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Vorwort. 


,n  dem  vurliegeiiden  zweiten  Bande  der  „Politischen 
Verhandlungen "  ist  im  wesentlichen  dasselbe  Verfahren  bei- 
>ehalten  worden,  wie  es  in  dem  ersten  ßande  dieser  Serie 
und  in  den  beiden  anderen  seitdem  erschienenen  Tbeilen 
dieser  Publicatiun  geübt  worden  ist.  Nur  bat  der  Heraus- 
geber, Ajigesidit«  der  immer  gi-Össeren  Dimensionen,  welche 
mit  der  wachsenden  Bedeutung  des  brandenbiu-gischen  »Staates 
und  niit  der  Erweiteiiing  seiner  Beziehungen  von  Jahr  zu 
Jahr  auch  die  ziu-  Bearbeitung  vorhegenden  Materialien  an- 
nehmen, sich  veranlasst  gesehen,  in  ausgedehnterem  Maasse 
noch,  als  es  bisher  geschehen,  unwesentliches  zu  entfernen, 
Schriftstücke  von  seeundärer  Bedeutung  nur  excei-ptweise 
initenth  eilen  und  grössere  Acten  mausen,  bei  denen  Mieder  ein 
völliges  Uebergehen,  noch  eine  Veröffeutliehung  in  forma  an- 
gemessen erschien,  in  comprimirter  Zu8ammenfa.ssung  vor- 
zulegen. Es  ist  sein  Wunsch,  sowie  es  sein  ernstliches  Be- 
mühen war,  dass  hierbei  überall  das  der  Sache  entsprechende 
Maas«  richtig  getroifen  sein  möge. 

.^uch  für  die  den  Texten  beigefügten  Anmerkungen  und 
Einleitungen  ist  die  bisher  geübte  Weise  beibehalten  worden; 
die  Einleitungen  kürzer,  wo  der  volle  Zusammenhang  der 
roifgetheilfen  Acten  für  sich  selbst  spricht,  atisgedehnter,  wo 
es  erforderlich  schien,  diesen  Zusammenhang  besonders  auf- 
iweisen  oder  einzelne  einschlagende  Fragen  durch  Herbei- 
{ebung  aussenliegender  V^erhältitisse  und  Materialien  zu  er- 
örtern. 


Von  den  einzelnen  Abschnitt-en  dieseis  Bandes  fuhrt  d( 
erste  die  Beziehungen  des  Ktirfürgfen  zn  den  Niederlandd 
bis  zum  Beginn  de*  norflisrhen  Ki'iege.n   und  zu  dem  Büiic 
nisR  v<»n  ICöö;  er  ergänzf.  nach  dieser  Seite  hin  abschliesaeni 
die  im  zweiten  Band  der  -Auswärtigen  Acten*  aus.  den  «ie- 
derländiscbeu  Archiven  veröffentlichten  Materialien  für  di 
Periode.     l>ie   im  zweiten  Abschnitt  erläuterten   Bezieh 
gen  zu  Pfalz-Xenburg  !*ind  an  dieser  Stelle  nur  bis  zu  del 
Prorisionalvergleich   de.«*  Jahres  1047   geführt  worden;    ai 
engste  verschlingt  sich  gerade  in  den  clevischen  Landen  all 
auch  die  auswärtigen  Beziehungen,  uiit  dem  Gang  der  inn 
ren,  ständischen  Verwickehingen:  für  diese  steht  in  dem  f< 
genden  Bande  der  .Urkunden  und  Actenstücke-*  eine  uinfi 
»ende  Behandlung  zn   erwarten,    auf  deren   GrinKi   erwt 
Ereignisse  van  1651  in  dir  wahres  Licht  treten  können.    D 
westfälischen  Friedensverhandlungen  ist  in  dem  dritten  Ä 
schnitt  ein   grosser  Theil    dieses  Bandes   gewidmet   worde 
man  wird  denselben  nicht  ausser  Verhältnis«!  zu   der  gi'»n> 
legenden  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  rinden:  aus  einer  fj 
unermesslicheii  Ffdle   weitschichtigster  Schriftstücke    galt 
hier   kürzend   und  ausscheidend   das   dem   gegebenen  Zw 
dienende  zu  wählen,    .\ndere  mit  den  westtalischen  Tractat 
gleichzeitige    und    ihren    Verlauf  ergänzende    Verhandlung! 
bietet  der  vierte  Abschnitt:  während  der  letzte  den  Le» 
nun  schon  einführt  in  den  Beginn  des  deutschen  Keichslebe 
auf  dem  Boden  des  westtalischeu  Friedens:    er  erläutert 
schwere  Ki-isis.   durch    welche  Brandenburg   noch   hindurch^ 
gehen  umsste.  ehe  es  in  den  Vollbesitz  der  territorialen  Stel- 
lung gelangte,    welche    durch    das  Friedenswerk    ihm    angi 
wiesen  worden  war. 

Mit  der  endgiltigen  Kegidirtnig  dieser  Verhältnisse  schlie 
der  vorliegende   Hand.      Müge  sein    Inhalt    an    seiner    Stelle 
dazu  beitragen,  dem  Stutliutn  der  vaterländischen  Geschieh 
auch   für  diese  Epoche   immer   mehr  Freunde   und  Fonler 
zu  erwecken. 

Berlin  im  August  1867. 

B.  ErdmaimsdörÖer, 
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Brandenburg  und  die  Niederlande, 


MaMT.  «ir  6«eh.  d.  Gr.  KurittnMn.  IV. 


Einleitung. 


Q 

Oowie  durch  die  Erwerbung  des  Herzogthuins  PreusseQ  der  branden- 

bnrgische  Staat  seit  dem  Anfang  des   tiiebzehiiteu  Jahrhunderts  in  all  die 

erweiterten   uud   bedeutanggebenden   Beziehungen  eingetreten  war,   welche 

«1er  Besitz  Jener  wichtigen  Stellang  mit  sich  brachte,  «o  führte  ihn  die  gleich* 

zeitige  (iewinnoug  eines  Antheils  an  der  jUlich-cleviächen  Erbschalt  in  den 

Kreis  der  politischen  InteresEen  ein,  welche  iu  diesen  westlichen  GrKQsbe- 

reicheD  ihren   Hauptbrennpunct   hatten.     Briuidenburg  wurde    nach    dieser 

Seite  hin  ein  lebendiges  Glied  iu  dem  Svatem  von  Mächten  and  Beütrebon- 

^en,  welche  hier  neben  und  wider  einander  standen;   an  dieser  Stelle,  wo 

xoa  Alters  her  die  Gegensätze,  die   die   europäische  Politik  bewegten,   so 

oft  anf  einander  getrülTeu  waren,   hatte  dieser  Staat  nno  gleichfalls  einen 

Besitz  and   einen   AuH[>ruch;   es   konnte   fortan  hier  im   Westen   nichts  iu 

Fra^e  ges-tellt  oder  entschieden  werden,  ohne  daas  die  heranwachsende  aord- 

deotsche  Macht  von  den  anderen  iu  Rechnung  gezogen  wnrde,  und  ohne 

dM6  sie  selbst  ihrerseits  ihre  Rechnnug  dabei  anstellen  mu^^ste. 

Eine  FüUe  neuer  Reziehungeu  that  bich  dadurch  auf.  Zu  den  wich- 
dg»ten  gehören  die  zu  den  freien  Terebigteu  Niederlanden.  Wir  sind 
im  Verlan/  nnaerer  Pnblication  an  den  Pnoct  gelangt,  wo  die  Acten  ihre 
£t«Ue  finden  müssen,  die  den  Beziehungen  des  Eurfursten  Friedrich 
Wilhelm  tu  dieser  Macht  in  der  ersten  Phase  seiner  Regierung  ange-. 
hären. 

Die  Natur  ihrer  eigenen  Interessen  hatte  die  Oeueralstaatendahiu  fuhren 
müssen,  in  Bezng  auf  die  mederrheinischen  Herzogthümer  keinerlei  Ent- 
achcidung  jemals  ohne  ihre  Mitwirkung  and   ohne  die  geeignete  WalimngJ 
ihre»  eigenen  dabei  in  Betracht  kommeudeu  Vurtheil«  geschehen  an  lassen. 
In  dem  ersten  Stadiniu  de^  Streites  war  es  ihneii  vor  allem  darauf  ange~  | 
kommen,   dass  die  Besitzergreifung  der  beiden   protestantiüchen  Hauptpri^  { 
urüdeuteu,   Kurijriiiideoburg  und  Pfalzneuburg,   ius  Werk  gesetzt  und  be- 
haaptot  wurde;   bald  nach  dem  Portmuuder  Yertrag  (1809),   welcher  diese 
b«iden  vorttofig  einigte,  war  uebeu  fraozäsisclwr  and  englLscher,  es  besaii»^ 
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l,   Bracdenbnrg  und  die  Niederlande. 


ders  die  Hilfe  niederlaudiBclier  Truppen  geweBCo,  womit  die  beiden  ^possi- 
direiideu  Fürsten"  das  schoo  voa  kaiserlicher  Seite  besetzte  Jülich  zurück- 
erobertea  (2.  Sept.  1610)  und  damit  die  Besitznalime  im  Sinne  der  prote- 
stantischen, antihabs-bnrgiscbcn  Partei  vollendeten.  Dann,  als  der  Pfalzgraf 
Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg  zur  katholischen  Coufesf^ion  und  Partei 
übergegangen  war  und  das  kurbnindtnljurgiüche  Haus  dagegen  .sich  dem 
reformirten  Bekenntniss  zugewendet  hatte  und  der  grosse  allgemeine  Ge- 
gensatz somit  auch  in  der  Stellung  der  beiden  jetzigen  Inhaber  der  jülich- 
clevischen  Lande  sich  wiederholte,  uiiisste  das  Verhältuiss  sich  mehr  dahin 
wetideUj  dass  die  Oeneralsitaaten  speciell  den  Schutz  der  brandenburgischen 
Ansprüche  übernahmen,  während  der  Pfalzgraf  seinen  Rückhalt  bei  der 
Liga,  dem  Kaiser  nnd  Spanten  sachte.  All  die  Versuche  eines  Arrange- 
ments, welche  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  nnternommen  worden,  gin- 
gen unter  niederländischer  Beihilfe  und  Yermittelnng  vor  sich;  sie  waren 
der  Anlass  zn  einer  langen  Reihe  ron  Beziehungen  seiir  schwankender  und 
wechselnder  Art,  die  sich  nun  zwischen  Brandenburg  und  den  Generabtaa- 
teo  eröffneten. 

Als  die  jiilich-eleviselien  Verwickelungen  begannen,  stand  die  Republik 
eben  im  Begrifl'  den  zwölfjährigen  Waffenstillstand  (9.  April  IßO'J)  mit  Spa- 
nien abzuscbliessen ,  welcher  dann  wirklich  die  ganze  Frist  hindurch  bia 
1621  eingohnlteii  worden  ist.  Unter  dem  Schatz  dieser  WafFeiinihe  oecu- 
pirteß,  wie  bekannt,  die  Spanier  von  der  einen,  die  Holländer  von  der  an- 
dern Seite  die  militärisch  wichtigsten  Pnnute  der  streitigen  Lande,  jene  an- 
geblich zu  Gnasten  des  Pfalzgrafen,  diese  m  Guni-ten  Brandenburgs,  beide 
vornehmlich  in  der  Absicht,  für  den  Fall  eines  künftigen  neuen  Zusaramen- 
Btosses  sieb  der  besten  Stellungen  zu  versiuLern.  Der  Vergleich  von 
Xanten,  der  am  12.  Nov.  1614  unter  französischer,  englischer,  uiederlän- 
diacher  and  der  protestantischen  Union  Vermitteluug ,  aber  ohne  Mitwir- 
kting  Spanienfi  gctroöen  wurde,  machte  noch  einen  Versuch,  die  streitigen 
Lande  vermittels  einer  vurliiutigeu  T heilang  allein  zur  Disposilion  der  beiden 
Fürsten  zu  stellen  and  die  beiderseitigen  Freunde  und  Helfer  ans  den  occn- 
pirtcn  festen  Plätzen  heran szuweiseu ');  die  Ausführung  scheiterte  einfach 
daran,  dass  die  Spanier  unter  keiner  Bedingung  Wesel  zu  räumen  ent- 
schlossen waren;  es  blieb  für  alle  Tbeile  nur  übrig  auf  dem  Wege  des  that- 
sächlichen  Verfahrens  weiter  zu  gehen  und  zu  ergreifen,  wessen  mau  hab- 
haft werden  konnte;  die  Spanier  unter  Spinola  zeigten  sich  dabei  bei 
weitem  als  die  thätigeren;  ein  kleiner  Krieg  um  einzelne  Posten,  welcher 
aber  die  Form  des  Waffenstillstand-s  äng.stlich  (tufrocht  erhielt,  ging  durch 
die  nächsten  Jahre. 

Aber  mit  dem  Mai  lÖlJl  war  die  zwöIQährige  Waffenruhe  zwischen 
Spanien  und  den  Niederlanden  zu  Ende.  Der  Ider  neu  begiimende  Kampf 
war  begleitet  von  dem  Ausbruch  der  Febdsciigkeiten  im  Reich,  des  grossen 
deutschen  Krieges.  Gleich  der  erste  Foldzugsplau  Spinola's  richtete  sich 
gegen  die  unteren  jülicb-clevisclien  Lande,  nm  tou  da  aus  gegen  die  Nie- 


I 


'}  Ronaset  histoire  de  k  Baccesaion  aux  daches  de  Cleves,  fierg  et  Jn- 
U«rs  (Ameterd.  1736)  L  p.  lül.  U.  p,  55  S'. 


Bioleitang. 


I 


derlaade  vorzudriDgen;  zagleicb  wurde  das  von  den  EoIl&Ddem  noch  be- 
setzt« Jülich  aDgegrifTeo  uud  nach  längerem  Wirierstand  gewoaueQ  (3,  Febr. 
1622).  Anderseits  schrieben  die  Gencralstaaten  uoch  im  Jahr  1621,  an- 
geblich als  RepresgalJe  für  mehrfache  roD  dort  dem  Spinola  geirkhrte 
UQtcrsiiitzDDg,  io  den  Landen  Jülich  und  Berg  eine  Cöntribntion  von 
100,000  Rth.  aut'). 

Es  sebien  bei  der  Grösse  der  Gefahr  selbstTerständüch,  dass  aoeh  von 
brandenbnrgischer  Seite  jetzt  etwas  zur  Rettong  der  Lande  geschehen 
^ln.^äte.  Als  knrz  vor  Eröffnang  des  Feldzngs  die  Generalstaaten  und  Prinz 
Moriu  TOD  Oraaieu  die  brandenburgiscb-clevische  Regierang  in  dringlicher 
Weise  daraaf  hinwiesen,  fand  man  hier  in  der  That  die  Gefahr  drohend  ge- 
ling, nm  nof  eigene  Hand,  ohne  erst  einen  Befehl  ron  Berlin  abzuwarten, 
vorzugehen  — niaa  nahm  1500  Mann  In  Dienst,  die  gemeinsam  mit  den  noch 
rorhandenen  brandenburgi.schen  Trnppenresten  nnd  mit  den  Niederländern 
operiren  sülhen*). 

Es  ist  bekannt,  welche  Stellung  Kurfürst  Georg  Wilhelm  in  dieser 
Zeit  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  einnahm.  Ohnmächtig  und  ent- 
schlusslos  in  der  grosseü  Hauptfrage,  an  aiieii  Stellen  bedroht  nnd  schon 
der  Meinung  seines  Rathgcbers  Schwartzcuberg  sich  zuneigend,  der 
auf  gutes  EinTeraebmen  mit  der  kaiserlichen  Partei  drang,  wurde  er  von 
dem  Ent^cblttss  der  cleviscben  Regierung  unangenehm  berührt.  Sollte  er 
eich  dort  in  den  Kampf  hlneinreissen  lassen,  den  er  an  allen  andern  Puncten 
zu  rermciden  suchte*  Die  Eigenmächtigkeit  in  dem  Verfahren  der  cleyi- 
schen  Regierung  kam  noch  dazu.  Es  erfolgte  der  Befehl,  die  geworbenen 
Völker  wieder  abzudanken;  Schwartzcuberg  ward  abgesandt,  denselben 
ios  Werk  zo  setzen.  Seitsam  genug,  Angesichts  der  drohendsten  Gefahr 
erschien  der  Minister  des  Kurfürsten  im  Lande,  dasselbe  wehrlos  zu  mar 
ehm.  Er  brachte  den  Befehl  mit,  für  diese  von  der  clevischen  Regierung 
^worbenen  Truppen  keinerlei  Leistung  von  den  kurfürstlichen  Domainen 
geschehen  zu  lassen:  sie  wii'klich  zur  Auflö.sung  zu  bringen  Tcrmoehte  er 
trotz  seiner  Vollmachten  nicht,  es  mangelte  das  Geld,  am  die  Alannscbafben 
■bzndanken. 

lüdess  war  dies  onn  allerdings  nnr  der  eine  Theil  der  Massregeln,  zu 
deren  Ansfuhrcng  Scbwartzenberg  in  Cleve  erschien.  Im  Grunde  war 
es,  »ie  es  scheint,  hauptsächlich  die  Empfindlichkeit  über  das  eigenmäch- 
tige Auftreten  der  clevischeu  Regierung,  welches  den  Kurfürsten  nnd  seinen 
Minister  zu  Jenem  Verfahren  bestimmte.  Anderseits  erkannte  man  recht 
wol,  das.i  Etwas  für  die  Sicherung  der  Lande  geschehen  müsse;  Sc  hwartzeu- 


•)  Das  letztere  ergibt  lieh  sqb  dem  Alliancevertrag  vom  23.  Oet.  1624,  Art.  5 
(AitzeniB  Saken  van  Stael  on  Oorlogb  I.  p.iGb.  Alle  Citate  auB  Aitzema  sind 
hier,  wie  in  Vol.  III.  dieser  Foblication,  nach  der  Folioansgabe). 

*)  Diese  und  diu  folijenflen  Nachrichten  beeondera  nach  einem  nrkandUchea 

Bericht  Über  den  Verlauf  der  pfalzncnburgiscbeo  Streitigkeiten, 

|Welch«o  der  Kurfurnl  Friedrich  Wilhelm  bald  nach  seinem  Begierungiautritt 

roD  der  cleviachen  Regierung  verlangte.     Er  iit  datirt  vom  22.  Ang.  1641  und 

■llein  von  dem  cleviicliea  Balh  Fiater  unterxeicbnet. 


s 


I.   Brimdenburg  imd  die  NiedeTlaode. 


bcrg  hatte  zugleich  den  Anftmg,  über  eine  Alliance  mit  den  General- 
staateQ  zu  verhandeln.  Das  erste  Mal  kam  man  nicht  zum  Schluas*).  An- 
fangs 1622  erschien  er  mit  neuon  Vollmachten;  die  cleTischeii  Stände  em- 
pfanden es  übel,  dasE  der  ihaen  so  verdächtige  ScoatKinann  mit  gcdisEent» 
licher  Fernhaltung  jedes  Beiratbes  aus  ihren  Kreisen  die  Verhandlungen 
im  Haag  führte;  unbekümmert  darum  scblose  Schwartzenberg  ab  —  so 
kam  der  brandeaburgiscb-niedertändiBche  Altiancevertrag  vom  10.  März 
1622  zu  Stande'). 

Es  ist  unnöthig,  denselben  hier  in  seinen  einzelnen  Bestimmungen  so 
anoljsiren,  von  denen  die  meisten  nie  ganz  zur  Ausführung  kamen.  Gegen 
die  Etaatische  Garantie  seiner  Ansprüche  in  den  Jülich- clerischen  Landen 
übemahra  der  Kurfürst  die  Terpfliehtnng ,  während  der  ganzen  Dauer  der 
Alliance  ein  Regiment  von  1000  Mann  (was  naclimals  auf  1200  Mann  und 
£wej  Compagnien  Reiter  anwuchs)  und  für  das  erste  Jahr  der  Alliance  noch 
600  Mann  ausserdem  in  niederländischen  Diensten  zu  unterhalten  (Art.  VII, 
VIII.);  ausserdem  versprach  er,  für  den  Fal!  der  Erwerbung  der  ganzeb 
Erbsehaft  mit  niederländischer  Hilfe,  noch  fernere  zwanzig  Jahre  lang  3000 
Mann  auf  seine  Kosten  Tür  die  Generalstaaten  zu  stellen,  und  diese  Lei- 
Btung  sollte,  wenn  jener  Fall  nicht  ganz  einträte,  nach  Massgabe  des  Theils 
redneirt  werden,  welchen  Brandenburg  schliesslich  von  den  Erbschaftstan- 
den  zu  eigen  erlangen  würde  (An.  XVI.).  Es  war  wol  nicht  ganz  nube- 
gnlndet,  wenn  Ton  clevischer  ständischer  Seite  behauptet  wurde,  dass 
Schwartze  nberg  von  den  klngen  niederländischen  Diplomaten  sich  habe 
übertheuem  lassen,  und  dass  in  diesem  Vertrag  die  General  Staaten  sieh  nur 
ZD  Dingen  verpflichtet  hätten,  die  ihre  Stautsraison  sie  ohnedies  zu  thun 
zwang,  während  Brandenburg  die  drückendsten  Verpflichtungen  aufgelegt 
wurden.  In  der  That  gerieth  auch  Schwartzenberg  selbst  gleich  von 
Anfang  an  über  einzelne  Puncte  der  Ausführung  mit  den  General  Staaten  in 
Differenz ;  natürlich  aber  befanden  sieh  die  eleviseben  Stände  von  vora- 
herein  in  entschiedenem  Gr^gensatz  gegen  den  ganzen  Vertrag.  Denn  über 
sie  sowol  wie  über  die  eigentliche  provincielie  Landesregierung  hinweg  hatt« 
Schwartzenberg  mit  dieser  Alliance  dem  Lande  eine  Reihe  von  Lasten 
anfgebürdet,  die,  so  sehr  oder  wenig  sie  der  reellen  Leistungs kraft  der 
Lande  angemessen  sein  mochten,  jedenfalls  vom  ständischen  Qesichtspunct 
aus  zurückgewiesen  und  übermässig  gefunden  werden  mnssten.  Eine  ge- 
wisse Contributionssumme  wurde  für  jedes  der  einzelnen  Lande  zum  Behuf 
der  Werbung  und  Unterhaltung  der  stipulirten  Truppen   ausgeschrieben*); 


/        •)  Aitzema  L  p,  49. 

•)  Aitiema  I.  p.  114.  Londorp  Acta  publica  II.  p,  623,  Domont  Corps 
dipl.  V.  2.  p.  409. 

*)  Der  <ibea  (not.  3)  genannte  Aufsatz  gibt  die  folgenden  Zalilen:  für  Jülich 
60,000  Rth.,  für  Cleve  niid  Berg  je  40,000  RtL,  ftlf  Mark  24,000  Rtl),.  für 
Kavenstoin  öOOO  Rth.  —  Dieaelban  Zahlen  gibt  auch  Vreede  Inleiding  tot 
«ene  Oeschiedenis  der  Kederlaudschc  Diplomatie  (16&6  ff.)  11.  2.  p.  152;  nur  (ör 
Raveuetein  8000  und  ausserdem  noch  fdr  Ravensberg  12,000  Rth, ;  zusaa- 
men  179,000  Rth. 
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aiederländiicfae  Conunissara  beaaspracbteo ,  die  Erhebtmg  der  Gelder  ror* 
zanelimeD  oder  zu  überwachen,  die  Yerwendnug  zu  controllren;  das  Land 
wurde  der  Willkür  stAstischer  Beamten  preis  gegeben,  die  um  so  drücken- 
der werden  masste,  je  enger  der  Bereich  war,  den  die  Holländer  nocb  gegen 
die  Spanier  für  Branden  barg  behciupteten. 

So  erhoben  sich  nnmittelbar  nach  dem  Abschlnss  eine  Menge  gewich* 
tiger  Bedenken  gegen  diese  AUiance  ron  1622.  Sie  gleich  in  den  ersten 
Monaten  ihres  nominellen  Bestehens  fast  illasorisch  zu  machen,  kam  noöh 
der  Umstand  hinzu,  daes  eben  in  dieser  Zeit  der  Baupckriegäschanplate 
»ich  n«ch  anderen  Pnncten  hinwendete,  die  clevischen  Lande  wnrden  freier 
nnd  die  General  Staaten  mnssten  üire  Eaaptstärke  nach  der  besonders  be- 
drohten brabantischen  ßüdgränze  ihres  Gebietes  richten.  Die  brandenbor- 
giscbe  Werbang  im  Clevischen  schwebte  somit  recht  eigentlich  in  derLoft; 
die  Niederländer  konnten  über  diese  Truppen  doch  nicht  so  frei  verfugen, 
■m  sie  an  der  Stelle  der  angeublicklichen  Gefahr  verwenden  zu  dürfen,  nnd 
ftsderseits  waren  dieselben  natürlich  anch  bei  weitem  nicht  genügend,  um 
in  den  Erbschaftslanden  selbst  gegen  die  spanischen  Garnisonen  oder  gegen 
die  Trnppen  des  Pfalzgrafen  von  Neubnrg  etwas  damit  aasrichten  zu 
kdnuen. 

Man  machte  es  sich  nicht  schwer  in  dieser  Zeit  mit  Terträgen;  es  war 
bald  zu  erkennen,  dass  dieses  holländische  Bündniss  anter  Toraussetzuogen 
gescbloäsen  war,  die  nicht  mehr  zutrafen,  „dass  die  Kapp  mit  der  Alliance 
verschnitten  war".  Verschiedene  Versuche,  sich  doch  noch  auf  Grund  der- 
eelben  zn  accommodiren,  eine  ConJerenz  zu  Emmerich  (Jnni  nnd  Jali  1622)'), 
eine  Sendang  SamueTs  v.  Winterfeld  nach  dem  Haag  (December  1623)'), 
blieben  ohne  wesentlichem  Resultat-,  man  trug  daher  kein  Bedenken,  alsbald 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  einzulenken.  Die  AUernative  war  hier 
immer  die,  entweder  enges  Bündnies  mit  den  Niederländern  oder  frennd- 
schaftlicbes  Abkommen  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Ncnbnrg.  Die  altgemeine 
Richtung  der  Bchwartzenbergischcn  Politik  war  natürlich  dem  letzteren  gün- 
stiger als  dem  ersteren;  jede  engere  Verbindnng  mit  den  General  Staaten 
konnte  ihr  nur  als  ein  ungern  ergriffenes  letztes  Angkunftamittel  gelten;  fUr 
jetzt  gedachte  man  es  zuerst  noch  einmal  mit  dem  Neubnrger  versachen  zu 
müteen.  Schon  im  Jahr  1623  machte  die  clevische  B«gieraug  (wie  es 
»cheint,  aus  eigenem  Antrieb)  Einleitungen  dazn;  sie  liess  in  Düsseldorf  mit 
dem  Pfalsgraf«n  onterbandeln,  sie  behauptete  spJtter,  sehr  annehmbare  Be- 
dingungen erlangt  zn  haben.  Aber  wie  früher  so  fanden  auch  jetzt  diese 
Bemübungen  keine  Gnade  am  Berliner  Hofe,  und  in  der  That  kannte  man 
ein  allzu  intimes  Verhältnis^  der  clerischen  Stände  und  ihrer  Organe  zu 
der  niederländischen  Republik  ebenso  wenig  gut  heissen  wie  das  der  prenssi- 
s«ben  Stände  zn  Polen.  Es  wäre  nur  darauf  angekommen,  dass  Seh  wartzen - 
bcrg  selbst  etwas  Gedeihliches  in  dieser  Richtung  zu  Stande  gebracht  hätte. 


*)  Ueber  diese  Baifährlich  nach  Acten  Vreede  Inleiding  IL  2.  p.  150 ff. 

'i  Udber  diese  ist  nichts  näheres  bekannt,  aaiser  dem  Empfehlungsbrief  des 
Knrförtten  für  Winterfeld  «n  Franz  r.  Aorien  dat.  18.  Dec.  1^23,  ebenda«,  n.  ä. 
Beugen  p.  SO, 
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Im  Frijhjfthr  1624  erschien  er  wieder  amRbein;  in  aaflalliger  Eile  and 
wie  früher  mit  geflisseutlicher  Umgehung  der  clevischen  Regierung  br&cbte 
er  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  Dust^eidorf  den  Provisionalirergleich  vom 
U.  Mai  1Ö24  zu  Staude,  Auf  Grund  einer  neuen  vorläufigen  Theiluug  sollte 
noch  einmal,  wie  vor  zehn  Jahren  zu  Xanten,  der  Versuch  gemacht  wer- 
den, die  spanischen  und  holländiseliea  Truppeu  zur  allmäligeu  Räumung 
der  Lande  zu  bringen.  Aber  diese  Theilung  war  aufs  handgreiflichste  zam 
Schaden  Brandenburgs  aoBgefallen;  als  der  clcTische  Canzier  Heimbacb 
den  Vertrag  nach  dem  Haag  brachte,  um  das  Gutachten  der  GeueralEtaaten 
and  des  Prinzen  Moriz  von  Oranien  darüber  einzuholen,  war  das  tTrtheii 
beider,  „der  fromme  Kurfürst  wäre  betrogen"  und  Brandenburg  dürfe,  was 
anch  die  Ansicht  der  clorischeu  Regierung  war,  auf  denselben  nicht  ein- 
geben. Somit  war  auf  die  eine  Hauptbediugoiig  des  Erfotj^^,  auf  die  Zu- 
stimmung der  Niederländer,  nicht  zu  reebnen;  sie  konnten  keinen  Accord 
zugeben,  der  dem  katboliscb-ligistisohen  Pfalzgrafen  von  Seuburg  das  Ueber- 
gewlcht  und  sogar  eine  Stellung  gab,  welche  für  die  Niederlande  eTcntuetl 
unbequem  werden  konnte").  Schwärt zenberg  hatte  von  neuem  eine 
Massrege!  getroffen,  die  sich  praktisch  nuaus-führbiir  erwies;  aber  der  Pfalz- 
graf hatte  das  Recht  iu  den  Händen,  auf  dem  foriudl  abgeschlossenen  Ver- 
trag zu  bestehen. 

Da  also  dieses  Mittel,  der  niederländischen  Alltaace  aus  dem  Wege  zu 
geben,  sich  onthanlich  gezeigt  hatte,  so  blieb  abermalü  nichtig  übrig  als  sich 
mit  dieser,  so  gut  es  gehen  mochte,  zurecht  zu  fiuden  Im  Sommer  des 
nämlichen  Jahres  schon  finden  wir  Schwartzenberg  wieder  im  Haag  in 
Verhandlung  mit  den  Generalstaaten '").  Erat  am  23,  Oct.  1624  kam  es  za 
einer  Erneuerung  der  AUiance").  Es  wurden  neue  Bestimutungeii  ge- 
troffen über  die  von  dem  Kurfürsten  zn  uut*rhaltenden  Truppen ;  nie  sollen 
nicht  ausser  Landes  verwendet  werden,  aber  sie  müssen  neben  dem  Kur- 
fürsten auch  den  Gcneralstaatcn  den  Eid  leisten  und  diese  haben  das  Recht, 
sie  durch  Commissare  inspiciren  zu  lassen.  Ausserdem  musste  besonder» 
die  Erhebung  und  Verwendung  der  zum  Unterhalt  der  Truppen  bestimmten 
Contributioneu  geordnet  werden,  welche  bisher  am  meisten  zu  Differenzen 
Anlass  gegeben  hatte.  Es  wurde  bestimmt,  dass  zwei  kurfürstliche  Ein- 
nehmer angestellt  werden  sollten,  diese  werden  eontrolirt  von  zwei  Direc- 
toren  aus  der  Mitte  der  elevischen  Regierung,  uud  diese  Direetoren  haben 
den  General  Staaten  über  die  Verwendung  der  eingekommenen  Gelder  Rech- 
nung abzulegen,  Ton  einer  Räumung  des  Landes  von  Seiten  der  Nieder- 
länder war  also  nicht  weiter  die  Rede;  im  Gegentheil  werden  denselben  sehr 
eingreifende  Befugnisse  zugestanden. 


I 

I 


'}  Auf  den  neabargiaehen  Antheil  fielen  nach  dieBem  Vertrag  nicht  nnr  die 
niederländische  Enclave  Ravenstein,  sondern  auch  zwei  clevigche  Aemter 
iBselhnrg  und  Winuikendonk. 

")  Dass  diesmal  u.  a.  auch  der  clevifiche  (Jauzler  Heimbacb  ihn  dorthin 
begleitete,  a.  beiüroysen  Pr.  Polit.  111. 1.  p. 41.  Ueber  die  besonderen  Schwie- 
rigkeiten bei  dieser  Verhandlung  a.  Aitzema  1.  p.466. 

")  Aitzema  L  p.  464E 


Rinleitanff. 


Dagegen  erlangte  Scbwartzenberg  in  diesem  Vortrag  von  1624  nach 
einer  aadem  Seit«  bin  ein  Zogcät^adnitit,  wclcheti,  wenn  es  dabei  geblieben 
wäre,  als  ein  ansehiiUcber  Vortbeil  zu  betrachten  gewesen  sein  würde.  Dies 
betrar  die  sogenannte  Hoefysersche  Schold,  eine  Angelegenheit,  die  über 
ein  halbem  Jahrhandert  lang  sich  durch  alle  brandenbiirgiseh-niedcdnndi- 
acben  Beziehungen  hiadurch^chlingt  nnd  die  deshalb  aneh  hier  in  ihrem 
ZosanimenbaDg  kurz  dargelegt  werden  muäs  "). 

Unmittelbar  nach  dem  Xantener  Vertrag  (12.  Nov.  1614)  hatt«  der  da- 
mals als  Statthalter  in  den  clerischeu  Landen  verweilende  Kurprinz  Qeurg 
Wilhelm  wiederholte  Versuche  gemacht,  mit  aiederläudischea  Kaiifleuten 
eine  Anleihe  zu  oontrahiren,  vermöge  deren  (wie  e»  der  Xantener  Vertrag 
involvtrte)  die  braudenbnrglsche  Tmppejimacht  im  Laude  in  eine  ansehu- 
licbere  Verfassung  gebracht  werden  sollte ;  die  Oeüeral.^itaaten  selbst  be- 
gtinstigten  deu  Wunsch  dnrch  TJebernahnie  einer  Garantie");  aber  erst  IÖ16 
gielang  es  zum  Abschlosä  zu  kommen;  der  branden burgischo  Agent  und 
Ratb  Heinrich  Stick  bewog  seinen  Schwoger  Peter  Hoetyger,  den 
Qeneraleinuehmer  des  Admiralitätscollt>g{ums  kh  Amsterdam,  fUr  den  Kur- 
prinzen die  Summe  von  *248,01H)  holl,  Gulden  oder  100,CHK.l  Rth,  aufzubrin- 
gen; ein  Maklergeld  (Makelardye)  von  ciuem  und  der  Zinstüs.i  von  .sie- 
ben Prücent  wurden  tstipolirt '*). 

Von  da  an  lastete  nun  diese  Schuld  auf  Kurhrandenburg.  lu  den  er- 
sten vier  Jahren  waren  uamhalte  Summen  au  Ziuücn  bb:(;ahU  worden:  dann 
kam  mau  in  Rückstand.  AI»  jetzt  Öcbw'artzenberg  im  ITaag  verhan- 
delte, berechnete  man  die  noch  re»tiri>uden  Interessen  bi^  uH.  Angnst  1024 
aor  111,204  fl.  2  fih.  8  pC.  (nämlich  mit  Zinneszinscn  und  ausserdem  so,  dasa 
das  stipullrte  eiuprocentige  Mäklergeld  nicht  nur  einmal,  soadern  lür  jedes 
Jahr  neu  augesetzt  und  gleiehfaltä  Zim>  und  Zin.>icsKiiiK  dafür  berechnet 
wurde);  das  Capital  hinzngenommen  belief  sich  also  jetzt  die  Gcsammt-.i 
schuld  auf  359,204  fl.  *2  sh.  8  pf.  Seh»  artzenberg  erkannte  die  Berech- 
naog  alt;  richtig  an.  Was  er  von  den  General  Staaten  erlangte,  war,  dass 
ihm  die  von  dem  jetzigen  Kurfürsten  Georg  Willieim  l(ilÖ  aussgestellt« 
Obligation  zurliukgegebeu  wurde  und  dagegen  die  Staaten  als  Garantie  für 


'•)  Man  ändet  nirgends  eine  xnaamuienliängeade  üaritelluug  von  dem  Ver- 
lauf dieser  weiland  viel  besproclieuen  Au)^i.<lt.'^eaUeil,  Für  die  obige  kurze  Dar- 
stellaag  wordtfo  bandscbriftlich  benutzt :  Ij  Memuire  über  die  BuefyBer- 
ache  Schnld  dat.  3.  Oct.  1641  (für  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhulw  aufsein 
Yerlaugen  von  der  clevischea  Hegiening  verfaast),  uchgt  iluu  zugeliörigen  Acteu- 
St&cken  in  Abachrift.  2}  Memoire  von  Christoph  Caspar  v.  Ltlanienthal 
1664  (in  dem  Journal  seiner  Geeandtschaft  unch  Frankreich  in  diesem  Jahre). 
Gedruckt  von  liollandischi'r  Seite:  pUechtelicke  ßedeackeu  ende  Advy- 
sen  orer  di>  aldns  genoemde  HoeTyserse  Öehnll,  van  de  i'ijf  üniverej- 
tcjieo  der  Geuniecrde  Nederlandteclie  Provintieu  endo  eenij^  andere  voomaem*^ 
Bechl8-gelet>rdeu  aldaer.  (iedraekt  iu  't  Jaer  Ml>(.'IvXn  (ful.  272  pp.).  Ausser- 
dem manches  bei  Aitzema  zerstreut. 

")  a.  die  Creditact«  vom  12.  Liec.  16H  bei  Aitüvma  I.  p,ll2. 

")  Schaldversclireibung  lieorg  U'ilhelm's  dat.  Cleve  14.  Febr,  l(>lti,  Aitzema 
ebendas. 
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X   Brandenburg  tind  die  Niederlande, 


Capital  nad  Zinsen  eine  Itnrfurstliche  Verschreibang  acoeprirten,  in  welcher 
ihnen  einmal  di(?  noch  seit  1621  restirenden  Contributionen  in  Jülich  (oben 
pag.  6  und  not.  6)  und  sodann  die  Hälftt'  von  dem  dem  Kurfürsten  nach 
den  Verträgen  mit  Pfnlz-Neoburg  en stehenden  Halbantheil  an  eämmtlichen 
Domanialeiakünften  in  Jiilicb,  Berg  und  Ravensberg  assignirt  wurden"). 

Dieses  Abkommen,  sagt  der  oben  (not.  3)  angeführte  elevische  Bericht, 
wurde  bei  Hofe  als  ein  grosses  Werk  betrachtet.  In  gewisser  Weise  konnte 
Scbwartzenberg  allerdings  pich  desselben  als  eines  glücklichen  Erfolges 
rühmen;  die  Hoefys ersehe  Sehnld  mit  ihren  hochaufgelaofenen  Zinsen 
war  eine  sehr  unbequeme  Last;  es  war  ein  offenbarer  6ewinD,  wenn  die 
Generalstaatjen  sich  für  dieselbe  auf  die  Domainen  von  Jülich,  Berg  und 
Ravensberg  anweisen  Hessen,  also  auf  denjeuigeu  Theil  der  Erbscb anlande, 
der  gegenwärtig  fast  ausschliesslich  in  Besitz  der  Spanier  nnd  des  Neu- 
burgers war  und  der  Yoraussicbtlich  auch  bei  jeder  künftigen  Theilnng 
diesem  zufallen  musste.  Man  war  dieser  lästigen  Verpflichtung  ledig,  die 
'Niederländer  übernahmen  es,  den  Gläubiger  anf  Kosten  des  Pfalzgrafen  be- 
zahlt zu  machen. 

Fünf  Jahre  darauf  war  es  derselbe  Scbwartzenberg,  der  mit  einer 
neuen  Wendung  der  Verhandlungen  diesen  Vorthei!  wieder  aufgab.  Die 
Verhaltnisse  waren  total  verändert;  die  kaiserliche  und  ligistische  Politik 
hatte  den  Angriff  der  dänischen  Coalition  siegreich  bestanden;  nach  dem 
Lübecker  Frieden  schien  ihr  allgemeiner  Sieg  unvermeidlich,  das  Restitu- 
tionsedjct  erschien  (6.  März  1629),  Knrbrandenburg  sah  sich  in  der  schwie- 
rigsten Lage  —  kaiserliche  Truppen  in  der  Mark,  der  kaiserliche  Hof  and 
die  Generäle  raisstranisch  nnd  erbittert  gegen  den  Kurfürsten,  das  Recht 
des  Besitzes  von  Preussen  schon  bedenklich  in  Frage  gestellt,  nnd  wenn 
dieses  auch  durch  seine  Lage  mehr  geschützt  war,  doch  für  die  niederrhei- 
uischen  Lande  die  ziemlich  sichere  Aussicht,  dass  man  mit  dem  schon  1609 
verhängten  nnd  jetzt  an  Tilly  übertragenen  Sequester  nun  Ernst  machen 
werde.  Dazu  nun  die  schwierigsten  Verhältnisse  in  diesen  Landen  selbst. 
Die  kaiserliche  Intervention  wurde  von  hier  geradezu  provocirt.  Die  ver- 
einigten Stände  aller  hatten  1628  die  Hilfe  des  Kaisers  gegen  den  Druck 
ihrer  Landesherren  nnd  deren  beiderseitigen  V'erbündeten  angerufen;  man 
liesB  es  in  Wien  au  den  entsprechenden  Mandaten  nicht  fehlen,  der  Kur- 
fürst Oeorg  Wilhelm  erhielt  die  besondere  Weisung,  seine  Schuldsache 
mit  den  Generalstaaten  in  Ordnung  zu  bringen,  um  sodanu  die  Abführung 
ihrer  Garnisonen  zu  verlangen  nnd  sein  Bündniss  mit  ihnen  zu  lösen. 

Dies  war  die  Situation,  unter  deren  Eindruck  Scbwartzenberg  eine 
neue  Regelung  der  Verhältnisse  nntemahra.  Auf  ihn  war  natürlich  dieser 
Eindruck  ein  besonders  starker,  die  augenblickliche  Lage  schien  die  volle 
Bechtfertignng  seiner  ganzen  polidschen  RichtUDg  zu  enthalten,  die  nur 
vermöge  der  eigenthümliehen  Complicationen  der  Jülich -clevischeu  Angele- 
genheiten sich  hier  niemals  ganz  durchsetzen  liei^is.  Er  erfuhr  in  Wien, 
wohin  er  sich  begab,  däss  mau  noch  am  ersten  es  sich  gefallen  lassen 
werde,  wenn  der  Kurfiirst  mit  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  sich  freund- 


**)  AUiancevertrag  von  1624  Art  V. 
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sehafUich  rerglicbe  **) ,  aber  jedenfalls  war  die  Lösung  des  VerhältDisses 
za  den  Niederlanden  eine  ganz  nnerläasliche  Forderung  des  kaiserliciien 
Hofes. 

Hierin  Ug  denn  nun  ausreichender  Orond,  dass  Scbwartzenberg, 
als  der  Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranieu  jetzt  im  Mai  1628  den 
VersQch  machie,  einen  nenen  Theilungsaccord  zu  Staude  zu  bringen,  diese 
T«rmittelting  vereitelte  und  deu  Knrfiirsten  bestimmte,  lieber  noch  einmal 
selbst  mit  dem  Pfalzgrafen  in  Verhandlung  zd  treten. 

Das  Resultat  derselben  war  der  neue  von  Schwartzenberg  abge- 
ficbloBsene  Düsseldorfer  Provisional vergleich  vom  9.  März  1629. 
Es  ist  bekanntlich  dieser  auf  fünf  und  zwanzig  Jahre  abgeschiosBeue  Thei- 
iangsvertrag,  dessen  Negociaüon  Ton  jeher  SchwartEenberg  am  schwer- 
atea  znr  Last  gelegt  und  am  meisten  mit  den  gegen  ihn  gerichteten  Be- 
stcchnngsklagen  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist").  Brandenburg  erhielt 
nach  demselben  Cleve,  Mark  und  Ravensherg;  der  Pfalzgraf  von  Neuhnrg 
die  übrigen  Theile  und  ausserdem  noch  daa  Recht,  binnen  Jahresfrist  zwi- 
schen Berg  und  Cleve  zu  wählen.  Er  verfehlte  natürlich  nicht,  sich  für 
dae  weit  ansehnlichere  Cleve  zn  cntecheiden,  und  es  bedurfte  erst  einer 
■benaaligen  Dazwtschenknnft  der  Generalstaaten,  die  keines  Falls  den  ka- 
tholischen Nenbnrger  als  Gränznacbbarn  im  Clevischen  neben  sich  zu  dul- 
den gemeint  sein  konnten,  um  durch  ein  neues  im  Haag  getroffenes  Ab- 
kommen (Aug.  1630)  den  Hauptfehler  jenes  Düsseldorfer  Vergleichs  zn 
corrigircn  nnd  Brandenburg  wenigstens  im  Besitz  von  CSeve  zu  erhalten, 
wdgtgea  nnn  Ravunsberg  von  beiden  Prätendenteu  gemeinsam  verwaltet 
wcfideii  sollt«"). 

War  diese  leiKte  Theiluiig  in  jeder  Weise  eine  starke  üebervortheilung 
Brandenburgs  (denn  auch  in  Bezug  auf  die  angeblich  gemeinsame  Verwal- 
tOBg  von  Ravensberg  stellte  es  sich  tbatsächlich  rielmehr  alsbald  so,  dass 
von  den  vier  Aemtern  der  Grafschaft  der  Kurfürst  nnr  das  eine  Amt  Ra- 
Tensberg  und  der  Pfalzgraf  die  drei  andern  in  Besitz  nahm),  so  musste 
d&Qiit  anch  namentlich  der  Gewinn  wieder  verloren  gehen,  den  man  1624 
to  Betreff  der  Hoefysersehen  Schuld  davon  getragen  hatte.  Von  einer 
Belastung  des  nenburgischen  Antheils  mit  dieser  Schuld  durfte  nnn  natür- 
lich nicht  ferner  die  Rede  sein;  der  Pfaizgraf  Wolf  gang  Wilhelm  war 
weit  «ntfemt,  irgend  eine  Verpflichtung  dieser  Art  auch  nur  in  Frage  kom- 
laen  zu  lassen,  Schwartzenberg  musste  im  Haag  alsbald  nach  Vorle- 
gaag  des  neuen  Prorisionalvergleichs  speciellc  Erklärung  darüber  abgeben 
aad  der  Kurfürst  es  noch  überdies  durch  eine  besondere  Versicherung  ver- 
briefen, dasa  Brandenburg  die  Hoefj'serscfae  Schald  uebst  Zinsen  wieder 
auf  die  ihm  zufallenden  Landesthcile  übernahm  und  in  fünf  Jahresterminen 
«o  beticbtigen  versprach"). 

"J  Gosmar  Schwartzeoberg  p.  123. 

")  S.  darüber  den  »pologettsclien  Abschnitt  (13)  bei  (losinor  p.  221  ff. 

»•)  Attsema  I.  p.  1064.    Roussei,  II.  p.  116. 

•»)  Acte  dat.  Haag  31.  Juli  1629  bei  Aitjema  I.  p.  924  f.  Roüsset  H. 
p.  lli  ff.  and  wiederholt  durch  eine  Obligation  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm 
dat.  Königsberg  8.  Oct.  1629  bei  Aitsema  L  p.  925. 
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I.    Brandenburg  nnil  die  Niederlande. 


Somit  war  oacb  diesen  Verhatidluagen  von  1629  aad  1630  Braadeaborg 
weit  iibeler  gestellt  «Is  Kuror,  Allerdings  hiUt«  lier  Pfalzgraf  in  einem  Ne- 
benrecess  zu  Düsseidorf  (9.  März  1629)  versprochen,  die  Stände  Ton  Jülich 
zo  ^disponiren",  dass  sie  dem  Knrfürsteii  spätestens  innerhalb  dreier  Jahre 
die  Summe  ron  lüO.OUO  Rth.,  die  vou  Berg,  dass  sie  ihm  60,000  Rth.  zahlen 
sollten;  es  war  die  3Ieinung,  dass  diese  dann  zur  Abtragung  der  Hoefyaer- 
Hchen  Schuld  verweudet  würden.  Aber  auch  nur  die.se  ganz  laxe  Verpflich- 
tung in  möglichst  wenig  bindender  Form  hatte  Schwartzenberg  dem  Pfalz- 
gr&fen  abgewonneo;  eine  Haft  für  das  Aufkomme a  der  Summe  hatte  dieser 
nicht  übemommeo,  und  es  war  leicht  vorauszusehen  was  geschah  —  die 
jillich-bergisehen  Stände  weigerteu  die  Zahlung,  sie  erklärten  allerlei  Ge- 
genforderungen an  Kurbrandenburg  zu  haben  nnd  der  Pfalzgraf  (dem  na- 
turlich wenig  daran  gelegen  war)  hielt  damit  seine  Verpflichtung  für  erle- 
digt: er  habe  nur  versprochen,  seine  Sfände  dazu  zu  „dispouiren",  dies  habe 
er  nach  besten  Kräften  aber  vergeblich  gethan,  selbst  für  die  Zahlung  auf- 
zukommen, sei  er  nicht  verbunden"). 

Ebenso  unklar  «od  unbefriedigend  war  das  V'erhältuiss  zu  den  Nieder- 
landen, in  welches  man  durch  diese  Verträge  trat.  Der  neue  Provisional- 
vergleich  mit  Pfalz- Neuburg  hatte  im  Grunde  die  Tendenz  gehabt,  eich 
durch  denselben  you  dem  ßündniss  mit  den  Gencralstaaten  lösen  zu  kön- 
nen, und  nun  war  es  vielmehr  dahin  gekommen,  dass  erst  unter  ihrer  Mit- 
wirkung der  wirkliche  Abschluss  erreicht  worden  war;  eben  dieser  Ab- 
sobbisä  aber  war  von  der  Art,  dass  es  Bnindenbnrg  schwerer  als  zuvor 
gemaelit  war,  ^ich  der  fortdauernden  Wirkung  der  Alliance  vou  1622  zu 
entledigen.  Wie  nachtheilig  auch  die  jetzt  sanetionirte  Landestheilung  sein 
mochte,  nicht  einmal  in  den  ihm  zugewiesenen  Landen  konnte  der  Kurfürst 
sich  alg  wirklichen  Hf-rren  betrachten,  so  lange  die  kraft  der  Alliance  ge- 
worbenen Truppen,  mehr  den  Niederländern  als  Brandenburg  verpflichtet, 
im  Lande  waren,  so  lange  die  festen  Plätze  in  den  Händen  jener  sich  be- 
fanden und  die  Hoefjrsersche  Schuld  unbezahlt  blieb. 

An  eine  freiwillige  Räumung  der  cleviscben  Festungen  von  Seiten  der 
Niederländer  war  Ireilich  bei  Fortdauer  des  Kriegb  rücht  ernstlich  zu  den- 
ken, nnd  der  spätere  Vertauf  zeigte,  dass  sie  auch  nach  Beendigung  des* 
selben  aus  diesen  glücküch  erlangten  Posten  nur  im  änssersten  Fall  zu 
weichen  etitschlossen  waren.  Jetzt  hatten  sie  neben  den  andern  auch  den 
wichtigsten  dieser  Plätze,  Wesel,  in  ihrer  Hand,  welches  durch  einen  glück- 
lichen Handstreich  deu  Spaniern  entrissen  worden  war.  !Nur  das  war  ein 
Resultat,  was  allerdings  erreicht  wurde,  dass  nach  langen  Verhandlun- 
gSD  mit  Pfalz  -  Neuburg  oiid  deu  Spaniern  die   niederländischen  Truppen 
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**)  Die  Richtigkeit  der  Argumentation  des  Pfalzgrafen  erkennt  aach  die  cle- 
vische  Regierung  in  dem  Memoire  über  die  Hoefysersche  Schuld  (1€4I) 
an:  „An  nnserm  wenigen  Ort  müssen  wir  es  davor  halten,  dass  der  Herr  Meieter 
(Schwartzenberg)  in  dii*«t.<m  pasa«  den  Herru  Pfalzgrafen  nicht  genug  vinculirat 
und  dass  ....  diese  Forderun^i;  nicbt  allerdings  ilqnid  and  darauf  kein  gcwieser 
Staat  zu  machen;"  doch  soll  man,  fugt  das  Mt^noire  hinzu,  desshalb  immerhin 
damit  durchzudringen  suchen. 
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»ich  anf  die  Bcsetznog  ron  Wesel ,   Etnnieridi  und  Rees  beschränkten  mid 
dää  übrige  Laut!   frei  Hessen;    im  April  1631   erfolgte  diese  Concentrirung 
nach   den  drei   Festungen   bin,   die  mit  anpefahr  5O0O  Manu  besetzt  wnr- 
F      ■  den").     Immerhin   blieben    dabei  von   den    in  Dienst  gewesenen  Truppen 

P*    I  noch  bedeutende  Theile  übrig,  welthe  liie  Oeneralstaaten  nicht  Übernahmen 

P'    I  and  die  daher  Braudeiibnrg  nucli  weiterhin  zur  Last  fielen,   besouders  das 

P'    w  nach  seinem  Obersten  ho  genannte  Oent'sulie  Regiment.    Da  anch  von  spa- 

r^'    I  ciiscber  Seite  in  den  Landen  des  l'l'alzgrafen  eine  gleiche  Eänmung  eintrat, 

Inr  die  Lande  somit  vorläufig  die  so  lang  erwünschte  Neutralität  Jetzt  er- 
reicht sehieu,  so  ^nullte  Schwartzcuberg  «ich  natürlich  auch  dieser  koste 
spieligea  Reste  so  bald  aU  möglich  zu  erledigen.   In  den  folgenden  Jabreifl 
ist  über  die  Abdaukung  derselben   iirinbläi-sig  verhandelt  worden;    die  Ge- 
i^abt     I  nernl Staaten   hntt^'n  die  weiten  Zusagen  Uraudenburgs  in  denj  Vertrag  von 

l»i22  für  sich,  wonach  diese.s  selbst  noch  anf  zwanzig  Jahr  nach  Auflösung 
derAUiauce  zm  Haltung  von  30i)(J  M,  in  niederläudischem  Dienst  sich  vei! 
pflichtet  hatte  ") ;  verschiedene  Vcreuche  in  den  uäch^ten  Jahren  scheitert 
theils  an  der  Weigerung  der  Ueneralstaaten,  thcils  (ab  diese  sich  zn  eine^ 
Coüipromiis  geneigt  zeigten)  an  der  Unmöglichkeit  die  zur  Abdankung  de 
Trappen  niithigen  Gelder  von  dem  Lande  so  erlangen").    Endlich  im  Jahr 
163ß   kam   man  wenigstens  über  diese  Angelegenheit  zn  einem  Abschluss. 
Zwei  elevische  Rcamte,  der  Cauzler  W  inand  v.  Heimbach  and  der  Land- 
drost  Johann  v.  Broel   gen.  Plater,   brachten  im  Haag  ein  Abkommen 
«u  Stande,  welches  alä  ein  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  sehr  gün- 
stiges bezeichnet  werden  mnss  (4.  Sept.  1636)"). 

Die  Generalstanit'u  verzichten  in  diesem  Vertrag  definitiv  anf  die  von 
Brandenburg  im  Jair  lßU2  libcruommeuen  Verpflichtungeu ;  sie  verlangen 
ausser  dem,  was  Kur  Ablösung  derselben  bereit«  geKahlt  worden  let,  nur 
noch  die  Summe  von  12T,f)(IO  holl.  Onlden;  dagegen  geben  sie  fortan  (mit 
Auignahine  der  Festungen  Emmerich,  Rees  und  Wesel)  dem  Kurfürsten  den 
Besitz  und  Genus»  seiner  Lande  frei  und  verziehten  auf  alle  weiteren 
walteamen  Erhebungen  in  dciiielben,  geloben  aber  dabei  doch  auch  für  we 
terbtn  den  Schuw  dieser  Lande,  wenigsten»  „koo  veele  de  gelegenlheyt  va 


re^H 

rt^fl 
ne^l 
d^ 


den 


»•)  Alex,  ran  der  Capellen  Gedenkschrifteu  I.  p.  G23  (wo  GOOO  atatt  50.000 
xn  lps«n  ist). 

"f  Diese  Verpttichtung  iät  in  iler  Alliance  vou  lti24  nicht  formell  eruuuerl 
worden,  wurde  aber  als  noch  bestehend  sogenomiuen,  da  der  Vertrag  von  1624 
onr  als  eine  nähere  Bestimintsng  des  früheren  galt.  ^m 

"}  Di«de  Versuche  scbilüert  ausrührlich  der  oben  (not>  3)  genanntä  BeriebtH 
in   den  Jahren   vnn    irKl2  «u    wurden    dreimal   12tU')00  huU.  fl.   gezahlt  als  Ablö 
soag  ftu-  die  übernomiuencn  Verpflichtungen,    ober  die  Ht.>li.änder  erklärten  diea 
für  an7.itreicheDd   and  verlangten    die  jährliche  WeiterbezaUlung  der  Summe  bi 
tu  einem  definitiven  Vergleich;  waa  dann  etwa  zu  viel  gezahlt  worden  sei,  köui 
man  au  der  Bui'fjrseTSchcD  Schuld  kürzen, 

")  Altsemn  U.  p.336.  —  Der  jnnge  Karprinz  Friedrich  Wilhelm,  der 
io  dieser  Zeit  nch  gewöhnlich  za  Dorrewaert  bei  Arnhelm  aufhielt,  kam  wah- 
r«nd  der  Verimudlung  im  August  1636  selbst  nach  dem  Haag  und  legt«  sein 
Wort  für  den  Abächluss  ein  (ebendas.). 
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I.  Brandenborg  und  die  Niederlande. 


dereelver  Staet  s&l  komeu  te  Igdeu" ;  sie  verpßichten  sich  endlich,  den  PfaU- 
grafen  Toa  Keubnrg  zur  Zatilnng  der  1629  rerBprochenen  Summen  „met 
alle  gevoeglijke  middelen  ende  soo  veeie  doenlijck*  za  veranlassen. 

Hiermit  war  denn  nun,  nie  das  öfter  erwähnte  Gutachten  eich  ana- 
drückt,  „das  grosse  nud  weitaussC'hende  nnd  viel  Millionen  auf  sich  habende 
Prätensionswerk  and  der  ganze  AUianzlärin  im  vierzehnten  Jahre  nach  sei- 
ner Geburt  schliessHch  mit  127,000  Onldcn  einmal  vor  alle  abgefunden". 
Natürlich  nicht  in  der  Weise,  dasa  nun  in  der  Tliot  alles  glatt  und  rund 
zu  Ende  gewesen  wäre;  aei  es  die  allerdings  änsserst  schwierige  Yerschlun- 
genheit  solcher  Geld-  und  Schuldverhältoisse'in  dieser  Zeit,  oder  die  mau- 
gelhafte  und  incousequente  Behandlung  derselben  durch  wechselnde  Be- 
amte"), oder  auch  geflissentliches  Uebriglassen  eines  und  des  auderea 
Pnnetes  als  gelegentlich  brauchbarer  Handhabe  zur  Ausübung  eines  Drucks 
öder  Gegendrucks,  od^r  sei  es  allcü  dies  zusammen  —  man  schloss  in  dieser 
Zeit  nicht  leicht  ein  önancielles  Abkommen  zwischen  zwei  Staaten,  ohne 
dasä  sich  nachträglich  einige  nicht  erledigte  Puncte  fanden,  an  denen  mau 
weiter  einsetzen  konnte.  Wo  ein  Stärkerer  gegen  einen  Schwächeren  stand, 
war  dies  natürlich  besonders  ergiebig,  und  die  Niederländer  hatten  in  Geld- 
sachen iu  determinirte  Ansichten,  als  dass  sie  sich  dies  hatten  entgehen  lassen. 
So  spielen  auch  hier  nach  dem  Vertrag  von  lö36  und  nachdem  die  atipu- 
lirte  Summe  von  127,000  Gulden  längst  berichtigt  war,  die  Nachforderungen 
der  Generalstaateu  au  Kurbrandeuburg  unter  dem  Titel  von  YorsohüsBen, 
Restanten  etc.  noch  eine  lauge  und  verwickelte  Rolle;  es  würde  wenig  loh' 
nen,  diesem  Gewirr  ius  einzelne  nachzugehen,  so  wenig  wie  den  Gegen- 
rechuungen,  welche  die  andere  Partei  auch  ihrerseits  aufzustellen  nicht  un- 
teiliess.  Jedenfalls  wenigstens  in  der  Hauptsache  war  diese  für  Brandes- 
bürg  lästige  Angelegenheit  hiermit  bei  Seite  geschafft. 

Als  eine  nicht  minder  peinliche  Last  blieb  nun  freilicU  die  Hoefyser- 
scbe  Schuld  doch  noch  übrig,  uud  die  Niederländer  hatten  vielleicht  nm 
so  leichter  sich  zur  Ablösung  der  anderen  verstanden,  als  diese  für  sich 
allein  noch  immer  voltständig  hinreichte,  nm  Brandenburg  in  einer  Art  von 
Abhängigkeit  zu  erhalten  und  bei  jeder  passenden  Zeit  ein  neues  Pfand- 
recht auf  die  Dumainen  uud  Einkünfte  von  Cleve  beanspiuchen  zu  können. 
Denn  im  Lauf  der  Jahre  war  diese  Schuld  in  den  Rechnungsbüchem  des 
Admiralitäts-Einnehmers  Hoefyscr  aufs  erklecklichste  angeschwollen;  nach 
einer  clevischen  Berechnung  vom  Anfang  des  Jahrs  1641  betrugen  die  Sum- 
men, welche  von  1618  nn  bis  dahin  nach  und  nach  darauf  abbezahlt  worden 
waren,  zusammen  258,784  S.  holl.,  also  etwas  mehr  als  das  1616  entliehene 
Capital");  aber  als  um  eben  diese  Zeit  Hoefyser  die  Specißcation  seiner 
Scbuldforderung  den  Generalstaateu  zur  Prüfung  vorlegte,  so  belief  sich 
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*^)  z.B.  gestand  Schwartzeuberg  zu  wiederbolteu  Malen  bei  seinen  Ver- 
handlungen im  Huag  das  Princip  der  Zinseazinsen  ofäciell  zu,  während  es  von 
anderen  nicht  anerkannt  wurde;  in  dem  obigen  Vertrag  von  l(i36  ist  dasselbe 
Rlr  die  Hoefyaerscha  Schuld  formell  zugegeben  von  zwei  Mitgliedern  der  clevi» 
•chen  Regierung,  welche  «inige  Jalire  daranf  es  wieder  bestritt. 

"J  Memoire  über  die  Ho efys ersehe  äcbuld. 


EuleituDg. 
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dwMlb«  Dach  Abzug  des  bereits  gezaUteu  noch  aaf  1, 126,955  fl.  hall,  d.  L 
dafi  Capital  war  nach  Verlauf  von  fiiof  und  zwanzig  Jahren  etwas  mehr  als 
TArfuunacbt  worden").  War  nun  auch  diese  Berechnung  Hoefyser's  ge- 
wiis  von  yorn  herein  mit  Rücksicht  darauf  gestellt,  dass  bei  der  Realisiniüg 
donelben  bedeutende  Abzüge,  Correctoren  and  Gegenberechnangeu  eintre- 
ten würden,  so  blieb  doch  jedenfallg  die  von  Brandenburg  auzuerkeuuende 
Somme  noch  immer  von  einer  solchen  Höhe,  dass  an  eine  baldige  Abzah- 
hnig  in  den  jetzigen  Verbältnissen  nicht  zn  denken  war,  und  die  General- 
atftaten  hatten  als  Bürgen  der  Anleihe  nnd  als  natürliche  Beschützer  der 
lBtere»eeii  ihrer  Staatsangehörigen  das  Recht  und  die  Pflicht  dafür  einza- 
Btehen  nnd  Brandenburg  damit  &o  sehr  zu  bedrängen,  als  ihnen  jeweilig 
MgemeBsen  acbieuj  ausserdem  beanspruchten  sie  selbst  unter  dem  Titel  ron 
Restanten,  Torschüssen  etc.  noch  über  eine  halbe  Million  Golden,  wovon 
freilieb  die  clerische  Regierung  nur  50,000  als  liquid  anerkannte. 

lo  dem  Vertrag  vom  4.  Bcpt.  1636  war  anch  über  diese  Schnldgache 
neae  Beetimniung  getroffen  worden.  Der  Kurfürst  versprach,  ?on  jetzt  au 
im  regelmässigen  Jahresraten  von  50,000  Rth.  Capital,  Zinsen  und  Zinses- 
noseDi  abzutragen");  die  Generalstaaten  sollten,  um  ihm  dies  zu  erleich- 
tern, ihre  Autorität  bei  dem  Pfalzgrafea  von  Xeabnrg  für  die  Bezahlung 
dar  1629  von  ihm  auf  den  Namen  seiner  Stände  zugesagten  Summe  ein- 
tflftMo;  mit  Hinznnahme  einer  Vergütung  für  Ravensberg  nnd  Rarenstein  ver- 
Uagte  Brandenburg  jetzt  auf  diesen  Titel  116,000  Rtb. 

Uatürlicb  läugnete  der  Pfalzgraf  nar.h  wie  vor  jede  persönliche  Ver- 
pBicbtung  fiir  diese  Summe.  Brandenburg  versuchte  umsonst  die  General- 
stAftten  zu  überreden,  dass  sie  die  Forderung  au  Pfalz  -  Neuburg  an  Zah- 
lui^atatt  für  die  Hoefyserscbe  Schuld  annehmen  und,  ühulich  wie  es  1624 
gMCbeben  war,  die  Beibringung  derselben  selbst  auf  sieb  nehmen  möchten. 
Ui*  politische  Parte istellnng,  welche  Kurfürst  Georg  Wilhelm  seit  seiner 
Eifkläruag  für  den  Prager  Frieden  ergriffi  war  nicht  von  der  Art,  am  die 
Niederländer  zu  besonderen  Gefälligkeiten  zu  veranlassen;  sie  hielten  sich  in 
itrictester  Weise  an  Knrbrandeabnrg;  wenn  sie  noch  im  Vertrage  von  1636 
dem  Eorrürsten  zugesagt  hatten,  ihm  auch  bei  seinen  clevischen  Ständen 
rar  Aarbringung  der  nöthigeu  Summe  mit  ihrer  Autorität  behilflich  sein  zu 
vollen,  so  war  bald  darauf  eben  diesen  Ständen  die  formelle  Versicherung 
erthwlt  worden,  dass  die  Generalstaaten  zur  Tilgung  der  Schuld  sich 
l«d|^wh  an  die  icurrürstUcheu  Domainen    und   sonstigen  Einkünfte   halten 


*^  Aitsema  U.  p.'l26  (ad  a.  1^)  gibt  in  Bausch  und  Bogen  500,000  Rth. 
aa.  —  Wurde  das  Nehmen  von  Zinseazinaen  lagestanden,  so  war  gegen  diese 
Bechoung ,  Einzelheiten  etwa  ausgenommen .  wo)  nicht  viel  ^insuwendeu ;  ein 
Cspftai  von  jenem  Betrage  erreicht  iu  25  Jahren  unter  den  obigen  Bedingungen 
aUerdines  ungeßhr  die  von  Hoefyeer  angegebene  Höbe.  Die  Differenz  lag 
hM^taäcUkh  darin,  dass  die  Frage  der  Zinseazinseu  controvers  war,  und  sodann 
darin,  daai  von  brandeaburgischer  Seite  ausser  den  direct  gezahlten  Geldern 
eiiia  grosse  Menge  freiwilliger  oder  gezwungener  Leistungea,  sowie  Schädigungen 
dei  Landes  aad  besonders  der  kurfürstlichen  Domainen  in  Gegenrechaung  gssetit 
«wdeB  koantca, 

**)  AitsenalL  p. 337;  der  Betrag  der  Schuld  wird  hier  nicht  genannt 


16 


I.    Brandenburg  utid  diu  Niederlaude, 


wollten'*);  die  Sohnld  sollu-  betrachtet  werdeu  als  Schuld  des  Fürsteu,  nicht  ^ 
des  Laode«.  H 

Der  Erfolg  von  iilleiu  war,  dass  der  Koletzt  versprochene  Zahhiiigstermiii 
auch  diesmal  wieder  nicht  eiügehalten  wurde.  Es  kam  noch  hinzu,  daS3 
trotz  des  1636  gegebenen  entg:egengesetKten  Versprechens  gleich  im  Som- 
mer darauf  die  Niederländer  doch  das  Herzogthum  Cleve  wieder  mit  einer 
Ueträchtlicheti  Trnppeneinqnartierung  helegtea,  welche  deu  Einwohnern  ühne 
jede  Entschädigung  zur  Last  Gel  und  welche  die  Stände  noch  weniger  als 
juvor  geneigt  machte,  auch  noch  die  fällige  Jahresrate  von  50,000  Rth.  aof- 
zabringen.  Die  Jahre  1636  bis  1638  verstrichen  auf  diese  Weise,  ohne  dass 
die  Angelegenheit  irgend  weiter  geführt  wurde. 

Indess  regte  sich  doch  nun  der  eigentliche  Gläubiger  Hoefyeer.  Er 
hatt«  als  Eassenbeamter  des  Amsterdamer  AdmiralitÄtsico]!egs  nicht  nur 
seinen  eigenen,  sondern  nnch  den  Credit  dieser  Behörde  eingesetzt,  die  ihn 
dazu  bevollmjichtigf  hatte.  Es  waren  von  ihm  Obligationen  nnsgegeben 
worden,  theils  von  ihm  allein,  thoils  auch  von  Mitgliedern  des  Admiralitäte- 
collegs  mituntrrzeichnet,  welche  auf  die  ^Brandeburglische  Penningen*  lan-^J 
teten;  diese  wichtige  Behörde  war  also  mit  ihrem  Namen  und  Credit  be{^^ 
der  Sache  betheiligt,  ohne  dass  üie  bis  dahin  auf  die  Behandinng  derselbea  ' 
einen  Einfluss  geübt  hatte.  Wenn  nun  auch  nach  dem  letzten  Vertrag  doch 
wieder  die  Zahlungen  von  brandenhnrgischer  Seite  unterblieben,  so  begann 
jetzt  die  Admiralitüt  zu  drängen;  sie  klagte  bei  der  Stadt  Amsterdam,  diese 
bei  den  Staaten  von  Hollaud,  diese  bei  den  Generalstaaten,  dass  der  Credit 
des  Admiralittttscollegs  unter  diesen  V'erhaltnissen  zu  leiden  beginne;  es 
wurde  energische  Abhilfe  verlangt,  man  beantragte  Executioa  gegen  Brau- 
denborg  im  Herzogthum  Cleve.  Nicht  minder  drängte  Hoefyser  seihet; 
er  hatte  in  der  That  einen  schweren  Stand  sowol  der  genannten  Behörde 
gegenüber,  als  auch  weil  er  selbst  ansehnliche  Summen  zur  jährlichen  Zah- 
lung der  fälligen  Zinsen  hatte  aufnehmen  müssen,  die  nun  auf  ihm  lasteten; 
er  verlangte  gleichfalls  Execution  gegen  den  Kurfürsten ;  wo  nicht,  so  wollte 
er,  wie  er  drohte,  mit  all  seinen  Gläubigem  im  Ilaag  vor  deu  Generalstaateu 
«scheinen '"). 

Die  Sache  schien  sieh  einer  Katastrophe  nähern  zu  sollen;  mit  der 
äüssersten  Noth  brachte  man  für  das  Jahr  1639  einige  Gelder  stif,  die  ent- 
richtet wurden");  aber  danät  war  man  auch  völlig  erschöpft  und  die  clevi- 
schen  Stände,  besonders  die  Städte,  verlangten  vor  jeder  weiteren  BewilU 
gung  erst  Abstellung  ihrer  Gravamina  und  nuterhandelteu  inzwischeu 
Haag  wegen  Festhaltnug  der  ihnen  1638  von  dort  her  gemachten  Zusiche- 
rung. Dazu  nun  traten  jetzt  die  Gläubiger  Hoefyser's  gerichtlich  gegen 
ihn  auf;  sie  erlaugten  im  Februar  1640  zu  Amsterdam  ein  Urtheil,  welches 


illi-     , 
he-" 


■*)  Erktörang  der  Generalstaafen  dat.  S.  Dec.  1638,  citirt  bei  Aitzema 
p.724  (ad  u.  1640). 

»^  Aitzemn  II.  p.  642  (5.  Oct.  1639). 

*')  Das  Memoire  über  die  Hoefj^serBche  Schuld  (1641)  gibt  als  im 
Jahr  1639  beKuhll  60,937  fi.  holl.  au,  also  bei  weitem  nicht  die  jährlich  zogesa 
SumniG  von  öO,000  BtL 


Einleitiuig. 
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Kor  Zahlung  eoadeionirtc ;  er  eiltu  nach  dem  Uaag,  um  getndosam  mit 
den  Depatirteii   der  Admiralität   aufs   dringendste    die  Execution   zu  ver- 
ngcn"). 

Am  4.  AprU  1640  besehloasen  die  Geueralstaaten  endlicL,  die  Execution 
jegeo    die   Dotuainen    des  Herzogthams   Cleve   ins  Werk    zn    setzen;    der 
UaaCsrath  (Racdt  v&u  Stute),  als  oberitc  Finanzbehörde,  ward  mit  der- 
eibea  beauftragt,  und  dieser  ernannte  zwei  seiner  Mitglieder,  Alexander 
ran  der  Capellen  und  l*L'tfr  ßontsTraert  z\t  ihrer  Leitung").    Indess 
^Wahrte  ei  doch  noch  mehrere   Jluuate,    ehe   der   Beschluss   svirkücli    voU- 
Aihrt  wurde;   als  im  Juli  uoch  immer  uichts  geschehen  war,  drängten  die 
^t&&ten    von  Holland  anfs   neue,    sie   verlangten,    dass   die  Execution  dem 
itaat.srattt    aligenommen    und   ihnen    aufgetragen   werde").     Dies  geschah 
nun  zwar  iricht;   indes»  niuss^te   nach   eittifjem  weiteren  Zögern   doch  Ernst 
gemacht  werden.     Im  üftolter  begannen  dif  beiden  Commitsare  des  Staats- 
raih^  ihre  Thütigktit,  indem  sie  an  verschiedcueu  JStellen,  vorerst  besonders 
in  Lymer*  und  Lobiih,  die  kurfürstlichen  Zoll-  und  Licentijcamteji,  an  an- 
dern Orten   die  Furi-tverwaliuugen   suspcndirten,   die  Kassen   mit  Beschlag 
belegten   nnd  entweder  neue  Beamte   austeilten   oder   die   alten  für  sich  in 
Pflicht  nahmen");  die  gesuiuniten  landesherrliehen  Einkünfte  des  Kurfürsten 
«ollteu  jiuf  diese  Weise  VDriauliy;  in  Besitz  geuümmen  werden. 

So  ivatte  man  denn  endlich  die  gefiirchtete  Execution  im  Lande.  Die 
Acten  der  iiäehstou  iiunate  sind*  voll  von  Klagen  über  das  gewaltsame  Auf- 
treten der  staatischen  Execulorcn,  welche  zugleich  mit  den  clevisehen  Stan- 
ien  in  Vnterhaüdliing  traten,  um  sie  zur  Zalduug  einer  Abschlagsurame  zu 
bewegen.  Von  der  andern  Seite  erhoben  die  Truijpen  der  Landgräßu  von 
Uestien,  die  seit  einiger  Zeit  sich  im  de  vischen  einquartiert  hatten,  die 
drUcktadsteu  Contributionrn.     Und   bei  all  dem  weigerten   die  Staude,   be- 


")  Bi-ridit  liiia  hnuitlenbiirgtsctien  Agenten  Christian  v.  Heimbach  aus 
leo  Haag  iltit.  3.  März  ItiiO. 

**j  Bericht  H<>iml>«c)i'H  dat.  Emmerich  23.  April  1640.     In  Cnpellen'a  Ge- 
denkachriftcu  {Ctrecht  1727)  findet  sich  über  diese  ganze  Augulegenheit  niehta. 

**)  Aitzemu  II.  p.  723. 

**)  Besunders  der  Zoll  von  [>obith  war  ein  suhr  einträglicher;  eine  bei  den 
Acten  v\.trliaiulene  Tabelle  gibt  die  uncbfulgenden  Zahlen: 
1612  -  21,3Ü'.  lüli.  l(j     Gr, 


1613  -  14..st;s 

•26V, 

1614  -  H;,.M:i    - 

18^/. 

1615  -   lO.-tls    - 

i»Vt 

16li;  —  i7.(;;»ii    - 

7 

1617  -  16,.'.7a    - 

2'/. 

1618  -  15.082    - 

3 

161'J  -  13,7M    • 

lliV. 

1620  —  12.16!) 

SO';, 

1021  -     U,iAil     - 

i'l. 

1637  —  14,6:i7     - 

12 

1638  -   10.833     - 

P 

163a  -    9.2711     - 

28 

IbUr. 

lot  Ottk.  i.  Cr.  KurninKii.  IV 

Dana  fehlen  diu  Angaben  bis 


Brandenburg  xmA  di«  Niederlande. 


sonders:  die  Städte,  nicht  nnr  jede  AnshiDV,  sondern  Hessen  sich  diese  neue 
grüudliche  Absehwäcliung:  der  landet herrliclien  Gewalt  so  wilikominen  sein, 
dass  &ie,  statt  zti  helfe»,  viflinehr  auch  noch  gegen  die  Ma^-isregeln  iii><ge- 
heitn  operirtcn,  welche  von  dem  Kurl'firsten  und  der  clcvisohen  Regierung 
zur  Rettung  aus  der  augenblicküehen  Notii  verMicht  wurden'*). 

Diese  MassregeJQ  waren  zweierlei.  Man  entsciiloss  sich  einerseits,  die 
aogenblii'ktich  nöthtgen  Uelder  aufs  schleiinig-stt'  durch  eine  Yerpfaadung 
herbcizubringen;  der  kaiseriiehe  Generalteldzcuguieister  Freiherr  Ale.i£ander 
ron  Vehlen")  liesa  sich  bereit  finden,  auf  da»  clerisehe  Amt  Scherett- 
beck  und  das  Kirchspiel  Bruiien  öO.UOO  Kth.  dnr/.ostrecken;  er  war  be- 
reit selbst  noch  mehr  zu  gehen,  wenn  ihm  daii  geuaiiute  Amt  itl»  Maiiulehen 
überlassen  würde"),  iiaii  blieb  l»ei  der  Verpfandung;  von  der  genannten 
Somme  wurden  ITjüÜO  Kth.  an  Ilocfvser  ausgezahlt.  Trotzdem  und  trotz 
den  aus  der  Esecution  flicbseudcn  Oeldcru  erfolgte  Anfangs  April  1641  seia 
fttnnliches  Fallissemeul.  Es  mu.«s  dahin  ges-tellt  bleiben,  uie  weit  dasselbe 
ein  anfrit'htiges  war");  jedenfalls  war  die  nächste  Folge  des  Ereignisses, 
dass  die  niederländischen  Behcirden  nnn  noch  mehr  als  bi»<her  diese  Schuld- 
sache  als  ihre  eigene  in  die  Iland  nahmen:  die  Person  Hoefyser's  tritt 
jetzt  ganz  ^euriiek,  das  Admiralitätscolleg  überuiramt  die  Schuld,  sie  wird 
fortan  auf  niedcrlandiecher  Seite  völlig  als  Staatsschuld  behandelt. 

Die  andere  Massregel,  die  man  ergrift',  war  die  Sendung  des  brandeo- 
burgiücbeu  Kriegsraths  Joachim  Friedrich  v.  Blumenthal  nacii  dem 
Haag,  Blumeuthal  hatte  so  eben  geineiu!>am  mit  dem  geheimen  Ratk 
Erasmus  Seidel  lange  fruchttose  Ycriiaudlungeu  mit  deu  elevisehen  Stän- 
den geinhrt,   um  eine  thäiigc  Beihilfe  zur  Abwendung  der  drohenden  Exo- 


**)  So  Boeliteu  sie  besonders  die  gk-ieh  zu  erwähnende  Verplandung  deg 
Amts  Scherenbeck  zn  verüiiidern,  itdem  sie,  allerdinga  rergoblich,  den  Freilierrn 
V.  Tehlen  „geintiniideert  btbben".    Aitzcma  II.  p.  724  (ad  Aug.  1040). 

iTj  Vergl.  über  ihn  Ledebur  Archiv  VT.  p.  358. 

")  Ee  iat  ein  Zug.  der  zur  Ciiaraktoristik  der  iuueiea  Goscliiebto  des  dreiasig- 
jäbrigen  ÜtriegeB  gehört,  wie  h.iufig  ia  dieser  geldarmen  Zuit  hellere  Officiere  als 
Inhaber  grosser  baarer  Capitalien  auftreten;  der  goldene  Bodea  des  Knegslmad- 
werks,  besonders  in  den  oberen  Steüen,  tritt  da  deutlieli  za  Tage;  besonders 
begegnet  häufig  die  Anlage  solcher  CapttaliI^n  zu  käuflicliem  udur  Pfaiiderwerb 
liegender  Herrscbaften ,  und  die  andaueruden  Geldverlegeuhotten  der  Fürsten 
mögen  dazu  bäufig  benatzt  worden  sein.  8o  hier  der  Freilierr  \\  Vehlen; 
ebenso  der  frühere  hessische  Generat  Melnnder  (v.  Htillzaiiftl;  s.  a.  die  Rela- 
tion Blnmenthars  aus  d.  Hang  dat.  20.  Nov.  1G40) ,  anderwärts  nennt  der  Kur- 
fürst einmal  ganz  im  allgemeiucn  die  „KriegsofScirer"  oIb  die  Leute,  bei  denen 
man  am  beetea  eine  Anleihe  machen  kann  (a.  u.  Instruction  für  Moll  dat.  18,  JaU 
1648).  Ebendahin  gehört  da.?  Geldi^eBCliaift  des  Kurfurslun  mit  Hnwalü  bei  Ge- 
legenheit des  polnischen  Kosakeuaufalundes,  worüber  e.  diese  rjamuilnng  Vol.  1. 
p.  269 tr.  [n  anderen  Kreisen  ebenso,  z.  B,  der  kaisctiicht:  Guuernl  Aldringer 
bei  ITnrter  Ferdinaud  II,  Vol.  IV.  (XI,)  p,  103  u.  a.  m, 

*')  Nach  Aitzema  11.  p.  7öSI  wurde  daran  gezwetfell —  „zijndo  anders  dner 
na  geblvken,  dat  h><  wel  konde  be taten",  Vergl,  die  Kelaliou  Blumeuthal's 
aas  dem  Haag  dat.  16.  April  1041, 
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on  ihflcn  zu  erlangen;  er  giilt  als  eine  hervorragende  Capacität  in 
FiaaDz^achcn  nnd  musste  iiisorern  als  besonders  geeignet  ersrheinen,  aaa  in 
die**!!!  kritiseheti  Moruput  den  LieJerliiadisehen  Rtclienkfjnitlern  pegrnüber- 
zotreteu'*).  Freilich  wuren  ulior  ancli  die  Cüiicesssitineu ,  zn  denen  Bin- 
aeothal  ermac-litigt  war  (.?.  Am  unten  fotgiMidc  lustruction),  ron  so  weit 
gebeoder  Art,  dass  die  Aaualirae  niid  DurchCiihrung  derselben  nicht  viel 
weniger  ▼erderblieli  erscheinen  mnsste  als  die  Executiuu  selber. 

Mit  den  Actea  dieser  Gesandtschaft,  welche  iu  die  ietjten  Monate  des 
Kurfürsten  ücurg  Wilhelm  und  in  die  erstea  seines  Kaehfoigers  fallt, 
eröffnen  wir  dieseu  Abschnitt.  Die  Relationen  Blnmenthal's  aus  dem 
Haag  gewähren  ein  lebeudigeä  Bild  von  dem  Troibeu  ata  diesem  diplomati- 
schen Ce(itrati>unct  des  hiebzebriten  .TnhrlmiKierts;  aber  ihm  bo  vfcnig  als 
seioen  Yorgangcru  gelang  es,  di*-  peiulicho  Schnidsacho  zu  einem  befriedi- 
genden Altschlups  tu  fürdern.  Schon  hier  tritt  uu»  der  Gedanke  einer  orn- 
nisclicn  Iteirat  fiir  den  jungen  Kurnirüteu  Friedrich  Wilhelm  entgegen; 
es  scheint,  das«  ItlnmentKal  auf  eigntie  Fanst  denselben  im  Haag  tiuge- 
jTgt  ond  für  K*Inc  Verhandlungen  benutzt  bnt").  Aber  6o  gern  Prinz 
Friedrich  Heinrvcli  von  Oranien  üchon  jetzt  auf  einen  solchen  Plan 
Mochte,  anj  Hofe  zn  KiinigÄbcrg  trug  man  sich  mit  ganz  anderen 
'  I),  und  es  wt  «weifelhiilt,  ob  die  Aiirejiungen  ß)  umcnthal's  dort 

auch  nur  beitnnut  geworden  ?iud.  Nach  langen  Bemühungen,  während 
deren  in  derlliimath  durch  den  Tod  Georg  Wilhelm's  und  Schwartzen- 
berg'i:  die  Vt-rhaltnissc  sich  völlig  verwandelten,  und  während  von  dort 
schon  der  Befthi  zum  Abbrechen  «ler  Vrrhandhing  ergangen  «ar,  erhielt 
der  Gesandte  seine  Kudrc-olutioa  von  den  GeneraLstaateu  am  lt.  Mai  16^1"). 
Die  Executioa  wurde  allerdings  znrnckgciiommeu;  dagegen  VoHte  der  Kur- 
fiirst  «b'^rinaLi  «ich  verpflichteii,  jährlich  .'»«,000  lilh.  auf  Abschlag  zu  tüWea 
niii]  al.'.  Pfand  wollte»  die  Gcneralstaateu  die  Walser-  und  Landiicenten 
von  Lobith,  Iluhrnrl  und  Genne[>  neb^t  anderen  ähnlichen  Einnahmen  im 
LAsde  io  der  Hand  behalten :  die  Annahme  der  oben  erwähnten  Schuld- 
fordenng  von  100,000  Rth.  an  Pfalz-Neuburg  an  Zahlung!-  Statt,  mit  der 
Vtri'flifhtung  sie  srjb.-t  beizutreibeu,  woranf  B!nme  n  t  bai  besonders  ge- 
druiig»u  hatte,  wurde  ubge.^cb lagen;  höchstens  eine  freundschaftliche  Er- 
mahtiang  nn  den  Pfalzgrafen  wollte  mau  ergeben  laseeu,  deren  Erfolg  leicht 
Tonwsiusehen  war. 

KariUr:t  Friedrich  Wilhelm  bereichuetc  an  dieser  Stelle  seinen  Eiti- 


♦•j  So  wurdf»  er  auch  iiu  TTaa^  heurtheilt:  ,.hy  .^opht  liet  met  rekenen 
Beeel  te  bctalen"  sagt  Aitzcma  lt.  j>.  T69  von  ilim,  der  ihn  übrigens  als 
„eeo  «ijg  üttde  viTStantligli  Kdtlman"  lobt  (}>. 801). 

•';  \Ve<Ier  in  der  Instruction,    noth   iu  «Ilmi  RL'Intlün'^n  BlumentUors   ist  von 

il<>fn  PUn  die  Kfld«;   dti;;fia;eü  versicIiTt  Aitzuma  «iodvrhoH  anf  das  beatimro- 

''<;  davon  i;i(i;nKie!t  wurden  svi  —  „maer  Eontler  veel  ghevulgh, 

i->t  (lel  ooijb  m«er  bad  op  de  Koniugiu  van  Sweden";    er  fügt 

hinza,  m  Hufu  im  Haag  .,8e«r  ghelujrstert  na  het  propoost  van  cen 

IJuweliJK   .  :.    ,,.  726.  769.  «Ol. 

♦•j  Aitzvioa  II.  p.Bül.    Londorji  Acta  publica  V.  p.  741. 
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I    Bramltsnliursr  iiinl  ilie  Niederliinde. 


tritt  dfirait,  ttaws  er  diesem  Abitüiiiiiifii  seiue  Ratification  versagte.  Was 
vor  allem  Noth  tliat  und  was  Braii'lenbarg  vcrlaügtri  inuästc,  war,  dasa 
endiieli  durch  eiac  authentische  uud  uuter  beiderseitiger  Tlieilnahnie  vorge- 
nommene Rechnung  uud  Gegcnrecliimng  festgestellt  wurde,  welches  nach 
den  li.sherigen  Alizahhingen  und  hd  den  GpgeufordpTiingnii  Brandenliurgs 
der  wirklich  liquide  Behiuf  der  Schuld  war.  Dies  war  bis  dahin  ia  keiuur 
Weise  geschehen;  die  Vornuhuie  der  Litjuidatioii  war  im  Jahr  10'2y  sti- 
puHrt  worden,  aber  iiaehmals  doch  unterblieben.  In  all  de»  Verhfindlungon 
und  Verträgen  über  diese  Angelegenheit  forderte  der  eine  Tfieil  und  ver- 
sprach oder  leistete  der  andere  Hezahlunjf  auf  eiao  Sehuld.suninH'  hin,  die 
nirgends  genau  angegeben  nnd  beiderseits  aiiprobirt  wsir;  auch  in  dein  Ab- 
kommen mit  Bluraenthal  hatten  sich  die  General  Staaten  wieder  begnügt, 
dieselbe  als  .,ccn  seer  groutc  en  exeessive  sommc"  m  bezeichnen.  Es  ist 
klar,  dass  eine  s<jlche  Unbrstinimtheit  in  die>,('m  Falle  dem  Gläubiger  ebenso 
bequem,  als  deru  i>chulduer  unlief|uem  sein  luasisti'.  Vi>n  iSeginu  der  neuen 
Regierung  an  wird  vun  briindenbiirgiseber  Seite  die  Forderung  der  läqni- 
dntiou  als  Vorbedingung  für  alles  weitere  vorangestellt,  wahrend  die  Nie- 
derläniier  theils  dieselbe  geradejin  weit^em,  theil?  durch  die  einseitigste  Be- 
handltiug  der  Sache  den  Abichlu^s  uniuOglieh  nnichen.  Endlos  schlingt 
sich  von  hier  «b  von  neuem  dieser  Schuldprocosa  mit  immer  wachsenden 
Zahlen  durch  alle  weiteren  Beziehuageu  zwischen  der  niedcrliindisehcn  Re- 
publik und  dem  braudeiiburgisehen  Stnate  nntiT  Friedrieh  'Wilhelm; 
das  zeitweilige  Kiihen  und  Wiederaufleben  desselben  lauft  parnlict  nebcD 
dem  WecliKol  frenndschaftliehcr  oder  gereizter  Stimmungen  her,  wie  er  sich 
aus  der  jedesmaligen  Complicntion  der  poliiischen  Verhältnisse  ergab.  Be- 
sonders die  Provinz  llullnmi  hielt  mit  der  grti.ssten  Schärfe  die  erhobenen 
Ansprüche  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  mit  gefli.ssentlicher  Uinaas- 
BcbiebuDg  einer  abschliewscnden  Regelung  fest;  man  konnte,  nicht  ohne 
einigen  Schein,  das  Benehmen  nollands  dahin  deuten,  ah  sei  die  versteckte 
Absieht  dieser  Mucht,  die  braudeaburgische  Öciinid  mit  Zinsen  und  Ziases- 
ziusen  alhuälip  so  hoch  aufschwellen  zu  lassen,  dass  die  definitive  Besitz- 
nf  hme  von  Cleve  sich  schliesslich  mit  einem  einfachen  Rechenexempet  recht- 
fertigen Hess*').  Jedenfalls  gewannen  die  Holländer  auf  diese  Weise  einen 
Vorwand  für  ihr  ferneres  Bleibeu  iu  den  clovisehen  Fcstuiig<Mi  und  an  den 
luerativeu  rheiniselieu  Zollstätteu;  sie  würden  freilich  auch  ohne  denselben 
kaum  freiwillig  von  dort  gewichen  sein. 

Wir  gehen  hier  nicht  über  den  Zweck  dieser  einleitenden  Betnerkungen 
hinaus  auf  die  Einzelheiten  des   weiteren  Verlaufs   der  Angelegenheit  ein. 

*■)  So  der  brandeaburgiselie  OcsantUe  iu  EngltiDd  Christoph  v.  Brandt 
im  J.  ICfii,  wu  die  Slauteu  wieder  mit  Exectition  druliten  und  dennoch  sieh  hai-t- 
nückip  weigerten,  eine  ordcnlliclie  LIqnitünunj  der  SdnUd  vnrzuni?limi'n;  er  fürch- 
tet, man  werde  die  Schnid  se  lunge  »ich  sumuiirun  Inüsen,  „biB  die  Zinsen  davon 
den  jährlichflu  Ordiuargefälien  drs  Utirr.ogdnnnB  Clevc  gleich  asu  fechuen,  nm  di» 
gänzliche  Poascssiun  des  Herzoglhumä  zn  ergreifen^'.  Droysen  Preusa.  Politik 
in.  3.  p.  100.  So  (lueh  Pufendorf  Frid.  Gnil.  X.  1.  ij-G-II  als  letzlun  Zweck 
Johann  de  VVitt's:  „eins  Juhiti  ...  obtuntu  ...  tota  dcmum  ea  proviuclu  ab- 
aorbenda," 
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K&  »rird  die  Sache  der  Acten  dieser  Saniinlung  pdti,  wenigstens  die  wich- 
ti^.sU-Q  Pliasen  dieser  MunntreserhrtDiJlmi^  iii  der  inmmguugläch  nöiliigen 
Kiirzung  an  deti  betreffenden  Steflen  vuriulütu-eii*'),  Es  Ijcdurfte  —  um  nur 
des  f  udlichen  Aliselilusses  luit  eioeni  Worte  zu  gedcnlien^  noch  einer  Zeit 
%oü  fftbt  fieriig  Jahren,  ehe  dieser  durch  die  Umstäade  erzwungen  wurde; 
die  Nioderlande  mussten  erst  dareh  die  Invasioti  Ludwig's  XIV.  dem  Uu- 
tergang  nahe  gehracht  sein,  ehe  der  Kurfürst  seine  clevischen  Plätze  (mit 
Aufnahmo  von  Wesel  und  Eees)  nicht  aus  ihren,  sondern  aus  französiächen 
lliknden  durch  den  Frieden  von  Vossem  (1673)  zurückerhielt,  und  eret  fünf 
Jatire  «pater  entschlossen  sieh  die  Generalstaaten,  gegen  die  Kachlassnng 
grosser  äubsidieiiretCe  und  gegen  andere  von  Brandenburg  gewährte  Zuge- 
6t4tiduisse  die  Hüefysersche  Schuld  in  einem  Vertrag  vom  26.  FeLruar  ItiTS 
endgiltig  ta  qui«iren**J.  — 


Für  diesen  ersten  Abschnitt  niederländischer  Beziehungen  stehen  ausser 
den  bisher  erörterten  Angelegcuhetten  besonders  n'jch  zwei  nndere  im  Vor- 
dergrund. Die  eine  dio  Vtrmililuitg  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
mit  Louise  ileuriette  von  Uranien,  der  ältesten  Tochter  des  Prinien 
Friedrich  Heinrich.  Eine  erste  Andeutung  des  Planes  bemerk tcu  wir 
ichon  oben  in  den  ersten  Monaten  der  Regierang  des  jungen  Kurfürsten 
(png.  19),  damah  vielleicht  ohne  Wiasen  seines  Herrn  von  BInmcuthal 
angeregt.  Gcwi>s  aber  stund  auch  Itir  den  Kurfürtien  selbst  diese  Verbin- 
duug  6cbun  Irüli  als  itweite»  Glied  der  Alternative  neben  der  mit  Cbrt- 
stiae  »un  Jscbweden,  und  er  trat  in  dieselbe  eiu,  subald  er  die  Uuwahr- 
Bcbeiulichkeit  erkanut,  die  andere,  diteb  zeitweilig  sehr  ernstlich  beabsieh- 
tigte,  la  reali»ii"<-n.  Wuliretnl  wir  nun  aber  den  Oatig  dieser  nach  Schweden 
gerichteten  Projccte  recht  genau  zu  \-crfulgen  ira  irtoode  siod,  so  verlassen 
ans  i&r  dos  Zustandekummen  der  oranischen  Heirat  die  Acten  Tust  durchaus, 
' 'len  ebt'n*>i:iwol  wie  die  der  niedcTläiidisehcn  Archive.  Der 
ii  ra-eb  gefacht,  die  Verhandlungen  kurz  und  zumeist  münd- 
Licb  gewesen  zu  «eiu;  der  leidende  Zustand,  worin  der  seinem  Ende  eich 
uahirtide  Prin«  Friedrich  Heinrich  *ich  befand,  mochte  zor  Beschleu- 
aiguog  tuabnen;  so  wurde  die  Angelegenheit  wol  mehr  in  den  vertrauüehen 
Formrn  einer  Famiiiensaelie  als  in  denen  einer  politischen  Verhandlniig  zotn 
Absc'ltlofrH  gebracht,  obgleich  die  polilisehen  Uoffuuugcn,  welche  der  Kor- 
fUrsl  Mif  diese  Verbindung  setKte,  bich  gerade  in  der  Zeit  ihrer  Schliessung 
deotlich  erkennen  la.<seN'"), 

Das  andere  Uauptiheiua  dt-r  brandeuburgisch-nlederläudischeti  ßezie- 
huogeo  in  dieser  Periode  l.st  die  ürundung  eine»  neuen  Altiancerer- 
baltnisseii  zwischen  den  beiden  Staaten,  Als  im  November  1646  der 
Kurfürst  seine  \"enuahlung  im  Haag   feierte,  hoffte  er  zugleich   mit  dieser 


**)  a.  voi läufig' Vol.  III.  dipstr  f^iitiiitilttüsr,  nolcLur  dit»,  von  H.  Ilr.  Peter  im 
|ll**g  ^3ammett(.'n  Di'.'dertäodiaL'beii  Auttiii  eDtIia.lt. 

"j  P.irüüd<..rf  XVL  S.99  i>.  1277.    Vgl.  Urli.  a.  Actenst.  III.  p.  607. 
••)  Vgl.  unten  die  Abschuitte  über  die  pfalz-aeaburgischen  Beziebongen  Bsd 
die  wesiphaUacliea  Fricdensverhundluagen. 
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I.    Brandenbnnif  ao^  die  Niederlande, 


FarailienTerbiodung  auch  das  alt«  politische  Band  mit  der  R«pQbIik  der 
sieben  Provinzen  von  neuem  titid  öliue  Sehwierigkeit  knüpfen  zu,  können;  in 
feierlicher  Versammlung  vor  den  OeiterftUtaaten  erscheinend,  eröffnete  er 
diesen  persönlich  setue  Absichten'");  man  trat  alsbald  in  Unierhandlong 
darüber.  Es  wäre  nach  dieser  Einleitung  schwer  zu  Tertnutheu  geweaeu, 
dsss  es  Ton  hier  ab  fast  noch  eines  Jahrzelintes  bedurfte,  um  die  Angelegen- 
heit tum  Absehluss  zu  bringen.  Aber  gerade  die  enge  Fnmilienverbindung, 
in  welche  der  Kurfürst  nun  mit  dem  Haoüe  Oraaien  getreten  war,  erschwerte 
vielmehr  die  Realisirnng  seiner  Wünsche,  statt  sie  zu  fördern.  Die  Frage 
der  brandenbargischen  Alliance  wnrde  dadurch  hineingezogen  in  den  Gf€- 
gensntz  der  beiden  grossen  niederländischen  Parteien  und  sie  .schwankt  nn- 
enischieden  anf  und  nieder,  je  nachdem  die  Freunde  der  Oranicr  oder  die 
Aristokratenpartei  der  Provinz  Holland  das  Uebergewicht  besitzen,  ßjs- 
weUen  dem  Ziele  ganz  nahe,  bisweilen  anf  einige  Zelt  ganz  abgebrochen,  | 
steht  dieses  politische  Geschäft  im  Mittelpunct  aller  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Staaten  und  berührt  sich  mit  all  den  wichtigsten  Fragen  der 
inneren  und  äusseren  Politik  der  Niederlande.  Der  Aufschwung  der  ora- 
iiischen  Macht  unter  Wilhelm  II,  bringt  die  Verhandlungen  dem  Abschluss 
nahe,  der  unerwartete  Tod  dieses  Fürsten  (6.  Nov.  lüöO)  und  der  darauf 
folgende  rollkommene  Sieg  der  Gegenpnrtei  lässt  sie  für  einige  Zeit  ganz 
Borücktroteu;  der  Ausbruch  des  grossen  niederläudi^ch- englischen  Krieges 
im  Sommer  1652  bewirkt,  dass  im  Herbst  desselben  Jahres  von  Seiten 
der  Generalstaatcn  dem  Kurfürsten  neue  Eröffnungen  und  Erbietungen  in 
Betreff  der  Alliance  gemacht  werden;  und  wiederum  die  Weise,  wie  dieser 
Krieg  geführt  und  wie  er  im  Sinn  und  Interesse  der  Aristokratenpartei  von 
Holland  durch  den  Frieden  vom  15.  Aprii  1654  beendigt  wurde,  gibt  der 
herrsch  luden  Factiun  neuen  Anlass,  die  Angelegenheit  bei  Seite  zu  schie- 
ben; auf  Grund  der  Ansschltessuug  des  orani.schen  Hauses  von  den  uieder- 
läudisehen  Staatsämtern  (Acte  van  Seclusie)  vereinigen  sich  die  beiden  Re- 
publiken, ihr  Bund  soll  jede  Reetauraticm  hier  de»  Huuses  Uranien,  dort 
des  eng  verwandten  Hauses  Stuart  unmöglich  machen.  Die  Stellung  Bran- 
denburgs hierzu  war  klar  vorgezeiehuet;  es  stand  gerade  auf  der  Seite  aller 
re staurat urischeu  Versuche  und  mit  den  Oraniern  trat  zugleich  auch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  die  Sache  der  vertriebenen  Stuarts  in  sein  Interesse  ' 
ein.  Hierdurch  werden  auch  die  Beziehungen  der  herrschenden  niederlaudi-  i 
scheu  Partei  zu  dem  republtkanis-chen  England  von  hemmender  Wirknug 
für  die  Suche  der  braudeutiurgiscben  Alliance;  die  Gestalt  Oliver  Crom- 
well 's  ragt  bedeutsam  in  dieselbe  hinein.  ^| 

Das  entscheidende  Moment  für  die  endliche  Erledigung  der  Sache  bildet  ^^ 
dann   die   mit  Beginn  des  Jahres  1C55  neu  auftauchende  nordische  Frage. 
Karl  Gustav  von  Schweden  rüstete  zu  einem  neuen  grossen  Kample  ge- 
gen Polen.    Damit  waren  zugleich   die  Häfen  des  polnischen  wie  des  her- 
ZOgHcben  Preussen  schwer  bedroht,    war  der  gesammte  Ostseehandcl    von| 
nenem  der  Gefahr  ausgesetzt,  unter  den  aussaugenden  Druck  der  schwedi- 
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")  S.  den  \'urtrag  des  KorrUrsten  bei  dieaer  Gelegenheit  uuten  t.  d.  13/23.  Nov. 
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ecbeo  Erpresmngvn  gestellt  zu  werden.  Msn  Ltttt«  in  Holland  die  Erfah- 
raag«u  dieser  Art  aus  der  Zeit  GnstaT  Adolfs  nicht  Tergcüsen*');  jetzt 
durfte  man  bei  der  frenndschaf Hieben  Verbindung  Ewischen  Schweden  und 
der  riraü^ireodea  Hände Lsioactit  England  selbst  noch  scblimnjerei:  als  da- 
mal«  befürchten,  rielleioht  telbst  im  schlimmsten  Fall  eine  zeitweilige  gänz- 
liche oder  thcilweise  Ausschtiessmig  der  holländischen  Handelsschiffe  aas 
den  baltischen  Häfen.  Dies  war  eine  Chance,  welcher  die  Niederlande  nicht 
teitig  und  energisch  genug  vurbauen  konnten;  der  eine  Hauptnerv  ihres 
ganzen  Haudels  lag  in  der  Oi^isee;  weit  über  eiu  Drittel  ihrer  nach  aus~ 
wänigeo  Hafeu  fahrenden  Schiffe  bildeten  die  „Q stseefahrer';  der  Reich- 
tliom  Hollands  gründete  sich  in  einem  höchst  beträchtiichen  VerhäUniss  anf 
die  Verbindung  mit  den  Hiifcn  von  Pomraern,  Preussen,  Kurland,  Li?land, 
Esthlaud").  lü  dieser  Situation  mussten  nun  auch  die  der  brandenbnrgi- 
scben  Verbindung  abgeneigtesten  Staatsmänner  in  Holland  sich  klar  machen 
aad  aus  alter  Erfahrung  die  Erinnerung  daran  auffrischen,  dass  es  für  die- 
sen Staat  in  Bezug  auf  seine  baltischen  luteressen  neben  Dänemark  keinen 
nifaeren  und  natürlicheren  Verbündeten  gab,  als  das  braodeoburgische  Her- 
tugthura  in  Preusseu.  Auch  hier  handelte  es  sich  dem  erdrückenden  üeber- 
gewicht  Schwedens  gegenüber  um  die  ExistenK;  kamen  dnrch  Gewalt  oder 
Vertrag  die  Haien  von  l'illau,  Krinigsberg,  Memel  in  schwedische  Hände, 
so  hürte  da»  Herzogtimm  Preusseu  anf  ein  selbständiger  Staat  zu  sein; 
aber  dann  war  auch  der  holländische  Handel  an  dieser  Stelle  rettungslos 
eioer  Macht  preisgegeben,  die  im  höchsten  Maass  gcldbedürftig  keine  Scho> 
nnag  kannte:  von  den  prenssisclieu  Uaupthäfen  blieb  dann  allein  Danzig 
noch  frei,  and  dieses  hatte  schon  früher  in  ähnlichen  Lagen  gezeigt,  dass 
es  als  autonomer  Uandels*tuat  sich  mit  dem  Gegner  —  gleichviel  zu  wes- 
sen Schilden  —  abzufinden  vtrstand. 

Auf  Grund  dieser  Verhältnisse  kommt  endlich  die  Alliance  romST.  Jali 
16Sä  zu  Stande.  Aach  jetzt  nicht  ohne  das  hartnäckigste  Sträuben  der 
gtaaieti  too  Holland  und  der  dort  herrschenden  Parteiführer  gegen  die 
Quien  peinliche  Verbmdung;  aber  diese  lag  doch  2n  unverkennbar  im  In- 
lereese  de$  Gesammtstaates^  die  grossen  Handelsstädte,  sowie  die  anderen 
Provinzen  erhoben  laut  ihre  Stimtue  dafiir  —  während  in  dem  ganzen  bi^- 


»»)  Vgl.  Vol.  L  p.  23  f. 

**)  Vr«ede  Inleiding  IL  3.  Hülagcn  p.  116  gibt  aas  dem  honändiachen  Retcha- 
archiv  eine  UübKrtiictit  über  den  Bestnud  der  niederländischen  HaadelBoiarioe 
und  ihrer  Tliäiigkeit  im  Jahr  1634.  Danach  beüef  sich  die  Gesaraattzahl  der 
»cttvea  naadybaclilfle  auf  34,850,  die  lUäammL-n  jäUrlicL  2,002,500  Lasten  frach- 
t«t«n.  Von  diesen  sind  ÜO.OOO  „Binnenlandsvaarders",  mit  zueammea  600,000 
Lasten;  Alt  Ostauefahrer  über  sind  6000  äehiffe  mit  720,000  Lasten;  während 
•.  B.  der  Handel  nach  England,  tichuttlund,  Irland  nud  Frankreich  nur  durch 
1500  Schiffe  mit  löO.'XKl  Lasten,  der  nach  Guinea,  BraaiÜen.  Ost-  und  Weatin- 
dien  nur  durch  3CtO  ächilTo  mit  75,000  La.'atcu  repräseutirt  wird.  —  Natürlich  mo- 
ilificirt  sich  das  Vvrhaltuisa  divser  Zaiileu  zu  dur  eigvntliclien  Bandelsbilauce 
noch  nach  Wt-rtli  und  Beschaflcuheit  der  bei  den  verschiedenen  Haudelsziigen 
äberwicgvudeu  WaareuklaBsen;  aber  es  bezuichuet  auch  bo  die  huhe  Wichtigkeit 
dar  baltiacheu  tichÜItaUrt  für  die  Nioderlaude. 
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herigen  V(?rl auf  der  AUiancevcrhoniilnngeQ  BraiKlcnburg  als  der  einer  Stutze 
bedürftige  Tlieil  riagrsitaudcii  lifttU- ,  kam  es  nun  in  dorn  li-tzten  Studitun 
dersflheri  iu  dii-  giiustigerp  Lnge,  des  Krfolges  gewiss  mit  ruhiger  Zurück- 
haltung dem  Abschlnss  cütppgensi'lieu  zx)  könneii  und  so  dem  gesehlosse- 
Den  Bündütas  viel  mehr  den  Chiirabter  eines  foedus  ueqiiuDi  zu  verleihen,  als 
es  der  VVuusch  der  uitHlerlündischcii  Ötaalbmäniier  gewesen  war'"). 

Die  iu  diesem  Abschnitt  veröffentlichten  Actenstückc  begleiten  die  Ver- 
handlungen bis  tüTa  Abschluss  der  Alliancc.  Uuter  den  zahlreichen  vor- 
übergehend  mit  der  Führung  des  Geschäfts  betrauten  Ijraudeuburgisehcn 
Beamten  steht  als  der  bedtntendstc  der  elevische  Kanzler  Dr.  Daniel  Wei- 
man  da,  der  im  Herbst  1652  dieselbe  übernahm  und  bis  zum  Abschiusä 
in  der  Hand  behielt.  Er  ist  einer  der  heri?orragenfl:;ten  uuter  den  Geseliäfts- 
münuern  des  Kurfürsten  in  dieser  Zeit;  zugleich  Diplomat  und  Itegierungs- 
beamter  und  mit  der  erstaunlieh<ten  Rühiigkoit,  abwechselnd  iii  Cleve  und 
im  Haag,  beiden  Aufgaben  zu  gleicher  Zeit  obliegend;  seine  Depeschen, 
üeine  Gutachten  gehören  zn  den  be^tget^chriebenen  uud  einsichtigsten  die- 
ser Zeit;  neben  den  inneren  Angelegenheiten  der  clevischcn  Lande  be- 
herrscht er  mit  eindringendster  Sach-  und  I'ersoualkenntniss  die  iiiederlän- 
discheu  Verhältnisse;  von  hier  ans  bat  er  die  bcbtp  Gelegenheit,  dem  Gang 
der  Diage  in  England  genau  zu  folgen  und  er  gilt  als  Autorität  auch  nach 
dieser  Seite  hin  in  dem  Rathe  des  KurUirsten.  Aber  nicht  minder  über- 
sieht er  anch  die  ajideren  entfernteren  Beziehungen  und  luteressen  des  Staates, 
sowie  den  Zusamnienhang  deraltgemciuen  europäischen  Verhältnisse;  daneben 
begegnen  wtr  ihm  auch  in  den  intimt^ten  und  persünliehstcü  Vertrauens  Sachen 
des  Kurfürsten;  er  macht  lür  dieeien  deu  Entwurf  seines  Testamentes  roiu  Au- 
gost 1655").  Ein  Denkmal  seiner  Thätigkeit  ist  seiu  grosses,  zehnbäudiges 
GeschäftsjoumaJ,  iu  wi'lcbes  er  Tag  für  Tag  die  politisichen  Vurkominnisse 
eintrug;  es  gewährt,  namentlich  durch  den  hier  niedergelegten  und  ab- 
schriftlich aufbewahrten  politischen  BricfwecliHel  halb  privater,  halb  olfieieller 
Natnr  mit  einer  grossen  Anzahl  einfiuj.-reiclH.T  Personen  den  belehrendsten 
Einblick  in  die  Geschichte  dor  Jahre  vou  läuft  an  bis  1661  und  hat  eine 
Menge  wichtiger  Actenstücke  erhalten,  deren  Originale  in  den  Archiven 
sich  nicht  mehr  finden.  Diese  Tagebücher  befinden  sich  iu  dem  Provincial- 
archiv  zu  Düsseldorf  und  werden  für  den  nächsten  Th^il  dieser  Saminlung, 
für  die  Zeit  dos  nordischen  Krieges,  eine  wichtige  Quelle  bilden.  Einzeloes 
von  den  in  Düsseldorf  aufbewahrten  Papieren  Weiman's  ist  in  Abschrif- 
ten and  Auszügen  anch  schon  für  den  gegenwärtigen  Band  zu  Rathe  ge- 
logen worden. 

Neben  Wei  man  stcdien  als  Helfer  zweiten  Ranges  der  ständige  Re- 
sident im  Haag  Johann  Copes  und  der  Resident  in  Amsterdam  Mat- 
thias Dügeu"). 

'*)  Die  Cercmunie!lfr»gen  üind  Uiefür  in  dieser  Zeit  ein  ((radmes-siT;  vergl. 
aber  die  uugewöhaliche  Nachgiebigkeit  der  Ntedeiländur  hierin  bei  dieser  Gele- 
genheit Wicqnefort  histoire  des  provincea  uoiea  II.  p.  3ö6. 

•'J  Droyaen  das  Testniuent  des  Gr.  Knrfürsteu  (1866)  p.  15. 

**)  M.  Dögon  ist  duraetbc,  der  auch  als  mibtäiischer  Schriftsteller  und  Ken- 
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Eudlich  ist  in  dieser TerbiDclung  Graf  Johann  Moritz  ron  Nassau- 
Siegen  (seit  Noy.  1662  Fürst)  zu  erwähnen").  Aus  der  viflfttltig  ver- 
zweigien  jüngeren  Linie  des  nassanisehfn  Hauses  stammend  (^eb,  1(304), 
wftT  er  in  jungen  Jahren  in  deu  Kriegsdten»t  der  uiedtrlänilischen  Republik 
eiugetrcten;  von  1620  an  hatte  er  unter  den  Priuzcu  Morit/  und  Friedrich 
Heinrich  tu  allen  Ktim^tfen  des  Staates  mit  Aus-üeichmirig  Theil  genomaien; 
dann  war  er  1636  2nm  GeneralgouFerncur  des  Tiicderliiodischon  Brasilien 
ernannt  worden;  die  sieben  Juhre  seiner  Verwaltung  sind  die  gläuzendstcn 
in  der  Geschichte  dieser  Colonie  gewesen,  obwol  tchou  jotit  die  sehwcren 
Versüamnisse  der  Regierung  sieh  empfiuülich  raaehten,  welche  weuige  Jahre 
nach  dem  Abgang  des  Grafen  deu  Verlust  von  Urasiiieu  hfrUeifuhru-u  (1054). 
Im  Jahre  1644  war  er  nach  den  Kiederlandeii  zurückgekehrt;  er  war  zum 
GeiierallieDteuimt  der  Keitcrei  und  zum  ConiiimndanUii  tun  Wesel  ernannt 
worden  und  hatte  an  den  Feidiügen  der  niichsli-n  Jahre  Theil  gcn>tnimea. 
In  dieser  Zeit  war  es,  wo  Graf  Johann  Moritz  ia  Verbindung  mit  dem 
KorlürKteii  Friedrich  Wilhelm  an<l  seinem  Staate  trat,  Die  perKönliehe 
Bekanntschaft  der  beiden  Fürsten  stammte  aus  der  Zeit,  wo  Friedrieb 
Wilhelm  als  Kurprinz  in  deu  Niederlanden  gelebt  hatte:  von  Arubeim 
ADS  hatte  er  1636  den  Grafen  in  dem  Lager  von  ychenkenschanz  besucht, 
dessen  Belagerung  dieser  leitete ;  ein  weiterer  für  den  jüngeren ,  lerubegie- 
rigen  Kurprinzen  höchst  lehrreicher  Verkehr  hatte  sich  daran  gektiüpft")  — 
jet£i  im  Jahr  1647  berief  dieser  als  Kurfürst  den  vielerfuiireneu  Mann  als 
Stauhalter  der  elevischeu  Lande  io  seine  Dienste.  Neben  seiuen  eigent- 
lichen Obliegenheiten  ihr  die  Landesregleruug  der  rheinischen  Herzogihümer 
war  Graf  Johann  lUoritz  natürlich  ganü  besonders  geeignet,  um  für  die 
Herstellung  eines  frenodsebaftlieheij  \"erhältui»ises  mit  der  nachbarlichen  Ke- 
publik  zn  wirken;  seine  niederltindiscben  Aemter  behielt  er  bei;  er  war  aufs 
tüfste  rertrant  mit  allen  Vcrhältniasen  und  Persönlichkeiten  in  jenem  Staate, 
seiDe  nnhe  Verwandtschaft  mit  dem  oraniächen  Haa«.e  stand  ihm  als  mäcb- 
tige»  Hilfsmittel  zur  äcite.  8o  hat  auch  er  —  und  jedenfalls  in  viel  höhe* 
rtm  Msasse  als  es  seine  nur  sehr  fragmentartücli  erhalteae  Currespoodenz 
«rkeonen  lässi  —  an  dem  Werke  der  Allianc»-  mitgewirkt. 

Diese  Verbindung  hat  in  ihren  reellen  Erfolgen  für  die  brandenburgi- 
Bch«  Pulitik  im  nordischen  Kriege  den  HfiiTnuTigen  uicht  entj'prüchen,  die 
man  im  Anfang  darauf  setzte.  Die  nämlichen  Motive,  welche  den  Abschlubs 
derselben  auf  holtandischer  Seite  so  lange  verzögerten,  wirkten  auch  wei- 
terhin fort,  und  die  wundirbareu,  ganz  uüvorhergeseheueu  WeehselfTilIe  dieses^ 
Kriegen  gilben  deu  niederlaJJdi^cheu  Staatv^raannem  bequemen  Aulass,  dio 
Beziehungen  zu  Brandenburg  sch'in  bald  wieder  moglichüt  nach  Maassgab« 


d«*  ArUllerie-  nnd  ForiificalionäweseuB  namhaft  ist;  vergl.  Knuig  bistor. 
deki]tI«niDg  von  Berlin  11.  p.88.  f.  Gausauge  braudunb.-preosa.  Kriegswesen 
p.  73.  Auch  in  der  Aegelegeolieit  der  brauiienliargUcUen  Flottengriiadaog  war 
er  «ia  eifriger  Hfelfur,  «it.-  an  einer  spateren  Stelle  zu  iscigen. 

")  Drieeea  Lehen  des  Fürsten  Jofanua  Moritz  vnn  Kassau-Siogen.    (Berlin.^ 
IM».) 

»*>  Pufeudorf  XIX.  S.  102. 
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ejuer  Politik  der  freien  Hand  m  handhaben.     Indes s  war  dämm  dennoch 
di?  Begründung  dtei>ei^  Uiindtiisses   nicht  ganz  gering  anznschlagen;    denn 
wenn  auch  tnilitärifch  und  finaisciell  die  daraus  Jür  Bmudeuburg  erwachsen- 
den Vorthi'ile  nicht  von  sehr  eingreifender  Wichtigkeit  wurden,  wenn  aach 
mit  dem  Haager  Concert   (21.  Mai  165Ü)   #ich  endlich   die  Niederäande   «u        ' 
einer  ganz  entgegengesetzten  Rithtung  schlugen:  das  officielle  Biindiiiss  mit  ^M 
den  General  Staaten  warf  dennoeh,  besonders  in  den  ersten  Jahren  des  Kriegea,  ^* 
daü  Gewicht  des  ntederlämlischen  Ansehens   in  die  Waagschale  des   Kur- 
fürsten nnd  stärkte  die  diplomatische  Stellung  desselben  sowol  den  Schwe- 
den ais  den  Pulen  gegenüber;  „thuts  keinen  grossen  Vortheil  iu  wirklicher   ^^ 
Hilfe  (so  bemerkt   Weiroau    einmal  sehr  treffend),    das   Aeusserliche  ist  ^M 
doch   nicht  ohne  Nutzen,    weil  die  Kriege  auch  mit  Gerüchten  geführt    " 
werden'^").     Die  Darlegung   der   ferneren  Schicksale    des   so  miiheTüU    jtu 
Staude  gebrachten  AIHancewerkes  während  des  nordischen  Crieges,  nach 
Maasfgabe  der  diesseitigen  Acten,  wird  dem  nächsti  n  Theile  dieser  Publi- 
caiion  angehören;  die  Acten  dafür  von  niederländischer  Seite  sind  Vol.  III. 
p.  86— 138  euthalten. 

E?  ist  znm  Schluss  noch  einer  Art  von  Beziehungen  zwischen  den  Nie- 
derlanden und  dem  brandenburgischen  Staat  in  gedenken;  derjenigen  näm- 
lich, welche  die  Stände  der  clevisehen  Lande  mit  den  Generalstaaten  un- 
terhielten, um  bei  ihnen  Schuta  und  Rath  iu  ihren  inneren  Verfajssunga- 
kämpfen  gegen  die  kurfürstliche  Landeshoheit  zu  finden.  In  den  hier 
Teröli'entlichten  Acten  finden  diese  Verhandlangen  nur  gelegentliche  Erwäh- 
nung; ihr  FoÜer  Verlauf  und  die  ganze  Tendenz  dieser  Verbindnng  kann 
nur  im  Zusammenhang  mit  dir  Eutwickelung  der  ständischen  Verhältnisse 
in  den  cle vischen  Landen  überhaupt  dargelegt  werden. 
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')  Weitnan  an  den  Kurfürsten,  dat.  Haag  19.  März  1658. 


Graf  Schwartzenberg  an  den  Kurtiirsten  Georg  Wilhelm. 
•  Dat.  Spandau   17/27.  April   1G40. 

[Absendung  von  Blunjentlia]  aiid  Htsimbach  nach  <lem  Hitag.] 

Blnmentbal  hat  gerafben,   ihm  für  seine  bealx^ietatigte  GesaDdtschaft    164 
nacb    dem    Haag    den   cle?isclieu  KaoKler  Dr.  v.  Heimbach    beizugeben.  27.  Apr. 
Sehwarizenberg  billigt  dies   und  üljersendet  zur  AaslVrtignng  das  Con- 
eept  einer  gemeiDsauieu  Instruction  fiir  beide  und  einer  chiffrirtea  fürBln- 
meathal  alleiu. 


Kurfürst  Georg  Wilhelm  an  Joachim  Friedrich  v.  Blumenthal. 

Dat.  König-sberg. 

[Absesdnng  nach  dem  Haag.    Die  gebeime  chiflrirte  Instraction.] 

DerCaazIerDr,  V.  Heimbach  soll  ihaj  als  ü weiter  Gesandter  zugegeben 
werden;  es  wird  die  iur  sie  beide  gern  ei  u  sc  haftliche  Instruction  übersandt. 

hSo  viel  aber  die  geheiinte  rait  Ciffera  gesciiriebeue,  die  Ihr  schon 
habet,  belanget,  derohalbcu  stellen  Wir  zu  Euerm  und  Erasini  Öeidcl's, 
die  Ihr  in  rc  praesenti  stehet  und  nach  allen  UnjBt^inden  und  ver- 
spürtem Verhallen  und  berfdr  koniuieuden  Actionen  am  besten  davon 
judiciren  könnet,  Bedenken  und  Gutachten,  oh  sie  !>.  Heimbachen  auch 
zu  communiciren  sei;  behndet  Ihr  et«  dann  zu  thuu  zu  sein,  so  hat  es 
seine  Wep  und  negociiret  Ihr  den  Puukt  zusammen,  wo  aber  nicht, 
so  bteibets  dabei,  daes  Ihr  es  allein  thuet:|,  wie  Euch  schon  znge- 
Bcbricben  worden;  wobei  denen  von  den  Staaten,  mit  welchen  diesea. 
Werk  tractiret  wird,  daunoch  zu  Gemtlth  zu  filhrea  sein  will,   |:da8s' 
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Wir  ja  nimmer  boffcn  woller,  dass  sie  wider  Uos,  einen  OhurfllrBten 
des  Kcicbs,  lieber  per  \iiim  executioiiis  unt'reuudiich  verfalireii,  als 
etwas  thun  wollen,  so  einige«  lUlrgeni  zum  Missfalleu  gereichen 
möchte  ;1- 


deii   geh. 


Landgerichts-    und    Kriegsrath    etc. 


I 


d^^ 


Memorial    für 

Joachim  Friedricli  von  ßlumeiithal  und  den  Kanzler  Winand 
von  Heinibach,   der  Rechte  D.,    hei   ihrer  Schickung   an 
Herren  Staaten,     o.  D. ') 

[Einsprache!  gegen  din  beabsicliti^te  ataatische  Kxecution.    Erbieten  zur  Abtre- 
taag  der  clevischen  Wasser-  uijd  Landlicenteo,    Uebertragung  der  neaburgischen  m 
äctiuKl  an  die  GoiiM'alstaaten.]  I 

Darstellnng  der  scliwierigeo  La«;e  des  Kiirfüi-steii   und  der  Unmöglich- 
keit, jetzt  lüf  die  ScLuld  der  100,000  Rilj.  unit  aufgewachsener  Interessen   ■ 
aofzukommen ,  zumal  da  die  clevucbca  Stände  jcdo  £eist£uer  daiu  versagt  fl 
haben. 

Weil  Wir  dann  dabei  befahreten,  dasa  sie,  den  unferachiedlichen 
Andeutungen  zu  Folge,  mit  einiger  tJiätlicben  Execution  verfahren  und 
ein  Stock  vom  Lande  hiuwegnelimen  möchten,  hätten  Wir  sie  abgc- 
echickt,  dafür  zu  bitten.  Uud  weil  solclirr  Weg  also  nunacbharlicb 
und  unfreundlich  sein  und  von  mäuniglichen  verstanden  und  aufge- 
nommen werden  wHrde,  das8  Wir  Uns  nimtnerniehr  versehen  wolllen, 
dass  er  von  ihnen,  als  Uusern  und  Unsers  Hauses  von  langen  Jahren 
hero  80  wol  affectionirlen  Freunden  .....  sollte  wollen  vorgenommen 
werden,  so  haben  sie  darauf  um  Einetellung  solches  Zugriffs  freund- 
lich nachbarlich  anzusuchen  und  s^chlicssHdi  zu  begehren,  weil  sie  Be- 
fehl hätten,  ihnen  solche  Vorschläge  zu  thun,  die  sie  unverwerflich 
befinden  wUrden,  sie  wollten  sich  gefallen  lassen,  gewisse  Personen 
aus  ihrem  Mittel  zu  verordnen,  die  mit  ihnen  darüher  in  vertrauliche 
Conferenz  treten  möchten,  die  dann  verhoffe utlieli  ohne  Frucht  und 
guten  Effect  nicht  sein  wHrde. 

Wann   uun   liirrauf  die  Deputation   erfolget,    haben  sie.   Unsere^ 

Räthe anfangs  zu  gedenken,   «lass  Wir  nochmals  in  der  Zuver-j 

eicht  wären,  es  wUrde  bei  denen  zulet/.t  verglichenen  Terminen,  dasad 
jährlich  öO.fMK)  Tbaler  bezahlet  werden  Bullten,  gelassen  werden.   Weil ' 
Wir  dann  unter  allen  Unseren  Ehmahnien  keine  gewissere,  darhei  ein 
baarer  Pfenning,  hätten,  als  die  Wasser-Ucenten  zu  Kubrurt,  Lobicht 


1 

1 


')  Daa  Datum  der  aasgeferligten  Tnatniction  wird  sein:   Königsberg  14.  Mst| 
1640,  wie  dirr  CredeöEbrief,  der  bei  Attzema  H.  p.  801  orwälmt  wird. 


loBtrnctiüu  Bliiiiivrithurs  ducIi  Avm  Unafc. 
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und  Gciiiie|i,  suwol  auch  dk'  L;uid  -  Licentcn .  wie  die  bisher  von  etli- 
chen Dcputirten  von  Landständen  erhoben   worden,  so  wollten  Wii 
Ben  solche  eiozuhchen,  bis  säe  daiaue  ihre  Bezahlung  erlanget,   ab- 
cten  und  tibergeben.     Und  könnten   zu  dem  Ende  die  Beamten,  so 
labei  gebrauchet  werden  lullssen.    ueben  der  Tfliebt,   so  sie  Uns  ge- 
eWorpu,    noch  mit  einer  andern  auf  die  Herren  Staaten  gerichtet, 
ihnen  allemal  das  Oeld  zu  liefern  und  sowol  als  Uns  Reehnunjr  und 
reliciua  zu  thun  und  zu  praestiren,  daneben  beleget  werden,    damit 
nicht,  wann  duppelte  Diener  da  wären,  mehr  Unkosten  darauf  gingen; 
danu  ihnen  die  Lieentstellen  j?ar  allein  ciazugehen,  niüchte  ein  grösser 
Ombrage  hei  Spanien  machen,  nucli  ihren  Dienern  weniger  8ieirerheit 
g«ben,   al»  wann  si«^  L'iisere  Diener  und  also  in   neutrnlitatc  bleiben 
und  nur  mit  gewissem  Respect  und  Maass  ihnen  auch  verbunden  seiud. 
Zwar  werden  sie  bald  einwenden,    dass  es  mit  Gennej»   niclit  practi- 
calie],  weil  di^r  Ort  in  spaui.sehen  Händen;  aber  darauf  hätten  Unsere 
Räthe  2u  antworten,    dass  sielis   leicht  viclleielit  ändern  könnte;    bia 
dskbin  aber  sollte  zu  Gennep  keine  Anstalt  bei  den  Dienern  gemacht, 
«oudem  alles  in  geheim  gehalten,   dannoeh  gleicbwul  es  nicht  anders 
mit  den  Geftlllen,  als  dass  sie  ihnen  zukonnnen,  treulich  in  Acht  ge- 
ttoniiiicn  und  ihnen  aus  der   Landrentmeisterei    dieselbe    richtig  ver- 
tevcM,  auch  deswegen  die  Rechnung  alle  Jahr  naehrichtlicb  auf  Treu 
ind  (rlaubcn  vorgezeiget  werden, 

N'ehen  diesem,  weil  Wir  leicht  zu  ermessen,  dass  diese  Licenten 
dem  Werk  allein  nicht  genug  thun  werden,  haben  sie  nochmals,  wie 
schon  mehr  geschehen,  vorzuschlagen,  daas  die  Herren  Staaten  die 
b'>'i,(Kj((  Reiclisthaler,  so  Uns  vermöge  klaren  Vergleichs  des  Herrn 
WaUgrafen  Ld.  aus  deu  eiubabendcu  Landen  zu  zahlen  schuldig,  in 
wlutura  annehmen  möchten.  Wir  erinnern  Uns  zwar  wol,  dass  sie 
'ii'h  dessen  hiebevor  geweigert,  und  also  möchte  es  auch  ferner  ge- 
«bclicn;  aber  es  haben  ihnen  ilcnnoch  Unsere  RSthe  zu  Gcniüth  zu 
fähren,  dass  Wir  allemal  dieses  Abseben  dabei  gehabt.  Ja  Wir  habeu 
ihre  klare  Zusage,  dass  sie  Uns  zu  deren  Erlangung  verhelfen  wollen, 
inj  in  dem  Respect  seind  Wir  es  also  eingegangen.  —  Sie  hätten 
«ach  wol  so  viel  AuthoritiU  hei  Sr.  Ld.  nnd  dcro  Landen,  dass  sie 
•uijchwer  dazu  kommen  können;  Wir  wUssten  auch  uieht,  was  sie  fllr 
Trsach  bätleo,  S.  Ld.  (die  doch  diese  Post  nicht  weniger  Uns  schul- 
(ii?,  wie  e»  der  Vertrag  im  Haag  gemaehet  in  sich  hiilt,  als  Vfk  deu 
Htn-eo  Stauten  die  andere)  mehr  als  Uns  iu  Acht  zu  haben  und  lieber 
Uns  au  hart  anzukeifen,  dase  sie  Uns  Unsere.  Domaincu  entziehen 
Wollten,  El«  S.  Ld.  und  Ihre  Laude,    da  es  ihnen  eben  so  wenig  an 
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L   Brandenburg  und  die  Niederlande. 


ExceutionsTnitteln  manpelu  kann,  als  bei  Uns,  eonderlich  an  Raven- 
stoln,  80  ihnen  wo!  so  nahe  und  fdjrlich  gelegen,  als  zum  Theil  Un- 
sere CIc^^9chel]  Latido,  —  —  Ist  dau  aber  je  nichts  zu  erhalten,  so 
müssen  Wir  es  Gott  befohlen  sein  lassen  und  wollen  Unserer  Räthe 
Relation  gewärtig  sein.  — 


CTcheirae  Instruction  für  den  von  Blumenthal  im  Hage  zu 

gebrauchen '). 

[Die  „gemeine  Mittel"  in  den  cleTiectic^n  ätädteu  einzuführeo,  um  das  Geld 

beizubringen.] 

|:Weil  Wir  besorgen,  es  raöchtc   auch  dnreh  die  in  der  Haupt 

instruetion  euthaltene  Vorsehläge  der  Sachen  nicht  yöllig  gerathen  und  _ 

geholfen  werden  können,  so  ist  Uns  ferner  beigefallen,  weil  doeh  ao.^ 

der  Städte  Theil  die  meiste  Ungeneigettbeit,  Una  zn  helfen,  von  deneti 

diesseit  Rheine,  darunter  Wesel  die  andern  verführet,  lierkommt,  daaa 

er  einem  oder  ein  Paar  von  den  Staaten  unter  den  Fuss  geben  könnte, 

aber  es  in  höchster  gebeiiu  zu  halten  bitten,  dass  Wir  zufrieden  sein  ■ 

wollten,   sie   möchten  in   denselben  Städten  die  gemeine  Mittel'), 

auf  Maass   wie  in  ihren   Oeldrischen    und  Zutpbaniechen  Quartieren, 

einfuhren  und  auf  Abschlag  ihrer  Forderung  erheben,  welches  sie  dann 

ohne  alle  Schwierigkeit  zu  thun  vermögen.    Die  Ursache,  warum  dieses 

mit  Unsenu   otfenen  Zulassen  nicht  gescheheu  kann,   ist,   dass  [Wir 

daher  nicht  allein  die  Städte  gar  von  Uns  abatieniren,   sondern  auch  _ 

gewiss  befahren  mUsstcn,  dass]*)  sie  Uns  fWr  der  Kais.  Maj.  hart  Ter- ^ 

klagen,  sehr  odios  machen  und  scharfe  Mandata  wider  Uns  extrahlren 

würden.     Auf  die  vorgeschlagene  Weise  aber  haben  Wir  Uns  zu  ent- 

sehukligen,   dass  es  ohn  Unscrn  Willen  geschichet  und  Wir  es  nicht 

hindern  können;   werden  auch   wol  böse  Briefe  deswegen   schreiben  ■ 

mttsson;  indeaaen  aber  kfinnen  sie  doch  continuiren,  und  wollen  Wir 

ja  hoffen,   mau  werde  Uns  nicht  gefahren,   sondern  Unsere  Trenmei- 

nung  und  Willfährigkeit  zm-  Zahlung  daraus   erkennen,   Alles  richtig 


')  Conccpt,  mit  d«m  Vermerk,  dsss  m  paiiz  in  Chiffre  zu  acUen  ist. 

*)  Mit  (liesvm  Kamen  „gemeine  Mitte i"  (gemecno  middeleu)  wird  eine  lo 
mehrerea  niodorläudisehen  rrovitizun  gebrauch liclio  Cünaumtionsateuer  bezeich- 
net; zu  verBclitHdeoeii  Zeiten  wurde  ihre  EiDführung  in  den  cleviaeben  Städten 
zor  Sprache  L'ebraciit;  eo  schon  tu  dem  Iloager  Vertrag  vun  1622  (a,  ob.  p.  6) 
Art.  VI.;  eo  jetzt  1G40  durch  öohwartzenberg;  daou  w joder  1644  (b.  ad  b,), 
uod  später  16(>5  dtireb  Johann  Moritz  v.  Naaeau  (Orieaen  Leben  des  Por- 
sten Job.  MuritK  p.3(Ji3j.  Vgl.  «inigons  hiezu  daa  gleicheBestrebeu  Schwartzen- 
berg's  den  pretiBBisclitn  fetadteo  gegvüüber  Vol.  J.  p.36ft" 

*J  Das  Biugeklotouicrte  im  Concept  »UBgeatridieu. 


Instruction  Blumenthars  nach  den)  Haag. 
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in  Defalcatinn  bringen  lasecn  und  nach  erlangter  Zahlung  davon  wie- 
der nnaufhaltlict  abstehen;  dessen  man  sich  dann  an  Seiten  der  Herren 
Staaten  rercrsiren  und  es  doch  überall  bei  der  Canzlei  so  anßtellen 
TUHsste,  dass  es  isranz  in  eeheim  bliche;  eonsten  würde  es  gar  nicht 
li^stehen  kCmnen  and  Uns  sehr  gfliädlieb  sein,  ihnen  selbst  aber  nichts 
»ntzen.  :l 


DerEan/lcr  V.  Hcltnbech  ^tnrb  uacb  einem  Schreiben  Blumcntbal's 

^dat.  Clere  26.  April  1640),  eben  als  dieser  »ach  Etnmeiich  kauj,   am  ihm 

^ie  luÄtructioii  tiiitzütheilfii.     Blumeritbal   begibt  sich   darauf  nach  einiger 

Tür/hgt'njng  allein   nat-h   dem  Haag,    wo  er  erst  oui  10/20.  Oct.  aiikomuit. 

Seine  Pro|)Oiition  legt  er  am  24.  Oet.  ab;  sie  ist  gedruckt  bei  Aitzema  II. 

p.  725.     Zur  Verhandlung  mit  ihm  wird  eine  Conimission  ernannt.,  bestehend 

ans  den   Herreu  Verbolt,    Buckborst,    Olicamp,    Vosberg,   Wede, 

Loa,    Uipperda,   Aldriaga.     Die   zwei  cr.'^ten   Kelatiouen    ßlnmenthars 

tas  dem  Haag  fehlen. 


Blumentlial  an  de»  Kurf'üi'sten  Georg  Wilhelm. 
Dat.  ürafenhaag  13.  Nov.   1640. 

ichten  TOD  Capellen  und  Olicamp  über  die  Sclinldsachc.    Vehlen  wünscht 
ßelehnung  statt  VerpCanduag.] 

Die  Angelegenheit  ist   noch  nicht  sehr  vorgeschritten   —   BlDmnnthal  19.  NorJ 
«ntgepen  operiren   die  Agenten  der  clevisclien  Stände   and   des  Pfalgrafen 

»■Ofi  Kfubnrg, 

Gestern  war  ich  bei  dem  Herrn  liCapelle:),  welehen  ich  recht 
ronfiilent  and  zu  E.  Cb.  D.  bestem  vor  allen  andei-n  disponiret  finde; 
Otr  klaget,  Juss  die  Stände  alhier  zu  gross  Gehiir  hatten;  jedoch  mei- 
''cle  er,  sie  tiiUssten  sich  wo!  lenken  lassen  niitssen,  wann  llire  Hoebmög. 
eiD  Paar  ihres  Mittels  ins  Land  von  Cleye  schicketen;  denn  ausser 
'ifii'  Stünde  Hilfe,  sehe  er  wol,  würden  E.  Ch.  D.  aus  dieser  Sache 
doch  nicht  kommen,  es  wäre  dann  Sache,  dass  Sie  das  meiste  vom 
Lande  rerkaufeu  wollten. 

Bei  Herrn  Olican  ans  der  Provinz  Holland,  welcher  der  härteste 
"i  dieser  Sachen  (st,  bin  ich  auch  vorgestern  wieder  gewesen;  der 
*^Pt,  es  mllsste  bei  der  Esecntjon,  so  nunmehr  all  angefangen  wäre, 
^«bleiben;  E.  Ch.  D.  haben  Älittel  genug  zu  zahlen;  wann  Sie  nur 
'wen  Staat  etwas  einzigen,  so  könnten  Sie  aus  Prcusacn  wol  eiu 
•T"iii<m  ßtji.  jährlich  schicken;  allein  Sie  wäiren  zu  liberal  und  gäben 
™  fiel  Morgen  Landes  an  die  Juiikherren  in  Prcusaeu.  Zuletzt  sagte 
*r  «loch,  die  Sache  erforderte  eine  reife  Deliberation.  — 

E»  hat  der  von  Vehlen  mir  beiüegenden  Brief  geschrieben  und 
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^M  dubei  dieses  zu  verstehen  geben  lassen,   dass,  wenn  E.  Ch.  D.  ! 

^m  das  Hhus  Seherenbeek   mit  aller  Zugehör  zu  einem  Mannlehen  ge'~ 

^B  wollten,  er  sich  noch  wol  ein  8CHX)  Kth.,  aucli  noch  wol  eines  meh 

^P  getrosten  wollte.     Ich  glaube,  er  sollte  noeb  wol  bis  auf  ]r),00f) 

H'  bewegen  lassen;  er  hat  nur  zwei  kleine  Söhne,  so  vielleicht  vor 

H  lauf  der  25  Jahren  versterben  könnten ;  wann  er  nun  15.f>0ü  Rth.  gäj 

^B  und  man  sidi  einbilden  wnlltc,  wie  es  dann  auch  ist,  das»,  wenn  a 

^B  diese  15,00(1  Kth.  nicht  hätte,  sie  diese  Sä  Jahr  alle  halbe  Jahr  wie« 

^M  den  Staateu  verzinset  werden  mlisstcn,  welches  dann  in  2ö  Jahren 

^M  Summa  von  etzliclien  G0,000  Rth.  machen  wtode,  da  wir  doch 

^H.  von  dem  von  Vehlen  diese   2;")  Jahr  mehr  nichts  zu  hofl'en  hab 

^H  »0  sehe  ich  uicbt.   warum  E.  Ch,  1).   es  nicht  thun  wollten.     Er 

^M  gehret  weder  Ihrer  Kais.  Maj.,  noch  der  Stände  Consens,  sondern 

^1  will  es  in  {geheim  halten;  wer  wcisH,  ob  nicht  in  25  Jahren  ein  gl 

^M  ander  Vcrgb-icb  möchte  getroffen  werden;  dann  hat  er  den  Streit 

^H  dem  und  wSrcn  E.  Cb.  D,  daraus.     Ich  envarte  hierüber  E.  Ch. 

^M  Befehl  und  Verordnung. 

^B  Die  Wechselbriel'e  des  von  Vcbleu  über  die  audcru  S2|O00  Rth.  i 

^^^^  Ecbon  aageiangt. 

^m        Dr.  Bohn  an  den  Laudreiitiueister  Lucas  Blaspeil  in  Eiumeri 
H  Dat.  Haag  19.  Nov.  1G40'). 

^H  [Geacbebene  Zahlnng  einer  .Summe  iin  Uoefyser.    Dessen  Fallissement  und 

^H  Execution  in  CW.ve,    Aheicht  der  Stadt  Auiäterdtini,  d'w.  Schuld  au  sicii  za  h 

^H  gpu.    Gereizte  Stimmuti^  in  dea  Niedorlatiden  gegen  Schwiirtzetibei-);;  Streit 
^^  eioetn  Niedoriäuder.     (iegenwirknng  der  tlevischoii  Stände  im  Haag.] 

19.  Nov.  Berichte  Ihme  biemit,  dass  Gottlob  nunmehr  die  mir  bishero  i 

verdriess-  und  mUhcselige  uffgebene  Commissi on  der  Tractaten 
dem  Freiherrn  von  Vehlen  so  weit  zum  gewünschten  End  gebrafl 
dass  vorgestern  der  Emjifanger  Houffciser  in  meinem  Beiwe« 
32,0(X)  Kth.  cmiifangen,  venueine  auch,  der  Jude  wrrde  mit  Hej 
Blumentbars  Diener  über  3  oder  zum  längsten  4  Tage  die  Ubr 
80iH)  Kth.  von  Emden  anbringen  und  vollends  Uberlicbcrn,  damit 
soweit  dessen  imjiortune  Creditoreu  in  etwas  mögen  gestillet  werdi 
Es  beruhet  aber  diese  Sache  gegenwärtig  mehrentheils  dar 
dass  durch  unnaehlässi'gcs  der  Amsterdamer  Creditoren  Ansuchen 


')  Der  Sthreibor  ist  wol  der  aiieh  sonst  als  hrandenburgiscLer  „aiederläil 
scher  Factor'  vorkommende  Johaun  Boh«.     Ueber  deu   cleviaclien  Land  ^ 
laetBter  Lucas  Blaspoil  vergl.  C 0  8 war  Scbwartzooberg  p.  liiS.  3tJ6ff. 


(3«r«Ute  Stimmnag  Lu  den  NiedcrlaadeD  gegen  SchwaHzenberg. 
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Afagigtrat  daselbgten  wider  den  Empfänger  Ho  uff  eiser  die  vorlängat 
in  rem  jadicatam  ergangene  Öeüten?,  zur  wirlilichen  Esecution  zu  brin- 
gea  Torhabena,  können  sich  aber  de  modo  exequendi  nicht  allerdings 
Teretobaren.  . . ,  Inmittels  wird  hei  der  Admiralität  gebeten,  dieselbe 
möchte  die  Action  an  sich   nehmen,    die  Creditoren  contentiren  und 
folgende  auf  die  Clevische  Üouiainen  jiroeedireu.  — 
H        Ifh  habe  vun  verscheideneu .  so  mich  nicht  gekennet,  in  Amster- 
dam und  !<i)uderlieh  in  Harleni  und  alhie  gestern  uff  dem  Wagen  von 
zweien  Mitreisenden,  einem  SchöflFen  von  Amsterdam  und  einem  Ad- 
vucaten,  verstanden,  dass  jetzo  durch  die  Geoeralitet  von  Holland  bei 
der  Gcneralitct  stark  nrgiret  und  getrieben  würde,  die  Stadt  Amster- 
dam wäre  urpietig  die  Pfenninge  zu  erlegen,  die  Creditoren  zu  con- 
tentiren und  die  Aetie  vollkoiumlieh  au  sich  zu  bringen,  daiern  ihnen 
Hui^sen  cum  appcrtinentiis  möchte  eingeräumt  werden,  oder  aber  aie 
an   ihrem  ordinär!  Coutributionscontingeut  so  viel  Pfenninge  wederum 
möchten  einhalten,  wollten  alsdann  Huissen  der  Generalitet  von  Hol- 
land oder  den  Staaten  flcneral  wederum  etnrilumen,   und  thäten  de 
praescDti  hierüber  tractiren. 

Ich  habe  zwar  mit  grosser  Ungeduld   diese  Discursen  angehört 

«od  iuletzt,  was  dieuUch  gewesen,  geantwortet;  es  ist  aber  bei  denen 

Leuten  die  Verbitterung  so  gross  gewesen  (sonderlich  weil  einer  unter 

«loeD  mit  Partieipant  der  verschossener  Gelder  gewesen),  dass  keine 

"Cdeii   boren   noch   annehmen  wollten,    sondern  hei  ihrem   platt   und 

■"allen  hollandischen  Unverstand  beatauden,  allerhand  isoleute  Worter 

"Od   Injurien  Hher  Ihre  Hochw.  Gn.   den  Herrn  Meister  ausgegossen, 

*•*«•  mir  vorivalir  das  Herz  davon  wehe  thilte.  mag  es  nicht  sehrei- 

"*^Ä,  werde  es  mUndlich  Ew.  sageu. 

Ich  bin  darüber  mit  einem  jungen  Becker  aus  Seeland,  von  Mid- 

**^borg  bürtig,  hart  in  Worten  gcrathcn,  dass  ihm  hedrauete.  er  sollte 

^Oix    solchen  Caluninien  im  Haag  Ked  und  Antwort  geben,    welcher 

^**"    deme   uuaugesehcn  gar  scliimpnich   begegnete,    mit  Vermelden, 

^**i  fiollte  zu  Hamburg  und  andern  Orten  dergleichen  wol  mehr  ver- 

^Otnen.  und  wäre  er  zu  Amsterdam   in  einer  Uerberg  gewesen,  da- 

^^Ibstcn  ein  Edelmann  aus  dorn  Cle\isfheu  Land  auch  dasselbe,  was 

^^   Hiigte,  und  noch  wol  grober  geredet  hJitte.     Wäre  ich  nicht  Uber- 

y'Ännet  gewesen,   oder  hätte  solchen  Vogel  bei  uns  im  Land  gehabt, 

'^w    wollte  einen  andern  Frocews  gegen  ihn  instituiret  haben.     Aber 

"'^   grosse  Licenz  dieses  Landes*  lehret  einen  wol  unvermeinte  Geduld 

■^gen.  und  Gott  weiss,  dass  mich  des  guten  Herrn  halber  höchlich 

"Stmhet  und  alteriret  habe. 

•*»i«t.  IUI  antb.  i).  Cr-  KtirfUnteo.  IV.  tt 
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I.    Brandenburg  und  die  Niederlaude, 


Ew.  wollen  doeh  selbsten  der  Ende  uff  Mittel  gedeuketi,  wie  sol- 
chera  bevorstehenden  Unheil  möge  vorgebauet  werden.   Der  Ton  Blu- 

mentlial  tbuct  hie  grogscu  Fleiss  ein  snlchen  Schlaf:  zu  diTertiren, 
aber  es  scheinet,  das  Haus  brennet  inwendig.  Unsere  Stände  su^gnr- 
riren  (sie)  den  Fremden,  Avas  sie  von  Unseres  Uaiides  EigenscliaA 
nicht  wissen  und  iiiuss  ich  es  davor  halten,  dass,  su  lang  ihre  Deptt- 
tiite  hieselbsten  verbleiben,  des  von  Blumenthars  Werbung  desto 
schwerer  lallen  wird,  der  siuh  sonsten  bereits  mit  Worten  theils  wol- 
affectionirte  Freunde  gemacht  hat;  weil  dieselbe  aber  ulhie  den  tjack 
nicht  füllen  und  ihrer  theils  lange  Zeit  mit  Promessen  seint  entreleniret 
worden,  m  will  vor  allen  Dingen  nöthig  sein,  die  Herrn  wollen  uff 
Mitteln  gedenken,  dass  S.  Gest.  zu  solchem  Eud  ehestes  Tages  bunre 
Pfenninge,  zu  etwan  meines  Bedtlnkeus  luOü  Rth.,  haben  möge.  — 


Bliimeiitlial 


an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm. 


Dal.  Gräfe  n- 


haaff  20.  Nov.  st. 


1C40. 


[Diverae  Verhundlongen.    Eiu  Wink  ik's  Herru  v.  Riiipurda.     Wiuder  das  Am- 

Bterdanier  Froject.     Wie   man   zu  (ield    st^lunguu  koiiue.     Mau  verlangt  die  Ga> 

runtie  der  cleviacheii  StfiLde.J 

'SO.Nüv.  Besprechungen  mit  V'erbolt,    dt-m  Vorsitzenden  der  zur  Terhniidluug 

mit  BluDienthal  craatititeii  t'oiuniiKiinn,  der  iujrk'icli  geh,  Rath  des  Prin- 
zen ist.  Er  rätb,  uiciit  allzu  eilig  /.u  geben,  Des-gleicheu  mit  Sümmels- 
dyck,  welcher  jetit  ¥on  der  hoIländiscbfQ  Ritterschaft  zur  Generalität  de- 
pDtirt  worden  ist;  er  findet,  ihn  gut  affeotioiiirt  —  ^oder /ora  vreuigsten  also, 
dftss  er  Untersc.pid  zwischen  grosser  Herren  und  gemeiner  Leute  negotia- 
tionireu  zu  machen  [jflegeii  (.-ic)  miihscu,  welches  viel  alliier  nicht  wissen.'^  — 
—  Noch  aus  einem  habe  ich  abnehmen  können,  dass  ein  jeder 
zu  bekommen  gedenket.  Dieses  war  der  Herr  von  Kipperda;  fragete 
mich  nach  den  Bur »Junkern,  so  in  der  Wetterau  in  der  Stadt  Fried- 
berg wohneten ;  ich  antwortete  ihm,  dass  es  so  würe  und  sie  von  nie- 
mand als  dem  Kaiser  und  Reich  dei)eiidireten.  Ja,  sagte  er,  das  sein 
rechte  Edelleuf,  die  andern  aber  sehid  gleichsam  wie  der  Fitrslen  Escla- 
ven,  die  Fürsten  in  Denlsrhland  miis»en  von  ihren  Edelleulen  wie  Oraaula 
7'especlirel  trerdi-n ;  sie,  die  Fürsten  in  Denlscklnnd,  tcotlen  alles  umsoiist 
haben  und  Ihim  bergeyvn  »irhts;  die  grosseste  Gnaden,  so  sie  Eincui 
thflten,  wäre,  dass  sie  Einem  die  Hand  küssen  Hessen  und  sageteo, 
Wir  neind  Ench  mit  Gnaden  getrogen;  das  wäre  Alle.s,  was  man  von 
ihnen  hHttc.  Das  sagete  er  mir  in  Praeseuz  aller  andern  fünf  Nebeu- 
Doputirtcn. 

Man  redet  hier  sehr  stark,  dass  aus  Amsterdam  privat  Leute  al- 
bier  sein  sollen,  (Ue  diese  ganze  Post  den  Creditoren  wollen  bezahlen 
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and  bef ehren,  dass  dieser  Status  ihnen  gewisse  Oerter  wieder  ein- 
räanien  wolle.  — 

Das  dienstlichste,  wie  mir  diejenigen,  so  es  noch  gut  meinen,  an 
die  Hand  gehen,  wird  wol  dieses  sein,  sich  zu  bemüben,  ob  uiau  zu 
ItXi.fMYi  Rth.  kommen  und  das  Capital  auf  einmal  abtragen  könnei 
and  dann,  sagen  sie,  werde  man  mit  nuffeyeer  besser  als  nun,  da 
er  »ich  fast  wenig  oder  nichts  durch  diese  geringe  Post,  wie  sie  es 
nennen,  reiten  könnte,  sprechen  können.  Melauder')  hat  das  Geld 
vvül  und  würde  es  auch  wol  thun,  aber  der  will  nichts  pfandweise 
haben,  sondern  erblich  und  hat  sein  Augenmerk  auf  Lobit  und  Dins- 
laken; sonsten  meine  ich  so  viel,  als  ich  habe  vermerken  kOnnen,  woJ, 
dam  Vehlen  auf  die  vor  S  Tagen  unterth.  angezeigte  Maass  noch 
wol  zu  löjCKX'  Rth.  würde  Ratli  wissen  und  das  wol  iu  kurzer  Zeit; 
Iwaim  ich  nur  bald  Antwort  l]ekäuie.  Darnach  möchte  zu  bedenken 
sein,  ob  es  nicht  besser  wäre,  diiss  man  den  Ständen  nach  vermerkter 
Sicberiieit.  dass  sie  zum  wenigsten  lfji"i,rif»rt  Rth.  geben  wollten,  ihnen 
Satisfaction  gebe;  denn  hier  gibt  ihnen  jedermann  Recht  und  E.  Ch.  D. 
das  höchste  Unrecht.  Ich  versehe  auch  aber  festiglicb,  dass,  wenn 
Leute  ohne  Passion  da  sein  würden,  von  diesem  Ort,  und  ihnen,  wie 
sich«  gehörete,  einredeten,  sie  wilrden  sieb  lenken  lassen  und  von  ihrer 
bisherigen  so  grossen  Härtigkeit  atwteheu. 

Mir  ist  in  Vertrauen  gesagt  worden,  dass,  wenn  sie  mit  mir  weiter 
in  Confercnz  treten  tvtirden,  der  erste  Punct  dieser  sein  sollte,  dass 
E.  Ch.  D,  3.  4  oder  5  Leute,  die  sie  nennen  wollten,  aus  dem  Her- 
Z4>gtbum  Cleve  ihnen  sollte  zu  Btlrgen  setzen,  dass  dasjenige,  was 
man  sich  alhier  vergleichen  würde,  sollte  gehalten  werden  und  die 
Terminen  in  Amsterdam  auf  bestimmte  Zeit  ge^ahlet  werden.  Ich 
h«be  mit  E.  Ch.  D.  Amtscammerrath  IJ.  Baehman  geredet,  dass  er 
neb  am  lOCtO  ßth.  zu  Amsterdam  bei  seinen  guten  Freunden  bemUhen 
wolle,  bis  diejenigen  I0,C>CiO  Rth.  von  Vehlen  ankommen,  und  zusehen, 
ob  ich  die  härteste  ein  wenig  dadurch  zu  bessern  Gedanken  bewegen 
könnte.  —  ^___^ 

Graf  Adam  von  Schw.irtzenberg  an  Blnmentiial. 

Dat.  Colin  a.  d.  Sp.   1«  2«.  Nur.   1640. 

[IM«  Ufbenuihiuf  dtir  uvubnrgiBcbeit  Hcholil.   ZarückwetBung  der  sl&fttischen  Efo-  28. 1 

miscbuug  i(]  Cleve.] 

Aaiwürt  mm(  die  |rehleDde)  Relatiou  dat.  6.  Nov.     Sehwartienberg  be- 
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I.    Brnndetiburg  und  dk  Niederlande, 


duucrt,  dasB  die  Geiieralstaaten  SehwIerigketU'u  maeliün,  die  160,000  Rth.') 
Ton  dem  Pfabgrafen  in  Zahlung  an^miflitucQ,  da  doch  der  Vertrag  von 
1630  uuter  ilirer  Autoi'iiiit  gocbloüseii  wi>rdcn  ist  —  „;omal  da  notorium 
und  des  Herra  Pfalzgrafuii  Delil.  nJinmermebr  mit  gnteiu  Gcwi^^cu  leugnen 
kann,  dasa  dieje^;  Geld  eben  7U  Ilu'cr  Ilocbning.  Zabiuijg  aupdriicklieh  be- 
williget ivordeu,  wie  Wir  datiii,  wann  es  Nuth,  mit  einem  korpcrlieheu  Kid 

zu  bekräftigen  vermögeu. Was  bat  mau  auch  für  Ursftehe,  [dass  mso) 

auf  des  Herrn  Pfalzgraten  Ausfiüelite,  und  da;s  S.  f.  D.  es  it^.o  also  aus- 
legen wollen,  dass  Sie  nur  operani  tu  prnestireu  7.ugei-nget,  so  sehr  tiehet, 
da  es  doch  der  Ouebstab  und  contrahentiuin  mens  anders  gibt'i"'  —  Hilft 
aber  alles  niebts,  so  gibt  es  kein  anderes  Mittel,  „als  was  Ihr  in  Cyffem 
habet". 

„Dass  aber  die  Staaten  einige  Haudhing  zwischen  Sr.  Cb.  D.  und  den 
Ständen,  sie  gesehelie  im  Uaag  oder  zu  Emmerich,  an  die  Hand  nehmen 
sollten,  das  könneu  Wir  gar  ideht  dieulieh  befinden;  denn  dadurch  würden 
sie  gleichsam  ju  Richtern  über  S.  Ch.  D.  geset^et,  und  hätten  sie  sich  doch 
lu  besorgen,  dass  in  den  meisten  Piineten  sie  ehe  den  Ständen,  als  Sr.  Ch.  D. 
beifallen  möebteu.  —  ßeßn.ien  aber  die  Herren  Staaten,  dass  die  Stände, 
wie  Ihr  meldet,  iu  etjlicbcn  Dingen  ku  weit  gehen,  können  sie  denselben 
solches  doch  wol  zu  yer*.tehen  geben  und  Sr.  Ch.  D.  dergleichen  nicht  an- 
zumuthen  sie  ermahnen."  — 


Schwartzenbei'g  an  Blumeiithal,  Dat.  Colin  a.d.Sp,  "J;  i^;  164U. 

[Eurückweisang  der  ÄnmaBauagen  der  clevisehen  Stünde.   Die  Licentcn  sind  nicht 
Eigenthum  der  Stände,  sunderii  des  Landeahorreo.    Vorzunehmende  Verpfandun- 
gen lieber  an  Privatluulu  als  an  die  Staaten.    Die  gewünachte  Belebnimfj  Vehleu'a 
hat  Bedenken.     Keglenniff  und  Auitisfciinimfr  in  ClevK.] 

3.  Uee.  —  Dass  die  CleviseUeu  Staude  dermiiasen  Gehör  haben  und  fuvur, 

auch  Glauben  finden  in  alten  Dingen,  was  sie  vorgeben  und  wider 
S.  Ch.  D.  einstreuen,  das  ist  wol  zu  verwundern  und  will  Uns  be- 
dllnkcn,  es  wJire  fiiglicher,  man  wiese  die  Deputirte  gar  znrlick,  dann 
sie  komnieu  nicht  von  einer  Rcptibiicti,  sondern  es  ist  ein  Herzog  von 
Cleve  da,  der  schicket  an  die  Herren  Staaten  und  negotiiret  mit  ihnen, 
welches  Ständen,  die  Unterthanen  seind,  nicht  zustehet.  — 

Die  General^tanten  sollen  weiter  nicht!-  thun,  als  dass  sie  ernstlich  an 
die  cletischeu  Stände  schreiben,  ^auch  ihren  Deputirte»  dürr  hcrau.üäagen, 
dass  sie  schuldig,  Sr.  Ch.  f>.  unter  die  Arme  7,n  greifen  und  einen  Tbeil 
dieser  Schuld  Kableu  müssten".  für  den  Theil,  der  dann  dem  K.nrt(irsteu 
abxntrageQ  verbleibt,  werden  die  Wasser-  und  Landlicenten,  wena  sie  nnr 


')  In  einer  spateren  Resototion  dat.  'i/12.  Jan.  fügt  Schwartzeaberg  Uin«o: 
„wie wo!  es  billij,'  ISO.fXW  Rlb.  sein  sollten,  weil  auf  die  Grafschaft  Ravensberg 
damals  20,000  Rth.  niilgeBchlagen  wurden,"  Nach  einer  anderen  Rechnung  wer- 
den 175,000  Rth.  gesetzt,  so  gerechnet,  dass  von  den  20,000  Ktb.  '/*  fär  das  von 
dem  EnrfürBten  wirklich  besesaeoe  Amt  Kavenaberg  abgezogen  wird. 
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Aditig  angestellt  werden,  voUkominen  ausreicheo,  „dass  die  Zinsen  gar  rdch- 
livh  and  nach  jährlich  etwas  rum  Capital  daraus  erhoben  und  abgeführt  wer- 
den kßune*. 

Und  ist  ja  das  auch  fremde,  dass  sie  den  ClevischcMi  Ständen 
darin  Glauben  ^eben,  daae  die  Licenten  ihnen  zugehöreten;  dann  wo 
hat  mau  jcmiils  erfahren,  dass  Zölle  und  Licenten  den  Uutei'thanen, 
wie  sie  seind,  ziigehören?  sondern  sie  kommen  den  Landesfllrsten  zn, 
und  stehet  bei  ihnen,  wann  sie  dieselbe  legitimo  modo  erhalten  haben, 
wohin  sie  dieselbe  verwenden  wollen,  und  baben  ihnen  ihre  eobditi 
darunter  keine  leges  oder  Maas  zu  geben. 

Wullcu  die  Staaten  au  deu  Licenten  üich  nicht  genügen  lassen,  so  musB 
mau  xur  Verptänduug  eiuzelaer  Stücke  Echreiten;  dabei  ist  es  aber  vorzn- 
lieben,  wenn  sich  Privat! tute  finden,  welche  das  Geld  anfiTand  vorstrecken 
wollen,  wie  i.  B.  der  General  Melander  dabei  berücksichtigt  werden 
könnte. 

Und  ob  gleich  deren  et/liche  aein  möchten,  die  solche  Verpfän- 
duogen  improbirten,  so  halten  Wir  ea  doch  dafür,  dase  aus  zweien 
böaen  das  geringste  zu  erwählen,  und  noch  leidlicher  sei,  etzliche 
Stöcken  particular  Personen  einzugeben,  und  von  ihnen  Geld  A  6  pro 
Cent  aufzuDchnjen,  als  solche  mächtige  Rempublicam  in  eiu  ganz  Land 
sich  einsetzen  zu  lassen  und  dazu  das  Hundert  mit  ü  zu  verzinsen  und! 
solchen  Zins  alle  halbe  Jahr  wieder  zu  verziuben  und  Mackelereigeld 
darneben  zu  bezahlen,  welches  ja  ein  solcher  um  sich  fressender  Krebs 
ist.  dasB  er  das  ganze  Corjms  bald  verzehren  kann.  Uns  will  aber 
bedtinken,  dass  es  dieser  Weitläufigkeit  gar  nicht  bedUrfe,  goudern 
dem  Werk  Überflüssig  gcrathen  sei,  wann  neben  den  Land-  und  Was- 
serlicenteu  dasjenige  practiciret  und  ins  Werk  gestellet,  so  Ihr  mit 
CyflTern  geschrieben  in  mandatie  habt,  üarutn  wollet  Ihr  vornehm- 
lich darauf  gehen  und  uegotiiren. 

Dass  aber  dem  von  Veblen  das  Amt  Scherenbeck  zum  Mann- 
teben  hingegeben  werden  sollte,  darllber  stehen  Wir  an  und  können 
ohne  Sr.  Ch.  D.,  dero  Wir  es  unterth.  referiren  wollen,  sonderbarer 
Bewilligung  nichts  resolvireu.  Ihr  kiinnet  ihn  aber  bei  gutem  Willen 
erhalten  und  Euch  bemtlben,  dass  die  hinterstellige  lO.lAKJ  Hth.  auch 
ehest  mögen  ausgezablet  werden.  — 

Wir  finden  auch  sonst  in  Eurer  Kelation,  daas  Ihr  vermeinet,  wann 
es  dahin  gerichtet,  dass  nirgends  wohin  etwas  gezablet  wUrde,  ehe 
and  zuvor  diese  Schuld  abgcfHihret,  dass  alsdann  die  Amtskammer 
von  der  Kegieruug  depcndircn  möchte.  Es  will  Uns  aber  bed linken, 
dass  es  dennoch  nicht  nöthig  sei,  sondern  billig  ein  absonderliches 
Corpus  bleibe,  wie  dann  der  Enden  Überall,  auch  in  Holland  und  Gel- 
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derland,  sonderbare  Reclienkammorn ,  wie  es  geheissen  wird,  ecind. 
Und  worden  ja  die  .Stände  einmal  gnug  daran  lml>en,  dass  H.  Ch.  D. 
noch  zween  adelige  Rätbe,  als  deu  Banm  von  WaeUtendoak  and 
den  von  Strunokede  iinzusetKen,  und  dasa  zwei  Corpora,  des  Staats 
und  der  JuHtiz.,  sein  sollten,  gewilliget.  Es  stecket  nur  ein  Eigeiioutü 
etzlicher  Leute  mit  8r.  Ch.  D.  Schade  darunter,  tfonsten  wtissten  Wir 
ja  nicht,  was  ihnen  daran  gelegen,  und  warum  es  ihnen  nicht  eben 
gleich  gilt,  dase  die  Amtskammer  von  Sr.  Ch.  D.  iunuediate  und  nicht 
von  der  Regierung  dependiret.  — 

Am  16,26.  Dcc.  Sfhreibt  SchwarUeuberg  iiu  ßjumenthal  die  Nachricht 
von  dem  Tode  des  Kurliirsten  Georg  Wilhelm, 


Dat.  Grafen- 
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Bliimentbal  ati  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm 

hang  4.  Dec.   1640. 

[Schwierigkeit  ^egen  dt«  clevischen  Stände  HufstakoniTnen.    EbiiDao  hoffVinngelos 
die  Anuatime  der  neuborgiechen  Hchnitl,    Der  Plitu  mit  deD  gemeiaea   MittAla 

BciioD  vurralhcu.] 

4.  Dec.  —  |:Der  Herr  Cap eil  e  hat  mir  wol  zehenmal  gesagt,  das8  E.  Ch.  D. 
wider  die  Stände  nichts  erhalten  würden,  so  lange  sie  hier  wären  und 
über  die  Gravaiaina  klagcten",  denn  wenn  man  hier  schon  ctzUehe 
wol  affectionirtc  hätte,  so  hülfe  es  doch  nichts,  weil  ihrer  viel  wären 
und  Bie  eich  sobald  an  andere  hängen.  :|  ■ 

Die  160,"W)  Hth,  von  dem  Herzog  von  Neiihurg  werden  sie  nicht 
annehmen;  ich  habe  durch  einen,  der  sehr  wol  eich  auf  Geld  ver- 
stehet, gondircn  lassen,  ob  vermittelst  verschiedenen  ]:Donativen  es 
zu  erlangen  sttiude,  so  wollte  ich  auf  Ratitication  von  «olcher  Summ«  J 
bis  1(J,(XKJ  Thlr.  dazu  enijtloyireu;  aber  sie  halten  das  wenige  ge- 
wisse, so  Keiiburg  täglich  gelicu  lässt:|,  höher  als  solche  lloti'nung.  — 

|:Mit  Capellen  habe  ich  wieder  etzUche  Mal,  denn  ich  sonst  nie^l 
maads  vertrauen  darf,  von  Einführung  der  Mitteln  geredet ').  Er 
meinet,  ich  inllsste  warten,  bis  Uarscholt  wieder  komiueu;  aber  die 
Stände  ncgociiren  schon  so  sehr  dawider,  als  wann  icUs  lauge  Zeit 
negoeüret  hätte;  Voss  bürg  sagt  ihnen  alles  wieder,  wie  auch  Ran- 
dewick.:|  —  

Bliitneiithal  an  deu  Kiirfm-steii  Georg  Wilhelm.    Dat.  Graf'en-j 
haag  11.  Dec.  1640. 

fAgitation  der  pierischen  Städte  gegen  Brandenburg  im  Haag.     Der  Ageat  Pan. 

,Dec.         Es  haben  die  Ötädte  Wesel,  Rees  und  Emmerich  wieder  i^chreiJ 
')  Vgl  oben  p.3u. 
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htn  anbero  geschicket,  so  vergaiigeoen  Freitag  verlesen  worden.  Der 
Inhalt  ist  dieser,  dass  sie  hüreten,  dam  wegen  £.  Cb.  D.  leb  alliier 
iboen  viele  iiraejuilicirliche  Dinge  sucbete,  dabero  bäten  sie,  ibneu 
Ti>n  iilleiu  Ciiinmuiiieation  zu  tiiun,  was  icb  vorbracbt  hätte  und  weiter 
■vorhringren  würde;  '2*it>  ihre  Verantwortung,  so  sie  gegen  mir  thuE 
"wflrden.  gleiehinässig  zu  examiuiren  nnd  also  vors  dritte,  sie  iingehört, 
nichts  la  schliessen,  S'Uidern  bei  der  ihnen  einmal  mit  gutem  Bedacht 
ertheilteu  Deelaration  uud  schriftlichen  Befreiung  von  dieser  Schuld 
verbleiben  zu  lassen '). 

Etzlich  scind  so  aequi  gewesen  und  haben  gesaget,  es  wUrde  ein 
ungereimt  Ding  sein,  wann  sie  sich  alhier  unterstehen  wollten,  E.  Ch.  D. 
und  (lero  Stände  vor  ihnen  disputiren  zu  lassen;  doch  haben  sie  der 
Htände  Sehreiben  den  Committireten  auch  zugesehiekt  Die  Edelleute 
zwar  nehmen  sich  an,  als  ob  sie  nicbts  damit  zu  thun  hätten;  denn 
»ii*  doch  wol  wissen  können,  dass,  was  den  Stauden  alhier  zu  gute 
gehandelt  wird,  ihuen  dasselbe  per  consequens  auch  mit  zu  Statten 
I komme.  Der  Agent  Hau,  ein  verlaufener  Mönch,  bemühet  sich  ge- 
waltig, alles  was  ich  negocire  zu  erfahren  und  nach  Wesel  wieder 
za  schreiben;  su  bald  icb  zu  einem  von  den  Herrn  alhier  komme,  so 
finde  ich  ihn  da,  oder  er  kömmt  zunj  mebreutheil,  wenn  ich  annocb 
da  bin.  Ich  habe  ihme  eine  gute  Kappe  zugeschnitten,  so  ihme,  wie 
ich  vermeine,  heute  wird  angelegt  werden.  Er  hat  beiliegendes  Schrei- 
ben') von  hinnen  nach  Wesel  geschrieben;  darüber  nun  habe  ich  mich 
bei  etzlichen  wnl  aft'ectionirten  beschwert,  dass  die  Städte  durch  ihr 
Geld  vermeinten  alhier  alles  hindern  zu  können,  und  dass  dasselbe 
idiiuui]  diesem  .Statui  nicht  dieuen  kOunte,  zum  andern  bei  allen  vor- 
skiueu  benachbarteu  piiteutalen  es  schimpflich  wäre,  wenn  man  lei- 
woUte,  dass  ein  schlechter  Kerl  von  theils  so  vornehmeu  Herren, 
Is  wie  in  diesem  .Staate  wären,  so  iihel  urtheileu  und  mit  Corrnptionen 
chuldigen  dlirtYe.  Darauf  haben  mich  zwo  gebeten,  als  Aldriuga 
und  Capellen,  ich  sollte  ihuen,  so  ich  vorgestern  getban,  Copiam  ge- 
lieu;  sie  wollten  bcfürdem,  dass  er  in  den  Kath  kommen  und  eine 
attliche  Kappe  erlangen  sollte.  Von  wemc  er  alles  so  wieder  er- 
Ihret,  ist  Musch  uud  Voessberg.  — 


«)  Vgl.  obeo  p.  16  not  29. 
*)  FeWt 
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Blunienthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.    Dat.  Grafen- 
haag 25.  Dec.  1640. 

[IntercesBion  des  Prinzen   von  Oranien   und  der  Staaten  bei  den  clevischco  De- 

püttrteu  zu  Gunsten  des  Kiirfürftten.     Nothwendige  Nachhilfe   diircli  BoatechUDg. 

Wenig  ^oeJige  Stiminang  am  Hof.J 

■  Dec.  Als  ich  vergangenen  Dienstag  die  Post  abgeschickt  gehabt,  so  ist 
mir  noch  desselben  Abends  dieser  vertraulirhe  Bericht  geschehen,  dass 
|:der  Prinz  hätte  den  Herrn  Vosberg  und  Verholten  rufen  :|  lassen  und 
sie  erinnert,  sie  wollten  dahin  gedenken,  dass  |:die  Stände  E.  Ch.  D. 
nicht  allein  lassen,  sondern  helfen;|  wollten;  im  Fall  nicht,  so  würde 
man  andere  Mittel  zur  Hand  nehmen.  Darauf  ist  weiter  erfolget,  dass 
die  sammtliche  Comniittirte  des  folgenden  Tages,  als  Mittwoch  frflhe, 
die  Deputirte  von  der  Ritterschaft  und  der  Städte  Agenten  haben  zu 
sich  berufen  und  ihnen  diese  Anzeige  gethan,  daas  Ihre  Hochmögen- 
heiten  nicht  begreifen  könnten,  dass  E.  Ch.  D.  diese  Schuld,  als  welche 
Sie  ans  Noth  und  zu  Wolfarth  dos  Landes  zu  maeben  necessitiret  wor- 
den, allein  zu  bczalileu  hätten,  simdem  sie  finden  in  allewege  billig, 
dass  die  Clevischen  Stände  das  Ihrige  mit  dazu  zu  tragen  hätten.  Also 
begebreten  sie  hiemit  an  sie,  dass  sie  die  HälHe  daron  Über  sich  neh- 
men wolltcu;  wUrde  dasselbe  aber  nicht  geschehen,  so  machte  es  wol 
den  Släuden  zu  einem  grossen  Nachtheilig  sein  können,  wofür  sie 
dieselbe  ge warnet  haben  wollten. 

Worauf  sie  geantwortet  hätten,  dass  ihre  Intention  niemaln  gi 
weseu  wäre,  E.  Ch.  D.  so  ganz  ohne  HUtfe  zu  lassen,  sondern  sie 
hätten  ja  schon  t)0,iitH.)  R(h.  ge williget'),  auch  sich  zu  verschiedenen 
Malen,  und  insonderheit  die  Städte  noch  vor  weniger  Zeit  dahin  er- 
kläret, dass,  wauD  ihnen  ihre  wol  fuiidirte  Gravamiua  wtirden  wirk- 
lich sein  ahgethan,  sie  alsdann  E,  Ch.  D.  mit  einer  namhaften  Summa 
Geldes  zu  pulfe  kommen  wollten.  Hiemit  nu  eonfonuirten  die  von 
der  Ritterschaft  sich  gleichmässig  und  begebreten  nicht  mehr,  als  sieH 
wollten  mit  mir  reden,  dass  wegen  E.  Ch.  D.  ich  ihiieu  ihre  wol  fun- 
dirte  Gravamina  abtliuu  müchte,  t<(i  wUri-u  sie  bereit,  das  Ihrige  auch 
sofort  zu  thun.  — 

Hiebei  berichte  E.  Ch.  D.  ich  uutertb.,  wie  dass  mich  heuten  Herr 
Capelle  gefraget,  oh  ich  wol  Mittel  hätte,  8  oder  lO.iHX)  Ktb.  zu 
spendiren,  im  Fall  erhalten  werden  könnte,  die  [iNeuburgisciie  Schuld 
anzunehmen  ;|;  erhielte  es  zwar  halb  unmöglich  und  hätte  j:Neuburg:| 


I 


')  Im  Jahr  1631  waren  von  den  cleriscben  Stioden  60,000,   voq  dea  m&rki-  . 
Beben  20,000  lUli.  betrillij^  und  entcicbt^it,  voa  der  clerisulieu  R<^)j^eraag  ubur  SU 
Mdern  Zwecken  rerwendet  worden. 


Blnmenthal  im  Haag-    Die  cleriechen  Stände. 
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^urch  dergleichen  Mittel  |:alle  Provincien  auf  seine  Seite  gebracht:], 
aber  doch  wollte  er  seheu,  was  zu  tlmn  sein  vvtlrde,  [iVerbolt  wäre 
auf  E.  Cb,  D.  Seiten  hierin,  atjer  sonst  etwas  hierauf  der  Stfldte  Sei- 
len-j.  Ich  habe  geantwortet,  ja  ich  hätte  die  Mitte!,  und  dass  ich  ihm 
anvertrauen  wollte,  wie  die  Negoci.ition  gegen  einem  oder  dem  an- 
dern wtlrde  zu  fuhren  sein  nnd  in  allem  seinem  Gutlinden  nach  mich 
comportiren. 

Ich  thue  den  ganzen  Tag  fast  nichts,  als  von  einem  zum  andern 
fahren,  aber  es  ist  niemand,  der  »ich  recht  des  Werks  will  annehmen, 
aus  Furcht,  den  Prinzen  zu  oflfendiren.  Ich  will  aber  weiter  mein  Be- 
ates thun  und  sollte  noehmaln  der  beständigen  Meinung  sein,  dasa, 
wenn  E.  Ch.  D.  ein  courtois  Handschreiben  an  de»  Prinzen  llochheit 
tbtm  wollten,  dass  dasselbe  riel  operiren  wUrde. 

tP.  Ö.  Gnädigster  Herr.  Ich  hübe  vor  diesem  unterth.  erinnert, 
ob  E.  Cii.  D.  Ihr  nicht  wollten  gefallen  lassen,  etwa  vor  Iimmj  Rth. 
weniger  oder  mehr  von  bernsteinen  Sachen  alhier  an  der  Prinzesse 
Ton  Uranien  zu  spendiren,  oder  jetzo  an  den  jungen  Prinz-en,  der  es 
»einer  Maitresse  verehren  möchte,  nnd  dann  i>b  E.  Ch.  D.  nieht  belie- 
bem möchte,  ein  Handschreiben  an  des  Prinzen  Huchheit  zü  thun  und 
dao  hiesige  Verrichtung  dadurch  zu  recommendiren.  —  Ihre  Maj.  die 
Kbüigin '),  welches  ich  unterth.  zu  rühmen  billig  habe,  die  recommen- 
diren  und  bemitheu  sieh  in  dieser  Sache,  als  wann  es  dero  eigen  wäre; 
_  aber  bei  des  Prinzen  Hofe  da  scheinet  es,  als  wenn  sie  in  den  Ge- 
danken wäreu,  es  hielten  E.  Ch.  D.  die  alte  Correspondenz  ganz  auf- 
gehoben. — 


CöDduleaz  an  den  Kuriürsteu  Friedrich  Wilhelm  wegen  des  Tode»  sei-  31.  D« 
aes  ViittTs  dat.  Haag  31.  Dl-c.  1040.  —  Dieses  Schreiben  kommt  m  Köoigs- 
herg  an  am  24  Jan.  lÖ4i. 


ßlumentliai  an  den  Kariüi'bten.    Dat.  Grafeiihaag  7.  Juu.  1641. 

iVerfuhfeD  der  Btatttisclien  tiiecution  im  Clefischeu.    ilie  Dcputirtcu  der  clevi- 

B^hcD  Stande.] 

Das«  die  zu  Emmerich  sich  anuoch  befindliche  Committirte   von  lan. 

•l«"!  Kath  von  Staaten  noch  immer  gleich  sehr  mit  der  Execution  fort-  T.Jan. 

^Cü,  das  werden  E.  Ch.  D.   aus  bcigfhgtcm  der  Clevischen  Anife- 

kainmer  Bericht  Ihr  können   unterth.   referiren   lassen.      Ob  ich   nun 


')  Di*  Witwe  dea  Pfitlzgrafeu  nnd  weiland  Böhmenkönigs  Priedrieli  V.  (f  1632), 
Elijahcih,  Tochter  Jacob'e  I.  vod  Engittod. 
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wol  dasselbe  etzliclicn  Herren  alhirr  vorgebracht,   die  aucb  der  Cf»in- 
mittirten  Proceiluren  niulit  loben,  so  kann  ich  doch  keine  härtere  Schrei-  _ 
ben  erhalten.    Iiwimdcrlieit  iiabc  ich   solir  darüber  geklaget,   dasa  sie  f 
80  eifrig  im  Geldeintnabuen  sein  und  liahe  die  Anttvort  bekommeii, 
das»  es  eiue  An/.eiije  zum  VcrreieiMi   sei   und  sie  diese  Gelder  zu  Be- 
zahlung ihrer  Dielen,  so  täglich  sechs  hollimd.  FI.  vor  jeden  niacfaeti, 
yerweiiden  wtirden.     Ich  bin  noch  wol  mein  Lebetag  an  keinem  Ort  | 
gewesen,  da  grosse  Herrn  in  wenigere  Cüusidcration  kommen,  ab  wenn 
man  hier  bei  einem  oder  dem  andern  in  particulari  seines  Herrn  Sache  ■ 
recommendiret.     Plurimi  omnia  metiuntur  ex  utili.  1 

Der  Clevischen  Staude  Deputirte  wollen  numehr  mit  dieser  Keso- 
lutiim  auch  von  hinnen  ziehen,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  dero  endliche 
Resolution  ihnen  werden  zn  verstehen  geben  lassen,  und  dieselbe  also 
beschaifen  wäre,  dass  ihren  Gravaminibus  dadurch  Satisfaction  ge- 
schehe, 80  wollten  sie  sich  auch  angreifen  und  E.  Ch.  D.  mit  einem 
ehrlichen  zu  Hülfe  kommen.  — 


BlnDienthal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Grat'enhaag  15.  Jan.  1641. 

fKomischea  Quiproquo.] 
Weitliiufigo  Berichte  über  allerbaud  Besuche  nod  Unterredungen  mit 
einaeliien  von  dtu  G  eneralst.aftten.  — 
15.  Jaa.  Vergangenen  Freitag  war  der  Herr  Eandewick  bei  mir  und  be- 
dankete  sich  zum  höchsten  Air  ein  IJirseh  und  ein  Fuder  Wein,  so 
ich  ihm  geschickt  hätte,  mit  angehängtem  weitläutigem  Versprechen, 
E.  Ch.  D.  hinwiederum  in  dero  Sachen  zu  dienen.  Üb  ich  nun  wol 
wegen  E.  Ch.  D.  nichts  verehret  hatte,  auch  noch  zur  Zeit,  da  ich 
nicht  weiss,  was  ich  au-srichtcn  werde,  keine  Ursach  habe,  Praesent 
auszutheilen,  so  mochte  ich  doch,  um  ihn  nicht  beschämt  zu  machen, 
nicht  sagen,  dass  es  von  E.  Ch.  D.  nicht  herkäme,  sondern  antwortete 
allein  per  generalia.  dass  ich  bishero  viele  HoH'ninig  auf  seine  Assi- 
stenz gesetzet  hätte  und  zweifelte  auch  nicht,  E.  Ch.  D.  wllrden  vor 
meinem  Abreisen  ihm  dero  gnädige  AÜ'eelion  mit  mehrerm  versichern 
lassen.  Des  andern  Tages  habe  ich  verstanden,  dass  des  Herzogen 
von  Neu  bürg  f.  Dchl.  den  Wein  und  das  Hirsch  ihm  haben  ins  Haus 
geschickt,  als  er  nicht  daheim  gewesen.  — 


I 


Blomeathal  im  Hang.    BeateclinogatreibeD.    Oriffii^r  Mosch. 
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Slumenthül  an  den  Kurfürsten.  Dat.  (jrat'ciiliaag  2G.Febr.  Iß41. 

fCoterredun»:  mit  dem  Griffier  Uusch.     lusitiuutionen  einus  Kelilbedürftijreo 

Frenndea.] 

—  Am  vergangenen  Snniinbend  war  ich  bei  «lern  fJnftier  Musch').  -*>  Febr.' 

eagte  ihm  Dank  vur  die  iui^ewanilte  BuniOhim^' und  hat  weiter 

^e  Hauiitsache  zu  gutem  Ende  befurdera  zu  helfen.  Weiln  nun  aller- 
tmnd  Qotable  Sachen  in  seiner  Antwort  enthalten  waren,  »n  liabo  ich 
-nicht  unterlassen  wollen,  dieselbe  untcrth.  zu  berichten.  L'nd  war  es 
tlieses.  dass  er  sagte: 

Herr,  wns  soll  ich  sagen,  \'.ich  torge,  Ihr  trvrdei  alhier,  wie  andern 
mtek  geschehen,  hetrot/tti  irei'deti:\,  wo  Ihr  Euch  nicht  trni  nirsehel  und 
guten  Rath  gebraucJtct.  Ich  höre,  \:lbr  seid  liberal,  ijebel  dieaem  Geld, 
jenem  Holz,  dem  dritten  H'ein;|  und  dergleichen.  Nun  glaube  ich,  «ie 
Wfrdeti  Euch  \:gu(e  HVir/e:|  geben,  auch  tcol  etuilich  zn  Wege  bringen, 
dang  Itir  eine  Resolution,  wie  die  torigrn  auch  gewesen  sein,  erlangen 
moget,  nämlich,  daim  man  durch  alle  dienstliche  iVege  des  Herrn  Ffati- 
yrafen  f.  Dchl  »«r  Bezahlung  anhalten  und  ttichi  nachlassen  woHte,  bis 
w  heiahlt  hätte,  aber  im  Fall  solche  Bezahlung  durch  andere  Wege  re- 
tardiret  wurde,  dieselbe  den  Herr»  General  Staaten  nicht  impiitiret  trer- 
dtn,  noch  ran  den  Zinsen  etwas  abgehen  sollte.  Ob  aber  mit  einer  sol- 
chen Resolution  E,  Ck.  D.  geholfen  wäre,  das  Hesse  er  mich  bedenken. 
Darum  \:rathe  ich  Euch,  sehet  wol  zu,  was  Ihr  thuet  und  seid  nicht  mehr 
«  tiberal  an  diejenige,  so  doch  nichts  oder  wenig  bei  der  Sachen  thun 
twneny  alles  muss  doch  iuletu  an  mich  kommen,  als  der  ich  stets  hier 
*w  lind  zur  Stelle  bleibe,  die  andern  ziehett  weg,  ehe  sie  eine  Informa- 
'Wn  ton  der  Sachen  haben  und  kommen  andere  wieder,  die  nichts  wis~ 
»Hl,  als  trag  sie  von  mir  erfahren;],  low  allen  denen,  die  mit  dem 
Btmi  Meister,  Her  viel  cor  seinen  Herrn  spcndiret  hat,  hierin  tractiret 
^<Ae»,  ist  keiner  übrig  ausser  dem  einzigen  Itcrscholt.  Ihr  würdet  mit 
ffkiigtter  guter  Hesolution  \:nicbt  nach  Emmerich  sein  kommen,  so  wird 
'ier  l'fahgraf  andere  nihier  und  eben  auf  Euere  Weise  tractiret  haben, 
»«rf  iUinn  werden  sie  alle  wider  Euch  sein.  Was  Ihr  aber  wegen  Eueres 
Btmt  thun  wollt,  das  sagt  nur  mir  und  lassl  mich  nur  negoriren,  ich 
mll  hoffen  Euch  mit  Effect  zu  helfen,  die  andern  aber  werden  es  nicht 
(A«B  können,  und  Euer  Herr,  wenn  er  höret,  dass  Ihr  so  cid  Ueld  zu- 


')  Düs  Amt  des  Oriffier  entspricht  uugefalir  dem  einee  GeneraXataatsaecre- 
tifj;  g.  darüber  Vrwede  loleiding  I.  p.62ff.  —  Der  jetzige  lubaber  Curüelios 
Hnscli  gleicht  in  aeineto  Auftreten  hier  ganz  den  öc  bilde  rangen,  die  eoust  Toa 
ilus  jenAcbt  werden  (Vreedo  IL  2.  Bijkgeu  p,  87ff.}. 
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r>or  tceggescketikl  habel,   der  wird  glauben,   dass  Ihr's  Uim  abgestoh 
und  nickt  den  Leuten  gegeben  tmbet.:]  ^t 

Ich  sagte  ibnie  sehr  hohen  Dank  für  seine  vertrauliche  WarM 
mit  Anziehung,  dass  freilicli  E.  Ch.  ü.  am  geringsten  nicht  würde 
dienet  sein,  wenn  die  IteBolution  also  allein  fallen  sollte.  Bondern  s 
wtlrde  es  müssen  geschehen,  dasB  E.  Ch.  D,  eine  Quittung  bekam 
dass  sie  dieser  17.^,(J')0  Eth.  hinftlro  nicht  mehr,  sondern  des  He 
Pfal/.grafen  Ücbl.  tider  dero  Stände  gemahnet  werden  sollten. 

\:Ja,  ja,  sagte  er,  dazu  wird  Euch   VerboH  tcol  nicht  bringen. 
köre  ^war,    dass  er  taid  tiorh  ein  paar  getoaltig  cor  Euch  reden,    a 
was  kimnen  sie  ohne  mich?    Nichts.'.\     Fragte  darauf  weiter,    was 
bishero  an  Gel  de  spendiret  hätte  und  was  ich  vermeinte,  dass  E.  Cb, 
wol  employiren  würden. 

Damit  brlcbt  diesüs   GL'spräeh   ab.     EiaL^ii   Versuch,    den   Mann   ( 
dienstbar  zu  lonchcn,  uuterJäsbt  Blunienthni. 


Blumenthal  au  den  Kurfürsten.   Dat.  Grafenhaag  5.  März  16i 

[VerhatidluugPB  d«r  cleviecUeu  Stände  mit  den  Staaten.] 
6.  März.  —  Schliesslich  ist  E.  Ch.  D.  bekannt,  dass  ich  auf  Begehren  Hi 
Hochmügenheiten  bald  anfangs  mein  Sachen  schriftlich  eingeben  a 
sen;  dasselbe  ist  den  .Ständen  [von  Cleve|  communiciret  und  bei  ih 
gehauenen  Versammlung  weitläufig  darüber  deliheriret  und  end) 
den  Staaten  eine  weitUiutige  Deduction  oder  llefutation  zugeschi 
worden.  Sobald  ichs  erfahren,  bo  habe  ich  zwar  die  beide  Deputi 
alhicr  ersuchot,  um  sie  uicbt  eiuzugeben,  weiln  E.  Ch.  D.  wtl 
schimpflich  und  ihnen  übel  anständig  sciu,  dass  bie  wider  E.  Ch. 
alB  ihren  neuen  Landeafürsten,  gegen  den  sie  sieh  alstets  und 
hieber  einer  unterth.  Affection  vernehuicn  lassen,  sollten  Schrii 
wechseln,  und  dass  sie  es  E.  Ch,  D.  gelbsten  zuschicken  oder  mir 
zu  übersenden  eiuliefern  wollten. 

Der  von  Boezlar  aber  gab  wir  zur  Antwort,  dass  es  ihnen  nii 
sondern  ihrem  Agenten  l'au  wäre  zukommen,  der  es  auch  schon  ül 
antwortet  hätte,  und  dass  er  betbrdorn  wollte,  dass  ich  Copiani  da' 
bekommen  möchte.  Wie  ich  von  Emmerich  adrisiret  werde,  soll 
sein,  dass  sie  suchen,  die  Staaten  wollen  von  E.  Ch.  D.  diese  Seh 
und  nicht  von  ihnen  suchen  und  dann,  dass  E.  Cb.  D.  nicht  bemS 
tiget  wären,  den  Stauten  die  Wasser-  und  LandÜceutcn,  als  wel 
ihnen  zustünden  und  woraus  sie  ihre  nothwcndige  Kosten  zu  den  h 
desreisen  und  sonsten  zu  nebmeu  hätten,  zu  übergeben;  doch  kl 
ichs  noch  nicht  wissen.    Gestern  sind  die  von  Wesel  hier  ankomm 


Blaiiu-Qtbal  im  Baag.    Hoffbooplose  BemühniigeQ. 
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war  nntcnn  Praetext  von  8ervitien,  alitr  Dach  anderer  Meinung  darum, 
disa  i«ie  diese  Hltlfe  von  ihnen  aluvälzen  mögen.  Wovon  ich  über 
actt  Tage  ein  mehreres  werde  referircn  können. 

Gnildigster  Herr.  Eben,  da  ich  gcliliessen  tvIII,  liabe  ich  Copiam 
deg  Scbreibens,  bo  die  Cleviscben  Landstände  an  die  Staaten  General 
gethaii,  bekommen,  welches  in  dipia  liiebei  zu  befinde».  Wünschen 
möchte  ich.  dass  iche  vor  desselben  Einlieferung  gewusst  hätte,  so 
würde  ich  wol  sehr  dawider  gebeten  haben,  denn  alles  was  heute  ein- 
inmint,  wird  morgen  copirct  und  in  die  Frovinelen  geschickt,  und 
Bberraorgeu  weiss  es  ein  jeder. 

E.  Ch,  D.  gnfid.  Befehl  zu  Folge  habe  ich  also  bald  aufgehört, 
deu  Punct  wegen  der  gemeinen  Mitteln  zu  negociren.  Nun  sorge  ich 
stbr.  sie  werden  durch  die  Weselsche  Aitgconlncte  so  viel  operiren, 
das8  die  Stauten  weder  Wasser-,  noch  Landlicenten  werden  anneh- 
tuen,  sondern  undisputirliche  StUckc  Laben  wollen.  Also  wUrde  der 
Saeieu  sehr  vorträglich  sein,  wenn  E.  Ch.  D.  in  Zeiten  mir  Befehl 
lüsctic'kten,  was  alsdann  weiter  und  auf  solchen  Fall  wflrde  zu  thun 
Min.  Dann  das  halte  ich  einmal  ganz  vor  unmöglich,  dasa  E.  Ch.  D. 
diese  schwere  Zinsen,  ich  geschweige  des  Capitals,  aus  den  Duniainen 
lUein  werden  bezahlen  können,  wann  dauebst  die  Bezahlung  der  Die- 
ner daraus  soll  genommen  werdeu. 

Was  auch  E.  Ch.  D.  endlich  in  Abthuung  ihrer  Gravaminum  sich 
^cMiessig  werden  resolviren  wollen,  dessen  Maturation  wird  der  Sa- 
gten gleiebmässig  nicht  umHeulich  sein.  Dann  ich  befinde,  das»  son- 
'teti  der  Respect.  wegen  der  unter  ihnen  aufgerichteter  und  mit  einem 
»'Jrfierlichen  Eide  beschworener  Vorbindniss,  sieh  mehr  und  mehr  min- 
dern and  alles  dem  Verlauf  näher  kommen  wird.  Und  werdeu  E,  Ch.  D. 
"Seh  ihnen  ifegebener  billigmfissiger  Satisftiction  auch  weit  besser  zu 
**aen  babeo,  wie  weit  Sie  hinfUro  in  llirer  Necessitet  auf  der  Stände 
^ith^giicbe  Hülfe  sich  werden  zu  verlassen  haben.  — 


In  der  aitch5ten  Helatinit  dat.  12.  März  f^pricbt  Blumpnthal  aD.<^,  dass  lä.M&rz. 
'^fh  allPH),  |f  B.s  er  Melit,  er  keine  Hoffnung  suf  das  Gelingen  seine?  Haupt- 
"*ckca  hat,  da  nii  ein«'  Annahme  der  oprtbnrgiselicn  Schuld  von  Seiten 
'''''' (äpTitraUlanten  nicht  zu  denken  ^^t;  besonder»  widerseueii  sich  die  Staa- 
*"  voa  Holland  dietem  Au^inucu  entschieden.  „In  Sumuja,  ich  befinde, 
il«is  (liefic«  eine  solche  Sache,  wuriurch,  im  Fall  kein  mcbrerÄpsisteui  oder 
*feb  Billigkeil  Hlhier  7.it  iTlialtfn,  iintl  keine  Mittel  von  auderu  Orten  her, 
*!'  ilip  im  Fiirrtt-nthuM)  C'leve  können  erhoben  werden,  vor  die  Hand  kotn- 
ffn,  dass  dieser  Krrbs  dajä  ganze  Corpos,  ob  es  schon  ein  Königreich 
'*i',  mit  der  Zeit  absorbiren  wird." 
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I.    Brnndenbarg  und  die  Kiederlande. 


5.  Apr, 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal.    Dat.  Königsberg  5.  April  1641. 

[AbberafunfC  Blamenthnl's.     Dutik  an  den  Prinzen  von  OniDien.     Beatechiiags- 

geltier.] 

TVlr  haben  aus  des  verstorbenen  HeiTii  Meisters  imterschiedlichen 
Schreiben  venxHiiinen,  dass  Ihr  rielfältige  Kelationes  auf  Unscrn  giiäd. 
Befehlich  iu  duplo  ausgefertiget,  so  Uns  aber  dennoch  alle  nicht  zu- 
gekonuiicii,  wondcrii  in  Stettin  angehalten,  .jedoch  Uns  hernacher  theils 
vom  Herrn  Meister  xiigescliicket.  oder  derselben  Contenta  gehorsamst 
referiret  worden.  Wann  dann  Unsere  Clensche  Stände  ihre  Deputirte, 
mit  denen  Wir  von  einem  und  dein  andern  ferner  zu  tractiren,  anhero 
abzuordnen  gesinnt-t  und  mit  der  vorseinder  Negocialion  im  Haag, 
wiewol  ilirg  an  Eucrm  Flciss  nicht  lasset  ermangeln,  sehr  langsam 
daher  gehet,  viel  Unkosten  aber  dennoch  dazu  gehören:  so  erachten 
Wir  unnJitliig  und  nicht  fllr  rathsam  zu  sein,  dasB  Ilir  Euch  länger 
des  Orts  aufhaltet,  sondern  seind  gnädigst  zufrieden,  dnss  Ihr  Euch 
nunniohr  von  danncn  erheben  und  Euch  nacher  Berlin  wiederum  be- 
geben und  die  Sachen  in  dem  Stande,  wie  sie  itzo  eeind,  verbleiben 
lassen  niUget. 

Ihr  habet  dennoch  ein  Danksagung  Sclireil)cn  an  den  Herrn  Prin- 
zen von  Uranien  (welches  Ihr  wol  der  öebuhr  nach  zu  insinuiren  wis- 
sen werdet)  hiebei  wegen  des  Holzes ')  und  der  160,r)<)i>  Rth.  cum  copia 
zu  entjifangcn  und  seind  Wir  gnfld.  wol  zufrieden,  sofern  jetzterwähnte 
Summe  von  den  Herren  Staaten  acceptiret  werden  sollte,  das«  Ihr 
drei  tausend  Rtb.  an  die,  so  dazu  geholfen,  spendiren  müget,  jedoch 
nicht  ehe,  als  wann  diese  Acceptation  wirklich  ivird  geschehen  nnd 
erfolget  worden  sein.  — 


Die  Relationen  Foni  19.  n.  26.  Man,  2.  n.  9.  April  enthalten  nichts  als 
den  ansfübrlichcn  Bericht  über  immer  neue  Wciteronpen  und  Verzögerun- 
gen, wahrend  Blumen thal  immer  dringender  seineu  Endbescheid  fordert. 


ßlumentbal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Grafenhaag  16.  April  1641. 

[HoefVäer's  Fatlissement.     DiscnSBioiien  darüber.     Ende  dw  Gesandtschaft.] 
16.  Apr.  —  IliernäcUst  verhalte  E.  Ch,  D.  icb  nnterth.  nicht,  dass  der  Punct 

wegen  der  Examination  des  Hoeft'yser'e  Rechnung  und  Defalcation 
dessen,   so  er  E.  Ch.  ü.   etwa  zu  viel  angerechnet  hat,   nuinehr  so 


')  D.  h.  dip  IntercesBion  des  PrinKea  wegen  der  von  den  niederländiichen 
CommiBsaneu  in  den  clevischen  Uomunialfursten  guübten  Verbeernogen.  YergL 
hifirsn  Aitsema  II.  p.  827. 


I 
1 
I 

I 
I 


Blutneotbal  im  Haag.    Eudu  der  V«rliuii<iluug. 
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riei  {.Tiissere  Difficultct  haben  wird,  weiln  gedachter  Hoeffyser  vor 
uDgefiilir  10  Tagen  Banquerote  gespiolet  uod  sieb  mit  der  Flucht  nach 
VerlaasiiBg  Haus  und  Hof  salviret,  weleheB  die  Staaten  Generain  ge- 
waltig jetzo  zu  ihrem  BehllU'  gehiuuchen,  gestalt  dann  der  von  Voess- 
bcrg  bei  letzgehaltener  Confcrciiz  mir  diese  Worte  mit  nicht  geringer 
BeaBeiitiment  vurhielt:  es  wäre  Schande,  dass  man  nicht  besser  Parole 
gehalten  und  diesen  Mann  sn  um  Ehre  und  Gut  gebracht  hütte,  und 
dasB  roan  nun  sehe,  dass  derselbe,  wie  ich  so  vielmal  angezogen 
Mute,  80  groaseu  Gewinst  bei  dieser  Jauche  nicht  genossen,  und  ob 
man  ihn  mit  Billigkeit  zu  Moderation  seiner  Forderung  anhalten  könnte? 

Worauf  ieh  antwortete,  das«  die  Verhinderniss,  die  E.  Ch.  D.  bis- 
her<(  der  Zahlung  halber  gehabt,  weitläufig  waren  angezogen  worden, 
liasä  al»er  Hoeffyser  an  diesem  Falliment  selbst  und  nicht  E.  Ch.  D. 
Schuld  hätte.  Das  wäre  ans  folgendem  erweislieh:  das»,  wenn  Ho ef- 
fy*er  seiner  angegebenen  Rechnung  nach  alle  halbe  Jahr  Geld  auf- 
genomnien.  die  Staatisehen  Octroyes  wol  eniplnyiret  und  die  Credi- 
torcs  contentiret  hätte,  derselbe  jetzo  nicht  mehr,  als  ein  einziges 
halbes  Jahr  schuldig  sein  würde,  um  welches  willen  ihm  die  Credi- 
tores  so  beschwerlich  zu  fallen  keine  hesomlerc  Ihsaehe  wtlrden  ge- 
habt haben;  meiner  Meinung  aber  nach  wUrdc  des  Falliments  Ursache 
diese  sein,  dass  er  die  Staatische  Octroyes  wllrde  luissbrauchet  und 
»ttf  fremde  Namen  falsche  Obligationes  gemacht  und  unterdess  das 
Geld  aus  der  Staaten  Empfang  zu  Bezahlung  der  Creditoren  ge- 
Douuueu  und  gebrauchet  haben,  in  Hoffnung,  dass,  wann  durch  diese 
Execution  E.  Ch,  D.  zu  Aufbringung  ein  oder  zwei  hundert  tausend 
Rtli.  hätten  constringiret  werden  sollen,  er  alsdann  solch  Geld  wie- 
derum in  der  Staaten  Empfang  einbringen  und  unterdess  die  Zinsen 
geniessen  wollte. 

Worauf  die  Deputirte  sich  zwar  einander  ansahen,  mir  aber  keine 
reite«?  Antwort  gaben.  Meine  grössesle  Sorge  ist  jetzo  nur  diese, 
der  vonCapelle,  welcher  so  lange  zu  Emmerich  gewesen  und 
tennoi^n  alhie  wieder  erwartet  wird,  nicht  etwa  mehrere  Difficultet 

60  der  Genieasung  der  ihnen  auf  Ratification  E,  Ch.  D.  assigui- 

"retcn  dreien  Zöllen  umeheu  möge;  denn  wTnn  er  sagen  sollte,  dass 

alle  Stöcke,  nebest  den  Wasser-  und  Laiidticenlen  noch  keine  l.i.mx)  Kth. 

aaetrageu,  so  ftirehte  ich,  sie  dürften  von  neuem  schwierig  werden.  — 


Die?  ist  die  letzte  vorhandene  Relation  Blnineiithars.    Es  folgt  daun 
ili«   Schlu^sresolotion   der  GeupraUtaaten    dat.  17.  Mai  1641,   deren   schon 
en  (pag.  IS)  gedacht  worden  ist. 
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1.    Bmndenbnrg'  and  die  Niederlautle, 


Dat.  Haag 


Christian  von  Heimbach  an  den  Kurfürsten 
2,  12.  Aug.   1641. 

[Die  Hoeryserscbe  Schuld  ist  von  der  Admimliiät  Äbernommen.  (lewaltgame 
OccujHition  des  Lioeots  zu  Gennep'  durch  die  Holländer.    Vergeblicber  Proteat 

12.Ang.  E.  Ch.  D.  hab  ich  hiemit  in  UnterthSnigkeit  nit  sollen  verhalten, 

wasgeetalt  die  Herren  General  Staaten  mir  haben  anzeigen  lassen, 
dasB,  nachdem  der  Empfänger  Hoeffyser  ...  unlängrst  hat  failliret, 
die  Admiralität  au  Amsterdam  nuiuehr  hätte  angeuuonnen,  diejenige 
Creditores,  welche  bei  obgemelter  Suniina  interessirt  sein,  zu  conten- 
tiren,  und  dfisä  danuächst  die  Zahlung,  welche  sonsteu  an  HoefTyser 
pflegt  zu  geschehen  . . .  hinfUro  an  die  geuielte  Admiralität  würde  zu 
thun  sein,  die  dann  hinwiederum  die  besagte  Creditoren  wttrde  be- 
friedigen. — 

Die  iiiiwe.'; enden  Dejiiilirten  der  Admiralität  driiigcu  dnrauf,  dass  der 
Korfürst  den  mif  Blmueiitbal  p'truD'fuei!  Ic-tüttn  AIrscbied  rtttificire. 

Hierauf  hat  sich  ferner  zugetragen,  als  E,  Ch.  D.  Haus  Gennep 
erobert  wurden'),  dass  die  Herren  General  Staaten,  mit  Comnmnica- 
tion  und  utf  cingeuommeneB  Bedenken  der  Admiralität,  haben  reaol- 
yirt,  eich  daselbsten  der  Licenten  zu  bemächtigen  und  zu  deren  Be- 
dienung einen  Liceutmeister  und  andere  da?;u  nöthige  Beamten  zu 
bestellen,  niassen  sie  dieselbe  zu  solchem  Ende  ihre  Patenten  bereit 
haben  empfangen  und  Pflichten  geleistet. 

So  bald  ich  nuu  dieses  der  Herren  Staaten  Voraehmens  bin  inne 
worden,  hab  ich  dagegen  die  Nothdurft  mit  gebttbrlicher  Anziehung 
voriger  Tractafen  und  Vergleich,  wodurch  allem  Eingriff  in  E,  Ch.  D. 
Domainen  wird  begegnet,  zwar  nach  Vermögen  bester  Gestalt  einge- 
wendet, aber  nichts  efl'ectuiren  können,  und  wird  es  bei  den  Herreu 
Staaten  darujf  gcnnmmcn,  Ihrer  Hochmög.  Meinung  sei  gar  nicht,  ^d 
in  E.  Ch.  D.  Domaiuen  einzugreifen,  sondern  was  mit  den  Lieenten  " 
zu  Gennep  vorgehe,  das  geschehe  in  der  That  ex  contractu  vennög 
des  genielten  mit  dem  von  Blumenthal  gemachten  Abscheida,  wobei 
Ihren  Iloflimög,  unter  andern  auch  iu  siiecie  die  vorbesagte  Lieenten 
wären  oiniignoriret  und  ciugeräunict  worden,  an  dessen  Ratitication 
Ihre  Hochnifig.  nicht  wollten  zweifeln').  Sollten  aber  E.  Ch.  D.  den- 
selben Abscheid  nicht  ratiäciren,  m  venneinten  die  Herren  Staaten, 


\ 
I 

I 

I 


'}  GeuDep,  l>is  dahin  von  den  Spaniern  besetzt,  vod  den  NiederländerD  er- 
obert mit  C'apitulutiun  dat.  27.  Juli  1641  (Aitzcuiu  II.  p.  782  ff.)-  Di«  Lieeuton 
VOD  GuiiDe))  bliebet!  vuii  da  an  bis  zuletzt  in  den  Häaden  der  Uolläuder. 

*)  Aitsema  II.  p.  801;  vgl.  oben  Emleltimg  p.  19- 


Die  Hoefrseraohe  Schnld. 
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sie  w&ren  gleichwol  befnfrt.  uff  ihre  Versiclierung  wegen  der  an  E.  Ch.  D. 
habender  Forderuüg  bedacht  zu  sein;  und  wllrde  es  uff  solchen  bei 
den  Herreu  .Staaten  miveniiutheten  Fall  bei  deu  Liccnten  zu  Gennep 
nicht  können  verbleiben,  sondern  ilesfalla  weiter  gegangen  werden 
mtts^en;  es  wäre  denn  dass  E.  Cb.  D.  ru(Vibten  gutfinden,  mit  Ihren 
Hucbniög.  uff  andere  Weise  und  Mittel  zu  Abstaltung  der  gemelteu 
Forderung  handeln  zu  lassen.  — 


Die  clevische  Regierung  lui  doii  Kiu'fnröteii .    Dat.  Emmerich 

3.  Oct.  1641. 

(Unterz.  Job.  van  dem  Broel.  gen.  Plater.) 

[Nölhwemligp  Vtiroabmc   'k'r  Liiiniiiinuis?  iter   HoefyaeracheD   ScUuld;    dabei   za 

beobachtende  OescUalteorduuiig.     Stftiid  des  Budget»  von  Ctere  und  Mark.] 

E.  Ch.  D.  haben  wir  unsrrn  itutertli,  Bericht  und  Bedenken  über  3.  Oo 
die  schwere  und  gefährliche  Schuld   an  IIocffvHer  oder  die  Herren 

Stanteu bieuiit  Itberscbicken  sollen,  und  haben  dieselbe  daraus 

gnädigst  abzunehmen worauf  es  damit  itzo  beruhet '). 

Doniniic^bst  wird  unser  dabei  llber  die  Forderung  in  selbiger  Rech- 
aung  annutirtcs  unterth.  Rcdenkeu  zu  erwägen  und  zu  judiciren  ste- 
hen, oh  nil  diese  excessivc  Forderung  guten  Theile  zumal  unrichtig, 
^össeren  Theils  illi(|uid  und  darüber  die  Liquidation  förderlichst  an 
Hand  zu  nehmen  und  '/.uvordcrst  das  liquidum  ab  illi(]uido  zu  sepa- 
rireu  uud  Über  Bezahlung  des  liquifli  tiicb  zu  vergleichen  wäre,  da 
dann  auch  diesesi  zu  crwiigen  stünde,  vor  welchen  diese  Liquidation 
anzustellen,  und  welchen  Richtern  E.  Ch.  H.  sich  diesfalls  aubniittiren 
wollten. 

Was  die  Lifguidation  au  sich  «elbsten  anlanget,  da  haben  wir  be- 
reits in  unsenn  unterth.  Bedenken  Ursachen  angezogen,  warum  wir 
Temieiiieu  w<dlten,  dass  dieselbe  furderliehst,  jedueh  nicht  eilender 
zur  Haud  zu  uehmeu  wäre,  als  wann  der  Herr  Prinz  zu  Uranien  und 
einige  der  vornehmsten  aus  den  CoUegiis  der  General  und  Rath  von 
Staten  wol  djirUber  inforuiirct  und  zu  dem,  was  billig  uud  redlich, 
diaponirct  wären,  welches  um  sn  viel  da  mehr  nrttbig,  dass  weil  wir 
<lie««e  Xaehricbt  erlanget,  dass  der  HoefTyser  (welcher  vor  ein  halb 
Jabr  banquerouttircl  hat)  im  Hagen  in  dieser  Sachen  viele  tind  eon- 
sidcrabile  Freunde  gemacbet  habe.  — 

Vor  welchen  aber  diese  Sache  zu  submittiren,  das  weiseu  die 
Concordata,    welche  vor  diesem  zwischen   diesen   und  Venacbbarten 


')  Vfl.  obeu  Eiiileiltinp  Dot.  12. 
ÜAittr.  tut  ütuu.  il,  Gr.  KurUji^ieiK  fV. 
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I.    BraDdenbur^  und  die  Niederlande. 


I 


Landen  ufgeriebtet,  ilarinncn  versehen,  wann  sicli  dergleichen  Strei- 
tigkeiten erregen,  dass  alsdann  heidcrseits  einige  RiUlie,  welche  ihrer 
Eiden  zu  erlassen,  niederzusetzen  und  einen  Ohniann  zu  wählen  bei 
Macht  sein;  durch  selltige  Hchickung  werden  auch  vcnuuthlich  in  Er- 
wSgung  des  verderblichen  Zustand»  E.  Ch.  D.  Landen  gelindere  ter- 
mini  solutionis  und  etwa  dieses  können  erlialten  werden,  dass  bei  con- 
tinuirendem  beschwerlichem  Zustand  in  diesen  Landen  E.  Ch.  D.  nit 
ferner  möchten  beschweret  werden,  als  mit  Bezahlung  der  jährlich 
erfallenden  Pensionen  gegen  Augelulning,  wann  die  Zeiten  sieh  bes- 
sern, und  zu  mehrern  Mitteln  zu  gelangen,  dass  auch  auf  das  Capital 
die  Bezahlungen  nach  Gelegenheit  erfolgen  stdlen. 

Damit  aber  auch  E,  Cb.  D.  von  dem  Z)t);tand  der  Domainen,  und 
wie  viel  Staats  bei  itzigeui  alleullialhen  verderbliclien  Zustand  darauf 
zu  machen,  gnädigste  uachrichtlichc  Wissenschaft  liiitten,  haben  wir 
nit  uüdienlich  ennessen,  densel])en  herbei  zu  fügen  und  ist  aus  der 
Beilage  zu  ersehen,  dass  des  Filrstenthums  Cleve  Intraden  vor  das 
verderbliche  Jahr  ltlH5  ausljraeht  haben  ungefAhr  74,4()r)  Thlr.  ad 
30  8.,  und  die  aus  den  Grafschaften  Mark  und  Kavensberg  etwan 
16,0UO  derselben  Thb*.,  welche  machen  in  Rth.  zu  CO  s.  4fS,20a  Rth. 
28  9.  Nach  dem  Jahr  aber  und  bei  itzigeni  Statu  iM,09T  Thlr.  IT  8., 
macht  in  Rth.  17,048  47  s.  ungefähr.  Dagegen  an  ordinari  Ausga- 
ben .34,«82  Tblr.  27  8.,  machen  ad  Rth.  17,441  27  s.,  und  alao 
an  die  400  KtU.  höher  als  der  Empfang;  daraus  alao  nichts  zu  der 
alten  oder  neuen  Schuldenlast,  damit  E.  Ch.  D.  Domainen  behaftet, 
genommen  werden  kann').  _ 

Zur  Alibille  diet^es  Zu^^taitdes  wird  be!;ouders  eine  dauernde  Xcutraltt&t  f 
der  clevisctieu  Ltiiide  und  zu  dem  Eude  ViriiaiiUluagen  mit  dem  kaiserli- 
eben  Hof  und  mit  den  Geueralstaalcii  cmpl'obleu.  — 


Für  das  Jahr  1642  liegt  für  die  uiederUiidisch-brandcnburgischeii  Be- 
zieljQügeu  Qiehts  von  Belang  vor;  die  Verüiuiiibmg  übtr  die  Schukisache 
stockt.  Mit  Beginn  des  J.  1643  tritt  eine  UL>ue  PersÖDÜcbkeit  iu  diesen  jl 
Kreis  herein,  Johann  v.  Norprad  begegnet  uns  noch  im  März  1641  in 
pfalz-uculiurgisclien  Dieustcn  uls  Oberst  und  Gouverneur  von  Dügseldorf; 
in  dieser  Zeit  kam  er  als  Gfs>andtor  des  rfolzgnd'eii  nach  Köuigjiberg;  bald 
nachher  scheint  er  in  ZerHürtiusse  mit  seinem  Herrn  geratheu  zu  sciu,  uod 
trat  in  bratidenburgiäche  Dieuste  über.  Er  wurde  zam  geheimeu  Rath  er- 
nannt {dat.  Kötiigfcberg  27.  Jan.  1154.3);  neinc  Di'-ustitftLructiuß  (dat.  ibid. 
10.  Febr.  1643)  stellt  ihn  howol  für  die  inneren  Angtlegenbtiten  der  eleviscbea 


')  L&Dt  Beilage  belanfen  sich  die  onf  den  korrcirstlicben  Domänen  haftenden  , 
SciiDldeD  in  sechs  Posten  auf  81t>,TT5Vi  Btb. 


Cleviache  DomalDen.    Norpr&d.    GemeeDe  Middelen. 
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L&udp,  wie  für  die  Beziehungen  nach  auHsen  an  die  Spitze  der  clevipchen 
Regipmng;  fUe  Verb  and  langen  mit  den  Niederlaudeu  aud  mit  Ffalz-^euburg 
waren  ihm  besonders  aavcrtraot. 


Jan  van  Boeynenburcli.  gen.  van  Honstoin,  an  den  Kui'fiij'Sten, 

»Dat.  Emmerich   10.  Mni  1644. 
I^thnt  i»  RückBicht  onf  Beine  Eijreti?ehan  als  Glied  tSer  Rittersehaft  eine  Com- 
f  '  tnisaloü  uncb  «ieni  Haag  la  .Sachen  der  „(rc^rociiion  Middel"  ab.] 

Myn  beer  Nurpraett  Lutenant  General  hccfft  my  eenige  dagen 
roer  9tn  Tertricb  na  den  Hag-e  uiundeliiige  iut  vertrouweu  geopenbaert, 
hoe  datl  U.  Curf.  Dtirchl.  gencdij^st  hcvnlen  ende  bolieift  heeflft,  oas 
Doctoren  Diets.  Jloetsvelt  ende  ininne  geringe  persoeii  genedigst 
op  te  greven  eene  comiuisgie  om  diselvige  toe  verrichten  by  de  beeren 
Staten  Generali  in  den  Hage;  in  welche  coinmiesie.  de  ich  evenml 
ftiett  hebb«.r  gesieu,  soldeu  ven*att  sin  twce  poeintcn:  hett  eerste  poiut 
was.  datt  wy  by  de  beeren  Staten  Generali  soldon  aenhi>lden  oia 
handtbidingc ,  ao  vranneor  U.  Curf.  Üurchl.  eenige  gemeene  mid- 
flelen')  in  de  .Steden  van  U.  Cnrf.  Dun-hl.  Landen  van  Cleve  tott 
betalingc  van  de  »ladische  offte  andere  schulden  soldcn  genoettsaecht 
gyn  intevoercn;  hett  tiveede  poeint  was  de  liquidatie  van  de  Hoef- 
(isserechc  schult. 

Op  bett  eerste  poeint.  belangende  de  handtbidinge  der  Staten 
Generali,  dacrnp  gal  irb  U.  Citrf.  Durchl.  ondeidenigst  ende  gehoer- 
sambst  naer  minne  geringe  verstant  dienen,  datt  sulcho  vocrnoemde 
handtbidinge  wel  by  opentliche  coniinlBsio  doer  di  2  voernoembde 
beeren  üoctoreu  Diets  ende  Moetsvclt  kan  worden  gesolieiteert, 
als  t^inde  beide  ordinsirisec  radcn,  die  op  gcene  landagCii  ci»niparereu 
oiHe  «ein  bebben.  macr  hettsclvige  en  kan  doer  minue  geringe  per- 
t>oen  nictt  gescideu,  in  ccnc  opeiibare  commissic  ende  by  opentlicbe 
prctpositie  in  de  Stateu  Generali,  um  rcdeuen  datt  ich  eeu  extraordi- 
naris  Landtraett  ende  mede  een  stant  ofltc  lit  van  de  beeren  van  de 
Itidderecbap  bin,  dewelebc  Landtraden  principaliter  tott  geonco  andere 
fine  mede  binnen  acngestclt,  als  oni  te  eumpareren  np  de  Landttagen, 
die  ran  U.  f'urf.  Durcbl.  wurden  iitgescrevcn,  o!u  op  diselrige  Lan- 
dagen  wel  toe  betrachten  ende  bcherttigen,  dattcr  niett  t»tt  nadeel 
oifte  preiuditie  van  U.  Curf.  Diircbl.  ende  dermlver  Landen,  als  oeb 
mede  tott  nadeel  van  di  «elgefuudeerte  previlegien  der  Stcnden  mag 
TO€rgenoemeu  ende  getracteert  worden.  — 


1644. 
10.  Mai. 


<)  VfL  oben  p.  30  Dot  2. 
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X.    Bruudenburg:  and  die  Niederlande. 


So  wannen  ich  nu,  Durchl.  genedigster  Curfurst  en  beer,  ala  Landt- 
raett  ende  medestant  oflrte  litt  van  de  beeren  van  de  RidderscbaflPt 
butten  hare  kenuiss  ende  weetteii  in  ecne  npentlifbe  i^mmmssie  ofte 
propositie  by  den  Heeren  Staten  Generali  in  den  Hage  opentlioh  ginge 
Boliciteren  voer  U.  Cur  f.  Durcbl.  de  bandbidinge,  so  wanneer  U.  Cnrf. 
Durchl.  in  de  voemncnibde  steedcn  de  gemeene  niiddelen  iin*nerden, 
80  Bfildeii  de  beeren  van  de  Ridderseap  my  utt  Uacre  vergadcringe 
doen  gaen  ende  niy  numtncr  nieer  wedmmb  op  Landagen  in  haere 
vergaderinge  willen  admitteren  ende  my  voer  infaem  verelaren,  liett- 
welche  soldo  strecken  UM  groetteti  «mdienst-  van  V.  Ourf.  ntirelil..  diu 
redenen  so  docnlicb  U.  Curf.  Durchl,  noetsaekilich  eenen  staot  an 
de  hant  raoetfeu  holden;  sulchs  doende  kan  de  handbidinge  van  de 
Heereil  Staten  Generali  sunder  eenige  swaericheitt  gcol»tineert  wor- 
den; de  beeren  vau  Belliuchhoeveu,  Waebtenbroecb,  Sons- 
velt  ende  andere  heereu  vau  de  Ridilerschafft  suUen  gehichgeuis  kun- 
nen  geven,  watt  devoiren  datt  ich  hebbe  gedaen,  op  datt  sieb  de 
beeren  van  de  Ritterschafft  vast  aen  U.  Curf,  Durchl.  8<»lden  bidden 
ende  U.  Curf.  Durchl.  och  niede  onder  de  armen  grippeu,  waert<»e  sy 
och  meest  gedisponeert  eude  wel  genügen  binnen. 


Der  Kurfüi'St  an  den  Prinzen  Friedrich  Heinrieh  v.  Oranien. 
Dat.  Berlin  9,  19.  Mai  1644. 

[Excesse  der  liwBäischen  Truppsu  im  Cloirischen.] 

19.  Mai.  Mousieur  mon  Oncle.     Mon  conaeiller  le  Sienr  de  Norpradt  m'aj 

fait  entendre  les   atteutats  que  les  HesBois   ont   fatt   snr   mes  geus' 

logös  a  Sonfibeck,    et  que  nc   leur  ayaut  vcmlu  siicceder  en   niesrae 

fa^;on  [qu']  ä  Xanten  ils  s'en  trouvent  offenses  et  procedent  rigoreuse- 

raent  contre  ceax  de  la  ville  et  leur  imposent  nne  amende  fort  grave. 

Or  le  dict  de  Norpradt  a  tresbien  fait,  den  avoir  fait  inconti- 
nent  aes  plaintes  envere  vous,  et  ue  doubte  nullenient  que  par  Vostre 
autborit^  51s  soyent  dcsia  dispoaös  de  desister  de  telles  procedures  qui 
certeB  sont  contre  toute  raison.  m 

Cefieudant  Je  n'ay  pas  voulu  nianquer  de  vous  recommender  soi- 
gneusenient  pur  celleey  ectte  aflaire,  vous  suppliaut,  iMons.  mon  Oncle, 
de  vouloir  remedier  a  ees  inconvenients  ä  lin  que  nies  bonnes  iuten- 
tions,  nullement  contraires  aus  Hessois,  ne  re^olvent  quelque  ccnpe- 
schemeut  par  leur  moyen.  Ce  sera  un  graud  accroisaement  des  obliga- 
tione  que  je  voaa  ay  saus  eela  etc. 


Die  Bessen  im  üleviscbmj.    flulz-  niift  Fleischhaudel  aus  Preassen,      5^ 


fr  Kurfür&t  an  Job.  v.  Nui-piad.  Dat.  Berlin  19,  29.  Juni  1644. 

1«  Restttuirting  der  drei  cievischen  Plätze,     Finanzpläne.     Holz-  und  Fleisch- 
idel   aus  Prcusieo   nach   dun  NiedürtuDcleQ.     Truppen    nach    <]«□    cievischen 

Iisaden-j 

Eure  unterth.  Relation  vom  '^  jj,;',  aus  Clere  ist  Uns  nit  allein  zu 
Recht  zukommen,  beBündern  Wir  baben  auch  aus  derselben  Euere  Ver- 
richtung in  (lein  Hage,  eowol  bei  des  Herrn  Prinzen  von  Uranien  Ld., 
als  sousteu  den  Herren  General  Staaten  mit  völligem  VerguUgen  gnä- 
digst vemiimmen.  Wie  Wir  nnn  aus  der  ungeweigertcn  Bewilligung 
;:der  eingeräumten  Platzen  derselben  gute  Affection  zu  Fortsezung  Un- 
iMrg  wolmeinenden  Vorhabens  gnugsam  verspllren  und  deshalben  bei 
dfQsdben  mit  gebührlicher  Danksagung  einzukomnien  baben:  also 
wtillen  Wir  verboffen,  dass  bei  solcher  Handhabung  das  übrige  in 
dem  Werk  auch  unschwer  erfttlgcn  werde.  — 

lui  Ucbrigen,   so  sein  Wir  mit  Euch  darin  einig,   dass  dasjenige, 
was  man  jetzo  an  Gelde  in  den  Händen  hat,  nit  herausgebe,  beson- 
dere lu  Fortsetzung  dieses  Werks  an  sich  behalte  und  auf  die  Mit- 
iiEln  gedenke,  wie  dasselbe   in   andere  Wege  möge  suppliret  und  er- 
Hattet  werden,  welches  dann  aus  der  Ostseite  Euern  Gedanken  nach 
fol   wird  verhüffentlich  geschehen  können.  — 
Was  nu  den  Vorschlag  des  Geholtz  in  diesen  Landen  angehet, 
ft  befinden  Wir  denselben  sehr  gut  und  haben  dessen  in  diesem  Lande 
Men  tlberflüssigen  Vorrath.     Alleiu  dass  Wir  es  sollen  auf  Hamburg 
KhaffpU,  dasselbe  würde  Uns  fast  schwer  und  unmöglich  fallen;  Wir 
w'iUeu  lieber  jeden  Baum  um  so  viel  weniger  in  loco  geben  und  nur 
dsvor  2  Rth.  nehmen,  welcher  sonstcn  zu  Hamburg  vor  7  oder  8  Rth. 
könnte  ausbracht  werden.     Derhalben  zu  vernehmen  sein  würde,   ob 
4ie  llolzkaufleute  selbiges  Holz  nit  wollten  auf  dem  Stamm  sich  an- 
weisen lassen  und  auf  ein  gewisses  vor  jeden  Baum  handeln;  welches 
*ir  dann  wol  gehöret,    dass  andere   aus  Niedcrlauden   in  das  Stift 
Lyck  tmd  . . .  (?)  kommende  Halzkaufer  gethan.     Öonsten  wollen  Wir 
oil  allein  aus  diesem  Lande  gerne  Hok  folgen  lassen,  wie  gleichfalls 
!iQsPreas*ieu  Klapholz  uud  anderes,  hesondeni  Wir  wollten  auch  noch 
w^'l  lugebcn,   dass  dergleichen  aus  dem  elegischen  geschehe,   gestalt 
^i'  dann  Holzung  der  Ort  haben,  so  auf  grosser  Gefahr  stehet,  als 
der  Wcllerische  Pcsch,  so  nahe  bei  Duisberg  auf  der  Isel  lieget  und 
andere».    Wir  finden  auch   jiracticabpl,   dass  preussische  Waaren  und 
Wim»!  gedUrretes  Fleisch    hcrausgeschickel   und   zu  Gelde   gemachet 
werde,  welches  Wir  dann  auch  in  fleissige  Acht  nehmen  und  mit  Un- 


9.  Janj. 
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I.   Brandenburg  uod  die  Niederlaude, 


«erm  Oberkammerer,    sobald  er  von  Cttstrin  wieder  hiehcr  kommen 
wird,  unterreden. 

|:Schlie8slicli,  so  sollen  die  beide  Compaguien  zu  Pferd  so  babl  auf 
hundert  jede  werden  gebracbt  werden,  im  Eude  des  künftigen  Monats 
Juli  herauBgesebicket  werden,  und  würde  gut  sein,  wann  gegen  selbige 
Zeit  Ihr  Eucb  in  die  Grafäcbaft  llavensberg  würdet  verfügen  können.  :| 


Unter  demselben  Datum  DauksagttDgsschreibeD   an  die   General^taaten 
für  die  ReE>tituiruDg  der  drei  clevischeii  Plätze  Dui^biu-g,  Dinslaken  aud  Holt. 


Fabian  ßurggi-af  zu  Dohna   an  den  Kurfüi'sten.     Dat.  Haag 

4,  Dec.  li>45*)- 

[Audienz  bei  dem  Prinzen  Ton  Orniiien;  gute  Zusagen  in  Betreff  der  neuburgi- 
«eben  äuche.  (Jardiaal  Muzarin'e  Gesiimung  ^'eguu  den  FfulzgrafeD.  Mau  mnss 
die  Gunerulstsuteu  2u  gewioucn  suche  ii.     Wiuhtigkeil  uiuor  engeren  Verbindung 

mit  den  Niederlündeu.] 

1645.  E.  Cb.  D.  soll  icb  biedurch  njieb  Versieberung  meiner  getreuen 

*■  Dec.  pflicbtscbuldigen  Dienste  unterth.  berichten,  dass  ich  gestern  bei  Sr.  f. 

Gn.  dem  Prinzen  von  Oranien  dcro   mir  gnädigst  mitgegebene  Cre- 

denzscbreiben  und  Comwission  angebracht  und   darauf  zur  Antwort 

erhalten,  geniclt  S.  f.  Gu,  thüteu  sieb  wegen  des  guten  Vertraueup, 

so  E.  Cb,  D.  zu  ihm  trügen,  büeblieh  bedanken,  wollten  auch  alles 

dabin  richteu,    dass  dieselbe  io   dergleichen  gutem  Zuversicht  weiter 

bebarren  würden,    i^ie  hätten  grosse  Ursacb,  in  der  Cleviechen  Sachen 

waehsam    ui   sein,    indem    der    Ffal/graf   von    Neuburg    durch    den 

von  Wesspenninck,  seinen  Abgesandten,  sich  alhio  bei  allen  Leuten 

beschwerte,   als  ob  ihm  von  E.  Ch.  D.  gross  Unrecht  geschehe,   und 

yie  die  einmal  aufgerichtete  Verträge  uiclit  hielten.     Er,   der  Prinz 

von  Oranien,  wUsste  zwar  nicht  die  Umstände  der  Sachen,  wäre  aber 

von  Herzen  begierig,  E,  Cb.  D.  bei  allen  fürfallenden  Gelegenheiten 

angcnebuc  Dienste  zu  leisten. 

Hierauf  bab  icb  8r.  f.  Gn.  den  statiim  causae  (welchen  ich  alhie 

laut  meinem  von  Berlin  aus  getbancn  unterth.  Bericht  drucken  lassen) 

pro  infurmatione  gegeben'),    dabei  auch  weitläufig  auageftiiirt,   was 

dieser  ytaat  von  E.  Cb.  D.  gutes   zu  hoflen  und  iiingegeu  von  Pfalz 

Kenburg  böses  zu  fürchten  hätte,  auch  angehalten,  man  wolle  seinem 

unbilligen  Ansuchen   kein  Gehör  geben,   sondern  riehnehr  E.  Cb.  D. 


I 


\ 


')  Üeber  die   Reise    Uohnu's   nach  dem   Haag   und   Paria    vergi.   Vol.  L 
p.eiO.  (iW. 

*)  Vergi.  ebcudas.  p. 642  üot. 
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gerechte  Sache  wider  des  Oegentlieils  unliilligen  Gewalt  schützen  hel- 
fen.    Hiczu  hat  sich  S.  f.  Gn,  alles  guten  erboten  und  mir  Recommen- 
tdfttioneB  in  Fiiiiikreich   versprochen,    sich   auch   erkläret,   alles  was 
Linög^Uch   wäre,    io    diesem   Staat    zu   E.  Ch.  D,    Bestem    zu   dispo- 
^niren.  — 

Für  wenig  Tagen  habe  ich  einen  Brief  gesehen,  den  der  Cardinal 
tarin  an  den  hiesigen  franzfigisuhen  Residenten  Brasset  geschrie- 
i,  darinne  enthalten,  er  der  Cardinal  wU8»te  wol,  der  Heriog  von 
Neu  bürg  niacliete  sich  grosse  Huffhimg  auf  die  privat  Freundschaft, 
so  sie  zuvor  mit  einander  in  Italien  gehabt,  es  wäre  aber  an  E.  Cb.  D. 
mehr  gelegen  und  wtlrde  dem  Herzogen  seine  vermeinte  Faniiliaritet 
wenig  oder  nichts  helfen. 

Es  wird  mir  sonst  von  etlichen  guten  Freunden  an  die  Hand  ge- 
geben, dieweil  die  Herren  Staaten  einmal  fiir  Haltung  des  provisional 
Vertrags  gutgessiget,  könnte  nicht  undienlich  sein,  wann  E.  Ch.  D,  bei 
denselben  um  VuUentziehung  gemelter  Caution  anhielten  und  sie  da- 
durch vcrobligirten,  Pfalz  Neuburg  entweder  mit  gut  oder  nnt  Gewalt 
zu  lmup;en,  das»  Sie  E.  Ch.  D.  niüssten  voUkomniene  Satisfac- 
'tion  geben.    Meinen  wenigen  Erachtcns  wäre  es  ein  nützlich  Werk, 
wann  E.  Ch.  D.  bei  meiner  Kliekreise  aus  Frankreich  mir  gnäd.  Cre- 
denischrciben  und  Comniission  an  die  Herrn  Staaten  zuschickten  und 
.sie  dadurch  sucheteu  i)i  die  Sache  einzuwickeln.   Und  ist  nicht  ohne, 
'  das«  sich  etliche  wol  infentioniile  Leute  nicht  wenig  verwundern,  dag« 
M  8ü  lange  nadigiblicben,  indem  «el  der  Herren  Staaten  und  son- 
derlich die  aus  der  Proiinz  Geldern,  Overi^sel  etc.  {welche  E.  Ch,  D. 
lieber  als  den  Ptalzgrafeu  zum  Nachbarn  hätten)  auf  nichts  anders 
warten. 

Ich  meines  geringen  Theiles  sehe  keinen  Staat,  welcher  E.  Ch.  D. 
mehr  dienen  kaun,  als  eben  dieser,  wegen  seiner  grosseu  Macht  zu 
Laede  und  insonderheit  zu  Wasser,  wie  dann  auch  der  Nahheit  an 
E.  Ch.  D.  Jülich-  und  Clevische  Laude,  uud  dann  der  Möglichkeit, 
«leroselbcn  mit  ein»r  ansehnlichen  flacht  zu  Wasser  bei  Pommern  und 
'*ireu8sen  zu  assistiren.  Zudem  leiden  eß  ihre  Interesse  nicht,  dass 
*in  kuiboliseher  oder  dem  Spanier  so  wol  aUecHonirter  Herr  in  den 
Jttlicbchen  Landen,  und  dann  die  Schweden  durch  geruhigen  Posaess 
öc«  Herzogthuujs  Pommern  die  Nordsee  [sicj  fast  allein  regieren  sollten. 
Ans  Holchen  wichtigen  Urrsachen  dann  wol  tn  wünschen  wäre,  dass 
E-  t'b.  I>,  in  stjrkcui  Verhlindniss  mit  deu  Herreu  Staaten  wären.  — 
Biuher  habe  ich  mich  noch  alhie  aufhalten  müssen,  theils  des 
TOD  Wesspenninck  Negoeiationes  cu  hiutertrcihen ,  weil  E,  Ch.  D. 


5g  I.    Brandeabarg  und  die  Niederlande. 

Agent  nicht  eben  zur  Stelle  ist,  dann  auch  und  fllrnehmlieh  auf  die] 
neuen  Credeutiales  an  den  Cardinal  Mazariu  m  warten.  — 


ib. 
teivH 


Instruction  für  („Unseni  als  Gentilhonime  envoye  abgeschick- 
ten Rath"  etc.)  Ewald  von  Kleist  an  die  (ieneralstaaten  und 
den  Prinzeu  von  Oranieu.     Dat.  Königsberg  10.  März   1646. 

[Der  pommeriachu  uud  der  ueobar^sclie  Streit.  Klage  bei  dem  PrinKeii  voOi 
Oroolen   ilb^r  die   Renitenz    dvr  cleviscben   t^täcdu;    Bitte  am  getiignete  Uat 

atütiUBg.] 

1646.  1)  Ausführliche  Darlegung  dee  ganzen  Verlaufs   der  pommerischeu 

10.  März.  Angelegeuheit,  des.  Uechtes   des  Kurfürsten   an   diese  Lande   und  BittOM 
um  Unterstützung  der  CTenenilstauten  hei  den  Verhaüdlungen  darüber.        ^ 

2)  Ehensu  Darlegung  der  pfalz-neubu  rgischen  Diflcreuj!,  Der 
Kurfürst  habe  den  präteudirten  I'rovisjimmlvertrag  von  1(129  und  1630  aus 
guten  Gründen  nicht  ratiiicirt  und  üd  dazu  nicht  verpflichtet  1)  weil  er  in 
diesen  Landen  „nklit  iure  hereditaric,  ?<judt>rn  iure  proprio  sive  majomtas 
snccedire*.  2)  Weil  jener  Vertrag  von  1(529  und  lti30  deu  früher  accep- 
tirt^n  und  ratiöcirten  Vertragen  von  Dortmund  1(509  und  Xanten  1614  wi' 
derspreche,  überdies  anch  durch  den  offentuntUg  bestochenen  Grafen' 
Seh wartzenberg  dem  verstorbenen  Kurfürsten  »ufgeredet  worden  seL 
3)  Weil  die  lieeiuirächtiguug  für  Urauderiburg  in  deiuselhen  allzu  enorm 
sei;  weitere  Ausführung  hievou  mit  deu  bekannten  Argumenten;  die  veT' 
langte  AljBtaudsKunime,  die  der  Pfahgraf  zahlen  soll  nach  dem  A'ertraj 
von  1629,  wird  auf  186,000  Rth,  angegeben,  100,000  aus  Jülich,  60,000  an 
Berg,  20,000  aus  Ravensherg,  tJOOO  aus  Ravenstein. 


I 

I 


Kurzes  Neben-Memorial.     Uuserm  Abgeschickten ,   dem 
von  Kleisteu,  wird  biemit  ferner  comniittii-et,  bei  des  H.  Prinzen  zu 
Uranien  Ld.  auch  dieses  ä  part  fdr^ubringen:  ea  wurde  Sr.  Ld.  an->jl 
noch  uneutfallen  sein,    wasmas-^en   Wir  uff  vorhergehende   mit  dero- 
eelben  gepdogcne  CoBinmnication,   insonderheit  aber  zu  Uettung  und 
Defension  Unserer  Lande,  auch  Besetzung  der  Uns  wieder  eingeräum- 
ten Plätze  Duisburg  und  Calear  einige  wenige  Fussvölker  uud  Keiterejfl 
geworben.     Wir  hätten  Uns  auch  zu  Unsern  Cievigchen  Siänden  wol 
gänzlich  versehen,    sie   würden  ....  deu   darzu  gehörigen   Unterhalt 
gehorsamst  gerne  Über  sich  genommen  Italien.    Wir  mUssten  aber  dan- 
nooh  das  Widerspiel  und  das«  sie  sich  zu  Beifjriugung  des  Unterhalts 
für  geuielle  VöUter  bis  dato  gar  nicht  verstehen  wollen,  vernehmen;  ....^ 
zwar  hUtteu  sie   uff  beseheheue  vielfältige  ZugemUthllihruug  eudlicfa!^ 
einige  freiwillige  Steuern,  als  im  Aprili  1645  »M-KX)  Th.,  im  Augusto 
eiusd.  a.  üO,(.KK»Th.  und  itzo  im  Januario  IM\\  t.S,tMXl  Th.  bewilliget^ 
80  auch  zum  Unterhalt  der  Völker,  so  weit  sie  reichen  können,  emJ 
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ployiret  worden;   zu  eioeni  luehrerem  aber  wollten  sie  nunmehr  gar 
ui(!ht  verstehen,   sondern  hätten  uulängst  einige  atia  ihrem  Mittel  zu 
Uns  anbero  deputiret,    dureh   welche   sie  Uns  Kwar  an  Htntt  des  zu 
Äbtilguttg  der  Caramcrschulilen  in  a,  Uiüli  albereit  bewilligten  Depu- 
tstions-Werks  einige  andere  Mittel  oflcriren  liesaen,  aber  anderer  Ge- 
stalt nicht,   dann  dofem  Wir  die  Völker  wieder  abdanken,   oder  uffs 
wenigste  aus  den  Cleviachcn  Landen  abfuhren    nnd   d;inn  ihnen   in 
allen  ihren  GravaniiDibuB  vollige  Hatisfactiou  ihrem  sclbsteigeiieji  Be- 
gehren nach  geben  würden. 

Nan  wäre  Uns  da»  erste  gar  nicht  thuulich,   könnte  auch  ohne 
UuBerer  Lande  und  des  gaüxcu  Staates  äusserster  Gefahr  und  Ab- 
iruch Unserer  Churf.  Rcputatinn,  ja  aucli  der  den  ilerreii  Staaten  und 
rfer  Frau  Landgrätin  gegebenen  Parole  gar   nicht   geschehen.      Das 
ändere  wäre  Uns  uicbt  weniger  bedenklich,   weil  man  Uns  in  puncto 
paraoiinum  dasjenige,   was  von  Ungern  hoehlöbl.  Vorfahren  nie  he- 
■iifet  worden,  anmuthen   und  solche  Dinge  zu  contirniiren  suchcte, 
81  viel  zu  hart  in  Unsere  landesfürstl.  üohcit  dringen,  wo  nicht  gar 
^  ein  congurtium  gubematioais  hinausliefen,  auch  bisher  nie  ad  ob- 
Wrvantiam  gckomtuen. 

Wir  hätten  ihnen  zwar  den  Unfug  solcher  ihrer  Poätulaten  ge- 

'"'g'aam  zu  Gemüth  führen  lassen aber  sie  beharreten  dennoeh 

^^  ihrer  Opinia^tritSt,  und  bliebe  Uns  also  kein  anderes  Mittel  mehr 
"''rtg,  dann  dass  Wir  den  unentbehrlichen  Unterhalt,  wie  ungern  Wir 
"ticli  darza  kämen,  durchs  Land  selbst  austheilcn  und  durch  die  Un- 
'^'T^  beitreiben  lassen  tnUssten, 

Nachdem  aber  auch  dieses  ausser  Zweifel  allerhand  Schwierig- 
*ti  Querelen  und  andere  besorgliche  Incouvenientia  verursachen,  in- 
•"•i^erheit  aber  die  Ostseitische  Städte  sich  wol  gar  der  Esecution 
"Pponiren  dürften:  so  ersuchten  Wir  S.  Ld.  im  liergebrachten  Ver- 
'^^leB  gar  freundvcttcrlich,  Sie  wollten  nicht  allein  Ihres  hohen  Orts 
LUsiere  Intention  freund  vetterlich  sccundiren  und  die  gute  und  starke 
"^tid  darob  halten,  sondern  auch  im  Fall  deshalb  von  besagtcu  Uu- 
*^*"en  !5tiinden  einige  Querelen  an  Sie  oder  die  Kempubtiearn  gelangen 
*'^Hteu,  es  dahin  vermitteln,  damit  die  Querulanten  nicht  allein  abge- 
""^Lnet,  sondern  vielmehr  zu  mehrenu  Gehorsam  und  besserer  Accom- 
Biodiruug  gegen  Uns  gebührlich  angewiesen  werden  möchten.  — 


Dit  weiteren  Acten  der  Yerhandlaugen  Kleist's  im  Haag  s.  ürk.  u. 
^ct  in.  p.  ä  IT.  fiiue  öchlussrtxoluti'jn  der  Geueralstaaten  »eheiut  nicht 
cnbeüt  vorUeu  zu  s-kiu.    Dtms  Klcibi  tiu^sur  der  obigen  Intitruclion  auch 
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schon  den  Auftrag  hatte,  die  Hfirnih^angclegeQUeit  mit  der  PriaKCSsin  voa 
Orauien  einzuleiten,  ist  nach  Aitzcnia  III,  p.  106  wahrscheinlich;  die  Acten 
geben  nichts  dariilier. 


Instruction    für  Alhajnlt  Philiiip  von  der  Boreh    und  Johann 

von  Boynel)urg   an    die  Staaten    von  Holland,   Seeland  und 

Utrecht.     Dat.  Duisburg  3/13.  Nov.   1646. 

[Verluuf  der  schwedlscli-purameriBeljoD  Angelegenheit:  einstige  Verheiasungen 
GaatBv  Adolfa;  jetziges  Verlangen  der  .Schweden  nueh  dem  Besitz  von  Pommern. 
Bedenklicliki<it  für  don  Handel  der  Niederlande;  eie  sollen  ihre  Stimme  dagegen 
einlegen.  Die  Niederländer  sollen  vun  Spanien  Neutralitut  bedingen  für  den 
Fall  eines  Cuuflictee  mit  dem  Netibiir^'ßr.  Sie  sollen  die  Renitenten  unter  den 
clevischen  Stünden   nicht  niileratiitzen.    Anaeicht  auf  Abscliluss  einer  Alliaoce.J 

13.  Nov.  —  Nach  erlangter  Audicntz  und  abäjelcgtcm  Uuserein  gtlngtigen  Gmss 
und  Erbieten  zu  aller  nachbiirlii-her  Freundschaft,  soll  er  denenselbou 
femer  vortragen,  dass,  wie  in  Ao  l(i27  daa  Herzogthum  Pommern  mit 
starker  Kaiser!,  Gumison  belegtet  worden,  und  uolclios  deni  Könige 
in  Schweden,  chriatmildcn  Angedenkens,  etwas  verdächtig  vorgelioin- 
mea  und  befürchtet,  dass  solches  Dir.  Eon.  MaJ,  Statuj  sehr  nach« 
theiiig  sein  wtirde,  dieselbe  zwar  mit  etzlicbcn  Sehiflfea  in  Pommern 
angesetzct  und  aus  ctzlicben  Plätzen  die  Kaiserlichen  vertrieben;  die- 
wei!  aber  die  vnruebmstc  Städte,  aia  Öteltiu,  Strahlsuud  und  andere 
Oerter  in  nichrbc.sagt''r  Kaiaerlicticr  Hände  nicht  gewesen,  mit  des 
letittverstorbencu  Herzogen  von  PiPininem  Ld.  und  allen  Ständen  eine 
starke  AUiancc  aufgerichtet,  dass  Ihr  Krtn,  Maj,  noch  dero  Succcssoren 
desfalls  an  Pommern  das  geringste  nicht  zu  praetendiren  belüget  sein 
sollten;  welches  dann  Ilire  Kön.  Maj.  auch  mebnnals  zum  öfteren  8o- 
wol  in  Privatdiscoursen,  als  auch  gegen  Uiisers  in  Gott  rubouden  Herrn 
Vatorn  Gn,  abgcsebickte  Diener  repetiret  und  ganz  hoch  und  könig- 
lich betheuert,  dass  Sie  nicht  ein  Fuss  breit,  zu  gescbweigen  ein  meh- 
rers, von  Pommerti  begehrten,  gondern  wären  zu  dem  Ende  mit  Ihren 
Waffen  auf  den  Iteichsbodcn  gekommen,  dass  Sie  den  Bedrängten 
Buccurriren  und  zu  dem  ihrigen,  so  ihuen  abgenommen,  wieder  ver- 
helfen möchten. 

Ob  Wir  Uns  nun  wol  auf  solche  Königliche  hochbetheuerliche 
Wort,  Unser  ganz,  unstreitiges  Recht  , , . .  verlassen  und  Uns  nimmer 
versehen  können,  dass  von  der  jelztregiereiideu  Königin  in  Schweden 
als  Unser  nahen  Blutsfreuudin  solche  Unsere  Laude  appetiret  und  be- 
gehret werden  sollten:  so  hätten  Wir  doch  mit  Schmerzen  erfahren 
mllesen,  dass  die  zu  Osnabrück  anwesende  Kön.  Schwedische  Pleni- 
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potentUrii  solche  Unsere  Lande  in  ihrer  EepUfjae  nicht  allein  zu  ilirer 
begehrten  Satisfiiction  in  Vorsehlag  gebracht,  besondern  auch  .... 
Qoch  bis  ant'  diese  Stunde  fest  darauf  beharret;  und  würde  Uns  auch 
desfalls  von  allen  andern  Ständen,  i'oruehmlich  aber  den  Franxösischen 
Herrn  Plenipotentiariis,  weil  jedermännij^'lich  des  Friedens  begierig 
»väre,  also  zugesetzet,  dass  Wir  Uns  dieser  iSachen  halijer  in  ziem- 
lichen angustiis  befänden.  — 

Was  vor  ein  hohes  Interesse  die  Herren  Staaten  und  alle  an  der 
See  belegene  Städte  hieran  trügen,  dasa  diese  Lande  unter  ihrem  na- 
tttrlicben  Herren  verbleiben,  und  nicht  das  inare  BaltiRUm  unter  einer 
ohne  das  so  mäi^htigeu  Kronen  Gewalt  gebracht  werde.  wUrden  sie 
selbst  gntigsani  enuessen;  dann  hei  dem  das  douiiuium  maris  sein 
wird,  bei  dem  wird  auch  die  Direction  aller  commerciorum  stehen.  — 

Dieses  Werk,  als  vuu  welcliem  nächst  Gott  entweder  die  Couser- 
Tatiou  oder  auch  die  ganze  Ruin  Unsers  Staats  und  Verlust  aller  Unser 
Länder  einzig  und  allein  dependirte,  l^e  uns  sehr  hart  an,  wüssten 
aber  niemand,  zu  dem  Wir  Uns  hierin  getreuem  Rath  und  aufrichtiger 
Amtstentz,  dann  zu  ih^nen,  diu  Herren  Staaten,  als  welche  selhsl  so 
hoch  hieran  interessiret,  xu  getrosten. 

Und  weil  Wir  auch  in  der  That  verspürten,  dass  sich  die  Krön 
Schweden,  im  Fall  sie  nur  merken  wtlrde,  dass  die  Herren  Staaten 
etwas  mit  mehrcm  Xaclidruck  hiewidcr  redeten,  viel  glimpflicher  und 
raiüounabler  erzeigen  würde,  so  ersuchten  Wir  sie  ganz  fleissig,  sie 
wollten  bei  itziger  ihrer  Zusammenkunft  dieses  Werk  in  reife  Deli- 
beration  ziehen  und  einen  dieser  Sachen  zuträglichen  Sehlusa  fassen, 
und  solches  ihren  zu  MUnster  anwesenden  Gesandten  aufs  fleissigste 
anbefehlen,  damit  sie  den  Herren  Schwedischen  mit  mehrem  Ernst, 
dann  bishero  geschehen,  zuredeten,  dieselbige  zur  Raison,  und  dass 
sie  mit  derjenigeu  Offerte,  die  Wir  zu  Bezeugung  Unsers  friedliehen- 
den  Gemütlis  gethau  (gegen  einem  gnug^anicn  Aeqiiivalen))  acijuiesci- 
Tfjn  inSgen,  persuadirteu;  wobei  wol  angezeiget  werden  kann,  di^s 
Wir  den  Schwedischen  albereit  die  ganze  Insel  Rügen,  so  ein  vor- 
treSltches  Land,  daa  Fürstenthum  Bahrt  imd  noch  dazu  etzliche  andere 
Plätze  mehr  angeboteu,  von  ihuen  aber  als  viel  zu  geringe  verworfen 
würde. 

Widerlegung  etwa  t-rfolgfuiler  Einwürfe  zu  Gnusten  Scliwedeos. 
Folgen   dann  die   bckaüuten  Auklugcpuncte   gegen  Ueu  Herzog   voo 
Nenbarg,  avhbi  der  Bitte  am  luterpo^itiou  zu  Guustcn  des  Eurfürtiten. 

Dnd  weil  Wir  auch  glaubwürdig  berichtet,  dass  die  Herren  Staa- 
ten mit  der  Krön  Spanien  in  Tractateo  stünden  und  solche  wol  ehe- 
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Btes  Eur  Perfection  kommen  dörften,  dazu  Wii  ihnea  von  Herzen  gra- 
tulirten,  so  si>U  sich  Uuscr  Abgeschickter  aufs  äusserste  bemühen,  von 
ihnen  zu  erbalteii,  dass  mit  iu  die  eonditiones  pacis  gebracbt  werde, 
wann  Wir  wider  Verhoffcn  und  auf  den  Fall,  dass  der  Pfalzgrafe  zur 
Billigkeit  nicht  lu.  bewegen  stünde,  mit  demselben  verfallen  und  da» 
Uneerige  zu  erhallen  suchen  müssten,  die  Krön  Spanien  sich  darin 
ganz  imd  gar  nieht  iniBchen,  noch  dem  Pfalzgrafen  assistiren  sollte; 
dieweil  ohne  das  sie  keinen  beständigen  Frieden  haben  köuuten,  son- 
dern obligiret  sein  wUrden,  auf  solchen  Fall  Uns  wiederum  zu  assi- 
stiren,  dadurch  sie  dann  de  novo  mit  der  Krön  Spanien  in  Krieg  ge-' 
riethen. 

Nachdem  auch  Unsere  Stände  des  Herzogthums  Cleve  sich 
unterstanden,  allerhand  Beschwer  über  Uns  bei  den  Herren  Staaten 
zu  führen  und  dieselbe  mit  so  falschem  Bericht  hintergangen  und  ver- 
leitet, dass  sie  eine  ganz  widrige  Ordre  an  ihre  Coramendauten  er- 
theilet,  so  soll  er  denselben  renionstriren,  dass  Uns  daran  gross  Un- 
recht gcsi'hehe  und  nur  von  etzliehen,  so  Uus  und  Unserm  Churf. 
Hause  libel  aftVctioniiet  wären  und  dagegen  dem  Pfalzgrafen  adhae- 
rireten,  herrühte,  welche  einen  und  andern  mit  aufwiegelten  und.  Uns 
Bo  wol  bei  den  Herren  Staaten  zu  denigriren,  als  auch  bei  Unsem 
Ständen  selbst  verhasst  zu  machen,  erdichteten,  als  gingen  Wir  damit 
um,  dass  Wir  den  Ständen  ihre  Privilegien  nehmen  und  dieselbe  ganz 
unter  die  FiiBse  trclen  wollten.  Nun  hofften  Wir  zwar  ia  ganz  Kur- 
zem allen  getreuen  Ständen  das  Widerspiel  in  der  That  zu  erweisen, 
indem  W^ir  denenselben  alle  auf  der  Billigkeit  gegründete  Privilegia 
confirmiren  und  ihren  geführteu  Gravaminibus  abhelfeu  wollten,  dea- 
falls  Wir  albereit  Unsere  gehorsame  Stände  auf  einen  Landtag  ver- 
schrieben. Nachdem  W^ir  Uns  aber  besorgen  mUssten,  dass  solche 
böse  Leute  nicht  feiern,  stmderu  zu  des  Pfalzgrafen  Bestem  und  Dieuste 
noch  ferucr  allerhand  erdenken  würden,  so  ersuchten  Wir  die  Herren 
Staaten,  sie  wollten  denselben  keinen  Glauben  ferner  beimessen,  ihnen 
vielmehr  solch  unziemliches  Beginnen  verweisen  und  sie  zu  schuldi- 
gem Gehorsam  und  Devotion  anweisen,  und  die  an  ihre  Commaadan- 
ten  ausgelassene  Ordre  levociren.  — 

Und  ob  Wir  gleich  ein  Zeit  hero  aus  unumgänglichen  Ursacheu  in 
diesen  Landen  elstliche  wenig  Völker  halten  niflssen,  so  whr  doch  das 
im  geringsten  nicht  zu  Sehmüleruug  ihrer  Privilegien  augesehea;  der 
aufgewandte  Unterhalt  war  auch  so  gross  nicht,  dass  sie  mit  Fug  dar- 
über klagen  köuuten ;  das  Kl.ngen  geschehe  auch  nicht  von  den  Stän- 
den ingcsammt,  als  welche  wol  crkeuneten,  dass,  wann  Wir  diese 
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Völker  uieht  geworben,  sie  den  Hessischen  die  Contribution ,  deren 
Wir  sie  CDtliuben,  eoutiauirlicb  geben  müssen,  sondern,  wie  bereit  ge- 
dacht, wären  es  nur  etj^icbe  widerwärtige,  und  zwar  der  painstiscben 
Religion  zugethane  Leute;  welches  I'nser  Abgeschickter  alter  gegen 
niemand,  als  die  evangeliseb  aeiud,  erwähnen  mrd. 

Die  Stände  iui  Herzoglhum  Jülich  und  Berge  hätten  gleiche  Pri- 
vilegia  mit  Jenen  im  Cle\isclien  Lande,  imd  gleichwol  schriebe  der 
Pfalzgrafe  aueb  unbegrilsset  der  Stande  eine  Ci^ntributitm  nach  der 
andern  aus,  welches  sieb  auf  ein  weit  höheres  beliefe,  als  was  Wir 
begehrten,  and  wllrde  lüenmlu  gehört,  dass  dergleichen  Klagen  vor- 
gingen, ^lel  weniger,  das»  einer  oder  nndcr  Pcitentat  dem  Pfalzgrafen 
hierin  hinderlich  wäre.  Unser  Abgeschickter  v\ird  allen  Fleiss  an- 
wenden, den  Herren  Staaten  dieses  also  7u  inipriiniren,  damit  sich 
solche  widerwärtige  Kü|>fe  auf  deren  Patrociniuni  nicht  mehr  /.u  ver- 
lassen haben  mögen. 

Und  hat  er  die  HeiTcn  Staaten  dagegen  zu  versichern,  dass  Wir 

solches  mit   aller  bestilndigen   nachbarlichen  FreundBchaft    erwidern, 

auch  aufs  eheste  niit  dcucnselbeii  eine  feste  und  nahe  AUiauce  schliessen 

und  desfalls  entweder  selbst   in   den  Haag  kommen  oder  die  Unseri- 

gen  dabin  verordncu  wollten,  worauf  sie  sich  gewiss  und  sicherlich 

lu  veriasscR  hätten.    Den  Vornehmsten  und  die  zu  Erlangung  Unserer 

Intention   das  mowte  vermögen,  soll  er  versprechen,  dass,  wann  sie 

««b  Will   hierin  erzeigen  würden.   Wir  es  um  sie  in  ganz  kurzem  in 

der  That  crkeuuen  wnllten;  welches  dann  auch  nicht  nachbleiben  soll, 

^d  wird  Unser  AbgCacliicktcr  Uns  bei  seiner  Wiederkunft  diejenigen, 

w  sich  zum  besten  erzeiget,  zu  benennen  wissen. 

Dafern  Unser  Abgeschickter  zn  spfite  kommen  und  die  Herren 
^taattri  albcreit  von  einander  sein  sollten,  soll  er  dannoch  dieses  alles 
W  (lein  Direetore  der  Provincien  ablegen  und  fieissig  anb-alten ,  dass 
M  Wi  beviirsteheuder  General  Vcrsanunlung  iiropouirt  und  in  Delibe- 
Jitiuii  gezogen  werde.  — 


•Mit  derselben  1  usuuctiou  »ird  Adolf  Wcrucr  v.  Pallaiidt,  Erb- 
■"«rscliaü  dcR  Her/ogtlinnjs  Clcve,  an  die  Staaten  von  Overyssel,  Grö Dingen 
nnd  Frit'slaud  geschickt. 

E*  licgou  bei  den  Acten  die  hierauf  erfolgten  Resolutionen  der 
St&uca  Overyssel,  üeldcra,  Frieeland,  Oröinugen  {Ende  Nov.  1646),  welcbe 
»Ite  besüüders  aur  die  pommcri^elie  Sucbe  eingehen  mid  iu  derselben  ihre 
^  •.TtreudoDg  versprechen,  .Als  Resultat  derselben  vgl.  das  Schreiben  der 
GbQeriüstaateu  ilq  dieCoDigin  Cbri&tini.'  vgn  Schweden  aud  die  laetruction 
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für  die  GesaniUen   in   MütiRter   beide   dat.  29.  Dec.  1646   (TJrk.  u.  Acteuet.] 
III.  p,8ff,). 


1 
I 


Mündlicher  Vortrag  des  Kurfürsten    bei    den  Generalstaaten. 
[Dat.  Haag  13,  23.  Nov.  lß4G.]') 

[Begrüssitng.     Einleitung  Kur  Alliance.     Bitte  um  Unterstützung;  in  der  DifiereoE 
mit  Schwedeu  viegen  Purnmeru.     Beschwerde  gegen  Pfalz-Nenbnrg.    Anzeige  der  M 
lievurfltefaeuden  Verw.ililuug.]  ^ 

23.  Nov.  Praeinissis  curialibus.     8.  Ch.  D.  erfreuten  Sich  zuforderst  ihrer 

aller  gute»  Wiihlsutaüdes  und  wUiisehteu,  dass  sie  der  Allerhöchste 
dabei  ferner  zu  vielen  lanjL'CU  Zeiten  fristen  und  beständig  erhalten 
und  ihre  Consilia  zu  luehrcr  Aufnehniuug  ihres  Staats  gedeihen  las- 
sen wollte. 

1)  Und  nachdem  Sic  sicli  noch  wol  erinnerten,  wasgestalt  dero  in 
Gott  ruhender  Herr  Vater  Chnrfitröt  Georg  Wilhelm  hoehl.  Meioori, 
mit  diesem  Statu  vor  vielen  Jahren  alhereit  verschiedene  sichere  AI- 
lianeen  beschlossen  und  aufgerichtet,  Ihr  und  Ihres  Hauses  itziger  Zu- 
stand auch  also  heschaffen.  das8  Sic  dieselbe  noch  ferner  zu  unter- 
halten nicht  undienlicli  erachten  könnten,  so  hätten  Sie  sich  zur  Reno- 
vation derselben  noch  unlängst  durch  dero  Rath  und  Kamnierherm 
Ewald  von  Kleisten  erbieten  lassen,  und  bei  solcher  Ihrer  Inten- ■ 
tion  verblieben  Sie  nochmals  beständig,  wären  auch  zu  dem  Ende  in 
Person  anhero  kommen,  um  sie,  die  Herren  Staaten,  dessen  nochnaaln 
XU  versichern,  nnd  wann  aiioli  sie  ihres  Orts  sich  darzu  geneigt  ver- 
nehmen lassen  werden,  solches  alles  mit  dem  förderlichsten  ins  Werk 
zu  richten  luid  sich  mit  dieser  löbl.  Republik  einer  sicheren  nnd  be- 
ständigen Alliance  anderweit  zu  vergleichen:  \v(dltcn  demnach  ihre 
gewtorigc  Erklärung  nnmehr  gewärtig  sein,  ■ 

2)  (Differenz  mit  Schweden  wegen  Pinnmem.)  Hiernächst  und  Tors 
ander  wllrde  ihnen  ausser  Zweifel  von  ihren  zu  Münster  residiren- 
den  Abgesandten  zur  Genüge  iilbereit  hinterbracht  sein,  wäre  auch 
ohne  dess  reiclis-  und  weltkundig,  was  die  Kiin.  Maj.  und  Krön  Schwe- 
den in  puncto  Ihrer  vom  Reich  praetendirten  Satisfaction  für  unbillige 
und  unchristüche  Postulata  uff  Ihre  unstreitige  ponimerische  Erhlaude  j_ 
augestrenget.  ^ 

Nun  wäre  iui  Gegcutheil  bekannt,  was  Ihr  Chnrf.  Haus  Branden- 


')  Concept  mit  vielen  L'orrecturen  von  Eraamna  Seidel.  Ueber  da»  Aensier- 
liche  dieses  peraünlicbeu  Krscbuinens  des  Korfüfsten  vor  d«n  OeneratstAateu 
B.  Aitzema  Ul.  {».144. 
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bürg  über  zwei  und   mehr   hundert  Jahren   fllr  starke.    recbtraSssige 
PneteBBiüne4s  auf  diese  pouimcriBehe  FUn^tentliUnier  gehabt,  was  auch 
dir  Wütige  Kriege  dartiber  geflihret,  und  welchcrgeatalt  dieselbe  end- 
lich in  an.  Ifii'H  durch   klare  und  httchthcuerlich  beschwortie,   auch 
TOD  den  Römischen  Kaisern  continua  serie  zu  ruebruial  bestätigte  Suc- 
ressiim-  und  Erbverträge,  bo  auch  der  ponnnerl^chcn  [..»ndständc  eid- 
licfip  Rf'vi^rsales  per  cxprcssuni   dabin   Ter;;Hchen,  dass,  im  Fall  der 
ftir»t!,  Stamm  der  Her/ngcu  zu  Stettin -Puiutoern  abgehen  und  dieselbe 
ohne  inüiinliciic  Lehnserbcu  (welches  am  20.  Mart.  16.S7  also  erfolget) 
verstt-rben  \riirdcn,  nlsdann  alle  diese  Uerzng-  und  Fllrsteiithllmer  Steltiu- 
rmiiniern.    Cassubcn,  Wendrn  und  RKgcn.    wie  auch  die  Grafsctuift 
Gutzkau  und  zugehörige  Länder  samt   und  souders  ohne  einige  Ex- 
cqttion  an  das  Churhaii*  Brandeid)urg  und  derzeit  regierenden  Chur- 
fflrsk-n  continua   serie   und  zu  ewigen  Zeiten,    in  Kraft   der   biebevor 
erlsn^'ten  erblichen  Kuiserl.  und  Köuigl.  Ciince.Hsiimeu.  Induhen  und 
Rtcliten.  ohne  alle  Ein-  und  Widerrede  komuicu  und  fallen,  sie,  die 
Luidstäade,  auch  uff  solchem  Fall  keinen  andern  als  die  Markgrafen 
Hiid  ChurfHrsten  7,n  Brandenburg  flir  ihre  Erhherrn  und  LandeBfUrstcn 
erkennen  und  unweigerlich  aunebmen  sollen. 

Und  damit  solcbes  alles  um  so  viel  desto  beständiger  sein  und 
unverbrüchlicher  gehalten  werden  möchte,  haben  nicbt  allein  die  re- 
gierenden fiömischcii  Kaiser,  ja  aucb  mich  die  itzo  regierende  Kais. 
Maj.  selbst  diesen  Erbvertra^  von  Fullnn  zu  Füllen  bestätiget,  son- 
dern auch  ilberdem  das  Haus  Brandenburg  mit  diesen  Herzog-  und 
FOrstentliunicn  alsofort  und  siniultanee  wirklieb  investiret. 

Ja,  C8  haben  ferner  die  gemelte  Landständc  diesen  Erbvertrag 
mit  einem  körperlichen  Eide  bekräftiget,  auch  so  ofte  sie  in  bege- 
bendem Fall  einem  suecedirenden  Herzoge  zu  Pommern  gehuldiget, 
auch  dem  Dause  Brandenburg  jcdesuials  die  schuldige  Huhligungs- 
pfUcht  wirklich  zugleich  mit  geleistet  und  sich  noch  darzu  durch  ab- 
sanderlicbc  eidliche  bcachworne  ßerersalen  verpflichtet,  keinem  an- 
dern als  allein  dem  Hause  Brandenburg  sich  mit  Treuen  und  Pflichten 
zu  verbinden.  Mit  dem  ferneren  Anbange  und  clausula  derngatoria, 
d»g»  Ton  diesen  ihren  dem  Ihuise  Hnmdeuburg  geleisteten  Eiden  und 
Pflichten  weder  sie  noch  ihre  Posteri  zu  ewigen  Zeiten  von  Nieman- 
den lossgezählet  oder  absdlviret  werden  sollen,  und  so  solches  etwa 
geschehe,  dasselbe  doch  nicht  kräftig,  sondern  null  und  nichtig  und 
TOD  ihnen  kcinesweges  gehalten  werden  sollte,  inmassen  angeregter 
Erbvertrag  und  der  Stände  Keversalen  mit  mehrem  bezeugen. 

UieduTch  wäre  nun  5r.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Hause  ein  solch 
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reales,  wnl  radicirtes  unrt  besttlDdio^pg  Recbt  zugewachseu,  so  Dero- 
selbeti  lind  Hirfni  Hause  widpr  Ilireii  Willen  von  Niemanden  genommen 
nodi  inteirertirt  werden  könnte,  und  danupnhero  hätten  Sie  sich  wol 
nicht  versehen,  das»  die  Kön.  Maj.  und  Krön  Schweden  diese  Ihre 
und  Ihres  Hauses  Erldande  würden  heg:ehrt  und  affcctiret  haben,  zu- 
mal da  höchsternielte  Königin  Hr.  Cli.  T>.  mit  tio  naher  Blutfreundschaft 
verwandt  und  Ihre  beiderseits  hochgeehrte  Eltern  unter  einem  uiUtter- 
liehen  Herzen  gelegen,  L>)  S.  Ch.  D.  Zeit  Ihrer  ganzen  Churf.  Regie- 
rung der  Krön  nichts  widriges,  tiberall  aber  wol  alle  niltgliche  Freund- 
schaft und  v\e\  utitxliche  Dienste  erwiesen,  ^)  und  (Iberdeni  die  seligst 
verstorbene  Kön,  Maj.  so  wol  Sie  und  Ihr  Haus  als  auch  den  zuletzt 
verstorbenen  Herzog  zu  Ponnuem  und  sammtliche  Landstände.  ja  die 
gan/.e  ehrbare  Welt  viel  eines  andern  au  mehnnaleu  öffentlich  und 
hüchstliethenerlich  versiiihert  hätten. 

Naehdem  aber  gleichwol  dessen  allen  ungeachtet  nunmehr  das 
widrige  erfolget,  so  hütten  S,  Ch.  D.  eich  ans  Liebe  zum  Frieden 
in  soweit  cndetieh  llbt-rwundcn,  dasB  Sie  durch  dero  zn  Munster  und 
Osnaltrugge  anwesende  tresandten  der  Krön  Schweden  et^vas,  jedoch 
gegen  eine»  annehmlichen  und  gnugsamen  Aeqnivalcnt,  offeriren  las- 
sen; allermassen  Sie  bei  weiterer  Conferenz  (darzu  sie  etzliohe  ihres 
Mittels  und  zwar  mit  dem  fttrderliehsteu,  weil  S,  Cb.  D.  wegen  aus- 
geschriebenen elevischcn  Landtags  sich  alliier  nicht  lange  aufhalten 
könnten,  diese  Sacb  am  besten  und  fliglichsten  durch  uiUndliche  Con- 
ferenz sieh  thun  lasset,  zu  deputiren  ersucbt  würdet))  durch  Ihre  bei 
sich  habende  Rätlie  mit  mehrereiu  Bericht  thun  lassen  wtdlten.  Ob 
und  wie  weit  nun  dessen  besebchene  Uffert  acceptiret  werden  nuichte, 
würde  in  kurzem  zu  vernehmen  sein;  sollten  aber  die  Herrn  Staaten 
dasselbe  beiderseits  Stiitui  naehtheilig  zu  sein  befinden,  wollten  Sie 
dero  Eiiirathen  (zumal  da  res  «och  integra)  gerne  darllber  vernehmen. 

Wann  aber  auch  dieses  Offert  über  Verhoflen  nicht  Platz  finden 
sollte,  uff  solchen  Fall  ersuchten  S.  Ch,  D.  sie  (als  dero  zuverlässige 
treue  Freunde  und  Naphbani)  sie  wollten  sich  I"hrer  mit  gutem  Rath, 
diculicher  lntcri>osition.  auch  da  die  nicht  fruchten  sollte,  wirklicher 
Assistenz  getreulieb  annehmen,  und  Sie  und.  Ihr  Churf.  Haus  in  einer 
80  gerechten  und  billigen  auch  ihren  selbst  eigenen  Staat  uieht  wenig 
affieirendor  Sachen  nit  verlassen. 

3)  (Wider  Pfalz -Keuhurg.)  Drittens  häitten  Sie  ihnen  durch  den  i 
von  Kleisten  vor  diesem  albercit  mit  mehrerm  zu  vernehmen  gege-  ^M 
ben,  wie  gar  unfreutidlieh  und  unbillig  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neu-  " 
bürg  ndt  Ihr  umginge,   und  Ihr  dasjenige,   was  Ihr  vermöge  des 
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HjBiiteii  an.  1014  solenniter  aufgerichteten  Vertrages  nitione  [losseasio- 

Di«  proyisionaliter  geltlllirte,  bis  dato  zur  Ungebülir  vorcntliielte,  ja  aucli 

den  in  an.  1621t  durch  deti  Grafen  von  Schwartzenberg  Ihrem  Churf. 

aiiBe  zu  merklichem  ScIiaJen  praet'ipitirten  provisiunal  Vergleich  (darzu 

h  jedoch  S.  Ch.  D.  aus  erbebliehen  Kedeo  und  Ursaeheu  nicht  ver- 

n  könnte)  nicht  einst  aditnpliret,  sondern  auch  demselben  la  voU- 

wege  contraveniret  hüttcn. 

Tnd  weil  denn  hcichermelter  Pfalzgraf  bis  dato  sich  zu  keiner 
Billigkeil  anschicken  wollen,  sondern  die  Hach  nur  vna  einer  Zeit  zur 
andern  vergeblich  auf-,  S,  CL.  D.  aber  immerhin  aus  den  Landen 
zu  halten  suchte:  8(»  ersuchten  S.  Ch.  D.  sie  gleichfalls  inständig 
und  fieissig.  sie  wollten  auch  ob  dieser  Sach  die  gtite  Hand  ferner 
balteu  und  den  Herrn  I'falzgrafen  vermittelst  ihrer  beiden  TUeileu  un- 
längst oirerirten  lutei-position  dahin  anweisen,  damit  er  sich  zur  Bil- 
ligkeit und  zw  der  im  Xantisthcn  Vergleich  einmal  behandelter  und 
von  beiden  Theilen  beliebten  gleichmässigeu  Partition  der  Lande  be- 
qaeiiie.  auch  wegen  bishero  Sr.  Ch.  D.  und  dero  Hause  vorenthobenen 
^Bfli>  Tie\jahrigen  Nutzungen  gebührende  Satisfactiou  thun  und  dadurch 
^"indere  Weitlfiuftigkeit  verhütet  werden  möge. 

I  4)  Bchliesglich  hätten  Sie  zu  mehrer  Erweisung,  dass  Sie  mit  den 

I  Herrn  Staaten  in  gutem  Vertrauen  und  treuer  Naehbarschaft  zu  leben 
^K^esinnet,  sich  im  Namen  Gottes  günzlich  resolviret,  mit  des  Herrn 
^'Prinzen  zw  IVanien  tlocheit  (als  dessen  und  dero  hochsei,  Vorfahren 
f  tapfere  heroische  Actiunes  und  ftlrtreffeutliche  Merita  um  diese  Re- 
publik männiglichen  bekannt)  in  noch  nähere  Freundschaft  zu  treten 
und  mit  dero  ältesten  Prinzessin  sich  in  eine  Alliance  der  heiligen 
Ehe  riuzulassen;  hÄtteii  aber  gjeichwol  aus  gutem  zu  sie  tragendem 
Vertrauen  ihnen  solches  nicht  verschweigen,  sondern  vielmehr  dero 
Advis  auch  hierüber  vernehmen  wollen,  nicht  zweifelnde,  sie  werden 
ihnen  allenseitö  diese  gute  und  christliche  Intention  nicht  zu^vider, 
sondern  nelmehr  lieb  und  angenehm  sein  laHsen. 

Dahingegen  und  uff  solchen  Fall  wären  Sie  nach  wie  vor  erbötig. 
ihrer,  der  Herrn  Staateu,  beständiger  treuer  Freund  und  Nachbar  zu 
sein  und  zu  verbleiben ,  auch  sulcbcs  bei  aller  Begebenheit  wirklich 
tu  erweisen  und  was  iu  Ihrem  Vermögen  sein  würde,  ihrem  Staat 
nua  Besten  gern  mit  anzuwenden. 


Haler.  TOT  <!i>cb.  4.  tir.  Ruiftlmea.  IV. 
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Memorial  der  brandeiibm'gischen  Depiitirten  an  die  General-j 
Staaten.    Dat.  Haag  4.  Dee.  1646'). 

[Wunsch  des  Kiirfiiraton  eim>  rtefL-iiaiviiIliaüce  zu  schlieaat'n.    Stand  der  pommfr* 
acheo  Fmge;  die  versehiedencti  gemachten  Vorschläge  znr  Lösnng  dernelhen.I 

Dee.  Damit  E.  Hoeliiiiug.  Sr,  Ch.  D.,   Unsei*»  gtiüd.  Herrn,  Instruction 

iiud  WilleusDieiunng  eigentlich  und  um  bü  viel  destu  klärliclier  zn 
vernthuien,  so  haben  Wir  niclit  undieulieii  zu  sein  cniics.sen,  dasje- 
nige, was  bei  jtliigst  gehaltener  C'onferenz  utt'  lialjendcn  special  Bel'cbl 
von  uns  an-  und  rurbracht,  nochmals  mit  ivenigem  schriftlieh  und  mit 
luehrer  Ausfuhrung  zu  iteriren,  und  weil  dem  Verlaut  nach  zu  Mtln- 
ster  und  Osnabrück  zum  Schluss  der  Tract«ten  eehr  geeilet  wrd  und 
daher  suraniuui  'perieuUim  etiam  in  minima  mora  versiret,  die  Besehlea- 
iiigung  E.  Hoehiut'ig.  gewieriger  Erklärung  darauf  um  ao  viel  mehr 
zu  bef!>rdern. 

Und  ist  anfänglich  hJichstged.  Sr.  Ch.  D.  principal  acopus  fllruehm- 
lich  dahin  gerichtet,  die  von  Ihren  hachlflld.  Vorfahren  vor  \ielen 
Jahren  albereit  mit  diesem  Staat  der  vereinigten  Niederlande  aufge- 
richtete pnedera  und  darauf  gepflogene  gute  Correspoudenz,  Freuud- 
und  Nachbarschaft  zu  erneuern  und  vermittelst  Schliessung  einer  neuen 
aufrechten  Üefeusivalliance  noch  ferner  zu  bestätigen. 

Derselben  Fundament  soll  und  mues  sein  mutua  tides  firmaque 
anticitia  et  reciproca  defcnsio.  Dann  ob  /.war  S.  Ch.  D.  einigen  Meu- 
sehen  zu  offendircn,  oder  auch  sich  durch  diese  Verbundniss  vom  H. 
Rom,  Reich,  dessen  vornehmes  Membrum  Sie  sein,  zu  separiren  und 
dem  schuldigen  Respect,  damit  Sie  der  Kais.  Maj.  und  dem  Keicb  ver- 
wandt, das  geringste  zu  derogiren  gar  nicht  gcmeiuet:  so  sind  Sie 
doch  darin  nicht  zu  verdenken,  dasa  Sie  dasjenige,  was  zu  Ihrer  u»d 
Ihres  Churf.  Hauses  höchstnöthigen  Defension  und  Conservation  utithig, 
und  nützlich,  sorgfUltig  beobachten  und  sich  aller  dienlicher  und  zu-: 
lÄssiger  Üefensionsuiittel  ....  gebrauchen. 

Diesem  nach  ersuchen  Sie  E.  Hochmßg.  nocbmal  inständiges  Fleisse^ 
rieh  Ihrer  und  Ihres  Ilausefs  in   allen  Angelegenheiten  treulich  anzu 
nehmen,  dero  Bestes  Ihrer  guten  "VVolvermögenheit  nach  ttberall  zu  be- 
fördern  und  Hie  bei  Ihren  Landen  und  Leuten  durch   fUgliche  Mittel 
mainteniren,  defendiren  und  erhalten  helfen. 

Dagegen  wiederholen  S.  Ch.  D.  Ihr  voriges  in  dcro  Proposittou 
beschehenes  freundnachbarlicLcs  Erbieten,   werdeu   und   wollen   auch 
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■)  Voo  der  Haud  des  geh.  Ruths  Erasmui  eJeidel. 
Conrud  v.  Bnrgadorf,  O.  v.  Schwerin  und  Seidel. 


Di«  Depotirten   sind 
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tlenuelbcii  uüt  Haltung  guter  treuer  und  bestÄudiger  Freund-  und  Naeh- 
bsrechnü  wirklich  naclikomineii  uud  auch  dieses  Staats  Bestes  und 
Au&iebmen  nacli  alteui  Ibrem  Vermögen  m  befördern  Ihr  angelegen 
Hin  lassen. 

Weiter  die  Bitte  um  den  Beistand  der  GeiicralBtaaten  in  der  pommer- 
ebto  Ajigele^enheit  bei  den   Yerhandlnngea  in  Oaiiabrück   und  Münster. 
dm  Ende  werden  die  Vorschläge  aufgezählt,  die  bis  dabin  zur  gütlichen 
cilcpng  dieser  Controverse  gemacht  worden   waren:    1)   Der  Voraelilag 
aef  Subi'en  iltttiou ,  wonach  Schweden   ganz  Püumern   vom  Reich  zum 
«■rhält  uud  dasselbe  sugteich  &h  Afterlehen  au  Brandenburg  üurück 
lit.    nierauf  will  der  Kurfürst  um  Friedens  Willen  eingehen. 

2)  Die  poiumerihchcn  Lande  verbleibt-u  insgesaiumt  bei  ßrandeubarg; 
Btliwt'deu  aber  erhält  die  Simultanbclchnuug  ?,ur  gesaminteu  Hand  für 
fleu  Fall,  il&ss  der  Kurfürst  ohne  Leibeserben  sterben  würde.  Dies  haben 
lie  pounuerischen  Stände  kürzlich  vorgeschlagen.    Schweden  kaaa  hierauf 

^•elir  gut  eiugchen,  ztunal  da  es  dann  jedenfalls  noch   eine  andre  stattliche 
tisl'ftction  an  Landen  vom  Reich  erhalten  würde  —  „welche  sie  bemach- 
ils  fveniente  snccessionis  casu  Sr.  Ch.  D.  Herrn  Vettern  gegen  Abstand 
htti  aa  diesen  Landen  habenden  juris  hinwiederum  zuwenden  könnten**. 

3)  Der  Kurfürft  hat  sich  sogar  entschlossen,  ein  bestimmtes  Stück  von 
Pomuiero,  gegen  Versichaffung  eines  bestimmten  Aequivaleaies,  den  Schwe- 

eo  tu  nberlashen  —  dagegen  verlangen  die  Schweden  weit  mehr  und  selbst 
BtettiB,  wiidnrch  der  Knrliirst  der  Uder  beraubt  werden  würde. 

Dif  General  Staaten  werdcu  um  Rath  und  HUi'e  in  dieser  Angelegenheit 
i.  —  Die  Heuburgische  Sache  sei  ihnen  ohne  dies  zur  Genüge  be- 


W  Kurtiifst  an  die  Gesandten  in  Osnabrück   nnd  Münster. 
Dat.  Grafetdiaag  9.  üec.   1646. 
IPUn  oiuer  Defensivalliance  luit  den  Niederlaoden.    Vertnählußgaanzeige.] 

Nachdem  Wir  Uns  und  Unsenu  Cburt'.  Hause  erspriesslicb  zu  sein  9.  Dec. 
nea»en,  die  v<iu  Ungeru  in  (rott  ruhenden  Herrn  Vorfahren,  hochsei. 
ioged. .  mit  dem  Stnat  dieser  Vereinig-ten  Xiederltinden  aufgerichtete 
f'>«ilertt  zu  rcuovireu  uud  veroiittelst  einer  Defeusion-Alliance  zu  be- 
ttigen: so  haben  Wir  nicht  unterlassen  wollen.  Euch  Copiam  davon, 
•Wir  durch  Unsere  ulhier  anwesende  Käthe  deu  Herrn  General  Staaten 
Jwhalber  mllnd-  uuii  «chrif'ilich  Torbringcn  lassen,  hierbei  xu  commu- 
ucircii'j,  auf  das»«  Ihr  Unsere  eigentliche  Gedanken  darUber,  wohin 
dich  Unser  Scopus  gericiitet,  erlernen  und  sofern  dieses  Werks 
ber  etwa«  «iuistre  bei  einem  und  dem  andern  des  Orta  geredt  wUrde, 
w<lchc8  mit  Bestände  diluireu  müchtet.  — 


V  Ingredientie  tot  h«u  Altiautie  bei  Aitsema  m.  p.  149  ff. 
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Schliesslicben  lassen  Wir  Euch  auch  hiermit  in  Gnaden  unverhal- 
ten  seiu,  obwol  Unser  Cburf.  Beilager  auf  den  G/l(\.  Januarii  des  be- 
vorstehenden Jahres  hcstiunut  geweHen,  dass  dennoch  dasselbige  aus 
gervisseu  ertieblicheo  Ursachen  aitticipiret  und  vrirgestern.  war  der 
7.  dieses,  alhie  in  der  Enge  und  ohne  einige  Weitläuftiglteit  gllU-klich 
und  w{)l,  Gott  IjoI»,  coimunimiret  und  vollbracht  worden').  Wir  seind 
eutsoblossen,  Uns  mit  dem  förderlichsten  von  hinnen  nacher  Unser 
Residenz  Cleve  zu  erbeben,  davou  Wir  Euch  ferner  Nachrichtuug  ins 
kttuftige  geben  wollen.  — 


I 


I 


Memorial  der  lji-uiidc*iiliiirgist'!ieii  Depiitu-teii  an  die  General 
Staaten.     Dat.  Haag  17,  Dec.  1*j4G'). 

(Die  Scliwedeii  ertieben  neue  ganz  exceeaive  Forderuageu  in  Betreff  PommerDB; 
höeliste  Gel'ubr  Tür  deti  ganüeii  braudenbnrgiBt'Jjcn  Staat:  Bitte  am  Hilfe.] 

17.  Dec.  Es    i.>!t    heute    eiiu'  Kelatiou    der   hrandeuburgiscleii  Gefsandtschaft  in 

üt^uabrüc'k  eingrlnujjt,  wonach  die  schwcdiecht-n  PiL'iiiiiotentiarieu  abermals 
unverhofft  ihre  Mciuuug  gfäiiclerf  litilir-ii,  die  Ijislier  vM'haudeltrn  Yprmitte 
Iniigsvorschtäge   in  üetreft'  Pouiinerup  jetzt  verworl'eu   nud   cleliuitif  ganr; 
Vorpommern,  aber  von  Hint^rpommeni  auch  Stettin,  die  [nsel  Wolliu  uud 
das  Stilt  Cammin,  uebet  Colbcrg  vorlaugcu,  uud  eutiveder  die»  unt  Conseiis 
des  Kurfürsten,   oder   auderti  Fall*   ganz  l'oniuieni   vom  Reich   »lunehnieii 
woUeu,  ^mit  diesem  feruern  AiiUange,  dai^s  in  diesem  auch  die  Herreu  Stao- 
ten  Geueral   ihnen   oieUt  auwider  sein   würden   noch  köunten,   weil   sie  mit  i 
deuet) selben  stark  vcrallüret  nnd  der  freien  Navigation  halber  sich  mit  dervj 
Krou  albereit  verglichen ,   im   übrigen   aber  in  der  unlängst  aufgerichteten 
AUiance  Ihrer  Königin  uud  Krou  das   doniiuinm   raaris  balcici  eingeräuuiet 
uud  üugeittandeu  hätt«u'*. 

Nun   wird   allerseits   heftig   auf  den  ScUluss   der  Friedenstractaten  ge- 
drängt; es  ist  a!(*'i  böL'hste  Gefahr  im  Ver/.ug. 

Dana  willigen  .S.  Ch.  D.  nicht  in  die  Schwedische  ohstehende  Pi 
stulata.   so  gehet  nicht  nllein  ganz  Poniniem  verloren,    sondern  man 
wird  sich  noch  darzu  auch  der  ('hur  Brandenburg  (so  sie  ausser  dea 
dreien  noch  übrigen  Hauittfestuugen  schon  in  ihren  Tlanden  und  Ge«S 
walt,   auch  unter  ihrer  Contribution   haben)  vollends  gar  zu  beuülch 
tigen  und  also  S.  Cb.  I>,   durch  allerhand   zwangliche  Mittel,    denen 
S.  Ch,  y.  hei  «othaneni  Ihren»  Zustand  zu  reeistiren  nicht  bastnnt  seiii, 
zu  Ertheilung  Ihres  C'onacnsua  zu  forziren  nicht  nnterlasseu.    Willige 
Sie  aber  darin    uud    Uberlasse«    der  Krön  neben  Vorpouiuieru   auch 
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')   Der   HeiratliBcontract   dat.    's  Gravenhage  T.  Dec.  1646,    eliendas. 
p.  145  ff. 

•)  Conoepl  von  der  Hand  des  geh.  Batbs  EraamuB  Seidel. 


TenaAhluQg.    Drängen  der  Schweden  in  der  pommerischca  Sache.       ß9 

Stettin,  Wollin,  Cammin  und  alle  Seeport  zusaniint  dem  Oderstrora,  so 
kommt  nicbt  allein  der  Ueberrest  von  Uinterpommern  (weil  fast  nichts 
mekr  bleibet)  in  keine  Consideration,  eondern  es  werden  auch  Sr.  Ch. 
D.  Chiirbraudenburgi sehen  Landen  alle  Coniuiercia  abgeschnitten  und 
diesellie  dadurch  inntil  gremacht,  ja  dcro  ganzer  Staat  uff  einmal  gar 
Obern  ilaufen  geworfen.  In  solchen  aagustiie  und  höchst  gefäbrlichem 
Ziistiuide  können  S.  Ch.  D„  nächst  Gott,  zu  niemanden  anders  als  den 
Uimu  i?taaten  General  dieser  Vereinigten  Niederlanden,  als  Ihren 
niaulieusgenossen  und  alten  Verallürten,  ja  an  diesem  Werk  selbst 
«tark  liiteressirten  Freunden  und  Nachbarn  Ihre  Zuflucht  nehmen  etc. 


Der  Kurfürst;    an   Anrli-eas  Bicker,   Deputirten    der  Provinz 
Holland  zu  den  Generalstaaten').    Dat.  Haag  31.  Dec.  Ifi4fi. 

[S(«ill  tlini  die  Wichtigkeit  der  pommerisehen  f<uche  vor.     Bitte  nm  Beförderung 

der  AlliaDcesache.] 

ünsern  gfinstigen  Gniss  bevor,  Edler,  besonders  Lieber.  Wir  ha-  ^\.  DecJ 
lien  des  Herrn  eilfertigres  von  hinnen  Keisen  gar  ungern  vernommen, 
liieweil  Wir  geneigt  gewesen,  Uns  dabevor  wegen  Unsern  angelegenen 
Jachen  mit  Ihm  zu  unterreden  und  Seines  wolmeinenden  Raths  zu 
pfiegtii.  Demnach  es  aber  Seine  Gelegenheit  nit  gewesen,  sich  alhle 
iünger  aufzuhalten,  als  halien  Wir  es  müssen  dahin  gestellt  sein  las- 
«0.  anterdessen  aber  nit  fllrbci  gehen  wollen,  zuförderst  L^nsere  Poni- 
merische  Sache  Ihm  hiedurch  bestennassen  zu  recommandiren,  damit 
"  dfreclben  nicht  allein  fUr  sich  reiflich  nachdenken,  sondern  sie  auch 
Seinen  Hemi  CuUe^en  und  Übrigen  Magistraten  daselbst')  dergestalt 
wrgtellcn  und  zu  Gemiith  führen  wolle,  auf  dass  Wir  ihrer  gümmtlich 
(«1»  ^reiche  für  anrlem  dabei  interessiret,  auch  zuversichtlich  Uns  l>e- 
•Widm  wol  zugethan  sein)  guten  Kaths,  wie  Wir  Uns  darinnen  zu 
verhalten  und  wohin  Wir  diejenigen,  die  von  allen  Seiten  unablässig 
ia  Im  dringen,  endlich  zu  bescheiden,  ebistes  theilhaftig  werden  mö- 
gen Dann  Wir  Ihm  nit  verhnlteu  widlen,  dass  dasjenige,  so  Wir -in 
Uangel  verhofl'ter  Zusammensetzung  einzugehen  möchten  genöthiget 
»^^rden,  nit  tm  remediren  sein  wird  und  mit  Verlauf  der  Zeit  ihnen 
«owol  als  Uns  hochschäidlich  und  praejudicirlich  fallen  möchte. 


')  Zogtciolt  einer  ron  den  Biirgermeistem  xu  Amet«rdsai.  Eine  Anfzeichoung 
M»  Jen  .1.  1650  sftgt  über  ihn:  „il  ■»  re^  des  b^o^tices  da  Priace  d'Oraage  «t 
•  »»uj«  A«  cela  il  s'empresge  d'itre  an  sem'ce  du  Priuce  eu  toot  ce  qu'il  pont" 
fTutde  Inleidiag  U.  2.  BijlagBn  p.  Ul). 

*|  D.  b.  EU  Amsterdam . 
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T    Brandenburg  und  die  Niederlttdde. 


Danäehst  haben  Wir  Ihn  auch  gönstig  ersuchen  wollen.  Seines  Orts 
mit  allem  Fleiss  zu  l)etorfleni,  damit  Wir  wegen  der  oflerirten  Al- 
liance  eine  endliche  unverKbgevle  tiud  gowtirige  EeBohitjon  erlangen 
mögen.  Wobei  Er  mid  seine  Herrn  ('«liegen  wol  au  erwägen,  was 
es  bei  Unaem  und  dieses  Staats  missgönstigen  flli-  Gedanken  und  Nach- 
rede geben  würde,  wann  Wir  unverrichter  Sachen  von  hinnen  reisen 
sollten,  gestalt  Wir  Uns  anderer  hoehaugelegenen  Oeiächäfte  halber  in 
kurzem  darzu  werden  resolviren  mllBsen.  Wir  versehen  Uns  aber  zu 
der  löblichen  Stadt  Amsterdam,  als  eine  der  vornehmsten  Glieder  diese« 
Staats,  dass  sie  mit  ihrem  guten  E&empel  iindern  flirgehen  und  »ie 
zu  Maturation  der  Sachen  Unser  erheischender  Intention  nach  bewegen 
werden,  — 


I 


sge^. 


Der  Kurfürst  an  Ewald  v,  Kleist.     Dat.  Cleve  2,  Jan.  1647 

[Der  KupfiirBt  ist  in  der  ponimeriacheii  Suche  von  ullen  Seiten  verlassen;  er  maas 
den  Schweden  naobgc^beu;  Eteist  eoli  dies  den  OenerslBtauten  und  dem  Prinzen 

uDEL-igen.    ServitTi  im  Kaag.)  ^m 

t(>47.          In  was  fllr  einem  gefilhrHchen  Zustande  die  Sachen  wegen  Ün-W 
S.Jan.  gg].g  Herwgthums  Pommern  bei  den  Friedenstractaten  begriffen,   sol- 
ches haben  Wir  aus  Unserer  Ahgesandteu  eingekonimenen  letzten  Ke-^ 
lation  zur  Genüge  vernomuieu,  aucli  hat  es  Uns  der  itzo  alhie  anwe- 
sende Grat' von  Wittgenstein ')  mit  melirera  mtlndiicli  berichtet. 

Nun  ist  es  wol  gewisslich  zum  höchsten  zu  beklagen,  dass  Uns  nictt 
allein  die  Kaiserliche  und  Küniglieh  Französische  Pleuii»otcntiarii,  s<m- 
dern  auch  aller  C'hur-,  Flirsten  und  Stände  des  Orts  anwesende  Ge- 
sandte, ja  auch  Unsere  eigene  Glaubensgenossen,  hierunter  zuwider 
sein,  welches  Wir  denn  an  seinen  Ort  stellen  und  dem  gerechten  Gott 
befehlen  mlissen.  ^ 


Dieweil  Wir  dann  gedrungen  werden,  Uns  wegen  gedachter  Un- 
serer Pomnierischen  Lande  gegen  der  Krön  Sch^veden  also  zu  erklä- 
ren, dasö  nicht  allein  Unser  Churf.  Haus,  sondern  auch  die  E 
Generalstaaten  der  vereinigten  Niederlanden,  wie  auch  andere  meh 
80  daran  intereesiret,  dadurch  merklichen  Schaden  eut]ilinden  werden, 
Bo  verhoffen  Wir,  dass  mau  Uns  derhalber,  angesehen  Wir  von  allen 
Interessenten  verlassen,  und  l*ns  von  niemanden  mit  einiger  Hülfe  be- 
gegnet wird,  nichts  zu  imputiren,  sondern  gmigsani  zw  entschuldigen 
haben  wird,  gestalt  Ihr  denn  solches  wolgemelteu  Herrn  Goneralstaaten 


:kia- 
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')  Graf  Johann  v.  .Sayri- Wittgenstein,   Huiipt  der  tjnwdenburgisclie 
Gesandteclmlt  in  Osnabrück  und  Miiaater. 


Niifbgiebigkeit  in  Pommeni.    Johana  Moritz  von  NMsao.  71 

der  Gebuhr  nach,  jedoch  in  geheim,  reuioiistrireii  uod  zu  vernehmen 
gebeo  wolltet. 

Sicht  wenifrer  habt  ILr  auch  solches  an  des  Herrn  Prinzen  zu 
Uranien  I^d.,  wie  auch  an  deru  Gemahlin  lA.  zu  hringen,  auch  von 
Ihrer  beiderseits  Ld.  Ld.  zu  verneliuien.  ob  es  Um  nicht  besser  sei. 
von  twdeu  Uebeln  das  geringste  zu  erwählen  und  lieber  etwas  von 
loüem  Landen  zu  verliciren.  als  des  ganzen  quitt  zu  gehen. 

I'n»  verlauget  auch  zu  erfahren,  was  der  Coute  de  .Servient 
Av$  Ort&  angebracht  habe,  und  könnt  Ihr  ihm  gleicht'alb  zu  verstehen 
g^etieii,  wie  uabUlig  man  mit  Uns  umgebe. 

Hfr  Kiirfürf^t  an  den  Gesandten  Joh.  Froraliold  in  Münster. 
Dat.  Cleve  25.  Sept.  1647. 

[Vurdicbiige  Pläne  in  den  Niederlanden  in  Betreff  der  oocnpirten  eleviacben 

Sfädte.] 

Als  Wir  verstanden  haben,  ob  sollten  in  den  Unirten  NiederlSn-  2.=i.  Sept. 

dwrHi-n  Provincien  einige  Leute  sothane  Consilia  foviren  oder  ftihren, 

dws  rnnn  an  Seiten  der  Herren  ßetieral  Staaten  bei  jetziger  Oelcgen- 

Wt  und  zerrttttetem  Zustande  des  Rüiiiischeii  Reichs  hei  der  Kais.  Maj. 

^ttplireii  und  um  Vcrlehnung  mit  l'useni  zu  diesem  FUrsteuthum  gc- 

trigen,  nb«»r  jetzo  mit  Staatischen  Guamisonen  belegten  Städten  an- 

Jten  möchte,  so  befehlen  Wir  Euch  gnildigst,  dass  Ihr  unvermerkter 

hm  und  mit  Verschweigung,  dass  Wir  hierum  mssen,  dieses  Werks 

»ilKT  ftei^sige  Erkundigung  anstellet  und,  was  Ihr  davon  in  Krfah- 

%  bringet ,  ITns  mit  getreuem  Fleisse  referiret;  uud  da  Ihr,   dass 

(TM  an  dem  Werke  sei.    vermerket,  L'nsertAvcgen  Alles,   was  Uns 

Uosenu  Chur-   und  FUrstlichen  Hause  fürträglich,   dawider  an- 

tind  ebfQliret.  — 

Kine  hierauf  benngliche  BerichterstattuQg  Fromhold'B  liegt  nicht  vor, 


Das  Jahr  ]641  bietet  im  übrigen  wenig  bemerkeuswerthee  fUr  dieVer- 

(ilungcn  mit   den  Niederlanden.     (Vergl.  Vol.  HL  p.  3f.)     Am  'J«.  Oel. 

erfolgt«    die  Ernennung   des   (iralen   (Nov.  Ißö'i  Fürstcu)   Johann 

itriti  von  N  ntsaa-Siegen  mui  Statthalter  von  Cleve,  Miirk  uud  Ra- 

^'),  dessen  Thätigkeit  nach  aussen  indesu   erbt  einige  Jahre  iipüter 

hervortritt. 

I  Driesen  Leben  des  Fünrten  .Tobtinn  MoritK  von  Knssan -Siegen  (Berlin 
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I.    Brandeobitcg  tind  die  Niederlande. 


Der  Kurfürst  an  die,  Gesandter)  in  Münster  und  Osnabrück. 
Dat.  Cleve  13."Nov.  1647. 

fGewalts&mkeit  des  Diederländtschen  Gouverneurs  in  Emmerich  gegen  da«  dortige 
JeeoitencoUeg-,    Der  Kurfürat  uDscliuldip  durun.J 

.  Nov.  Wir  lassen  Euch  auch  unverhalten,  dass  neuUclier  Tage  der  Staa- 

tische Gouverneur  in  Unserer  Stadt  Emnierieli  uebenst  einem  Fiscal 
durch  gewapnete  Holdaten  in  das  .alda  gelegenes  Jesuiter  CoUegiuui 
gegangen  und  diejenige  Schüler,  deren  Eltern  in  den  Vereinigten  Pro- 
vineien  wohnen,  gewaltthätiger  Weise  herausgeholet,  auch  anuodi  ge- 
fänglich alda  halten.  Ob  Wir  nun  zwar  sofurt  zween  Unserer  Clevi- 
schen  Käthe  dahin  geschicket,  dem  Gouverneur  solchen  Unfug  zu 
verweisen  und  ihne  von  solchen  unzieniUcheu  und  wder  Unsere  lan- 
desfürstliche  Huheit  laufenden  Proceiluren  ab/Aimahnen,  so  hat  es  doch 
weniger  dann  nichts  verfangen,  sondern  continuiren  sie  vielmehr  noch 
immerhin  in  solcher  unbilligen  Thätlichkeit,  sich  auf  ein  Placat  be- 
ziehend, worin  die  General  Staaten  ihren  Einwohnern  verboten  haben 
sollen,  ihre  Kinder  in  Jeeuiter  Schulen  zu  schicken.  Wann  Wir  Uns 
dann  darüber  noch  hefllrcUten  müssen,  dass  zu  MUuüter  bei  den  Ca- 
tholischen  Gesandtschaften  dieaes  also  genommen  werden  möchte,  als 
colludirten  Wir  hierin  mit  vielbesagten  Herren  Staaten,  so  wollet  ihr 
desfalls  an  allen  Orten,  da  dieser  Sache  halber  etwas  vorgehen  wird, 
die  Sache,  wie  sie  au  ihm  selbst  ist,  und  dass  Uns  solche  Eingriffe 
sehr  uahe  gingen,  Wir  auch  solches  zu  ahnden  nicht  unterlassen  wür- 
den, zu  erzählen  eingedenk  sein.  —  , 


I 
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Christian  Moll  an  den  Km-fürsten.     Dat.  Haag  H.  Jan.    164H. 

[Die  Getraltthiitigkeit  g^gen  das  Jesuitencolkg  itj  Emoierich  ist  redressirt.]     9 
1648.  —  Heute  Vormittag  um   1 1  Uhren  bin  ich   zur  Audienz  in  Ihro  ' 

6.  Jan.  Hochmög-,  der  Herren  General  Staaten  Versammlung  durch  zwei  Pro- 
vineien  ihre  Gedeimtirte,  den  Herrn  Vosbergen  aus  Seeland  und 
Herrn  Roerda  ans  Friesland,  eingeholet,  auch  nach  gehaltener  Prä- 
position und  E.  Ch.  D.  Hbergebenem  Sehreiben  aus  Cleve  vom  2'.>.  Dec. 
Itj47  also  wiederuHi  abß'efUlirt  worden.  Und  lassen  E.  Ch,  D,  die 
hüchgemelten  Hen'n  Geueral  Staaten  nebcust  ihren  dienst-  und  freund- 
nachbarlichen  Gruss  versichern,  dass  nunmehr  die  gefangene  Hollän- 
dische Knaben  ?,u  Emmerich  kost-  und  schadlos  relaxiret  sein  und 
bleibeu  und  werden  die  Herreu  General  Staaten  deswegen  morgen 
ein  Schreiben  an  £.  Ch.  D,  einstellen  und  selbiges  ebistes  einbringen 
lassen.  — 


SUaLGcwiJtBuinkviten  in  EmmericU.  Krprt'ssniigon  d.  Eatserl.  u.  Colnischen.      73 

Instruction   für  den  geh.  Hath  Job.  Motzfeld   und  den  Resi- 
denten im   Ha«g   Christian   Moll   an   die  Generalstaaten   nnd 
den  Prinzen  von  Oranien.     Dat.  Cleve  18.  Febr.  1648'). 

fGrattilntion  zum  spaniBchen  Frieden.  Bitte  uin  Unterittit heutig  bei  den  weiteren 
Verhaudlnogen.  Klage  über  gesteigerte  Erdnickimg-en  dar  kaiiiTlieheii  imd  cöl- 
niüchei)  Trappoti:  der  Ktirfürst  ist  eutschlüüsea  Gewalt  dagH^tfo  anzuwenden. 
Bitte  am  Intercsesgion  der  GeBeraislaateD.  sowie  um  üeberläanuag  einiger  Tni|i- 
j)en.     Die  andern  laufenden  GeBchäfte,] 

ISratutation   zn   dem  glücklichen  AbsclUuäs  des  FriedeDB  mit  Spanien,  18.  Febr. 
mit  der  Bitte,  nnu  den  Friede^n  in  Deutschland  um  so  mehr  befördern 
ttt  helfen;  deagleichen  ujöehteii  ti'w  die  genilirliche  Lage  der  refortnirten 
Religion  bei  den  Friedenstractateu  im  Auge  behalten'). 

Endlich  haben  Unsere  Abgeordnete  wülgeiiieltcü  Herrn  Geueral 
ötaHten  fliruutragen,  was  gestalt  Wir  die  unsägliche  Be<irÄn^nis,s  Unser 
durch  die  Kaiserliche,  Schwedische,  Chur-Cflln-  tmd  Hessische  so  lang 
gewährte  Itberschwere  C"ntriHiitioiien  und  Exactlonen  fast  ganz  er- 
whfipften  Unlertlianen  in  Unscrn  Orafschaften  Mark  und  Kiiveiisberg  .... 
Hnger  nicht  haben  ansehen  kfinnen.  sondern  durch  vielfaltige  Ver- 
whicltttngen,  Schreiben  und  Xcgnciationen  Uns  bei  den  Parteien  aller- 
«its  liahin  beintihet,  das»  Wir  gemelte  Unsere  Länder  der  unerträg- 
lichen Lasten  entheben  tind  sie  in  vorige  Freiheit  und  ruhigem  Wesen 
wiederum  eetxeu  möchten.  Wuiidt  Wir  es  auch  durch  göttliche  Ver- 
leihung so  weit  gebracht,  dass  sowol  die  Kön.  Hchwedischc,  als  der 
frau  Landgrälin  zu  Hessen-Cassel  lA.  eich  zu  gänzlicher  Üemission 
und  Aufhebung  obgedaehter  Contribution  anhcissich  gemacht  haben; 
fliihingegen  aber  wäre  so  wenig  an  Kaiserlicher  als*  an  Chur-Cölni- 
«chei  Seiten  bis  dato  da»  geringtite  nicht  in  effectu  r.n  erhalten  ge- 
wesen, benoudern  hätte  mau  vielmehr  eines  und  andern  Theiis  die 
foötributionen  um  eiu  merkliches  verhBhen,  auch  mit  gewattthaitigen 
Eiecutionen  dieselbe  beizutreiben  achiidiicher  und  zumal  um  diese  Zeit 
•'ä'ires  tandverderblicher  Weise  in  uiehrervviihnten  Unseren  l^andern 
»"TfHhren  wollen. 

Dahingegen  Wir  Uns  zwar  entschlossen,  der  in  der  Natur  und 
*ller  Völker  Rechten  zugelassenen  Defensiimsmilteln  t»  geltratichen, 
liitten  auch  albereitsi  Uiisem  ttbrislen  und  Befehlshabern  gelndeu,  <je- 
*alt  mit  Gewalt  zu  wehren  und  die  armen  Unterthanen  wider  alle 
Thäilichkciten  £u  schtltzen  und  zu  handhaben. 


')  Vg).  Aitiemu  III.  p.26!l. 

'1  Big   hieher  eotaprechettd   die  FropuaitioD   der  Gesandten   im  Haag   dat. 
2Ü  Ftbr.  m  Crk.  a.  Actuust.  UL  y,  38. 
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Weiln  aber  gleichwol  dieses  Werk  so  besebaffeii,  das»  allerhaud 
Erweiterungen  daraus  entsteheu  käiintfu  und  Wir  zumal  geneigt  wä- 
ren, Alles  waB  /.u  neuer  L'urulte  und  Fonientimng  des  leider  auDoch 
w&hrenden  hlutijjen  Kriegswesens  Ursat'li  oder  Anlasg  geben  uiöchte. 
iu{1gli<'hsterma)<sen  und  m  viel  mit  gutem  Gewissen  und  ohn  Verscbniä-  ■ 
lerung  Unser  Ehre  und  Repiitatiun  geschehen  kann  und  mag,  t.ü  mei* 
den  und  zu  decliniren:  so  wären  Wir  auf  die  Gedanken  gerathea, 
dasB  es  zu  Verblltung  neuer  motuitm  ein  gutes  und  zureichliches  Mittel 
sein  würde,  wann  es  den  Herrn  GeneralstHaten  belieben  möchte,  in 
Kraft  dero  nnt  der  Kais.  Maj.  und  Köm.  Reich  behandelten  Nentralitet, 
worunter  Unser  gesanunte  Clevistdi-,  Mark-  und  Kavensbergisehe  Län- 
der begriffen,  sich  derselben  so  weit  anzunehmen,  dase  sie  des  Chur- 
fOrsten  zu  CiTln  Ld.,  wie  auch  dem  Kaiserl.  General  Feldmarschall 
Lamboy  ....  der  mit  ihnen  gemaehteu  Neutralitet  und  ihrer  in  Con- 
servation  Unserer  Laude  habenden  Interesse  beweglich  erinnert  hÄt- 
ten');  und  wann  sie  Uns  auch  daneben  den  freuudnaehbarlichen  Willen 
thun  wollten,  zu  Erweisung  ruehrers  Erntites  etzliche  ihrer  Völker  mit 
den  Unsrigen  zu  eonjungiren  und  aebst  denselbigen  hin  und  wieder 
in  die  .Süldte  und  Dörfer  besagter  Unser  Grafsi'haften  zu  verlegen, 
und  tlber  dem  ihren  Gouverneurs  und  Commandanten  auf  den  FroQ- 
tieren  zu  befehlen,  dass  sie  den  l.'nsrigen,  im  Fall  sie  überwältiget 
würden,  wirklich  assi!*tiren  sollten. 

Dann  also  den  Ghurcölnisehen  und  anderen  im  Kachdenken  ge- 
geben und  sie  zurückgelialten  werden  möchten,  die  ndt  ihnen  und 
kraft  einer  Kaiserl.  im  Jahr  i(i35  ertheiltcn  Itesulutiuii  auch  mit  Uns 
wegen  obgedachter  und  anderer  Unser  Lande  babeude  Xeutralitet  zu 
vitdiren  oder  ui  brechen.  —  ■ 

Ausserdem  dk*  den  Gfstimlton  schuu  bekannten  l'imctc:  die  auT  den 
clevicchpti  Lniiden  haftende  Schuld,  tiie  Rfstitution  der  von  deu  Geoeral- 
staaten  noch  besetKtcn  Pliifcte  nnd  eudlieh  die  Verhandlung  Über  die  AI* 
liance. 


I 


Motzfeld  und  Moll  Relationen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Gra- 
fenhaag 27.  Febr.,  3.  März,  8.  März  bis  19.  März  1648.      J 

Die  Angelegenheit  ist.  uoch   nicht  vurgerijekt;    von   allen  Seiteu    wird 
den  Oesandleu  VLiraiixgcisngt,    dass   die  GeneralstiMiteii   auf  die  gewünschte 
Oonjuuction  staatischer  Truppen  mit  den  kurfürstlichen  sich  nicht  eintasseti  ■ 
würden.    Dagegen  erwirkeu  die  Gesandten  deu  Erlass  eines  Schreibens  der 


')  D&B  A^S^ht*o    vun  äclircibeu  dieses  tiluues    an  den   Kurfürslöo   von 
G'öln  und  au  General  Lamboy  bezeugt  AHzema  IXL  p.  2l]9. 


Vergebliche  Brmühutig  um  Hilfe  gegen  Kureuln.     Die  frnnk.  Markgrafen.      75 

QeneralstsAten  an  den  Kaiser.  Sehr  tbÄttg  ioi  Ititoressp  de»  Kurftintea  ist 
die  ,Princesse  Duuairit^re"'  von  Oraut(ru,  I>ii'  Verliaiidliing  üWr  die  AlliaDcrj 
wird  von  allen  Seiten  gr-rathen,  sct  aufaiischi<'beii,  bi?  der  Friede  mit  Spa- 
nien TotUlaudig  ütir  l'erfectiiMi  getaugt  aud  nUiüfirt  wtiri*. 

S"i  'i   L-rfiilgt    die  Rüi'kl)enifuiig  Motsl'eld's.  ohne   dass   über  die 

Gegen-  'MT  ViTbandlnng  t'ioe  genügi-nrtc  ResDlatiou  von  den  Iteiieral- 

staiueii  ertheilt  wurden  würe.     (D&t.  Giere  13.  März  1648.) 


llieriiiich  folgcu  Jiuüachst  die  Verhandlungen  von  Hörn,  Kchwerin, 
Bertt^sw  iia<l  Puriuinnti  im  Haag  iui  Mai  1641^,  dereu  Acten  in  Urk. 
ti.  Actcnst.  III.  p.  4r)  fl'.  mitgetheitt  üiud. 


Der  Resident  Cliristian  Moll  an  den   Ktu-fürsten.     Dat.  Haag 

13.  April  1648. 

[l)W  preneaische  Mitbelphonng  der  rränkischeo  Markgrafen.] 
Aus  dem  gnädigsten  Reseriptn  vom  10.  huiiis  habe  E.  Ch.  D.  gn&-  13.  Apr. 
<%(teB  Congetit*,  hetrcflFeude  die  Sollicitirimg  der  Herren  General 
Staaten  Iiiterfession  llber  der  IVcussi  sehen  SiiceeBsjon  Saciie  für  die 
Wde  Herrn  Gevettern  und  .Markgrafen  zu  Brandenburg,  HH.  Cliri- 
»lian  und  Albrei'hts  f.  Gn.  f.  Gn.  in  geborsaiuster  Unterthänigkeit 
ich  wol  eingeuomuien  ').  Es  sollte  auch  an  meiner  unterth.  Behutsam- 
keil  nicht  ermangeln,  dass  Kf>n.  Maj.  zu  Polen  und  dcbwedeu  etc. 
weder  merken  aocb  erfahren  sollten,  dass  von  und  wegen  E.  Ch.  D. 
rtie  Intercessittualia  bei  den  Herrn  General  Staten  alhie  obtiniret  wUr- 
Jeu.  Dieses  aber  bringet  eine  gauie  Unmöglichkeit,  mich  darin  also 
«1  verhalten  in  dieser  Xegotiation,  da.s8  es  auch  keinen  Schein  be- 
llten sollte,  als  wann  es  von  denen  beiden  hoehgemelten  Herrn 
Markgrafen  nicJit  herkommen,  sondern  von  der  Hll.  General  Staaten 
propri')  motu  bei  Kön.  M:y.  üu  Polen  intercedirct  werden  sollte;  me 
iolcbes  E.  Ch.  D.  in  dero  angeregtem  gnäd.  Befehlich  mir,  diese  Cau- 
tioiietu  auch  expresse  injungiren.  Hierum  erwarte  E.  Ch.  D.  nähere 
pU.  Declaration.  — 


Randbemerkung  rau  der  Hand  Schweriu'»:  S.  Ch.  D.  ia  Bran- 

«i'ulmrg,  unser  giiad.  Herr,  haben  uochiiiftls  con.Heiitiret,  dass  der  Resident 
für  tliT  Uerrn  iliirkgruJVn  (T.  GU.  bti  deu  Herrn  tStaattu  Getieral  soUici- 
önn  soll,  jedoch  dergestalt,  dass  Sr.  CU.  D.  .Name  darüber  keine»  Wcgeh 


')  Vgl.  ürk,  n,  Actenst.  I.  p.74.  337.  Loudorp  Acta  publ.  V.  p.  757  ff.  — 
Die  b«i<leu  fHinkiBcheD  Markjcrafea  hntien  kurz  Kavoi-  sich  in  Sacben  ihrer  preaaei> 
aebea  Mitbek-bating  ao  Mull  gewt^udet. 
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gebraucht   werde;    welches    ihm    iu   Autwort 
18.  April  1648.   - 


ist   angedeutet   worden    den 


Instruction  t'iir  den  gebeiiuen  Kaminergenchts-  und  Lehens- j 

Rath  Ottu  von  Schwerin  an   die  Herren  Biiigermeister   und' 

Rath  der  Stadt  Amsterdam.     Dat.  Cleve  13.  Juli  1648. 

[Bitte  um  üeberlassung  von  Truppon  und   um   eine  Anleihe.     Varpfäadting  der 

cleviacUen   oder  der  PiUauer  Zölle.      Die   Gefahr  von  Koaaken  nud  Tartaren  — 

allerlei  vorzubringende  Motive  für  tlewähmug  der  vurlangteu  Unterstützung.] 

.Juli.  Schweriu  soll  sich  nach  Amsterdam  begeben  nud  nach  erlangter  Aodicnx 

bei  Bürgertneif-teru  uud  Rath  Folgendes  vortragen. 

Weiln  Wir  verstanden,  tlass  die  Herren  General  Staaten  etliche 
Kriegsvölker  licentireten  oder  abdauketon,  dass  Uns  dieselben  über- 
lassen werden  möchten,  und  die  Stadt  Amsterdam  oder  einige  für- 
nehme l'rivatlf'ute  darinnen  mit  einer  Anleihe  von  l.W.OfX)  oder  znan 
wenigsten  100,(XK)  Kth.  gegen  ein  billiges  Interesse,  also  fünf  odw 
üum  htiehsten  sechs  fürs  htmdert  willfahren  wollen.  Wir  wflren  dar- 
entgegen  erbötig,  ihnen  sothane  Gelder  mit  den  geBammten  Wasser- 
licenten  in  Uusent  Clevisehen  r.anden,  oder  anch  den  Licenten  oder 
Zollgcfällen  in  der  l'iilau  mit  der  Conditiim  zu  versichern,  dass  dar-  M 
von  benanntes  jährliches  Interesse  bezahlet,  dieselbe  auch  ihnen  bis 
zn  völliger  erlangter  ihrer  Wiederzahhinge  an  Caiiital,  Interesse  und 
bewei  »liehen  Unkosten  ku  einem  handfesten  sicheren  Unterpfande  haf- 
ten und  sein  sollen.  M 

Worbei  sieh  der  von  Schwerin  zu  desto  besserer  Peranasion 
allerhand  nach drllckli eher  Motiven  zu  gebrauchen  und  insonderheit 
anzuführen  wissen-  wird:  ■ 

1)  Dass  Wir  als  der  Krön  Polen  lehenstragender  Fürst  deroselben 
wider  die  heidnische  barbarische  Völker  und  grausame  Feinde  der 
Christenheit,  von  welchen  sie  jelzo  infestiret  würde,  billig  zu  assistireu 
oder  Hülfe  zu  leisten  gehalten  wären,  damit  nit  in  bemelter  Krön  ne- 
henst  den  Catholischen  zugleich  die  Evangelische  ihrer  Kirchen,  Got- 
tesdienstes, Freiheit,  Habe  und  Güter  beraubet,  jänmierlicher  Weise 
mit  Weibern  und  Kindern  gemartert,  geschändet,  zn  Esclaven  gemacht 
und  blutdUrstiglich  hingerichtet  werden. 

2)  Üass  anf  den  Fall  gerne Ite  barbarische  Völker  sich  der  Krön 
Polen  bemäclitigen  sollten,  denselben  der  Weg  in  Unsere  Preussische, 
ja  wol  auch  deutsche  Laude  tind  das  Königreich  Ungarn  oflen  sein 
und  man  sich  daselbst  glciehmässiger  Gefahr  zu  besorgen  haben 
würde;  und 


I 


Bitte  tun  Geld  and  l'rnpiteu:  Koeakeii-  noJ  Tartareugefahr. 
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3)  wäre  solche  Gefalir  danini  desto  nielir  zu  befUrehten,   weiln 

Idie  MdÄfuwiter,  oder  wol  die  Türken  sich  dieser  Gelegenbeit  zu  ihrem 
Viirtlifil  wider  die  Christenheit  am-li  bedienen  und  darzn 
il  nicht  wenig  dnrcb  der  Christen  Uneinigkeit  veranlasset  werden 
im'icbten. 
ä)  So  dürften   aucii  dardurch  der  Tlemi  General  Staaten  Estat 
tiDil  die  Stadt  Amsterdaru  grossen  Abgiang  und  Schaden  an  den  TVa- 
Ifiquen  leiden,  ja  wann  Polen  und  Preussen  verderbet  und  ausgefidet 
würeo.  grijssen   Miingel  an  Getreide  und   Korn   emptindeii;    bevorab 
vnan  aueli 
C>)  die  beide  septentriimalisehe  Kmnen   ihre  Reiehe,    Laude  und 
Seekfeu  an  der  Ostsee  sclilijssen,   oder   doch  die  Licenten   so  hueh 
^    darinmeiii  steigerten  und  setzten,  dass  die  Handelung  und  Nahrung  ees- 
^B(ir«ji  (ider  /.um  wenigsten  sebr  beschwerlich  fallen  mtVsste. 
^^      7)  Da  Wir  auch  mit  einer  Kriegsvertassung  bereit  wfireu  und  der 
Krön  Puleu  Assistenz  leisten  tbäten,   niöehten  dadurch  die  Polen  von 
itehtmg  der  läcenten  in  Preuaseu.  welohe  sie  w<il  fltr  diesem  hätten 
fftroebmen  wollen,  abgehalten  und  nicht  allein 

Ä)  itur   Beförderung  eines  ewigen  Friedens  zwischen  Polen   und 
IBtItffedeu  disponiret,   sondern  auch   i>ei   fllrstehcnder  Wahl   der  neue 
zu  dessen  Ratihabition  gebracht  werden  können.    Nicht  weniger 
|*äre  gate  Ilofl'nnng,  dass 

S'l  hei   dieser  OwJision    den   Evangelischen    in    Pulen   Sicherheit 
|*ffen   de*   Exercitii    ReUgionis    verschaffet    werden    könnte,    zuge- 
itliwcigen 

Ift)  das*  gleirhfrtllx  durch  dieses  Mittel  die  Vrdker  sowid  tu  der 

<lt  Aiiisterdaiii  als  der  sännutlicheu  EvangcHschen  Besten  beizube- 

[ »alten  und  zu  verhüten  stände,  damit  andere  Potentaten  solche  nicht 

*kämen  und  sich   derselben  zu  Schaden  und  Xachtheil   der  Unirteu 

oTincien  und  Stadt  Amsterdam  oder  gedachter  Evaugeli scher  nicht 

fbram-heteu.     Wie  auch  die  Henen  Geueral  .Staaten  und  Stadt  Am- 

efdani  nach  erlangtem  Friede  und  ihrem  Contentemeut  von  der  Krön 

tnien 

11)  dem    Allerhöchsten    kein    angenehmeres   Dankopfer   bringeo 
ttcn.  als  wann  sie  die  Christenheit  aus  benielter  grausamer  Christ- 
ler und  Feinde  des  christlichen  glaubigen  Häufleins  Kachen  er- 

Dod  von  deren  Tyrannei  beides  Leibes  und  der  Seeleu  befreien 
_iBl(en.    Also  wllrdeu  sie  dardurch 

12)  die  Krun  Polen,  Uns  seihst,  ja  die  ganze  Christenheit,  inson- 
beit  die  Krangelische  verobligiren ,   und  der  Stadt  Amsterdam  hin- 
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wiederum  m  allen  NotliftlleQ  ffetrenlich  zu  assistiien  und  zu  einer  im- 
luerwäbreuden  Garantie  verbrlldern.  • — 


Dabei  Creditive  au  den  Rath  und  ftu  die  drei  Bürgermeister  von  Am- 
sterdam,  Andreas  ßicker,    Wawerii   und   de  Gra?e;    zngleicb    wird 

der  Resident  in  Amsterdam  ilu.tthias  D^gen  angewiesen,  Schwerin 
bei  seiner  Verriuljtnng  zur  Hand  zu  gchou. 

Dabei  auch  eine  mit,  der  obigen  gleiciilautende  Instruction  für  Schwerin 
au  die  Generalstaatcn,  wolcbe  indess  in  einero  Sebreiben  des  Knrfürsten  an 
Schwerin  (dat.  Cleve  18.  Juli)  wiilerruren  wird,  mit  dem  Bemcrlsfn ,  da«« 
er  in  Amtfterdnm  lileibeu  und  die  Saebe  führen  s^ol] ;  mit  der  Verhandlung 
im  Haag  .sei  der  dortige  Resident  Chrit^tiau  Moll  beauftragt  worden. 

Die  lustrnction  für  Moll  iai  Hang  gleichen  Inhalte  mit  der  obigen, 
dazu  tioch  die 


Dat..  Cleve  18.  Juli  1648. 

Anwerbung  von  Offi- 


I 
\ 


Nebeniiistriictioii  für  Christian  Moll 

(Näher«  Aaafiiljrungen  über  die  Erlanpuug  einer  Aideihe 

eieren  «ud  Truppen.] 

18,  Juli.  Damit  dasjenige,  was  in  fdrgesatzter  Unser  Inatmction  enthalten,  desto 
che  und  leichter  erhalten  werde,  ist  Unser  grnäd.  Befelil,  daas  sieb  Unser 
Gesandter  Chtistian  Moll  auch  in  des  Graveuhaageu  nach  Leuten, 
welche  die  von  Uns  tlirffeachhijreueGeldsuiunien  zahlen,  erkundige,  und 
da  solche  Gelder  daselbst  so  wenig  bei  den  Herrn  Staaten  Qeneraln, 
als  Privaten  ganz  nieht,  oder  auch  nicht  voJlkommlich  uflFzubringeD  sein, 
Heissig,  ob  dann  dieselben  tdcbt  an  andern  Oertcrn,  in  Städten  oder 
uffm  Lande  zu  bekommen,  nachfrage,  aueh  daferne  darzu  Hofftiung, 
sieh  an  die  Oerter  und  zu  den  Leuten  verfüge  und  alle  Bemllbnng 
anwende,  dass  Wir  zu  beuielter  Anleihe  und  den  Geldeni  gelangen 
mögen.  Zu  dessen  Faiilitiruug  er  den  Leuten,  so  die  Gelder  au9- 
zahlen  und  mit  den  Wasserlicenten  in  Unserm  Herzogtlium  Cleve  oder 
den  Preussischen  Zollgefällen  in  der  Pillau  sich  versichem  laij.<;en  wol- 
len, aber  deru  Adniinistration  alsotort  in  Händen  zu  haben  hegehren, 
solches  wol  zusagen  und  vermelden  kann,  wie  Wir  mit  ilinen  uff  die 
Alanier,  dass  sie  Uns  ein  gewisses  Annuum  datttr  rersprechen  und  ihre 
jährliche  Pensiones  oder  Zinsen  davon  einlsclmlton,  den  Uebcrrest  aber 
Vm  herausgeben,  zu  schliesBOu,  und  da  sie  uff  sothaiie  Wege  .... 
einen  Vortheil  darbei  haben,  ihnen  denselben  wol  gönnen  wollten. 
Ebenfalls  hat  Unser  Gesandter  und  Bath  bei  Kriegs  Officirem,  inBi»n- 
derbeit  solchen,  welche  Uns  ihre  unterhabende  oder  sonsten  Ton  an- 
dern Regimcuteru  und  Con»i)aguien  Völker  zuzubringen  und  steh  sellrat 
in  Bestallung  einzulassen  genieinet  sein  möchten,  allen  möglichen  Fleiaa 
anzuwenden,  damit  er  »ie  daliin  disponire.  Uns  gegen  genügsame  Ver-  ■ 


I 
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Verhamllniigi'n  üb^r  eüie  Anleilie. 
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ung  rSelder  ftirzusetzeu,  /.umiilti  Wir  nicht  ung-encigf  sein,  eothaiie 
er,  welche  iliror  Qualiteteii  und  Wulverlialteiiti  gute  Gezeugniss 
den  Kriegs  Generalen  haben,  wann  sie  Uns,  wie  gedacht,  mit 
i]«ibpn  unterthätiigst  willfuliren  wollen,  iu  Unsere  Bestallung  und 
)ien»te  lu  nehmen.  Wtircu  auch  <  Hficirer ,  welche  zwar  zu  Anleihen 
keine  Mittel  hatten,  Uns  aber  gute  Anwih!  Völker  mit  Cundition,  dass 
iie  i'emeinen  Knechte  sich  anstatt  des  Mustermunats  mit  einem  Monat 
die  Offidrer  aber  mit  einem  halben  Monat  ft.ige  eontentireu 
D.  mbrin^'en  wollten,  sein  Wir  gnftdigst  resolvirt,  auch  dienelben 
»Dinriefmien  und  wrird  Unser  Gesandter  bowoI  denen,  als  andern  Offi- 
jirmi  und  Soldaten  andeuten, "weil  Wir  sie  in  Unseru  Märkischen  und 
BUTtnsbcr^ischen  Landen  in  (Tnarnisnn  legen  wfditen,  und  sie  da- 
eibsteu  ihren  Unterhalt  bekommen  würden,  lebeten  Wir  der  Hofl- 
itun^'c,  rtasa  sie  mit  gedachten  ünsern  Ftlrschlitgen  und  Erbieten  auch 
»nl  friedlieh  sein  würden.  — 


Otto  von  Schwerin  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Amsterdam 
19.  Juli   1648  (m.  pr.). 

I' iThaiidlriug  mit  tieu  Bürgermeiiiterii  von  Amsterdam.  Vorschlug  dem  Kiirftir- 
H«» Tnii)j>tfti  zu  Itriljeii.  Aaf  eine  Golduuleilie  schlechtt?  Auseiclit.  Di«  „Ostfahrer'' 
fiir  die  GewiibmDg  deraelbea.] 

Ich  habe  mit  jtlngater  Post  an  den  Herrn  von  Honi  gesehrieben.  ig.Jnli. 

.d8«g  der  BUrgenneister  twu  VVawern  grosse  Gcneigentheit  zu  denen 

Bir  Tou   E.   Ch.  D.  gnäd.  aufgetragenen  Sachen    bezeiget;    derselbe 

fefblelljet  auch  noch  dabei,  als«  dasß  ich  die  meiste  Hoffnung  auf  ihn 

8tie.    Der  Herr  Bürgermeister  de  Grave  alier  machet  bei   der  Sa- 

«eu  pro9»e  Difticulteten,  welche«  ich  gleichwol  nicht  dahin  deute,  als 

^ann  er  E.  Ch.  ü.  entgegen  sein  sollte,    dieweil   er  «ich   vor  seine 

un  gar  geneigt  erweiset.     Aber  er  berichtet,  duss  resolviret  sei, 

'me  Abdankung  zu  thun,  sundcni   nur  Idoss  eine  Ueduction,   w<imit 

t'b.  1).  wenig  gedient  sein  wllrde.     Nach  vielem  Kemonstriren  aber 

'**  «lieser  Vorschlag  bis  Mittel  kommen,   dasä  maß  E,  Ch.  D.  die  50 

"tue  Comiiagnicn,  so  gleichwul  sehr  gute  Soldaten  sein  sollen,  leiben 

*'h«;  dann  der  Staat  Kollte  sie  auch  nicht  gar  entbehi'en,  und  liat 

"iicfte  Vertröstung  gethan,   Ama,   wann  der  Prinz  vtm  Oraiiieu   nur 

"«IU  int'liuirte  und  das  Werk  mit  embrassirte,  so  wollte  er  die  Stadt 

Migtcrdaju   dahin  disponireu,   dass  sie  daiin  couseutiren  sollte.     Zu 

f^iii  Gelde  aber  wlls«te  er  kein  Kath  tu  geben,  die  Stadt  miissfe  selbst 

[fosse  Capituliu  mit  Interessen  zahlen,  und  ob  ich  ihm  gleich  rem<iustrirte, 

sie  dieses  Geld  zu  grossem  Nutzen  emplo^lren  ktinnteu,  so  blieb 
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er  doph  bei  seiner  Meinung,  die  Stadt  hätte  kein  Geld  zu  verleij 
Von  Privatis  aber  wollte  er  auch  sehr  zweifeln;  dann  die  setzen  n 
perne  auf  so  weit  e]it!eu:eiii?  t'iiferpfande,  thilten  atiel)  nur  ihr  G 
so  aus,  dass  sie  es  alle  halbe  Jahr  wieder  haben  könnteo;  und  c 
mir,  idi  sollte  nach  dem  Haag  zu  dem  Prinzen,  der  könnte  am  hei 
wegen  des  Volks  VorächJä^e  thun,  auch  wol  Rath  gehen,  wie  man 
80  vielem  Oelde  gelaugen  könnte;  er  wollte  auch  in  den  Haag  I 
mir  Auleitung  geben,  bei  wem  das  Werk  zu  unterbauen  wäre.      . 

Will  also  meine  Reise  nacber  dem  Haag  nehmen  und  alda. 
hätte  ich  in  partieulier  zu  verrichten,  mich  aufhalten  und  indei 
aller  Möglichkeit  nach  versuchen,  wie  weit  es  bei  dem  Prinzen 
bringen ;  stelle  aber  E.  Ch.  D.  untertb.  anheim,  ob  Sie  nicht  inde« 
anf  mehrere  Vorschläge,  zu  Geld  zu  gelangen,  gnädigst  gedeni 
wollen.  Es  werden  beute  noch  Kaufleute  zu  mir  kommen,  mit  d« 
ich  dieses  Puncts  halber  reden  will,  HeiT  Giesebier  liegt  sehr  kq 
zu  Bett,  und  kann  mich  dessen  nicht  gebrauchen.  Herr  Doge  a 
bemüht  sich  sehr  fleissig;  wegen  der  Schiffe  wird  es  wol  keine  D 
cultet  haben,  wann  nur  die  andere  beide  Puucte  ihre  Richtigkeit 
lauget. 

Gleich  jetzt  ist  ein  Kaufmann,  bo  nach  Preussen  handelt,  bei 
gewesen,    welcber  mir  ziemliche  Vertröstung  gibt,    verhoffet  ee  a 
wol  gar  dahin  zu  bringen,    dass  alle  Ostlkhvers  den  Magistrat  zu 
suchen,    dass  sie  E.  Ch,   D.  iu  diesem    liiblicheu    Deeseiu   aasisti 
sollen.  — 


Der  Kiii-iurst  an  Otto  von  Schwerin.  Dat.  Cleve  22.  Juli  1& 
füroliiiiig  den  Pillatier  Zoll  zu  erhölieu.   Vorst-hiag  der  Verpfündung  vuu  Huya| 
.Juli.  l->  soll  mit  den  erwähnte»  ^Ostfalirem**  weiter  miterhaudelu. 

Wurde  aber  Hher  besseres  Verb  offen  bei  ermelten  Ostfahrern  ni< 
zu  erhalten  sein,  habet  Ihr  denselben  mit  guter  Manier  zu  verste! 
zu  geben,  das«  Wir  den  Pillauischen  Zoll  nothdrilnglich  erhöben  i 
mit  andern  wegen  Aufbringung  einer  gewiesen  Summe  Geldes  li 
dein  mitssen. 

Ihr  könnet  auch  diesen  Vorschlag  thun,  wann  sie  auf  Unser  i 
Huyssen  solchen  Vorschuss  thun  und  sich  mit  einer  Pfand verscli 
bung  versicheru  lassen  wollen,  dass  Wir  dazu  gnäd.  geneigt  w| 
und  wagen  des  Quanti  Uns  mit  ihnen  vereinigen  wollten.  — 


Schweriu  in  Amsterdam. 
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'>!()  von  Schwerin  aii  den  Kurfürsteii.     Dat.  Amsterdam 
21.  Juli  1648. 

(iawtrrdani  seigt  sieb  ^neigt  zur  Uebt^rlasintig  von  Trappen.    Auf  Geld  ivUBeito 
geringe  AoBBicht,  —  Weilerer  Fortj^ang  der  AogelegenhRit.] 

Sobald  aus  E.  Cb.  D.  ^näd.  Bcfelil  vom  18.  Juli  ich  unterth.  er-  21.  Juli. 
«eben,  wie  Sie  es  mit  fernerer  Fortstellung  der  mir  guäd.  aufgetrage- 
nen N'ejfotiatiün  gelialten  haben  wollen,  habe  ich  sofort  Herrn  Mollen 
in  dem  Hag  von  demjenigen,  was  liie  vurgegangen,  gnugsame  Infor- 
aution  gegeben  und  werde  ich  mich  im  tlhrigeu  E,  Ch,  Ü,  gnäd.  Be- 
fehl gemäss  von  hie  wieder  nacher  Cleve  verfUgen. 

Hiemächst  berichte  E.  Ch.  D.  ich  gehorsamst,  dass  der  Herr  Bürger- 
Heister  von  Wawern  mich  gestern  zu  iMittage  neben»!  Herrn  Dogen 
fisste  gehabt  und  in  Vertrauen  berichtet,  dass  der  Magistrat  alhie 
Be»e  Sache  in  Deliheration  gezogen,  ujid  naclideni  sie  befunden,  dass 
ein  Werk  wäre,  so  ihrer  Stadt  sehr  zuträglich,  9o  wolhen  sie  es 
nil  embraiiisiren ;    dieweil   sie   alter  in   dergleichen  Fällen  sehr  hehut- 
gelien  und  ihre  luelinatiimes  hinderhalten  müsstcu,  damit  der  an- 
rteren  Pro^-incien  und  Htädte  Jalousie,  die  ihrer  Macht  halben  albereit 
•ehr  p-ofeS  wäre,  nicht  noch  mehr  ;£unähme,  so  hätten  aie  ihrem  jetzt- 
jfefiereiidcn  Bürgermeister  de  Grave  committiret,  ehestes  uaclier  dem 
ätgt  in  gehen,  gestalt  dann  derselbe  albereit  dahin  gereiset,   und 
licMg  Werk  also  KU  mesnagiren,  damit  E.  Ch.  D.  7,u  Ihrem  Intent  ge- 
*get)  möchten,  haben  ihm  auch  in  specic  anbefohlen,  es  dahin  rieh- 
en tu.  helfen,  dass  E.  Ch.  D.  die  .5(1  neue  Comiiaguien  Uberkummen 
H'Vlilen. 

Wie  ich  nun  wegen  des  (»eldes  Envsllinnng  gethan,  da  hat  er 
luir  .\ntang8  höi'hlich  cimtestiret,  dass  die  Stadt  gar  kein  haar  Geld 
kättp,  hätt  grosse  .ausgaben  wegen  des  vielen  Bauens,  war  jetzt  noch 
"Ivirt.  einen  Strom,  um  frisch  Wasser  alhie  zu  haben,  durch  die 
'^'f'tt  /,ii  führen,  wozu  gruss  Geld  gehfiren  würde.  Jeditch  hielt  er 
wor,  dass  dem  ungeachtet  nmn  endlich  wo!  noch  so  viel  Mittel  liu- 
»fü  kniiute.  wann  es  nur  v\egon  des  Volke«  erstlich  seune  Richtigkeit 
Mtlo.  Auf  den  Fall  aber  niUssten  sie  von  der  Generalitet  und  dem 
■"liten  darum  ersuchet  werden,  dann  ausserhalb  dem  wUrden  sie  sich 
*"  nicht»  verstehen  und  auf  solche  Art  war  es  auch  viel  besser  vor 
t-'h.  U.,  dann  der  Staat  war  damit  engagiret  E.  Cli.  D.  ferner  zu 
**i»tireii.  —  Er  sagte.  E.  Ch.  D.  mltssten  suchen,  durch  alle  Mittel 
"'"1  l'rinzen  zu  disponiren.  dauu  derselbe  wollte  gar  nicht  verstehen 
*"  der  Abdankung  von  den  5ü  Compagnien,  dagegeu  war  der  Staat 
lÖirer  gerne  quitt. 

»•ur.  i<ir  iuch.  d.  Gr.  KurlbmMi.  IV.  '' 
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Ich  habe  ihn  weiters  gefraget,  ob  er  dann  nicht  vermeinte,  dass 
man  von  Privatis  alhie  Reld  gegen  Unterpfand  bekommen  könnte;  da 
war  er  mit  Herrn  Dogen  eiuer  Meinung,  dass  dieselbe  dazu  schwer- 
lieh  wurden  zu  dispouiren  sein;  dauu  dieselbe  thäteu  ihr  Geld  niuuner 
auf  lange  Zelt  weg,  es  kirne  iliuen  oft  Oeeagion  vor,  da  sie  cont  pro 
Cent  haben  könnten,  leb  will  dennoch  nicht  unterlassen  zu  versuchen^  > 
ob  ich  noch  einige  Kaufleute  aufirciben  Uäiiii,  desfalls  ii'h  dann  heute  i 
Kesolutiou  von  einem  erwarte,  un  weleben  Herr  Blaspiel  mir  Adress 
gegeben. 

Im  üebrigcn  möge  der  Kurrürst  inm   di'n  Residctiten  Moll   im  Hang 
über  Alles  instrniren;   er  werde,   sobald   er  wegen   des  Geldes  Gewit<sbeitJ 
habe,  zurückkehren. 


lü.  Aug. 


Weitere  Berichte  liegen  von  Scbweria  nicht  vor.  Weder  seine  Beum 
buugeu,  nocli  die  Moll's  im  Haag  glückten.    In  einer  neuen 

lusjtrucLiou  für  Christiiin  Moll   >tu  Bürgermeister  und  Rat 
Tüll  Amsterdam  dat.  Cleve  l(J,  Aug.  1648 
wird  das  uämlielie  Verlangen  wie  vorlier  noch  einmal  dringender  angebracht 
und  bis  zu  T  pOt.  Interessen  zugesagt, 

P.S.  In  cas  unscn  Raed  ende  Ambassadeur  Ch.  Moll  niet  so  promp- 
telijek  als  het  well  vau  noodon  wäre  tot  Amsterdam  soude  worden  depe- 
BCheert,  ofte  oock  egeen  ran  de  büvengemelte  sommcn  ipiam  tc  verkrygeu, 
soo  sali  hy  werstichejt  doen  op  de  juweelen,  die  hem  hierneTcns  sallea 
worden  toegestelt,  te  lichten  de  Summe  van  30,000  Kth.  — 

Auch  soll  er  um  einige  ScbifTe  zur  Beförderung  von  2000  Mann  nach 
Preussen  bitteu. 

Mitte  September  lö48  ist  Mol!  in  derselben  Angelegenheit  in  Gronin- 
gen thätig,  wo  er  einen  versprechenden  Bescheid  erhält  {Relat.  dat.  Gro- 
ningen 10/20.  Sept.  IÖ48). 
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Instruction    fiii*    „Uiisern  Bedienten   Jacob   Freudemann" 
den  Haag.     Dat.  Cleve  11.  Sept.   1648'). 

[Plan  einer  Defensivrüstung  des  westfaliacben  Kreises ;  der  Kurfürst  beansprucht 

dss  DirectoriuTU.     Uie  Geaeralstaateu  aollL<u  die  cleTisehen  Stände  zu  einer  ent^J 

sprechenden  Leistung  dispuniren.] 

11.  Sept.  Chur-Cöln  und  PfalzgraC  Wolfgang  Wilhelm  haben  bei   den  Geuernl- 

staateu  nachgesuclit,  ilass  sie  ihre  Mitwirkung  cinlegei)  möchten,  damit  dent  | 
westphiilischeu   Kreis    von   den   kriegführenden  T heilen  die  Neutralität  ge- 
wahrt werde.     Prcudemauu   soll   dieses  Begebreu  unterstützen,   uameutlich 
mit  Hilfe  des  Herrn  von  Capelleu;  zur  Unterstützung  dieser  Neutralität  J 

')  Coocept  Pbilipp's  V.  Horu.  —  Freudemauu  kommt  ausser  dieser  äendang 
in  dt>ii  Acten  uicbt  vor. 
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•ber  xnÜESten  die  Stände  des   westfäliüchen  Kreises   eine  Rüstong  von  rem 

defei^siTem  Charakter  uiiterDOhinGD,  welcbe  die  Gtneralstaaten  zu  antergtützen 

Ttranlasst  werden  solleo. 

Da  aber  bei  dieeer  Kreisrüstuug  Alles  auf  die  Leitung  derselben 

ankuiniut,  so  wird  gedachter  Unser  Bedienter  vorhinbenaunten  Leuten 
Bolctea  f&retellen  und  dieselben  ersuclieu,  dass  eie  anch  darbei  Fltr- 
sorge  tmgen  uud  die  Stände  des  Kreises  von  den  Hocbmög.  Herrn 
Staaten  erinnert  werden.  Uns  bei  mehrgemelter  Verfassung  solches 
Directoriuin  xu  Übertragen.  — 

Damit  auch  oft  besagte  Kreisstände  desto  eher  disponiret  werden, 
ÜnB  das  Direetoriuui  nicht  zu  disputiren,  sondern  vielmehr  uffzutragen, 
"od  der  Kreis  nebenst  Unsem  Landen  desto  ftlglicher  defendirt  wer- 
den könnte,  sähen  Wir  gerne,  dass  von  den  Herren  General  Staaten 
Unsere  Clensche  Stände,  zunialu  dieselbe  nuniehr  fast  ein  Jahr  keine 
K?iegg(5ontributiones  abgestattet,  zuvor  auch  etzliche  Jahr  der  Exemtion 
tisfon  genossen,  fleissig  und  beweglich  ermahnet  würden,  Uns  mit 
Miltcln  siu  Werbung  und  Verpflegung  eines  Kegiments  zu  Fuss  von 
IW)  Mann  und  einer  Conipagnie  zu  Koss  von  1,W  Köpfen  ohne  die 
'JfBcirer,  zur  Hand  und  Steiu'e  zu  gehen  und  zu  konnuen. 

iDdbsg  soll  inan  aber,  Dami^utlich  am  kaiserlichen  Hofe,  nicht  merkeu 
lassen,  „dass  dies  Werk  so  stark  von  Uns  urgLrt  würde,''  souderu  es  nur 
»I»  lim  Interesse  der  General  Staaten  erscheiuen  lassen.  — 


Jacob  Freuderaanii  an  den  Kurfürsten.     Dat.'  Urafeiihaag 
17.  Sept.  1648. 

p Terbul diimg  im  Haag;  niemand  will  sich  anf  Jie  Sache  einlassen.    Ein  apaat- 
^""f  cAntrag  an  die  Generals taaten.     Grund  der  bobeo  Korupretae  in  Jen  Nie- 
derltiuden.     lu  Betn-ff  des  Ulrectoriunia  ist  man  einverstanJeu.] 

Ata  14.  Sept.  Ankunft  im  Haag;  am  15.  Verhandlung  mit  Herrn 
f^*l« eilen;  dieser  täth,  nicht  eher  die  Sache  in  die  ticneralität  zu  brin- 
^'^  fc>is  bei  den  Einzelnen  jfehörig  vorgebaut  worden  sei. 

Giesem  zufolge  habe  dem   Herrn  von  Gent  aus  Geldern,    dem  IT.Sepfc 
'"Tl  Matenessen   au»  Holland,    lleri-n  Voabergen  aus  Seeland, 

"^ aus  Utrecht,  Herrn  Andre e  aus  Frieslaud,   Herrn  Isel- 

^"^ieu   und   Kipperd»  aus  Overyssel    die  Credentialen   gebührend 

**"geben  eti'. Habe  aber  von  etzUclicu  dieser  keine  sonderbare 

"^'itiation  zu  dem  Werke  befunden,  indem  sie  mir  vorgestellt: 

1)  Dass  sie  niemaln  an  dero  Kais.  Maj.  etwas  durch  Absendung 
"^i"  Briefe  gelangen  lassen   und  dahero  die  Generalitet  sich  dessen 

"^igeru  wtürde. 

2)  So  wfire  Frankreich .  Schweden  und  Hesseu  durch  ihren   ge- 

6* 
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machten  Frieden  albereit  ofFendiret,  wUrden  also  durch  solche  Absen- 
dung oder  Briefen  jemehr  und  mehr  irritiret  werden,  indem  sie  alle 
Oerter  und  Festungeu  iu  dem  WeBtphälisehen  KreiH  quittiren  und  eva- 
euiren  und  alle  Contrilmtionen  abstellen  sollten.  — 

3)  Wann  die  Herren  General  Staaten  gleich  in  sidehe  Absendung 
oder  Schreiben  vermlligten,  so  wtlrde  es  doch  nichts  eflectuiren;  denn 
Frankreich  und  Sclnveden  nimnier  würden  naehgebon,  das»  der  West- 
pbäliselie  Kreis  sich  iu  Verfassung  lirfichtc,  alleriiiassen  sie  befüreliten 
iiiilasten,  es  würde  der  Obereäclisisehe  und  Niedersäehsiaehe  Kreis  tiacb- 
folgeu  und,  wann  eie  eine  Anzahl  Vrdkcr  auf  die  Beine  gebracht, 
Schweden  und  Frankreich  T<^ra  teutscheu  Boden  jagen  möchten,  ja 
der  WestphäHsclie  Kreis  das  ciimpeUe  inlrare  ihnen  spielen  dürfte. 

4)  Mit  Gewalt  und  mit  ihren  Waffen  dem  Westphälischeu  Kreise 
die  Neatralitet  jm  erwerben,  wollte  ihr  Staat  nicht  leiden  und  liefe 
der  Allianee,  die  sie  nyt  den  kriegenden  Theilen  hätten,  ganz  ent- 
gegen. 

5)  Wollte  mir  Einer  in  Vertrauen  sagen,  dass  die  spanische  Le- 
gati der  Staaten  Pleuipotentiariis  angetragen,  wann  sie  mit  ihrem  Kö- 
nige in  eine  Alliance  treten  würden,  das  Directoriuni  Über  deu  ganzen 
Weatijhälischen  Kreis  haben  sollten;  bloss  allein  um  diesen  Staat  mit 
Prankreich  in  einen  Krieg  zu  setzen,  —  M 

Freudematiii  wicJcrlegt  diese  einzelnen  Puucte. 

Ich  habe  ihnen  auch  unter  andera  zu  Genillthe  gef^hret,    dass 
man  iu  den  GUHsehen,  Bergischen  und  andern  Westphalischen  Landen 
einen  Malter  Ito^ken  vor  8  fi.  kauf  hielte,  hier  aber  danehe  l*'i  ja  2ü  M 
Gulden  geben  uillsste,  dahero  dass  das  Koni  die  Maas  und  den  Rhein  ■ 
ab  wegen  Unsicherheit  nicht  konnte  abgefuhvet  uud  thirentgegen  an- 
dere Waaren  ^vierter  herauf  gebracht  werden,  und  wann  also  von  einem  ■ 
oder  dem  andern  kriegenden  Theil  der  WestphiSlische  Kreis  und  die 
Mosel,  Rhein  »md  Maass  sollte  occupirt  werden,  solche  und  dernglei- 
ohen  Theuerung,  Inconvenientien,  Licenten  und  Zolin nstelhmgen  tncbr 
erfolgen  durften.  — 

Weil  aber  diese  Saehe  (leJdern,  Holland,  Groningen  und  Üver- 
yssel  ratione  connnerciorum  am  meisten  angehet,  als  muss  itieselbe 
bei  denen  am  meisten  getrieben,  fUruehmlich  dem  Hath  Cate  aufs  beste 
recommandiret  werden,  der  es  data  occasione  in  der  Proviucc  Holland, 
die  jetzo  versammelt,  bringen  und  zu  einem  guten  Effect  befördera 
könnte. 

Sonst  haben  sie  alle  und  jede  des  Direetorii  halber  keinen  Disput 
gemachet,  sondern  aus  ihreu  selhsteigenen  vielfältigen  Rationibus  dahin 
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coUimiret,  dass  keinem,  er  sei  auch  wer  er  wollte,  ala  Sr.  Ch,  D.  das- 
selbe sollte  und  mllsste  aufgetragen  werden;  wie  dann  auch  gerne  an 
die  Clensche  Stände  um  Werbung  und  Unterhaltung  einee  Regiments 
zu  Fu88  und  Compagnie  zu  Pferde  die  Herrn  General  Staaten  schrei- 
ben würden.  — 

Wettere  Relatioaen  von  Freudemann  gind  nicht  vorhanden. 


I)er  Kurfüi>t  an  Philipp  Hörn,  Christian  Moll  und  MattMas 
Dogen.     Dat.  Cleve   10.  Oct.   1648. 

(D«r  Kurfürst  willigt  in  die  n-eiteru  zeitweilige  Beietzang  clevischer  Plätze  durch 
die  Niederländer  für  die  Dauer  der  AHidnue.    Entwurf  des  betreffenden  Artikels.] 

Nachdem  Wir  aus  Eurer  unterth.  abgelegten  Relation  verBtändiget  lo.  Oct. 
worden,  daes  es  sich  bei  Vorgleiehung  der  AUiance,  so  Wir  mit  den 
Herreu  Staaten  Generalen   zu  schliessen  vorhahens  sein,  annoch  an 
Bfüatzung  etlicher  Unser  Cleviachen  Städte  stossen  thue :  so  eeind  Wir 
endlii'li  gnäd.  zufrieden  und  wollen  kraft  dieses  gewilliget  haben,  dass 
selbiger  Puiict  dergestalt  eingerichtet  werde,  dass  es  nämlich  Zeit  wäh- 
render Älliance  (welehe  von  dato  des  ychlusses  acht  nach  einander 
folgende  Jahre  beständig  verbleiben  soll)  wegen   bemelter  mit  Staati- 
Khen  Guamisonen  besetzter  Städte  in  Unserm  Herzogtbum  Cleve  bei 
dem,  wie  es  in  vorigen  AUiancen  und  Verträgen  veraccordiret  und 
|jergehen,  ferner  gelassen  werden  solle,  inmassen  Ihr  aus  dem  beige- 
iBenen  und  von  Uns  unterschriebeaen  Atticulo  mit  mebrem  zu  er- 
habet. 
Art.  12.     Es  BoUeQ  auch  darch  die  Haltang  der  GuarnisoneD  in  obged. 
u,  Testuugen  und  Orttu  I.  H.  M.  kein  Recht  oder  Gerechtigkeit  er- 
M,  uoch  Sr.  Cb.  D.   oder  deren  Nachkommen  einig  Praejudiz   daraus 
ItTwaeWu;   jedoch   Zeit  wfthrL'udor  achtjährigen  Alliauce   wegen   bemelter 
Staatisielien  Giiaraisoncii  besetzter  Clcvischen  Städte   es   bei  dem ,   wie 
t»  ia  Torigen  Alliuitceii  aui!  Verträgen  veraccordiret  und  verseben,  gelassen 
Nod  «utfrdpgf-cn,  wie  auch  sonsten,  so  lange  Guarnison  in  berührten  Städten 
l»ein  würde,   den  Guberuatoren  und  Commendanten  in  selbigen  Vestuugen 
BOfi  Städten  aasdriickiich  und  scharflich  befohlen  werden,  von  den  Unter- 
o*Dta  in  Sr.  Ch.  D.  Landen  nicht  lucbr  zu  hei.^chen,  noch  zd  fordern,  dann 
dcü  vereinigtet!  Proviacien  itzo  gebräuchlich  ist.  — 

Uer  Kurfürfit  an  den  Residenten  Christian  Moll  im  Haag. 
Dat.  Cleve  12.  Nov.   I(i48. 

'polnisches  BittecUreitjcn  übersBudt  als  Ililfsmittel  für  die  Anleiheverliandluag.] 

Üt'bersendet  ihm  zu  dem  schon   vorher  über»cbickten  Schreiben   des  12.  Nov. 
trzbischofs  von  GnescD  an  die  preussischen  Oberröthe  {dat.  1.  Oct.},  noch 
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ein  neuerdings  eingekommenes  Schreiben  desBelbeo  an  den  Kurfürsten  de«] 
gleichen  Inhalts ')  — 

damit  Ihr  Euch  dessen  an  allen  dienlichen  Orten,  zumal  in  der 
bewussten  Negociation  der  200,(MJO  Rtli.  zu  gebrauchen  und  dieselbe  fl 
dadurch  um  so  viel  eher  zur  gewünschten  gewierigen  Resolution  und 
Endschaft  befördern  könnt.  Ilir  habt  aber  dennoch  itzbemeltes  ori- 
ginal Schreiben  nicht  aus  Händen  zu  geben,  sondern  nur,  wie  gedacht, 
an  dienlichen  Orten  rorzuzeigen,  und  da  je  die  Nothdurft  erfordern 
sollte,  daes  eine  Copey  davon  gegeben  werden  mllBSte,  sind  Wir  Un- 
sers  Orts  damit  gnädigst  zufrieden.  Und  werdet  Ihr  Uns  das  Original 
nicht  allein  künfrig  wieder  zu  Unsem  Händen  liefern,  sondern  auch 
bei  diesem  Lacqueyen  eigentliche  unterth.  Nachricht  UberscUreiben, 
wessen  Wir  Uns  endlich  wegen  gedachten  Anlehens  der  2f*0,()0rj  Rth. 
zu  getrosten,  und  wann  man  deshalb  im  Haag  bei  einander  kommen 
wird.  Im  widrigen,  und  da  Ihr  keine  Hoifnung  dazu  absehen  solltet, 
mtissten  Wirs  dahin  stellen  und  alsdann  auf  andere  Mittel  bedacht 
sein,  wodurch  Wir  etwa  sonst  bei  andern  Potentaten,  dazu  sich  dann 
einige  albereit  offeriret*),  auf  den  Pillauschen  Zoll  zu  solchem  Änlehen 
förderlichst  gelangen  mögen. 


im 


HsAg. 


Der  Kurfürst  an  den  Hesidenten  Christian  Moli 
Dat,  Cleve  2.  Dec.  1648. 

[Dfta  Recht  des  Knrfiirsten  zof  Verpfändang  des  Pillauer  Zolls.] 
2.  Dec.  Fortsetzung  der  Verhandlung  über  die  Anleihe. 

Daaa  sonsten  des  Orts  Torgegeben  werden  darf,  ob  hätten  Wir 
wegen  der  Krön  Polen  und  Preussisehen  Ständen  gar  keine  Macht  den 
Pillauischen  Zoll  zu  versetzen,  oder  es  wäre  doch  albereit  so  viel 
darauf  erhoben,  dass  solche  Verpfändung  ohne  das  nicht  zu  practici- 
ren :  solches  befremdet  Uns  gewiss  über  alle  Maass  sehre  und  möchten 
Wir  gern  wissen,  gestalt  Ihr  dann  mit  allem  Fleiss  darnach  zu  for- 
schen, was  doch  das  für  Leute  sein  mOgen,  die  dergleichen  frevelhaf- 
tige  grobe  Lügen  von  Uns  und  Unserro  Eslat  so  ungescheut  ausspren-fl 
gen  dürfen,  und  könnt  Ihr  wj»!  ofl entlieh  und  gegen  jedermänniglich" 
frei  contestiren,  dass  Un»  hierunter  grusaer  Tort  geschiehct  und  von 


d 


«)  Vgl.  ürk.  u.  Actenat.  I.  p.  9.  251.  301  f.  

')  Diese  Angabe  seheint  nur  ein  diploraatischeB  Hilfsmittel  zu  sein;  es  findet 
sich  in  den  anderweitigen  Acten  nichts  wa«  sie  bestätigt. 


Porl^oBg  der  AnleiheTermche.    Kleist  im  Haag. 
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denen,  so  dergleicben  zu  Unaerer  Verkleiiienmg;  prnpaliren,   als  ehr- 
loMD  .Schelmen  and  Dtebea  nachgelogen  wird ').  — 


1      ho 
I     im 


Ewald  V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  8.  Dec.  1648'). 

[?«rti«ndliiog  mit  der  Prineessio  Witwe.  Vuii  deu  Generalstaaten  keine  Aue- 
liebt  »nf  Unterstützung  gegen  Schweden.  Stelloug  DänemarkB ;  der  Kurfürst  soll 
ticb  Ott  dieser  Macht  in  Ternehmeu  eetüen ;  die  städtische  Alliance  auf  ümw«- 
feii  in  eireicben.  Die  Princeasin  rütli.  einstweilen  nicht  mehr  um  die  Alliance 
BMbjasnchrtn ;  Aeassening  des  Ht?nn  v.  Gent.  Die  Princeaein  empfiehlt  äUBaerete 
Toraicht  bei  einer  niederlaudiBcheti  Anleihe.  Eine  westfäÜHChc  Defensivrerfas- 
snng  wird  ron  den  Geoerälätaaten  nicht  auterstutzt  werden,] 

K«  Princessin  Witwe  von   Oraoieii   macht  wenig   Hoflnuug,    dass   die  8.  De".' 
l6«ii»r»lstaateQ  in  den  neuen  Verwiekelungen  mit  Schweden  dem  Kurfürsten 
wl  helfen  werden. 

Der  im  deiitechen  Frieden  enthaltene  Passus,  bei  welchem  den 
•Schweden  die  moderna  ^^ectigalia  und  ].,ieenteu  in  Poinmem  und  Meek- 
letihurg  in  Händen  bleibend,  wird  I.  Hoheit  Meinung  nach  alhie  noch 
«lir  Zeit  sonderUeh  nicht  beachtet,  noch  deswegen  auf  einige  Oppo- 
•itjoü  mit  jemand  ichtwae  tractiret;  nur  sind  Sie  gewiss,  das8  der 
Llefelt*^  in  geuatier  Cyrrespondeiiz  mit  etlichen  Leuten  in  Amsterdam 

ntinuiret;  Sie  habe  aber  hinter  den  rechten  Grund  (wie  Sie  gedenkej 
^elieiclit  darum  nicht  kummen  können,  weil  man  vermerket,  dase  Sie 
die  Alliance  mit  E.  Ch.  D.  alhie  gerne  befordert  sehen,  die  Staaten 
*l*«r,  I.  Hoheit  iluthmassang  nach,  lieber  zuvor  mit  Dennemarck  und 
andero  Niedersächsischen  Herrschaften  das  Werk  festsetzen  wollten. 

Hiehei  haben  1.  Hoheit  erinnert,  dass  Ihr  dllnke,  E.  Ch.  D.  wäre 
hochnötliig.  sich  mit  Dennemarck  etwas  zu  stringiren   und  näher  zu 

*»teheu.  zumal  solches  derselben  bei  diesem  Staat  grossen  Bespect 
"0'^  Xtitzen  scbalfen  wtlrde.  Ja,  Sie  dürlten  noch  mehr  sagen,  daes 
^-  Ch,  D.  die  von  .Schwedischer  Seit  angcmuthete  Alliance  bei  dieser 
2*''»  zwar  nicht  hauptsächlich  zu  tiactiien,  aber  auf  alle  Wege  und 

Schwedeu  selbst  in  Vigeur  zu  erhalten  un<l  den  Schweden  in  diesen 

lianken  plaisiblement  an  die  Hand  zu  gehen  hätten;   wodurch  E. 
D.  die  von  Ihr  bei  üinen  gefassete  Jalousie  vermindern  imd  füg- 


')  l'oncept,  mit  der  Bemerkung  am  Baude:  „Ist  von  Sr.  Üh.  D.  aelbat  dnroh- 
8»l<is«ii." 

'I  Lieber  diese  Anweeenheit  Kl  eist's  im  Haag  Aitzema  lU.  p.  282,  mit 
*f  Wzeu  Notiz:  „sora  tjdta  scheen  oö'er  wat  inclinatie  iu  Hollaodt  was;  maer 
nder  eevolgh."  —  Eine  loBlraction  iat  nicUt  vorhanden. 

•)  laetr.  Pac.  Osn.  X.  §.  13, 

')  Gesandter  von  Dänemark. 
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liehe  Gelegenheit  erlaiigen  könnte,  ihre  vorhabende  Intentiones  zu  pe- 
netrireD,  um  welcher  I.  Hoheit  nicht  in  wenigen  Sorgen  stünde.  Sie 
haben  mir  aber  gnädigst  befohlen,  dies  Advis  in  grössten  geheim  zn 
meBnagiren,  sonst  wUrde  sie  mich  im  Fall,  dass  solches  von  ihr  her- 
rlthrte,  esclatiren  sollte,  gewiss  desadvouiven  werden;  Sie  setzten  hinzu, 
dass  Bothane  Miene  gegen  Schweden  diesen  Staat  sehr  zu  E.  Ch.  D. 
Intention  fuhren  würde;  und  könnte  es  derselhen  gar  von  ihr  nicht 
verdacht  werden,  weil  E.  Ch.  D.  diesem  Staat  Ehre  gnug  gethan,  und 
mehr,  als  dero  Respect  gelitten,  ihn  gesucbet  hätten.  Wie  denn  hochged. 
1.  Hoheit,  80  viel  die  zwischen  E.  Ch.  D.  und  diesem  Staat  bishero 
f  erainutirte  AUiance  betrifft,  zu  derselben  ganz  kein  Herz  noch  Belie- 
ben mehr  tragen,  sondern  gut  finden,  dass  man,  nm  seihige  in  Eflfect 
zu  bringen,  kein  Wort  mehr  verlieren  sollte.  Es  hfitt  noch  gestern 
der  Herr  von  Gent')  also  mit  I.  Hoheit  gesprochen:  es  wundere  ihn, 
worum  man  die  AUiance  so  inständig  suche,  weil  es  gewiss,  daaa» 
wann  es  der  Staaten  Interesse  erfordert,  sie  E.  Ch.  D.  ohne  einige 
Alliance  helfen  und  favorisiren  werde»;  im  widrigen  Fall  wird  keine 
auch  die  Starkeste  Alliance  sie  zu  der  geringsten  wtlrklichen  Assistenz 
bringen.  Man  sollte  deswegen  (vermeinen  I.  Hoheit),  was  Sie  bei  Den- 
nemarck  und  Schweden  erinnerten,  wol  in  Acht  nehmen,  so  wtlrde 
sich  dieser  Staat,  hei  welchem  keine  Raison  oder  Remoustrance ,  ©he 
sie  recht  ftlhlen,  was  ihnen  schaden  kann,  ichtvvas  verschlagen  noch 
helfen  will,  wtd  seihst  anfinden  und  einstellen;  alsdann  auch  hessers 
Kaufs  mit  ihnen  zu  handeln  stünde. 

Die  letzte  Deelaralion  der  Staaten  von  Holland  wegen  der  Alliance 
und  Anleihe  hat  I.  Hoheit  in  ohgesetzter  Meinung  sehr  bekräftiget;  ■ 
imnassen  dieselbe  zu  ohcrwflhntcr  Anleihe  der  Gelder  nicht  viel  mehr 
Hoffnung  haben;  fUruehndii'b  waiin,  wie  aus  der  ücclaralion  erhellet, 
dieselbe  bei  der  Generalitet  soll  negotüret  werden,  welche  anjetzo  in 
voller  Arbeit,  ihi-  Mesnagc  zn  refonuiren  uud  einzuziehen,  begriffen; 
oder  da  ja  etwas  erfolgen  snlltc,  wozu  Sie  doch  keine  Apparenz  sehen, 
wlirde  zu  besorgen  sein,  ilass  die  Gefahr  und  hohes  rraejudice.  den 
Vortheil  uud  die  Hülfe  E.  Ch.  D.  weit  überwägen  konnte,  zumal  diesen 
Leuten  wenig  zu  trauen,  da  sie  einen  importanten  Vortheil  nehmen 
können,  welcher  ihuen  mit  Verpfändimg  des  Pillauischen  Zolles  hand- 
greiflich /.ufallen  wlirde,  und  sie  bei  geringster  Verhiuderniss  der  Be- 
zahlung diese  und  andere  practendirte  Schuhlen  leichtlich  zusammen 
schlagen   und  sich   an  so  vortheilhaftem  Ort   mit  Gewalt  maintenirg^j 


')  Urk.  u.  Acteüst.  111.  jj.öO, 


Ralbscblä^e  der  PriDceeein  Wttwe  tod  Oranien, 
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kfliöten,  anderer  Gefahr  zu  geschweigen,  welche  von  denen,  8o  dic- 
MM  Staat  ins  künftige  entgegen  leben  möchten,  billig  zu  befaliren  wäre. 
Sie    hSttcn  in  Betrachtung  dieses  und  aus  Antrieb  treumütlerlicUer  Af- 
fertion  zu  E.  Ch.  D.  sich  gegen  Herrn  Mollen  neulich  etwas  hart 
erwiesen,  hoffeten,  E.  Ch.  D.  wtlrclen  solches  nicht  in  Ubelera  Tcrmer- 
keo ;  Sie  wünschten ,  dass ,  dafem  man  sich  dieser  Anlcilie  nicht  ent- 
irre^clien,  man  dieselbe  bei  Particuliereu  und  zwar  auf  andre  Engage- 
ment, als  der  Pillau,   zu  Wege  bringen  könnte;    befählen  mir  auch 
w  lange  alhie  zu  bleiben,  bis  Herr  Dogen,  wessen  Sie  alle  Stunde  von 
Amsterdam  gewärtig,  angclanget,  ob  in  einem  und  anderem  alsdann 
mehr  Nacbricht  erfolgete. 

Zu  einer  DefeuBionsverfassung  im  We8ti>häU9chen  Kreis  werden, 

I.  Hoheit  Emiessens,  die  Staaten  eich  anjetzo  nicht  engagiren  und  im 

Fall  es  dazu  käme,    eine  solche  Anstalt  damit  zu  machen  vielleicht 

Vorhabens  sein,   mit    welcher  E.  Ch.  D.   schwerlich    übereinstimmen 

möchten;  bin  desfalls  an  den  Herrn  von  Gent  bei  guter  Gelegenheil 

davon  2U  sprechen  verwiesen  worden,  ohne  daas  I.  Hoheit  davon  ein 

mebrers  speciticirete.    Dieses  haben  I.  Hoheit  bei  denen  sich  gefllgten 

Occasioneu   mir  gnadigst  cuuimunicircn  wollen  und  E.  Ch.  D.  ich  in 

Effnterttiäiiigkeit  hinterbringen  sollen. 


i>er  Kui-fiirst  an  Ewald  v.  Kleist.    Dat.  Cleve  U.Dec.  1648. 
Socb  «in  letzter  Verbuch  bei  den  Geoerahtaateii  durch  Muli  angegrdnet.    Rück. 


bernfnng.J 

Nachdem  Uns  gestern  spät  Euer  unterth.  Schreiben  durch  den  ll.  Dec. 
Expressen  zu  gnäd.  Händen  geliefert  worden,  so  haben  Wir  nicht  un- 
terlassen, dasselbe  alsofort  selbst  zu  verlesen.  Gleich  wie  Wir  nun 
dsratis  anfangs  die  von  Unser  Frau  Schwiegermutter  Gn.  ftlr  Uns  und 
Uosem  Staat  tragende  freundmtUterlicLe  Sorgfalt  zu  verspüren  gehabt, 
also  nehmen  Wir  solches  alles  zu  hohem  Dank  auf  etc. 

Und  nachdem  Wir  demnächst  ferner  so  viel  wol  abnehmen  kön- 
nen, dass  das  Werk  nur  auf  die  lange  Bank  geschoben  und  wol 
schwerlich  Unsere  woluieineutliche  Intention  erreichet  werden  dllrfte: 
so  haben  Wir  gestriges  Tages  Unserm  Rath  und  ordinär  Ambassa- 
deur im  Haag,  Christian  Mollen,  in  schriftlichem  Befehl  aufgege- 
ben, solche  Unsere  hewusste  Angelegenheiten  und  Desideria  nochmals 
in  pleno  der  Generalitet  zu  propouiren  und  um  calhegoriselie  «chleu- 
nigste  Resolution,  wessen  Wir  Uns  eigentlich  in  beiden  Stücken  zu 
getrösten,  beweglich  anzuhalten.  Wohin  nun  dieselbe  fallen  wird, 
mllSBen  Wir  erwarten.  — 
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Ihr  Euer«  Ort&  aber  habt  Euch  numehr  daselbst  femer  nicht  auf- 
zuhalten, sondern  . . .  wieder  anJiero  zu  begeben. 


.  Dec, 


1649. 


Der  Kurfüj-st  an  den  Residenten  Christian  Moll  im  Haag. 
Dat.  Cleve  26.  Dec.  1648. 

[Die  Aljianc»-  und  AnleibeverhaudluDgen  sollen  Türe  erste  sistirt  werden.] 
Uns  ist  Euere  unterth.  Relation  vom  23.  hujus  wol  zugekommen, 
und  ergehet  darufT  biemit  an  Euch  Unser  gnäd.  Befehlig,  dass  Ihr 
hiufüro  ubne  espresse  Unsere  gnäd.  Ordre  so  wenig  bei  den  Herrn 
General  Staaten  als  einiger  Pr»jvineien,  wie  auch  sonsten  nieniands  M 
aus  der  Generalitet  oder  der  Provincien  Mittel  ferner  wegen  der  AI-  " 
lianee  und  Anleihe  Euch  bewerbet,  sondern  bis  so  lange  an  Euch 
vom  Herrn  Capellen  oder  andern  dessen  Commissarien  etwas  ge- 
bracht wird,  mit  aller  femern  Erinnerung  gänzlich  zurückhaltet;  auch 
da  Euch  einige  Resolution  oder  der  seeret  iVrticul  intimiret  wird,  sel- 
bige nicht  anderer  Gestalt,  als  nur  bloss  alleine  ad  referendum  und 
Uns  unterth.  zu  überschicken  annehmet.  Da  auch  gleich  Unser  Frauen 
Schwieger  Ld.  an  Euch  begehren  sollte,  bemelter  Punete  halber  ferner 
in  publicis  oder  bei  einem  oder  andern  etwas  zu  negociireu,  habt 
Ihr  Euch  damit,  dass  Ihr  solches  ohne  ausdrücklichen  Unsern  Befehl 
nicht  thun  dürfet,  zu  entschuldigen  und  Uns  davon  vorhero  in  Ünter- 
thänigkeit  Part  zu  geben. 

P.  a.  Solltet  Ihr  sonsten  mit  einem  oder  andern  wegen  der  An- 
leihe zu  privat  Discursen  kommen,  werdet  Ihr  nur  als  für  Euch  an- 
zeigen, was  massen  Euch  wol  bekannt,  dass  Wir  Mittel  genug  hfittes, 
uff  die  Pillauisehe  ZollgefäUe  Gelder  durch  Anleihe  zu  bckonuuea,  — 


I 


Unter  demselben  Datum  eine  gleiche  Anwei&uug  anSttatthiae  Dögen 
in  Amoterdanj,  nebst  dem  Aiiltriig  ins  geheim  zu  soudiren,  ^wohero  doch 
diese  der  Provincien  Holland  und  WestfriesJand  widrige  Bezeigung  herrüh- 
ren möge*.  


Diese  Sistirang  der  Verhatidlmigcu  ist  indess  nur  von  karzer  Dauer;  schon 
bald  im  Jahr  1641»  beginnen  sie  von  neuem,  über  die  Alliancc,  die  verlangte 
Anleihe,  die  Litjuidiruug  der  Hoefy serscheu  Schuld;  allerdings  auch  jetrt 
ohne  dass  eine  dieser  Angelegenheiten  irgend  wesentlich  gefordert  wird. 
War  bisher  alles  an  dem  zäheu  Widerstand  der  Provinz  Holland  gesehei- 
tert, 60  lag  jetzt  die  entscheidende  Aufgabe  durin,  diesen  zu  überwinden. 
Dem  Resideutcu  in  Amsterdam,  Matthias  Dögen,  Gel  dies  besonders  zu. 


J 


17.  Juli.  Creditiv  für  M.  Dögen  an  die  Staaten  von  Holland  dat.  Hamm 

IT.  Juli  1649. 


AllianceverhaudluDgen. 
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3kl,  Dogen  an  den  Kurfürsten  dat.  Amsterdam  17.  Aug.  1649. 
Gibt  Bericht  von  einer  für  seinen  ZwL'ck  imt^rnommeneu  Reiae  darcii  die 
ProvxBE;  er  hofft  auf  gut«  Wirknng  davon  bei  dem  bevorswhenden  Zusam- 
iiieatiE*itt  der  Frorincialstaaten.  Der  Feusionar  Cats  namentlich  hat  sich 
sebr  geneigt  gezeigt;,  der  Kurfürst  möge  ihn  mit  einem  Complimentirsehrei- 
ben  Tbeehrcn.  Auch  der  Bürgermeister  Bicker  „lenkt  sich  idlgemäehlich 
siif  Unsere  Seite",  ist  aber  noch  nicht  sieher.  —  Dögeii  bittet  bei  der  Wich- 
liglceii  der  Sache  ihm  den  geh.  Rath  Philipp  Hörn  zur  Unterstützung  zu 
Mhickeo. 

Bas  Weitere  ergibt  sich  ans  Vol.  III.  p.  56  fl'. 


17.  An 


Anfang   1650   finden  wir   die   brandenburgischen   Räthe  Job.  Moritz 

»•  ^  assau,  Philipp  Horu,  Werner  Wilhelm  Blanpeil,  Joh.  Copeti, 

He  rnittun  Wittenhorst.  zu  Sunsfeld,    Dr.   Witte  im  Haag   üj   neuen 

»erhandlungen  über  die  Alliance.      Die  UftuptdüFerenz  ist  noch  immer  die, 

nass  man  niederländischer  Seits  nicht  auf  die  von  dem  Kurfürsten  verlangte 

*<m8chliei.gung  der  anderen,  nicht-eievischen,  brandenburgis'chen  Laude  ein- 

feUeu  will.    Höchstens  hat  jetzt  die  Provinz  Holland  sich  zu  der  Fassung 

oertfii  gezeigt,  dass  die  Alliance  sich  beziehen  soll  auf:  Jülich,  Clcv2,  Berg, 

■''**rck,  Ravensberg,  Ravenstein  „und  andere  E.  Ch.  D.  Lande".     Zu  vöUi- 

S^^   speeificirter  Nennung  der  andern  Lande  will  man  sich   nur  bequemen, 

*t»rern,  wie  sehr  gewünscht  wird,   noch  andere  benachbarte  protes^tantische 

«tÄiide  hinzuträten   und   die  Alliance   so  einen   grossem  Umfang   erlangte. 

t-^^lation  Blaspeii's  dat.  Haag  8/18.  Jan.  16ö0.) 


1050. 


18.  J4 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  dat.  Sparemberg  26.  Jan.  1650. —  26,  J^ 
"^  «?na  die  Generabtaaten  aich  nicht  anders  fügen,  so  will  er  darin  nacbgc- 
^  «j,  daas  nur  die  clevischen  Lande  speciiicbt,  die  andern  nur  allgemein  be- 
^ Sehnet  werden. 


<i 


Bin  nener  Incidenzfall  war,  dass  in  eben  dieser  Zeit  der  knrcölnische 
-    ^sandte,  Herr  »on  Lützenrath'),  mit  dem  Plan  einer  Alliance  zwischen 
^„,^0  Kicderlanden,   Brandenbarg  und  Kmcöln  (nebst  Lüttich)  hervortrat. 
^^    'er  Kurfürst  w^ies  den  Plan  nicht  von  der  Hand:    kommt  die  Alliance  mit 
^^^^^n  Niederlanden  nicht  zu  Stande,   so  werde  eme  solche  mit  Kurebln  und 
"^^^^esseu- Kassel  immer  erwünscht  sein  (Resolut,  dat.  Grüuiugcn  S.  März  1650).  B.'- 
"^V.ls  indess  Lützenrath  im   Mai  1650   nach   L'leve   kam,   um   weiter  über 
^^*ü  Plan  zu  verhandeln,  schien  derselbe  einen  Charakter  zu  enthüllen,  der 
^6  unmöglich  machte,  darauf  einzugehen;  der  cölnische  Gesandte  verlangte 
*^eben  anderem  besonders  den  Beitritt  des  katholischen  P  falzgrafe  u  von 
^cübnrg  und   zwar  so,   ,„da.sö  mau  I.  f.  Dchi,   den   Titel   cinei<   General- 
Xiieuteuauts,  ohn  einigen  Unterhalt,  gönnete".     Bei  der  notorisch  feindseli- 
gen titellang ,   die  der  1'  f a  1  z  g  r  a  f  damals  bereits  gegen  Brandenburg  ein- 
aaIuu,  bei  seinen  anderweitigen  drohenden  anttprotestantischen  V'erblndungen 
«nd  Unterhandlungen  {Droysen  Gesch.  d.  pr.  Polit.  111.  1.  p.  349)  mnsste 


')  Herr  van  Clarenbeeck  ofLatzenraet  bei  Aitsema  III. p.  381.486, 
der  indesa  mchl«  geuaaei  über  diese  Verhandloog  hat. 
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der  cöluiäche  Vorschlag  d^m  Kurfiirsteii  ganz  uiithuQücb,  ja  tieUeiebt  alt 
eine  ihm  gelegte  Sclilinge  er^dieiiieii;  er  konnte  sich  nicht  in  eine  Verbin- 
dnug  eiulasBPu,  iu  weh-her  dem  feinseligen  Pfalzgrafen  die  Rolle  eines  Jinn- 
desgenends  zugedacht  war').  Er  wies  den  Plan  kurzer  Hand  znrück  —  es 
würde  allen  Eraugelischen  unr  Verdacht  einflössen,  als  habe  man  liier  auf 
katholischer  Seite  etwas  absonderliches  vor  (Resolution  dat.  Colin  a.  &p. 
.  Mai.  22.  Mai  1650).  Damit  wurde,  so  viel  die  Acten  sehen  lasseii|  die  Verhand- 
lang zunächst  abgebrochen. 

Inzwischen  war  man  im  Haag  eo  weit  gekommen,  dass  bis  zum  April 
1650  alle  becha  Provinzen,  ausser  Holland,  unbedingt  fijr  die  AUiance  ge- 
wonnen waren;  nur  Holt  and  hält  noch  daran  lest,  dass  die  nicht-clevischen 
Lande  de»  Kurfürsten  nicht  in  die.selbe  eingeschlo.'^sen  werden  dürfen.  Ein 
anwesender  schwedischer  Gesandter  sucht  in  demselben  Sinne  zu  wir- 
ken.   Anderen  kommt  hinzu,  was  den  Fortgang  der  Sache  hemmt. 


I 


,Apr.         «Joh.  Copcs  an  den  Karfürsteu  dat.  Haag  5.  April  1650.    Er  enO- 

Bchuldigt  die  Langsamkeit  damit,  „dass  dieser  Estat  mit  höchsten  Geschäf- 
ten, mit  dergleichen  sie  in  vielen  Jahren  uit  so  überhäuft  gewesen,  beladen 
und  dauneuhero  ,'iich  so  schwierig  als  veränderlich  beUndet;  als  da  seiad 
der  Redress  ihrer  Finanzien,  darauf  die  Cassation  oder  Reduction  der  Sol 
datesca  muss  folgen;  auch  ^o  nothwendig,  dass,  wann  schon  Holland  sel- 
bige thnt,  gleicbwol  so  verschuldet  bleibet,  dass  es  jedes  Jahr  über  eine 
Million  zurückgehet." 

Das  siegreiche  Auftreten  des  Statthalters  Wilhelm's  IL  gegen  die' 
Provinz  Holland  schien  indess  auch  der  Sache  der  brandeuburgit^chL'n  Al- 
liance  günstig  werden  zu  sollen;  eine  An/abl  widerstrebender  Elemente  in 
Holland  wurden  ans  ihren  Stellen  entfernt  (so  der  oben  pag.  69  genannte 
Bürgermeister  Bicker  von  Am8t<?rdam  nebst  seinem  Bruder)');  im  Herbst 
1650  schien  der  Abschlubs  nach  den  Berichten  der  kurfürstlichen  Gesandten 
ganz  nahe  bevorzustehen  —  ^so  viel  Monate,  als  wir  Jahre  geduldet,  habea 
wir  nun  nicht  nötliig,  rebus  permauoutibus  nt  nunc  sunt"  (M.  Dogen  an 
ST.Aug.  den  Kurfürsten  dat.  27.  Aug.  1660). 

Aber  der  plötzliche  Tod  Wilhelm's  II.  (6.  Nov.  ItiöO)  vernichtete 
noch  einmal  diese  HoÖ'uungen.  Mit  Ende  1650  werden  unter  dem  Einllnss 
der  nun  trinmphircndcn  Provinst  Holland  die  Verhandlungen  über  di«  bran- 
denburgisehe  Allianee,  sowie  das  LiquidationsgeücUäft  der  Hoefj'serscheu 
Schuld  vorerst  bei  Seite  gelegt;  an  ihre  Stelle  treten  zunächst  die  pein- 
lichen Weiterungen  über  die  Vormundschaft  des  nach  dem  Tod  seines  Va- 
ters geborenen  Prinzen  Wilhelm  III.  von  Oranien,  so  wie  über  die 
Verwaltung  der  oranisclien  Güter  während  der  Minorennität.  Auf  diese  ist 
hier  nicht  einzugehen.  Ueber  die  Vermittclung  der  Oencralstaaten  bei  dem 
pfalz-nenburgischen  Krieg  lööl  s.  unten  den  betreffenden  Abschnitt. 
1652.  Im  Herbst   1652  wird,    diesmal   auf  Veranlassung  der  Generalstaatcn 

gelbst,  die  AUiauceverhandlung  wieder  aufgenommen,    ^'on  Seiten  des  Kur- 

')  Ein  ähnlicher  Plan  taucht  dann  im  J.  1653  wieder  auf.  Aitzem a  lU.  p.  853. 
')  Aitzema  Hl.  p,4i8. 


1 
I 
I 
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AlliknceverbandlongeD,     Eintritt  Dsoiel  Weiman's. 
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IBnteo  erhalten  der  elei-iiscUe  Kanzler  Daniel  Weiman  und  der  Resi- 
dent im  Haag  Johann  Copes  Auftrag  dieselije  zn  führen  (dat.  Colin  a.  Sp. 
I2;*i2.  Oct.  1652);  M.  Dogen  ist  in  Amsterdam  für  dieselbe  thätig,  22.0c 


I 


M,  Dogen  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Amsterdam  14.  Oct.  1652. 

[tinte  Aassichten.    Berürchtiingen  in  Schweden  und  England.] 
Die  Verhandlung  i.'^t  wieder  im  Gange;   die  Stadt  Amsterdam  ist  jetzt 
geneigt  für  dieselbe.     Die  Schweden  sind  mit  den  guten  Aussichten 
für  die  Allianee  sehr  wenig  zufrieden 

Aus  England  schreilieii  sie,  doss  E.  Ch.  D.  mit  dero  AUianee  fflr- 
haben,  das  Uoeht'tirstlielie  Jiaus  von  Oranien  iu  diesem  .Stttat  zu  be- 
fedtigeii  und  hernach  auch  das  Königliclie  Haus  von  Stuart  zu  un- 
lerstützen  und  nieder  aufzurichten;  und  suchen  also  Jalousie  zu  er- 
wecken. Hoffe  aber,  je  weniger  dieses  Werk  losen  Buben  und  Mnrdem 
behaglich,  so  raelir  es  Gott  gefällig  und  der  ganzen  Christeuheit  er- 
äpriesslich  sein  werde. 


U.Oo 


M'eiman  und  Copes  an  den  Kui'fQrsten.     Dat.  Haag 
lü.  Dec.  Ifi52'). 

[Uueotachiedeue  Yerhaudlungen  über  die  Hauptfrage.] 

Gl  sind  Commi^sare  ernannt  worden,  um  mit  ihnen  zu  yerhandelu.   Die  tu,  Dei 
Brauilenliurger  dringen  darauf,  daSs  rann  nnn  holländischer  Seits  die  Wei- 
gerung aufgehe .  die  uicht-clevischen  Lande  des  Kurfürsten  iu  die  Allianee 
wifiniiehmen ;   t*ifi  betouen,   dass  es  ja  die  General  Staaten  gewesen,  welche 
ilie  Wiederaufniibme  der  Trnetaten  veranlasst. 

Man  antwortete  uns  darauf,  zwar  ohne  wäre  es  nicht,  I.  H.  M. 
halten  sieh  erboten  zu  Reassumirung  der  Tractaten;  sie  wären  auch 
zuüial  gewogen,  diese  zur  Perfection  zu  bringen,  wollten  sich  avicli 
nicht  eben  ijraecise  verbinden  an  die  vitrige  Projecten  und  Resolu- 
titne«;  sie  hätten  gedacht,  weiln  die  Conjuncturen  sehr  verändert,  die 
hbarte  Fürsten  und  Herreu  sich  hier  und  dort  zusanuuenthäten 

Verbündnisse  uffrichteten,  ja  auch  Schweden,  Lüneburg  und  Hes- 
•61  bereits  »iicli  wirklich  couföderirt  hätten,  E.  CIi.  D.  würden  darauf 
''sheu  Ketlexiciu  genommen,  und  wir  wllrden  also  eiu  und  andere  Mo- 
^'i^en  haben  tllj-gebraeht,  wodurch  sie  hätten  können  zu  begehrter  Re- 
*tilutioii  bewogen  werden. 

Die  brandenburgit^ehen  Genaudten  erklärcu,  ganz  begouders  auf  der 
Elnicblif.sisuug   von  Pommern   und  Prenssen   neben  Cleve   »tc.   bestehen  zu 

')  Uie   TolgtuileD   Uelatiuuen   tlieite    beider   theils  Weiniau's    allein   »iuU 
^■lle  ruo  dieHum  eigeshindig  geschriebeu. 
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müssea:    mit  den  aadereu  liaDdcn  könoe  man  es  xar  Noth  daliiD  gestellt 
8«iu  tassen.  i 


M.  Dogen  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Amsterdam  25.  Febr.  1653.      , 

[nollandiscbt;  AneSüchte,    Tod  des  EleilhgpeDBionärK  Fsttw.]  ^M 

1(553.  Zu  der  Zeit,  dass  ich  erstmals   nacli  meiner  Krankheit  bei  den 

aö.  Feljr.  Herrn  BUr^ermeistern  erscliien,  hat  man  zuletzt  in  den  Privatdiscuraen 

luicb  wollen  aondiren,  wenn  zugleich  Preussen  und  Cleve  von  diesem 

Estat  in  Protection  angenommen  wtlrden,  ob  man  danu  an  unserer 

Seite  Contentement  haben  könnte. 

Ich  replicirte  scherzweise,  E.  Ch.  D,  würden  dero  Landen  dann 
auch  repartiren  mUssen;  meinete,  daes  gegen  Prenssen  und  Clere 
E.  Ch.  D.  würden  hinwiederum  nicht  diese  ganze  Republik,  wie  bei 
allen  recht^emeiuten  aufrichtigen  Verbllndnissen  tiblieh,  sondern  ohu- 
getalir  Overyssel  und  ein  Thcil  des  Stifts  von  Utrecht  zu  proteg^n 
verbunden  werden,  . . .  Woraus  sie  alsbald  die  incongruit^  und  inso- 
lence  ihres  dickgemelten  Secret-Articuls  wol  einnahmen  und  selbst 
auslachten. 

Der  Rathspeiisionär  von  Holland  Adrian  Pauw,  Herr  von  Heem- 
Ktede,  ist  plötzlich  gestorben;  er  war  ein  grosser  Freund  vuu  England 
und  Schweden  und  uus  wenig  bold:  ^ich  gönne  ihm  den  Himmel  wol,  sein 
Tod  aber  kann  un»  durchaus  nicht  schaden" '). 


I 
I 


Weimaii  und  Copes  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
8.  April  1653. 

8.  Apr.  Es  scheinet,  Holland  wird  immer  eifriger  gegen  England  und  da- 
hero  auch  sorgfältiger  in  Erhaltung  guter  Freundschaß  mit  andern. 
Man  gedenket  zugleich  auf  eine  Ahschickuug  ins  Reich,  und  die  Be- 
schliessuug  einer  Allianz  mit  Frankreich  wird  nunmehr  von  allen  be- 
herziget. ^ 

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten.     Dat;  Haag 
2t).  Mai  1653. 

[Protest  der  cleviecb-raärkiseh^n  ätänile  gegen  die  AUiance  darch  Aitzema.] 
20.  Mai.  Ueberdeni  vernehmen  wir,  dass  gestern  der  Hanse-Stadte  Hesident 

Aitzema*)  bei  den  Herrn  Staaten  General  Audienz  erhalten  und  Na- 


')  VgL  Wicquefort  bist  de8  provincee  anies  (Ed.  Amaterd.  IBßi'ß.)  11.  p.27a 
—  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  de  Witt. 

')  Le»  von  Aitüema,  der  bekautile,  hier  oft  citlrte  Geachicblichreiber; 
er  erwähnt  diese  Kiugabe  HI.  p.  848. 


AtliancererUiindlun^n.    Der  uiederländisch-englisplie  Krieg'. 
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imeus  der  Cleve-  und  Märkisulien  Landstände  mUud-  uud  schriftlich 
ätdlt  hab,  wasDiassen  E.  Ch.  D.  vermöge  Landtagsrecesses  de 
a-  U>49  keine  Alliance  mit  jemand  oUne  ihr  Vorwissen,  so  viel  solche 
Länder  anginge,  schliessen  könnte. 

Man  gibt  aber  von  Seiten  der  Oeacralstaaten  nicht  viel  darauf  und  er- 
klärt es  privatim  lur  unangemesseD,  das»  die  Stünde  sicli  hieber  uud  nicht 
aa  den  Korfurst^n  gewendet  Imbeu. 


Weimaii  und  Copes  an  den  Kin-fürsten.     Dat.  Haag 

3.  Juni  1653. 
Dieses  ist  gewiss,  nachdem  der  spanische  Ambaseadeur  und  der  3.  Juni. 
^ neuburgische  Abgeorduete  so  viel  Fleisses  gegen  E.  Ch.  ü.  heimlich 
'und  öffentlich  angewendet,   daes  solches  die  Tractaten  mit  E.  Ch.  D. 
um  so  viel  mehr  considerabel  gemacht  habe. 

Die  Gesandten  halten  für  gut,  jetzt  wo  der  Krieg  der  Niederlande  mit 
Engtaitd  entbrannt  ist,  durclinas  nicht  auf  den  Absüliluss  2U  drängen,  :JOU- 
deru  obznwarteu  wie  der  Krieg  lauft. 


Weiman  und  Copen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
24.  Jiuii  1653. 

[Zur  SituBtion.  Zuwartende  Steliimg  uugeratheu.] 
Es  lisset  sich  in  diesem  Estat  alles  ziemlich  wunderlich  an'];  24.  Ji^ 
man  will  Fried  mit  England,  und  weil  nmn  ihn  zu  sehr  will,  dürfte 
man  ihn  uicht  wo!  erhalten.  Geschiehet  es  nun  nicht,  so  dürfte  es 
endlich  seltsame  \*eräiuderung  geben.  Auf  allen  Fall  möchte  es  dem- 
nach das  sicherste  für  £.  Ch.  D.  sein,  langsam  tractiren  zu  lasaen 
und  langsam  zu  schliesseu,  inmittels  aber  auf  alles  ein  wachendes 
Auge  zu  haben. 

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
I.Juli   1653. 

bellte  StimmDugeD  im  Haag.    Oraalsvhe  äympatliieu  im  Volk.    Holfnoog  aaf 
den  Frieden  mft  Eugl&nd.J 

Ilullond  ist  iiouli  iiumer  Kartiekhaltend  in  dur  Altfaneessche.  1.  Joli 

Inzwischen  lasset  es  sich  zwiüchcn  den  Regeuten  nicht  allerdings 

zo  beständiger  Einigkeit  an,  sondern  es  seind  die  Gemüther  ziemlich 

zertheüet.     Die  Englischen  liegen  ftir  den  Hafen,  die  Equipage  gehet 


*)  Einen  iuteres«anten  Ueberblick  über  die  Lagti  des  Staats  in  dieser  Zeit, 
b«MDdert  dit»  von  Holland,  gibt  Aitcemu  III.  p.DOQ:  „Hollandt  iu  oamadit". 


96 


I.    Brundeobiirg  und  die  Miederlmiile. 


dagegen  fast  lan^Bani  vun  Statten.  Das  Volk  ist  schwierig  und  ruft 
ad  geditiunem  usque  uacb  Orange,  naek  einem  Haupte:  und  denen 
Bok'lieM  nicht  gefallet,  dieselbe  steben  zweifelhaft  und  stille  und  hoffen 
allem  Ansehen  nach  nur  auf  gute  Zeitung  von  ibreu  Abgeordueten 
aus  England,  damit  sie  durch  Friede,  wie  er  audi  sein  möchte ,  die 
Geinüther  zur  Einigkeit,  das  Volk  von  den  orani^ehen  Gedanken  uud 
sich  uud  ihre  Maximen  iu  yicberbeit  wieder  bringen  niöcbten. 

\Vir'derhi»lte  Mabtiutig,  hei  solchen  üiii.-,laiiiieu   ilie  AlliaiiL-esuche  uicht , 
ullitii  liringeiiii  zu  betreiben. 


S,  Juli. 


Weiniaii  und  Copes  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 
8.  Jidi  1653. 

[Wachsen  dea  allgemeinen  Hissbebuguns  in  den  Niededandeu.] 
Mait  erwartet  täglich  Nachrichten  von  den  Gesandten  in  London. 
Iniiiittels  häufet  sieb  das  Misstniuen  uuter  den  Provinzen  und  Re- 
genten, düs  Murren  des  Volkes  uud  die  Ungeduld  der  Kaufleute  nimmt 
zu;  und  gleiehwie  es  mäuniglicb  zumal  fremd  uud  ungewöhnlich  für-  ^ 
kömrat,  dass  die  Hafen,  welche  bis  hiehln  die  Kinnahme  fast  aller fl 
Welt  Reichtbunis  und  Zeugen  so  vielfältiger  Vidorien  gewesen,  nun- 
mehr von  den  Feinden  dermassen  besetzt  sein  und  bleiben,  das»  nichts 
heraus  oder  herein  kann,  so  dürfte  an  einer  grossen  Veränderung  in 
diesem  Estat  endlich  ein  mehrers  nicht  ermangeln  als  unangenehme 
Zeitung  auH  Englaiul.  Nämlich  werden  diejenige,  welche  durch  ge- 
ringe Auzabl  Holland  und  durch  Holland  die  anderen  Provinzen  füh- 
ren, nicht  Fried  aus  England  scharten,  oder  inzwischen  Sieg  auf  der 
See  befechten,  so  stehet  zu  befahren,  das  Volk  werde  die  Regeuten, 
und  die  Regenten  werden  etliche  wenig  unter  ihnen  auf  andere  Wege 
bringen. 

Nutiuiiwendung  wie  im  vorigen  Schreiben. 


7.  Juli, 


Kaiser  b'erdiuaiifi   lU.  au  den  Kurfürsten.      Dat.  Regensburg 

7.  Juli  1653. 

[KiiiijpriiL'h   duB  Kuiaers  gegen   das  Bünduiss  mit  den  Niederiaudeii;    Torbelialt 
kAJserlicber  Enlscbeidung  in  der  jülicli-clevisohen  S»cbe.] 

Uurcbleuchtiger  hfichgeborner  lieher  Oheim  und  riiuiftli-st.  Wir 
mögen  E.  Ld,  nicht  bergen,  dass  Un.«»  glaubwürdiger  Bericht  einge- 
langt, wasmasscu  zwischen  E.  Ld.  und  den  General  Staaten  der  Ver- 
einigten Xiedcrlaudischen  Provincien  ein  ganz  gelabrliche  BUndntss 
2U  vermeinter  Delcndlrung  Ihres  präteudirten  Rechtens  zu  den  üttUcb 


<J«folir  (&r  das  Eleicli  auä  ilein  uimlerlunilUcU-etigliacbeu  Krieg. 
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•eben,  Cleviachen  und  Bergiscbeo  Laudeii  aufgerichtet  uud  geschlossen 
werden  wollte. 

StDtemaleu  aber  hierdurch  Unserer  uud  des  h.  Reichs  Jurisdiction, 
Autorität  uud  Gerechtigkeit  nicht  wenig  prUjudicirt,  auch  andern  Prä- 
tendenten zu  gedachten  Landen  zu  luihc  getreten  werden  würde,  auch 
daraus  allerhand  Gefahr  und  Ungelegenheit  entätchen  könnte:  als 
haben  Wir  als  das  Überhaupt  im  Reich  aus  väterlicher  tragender 
Sorgfalt  zu  des  gemeinen  Wesens  Beruhigung  nicht  geiibrigt  sein 
können,  bei  E.  Lil.  dicsfall»  gel)lllireiide  Erinnerung  zu  thun,  au  die- 
selbe freund-,  «»heim-  und  guädiglicb  gesiun^nd.  Sie  wollen  von  90- 
thaneni  weit  augsehendem  Vorhahen  abstehen  und  sich  ftbberübrter 
BUndniss,  da  es  sich  mit  derselben  vorgebrachter  Masseu  verhalten 
sollte,  wiederum  abtliuti  uud  eutschiagen,  sondern  sich  dem  Frieden- 
schluea,  als  welcher  Mass  und  Ordnung  gibt,  wie  die  Jdlich'sche 
S«c©e«8ions9trittigkeitfn  vou  Uns  erlediget  werden  sollen,  auch  Ihres 
Ort«  geuhtss  bezeigeu  und  bequeuicn.  üa»  gereicht  Uns  an  E.  Ld. 
ueben  denie,  das»  es  deui  Friedenscblus!^  und  des  b.  Ileicbs  Satzungen 
gemäss  ist  zu  äingcnehuieu  gnüd.  Gefallen,  dero  Wir  mit  freuiuloheim- 
Uclieui  Willen,  Kaigert,  liulden  uud  allem  guten  wolbeigethan'). 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.     Dat.  CoUii  a.  Sp. 

3.  Aug.  1653'). 

[£(n]kflndllclie  uud  «otscliiedeue  Antwort  des  KorfürsteD;  die  „^erefäbrlichea  B&nd- 
QissQ"  airid  bei  der  Gegenpartei.] 

ÄUH  E.  Kais.  Miy.  au  Mich  abgelassenen  allergnäd.  Schreiben  de  3.  Aag^ 
dot«!   ßegensburg  am  7.  Juli   dieses  untergeschricbeiien  Jahres   habe 
ich  mit  gehöriger  Reverenz  verlesen   uud  verstanden  . . .  etc.   {Recapi- 
lalaüou.] 

Ich  kann  darauf  E.  Kais.  Mftj.  zum  wahrhatVn  Gegenbericht 
unterth.  nicht  verhalten,  dasa  ich  mir  niemalen  in  Sinn  genommen, 
wider  E,  Kai«.  Slaj.,  da«  b.  Reich  oder  auch  contra  Instrumentum 
Paris  einig  gefährliches  Verhiuduiss  zu  machen;  somleru  ich 
verbleibe  vielmehr  in  tcrminis  des  erwähnten  Inslrumentt  und  suche 
mit  den  wolgedachten  General  Staaten  das  alte  Verhttndniss,  so  meine 


■j  Im  Haag  vai,  wie  Copee  dat.  19/29.  Juli  voa  dort  schreibt,  eiui;  Copie 
dieces  kaiserlicbeu  Schn-ibpns  voriiniideu.  AitKenia  tll.  p.  849  gibt  eiaeD  Aub- 
sug  tlaruu.  Zogb'icb  suchte  dur  kttis.  ßesideut  in  Hünibarg  D ut tenberg,  d«r 
kfXrzlIch  uacb  dem  Hang  gvliutuuieii,  gegen  Abäcbluse  derAUtauce  zu  macbinireD. 

'J  Mit  ßenolotioa  dat.  lu,  Ang,  Itjö,?  uii  die  OeBBndte-u  in  Regeneborg  Mir 
Ueb«rr«icbusg  gescbickl. 

.  tat  Gwcb.  lt.  Gr.  Kurruriicii.  IV.  ^ 
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raiiipntn     Hnntit  ■ 


in  Gott  ruhende  Vorfahren  mit  deiiBelben  geliabt,  zu  Erhaltu 
nacbbarliclier  Freunilscbart  uud  Seeurität,  ducli  salvo  jurameuto,  diituit 
ich  E.  Kais.  Maj.  und  dem  h.  Keich  obstriDgiret  hm,  bestätigeu  zu 
lassen.  J 

Zwar  liiltte  ich  gmigsanie  Ursach  niit-h  vorzusehen  und  zu  mciucr 
ConservatJDU,  Defensiou  und  Seeurität  eiuige  Verblludniss  cuw  exteris 
zu  niacheu;  wann  vun  allen  Ei'keu  her  mir  glaul)«iirdiger  Berit'ht 
zukommet,  samnit  wUrdeu  von  einigen  Pi-fiteudeutcn  zu  den  JUlisdieu 
imd  Cle\ischeu  Landen  mir  entgegenlaufende  VerbthidniijBc  contrahiret. 
durch  gutliche  ('om|K)sition  selion  sopirfe  lites  resuscitiret  und  aller- 
hand Maehinationee  wider  mich  nnterbauet.  Allein  ich  habe  da« 
uiitertb.  Vertrauen  zu  E.  Kais.  Maj.,  gleich  wie  dieselbe  von  gefähr- 
lichen BlUidnissen  abzustehen  micii  allergn.  erinnern,  Sie  werden 
auch  also  keinem  anderu  dergleichen  weitausseheude  Foedera  ver^ 
statten  und  mich  bei  meinen  unstreitigen  wolgegrlindeten  Rechten  m 
obgednehteu  etc.  Landen  sclditzen;  gi'stalt  ich  dann  meine  Nothdurft 
im  ordentlichen  Procees  suche;  und  werden  E.  Kais.  Maj.  bei  Nach- 
sehuug  dereu  Acten  allergnüd.  befinden,  dass  es  nicht  auf  meiner, 
eonderu  auf  meines  (JegeutheiJa  Seiten  ermangeln  thue.  E.  Kais.  Maj 
thue  ich  hiermit  in  deu  Schutz  etc. 


1 


Dfr   Kiirfüi'st  ati   Heraog  August  zu  Braunschweig- Wolfen- 

büttel     Dat.  Colin  a.  Sp.  5,  Juli  1G53. 

(Concept  von  0.  v.  Schwerin.) 

[Hiaweigong  auf  dir  Gefulir  für  das  Ratdi  iii  dem  jutüigen  ntederländjaeh-engli- 
schen  Krieg.     AntTurderaDg  jm  geniRtneatnea  Hfiearegela.] 

"16.  Juli.  Wir  stehen  ausser  allem  Zweifel,  es  werden  E.  Ld.  albereit  mit 

sonderbarem  Nachdenken  dem  Ihr  beiwohuendeu  hulieu  Verstände 
nach  erwogen  haben,  was  für  ein  weitausseh eu des  Werk  aus  dem 
zwischen  den  Vereinigten  Niederlanden  luul  der  jetzo  in  Engeland  das 
Regiment  führenden  Cr  um  well  i  sehen  Partei  entstandenen  Kriegsfeuer 
zu  werden  beginne,  und  wie  hochnacbtheilig  dem  ganzen  Römischen 
Reiche  s«iu  würde,  wann  besagte  eugelische  Partei  durch  Gottes  Ver- 
häugnisB  mit  fernerem  Snccrss  nider  gedachte  Vereinigte  Niederlän- 
dische Pnnincieu  ujterireu  und  mit  so  nachdrücklicher  Macht  in  sel- 
bigen Landen  ansetzen  und  festen  Stand  fassen  sollte. 

Alldieweil  Wir  nun  Unsere  Orts  jederzeit  daftir  gehalten  und  in 
den  festen  Gedauken  gestanden,  dass  die  ChnrfiSrsten  und  Stande 
de»  Reichs  und  zuvorderst  die  nSchst  benachbarten  in  Consideratiou 
ihres  Interesse  und  der  allgemeinen  Reichs-  uud  LaudcswoUahrt  iwcb 


I 

I 

I 
1 


I  Bti»prach  d.  Eitisers  gegeo  il.  niederl,  AHiaDCe.     Zaräckweisnng  deaselben.      0^ 

Möglichkeit  zu  verhüten  lätten,  dasa  dieser  Status,  als  welcher  bis- 
kero  eine  Voniiauer  des  h.  Reichs  dergestalt  gewesen,  dass  von  sel- 
biger Seiten  her  kein  ausländischer  Potentat  ihm  die  Impression  machen 
B,  etwas  liaujitsächliehes  darwider  zn  tentiren,  zu  keiner  Ruin  ge- 
nulge:  so  haben  Wir  keines  We^es  umgeheu  können,  mit  E.  Ld. 
in  freundfihuilichcni  guten  Vertrauen  daraus  zu  conirouniciren.  Dieselbe 
iiierbd  gebührend  erauchende.  Sie  wollen  Belieben  tragen,  Cns  dero 
iwoUnftige«  Judicium  und  Gutachten  darüber  zu  eröffnen  und  zn  be- 
rictlen.  wie  Sie  etwa  vermeinen,  dass  mehrgedachtem  Statui  der 
Vereiuigten  Provineien  bei  dieser  andrijjgenden  nicht  geringschätzigen 
Uefahr  succurriret  und  ....  conserviret  bleiben  möge.  Sn  wollen  Wir 
Dach  BcHnden,  so  viel  an  Uns,  das  ünserige  gern  darzu  thun  und  an 
ütuwrer  Cooperation  nichts  ermangeln  lassen. 

Gleiclilautfud  au  Herzng  Christian  Ltiilwig  v.  Braunschweig-CellCj 
Hctiag  Ueorg  Wilhelm  v.  Uatuiuver,  Laiidgriil'  Wilhelm  t.  Hesüeo. 


Job.  L'opes  an  den  Kiufüi-steii.     Dat.  Haag  19/29.  JiiJi  1653. 
(Ajptation  fiir  Or&nten;  die  BefchJahaberstelleu  zu  Wusser  nad  Laiidu,] 

Eb  haben  die  Herrn  Staaten  von  Zeelaud  ihren  hie  anwesenden  29.  Julfi 
Ue|mtirten  gar  ernsthaft  mgeschrieben .  sie  gullten  ehestes  Tages  der 
(»eneralität  vortragen,  wie  hochnötig  es  wiire,  den  Prinzen  von 
[Oranien  zum  Capiteinen,  Geueraln  und  Admiralu  an7.u6tel)en  und  die 
^f meine  damit  in  Oehorsani  zu  hallen,  auch  die  Ätliauce  zwischen 
E-  Ch.  Ü.  und  diesem  Estat  völlig  zu  schliessen. 

Weil  nun  selbige  Provinz  des  Lieutenants  Generals  keine  Meldung 
*h«t,  wird  vennuihet.  liass  Holland  dazu  wird  verstehen  kOuuen,  mit 
diesem  Beding,  dass  die  Sachen  m  Wasser  dem  Lieut.  Adniiratn 
'rf«>ui|i  und  die  Soldutesca  zu  Laude  dem  Herrn  v.  Brederode 
•uitergeben  blicbea.  Die  Übrigen  Proviucien  werden  Immer  dem 
^fiflien  von  Uranien  Beifall  geben;  über  des  General  Lieutenants 
^int  aber  könnten  starke  Dissensiones  lallen,  die  uiau  jetzo  zwar  nil 
Wiueiuet  zu  regen,  heraacher  aber  durch  eins  oder  anderes  Tempe- 
"«uentuin  wegzunehmen.  — 

Neue  !>tarke  Ril^tut^gell  zur  See. 


iJauiel  Weiuiaii  an  den  Kuifürsteii.    Dat.  Haag  5.  Aug.  1653. 

lAudaavmde  Aboeigruug  van  Holkud  gegen  die  Atltunce:  itetes  Hioblicketi  UROh 

Etiglaad.J 

Hollttod  bat  seine  Erklärung  über  die  Alliimee  uoch  iiumfi*  ujfbt  abge-  5.  Aug 
C^l>ea,  verspricht  m  aber  vuu  Tag  zu  Tag. 
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Wenn'a  aber  gar  zu  lang  wird,  luUssen  wirs  einen  Weg  wie  deti 
andern  dafltr  hatten,  diese  Verzögerung  reflectire  noch  iiuuier  anf  die 
englischen  Tractaten;  wovon  man  doch  auch  annoch  nichts  anders 
BcWiesiBeu  kann,  als  daes  eie  Crom  well  wenig  zu  Herzen  gehen  und 
ins  Ende  entweder  auf  gefährliche  Conditiones  oder  wol  gar  zu  nichts 
au88chlagen  mtJehten. 

Oewisslich  an  hol) Sndi scher  Seite  ists  ein  solcher  Ernst,  dass  sie 
das  geringste  nicht  thuu  wollen,  woran  uum  sicli  in  England  i«t<issen 
möchte;  und  daher  durfte  es  kommen,  dass  man  von  Election  des 
Prinzen  von  Orange  zum  Capitein  General  iiiehtÄ  hören  will,  \vie- 
wol  Seeland  sehr  drauf  dringet,  dasH  man  den  König  von  England 
nicht  will  lassen  hieher  kommen,  wiewnl  Se.  Maj.  siehs  fürgenommen, 
und  also  vielleicht  auch,  dasa  man  mit  E.  Gl.  D.  zum  Schlüsse  nicht 
will,  weiln  ihres  Redltnkens  solches  in  Anaehen  des  Hauses  von 
Orange  die  Sache  auch  afficiren  möchte.  — 


Joh,  Copes  an  den  Kni'fiirstoii.     Dat.  Haag  2/12.  Aug.  1653. 

[Straaaenkrawalic  im  ITan^  und  oranische  Demoiigtratlonen.] 
"Aug.  Es  seind  die  Jllngsfe  abf^ewichene  fitnf  ad  sechs  Tage  hieselhsten 

in  grosser  Confusiou  zuhradit,  indcme  am  7.  hujus  des  Ahends  spät 
die  Prineesse  Royale  mit  ihrem  Sohne,  dem  jungen  Prinzen  von 
Oragnien,  im  Hagen  einkommen  und  ein  ziemlicher  Anzahl  kleiner 
Jungen  dem  Prinzen  am  folgenden  Tag  mit  Oragnien  Feldzeichen,  so 
von  Papier  gemacht,  am  Vorliofe  udt  ihren  Trouimen  und  ein  Trom- 
pete congratulirt ;  der  holländische  Advoeatus  Fisci  aber  mit  eigener 
Hand  die  Trompet  weggenommen  und  etlichen  die  Oragnie  Feldzeichen 
abgerissen  hat;  und  darüber  seihige  Jungen  nebeust  etlichen  Frauen 
gich  zusammen  gerottet,  des  Fiscali  Haus  mit  Steine  attacqniret  und 
wann  nit  die  Reuter  ufgesessen  und  ßie  behindert,  ausgeplimdert 
haben  sollten.  Des  Abends  ward  dieser  Ufl'lauf  stärker,  und  ehe 
mans  innen  werden  konnte,  \vurfen  sie  dem  neuen  Kathspensionaris 
de  Witte  seine  Fenster  ein  uud  hernach  denen  von  Amsterdam  und 
dem  Procnratori  Fisci  und  gaben  sich  in  Ruhe,  weiln  anstund  6  Com- 
pagnien  Pferden  liiehin  gefordert  und  etliche  Comiiagnieu  BHrger  die 
Nachtwache  hielten,  eo  dass  keitie  fernere  Com motion  entstanden;  nur 
dase  die  Bürger  ebensuwol  als  die  Jungen  Vive  Oragnien  gernlen 
nnd  man  der  Bürgerschaft  die  alten  oragnische  Fäbudel  hat  wieder 
gehen  mUssen.  — 


I 


OnuiiMhi)  netnunstratioBen  im  Huag.    Stockua  der  Allianceverhaiidltuig.       ]0{ 

Weiman  u.  Copes  an  den  Kiu'fürste;i.  Dat.  Haag  19.  Aug.  1653. 

fTvrgviiva  der  der  AUUtucv  gttuuigtuD   Pturtui.     ZarücUialieudu«  Aarireten  der 
brandenburgischen  Geaandtea] 

Die  von  Seeland  seind  iiujetzt  bereits  versammlet.     Gelderland  19. 
al)er  wird  am  21.   Aug.  Laudtag  halten,  und  werden  dieselben,  wie 
man  uns  berichtet,  uocbtnal  heständig  resoMren  und  festfitellen,  tnaa 
tnUs&e    (lolland    quocunque   modo   zu  Beschliessung   der  Allianz  mit 
E.  eil.  D.  disponircn. 

Wenn  wir  nun  das  Werk  dabin  crmessen,  es  sei  ratbeain,  solcbea 
fUrgeUen  zu  lassen  und  zu  geben,  ivic  weit  die  von  Holland  darauf 
reflectircn  werden,  8(»  verbeißen  wir,  E.  Cb.  D.  werde  es  uicbt  miss- 
(alleu,  dasg  wir  immer  nocb  leise  geUeu;  denn  solchen  Falls,  wenn 
gleich  auch  endlich  aus  dem  Werke  gar  nichts  weiden  möchte, 
E.  Cb.  D.  in  dem  Ansehen  verbleiben,  dass  Sie  um  die  Allianz  nicht 
aogesachet,  sondern  angeauchet  worden  seind.  — 

In  den  DäL-bAt«n  Monaten  bleibt  die  .Aogelegenbeit  tu  der  nämlichen 
Situutiou.  uhae  d&yf  bruudeubiu'g.  Se^its  auf  Abschlass  gedrungen  wird. 

Uc'btT  die  Ailiancc  /wisulieu  UÖlu  und  den  G.  St.  wird  auch  immer 
weiter  gt'baudeU,  doch  uhue  wegentlichi^u  Furtgang,  von  dem  Hinzutritt 
Brandenburg»  in  das  Biiiidm'ss  mit  Cöln  ist  wenig  mehr  die  Rtde. 

Dagegen  soll  eine  abdonderliche  Defensionsvcrlassoug  zwischen  den 
G.  8t.  und  Knrcöln  fiir  das  Stift  Lüttich  zu  Stande  kommen.  Der  Kur- 
fbriit  weist  aeiut^  (jeüundten  au,  nichts  dergleichen  zu  Stand  konmieu  za 
Uiteeo,  ohne  daüs  er  hinzugczugt;u  wird. 


I>er  Ktirlürst  an  Wejraan  und  Copes,     Dat.  CöUn  a.  Sp. 

7.  Nov.   1653. 

!^<)eiikljche9  Auftroteu  der  Kntbolischeu  anf  dem  Kreittog  zu  Esaen.    Eraene- 

'^g  d»r  AUiuuceverhttudlutigen.     Eiuecblnsa  andrer  evongeliacher  äUinde.    Kin- 

fctiliiga  der  geaummteu  brnndeulturgischen  Lande.] 

DtT  Kreisittg  iu  Essen')  ist  suspendnrt  worden,  aber  mit  Abfassung  17. 
'üie»  Reeewaea,  worm  u.  u.  der  Herr  v,  Raoschenberg  zum  Krei&obersten 
''•'Ngiiirt   worden  ist.     Auiiscrdcm   haben  die  Katbolisclieu  dort  in  Wider- 
*I"^t-*h  mit  dem   In?t.  Pac.   den  Eraugeli^chen  die  „l'aritÄt  in  adjunctioue 
""«ciaiinm»  geweigert. 

All  dae>  und  andres  i^t  sehr  bedenklich  für  die  EvaugeUschen.  liran- 
'**nbürg  soll  gegto  den  ausdrücklichen  Inhalt  de»  Vergleichs  von  IWT 
*utt    der  Coudirectiou  des  Kjfistag«  aufcgeschlosoea  wcrdeu,  und  lum  Kreig- 


')  Ueber  dioseo  westfälischen  Kreistag  s,  uiberes  in  einem  späteren  Ab* 
.^pAWtj. 
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obersten  will  man  einen  Mann  ernennen,  ^welcher  in  wirklichen  neuburgischen 
Diensten  sieh  befindet,  dem  Haujie  Oesterreich  alleiiia!  ganz  lest  angehangen, 
und  über  das  wider  die  Evangelischen  allemal  eine  sonderbare  Bitterkeit 
verspüren  lassen."  Mit  Brannschweig  und  der  sehwediFchen  Regiernng  ist 
man  deshalb  bereitf*  in  Verbindung  getreten. 

Wenn  Wir  aber  couaideriren,  dass  die  Herren  Staaten  wegen  der 
nahen  Nachbarschaft  und  zumaln  anjetzo  bei  ihrem  aiiswäitigen  Kriege  M 
bei    diesem    Werk    nicht   allein  sehr  hoch  interessiret,  wie  sie  denn  ' 
solches  alljereit  hochveniUuftig  begriffen  haben,  besondern  auch  diesein 
Werk  viel  leichter  und  ehe  begegnet  werden  kfinnte,  wenn  die  zwischen  ■ 
Uns   und   den    Herrn  Staaten  hiebevnrn  projectirte   Alliance  zu  ihrer 
Perfecüon  gebracht  werden  möchte :   90  haben  Wir  Euch    hieniit   in 
gnäd.  Befehl  auftragen  wollen,  mit  den  Contidentesten ,  oder  die  iaf 
dieser  Alliance  Hache  cnniiuittiret  sein,   vertraulich  zu  reden,  obiges 

alles   ihnen  wol   zu    renionstriren   etc Und    weil   sie   allemal 

darauf  bestanden,  diiss  sie  nicht  mit  Uns  allein,  besoudeni  lieber 
mit  allen  Evangelischen  zugleich  in  Btlndniss  treten  wollten,  eo  kdnnt 
Ihr  ihnen  dabei  zu  verstehen  geben,  daes  Uns  solches  gleichergeetalt 

lieb    und   angcnehiu    sein    swUte Wobei   Ihr   auch   dieses   wol 

erinnern  könnet,  dass  nicht  zu  hoffen,  alle  evangelische  Chur-  und 
fürstliche  Häuser  zu  dieser  Alliance  zu  bringe»,  weil  ein  Theil  ans 
gewissen  Respeeten  sich  fast  melir  auf  die  Kathiilische  sttttzeten. 
daher  gleiehergestalt  wol  von  Köthen  zu  wissen,  auf  welche  Häu»e: 
sie  hierin  reflectiren. 

Wir  wissen  Uns  auch  noch  zu  erinnern,  dass  die  Herren  Staaten 
hiebevorn  nicht  alle  Unsere  Lande  in  dieser  Alliance  heschliessen 
wollen.  Weil  solches  aber  wegen  der  Zwiespalt  mit  der  Krön  Schwe- 
den geschehen,  solche  aber  numehr  nicht  allein  ganz  bcigeleget, 
beaondeni  Wir  auch  mit  derselben  in  vollkommenem  guten  Verständ- 


d 


niss  leben  . . 
bestehen.  — 


so  hoffen  Wir,  man  werde  darauf  nun  nicht  weiter 


Weiman  u.  Copes  an  den  Kin-fürsten.  Dat.  Haag  18.  Nov.  1653. 

[Couferenz  tiher  die  tiiedecliindiach- coinischo  Alliant;«.     Die  Generalstaaten  ent- 

Bobuldigeu,  dass  sie  mit  Cöjn  steh  in  eine  Defeuiivverfasanng  ohne  Znratb  von 

BraDdeabarg  einzulasBen  in  Begriff  stehen,    Aiieicht  Weiman's.] 

18.  Nov.  Am  verwichenen    II.  Nov.  wurden  Wir  ersuchetj  mit  zweien  aus 

dem  Mittel  der  Staaten  General  in  Conferenz  zu  treten.    Wir  thale 

solches  am  gewöhnlichen  Orte  und  trug  uns  der  Herr  Schoock  ai 

Gelderland  und  darbei  auch  der  Herr  Kipperda  aus  Overyssel  nac 

der  Länge  tllr:  wasnmssen  dieser  Estat  nun  von  etlichen  Tagen  heru 


I 
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mit  einigen  Abgeordneten  Sr.  Cli.  D.  zu  Co  In  getractiret ,  wie  man 
letwa  gegen  alle  tein<llitbe  Invasiunes  eine  Defensionsverfasaung  ein- 
Igthen  und  ios  Werk  stellen  uiöebte  (Beilage:  Projeet  einer  niederlän- 
'diich-crtlnischi'H  AUiancc,  von  den  cölner  Gesanilteii  eilige  j^eben) ')  ... 
wie  maB  aber  dieselbe  Ueniaehnials  extendireu  möchte  vermittelst 
Miteingchliessung;  anderer  Puteutateo,  Churftlrsteii  und  Stände,  sonder- 
M  des  we8ti)hälischen  Kreises,  also  daas  daraus  eine  Tollstäadige 
liigue  irtiarautie  und  Allianz  werden  könnte. 

Wenn  nun  I.  H.  M.  darbei  erwogen  hätten,  dase  sie  bei  solchen 

and  dergleichen  Tractateu  billig  fUmfhnilieh  auf  E.  Ch.  D.  als  einen 

»Iten  Buiidesgetioaseu  ihr  Absehen  dergestalt  m  machen  hätten,  daes 

Be  ohne   dero    Hinzuziehung   nnd    Miteinratben    nichts    beachliessen 

FinScbtea,  go  wäre  zwar  nicht  i»hne,  was  die  Ligue  guarantie  angiuge, 

liarnnter  würden  sie  nichts  thun  oder  fdrnehmeu,  es  wäre  denn  mit 

iCutlindeu   E.    Ch.    D.,  als  die  sie  immerfort   dabei  principaliter  und 

»^die  einige  Versicherung  unter  so  vielen  verdächtigen  Freunden 

onsideriren    wllrden;    ersucbeleu    uns    auch    zugleich ,    wir    möchten 

Ktk'bes  E.  Ch.  D.  unterth.  bekannt  machen, 

Was  aber  die  etwanliehe  Defensiousverfassung  beträfe,  da  wünacli- 

tn  sie,  ee  wäre  noch   so   viel  Zeit  Übrig,  das«  man  auch  darunter, 

he  etwa«  gesehlosiieu  würde.  E.  Ch.  D.  zusehreiben  und  dero  guäd. 

ileiuuug  fUglich  einholen  könnte.    Wenn  aber  die  Noth  tllr  der  Thür 

und  ptriculum  in  mora  wäre  (denn  mau  vernähme,  das«  die  lothrin- 

giMhe  und  andere  lYupiien  in  Anzug  nach  der  Mase  schon  begriffenj, 

»  würden  sie  mit  Chur-Cöln  als  Prinzen  von  Lüttich  deswegen  ä  part 

etwa«  schliessen  mtlseen  und  wollten  1.  H.  M.  nicht  zweifeln,  E.  Ch.  D. 

worden  »ich  solches,  nach  so  bewandten  Sachen,  nicht  zuwider  sein 

Itasen,  sondern  bochvernllnftig  erwitgen,  dass  man  allem  Unwesen  in 

dtea  SU  begegnen  für  diesmal  nicht  anders  thun  können. 

Die  C.J.  St.  lareei)  Tielmehr  den  Kurfürsten  bitten,  auch  seine  Oefen- 
üDsmiiicl  mit  deu  ihrigen  zu  Tcrbindeu  aiid  wtTfäe  man  für  die  Wahl 
liücf  UbfTauführers  ^llrgeII,  den^eii  Person  dem  Kurfürsten  nicht  zu- 
wider Ware. 

Die  Sache  itt  bereits  bei  deu  Ü.  St.  eingebracht  —  uur  Holland 
►idtniireln  noch  dem  Abschluss  uud  mau  meiut,  es  will  auch  diese  Auge- 
K^nheit  hinuns  ziehen,  biü  Cb  sieht,  wie  die  cnglisctiea  Troctaten  ablaufen. 

Und  weil  wir  apprchcndireu,  es  milchte  E.  Ch.  D.  nicht  aller- 
g«  angeuebni  sein,  dass  man  alhier  mit  Chur-Cöln  fast  in  einem 
lugenblick  tractirct  und  sehleusset,  da  man  E.  Ch.  D.  doch  so  lange 


')  Abgedniclrt  hei  Aitzema  Ul.  p.  $60. 
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aiifgehalten  und  wenn  ein  Sfilches  Pntvisiouale  würde  flarnach 
den  Kreti«  und  eonsten  geextendiret  werden,  dass  Clmr-Cöln  fllr 
Haupt  und  primario,  E,  Ch.  D.  nur  sccundarirj  oder  acccHSorie  möch- 
ten consideriret  werden;  so  «iiöt-hte  unseres  unterth.  Bedenkens  e« 
wol  811  gar  undienHch  nicht  «ei«,  dum  aueh  dieserwegen  nichts  be- 
schlossen wtlrd.  Auf  allen  Fall  aber  werden  es  die  WüIaSFeetionirte 
wol  dahin  richten,  wenn  dennoch  der  Sehlnss  ei*foIgen  tnftchte,  dag« 
Chur-Cölne  Dchl.  daraus  kein  sonderlich  Vortheil  oder  Vorrecht  sich 
bei  weiterer  FTandlung  würde  anmassen  kJInnen,  sondem  dass  Sie 
genugsam  verspüren  mögen,  dass  dieser  Estat  immerfort  das  alte  und 
grosse  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.  setze.  ^ 

In  einer  Epätoren  Conferenz   schlägt  Eurcöln   als  aDfEanehmende  Mit- 
glieder der  Defensionsverfas.'Jimg  noch  vor;    Kurmainz,   Kurtrior,   Würtem 
berg,  Bisi'hof  vtm  Münster,  Abt  von  t'orneliniüuster,  Abt  von  Stabl'i  u.  a. 
Er  stellt  aneh  He^sen-Caesel  in  Aufsicht.    Auf  Pfftlz-Neuburg  ist  nicht  zn 
reebnen,  da  er  »ich  mit  Spanien  and  Lothringen  rereinigt  hat. 


1 


Job.  Copes  an  den  Ktirfm*sten.    Dat.  Haag  13/23.  Dec.  1653, 

[Die  Gefalu-  <1it  knrciiliii sehen  Alliancepläiie  fiir  Brandenburg-,]  M 

Dec.  Ich  niuss  auch  E.  Ch.  D.  unterth.  berichten,  d,is8  der  pfalz-  " 
neuburgisehe  Resident  hieeelbaten.  der  von  Grujthuysen,  sich  hei 
seinen  Confidenten,  sonderlichen  denen  der  pfibstischen  Keligion  ver- 
merken  lassen,  dass  dieses  der  Weg  wäre,  E.  Ch.  U.  aller  Allianeen 
zu  entblössen  nnd  dass  er  verhoffete,  die  geistliche  Churftlrsten,  nebeus 
denen  von  Lnttieh  und  Münster  wtlrdcn  dieses  Defensionswerk  mit 
dieseru  Estat  bo  feste  stellen,  dass,  wenn  E,  Ch.  D.  nit  bald  einkämen, 
Bundern  das  Werk  in  Bedenken  ziehen  nder  uff  Einschlicssung  seiner 
andern  Chur-  und  FHrstenthumeu  bestehen  wollten,  sie  einseitig  und 
absunderlichen  schliessen  und  also  E.  Ch.  D.  hinfllrter  daraus  h*l- 
ten  sollen.  M 

Deme  dann  der  Liittichsehcn  Dc]»itirten  einer  in  selbigem  Privat- 
discursn  Beifall  getban  und  schlugen  flir,  sie  mllsstcn  dazu  eine  zu- 
verlässige Präsidentschaft  in  der  Generalität  wahniehnien;  und  wäre 
der  clevischen  und  juliehschen  Stände  Iteputirten  Intention  zu  Hegens-  J 
bürg  uf  gleichen  Fuss  gerichtet,  E.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  in  selbigen  " 
Stand  zu  bringen,  dass  Sie  in  dero  cle\*i8chen  und  angehörigen  Lau- 
den  keine  Macht  haben,  suuclern  alles  von  dannen  aus  gouverniren 
mUssten.  Der  Herzog  von  Neuburg  wäre  der  einzige,  so  bei  I.  Kais. 
Maj.  in  Achtung  wäre  und  dessen  Allianzen  mit  Chur-Ciiln  und  Chur- 
Sachseu  prävalirten  deine,  was  E.  Ch,  D,  derends  begehren  möchten. 


Defensivhand  «wichen  den  Staftten  nnd  Knrcöln. 
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Dtr  Kurfürttt  an  Joh.  Copes  dat.  Cnlln  n,  Sp.  20,  Pebr    1664. 

Bei  den  jetzigen  Einralieii  der  Truppen  des  Rery.ogp  von  hnthrlnuen  in 

dto  Stilt  Liittich  soll  Copes  „die  Besclileunigiing  der  Alliuiice  mit  C'hur- 

'  Wli)  ond  deo  Herren  Generalstaaten  sich  mit  allem  Fleiss   angelegen  sein 

en";  zugleicb  soll  er  unter  der  Hand  erkunden,  ob  aneh  die  L-levi8chi.«n 

sich    für    den    Fall   eines   AngriflV   bulländiscJuT  Hilfe   in  verseben 

rillltt?a.    (Vergi.    hierzu    tinten    den   Abuchnitt  über  den  Reichstag  tu  Re- 

'  f  (Bsbnrg.) 


[Stattbaiter  und  geheime  Riithe  von  Cleve  an  den  Kurfürsten. 
•Dat.  Cleve  3.  Febr.   Ifi.'i4. 
(ünterz.  allein  Joh.  Moriz  v.  Nassau;  auf  der  Adresse;  „zu  eigenen 

Händen".) 

[Gstachten  über  Ailiaiiceu.     Die  mit  Enrcölß  wird  verwürfen.     Mit  den  General- 

btluIeD  allein  tüT  die  cleviücheii  Laude  ist  sie  unnütbig,  wuii  die  GeoeralstA«ten 

|loi]8t  ecboD  zu  deren  .Schutz  verpflichtet  sind.    Das  beste  eine  Verbindung  des 

güDzen  westfätiscben  Kreigea.J 

E.  Ch.  D.  hat  »ich  gnäd.  gefallen  lassen,  in  einem  am  27.  Dec.   1854- 
165.?  gegebenen    Postseripto   unsere   unterth.    Gndanken    über    einer  3-  ''^'^'■• 
Alliauz,  wovon  zwischen  Chur-Cfiln  und  den  Herreu  Oeneral  Staaten 
der  Vereinigten  Niederlande  gehandelt,  und  zu  welcher  auch  E.  Cb.  D, 
T(>n  beiden  Theilen  ersuchet  wurde,  zu  fordern  und  uns  zugleich  gnäd. 
,ID  befehlen,  dass  wir  hieraus  mit  den  hieeigen  Landständen,  weil  e» 
ch  E.    Ch.    D.    Orts  Cleve  und  Mark   betreffen  würde,  vertranlich 
den  sollten. 
Xun  würde  diesfalls  die  Frage  zweierlei  sein;  Erstlich,  ob  E.  Ch.  D. 
I>ch  von    wegen    dieser   Ihrer  Lande    in  eine  gesamuite  Allianz  mit 
bur-CölB  und  den  Vereinigten  Niederlanden,  oder  aber  nur  vor  eich 
fÖMeiäg  mit  deneelben  Niederlanden  in  eine  solche  Verbflndnies  ein- 
tdlassen  hätte. 

Bei  dem  ersten  Falle  wäre  zu  bedenken,  dass  Chur-Cfiln.  eigent- 
von    der   Bache   zu   reden,   dergleichen  Allianz  vor  dieHnial  nur 
um  Bochet,  damit  sich  S.  Ch.  D.  im  8tift  Ltittich  der  r>othringii*cben 
kehren  möge.   Lothringen  aber  ist  jetzo  des  Königs  von  Hispanien 
Wilgenoss,  führet  den  Krieg  zu  desselben  Nutz  und  Besten,  gebratieht 
rh  auch  eben  jetzo  des  hispanischen  starken  Beistand«.,  in  gedachtem 
mit  Irewalt  Quartier  zu  nehmen,  also  dass  diesfalls  neben  einein 
't'ltgroll,  der  mit  darunter  laufen  wag,  vornehmlich  das  hispaniwh«^ 
der  Hauptzweck    des    lothringischen  jetzigen    Thuns    und 
ist    DerwcgcD  auch  die  Herren  General  Staaten  bishcro  so 
rarSeUialten .  ehe  sie  sieh  in  die  Cöluische  gesuchte   Allianz 
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vertiefen,  daiuit  sie  nicht  etwa  mit  Hispanien  selbat  darüber  zerfallen 
inöcliten. 

Wann  aun  der  Herzog  von  Lothringen  ivtlrde  innen  werden,  dass 
E.  Ch.  D.  sieb  in  eine  absouderliche  Allianz  wider  S.  Dclil.  eingelassen 
oder  auch  nur  davon  traetiret  hätte,  eo  wtlrde  S.  Dchl.  Ihrer  bekann- 
ten Art  nach  gewiss  nicht  unterlaasen,  sich  an  hiesigen  Landen  zu 
rächen,  zu  gesehweigen,  wie  dasselbe  zu  Brßssel  und  in  Hispaniea 
selbst  wtlrde  aufgenommon  werden. 

Wäre  es  aber  Sache,  dass  der  ganze  weatphälische  Kreis  eich  in 
eine  Defensionsverfassung  wider  mänuiglich  stellete,  auch  zu  einem 
ebeuniässif  en  Ende  mit  den  Herrn  General  Staaten  in  einige  Verbind- 
niss  trete,  alsdann  würde  es  an  Seiten  E.  Ch.  D.  als  eines  vornehmen 
Kreifistandes  auch  kein  Bedenken  haben  können;  jedoch  dergestalt, 
dase.  man  dieselbe  mit  der  ungereimten  üweifelhaftigkeit  Ihrer  Session 
und  Vüti  auf  den  Kreistagen  allerdiugs  verschonete. 

Und  gehet  demnach  unser  gehorsamstes  uuvorgreifliches  Gutachten 
dahin,  es  sei  E.  Ch.  U.  nicht  ratbsam,  sich  in  berührte  gesanimte 
Allianz  einzulassen. 

So  viel  dann  vor's  zweite  eine  besondere  Allianz  zwischen  E.  Ch.  D. 
und  den  Herren  Geuei-al  Rtaateu  anlauget,  wird  E,  Ch.  D.  sich  gnäd. 
entsinnen,  wasmassen  die  Herren  Oeueral  Staaten  in  dem  Anno  IG36 
am  4.  iSept.  getroffenen  Vergleich  laut  hierbei  liegenden  Extracts  an- 
gelobet, daes  sie  E.  Ch.  Ü.  iu  Ihren  elevisehen  und  angehdrigea 
Landen  gegen  männiglich,  so  viel  ihr  Staat  wird  leiden  können,  con- 
serviren  und  tnanuteniren  helfen  und  ob  Jemand  dieselbe  Lande  mit 
Invasion  oder  auf  andere  Mauier  beschweren  würde,  dagegen  die 
hülfliche  Hand  nachbarlich  bieten  sollen'). 

Gleich  wie  nun  E.  Ch.  I).  durch  diese  .\ngelobung  der  Herren 
General  Staaten  alles  dasjenige,  was  E.  Ch.  D.  durch  eine  neue 
Allianz  von  ihnen  dieser  Laude  halber  erlangen  künnte,  schon  vor 
sich  haben,  und  zwar  solch ergcsüilt,  dass  E.  Ch.  D,  mit  keinen 
Gegenleistungen  hinwiederum  beschweret  werden:  also  wollte  uns 
bedUnken,  es  wlirdc  diesfalls  keiner  auderwärtlichen  Verbindniss  mit 
den  Herren  G.  St.  von  NUthen,  sondern  rathsainer  und  genugsam 
sein,  da.s8  E.  Ch.  Ü,  sich  an  besagte  Angelobung  fest  hielte  und  deren 
nach  vorfallenden  Begcbenheiteu  zu  dieser  Ihrer  Laude  Bestem  ge- 
brauchte. 

Zu  welchem  Ende,  unsers  uuterth.  Ermessens,  sehr  dienlich  sein 


I 
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*}  Tgl.  oben  Einleitnog  p.  13. 
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witrde,  da  £.  Ch.  D.  geliebte,  einmal  vor  alle  eiuen  sonderbaren  gnäd.  j 

Befelil  an  una  des  Inhalt«  ergehen  zu  lassen,   dass  wir  iu  Kraft  an-  1 

gczngeoer  Staatiseber  Angelobiing  bei  allen  Vorfallen ,  da  wir  BolchcB  " 

Qöthtg  achten  würden,  1,  Hochniög.  nicht  allein  uui  Hilf  und  Beistand  * 

zu    ersuchen,    somlern    uns   auch    deaaelbcn    wirklich  zu  gebratifben  j 

haben  sollten.  I 

Wir   werden   zwar   auch    nicht   umgehen,    die  .Aufrichtung  eine»  I 

Aiisechueses  de«  Landvolkes  in  .\cht  zu  nehmen,  aber  wie  E.  Ch.  D.  1 

gtäA.  erachten  kann,   will  sich  darauf  wenig  zu  verlassen  sein,   be-  1 

Torab  weil  sie  über  die  Grenzen  auch  nicht  zu  folgen  pflegen.  ] 

Von  diesen  AllianzgachcD  haben  wir  auch  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  J 

zu  Folge  mit  den  vertrautesten  der  jetzo  alhior  wegen  Execution  des  I 

jtlDg^ten  Landtagssohlusses  anwesenden  Deputirt^n  der  Stände  in  ge-  I 

beim   geredet,    welche   aber  nicht  vor  rathsaiu  ermessen,    den  Land-  1 

sULoden  etwas  v<in  einer  besonderer  Allianz  mit  einem  oder  anderen  i 

b«oachbaiten  Potentaten  vorzubringen;   sintemal    sie  darzu  gar  nicht  I 

gesioDet;  aber  wenn  sich  der  ganze  westphälische  Kreis  zusammen  ^ 
Terbunden,  alsdann  üjres  Orts  ganz  willig  sein  würden.  —                      ^^ 

Weiman  an  den  Kurlursten.     Dat.  Haag  12.  Mai  l(j54.  1 

[I>ie  8tA«teo  von  HuUuud  beschiiessen  die  Seclustoiigacte  gegcD  dtia  Huiib  Ors-  I 

Bi«ii.     Groinweil    der   angebliche    Urheber    davon.     Groeee   Aufregitug    dariiber.  I 

OtKULRCber  Frutest  dtigugen;   die  l4etiurnlstaateD  aehineti  ihn  an:   Holland  mase  ^H 

eiDlenkeu.]  ^H 

Vergebliche   Verhftndluugen    mit  der   Prineess  Royal  über   die  Tutel-  1 

■ngelegenheit.  I 

Inmittelst  gehe  ich   billig  nicht  vorbei,   weiln  es  den  fürstlichen  1 2.  Mali 

Pnpillani  betrifft,  dass  die  verwichenen  Tage,   und  zwar  etwa  den  2.,  1 

3.  md  4.  laufenden  Monats,  bei  den  Staaten  von  Holhind  in  gnissem  ' 

^heint  und  nachdem  von  allen  und  jedem  jnsbesnuder  das  juramen-  J 

tani  silcntii    abgeleget,    ist  in  Deliberation  gebracht  und  beschhtssen  I 

worden,  man  sollte  oder  wollte  den  Prinz  von  Uranien  zu  keinen  1 

leiten   hinJ^ro  zu   einigen   hohen   Aemtern,  Charge«  und   Diguitäten  1 

''«minen   oder  gelangen  lassen.     Man  vernahm   darbei,  dass  solcher  J 

^^\n»ii   per   majora    und   da    fast    das    halbe  Theil  der  StSdle,  als  1 

^»rtehi,    Leydcn,    Schonhoven,     Edani,    Gonda.    Alkmar,  I 

^"khuj-aen    und    Hörn,    theils   nicht  gei<tininiot,   thcils   dissentiret.  I 

8*ooinraen    und   am    Dienstage    frflhe   per   exprcseum    nach  England  I 

"'»•'r^andt  worden.     In  der  Kitterschal't  sollen  der  von  Beverwerd,  1 

Tun  der  Deess,  Wartnond,  Wiramenum  und  Suhagen  gleichfalls  I 
■olctkem  Condusum  widersprochen  haben.                                               ^J 
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Die  Ursach  und  Motiven  aber,  waruui  man  zu  einein  eolchen  iin 
billigen  und  schändliclien  Werke  grckouimcn,  sagen  sie,  bestehe  darin, 
das»  Crom  well  zu  kciuciu  Friedeu  oder  desgeu  Publication  verstehen 
wollen,  es  sei  denn,  das»  mm  wenigsten  Holland  einen  solchen 
SchlusB  nehmen  und  ihn  dessen  gnugsani  versichern  würde.  Lumittelst 
kam  die  Ratification  vidlkonimlieli  und  ausdiiickliche  Botsichaft  aus^ 
England  ein,  dass  der  Fried  am  4.  Mai  bereits  zn  London  w^re " 
publieiret  worden,  und  männi^lich  nahm  also  vorerwähnte  Motiv  mehr 
für  einen  Prätext  als  Wahrheit.  Das  Volk  fing  darauf  an  heftig  au 
murren;  die  andern  Provinzen  bezeigeten  einen  grossen  Widerwillen, 
alle  Gemüther  ächicklcn  sich  fast  zu  Extremitäten;  und  als  Friesland 
und  Groningen  bei  der  Generalität  eine  zumal  herbe  dol^auee  darüber 
folgende  tllhreteu  und  alles  wider  Holland  rief,  dass  es  öffentlich 
wider  die  Uniim,  iudirecte  gegen  die  insgemein  beschlossene  Fricdens- 
artikul  ohne  Noth,  ohne  Grund  verfahren  und  gehandelt,  dass  die 
ÄmbassadeuTB  zur  Rede  zu.  stellen,  warum  sie  von  einem  solchen 
Werke  nichts  au  die  Generalität  berichtet  ....  Seeland  insbesonder 
protestirte,  dass  Holland  wider  die  besondere  Coucordate,  welche  sie 
unter  einander  hätten,  gethau:  so  hatte  I.  Höh.  mit  des  Herrn  Statt- 
halters von  Friesland  Exe. ')  überleget,  was  die  Vonuundschaft  bei 
einem  solchen  Werke  et^va  zu  thun  haben  möchte. 

Das  Resultat  der  ÜiTathuDg:  ist,  daüs  ein  Memoire  aufgesetjtt  wird, 
welches   der   Geaeraliiat,  sowie   deu  Staaten  von  Holland  übergeben  wird. 

Die  Generalität  hat  es  heftig  zu  Gemttthe  genommen  und  als- 
fortens  beschlossen,  man  sollte  das  Werk  an  die  respective  Provinzen 
gelangen  lassen,  um  sich  deren  Bescheids  zu  erholen.  Holland  hat 
»ich  darüber  höchlich  hestürzet  befunden,  und  weilu  sie  inlquitatem 
facti  allerends  erkcunen  und  bekennen  müssen  und  iuniittelst  wol 
sehen,  was  Händel  daraus  entstehen  können,  so  haben  sie  geresolviret, 
man  solle  allen  Fleiss  anwenden,  imi  die  Resolution  wieder  einzu- 
ziehen, auch  Crom  well  dahin  zu  bewegen,  dass  er  ihme  solches  nicht 
wolle  lassen  zuwider  sein;  inmassen  sie  denn  alsfortens  zwei  Expressen 
nach  London  abgcfertiget  mit  ernsthaftem  Befehl  an  ihre  Abgesandten, 
dass  dieselbe  die  Resolutiim  nicht  extradireu,  wo  sie  noch  in  ihren 
Händen  wäre,    oder  sonst  auch  alle  mi)gliche  Devoiren  thuu  sollen* 

um   derselben  sieh  wieder  zu  bemäclitigen Der  Rsvth  PensiouarinSj 

de  Witt  hat  solelies  1.  Hob,  auch  bekannt  gemacht.  — 


I 


n 

I 


'}  ü.  b.  die  verwitwet«  Friucdssiii  Amalie  t.  Orauien  mit  dem  Priuzen 
Wilhelm  Friedrich  v.  Nussaii-Dietz  ,  der  Statthalter  von  Friealand  uiid  mit 
der  zweiten  Tochter  der  Priacesöin  vennäblt,  also  Schwager  des  Kurfüreten  war. 


Die  ,^cte  ran  Seclnaie" 
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Der  Kurfürst  an  die  General  Staaten.     Dat.  Cälln  a.  Sp. 


des 


8.  Mai  1654. 

die  „Acte  van  Ji 


des 


Kurfürsten  ^^en   die  „Acte  van  JiBclnsie";    Verdienste 
sehen  HansPB,     ÄufTordeninpr  t)ie  Heclogioa  zn  annulliren.] 

Wir  haben  zu  unterscliiedlicbeu   Malen  durch  einkommende    Be-  la  Mai. 
richte  vemammen,   wie  dass  in  dem  zwischen  den    Niederländischen 
Cnirten  Provincien   und  den  En^'lUmlern  bisliero  vorgewesenen  Frie- 
deimtmctateii    einige   zw  des  Junten  Prinzen  zu  Uranien  und  dessen 
Uauaes  Pntjudiz  und  Naohtheil  gereichende  Articul  von  einige«,   wie- 
wol  wider  E.  Huebmög.  WisHCu  und  Willen,  beliebet  worden.  Oh  Wir 
nun  wol  nuB  vielen  Ursachen  und  Bevvejjnisscn  gänzlich  davor  halten, 
E.  Hochuifig.  werden  nichts,  was  xu  hochgemelten  Prinzens  und  dessen 
fttrstl.    Hauses   Nachtheil   augesehen,    verstatteu,   so  ist  uns  dennoch 
aottzo  vor  gewiss  hiuterbracht.  welchergestalt  von  einem  und  andern 
so   %veit   gegangen,   dass  ilurch   einen  secreten  Articul   vtirgedachten 
EDglSnderu   versprochen,  "den  jungen   Prinzen   zu  Uranien  neben 
seiner  Posterität  \*on  allen  Benefteien,   Prilrogutiven  und  Chargen,  so 
ne  löblichen  VnrfaJiren  in  den  Niederländischen  Unirteu  Provincien 
rcb  dern  tapfere  und  heroische  Thafen  erlanget   uud  bishero  .... 
»o  rlihnilieh  administriret,  m  entsetzen  und  auszuschlieasen.     Welches 
wie  es  jedermänniglichen   sehr  befrcnid  vorkommen,   alsu  ist  solches 
Cns   soivol    wegen   der  nahen  .\nvenvandtni.ss  als   uhJtegeuden  Tutel 
dieses  ftlrstlichen  Pupillen  desto  tiefer  zu  Oemlith  gegangen;  insonder- 
heit wenn    Wir  bei  Uns  überlegen  und   betrachten  die  grosse  Wol- 
thaten,    so    dieses    Pinnzcn    Vorfahren    ImchrHhnd.    Gedilcbtnias    den 
Nietlerländischen  Provincien  erwiesen,  au«  was  bedrUngtein  desperaten 
und  verlassenem   Zustande   sie    selbige  mit  Vergicssung  ihres  Bluta,' 
Darsetzung  Leibes  und  Lebens,  auch  williger  Darreichung  ihres  eigenen 
fruls  rermittelst  unüberwindlicher  Stand haftigkeit  in  so  grosse  Sicher- 
heit.  Rohe   und    Öorirenden   tStaat,    welches  sowol  von  Feinden  als 
Freunden  bekannt  werden  niuss,  nächst  göttlicher  Hlllfe  gesetzet  und 

hefestiget 

Weil  Wir  nun  der  gewissen  Hoffnung  sein,  ca  werden  E.  Hochniög. 
nicbl  weniger  dann  Ihre  Vorfahren  dieses  fllrstl.  Hauses  grosse 
Äcritctj  um  den  Staat  eonsideriren  und  ein  besonderes  Missfallen  aas 
«üpifti  wider  selbiges  gefllhrten  Proceduren  emiifangen  und  sothane 
Ewlttsion  und  Hintansetzung  ("llr  der  ganzen  Welt  und  Posterität  un- 
verantwortlich halten:  als  ersuchen  wir  E.  HoehniOg-,  Sie  wollen  ia 
Erwägung  desseu  allen ,  und  vornehmlich,  dass  dergleichen  Exclusiou 
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I.    Brandenburg  und  die  Niederiand«. 


auch  wider  den  geringsten  Eiiiwoliner  ohne  Verechulden  mit  Recht 
nicht  geschehen  kann,  Ihre  Oedanken  dahin  richten,  damit  dasjeuige, 
was  in  den  gesclilossenen  Friedenstractaten  dein  jungen  IMnxen  za 
Uranien  und  desseu  Hause  zu  Naehtheil  eingegangen,  redressiret  werde 
und  diesem  flirstliclien  Pupillen  in  seiner  Minderjährigkeit  , , . ,  kein 
Ungleich  und  Unrecht  zugezogen  werde;  dasa  er  also  dadurch  viel 
mehr  Anlas»  halten  möge,  in  seiner  Vorfahren  Uibliche  Fussstapfen 
zu  treten,  auch  sich  z«  ebenmässigen  und  zu  Aufaehmea  des  Staates 
gereichenden  Thaten  qualiticiret  zu  machen,  als  über  diese  gleich- 
sam verächtliche  Esclusion,  welche  doch  mit  Recht  nimmermehr 
einigen  Effect  haben  kann,  sich  in  seinen  wachsenden  Jahren  zum^ 
hiJchsten  zu  beschweren.  fl 

Gleich  wie  nun  hieriiinen  E.  Hochmög.  ein  gerechtes  Werk  zu 
Ihrem  unsterblichen  Ruhm  verUben,  die  Oeniflther  Ihrer  Einwohner, 
welche  sonst  meistentheiles  hierüber  mehr  betrübet  als  durch  den  g&- 
machten  Frieden  erfreuet  werden  niöchten,  in  gewünschte  Tollkonumene 
Ruhe  setzen,  Uns  und  andere  diesem  Hause  angehörige  höchlich 
obligiren  werden:  als  wollen  Wir  Uns  anr'h  dahin  äusserst  bemühen, 
damit  nfterwähnter  fllrstliulier  Fupill  in  allen  fürstlichen  Tugenden 
dergestalt  erzogen  werde,  das«  er  sich  in  der  That  auch  gegen  Sie 
daukbarlich  halten  und  erzeigen  möge,  und  Sie  ins  künftige  nicht 
weniger  von  ihm  als  von  seinen  hochrUhmlichen  Vorfahren  alles  Bei- 
stands, Hülfe  und  Uath  sich  versichert  halten  mögen.  — 
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Weiniaii  an   den   Kui-für^ten.     Dat.  Haag   19.  Mai   1654. 

[Weiteres  in  Betreff  der  Seclusionaaete.] 
lä>.  Miii._  De  Witt  hat.  an  die  Princessin  von  Orftnien  eine  Antwort  gerichtet,) 
worin  er  das  Geschehene  als  »liirL'h  die  Nothwondigkeit  erzwungen  hinstellt; 
es  kcinnc  dem  Prinzen  bei  seiner  Jugend  kein  wirklicher  Schade  sein,  die 
Ausschiiei^.suugüresolution  könne  ja  später  widerrufen  werden  und  jedenfalls 
würde  Hollaini  den  Priu^eii  zu  eiitscbäUigen  wissen.  M 

Die  Deputirten  zur  Generalität,  wie  auch  das  gemeine  Volk   iat  ™ 
heftig  und  ungeduldig;  mau  stillet  sie  aber  aniioch  alles  Fleissea  mit 
der  Hoffnung,  die  Resolution  werde  aus  England  wol  wieder  zurück- 
kommen.    Gewiss  ists,  etliche  gar  wenig  Personen  in  Holland  haben 
dieses  Werk  expractisiret  und  zwar  ohne  Noth,  weswegen  deun  fast, 
alle  Glieder  übel  zufrieden  sein. 

Oranischer  Seit«  ist  man  jedenfalls,   auch  für  die  scUlimmste  Eveutna 
lität,  entschlossen,  nur  gemässigte  Mittel  anzuwenden  nnd  der  Zeit  lu  veT< 
trauen,  da  mau  sich  auf  diese  Stimninugen  doch  nicht  verlassen  kanti. 


Die  „Acte  taq  Seclnsie". 
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In  den  folgenden  Wocheu  dauern  in  dea  JJiederlaodeu  die  sehr  erreg- 
ten Sueiu^kfit«n  ülier  die  Seclnsiousaete  fort  —  Holland  ftlleiii  gegen  afle 
andern  Proriuiseü;  und  aucii  in  Holland,  wie  WeiinBu  heliouptet,  sind  die 
Stünmen  sehr  getlieili  ond  bei  weitem  nicht  alle  mit  de  Witt  nnd  seiner 
Partei  eitiTenitnndea.  —  «Am  verwichenen  17.  Joiu  ist  die  Antwort  der 
hollÄQdi^cbeu  Ambassadeurs  aus  England  alhie  einkomnien;  .sie  bencbteii 
dabei.  da»s  »ie  die  Aele  van  Seelusie  an  Crom  well  bereits  wirklieh  iiber- 
Itefert,  weil  dersellte  keiues  Weges  hätte  können  bewogen  werden,  darvoo 
»bzuüCciieii."  Grosse  Bewegung  durch  die  anderen  ProvitiKen  ausser  Hol- 
land, iu  denea  man  um  so  mehr  ouu  den  Prinzen  für  die  ibni  zustehenden 
Aemter  tn  deüignireu  sich  beeilt,  (Relut.  dat.  23.  Juni.)  Inde.ss,  scheint  23.  JuaT" 
es,  kiihJt  siieh  doch  der  Bifer  der  ^echs  Provinzen  bald  ab;  schon  am 
30.  Juli  schreibt  Weimati:  „Zu  besorgen  stehet,  zu  der  Trirklicheu  Desig-  30.  Ja 
natiou  werde  man  nicht  sehreiten,  weit  mänuigüeh  Crom  well  fürchtet  und 
der  Friede  Jfoth  leiden  möchte;  Holland  aber  in  seinem  Thun  als  ^ingulier 
ond  bunde!.I)rür?big  xu  desadvouLfeu,  darin  werden  allem  Vermotheu  naeh 
alle  iechs  Provinzen  wol  übereinkommen."  ludess  geschieht  jenes  doch 
z.  Th.;  Oeidcrland  znerst  reicht  seine  Missbilligung  der  Seclusionsacte 
Ton  Holland  ein  und  de^ignirt  seinerüeitü  den  Prinzen  zum  C'a[iirain-Geue- 
ral  and  Admiral.  (Relat.  dat.  11.  Ang.)  Am  T.  Oet.  Iijft4  zeigen  die  11, Ao 
Staaten  Fon  Oberyssel  dem  Kurfürsten  an,  dass  sie  den  Prinzen  tarn  T.  Oct. 
Capitain-General  und  Statthalter  ernannt. 

Im  Augu.-t  liibA  utitemimmt  die  verwitwet«  Princessin  rou  Oranien 
ine  Reise  nach  Berlin,  um  sieb  mit  dem  Kurfürsten  persönlich  über  diese 
'wichtige  Huusaugelegenheit  zu  vernehmen. 

In  dieser  Zeit  »ind  die  Schreiben  von  Weiman  und  Copes  fast 
^iMiäscbliessHch  erfüllt  von  Berichten  iilier  den  Fortgang  der  Tormiind- 
rhtttlsangelegenheit,  die  Streitigkeiten  mit  der  Princess  Royal  etc.;  man 
findet  bei  Aitzema  und  a.  a.  U.  das  Material  hierfür  in  ansreichender 
Pulle. 

In  Betreff  der  Alliance  traten  uns  erst  mit  Beginn  des  folgenden  Jah- 
äs  wieder  Bt-riehte    Weinian's  aus   dem   Haag   entgegen     Mittler  Weile 
fwar  der  Friede  «wischen  den  JCiederlanden  nnd  England  geschlos.^en  wor- 
den   {Ib.  April    I6Ö4);    auf  Grund    der    Secinsionsacte    entstand    zwischen 
Crom»  eil     und    den    iu    den    Niederlanden    dominirenden    Ari*tokrateD 
von    Holland    da«    engste    Biindniss,     welches   antistnartisch,     autioranixch 
uud    damit    zugleich    nneh    antibrandenbnrgisch    war.      Die    branden bnrgl- 
he   Alliance    trat  dadurch    in   den   Hintergrund;   ja  bei   der  otfenkun- 
iigen   Verbindung   des  Kurfiirsten    mit  dem   Stuart,    Karl  11,  (vergl.  un- 
ta   die   Regensbnrger  Reicbstagiiacten),    konnte  die   weitere   Verhandlung 
^darüber   dem    Protecior    gegenüber    zu    einer    Verlegenheit    werden.      Es 
»chelut,  d&j«   dieses  Jahr   hiudurch  die  i^ache  so  ziemlich  geruht  hat,   bis 
die  Gefahr  von  Schweden  her  iiv  anfs  neue  belebt. 
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I.   fimoileuburg  nnd  die  Niederlaude. 
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Der  Kui-fürst  an  Daniel  Weiuian.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
9.  Jan.   1655'). 

[Gefahr  für  die  (iruuaaischtiu  Hitfeti  von  Scliwedeo  her;   das  Intereiae  der  Nie- 
derlaiidu  dabei.    Memoire  darüber.] 

1Cd5.  Wir  werden  aus  iler  Krnn  Schweden  in  Vertrauen  ver^vanit,   ob 

lö.  Jao.  g„iite  die  Krmigl.  Wurde  daselbst  eiue  secrete  Scbickun^  in  Polen 
gethan  hiiUeii  und  pro  itonditiou  eines  ewigen  Friedens  nebenst  der 
Renunciatiou  iilf  die  Krön  und  das  Herzogthuiu  Lirland  aueli  die 
Ce89ion  Unser  hdder  prenssi scher  Seeportc  Pillan  und  Meniel  ge- 
fordert; ilir  zwcifelsülin  die  Reelmuug  luacbend,  es  könnte  uiclits  so 
unbilliges  oder  ungereimtes  gefordert  oder  uff  die  Bahn  gebracht 
werden,  das  bei  jetzigem  der  polnischen  ßepublique  zerrüttetem  und  fl 
sehr  getiibrliuhem  Zustande  nicht  zu  erhalten  stllnd. 

Hingegen    lüiben   etliche   schwedische   Miuistri    in   Pouimem,    um 
Uns  irre  zu  machen,   gleichsstia  verniernngsweise  einem  Unser  vor-  fl 
nehmsten  Bedienten  daselbst  hiuterbracbt,  ob  war  dergleichen  bereits 
von  polnischer  Seiten  ilrnen  aapräsentiret  worden. . . . 

Wenn  Wir  aber  Uns  uf  einer  Seiten  das  jetzige  llbele  Coniporte- 
ment  vorstellen  in  dem  Kriege  gegen  Moscau,  die  Misslielligkeitea 
zwischen  deiu  Künige  und  den  Ständen,  Jalousie  und  Aemulationes 
zwischen  den  Feldherren  und  von  der  andern  die  retroacta  überlegen, 
wie  man  fast  in  die  30  Jahre  hero  nach  Unsern  Porten  gestanden: 
so  können  W^ir  gleiuhwol  dieses  so  schlechterdings  nicht  übergehen 
lassen. 

Den  Nicderiatideu  uui^^s   au   der  Verhütiiug  eiaea   solchen  Planes  sehr 
viel  gelegen  sein  und  Weimau  »oll  dies  vorstellen  und  Erklärung  darüber 
verlangen,  wai^  die  G.  St,  im  Fall  eines  Aiigrilfs  gegen  den  Kurfürsten  thun 
würden,   Ist  die  AnUvort  unbefriedigend,  so  soll  W.  ihnen  andeuten,  dass  der       , 
Kurfürst  auf  die.-is  Weise  genöchigt  *ei,  eineAlliance  mit  Schweden  zu  schlies- ^| 
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sen,  uui  seiner  Häf'eu  willea,  „oder  wol  gar  dieselben  gegen  einen  aasehn 
liehen  Altrag  (massen  dann  Uusers  Herrn  Vätern  Gnaden  ganz  Schlesien 
angcboteu  worden)  dem  Könige  in  Spanien  zu  übergeben." 

Des   beiliegenden   Memorials    soll  er  sich   zu   seiner    Verbandtong  m 
den  G.  St.  bedieueu 


u 
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'J  Die  Üoiicepte  der  Kurf,  Sclireibeu  in  dieser  Angetegenhoit  siud  in  dieser 
Zeit  all«  von  dem  geh.  Ratli  Lorenz  Chrietopb  v.  SumnitK;  vou  iliiii  auch 
das  folgende  Memoire. 


W         Die  bnttiHclii^u  ttit^reitwii  (It«r  Niederlttn*]«  dnrcb  Schweden  beJröbt.    113 

Warum  deueti  Herren  .Staatt^n  (leiieral  der  Verehiigten  Nie- 
derlande und  in  spet^ie  der  Stadt  Amsterdam  nicht  gerathen 
sei.  die  preussische  Seeporte  in  eine.s  zur  See  mächtigen 
Potentaten  und  in  specie  der  Krön  Schweden  Hände  kommen 

zu  Ia.s8en. 

l)  Weil  ee  die  Hcliltlssel  Hein  derer  Laude,  daraus  die  Niederlande 
ÜDterbalt  suclier  iiiHsseu  und  eie  den  (äjössten  Abzug  ihrer  bstJndiaoi- 
»chen  Waareu  gelmht, 

i)  Ihre  wlinfi  da»  zu  bocli  steigende  Maclit  und  Einkommen 
merklictj  würde  verstärket,  ja  der  absolute  Dotniimt  der  Ostsee,  dar- 
tiaeb  sie  so  lange  gestanden,  erreiebet  und  bestätiget  werden,  also 
dass  sie  die  Counuercia  nach  Belieben  legen  und  einrichten  k&uuteu. 

3)  Sie  würden  sieh  anitzo  nicht  in  denen  Tcruiiuis.  wie  hiebevor 
bei  deiH  sei-lisjährigeu  Anstände  geschehen'),  halten,  dass  sie  die 
Handltnig  nnt  tlberniäsHigeiu  Zidl  hoerbweien ,  sondern  ausser  allem 
Zweifel  s<dehe  Edicta,  als  das  englische  Parlament  vor  etlichen  Jahren 
publieiret •),  zur  Execution  hringeii.  dass  sie  andern  Nationen  keine 

dem  Waaren  in  die  Hafen  zu  verfuhren  oder  herausztdiringen  ver- 
tten,  als  ihreH  Lande»  Früchte  und  Manufacturcn. 

4)  Oestalt  dann  ein  vornehmer  schwedischer  Minister  sich  dieeer 
Fonnalien  bei  Sr.  Th.  l),  gebrauchet:  es  hätten  die  Hidhlnder  den 
andern  die  Handlung  in  der  Ostsee  gestohlen,  mau  tuilsste  «ie  ihnen 
wieder  aus  den  Händen  bringen. 

n)  Darauf  f<)lgend9  solche  V'orschlfige  geschehen,  wie  der  Salz-, 
Einen-  und  Kupferstafiel  uacher  Wismnr  geleget  werden  könnte. 

fi)  \Va^  vor  t'aiessen  tou  sehwedischer  Heitcn  »len  Danzigern, 
"in  dieselbe  sicher  zu  machen,  erwiesen   und   wie  die  8tadt  Lübeck 

Cl>ereitg  dabin  verleitet,  dass  sie  der  flnlläuder  Comiuen-ien  Untergang 
iliren  l'fwach»  zu  sein  glauben,  selbes  kann  denselben  nicht  verbi>r- 
?eu  »ein. 
7)  Wie  es  aber  ihrem  Staat  nicht  gerathen  sei,  nachzusehen  oder 
™  Regtatten,  dass  einen  Potentuten  Macht  in  lior  Ostsee  zu  hoch  steige, 
•Isrflher  haben  dip  Staaten  seihst  ihr  fsputitnent  wirklich  erwiesen, 
""iem  nie  durch  die  däneuiSrkis(rhe  Macht,  welche  doch  der  Schwe 
"•«n  ilziger  hei  weitem  nicht  gleich  gewesen,  so  grosse  Jalousie  ge- 
i&sst.  diiK«  nie  auch  um  dicselhige  zu  brechen  und  die  schwedische 
cnipurzulieheu,  ihnen  die  Hand  zu  bieten  keine  Scheu  getrjigeii. 

')  Schwedisch-pitluiBcber  Wuffeiistillsluu*)  vom  J.  l(52y.     Vgl.   Vnl.  I.  p,  11  IT. 
^j  Die  eogliache  Navigutioiieactu  vuni  9.  Üct.  1651. 
ütio.  ,K,  Henk    j.  Gt.  Kurrurcigu.   IV.  S 
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8)  Aus  eben  dieseu  Motiven  haben  sie  aucU  in  a.  1635  liei  denen  j 
damaligen  Stuiusdortieclieu  Tractaton  vur  underu  Mediatoren  niit^| 
grossem  Eiler  daliiu  gearbeitet,  dass  die  Hafeu  wieder  aus  der  Krön  " 
Schweden  Haadeu  gebracht  worden.  _ 

9)  Und  sieder  deme  hat  Bitrgermeister  Bicker  seliger,  da  bei  f 
Autretung  des  jetzigen   Künigea  in  Polen  Regierung  deru  Staat   zur 
Mediation   iuvitiret  und  die  Reassumtion   der  Tractatcn   zu  befördern  ^d 
ersuchet  worden,    repräMentiren    lassen,    wie    er    rathsaui    finde,    derW 
Sachen  etwas  Anstand  zu  geben,  bis  sich  die  Sachen  in  Polen  etwas 
hesser  angelassen  und  die  Schweden  ssur  Decadence  würden  gelenket 
haben;  in  Ansehung,  dass  bei  der  damaligen  Cotijunctur  keine  Appa- 
renz  war,  die  livländidcbe  Häfeu  duri'h  Tractaten  aus  der  Schweden 
Händen  zu  bringen,  und  ihr  Staat  keines  Weges  leiden  könnte,  die-j 
selbe  in  perpctuuni  ihnen  zn  lassen. 

Sign.  Colin  a,  d.  Sp-,  i).  Jan.  1656. 


Weiinaii  au  den  Kuidürsteii.     Dat.  Haag  9.  Febi-.   1G55. 

jD«8  entecheideude  Wort  in  der  frage  ist  bei  Holland  und  liesoiidt^rs  ljt*i  Aiii- 

ät<.irdfuu.     Keise  dorlliiD.J 

9. Febr.  Was  E.  Ch.   D.   in  dat.   19/i'.  Jan.  au   mich,   die  schwed-  und 

polnische  Händel  betrefteiid,  gnüd.  gelangen  lassen,  solches  hab  mit 
geborsamster  Erbietuug  w(d  erhalten.  Nun  betrachte  ich  die  Wich- 
tigkeit des  Werkes  und  betiude,  dass  dandt  an  diesem  Orte  zumal 
leise  wird  gegangen  werden  müssen;  denn  gleich^vie  bie  altes  laog- 
sani  hergebet,  so  kann  Bchwerlicb  etwas  verborgen  bleiben;  und  wenn 
ich  darbei  dann  bedenke,  da  Scliweden  etwas  jerfabren  würde,  das« 
es  causam  pro  non  causa  nebuicn  und  aus  einem  Prfitext,  dass 
E.  Ch.  D.  gegen  sie  etwas  geniachiniret,  eine  Hrsach  machen  dürften, 
etwas  unredliches  zu  begehren:  so  hab  ich  es  das  sicherste  zu  sein 
ermessen,  albie  bei  keinem  Menschen  einige  Eröflnung  zu  thun  und 
in  Betrachtung,  dass  die  Provinzen  ohne  Holland  und  Holland  ohne 
Amsterdam  in  einer  solchen  Sai-he  nichts  vermögen,  mir  tltrgenouimen 
nach  Amsterdam  als  auf  das  Gruudwerk  zu  gehen  und  daselbst  mit 
möglichster  KUrsielitigkeit  zn  sondircn,  was  uian  sich  gutes  von  soleheu 
Leuten  wird  zu  versehen  haben.  Wird  die  Stadt  dann  ihr  Interesse 
begreifen,  dass  mau  drauf  fussen  kann,  so  wrd's  uut  den  Ubrigeu 
allen  sieh  schon  schicken.  Wo  aber  nicht,  so  wUrde  E.  Ch.  D.  eine 
andere  Maasse  mltsseu  nehmen  und  am  besten  thun,  dass  Sie  alhie 
das  Werk  uugerllhret  Hessen. 

Heute  oder  gewisslich  morgen  werde  ich  nnch  auf  d.  Weg  tuache«. 


I 


Amsterdam  und  die  AlItAiici?.    Kücksicbt  auf  Rnglacd. 
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Weimaii  an  den  Kurfürsiten.     I>at.  Haa§  IG.  Febr.   1655. 

fVerbatidlung  in  AmMerdam.     EnaotUigeude  ZiisicUerungeu.] 

Laage  TJattiredung  mit  dem  Atusterdamer  Bürgermeister  de  (iraef,  16.  Febr. 
der  die  AIH&nce  wünsuht  nad  befordert  nnd  aueh  i^clioii  unterriclitet  ist  über 
dif  Wdeßkliclifu  Absiebten  der  Scbwedeii. 

Versprach  mir  mit  vielen  Betheiierung^en,  dass  er  das  Werk  dahio 
wollte  dirigiren  lielfen,  damit  die  Allianz  mit  E.  Cb.  D.  schleuai^ 
gesehlossen  etc.  . . .  werde ;  mit  dem  HinzutliUD,  er  zweifelte  nicbt,  zu 
Lande  würden  E.  Ch.  D.  Ihre  Hafen  guugsam  besetzt  halten;  was 
aber  die  See  augiage,  da  würden  sie,  Dänemark,  ja  der  Protectur 
aelbst  wohl  Mittel  finden,  Gewalt  zu  sfeuren  und  v<m  E.  Cb.  D. 
abtakelireu.  Amsterdam  wäre  schon  geresolviret,  ftir  sich  eine 
Flutte  von  36  KriegTSScliiffen  ausjsurllaten .  wenu  auch  Holland  selbst 
%vflr«le  contradic'ircn ;  und  würden  sie  zwar  dem  Werk  den  Namen 
geben,  dass  es  auf  die  Levante  sein  Absehen  hätte;  er  versiclierte 
mich  aber  in  geheim,  sie  wUrdcu  auf  die  Ostsee  ihr  Aug  bulteu  und 
in  14  Tagen  fertig  sein.  — 


Weiniati  an  Freiherrn  v.  Schwerin.    Dat.  Haag  9.  März  1655. 

[AU«R  liitugt  vuD  EDgUad  ab,     Weiaeagaugeu  übßr  ('romweH'a  oalieu  .Sturz;  ull- 

fsmeine  Krbitterau^  gogeo  ihn.    Charakteriatik  des  eogtisclieu  Volbee.    ^vtiminuiig 

in  deu  Niedertaadeo.     Die  Alltancesacbe  niht.] 

Die  AUianceiiacho  ist  noch  uichi  weiter  gedielten;  es  ht  gut,  den  Leuten  9.  Marx.] 
nicht  zu  Hehr  nachzulaufen,  Dachdeui  tiie  jetiCt  geuugsam  iustruirt  üind. 

Es  liaugt  jetzt  oHes  davon  üb,  welcheu  Erfolg  der  König  vou  Etiglaud 
jtlil  mit  »einL'm  ReKniumtiuiisversueh  habeu  wird;  im  Herzen  wünscht  man 
hitr.  d(W(i  Crom.well  auch  dicBiiinl  rfiussireu  möge. 

Und  würde  es  ihnen  nicht  allerdings  niithig,  sondern  vielmehr 
Mthdeivklirh  sein,  mit  Sr.  Cb.  D.  zu  schliessen.  weiln  solches  ihnen 
^  dem  Proteclor  Uhel  gedeutet  werden  mftchte.  Es  ist  gebier  nicht 
M  glauben,  wie  sehr  die  holländische  Calmle  auf  diesen  Manu  siebet. 

Diese«  aber  isl  w<d  gewiss:  würde  diis  Werk  mit  iiim  umschla- 
g««,  man  dürfte  solchen  Falls  alliie  auch  grosse  \'erändernng  ver- 
"«linie«.     Kun,  der  Himmel  wolle  das  Werk  ftirdeni  und  segnen. 

Wenn  man  betrachlet  die  Gräucin  des  Crom  w  ellischen  Na- 
meus,  den  bittern  äillgemoinen  Unwilien  des  Volks  gegen  denselben, 
^^  Trennung  der  Kriegsinacht,  und  dass  die  Uuterthanen  bereits  die 
5^'euerii  (uti  ucrvus  rerum  gerendanim ,  ita  Hdei  ae  ubsetjuii  notam) 
Sweipert  haben,  allenuasseu  solche»  alle»  wahr  und  zu  allen  Seiten 
Wkannt  ist:  *(•  dllrfte  man,  als  weit  sonst  voti  »o  hohen  und  künf- 
Hgeu  Dingen  geurtbeilt  werden  mag,  aicli  die  Hotfnung  macheu,  das» 
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der  Cromweltisclie  Periudus  du  seiu,  dase  es  uinscblageu  woUi|| 
und  dass  dieselbe,  welche  die  Ungerechtigkeit  bislieiu  me  Wasser 
eingesoffen,  nunmehr  die  Gnindsumie  des  erschreckliclien  Zorn« 
(iottes  werden  einschiingen  iiiiissen.  Es  ist  keine  Conspiratiuii  länger, 
denn  dieselbe  heimlich  uud  unter  wenigen  sein  kann,  aundern  es  ist 
iu  effectu  ein  allgemeiner  Aufstand,  weiln  alles,  gros»  uud  klein. 
London  uud  andere  StiUlte,  der  f^yldat  selbst,  gegen  T nun  well 
schreiet  und  rufet.  Xoii  deliberan*  sed  desciverunt.  yueni  siuguli 
uon  possunt,  omnes  uta-idunt.  ■ 

Er  Crom  well  kann  auch  sehiverlich  die  GcmÜther  wieder  ^ewin- 
ueu,  weiln  er  nicht  länger,  aller  Tyrannen  Kunst,  betrdgen  kami.  Die 
Masques  Religion,  Freiheit,  Verleiehternng  der  gemeiueu  La»t  u.  dergl. 
liegen  bereite,  weiln  er  die  Änabaptiäteu  von-rst,  womit  er  sonst 
das  Grund  werk  seines  uu  glücklichen  OlHckes  gelegt,  hernach  die 
Levellers,  die  ihnie  trefflich  geholfen,  und  endlich  die  Indeiien^ 
dcnten  verlassen,  womit  er  sonst  alles  aufs  Höchste  gebraeht;  UB 
also  öffentlich  bezeuget,  dasK  ihm  alle  Religitmen  gleieh  gelten. 
l^arlamentcn  als  das  Herz  und  Aug  des  Volkes  hat  er  jiro  libidiuÄ 
8ua  jedesmals  gesetxet  uud  verjaget;  die  Taxen  und  Lasten  setzt  er_ 
higher  im  Anfang  seiner  Regierung ,  als  sie  jemalen  bei  den  KSuige 
gewesen  in  ihrem  höehsteu  Arischen.     Wer  will  ihm  denn  trauen? 

Wenn  man  hieboi  nun  niiiimt  die  Art  der  englisehcu  .Nation,   die 
in   ihrem  Gehorsam  ohne  Ende  geliorsamet   und    in  ihrem  Zorn  ohne 
Maasseu   zürnet    —    tpii  intmililfr  sri-nhtttt,  giiperhe  domiiiitnlur  — 
da    tüdten    und    «ich  todt  schlagen   lassen   wie  die   Munde,    wenn  sie 
anfangen,    sich    zu   oinmastrircn:    so  ist  liöcblieh  zu  yermuthen,  das 
es   dem    Hause   Stuart   nach  so  vielen  trllben   liegegnungen  wieder 
wolgehen  und  dass  Gott  seine  Irerechtigkeit  noch  werde  sehen  Utgae^ 
gegen  die  Rotte,   die  bis  dahero  mit  Künigen  als  mit  ihren  KnechteiT 
und  Uebelthätern  und  mit  allen  Potentaten  als  uiif  ihren  Uutertliauen 
ge8))ielet  und  mit  8o  vieler  tausend  tauseml  elendiger  Menschen  Gu 
und  Blnle  nichts  geauchet  als  zu  lierrsclien. 

Gewiss  ists,  ihnen  ist  liereits  angst  und  bange.  Et  hie  ex|ialle» 
cunt  etiam  amiculi  eorum  —  aditn,  sermone,  artibus  fere  alii.  Sic 
fangen  und  spannen  ohuc  Aufhören.  Wo  seind  aber  Turne,  HeukerM 
Stricke  nir  alle?  Wo  der  Haw  aufs  Höchste  gestiegen,  da  ist  Blnt- 
vergiesseu  nur  tHie  zum  Feuer  und  werden  solche  Conspiratioiu-» 
nicht  gedämpfet  mit  herben  Mitteln,  sondern  fortgesetzet. . . .  Kun. 
Gottes  (Jericlite  seind  uncrforschlich  und  die  Zeit  wird  uns  in  kurz«ui 
lehren,  was  aus  obbemelten  llüudelu  werden  wolle.  u 
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Reutach«  Aueicbt  libpr  KoRland  nntpr  Cromwell.  ||'J' 

[nmittels  glaub  ich  nicht,  dass  flir  S.  Ch.  D.  albie  wird  etwas  zu 
[iiein.  — 

V\eiiiian  an   den   Ktirtiirstfii.     Dat.  Haag   16.  März   lfi55. 

llliUDfverliandliiDg;    Kiitiluss  C'rümweU's   in   Biillaix).     Ge>8cht!it«rter  Restanra- 

tionsrereach.] 

Kf  /Mt   Verhfttitiluiig  aufgetragene   Sache  ist   uoeh    nicht  weiter  ge-  16.  Marx. 

Bin  auch  deswegen  wiederum  zu  Anisterdam  gewesen  und  be- 
Biie.  da&*  die  von  .\n19terda1n  sith  das  Werk  lassen  ernstlich  ange- 
fegen  sein  ....  sie  haben  in  Senatu  beechlosseo,  man  nillsse  mit 
E.  Ch.  U.  schlieseen  und  sullten  ihre  Deputati  im  Haag  alles  Ernstes 
•lirsur  treiben  ....  sri  dass  ich  wol  sehe,  Holland  ist  genug  geinfor- 
miret  mn  ihrem  hohen  Interesse,  und  wo  sie  es  an  jetzt  in  wenig 
Ta^n  Zeit  nicht  thnn,  was  ihr  Estat  selbst  erfordert,  so  nmsB  man 
daraus  sehliessen,  dass  sie  aus  besonderen  Respecteu  nicht  wollen  und 
"1*58  also  von  einer  förmlichen  Alliance  nicht.«*  werden  dörfte.  Der 
IVitector  in  England  lieget  denen,  die  die  Kegieruug  in  Händen 
haben,  gar  zw  sehr  in  den  Augen  und  dürfen  sie  fast  auf  nichts  ge- 
'lenkeD,  welches  demselben  auch  von  weitem  unangenehm  sein  möchte. 
Hätte  Gott  des  Königs  Üesseins  gesegnet,  so  wUrd  man  alhie  eine 
luutal  andere  Luft  gespRret  haben.  Das  Gerlichte  von  des  Königs 
''löi'k  liatte  aUiie  die  Leute  schon  verändert. 


IJer  Kurfürst  an  Weiinaii  im  Haag.     Dat.  Colin  a.  Sp. 
12.  März   1(;55. 

«bw«.iliijch»  Rilslimgeo  gegen  I'olcn-     Versuch  zur  Abwendung  des  Kriege,] 

Wir  werden   auh   t^chweden    berichtet,    dass  man  daselbst  nicht  22.  Mhtz. 
flu  mit  der  starken  Armatur  furtfahre,  besondern  auch  solche  Dis- 
aller Orten  nihre,  daraus  zu  besorgen,  es  dttrfte  zu  Unserm  und 
^«rer  Vereinigten   Niederlande  grossem  Nachtbeil  gegen  Polen  aus- 
eehen. 

iJcnicelbeu    nun    womöglich    vorzukommen,    haben   Wir    Unserm 
liin  abgeschickten  Legatiuusrath  '  t  Ordre  ertbeilt,  darauf  zu  driugen. 
mau  »ich   der  Tractaten  halber  etwas  weiter  gegen  Uns  heraus- 
'«s«e  und  die  Cunditionen   in   V'ertraueu  entdecke,    vermittelst  deren, 
|B  beiftiiudiger  Frieden  gestiftet  oder  utTs  wenigste  der  Anstand  uff 

'1  Johttsn  Ulriuli  UubrL-isenski  —  im  October  1Ö54  imch  ächweden  ge- 
dickt. 
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etliche  Jahr   prorogiret  werden    konnte,  auf  dass  Wir  bei  der  Krön 
Polen  , .  . .  rtie  Sach  ebenmässig  treiben  können. 

Weimau   soll   im  Haag   bewirkeu,  (Jans   iVir  Xiederlaiider   sich    in   de; 
gleichen  Sinne  bemühen. 


1 


Weinian  an  den   Kurtürsten.     Dat.  Hnag   19,  April    1655 

[Steigende  Aurregung;  von  den  hrandenburgiacben  Hesaadten  i^^scbürCj 
19.  Apr.  Man  apprebendiret  alhie   die  schwedische  Armatur  höchlich,  und 

seind  nicht  allein  die  Kaufleiit,  sondern  anch  alle  ftlrnehnie  Regenten 
heftig  geallamiiret.  Ans  Stockholm,  Danzig  und  Hamburg  schreiben 
des  EstatH  Residenten  alle  einmütbig  auch,  dass  es  auf  Polen  und 
zwarn  Preussen  und  Danzig  angesehen,  und  in  Schweden  das  allge- 
meine Gerüchte  seie,  in  künftigem  Monat  würden  ihres  Königs  Flaggen 
fttr  Danzig  wehen.  Mftnniglich  ist  darüber  nicht  wenig  bestUrzet.  und 
damit  dieses  grosse  Corpus  nicht  ?m  langsam  bewogen,  sondern  desto 
mehr  in  allen  seinen  Gliedern  gemoviret  werde,  so  bestellen  wir  unter 
der  Hand,  dass  solche  Zeitungen  auch  in  die  Arasterdaniische  Gazetten 
und  Courrenten  und  also  unter  die  Kauileute  mehr  und  mehr  kommen. 


Dat.  Haag  4.  Mai  1655. 


4.  Mai. 


Weiman  an  den  KiirfTii-stcn. 

[Unterredung'  mit  de  Witt;  seine  vorliiafigen  Bedingungen.    Allgemeine  gut«  istim. 
mung.    AmBterdam  und  liottenlttm.J 

Unterredung  mit  dem   Ratht^pensionair,   der  »teh   dem  Abschlug»   d^fl 
Allianco  formell  .'»ehr  wid  geneigt  zeigt. 

Und  wollte  er  mir  in  Vertrauen  wol  sagen,  das»  seines  Bedflnkens 
alles  fllrnebiiilich  hierauf  ankommen  würd:  1)  dass  ich  mltsste  Machl 
haben,  mit  ihnen  zum  wenigsten  snb  ratificatione  zu  schliessen;  2)  dass 
man  zwarn  die  praestationes  ordinarias  etwa  auf  gewisse  und  /.warn 
eine  solche  Maasse,  als  vor  diesem  wäre  fllrgewcsen,  bringen  mfisgte. 
Wenns  aber  damit  nicht  würd  getban  seiji  .  . .  und  also  der  Estat  mil 
gan/.en  Flotten  und  andern  Geldmitteln  dürfte  zu  Hilf  kommen  müssen, 
dass  dannenhero  3)  würd  gedacht  worden  müssen,  woraus  E.  Ch.  D. 
in  eventuui  solche  extraordinaria  auxilia  wollten  refundiren,  und  ab 
E.  Ch.  D.  auch  würden  Schwierigkeit  machen  dafür  die  Hafen  in 
Preussen  und  sonst  Ihre  Doiuainen  im  Clevischen  schriftlich  zu  ver- 
binden; 4)  würd  man  an  ihrer  Seite  auch  stipuliren,  dass  E.  Ch.  D. 
■Ihre  Hafen  an  niemand  anders  verbinden,  viel  weniger  einräumen 
mllsse;  5)  dass  keine  Verhöhung  der  Zölle  zu  ihrem  Is'achtheile  vo: 
genommen,  sondern  alles  mit  ihrem  Gutfiuden  und  Einrathen  geth, 
werden  möchte. 


Fortgang  der  AltianceverlisndlnD!;. 


119 


Weiman  erklärt,  er  werde  sich  auf  diese  Bedingungen  erklsrcn,  iobald 
ihm  dieselben  pnblieo  noraine  vorgebracht  würden, 

i*o  Ttel  ich  all»  detn  äueserlichen  sehen  kann,  ist  es  männiglicheTi 
ein  guter  Em^t. ...  Ich  kann  keine  Stadt  sehen ,  die  sich  opponiren 
wird,  wenn  Amsterdam  ftlrgehet.  Rotterdam  zwar  sah,  wie  man 
merkete.  tlie  Ehre,  welche  E.  Ch.  D.  denen  von  Amsterdam  ange- 
Ibn'),  mit  einem  nachdenklichen  Ange  au,  weil  sie  immer  Jalousie 
fegen  einander  haben.  Wenn  aber  ihre  Magistratswahl  die  verwicbene 
Tage  Eiemlich  favorahel  für  das  Haus  Oranien  aiisgefallen,  so  ver- 

^—boffe  ich.  es  werde  sich  damit  wieder  ersetzen. 

^H      Weiman  bittet  um  scbleantge  Instraction  in  Betreff  obiger  Panete. 

^^       Der  Kurfürst  an  Weiman.     Dat I.Mai  1655. 

[Antwort  auf  die  Vorschläge  de  Witt'e.   Die  Verpfandung  der  preuseiachen  Haren 
«bljelelint,     BeBiere   VorBchläge   der  Gegner.     Die  Verpfändung  an  andere 
■ird  nictil  erfolgen.     In  Bezng  auf  die  Zolle  wird  freie  Hand  vorbefaalteo.] 

Uebersendet  die  gewiiuschte  Vollmacht'}  nnd  in&tmction  (dat.  1.  Mai  11.  Usi. 
KS6SJ.    Bescheid  »uf  die  obigen  Bedingungen. 

Ein  extraMrdinarium   avixiliiim  mit    glänzen    Flotten    worden    Wir 

iflit  begehren,  iiolOi  suchen,  ohne  allein  zu  Üefendirung  desjenigen, 

oran  die  Herren  Staaten,  ob  es  schon  das  unserige,  mehr  denn  Wir 

Ibsl  interessiret,  als  der  Seehafen,  die  von  anderen  nicht  wol  offen- 

**t  werden.  Uns  zu  iucinnmodiren,  besondern  vnelmehr  zu  dem  Ende, 

Iwiil  die  Niederlande  aus  der   Ostsee  gebracht   und   allen    anderen 

^atitmen  lege»  commerciorum  zu  ihrem  schlechten  Vortheil  fUrgeschrie- 

hen  werden.    Können  derwegen  die  Herren  Staaten  diese  Sache  nicht 

Milers  als  C4iugam   propriam  considerircn  «nd  derohalben  auehj  was 

(Urauf  gewendet,  von  Uns  mit  Fug  nicht  reposciren. 

HöchMtent^  will  der  Kurfürst,  wenn  eine  uiederländ.  Flotte  in  Frenssen 
cheint,  «ich  zti  ProviantlieferLmgeti  verpflichten. 

Wenn   Wir   aber   einige   Summen  Geldes  von  ihnen   aufnehmen 

rden,  hätten  Wir  der  Hypotheken  halber  alsdann  absonderlich  Uns 

tihnenzu  vergleichen.  Sollten  Wir  wnsten  zu  dergleichen  Conditinnen 

ret  werden,  dadurch  die  Hafen  versetzt  werden  und  also  gar  ver- 

*ö  gehen  mUssten,    könnlen  Wir  nicht  absehen,   was  fllr  Nutzen 


Jie  Stadt  .\riiali>rdam  wur  eingeladen  wurden,  Taufpalbe  des  um  6.  Fel)r, 

»burenen  Kiirprinxen  Karl  Emil  zn  sv\a.     Aitzeina  ITI.  p.  1199, —  Uc- 

"Swj  gult  der  Tatifaame  Karl  AnetoBs  in  Kurland;  man  vernmthete  darin  eine 

OWoigio  für  da»  Uaua  .Stuart  (Nienpoort   an   de  Witt  iu  Urieven  III.  p.  68); 

Unrecht;  der  erste  Tanfpathe  v,u  König  Ksrl  Gnetav  von  ijchwoden. 

'i  r.ednickl  bei  Aitjema  ID.  p.  1202  f. 
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Wir  aus  aothauer  Alliance  öchöpfeu  «ilrden .  massen  Wir  auf  die 
Weise  doch  tun  das  Unsere  kämen;  uu<l  stiiade  der  rnterschied  nur 
darin,  dass  Wir  mittels  einer  der^'leieheii  Alliance  Uns  spoute  um  das 
Unariife  bräcliten. 

Diejenigen,  so  smisten  von  der  andern  Seiten  so  grosöen  Appetit 
zu  Unsern  Hafen  haben  und  selbigen  gungt>ani  an  Tag  gegeben,  haben 
dergleichen  nachtheilige  Dinge  Uns  nicht  ftlrgestdilagen,  besondem, 
wenn  Wir  mit  ihnen  glHlich  dartlber  transigiron  und  ihnen  »elhige 
abtreten  wollten,  erhieten  sie  «ich: 

li  die  Coiumereia  also  comuiuni  consilio  anzuordnen  und  zu  din- 
gen, dase  Unsere  Lande  dadurch  eben  den  Vortheil,  den  die  ihrige, 
erlangen  und  geniessen  snllten;  M 

2)  wird  Uns  gegen  sothane  Hafen  ein  lieliebig  Aeijuivalens.  wobei 
kein  Onus  der  ftarnisdn  und  mehr  Einkünfte  sein  möchten,  uffe- 
riret.  ^  M 

Anreichend    die   vierte   Condition,   da  »tipuHret  werden   möchte, 
anderen  Unsere  Hafen  nicht  zu  verbinden,  dabei  ist  keine  Schwierigkeit  _ 
mnl  ist  eben  dasselbige,  so  Wir  intendiren.  ^ 

Filuftens  die  Erhiihung  der  Zölle  belangend,  da  erfordert  Unser 
eigenen  l>ande  Aufnehmen,  das.«*  durch  derglcichöu  Dinge  die  Hande- 
hing  davon  nicht  abgewendet  werde,  und  würden  Wir  sothane  Er- 
höhung nicht  fllrnehnien,  es  sei  denn,  dass  Wir  zu  KriegSEeiten  daiu 
gezwungen  wurden.  Wir  wollten  auch  der  Herren  Staaten  als  alliirter 
Freunde  Kath  und  Bedenken  hierüber  wol  vernehmen,  aber  was  ver- 
bindliches hierunter  unt  ihnen  zu  pacisciren,  würde  Uns  vieler  Ursachen 
halber  bedenklich  fallen,  es  sei  denn,  dass  die  Herren  Stantea  reoi- 
proce  sich  obligireu,  ohne  Unser  (iuttinden  in  ihren  Landen  in  der- 
gleichen Sachen  nichts  fUrzunelimen,  — 


II.Mni. 


Welinan  an  den  Knrfm-sten.     Dat.  Haag  11.  Mai  1655. 

fAUrtrmireti'te  Nnchrichfeti  ane  Schweden-  Die  Actieii  dwr  Alliance  steigen.  Eut- 
gogtiiikuiiiiuendt  Eile  der  NiodeHander.  Vorlegung  eiuea  Froject«».  Uiuhltch 
auf  Civniwvll,  Weimun  rutli,  «icb  endliob  iiiich  tuk  dicsum  zu  >'er(rag«i).  Di« 
GetH>ri»lstii!iteu  wünacben  L'roniweirs  Aufuahiue  in  die  Älliauee.  Aeiieseruug  du« 
i:<nglischeu  ätaatasecretärs  Thiirloe  über  den  Kurfüraten.) 

Pif  Provinz  Hollnnd  hat  von  ihrem  Residenten  in  Stookbolm  sehr  allar 
iniriMide  Jiaclirichten  über  die  kriegerischen  Absichten  Schwedens  erhaltet 
es  ist  auf  Oanzig  und  Prcussen  unstreitig   abgesehen.     Urosse  Bestürsnof 
in  Hollaud  über  diese  Aussicht. 

Die  Angelegenheit  der  Alliauce   wird   nun   wieder   rurgenomnien ,   und 


Fortjrane  «ipr  Allianceverhandlimg. 
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Hollatnii  ist  mit  piuem  Mule  bfÄser  fiir  «liesHI)«-  gestituuit').  Kiii?  iveuf  De- 
pat&tion  wiNl  eramiut,  am  mit  (h'ii  hrunilcnhurg'.  freiiiiiidten  zu  verhanrlt'lii, 
u  it»rer  Spiize  Herr  t.  VerUolt,  licr  tkr  Suche  vun  jeher  (fiiiistig  war. 

Ich  verfilme  iiiicli  also  zii  obhcmeHen  Herrn  Verbolten,  bat  um 
B*»chleuiiigiiii|r  des  Werk«,  zeigete  luit  wenigem  die  X»itliweiidijErkpit, 
Ibat  es  bei  dem  melireri  Thcil  der  andern  nicht  weniger,  ivdln  idi 
tiatnit  sieinlieh  l'ainiliar  war  und  ward  also  gleieli  folgenden  Tage« 
durch  den  von  Verholt  Zeit  zur  Cnnferenz  liestioomet, 

Mao    erschien    und   ward  vorab   hcschlosBen,    das»  man  an  des 

Efttats  ordinarie  Ambaäsadeurs  alsbaht   zu  schreiben   hätte,  und  da«i« 

man  folgenden  Tages  weiter  resoiviren  und  das  Rapport  fertig  machen 

sollte.  Solches  ist  nun  gestern  nach  Mittag  auch  also  erftdget . . .  man 

wird  nirh  mit  Holland  in  allen  Sachen  fügen  und  drauf  in  Conferenz 

Büclien  zu  treten  nnt  uns.    Da«  rt)Dce[it  iles  Tractuts  sellier  aber,  wie 

«e!  ich  mich  antdi  darum  bemllhet,  hab  ich  nicht  bekommen  können; 

soll  nicht  ^-iel  abweichen  von  deme,   das  mau  uns  in  A.  Uiö^i  schon 

xUjfeBtellt,  und  das  lllrnehmste  hierin  bestehen:  I)  »ie  wollen  E.  CU.  D. 

niaoutemren  hei  den  cleviscben  cte.  Landen  und  den  Hafen  in  i'reussen 

und  Pommern;   2J  die  Zeit  von  K  Jahreu  und  ;{)  daninter  verbunden 

8«itu  an  ordinär  und  unentgeltlichen  auxiliis  zu  unterhalten  ÜiWKi  Mann 

»od  an   extraordinarie    so  viel  zu  prfisliren.    es  sei  in  Volk.    fJeld, 

^hiffen  und  sonst,  als  die  Noth  und  Gelegenheit  der  .Sache  jetiesmab 

erfordern  wird,  worHber  man  denn  jedes  luals  ins  besonder  zu 

liftndcin  haben  solle. 

Driügtude  Bitte  um  haldigi^  Iiij^tructioii  r—  dk'  liiiche  ist  im  besten 
Oiog  Dod  die  Umstünde  gtm^cigcr  als  je. 

Und  wo  ai)*dann  der  Frotcctor  aus  London  der  Sache  keinen 
oto«  gehen  wird,  so  dürfte  ein  guter  Schluss  erfolgen. 

Bei  vorigen  meinen  unterth.  Relationen  hab  ich  Erwägung  gethan, 
^^  die  harte  Partei  in  Holland  bereits  nach  England  geschrieben. 
l«Mait  durch  den  Ambassadeur  Nieu]nirt  sondiren  zu  lassen,  wie  der 
Pfoteetor  des  Estats  Alliautz  mit  E.  (  h.  D.  begreifen  wiird.  Was 
"M  darauf  geantwortet,  hab  ich  in  grossem  geheim  bekommen  von 
«inem  guten  Freunde,  und  werden  solches  E.  Ch.  D,  aus  der  Beilage 
gnäd.  vernehmen.  Es  ist  fast  nicht  zu  glauben,  wie  sehr  dieser  Esfat 
»af  flie  englische  Regierung  siebet,  llntl  wird  niauniglicb  alliie  end- 
l'cli  in  die  Gedanken  konnneu,  dass  E.  Ch.  D.  auch  Ihres  hohen 
Tb«ils  werden    klllglieh    thun,    da  Sie  zuletzt,    gleichwie  schier  alle 


't  Vgl.  diu  tiesointiuu  dur  GoueralatiMtt*Q  vom  H.  Mai  Urk.  ii,  ActKOit.  [[|. 
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hau  mit  ihm  unterhalten  bei  wäh- 
jh.  D.  nicht,  Ihre  Widerwärtigen  fl 
iämsehen  Ministri  und  zwam  der   ~ 

I 


Potentaten,  des  ProtertortB  Feind9<'haft  wegnehmen  und  mieden; 
wo  ihn  Oott  IHsset,  was  fmcii  die  Welt  dagegen  wllnscliet,  8o  hah 
sich  ein  ander  darunter  hillig  zufrieden  zu  geben,  damit  er  sich  nicht 
dran  stoase,  sagen  alhie  die  Stsüitaleute.  Und  wo  der  Himmel  Strafe 
Bber  ihn  verhänget,  inmasBeti  man  »ich  aus  allen  Umständen  ein  andere 
nicht  einbilden  kann,  so  wird  dieselbe  nieht  ausbleiben,  wenn  gleich 
Menschen  eine  gedrungene  Freundschaft  mit  ihm  unterhalten  bei  w^äb- 
render  seiner  Tyrannei;  thuns  E.  Ch. 
werden  sieh  dessen  bedienen;   die  dänische i 

EnvovÄ  Rosewinus  sagete  mir  vorgesteiti  noch,  er  könne  nicht  sa^en, 
wie  sehr  Schweden  erwähntem  Crom  well  flattire  und  anliege. 

Dieser  Stat  apprehendirt  snichee  auch  sehr In   die   Allianz 

selbfit,  inmassen  ich  darob  wol  lierichtet  bin,  werden  sie  deswegen 
auch  ausdrUckhch  einfliessen  lassen,  dass  dem  Prot ectori  frei  bleiben 
solle,  in  dieselbe  mit  hineinzutreten.  Und  wiesen  wir  nicht,  wie 
E.  Ch.  D.  solches  werden  nach  Bewandtniss  jetziger  Conjuncturen 
entgehen  kennen, 

Beilage.  Aengaende  den  C.  v.  B[randenburg]  seyde  hy  [NB. 
Thurlne,  Secretarius  und  fltrnehmster  Favorit  des  Protectors],  dat  die 
sich  tegens  hacr  scer  partiael  hadde  getoont  ende  dat  hy  gepaesio- 
neert  wag  in  "t  interest  van  Priiice  van  Oraignen.  Ick  [Xieportj  seyde, 
dat  syn  eygen  iuterest  in  desen  ongetwyffelt  soude  prepondereren; 
eyndelyck  helonfde  hy  naerder  met  I.  H.  seift  te  sprecken '). 

Weiman  an  dfii  Kurfürsten.     l>at.  Haag  18.  Mai  1655. 

1  Kiirtgaiig  (lur  AUiancesache.) 

18. Msi.  So  viel  ich  spttren  kann,  so  gehet  die  holländische  Cabale  und 
was  davon  dependiret,  darauf,  wir  niWssten  unsers  Theils  ein  Memo- 
riale  ttbergeben  und  könnten  sie  eher  nicht  zur  Conferen»  verstehen; 
der  Hath  Peusionarius  de  Witt  sagcte  mir  solches  selbst. 

Wciniiiu  jflaubt,  d&t^t^  man  sich  dieser  Fornjalität  ohne  Nachtheil  fUgen 
kanu. 

Ich  laufe  uienumd  viel  nach,  sondern  thue  alles  tanquam  aliud 
agendo,  und  wo  ichs  am  meisten  treibe,  da  »ehe  ich  doch  auf  E.  Ch. 
D.  hohen  Respect  dermassen,  dasa  ich  zwam  das  Werk  angenehm 
mache,  aber  zugleich  zeige,  dass  E.  Ch.  D,  ein  anders  tbun  könne, 


')  DieiHB  Fragmeut  iet  aua  dem  liriefu  des  uiederlüiidischen  GesttudtcnNiea- 
)|)Oort  au  Job.  de  Witt  dal.  Wostinüaster  30.  April  1656;  der  guixu  Brier  fiodet 
'i^li  in  Juh.  do  Witt  Briuvua  lU.  p.52f. 
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wenn  man  hie  nicht  wnlle.  Das  Concept  Tractats  bat  mir  Einer  in 
hohem  Vertrauen  iesen  lassen,  die  -Abschrift  aber  hab  ich  nicht  be- 
Lkonimen  können,  Nienialen  ist  einige  Sache  Wi  ihnen  mehr  geeecre- 
Itiret  aU  eben  dieses  Werk.  Die  Ingredienten  seind  nieines  unterth. 
lErmessens  leidlich  und  . . .  wo  man  des  Hangs  halb  sich  vergleichen 
rliaiui'),  so  möchte  man  das  ganze  Werk  in  zweien  Sessionibus  scbliessen 
'können.  ^J 

I       W'eiraan  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  2.  Juni  1655. 

[FortgttDj;  der  Yerhaodlnng.     Sprödigkoit  von  tiane'ig.     ZuEiehang  soderer  ^H 

.  Mächte.]  ^^ 

f  Mehrere  ConrereozenWeiiaao'i:  mit  den  Comroi»tsaren  über  die  AlHance  3.  Jnn 
Ein  Projeet  derselben  wird  ihm  übergeben;  nach  langer  Erwägung  trifft 
Weimau,  der  gar  nicht  im  Dctiül  inütruirt  ist,  einige  Aendernngen  au  dew- 
Kelben  nnd  erklärt  endlich,  wofern  mun  diese  Aeuderuogen  annähme,  so 
wollte  er,  auf  die  Ratification  des  EorfUriiteu  hin,  diesen  Entwurf  aceep- 
tiren. 

Man  ist  hie  mit  Dan  zig  bekümmert,  weiln  ee  sich  nicht  angibt-, 
man  wttrd  ihm  ;mch  gern  die  Hand  bieten,  wenn  man  nur  den  ge- 
mgsten  Prätext  hätte, 

Wo  E.  Ch.  D.  gut  fänden,  Polen  und  gedachte  Stadt  in  diese 
Alliaüce  mit  hineinzubringen,  es  wäre  directo  oder  indirecto,  8(dche8 
möchte  an  hiesigem  Orte  viellciebt  nicht  anders  als  ftlr  eine  er- 
•Unschte  Sache  genommen  werden.  Und  wo  sie  ihrerseits  den  Pro- 
'fctor  drin  brächten  und  engagireten  zur  Vertheidigung  der  Ostsee 
und  der  Krön  Polen,  so  mficbte  Schweden  \ielleicht  etwas  leiser  gehen, 
niirbei  der  Alliaiiceeutwurf  nebst  ilen  von  Weiman  hiuKugetiigteu  Mu- 
«üficalionen. 

I>er  Kurfürst  an  Wehnan.     Dat 29.  Mai  1055.  ^ 

lAineDdements  zu  dem  holUtidischeu  Entivurf,  Die  Krwiihaniig  Euglutids  iiud 
"'•  Pruttctors  womöglieb  zu  lügen;  Beseitigung  des  Anidriicks  ,,Ru|mblik". 
Polen  nnd  Ifanzig  ntisichpr.     VoUmaehl  Btim  Abschliiss.} 

Billigt  seine  Verhnndlimgeu;   liei  dem  mitgeschickti'n  Entwurf  werden  S.Jun 
"'"ige  Puncte  leicht  uiodilicirt. 

Beim  17.  Punct  wollet  Euch  bemühen,  dass  dasjenige  ausgelassen 
'^•de.  wag  vom  Protectore  dabei  angehangen');  wegen  seiner  Re- 

'i  Ceher  die  obwallende  Rangfrage  vgl.  Wicqueforl   Hist.  des  Vmv.  iin, 

*)•..  „So  verre  de  berre  Protector  viui  de  Kepubijque  van  Kugelant, 
^oUkbl  eode  IrUnl  ett.  gedisponeeret  coade  werden  sicli  in  deie  AlUantie  mede 
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ceprion  haben  Wir  Uns  vdrliin  erkläret  und  bleiben  annoch  dabei. 
So  ist  auch  beiui  20.  Artikul')  anderer  Potentaten  wegen,  und  das« 
dieselbe  zur  AUianee  m  ziehen,  gnugsatn  Provision  geschehen.  Ihr 
werdet  dieses  also  tractiren,  dato  es  nirlit  viel  Aufsehens  mache  "oder 
zur  Avereion  aufgenoninieii  werde,  me  denn  res  ipsa  am  Tage  und 
argumenta  an  der  Hand,  warum  Wir  mit  dergleichen  Staat,  der  mit 
Vn«  ganx  nicht  begränzet  nnd  dem  zur  See  von  seineu  AUirten  mtlsBte 
asBistiret  werden,  in  eine  dergleichen  mutuelle  Alliance  nicht  einlassen 
können.  Mit  den  Herrn  Staaten  hat  es  in  reguard  der  elevischen 
Lande  und  \ieler  gemeinen  lutercHflc  eine  ganz  andere  Bewandtnis» 
nnd  Cimsitieratiiui,  so  sich  Itei  dem  englischen  Prntector  gar  nicht 
finden  will. 

Sollten  die  Herren  Staaten  darauf  dringen,  dass  dennoch  von  ihrer 
Seite  des  Protectoris  möge  gedacht  werden,  so  lassen  Wir  ee  ge- 
schehen; jedoch  das»  «ie  ihn  fUr  sich  als  ihren  Allürten  einscidiessen; 
und  ratione  tenninorum  habt  Ihr  dabin  zu  sehen,  dass  er  nur  „Prn- 
tector  von  Eugelaud"  und  nicht  „der  Republiqne  Engeland" 
möge  »lualiticiret  werden '), 

Der  Krone  Polen  wie  auch  der  Danziger  Meinung  hei  diesem 
Werk  »eind  Wir  nicht  versichert,  lassen  es  also  bei  den  Terminis  des 
'JO.  Articuls  hcM'enden, 

IJeigehcnd  werden  Blinit|uct^  Inr  A'olbuftclitcu  zar  Scbliess'aDg  und  Cn- 
lersscichtuing  der  Atliuiice  übersaiidt  für  F.  Johsinn  Moritz  von  Nassau 
und  Joli.  Cujics;  Weininn  hat.  scbou  eine  solche. 


8,  .Tnni 


Weiinan  an  den  Kurffir.'*teii.     Dat.  Haag  8.  Juni  IfiftÄ. 

(Weiniiin  setzt  ilie  Vfrliandlutig  ohne  neue  Ordre  iles  Kurrürateii  fort.  Ertnah- 
iiungen  an  tbe  Nfeileriaüder  bei  dieser  rSeleReoliBil.  Dif;  mtliUriaclie  Hiifc.  Die 
Frage  der  Zollerhöhung.  Die  KiascLUessniig  <les  iVntectore  su  vermetden  od- 
mngtich.     Allee  fertifr  tiia  aat  die  Zuetiniraun^  TIollandH;  die  ISÜitIte  sehr  geneigt. 

RüliifTBs  Aliwurlen.) 

Noch  innner  i^t  keine  Rcsolntiim  des  Kurfürsten  bi  Betrefl' der  Alliaiicp- 
verhftiidluug  nnd  nninentlicb  iu  Betreff  des  übersendeten  Entwurfs  einge- 
tpifl'en.     Weiiimii   battc   gewünscht  bis   dabin   warte«   zu   können,   nber  die 


I 
I 
I 

I 
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ititoloftci)  .  . .  dHt  S.  Huclili.  duer  imt  vitu    l)t>;?der8yta  »al  wurden  |j;eiidnailleürt.' 
(Niederbind,  Entwurf  Art  XVII.;  in  dem  atigHScIiloseeneu  Vertrug  Art.  XVItl.) 

')  Art,  XX.  .UlKemi-ine  Il«BfimmnnK  über  ninmuiehuug  anderer  Machte,  und 
bes.  der  Stände  des  westfid.  »ud  uiedL'rsiicIis.  iCreiueg  zu  der  .\llian<re. 

')  Dleaeni  Verinnpon  wiirdo  iinlliinlbsidier  Sei!«  nacligejreben ;  vgl.  Art.  XV'III. 
des  Allinöcevertriigs  liei  Aitzemu  IIl.  [r.  12()2.     (.'roinxvell   leimte  es  itbrigens 
uleliidd  ab.  von  dvoautii  Artikel  l.retirituvli  zu  machon  (Nienpuurt  su  dt»  Witt' 
dat.  Wuatuiiiuater  30.  Juli  1655  in  Brieven  IU.  p.  92). 
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Silcb^  drangt,  lliug»'rl■^  Zögern  würUi'  nur  den  ubneliiu  heslphpudeu  Ver- 
dtcfat  bestürkcu,  ^E.  Cli.  D.  wtirt'D  heinilich  mit  Schwede»  ^feugngmt  und 
p^M'luiw  «ll*'i<  nur  .-iinulHto*.  So  lic-chlicsst  er  mdlicli  in  de»  Verband- 
luiipi'ii  weiter  zu  jrelien;  er  lihergiltf  deu  Deptitirteii  der  Üeueriitsrünteii  tu 
einer  Conferenz  am  3.  Juni  da«  von  iliiu  ttmeudirtc  Cotieept.  — 

Mit  diesem  Hiuzuthun:  1)  dass  ichs  dafür  hielte,  ea  wäre  nun 
nicht  Zeit  lange  7,11  inarehaiidireti.  soiuleni  peneryse  zu  traetireii  und 
iu  Bt'liliesseD. 

2)  Ich  thäte  alles  huIi  ratiticatione  E.  Oh.  1).  etc.  . . . 
Eudlich  fULrete  ich  ilmcn  jier  succies  und  mit  vielem  Discursu  zu 
GemUthe,  wo  raai»  etwas  bestäiidigeB,  etwas  gutes,  etwas  ehrliches 
ttJii  diesem  Werk  /ai  machen  gemeinet,  sn  mllsste  man  allerseits  dar- 
anf  gehen,  dass  die  Mittel  mit  ilem  Zwecke  verglichen  und  alsu  alle 
und  jede  Disjnitatioues  . . .  iil)gckehret  werden  möchten.  Uiirin  be- 
stünde die  .Seele  aller  Verhiiidnissen ;  ginge  es  andern,  so  wären  ea 
nichts  als  Binmlncra,  todte  Litterii  und  ein  abgezwungener  We|r  zu 
tauBcnrI  rneinigkeitrn  /u  vprlallen.  —  HDndiiissc  wilren  Freundschaf- 
teu  Hill' Ehre  uud  eine  gemeine  Cons^cn'atirm  gebanet.  Heimliche  drifte 
"0(1  uiräemliehe  Hedingnugen  wJlren  iln'  lijft.  Auf  Vortheil  mllsste  dabei 
aucL  nicht  gesehen  werden,  als  der  da  in  gemeinem  lillleke  bestehet. 
Geld  würde  nimmer  besser  angewandt,  als  da  man  seine  freunde, 
<ias  Ut  ein  Thcil  seiner  selbslen»,  rettete.  ,..  Summa,  in  Biinduisseu 
aufzurichten  mllsse  man  ehrlich  und  t'reundlieli  verfahren;  so  wäre» 
£•  l'b.  Ü.  geslunet,  als  ein  hidier  FUrst  uud  Sie  ver»rilien  sieb  des- 
gleieheu  zu  diesem  Estat,  als  altem  und  treuen  liuudesgenopsen,  die 
da  selbst  wohl  begreifen  vvUrden,  dass  Sr.  Cb.  1».  Wnldstaiid  ein  gut 
Hieil  ihrer  .Sicherheit  wäre. 

lliiün  gebt  luau  iiiil'  dir  \  rrbiindlurig  über  dii-  fiuzelueii  vnii  Weiiiiaii 
«meiitlirirri  Artikid  d«K  Kiit\iurl>  i'iti  Weiiuiiu  verlnujjl,  dm^s  die  Geiierul- 
»liuttea  sich  iiitht  »Ibin  fiir  die  |prl*ll^üiseberl  etc.  Uiifeii,  ^oudll•n  auch  für 
"lif  daiu  gebiirigeii  Uaudi;  verpfiielitcn.  Er  findet  die  von  den  Geiieral- 
•tMttii  !i«gi.'h(pteiie  evcut.  luilitüriscbe  Hilfe  utigcDÜgeud ,  dus  wcitt're  nUe- 
lu&l  auf  bewundere  Vcrlmiidhiugiu  in  jedem  ciii^flDeu  Full  Hivkoinmeii  zu 
liMea,  Sri  giiuit  uustutthud  *,  ,iu  eiiieui  ^olc!len  Kstnt ,  da  die  Consilia  ^o 
'"ilf»»««,  iijürstcu  die  Mittel  inunrr  vor.tu»  gewiss  abgeiiprocbeu  und  fertig 
»♦in,  KODBt  verriethe  uiun  s;oinen  Freund,  deme  intm  helfen  »ollte,  und  der 
"eind  lochet«^  dmnit,  d^u  v»  sebri-ekeu  mtictie,- 

Was  nun  die  Verhidiuug  der  Zölle  angehet  und  zwar  dep  If».  Ar- 
tikul '(.  da  gibta  wid  die  nieinte  Schwierigkeit.  Die  vnn  Aiu^terdaw 
l'eeifcni  Bukhen  l'uuct  heftig,  und  «aget  da»  gan/.t  Corpus,  eben  darum 


'J  Art  XVI.  iu  dem  geBcliluaseiieu   Vcrlrng. 
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wollten  sie  Alliance  otachen,  dass  sie  solchea  Verhöbuugen  wollten 
vorbiegen;  w«  nun  E.  Ch.  D.  solches  gelbst  thun  wUrdeo,  was  hätten 
sie  dean  vor  Yortlieil  darub,  dasa  sie  andere  aus  den  Hafen  zu  keh- 
ren sucheten? 

Ich  hub  mich  aber  darunter  2U  nichts  in  effeetu  einlassen  wollen, 
sondern  angezeiget,  wasmasaen  E,  Ch.  D,  keines weges  gem  einet  wfiren 
solches  zu  thun;  dass  8ie  sich  aber  sollten  lassen  binden  ...  solches 
wäre  unbillig  und  wider  die  Art  beständiger  AlUaneen,  es  wäre  denn, 
dass  I.  H.  M.  zu  dergleichen  in  ihren  Hafen  sich  reciproce  verbinden 
worden.  Besnuders  aber  wtlrd  e»  gar  zu  theuer  gekautlt  sein,  wenn 
man  eine  gelimitirte  Hülfe  gegen  einen  unendlichen  Hchatz  in  hohen 
Nöthen  aniiehnien  sullte.  ^ 

Endlieb  werden  E.  Ch.  D.  Zweifels  ohn  auch  auf  den  17.  Artikul 
nicht  wenig  Reflexion  nehmen  und  zwsini,  dawa  des  Protectoris  drin 
ausdrllcklicli  gcdaelit  wird.  Meines  unterth.  Ortes  hah  ich  mich  des- 
wegen auch  nicht  wenig,  sondern  wol  von  ganzer  Seelen  bekümmert 
gefunden.  Was  wollte  ich  aber  thun?  Einestheils  hätte  ich  gewUu- 
schet,  dass  uian's  herausbringen  uiJjgen  und  kann  darzu  llraach  gnug 
ersehen.  Andern  Theils  sähe  ich  so  klar,  als  die  Sonne  im  hellen 
Mittage  scheinet,  wo  ichs  rühren  wUrd,  dass  nicht  allein  das  ganze 
Tractat  damit  zu  seheitern  gehen,  sondern  auch  dieses  daraus  erfolgen 
wllrd,  dass  derselb  Proteetor  es  ftlr  eine  Feindseligkeit  deuten  und 
denjenigen  Vorschub  und  Hülfe  leisten  dürfte,  iiin  welcher  Feindschaft 
E.  Ch.  D.  Hm  nieisten  bekümmert  sein  könnten,  bichweden  wilrd  es 
gewisslicb  ein  geratheu  Spiel  sein.  . . .  leb  verhofle  dauuenhero,  E.  Ch. 
D.  werden  selbst  gnädigst  ermessen,  dass  mau  der  Zeit  mnss  weichen, 
wenn  mau  üherwinnen  will,  was  die  Zeit  widriges  fürbriuget,  und 
mir  dauueuhero  nieht  in  Ungnaden  deuten,  dass  ich  solchen  Punct 
nicht  gedisinitiret.  Wo  E.  f'b.  D.  iler  Meinung  wären,  dennoch  lieher 
alles  fahren  zu  lassen  als  darzu  zu  kommen,  so  stehet  Ihr  solches 
noch  inmier  frei,  weiln  Sie  mich  desadvouiren  ktinuen.  Und  wo  Sie 
entäcblossen  sein,  der  W^elt  zu  zeigen,  dass  Sie  mit  Crom  well  nichts 
wollen  gemeines  haben,  wie  es  auch  kommen  mJichte,  so  wird  solches 
in  Verwerfung  dieser  Handlung  herfürleuehtt-n  mit  desto  niebrereui 
Esclat.  — 

Wie  nun  diese  Conferenz  geendiget,  so  berichteten  die  Deimtati 
ans  Corpus.  Ich  vernahm,  das»  die  Generalität  meine  Kaisonuements 
wol  begrili'en  und  rühmlich  darvon  geredet,  Holland  aber  das  ganze 
Werk  Über-  und  ad  referendum  angenommen  hätte. 

Auf  Uullaiida  Euuch«)duug  küuimt  uuti  uocb  allet>  au. 
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Fortgang  der  AllUuceverhuodtuDg,     Cruruwell  als  UiDderoisa.          ^  27  I 

Amsterdam  treibet  sehr;  Rotterdam  und  Leyden  secondireii  I 

es  trefflich;  tinrieni  Lab  ich  aucli  wol  geinfMnuiret.    E.  Ch.  D.  Wider-  I 
würtige  Sehens  selir  sauer  an,  und  liab  ich  Werks  saug,  die  Geröcbte 

wegzunehmen,    das«  Sie  heimliche   Intelligenz   uiit  Schweden   haben  J 

sollten.    Die  däuigdie  Miiiit^tri  befördern  das  Werk  lieimliub.    leb  halte  I 

Diivh  aber  indifferent  und  geretiriret  bei  den  meisten  und  blügse  uieiue  1 
lutention  he!  uiemnud,  als  die  da  vini  im[)erii  iu  Händen  haben.             ^H 

Joh.   Moi'iU  V.   Nassau  an  den   Kurtiirsteii.     Dat.   Haag  I 

8,  Juni   lf>.'>ri.  (lu.  pr.)  I 

[Gäuxlicbe  AbltüDgigkml  d«r  Hoiläudi*r  von  Cromwell.    Cromwelt  gegen  Branden*  1 

biiTg  eingeiximmen.     Uebele  Wirkiinj^  duvuu  anT  dii-  AtliHuceaiigeleijeiitiiiit.]  I 

E.  Ch.  D.  berichte  in  unterth.  Vertrauen,  das»  \vh  fUrchte,  E.  Ch.  D.  8.  Juni,J 

werden  tod  diesem  Staat  wenig  ui  erwarten  haben,  alsu  Holland  alles  1 

regieret  und  von  dem  Frotectiir  alsu  dependirt,    dass  ohne  dessen  J 

Gutachten  und  Cunseut  auch  da«  allerg^eriugste  nicht  gesebiebt.  — •  I 

Subald  als  die  Generalität  aelbsteu  angefangen   und  hucb  uöthig  I 

befunden  die  Allianeo  mit  E.  Ch.  D.  zu  erfassen,   itbnaugesehen  die  1 

von  Amsterdam  diese  Sach,  aU  uieiüt  InteresHirte,  auch  ponssiren.  so  I 

haben  duch  die  übrigen  durch  einen  express  Abgesandten  Pincq  dem  1 

Protector  bienon  Pari  gegeben  und  «ein  Ontnchten  hierlther  einge-  J 

holet,  auch  ibrc  Stiumi  in  der  fieueralität  so  lang  Buspeudiret,  bis  die  I 

Resolution   mn  obgedarbtem   einkommen.     Welche  war,   das.s  er  die  I 

AUiaiice  mit  E.  Ch.  D.  ilieseuv  Staat  nicht  verdenken  könnte  aU  seiende  I 

we^B  der  Seehafen  interessirt.  J 

Auch  was  Neuwert')  mehr  in  dieser  Sacb  schreibt  (zu  lang  um  I 

^  verbalen)    bab    mit  Augen   gesehen.      Es   acbeiiit    aber,    dass   er  1 

^futawelt  sieb  nader  [sic{  bedacht  bat  und  anheru  wissen  lassen,  dass  I 

'^  eil,  D.  dem  König  mit  Rath  und  Tliat  assintirete,  auch  von  seiner  I 

Person '}  fremde  Discurseu  CUbretcn;    derbalben   ihm  die  Persun  von  1 

^'  Ch.  D.  sehr  »uspect  wäre,  I 

Sieder  mir  dieses  letzte  zu  Obren  konmieu,  hat  man  augensehein-  I 

liclt  eine  gruH^e  Kubligkeit  bei  etlichen  von  Ilollaud  wegen  der  Albaner  1 

'pUren  können;   bleiben  min  wieileriini  stehen  auf  deu  Hang;    wollen  I 

deo  Heer  vau  der  Capell  »(die  aus  dieser  Cummission  (darin  er  1 

*"'clie  Jahr  mit  grussem  Lob  gewesen)  ausstussen  unter  dem  Schein,  1 

w  »ei  ein  Clev'scher  Vasall  und  E.  Ch.  U.  verobligirt;  woraus  urtheileu  I 


'I  Nienpurt,  oiederländisclier  (iestuidlei'  iu  l!)n)claiid. 


128 


1.    Uriiadeulmrg  iiud  die  Niederluude. 


itiUÄS,  dasä  man  an  Seiten  etlicher  bftaer  affectionirter  HoUfiader  die 
8acb  und  E.  Ch.  D.  suche  autkulialten,  um  Tieileicht  ^wisehec  zween 
Stuhle  zu  thun  iiiederzusefzeii.  Atie  uütevthüiiiger  Affeetiou  und  höch- 
stem Vertrnuen  lial»  iiötbig  geachtet,  E.  ('Ij.  1).  dieses  liekamit  zu 
luaclieu. 


Weiinaii  ati  den  Kurfürsten.     Ihü. 


Haag   15.  Juni   1655. 


I  Purtgnng  der  AlliaiiCüverliandtang.  Gerächte  über  geheime  Verliindung  des  Knr- 
fürsteü  mit  Schwede»,  HoUanii  eröfl'net  gruasu  AusBichteu.  UijtPrreduugeu  mit 
de  Witt  und  nudcren,  Ein  subnedtBulKfr  Gesaudtur  im  Haag.  Misetraaen  der 
Niederländer  gegen    die  Ati^icliteo  ScliwedeuB;    Riistuugeu.     Drängen  Weiinao's 

zum  Abschlass.] 

15.  Jnui.  I'i''    l'roviuj;  Holland  bpriith    noch   iraiuyr   von  Tag   zn  Tfig  über  di 

Alliflncci»ngf!t'geuli('it. 

Icli  untprliess  nictht.  den  fU rnehinstcn  inraittelBt,  uncb  deme  mir 
füi'kam,  dasa  es  die  Nuth  erhciscLeti',  zuzuspreehen  und  solche  Infor- 
mation zu  geben,  als  ieli  veruieinete,  dass  der  Zeit  und  Sachen  Be- 
schaffen lieit  erfiirdertc;  und  observirte  darbei  imnierfort  meinen  vori- 
jre.li  niodnni  procedendi,  die  ShcIic  zu  reiMinmendiren,  d(»ch  bei  we- 
nigen und  ohne  bassesse. 

Der  Argwohn  gegni  di'ii  KiirfuDiteii   uud   die  Abneigung   zur  AHiHn« 
mit  ihm  in(   iilitr  in  Holliiixl  lioch  viflt»eh  iiueh  sehr  ^tark  und  wird  ge- 
ilis^enüich  genährt. 

E.  Ch.  D.  ist  die  Cabale  uiid  ihr  Sinn  guugsam  beltanut.  Schwe- 
den hilft  darunter;  der  clexiscUen  Stände  Agent ')  lief  und  spargirte 
alle«  gegen  uns;  Franki'eicli  nuifj  vielleicht  uaaehuUIig  daran  sein. 
Sonst  erhielten  sie  heitnltche  Sclireibeu  aus  ScLwedeu,  die  E.  Ch.  D. 
verdflclitig  luaclieten;  und  uiänuiglicli  berief  «ich  auf  Briefe,  welche 
aus  Berlin  an  Farticuliere  sollten  geschrieben  seiu.  worin  enthalten, 
wie  sehr  E.  t'h.  D.  in  Freundüchaii  und  vertraulicher  Correspoodem 
mit  Schweden  stunde,  uud  dasa  E,  Ch.  D.  Werbungen  nicht  allein  mit 
Bchwedischeni  Vorvvisnen,  siuulern  auch  auf  des  Königs  Anmahnung 
geschäheu  uud  was  dergleicheu  Dinge  mehr  war'). 

•)  Der  öb«ü  [i,tl4  irnt.  2  geuauute  Leo  vou  Aifr.emu;  über  ihn  sagl  eia 
Brier  den  Prinzen  Wilhelm  Friedrich  ron  NaBeau-Uietz  <Tgl.  ob.  p.  108) 
au  Weiiiiaii  dut.  14,  ,Iuli  l(j65:  „AytKuiu  en  de  Witt  ayti  goede  vraudeu.  en 
al  Wut  Aylmiia  doeu  cari  tegeua  luydeu  van  qualitevl,  diit  dnet  hy,  liel  sohej^nt, 
hei  ie  in  dun  aerl  en  gesluuht,  eyne  voursaten  bebbeii  het  uock  gedaen."  (Wei- 
maii's  'l'agpbneli.) 

»)  So  schreibt  auch  de  Witt  ao  Nieupoorl  in  Buglaiid  (diit.  S.Juli  1656): 
„muer  fwy)  werdun  van  tydt  lot  tydt  nieer  ende  ineer  daer  inne  gei'onfirmeert. 
dut  Braudeuburgh  met  .Swedeu  stact  in  guede   iutelUguutie."     Ue  Witt  ßrieven 

m.  i>.  77 
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Woinifin  sticht  alle  dergleichen  Gerüchte  zu  widerlegen. 
Damit  onn  aueb  das  Scheiden  derer  von  Holland  die  Sache  nicht 
möchte  in  Unrichtigkeit  belassen,  so  verfügte  ich  mich  zu  denen  von 
.^iiiBterdaui  und  andern  den  t'llrnehnisten  Gliedern  und  remonatrirete 
ihnen,  wie  nüthig  es  sein  würd,  das«  sie  des  Werkes  ein  End  maeheteu 
ood  nicht  weggehen  machten,  bis  das  Werk  xura  ScUluase  gebracht 
worden  wilre.  Sie  sageten,  wasmassen  sie  verliüffet'en,  auf  mein  Con- 
cept  deromassen  zu  reeolviren,  das»  ich  wtlrd  zufrieden  sein,  und  wäre 
□lünaiglich  darzn  geneigt;  ftie  kannten  aber  so  lange  nicht  bleiben, 
bis  ich  meine  Gegenerklärung  einbrächte.  — 

Amsterdam  eriuahncte  und  ersuchete  mich  darbei  inmittelst  so- 
gleieh,  ich  mochte  von  wegen  E.  Cb.  D.  das  Werk  so  viel  läeilitiren, 
als  es  mir  immer  möglich  sein  wUrd  . . .  was  man  fUr  diesmal  etwa  in 
einem  und  andern  niclit  so  gar  prn  sunimo  wUrd  erhalten  unter  so  fielen 
scbwermlitlngen  langsamen  Cunsiliis,  solches  wflrd  die  Zeit  suppliren 
können ;  an  Affection  enuaugelte  es  bei  ihnen  nicht  . . .  wenu  man  die 
Holländer  nur  im  Schiffe  hätte,  so  würden  sie  die  Hand  getreulich 
anlegen.  Der  Herr  von  Brederttde  sagete  mir,  sie  hätten  grosse 
Dinge  fllr,  welche  sie  gedächten  durch  E.  Ch.  D.  und  auf  Ihren  Na- 
men auszuführen.  Man  wUrd  Ihr  an  Armeen  zu  Wasser  und  Lande 
verhelfen,  damit  sie  per  latus  E.  Ch,  D.  zu  Vertheidigung  der  Ostsee 
allen  feindlichen  Gedaidien  wehren  und  steuern  möchten.  Andere 
sagten  mir  dergleichen  in  hoher  Confidenz, 

Wenn  mir  aber  solche  Sachen  nicht  schienen  gnug  und  so  be- 
schaffen zu  sein,  daas  ich  darum  sollte  abweichen  von  dem,  was  ich 
sonst  in  dem  dieserseits  Ilbergebenen  Concept  als  E.  Ch.  D.  letztere 
Erklärung  gesetzet  ...  so  gedachte  ich,  es  würd  zumal  dienlich  sein, 
dass  Holland  fUr  dem  Scheiden  solches  wissen  und  ihre  Resolutifln 
darnach  richten  mochte.  Ich  vcrfllgetc  mich  dannenhcro  zu  dem  Ratbe 
Pensionärin  de  Witt  und  gab  ibme  nach  ein  und  andern  Zuredungen 
zn  verstehen,  dass  sie  meine  Fiualerkl^rung  in  Händen  hätten,  weiter 
würde  ich  mich  gewiftslich,  als  weit  die  Substantialia  anginge,  nicht 
auslassen,  und  wollte  ich  ihn  demnnch  ersuchet  Inibcn,  Holland  dahin 
zn  berichten,  dass  Hie  darvon  nicht  abgehen  möchten,  wo  sie  begeh- 
reten  zn  sehliessen.  Dem  von  Wavern  sagete  ich  desgleichen,  ani- 
mirele  andere,  ging  nach  Amsterdam  und  trieb  durch  den  von  Mar- 
«eveeu').  welcher  treft'licb  mit  E.  Ch.  Ü.  zufrieden  ist,  das  Werk 
auch  immer  stärker  an  und  vernahm  eudtieh,  dasi;  Holland  bei  sich 


')  V.  Wareru  tind  v.  Maraevei'ü.  beiJ«  Bürgermeister  vöa  Aoutardaio. 

■nler.  IUI  Gucti.  tl.  (Ir.  Kiirrtintcn    IV,  ü 
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den  Schiuss  genommen  und  am  Freitage  denselben   zur  Geaeralttät 

einmbringeu  fUrbabens.  ^| 

Das  CoDfept  ward  mir  in  lioheni  Vertrauen  zu  lesen  gccdmtniini- 
ciret  und  war's  \n  effcctu  dieses,  wie  ichs  in  der  hicbci  kommenden 
Beilage  ungeffihrlieh  begriffen').  leb  sähe  die  Kraft  des  Unterschieds; 
and  ...  TCrfilgte  mich  zu  den  ttlrnchuieien,  trieb  die  Difl'erentialpiinc- Ä 
len.  tanquam  aliud  agcndo,  aiti  börbsten  und  sohbissä  endlicb,  weiln 
Holland  cinkonimen  wlirtl,  ao  möchten  sie  alles  fleissig  Ilherjegen  and 
dabin  cooperiren,  dass  die  Generalität  mit  meinem  Concept  sieh  ohne 
viel  Diäpntiren  fügen  wollte,  die  Zeit  wäire  gar  zu  köstlich,  in  allem  M 
Fall  mochte  man  «ngcs?luTiit  mit  mir  zur  Confcrenz  treten,  damit  man 
zu  beiden  Seiten  ohne  weitere  Zeitspüderung  sehen  miiehte,  ob  von 
der  Sache  etwas  werden  dürfte  oder  nicht.  — 

Und  vernahm  ich  bemacb,  dass  Holland  am  verwicbeneu  Freitaire 
zu  Mittag  ihr  Advis  zur  fJeneralitilt  wirklieh  eingebracht,  und  dass 
nach  Verlesung  desselbigen  war  geresohnret  wurden,  man  sollte  aller- 
seits Zeit  ad  dcliberandum  nehmen  bis  auf  folgenden  Tag,  mit  dem 
Bedinge,  dass  der  Prsiisident  alle  Sachen  zurUcksotKcn  und  nur  dieses 
Werk  in  Deliberation  und  zum  Schlüsse  bringen  sollte. 

Inraittelst  kam  derKfin.  schwedigcbe  Baron  Spaar  in  Qualität  als 
Ahlegatus  albie  ein  und  als  er  am  Samstage  Audienz  gehabt  und  nicht» 
als  ein  schlechtes  Compliment  gemachet  [AriÄi-igo  des  Rogicrungisiiiitritttt 
etc.],  so  ward  darauf  nicht  uliein  wenig  Reflexion  gencnumen,  sondern 
auch  die  vorhin  schon  bei  ihnen  vtirlmndene  Meinung  verstärket,  dass 
Schwedeu  den  Estat  nur  mit  guten  Worteu  zu  speisen  und  aufzuhalten 
suchete.  Und  nalm»  Holland  alafortcns  die  Resolution  um  zu  schei- 
den, inniassen  auch  selbigen  Tags  noch  ein  jedweder  nach  Hause 
eilete.  In  der  Generalität  aber  ward  dardurch  verursachet,  dass  von 
UDserm  Alliancewerke  nichts  vorkam. 

Inzwischen  alli-rli-i  militürfsiche  uud  diplomatisclie  Vorbereitongcii;  die 
nördlichen  Grenzen  in  Friet^land  und  Grouiiigcii  werden  gegen  einen  schwe- 
dTPuhi'ii  Ueberfiill  voa  Bremen  her  ins  Anpu  gelaust.:  ilie  Klutte  wird  lirim- 
lich  geni.'.tet;  etliL-he  Schiffe  (solleu  schon  luild  in  die  Üjtti^i'i'  ixbg(!li(."ii. 

Das  Misstraueu  [gegen  Schwedeu]  wird  auch  immer  grösser,  und 
gleich  wie  ein  solch  €(»rpu8  nur  mit  vieler  Mühe  bewogen  wird,  so 
gehet  es  hastig,  wenn  e.s  am  Gange  ist.  — 

Wann  nun  bei  Ho  bewandten  Sachen  das  Alliaucewerk  zwei  Tage 
Bcbier  stille  gestanden  und  ich  besorgcte,  es  mOchte  djunit  noch  lang- 
samer hergehen,  so  ging  ich  gestern  zu  dem  Rath  Pensionario  de  Witt 


I 

I 


■)  Beilage  fehlt. 


OröDde  gegen  die  Aafbithmt!  (j'romweU's  tu  die  AUiance. 
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and  fOhrete  demsellien  mit  i^ietn  liebem  Ernst  zu  Gemathe,  dass  E.  Cli, 
D.  eiidlicb  wisseu  niUssteu,  wessen  Sie  sicli  zu  diesen  Tractaten  zu 
vereehcn;  die  Zeit  und  Sachen  kannten  keinen  Verzug  ohne  Schaden 
leiden.  Und  ^b  mir  dcrscltic  unter  Welen  hoben  Sineerationfin  und 
Bzcusen  xur  Antwort,  sie  eileteu  nicht  weniger  als  ich  und  wllrd  die 
Sache  als  heute  gewissHclj  in  der  Generalität  festgestellet  werden.  — 


Der  Kui-fürst  an  Weiiuan.     Dat.   12.  Juni   lß55. 

Antwon  auf  die  Relation  vuni  15.   Ablehnung  des  Verdachts,  als  stünde  22.  Jani 
der  Kn^f^Ji^^^  In  Einversfüiidniss  mit  den  SeLweden,  ^colches  seind  gar  uu- 
rrCinlltc-be  und   von  di'ii   Gstzettiers   erdiehtt^te  Dinge".     Und  alles   andere 
der  Att  fiind  nur  Ausfluchte  der  üolländer,   die  kdne  rechte  Lust  zu  der 
Alliance  haben. 


Job.  Moritz  V.  Nassau  an  den  Kurfürsteu.     Dat.  Haag 
21.  Juni  1655.  (m.  pr.) 

fArpiineote  g«geu  die  Aufiistime  C'romweirs  in  die  staatisclie  Alliance.j 
Was  vor  diesem  aus  einem  sinceren  Eifer  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  21.JunJ.* 
ich  schrieben,  werden  E.  Cb.  D.  verliotTentlicb  empfangen  haben. 
Dass  man  an  dieser  Seit  euebt,  E.  Ch.  D.  aufzulialton,  um  vielleicht 
tiadtirch  zwischen  zwei  Stöhl  in  die  Aaebo  zu  setzen,  verstäirkt  meine 
"liinion  nicht  wenig,  dass  man  sucht  den  Protector  mit  in  E.  Cb.  D. 
Ulia.ü<rc  einzula.S!4en  oder  einzunehmen.  Ein  guter  Fund,  um  alles 
Ob»  ein  Haufen  zu  werfen.  Diese  Eiulasaung  von  Cromwell  i&t  von 
eim^D  practiciret,  mir  auch  in  Vertrauen  bekannt  geniacbt  und  be- 
»ttnt  viel  gute  Patrioten  nicht  wenig.  Diese  Einlassung  verursacht 
aDerhsad  Dieeursen ,  unter  andern  ...  1 )  dass  sehr  hedenklteU  wäre, 
Criiniwell  in  die  Allianee  zu  nehmen,  weil  Kais.  Maj.,  alle  Cbur- 
luul  Fttrsten  und  SUinde  des  Reichs  sich  hieran  stossen  wili'den  und 
E.  Ch.  D.  suapect  halten. 

2)  S«»  wBnle  zu  nicht  gemacht  die  Üevoiren,  welche  E.  Ch.  D.  so 
li'Wich  bal>eD  angewandt,  dem  Kflnig  vor  dem  Reich  zu  thun  assistiren. 
li)  Würde  durch  diese  Einlassung  die  bös  affectionirte  Partei  in 
^"icilerUmd  verstärkt. 

4)  Dass  besser  wäre,  E.  Ch.  D.  auch  fest  darauf  stehen  würden, 
i«s  man  über  alle  Puncten  die  AUiauce  betreffend  eins  wäre,  bevorn 
"an  in  D«1iber:itii>n  brächt  die  Einlassung  von  dem  Protector;  denn 
dadurch  Üiffcrcntieu  möchten  entstehe«,  wodurch  das  ganze  Werk  der 
Allianee  möchte  zu  nicht  gebracht  werden. 
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5)  So  confinnirten  E.  Cb.  D.,  wann  Cromwell  eingenominei 
würde,  die  Sedusie  von  dem  Prinz  von  Oranien. 

6)  Einmal  fest  zu  sein  au  solch  einer  Person,  da  kein  Abkommen' 
mehr,  der  aucb  nicht  als  sein  eigen  Vortheü  sucht,  gleich  der  Teufel. 

7)  Alle  E.  Ch.  D.  Alliirten  wurden  ein  f^räuel  von  diosem  Croni-^ 
well  ohne  Zweifel  haben. 

8)  Der  Schluss  dieser  Patrioten  nnd  E.  Ch.  D.  Zugethanen  war^ 
beaser  sich  auf  (!ott  zu  verlaasen   und  aonsfeu  sein  bestes  zu  thun 
dann  diesen  Cromwell  einzunehmen. 

Verhoffentlich  werden  E.  Ch.  D,  nicht  lll)el  deuten,  dass  diese« 
obige  also  weitLHuftig  geschrieben  habe.  Ich  verreis  diesen  Moment 
nacher  Clevc,  um  E.  Ch.  D.  Befehlen  alda  gehorsamst  zu  warten. 


Weiman  an  den  Kurfüi-sten.     Dat.  Haag  22.  Juni  1655. 

[Neue  Verzögerungen;  Machinationeü  des  cleTJacheB  AgentBU  Aitzein«,  Oppo- 
aitiöD  ftegen  die  TheihmUme  t'apelleii'g  an  den  Tractateii,  —  Proteat  gegeo  die 
EinmiachnnsT  der  rieiieralätaaleu  iu  d'w  Weeelsclie  Augelegeulielt.  Die  noch  re- 
stireiideu  Hiudernisae  der  Alliance^  Scliwierigkeit  wegeü  der  Auroabme  Crom- 
.  well'fl  iu  dieselbe;  geheime  Pläne.] 

22  Jiuii.  Der  Portgaug  der  Alliaiicevorhandlutig  ist  diese  ganze  WoeUe  uutcr- 
broeheu  worden  durch  die  von  der  SUdt  Wetiel  eingebracht«?  Klage  gegen 
den  KnrfürFten. 

Woraus  denn  dieses  auch  erfidget.  dass  ihr  Agent  Ailsiema  die 
AU iancetrac taten  dahin  zu  lenken  gesuchet,  dass  man  an  Seite  des 
Estats  ansdjltcklich  hineiusetzen  sollte,  maa  wollte  zwarn  E.  Ch.  D. 
bei  den  clevigchen  ...  Ländern  nuiuutenireu ,  es  ndlsstc  aber  solches 
nicht  weiter  verstanden  werden,  als  da  E.  Ch.  D.  die  Stände  nach 
ihren  Privilegien  regieren  wUrd,  und  da  dagegen  etwa  gehandelt  würd. 
dasB  dem  Estat  bevorbleiben  sollte,  alsdann  in  Kraft  des  Xantischeu 
Traetates  von  a.  1014  den  Bcschwereten  die  htilfliche  Hand  zu  bieten  '). 

Fürs  zweite  kam  dieses  immerfort  auch  noch  ins  Mittel,  dass  Hol- 
land deu  von  der  Capelle  in  dieser  Sache  znm  Commissario  nicht 
ISnger  dulden  wollte,  welches  denn  eo  viel  Ungelegenheit  auch  ver- 
ursacbetP,  dass,  da  die  andern  ^ro^^n7.en  mebrcntbeils  solches  fllr  ua> 
begTÜudct  achteten,  Holland  dardui'ch  desto  langsamer  ging'l. 

Operationen  Weituan's  gegen  die  Wesel  sehe  Klagedcputation. 


I 


')  Die  GeDeralstaaten  hatten  in  einem  besouderoD  Actenstück  die  Uanuiti« 
de»  Vertrags  von  Xanten  l(;i4  übernnmtncn ;  diese  „XantiscLe  Garaijtte'| 
dttt.  Haag  13.  Ilee.  1614  ist  gedruckt  bei  Aitzeina  I.  jj.  106.  üeber  di<?  Ou* 
ttinuliclikeit  einer  Berurmig  auf  eie  s.  das  Tulgend«?  kurrürstlicUe  SvlireibeD. 

*)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  UI.  p.8G  uol.4. 


Inirigneu  der  clevigchen  Stiode. 
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Wir  zeigten  mit  genügsamen  Eifer  darbei  auch  an,  wie  es  so  gar 
ciue  lie^lerliche  Sache  sein  wllrd.  das«  der  Estat  sich  in  solche  Sachen 
iniArheu  vv«v||te;  E.  Ch.  D.  und  in  alleni  Falle  wSre  der  Kaiser  und 
das  Reich  darin  competens  jndes.  Die  Ouarantie  wäre  eine  todte  Ge- 
bnrt.  gleichwie  der  Xantiöche  Vertrag;  in  iiiso  partii  wäre  eretieket.  — 
Wir  gaften  ihnen  diesem  nftchet  auch  noch  zu  bedenken,  wie  übel 
sie  thun  wUnlen,  da  sie  sieh  einer  particulier  Stadt  annehmen  woll- 
ten, geg^ii  Recht  und  Reden,  weiln  s'dches  auch  gegea  ihren  eignen 
Vortheii  an!<>laul'en  wllrd,  iamagseü  deu  Estat  ja  leiclitlich  bekannt 
Mns  kßnnte,  das»  die  Werbungen  nicht  de  gayet^  de  coeur.  sondern 
oor  darum  beecbähen,  damit  man  auf  allen  Fall  gemeinen  Feinden 
Widerstand  thun  k5nnte. 

Und  war  endlich  unser  Schluss,  wo  «ich  der  Estat  im  geringsten 

in  dieses  Werk  mischen  . . ,  wUrd,  das»  solches  nicht  allein  E.  Ch.  D. 

mm  hfiehsteo  missfallen,  sondern  auch  gewisse  Ursache  geben  wUrd, 

die  gn&M  Handhing  dran   zu  gebeu   und  abzubrechen.     Ich  sagete 

etlichen  rund,  solche  Sachen  zicleten  dahin,   das»  sie  mit  E.  Ch.  D. 

«üe  Regierung  des  elemclieii  Landes  in  effectu  theileu  wollten;    für 

solchen  Fotderibui*  und  Confueileratis  möchte  man  lieber  keine  haben  '). 

Hierauf  scind   nuu  viele  Coiiteutiones  in  der  Generalität  fllrge- 

fallen.  und  »eind  alle  ['rovin/.en  zwaru  darin  einig  worden,  dass  man 

für  (tiesnial  mn  «1er  Weselschen  Klage  nichts  däspouireu  sollte.    Ilol- 

laml,  ?jeebnd  und  Utrecht  aber,  oder  vielmehr  die  Herren  de  Witt, 

Velb  und   ran  der  Holck')  seind  der  Meinung  verblieben,    man 

wllk  j)ich  durch  eine  ausdrückliche  ClauguJ  iui  Tractat  dennoch  da» 

Kecht  reserviren. 

Di«  Jrti  FIau|)^<ckwit'^igkt'iteD  iu  Hczug  anf  die  AlUance  siüd  jetzt  uoch: 

1)  Dass  man  E.  Ch.  D.  die  Verhöhung  des  Zolles  benimmt. 

2)  Das«  man  der  Guarantie  gedenket. 

3)  DasB  man  den  Protector  auf  solche  Maasse  einschliesset. 
Wo  nun  E.  Ch.  D.  das  erste  auf  solche  Manier  als  ichs  gcstellet ') 


'I  Aitieiiia  III.  p.  1204  bemerkt  iu  Bt'trelT  dieser  Vi-rhuüdluogL'D  iiber  die 
..XiaUictie  l"J«irilntii'" :  „«It'u  I lot-r  Wi-jiBan  baddt^  suleke  dnjJylijcke  litst  daer 
«•fkeB,  (lat  by  meermaej  aeyde:  tci-  aal  Uever  mijn  ««lut  lalrn  nf  m^Aen,  wr  4«r- 
••»,  üt  cioi  tot  tiatn". 

*)  ü«l<erdie  buidi-n  letzterfn  vgl.  die  gleichmitige Charakteristik  b&i  Freede 

Inlfiiiiug  [1.  2  BüIrtgi'D  p.  142;  liuBondnrs  von  der  Hitoick,  Bürgermeister  poa 

lii.  ifilt  als  Ocguer  liratidcuburg«:    .«rurorisaut   aatant   qu'il  peiit  ceux  (]ai 

:  i-kiMiit  de  rKleoleiir  lU'  UrHodt-bourg  et  du  Cumle  d'OslfriBe.     D  est  aases 

"      i'   au  9j«leme  politinne  dti  Parleineut  d'Augleterru." 

<  i'i'  betrcITüudc  Beilag*  fehlt. 
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k^rnnteii  passireii  lassen  und  gedenken,  wo  Hie  in  Alliancc  bleibcD, 
dass  Sic  alsdann  «alvä  amiciliä  nicht  wul  wtinlen  zur  VerUlibuug  kom- 
men können  . . .  uud  wo  die  Allianee  cessircn  wllrd,  dass  Sie  alsdann 
ungebundeo  seind:  so  möchte  wul  Hufluung  sein,  dasH  man  an  Seite 
des  EBtats  sich  derGuaranlie  begäbe.  Was  aber  den  dritten  anhebet, 
denselben  kann  man  oluie  .die  buchste  Helabr  nicht  eiuuial  rubren; 
hie  wird  man  gcwisalicb  uicbt  durvon  abstebeu,  was  bitl'ts  dona,  il^» 
man  viel  davon  redet? 

Ja,  es  wUrd  E.  Cli.  D.  nicht  nbne  Gefahr  sein,  wenn  man  web  aae' 
alhie  getröstete  nichts  zu  schliesscu;  denn  solches  Cromwclln  nicht 
verborgen  bleiben  und  andern  ihr  Credit  und  Macht  nicht  wenig  ver- 
stärken wUrd.  Damit  ich  aber  auch  dieses  nicht  nnvei-suehet  Hesse, 
80  hab  ich»  bereit»  «nter  der  Hand  dahin  gebracht  gehalil,  dass  es 
drei  Provinzen  Gelderland,  Fricsland  und  Overjasol  proprio  mfttu  ange- 
rlJbret  und  fllr  sich  selbst  ins  Mittel  gebracht,  mau  möcbte  Crom  well 
wie  andere  Potentaten  und  Gealliirten  ad  declinandani  invidiam  nur  in 
genere  einschliesscn.  Es  bat  sich  aber  Holland  alsfortens  mit  allem 
Eifer  dagegen  nicht  allein  bertig  vernohrncn  lassen,  sondern  auch  au- 
gezogen,  dass  der  Estat  anders  als  geschehen  7,u  thun  nicht  vermöchte, 
vveiln  c»  austbiicklich  bei  dem  Ictjiteu  Friedenstractat  Art.  15  wäre 
besehlosscn  worden. 

Ich  vernehme  auch  unt«r  der  Hand  und  in  huhem  Geheioi.  daa« 
es  daran  so  weit  ermangelt,  dass  man  Crom  well  taeite  vorbeigehen  fl 
sollte,  dass  sie  bereits  daran  arbeiten,  wie  man  eine  defensive  Allianee 
zwischen  Engeland,   Dänemark,   E.  Ch.  Ü.  und  diesem  Estat  möcbt« 
belegen  und  erthätigen  können.  — 


I 
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Der  Kurfürst  an  Weiman.     Dat.  Colin  a.  Sp.   19.  Juni  1655 

[Der  Kurfürst    vprztchtel    auf   liie   Erhöhung  der  preasaischeu  ScöiöUa   für  die 

Dauer  der  Alliaace.     AUloliaiin^   der  Emmiscliang^  der  GeDcralst&ateu  in  L'ltsvo 

tmter  dem  Vorwuud  der  ühcrDommvneo  Garantie.     Die  uameDtliche  Aurnuluiii) 

C'ruDiwcll's  iti  duQ  V'crlra^;  iiugorn  zugeätaudeu.] 

29.  Juni.         Erstens  was  die  F>höhimg  der  Zölle  betrifft,  so  soll  wegen  dieser  Por 
dcrung  der  Holländer  die  Tcrbandluug  nicht  zerschlagcii  werden. 

Zwar  kann  die  Erhöhung  ein  weit  niehres  bringen  als  die  Hülfe 
ausweiset,  so  von  den  Herren  Staaten  Uns  vcrsproeben  wird,  welches 
Ihr  wol  remonstriren  könnet;  massen  der  Zoll  in  der  Pillau  hei  schwe- 
dischen Zeiten  bei  ti(.)tj,i  K  MJ  Iltb.  gebracht.  Wir  könnten  Uns  auch  de 
selben  Mittels  bei  solchen  Nothfälleu  uud  Knegij'/.eiten ,  so  es  erfor 
dem  müchteti,  wol  gebrauchen;   es  wiirde  Uns  auch  ächweden  darin 
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nicht  imgerne  die  Uaml  bieten,  geetalt  sie  Uö»  (Iädq  dazu  schon  An- 
lass  gegeben.  Weil  Wir  aber  deuen  Ratiimibus,  so  Wir  Euch  jQiigst- 
hiii  Uherschreibeu  lasiK-n,  wanint  Wir  Uus  und  Uiiserm  fitaat  eine  enge 
VerfeUludnif«  mit  »len  V^ereinigteu  l'rovineieu  zuträglich  eraeliten.  an- 
Oi>eli  itibaeriren,  wollen  Wir  auch  um  dieses  Punctea  willeu  die  Trac- 
ten  beute  nicht  brechen  oder  aufheben.  Es  kann  auch  das  Werk 
daliin  gerichtet  werden,  dass  die  V^erhöhung  ohne  ihre,  der  Staaten, 
"Vorbewusst  uieht  sollte  vorgeiionitiieu  werdeu. 

2)  Nichts  ungereimteres  aber  ist  Uns  bei  dem  Werke  fUrgekom- 
luen  als  die  Beibehaltung  der  Xantischen  Guarantie.  Wann  die 
Herreo  Staaten  sich  dazu  verbunden  erkennen  und  Wir  nüttels  dieses 
Traetats  dariu  gehelen  sollten,  würden  sie  die  Festungen  Jülich  und 
DflSäcldorf  wider  den  im  Rüni.  Reich  neulich  publicirten  Frieden  ein- 
nehmen und  schleiCen  lassen,  auch  alle  Pro visional vertrage,  woran  sie 
selbst  mit  laborirct,  umschatten  mllssen.  Wie  ibneu  solches  thunlich 
und  Uns  verantwortlich,  ist  am  Tage,  und  ebenso  wol  schickt  sich 
auch  die  Approbation  solchei'  Garantie  bei  dieser  Allianee.  — 

;})  .^nreicbeud  des  Protectoris  Eiuschliessung,  so  wäre  gut,  dass 
die  Provinzen  GelderUmd,  Friealand  und  Overyssel  unter  der  Uand 
küiiaten  dispooirt  werdeu,  da^s.  Eurem  Bericht  nach,  sie  voriger  Mei- 
nung und  der  ftencralinclusion  inhaeriren  möchten.  Es  wird  auch 
Art-  XV.  der  Union  mit  England  keine  expresse  oder  namentliche  Ein- 
schliesBung  erfordert  und  beiludet  sieb  dergleichen  Eiuschliessung  auch 
Dicht  in  der  zwischen  iSeJiweden  und  Euglaud  aufgerichteten  Allianee. 

Weil  aber  . . .  Ihr  allschun  ein  Concepl  der  Allianee  Unserthalben 
deu  Esiaatisclieu  Dcputirten  llbcrgebeu,  darin  die  Keception  des  Pro- 
tections enthalten  gewesen,  so  sehen  Wir  nicht,  wie  anitzo  ohu  grosses 
Aufsehen  und  des  Werks  Präjudiz  daruuter  etwas  zu  ändern  sein 
möchte.  Könnten  aber  die  vorbin  angedeutete  Temperamenta  Statt 
fiiid&u,  haltet  Ihr  Euch  darum  äusserst  zu  bemillieu. 


Weimaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  29.  Juni  1655. 

[Dio  Alli&nccaacbe  steht,     Aiifregeodc  Nacliricbtea  aus  .Schweden;  gi^heime  Cor- 
Lje»jK»nJeuli^n.    Veräuilerlichkeit  der  niederliiudisclicn  Staatsmänner.    Der  Artikel 
Iber  Aw  Nicliterlinhung   der  preusaisehen  Seuiolle.     Die    EiQBchliessnng  Crom- 
weil'e  ia  die  AUiaoct.'.    <.ienictite  ulier  Schnedvu  und   den  Kurriirsten.     Angeb- 
liche fluue  deg  Kurfürsten,  preusäiache  Houverainität  etc.J 

Die  vcrwichene  VVoche  bab  ich  nichts  getfaan,  sondern  mich  immer  29.  Ja 
in  tcnuiuis  delihcrationis  gehalten;    und  hat  solches  bis  daher»  kein 
Aufsehen  verursachet,  weilu  der  Kath  Pcnsionarius  de  Witt  nicht  ein- 
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heiniisch  und  die  Generalität  mit  den  Omlandischen  Sachen  dernmassen 
ist  beschäftiget  gewesen,  dass  sie  niclita  anderes  tiiun  können.  Cnd 
weiln  ich  dieses  w«l  gewusst,  so  Hess  ich  mich  dennoch  an,  als  wäre 
ich  fertig,  zur  Couferenz  zu  kommen,  damit  ich  E.  Ch.  D.  immerfort 
extra  moram  hielte. 

Inniittelst  erhielten  sie  Briefe  aua  Schweden,  dass  die  ftchiffsniacht 
Bich  vielleicht  gegen  die  Pillau  hegeben  niOchtc,  und  machte  duBiielh 
die  Gemllther  ein  wenig  wieder  munter.  Dagegen  schrieb  einer  von 
den  heimlichen  Correspondenten  (die  sie  fltr  wenig  Wochen  an  viele 
Oerter  und  vielleiclit  auch  nach  Berlin  ausgeflchickct),  dass  er  im  Bre- 
mischen einen  E.  Ch.  D,  Ministers,  welcher  an  Königs  mark  heim- 
liche Sachen  angebracht  haben  sollte,  hätte  angetroffen  und  davon 
vernommen,  dass  E.  Ch.  D.  in  Pouimcm  auch  mit  den  schwedischen 
Ministria  negotüren  Hessen  etc.;  wodurch  die  Regierung  denn  wieder 
ein  wenig  stutzig  geworden. 

Es  ist  schier  nicht  zu  besehreihen,  wie  veräinderlich  alhie  die  G«- 
mttther,  wie  unsicher  auch  die  Rcsolutiones  seind;  von  allen  Winden  wer- 
den sie  fast  getrieben,  und  gleichwie  sie  ohne  Haupt,  ohne  Ansehen 
and  in  ihren  Inclinatiouibus  getheilet,  dauueuhero  deromasseu  onibra- 
gews  seind,  dass  sie  zur  Sicherheit  veretellen  nud  alles  nicht  achten, 
wenn  ihnen  tlie  geringste  gute  Luft  zuwehet;  so  tllrcliten  sie  sich  fast 
fttr  ihrem  eigenen  Schatten,  wenn  etwa  Zeitungen  cinkommen  oder 
etwas  fUrgehet,  welches  ihnen  im  geringsten  zuwider  ist.  Dieses 
möchte  nun  wol  nachlassen,  wenn  sie  mit  E.  Ch.  D.  wllrden  etwas 
endliches  beschlossen  nnd  also  einen  Cours  genommen  haben,  da  sie 
worden  fest  an  gebunden  sein. 

Weimau  hat  eich  endlich  entschlossen,  seineu  Allinucceutwurf  bei  der 
Generalität  einzureichen  er  geht  ansführlieli  die  eiuzeliieu  Artikel  desselben 
durch  und  rechtfertigt  die  Passung  derselben. 

Der  16.  Artikel  ist  von  nicht  geringer  Coneideration,  in  Ansehung, 
dasB  darin  E.  Ch.  D.  wollen  zu  Nichtvcrhöhung  itcs  Zolls  verbunden 
werden.  Nun  hah  ich  vom  j\nfang  hero  alles  gethan  und  gcremon- 
striret,  wag  dagegen  einigernmssen  gethan  und  geremonstriret  werden 
können,  gestalt  E.  Ch.  D.  darunter  die  freie  Hand  zu  lassen.  Nir- 
gends aber  hat's  sich  mehr  gezeiget,  dass  man  alhie  mit  Kantleuten 
zu  thun  hat,  als  eben  bei  diesem  l'unct.  Der  Kath  Feusionarius  halte 
in  der  Generalität  öffentlich  geaaget,  hierin  bestünde  ihrerseits  die 
Seele"  des  Werkes;  wUrd  mau  dieselbe  aus  diesem  Articul  nehmen,  »o 
nehme  man  der  Alliance  das  Leben.  , 

Wir  haben  uns  zum  höchsten  dieserwegeu  bektlmmcrt  gefunden! 
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und  haben  zu  einer  Seite  geconsideriret,  wie  Iiiirt,  wie  uubillig  und 

absclieuüch   ea   fUr  E.  Ch.  D,   ist,    dasa   Sie   sich    dessen    hegeben 

sollen ,   was  Ihr  Gott  und  das  Recht  gelben  zu  Ihrer  Rettung,    und 

dass  Sie  in  Ihrer  Noth  sollen  stehen  lassen  ein  Mittel,  welches  allein 

ia  Zeit  der   Noth  ohne  Blasiue   und  Unredlichkeit  ist.     Zur  andern 

Öeite  haben  wir  dagegen  wol  gespUret,    würd  man  hierauf  bestehen, 

däss  alsdann  alles  zurückgehen  dörfte,  welches  E,  Ch.  D.  denn  auch 

nicht   wenig  Beaehwerd  verursachen  dtirtte;    und   haben  daunenhero 

auf  Temperamenten  gedacht  und  zwarn  solche,  die  da  E.  t'h.  D.  zwani 

in  etwas  zurückhalten,  Ihr  die  Hände  aber  nicht  allerdinge  binden 

und  fesseln  niüchten.    Deswegen  haben  wir  nun  vielmalcn  gevariiret . . . 

endlichen  aber  haben  wirs  auf  eine  solche  Maasse  gestellet,  das»  wir 

verhoffen,    E.  Cli.  Ü.  werd  damit  gnäd.  zufrieden  sein;    denn  durch 

Bdkhen  Weg  Ihr  das  Arbitrium  noch  ziemlich  beibehalten  wird'),  — 

Amsterdam  vermeinet,  E.  Ch.  D.  würd  sich  darunter  fügen,  weiln  Ihr's 

»u  Vortbeil  gedeihete,  wenn  Sie  keine  Verhöhung  thun  wUrd,  sintemal 

E.CIlD.  dardurch  um  desto  mehr  Trafli(M|  au  Ihre  Hafen  ziehen  und 

«1»  per  indirectum  gewinnen  würd,  wessen  Sie  sich  directo  sehienen 

m  begeben.  — 

Der  l!?,  Artikul  hat  mich  von  Anfang  heftig  bekümmert,  indeme 
ich  die  ausdrückliche  Einscbliessnng  des  Prutectorig  gerne  verhütet 
pewben.  Wenns  aber  eine  pur  lautere  l'muriglichkeit  und  eine  Sache 
»«n  solchem  Bedenken  ist,  dass  man  dieselbe  schier  nicht  rühren  kann 
«Ime  die  höchste  Gefahr,  so  liab  ich  den  Artikul  für  diesmal  auch 
weiter  nicht  alteriren  dürfen,  als  dass  ich  das  Wort  Re publique  lier- 
aiisgelaseen;  ich  werds  aber  auf  allen  Fall  deuten,  dass  es  errore 
wribeotis  heschehen, 

Es  Tcrlautet,  daüs  die  ächwediücbcu  Truppen  fieh  nm  Stettin  herum 

Und  weiln  E.  Ch,  D.  Völker  aus  dem  Cle^^schen  zugleich  auf- 
hfecben,  so  gibt  solches  alhie  auch  immerfort  noch  allerlei  Nachden- 
''cu;  hei  dem  Volke  zwaru  allerhand  ungeheure  Zcit\uigen.    in  den 


')  Art  16  io  dem  vou  dtiti  Generaistoaten  iib(>rgebeDen  Entwurr  vergprichl 
"•f  Knrfürit  die  Nichtt'rhöhuiig  der  Zöüe  für  die  NifderläiidKr  „uuder 
S**Qderhand«  prtteil".  In  WeinittD'a  Kntwiirf  litnlet  die  rftetlet  „onder 
B**nderbaode  pret«xt,  »onder  de  l)Oog«te  noul,  geDii»«D  inleregt  ende 
■*iiai»ie  von  H.  H.  M."  Letztere  Fasauug.  nur  mit  piner  kleinen  Aendurung, 
"^  denn  auch  in  den  abgeschlogaencn  Vertrag  uborgegangen.  Atltema  III. 
P-'20a.  Ol,  Witt  b6zeil^^llJ^^l  die»  als  „de  principaSe  stipulatien  tot  Totudeel 
^**  <iei«a  äta«t"  tu  dt>r  guasen  AUi»nce  (an  Nieopoort  dat.  23.  Juli  1655.    Brie- 
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GeniUthern  der  Kegeuten  aber   diese  Ouibra^je:    E.  Ch.  D.  wüid  sieh 

mit  Schweden  Atgen  und  dahci  lK>diii^a'D.  dass  luiiii  Ihr  PrcuäReo  von.  ^M 
Polen  frei  luacheu  uiid  die  Jiiliuhsche  Liuider  in  solidum  liefern  sulle;  " 
wenn  Schweden  nur  Danzig  kriege  und  die  Macht  wieder  in  Deutsch- 
land führen  möge,  bo  würde  es  wul  zufrieden  sein  und  Frankreich 
ein  linderes  nicht  suchen;  E.  Ch.  D,  wurden  sich  dabei  suchen  con- 
siderabel  zu  machen  und  Ihr  Thuu  damit  justificiren  können,  weiln 
Sie  I'olen  nicht  vertheidigen  könnte,  dass  Ihr  die  Noth  einen  eolehen 
Weg  gezeiget  um  sich  zu  retten. 


Joh.  Copes  an  den  Kiirfiirsten.     Dat.  Haag  19  29.  Juni  1655. 

[BwBchwurilu  der  .Statit  VVi^su!  lilier  die  kurf.  Rcgiertini;,     Viiratütliing  der  Gene- 

ralstaaU'ix  im   den  Rcaidedten  Üopea  über  dies««  Fall.     H«rufiiü(,'  auf  deo  jüng- 

steu  ßL<iebaal>Bcbied;  Verweiaiiiig  uu  iltüi  Ivurftirsluo  und  i?vuul.  duu  K.ui8<ir.] 

29. Juni.  Mein  Voriges  hat  E.  Cb.  I>.  untcrth,  hiuterhracht.  wie  das«  die 
Stadt  Wesel  hiehin  geschrieben')  und  I.  fi.  M.  kUiglicheu  reraon- 
strirt  hätte,  daes  E.  Ch.  D.  Regierung  des  Kuiflirsteuthunis  Cleve  sie 
begchwerete  mit  neue  Geldsteuer  zu  Unterhaltung  der  jetzo  geworbe- 
neu Miliz,  und  wie  sie  ersuchetcu  davon  befreiet  zu  werden  zufulg 
der  a.  1014  bemi  Xantischeu  Vertrag  versprüchenen  Garantie,  und  wie 
selbiges  Schreiben  hie  viel  Unlüsten  gebährct  hätte. 

Wonif  am  23.  dcsselbigcn  Monats  |Juuij  ist  erfolget,  dass  I.  H.  M. 
uiii'J)  ersucht  zu  »ie  in  eine  Nebeukauimer  zu  kommen;  da  ich  dann 
erschienen  und  praesentes  gefunden  die  Herren  flendrich  von  der 
Capelle,  Beverningh,  Veth,  Staveuisse,  Uoolck,  Alva,  Rip- 
perda  und  Schuylcnburg;  uud  ist  von  dem  Herrn  von  der  Ca- 
peileu  vorgetragen  worden,  dass  I.  H.  M,  abermalen  ein  Schreiben 
von  der  Stadt  Wesel  empfangen  hätten,  dieses  Inhalts,  dass  sie  ufTs 
neue  von  der  Churf  Regierung  zu  Cleve  ufl"  Poeue  der  Execution  an- 
gestrenget  würden,  sichere  Summe  Geldes  in  3  ad  4  Tagen  zu  erle- 
gen; welches,  wie  es  ihren  Privilegien,  auch  dem  a.  I641I  gemachten 
Landrecess  zuwider  wäre,  so  ihitten  sie  bitten,  I.  11.  M.  kraft  ihnen 
obliegender  Garantie  selbiges  heuiuien  und  dein  Weselschen  Comnian- 
danten  anbefehlen  wollten,  selbiges  de  facto  zu  behindern:  so  hätten 
dennoch  I.  H.  M.  nichts  resolvireu  wollen,  sie  hätten  mich  ehest  dar- 
über gehöret  uud  ilicscr  Saclien  Beschafleuheit  eingenommen. 

Ich  bedankte  selbige  Herren  üeputirten  ihrer  Coiumunication  hal- 
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')  Das  Sulireibeii   dat.  8.  Jaai  1665.     Die  vou   der  clev.  KegieruDg  Verlangt« 
Summe  betrüg)  l?d(l  Itlh. 
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bea  ond  sagte,  dass  dieses  eine  Sacbe  wäre  vnn  weitem  AasHehen, 
darllber  ich  zu  berichten  mieh  nit  völlig  instriUrt  beflluile;  wäre  auch 
hei  der  Stadt  Wesel  zu  viel  gethan,   sclbijjos  liichin  gelangen  zu  las- 
sen; könnte  glcichwol  (ler  iliscursum  uieht  verhalten,  dass  vor  etlichcu 
M'tnaleu  E.  Ch.  D.   iu  Gefolge  eines  gemeinen   KciL-lisebhissw ')   ilcn 
clerischen  Ständen  ebeniiüis&ig  als  ihren  Ständen  anderer  FürHtenthH- 
mer  bekannt  gemacht  hätten,  dass  im  Eeich  einige  motiiH  titdliei  sich 
empörten  and  sie  also  eiue  Geldsteuer  umzuschlagen  sich  inttssten  ge- 
fallen lassen;    und  da   selbige  clevische  Stände  uff  gewisse  Mimsse 
darein  consentiret  und  diese  Sache   keinen  Ausstand  leiden  müchte, 
hätte  E.  Ch.  D.  die  Matrieul  durch  dero  geheime  HciL^ierungsrathc  aus- 
fertigen  und  die  Gelder  am  l'(»rderUchsteu  ausschlagen  lassen. 

Der  Ländtaj;^i«reccgs  tod  I(>49,  fuhrt  Copes  aus,  finde  auf  diese  jt^tzigp 
Frage  gar  keiue  Anwendung,  da  e?s  .sich  hier  um  eine  Reich übesCitnuiuug 
liiunlplt,  und  schuf sst  mit  der  Aufforderung  — 

das«  I.  H.  M.  der  Stadt  Wesel  Schreiben  zurücklegen  und  selbige 
Wi  E.  Ch.  D.  verweisen  wollten,  und  wenn  sie  dann  virmeinten  be- 
scftiven  zu  bleiben,  sie  wol  wtlrdeu  zu  l.  Kai».  Maj.  zn  gehen  wissen, 
'^Mnnen  sie  dann  sieh  oftern  in  viel  geriugeren  Sachen  gekehrt  hätten. 


I 


Der  Kiu-turst  an  Weiman.     Dat.  26.  Juni  165&. 

I  ••^rschiedeDC  BemerkuDgüD  zn  dem  AllianceoDtwiirf.    Beginn  der  scbweditcheD 
oiilitiiriBcheu  Operationen.] 

Die  Defensionsverpfliehtnug  der  Oeoeral Staaten  ist  nicht  nur  zu  stellen  cTolii 
r  den   clerischen  Landen   auf  die   ^so  au  der  Üftsee   belegen'*;    denn 
«rärde  die  Mark,  Halberstadt,  Miuden  etc.  ausgetjchlo^sen  t>eiu;  son- 
°^fxx  auch   auf  alle  die,    Mrclche  „sonisleu  in  Teat«cbiaud  oder  dem  Rom. 
^eU;b  situiret". 

Weinjao's  Veränderung  ini  Art.  Itt  wird  »pprobirt  —  .„nur  das«  die  an- 
K^njhrte  NotU,  nm  desto  mehr  die  Sacbe  ta  dctcrmluirea  und  dem  ajtdern 
^Htil  Cuntcutcmeat  tu  geben,  ani"  die  Kriegünoth  in  s]>ecie  rebt4'ingirct 
"^rdea  möchte'-. 

Ihr  habt  biebei  zu  rcmunstriren ,   dass,  wenn  die  Herren  Staaten 

"^hon  die  ü*M)  Mann  als »auxiliares  eopias  einwilligen  würden,  solches 

•"eilt  die  Hallte  itetrage  dessen,  m  wol  ehenialen  in  der  l'ilbm  allein 

*^*  Kriegsreite«  an  Zolle  erhoben.  —  Sollten  lll>er  alles  Verlioffen  die 

"''^gegchlageno  Teniperanienta  nicht   verl'aiifjen,   noch   admittiret  wer- 

***",   könnten   Wir  zwar  das  Werk  . . ,  gänzlich   nicht  liegen  lassen 

^er  abbretsbeni   Ihr  habt  aber  alsdauu  die  i!^eit  der  Allianz  auf  so 


')  Art.  180  d«8  juDg8t«t)  B^ichsabschiüiJa  von  lf>54. 
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wenig  als  möglich  und  etwa  zwei,  drei  oder  vier  Jahre  aufe  höclute 
zu  eetzen. 

lu  Betreff  Cromwi'U'«  «ull  Weinian  rersatiheu,  ob  ileM-cri  unvenneid- 
Ikbe  Ein-ehlic-sung  »uicht  in  einen  .-ecreteii  Artikd  sylltf  gebracht,  werdeo 

Wir  haben  des  Orts  zu  herichtcn,  dass  gestriges  Tages  der  schwe- 
dische Geoeial  Fcldniarschall  Wittenberg  den  Fans  durch  Poinmem 
hei  uns  gesuclit,  und  dass  er  etwa  auf  wenig  Tage  seineu  Marsch 
dadurch  nehmen  und  zufolge  Sr.  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  Befehl  in 
Action  treten  milsse,  ohne  Anzeigung  wohin  selbiger  Zug  gemeinet, 
angezeiget.  Wir  haben  ihn  an  den  Ki-ei»obcrslen  und  auf  die  ge- 
wöhnliche CHUtiones,  so  den  lieichsconstitutioueii  von  a.  löftö  und  lö<>4 
gemäss,  verwiesen.  — 


1 


I 


Weiinan  und  Copes  an  den  Kiirfib'sten,     Dat.  Haag^ 
5.  Juli  1G55. 

[Amaterdaiu  dringt  auf  deu  Abschlotia.    Audienz  hei  der  Oeneralitat.j 

.Juli.  Ea'  wird  gewirkt,  um  das  vod  Weimao  iibergebene  Concept  den   Herru 

Regenten  zu  euipfehlen. 

Der  RcBident  Copea  ging  dauuenhcro  ain  Sonnabend  nach  Am- 
sterdani,  nahm  unser  Conceiit  uut  und  kam  heute  frHhe  wieder  im 
Haago  an,  referirend,  er  nebst  E.  Ch.  ü.  Agenten  Dogen  hätten  mit 
den  anwesenden  Bürgermeistern  Conterenz  gehalten  und  .  .  .  diesijn 
ßeBcheid  bekuHnnen:  weilu  sie  nicht  andere  sehen  könnten,  als  dass 
wenig  Differenz  vorhanden  und  die  Sache  Eile  erforderte,  so  wollten 
sie  mit  ihren  Collegen  reden  so  bald  immer  möglich  und  inmittelst 
an  den  v.  Wavern  diese  V^erorduuug  ergehen  lassen,  dass  er  fal-  ■ 
genden  Tages  im  Haag  sein  und  Namens  der  Stadt  Amsterdam  allen 
Fleiss  anwenden  sollte,  damit  uns  in  denen  annoch  uneutscheidenen 
Puncten  gewillfahret  und  der  wirkliche  Schluss  darauf  hofordert  wer- 
den möchte.  M 

Diesem  näcliet  fuhren  wir  heute  am  Mittage  zur  Audienz;  man 
empfing  uns  dem  Brauche  nach  gebührlich  -  und  wuriien  geleitet  in 
die  Generalitätscannner,  worin  l.  H.  M.  iu  corpore  versammelt  waren; 
man  gab  uns  den  gewöhnlichen  Sitz,  und  wir  jiroponirten  darauf  prae- 
missis  curiah'bms,  dass  wir  in  mandatis  hätten,  die  Allianztnictaten  soj 
viel  itnmer  möglich  zu  beschleunigen  . .  .  etc.  Wie  nun  solches  ge-l 
schehen,  und  die  Herren  Staaten  mit  grosser  Attention  alles  angehöret 
und  verzeichnet,  so  gingen  wir  wieder  daiTon  und  vernahmen  nach- 
gehenda,  dass  alles  wol  aufgenommen  und  beechloaeeu  worden,  com- 
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ini8sa.rii  causjie  nuichten  sich  wieder  zusaimiientliun  .  .  ■  und  wollten 
0ie    darauf  ihre  ßesulution  abfanden. 


Ciftmde  an  dieser  Stelle,  wo  die  Verhandlnngeo  ihrem  Ende  entgegen- 
gehen, fehlen  aidTalieuder  Weise  in  dem  Berliner  Archiv  sowol  die  Depe- 
schen Weiman's,  als  die  erganzeuden  von  Cope»,  für  Jidi  aud  Anfang 
Anglist  1655;  sie  müssen  durch  einen  besonderen  Zufall  abhanden  gekom- 
lucu  sein.  Oliicklichcr  Weisse  künneii  wir  das  läiJd  dieser  letzten  Torgänge 
^Kbt:^  z,nm  Abseblnss  der  AJliaaee  ans  dem  ersten  Band  der  Weinian'gcheu 
^^w  Oeschäftsjüurnale  {s.  oben  p.  24)  völlig  ausreichend  ergänzen. 
f  Ton  Mitte  Juli  ali  folgen  die  Conferenzen  mit  den  niederländischen 

I  Cotmnissaren  rasch  auf  einander.  Am  20.  Juli  nimmt  die  Versammlung  der 
%  KtÄaten  von  Holland  das  AlÜHnceproject  an;  nur  noeh  wenige  Conlroverg- 
^^k  puncte  wie  die  Raugfrage  {oben  p.  123  n.  1)  bleilieu  itlirig.  Oleich  darauf  wird 
^  die  höllaodiscbe  Erklärung  bei  der  OeneraütÄt  eingeliracht  (22.  Juli),  ein  Paar 
Tftge  Dachher  wird  aucii  in  derKangfrage  ein  Abkommen  getroflen  (26.  Juli)  : 
~  alle  Schwierigkeiten  scheinen  beseitigt. 

ALer  eine  neue  war  inzwischen  von  anderer  Seite  aufgetaucht.  Eben 
JHzt  begann  Karl  Oustav  von  Schweden  die  Feind>cligkeiteu  gegen  Po- 
len;  er  hatte  alle  Hebe]  eingesetzt,  am  das  Bündniss  zwischen  dem  Kor- 
fürf-ten  und  den  Generalstanten  zn  hintertreiben;  au  Drohungen  fehlte  es  so 
»enrg  wie  an  Verheissnugen.  Am  Iß.  Juli  erschienen  als  Bevollmächtigte 
^^8  Kurfürstian  Schwerin  und  Wal  deck  in  Stettin,  um  dort  mit  den 
wowedischeuCommissaren  Oxeustjerna  und  LiHieström  zu  verhandeln. 
_  ^Veise,  wie  diese  sich  über  die  .staatische  Ailiance  ansserten,  veranlasste 
'^^'  beiden  brandenbnrgischen  Gesandten  au  Weimaii  zu  schreiben  mit  der 
"■"'"greuden  Aufforderung,  deu  Absehlnss  noch  hi n au szn schieben  (dat. 
'^'■20.  Jnli  1655). 

-Ä.m  29.  Juli  erhält  Weiman  dieses  Schreibeu;  er  eilt  nach  Cleve,  sich  29.  Jaü. 
Ol«  tlem  dort  weilenden  Prinzen  Moritz  lu  besprechen;  es  wird  beschloa- 
"'  *lie  Unterüeichnung  hinauszuschieben,  wenn  es  ohne  völligen  Bruch  ge- 
cftet»^,,  könne,  andern  Fall';  aber  deu  Tractat  zu  vollziehen. 

-t>ie  Reise  Weiman's  gerade  bei  der  jetzigen  Sachlage  hatte  im  Hang 
*'eaili^|]j.  Tcrwundernng  erregt;  man  hatte  lu  seiner  Abwesenheit  mit  Co- 
P*'    'breiter  verhandelt  nnd   fast  alleB  ins  Beine  gebracht.      Als  Weiman 

"*"*      «einer  Rückkehr  am  5.  August  wieder  in  der  Coufereiiz  erschien,  wer- 
den  « 

ÜDdi, 


**-3!  (seine  Tersuche,  noch  einen  Aufschub  zu  bewirken,  von  den  nieder- 


gehen Commissareu  zurückgewiesen,   man   verlangt  entweder  die  Aus- 

j  ^^elnng  der  scliuu  ujiterschriebcucn  Instrumente,  oder  droht  mit  völligem 

***Xjcb  der  Verhandlung.    So  entschliesst  er  meh  am  5.  August  zur  Aus- 

*^iig  des  Instruments.     „Was   wollten  wir  nun   thun?   die  Ruptur  war 

^   -tilgen  (schreibt  Weiman  in  seinem  Tagebuch);   Adversarii  wünscheten 

**•  "^^  ir  koMiten  nicht  sehen,  dass  solches  Sr,  Ch.  D.  würd  gefallen.    Erg« 

wuratet*  ieli  in  mir  zu  Gott,  bat  um  Weisheit,  resolvirte  zu  schliessen,  weil 

^^  "Kfiti  auder  Auskommen  erseben   konnte.  —   Unsere  Uauptmesures  nah- 

"'*'*    »ir  aber  heimlich  hierauf;   würd  S.  Ch.  D.  mit  dem  Staat  einen  Weg 
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wie  den  andern  zu  schliesscD  gemeinci:  »ein  und  bleiben,  so  würden  wir 
niV'lits  zu  vifl  gctlian  haben,  weil  S.  Ch.  D.  sich  solchen  Fall.«  an  kdnen 
Strohbalm  stcisi«eu,  sondern  sich  allerdings  würd  gefallen  lassen,  dass  wir 
qttBUclöcimqne  gescblossen  und  die  Riiptur  yerraieden;  wo  Sie  aber  andere 
Gedanken  haben  und  etwa  mit  anderen  sieh  etigagiren  wollen,  solchen  Falls 
würden  wir  doch  auch  noch  besser  thnn,  diiss  wir  schlössen,  ah  dass  wir 
brächen;  denn  Sie  solchen  Fall»  tingebnudene  Hand  hic!t«n,  indem  Sie  nns 
dei^advouircn  könnten;  und  könnten  Sie  inmittelst  desto  besser  Ihre  Coudi 
tiones  mit  anderen  miiehen,  weiln  Sie  gleichsam  sub  elypeo  Ihr  Vortheil 
stipuliren  würden.  —  Uli  (die  niederläudischen  Coiumissare)  nalunen  unsere 
Erklärung  mit  sonderbarlieh  freudigem  Muthe  an.  Wir  rcicheten  daraal 
(um  aliquatenus  iptJo  facto  den  Vorrang  in  behaupten)  unserseits  Insun- 
mentnm  und  den  secreten  Artienl  au  sie,  viiu  uiiw  beiden  unterschrieben 
[Weiman  und  Copeü]  in  Original!  über.  Uli  thatcn  desgleichen  an  uug. 
Man  besah  die  Haud  und  Siegel  von  allen  beiden  Seiten.  Wir  mocheten 
ein  Compliment  und  protcstirten  von  Sr.  Ch.  D.  guten  Affcction  und  Since- 
rität.  gegen  diesen  Staat.  Uli  thatcu  solches  vicissim,  utrinfjue  multo  cum 
verboruin  bonure.  Wir  wünscheteu  einander  Glück  und  Gottei-  Segen  und 
nahmen  jedestheils  auf,  die  Batilication  rcsp.  zu  befördern  und  auzubriEgen." 
Unmittelbar  darauf  eilt  Wciman  nach  Ijerliu,  sein  Verfahren  zu  recht- 
fertigen und  die  Rutification  des  Knrfiir.<teu  zu  betreiben,  Inzwischen  war 
ein  Sehreiben  an  ihn  unterwegs,  welches,  wenn  früher  eingetroffen,  der 
Sache  eine  andere  Wendung  gegeben  haben  würde, 


I 


Weiman.     Dat.  Oranienburg  ";  i"J^. 


1655. 


Der  Kurfürst  an 

(Eigenhändig.) 

[KriL'geriiche   Bewegungen  des   Königs   vou   Schweden.      Uessen  PrcrteBt  gegea 
die  oiedGrläiidisclie  Alliauee.     Belebl,  den  AbBcUluss  :u  verzögern,] 

.Aug.          Euere  unterth.   Relation  etc.   weiset  aus,   was  bei   der  jUngstai 
Conferenz  Itlrgegangen   und  wie  nahe  man  zum  Ziel  konmieu.     Wir 
eehen  7Avar,   dass  das  Werk  fttr  dieses  Mal  nicht  höher  kotmte  ge-  ■ 
trieben    werden    und    kiinnten    geschehen   lassen,    dass   man    darauf 
schlösse.     Wir  haben  Euch  aber  im   höchsten  Geheim  zu  eutdeeke»,  _ 
dass,  nachdem  der  König  in  Schweden  ein  Corpus  von  12,00(1  M.  in  % 
Polen  gesandt  und  mit  einer  ebenso  starken  Ann^e  iu  Vorpoinmem 
und  an  Unserer  Grenze  «tchet,  seine  Flotte  aber  naeher  P ')  ge 


sandt,  auch  in  Livland  so  \ie]  Völker  ausgesetzt,  wie  er  etwa  itzo 
bei  sich  hat,  dass  Wir  dannenliero  einige  Unserer  gebeimeu  Käthe 
an  ihn  abgesandt,  zwischen  Polen  und  I.  Köu.  Maj.  Fnedenshandluug 
zu  versuchen  und  in  Entstehung  derselben  wegen  Unserer  Lande  Trac- 
tiiten  zu  ptiegen.     Daselbst  ist  nuu  unter  andern  Conditioneu  fttrg 


I 
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seillagen,  dass  Wir  die  Staatischc  Aüiance,  als  ein  Werk  der 
Freuudsehaft  mit  I,  Maj.  ganz  cflnträr,  (juittircn  möchten,  zuvorderst 
wieweit  selbige  die  jireusisisclien  Lande  augehet.  Nun  sollten  Wir  um 
solchen  AnmiUhens  willen  vieltiielir  sidehe  Alliamrc  pressiren;  als  aber, 
wie  oben  cnvähnt.  Wir  mit  der  seliwediRcben  Msielit  ganz  umringt, 
zwei  WnjTvodschaften  in  Polen  sicli  schon  aceomraodiret  und.  wie 
Wir  berichtet  werden,  den  König  aus  Schweden  tlir  ihren  Herren  und 
I'rtiteettifcn  (also  lant«n  die  Relati<>nes)  augeuounnen  haben  sollen; 
wem  auch  mit  dein  Schluss  verfahren  werden  snllte,  des  Orts  alhie, 
*Ia  die  Gefahr  am  nächsten,  zu  fernerer  Handlung  des  Königs  ans- 
•Jrtieklicher  Erklärung  nach  keine  H<tffnung:  so  haben  Wir  Euch  diese 
Bt^wandtnis»  eröffnen  wollen,  mit  guiul.  Befehl,  Ihr  selbe  in  geheim 
halten  und  um  stilchen  Zustauds  willen  den  Sehluss  der  AUianee 
daselbsten  mit  guter  Manier  und  so  viel  möglich  mit  Un- 
s^riu  Glimpf  bis  auf  weitere  Andeutung  von  Uns  traisniren 
Wollet. 

Euch  ist  bekannt,  dass  man  super  quantn  locorum  an  dieser  Seite 

eiti   mehrerei  iirätcndirt,  auch   so  vermi'igc  der  Artieid  selhsten  wegen 

^^8  extraordiuarü  suhsidii  ein  Fartieiilartractat  tUrgenommcn  worden. 

»^öniile  nun  damit  der  Schluss  aufgehalten  luid  das  Partieulartractat 

tott^esetzt  werden  (wie  Uns  denn  in  Wahrheit  zu  Erhaltung  des  Zwecks 

**'^8er  Alliance  dasjenige,  so  darin  veraecurdiret,  wenig  nutzet),  wUrdet 

•ur   Euch  dessen  allen  zu  Unterhaltung  des  Werks  und  Differiruug  des 

Schlusses   bedienen.     Findet  Ihr  auch  des  Orts  pro  re  nata  einige 

"ccurrenz,  damit  Ihr  folglich  das  Werk  aufhalten  könntet,  möchtet  Dir 

**ieli  derselben  gebrauchen.     Wollte  es  sich  schicken,  dass  Hir  einen 

|6esuch{   zu  Prinz  ^lauritz  von  Nassau  zum   Prätext  nähmet,   als 

"*»■    principaliter  zur  Handlung  deputrret,    könntet  Ihr  selbigen  wol 

''**  O,  jedoch  dass  Wir  Nachricht  davon  hätten.    Je  weniger  Ihr  Euch 

*'**'   Uuscrn  Befehl  hieniit   berufet,   je  weniger  Nachdenken  gibts  des 

^*^  bei  der  Euch  bekannten  schon  entstandenen  Ombrage.     Wir  ypt- 

•*«n  Uns  zu  Euch,  Ihr  bestes  Fleisses  mit  aller  Treuen  dahin  labo- 

*"^n  werdet,  dass  das  Werk  ohne  weitem  Bescheid  nicht  gewehlosscn, 

oi><ili  einig  Widerwillen,  viel  weniger  Kuptur  des  Orts  verhanget  wer- 

'*'^**  möge.    Honst  senden  Wir  Etieh  hiebei  ein  Chiffcr,    die  Ihr  Euch- 

aeereten  Dingen  gebrauchen  könnt. 


m 


Es  war  lu  ^pät,  ali  dieses  Srtirt^iberi  cintnif.  W  ei  in  an  lieliitiU  sich 
^teiu  mil  dem  gebehlossejieu  Alliaiicovertrag  oul"  deiu  Wege  nach  Berlin, 
*o  tr  Mitte   Augu»t  ciutraf.     Mau  t]iu88te  hier  die   vollcnUttte  Tbatsache 
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hinnehmen,  nnd  es  seheint,  dass  sie  jetzt  sogar  willkommen  war:  Weiman 
bemerkt  in  seinem  Tagebach,  dass  alles  über  die  Alliance  sowol,  wie  über 
seine  persönliche  Ankunft  sehr  erfreut  gewesen  sei.  Ende  Angast  reiste 
er  mit  der  Ratification  des  Kurfürsten  nach  dem  Haag  zurück.  Seine  wei- 
tere Thätigkeit  dort  während  des  nordischen  Krieges  gehört  einem  folgen- 
den Abschnitt  an. 


n. 
Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 
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Einleitung. 


Der  Verlauf  der  St.rcitigkeit«ü  zwischen  Knrbrandenbnrg  nnd  Pfalz- 
Nenburg  als  t'ratcndeuten  der  Jülich -clevisftheD  Erbschaft  Bcit  dem  Jalire 
IßüS  ist  in  der  HaupUache  so  Ipekannt,  dass  eine  Wiedererzähloui^'  dersel- 
^*n  hier  nnterlaHsen  werden  darf  Auch  sind  die  wichtigeren  Pnnete  in 
''w  Einleitung  zu  dem  vorigen  Abschnitt  berührt  worden.  In  dem  jetzt 
^'%enden  stellen  wir  die  Acten  zusammen,  welche  den  Verhandlungen  vom 
^gierangsantritt  Friedrich  Willftlm's  bis  zu  dem  neneu  Düsseldorfer 
"•^vif^inniil vergleich  vom  8.  April  1647  angehören. 

Der  Kurfürst  überuahm  diese   schwierige  Angelegenheit  in   der  Such- 

/"»gc?,  welche  durch  den  Düsseldorfer  Vergleich  von  1G29  und  durch  die  1630 

^  JJaag  vorgenommenen  Mödiflcationen  desselben  geschaffen  worden  war*). 

**_*'»e   beträchtliche  UeberTortheilnng  ßrandeabnrgs    in    dem  Vertrage  war 

'*^Hi   zu    rerkcnnen;   in   der  Ausführnng   ging   der  Pfalzgraf  Wolfgang 

Mr  - 


t4. 


\Jhelin  sogar  noch  darüber  hinaus.    Kurfürst  Georg  Wilhelm  hint«r- 

*'^«B  winem  Sohn  als  meinen  Antheil  an  den  Erbschaftslanden  das  Her«og- 

'*Tn  CleTe,  die  Grafschaft  Mark  und  den  Anspruch  auf  die  mit  dem  Pfalz- 

^  •'Ä.f f n  gemeinsam  zu  iühreiide  Verwaltung  der  Grafschaft  Ravensberg,  einen 

"^Uapruch,   der,  wie  schon  früher  bemerkt,   thatsächlicb  dadurch  fürs  erste 

^*"'«"kungjiloB  war,  dasa  der  Pfalzgraf  den  bei  weitem  grOssten  Theil  des  Lan- 

*^^s    «ich  angeeignet  hatte,    ohne  das«  es  zn  der  lt)30  stipnlirten  Gemein- 

^Äxuitejt  der  Regierung  gekommen  war. 

Wie  in  den  meisten  anderen  Beziehungen,  wax  Kurfürst  Friedrich 
"  tlhelin  auch  hier  entschlossen,  von  der  vön  seinem  Vater  verfolgten 
"üiljtung  abzugehen.  Doch  war  die  Ausruhrung  hier  besonders  schwierig 
''**d  mancherlei  formalen  Rechtsbedenken  unterworfen.  Von  den  fünf  und 
**«niig  Jahren,  Für  die  der  letzte  Pro  visii  mal  vergleich  in  allen  Formen 
'^«ehttins  geschtofsen  war,   waren  jetzt  erst  elf  verflossen;   Pfal» •  Neuburg 


')  Vgl.  obe^o  p.  11  ff. 
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konnte  mit  ziemlich  einlenchtMidom  formollen  Recht  darnnf  dringen ,  da 
entweder  die  fiinfnndzwoiizitrjaiirijre  Frist  bis  zu  Kiide  eingehalten  wen 
oder  dass  eine  neue  Verlmudliiiig  diwli  jedrnfails  von  der  Ba^is  de:i  Tertra 
von  1629  au.-igehc.  Demgt'ge»iil>cr  war  derEinwaud,  dass  Graf  Seh  wartie 
Ijerp  (witrauf  iti  den  niiti  folg(/nden  Verliandliingen  ein  Hauptgewicht  g 
legt  wurde)  liei  jibsebluss^  di-s  Yergleiehs  von  1629  mala  öde  gebaiide 
und  dasA  er  von  dem  Getaner  bestochen  war,  so  wahrseheijdich  man  ( 
Tltatsache  vielleicht  mnehen  konnte,  doch  von  geringem  Gewicht;  — 
stand  ihm  die  Anerkeiaiuug  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  nnd  die  fl 
jiüirigc  Geltung  des  Vertrags  gegenüber;  war  Brandenburg  bei  jener  letjsj 
Verhandlung  nbel  beralhen  gewesen,  so  konnte  den  Folgen  dieses  Mi?ijj 
Schicks  vor  Ablauf  der  htipulirteu  Frist  nur  mit  Willen  des  andern  Pac 
centeu  oder  de  facta  abgeholfen  werden.  Das  Argument,  dessen  man  si 
brandenburgischer  Seits  gelegentlieh  bedient,  dass  nach  dem  lehnsrechtlich 
Chiirakter  dieser  Jülich -clevischen  Lande  der  Kurfürst  au  keine  ihm  prajl 
dicirliche  Bestimniiiug  seines  Vorgängers  gebunden  8?i,  dass  er  ^?.n  diesi 
Löüden  uicht  jure  hereditario,  souderu  proprio  nnd  ex  Providentia  miyori 
tiuccedire*,  war  in  dieser  Anwendung  nuf  einen  provisioiialiter  geschlossen 
Vergleich  jedenfalls  ron  sehr  zweifcllinftem  Ileiditüwertlj.  Was  die  Nicl 
Zahlung  der  löÜH  rtijinlirten  Gehlsumme  von  Seiten  des  Pfalzgrafen  bctr 
so  fahen  wir  sclion  oheu  (pag,  12),  wie  der  zweideutige  Ausdruck,  d 
Schwartüenberg  hier  zugelassen  hatte,  jenem  einen  goten  Anhalt  1 
seine  Weigerung  gab.  Nur  in  Bezug  auf  die  geiueinsatne  Regierung  v 
Raventiberg  st-and  der  l'fulzgraf  in  IRllüugbnrer  Weise  ausserhalb  seil 
Zusagen  von  1629/30. 

Es  gehört  zu   dem  ganzen  Svsteni  politischer  Umkehr,   welches  je' 
in's  Leben  trat,    dass  Kurfürst  Friedrich  Wilheltn  von  voni  herein  dl 
Rochtsverbindlielikeit  der  letzten  Vertrage  für  sich  in  Abrede  stellte.    l!^beq| 
wie  mit  energischer  Wendung  die  bisherigen  schiefen  Verhältnisse  zu  Poh 
Schweden,   dem  Kaiser   rasch    uud   durchschlagend  geWst   worden  vrnn 
ninssle  Brandenburg  auch  in  den  Fiirstcnthiimern  am  Rhein  sich  um  jed 
Preis  aus  einer  faUchen  und  gefährh'chen  Situation  befreien,  in  welcher 
Gefahr  lief,  bei  der  ersten  günstigen  Gelegenheit  von  dem  katholischeu  M 
besitfcr  gänzlich  verdrängt  zu  werden.    Die  Verwerfung  des  Vertrags  f 
](j2'.>  war  hieri^u   der  erste  Schritt.     Das  unten  mitgetheilte   Gutachten   « 
clevischen  Kegiernng  vom  12.  März  1642  fasst  in  Kürze  die  wichtigsten  C 
sichtspnncte  zusammen,   von  denen  umii  weiterhin  bei  der  BeUaudinng  < 
Sache  ausging. 

Wir  dürfen  von  dieser  Stelle  aus  eine  zieniliehe  Reihe  von  Verhar 
luugeu  wahrend  der  nächsten  Jahre,  die  völlig  resaltatlos  die  Angelegt 
hciten  ganz  auf  dem  Insherigen  Standpuucte  stehen  Hessen,  iibergehen.  K 
die  Berufimg  von  Johann  von  Norprad  auB  den  Diensten  des  Pfa 
grafeu  Wolfgang  Wilhelm  au  die  Spitze  der  clevischen  Regierung  hrln 
ein  neues  Element  herein').  Es  lässt  sieh  aus  einigen  gelegentlieheu  A 
deutungeu  erkennen,  dass  dieser  Uebcrgang  Norprad's  in  das  eutgega 

'j  Vgl.  oben  p.50. 
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etzte  Lager  äeineD  Grnud  tu  per^bnlicben  Zerwüifoissen  mit  dem  Pfalz- 
fTtifeu  gehallt  holitu  mufts;  eiuc  gereizt«  Stimmnug  gegen  »eiucti  friiliereii 
gibt  sich  bei  verscbiedenen  Anlässeu  kand.  Maii  wird  auf  diese 
eilig  gpiiaiutte  PtTsoiilicbkeii  für  die  iiioere  Geschichte  dieser  Verhältnisse 
»lirend  der  erateu  Jahre  des:  Kiirfiirsteii  ein  grosseres  Gewicht  legen  niiis- 
«11.  als  bifher  ge^cbehen  ist.  Von  seinem  £iutrict  in  brandeuLurgiscbe 
Dienste  an  ist  er,  nicht  ohue  mauaiehfache  hervurtreieiide  Opposition  gegen 
*iup  öaii^uinische  Art,  die  Angel egeubeiten  20  betreiben,  ganz  besonders 
«e  nnmhige,  vorwartstreibeiide  Element;  das  Abkommen  von  162SI/30  wird 
ütht  mehr  al.<  rechtsbeätändig  anerkannt-,  »amit  liegt,  der  Weg  zn  t!iat»äcb> 
eher  Verändenmg  der  angenblickliehen  BesitzverhältniBse  offen,  und  Nor- 
md  sucht  uuabiäöiig  den  Knrnirst*n  auJ'  diesen  Weg  zu  drängen  und 
Mt)»^!!  Bruch  mit  dem  Pfalzgrafen  herbeizuführen. 

la  der  Tbat  leigen  sieb  auf  diese  Weise  bei   näherer  Betracbtung  die 

pthre  hh  su  dem  Provisionalvergleieh  ron  1647  hin  bewegter  und  erfüllter 

DD  uljprhaud    Plänen   und   Ausätzen,   als   der  ernte   Anbück  und   ali<    die 

iiuliel«- Ufbergeliung  derselben  bei  Pufendijrf  ^ermuthen  liisst-').    Suhon 

lab  164.5,   bald   nach   seinem   Eintritt   in   die   Dienste  des   Kurfiir«ten, 

chteXorprnd  diesem  den  Vor^ohlag,  mit  Gewalt  gegen  den  Pialzgralen 

^asiuLreiten ;   der  Gedanke  fand  principiell  vdlen  BeiJ'alE;    allerdings  sei 

erKnrfurst  ^wol  befugt,  einen  Eingritf  in  des  Herrn  Pfalxgrafeu  besitsseode 

Bt'rter  >ü  thiin,  um  .-iieb  daraus  Ihres  Xaehtbeil,',  de  fueto  zu  erhoieu";  nur 

ßUek»icht  auf  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  müsse  mau  jet^t  davun 

bselieii. 

Aber  fortan  blieben  Pliine  dieser  An  an  der  Tagesordnung.  Mit  dem 
Jlhr  1R4Ö  beleben  sich  die  Verhandlungen  niit  dem  Pfalzgrafen  von  neuem, 
''Ff  nur  um  immer  mehr  herauezustellen,  dass  au  ein  güiliclies  Auseiuan- 
'''■fkuutnien  uieht  zu  denken  ist.  Die  Ansicht  Nor|irad's  gewann  neuen 
o<lcu.  Aul*  seiu  Betreibeu  fanden  uamhafte  Trupptiiwerbungeu  iui  Clevt- 
^^ti  Statt;  aus  Preusncu  lier,  wo  der  Kurfürst  sich  noch  befand,  Tührte 
i^oTg  Ehrentreich  von  Bnrgsdorf  ein  Reiterregiment  nach  Cleire 
^'ftjr,  1646):  andere  folgten  später  im  Jahre *j;  Fab4an  yon  Dohna 
*wti  «ach  Pariß  gesandt  und  erhielt  dort  die  enuutbigendsten  Zusiche- 
>'"  fiir  den  Fall,  das»  der  Kurfürst  sich  daran  wagen  wollte,  ,die 
'l'iiicr  aus  Jülich  iiud  die  Kaiserlieben  aus  Dusscldori  zu  jageu"^);  in 
'»twliau  war  .-tchon  im  Mar/  1645,  unzweifelhaft  nach  falschen  Ucrichten 
»m  Dtti<>.eldorf('r  Hofe,  die  ^■acb^icht  verbrettet,  ilatis  der  Kurl'iü-st  bereits 
^  Peiudscligkeitcii    begonaeii   habe').     I>as   wichtigste  Actcnstück   hiciur, 


')  bi  der  dem    viertvu  üucb   vuriiugest eilten  Einleitnug  zu  dem   Krieg  von 
51,  Dauientlicb  IV.  §,  04,   wo  er  von  «lern  zweiten  Diiastldorfer  Vergleich  un- 
ittdhur  7.U  dem  dritten  vim  UUT  uberapriBgt. 
*)  Ü.  unten  ud  a.  lt>45  zu  Anfwig  and  Drk.  u.  Acteust.  U.  p.  11,    Uoricbl 
d's  frttuzösisciiea  Oesuadleii  Bregy  una  Königsberg,  dat.  24,  Sept.  1645. 
')  Ebeudag.  I.  p. 610. 643. 

^  Sciutiibeu  des  Erzbiecliofs  Lubieuski  von  Oueeen  und  andrer  Magnaten 
den  KnrrurDtCLi  dut.  Varsav.  29.  März  164&:    „repente    in  praesunti  umuitUQ 
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aas  welchem  der  Thatbostand  dießer  kriegerisehea  Afipiraiioaen  zuc 

hervortritt,  ist  (neben  den  unteo  i'üigeudeu  sehr  lehn-cielieii  Friv« 
G.  E.  voD  Bnrgsdorf's  au  seineü  Bruder  Conrad,  den  Ve: 
des  Kurfürsten)  das  nach  einer  im  Düsseldorfer  ArchiT  befindlicb 
Schrift  roitgetheilte,  wahrscheinlich  ans  der  Feder  des  Kauzlers  S  ig  i 
V.  Götze  staiuiueude  Qutiw-hten  des  geheimen  Katlis  zu  Berlin.  A 
schiedenste  und  nicht  ohne  einige  EmptindliijUkt'it  darüber,  dass  d 
fürst,  ohne  sie  zu  befragen,  schou  so  weit  iu  der  Sache  gegaugi 
verwirft  diese  Behörde  den  Gedanken  au  ein  kriegerischeB  Vül^el 
tadelt  mit  den  schärfsten  Wendungen  eineu  solchen  Krieg,  mit  so  m 
liehen  dipiomatischeu  und  militärischen  Vorbereitungen  nnternonmi 
ein  Werk  strafbaren  Leichtsinns.  Der  geheime  Rath  mochte  in  diese 
Recht  haben  ;  allerdings  scheinen  seine  Eiuweudungen  sehr  schlageni 
Autiirität  trug  den  Sieg  davon  über  die  Ansichten,  die  von  Cleve 
tcnd  gemacht  wurden  uad  denen  die  eigene  Neigung  des  jungen 
zu  euergischem  Eingreifen  wol  auf  halbem  Weg  entgegengekomii 
Die  Kriegspläne  wurden  zunächst  aufgegeben;  man  bemarkt  in  de 
der  nächsten  Wochen,  dass  das  Cabinet  des  Kurfürsten  sHb  die  G 
und  Motive  jenes  Gutachtens  zu  cigeu  gemacht  bat').  Auch  die  nii 
viel  Zuversicht  erweckenden  Etusicht«u,  welche  G.  E.  von  ßnr 
bei  seiner  Anwesenheit  iu  Cleve  von  dem  Staud  der  Dinge  gewönne 
und  die  er  dem  Kurfürsten  durch  seinen  Bruder  mittheUen  Uess, 
mahnen,  sich  dem  Drängen  Korprad's  nicht  allzusehr  anzuvertrai 

Indess  war  dies  doch  nur  ein  Aufschub.  Die  Uaterhaudlungeii 
neu  von '  neuem  und  ebenso  resultatlos  wie  früher.  Im  Mai  1646 
der  KurfurBt  das  Herzogthum  Preusseu;  nach  kurzem  Aufenthall 
Mark  erschien  er  imClevischca;  es  kam  ihm  darauf  an,  dem  Sit2  c 
fälificben  Tractateu  näher  zu  sein;  zugleich  staud  seine  Vermählung 
Princessiu  von  Orauieu  üi  Au.-sucht  uud  furderte  seine  Anwesenhe 
lieh  auch  galt  es,  jetzt  in  der  pfalz-nenburgischen  Sache  einen  Schri 
zu  tkun. 

Man  wird  uuteu  eine  Anzahl  von  Actenstücken  üuden,  welche 
dass  jene  im  Jahr  164ö  fallen  gelassenen  Kriegs ge danken  eiu  Jah] 
als  der  Kurfürst   persönlich   sich  in  seinen  westlichen  Provinzen 


Ordinum  couventu  unnciatur,  ap^rtum  hostilitatem  a  Ser"^  V'>  contr 
Ducem  Neoburgicuu)  ojcerceri  locaquc  uli(|uut  iu  ditioue  Jniiaccnsi  al 
insessa  nomiuu  Ser''*  V"  teneri."  Die  Maguntuo  protestiren  gegen  i 
gcbhcheu  „belli  tentamenta"  des  Kurfürsten.  Dagegen  spottet  ( 
einem  bald  darauf  geschriebenen  Briefe  an  Kouig  Vladialav  IV.  (K€ 
o.  D.)  über  jene  falschen  Nachrichten;  „Suaui  Dileclionem  [sc.  der  I 
taiu  celeres  alere  uancios,  ut  iu  uuperis  Keipublicae  couveutibus  cogitati 
Btraa  praeverteret."  (Üüaseldorfer  Archiv,)  Vergl  auch  ürk.  u.  Ao 
p.  160. 

')  Vgl.  z.B.  das  Schreiben  Gonrad's  v. Borgs dorf  an  N"orprad 
oigeberg  30.  Nov.  16i5,  und  das  des  Kurfürsten  an  Norprad  datKi 
3.  Jan.  1646. 


Eünteitun^. 
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etUch  wwder  anfgeuommen  and  diesmal  in  der  That  bis  zu  etoem  ge- 

■unssfn  rtnifle  diiirhgt'fiilirt  wurden.     Nachdem    (die  Versnchc   sich  gütlich 

zu     vLTütaiidigcii    nhermals'  gescheitert    waren,     liess    im    November    164ö 

der  Knrturfit  iilötilich   einen  Theil   des   Herzogthuius  Berg  militümcli  bc- 

-•  *7i'n;  er  traf  seint-u  Oegner  ganz  nnvorbereitet;  Ijts  unter  die  Mauern  von 

'. '  -  -eldorf,  wo  der  I'i'alzgraf  rc-idirte,  drangen  die  brandenijurgii'ehen  Trup- 

peu  unter  Führung  deis  Obersten  Georg  Bhreutreich   von  ßurgsdorf 

»or  nad  nahmen  Quartier   in   der  Umgegend;    auf  Widei^t&ud   trafen   sie 

aivht;   drr  Pfal-sgruf  war  für  den   Augenblick   ohne  ollt   Ressourcen;   bis 

Mitte  December   blieben    so    die   Trupjjea   des   Kurfürsten    im  Bergischen 

liegen. 

}jU  einem  Krieg  also  kam  es  mit  dieser  crätcu  militärischen  Action  des 

t^urfüriteu  nicht;  mit  geringeu  ätreitkraften  wurde  der  Einfall  uuCernummen, 

»nf  ungefähr   ISOO  Mann   ?.u  Puss  und   Ross  gibt  der  Pfalzgraf  die  Zahl 

■'er  ftiudlicltcn  Trappen    an');    im    Erfolg   war   das  Unternehmen  vielmehr 

t?i«t'   gegen    den    widerspänstigen    Mitbesitzer    verbängte    Execntion.    eine 

'^wiutgsmasfregel ,    um  denselben  auf  bessere  Qedanken   in  Bezug  auf  die 

*w  fiilirendeu  Verhiwidlaugen  zu  bringen;  und  während  der  ganzen  Episode 

wurden  diese  fortgesetzt.     So  wenig  beiuerklich   hat  isicb  in  jenen  stürmi- 

^bei]  Zeiten  die&er  kleine  Zwischenfall  gemacht,  dasä  die  Kunde  davou  sich 

ganz  Ttrlor  und  erst  hier  wieder  aufgefrischt  wird*). 

Eine  andere  Frage  ist  freilich,  ob  dem  Kurfürsten,  als  er  sich  jetzt  zu 
Sc«r»l(&ainem  Eingreifen  entschlo&s,  doch  nicht  noch  andere  Qcdaaken 
Turschwehten. 

In  eben  denselben  Wochen,  wo  der  Kurfürst  hier  am  Rhein  aggressir 

"ufint,  ütandeu  seine  Angelegenheiten  nach  einer  andern  Seite  hin  in  der 

»i«lwten  Bedrängnis*:    es   wurde   immer  deutlicher,   dass   die   Schwedeu 

«nt«chloi<*en  waren,   au»  Pommern   nicht  zu  weichen,   die  Verhandlungen 

in  Oätmbrück  gestalteten  sich  immer  hoffnungsloser,   Hilfe  iu  dieser  Sache 

*rv  von  keiner  Seit«  zu  erwarten;    binnen  kurzem,   so  war  voranszuseben, 

tBtti?te  man  weichen,  nnd  es  handelte  sich  dann  vorzugsweise  darum,  mög- 

lichit  werthvolle  Aec|uivaleutstücke  für  da.s  an  Schweden  abgetretene  Pom- 

attru  za  crlaugeu.     Uuter  den  hierbei  geforderten  Ent^chädigungeQ  werden 

g^ewcihtilich  die  Jülich- bergischen  Lande  nicht  mit  genannt;  indess  ist  auch 

Uta  iliesen  die  Rede  gewesen;  schon  in  einer  Resulutiou  au  seine  Gesandten 

tu  Oenabnick  vom  8.  August  U34ti  nennt  der  Kurfürst  neben  anderen  eveu- 

mellen  Eutächädigungsansprüehen  auch   „die  völlige  Possessiou   in  den  jü- 

Ucbscben  Landen'*"'),  und  am  pfalz-neuburgiscbeu  Hofe  hielt  man  eich  durch 

t*)  „In   die   tuneeud  Soldaten  von  Ihrer  Leib^ardia  zu  Roas,    und    daneben 
b  20f)  Dragoner  und  600  zu  Fubs."    So  der  Ffalzgraf  in  einem  Schreiben  an 
PrinieeB  von  Oranien  (ö.  D.)  im  December  1646;   dieeeeitige  authcntiflche 
j^eisnngen  durüher  finden  sich  nicht. 
BfRouaeet  hist.  de  la  saccesiion  L  p.  172  acheint  eine  Kotiz  davon  gehabt 
«,u   haben,  doch  ziemlich  ungenau.    AafTallend  ist,   daas  nnch  die  fVanzosiichen 
Berichte  aus  Müneter  in  den  Negociatione  eecretes  etc.  den   Vorfall  gar 
oieht  erwäbnfu. 
^_      ")  Ebeusu  iu  einer  aus  dem  Haag  datirten  Besulution  vom  2i.  Dec.  1646. 
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diese  Plänp  ffir  sehr  ernstlich  berlroht  und  wandte  nU-h  mit  Hilftgesucheaf 
nanh  Polen:  die  Abnicbt  des  Karfursteo  sei,  sii'Ii  für  das  abzutretende  Pom-J 
mero  mit  den  jiilicher  Landen  zu  entschädigen").  fl 

Sehr  walirscheinlich  haben  in  der  That  Erwngiingen  dipser  Art  bei  dMB 
Kurfürsten  zu  dem  Ent^ehliisü  heigetragen,  gerade  jetzt  dos  Zerwürföiss  im 
dem  Pfftlzgrafen  in  benutzen  und  durch  Bessetzutig  des  augränzenden  Ker-Ü 
gigeben  Herzogthamg  ein  angemei^sencs  Faustpfand  für  alle  Fälle  in  di^ 
Hand  m  bekommen.  1 

Es  kommt  noch  ein  anderes  hinzn.  Die  Vorbereitungen  zu  diesen« 
Feldzng  gegen  den  Pfakgrafcn  werden  getroffen  in  der  nämlicheii  Zeit,' 
wo  die  Verhandlungen  über  die  oranische  Heirat  in's  Reine  kamen;  d 
Oberst  von  ßnrgsdorf  führt  in  den  nämlichen  Tagen  seine  Tmppen  in'i 
Bergische  hinein ,  wo  der  Kurfürst  sich  nach  dem  Haag  begibt,  um  seine 
Vermählung  mit  der  Tochter  des  Prinzen  Friedrich  Heinrich  zu  volM 
ziehen;  vom  Haag  aus  leitet  der  Kurfürst  den  weiteren  Gang  des  UnteM 
nehmeus.  1 

Eü  ist  unmöglich,  den  Zusammenhang  zu  verkennen,  der  hierin  liegta 
Wenn  ein  Jahr  früher  die  geheimen  E-äthe  in  Berlin  die  Kriegi<gedaukeql 
des  Kurfürsten  neben  anderen  Gründen  vorzüglich  darum  abgewiesen  haM 
ten,  weil  es  noch  völlig  an  dem  für  ein  solches  Unternehmen  erforde rlicheÄ 
diplomatischen  Unterbau  ermangele,  so  war  dem  jetzt,  wie  es  schien,  scholi 
einigennassen  abgeholfen;  nmn  war  mit  Frankreich  in  Beziehung  getreten; 
das  Auftreten  der  brandeaburgiscbeu  Gesandtschaft  in  Osnabrück  und  MüDStet 
hatte  der  ganzen  Stellung  des  Earfüfst«n  einen  anderen  Charakter  TerlieheDj 
vor  allem  aber  gedachte  man  in  der  jetzt  bevorstehenden  oranisch-niederi 
ländiechen  "\*erbindung  den  sicheren.  Ruckhalt,  den  „beständigen  Rückend 
zu  gewinnen,  den  jenes  Gutachten  als  Vorbedingung  für  ein  kriegerische^ 
Auftreten  gefordert  hatte.  Offenbar  hatte  der  Kurfürst  von  den  pülttischei| 
Folgen  seiner  Heirat  grössere  Erwartungen  als  die  Wirklichkeit  in  E 
Inng  brachte");  ein  enges  Bündniss  mit  den  Staaten  sollte  der  FamiÜenvei 
bindung  auf  dem  Fuss  folgen;  darauf  gestützt  hoffte  der  Kurfürst  me 
wagen  zu  dürfen  als  bisher;  man  erkennt  in  deu  Acten,  wie  alle  die  wiol 
tigsten  Geschäfte  dieser  Wochen  nach  den  Tagen  seiner  persönlicbeD  Ai 
Wesenheit  im  Haag  hin  gravitiren. 

So  steht  unn  vor  allem  jenes  Unternehmen  gegen  den  Ffalzgrafen 
diesen  Erwartungen  in  Verbindung.  Unzweifelhaft  hoffte  der  Kurfürst  dabfl 
auf  mehr  als  auf  die  Gutheissung  einer  kleinen  Eieeutionsmaasregel ,  dl 
den  Gegner  nur  mürbe  für  einen  neuen  besseren  Provisionalvergleich  ml 
chen  sollt.e.  Diu  persönlichen  Verhandlungen  dets  Kurfürsten  Im  Hatj 
muKSten  die  Entscheidung  bringen.  Leider  sind  wir  über  diese  im  Eii 
zelnea   gar  nicht  unterrichtet;   der  Kurfürst  traf  den  Prinzen   Friedrio 

I 

")  S.  doB  Schreiben  des  jüngeren   Ffalzgrafen  Philipp  W  übe  Im  an  d^ 

polnischen  Rcichsstande  dat.  28.  Sept.  1646  in  Urk.  u.  Actenat.  I.  p.  319.  ' 

")  Aitüemo  III.  p.  149.    Syu  Uoop  ende  iaboeklinghe  was,  dat  oin  dit  aji 

Houweljck  dese  Stael  eoude  embrasseoren  alle  syne  intereateu.  ende  b]j 

eonderlyck  hem  belpen  aeo  Pomereo.  J 
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ffeiarich  im  Haag  bereits  kränker,  als  er  vermnthet  hatte;  die  Vemiüh- 
Inn^  massie  bei-flileiinigi  werden;  dcuiioeli  wnr  er  in  den  ersten  Tagen 
n&cl)  seiner  Ankunft  noch  toII  der  besten  Hofl'nungen  und  üehriob  in  dic- 
s^Ta  Sinne  an  üeine  Gesandten  in  Osnabrück  und  Münster;  jedenfalls  aber 
stcrllse  der  weitere  Verlauf  bald  heraus,  dass  ebein>ow**nig  wie  in  der  pom- 
iii^ri»ehen  aucli  in  dieser  pfalz-neuburgigeheu  Suche  auf  tUatsaeliliebe  Un- 
tersttitzang  von  den  Niederlanden  her  zu  reclinen  war.  Noeb  vom  Haag 
jBs  beTabl  der  Kurfürst  die  Abführung  seiner  Truppen  aus  dem  Herxog- 
"  tun  Berg. 

Man  würde  nun  aber  den  inneren  Zusammenhanjj  aller  dieser  Vi trjjängo 
aieht  rftUig  erfassen,  wenn  man  nicht  noch  eine  andere  Reihe  von  Motiven 
in    Betracht  söge.     Wie  sehr  das  Aof  and  Nieder  dieser  politischen   nud 
militAriiiehen  Operationen,  tou  einer  Seite  her  betrachtet,  sich  in  enper  Ver- 
bindnng  zeigt,  mit  dt'u  jeweiligen   Couibinntiiiufn  der  grossen   allgemeinen 
ond  ansvärtigen  Verbältnipse  —  man  wendet  sich  um,  und  das  Giinze  er- 
»cheiot  mit  einem  Male  ebenso  entschieden  bedingt  von  einer  ganz,  anderen 
Vetbiodnng,  beherrscht  von  ganz  anderen  Interessen.     All   die  berührten 
Ansitze  and  Bejitrebnngen  einer  activen  nnswärtigen  f'olitik  Jieigeu  ingleich 
ein  Antlitz  nach  innen,    nach   der  Seite   der  stÄudisehen  Verhältnisse  itin; 
die  Frage  eines  ersten  Krieges  ist  zuglcicli  die  Frage  der  militärischen  Nen- 
gruüiinng  des  brandenburgischcu  Staate,  die  an  yielc  Stadien  durchlaufende 
Streitfrage   zwischen   stÄudiscber  Antonomie   und    fürstlicher  Landesliobeit. 
Ditsc  Werbungen  und  Troppenansammlungcn  in  den  clevischen  Landen  voiu 
Jihr  HJ44  an  sind  der  erste  Ansatz  iu  der  Schöpfung  de»  neuen  branden- 
bu^iichen  Heerwesens  durch  den  grossen  Kurfürsten.    Vom  ersten  Augen- 
liHck  8ü  stellt  sich  die  geschlossene  0|»position   der  elevi.>ich  -  märkischen 
Sätode  gegen  all  diese  Maassregeln.    Verweigerung  der  erforderlichen  Gel- 
ief ituD  Unterhalt  der  Tmppen,  Entziehung  oder  Erschwerung  aller  Sub- 
nrtetiimittel,  bisweilen  sogar  Verweigerung  der  Aufnahme  in  einzelnen  Städten 
—  tnit  diesen  imd  andern  Mitteln   suchte  man  systematisch  die  militärihche 
MBchteatfaltung  des  Landesherrn  unmöglich  zu  michen.    Und  nicht  ohne 
Erfolg,    Wir  lernten  früher  die  entsprechenden  Operationen  der  Stände  im 
Umogtham  Preussen  kennen");   ganz  ähnlich  verjährt  man  hier,    und  in 
«*' That   gelingt  es  den  Standen,    die  angesammelten  Truppen  durch  be- 
'•■Tltche  Versagnng  zureichender  Mittel   sehr  bald  in  die  peinlichste  Lage 
lu  briügca,    Schon  imJahrltMö  sahNorprad,  der  hierbei,  wie  es  seheint, 
*Ii«i  sanguinische  Hoffnnngeo  gehegt  und  erweckt  hatte,  die  Antlösung  der 
ArtDÄe  vor  Angeu;   es  fehlte  an  allem:    „ant-er  Status  bricht,*    schreibt  er 
im  Sept.  1645,  wofern  nicht  Etwa*  geschieht.    Was  sollte  geschehen'/    Nor- 
pr»<l  Terlaogt  den  Krieg  gegen  den  Pfal/grafen,  das  hiess  zunächst  die  Ein- 
Ugemtig  der    braiidenburgischen  Trn|>pea   in   das    Herzogthnm  Berg  oder 
ereotnellJülich,  wo  sie  auf  Kricgsfus»  Verpflegimg  erzwingen  konnten,    Be- 
tnchcet  man   die  Dinge  von   dieser  Seite   (und   die  unten  folgenden  Acten 
vtJscD  besonders  nachdrücklich  darauf  hin),  ao  will  jene  ganze  luvoüiun  in 
dm  Land  des  Pfalzgrafen,  die  im  Jahr  1645  zuerst  entworfen  und  ein  Jahr 


"i  Utk.  tt.  Aotenat.  L  p.  9  f. 
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dartiQf  wirklich  uusgedilirb  wurde,  uiis  ftiüt  nur  tils  eine  durvli  die  Ausse 
Noth  vcmiilasstc  luilitärisL-hc  Vt'rttiiUungsiimstin.'g«l  ei'schciueu;    man  st 
vor  der  Alternative,   cutweder    dio  Titi|)pru  aiisoiuaudfr  laiircn    zu   sch^ 
oder  sie  in  fremdem  üeblet  mit  Gewalt  cinziifjiijivtireu. 

Man  dürfte,  zur  riclitifreu  Würdigiiinr  dev  Verhältnisse,  diesen  Uesicblj 
punct  einer  uumittelbareu  praktiselieu  NDthweudigkcit  ebenso  wenig  abt 
den  grösseren  politischen  JJeziehungeu  nbersehea,  als  es  richtig  sein  «riirdl 
ihn  neben  diesen,  die  Ircilich  minder  aiigenTälUg  üind,  einseitig  als  da»  Eni 
scheideude  bu  betonen.  Wie  die  Berichte  Burgsdorf' s  von  seiner  B«| 
gisehen  Espedition  zeigen,  war  die  S|ieonlfttion  eine  verfehlte,  die  elg«Ml 
Trnppen  iii  Feindesland  mit  leichter  Mühe  unterhalten  zu  wollen,  ohne  dfl| 
man  sich  auch  feindlieh  gegen  die  festen  Städte  wandte;  man  fand  auf  det 
flachen  Land  dort  alles  so  leer,  wie  man  es  daheim  verlassen  hatt«.  ,Dl 
Leute,  schreibt  ISurgsdorf  an  den  Kurfürsten  (28.  Nov.  1646),  sind  dies« 
Landes  des  Krieges  dcrmasscn  gewöhnet,  dass  sie  denselben  weniger  «^ 
nichts  achten;  ihre  Aecker  f-tntl  IjeaSet,  das  Getreide  haben  sie  ausgedr^ 
scheu  und  wegge flüchtet."  Die  Noth  stellte  nich  im  Feindesland  noch  grösa^ 
heraus  als  ira  eigenen;  die  Tnippen  Burgsdorf' s  mnssten  ebenso  wt 
Mangel  an  den  noth  wendigsten  Bedürfnissen  ihren  Rückzug  antreten,  ^ 
die  erkannte  Ungunst  der  politischen  Lage,  den  Kurfürsten  nöthigte,  t^ 
seinen,  wie  immer  gestalteten,  grösseren  Plünen  zur  Verhandlung  über  eiii4 
nenen  Provisional  vergleich  herabzusteigen.  I 

So  entligte  also  dieses  kleine  Vorspiel  des  Kriegs  von  1651,  ebenso  itf 
dieser,  mit  einem  Rückzug;  der  Kuriurst  hatte  seine  Kräfte  und  die  Gn^ 
geiner  Lage  übersehätzt,  aber  er  verstand  es, 'im  rechten  Moment  von  d^ 
ITnansfiihrbaren  zurückzutreten  und  von  dem  missgliiekten  Uuternehins) 
doch  noch  den  möglichBt  grösrten  Vortheil  2U  ziehen,  unter  dem  Eindra4 
des  so  eben  gezeigten  entschlossenen  Auftretens  begann  er  Ueno  Unt«| 
handlungen  mit  dem  I'falzgrafcu;  für  diese  wenigstens  hatte  er  nun  d^ 
ganze  Gewicht  der  Niederlande  auf  seiner  Seite;  zur  Führung  derselbe 
wurde  Conrad  von  Bnrgsdorf  nach  DüsKeldurf  gesandt,  dessen  Ura(M 
tm  der  Spitze  der  Oeenpationstrappcn  im  Herzogthmu  Berg  gebtaadM 
hatte. 

Die  Berichte  Bnrgsdorf  s  von  dieser  Gesandtschaft  bilden  den  le« 
ten  Theil  dieses  Abschnitts.  Kin  neuer  t'rovisionnlvergleich  roiu  S,  Apl) 
1Ü47  «-urtle  geschlossen;  er  enthielt  wenigstens  einige  Bedingungen,  sowj 
in  Bezug  auf  die  Theilnng  der  Ijatuie  als  uarnentlich  auf  die  Ku  vielen  ij 
rungeuAniass  gebenden  kirchlichen  Verhältnisse  in  Jülich  nudBerg,  welch 
dem  Kurfürsten  Satisfaction  gewähren  kurmten  (s.  u.  am  Sehhiss  des  A| 
Schnitts).  Von  wie  geringer  Garantie  und  wie  kurzer  Dauer  indtss  iliei 
Zustand  war,  zeigt  der  weiter  unten  folgende  Abschnitt  über  den  pfa 
neuburgischen  Krieg  vom  Jahr  16ÖL 


öie  Gesandten  von  Mainz,    Cöln    und  Baiern  auf  dfin  Ivur- 
furstentag  zu  Niirnherg  an  den  Pfalzgraleti  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat.  Ni'u-riberg  7.  Mai  1640. 

Sie  erbieten   sieb   Namens  ihrer  Herren  als   VeriniUler  Kur  endlichen  Ifi40. 
Beileinrag  der  jiilielischen  Streitigkeiten  ond  bitten  deu  Tfalzgrafen  nm  Er-  7.  MaLJ 
llüroBg  seiner  Absichten. 

Wiederhi'inng  dieser  Aufrage  (dat.  10.  Jnü  1040);    8«chneu  und  Bran-  10.  Juli^ 
tlfaljttrg  hatten   sieh   iinf  Befragen   zu  ünterbandluugen  bereit  erklärt  und 
üe    angebüteue  Vermitteluug  angenommen. 


Kaiser  Ferdinand  IIT.  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilheltn. 

Dat.  Regensburg  6.  Febr.   lfJ41. 

Die  drei  Kurfürsten  haben,  da  sie  von  Neuburg  keiue  Antwort  erhal- 

t*n,  Bicli  an  den  Kaiser  gewandt;  auch  er  wünsche  allerdings  eiiu'u  giitb'- 

chcn  Vergleich  herbeigefidirt  zu  sehen,  natürlich   unter  Vorbehalt  Knisierl. 

Beitätignng.    Der  l'falzgnif  miige  also  sich   der  angeboteneu  Vennittelung 

Wienen,  ^doeh  unbe.schadei  der  Güliscbeu  Hauptsachen^    „daneben  aber 

weh  den  Gülischen  Jodiciulprocess  befördern  nnd   nach   nnnmehr  vor  ge- 

iBumer  Zeit  erlangter  CouiDiUDication  der  Acten  dero  rechtliche  Nothdnrft 

bieberor  auferlegter  Massen  ohne  ferneren  Aufzug  bei  Uns  handeln  and 

elobritigeu'. 


1fi41. 

(j.  Ft'lir. 
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II,   Brandeoburg  iiDd  Pfalz-Neuburjf. 


Pfalzgraf  Wolfgatig  Wilhelm  an  den  Kurlui-sten.    Dat,  Düssel- 
dorf 15.  März  1(j41. 

"15.  Mar«.  Creden?.bricf  für  ,(1cd  Vfsteu  Unser»  geht'imr-u  Rath,  atich  bestellten 
Obris!t*n  und  Guberuatüreii  m  liksigor  Resideuastadt  Düsseldorf  und  lie- 
be« Getrenen  Joliaonen  von  Norprad"'), 

Das  Rccrcditiv  des  Kurfürsten  dat  Sönigüberg  26.  Juli  1641. 


.Mni. 


Dat.  Dilsseldorf ; 


Pfalzgraf  Woll'gang  Wilhelm  an  den  Kaiser. 

25.  Mai  1641. 

Er  habe  seine  Erklärung  über  die  angebotene  Vermittelung  »ernchoben, 
wpil  er  bisher  immer  die  Absicht  gehabt  habe,  persönlich  auf  den  Reichs- 
tag nach  Regent  bürg  zu  kommen  —  ,da  ich  dann,  wann  ich  nicht  persön- 
lich gegenwärtig,  miuh  iu  einer  so  wichtigen  Sach  iu  Handlung  uicbt  wot 
einlas.seu  könnt,  äouderliuh  weil  meine  älteste  Riithe,  die  um  die  vorige 
Handlung  die  beste  WisseiiHchaft  gehabt  und  haben,  entweder  verstorben 
oder  Alters  und  Leibes  liidispusition  halber  also  inconimodiret  t.eia,  dass 
ich  mich  deren  auf  eiue  so  weite  Reise  bis  uacli  Regeusburg  »ehwerlich 
würde  gebrauchen  and  es  mit  ihnen  wagen  dürfeu."  Jet^t  aber  könne  er 
bei  den  obwaltenden  Icriegert sehen  Verhültuissen  {«ein  Land  nicht  verlassen, 
ohne  von  den  Kurfürsten  von  Baiern,  Sachsen  und  Brandenburg,  so  wie 
von  den  kaiscrüchcn  Generalen  und  den  andern  kriegrühreiideu  Theilen 
völlige  Versicherung  zu  haben,  dass  in  seiner  Abwesenheit  nicht«  scu  aebem 
und  seines  Laude.s  Nachtheil  vorgenommen  würde,  üebrigen*  sei  er  etetafl 
zum  reehllichen  Auftrag  der  streitigen  Ansprüche  bereit  gewesen,  und  ha- 
ben alle  Parteien  ihre  darauf  bezüglichen  Schriften  laugst  eingegeben,  so 
dass  die  Sache  , schier  bis  zum  Beschluss  in  Judicio  auägeführet";  es  fehlt 
nur,  das6  der  kaiserliche  Spruch  gefällt  wird,  und  wenn  sieb  alle  Theilo 
schuldiger  Mas.seu  diesem  fügen,  so  wird  dieser  ganze  Process  der  Beför- 
derung des  allgemeinen  Friedens  dnrchans  nicht  im  Wege  stehen.  b^'^I- 
mehr  aber  wollte  ich,  jedoch  ohne  untcrth.  Maas^gebnng,  dafür  hatten,  das«, 
wann  die  Pfälzische  Sache,  daraas  der  erste  Ursprung  dieses  laugwierigea 
und  blutigen  Krieges  und  allgemeinen  Reichsverderbens  entstanden,  vor 
allen  Dingen  bi  billige  Weg  auf  das  schleunigste  accommodiret  oder  uu^ 
getragen,  dass  dadurch  die  Trau<|uilürnug  des  h.  Reichs  merklich  würd 
befördert  werden,"  Er  gedenkt  hierbui  seiner  eigenen  Reehtc  au  den  pfäl. 
mchen  Landen,  und  dass  ,,nach  der  Ileidelbergischeu  Lini  ich  der  uäehst 
zur  Snccession  in  ubgednchten  Chur-  und  Landen  bin".  Dagegen  hat  uui 
Baiern  und  Cöln  diese  der  Wilhelmischeu  Linie  angeeignet:  Mainz  abe: 
hält  von  den  pfälzischen  Landen  uocb  immer  die  Bergstrasse  zurück.  ,Di&!' 
&em  uach  haben  E.  Kais.  Mnj.  bei  sich  selbsten  allergnüd.  zu  ermessen, 
dass,  solange  diese  Sachen  nicht  der  Gebühr  deterndnirt  und  vorglicheu, 
ich  idcht  unbillig  Bedeuken  trage,  diejenige,  weiche   sich  ndr  und  meinen- 


1 


')  Vgl.  oben  p.  50. 


trcterUiitidliinjt  *]ea  pralzgrafen  mit  dem  Euser. 
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Haiw  in  einer  so  wichtigen  Sachen  «iJorsiHzen   untj  gegen  welche  ieb  uud 

tuw  Agnat!  so  starke  Forderungen  hiiben,  in  rier  Gülischen  Saehea,  daran 

niein  und  meines  Hauses  Wtilsfand  gnterniasseii  dependiref.,  jiro  niediatori- 

1)0«  anztinetimeii ,    bevorab   du  der  Herrn  Uhurfürsrcn  zn  (.'öllu   und  Uaieru 

I^W.,  als  ich  djesetbe  auf  dero  und  des  Cliur -  MiiinziBchen  Gesandten  t^r- 

»tts  an  mich   dieserhalb   getlianes  Schreiben  dnreh  einige   meine  RätUie  in 

freoudvetterlichem  A' ertrauen  iTsiicbeu   bissen  und   zn  vernehmen  begehrot, 

"■"s  iimn  in   der   vorgeschlagene u  Tructation  etwa   für   einen  Mudum  odrr 

Mediom   gebrnuchen   möchte,    dieselbe    von   dieser   vorhabender  Handlung 

«kier  nichts  wissen  wollen,    welches   mir  dann  desto  mehrers  Nachdeukeu 

»■«rnrsacht  hat."    Ueberdies,  da  nach  des  Kai'^ers  Willen  auch  der  Jndicial- 

(■""cess  geinen  Fortgang  haben  «oll,   „so  kann   ich  Uei  mir  nicht  ersinnen, 

'"ich  erdenken,  worüber  dann  die  Handinng  anznsteUen,  wann  die  Hanpt- 

»ache  und  Judicialproces  in  mueiu  Stand  verbleiben  solle,  sintemal  mir  gar 

"•   beseliwerlieh  wäre,  das»  ich  inieti  erst  wegen  der  Possession  dieser  Laude, 

""•^'Iche  dnreh  göttlichen  Heistand  ich  nnn  über  die  '6'2  Jahr  continujret,   in 

'ieui.  Handinngen  einlassen  sollte".   Er  beabsichtigt  vielmehr,  seine  „fernere 

•^»-htliehe    Nothdurft    sobald    iuniier    möglich    jödieiuliter    einzubringen*. 

"  tiioehi  der  Kaiser  dennoch   noch   aUK^erdem   eine  gütliche  Verhandlung, 

"uti   nvar  unter  anderen  Veruiittlern,   so  könne  er  sich,   indess  anf  keinen 

Aticleru  Ort,  als  auf  Cöbi,  dazn  eiula^geu.  — 


^*ei-  Kuri'Qi'st    aii  die  clevische  Regierung.     Dat.  Königsberg 

29.  Nov.  1641. 

I  t>ie    geailiing  Noqjrwl's  hu  den  Karturaten.     Anffüi'tlerung  zur  Erstattung  eines 
Oulivchtens  über  die  nfuborgiscbe  Sache.] 

Eticli  wird  ausser  Zweifel  wol  hewuast  sein,  welchergestalt  Herrn  äJ). 

*alxgrafen  Wolfgang  Wilbeliu's  U)d.  vor  diesem  dero  Rath  und  Ober- 

*'*^»t  .lohaun  von  Norprad  an  Uiim  abgeordnet.    Dessen  VVerbuug  ist 

**Un   kllrzlieli  darin  hextsiuden,  dass  S,  Mid.  es  Ulis  anheiin  stelleten, 

****   Wir  den  mit  Ihr  getroffenen  Provisioaalvergleich  confinuiren  oder 

^'^s  mit  derselben  in  neue  Traetaten  der  Glllichsehen,  Cle^iselien  und 

^^^gehöri^eu  Landen   ballier  einlassen   wollteu.     Wann  Wir  dann  ob- 

^rtachteni  de«  Herrn  Pfalzfe'rafeua  I.,bd.  Gesandten  zur  Resolution  er- 

^neilet,  datis  Wir  aua  dieser  Sachen  zuvor  mit  Euch  corimmniciren  und 

"^'?h  (brauf  getvisse  Instruction  nach  Betinduag  der  Sachen  ertheileo 

^•^Uten.  und  Wir  besurgen  ndlsscu,  dass  es  S.  Lbil.  ungleich  veriuer- 

'Wi  darflen,  wann  derselben  nicht  auf  Ihr  Begehren  endlich  gewisse 

^kläruDg  widerfahren  aollte,  so  ergehet  hiermit  au  Euch  Unser  gna- 

%st<;r  Befehl,   Ihr  wollet  diese  an  aieh  wichtige  Sache  in  reife  Deli- 

'*'^tiiia  ziehen   und  ITu.s   nach  gehaltener  Deliberation  Euer  uutertb. 

ratbamcB  Bedenken  einBchickeu,  ob  die  Confimiation  des  Pruvisional- 

'Sfgleieha  Uns  stuträgUch,   oder  aber  ob  es  besser  und  Uns  snitrSgU- 


158 


n.  Braniienbarg  uid  Pfalz-Kenborg. 


eil  er,  die  Saclie  auf  neue  Traetaten  aukommeu  za  lassen, 
auf  solcliem  Fall  darbei  alleiifbalben,  zumal  da  Uneers  in  G* 
tienden  Herrn  Vateiti  Gnad.  ebristtnild.  GedäcbtnisB  beim  Provii 
vergleich  so  notorie  laedirt  worden,  in  Acht  zu  nehnieti  sein  m 

Zweierlei  wUrile  Unscra  gnädigsten  Ermessens  wol  eicht 
Aebt  zu  lassen  sein,  als  nämlich,  was  vor  eins  dieGrafsehaftB 
berg,  dero  Wir  billig  stum  halben  Theil  hätten  geniessen,  un* 
ander  die  175,000  Rth„  welche  Uns  nicht  weniger  der  ßilligkeil 
znui  Behuf  der  Staatischen  Schuld  vorlUngst  schon  abgestattet  n 
8<dlen,  betrifft.  Es  möchten  sieb  auch  noch  wol  andere  Cona 
tiones  bei  künftigen  Traetaten,  dafeme  solche  gut  befunden  n 
sollten,  ereignen,  und  durum  inllBgcn  Wirs  auch  daillr  halten,  da 
solches  wichtiges  Werk  nicht  zu  praecipitiren  . . .  sei.  — 


i 


12.  Mjii/.. 


Gutachten   der  clevischeii  Regierung  über  das  Verhalt* 

Pfalz-Neuhurg.     Dat.  Emmerich  12.  März  1642. 

(Unterz.  allein  von  Johann  von  dem  Broel,  gen.  Plater.) 

[Entschaldigaug  des  ä}iiit(!u  EtntrefieDa  des  UutacliteDa.  Kritik  des  l'rov; 
Vergleichs  von  1()29.  Unter  den  ungünstigsteo ,  ungleichst!?!]  Verh&ltnia« 
schlosaeD.  Verdächtige  Uolle  SchwaHzenberg'a  dabei.  Poaitire  Schädigung 
dctibtirgs.  Der  Vergleich  ist  ssii  verwerfen.  Gegenwiirtige  günstige  Congt« 
aa  neuen  Verhutidluiigeu,  Besoodere  die  GeneralBtaaten  zu  Käthe  zu 
darnach  ttui<h  Fruukreicli  und  Euglaud.  Stafeureibe  der  KU  crhubendenj 
riin>,'ea.  Kirchlicher  Vorlit-balt:  Uebernahine  der  BtaatiBchcQ  tächnld  durcl 
Neuburg;  Aeuderiiug  iu  der  Collation  geiatlicher  Beneflcieo.     Nor  provraj 

zu  scbliessen.] 

E.  Cb.  Ü.  hat  sich  gnädigst  lassen  gefallen,  uns  unter 
nigsberg   in  Preussen  den  20.  Nov.  verwicbenen  .Jahrs   IWlj 
melden  etc.  |8.  oben]. 

Dass   wir  nun  mit  solebein  unsemi  uuterth.  Bedenken 
seind  einkommen,  dasselbe  hat  sieb  dannenhero  vernnlasset,] 
meisten  unter  uns  die  eipentlicbe  Bewaudtuussen  angeregterJ 
nicht  SEUin  liesteu  kundig  gewesen ,  und  wir  demnach  vor 
achtet,  dass  ein  jeder  absonderlieh  sieb  eine  Zeitlang  inj 
ersähe,   und  also  die  Gedanken   Ueniächst  desto  reillielierj 
mochten  getragen  werden. 

Was  nun  die  Frage  IwtrifTt,  ah  die  Confirmation  des 
Vergleichs  E.  Cb.  D.  zuträglich,  oder  aber  ob  ea  besser  uj 
zuträglicher  sei,   die  Mache  auf  neue  Traetaten  ankomme 
daraul'  wird  sich   die  Antwort  und  die  Erörterung  ab 
tiudeii,    wann  xoxa  gedachten  Vergleich  zavorhero,   8o\ 


OnUcliteo  der  cleTiscbeo  Regierung. 
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ümttänden  als  auch  in  seiner  SabHtanz  und  Ef^senz  wird  betrachtet 

Mben;   da   uns  dann  betilhikeu  will,  derselbe  Vergleich  sei    1)  Übel 

«Bgerifhtef   und  augefaugeii,    2)  Fcrdärhtig    vcrrichtot  und  gefUhret 

uml  ii)  nberauB  praeindicirlich  und   disputirlich  vor  das  hnchllililiclte 

1 '^s  Brandenburg  aufgerichtet  und  gescbloBsen,  in  t^umnia.  Hbel 

-en,  llbel  gemittelt  und  libel  geendigt  worden, 
üehel  war  er  eingeriehtet.     Dann  er  ward  zu  einer  solchen 
Zeil  tnr  Hand  genommen,  da  Chur  Brandenburg  alles  Nacbthcil  und 
Wab-Keuborg  alkss  Vortheil   hatte.     Pfalz -Nenburg  hatte  schier  alle 
diese  Lande  in  seiner  Gewalt.     Chur  Brandenburg  uiusBte  sich  mit ' 
rtlicli  wenigen  Aemteru  behelfen.   Pfnlz-Nouhurg  hatte  auf  Betner  Sei- 
ten das  mächtige  Haus  Burgund,  die  katholinche  !-.iga  und  unter  der 
Hand  den  Kaiserlicheu  Favor.    Dann  ob  ihnie  der  Kaiser  ebensowenig 
*l«  L  eil.  D.  zn   Brandenburg  einiger  PosKCSsion  an  diesen  Landen 
f*«Uliidig  war,  so  wurden  doch  die  Lande  vuui  Kaiser  lieher  in  eines 
ßötniMh-Katliolischen,  als  eines  Evangeltscb-Reformirteu  Herrens  Han- 
"Go  gcaeheu. 

C'har  Brandenburg  hatte  dieses  alles  wider  sich.  Aui'  seiner  Heilen 

**»er  Xieuiandes ;  dann  obwol  die  Herren  Htaaten  den  Niiineii  hatten,  das* 

"•^  I.  Cb.  D.  Allürtc  wären,  so  waren  sie  doch  dazumal  vielmehr  I.  Ch.  L). 

'***etirete  als  Alliirte,    sintemal  sie  eben  durch  die  Allianz,   dadurch 

'••o  rorgab,  ^osse  Assistenzen  zu  Wege  gebracht  zu  haben,  in  ein 

^**»841ielie8  Misstraucn  und  uterklichcn  Unwillen  waren  gerathcn.    Ho 

""•tr   auch  kura  zuvor,   näuilich  Auuo  U\2H,   der  Herr  Prinz  zn  üra- 

'"«iti  etc.  mit  Zuziehung  etlicher  aus  der  Generalität  wegen  eines  Ver- 

l^'^cts  zwischen  beiden  Chur-  und  Fürsten   benillhet  gewesen,   und 

^''•'teo  bereits  beiderseits  Gesandten  die  von  Hr.  f.  Gn.  getroffene  Be- 

^•'itiiing  des  Vergleichs,  darin  l.  Ch.  1).  Cleve,   Marek,   Raveusberg 

***!  Kiivenstein  zugel^  war,  ad  referendum  angenummen,  welcher 

^•"gleich  und  deninacb  auch  die  von  des  Herren  Prinzen  f.  Gn.  und 

^^  dcoeD  an«  der  GencralitSt  angewandte  Mühe,  zu  hücbster  Offcu- 

'^n  d«  Herren  Prinzen  und  der  Herren  Htaatcn.    dadurch  zurtlck- 

^■*»^,  daas  outer  währendem  Tractat  dem  Herrn  Pfalzgrafen  bessere 

^^«Kditioues  durch  gcu.  Herren  Grafen  präseutirt  wurden,  wie  dasselbe 

^^*>»»  Theil  in  der  sumniariBchen  Anweisung,  die  K.  Ch.  D.  wir  uuter 

^^tu  (Im  22.  Auguati  verwichcjien  Jahre»  KMl  untcrthänigst  eingeschickt 

^^Wn,  mit  mebrcreui  zu  finden'). 

Zu  altem   diesem  ^'ortheil    ward   dem  Herreu   Pfalzgrafeu    noch 


'i  Vffl.  oben  p,  5  not.  8  nod  p.  11. 
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mehr  Vortlieils  sowol  au  Reputation  als  sonst  dadurch  eingerSn 
dass  bei  währender  ßffeutlieher  Hostilität  ein  Churf.  Braiideoburgischli 
Tiirnelimer  und  ««leiier  Gesandter,  der,  bcvorab  in  Clerächen  Sachej 
seines  Herren  ganzes  Consilium  schier  allein  war,  ultro  zu  dem  üerrei 


Pfalzgraten  nacli  Düsseldorf  daher  gezogen  kam  und 


deichsam  un 


Frieden  hat  und  ausuc^hete,  inmasseu  es  dann  dauial  bei  Groesen  tili 
Kleinen,  »ouderlich  im  Uaagen,  vor  eine  sehr  schimpfliche  Prostituti«; 
gehalten  ward. 

Und  dieses  ist  die  Ubele  Emrichtung  des  Vergleichs  gewesen. 

Verdächtig  ist  er  auch  verrichtet  und  gefUhret  worden.  Dan 
wo  hat  man  sonst  wol  mehr,  als  nur  au  solchen  Orten,  da  es  an  ga 
teni  Rath  gebricht,  gehöret,  dass  1)  ein  einziger  Mann,  2)  sich  gletidi 
äaui  selbst,  3)  in  solchen  hochwichtigen  und  so  viel  Land  und  Lea 
betreffenden  Sacbeu.  4)  ohn  einzigen  Beistand  oder  auch  vorher  d]| 
geholeteu  Rath,  oder  auch  nur  vorbewusst  der  .\lliirten  seines  Herra 
oder  zum  wenigsten  der  anderer  Räthe  desselben,  .^i)  zu  einen3  wg 
Ben,  in  WeltsacLen  erfabreneu  und  darzu  mit  viel  Ratbsgebem  ^m 
versehenen  FSrsten,  und  der  dazu  seines  Herren  Feind  ist,  deputia 
und  abordnet,  und  daneben  H)  nicht  allein  ansehnliche  Geschenke  M 
40  oder  ,'>0,00()  Rth,  au  Tapozerel  von  seines  Herren  Widerpart  ci 
nimmt,  sondern  auch  in  den  Tractaten  sein  Antheil,  nämlich  Huck^} 
wagen  und  die  Monjoyschen  jährliche  ÖOOC*  Rth.  fein  mit  einbedingei 
Also  dass  diesfalls  der  Ausgang  guugsam  gewesen,  was  vor  eine  ru 
däcbtige  Auguis  iu  diesem  Bcgrasuugsgrase  [?]  verborgen  geleg^ 
habe ').  | 

Ueberatis  praejudicirlich  und  disreputtrlich  vor  das  Char- 
haus  Brandenburg  ist  der  Vergleich  auch  aufgerichtet  und  geschlüssen 
worden.  Dann  der  Herr  Pfalzgraf  hat  mehr  dann  zwei  Dritteutheil,  Chd 
Brandenburg  aber  noch  weniger  dann  ein  Drittentheil  von  allen  dieaq 
Landen  davon  gebracht,  da  doch  der  Herr  Pfalzgraf  vorhin  von  Cha 
Brandenburg  um  friedlicbens  willen  durch  den  Dortmundschen  Ver 
gleich  pro  indiviso  ad  communem  possessionero  gütlich  war  mit  d 
gelassen  worden,  und  also  ihme  heruäehst,  durch  etwa  eine  ProvisM 
naltransaction,  auls  höchste  mehr  nicht,  dann  die  Hälfte  der  gesamm 
ten  Laude,  wie  dann  auch  die  Xantische  Tractaten  Anno  1614  dahii 
gegangen  waren,  gebühret  haben  möchte.  Welche  handgreifliche  D^ 
proportiou  dann  ebenso  disreputirlich  als  schädlich  ist,  dass  sich  u&w 
lieh  ein  mächtiger  Cburt^t  des  Reichs,   der  seines  herrliches  uof 


')  Vgl  Cosmur  Schwartcauburg  p, 219 ff. 
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trefflieb  gekündeten  Rechtens  vor  allen  unparteisehen  ürtheileren  ver- 
sicbert  iet,  so  liederlicb  abspeisen  lasaen  sollen. 

Und   hierzu  kommt  noch   dieses,    dass   auch   das  Geringe,   was 
l  Ch,  D.   zugelegt  gewesen,    nicht  alles  praestiret,    indeme   erstlich 
ßareasteln  zwar  an  Seiten  höchstged.  1.  Ch.  D.  geliebert,    aber  von 
der  Grafschaft  RaTeusberg  hingegen  von  dem  Herren  Pfalzgrafen  nichts 
ein^räumet,  sondern  von  Sr.  f.  D.  drei  Aemter  völlig  und  von  I.  Ch.  D. 
our  eines  genossen  worden.   Pro  secundo,  iudeme  die  ITG.iXK)  Rtb.,  wel- 
che der  Herr  Pfalzgraf  von  seinem  Theil  vor  1.  Ch.  D.  zu  Wege  hatte 
bringen  sollen,  und  um  welcher  willen  I.  Ch.  D.  mit  dem  geringeren 
Theil  zufrieden  gewesen,    nicht  bezahlt,    die  Tractaten  auch,   so  viel 
selbige  Gelder  betriffl,  mit  Fleiss  also  eingerichtet  worden,  dass  dar- 
stis  seeundum  literam  deswegen  wenig-  zu  fördern  sein  sollte,  sintemal 
der  Herr  Pfalzgrafe  anders  nicht  dann  Diligentiam  bei  den  Ständen, 
».ber   keine  Zahlung   aogeloht');    dahero    dann   gnugsam    erseheinet, 
dass  maus  auf  eine  vor  I.  Ch.  D.  disreputirlicbe  und  schädliche  Ver- 
vortheilung   gemünzt  und   Ibro  mit  den   170,000  Kth.  gleichsam   nnr 
Honig  um  den  Mund  geaebmieret  gehabt. 

Aus  diesem  allem  nun  können  wir  an  unserem   UDterthäuigsten 
Ort  anders  nicht  schliessen,  als  dass  es  £.  Ch.  D.  keinesweges   zu- 
''■%lich  noch  zu  ratbon  sei,  dass  Sie  den  Provisionalvergleich,  wie  er 
"2«  beschaffen  ist,  eontinuiren,  sondern  vielmehr,  dass  E.  Ch.  D.  Re- 
putation,   Nutz  und  Dienst,    ueben   der  augenscheinlichen  Red-  und 
Billigkeit,    erfordern,   dass  E.  Ob.  D.  diesen  Vergleich  zu  verwerfen 
"öd  neue  Tractaten  mit  Pfalz -^;euburg  f.  D.  anzutreten  und  aufzu- 
rictiten  haben. 

Mit  denselben  aber  recht  und  gebührlich  zu  verfahren,    will  un- 

^^'Tm  tinterthäuigsten  Ermessens  das  beste  sein,  dass  man  in  allem  gerad 

d»a  Widerspiel  dessen,  was  bei  vielerwähnten  DUsseldorfscben  Trac- 

^*«ii  bescbeheu  ist,  vornehme  und  thue.     Damals  fing  maus  an,  wie 

E«m«ldet,  zur  Unieit,  jt-tzt  musa  man»  anfangen  zur  rechten,  nämlich 

*4»en  zu  dieser  Zeit,  da  sich  das  Blatt  merklich  hat  gewendet.    Dann 

"ak-Xeuburg  hat  nun   keinen  so  grossen  Rltcken    mehr  am   Hause 

Biirgoud,  noch  au  der  katholischen  Liga.     Sie  aeind  beide  Übel  mit 

S*'-  f.D.  zufrieden,  der  Favor  bei  Kais.  Maj.  ist  auch  schlecht;  so  ist 

**'ch  ä.  f.  D.  mit  den  Landatänden  in  grossem  Missverstand  begriffen, 

"Kises  jetzigen  Zustaudes  dos  (jUlichscheu  Landes  nach  der  Lamboi- 


*^^iü  Niederlag   zu   geschweigen. 


Dargegeu    bat   der  Aüerhücbste 


'>  Vgl.  oben  f>.  tS. 
"««.  tm  Cctcb.  d.  Gr.  Kurnirst«n.  IV. 
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E.  Ch.  D.  stracks  im  Anfang  Ihrer  Churfilrstlichen  RegieniQg  albereit 
mit  einer  trefflichen  Reputation  eines  weisen  nnd  tapferen  Regenten 
gesegnet.  Ganz  Europa  hat  ein  Auge  auf  Sie.  Bei  den  benaeUbarten 
Herren  General  Staaten  ist  aller  Unwill,  gleich  wie  effeetus  snblatä 
causa,  verschwunden  und  hingegen  ein  grosser  Respect  und  Affeetion 
za  E.  Ch.  D.  entstanden,  und  vermittelst  der  Herren  Staaten  wird  es 
E.  Ch.  D.  auch  bei  Frankreieh  und  Gross  Britannien  (die  ohne  das  ge- 
gen E.  Ch,  D.  wolgesinnt,  auch  bei  Conservation  und  Handhab  der- 
selben in  diesen  Landen  desto  mehr  interessiret  seind,  weil  sie  durch 
ihre  Kriegsmacht  anfänglich  E.  Ch.  D.  Herren  Grossvatern  in  Besitx 
gemelter  Lande  haben  befestigen  helfen)  an  gutem  Willen,  Rath  und 
That  aut  allen  Fall  um  soviel  weniger  mangelen.  Damals  kam  man 
nitro  und  von  sich  selbst  zu  Pfalz-Neuburg  gen  Düsseldorf;  jetzo  hat 
Pfalz-Neuburg  nitro  und  von  sieh  selbst  zu  E.  Ch.  D.  gar  in  Preuasen 
hinein  geschickt. 

Damals  Hess  sich  ein  einziger  Mann  zu  selbigen  schweren  Trao- 
taten  gebrauchen;  jetzo  werden  E.  Ch.  D.  wol  eine  rechte  Anzahl 
Ihrer  Gesandten  oder  Abgeordneten  zu  formiren  wissen. 

Damals  berrschte  der  Eigennutz  und  die  Collusion;  jetzt  uiusa 
dasselbe  Unkraut  weit  von  denen  sein,  die  E.  Ch.  D.  hiezu  verordnen 
wird.  ■ 

Damals  ward  weder  der  Freund  und  Bundsverwandte,  noch  auch 
der  eigenen  Räthc  Raths  gepfleget;  jetzo  fordert  E.  Ch.  D.  nicht  allein 
gnädigst  Ihrer  Räthe  uutertbäuigstes  Bedenken,  sondern  Sie  wird  auch  f 
vornehmlich  mit  Ihrer  AUiirten  guter  Eiurathung  hierunter  verfahren 
wollen. 

Da  wir  dann  zuvorderst  vor  hochnöthig  bieltcn,  im  Fall  sich  E. 
Ch.  D,  zu  neuen  Tractaten  entschleusst ,  dass  Sie  vor  allen  Dingea 
diese  Ihre  Resolution  den  Herren  General  Staaten  und  Herren  Priuzeu 
zu  Oranien  etc.  durch  eine  sondcrbarliche  Schickung  zu  erkennen  gäbe, 
und  sie,  als  diejeuige,  welche  vornehmlichen  durch  ihre  Kriegsmacht 
das  Churhaus  Brandenburg  in  diese  Lande  gleichsam  eingesetzt,  um 
Rath  und  Beistand,  wie  sie  vermeinten,  dass  diese  Tractaten  zu  be- 
fangen und  auszuführen  »ein  möchten,  ersuchte,  zugleich  aber  auch 
bei  den  Herren  Staaten  entschuldigte,  dass  dieselbe  zu  den  vorigen 
mit  Pfalz- Neuburg  gepflogenen  Tractaten  nicht  gezogen  wordeu,  mit 
Vermeldung,  dass  dasselbe  allein  aus  damaligem  bösen  Rath  des  Gra- 
fen vou  Schwartzenberg  zurUckbl leben  sei.  Und  ist  kein  Zweifel, 
wann  die  Herren  Staaten  E,  Ch.  D.  dergestalt  resolviret  und  dersel- 
ben gutes  Vertrauen  zu  ihnen  verspüren,  dass  ihnen,  wegen  ihrer  zu 


1 
I 


Onlacbteu  der  ctevtschen  Regiernn^. 


163 


E.  Ch.  D.  tragender  Affection,  und  weil  sie  E,  Ch.  D.  gera  vor  an- 
deren zu  einem  beständigeu  Nachbar  hätten,  dasselbe  sehr  lieb  und 
hkiig«Debii)  und  sie  E.  Ch.  D.  in  selbigeu  Traetaten  beirätbig  und  be- 
TifllflicL  zu  eracheinen  willig  sein  werden,  welches  dabero  so  viel  mehr 
abzunehmen,  weil  sie  albereit  Anno  1630,  ob  sie  gleich  unwiUig  ge- 
macht waren  worden,  dennoch  durch  ihre  kräftige  Vermittelung  die 
Option,  welche  Pfalz- Neuburgs  f.  D.,  dem  DllBseldorfisehea  Ver- 
gleich znfolge,  auf  das  Herzogthum  Cleve  gethau  hatte,  dem  Chur- 
liause  Brandenburg  zum  besten  verbindert  und  dasselbe  bei  Cleve  et- 
liaUen  haben. 

Bei  Frankreich  und  Gross  Britannien,  als  welche  sich  albe- 
:reit  Anno  1614  bei  den  Xantischen  Traetaten    dem  Churhause  Bran- 
denburg zum  besten   so   eiferig  haben  erwiesen,   würden   E.  Ch.  D. 
durch  die  Herreu  Staaten  auch  leichtlicb  eine  Assistenz  einiger  Ge- 
sandten hei  den  jetzigen  Traetaten  erheben  können,  wie  wir  dann 
ancb  zwar  unsers  untertbäuigsten  Orts  vor  nöthig  und  erspriesslich 
erachten,    dass  E.  Ch.  D.  beide   selbige   Kronen  durch  Schickungen 
darum  begrltssen,  und  dass  es  bei  vorigen  Tractateu  nicht  geschehen 
sei.  gleich  wie  oben  erwähnet,  entschuldigen  Hessen,  wann  sicbs  dies- 
falls nur  mit  Frankreich,    bei  gegenwärtiger  Conjunctur,   wol  fügen 
wallte;  sollte  aber  E.  Ch.  D.  Gross  Britanniens  Assistenz  ohn  Frank- 
reich suchen,   so  würde  es  E.  Ch.  D.  bei  Frankreich  eine  schSdlicbe 
Beeiferung,    auch   dass   et^van  der  Pfalzgraf  daselbst  Favor  suchen 
und  finden  möchte,    verursachen;   daunenhero  wir  in  untertbänigater 
Onvorgreifung  der  Meinung  würeu,  es  kiMnte  bei  sogestalten  Sachen 
^tirch  der  Herren  Staaten  Beistand   in  den  Traetaten  vorerst  ein  An- 
fang gemachet,  imnittelst  aber  auch  durch  dieselbe  um  höchstgedachter 
beider  Kronen  As^aisteuz,  da  nüthig,  femer  geworben  werden. 

So  viel  sonsten  die  Handelung  selbst,  und  auf  was  vor  Postulata 
•dieselbe  an  Seiten  E,  Ch.  D.  zu  richten  wäre,  anreichet,  wollten  wir 
v^nlerthänigst  davor  halten,    weil  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  Christmilder 
Oedächtniss  in  den  vorigen  Traetaten,  wie  obstehet,  so  enormiter  und 
lk&8»lich  rervortheilet  und  hintergangen  gewesen,   und  Pfalz -Neuburg 
^ie   ihro  durch  solche  VeiTortheilung  verbliebene  grosse  und  reiche 
l^ande  so  lange  Zeit  in  Geuuss  gehabt;   auch   die  Grafschaft  Ravens- 
feerg,   die  vermöge  des  Vergleichs  in  communiane  hätte  regieret  und 
genossen  werden  sollen,  ungeachtet  alles  Anmabncns  immerdar  ganz 
xind  zumal  (ausserhalb  des  Amte  Ravensberg)  vor  sich  allein  behalten, 
imgleicben  zu  grossem  E.  Ch.  D.  Schaden  die  176,000  Rth.  zu  ent- 
richten allzeit  hat  verweigert,  daibei  aus  denen  Sr.  f.  D.  zugelegten 
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Laudeu   dureb  Extraordinarscbatzungeu    seit    dem   ProvionalvergleU 

JEU  ihrem  Vortbeil  Überaus  grosse  Summen  gezogen,  da  hingegen  abi 

E.  Ch.  D.  aus  Ibren  Quartieren  wenig  Sebatzimg  zu  Ihrem  besten  g 

oossen:  dass  demnaeb  E.  Ob.  D.  wol  befngt  sei,  erwähnte  Ihre  Pogtl 

lata  folgendergestalt  jier  gradus  zu   furmiren,    nnd  zwar  vors  erst 

daes  S.  f.  D.  aus  allen  obangezogenen  Considerationen  sich  billig  fa 

bsB  au  dem  Ilerzogthum  Berge  allein  begnügen  und  das  übrige  alli 

E.  Ch.  D.  zu  lassen  hätte.     Vors  andere  und  da  dasselbe  nicht  J 

erbandelen  stünde,  dass  S.  f.  D.  alsdann  zu  dem  Herzugthum  Berg 

die  Grafacbaft  Ravensberg,  oder  drittens  Berge,  Ravensberg  und  Ri 

venatein,    oder  viertens  das  Fttrstentbum  GUlich  allein,   oder  fünfte: 

das  FUrstenthum  Gtllich  und  Ravensberg,   «der  aechstena  Gtllieh,  Rj 

venstein  und  die  Flandrische  Güter  und  endlich  siebentens,  nach  Ai 

leitung  des  Xantiscben  Entwurfs,  Gulich  und  Cleve,  dergestalt,  d» 

die  Bergiscbc-  Aemtcr  unter  dem  Wnpperstrom  zu  der  Grafschaft  Mai 

zu  legen  wären ,    wie  bei  den  Xantiscben  Tractaten  lange  gctriebt 

worden,  oder  achtens  Gülich  und  Berge  ganz,  E.  Ch.  D.  aber  C\ev\ 

Marck,   Ravensberg,    Ravenstein  und  die  Flandriselie  Güter  gclasse 

würden ;  welche  letztere  Postulata,  nämlich  siebentens  und  achtens,  Pfal 

Neuburg  um  so  viel  weniger  zu  difficultircn  hätte,  weiln  S.  f.  D. 

selbige  Weise  einen  Weg  wie  den  anderen  mehr  dann  E.  Ch.  D.  rot 

den  Landen  haben  würden,  sintemal  gewiss  ist,  dass  GflHch  und  Bergl 

besser  als  alle  die  übrige  Lande  seind,     Dieses  alles  aber  und  iuso 

derheit  aber  die  beide  letzte  Gradus  müsste  auch  mit  diesem  Beding« 

dem  Herrn  Pfalzgrafen  eingeräumt  werden:  vors  erste,  dasa  S.  f. 

den   Refonuirten    und   Lutherischen   ihre  Gemeinden    und    GffentltclK 

Exereitia,  wie  sie  Anno  1614  gewesen,  lasse;  item,  das«  S.  f.  D.  ait 

statt  des  übermässigen  aus  UDd  durch  oftbesagten  vorigen  Vergleid 

zuviel  gehabten  Genusses,    und   dass  sie  die   HG.CMX)  Rth.  nicht  h, 

abgestattet,  die  Bezahlung  der  Staatisehen  Schuldforderung  an  Capit 

und  Pensionen  als  ihre  eigene  Schuld  auf  sich  nähme,  und  den  Herrel 

Staaten,  oder  aber  den  Particularcreditoren,  dafür  gewisse  Aeniter 

dem  Bergiscben  Lande,    als  Steinbach,  Windeek,   Blankenberg,    du 

Kerspül')  HUckeswageu,  Bcienburg,  Elberfeld  und  soviel  dai-zu  feniQ 

nöthig,  zu  Untcrjjfäuden  bis  zu  ihrer  gänzlichen  Befriedigung  einräit 

oicte,  worin  dann  die  Herren  Staaten  desto  tieissiger  würden  coopet 

riren  helfen. 

Im  übrigen  könnte  es,  unsers  gehorsamsten  Ermessens,  wol  allei 


■J  äic.    D.  li.  Ktrcliaiiiel. 
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io  denen  Termini«,  wie  der  vorige  V^ergleich  jeU»  stehet,  gelassen 
werden;  ausgennmmeu  die  nionatlic-he  Alternativa  der  Collation  geist- 
licher Benedeien  und  dass  des  einen  Chur-  oder  Fürsten  Collation  nit 
g'Ditig  ist,  es  sei  dann  des  anderen  Coufirmation  dazu  kommen,  wel- 
clif»  dann  biehero  [vonj  E.  Ch.  D.  Herren  Vateru  Christseligsten  An- 
gedenkens und  E.  Cb.  D.  selbst  in  den  CoUationen  uttmals  sehr  hin- 
derlich befunden  worden,  indeme  die  von  E.  Ch.  D.  beneticirte  Per- 
sonen dem  Herren  Pfakgrai'en  zum  Öfteren  unangenebui  gewesen  und 
keioe  Confirmation  haben  erlangen  können,  derowegcn  einem  jeden 
Chur-  und  Fürsten  die  Collation  in  seinem  District  fUglicher  allein  zn 
lassen  wäre. 

Es  wurden  aber  auch  diese  neue  Tractaten  nach  wie  vor,  so  viel 
wir  es  nuterthänigst  ermessen,  anders  nicht  dann  provisionaliter  und 
auf  eine  gewisse  Zeit  von  Jahren  verhandelt  werden  können,  und  sol- 
ches aus  denen  E.  Ch.  D.  vorhin  bekannten  Ursachen,  weil  nämlich 
die  Suceessio  dieser  Lande  noch  zwischen  so  viel  Prätendenten  in 
Streitigkeit  schwebet,  zu  deren  glUlich  oder  rechtlicher  Erörterung  ber- 
nächst  und  mit  der  Zeit  der  Allmächtige  seine  Gnad  ferner  verleiben 
möchte. 


Instruction   und   zugleich  Churf.  Resolution  auf  des  General 
-''ieiitenant    Norprad's    übergebene    Puncte ').      Dat.    Cüstrin 

13.  Dec.  1643. 

i  *  «rwerfitng  des  letzten  ProviBionalvergleiehB.     Thatitcbes  Vorgehen  jetzt  Dicht 

opportoQ.J 

Neben  einer  Anzahl  besonders  die  inneren  Verhältnisse  der  cievischen    1643. 

'"•»"de  betreffendeo  Puncte:  23. De« 

2)  Was  nu  den  Pfalxgrafen  von  Neuburg  und  den  Provisio- 

"^^laccord,  ob  derselbe  von  t>r.  Ch.  D,  vor  genehm  gebalten  oder  auf- 

^^«toBBcn  werden  solle,  auf  was  Weise  die  ICCOtMJ  Rth.  mit  den  tn- 
*^®8«en  80  eigentlich  zur  Ablegnng  der  Ötaatischen  Schulden  bewilligt, 
le    gleiehfalls  Ihr  Tbeil  der  Kavensbergiscben  Einkommen  ausznbrin- 

^^  ■.    betritlt,  so  erachten  ö.  Ch.  D.  zwar  sich  nit  obligiret,  selbigen 

*^*v*i8ionalaecord  zu  halten  nnd  denselben  zu  conHrmiren,  indem  der 

^«"r  Pfalzgraf,   ohne  der  enormen  Laesiou,   dasjenige  nit  praestiret, 

^*^   er  zugesaget,  soodem  demselben  expresse  contraveniret;   daher 


')  LHese  Eingabe  Norii r Uli' B  ist  nicht  rorhandeD;  wabrseheinticb  bat  er  za- 
'?^"'»c|i  mundiich  dariiber  verhandelt;  a.  d.  Güstrin  18/28.  Sept.  batte  er  Befehl  er- 
■**^n,  zu  einer  Besptechnng  uacb  Berlin  »u  kommen. 


ue 
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Sie  dAnn  wol  befugt  wären,  solchee  Accurds  ungeacht,  einei 
in  des  Herrn  Pfalzgrafen  besitzende  Oerter  zu  thun  und  sich  daraus 
Ihres  Nachtheils  de  facto  zu  erholen,  zumal  doch  so  vielfältige  sehriftlichft 
tmd  andere  gütliche  Erinnerung  bei  demaelben  uit  verfangen  wollen 
Weiln  aber  bei  jetzigen  Zeiten  dergleichen  anzufangen  ein  weites  Ana 
sehen  hat  und  S.  Ch.  D,  mit  den  Mitteln,  so  zu  Ausführung  solches  Werke» 
nöthig  sein,  noch  zur  Zeit  nit  versehen,  als  befinden  Bie  rathsam,  daat 
danuit  noch  etwas  eingehalten  werde.  Unter  dessen  aber  wird  hoch« 
nöthig  sein,  dass  der  von  Norprad  aus  diesem  Werk,  als  einem  Mittelj 
80  zu  Abtragung  der  Staatischen  Schulden  das  vornehmste  sein  könnte, 
mit  dem  Prinzen  von  Uranien  sich  unterrede  und  von  demselben 
nehme,  was  dessen  Gutachten  in  diesem  Puncte  sei. 


1  vm 


Gutachten   des  clevischen  Ratbs  D.  Jobann  v.  Diest   an  di( 

clevische  Regierung  über  die  mit  Pfalz-Neuburg  zu  führendei 

Tractaten.     Dat.  Gravenhaag  28.  Jan.  1645. 

[Veranl&iEtia^  eq  dem  Gutachten.  Ob  der  Zeitpooct  fär  neae  Tructateo  gänstil 
Gegenstaad  derselbeD,  InstrDctioaaentwtirr.  Der  dolus  malus  der  bisherigen  Veii 
gleiche;  die  orBpriiaglicIi  Blipulirte  GleicUiait  dorTheile;  die  versproclieae  GelJ 
antume^  kirchliclie  Bedrückutigen  etc.  Eine  Liquidation  TarznnebmaD.  Ged&nk 
eines  völligen  Ländertanschea.  Nicht  wieder  in  DuBseldorf  zu  verhandeln.  Nor 
prad  damit  zu  beauftragen.] 

1645.  Pfalz-Neubcirg  hat  s.  d.  15.  Oct  1644  an  den  Kurfürsten  in  der  Weis» 

las.  Jan.  geschrieben,  dass  man  sieht,  „wie  er  denselben  zu  wenigsten  per  indireetna 
an  den  vor  diesem  in  Anao  1629  zwiscUea  dem  gewesenen  Herrn  Meiste 
nnd  Grafen  zu  Schwartzeuberg  und  Sr.  f.  D.  aufgerichteten  ProvisionalTei 
gleich  binden  möchte,  nnd  dase  zu  dem  Ende  allein  wegen  der  GebrM^H 
in  der  Grafschaft  RaTeusberg,  was  daran  depeudiret,  die  VoUoiiehni^m 
melten  Vertrags  und  dann  in  speeie  der  Bielefeldischen  Straf,  and  dari 
eine  ConferenK  entweder  zu  Cleve  mit  den  Herrn  Ruthen  daselbst,  oder  i 
Düsseldorf,  da  die  Acta  in  loco  sein,  auch  das^s  darzu  die  Zeit  benenni 
würde,  mit  dem  ehistcn  gern  sehen  Bollte,  damit  dero  Herrn  Sohn  Sr.  f.  1 
Antheil  dero  väterlichem  Versprechen  nach  in  der  Grafschaft  Ravensbet 
einräumen  möge.*  Der  Kurfürst  dagegen  hat  in  einem  Rescript  an  c 
clevische  Regierung  und  in  dem  Antwortsschreiben  an  Pfalz-Neubnrg  (d; 
9.  Nov.)  sieh  ,an  den  Prorisional vergleich  uicht  gebunden",  im  Uebrigen  ab« 
zu  einer  Conferenz  bereit  erklärt,  für  die  zuvor  eine  Instruction  aufzuset» 
sei.     Zu  dieser  ist  das  Gutachten  Diest's  verlangt  worden. 

1)  Bei  dieser  hochwichtigen  Sache  nun  möchte  vielleicht  nid 
unbillig  die  erste  Frage  sein,  ob  es  jetzo  die  rechte  Zeit  sei,  deawi 
gen  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  sich  dergestalt  eiuzulassen,  oder  o 
nicht  zu  warten  stünde,  bis  S.  Ch.  D.  durch  eine  oder  ander  Alliam 


0nt»chten  des  JohasD  v.  Diest. 
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Qod   mehrer  Redreasirung  Ihres  Staats  noch  considerabeler  und  der 
Herr  Pfatzgraf  in  der  Billigkeit  sieh  zu  fttgen  noch  weicher  und  ge- 
neigter worden  wäre,   nachdenimal  die  Grossen  dann  erst  das  rechte 
Tempo  ttiit  Nutz  zum  ^'erg!eieh  zu  nehmen  pflegen,  wann  ihre  Partei 
am  stärksten  und  der  Gegentheil  am  schwächsten  ist;  es  hat  auch  die 
Erfahrung  gelehret,   dass  der  Herr  Pfalzgraf  solches  wol  wissen  in 
Acht  zu  nehmen,  und  verschiedene  vortheilige  Verträge  eben  zu  der 
Äeit  gehalfen,  da  seine  Partei  stark  und  den  gewesenen  Herrn  Meister 
durch  grosse  Offerten  auf  seine  Seite  gewonnen,   als  dessen  hochw. 
Gn.  der  Zeit  die  Sachen  fast  allein  anvertraut  worden  sein;    so  wird 
S.  f,  D.  das  Vortheil,    was  ihm  einmal  von  gemeltem  Herrn  Grafen 
zugespielet,  schwerlich  abtreten,  Sie  raüsstens  dann  thun;   man  wird 
auch  dieselbe  nicht  sonder  Wort  tinden,  weniger  dieselbe  damit  über- 
wigen. 

Nachdem  aber  hingegen  es  an  deme,   daea  S.  f.  D.  viele  dero 

Fi-eunde  überlebt,  deren  Macht  auch  so  gross  nicht  mehr  ist,  als  vor 

"iiegem,  so  kann  die  Conferenz,  weiln  S,  Ch.  D.  dieselbe  bereits  gut 

gefunden,  wol  befangen,  doch  gleichwol  also  eingerichtet  werden,  dass 

^  Ch.  D.  frei  Hand  behalte  und  I.  f.  D.  desto  eher  und  mehr  in  Uu- 

ySUinpf  gestellet  und  Ihro  dabei,  wenn  nur  S.  Ch.  D.  das  Ihrige  folgen 

*Ä»«n  und  in  Billigkeit  fügen  würde,  gute  Hoffnung  gemacht  und  alle 

Woasion  sich  an  andere  Freunde  zu  henken  benommen  werde,   son- 

dei-lieh  dann  S.  f.  D.  bereits  von  I.  Ch.  D.  Werbung  und  andern  hohen 

At^tionen  sein  Äppreheneion  zu  haben  scheinet,  in  deme  selbst  diese 

Konferenz  suchen  thuL 

2)  Vors  ander  ist  die  Frage,  ob  dann  die  Conferenz  von  den  Ra- 

vonsbergischen  Sachen  allein  zu  halten,  oder  auch  von  denen  der  An- 

fsttig  der  Handlung  zu  beginnen  sei,    dahin  es  von  dem  Herrn  Pfalz- 

S*"«ien  nach  Ausweise  seines  Schreibens  angesehen  ist;   welches  aber 

*^**iMab  I.  Ch.  D.  nicht  dienlieh,  auch  dero  gnädigster  Intention  nicht 

g^mlsa  ist,  als  welche  nicht  allein  in  den  Ravensbergischen,  sondern 

i^  allen  Übrigen  Gebrechen  Öatisfaction  begehret  und  ehe  den  Provi- 

«onalvergleich  zu  ratificiren  billig  Bedenkens  tragen.  — 

3)  Die  dritte  Frage  fället  dann  vor,  was  dem  Herrn  Pfalzgrafen 
"'wl  seinen  Deputirten  vorzustellen,  welches  eigentlich  auf  die  eapita 
•"structionis  wird  ankommen: 

I.  u.  2.     Allgemeioes. 

3.  S.  f.  D.  hatte  bei  verschieden  Occasionen  und  unter  andern 
*''<'h  bei  denen  Verträgen,  welche  dieselbe  mit  dem  gewesenen  Herrn 
-^ei«ter  und  Grafen  zu  Sehwartzenberg  als  Plenipotentiario  gehalten, 
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gesucht,  Sr.  Ch.  D.  hocblöbliche  Vorfahren  zu  Ternachtheilen  und  hä' 
sich  dessen  durch  grosee  Offerten  und  Oeschenk  jiraevalirt,  dass  pub! 
cum  vvÄre,  wie  und  warum  die  Theilung  so  unrichtig  und  also  am 
disrepuHrlich  und  unbeständig  gemacht. 

4.     Gestalt  Sr.  Ch.  D.,  da  es  nfithig  wäre,  unschwer  sein  würd« 
bei  gedachten  Verträgen  und  auch  noch   bei  dem  letzten  ProvisionaJ 
vergleich  zu  erweisen,    dass  8.  Hochw.  fJn.  per  munera  et  sordes  so 
weit  kommen,  dass,  wo  nicht  dolus  ex  proposito,  jedoch  dolus  ex  rc 
ipsa  klar  am  Tage  ist,    und  dass   derwegen  Sr.  Ch.  D.  Herrn  Vai 
hoehs.  Cm.  daran  nicht  gebunden  gewesen  wäre,  ^iel  weniger  8.  Ch, 
qui  ex  jure  proprio  in  diesen  Fllrstenthumenj  Grafschaften  und  He 
lichkeiten  succediret,   welche  juri  majoratus  unterworfen,   ubi  e' 
poBsessor  suo  successori  non  poeset  praejudicare. 

n.  Solcher  Dolus  nun  enveiset  sich  selbst,  dass  beide  Chur-  un! 
Pursten  sowol  als  die  ansehenlicbe  deutsche,  france  [sie],  englisch! 
und  medcrländische  Gesandten  bei  dem  Xantischen  Vertrag  Anno  J(J 
darin  einig  gewesen,  dass,  wenn  die  Lande  provisionaliter  gethei! 
werden  aollen,  Gulich  und  Berg  allein  so  gut  und  besser  ge 
halten,  als  der  Rest,  nämlich  Cleve,  Mark,  Ravenaberg,  Raren 
stein,  Breskes  und  die  Winuenthalische  Gater '),  und  gleichwol  in  gl 
meltem  ProTisionalvergleich  Sr.  f.  D.  zu  Gulich  und  Berg  noch  halt 
Ravensberg  und  Ravenstein  und  gemeltes  Breskes  und  die  Winnenthal 
sehe  Guter  zugelegt  und  Sr.  Ch.  D.  abgenommen  und  altein  Cleve  an 
Mark  und  die  halbe  Grafschaft  Ravensberg  angetheilet,  aber  doch,  wi( 
notorie,  darin  das  beste  StUek  vorenthalten  worden.  Und  dass  dabe 
der  Herr  Graf  ein  bös  Propositum  gehabt,  erscheinet  aus  den  vorigei 
Verträgen,  die  noch  betrüglicher  und  schädlicher  gewesen  und  danm 
in  sich  zerfallen  sein,  sonderlich  was  Anno  1624  tractiret  war;  dii 
Zeit  hat  auch  gewiesen,  dass  der  Hen*  Pfalzgraf  aus  seinen  Quartier 
ultra  dimidium  weit  mehr,  als  8.  Ch.  D.  aus  dero  Quartieren  geno; 
haben,  welches  in  extraordinario  Steuern  mehr  Millionen  betra, 
sollte,  als  S.  Ch.  D.  Tonnen  Golds  empfangen. 

ti.     Und  ob  schon  darbei  S.  Ch.  D.   l7ti,(HiO  Rlh.  von  dem  Hei 
Pfalzgrafen  haben  sollen,  damit  dadurch  die  eiufresseude  Schuld 
Herrn  Staaten  befahlt  werden  könnte  und  darum  S.  Ch.  D.  bocbl 
Ged.  desto  eher  darzu  verstanden,   so  ist  doch  solches  solchermas: 
in  den  Contracten  gestellet,  dass  S.  f.  D.  sieh  zu  deren  Praesi 


')  Xanteoer  Vertrag  Art.  VI— VIU. 
p.55ff.    Aitzeua  I.  p.  106. 


Roneeet  bist,  de  la  sacceesion 


(rutachten  des  JohnnQ  v.  Dieat. 


im 


^jttii 


^^QlK 


iuigehuDden  achten  will,  dahero  dann  dolus  ex  re  ipsa  desto  ^deser 
qiii  dedit  causam  contractui  ac  proinde  eundem  ipso  jure  nallum 
VcMit,  Und  da  S.  Cb.  D.  der  Zeit  mit  solcher  Summen  die  Hochmög. 
Herrn  Staaten  der  Vereinigten  Niederlanden  bezahlen  und  sieh  Ruhe 
«cbaffen  k(lnneD,  da  ist  durch  Entstehung  dessen  die  Schuld  nach 
ihrer  Rechnung  bis  in  die  1 1  und  12  Tonnen  Golds  erstiegen,  dadurch 
Sr.  Ch.  D.  dero  ganze  Antheüe  inutil  gemacht  werden  Itönnen,  auch 
leicht  dieselbe  von  dem  Römischen  Reich  abgerissen  werden  möchten; 
daram  dann  S.  Ch,  D.  einen  solchen  unbilligen  disrepuHrlichen  Vertrag 
ZB  ratificiren  allein  billig  hoch  Bedenkens  tragen,  bis  daran  in  allen 
illige  Satisfaction  geschehen  ist. 

7.  Andere  Unrichtigkeit  und  Ursachen,  welche  vor  diesem ,  vnt 
gemelt,  aufgesetzt,  können  hierbei  ferner  angeregt  und  darbei  auch 
einigerraassen  geahndet  werden,  dass  S.  f.  D.  die  Religionsverwandten 
»  weit  betrübet,  dass  die  Herren  Staaten  desawegen  zu  scharfen  Re- 
presgalieu  sich  Fcranlasst  achten,  welches  dadurch  verhtltet  werden 
können  und  sollen,  dass  denen  dasselbe  gehalten  wurde,  was  ihnen 
bei  Antretung  der  Possession  in  den  Keversalen  und  bei  Sr.  f.  D. 
Abfall  zu  der  Papistischen  Religion  Anno  1614  durch  öffentliche  Pa- 
tent« fürstlichen  versprochen ;  item  dass  die  geistliche  Jurisdiction  hei 
währender  Possession  dem  Herrn  Churfllrsten  zu  Cöln  eingeräumet; 
d*88  riele  vumehme  Stück   dem  Herrn  Grafen  von  Schwartzenberg 

<1  andern  ohne  Bestnction  eingeräuiaet  und  gunxlicb  alieniret;  daas 
»cb  S.  f,  D.  der  Direction  des  Westphälischen  Kreises,  welche  Sr. 
Ch.  D.  zum  wenigsten  mit  zustehet,  allein  unternommen  und  Ursach 
gegeben,  dass  ein  tertius,  nämlich  Cbur  Cöln,  sich  deren  praevaliret, 
^  unwiederbringlichem  Schaden  des  Kreises  etc, 

8.  Wenn  in  diesen  Puncteu  Plalz-Neuborg  Billigkeit  lejgen  will,  mag 
■Mo  «ich  auf  Tractaten  einlassen. 

9.  Üie  Vorschläge  nun  wären  zu  nehmen  aus  dem  Bedenken, 
''elches  E.  Hochedl.  und  Herrn  vorlängst  I.  Ch.  D.  auf  dero  gnädig- 
len  Befehl  eingeschickt  und  darum  wieder  hie  aufzusuchen  und  bei- 
tolegen  wäre').  Das  Fundament  derselben  Vorschläge  ist  und  nuiss 
kltiben,  da«8  Sr.  Ch.  D.  als  simultaneo  possessnri  so  viel  Ihres  Theils 
''«be,  als  S.  f.  D.,  und  was  daran  ermangelt  und  S.  f.  D.  zu  viel  ha- 
"6n.  80  yfo\  in  ordinariis  als  extraordinarüs ,  dass  solchs  gebührlich 
«rgälazet  werde. 

10.  Solche  Gleichheit  nun  zu  treffen,  könnte  gefunden  werden 


')  Du  obige  Gatocbten  der  clerischea  BAgienwg  v,  12.  Mi»  1642  p.  158  S. 
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darch  eine  Liquidation.    Darzu  dann  der  Verfolg  und  die  Handltia 
mttsste  aufgesucht  werden,  was  vor  dieeeni  zwischen  der  Amtekammdf 
zu  Cleve  und  Sr.  f.  D.  Karamemieister  Seger  in  puncto  liquidatiooij 
ist  vorgelaufen.    Dabei  dann  zu  überlegen,  was  der  Herr  Pfalzgraf 
Sr.  f.  D.  Quartieren  ordiuarüs  et  extraordinariis,  darunter  8onderU( 
die  auägesetzte  Steuern,    als  welche  etzliche  Millionen  differiren, 
Acht  zu  nehmen,  und  was  dagegen  S.  Ch.  D.  gleichergestalt  aus  d 
Quartieren  von  Zeit  dos  Provisionalvergleichs  genossen.     Bei  solc' 
Liquidation  wird  dann  per  cousequens  auch  kommen,   was  a,uB 
Grafschaft  Ravengberg  ein  und  ander  genossen,   dazu  der  deside' 
Verfolg  vielleicht  möchte  in  etwas  zu  statten  kommen.  | 

11.  Sonderlich  in  den  extraordinarie  Brllehten  zu  Bielefeld,  •w^ 
eher  wegen  (meines  geringen  ErmeaaenB)  die  Deputati  von  Sr.  Ch.  lj| 
die  Acta  von  dem  Herrn  Pfalzgrafen  S.  f.  D.  zu  fordern  und  naol 
Befinden  demnächst  ferner  die  Beklagten  zu  hören  und  cum  causam 
cognitione  dieselbe  zu  absolviren  oder  in  proportionatam  multam  d 
condemniren,  nachdem  sie  schuldig  oder  unschuldig  mögen  befundel 
werden.  \ 

12.  Vors  ander  könnte  die  Gleichheit  getroffen  werden  durch  e 
Verwechselung,  dass  S.  Ch,  D.  die  Quartieren,  welche  der  Herr  Pf« 
graf  seit  Anno  1629  inne  gehabt,  auch  so  lang  und  der  Herr  Pfalz' 
graf  Sr.  Ch.  D.  Quartieren  dagegen  einnehme;  darzu  wol  S.  f.  D.  nicht 
gern  kommen  wird;  weiln  aber  die  Unterthanen  durch  viele  Schätzung 
und  andre  Pressnren  numehr  verdorben,  und  der  Herr  Pfalzgraf  dii 
Quartieren  in  besserem  Esse  besessen,  auch  viel  darab  alienirt,  mI 
wäre  solches  absonderlich  zu  repariren  und  zu  vergleichen.  j 

•  13.  Vore  dritte  könnte  die  Gleichheit  auch  einigsinns  gefunden 
werden,  wann  vorerst  die  beide  Chur-  und  Fürsten  in  communionem 
nach  Anlass  des  Dortmundischen  Vertrags  oder  in  gleiche  Theilung 
nach  Anlass  des  Xantischeu  Vertrags  wieder  träten,  und  was  8.  f.  D, 
zu  viel  entbaben,  dagegen  Sr.  Ch.  D.  ein  sicher  StUck  voraus  und  a«4 
sicher  Jahr  gelassen  würde.  Im  Uebrigen  mich  auf  die  vor  dieaed 
beschehene  Vorschläge  beziehend.  | 

4)  Die  vierte  Frage  wäre  de  loco,  an  welchem  Ort  die  Couferei^ 
anzustellen  und  zu  halten  sei,  da  S.  f.  D.  vorschlägt  Cleve  oder  D 
seldorf;  jedoch  dass  es  lieber  zu  Düsseldorf  haben  sollte,  geben  dii 
selbe  damit  zu  verstehen,  in  deme  Öie  schreiben,  dass  zu  Dttsseliloi 
die  Acta  vorhanden  sein.    S.  f.  D.  wtlrde  auch  dadurch  eine  Av; 
tage,  wie  vor  diesem  jederzeit  gehabt,  wiedenim  aufs  neue  habenj 
derwegen,  meines  geringen  Ermessens,  I.  Ch.  D.  zuti-äglicher  und  rff 


^ 


6at»cbten  d^s  Job&on  t.  Diesl. 


I7t 


potirlicher,  dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  Leute  auch  einmal  wieder  zu 
S«-.  Ch.  D.  und  dero  Käthen  kommen.  Da  es  aber  wegen  der  Ver- 
pfl«^ng8k(igten ,  die  billig  in  keine  Consideration  z«  nehmen  sein, 
l>^cletiklich ,  konnte  wol  Duisburg  alternative  vorgeschlagen  werden. 
i^  S.  f.  D.  dann  lieber  der  Xäh  halber  tn  Duisburg  als  Cleve  seine 
L.etite  schicken  möchte;  der  Aeten  halber  hat  es  keine  Schwierigkeit, 
A.i.«  können  wol  mitgebracht  werden,  so  viel  darzu  nSthig.  — 

5)  Die  fünfte  Frage  wttrde  wegen  der  Personen  »ein.  da  dann, 
i»veiln  e«  eine  hochmchtige  Haupthandlung  sein  wird,  I.  Ch.  D.  Be- 
voUiaächtigter  Commissarius,  mein  Herr  von  Norprad  General  Lieu- 
tenant dieselbe  zu  führen  sich  wird  gefallen  lassen,  dem  nach  Gele- 
genheit der  Zeit,  nach  dem  der  Herr  Pfalzgraf  Leute  committiren  wird, 
^  oder  mehr  von  den  anwesenden  Herrn  Käthen  wird  adjungirt  wer- 
ifn  können.  — 


Der  Obersl-Stallraeigter  des  Kurfürsten  GeorgBhrentreichv.  Bnrgs- 
^<*rt  bat  den  Auftrag  erhalten  5  Üompagaiea  ncngeworbener  Reiter  aus 
Preossen  nach  Cleve  zu  fiihreo.  Es  liegen  bei  den  Acten  einige  Privat- 
Wefe,  die  er  w&brend  dieser  Mission  und  nachher  an  seinen  Bruder  Con- 
rtd  nach  Königsberg  schrieb,  und  die  einige  Blicke  tu  die  YerhäUnisse  in 
den    cierischen  Landen  tbun  lassen. 

lo  dem  ersten  (dat.  Ravensberg  9.  Febr.  1645)  meldet  er,  dass  er  mit  9.  FebrJ 
0*0  Reitern  glücklich  In  Ravensberg  angelangt  sei;  überall  unterwegs  habe 
luaii  die  gute  Disciplin  der  Truppen  bewundert. 

Ich  verhoffe,  mein  Herr  Bruder  werde  mein  zu  Berlin  abgelasee- 
Q^»  letztes  Schreiben  empfangen  and  darans  wegen  des  Sterns,  so  bei 
B*'ajidenburg  erschienen,  eins  und  das  andere  ersehen  haben.  Gleich 
"8  wir  vorgestern  hier  zu  Ravensberg  angelanget  seind,  ist  eben  ein 
solcher  Stern  Morgens  um  8  Uhr  bei  beliem  Tage  am  Himmel  ge- 
'^nden,  über  dem  Regiment  geschwebet  und  hernach  herunter  auf« 
wiJreich  gefallen,  woselbst  er  verloschen.  Der  Allerhöchste  helfe, 
^***  dieses  zu  zweien  Malen,  beides  beim  Auszüge  aus  Sr.  Ch.  D. 
IjÄiide  und  dann  wiederum  beim  Einzug  in  dieselben  erschienene 
"  undcrzeichen  Sr,  Ch,  D,  und  dero  Landen  was  gutes  bedeuten  möge. 


^eorg  Ehrentreicb  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad, 
Dat.  Bochum  H.  März  »t.  n.  1645. 

l^ttiaiiiiiiigigQ  geg«D  Noqirml.     Beeorgaiss  für  die  Truppen.     Unwille  nber  die 
Projecte  Norprftd's ;  sein«  GroBssprocherei.] 

Er  ist  auf  dem  Marsch  noch  Cleve  bis  hieber  gelangt  g.  Man. 

Ich  finde  hier  so  viel,  dass  dem  Norprad  niemand  grossen  Ruhm 
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beilegen  will,   absonderlieh  von  den  Käthen,    welche  vorgeben, 
hätten  mit  diesem  Werk  nichts  zu  thun  . . .  und  wollen  dem  Norp 

die  Verantwyrtung  lassen.    Wenn  nun  S.  Ch.  D.  ein  ernstliches  Sp 
ben  an  den  Norprad  abgehen  zu  lassen  und  demselben  Obacht 
der  Völker  gutes  Plaj«ir  zu  haben  anzubefehlen  geruhen  wollten, 
könnte  es  nicht  schaden.     Denn  wean  es  keinen   andern  Aussch 
gewinnen  will,  als  wie  sein  beigefögtes  Schreiben  meldet,  wollte  i 
dass  ihn  der  Teufel  mit  seinen  Consiliis,  so  er  Sr.  Ch.  D.,  wie  dcra  He: 
Bruder  wissend,  gethan  hat,  holen  möchte.    Uff  solche  Weise  B' 
ich  dieser  5  Compagnien,  die  ich  ihm  ohne  Manquement  liefere,  gäi 
liehen  Untergang  vor  Augen.     Was  wolhe  dann  werden,  wann  S. 
D.  die  nbrigeu  Truppen  auch  dieser  Lande  senden  thäten,    weil 
diesen  wenigen  schon  solche  Difficultäten  sich  ereignen ').  — 

Ich  habe  mich  etzlichen  berichten  lassen,  wie  der  Norprad  8i< 
hier  gerUhmet,  Sr.  Ch.  D.  eine  Arm^e  von  20,0tX)  Mann  auf  die  BeL; 
zu  bringen;  jetzo  lasset  er  den  Etfectum  erscheinen. 

Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrs 
Dat.  Cleve  7/17.  März  1645. 

[6evors(«tiende  ZusntnmeDkimft  der  cleviachen  Stände ;  Agitation  gegen  die  T: 
peo.    PersüDUche  Ad  Wesenheit  des  Karfürsten  nöthig.    Rückreiee.] 

Diesem  nach  unterlasse  ich  nicht,  dem  Herrn  Bruder  zu  hiatc 
bringen,  dass  die  Stände  alhier  im  Clevischen  uf  zukommenden  Dienst! 
eine  Zusammenkunft  zu  Emmerich  halten  und,  wie  ich  von  wei 
vernommen,  an  mich  abschicken  wollen,  um  zu  vernehmen,  zn 
Intention  8.  Ch.  D.  diese  Völker  in  hiesige  Lande  gesendet  hahi 
da  ich  mich  dann  deshalb  mit  der  Antwort  nach  meiner  inhabend 
Information  gebührend  zu  halten  wissen  werde. 

Sonaten  hat  der  General  Lieutenant  von  Norprad  drei  von  d( 
vornehmsten  Ständen  anhero  verschrieben,  die  noch  vor  der  Zusam-' 
menkunft  zu  Emmerich  alhier  aehi  sollen;  denen  wird  er  auch  schon 
eins  und  das  ander  an  die  Hand  zu  geben  wissen.  —  Es  scheinet 
dae8  noch  etzlichc  darunter  sein,  Avek'hc  Sr.  Ch.  D.  nicht  recht  affec- 
tioniret;  wäre  derohalben  höchst  uothig,  dass  S.  Ch.  D.  dieser  EndeQ 


'l   Norprad   atebt   in   dieser   Z^it   in   unabläBsiger  Oaterliandluug   mit 
StÄaden,  um  von  iiinen  die  Miltel  zur  Uoterlialtuiig  der  im  Lande  sich  samme 
den  Truppen  zu  erlangen :   aber  fast  ganz  ohne  Erfolg ;  auf  diese  Mittellosigka 
ZQjn  Uoterhatt    der  Truppen  beliebt  sich  die  Klage  Burgsdorf's;    es  achaia 
daae  Korprftd  in  dieser  Bextebung  AuBsichten  eröffnet  hatte,  die  sieh  nicht 
rtillten. 


Bürge dorf  und  Norprad. 
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«o  bald  mOglicben  selbst  anlangeu  mficbteii,  welches  deroaelben  tau- 
send mal  mehr  Frucht  bringen  und  erspriesslich  sein  wUrde.  leb 
«^ollie  nicht  am  viel,  duss  ich  mit  den  Reitern  nicht  selbit  hier  kom- 
oten  wäre ,  es  ist  gc^visslieh  schon  ein  grösserer  Respect  vor  Sr.  Ch.  D. 
f>ei  vielen  vorhanden. 

Ich  will  mich  sobald  möglich  und  wenu  der  Stände  Zusammen- 
kunft nur  gehalten  ist,  \viederurn  auf  meinen  KUckweg  nach  der  Mark 
^fehen,  da  ich  dann  verhofife.  den  Herrn  Brüdern,  be vorab  aber  S. 
Ch.  D.  wiederum  daselbsteu  zu  linden. 


Joh.  von  Norprad  an  Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf. 
Dat.  Cleve  2.  Juli  1645. 

[.A.efger  über  die  Notzlosiglceit  der  Truppen;    er  «'anseht  sie   gtJ^ii    den  Pfals- 
grafen  ta  fubrea.     Geldmangel,] 

Klagen  über  die  Schwirrigkeiten  mit  dem  Unterhalt  der  Truppeu. 

LMich  dMucht,  das»  es  nicht  gar  wol  ist,  bei  solchen  Truppen,  90 
ear  hoch  ins  Geld  laufen,  die  Zeit  so  inutil  verachleisaeu  zu  lassen  und 
»ich  nicht  resolviren,  worzu  daas  man  dieselben  brauchen  will;  dann 
M>   l&ng  als  man  sie  bezahlen  können,  hätte  man  bessere  Dienst  dar- 
▼ou  haben  mögen  als  darnacher.    Wann  es  mir  erlaubt  wäre  und  ich 
desfalts  Ordre  gehabt,    biltte  ich  als  vor  U  Tagen  mit  den  Reitern 
Qnd  etzlicbem  Fussvolk  in  dem  FUrstenthum  Berg  und  Jülich  herum- 
marscbiret  und  die  Zeit,  bis  Bescheid  %on  I.  Ch.  D.  einkUme,  all  etn'as 
verläa^rt;  aber  darf  es  ohne  Befehlig  nicht  thun;  dann  ich  versptlre, 
dasg  mau  bei  I.  Ch.  D.  ohne  speciale  Ordre  nichts  will  gethan  haben. 
E«  werde  schliesslich  nichts  helfen,  man  müsse  ,die  dem  Herrn  Bruder 
'•ewttsdte  Gelder  angreifeu,  wo  nicht  alles  »oll  zu  Uruude  gehen*. 


^Jali 


^eorg  Ehi'entreicli   von  ßurgsdorf  au  seinen  Bruder  Conrad. 
Dat.  Cüstrin  i).  Juli  1645. 
[tTnsurriedeDbeit  mit  Nurprad  nod  mit  deu  Dingen  im  Clerischen.] 
Norprad  hat  mir  wiederum  einen  wunderlichen  Brief  gcschrie-  19.  Ju^ 
®**;    ist  »ehr  impatieut,  daas  ihm  S.  Ch.  D.  keine   fernere  Ordre  er- 
^Ueten  (die  er  aber  ja  nunmehr  botlentlicb  haben  wird) ;  er  schreibt 
*  *.,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Unterhaltung  der  Völker  baare  Mittel  an  Han- 
***   schaffen  inftssten.     Ich   habe  ihm   wiederum  eine  Antwort  darauf 
'^^«chrieben,  so  nicht  viel  gedotht  [getaugt Vj  bat. 
.         E«  schreibt   mir  auch  sonst  der  Ohr,  Wachtmeister  Haus  von 
^  »■  Marwitz,  dass  es  toll  darunteu   zugehe,  welches  ich  der  Feder 
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veranlasset  und  mir  daselbst  in  Vertrauen  angezeiget,  er  hätte  gewisse 
Nachricht,  daas  des  Herrn  Ptalzgrafen  zu  Neuburg  f.  D.  entgehloasen 
wäre,  die  Staude  der  FUrstentbllnier  GtlHch  und  Berg  tu  verschreiben 
und^sicb  mit  ihnen  wegen   der  bishero  zwischen  Sr.  f,  D.  und  den- 
selben schwebenden  Irrungen  und  Streitigkeiten  zu  setzen,  dass  auch 
S.  f,  D.  etliche  aus  den  vumehinsten  AlrstUchen  hessischen  Ministris, 
nämlich  itzgemclten  von  Maltzburg   selbst   und  den  HofmarschaL 
den  von  Günterodt  zur  Vemiittelung  eines  Vergleichs  zwiBcben  Sr 
f.  D.  und  besagten  .Ständen   ersucht,   wie  uns  dann  bievon  auch  voi 
etlichen  aus  Mittel  selbiger  Stände  vertrauliche  Verständigung   zug 
kommen.   Auf  dass  nun  unterm  Schein  einer  oder  anderer  Pfalz-Net 
burgischen  Zusaminenberufung  der  Gttlich-  und  Bergischen  LandstSLnc^^^ 
dieselbe  zu  keiner  Handlung  oder  zu  einigem  Sehluss,  welcher  E.  C^  ~^ 
D.  nachtbeilig  sei,  geleitet  oder  vertiefet  werden  möchten,   so  hab-^^^ 
wir  nöthig  und  unserer  unterth.  Pflichtschuldigkeit  in  allewege  gemfc^^Q^, 
erachtet,   so  viel  au  uns,   ein  wachendes  Auge   dai-auf  zu  haben  t»_ö<f 
zu  solchem  Ende  erwähnte  Stände,  imd  zwar  eines  jeden  rtir8teuthu.ujj 
absonderlich,   Namens  E.  Ch.  D.   dergestalt  vrie  in  Abschrift  biet» ei 
liegt,  zu  erinnern  und  zu  warnen;    der  unterth.  Zuversicht,   dieselbe 
werde   diese  unsere  allein  zu  E.  Oh.  D.  Dienst  und  Bestem  untere^' 
wolgemeinte  Sorgfalt,  und  dass  wir  angeregte  Schreiben  ohn  E,  Ch.  M^- 
zuvor  eingeholten  gnäld.  Befehl  zu  Gewinnung  der  Zeit  haben  abgeh^^'" 
lassen,  um  so  viel  weniger  in  Ungnaden  vermerken,  weil  wir  8ond&  ^' 
lieh  auch  durch  den  emsigen  Fleiss,  welchen,  wie  wir  veniehmen,  d^^^ 
Herrn  Pfalzgrafen  f.  D.  nach  jüngst  zu  Duisburg  gehaltener  ConfereC^^^ 
zu  Behauptung  Ihrer  Intention  bei  unterschiedenen  Potentaten  durÄ^" 
Sehreiben  und  sonsten  anwendet,  desto  mehr  darzu  getrieben  worde^^  ^' 

Hierbei  Copic  des  im  Namen  des  Kurfursteo  erlasseneu  Schreiben»  ^^^^ 
die  Stände  von  Jülich  und  Berg- 
Friedrich  Wilhelm  etc.  Churfllrst  etc. 

Liebe  getreue.   Wir  kommen  in  Erfahrung,  welcbergestalt  Une^^^'^ 
Vettern  des  Herru  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  etc.  Ld.  Vorhabens  sei,  Ev^-~  <-'J' 
die  Landstände  Unserer  HerzogthUmer  Gttlich  und  Berg  zusammen       ■^'' 
berufen  und  ihueu  nnzumuthen,  dass  sie  mit  Sr.  Ld.  in  sonderbare  n^u^     • 
Tractaten,  Handlung  und  Verfassung  einseitig  treten  wollten,    üb  X^'if^m 
nun  wol  nicht  zweifeln,  Ihr  werdet  Euch  Unsers  zu  allen  diesen  C7e-  ^M 
mch-Gülicb-Bergischen  Landen  und  angehörigen  Graf-  und  HeiTscha/-  ^H 
ten,  sowol  in  possessorio  als  iietitorio  habenden,  auf  die  preussi^^e    ^| 
der  Zeit  und  Eurer  Eltern  und  Vorfahren  kraft  der  alten  concoid«t»    ^H 
maioratus  et  uoionis  angenommene  und  mit  leiblichen  Eiden  beevliiro*    ^| 
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rene  und  Ton  damaliger  Kais,  Maj.  befestigte  Ehepacten  gegründeten, 
stattjichea,  kand  unzweifliehen  Successionsreehten»  und  deiimacli  aucb 
<ipr  Tlulde  und  Pflicht,  damit  Itr  dannenhero  gegen  Una  verbundeu, 
jederzeit  genugsam  entsinnen:  s»  haben  Wir  dennucb  ans  erbeblicben 
Reden  und  sütiderlidi  darzu  bewegenden  Ursachen  dienlidi  und  nötbig 
ennesäen,  bei  dieser  Veranlassung  Euch  das  Gedächtniss  dessen  allen 
^1   erfrischen  und  Euch  hiermit  gnädigst  zu  emiahnen  und  zu  warnen, 
^a«8  Ihr  Euch  mit  wolged.  Unaers  Vetters  lA.  in  keine  solche  Hand- 
lung, Verfassung  oder  dergk^chen,   welche  Uns  eiuigerlei  Weise   an 
oberwähnten  Unsern  Rechten,  es  sei  im  petitorin  oder  pnssessorio,  nach- 
tbeilig  ergeheinen  oder  auch  angeregter  Eurer  gegen  Uns  tragender 
Pflichtscbnldigkeit  weder  jetzt,  noch  ins  künftig  verweislich  sein  möchte, 
einlasset.    Wir  wollen  Uns  gar  keinen  Zweifel  machen,    Ihr  werdet 
■^Ues  wolbedücbtlich  er\vögen  und  es  nf  solche  Wege  richten,  damit 
*Vir  darob  zu   Euerm   aelbsten  Besten   gnädigste  Ratisfaction   zu  neh- 
*tten  haben  mögen,   iumassen  Wir  Euch  dann  hieuiit  gnäd.  vergewis- 
sern, dass  Wir  hingegen  nicht  alleüi  bei  Euern  hergebrachten  Privi- 
'egien.  Freiheiten,  Recht  und  fJerechtigkciteu  Euch  landesfÜi-stvUterlich 
*U   schützen  und  bandznhaben,  sondern  auch  in  Chnrf,  Gnadeu  und 
Hulden  es  gegen  Euch  aaiumt  und  sonders  zu  erkeuueu,  gnädigst  ge- 
**illt  und  geneigt  sein.  — 
Dat.  19.  Sept.  164n. 


'  ristructioii  zu  der  Confereuz  mit  den  Pfalz -Keuburgischen 
tfcätlieti  ui  Duisburg  für  den  General-Lieutenant  und  gevoU- 
*iiäelitigten  Coumiissar  Juliaini  von  Norprad.  A!art  Philipp 
Von  der  Borch,  Johann  vun  Diest  UJid  Wilhelm  Bachiuaun, 
^er  Rechte  Doctoren  sanunt  und  sonders.     Dat.  Königsberg 

21.  Sept.   1G45. 

Es  ist  zu  erkläreil,  dass  der  Kurfürst  durch  die  Conferenx  keineswegs  21.  Sej 
beabsichtigt,  „den  von  Auuo  Iöl*9  d,  9.  März  pruetemlirtcu  Provisioiialver- 
^leicb  vor  geoebm  zu  halten,"  souderu  sich  ati  seiue  Rechte  restrvirt. 

Erklärt  sieh  Pfalz -Neuburg  bereit,  Satirfactioü  für  die  vielfachen  ße- 
KiacbttiriligaugeD  Braudenburgs  zu  leisten,  su  babea  di«  Conimiaäsire  aus- 
einander zu  setzen,  dass  der  Vertrag  von  1029  zwar  schon  ipso  jure  null, 
fiberdies  aber  auch  auf  die  verscbicdenste  Art  vcn  Pfalz -Neuburg  verletzt 
worden'  seL  Was  Brandenburg  versprochen  und  nicht  gehalteu  worden  ist, 
ist  besonders : 

1)  Die  16U,000Ktb.  auü  Jülich  und  Berg  und  20,000  Rtb.  ms  Rarens- 
beug  imd  Ravenitein. 

]|*tw.  nie  Gncb.  d.  Gr.  KurRmUn.  IT.  12 
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2)  «Orvoi  oad  vm  den  uüclebL' 

3)  ,Die  Oraftciiaft  RaTpfi4>«Tg  und  «u  auch  dabei  gehott.'^ 

4)  Bdionaufr  tk-r  l'r'jt^ttanun  io  Jitlkh  nnd  Btrg. 

5)  BrmoAttämrg  bat  Hieb  sti  tK-kla^D,  da«s  der  Pfalzp^r  dem  Kurfür* 
■>ü  Tou  C'AId  die  gouUich«  Jurisdiction  <ib«r  die  La&d«  eiogeräumt  bat 

4)  Da**  TcnwUedent!  i<iiitd««KtUck«  so  Andere  verAuK.Kcrt  wurden  sind  — 
/  H  oocb  JiingKt  da«  Amt  Bornrr«l(l  an  tteo  jetcigeu  Grafen  SchwarUen- 
i.-rjf. 

")  It&n.  der  Pfnlzgraf  fticli|die  Directi<Mi  den  wes^tfaliiK^hen  Kreises  allein 
anmaavt. 

5)  .Die  bsibe  Steuern  in  Gölicb  und  Bfrg,  welche  Sr.  Ch.  D  wegeu 
njchl  erfolgten  lSfj,(((K)  Hth.  gebühren,  babeu  S.  f.  D,  ulleiu  vorentbobeu, 
di«"  Sr.  Cb.  D.  etiaui  nUuk-  contractu  ratione  praeteriti  restituirt  und  ra- 
tiotie  fuiuri  lur  recbten  Halbtcheid  gela^iyeti  wenlen  miissen."  — 


Die  Confcrens  iti  Duisburg  beginut  scbou  am  25.  Augnut.  Vou  Nea- 
bargS»ebi-r  Seite  sind  dam  drjiotirt  der  Jüljch^che  Marraball  Preih*rr 
lon  8)jiring,  der  Ucrgii-cli<-' Mur^chttll  Wescbpfenning,  der  Vieeeanilrr 
Dr.  AltcnboTen,  L.  Revot  nnd  >'.  Rutandt.  — 

üeber  die  Verbnndlnngen  liegen  «nfliihrliclie  Protocolle  bei  den  Actes. 

In  Betreff  der  Nichtanerkennung  der  Verträge  1629  und  1630  bemfr- 
..ktti   VL  A.  die  Brandenburger  im   Protocolt   vom  30.  August:     ^Dass 
|tUigO  S.  Ch.  D.  nlß  berec  iure  proprio  mnioratus,  geaülitiae  et 
tu  »olchen  utchtigcn  Tractaten    nicht  obligirt  seieu,   das  hätten  sieb 
Pfiilr.-Neubürgi?cheti  so  fremd  niebt  vorkomiueu  zu  lassen;    sie 
xwiir,   dtif'S  S.  Ch.  D.  auch  in  altia   bouis   heres  und  alüo   facttiia 
»u  prnei'tiren  gehalten  sei:  die  Herren  aber  mij.<:&en  wissen,  da»$i  alle  Sr. i 
D.  Land  und  Leute  ttiri  inaiora[n)<  unterworfen  nnd  also  demselben  $ot 
»1k  i-inigeD)  König  nicht  praejiidicirt  werden  mag:  der  König  Francif^fasl 
in  Frankreich,  ob  er  schon  in  allodii*  «uccediret.  hat  doch  den  I 
ab  t.ie  Sr.  Maj.  Herrn  Vätern  Schulden  gefordert,  geautwortet,  ,^ 
dcbilu  pattma  mM  non  ofalipunl,  cum  iure  proftrio  »uccedamn*.  m  I« 
trgitima  chuI.  ej-tolvamux-'^     Al^o  kann  uDch  S.  Ch.  D.  nicht  aadci» ' 
billige  i'onrenfione>   ciiorom  praederessornin   gebunden  werdeB. 
die   Politid  und   IC"  alle  einig  sind/'  —   Die  Nenborger  baltm 
dans,  was  auch  in  der  Mark  nnd  iu  Preussen  gelte,  liier  ta  Laadr 
ieg«t,  constitntiones  nnd  consuetndine.^  Imperü  in  Betracht 
(«Q,  .velcbe.  «ie  auch  alle  Jura,  mit  sich  bringen :  qnod 
soris  factum  prmestAre  tenealur ;"  wie  cü  auch  der  ProrismaalKOidiilk 
drt^ich  bestimme.  — 


Coiiferenz  in  Dutsbui^. 
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Der  Kurfürst  an  die  Commissare  bei  der  Couferenz  in  Dtiis- 
bm-g.     Dat.  Königsberg  26.  Sept.  ltJ45. 

[PfQCbtlosigkeit  der  VerhaadluDgen.     Ur.  Dieat  aull  biDe  Bruschure  ubrttsseD. 

Widerlegung  SchwarUenhergiachpr  Einwürfe.] 

Die  in  Duisburg   mit  deu  Rätbeii  des  Pfaizgrafeu   verhimdelnden  Com-  26. 3^ 
tujssare  b&facn  ?on  dem  schlechten  Fortgaug  der  Trnctuteii  gemeldet,  indem 
der  Pf&Ugraf  keinerlei  Nacbpiebigkeit  zeige. 

Und  weil  Uns  Sr.  Ld.  Humor  und  zli  dieser  Sath  hallender  grosser 
Eifer  und  Vig^ilaoz  gnugsam  bekauut,   so  Laben  Wir  Uns  keines  an- 
dern zu  Tennuthen,  als  dass  S.  Ld.  eich  zum  hiicbsten  angelegen  sein 
lasgea  werde,  Ihre  Sacb  uffä  beste  zu  scbinücken   und  zu  pöloriren, 
tlna  aber  bei  aller  Welt  und  zuvorderst  der  Kais.  Maj,  und  Kn>n  Po- 
len, sammt  Wir  wider  klare  Verträge  bandelten  und  dasjenige,  was 
«ti't  Unsere  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gnad.  richtig  veracenrdiret, 
'o   Streit  zu  zieben  und  gar  zu  retraetiren  gedäehten,   zu   deuegriren 
önd  dadurch  in  offentlieben  Verdacht  zu  setzen;   so  wird  die  unum- 
irSngUcbe  Nothdurlt   erfordern,    dass  auch  Wir  uff  Unsere  Nothdurft 
üncl  wie  solchen  Machinationibua   der  Gehltbr  zu  begegnen,   verdacht 
«<«^iü;  darzu  dann  hochnöthig  sein  wird.  dax.<t  in  Zeiten  ein  zwar  kur- 
^^s.  Jedoch  nervöses  uud   wolbegrWndetes  Manifestum  oder  Scriptum 
apoiogeticuOT  verfasset,  mit  zugehörigen  Beweis  und  Beilagen  der  Ge- 
Wtllir  bestärket,  und  dadurch  die  Gereclitigkeit  und  Billigkeit  Unserer 
^»■ejj  luänniglicben  für  Augen  gestellet  werde. 

Und  weil  Wir  dann  aus  hisberigem  Verlauf  und  Euem  Uns  aa- 

*«ri>  geschickten  unterthän.  Bedenken  betinden,  dnss  Ihr,  Dr.  Die«t. 

^«>n    der  .Sachen  eigentlicher  Bewandniss  gute  und  vollkiiuinilicbe  In- 

*^*Tnati<in   habet,    so   wollet  Ihr  diese  MUbwaltunsr  uubcschwort  Über 

^•^'cb   nehmen  und  eine  solche  kurze  doch  gründlicbe  Dcduction  zu 

J»ier  bringen  und  Uns  dieselbe,    sobald  zu  geschehen  mtlglicb.   zu 

•Ttitrer  Revision  anhero  tlliermachen. 

Und    weil    Wir    vermutben.    es    mOchto    der    junge    Graf    von 

*^  li  wartzenberg  seines  Vätern  Factum  zu  justificiren  sieh  bemUhen. 

^*^li  wol  zu  dem  Behuf  einige  Unsers  Herrn  Vaters  Gn;iden  seinem  Vater 

*Segcbene  und  Unsers  Wissens  von  dem  von  dem  Knescbeck  sei. 

^''^cipirete  Instnictiones  und  andere  aus  Preussen  an  ihn  abgelassene 

^^« reihen  und  Attestationes  iinzuziehen  haben;   gestalt  Wir  dann  be- 

'^^tet,   dass   sein  Vater  im  Process  wider  den  von  Itoehow')  der- 


S 


.  ')  üeber  deu  ProcBsa  de»  \V  11 1  r  IJiet rieb  V.  Koebow  gegen  Sc li  wart ekö- 

^  *"£   bei    Gelegenheit    des    Vertiags    vun    ItiÜS    i.    Cosmar    Schwartzenberg 

^-  Säaa  377. 
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gleichen  Schriften  produeiret  und  dadurch  behaupten  wollen,  dass 
Ünsern  Herrn  Vatera  zu  dem  Provisionalvergleich  nicht  persuadin 
sondern   die  Insiructiones  in    seiner  Abwesenheit    begriffen    und    ihni 
nachgeschickt  worden,  ja  dass  er  weit  ein  mehrers.  als  seine  lustruc 
tion  vermocht,  erhalten;    dann  dieselbe  soll  dergestalt  eingestellet  g, 
wesen  sein,    dass  huchgcd.  Unsers  Herrn  Vätern  Gnad.  endlich 
Berg  und  Mark  sich  etuiteuHren  lassen  wollen:  so  wird  nicht  iindiei 
lieh  sein,  auch  dieses  Einwurfs  in  etwas  zu  gedenken  und  denselh 
der  Gebuhr  abzulehnen.   So  Ihr  dann  also  zn  beachten  wissen  werde 


Johann  von  Norprad  an  Conrad  von  Biirgsdorf.    Dat.  Lünei 
(Grafschaft  Mark)  27.  Sept.  1645. 

[Verbandlung  mit  eiüem  öecretär  duB  Pfaizgrafen.  Drohunp  mit  Gewalt  Aiu 
weichen  dua  Pfalzgruft;n.  GeheimhaltuDg  des  AngrißspluBes;  weoige  eiageweibl 
Ußbeätimmte  ItiBtructiim  Norprftd's;    mangelhafte  Mittel   zum  Ivrieg;    ober  doei 

hercit  vorzugehoa.] 

.Sept.  Demselben  bleibt  mivcrhalten,   dass  ich  den  Pfalz- Neuburgscha 

Secretarium  bei  mir  geliaht  und  Miene  gemacht,  als  wenn  ieh  nit  gen 

wollte,  dass  Uneinigkeit  /.wischen   diesen   hohen   Häusern  entstünde 

deswegen  möchte  er  I.  D.  vorstellen,  dass  dieselbe  1.  Ch.  D.   alsbali 

Satisfactiou  tbüten;    ich   uiUsste  sonst  deroselb  ins  Land   gehen  um 

dürfte  es  auf  den  widrigen  Fall  nit  langer  unterlassen,  und  es  möeh 

ten  doch  I.  f.  D.  ihrer  ßäthc  Rath  darin  nit  folgen,  die  ich  wol  nilsst^ 

dass  alle  dargegeu  rietheu;  vemieiuten  das  Werk  mit  Zungeudresserfl 

und  Schreiben   auf  die  lange  Hahn   m  «peilen;    er  sollte   selbst  dei 

besten  Rath  geben ;  zudem  hingen  seine  Käthe  au  deui  jungen  Priniteti 

durften  uit  anders   rathen,    als   derselbe  gut  find,    damit  würde  ab« 

I,  D.  endlieh  nit  gedient  sein. 

Worauf  derselbe  mir  geantwortet,   I.  f.  D.   wüssle  noch  könnU 

L  Ch.  D.  keine  Satislaction  zu  geben,  weil  dieselbe  sich  nit  erklärten 

deu  Vertrag  zu  halten.    Worauf  ieh  ihme  antwortete,  das  thätea  I.  Ch 

D.  durchaus  nit,   es  wäre  dann,   dass  I.  f.  D.  sich  erklärten  auf  eil 

gewisses.    Darauf  bat  er,  ieh  möehte  etwas  ftlrsehlagen.    Dieweil  mn 

nun  der  Herr  Bruder  1.  Ch.  D.  Äleinung  zuge.''elirieben,   so  sa^e   ici 

uuvorgreiflich,  wenn  1,  Ch,  D.  das  halbe  Fllrsteuthuni  Berg,  Gr-ifseha 

Ravensberg  und  Herrschaft  Raveustein  präsentirt  wUrde,  so  dUrfte  icJ 

muthniaesen ,  dass  der  Accord  gehalten  wUrde  werden,  und  wollt  i 

auch  auf  den  Fall  wol  einhalten.     Dieses  hat  er  zu  hinterbringen  a 

sieh  genonnuen;  dieweil  ieh  aber  wegen  der  Märkischen  tjtände  Zusa 

menkuufts  heul  alhier  -m  Lüueu  sein  uiusste,  konnte  ieh  den  Ajitwo 


Norjjrad's  Ansicbtea  und  Pläne. 
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m     IDuisburg  uit  abwarten;   was  mir  aber  deewegeo  von  I.  f.  D.  als 
nuc-b  von  dem  Secretario  wird  zugesc trieben,   solcbes  geniie  ich  dem 
He»-Tn  Bruder   in  Original   liierbei'),   daraus  er  siebt,   wie   arglistig 
dieser  Herr  ist,  indem  er  uus  noch  nit  commiiuicirt  hat,  was  erl.  Ch. 
D.      v-ugesehriebeü ;   entweder  er  besorgt  sich,  wir  möchten  etwas  dar- 
gc^eo  rathen,  oder  1,  Ch.  D.  möchten  uns  darüber  hören  wollen;   so 
gewinne  er  als  Zeit.     Es  wäre  aber  meine  Meinang,  1.  Ch.  Ü.  schrei- 
be ti    demselben  etwas  ernstlich  zu  und  diesergestnlt ,    dass  er  möcht 
iicVi  gegen  mich  beraust^er  lassen,    welchergestalt  er  L  Ch.  D.  Satiä- 
factiou  gedacht  zu  geben,  sonst  hätten  dieselbe  mir  schon  befohlen, 
wie  ich  mich  verhalten  solle;  geschieht  es  nit  auf  diese  Weis,  so  hält 
^r    Ulis  so  lange  auf,  bis  unser  .Status  bricht;  es  wäre  dann,  daes  der 
Bruder  noch  Uath  >v11s8te  zu  schafl'eu.     Er  wolle  doch   auch  diese 
Sebreiben  ins  geheim  zwischen  1>  Ch,  D.  und  ihme  halten,  damit  die 
bosshaftige  Leugner  nit  weiss  werden,   dass  ich  alles  mit  seinem  Fllr- 
wissen  thue,  und  können  dieselbe  bernachmals  desto  bass  sebamroth 
e*"niacht  werden;  dann  sie  doch  sonst  keine  Dienet  gethan  haben  noch 
**i*S8en  zu  tbun,  als  anderer  Diensten  zu  tadeln,  auch  uiäuniglicb  dar- 
K^en  aufzurücken,  alles  zu  Nacbtheil  1.  Ch.  D. 

Ich  hah  auch  dieses  alles  vertraulich  mit  dem  IlermStrurackede') 
5^*"Pdt;  so  bald  der  Tag  alhie  gethan,  werd  ich  weiter  darin  fortfah- 
•"^n;  80  wird  er  auch  von  dem  Herren  Dieeten  alles  erfahren  können, 
*'*'■  dieser  und  der  Haagischen  Sachen  halber  dort  hingesonden. 

So  verhalte  auch  dem  Herrn  nit,   dass  seinem  Schreiben  zufolg 

>ch   \^fji  ehender  fortführe,  wenn  nit  die  starke  Clause!  darin  wäre, 

^*    Uämlieb:    wenn  I,  Cb,  D.  Vortheil  darmit  zu  thun  wäre;    so 

^^'»8  der  Herr  Bruder,   dass  jederzeit  das  Glück   bei  dem  Unglück 

Wehet,  80  kann  er  aach  gedouken,  wenn  ich  die  occupirte  Orter  recht 

besetzen  lasse,  uit  gar  viel  Fussvolk  (Ibrig  habe;  dann  die  bos&halb'ge 

"^  itlerwillige  Leut  in  Calc^r  mir  fast  alle  Coriipagnien  zu  Schanden 

****<ilieu,  welche  ich  darin  bringe,  und  darf  ihnen  nit  trauen;  derowe- 

^^    nmss  ich  das  Ort  wol  besetzt  lassen,  so  mangelts  mir  auch  an 

^^^leu  Sachen   und  anderen;  jedoch   dem  ungeachtet,   soll  der   Herr 

^^rUfJer  sehen,  im  Fall  der  Herr  sich  nit  recht  hält,  dass  ich  1.  Cb.  D. 

^^f<i  beweisen  die  Wolmeinentheit    und   befehle   den   Herrn  Bruder 

^ieuiit  in  Schutz  Gottes. 


')  F«lilt.    OfTeobar  des  tnhalts,  dass  der  Plalz^af  sieb  mit  dem  KorfiirgteD 
™*ct  in  Verbiodaog  zti  setzen  gedenke. 

*)  FUlh  hei  der  cleviBChen  BegieniQg;  ebenso  wie  gleich  darituf  Joh.  v.  Diest. 
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II.   Brandenburg  nnd  Pralz-Neabnrg. 


Gutachten  des  geheimen  Rathes  über  die  Frage  eines  Kriegt 

gegen  Pfa.lz-Neubnrg,     Dat.  Colin  a.  Sp.   7.  0«t.  1645. 

(Abschrift  im  Dllsseldorfer  Archiv.) ') 

[(.•«jgea  den  Krieg  iiherbaapi,  Dur  Pfalzsirar  keiueswe^s  hilflue;  aeine  Verbi 
dangen,  üet  Kurfürat  veürdv  atich  die  befremidoten  Mächte  beleidigen.  Räa 
sieht  auf  das  Wohl  der  clevischen-  LTDlerthaneD.  Die  Mittel  lutn  Krieg  vöU 
unzureichend :  gänzlicher  Mangel  der  Artillerie.  Der  ganze  Plan  ist  ohne  rech 
Umsicht  entworfen  und  wird  scharf  getadelt.  Kein  geoügeoder  bruud  zoiii 
ginn  eines  Krieges.  Hinweis  auf  den  noch  schwebenden  Process.  Der  W^ 
diplomatischer  Vermittelung  wird  empfohlen.  Die  Truppen  noch  eine  Weile 
der  Reputation  willen  bei  einander  zn  halten.  Vor  allem  erst  einen  bes8(>r 
diploniatiecheo  Rückhalt] 

17,  Oct.  Der  KurflirBt  habe  s.  d.  6.  Oet.  st.  n.  ihr  üutaehten  rerlangt  über 
pfui X -  neu boTgiscbe  Sache  und  ^ob  mau  mit  dem  Pfalzgrafen  brechi 
oder  doch  isonaicn  etwas  in  der  Grafschaft  Raveiisberg  oder  wider  den  Graf 
yoD  SchwartKenberg  leutiren  solle". 

Das  Gotachten  geht  aus  von  der  Verderblichkeit  jedes  Krieges,  g& 
Europa  habe  jetzt  nur  den  einen  Wunsch  nach  Frieden.  Wie  übt»!  si 
dem  Kait^er,  (.'hurbaiern ,  Dänemark  ihre  gegenwärtigen  Kriege  bi.'komtu« 
Wie  übel  einst  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm*),  dass  er  die  pfals-a< 
burgischen  Truppen  aus  der  Festung  JUlich  herauswerfeo  liess  —  ,8o  wui 
hiednrch  kein  mehrere,  erhalten,  als  das^  der  Pfalzgrafe  ex  det^pcratio 
sich  an  die  Krone  Hispauien  hing  und  durch  dieselbe  Macht  nicht  a]l< 
Gülich  die  Festung  recuperirte,  sondern  es  wurde  auch  dazu  Wesel  ein] 
nommen  und  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  hoehl.  And.  von  deu  Hisjtaniechen 
eoge  nach  den  Niederlanden  eingetrieben,  dass  sie  kümmerlich  ihre  n^ 
dürftige  Alimente  drau»  haben  und  nehmen  können".  Wie  viel  Geld 
der  Mark  und  aua  P^eu^sen  hat  Jas  gekostet;  wie  viel  Zölle  und  Aeu 
$iad  darüber  vernetzt  worden,  in  welche  Confnsiuii  ist  das  gesammte  Sc! 
denwesen  dadurch  gerathen! 

Dann  die  Ijeideu  uuJ  Verluste  des   schwedischen  Kriegs.     H&ttc 
nicht  das  Armistitiura  von  den  Kehwedeii  erlangt,   der  Kurfürst  hätte  ui 
bis  zur  ^tuude  nicht  in  die  Mark  kommen  können. 

Einen  neuen  Ki'ieg  auzuratheu,    wäre  also  gegen  daü  Gewissen 
sagt  zwar,   dass  die  Partei,  auf  die  sich  der  Pfal/graf  stützt,   augenbliej 
Heb  sehr  wenig  in  der  Lage  .-^ei  ihm  zu   helfen,   aber  darauf  ist  nichts 
bauen. 

Der  Pfalzgraf  ist  ein  alter  arbeitsamer  geübter  Herr,   der 
nen  Sachen  sehr  vigilant  und  nicht  feiert.     Er  liat  wegen  seiO' 


')  Als  Verfasser  des  Gutaclitens  darf  man  sehr  wahrscheialicb  den  Kan^ 
Bigiamnncl  v.  Götüe  vermutJien;  vcrgl.  die  beiden  Gutachten  von  ilun  Volj 
p.  2r>8  ff.  und  p,  1173  ff.  und  die  BHmerkuag  daau  p,  613  f. 

')  D.h.  dem  damaligen  Kurprinzen  Georg  Wilhelm  im  Jahr  1614; 
DroyacD  Ueach.  d.  preuse.  Politik  U.  2.  p.  619. 


^B*" 


6at»ciit«a  des  gebeimeD  Ratbes  ober  einen  Krieg  gegen  den  pralzgrafen,     j  Q3 

ligion  dneo  grossen  Anhang.  Es  seind  ihm  auch  durch  E.  Ch.  D. 
geworbene  Vfilkcr  die  Augen  dermassen  geöffnet,  dass  er  dahin  wol 
sehen  wird,  darnil  es  ihm  an  Assistenz  nicht  ermangeln  mSge;  gestalt 
d&nn  E.  Ch.  D.  aus  der  Oanabrückischen  Relation  ersehen  werden, 
dass  druateu  eine  uene  Liga  aufgerichtet  und  sieh  der  Plalzgraf  mit 
in  »lieselbige,  dessen  er  sich  doch  znvor  jederzeit  verweigert,  begeben 
habe;  das«  aurh  f'hur  Trier  albereit  auf  löOO  Mann  zu  werben  Pa- 
tenta  ausgegeben, 

Wa&  die  Rom.  Kais.  Maj.  albereit  zu  zweien  Maleu  an  E.  Ch.  D. 
derhaiben,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  mit  dem  Pfalzgrafen  brecheu  möch- 
te u  ,  geschrieben  und  wohin  E.  Ch,  D.  I.  Kais.  Maj.  hinwiederum  be- 
antwortet, solches  wird  derselben  noch  uuentfalleu  sein,  wie  Sie  sich 
dann  auch  erinnern  werden,  was  albereit  I.  Kön.  Maj,  in  Polen  und 
elzHche  der  Kronen  .Seiiatores  dieser  Sachen  halber  an  E.  Ch.  D.,  und 
•tum  Theil  gar  bcdrüulich,  haben  gelangen  lassen,  auch  wohin  E.  Ch. 
sie   Iteantwürtet. 

Sollten  nun  E.  Oh,  D.  dero  Erklärung  zuwider  etwas  thätUehea 
vornehiuen,  Averden  diese  beiden  Potentaten  solchs  llbel  empfinden 
«tid  Jeu  Pfalzgrat'eu  ohne  Assistenz  nicht  lassen;  dazu  es  ihnen  auch 
nicbl  ermangeln  wird;  denn  der  v.  V^ehlen  ist  albereit  drunten  im 
I-ande. 

Wird  auch  die  Neutralität  mit  Baiem  geschbtssen,  daran  man  nicht 
^weitelt,  80  kommt  das  wcstfölische  Volk,  so  ihme  zu  Ilhlfe  geschicket, 
'^edemm  in  Westfalen,  und  die  neue  Liga  bringet  auch  Volk  auf  die 
^'öe;  80  werden  sie  bald  viel  stärker  werden,  als  E.  Ch.  D.  Völker 
f^'O  können. 

E.  Ch.  D.  haben  itzo  den  Herrn  v.  Dohna  in  Frankreich  ge- 
^•icket');  werden  nun  E,  Ch,  ü.  unerwartet  der  französtsehen  Erklä- 
*^  etwa»  de  facto  vornehmen,  so  wird  es  unzweifelhaft  Frankreich 
*^"*"  offendiren. 

Die  Krön  Schweden  und  die  Herrn  Staaten,   sammt  des  Prinzen 

ü.  werden  es  übel  cmpiindeu,   dass  solche  weitaussehende  Sachen 

**^1   ihren  Kath  angefangen;  gestalt  denn  E.  Ch.  D.  selbst  wissen,  me 

'*ael  ^  yyn  theils  der  Staaten  genommen,  dass  E,  Ch.  D.  Ihre  Völker 

*  *lie  clevische  Lande  ftlhren   lassen.     Wie  viel  weniger  werden  sie 

^^'^»es  approbireu  und  gutfiuden,  wenn  E,  Ch.  D.  ihnen  gleichsam  vor 

ihr^jy  Thlir  einen  neuen  Krieg  anheben  wollen.     Was  der  Pfakgrafe 

'^Ufch  seine  Corruptiones  in  den  Niederlanden  vermag,  solches  ist  E. 

^*»   D.  unverborgen,  — 

')  Urk.  <i.  Acten  st,  L  p.  610-  640,  oud  oben  p,  51. 
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Bedenken  wir  auch,    mit  wem  E.  Ck  D.  diesen  Krieg  ftthra 
wollen,   80   seind  es  dero  figene  Untcrthanen.     I>enn  obwoi  d( 
Krieg  wider  den  Pf'alzgrafen  angeeehen  sein  mag,  so  wird  er  deimoe 
vornehiidich  die  Uiitertlianen  treffeu;  Ihre  eigene  Lande»  werden  dt 
dtiffb   venlerlit  und  verwti(*tet,  Sie  werden  alle  AffecHon  der  Unta 
tbanen  verlieren.     Und  ob  man  das  nicht  achten,  sondern  vielmel 
davor  halten  wollte,  dass,  wann  man  die  Waffen  in  Händen,  so  hat 
man  auf  der  IJuterthanen  .^ffection   oder  Disaffeetioa   nicht  viel   a 
seilen;  m  hat  doch  solches  ins  gemein  nicht  lange  Bestand;  denn  wenl 
die  Furcht  der  Waffen  vorUber,  dazu  es  leichtlich  kommen  kann, 
erweiset  sich  alsdann,   v^-ie  riel  an  der  Aö'ection  der  Uuterthanen  g 
legen,  sonderlich  an  deren  Unterthanen  *\ffection,  die  so  nahe  an  dl 
beiden   kriegenden  Theile  Frenzen  gelegen  und  bald  einen  Rticki 
finden  können.     Ferrum  luctur  principem,  melius  (ides. 

Mau  wirft  ein,  es  bedarf  uichc  eines  offnen  kriegerischen  Bruchs,  mi 
kann  auch  etwas  in  der  Grafschaft  Raveusberg,  oder  gegen  die  Güter,  dl 
Gnifeu  Schwartzcnberg  uaterneluueii  —  aber  es  it!t  ganz  aubereeliel 
bar,  welch  grosses  Feuer  aus  dem  kleinen  Funken  entstehen  kann. 

Wir  sehen  auch  die  Mittel  nicht,  die  zu  Führung  eines  Kriej 
gehören,  so  wenig  wegen  des  ordentlichen  Unterhalts  des  Volks,  ■ 
auch  der  extraordinär  Spesen,  die  znni  Krieg  erfordert  werden,  welc] 
öfters  viel  höher  als  die  ordinär  Unkosten  hinanzulauten  pflegen.  9 
beklagen  sich  albereit,  dass  Sie  nur  ein  gross  Stück  haben  und  d 
liehe  wenige  Feldstllcklein  zu  1^  und  2  Pfd.  Was  will  nun  wol  ( 
fordert  werden,  wenn  eine  ganze  Artillerie  soll  formiret  und  mit  all 
Nothdurft  versehen  werden!  Sollte  es  nun  daran  mangeln,  so  seb 
wir  nicht,  was  auszurichten. 

Wir  bekennen  gerne,  dass  E.  Ch.  D.  das  Vulk  ohne  Verrichtui 
wenig  nützen  werde.  Wir  würden  es  auch  unterthäu.  erinnert  liubs 
wenn  wir  von  E.  Ch.  D.  Meinung,  dass  Sie  werben  wollten,  etwa 
gewisses  gewusst,  und  E.  CL.  D,  unser  Einrathen  von  uns  begeh] 
hätten.  Dann  in  allen  Dingen  muss  man  auf  das  Ende  sehen ,  lU 
ist  nicht  gnug,  dsiss  etwas  angefangen  werde,  sonder«  es  muss  v< 
nehndich  betrachtet  werden,  zu  was  Zweck  und  Ende  man  es  anfan 
und  ob  auch  Mittel  vorhanden,  dasjenige,  was  man  angefangen,  ai 
zuflibrcn,  und  da  man  dieselbe  bei  sich  nicht  findet,  oh  von  and« 
Orten,  und  welchen,  dieselbige  zu  erlangen.  Und  dieses  ist  ein  9 
ches  ungezwcifeltcti  Axionia,  dass  sich  dessen  unser  Herr  und  Heila 
Christus  Selbsten  gebrauchet,  indem  er  sagt,  dass  keiner  ein  Hü 
sni  bauen  anfange,  er  Überlege  es  dann  vorhero,  ob  er  es  könne  ai 


6ot^aclil»n  des  geheimen  Rathes  ober  eiueu  Krieg  gegen  den  Pfslzgrafeu.    -(§5 


flüireii;  sonsteD,  wenn  er  das  Fundament  gelegt  und  was  er  angefan- 
gen, nicht  ausfuhren  kann,  so  wird  er  von  allen  denen,  die  vorUher- 
gehen,  gespottet. 

Nun  haben  «na  E.  Cb.  D.  noch  nichts  mehres  wissen  lassen,  als 
d&8s  Sie  die  Ihm  eingeräumten  Plätze  dftniit  besetzen  und  das  Land 
ttmnteu  v<ir  die  streifenden  Parteien  schützen  wollten.  Wir  hahen  es 
mioli  davor  halten  mflssen,  dass  dieses  E.  Ch.  l).  eigentliche  Intention 
11a  d  Wiliensmeinuug  sein  mUsse,  dieweil  E.  Ch.  D,  solches  I.  Kais. 
MaJ.  und  der  Kön,  Maj.  in  Polen,  wie  auch  den  Ständen  drunten  im 
Lande  also  zugeschrieben.  Sollten  sich  aber  E,  Ch-  D.  zu  einem  an- 
dern bewegen  lassen,  so  sehen  wir  in  Wahrheit  nicht,  «rie  es  E.  Ch.  D. 
werden  ausführen  können.  Nun  stehet  gewisslich  eines  grossen  Herrn 
Reputation  gar  nicht  darin,  dass  er  etwas  anfange,  sondern  am  aller- 
meiiten,  dass  er  dasjenige,  was  er  mit  gutem  Vorbedacht  angefangen, 
aucb  mit  guter  Vorsichtigkeit  dirigire  und  endlich  glücklich  hinaus* 
toliie,  Ermangelt  es  an  dem  letzten,  so  wird  auch  das  erste  gar  nit 
eonsiderirt,  sondern  es  wissen  alle  Leute  (die  ohne  das  ab  eventu  au 
jiidiciren  pflegen)  schimpflich  genug  von  dergleichen  Consilüs  ni  reden 
'^nd  alles  in  die  gemeinen  Adiisen  zu  bringen,  daas  also  an  ^^talt  der 
verhofften  Reputation  nur  lauter  Disreputation  und  Verkleinerung  dar- 
*U8  au  gewarten.  E.  Ch.  D.  wtlrde  es  in  Ihren  andern  Haupteonsilüs 
^■■osse  Verhinderungen  bringen,  wann  E.  Ch,  l>,  etwas  anfingen  und 
»eroacher  wegen  ermangelnder  Mittel  stecken  lassen  oder  noch  wol 
"*2tt  einen  viel  präjudicirlichercn  Vergleich  mit  dem  Pfalzgrafen  ein- 
?eheTi  mtissten,  so  wtlrde  E.  Ch.  D.  von  niRnniglichen  vor  einen  un- 
^"tckseligen  Herren  geachtet  werden. 

Wann  aber  gleich  alle  Mittel,  so  zu  dergleichen  Expedition  von 

^ÖtVien,    überflüssig   vorhanden  wären,    nml   man  wollte  den  duhium 

^''^Htum  belli  und  was  vur  Unheil  daraus  zu  folgen  pHeget,  nicht  con- 

"«^riren,  ao  wäre  doch  nüthig,  dieses  reiflich  zu  bedeukeu:  ob  dann 

^"h.  D.  gnugsame  Ursache  haben,  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  bre- 

."^«1.    Dann  wo  man  Ulut  vergiessen,  Land  und  Leute  iu  Noth,  Ge- 

"^^^  und  Elend,  ja  sich  und  seinen  Statum  in  Gefahr  setzen  will,  dazu 

^-^8  man  grosse  und  wichtige  Ursachen  haben,  damit  mau  nicht  an- 

"^"M  de»  Segens  und  Beistands  Gwttea  desselben  Zorn,   Rache  und 

' '*"^fe  auf  sich  laden  möge.   Der  gottselige  König  Josias.  wck-lier  «o 

^^*^  stätUches  Zeugniss  seiner  Gottesfurcht  hatte,  . . .  mussle  dennoch, 

*^**    er  kaum  35  Jahr  alt,  und  einen  unnöthigen  Krieg  wider  den  Pha- 

*^^neiv  Necho  anfing,   solches  nit  allein  mit  seinem  Leben  bttssen. 

•^*xdem  es  erfolgte  auch  auf  seinen  Tod  die  gänzliche  Exstirpation 
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seiner  Königlichen  Linien  und  die  total  Ruin   und  Unter^ng  seim 
Laude.    Welches  Exempel  gewisslich  wol  z\x  erwägen,     Insonderhi 

haben  wir  dessen  Ursache,  indeui  vom  E.  Ch.  D.  GUiek  und  Ungltt< 
alles  unser  Ollick  und  auch  unser  Verderben  hänget. 

Wann  wir  nun  aber  die  Ursachen,  so  E.  Ch.  D.  zu  solchen  E&treto 
bewegen  könnten,  cousitleriren,  8o  halten  wir  es  ernstlich  davor  i 
können  in  unserm  Gewissen  anders  wol  nicht  befinden,  als  dass  di 
säuinitliche  Jülichscta'  Lande  E.  Ch.  D.  von  Rechts  wegen  zustehen  mjü 
gebühren;  wür  hoffen  auch  zu  dem  gerechten  Gott,  er  werde  E.  Ch.  E 
in  dieser  Ihrer  gerechten  ^acbe  beisteheii  und  Sie  nit  verlassen.  Wi 
bekennen  auch  gerne,  dass  der  PfiUzgrate  mit  E.  Ch.  D.  Herrn  Vaten 
uud  E.  Ch.  D.  liisliiehero  nicht  also  umgangen,  wie  recht  und  billig.  .  j 
Dennoch  aber  kennen  wir  nicht  abschen,  dass  E.  Ch.  D.  fllr  diesuu 
zu  einiger  BliittitOrtzung  Christeiilduts  und  Verderbung  Ihrer  Land 
gnugsame  Ursachen  habea,  Wir  haben  es  in  der  Thal  und  im  Wer 
Selbsten  erfahren,  dass  mit  den  Waffen  wider  ihn  sehr  wenig  ausg< 
richtet  v^-orden. 

Der  Hauiitstreit  hängt  am  Proeesg.  in  welchem  E.  Ch.  D.  He« 
Vater  und  Sic  selbsten  sich  mit  eingelassen,  und  würde  es  derowegö 
Unrecht  sein,  wann  E.  Ch.  D.  pendeute  processu  de  facto  procediro 
und  verfahren  ^vnllfen. 

Wegen  des  Prorisiunalvcrgleiehg  ist  E.  Ch.  D.  Herru  Vaters  Ha» 
und  Siegel  vorhanden,  und  wird  es  der  Gräfe  von  Schwartzenbefi 
vor  Gott  schwerlich  zu  verantworten  haben,  dass  er  solche  L'ntreue  ai 
seinem  Herni  verllbt,  deiiBelhen  nicht  allein  zu  einem  solchen  präjudjcil 
liehen  Vertrag  und  auf  so  lauge  Jahr  verleitet,  sondern  auch  denseih« 
Vertrag  also  stylisiren  lassen,  dass  zwar  E.  Oh-  D.  Herr  Vater  darinm 
hart  genug  verbunden,  ihme  dem  Pfalzgrafen  [aber]  allerhand  Effugi 
darinnen  offen  gelassen,  deren  er  sieh  zwar  meisterlich,  aber  wid« 
alles  Recht  und  Billigkeit  gebrauchet '), 

Wie  dem  aber,  so  wird  vornehmlicli  itzund  dieses  controvertip 
dass  er  die  versprocheue  18<>,iMXi  Rth.  nicht  bezahlen,  auch  wegd 
der  halben  Grafschallt  Ravensherg  E.  Ch.  D.  keiue  biilige  Satisfactioi 
thun  will.  Nüu  dünkt  uns  nicht,  dass  diese  Ursachen  erheblieh  guu 
sein,  darum  Krieg  zu  fuhren;  1K(>,i.k;)U  Rth.  sein  bald  verkrieget,  um 
auch  um  der  Prätension  willen  auf  die  halbe  Grafschaft  so  viele  an 
aehentliche  Fllrstenthümer  in  Unruhe  zu  setzen,  stehet  E.  Ch.  D,  niin 
mer  zu  rathen,  dieweil  Hoffnung,  durch  andere  Mittel  aus  der  ShcIi« 
zu  kommen. 

'J  Vgl.  oben  p.  12  über  den  Ausdruck:  „dispoiüren",  ^^fl 


Ontachten  des  geheimeti  ßatheg  ober  ein(<u  Kri«g:  g«^geD  jleii  Vtalzgiatea,     \QJ 


Statt  dessen  wird  geratben,  an  den  Kaiser  und  den  König  von  Polen 
sosfubrlicbe  Vorstellnngen  über  das  ungerechte  Verfahren  de«  Ffabgriife)! 
eiiiza reichen,  ebenso  auch  au  die  spanischen  nnd  (TRuzösischoti  Ge>niidi.i'n 
in  Altiüster  und  Osnabrück.  Desgleichen  miiiäste  man  sich  zuvor  mit  Seh Wf- 
ijfa  verÄläudigen  und  besonders  mit  den  Geueralstaatcn.  Die  Landgräfiii 
TOQ  Hessen  niUssic  bestimmt  werden,  unter  ihrem  Namen  die  Franzosen 
nnci    Seliweden  für  Brandenburg  zu  stimmen. 

Es  haben  eich  sousten  der  Frau  Landgräfin  f.  On,  auBdrlicklich 
ramebiuen  laaaeii,  dass  eie  aebr  besorgete,  es  würde  E.  Ch.  D.  das 
Werk  mil  Ihrem  Volk  nicht  ausführen  können.  Dann  auch  wird  die 
Landgräfin,  wenn  die  Neutralität  mit  ßaiern  getroffen  und  ihr  Volk, 
M  sich  bei  der  (Vanzögischen  ^\rn]ee  befindet,  wiederum  von  der  Donau 
bei-imtergehet,  dem  PfaUgrafeu  mit  ihrem  Volk  aucli  etwas  Js'achdeu- 
ken  machen  können,  wann  diese  zu  etwa»  verstehen  wollen. 

So  kann  das  Werk,  gleich  andern  Sachen,  durch  Gottes  Beistand 
weit  besser  und  mit  raehrer  Hicberheit  gehoben  werden.  Es  wtlrde 
vielleicht  Chur  Trier  und  Chur  Cöln,  wann  sie  ersucht  würden,  gerne 
die  Sache  aecommodirt  sehen,  damit  auch  ihre  Lande  in  Rahe  ver- 
bleiben mögen,  welches  K.  Ch.  D.  Gesandten  unter  der  Hand  wol  wer- 
den unterbauen  können. 

Dieweil  auch  das  Volk  auf  den  Beinen,  so  wären  die  Stände  be- 
weglich zu  erinnern,  daseelbige  noch  auf  etzliche  Zeit  zu  erhalten; 
^Äßn  obwol  die  Werbung  nicht  ao  hoch  uöthig  gewesen  sein  mag, 
■**  Würde  es  doch  itzo  etwas  disreputirlicb  sein,  wenn  das  Volk  wie- 
'lerum  von  einander  gehen  müsste.  Es  würde  auch  den  Ständen  dieser 
'-'»terhalt  erträglicher  sein,  als  wenn  die  Lande  in  einen  offenen  Krieg 
^'^then  sollten. 

Ehe  und  zuvor  aber  E.  Ch.  D.  einen  beständigen  Rücken  gemacht, 
önöen  wir  nicht  rathen,  zu  einiger  Thätlicbkeit  zu  greifen,  damit  nicht 
Ch.  D.  Ihre  hohe  Churf.  Rcputatiim  zugleich   uebenst  den  Landen 
^*    einmal  in  Pericul  setzen. 

Vaters.  Sigismuud  von  Götze.    Adam  Georg  Gans  Edler  Herr 

-Potlitz.     Uauü    Georg    von    Ribbcck.      Utto    von    Schwerin. 

*  t»  ««(ian  Striepe. 
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Joh.  von  Norprad  an  den  Kurfiirsteii. 
18.  Üct.  st.  n.  1645. 


Dat.  Duisburg 


*^  (Möglichkeit  die  Trappen  weiter  zn  erholten.    Zweideutige  VerhBltungsmass- 

regeln  über  den  Einfall  in  Berg.) 

Der  Unterhalt  der  Truppen,  die  mau  jetzt  bei  einander  hat,  kostet  mo-  18.  0^ 
^^Uch  12,000  Rth.    Die  von  den  Standen  bewilligten  Gelder  reichen  nir- 
s^Udi  20,  die  Verlegenheit  wird  taglich  grösser. 
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Ich  weis»  giinzHch  keinen  Ratli  darzti.  die  Völker  beisamnaen  tt 
lullten,  iusonderheit  die  Keiler,  «elclier  Bt-stallimg  so  hoch  läuft,  um 
muss  ich  bekennen,  das«  sie  sich  dergestalt  nicht  wie  andere  zu  be 
helfen  wissen;  dann  wann  eben  t»ei  Ausgang  des  Monats  nicht  zi^h 
gleich  das  (leid  zur  Hand  iwf,  ich  in  Sargen  stehe,  daes  sie  ^änzUc^H 
ruiniret,  die  Pferde  verkaufen  oder  gar  verlaufen  niUssen.  — 

Schliesslichen,  das»  E.  Ch.  D.  auf  dero  Oberkanamerherm  Schre^S 
ben  sicli  berufen,   so  gehet  solches  zwar  dahin,   dass  ich  |:mit  de^ — 
Völkern  Pfalz  Xenhurg  ins  Land  peheu,    aber  nichts   ho8tiliter:|  vu^^ 
nehmen  sollte.   Nun  ist  wol  nicht  ohne,  dass  ohne  grosse  Voreicfatigke    ^ 
dasselb  sich  schwerlich  will  tbun  lassen;  dann  es  könnte  leicht  koaa^ 

nien  jidas«  einitre   Hostilitfit  vorgehen    mUsste:];    derweigen   dem    m . 

allem  Fleiss  naclidenken   und  mich   recht  besinnen   werde,    wie  d3= 
Werk  am  besten  angreife  und  E.  Ch.  D.  Meinung  zum  Eflect  bring- — 
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Der  Kurfürst  an  Joh.  von  Norprad.     Dat.  Königsberg 
19,  Oct.  1645. 

[WuE  der  VtaW.ipra!  abtreten  Bolt.    Sorge  rtir  die  Truppen;  der  Einmarscli  in  d 
Laoitt  des  Pfnlügrafen  als  Mittel  sie  zu  «rbilleo.     Vollmacht  a  diacretiou,] 

l9.  Oct.  Wir  haben  l'ns  fUrtragen  lassen,  was  Ihr  unlängst  mit  des  Herren 

Pfalzgrafen  zu   Nenburg  Ld.  Secretario  der  Uns  gebührenden  Satiü — ' 

factidu  halber  geftlhrct,  was  8.  Ld.  darauf  an  Euch  gescbrieben  und 

ferner  an  Uns  durch  Lnseru  Oberkammerherrn  gt-horsamst  gelangen 

lassen.  ■ 

Wir  haben  Eucrni  getbaneu  untertb.  Vorsehlag  nach  uff  Sr.  Ld, 

alhier  einkomnienen  Bericht  ein  solch  Antwortschreiben ,  inmassen  die 

inliegende  C'ojiia  zeiget,  anderweit  ergehen  lassen,  sind  aber  jedoch 

nichts  minder  auch  der  Etirigen  und  Unserer  andern  Rfithe  imterth. 

Gedanken  nnd  ausführlicher  Beautwortung  tifi'  die  von  Sr.  Ld.  ange- 

ftlhrt«  und  Euch  bei  jüugster  Post  zugeschickte  Fimdamenta  mit  dem 

förderlichsten  gewärtig. 

Im  Uebrigen  lassen  Wir  Uns  denjenigen  Vorschlag,   so  Ihr  be- 

nudtem  Secretario  gethau,  gnädigst  wol  gefallen.     Könnte  e.s  auch  uff 

den  Schlag  gerichtet  werden,  «lass  Uns  nämlich  uehen  Raveusberg  und 

Itavensteiu  auch  das  halbe  FUrstenthum  Berg  und  der  Ohertbeil  de»- 

selben  und  in  sjiecie  die  Aemtcr  Mieselow,  Portz,   LUlsdorf,    Leuen- 

herg,    Hlankenberg,  Wiudock  und  Sleinbach  eingeräumt  wUrden,    sqb 

hätte  es  dabei  sein  Verbleiben;  darauf  Ihr  anfangs  fest  zu  beharren,  • 

öollte  aber  S.  Ld.,  wie  Wir  Uns  fast  ftlrstehcn  lassen,  zur  Abtretung 
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dea  halben  Fttrsfeiithmus  Berc  sich  nicht  verstehen  wollen,  könnet  Ihr 
i^ersuchen,  ob  »eben  der  ganzen  firafschafl  Ravcnsberg  und  Herrschaft 
Ravenstein  die  drei  Aemtcr  Windeek,  Blanken btrg  und  Lülüdorf,  oder 
aucb  i>ro  tcrtio  Blankenljcffr  und  Windeok  m  erlialten  sein  niöcliten. 
iJfi   aber  auch  dies  nicht  /,u  erheben,  wollen  Wir  l'iis  endlich,  uin  an- 
dere Unjielegeuheit  und  Weiterung,   damit  Uns  und  ünsern  Landen 
wreiiig  grcdienet,   [add.  zu  vermeiden],    ant  der  ganzen  Grafschaft  Ra- 
vensherg  und  Ravenstein  und  dem  einzigen  Amto  Blankenberg,  wann 
Uns  dieselbe  vun  uun  an  bis  zur  Endschaft  des  Provisiimalvergleichs 
H*   8/iIidum  zu  geniessen  eiugeraumet  wUrden,  contentiren  lassen.  — 

Und  weil  Wir  liiedurch  Unsere   erlittenen  Schadens  bei  Weitem 
»icbt  ergiMzet  werden,   habt  Ihr  Euch  nebst  den  andern  dazu  verord- 
neten  zu   bemühen,   ob  Ihr  dazu  auch  das  obajieeificirte  Capital  vou 
l86,iXX>  Rth.  entweder  ganz  oder  zum  Theil   imcli   erhalten   könnet, 
"^Veil   sonsten  der  Schade  und  Abgani:  auf  Unser  Seite  gar  zu  gross 
Sein  würde;   da  aber  über  allen  angewandten  Fleiss  hei  Sr.  Ld.  ein 
mehrers  nicht  zu  erhalten,    niUssten  Wir  es  pro  extremo  bei  Ravena- 
'k»erg.    Ravensteiu  und   Blaiikenberg  obgedacliter  Maassen   bewenden 
lassen,  und  kOunte  darauf  im  Xameu  dottes  der  Schluss  gemacht  und 
der  üflgemelte  FrovisioualviTglfich  von  Uns  bestätigt  werden. 

Interim  lassen  Wir  es  bei  der  Euch  albereit  ertheilten  Ordre  be- 
wenden und  werdet  Ihr  mit  Fleiss  dahin  sehen,  damit  Unsere  Völker 
ücLt  untergehen,  sondern  bestmöglichst  erhalten  werden  mögen.   Wir 
stebeu  gleiehwol  an,   ob  Uns  mit   so  wenigen  Völkern  (weil  t/'atcar 
»US  denen   von  Euch   gegen  Unsern  Oberkanitnerherrii   angebogenen 
I         Rationibns  nicht  bloss  gelassen,    sondern  stark    Itesctzt  bleilieu  uiuss) 
1         Bber  den  Rhein  ins  Land  Jülich  zu  gehen   rathsaui,    angemerkt  die 
I         kriegende  Theile  allerseits,   so  ihre  Contribufiones  daraus  zu  heben, 
m        eolcbog  nicht  gestatten,  stmdem  vielmehr  zu  verhindern  suchen  wür- 
■         den,  dadurch  den  Unsrigen  leicht  ein  Sehimpf  widerfahren  und  Wir 
1        um  dif  Viilker   kommen  könnten.     Wollet  demnach  vor  allen  Dingen 
I        <lie  fernere  Couferenz  und  Handluug  mit  Zuziehung  Unserer  andern 
^  I        alsdann  anwesender  und  hierzu  deptitirter  Ritthe  ufls  beste  |iotissiren. 
|^_     Wurdet  Ihr  dann  dabei  bftinden ,  dass  zur  Güte  keine  llofl'nung  und 
^^P    CS  vrullte  S.  T^d.  sieh  zur  Billigkeit   nicht  anschicken,   so  lassen  Wir 
Eurer  Uns  bekannten  DexteritJit  nnheini  gestellt  sein,  obs  nicht  Sach, 
dn^  die  Heiter  zum  Tlnil  im  Bergischen,  zum  Theil  in  der  Grafschaft 
B*veusljerg  zu  verlegen,  und  wollen  Wir  Euch,  sobald  Uns  von   fer- 
oern  Verlauf  der  C'onferenz  Eiu-e  nnterth.  Relation  zukommen  wird, 
UoBere  endliche  Erklärung  und  mehr  Pleni|jotenz  unverlüngert  zukoui- 
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23.  Üc 


9.  Nüv 


men  käsen.  Und  wie  Wir  nun  das  feste  gnädigste  Vertrauen  zu  Ecm.<:1i 
haben,  Ihr  weidet  neben  den  andern  Unseru  deputirteu  Käthen,  zu- 
vorderst aber  Ihr,  Unser  Restea  hierin  wissen  und  nach  ausser«* ^m 
Euern  Kräften  befürdern,  also  wollen  Wir  dasselbe  um  Euch  mit  Gsm^K- 
den  (damit  Wir  Euch  beharrlich  wyl  zugethau)  zu  erkeniieu  nicht 
terlasseu.  — 

Joh.   von  NoriJrad  aii  den   Kurfürsten.      I>at.   Cleve 
23.  Oct.   1045. 

[Verhandlungen  mit  den  Husien  ober  die  Eintiuartirang  in  Berg.     Der  PftaUi 

und  seine  JjtAndc.J 

Norprad  hat  mit  üem  heRfiiseheu  KnegscoiiJDii8§ar  v.  d.  Malssbu  "Jrg, 
gowit  deu  hejisischeri  Obersten  üiiuderrode  und  Rabeiihaupt  verLuutA^l* 
und  iliueu  die  Absieht  kund  gegeben,  seine  Truppen  in  das  Gebiet  «Jes 
Plslzgrafen  %u  verlegen ;  doch  ohne  daiuit  den  besMacheu  Truppen  zu  im.  »i^* 
zu  treten. 

Der  Oberate  Rabenhaupt  venneinte,  er  niüsste  Ordre  davon  !»*■ 
ben.  Der  GeneraleominissariuB  vi>n  der  Matssburg.  so  E.  Ch.  ^ 
eine  suuderbare  »nterlb.  iVffectiuii  zutrügt,  vermeiucte,  er  wUrde  te-^'" 
gross  Bedenken  babeu,  wenn  ihrer  Contribiition  nichts  abginge;  ^- 
wollte  gleicbwol  I.  f.  Gn.  davon  avisireu. 

Üerseiltc  berichtete  mich  unter  andern,  dasa  der  Herr  Pfalzg^r 
die  Neutralität  mit  Fraukreicli  erhalten;  hätte  auch  seinen  Stände ^ 
anerboten  mehr  als  dieselben  jemaleu  begehret,  weuu  dieselben  ihn*  * 
nur  wider  E.  Ch.  D.  assistiren  wollten.  Welche  aber  nichts  mit  d^  ^ 
Sacb  wollten  zu  thun  haben.  — 


Der  Kiirfiii^t  an    die  clevisehe  Regiei'ung.     Dat.  Königsber 

2.  Nov.   1645. 

[Miasbilligt  dos  Schreiben  an  die  jülich'bergtBclieu  Staude;   Rüge  wegen  Bigen- 

machtigkeit,] 

Wir  haben  Uns  der  Oebllbr  nach  referiren  lassen,  was  Ihr  der 
von  Borch,  Ü.  Peil  und  D.  Motzfeld  fUr  ein  Warnungssebreiben 
an  die  Gülich-  und  Hergiscbe  Stände  unten«  dato  am  19.  Sept.  jüngst 
hin  in  Unsenu  Namen  at»geheii  lassen'). 

Nun  werdet  Ihr  Euch  iu  Untertbänigkeit  uoch  wol  erinnern,  dasa 
Wir  Euch  iugesammt  am  23.  Augusti  itzlanfcnden  Jahres  in  Gnaden 
rescribiret  und  befohlen,  in  dergleieben  bocb  importirendcn  und  Un- 
sem  Staat  aflicireuden  Sachen  ohne  lllrgehende  Comniunieatiou  mit 
Uns  nichts  zu  verordnen,   sondern  Euch  Eurer  habenden  Instructiun 
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'}  Vgl,  oben  p.  174  IT. 
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^mSss  zu  verhalten;  und  ilas  hättet  Ihr  auch  iu  diesem  .Sttlek  alao 
billig  beobaclilcii  uud  mit  dem  augerc^cn  an  die  GOlieh-  und  Bergi- 
sche S>tfinde  abgelassenen  Schreiben  (als  dadureh  Uns  ^ar  kein  Nutzen 
Beschaffet,  sondern  an  der  andern  Seiten  die  Crabnmes  nur  immer 
weiter  irritiret  und  dem  Herrn  Pfalxg^rafen  zu  Unser  noch  mehr  Ag- 
gravir-  und  Vernugliiupfun^  Anlass  gegeben  wird)  an  Euch  halten. 
die  Sacli  zuforderst  au  Una  bringen  und  darauf  in  einem  so  wichtigen 
>veitau3sehenden  Hauptwerk  Unserer  gnädigsten  Verordnung  und  Spe- 
eialbefehls  gewärtig  sein  sollen. 

Nachdem  aijcr  dieses  tou  Euch  obbeiuelten  also  nicht  observiret 
wrordeu  und  Wir  Uns  hiebei  wol  fUrsteheu  lassen,  dass  des  Herrn 
F*falzgrafen  Ld.  es  gar  Übel  nelimen  uud  allerhand  ungleiche  Berichte 
deshalb  hin  und  her  spargiren  werde:  so  luUsseu  Wir  es  abemial  uflF 
Euere  Verantwortung  ankommen  lassen,  gnädigst  begehrend,  wollet 
in  Zeiten  darauf  bedacht  seiu,  wie  und  welchergestalt  dieses  alles  der 
•»et»Uhr  zu  justificiren  uud  dem  Herrn  Ptalzgraten  oder  auch  auderen 
Potentaten  (an  die  e«  S.  Ld.  ausser  Zweilei  mit  allerhand  odiosen 
und  anzüglichen  Berieht  gelangen  lassen  wird)  hinwieder  zu  begegueu 
ttnd  uff  allen  Fall  mit  Bestand  zu  beantworten  sein  möchte.  — 


iJie  ctevische  Regierung  au  den   Kurf'üj'steu.     Dat.  Cleve 

14.  Nov.   1645. 

[Ht.  Peil  wird  uio  Manifest  Terfaa86>u.    Maeliiiintiniieii  ilfs  Pfnlzpraftu :  der  Kar- 
färet  eoU  itiui  persüolicti  enlf;egeuarl)iileQ.J 

E.  Ch.  D.  gnäd.  Kescripta  d.  d.  26.  Sept.  uud  1 1 .  Oct.  9«iud  alhie  14.  Nov. 
'erfi)lgHrh  wol  einkommen.     Wir  haben  daraus  zu  Unser  gehorsam- 
sten Verrichtung  dieses  unterth,  verstanden.  dasH  [wir]  ein  Manifestum 
••ier  Scriptum  apologeticum  durch  E.  Ch,  D.  liath  I>.  Johann  v.  Die- 
**cn  (sullten  begreifen  lassen.     Wann    nun  jetzged.  D.  Diest  vorhin 
*"  E.  Ch.  D.  auf  unser  Guttinden  verreiset  uud   nnmehr  mit  einigem 
"otlidarftigcn  Bericht  angelanget  sein  wird'),    so  haben  wir  es  dafür 
S*!»]!«!.   diiss  er  die  Arbeit  daselbst  wol   werde  verrichten   können 
^  «chiekcn  «u  dem  Ende  die  von  E.  Ch.  D.  desiderirte  StUcke.    Da- 
""*  «IjfT  auch  ininittelst  nichts  venibsälMtiiet  werde,  haben  wir  unseru 
"itratb  D.  Johann  Peil,    welcher  iu   dieser  Suecessionssachen  viel 
Mre  liero  sich  eiferig  bemflhet  und  bestündige  Nachricht  hat,   ein 
*'cae»  Concept  auch  aufzusetzen  au  Hand  gegeben"). 

')  V'oo  der  cleviachen  Begrierwig  «n  den  Kurriireten  geachickt,  mit  Creditiv 
ätt  Cleve  13.  Öept.  1645. 

i  Dioaer  Etitwurr  von  Dr.  Peil  wird  d&tiD  erst  um  S. Febr.  1646  von  Clerc 
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Und  verhalten  E.  Ch.  D.  demnächst  unterth.  nicht,  daas  wir  E.  Ct. 
Antwortschreiben  an  den  Herrn  Pfalzgrafen  d.  d.  28.  Sept  auf  Gut- 
finden  des  Ocneral  Lieutenant  von  Nurprad's  eine  Zeit  lang  bei  una  fl 
bähen  liehaltcn  und  erst  vor  acht  Tagen  auf  Düsseldorf  per  expres-  ~ 
suui  haben  gesandt,  darauf  bie  hierzu  keine  Antwort  uns  ausser  eiuetu 
blossen  RecepisBC  von  der  Canzlei  einkoninien.  Wir  vernehmen  unter 
der  Hand  jedneh  aus  wtd  aflectionirten  Ödireiben,  dass  der  Herr  Pfalz- 
graf aller  Oerter  tieissig  advigiliret  und  niclit  allein  den  Marscbalk 
Weschpfenning,  nebst  noch  einem  Rath  zu  dem  Herrn  Prinzen  von 
Uranien,  sondern  auch  seinen  Vice  Canzlern  nacber  Münster  dieser 
Differenz  halber  alifrefertiget.  Er  solle  auch  die  seinigen  zu  Paris 
haben;  er  bemUbet  sieb  die  GUlicb-  und  Bergiseben  Stände  an  sich 
2U  ziehen-,  er  befreundet  sich  mit  den  benachbarten,  inmassen  anch 
vor  wenig  Tagen  zwischen  Chur-  und  der  Stadt  Cöhi  an  einer  und 
den  hessischen  Comniissarien  anderseits  über  der  Contribution  ein  Ver- 
gleich vermittelt,  massen  derentwegen  auch  I.  f.  Gn.  zu  Hessen  zu 
bandeln  ndt  dero  General  Commisaario  und  geheimen  Hath,  dem  ■ 
von  der  Maissburg,  jetzo  zu  Düsseldorf  in  vollem  Werk  begriflfen 
sein  sollen.  Es  möchte  S.  f.  D.  ferner  unter  der  Hand  mit  den  Kai- 
serliehen  und  Hessischen,  welche  die  Contribution  in  den  Landen  ha- 
ben, sieh  dermassen  fest  machen  und  sich  an  dieselbe  aufs  neue  ver- 
binden, dass  Sie  E.  C.h.  D.  Völker  in  die  Landen  zu  Kachtheil  ihrer  ^ 
Coutributionen  einzulassen,  sich  weigern  durften.  fl 

Wir  wissen  dagegen  niclit«  nachdrllckliehes  vorzuuehnien.  Ob 
zwar  Sehreiben  au  den  Herrn  Prinzen  vi>n  Uranien  durch  den 
von  Norprad  ins  partienlier  und  an  die  Frau  Landgrätin  von  uns 
ins  gesammt  abgangen,  wie  E.  Cb.  D.  von  deme  vou  Norprad  uuterth. 
werden  berichtet  sein:  so  mllssen  wir  doch  glauben,  dass  in  dieserfl 
hrtchwiclitigen  Sache  E.  Ch.  D.  was  ininiediate  von  dcroselben,  und 
nit  was  von  dero  Dienern  bcrkummt,  au  den  hohen  Uerteni  in  Con- 
sideraritin  kommen  könne,  um  so  viel  mehr,  dteweil  der  Herr  Pfalz- 
graf ausgibt,  dass  E,  Cb.  D,  nicht,  sondern  einige  aus  dero  hiesigen 
Bedienten  an  dos  Provisionalvergleichs  Aufhebung  Ursache  sein,  welche 
er  dermasseu  confundiren  wollte,  dass  sie  niebt  wissen  sollten,  wo; 
sie  wären. 

(Alhardt  Philips  v.  d.  BorcU,  Johann  Peil  D,,  Jobann  Motzfeld 


BD  den  Kurfüriiteu  gescliickt,  uachüeru  die  äache  btsreita  anderweit  erledigt  war. 
Tgt.  Qntea  ad  6.  Jan.  164€. 


Vürsclilag  des  Prinzeu  von  Oranien. 
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Lurfurat  an  die  clevische  Regiemng.     Dat.  Köuigsberg 
12.Dec.  1645. 

Dr.  Johann  v,  Diest  ist  bereits  am  Werk  mit  seiner  Schrift ;  Dr.  Peil  13.  ÜecJ 

II    <iie  seinige  bald  ciuscliickeu ;  es  wird  ein  neues  Schreiben  an  den  Pfal/.- 

graren  Tom  19.  Oct.  zor  Beförderung   übersandt.     Was   die   dii»[omatist'bcn 

BexnühuDgeii  des  Pfalzgrafen   betrifft,  ^o  , haben  Wir  gleichwul  bishero  un 

Uns   nichts  ermangeln  lassen,  sondern  ualäoget  albereit  eineo  Bxpres^äum 

an  Frankreich  nud  der  Frau  Laudgräfiu  zu  Hessen  Ld.  abgcschiekt;  an  die 

Kais,  Msij.,  iiigleicheu  des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  wollen  Wir  gleichfalls 

die  Such  tu  kurzem  entweder  durch  ausführliche  Schreiben  oder  sonderbare 

Scbicknugen  aacb  gelangen  lassen. " 


I 


Prinz  Friedneil  Helarich  von  Oranien  an  Joh.  von  Norprad. 
Dat.  au  Camp  prfez  de  Hülst  17n>e  Nov.  1645. 

[Der  PrioE  schlügt  ein  staatiacbes  Schiedegericlit  zwischen  dem  Kurfürgten  and 

dem  Pfalzgrafen  vor.] 

Monsieur.  Je  recens  avantbier  la  lettre  qu'il  Vüus  a  [deu  ui'e-  17.  No*a 
»erire  le  3»  du  cnurant  et  ji  aiiparavant  avois  apiirins  ave*j  l»eauci>up 
(Je  desiilaiair  Ics  malentendus  (|ui  depuis  fjueliiuc  teuiiis  ont  cinniiieucu 
i  renaistre  entre  Monsieur  rElectciir  de  Brandenbourg  et  MoDsieur  le 
ßuq  de  Xieubourg  sur  le  Bubject  du  Traict^  prgvisionel  faict  a  Dus- 
Mldorp  lau  lö29  toucbant  le  parta^je  desd's  priuces  iJs  PaTs  de  Ju- 
iJerK  et  de  Cleves.  Chose  de  la  quelle  voyant  qu'il  ne  peut  arriver 
tlie  de  plus  en  plus  dmconveniens,  qu'il  impurte  de  prevenir  en  teuqis, 
'l  nie  »emble,  Monsieur,  quc  le  meilleur  conscil  que  l'ou  puisse  dua- 
ler lä  dedaus  aukd'--^  Sci^ueiirs.  cest  qu'ils  delnToyent  lascher  d'iu- 
dtiire  Meti&ieurs  lea  Estats  Geaeraulx  A  deputer  quelques  personue» 
üliuuneur,  de  cogiioiBsance  et  de  diecrelion  de  leur  [lart,  qui  travail- 
leDt  i  aee{;nnu(Mler  ceg  differeiits  ä  l'annahk*  et  que  de  pari  et  d'autre 
Ton  gg  goubsiuetle  uue  t'ois  [wur  tuutc»  ä  ce  qu'ils  en  tletcruiineront. 
C'en  »eroil,  dis-je,  mon  aentiment.  Vous  en  userez  seloii  Vre  prudcuce, 
^'  eepeudaut  m'obligerez  de  cruire  que  cürame  je  desire  rendre  tont 
»firice  de  tnmi  pouvuir  a  Monsieur  l'Elccteur  de  Urandcnbourg,  je 
»lii»  en  partieulicr  et  tres-veritableuient,  Muusienr,  Vre  tres-atfectionti 
*  Voiig  faire  serviee  1*>.  Henri  de  Kassau. 


*»«  nir  GcMh.  H.  Gr.  Karninlen.  IV, 
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Die  clevische  Regieriuig  an  den  Korfib'steu, 

28.  Nov.  1645. 


Dat.  Cleve 


[EntachuldiguBg  einei  oigenmächtigen  ächreibeus  an  die  jiilich-bergiBCheD  Stind( 
Grande   der  Driuglichkeit  dea   SchreibeoBi    Verbandiungen   des  Pfalzgrafea 
Hessen-Kassel ;  setn  Versuch,  seine  Landstände  an  sich  lo  feaseln.  Guter  ErfoiJ 

des  äeliroibeDS.] 
|28.  Nov.  Der  Kurfürst  hat  ibuen  (2.  Nov.)  eineu  Verweis  erthcilt  über  ein  t(iI 

der   clevischen  ßegieniög   an   die  Stände    von  Jülich   nud  Berg   erlössenö 
Schreiben  (19.  Sept.),  woku  er  üincii  keinen  Aiil'trag  enlieitt '), 

Nun  erkennen  wir  uns  m  allo  Wege  schuldig,  E.  Ch.  D,  gvtSAlg 
8ten  Verordnungen  und  Befehlen  allenthalben  nutertliänigst  einzufolgen, 
\^ilrden  auch  auf  den  uuscrn  djnnals  an  E.  CJi.  D.  deiMhalber  zugleict 
unterthiinigst  abgelassenen  Bericht  dem  guädi{rsteu  Verordnung  zuvol 
gerne  geliorsanist  gewartet  haben,  wann  wir  nicht  dafür  gebaiten 
daas  E.  Cli.  D.  Dienste  durch  Verzögernng  wHrdeu  sein  Terabsäuran 
worden,  und  wir  desfallB  auch  von  andern  E.  Ch.  D.  wol  affectionii« 
ten  und  aus  Mittel  der  Staude  selbsten  gewarnet  worden  un<l  der<( 
wegen  dasselbe  zu  beschleunigen  im  Hath  gut  finden  uiUssen.  Uol 
wäre  es  an  denie,  das»,  da  ich,  der  von  der  Boreh,  von  E.  Ch.  D 
zu  der  neulichen  Duisburgieclien  Conferenz  gnädigst  mit  verordöet  gt 
wesen,  der  fürstl.  hessische  Geueral  ("oniuiissarius  Otto  von  da 
Malssbnrg  mir  auf  Duisburg  zugesehrieben,  dass  er  wegen  E.  Ch.  Q 
hochaugelegener  Sachen  tuit  mir  mllndlicli  zu  reden  hätte,  mit  B(j 
gehren,  dass  ich  zu  dem  Ende  auf  Neuss  zu  ihuic  liommeu  wollte,  wi( 
geschehen.  Da  er  mir  dann  vertraulich  zu  verstehen  gegeben,  wa| 
gestalt  des  Herrn  H'alzgrafeu  zu  Neuburg  f.  D.  stracks  xüt  Wieder 
kuuft  den»  Abfreordneter  von  Duisburg  ihn  von  der  Malsaburg  2t 
dei'o  auf  Dllnseldorf  zu  kuuiuieu  giuUliirst  erfordern  lassen,  da  dani 
dieselbe  vorerwähnter  Duisburgischen  Couiuiunicatinn  und  soaderliai 
des  an  Seiten  1.  f.  1).  alstets  und  steif  behaupten  Provisinnalvcrgleicha 
Bo  selbst  als  diux'b  deio  abgeordnete  Räthe  ihnie  ansl\lhrlichen  Ik-rick 
gegeben:  und  nachdeuie  in  selbigem  Vergleich  sonderlich  begriöen  um 
vorbehalten  wAre,  da  deswegen  einige  Jlissvergtände  zwischen  beedffl 
Chur-  und  f.  DD.  vor  und  uacli  entstUudcn,  dieselbige  durch  einigt 
darzu  erbetene  Freunde  und  Arijitros  hingelegt  und  entschieden  wer 
den  sollten,  an  denselben  ganz  insUtndig  gnädigst  begehret,  die  FriU 
Landgräfin,  seine  gnädige  Fürstin  und  Frau,  dahin  zu  bewegen  tui< 
bereden  helfen,  eich  zwischen  E.  Ch,  D.  und  S.  f,  D.  dieser  Misshcl 
ligkeit   halber  in  Mittel  zu  treten,   wie  dann  Sr.  f,  D.  derohalbeu 


')  Vgl.  oben  p.  176.  190. 


BemähnDgeo  des  Ptahgrüha  um  tlie  (üuogt  soiiser  Stäoili.'. 
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Wikheni,  dass  [sie]')  ihre  Waffen  an  E.  Ch.  D.  dieser  Lande  Suc- 
oes«ioüs8treit8  wehren  nieht  verleihen  und  gegen  Sie  gebrauchen  iHsseu 
wolltfn.  Dabei  dunu  nicht  nllein  mir,  derae  von  dor  Borcli,  weiter 
.aagtidget,  dass  Ö.  f.  D.  Vorhabens  wären,  mit  den  OUlich-  und  Ber- 
eheo  Bt&nden  der  bisherigen  Differenzen  halber  sich  zu  verglei- 
chen, desfalls  von  ihme  begehret,  dass  er  sich  als  Mittelmnann  ge- 
Iraucben  lassen  wollte,  sondeni  auch  einige  zu  dem  Ende  von  I.  f.  D. 
in  .Schriften  verfassete  ihroe  zu  verlesen  mitgegebene  Conditioues  mir 
wrgezeiget,  welche  ich  an  Seiten  der  Stände  dermassen  vortheilig  iir- 
(heilen  intlsseu,  dass  durch  soklie  Tractaten  der  Herr  Pfalzgrafe  sieh 
ge{,'en  E.  Ch.  D.  mit  selbigen  Ständen  wol  hatte  festmaclieu  können. 
Deinaächst  noch  ferner  dietics  cröflnet,  dass  die  Stände  einige  ihres 
Mittels  vor  diesem  an  ihn  geschicket  und  durch  dieselbe  sich  aus- 
lirBeklich  vernehmen  lassen,  dass  gleich  wie  sie  nienialu  von  E.  Ch.  D. 
mit  ihrer  nisteten  getreuesten  Devotion  abgewichen  wären,  also  nicht 
Twlioffen  wollten,  dass  E.  Ch.  D.  sie  mit  Kricgesgewalt  überziehen 
untl  anders  dann  Ihre  getreue  Untersassen  mit  Churf.  Gnaden  und 
Halden  trartiren  lassen  würden;  auch  seihst  gnugsam  erkenneten,  dass 
E-  Cb.  D.  in  dem  letzteu  Provisionalvergleicli  von  I.  f.  D,  zu  Neuburg 
uek'idiget  wären  und  dabei  v\el  zu  kurz  kämen,  sie  sich  aber  damit, 
"■Tie  nicht  darzu  gezogen  worden,  auch  gar  nicht  gemischet,  sondern 
«arliei  allezeit  stille  gesessen,  und  dass  ferner  dem  Herrn  Pfalzgrafen 
gfi?cn  E.  Ch.  D.  sich  nicht  beipilichten  wUrden,  gleichsam  versichern 

Womit  ich.  der  von  der  Horch,  mich  wieder  zurlicke  begeben, 
«eü  TonNorijrad  Im  Kitckreisen  zu  Calcar  augetroflcn,  vorgedachtea 
alles  erzählet,  der  es  auch  gut  gefunden,  aber  nacher  Duisburg  ge- 
'eiwii,  (ier  Orten  in  der  Grafschaft  Marck  sieh  ctzliche  Wocheu  anf- 
?*^alteu.  Als  auch  dieses  -mm  Theil  durch  einen  aus  iMittel  selbiger 
^'nnileu  an  deu  von  Kezgen,  welcher  jetzt*  bei  E.  Ch.  D.  sicli  auf- 
'^K  vertreidich  advisiret  und  von  deme  mir,  dem  von  der  Borcli,  an 
"aml  ^'egebeu  ward,  so  haben  wir  dafllr  gehalten,  dass,  da  E.  Ch.  D. 
uns  .i,Tiüv|iggt  aiihefoblen,  dass  wir  dcroselben  Jura  allenthalben  gegen 
'1*11  nichtigen  Provisionalvergleich ,  als  in  welchem  Sie  zum  höchsten 
'"nacbtheilet,  salva  et  illibata  behalten  sollten,  solche  Eriuuernng  au 

Stände  keinen  Verzug  leiden  wollen, 

,Wir  seind  folgcnds  berichtet,  dass  dieses  unser  Schreiben  bei  den 
den  vorgesetzten  Zweck  guter  Massen  en'eichet,   dass  auch 
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als  niehrged.  unser  Schreiben  an  die  Stände  Sr.  f.  D.  vorkommen  w 
weiln  man  sich  allein  damit  in  geinem  Rechte  rerwaliren  wollen,  ni 
sonderliches  dagegen  zu  sagen  {teliaht,  massen  uns  auch  nichts  1 
dero  deswegen  oder  sonsfen  Jemand  bishcro  zukonnuen. 

Alldleweiln  wir  dann  in  diesem  Htfick  einzig  und  allein  auf 
Ck.  D.  Dienst  und  Bestes  gczielet  und  in  diesem  Schreiben  nichts 
ders  angezogen,  als  was  auf  Billigkeit  und  E.  Ch.  D.  wolfundi 
Recht  gegründet  und  der  ganzen  Welt  wnl  bekannt  sein  mag,  so  wo 
wir  der  unterthänigsten  Hoffnung  leben,  E.  Ch.  D.  derowegen  k( 
Ungnade  gegen  uns  fassen  etc. 


Conrad  von  Burgsdorf  an  Joh.  von  Norprad.     Dat.  Koni 
berg  30.  Nov.  1645. 

[Verhalt ungsmassregeln  gegen  Pfalz -Nenburg.  Aurscliub  der  FeindseUgkei 
Norprad  aUzti  eifrig  gewesen.  Mahnung  zur  Yoriicht.  Verhandlung  mit 
ßtändeu  wegen  Unterhalts  der  Tnippen.  Baldige  Abreise  des  KarfürstoD 
Pranssen  nach  der  Mark  iiod  nach  Cleve;  hoßeotlicb  mit  einigem  Geld  fiij 
Trappen,     Prenndachaftsveraichernngen    and    nuchinalige  Warnung  Tor  P« 

Beligkttitou.] 

30.  Nov.  Desselben  vorige  Schreiben  habe  ich,  als  aus  Kurland  albier ' 

der  augelanget  bin,  alle  vor  mir  fundeu  und  wolemijfangen  etc. 
zweifele  ich  nicht,  dem  Herrn  Bruder  werde  vor  Einlaugung  di( 
Sr.  Ch.  D.  gnäd.  Resolution  wegen  der  Pfalz-Neuburgischeu  8a8 
wol  eingeliefert  werden,  er  auch  daraus  zur  Geniige  ersehen,  wie 
S.  Ch.  D.  gegen  Pfalz- Neuburg  zu  gehen  vermeinen,  wie  daun 
Herr  Bruder  Uberdas  bei  dieser  Post  noch  anderweit  von  St.  Ch, 
selbst  desbulb  gnäd.  Ordre  emfifangen  wird,  darinnen  auch  zugl 
gewisse  Vorschläge  geschehen. 

Dass  mein  hochgeehrter  Herr  Bruder  in  seinem  Schreiben 
denket,  dass  ich  in  meinen  Schreiben  nicht  pure  geschrieben. 
Herrn  Pfalzgrafen  \m  Land  zu  gehen,  suudern  solches  sehr  cl« 
Uret,  das  habe  ich  nicht  anders  in  Befehl  gehabt;  es  ist  auch  j 
nicht  de  tempore,  sondern  S.  Ch.  D.  mllsseu  eich  erst  einen  »tai 
und  festen  KUckeu  machen').  Ho  schreibet  auch  der  Herr  Bni 
dass  man  zwar  Pfalz-Neuhurg  was  u.äher  treteu,  aber  doch  derge 
geben  uiUsste,  dass  es  vor  keine  olfeutlichc  Hostilität  geschätzet 
den  könnte.  Wie  aber  mein  bochgeehrter  Herr  Bruder  es  eigen 
verstehet,  Pfalz -Neuburg  näher  zu  treten  und  doch  oflentliche  F« 


»)  Vgl.  <1a§  oben  tnitgetheilte  Gutachten  dea  gebeimen  Raths  dat.  7/17. 
1645  p.  182  ff.,  deaeen  Einflaas  hier  erkennbar  ist. 
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ibVkeit  nicht  zu  verüben,  weiss  ifh  wol  nicht;   man  hält  aber  doch 

den  Ilerru  Bruder  dea  Verstandes,   ilaas  er  hierunter  wol   die  rechte 

Maas«  werde  haben  zu  treffen  wissen.   Derhalben  auch  der  Herr  Bru- 

sehr  wol  gethau,  dass  er  si»  vorsichtig  ^'ewesen;  wiewol  dennoch 

it  und  breit  ein  Ruf  davon  wurden,  und  alhereit  von  Münster  und 

aabrllck  Bolcbe»  anhero  geschrieben,  woselbst  es  aucli  Übel  gedeutet, 

•S.  Ch.  D.  mit  Plalz- Neuburg  zerfallea  und  zur  Hostilitiit  schrei- 

*6Q  solhen;  welches  danu  daher  rlthret,  dass  der  Herr  Bruder  an  der 

Frau  Landgrätin  f.  Ga.  gesehrieben  (davon  er  mir  auch  Copei  zuge- 

«hicket),  dass  1.  f.  Gn.  zufrieden  sein  und  bewilligen  möchten,  das« 

•1«  Herr  Bruder  sich  uff  dero  Feetungen  und  Völker  uff  allen  Fall 

reteriren  möchte;  wie  denn  Kasseische  Gesandten  daselbst  sich  haben 

'^erianien  lassen,   dass  die  Frau  Laudgrätin  vorbero  von  Sr,  Ch-  D. 

versilbert  sein  will,  d&m  ihr  Volk  sieh  wieder  riff  Sr.  Ch.  D.  Völker 

teriren  möge,  und  dasselbe  ist  alsofort  erschollen. 

Zweifele  demnach  nicht,  gleich  wie  Sr.  Ch,  D.  Intention  zuforderst 

ilaliiii  zielet,  Pfalz- Neuhurg  zu  etwas  mildem  Gedanken  zu  bewegen, 

•laiiiii  er  sich  was  uilher  7,ura  Ziel  legen  möge,  und  zu  solchem  Ende 

auch  die  Werbung  augestfllet  (iumassen  denn  Sr.  Ch,  D,  nicht  gewehret 

werden  kann,  in  dero  Landen  einige  Völker  zu  verlegen  und  halten): 

*li*'i  werde  mein  hochgeehrter  Herr  Bruder  auch  dergestalt  behutsam 

^u  peheu  wssen.  dass  nicht  öffentliche  Feindseligkeiten  verttbet,  son- 

'icru  uur  Pfalz-Neuburg  sich  et\va8  besser  anzuschicken  bewogen  wer- 

'len  möge. 

Unterdessen  aber  mviss  der  Unterhalt  vor  die  Völker,  damit  die- 
"^'ben  nicht  untergehen,  beigeschaffet  werden,  wie  denn  in  dem  Schrei- 
'•Cü,  »0  an  die  clevische  iStände  ergangen,  alles  wol  in  Acht  genom- 
"len-  md  wird  die  Contribution  durch  allerhand  Mittel,  auch  gar  durch 
•■if  Eiecution,  ausgebracht  werden  müssen,  bis  ein  Vergleich  mit  den 
'^'Sndea  getroffen.  Was  sie  eigentlich  biingen  werden,  wird  mau  er- 
™rcn,  bisher  haben  die  Herrn  Deimtirte  mit  der  Propoaition  noch 
^■tbt  fertig  werden  können,  ü.  Cb.  D.  werden  sie  nach  gestalten  Sa- 
^^P^D  schon  beantworten  lassen. 

^V    ^  werden  8.  Ch.  D.  auch  des  Herrn  Brüdern  abgelassenes  Schrei- 
''^  an  den  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  wol  zu  secnudiren  wissen; 
"*•  ilieser  Pnst  aber  hat  es  nicht  sein  können,  weil  sie  gleich  abgehen 
^''-  wie  ich  denn  auch  mir  es  zu  verzeihen  bitte,  dass  ich  nicht  alles 
'^rUcher  beantworte;  die  Geschäfte  haben  sich  seit  meinem  Aus- 
in  Kurland  dergestalt  gehäufet,  dass  mirs  bei  dieser  Post  ua- 
licli,  ein  mehrers  zu  beiintworten. 
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Dieses  aber  bericbte  ich  dem  Herrn  Bruder  noch,  tlass  nannel 
S.  rh.  D.  fest  rosülviret,   acht  Tag:e   nachom  neuen  Jahr  v<ni  hiniii 
ufzubrechen,  und  nacli  dero  Cliur  llrandenburg  zu  reisen,  da  t»ie  al 
nicht  nher  vierzehn  Tage  Ideibeii,  soudem  ganz  gewiss  nacher  Op 
eich  Iiegebeii  werden,   um  nicht  allein  dasjeuiye,   was  des  Orts  m 
falleu  und  in  Üisordre  gerathen,    durch  Ihre  IVaesena  wieder  nufsi 
helfen  und  in  Ordnuug  zu  bringen,  sondern  auch  den  Haujittractata 
(weil  man  nun  anfängt,  von  der  Satisfaction  zu  reden  und  die  Heu 
Schweden  sein'  auf  Pommern  zielen  sollen)  uäher  zu   sein,   und  dafl 
mein   hochgeehrter   Herr  Bruder  daran  nunmehr  gar   nicht  zwcifeW 
dann  S.  Ch.  D.  werden  sich  von  Niemand  davon  abrathen  lassen;  derti 
wegen  er  sich  nur  eigentlich  darnach  richten  wolle.     8.  Ch.  D.  iftw 
den  sich  bemühen,  so  viel  iiuiner  mltglich,  etwas  Geld  mit  zu  brinfffli 
haben  auch  dero  Amtskammcr  daselbst  befohlen,  so  viel  Geld,  als  fll 
nur  können,  aufzubringen  und  an  Hand  zu  schaflen,  damit  das  Voll 
niebt  Noth  leiden  dürfe. 

Im  Uebrigen  aber  hat  sich  mein  hochgeehrter  Herr  Bruder  m 
zu  beftlrchten,  dass  ihm  einiges  Unrecht  widerfahren  sollte;  di 
Bolebes  werde  ich  nimmer  zulassen,  sondern  allzeit  dahin  sehen,  <W 
er  unerhört  nicht  gelassen  oder  in  Verdacht  und  Misscredit  gemg< 
werde;  wie  er  sich  denn  meiner  treuen  Affection  und  FreimdsclH 
(welche  eigentlich  hieraus  erkannt  werden  soll)  festiglich  zu  ve4 
ehern.  Bitte  der  wegen,  der  Herr  Bruder  nelimc  sich  ja  wol  in  A«^ 
dass  68  nicht  zu  einer  oftentlicheu  Feindseligkeit  gcrathc,  sondern  1 
mühe  sich  nur  mit  allem  Fleiss,  das»,  vermöge  obbemelter  8r.  Ch.  • 
vorigen  und  jetzigen  Rescripten,  eine  neue  Conierenz  mit  Pfiilz-lrt 
bürg  siugestetlet  werde,  waun  Pfalz-Neuburg  die  Vorschläge  belieÜ 
80  könnte  vielleicht  hernach  ein  ganzer  Vergleich  wegen  der  Lan 
getrofl'en  werden.  \ 


i 


5.  Dec, 


Johann  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wesel  j 

5.  Dec.  1645. 

[Bericlit  über  Verhandlung  mit  dem  pfalz-neubiirstiachea  gell.  Uath  \.  SchaessH 

über  Abtretung  der  fiälfl,e   von  Berg.     Beuiti?iiz  der  märkiscbeii  Stande  gti 

Bintinartieraug  der  Truppen.]  i 

Was  E.  Ch.  D.  in  iifalz-ueuburgisclier  Sache  unterm  dato  Könij 
berg  deu  1<1.  August  UJ45  an  mich  gnädigst  aVtgelassen,  ist  den  J 
abgewicheneu  Monats  Novenibris  in  Duisburg  mir  geliebert,  uud  wA 
dasmal  I.  D.  Pfalz- Neuburg  sich  gleich  bei  E.  Ch.  D.  Itütheu  \ 
Cleve  erkundigen  lassen,  ob  sie  keine  weitere  Verordnung  von  E,  Ch.j 
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en',  m'rt  Hiro  fernerer  zu  tractiren,  imd  solch  Schreiben  aelbig- 
vun  vermellen  E.  Ch.  D.  Häthen  beantwortet  ward,  dass  njlnilich 
irnth  ilher  nichts  weiters  befehligt  wären,  habe  ich  dabei  an  I,  f.  D. 
aul  Dtli^ieeldorf  alenbald  geschrieben,  waegestalt  flieser  Sachen  halber 
Tim  E.  Ch.  D.  mir  Hber  eins  nnd  anders  eben  dasinal  von  neuem  gnä- 
*!ip<ter  Befehl  zugekommen;  daferu  nun  S,  f.  D.  geroeinet  wären,  E, 
Ch.  D.  die  gesuchte  billigmäBeige  Satisfactioii  zu  geben,  möchten  Sie 
Belieben?  tragen,  Ihren  Öecretarium  oder  Jemanden  nebeus  ihm  zu  mir 
aof  [(uisbnrg  zu  sentlen  und  Ihre  Resolution  hieritber  mir  in  etwas 
M  offenbaren,  so  wollte  mich  weiter  in  einem  nml  anderen,  E.  Ch.  D. 
irnAdigsten  Befehl  zufolg,  vernehmen  lassen.  Hierauf  hat  sich  begeben, 
'^*  I,  f  D.  dero  r.andhofmei9teni  und  geheimen  Rath  den  v.  SchaesB- 
lier»en,  nebens  Ihrem  Secretario  Hain,  des  folgenden  zweiten  Tags 
£u  mir  aacher  Duisbtirg  abgefertiget,  derselbe  aber  von  der  erwähnten 
feati»faction  sich  in  nichts  erkläret,  sondern  gesagt,  dass  der  naeher 
f-  Ck  D,  mit  Schreiben  .abgefertigter  pfalx-neiiburgischer  Courier  mit 
<)«  Antwort  noch  zur  Zeit  nicht  wiederum  angekommen;  nach  Em- 
pfaliuüg  dero  Antwort  wollten  S.  D.  in  Ihrer  Resolution  sich  weiters 
'■eruehmen  lassen. 

luimittelst  habe  ich  deme  von  Schaessberg  die  von  E.  Ch,  D, 

mir  zugeschickte  Copei  aus  der  dem  Courier  zurückgegebener  Ant- 

•^ort,  80  zu  Üllsseldorf  noch  nicht  eingelangt  gewesen,  zugestellt,   er 

"w  sich  in  nichts  einlassen  wollen,   sondern  dabei  verblieben,  dass 

'  ■  f.  D.  bis  noch  in  ein  oder  anders  nicht  resolviren  könnten  vor  An- 

^iiift  des  Courier«.     Itnmiftels  habe  demselben  ziendich  scharf  ange- 

"^det  um!  vorgehalten,   wie  man  doch  ihrerseits  mit  deme.  so  man 

Web  gegen  den  fUrstl.  hessischen  Oeneralcommisaarium,  den  von  der 

^Älsshurg,  hätte  verlauten  lasseu  (desisen  doch  der  von  Sehaess- 

*®fg  nicht  geständigen  wollen),  bestehen  wollte,  dass  nämlich  I.  f.  D. 

'*1»-Xeuburg  E,  Ch.  D.  die  (Irafschatt  Ravensberg  und  Herrlichkeit 

^*vetistein  znr  Satisfactiou  zu  präsentiren  gertächte,  da  doch  ganz  un- 

'^^Uersjirechlich,   ilass,   wann  schon  der  Provisionalvergleich  gehalten 

^*^rden  sollte  (vvorgegen  aber  ich  zum  höchsten  protestirte),  die  Graf- 

**^l>aft   Ravensberg  E.  Ch.  I>,  nun   hinwiederum  so  nel  Jahren,   als 

*   f.  L>.  selliige  im   Bcsit/,  gehabt,    vor  allen  Dingen  wirklich   einge- 

^**Utnt  werden  mDsste  und  sich  nicht  gebühren  wollte,  E.  Ch.  D.,  wie 

J^t^o  dero  angeboten  «-ird,  mit  Rechnungen  zu  zahlen,  als  wann  die- 

*Clhe  etwan  Jeniamlcn   zum  itentmeititer  dahiiigeselzet   gehabt;   dann 

-"^isfbeu  Fürsten   und    bohcu  Häusern    sothanige   Rechnungen   nicht 

^*"Ä«(;yich  wären ,   und.  aI»o  was  alsdann  die  Herrlichkeit  Raveustein 
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zu  dieser  Satisfactinn  tbun  könnte,    aiicb   ob  man  solches  E.  Cli.  D. 
präscntiren  dürfte,   womit  sie  gcmsslich  gauz  nicht  bestehen,  nock 
E.  Ch.  D.  im  fferiugstcn  nicht  würden  contentireu  kOnnea,  söudern  E. 
Ch.  D.  zum  wenigsten  das  halbe  Fürstenth\iiii  Berge  zu  der  Henlitbi 
keit  Ravcnstein  mttsste  eini^eräunict  werden,    zudem  auch  die  liintef 
steUige  schuldige  168,o0f  i  [sie]  Rth.  cum  Interesse  E.  Ch.  D.  von  Sr.  D 
Pfalz-Neuburg  roUens  billigniässiger  Weist',  abzustatten  wären;  duo 
Hber  selbiger  Gelder  Misshezabluug  E.  Cb.  D.  hiesige  Landen  in  wich 
grosse  Schulden  geratlieo  wi'iren,  dass  auch  nunmehr  das  halbe  FUr 
etcnthum  Berge  (so  jetzo  zur  Satistaction  gefordert  wird)  von  die* 
Schulden  die  Pensiones  (welche  auf  etzlicbe  100,(KX1  Rth.  «ich  bei 
gen)  niebl  abstatten  kömiten;  gäbe  ich  als««  ihme.  dem  von  SchaeM 
bergen,   selbsten  zu  bedenkeu,    in  was  Untuge  mau  ihrerseits  h^ 
stünde,  worüber  dann  demselben  der  Länge  nach  alles  weitläufig  rfri 
monstriret  und  das  Gesetz    ziemlich   gesehärfct  habe,   also  ein  uai 
andere  harte  Worte  zwischen  uns  beiden  passiret   seiud;    endlicia| 
aber  er,  der  von  Schaessberg,  auf  sich  genommen,    1.  f.  D.  aW 
zu  referiren  und  demnächst  nach  dero  erlangter  endlicher  Rcsoluti» 
mich  weiters  zuzusprechen.    Und  als  derselbe  inz wische  a  bei  mir  «8 
Mahlzeit  geblieben  und  etwan  fast  beschenkt  gewesen,  sagte  er,  mMit 
gleichwol  bekennen,  daes  die  von  mir  vernommene  Resolution  selbslfl 
nicht   uubilligeu  könnte.      Folgenden  Tages  derselbe   wieder  zarM 
und  ich  uacher  Cleve,  dcro  von  E.  Ch.  D.  anderwärtlicher  gnärUgsw 
Befeblichen  halber,  gereiset,  habe  aber  gestriges  Tages  wegen  dieÄ 
Sacben    wiederum  Anmahnuug   getiian.     Sobald   icbtvvas   vemehml 
werde,   auf  was  Weise  1.  f.  D.  E.  Ch.  D.  Satisfaction  zu  gehen  g 
meint  sein,  vrill  mich  wiederwm  auf  Duisburg  an  Stund  erheben  i4 
die  Zusammenkunft,    welche  zuvor  unnötbig  erachte,   anstellen,  nt 
demnächst  zu  Dienst  E.  Ch.  D.  mit  allem  Eifer  und  Fleiss  unter^l 
nigst  schuldigster  Gebühr,   Alles  treiben  und  was  in  einem  und  l( 
derm  ferner»  vorgebet,  Itei  näcbeter  Post  gehorsamst  übersebreibeni 
P.  S.    Auch,  gnädigster  Churflii'st  und  Herr,   was  die  Märkiscj 
Landstände  unterm  dato   2',),  Octobris  wegen  Eiiuiuartierung  einil 
E.  Ch.  D.  Viilker  in  die  Städte  Hattingen   und  Schwelm  an  mich  i 
ecbriebcu    und   sich   darinnen   auf   ihre   von   auswärtigen   kriegea4 
Tbcilen  erworbene  Neutralität  stark  berufen,  auch  was  denselben  fj 
nur  darauf  unterm  30.  October  nächst  bin  geantwortet,   dass  aäni]| 
keineswegs  hoffen  wollte,  dass  sie  eine  Neutralität  zum  NacbtheiLl 
Ch.  U.  oder  dieselbe  dadurcli  aus  Ihrem  eigenen   Lande   zu   balt^ 
gemacht  haben  wUrden,   solches  alles  habe  unterm  31.  sclbigt 
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Verbandlting  «riachen  Norprad  n.  Schftessberg.   Nentrnlitat  d.  mütk.  Städte,   gOt 

tut«  Octobris  E.  CU.  D.  zur  Nadrricht  in  Copiis  unterthänigst  eingc- 
«chickt.  Inzwischen,  ale  ich  in  Erfalirung  koiniuen,  das»  der  Bön- 
ninghiiuaen  mit  seiner  Werliung  in  die  Ötadt  Soest  zu  logiren  ge- 
dachte und  seihige  Stadt  hierum  stark  angelangt,  habe  ich  alsbald  dem 
Miijriiitrat  zu  Soest  geschrieben  und  angeboten,  dass,  weil  sie  jetzo  sehen, 
»ie  ihre  NentralitUt  von  Auswärtigren  respectirt  und  «jbsenirt  werde, 
«ondern  «ich  deren  jede  kriegende  Theilen  bei  vorfallender  OccAsion 
M  ihrem  Vortheil  gebraucheten ;  und  obschon  ich  dieser  Orten  keine 
Vfilker  übrig  hätte,  so  wollte  doch,  wann  sie  es  begcbreten  und  zu 
ihrer  Versicherung  von  E.  ('h.  D,  Völker  zwei  «der  drei  Conipagnien 
ia  die  Stadt  logirea;  hierauf  dieselbe  mir  in  Copia  beigelegtes  geant- 
wortet, woriniien  sie  zwam  des  Bimningbausps  Vorhaben  und  sei- 
ne« gethanen  Ansinnens  nicht  allerdings  geständigen  wollen,  nuange- 
»ehen  icb  dessen  eigentlichen  Bericht  habe,  dass  ihres  Mittels  dieser- 
wegen  einige  nacher  Lipstadt  abgcseUickt  gehabt,  um  diesem  vorzu- 
hanen,  and  dann  aucb  gaben  dieselbe  in  ihrem  Schreiben  zu  verstehen, 
^*8*  bei  Erhaltung  ihrer  Neutralität  sieb  stark  hätten  reversiren  mtts- 
%o,  keinerlei  Kriegsvolk,  wie  die  auch  Namen  haben  möchten,  nicht 
einzunehmen,  vvoi-inuen  meines  iintcrtbänigstens  Erachtens  ^u  weit  ge- 
S^ugeu,  und  dasselbe  ihnen  verweislich  vorzuhalten  nei.  Inzwischen 
gleichwol  eine  Compaguie  zu  Fuss  in  die  Märkschc  Stadt  llat- 
''Dgen  eingeleget,  damit  sie  sehen,  dass  E.  Ch.  U.  sieh  des  Landes 
«ich  nicht  begeben. 

Johann  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wesel 
5.  Dec.  1645. 

t<^*&%eBdaiigeD  der  Landgrifio  von  Hessen  gegen  den  Emniftrgch  in  Jtjlich-BiTg, 

^''■ilMiiition   FronkreicIiB  »n  die   Uolluoder.     Eine  neuburgische   Drncluclinft   in 

Aneeichl;  Nurprad  saclit  vorjiubeogeii.] 

E.  Ch.  D.  werden  nunmehr  empfangen  haben  die  Antwort  I.  f.  Gn.  .'>,  Dec. 

*^®*'  Frau  Landgrüfin  zu  Hessen  auf  das  wegen  rfalz-Neuburgschcn 

^^he   von  E.   Ch,  I>.    Käthen   au   dieselbe   abgelassenes    Schreiben, 

*elehe  Antwort  hierbei  zu  mehrerer  Sicherheit  in  Copia  nochmals  un- 

*^*^l]änig   einschicke.     Woraus   daun    gänzlichen    abz-unehmcn,    dass 

•  ^'  On.  die  Frau  Landgräfin,  Ihres  eigenen  Interesse  halber,  und  dass 

^Sorgen,   es  möchte  an  Ihren  Contributinnen,    wann  E.  Ch.  D.   ins 

^*>ul  kämen,  Ihro  etwas  abgehen,   dahero  hierinnen  noch  nicht  ein- 

''^Uigen  wollen,   sondern  darum  E.  Ch.  D.  nicht  gern  in  den  Waffen 

•*öcn  sollten;  dass  aber  nnterdeasen  dieses  I.  f.  D.  I'falz-Neuburg  nicht 

uitQ  besten  aogescben  sei,  haben  E.  Ch.  D.  aua  mitkummcudcr  Zeitung 


302 


n.    Br«niienbarg  tind  Pfali-Nenbnrg. 


gnädigst  z«  ersehen,  welchergcstalt  I.  f.  D.  in  Ilirer  NeutralitÄt 
den  fUrstl.  beHsiachen  Völkern  aiij;;epriffeii  wird. 

Inzwischen  werde  berichtet,  olt  sollte  1.  Maj,  die  Königin  i1 
Frankreich  au  die  Herren  Staaten  von  Holland,  davon  doch  keio^ 
eigentÜLheHicbcrlieit,  geachrieben  haben,  dass,  weil  diceoUi  in  ErfaH 
ruiig  käme,  daas  zwischen  Churbrandenburg  und  Pfalz-Neuburg  einigdl 
Streit  entstanden,  so  mfiehten  doch  die  Herren  Staaten  eie| 
darin  nicht  mischen,  es  seie  dann,  dass  PfaU-Neubarg  dW 
Krön  Spanien  zu  HUlf  nehme;  wenn  dienern  also,  so  ists  nion 
anders,  als  dass  die  Franzosen  besorgen,  die  Holländer  wtlrden  Wm* 
durch  ein  weiteren  Fuss  den  Rhein  hinaufsetzen. 

Weiter  llbersende  auch  nnterthänigst  in  Originali  hierbei,  wat 
L  f.  D.  Pfal/,-Xeubtirg  an  mich  neulich  geschrieben,  dasselbe  aber  bl 
dato  noch  nicht  beantwortet  habe,  sondern  es  bei  demjenigen  bewei 
den  lassen,  was  ich  mit  dem  Herren  von  Sehaessherg  geredel 
deme  ich  auch  sagte,  es  käme  mir  fUr,  ob  sollten  I.  f.  D.  etwas  druckfll 
lassen;  das  mticbte  er  wol  nit  thun,  dann  das  gäbe  Verbittcnmg  uni 
darnacher  grössere  Stösse;  das  hätte  er  ja  zwischen  Schweden  1104 
Dänemark  wol  gesehen.  Er  berichtete  darauf,  I.  f.  D.  hätten  nur  dil 
Protokoll  und  das  Schreiben  au  E.  Ch.  D.  drucken  lassen,  aber  nocl 
nit  ausgegeben.  Worauf  ich  demselben  .intwortete,  I.  f.  D.  uiöchtei 
doch  80  laut  Ul)erall  nit  rufen,  als  dass  K.  Ch.  D.  den  Accord  nit  bal 
ten  wollten,  daran  Sie  auch  nicht  gehalten  seind.  Ich  hätte  noch  nit 
mals  gehört,  dass  Sie  sich  erboten,  dass  dem  Accord  ein  aufrechte 
(Jenllgen  thun  wollten;  dann  ich  das  wol  wüsste,  dass  auch  solcbfl 
in  Ihrer  Macht  nit  wäre ;  so  hätte  ich  ihnie  nun  genugsam  remonstrirt 
in  was  fUr  Schaden  E.  Cb.  D.  durch  die  Nitbaltung  gerathen  wgr«4 
er  möcht  mir  doch  sagen,  ob  seinem  Herren  besser  dasjenige,  wl 
ich  tiiirgcschlageu,  anzunehmen  oder  E.  Ch.  D.  durch  die  Nith» 
schadlos  zu  halten.    Es  ist  aber  darbei  verblieben. 


Der  Kuriiii'st  an   die  elevische  Regierung.     Dat.  Königsbc 

13.  Dec.   1(>45. 

[la.Dec.  Der    Kurfürst    fordert    sie .  auf ,    dass    Norprad,    Belliaghofe^ 

Struncbcdf  und  einer  von  den  rcchtsgelehrteu  Katlicu  der  Kegierung 
Stände  von  Jülich  und  IJerg  an  eiueu  gecigucteu  Ort  benifen  und  dieselbd 
,ihrpr  Schuldigkeit  dahin  crinacm"  sollen:  „dass  sie  Uns  sowol  als  dg 
Herrn  Pfa!y,gi'afcn  Ld,  vor  iiiren  Herren  bis  zu  Auistrag  der  Bachen  za  a 
kennen  haben,  und  zü  dem  Ende  die  Huldigung  oder  zum  wenigst*o  di^ 
Handstreich  von  ihnen,  B'ie  vor  diesem  geschehen,   abnehmet. *     Öie  soll) 
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des  Standen  die  Lage  der  Sache  rarstellen  and  ilioeo  den  knrfürKtlicben 
nScbtits  und  Schirm  ülier  ihre  Freiheiten  und  Keligiou,  iuhalts  der  alten 
hergebrachten  Privilegien,  Re?ersaleii  etc.  vertiicheru'- 

Die  Ansführung  dieses  Auftrags  verzieht  sich  bis  in  den  Fehriiar  1846. 
Da  erfolgt  wirklich  die  Eiuladuog  der  Jülich  -  bergischeii  Stttuile  zu  eiuer 
Zasammeukuull  iu  Essen  (dat.  Königsberg  2ö.  Febr.  1646),  Einen  Erfolg 
hutte  dieselbe  nicht;  die  beiden  Landschaftssyndici  von  Jülich  und  Berg 
schiebten  die  Berufungsschreibea  zarüek;  sie  liegen  unerbmchen  bei  den 
-Ä^cteu;  mehrere  Stände  hatten  geäussert:  .„wofern  sie  würden  erfahren,  das« 
die  clcTisehe  und  märkische  Stände  anf  ein  dergleichen  pfalz-nenbilrgiBches 
Aasschreibea  zu  erscheinen  willig  wären,  so  wollen  auch  sie  sich  anf  E. 
^h-  D.  Verschreiben  der  Erscheinung  halber  bedenken."  Die  Zusammen- 
kauft kwo  daher  nicht  zu  Stande.  (Die  dev.  Regierung  au  den  Kurfürsten 
^t-   Cleve  23.  Marx.)    Düsseldorfer  Archir. 


Job,  von  Norprad  an  den  Kurfiirsten.     Dat.  Wesel 
20.  Dec.  1645. 

INorprad  drängt  «n  schärferem  Auftreten;  Noth  der  Trappen.    Neae  Anafliiehte 

ie»  Jr*fa|»grafen  wegen  Ravensberg  und  Ravenstein.    Bitte  um  umfaaaendere  Voll- 

^^**ht.    0er  Pfalzgraf  soll   um  einen  kaiserlichen  BecUtBaprueh  aollicitiren.     Er 

hofft  auf  die  Widerspänstigkeit  der  clemuhen  Stände.] 

Es  geruhen  E.  Ch.  D.  sieh  gaädigat  zu  entsiitneo,  was  deroselbeo  20.  lii 

^®'   voriger  Post,  heut  acht  Tage,  in  l^falz- Xeuburgischer  Sachen  ge- 

"^rsamst  berichtet,  dasa  uämlich  S.  1).  der  llerr  Pfalzgraf  zu  der  Sa- 

***action  sich  noch  keineswegs  Terstehen  wollte,  dahero  iiöthig,  dass 

^-    Ch.  D.  mit  liiehrer  Resolution  die  Saehen  angreifen  und  mir  eine 

•-•'che  und  grössere  Pienipotenz  . . .  unverlangt  zukommen  liessen;  in 

■^^tracht  dies   Werk  keine  Verweiluug  erleitlen  könnte,   aus  Mangel 

**^«'   Unterhaltang»mittel  vor  hiesige   E.  C;h.  D.  Völker,    deren  IJnter- 

®^**lg  b.  D.  (1er   Herr  Pfalzgraf  zu  Seiner   mehrem  Sicherheit  gern 

*®*»eB  sollte. 

Nachdem  nun  inz^visehen  der  fürstliche  hessische  General  Com- 

*•*•««»»,   der  von  der  Malsshurg,    aus  Neuss  mir  zugesehrieben, 

***««  gern  hiehcr  kommen  und  mit  mir  einige  Unterredung  pflegen 

^'*lUe,  tnassen  geschehen,  so  seiud  unter  anderen  verscheidene  Dis- 

'^'^Bcn  auch  tlber  dieser  Pfalz- Neuburgischen  Sache  vorgelaufen,   da 

'**-Än  derselbe  mich  berichtet,  ob  sollten  Ö.  D.  der  Herr  Pfalzgraf  sich 

"*Wn  verlatiten  lassen,  weiln  seiner  (jenmhUn  die  Herrlichkeit  Kaven- 

•'©iu  und  die  halbe  Grafschaft  Uavensberg   seines  Herrn  Sohns  Ge- 

niabÜn  verwittibt  hätte,  könnte  also  diese  Stück  mit  Reputation  nicht 

*'>t«ten,  dahero  dann  E.  Ch.  D.  gufidigst  abzunehmen,  wie  S.  D.  der 
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Herr  Pfalzgraf  intentioniret.  Ich  hatte  zwar  in  Belbjgem  Tneioem  tö 
geu  Meldung  gethan,  dass,  BwbaUl  einige  Sieherlieit  hätte.  da88  4 
Lothringsche  Völker  iiiclit  dieser  Orts  ins  Laud  kumrueu  wiird» 
wullle  ich  starker  in  den  Herrn  Pfalzgrafen  dringen  und  auf  die  Ss 
tisfaction  anhalten,  wek-hes  uuuiehr  auch,  weil  der  gänzlieheu  Hol 
nnng  sein,  dasiä  diese  Völker  ausbleiben  werden,  geschehen  soll.  Ab4 
uuterdesseu  will  vor  alle«  Dingen  hoehnöthig  sein,  dase  E.  Cb.  D, 
ruhen,  dero  endliche  Resolution  nebeue  der  gedachter  Plenipote: 
sowol  in  der  Sache  als  auch  über  diese  Völker  mir  allerforderst  zi 
kommen  zu  lassen,  auf  dass  mit  Eifer  und  Bestände  diese  Sacb 
greifen  ki'mute. 

Nebens  diesem  komme  in  sichere  Erfahrung,  ob  sollten  auch' 
der  Herr  Pfalzgraf  bei  Sr,  Kala.  Maj.  um  ein  Bannisenient  wider  E. 
D.  wegen  Nichtbaltung  des  Pruvisionalvergleichs   anhalten,  auch  li| 
reite  darauf  Vertröstung  erlaugt  haben.    Wie  sichs  aber  bierum  eigeo 
lieh  verhält,  kann  ich  noch  nicht  wissen.   Und  dann  auch  sollen  S. 
der  Herr  Pfalzgiaf  in  sehrer  Hoffnung  sein,  das»  E.  Ch.  D.  auf 
sem  Landtage  hiesige  Stände  zu  dero  Völker  Unterhalt  nichts  o 
wenig  einwilligen  würden,   damit  die  Völker  zergingen   und   er. 
Herr  Pfalzgraf,  desto  sicherer  alsdann  sein  könnte;  tngestalt  S.  Ch. 
der  llciT  Pfalzgiaf  Ihre  Abgesandten  auch  noch  im  Haage  und 
überall  Freunde  zu  machen  suchen.    Werden  dcrwegen  E.  Ch.  D.  « 
nicht  säumen,  und,  wie  vorn  oft  angezogen,  eine  beständige  endli 
Resolution  liierinnen  fassen    und  mir  darllber  gnädigste  Verordm 
Überschreiben  lassen. 


eo 
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Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wi 
Dat.  Wesel  30.  Dec.  1645. 

[AnfzähtuAg  der  Wiakel^ugt'  des  l'ddzgruka.    Kategorieche  Aufforderung  i 
Anberaumung  einer  Conferenz.] 

f80.  Dec.  Nachdem  E.  f.  D.  den  Freiherren  von  Schaessberg  vor  et] 

cheu  Wochen  zu  tnir  auf  Duisburg  altgeschickt  und  ich  vermeinet,  ( 
f.  D.  würden  sich  durch  denselben  erklärt  haben,  auf  was  Weise  £ 
l.  Cb.  D.  zu  Brandenburg,  meinem  gnädigsten  Herren,  die  gesonne 
Satisfaclioü  zu  golien  gemeint  wären,  damit  alsdann  eine  weitere  Co 
ferenz  könne  angestellt  werden:  so  hat  doch  woblgemelter  Herr  vi 
Schaessberg  mich  berichtet,  dasa  er  darüber  von  E.  f.  D.  nicht  ■ 
fehligt  wUre,  sondern  dieselbe  könnten  sich  vor  Wiederankunft  des' 
Preussen  abgeschickten  Conriers  und  Einlangung  l.  Ch.  D.  Antwi 
sich  hierauf  nicht  rcsohiren;   und  ob  zwar  deme  von  Scbaetftb; 
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H    eine  Coptatn  deseeii  Schreibens,  so  I.  Cli.  D,  an  E.  f.  D.  dem  Courier 

■  »fieder  zurttckgegeben,  zugestellt,  au  bat  doch  derselbe  vermeint,  daas 

■  £-  f.  D.  sieb  dannoch  nit  resolviren  würden,   bis   der  Courier  selbst 
H     ia^kommen  wäre,  wobei  ichs  zwaren  dasmal  hab  mtlssen  bewenden 

r     Usseu;  iraniittels  gleichwol  dem  von  Scliaessberg  unvorgreiflich  zu 
»•erstehen  gegeben,  womit  E.  f.  ü,  I.  Ch.  D.  Satisfaetion  geben  könn- 
ten.   Aucb   habe  zugleich   remonstrirt,   wie  weit  I.  Ch.  D.  in  diesem 
Provnsionalvergleich  und  danu   auch    Über  Nithaltung  desselben   ver- 
kttrzt  wäre;    mit  dem  Begehren,  er  möchte  E.  f.  D.  erinneren,    dasa 
dieselbe  dieser  Sachen  ein  Endsebaft  machten,  zu  mehrerer  Unterhal- 
tung der  so  nahen  Verwantltscbaft  zwischen  den  beiden  hohen  Häu- 
sern, und  wäre  ich  bei  Ankunft  des  Couriers  E.  f.  D.  Erklärung  ge- 
Ä'ärtig,    Habe  auch  demnach,  als  der  Courier  meder  kommen  gewe- 
een,  durch  ein  Schreiben  bei  E.  f.  D.  Secretario  Hain  von  hieraus 
darsQf  wiederum  Erinnerung  getban,  der  mich  aus  E.  f.  I).  Befehlieh 
bcantwnrtet,  dass  Sie  dieserwegen  die  Xotbdurft  bereits  au  I.  Ch.  D. 
eehpime  Rättae  nacher  Cleve  zurückgeschrieben  hätten,  ohne  aber  mir 
*888elbe  in  Copia  zu  cunimumciren.    Als  mich  nun  hierüber  tob  be- 
*agten  cleriscben  Käthen  Bericiits  erholet,  vernehme  ich,  das»  E.  f.  D. 
^«»rbahens  sein,  auf  I.  Cli.  D.  Autwortschreiben  Ihre  fernere  Notbdurtlt 
*^  QlierBehreiben.    Wann  aber  I,  Ch.  D.  Meinung  ganz  und  zumaleu 
'"''Ut  ist.   dass  diese  Sache  ins  weite  Feld  mit  Verlicrung  der  Zeit 
*""©  uffgescboben  werden,  und  dann  dieses  nirgends  anders  hin  kami 
""'l    musa  angesehen   sein,  als   die  Zeit  zu  extrahiren,   sintemalen  E. 
^-  aus  I.  Ch.  D.  antwortlii'hen  Schreiben  selbst  gutermassen  künnea 
*"*^ehtuea  und  es  die  Wahrheit  ist,  dass  I,  Ch.  U.  zu  Abschneiduug 
'^^''Igeblicber  und  dero  beschwerlicher  Dilationen  mich  mit  Zuziehung 
*['*i^r  BSthe  zu  fernerer  Confercnz  und  Tractation  mit  E.  f.  D.  gnä- 
^&^t  instruirt  und  bevollmächtigt  haben;  und  dass  derowegen  E.  f.  D. 
'^^jenige,  was  ferner  zu  erinnern  babeu,  bei  der  Confereuz  wol  kann 
'"^'fttelk'n  lassen,  und  ilasa  gar  nit  nöthig  sei,  dieselbe  damit  lunger  zu 
'^^^*»rdiren,  welches  mir  auch  unverantwortlich  sein  will:  als  bitte  E.  f.  D. 
*^^»iiit  uochmalen  unterthänigst,  dieselbe  wollen  sich  mit  Zeigeren  end- 
"^la  erklären,  ob  Sie  gemeint  sein,  I.  Ch.  D.  aus  Ibro  hewussten  und 
•ifef  Dselhen  durch  den  von  Schaessberg  vorgestellten  Ursachen  billig- 
"^^ssige  Satisfat-tion  zu  geben  und  auf  den  Fall  zugleich  den  Tag  zur 
^uiiferenz  alshalden  zu  benennen,  in  dessen  unfehlbarer  Erwartung  E. 
^'  D.  ich  Gottes  Schutz  treulichst  befehle. 
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,3.  Juu. 


Der  Kurfürst  an  Juli,  von  Norprad.     Dat.  Königsberg 

3.  Jan.   1646. 

[D&a  VerbäUuiaa  zn  dem  Pfalz grafen  in  der  Sehwebe  eu  erhalten.   Diplotnatischa  j 
AnkDÜpfußgeD  mit  veracbiedeDcu  Mächten.   Erhaltung  der  Trappen;  Verhiuidlua|r  ' 
tnit,  de»  lieiderseitij^eü  Ständea.] 

Was  rbr  in  der  Pfalz- XeubiirgiscUcn  .Sache  anhero  abermals  in 

Untertliänigkcit  gelangen  lassen,  solclies  iRt  Uns  der  GebUlir  nach  mit 
mehrem  relerirt  worden.  Nnn  befinden  Wir  keineswegs  rathsam  zu 
sein,  noch  zur  Zeit  einige  Feindseligkeit  ivider  de«  Herrn  Plalzgrafen 
Ld.  zu  Üben  oder  vorznuehuien,  sondern  achten  dienlicher  zu  sein, 
die  Bachen  in  dem  fitandc,  darimien  sie  itzi>  sein,  beruhen  und  ver- 
bleiben zu  last^en,  bi.s  Wir  Unsere  Nothdnrft  an  die  Kmu  Franki'eich, 
des  Prinzen  zu  Uranien  hd.,  die  Herrn  Geueral  Staaten  der  vereinig- 
ten Niederlande  und  an  der  Frauen  Landgräfinnen  Ld.  werden  ge- 
bracht und  dero  Assistenz,  ob  Wir  Uns  derselben  versicheru  können. 
hierunter  werden  venuinimen  haben.  Wie  W^ir  dann  albereits  Unsere 
Ratb,  den  Herrn  vun  Dfihna,  nac her  Frankreich  abgeschickt  und  im  ■ 
Werk  begrifien  sein,  Unseni  Rath  und  Rittmeister,  den  von  Kleest, 
nebst  Unsen»  clevischen  geheinicu  Käthe  D.  Diesten  an  des  Herrn 
Prinzen  zu  Urauieu  Ld.  und  die  Herren  Staaten  mit  dem  förderlich- 
sten abzueenden.  So  vernehmen  Wir  auch,  dass  etzliche  fürstliche  Ca«- 
selsche  Gesandte  albereits  uuterwe^'ens  sollen  sein  und  in  kurzer  Zeit 
anhero  gelangen  werden,  bei  weh^hen  Wir  dies  Werk  gleichmässig  zu 
unterbaueu  nieht  unterlassen  wollen,  gestah  Wir  dann  vernehmen, 
dass  sie  auch  darüber  iustrnirot  sein  soUeu.  Und  wh*d  unterdessen 
dahin  zu  sehen  sein,  auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  damit  Unser 
Volk  in  dem  Clevischcn  möge  unterhalten  uud  veridleget  werden  kön- 
nen. Zu  weleheni  Eude  Wir  Euch  hiebevor  zugeschrieben,  Unsem  ■ 
Clevischcn  und  Märkischen  Ständen  hierunter  die  Nothdnrft  zu  reuion- 
strircii  und  sie  wegen  Unterhaltung  Unserer  Völker  aufs  beweglichste 
zu  dispouirenj  die  GUlisidien  und  Bergisjchen  Stände  aber  an  Euch  zu 
verschreiben,  sie  Uos  mit  einem  Handschlag  verbindlich  zu  machen 
und  sie  zu  dispotiiren,  wann  der  Herr  Pfaizgraf  etwas  widriges  an- 
fangen würde,  dass  sit;  ihm  in  seiner  ungerechten  und  unbilligen  Sache 
nicht  zur  Hand  gehen,  gondern  sich  dabei  den  Xantiscbeo  Vertrag 
und  was  darllber  mit  den  Ständen  tractirt  zu  GeniÜth  fahren  woll- 
t©E').  - 


I 


I 


')  Vgl.  oben  p.  202  f. 
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Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Norprad.     Dat.  Düsseldoi-f 


3.  J 


an. 


1G46. 


Antwort  auf  das  Schreiben  vorn  SO.  December.  Er  könne  die  ihm  von  3.  Jan. 
Schaessberg  überbracbten  Vorscliliige  niclit.  für  ernstlich  gemeint  balten; 
der  J&Qiiurst  mÜEiiäe  nicht  genügend  über  die  Suche  iuformirt'  sein.  Aber 
»oi"  Onuid  des  Vergleichs  von  1Ö29/30  sei  er  zu  neuer  Verhandlung  gern 
bereit.  Habe  Norprad  hiexu  keine  Vollmacht,  *io  müsse  der  Pfalzgraf 
sovor  erst  den  Kurfürsiten  „der  jN'othdurft  mich  in  den  Suchen  iuformiren 
lassen". 

Die  geheimen  Räthe  in  Berlin  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  27.  Dec.  1645. 

IKritilt  mehrerer  Entnürfe  z.u  einer  poUlischcn  Broschüru  gegen  ileo  rfülzgrafen.] 

Als  E.  Ch.  D.  ans  des  Herrn  Pfalzjjnifen  au  Sie  erjraugeiies  Schrei-  6.  Ja 

^^u,  unterm  djito  des  'JO.  Sept.  und  eine  von  D.  Diesteu  darauf  ge- 

stellete  Beantwortung,  »owol   Blaspiel's  Bericht   und  die  von  dero 

geheimen    Rath    Erasmo    Seideln    aufgesetzte  Beantwortung   zuge- 

.Bciiieitt,   mit  gnSd.  Bct'ebl,  solche  zu  verlesen,  zu  coiiferiren,    unsere 

"Cdankeu  darüber  zu  eröffnen,  und  was  in  einem  uder  andern  zu  ver- 

t>e«8crn  oder  auH/Ailassen  sein  rauchte,   zu  belichten'):   so  haben  wir 

*^*>n  zu  gehdrsamster  Folge  solche  Schriften  collegialiter  verlesen  und 

■■^iflich  erwogen,    befinden,    dass  beide  Conecptfi  grlindlidi    und  mit 

fc'utetn  Bedacht  gestellet  und  E.  CIl  Ü.  Jnra  und  Befuguiss  darin  wol 

•leduciret  und  in  .\cht  genommen  wordwi,  lassen  uns  aber  bcddiiken, 

"•    Ctieaten  Bcanlwortung  sei  nichl  gar  ordentlich  gnfassct  und  etli- 

"'&rnuisseu  zu  scbjirf,   das«  der  Herr  Pfalzgraf  leicht  irritiret  werden 

uncX    m,el  aufuebuieu  niöclite;    Seidelü  Coueeiit  ist  gliiniiflicber  und 

1*  ^tssser  Ordnung  begriffcu,  derlialben   könnte  man  dniigelbe  praefe- 

•^Vi  und  abgehen  lassen,  wann  dem  einverleibet  würde,  wns  wir  aus 

Ijiesteu  Conecpt  und  synsten  xur  Verbesserung  desselben  uiivor- 

^^i  flieh   augezogen,   suppliret   und  an  Orten   und  Enden   tolgeuder- 

'''^-•»«en  einzunicken  verzeichnet  haben.  — 

Sigiii,  V,  Götze,  Adam  Georg  Ganf^  zu  Putlitz,  Hans  Georg  v.  Ribbectc, 
^*o  f.  Schwerin,  Andreas  Kohl,  Seba^tia;n  Striepe. 


Die  Plughcbrift ,  deren  Entstehung  wir  Licr  im  einzelnca  beobachten 
kö*»«ea,  ist  die: 

Responaiio  Sereuii<sinii  Septemriri  Bran  deoburgiei  ad  Se- 
'^  •*isisimnni  Ducem  Keobnrgicmu  e  Tentonico  Latine  versa,  de  con- 


'J  Vgl.  oben  p.  179.  191. 
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ventione,  quam  vocaat,  provisionali  annorum  1629  et  1630  super  partitii 
prorinciarum  Clis'iae ,  Juliae ,  Bergao  et  caeteraram  ad  istas  pcrtineotiom 
ditionurn. —  Anno  1646.  ^  Am  Schluss:  Regiomontü  8  Decembris  1645,-^ 
14  Bll    4".  \ 

Der  Entwurf  von  Erusmuü  Seidel  ist  zu  Grunde  gelegt;  in  denselbeii 
sind  wörtlich  eingefügt  einige  Stellen  aus  dem  Entwurf  von  Die  st  und  einig« 
audere  aus  einer  von  I^ucas  Blaspcil  verfassten:  „Unverfängliche  aÄ 
terthanige  Erinnerung,  was  (jedoch  ohne  Maassgebung)  bei  des  .J 
D.  Diesten  Aufsatz  ...  ab-  nnd  zuzufügen  sei."  Am  23.  Jan.  1646  sctiial 
der  Kurfürst  von  Königsberg  aus  das  ausgefertigte  Original  dieses  Schrti 
bens  (ia  dentsehor  Sprache)  der  clevischen  Regierung  zur  Bestellung  ol 
den  Pfalzgrafen ;  zugleich  eine  lateinische  Cebersetzung,  welche  sie  inClevt 
„in  ein  paur  hundert  Exemplar'^  drucken  lassen  sollen ;  ^das  deutsche  Con- 
cept  soll  alliier  gedruckt  und,  sobald  es  fertig,  auch  Euch  einige  Eieni' 
plaria  detiselben  zngefcrtigt  werden".  Mitte  Februar  1646  werden  die  li 
Königsberg  gedruckten  deutschen  Exemplare  nach  Cleve,  Osnabnick,  Mün- 
ster etc.  versandt,  Au£i<erdem  Uegt  auch  cino  gedruckte  bolländtsche  Ue- 
bersetüung  vor  unter  dem  Titel:  I] 

L'opie  vau  de  Rescriptie  ghedaen  door  Sijne  Chenr* Vorstelycki 
Düorluchtigheyt  van  Brandeuburgh  etc.  Üuseu  genadigstett  Cheurforst  ende 
Heere  aeu  Sijue  Vorsteüjcke  Dourluchtigheyt  Paltsgrave  van  Kieuwbur^ 
Anno  MDCXXXXVI.  (36  pag.  4".)')  1 

Die  Antwort  des  Pfalzgrafen  hierauf  ist  sein  gleichfalls  als  Broseh 
gedrucktes  Schreiben  an  den  Kurfürsteu  dat.  Düsseldorf  Q.  Juni  1646 


Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhel 

Dat.  Wesel  10.  Jan.  1646. 

10.  Jan.  Nor]irad  rechtfertigt  die  ausgesprochene  Meinung  des  Kurfürsten,  den 

Provisionalvergleicli  von  I6'i9  und  l'JSO  ^vor  keiue  Regel  einiger  Confereiy 
KU  achten,  weil  er  an  Seiten  E.  f.  D.  nicht  erfüllet  nnd  dannenhero  Alk]«|| 
gegebe«  worden,  den  Sachen  an  Seiten  I.  Cli.  D.  tiefer  nachzusinnen  und 
derosselben  Kothdurft  dagegen  in  Acht  zu  nehmen".  Selbst  wemi  der  Pfair 
graf  jetzt  erbötig  wäre,  den  ^' ergleich  zu  halten,  so  würde  er  bei  dem 
Stand  seiner  Finanzen  „mit  denen  zu  solcher  Erfüllung  gehörigen  Mlttelj 
uicht  Wut  uujliommen  köauen".  Es  müsse  also  bei  der  ihm  ertheilten  Te 
Ordnung  des  Kurfürsten  bleiben. 


')  Ein  Verzeiehnisfl  der  wichtigsten  iu  dem  jülict-cleviichea  Erbfolg 
gewechaelteii   Streitschriften    gibt   f^hr.  6.  Hofruann    bibliotheca  juris    pnbü 
p.3I3ff.  und  V.  Schttumburg  die  Begriindung  der  braudenb.-preues.  Herrscba 
am  Niederrbtiiu  nnd  in  Westfaleu  (1859)  p.  2&Q  S.    Ygl.  liuüli  0rk.  u.  ActauM.  1 
p.  64-*i. 
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Pfalzgraf  Wolfgang  Wllheln»  an  Johann  von  Norprad. 
Dat.  Düsseldorf  16.  Jan.   1646. 


[F*  ^»«Üialteii  an  dem  DösBeldorf-Himger  Vergleich.  Norprad  wird  der  ludiscretioo 
^ hieben  io  Bezxig  aat  «eine  AetiigeniDg  über  die  Finanzen  des  Pralzgraren. 
AM^-fnfe,  ob  Norprad  Vollraaclit  zu  riiiadBeligem  Auftreten  habe.  Er  wunsclit 
n<:ll  mit  dem  Karfursteo  direct  in  Yerbindnug  KU  setzen.  MahnuDg,  die  Sscb^a 
uiciit  gefiissentttch  zum  Bmcb  zu  bringen.] 

D^r  Provisional vertrag  sei  in  aller  Form  zn  Stande  gekommen;  in  Be-  16.  Jan. 

tr^fl  der  gemeinsamen  Regiernng  in  der  Grafschaft  Bavensberg  sei  er  stet«  i 

«»•fecitig  gewesen,  den  V  ertrag  anszufijhren  nnd  sei  es  noch ;  auch  sei  er  er-  J 

bcVtig,  über  die  tod  dort  getiossenen  Einnahmen  Rechuuug  rorzulcgen  du<1  ■ 

eventaell  dem  Knrfürsteii  die  ihm  znkonimende  Compenfntion  auf^znaahlen.  I 

Da  sieh  dann  befinden  wird,  dass  diese  Sachen  \nel  anders  be-  I 

s<?baffen,  als  Ihr  Euch  einbildet,  und  das»  es  Uns,  ob  Gott  will,  an  I 

Mitteln   und   dem  Vermögen  nit   ermangeln  wird,    (wie  Ihr  Uns  in  ■ 

Euerem  Schreiben  mit  gar  geringer  Bescheidenheit  und  Respect  vor-  I 

rtlckt.  welches  Unser  Unvermögen  Ihr  auch  als  Unser  gewester  Kam-  I 

ojerrath.    da   Ihr   davon    beständige   Nachrichtung   gehabt,    vielmehr  I 

Ewerer  Uns  geleisteter  Pflieltt  nach,  bis  in  Euere  Gruben  hättet  in  ge-  I 

heim   und  verschwiegen   halten    sollen),    des  Herrn  Cburftlrstcn  Ld.,  V 

Wann  Sie,  wie  billig,  Uns  auch  dergleichen  zu  thun  erbietig,  gebllh-  1 

rende  Satisfaction  wiederfahren  zu  lassen.     Und  dieweil  Wir  gar  nit  I 

^TtlT  halten  können,   dass  oft  wolgedachter  Herr  Cbnrflirst,   als  ein  I 

l*«Tyhmter  friedliebender  teutscher  und  Unser  so  naher  anvei-wandter  I 

Forst  solche  Unsere  in  allen  Rechten  . . .  fundirte  Begehren  und  Er-  I 

bltlen   anszuschlagen   und   zu  Zerriltt-   und  Trennung   der  zwischen  I 

St.  Ld.  und  Unserm  Haus   hergebrachter  Einigkeit  Gefallens   tragen  I 

«ollten,   Ihr  Euch  aber  uf  Sr.  Ld.  anderwärtcr  Verordnung  sowol  in  I 

gedachtem  Euern  Schreiben  als  sonsten  mit  fast  weit  aussehenden  Re-  I 

den  gegen  die  Unsere  zu   raehnnalen  habt  vernehmen  lassen:    so  ist  I 

hiermit  Unser  billiges  Begehreu,  Ihr  wollet  Uns  berichten,  ob  Ihr  auch  I 

(angeachtet  obgedachten  unser»  billigen  Erbieten  s)  änderst  als  durch  I 

gütliche  und  rechtliche  Mittel  von  Sr.  Ld.  dieser  Sachen  halber  gegen  I 

ÜBB  ZU  verfahren  befehligt  und  bemächtiget  seid,  damit  Wir  Uns  dar-  I 

oaeb  zu  richten,  und  was  Ihr  diesfalls  vorzunehmen,  und  üb  Ihr  auch  ■ 

8r.  Ld.  weitere  Verordnung  llber  dasjenige,  was  Wir  bei  deroselben  I 

ferner  anbringen  lassen  werden,  zu  erwarten  gemeint  seid.    Sintemal  ■ 

Wir  nunmehr  Unsere  Gedanken  dahin  gestellt  und  sind  im  Werk  be-  I 

griffen  ...  an  Unsers  Herrn  Vettern  des  llerni  Churfllrsten  zu  Bran-  I 

denburg  Ld.  selbst  die  Sachen  umständlich  gelangen  und  deroselben  I 

ein  and  anders  der  Nothdurft  nach  vortragen  zu  lassen  ...  Wie  Wir  I 

Uua.  cur  C«icli.  a.  Gr.  SuffOrKen.  IV.  14  ^^M 
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Uns  dann  auch  zu  Euch  versehen,  Ihr  werdet  Euere  Theils  zu  geßhi 
licher  Weiterung  zwiechen  Sr.  Ld.  und  Uns  . . .  keine  Ursach  gebec 
sondern  vielmehr  Eure  Consilia  und  Actionea  dahin  richten,  dann  da- 
gute  Vertrauen  und  Einigkeit  zwischen  Uns  und  Unser  beiderseitr*"  Jt* 
Posterität  erhalten  und  fortgepflanzet  werde;  solltet  Ihr  aber  eines  aiÄT^n- 
deni  gesinnt  sein,  8t>  würdet  Ilir  Euch  eine  schwere  Yerautwortuni^  «Tg 
bei  Gott  und  den  Menscheu  auf  den  ilals  laden;  darfUr  Wir  Euch  ge^a^^ 
treulich  gewarnt  haben  wollen.  — 


A 


Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
Dat.  Cleve  23.  Febr.  1646. 

[Becbtrertigt  die  ihm  vorgeworfene  Indiacretion,    lieber  die  angedenkte  Verord- 
nung dei  Kurfürsten  wird  Auskunft  verweigert.    Alle  Schald  auf  den  PfnJzgntfeira 

geschobon,] 

!3.  Febr.  Der  Ffalzgraf  wird  inzwischen  die  Meinung  des  Enrfürstea  aus  desMn 

Schreilien  vom  8,  Dec.  1645  ersehen  halTPu.  — 

Dass  ich  aonsten  in  angeregtem  meinem  Briefe  vom  10.  JanuariÄ^  J 
unterth.  Wolmeinung  und  Vemiuthung  unter  andern  raitgemeldet,  ea 
würde  besorglich  an  Seiten  E.  f.  D.  numelir  mit  denen  zu  gänzlicher 
Erftllluug  des  Pro vistonal Vergleichs  der  Jahren  l(52£i  und  1630  noth— 
wendigen  Mitteln  nicht  wol  aufzukommen  sein;  solches  hab  ich  vor- 
nehmlich von  den  176,000  Rth.  und  durch  deroselben  nicht  erfolgte 
Bezahlung  verursachte  Interesse  und  Sehaden  verstanden,  welches  alles 
von  E.  f.  D.  in  Ihrem  Äntivortschreiben  vorbeigegangen  wird  und  sicli 
danuoeh  mit  einander  wol  auf  600,000  Kth.  belaufen  mag,  da  dann 
ohne  Zweifel  keiner  aller  E.  f.  D.  liäthe  sein  wird,  welcher  nicht 
rund  herauH  selbst  würde  bekennen  müssen,  dass  der  Kamuierstaat 
dasselbe  nicht  vermöge. 

Anreichend  die  von  I.  Ch.  D.  erlheilte  Verordnung,  die  ich  in  be- 
sagtem meinem  Schreiben  vom  In.  Januarii  atigerllhret,  werden  E.  f.  D. 
selbst  gnädigst  ermessen,  dass  mir  nicht  gebtlhrc.  deroselben  davon 
einige  Eotdeckung  zu  geben.  Und  bitte  ich  daneben  unterth.,  E.  f.  D. 
geruhe  giutdigst  sich  zu  versieheru,  dass  gleichwie  höchstgcd.  I.  Ch.  D. 
selbst  neben  deme,  was  Ibro  von  Gott  und  Rechts  wegen  gehöret,  an- 
ders nicbt  dann  fricd-,  freund-  und  ruhSgliches  Wohlbegehen  zwischen 
denen  so  nahen  verwandten  Häusern  suchet,  also  auch  ich  an  meinem 
unterth.  Ort  nimmermehr  zu  einigem  andern  oder  widrigen  werde  ra- 
thcn  helfen,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  E.  f.  D.  vorlängst  beliebet 
hätte,  xu  Beförderung  eines  so  guten  Zwecks  sich  in  die  hierzu  uö- 
thige  billige  und  abhilfliche  Wege  finden  zu  lassen.  — 
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Die  geheimen  Rathe  in  Berlin  an  den  Kui-fSrsten. 
Dat.  Colin  a.  d,  Sp.  14.  Jan.  164G. 

[-AAregung  der  pfolK  -  aeaburgiacheD  Suche  bei  den  westialbchen  Tractataji. 
I  8«cliseD  niuht  zn  dea  YerhajidliuigeD  zu  ziehen;  die  andern  Prätendenten  kom- 
(  meo  nicht  ia  Frage.] 

'  tfeberschicken  die  eingegangenen  Relationen  der  Gesandten  in  Münster  24.  Ja 

Kasd  Osnabrück  ond  fügen  das  Concept  der  Beantwortung  bei.  — 

Demnach  auch  der  Herr  Graf  von  Trautmannedorf  Handelung 
zwischen  E.  Ch.  D.   und  des  Pfalzgrafen  f.  D.  vorgeschlagen,  auch 
"Von   den  Chur-Cölnischeu  in  diseursu  dessen  Ei-wähnung  geschehen 
sein  soll  als  zweifeln  wir  nicht,  dass  in  dieser  Sachen  etwas  vorgehen 
tnAchte.  Dabei  ungezwcifelt  allerhand  wichtige  Considerationes  vorkom- 
f    inen  werden,    denen  wir  zwar  unsern  PQichten  gemäss  gerne  nach- 
denken wollen;   damioch  finden  wir,    dass  wegen  der  Tmportanz  und 
"Wichtigkeit,  dass  wir  wenige  uns  hicrinnen  viel  zu  gering  halten,  E. 
Ch.  D.  allein  zu  rathen,  und  tragen  wir  auch  nicht  wenig  Bedenken, 
den  Clevischen  Käthen  und  Ständen,  als  welche  dea  Status  am  besten 
Irandig,  die  es  auch  am  meisten  affieiret,  vorzugreifen. 

Vornehmlich  wird  gleich  in  limine  wol  zu  erwägen  stehen,  ob 
nicht  besser  sein  werde,  wann  diese  Handeltmg  allein  zwischen  den 
"beiden  possidirenden  Fürsten  geführt  und  geschloeaen  wUrde;  dann 
sollten  alle  Interessenten  mit  in  die  Handlung  gezogen  werden,  dtirfte 
das  Werk  sich  sehr  weitläuftig  anlassen  und  leichtlich  den  verhufTten 
Schiusa  verhindern.  — 
{  Unter  allen  Praetendenten  aber  möchte  das  Haus  Sachsen  wol 

ani  allermeisten  in  Cousideration  gezogen  werden.  Wir  können  aber 
1  iii  unserm  Gewissen  nicht  befindeu,  dass  dasselbige  Haus  einig  Recht 
auf  die  Lande  zu  praetendireu  habe,  so  wenig  wegen  der  angegebe- 
nen Anwartung,  als  auch  der  Sybillae  aufgerichteten  Ehepacten'). 
Wann  wir  ein  anders  bei  uns  befunden ,  wollten  wir  gewisslich  nicht 
rathen,  demselbigen  Hnus  Unrecht  zu  thuu;  xatius  enim  est,  iiQurias 
ftrre  quam  faeert.  Wir  sehen  auch  nicht,  dass  dieses  Haus  bei  dieser 
Sache  einen  sonderbaren  Eifer  erweiset,  ungezwcifelt  dieweil  es  sei- 
nem angegebenen  Rechten  nicht  gar  zu  viel  vertrauet.  — 

Die  lU>rige  Praetendenten  vermeinen  wir  nicht,  dass  sie  so  hoch 
txk  coDsideriren,  sie  be&nden  sich  auch  alle  in  einem  solchen  Zustand, 


')  U.  h.  der  Ehepacten  der  1527  mit  dem  Kurprinzen  Johann  Friedrieh 
Von  Sachsen  verntäblteu  Hcrzo^n  Sibjlle  von  Clfve,  Tochter  des  HerKOgs 
Jubaon  lH.;  über  die  hieraus  abgeleiteten  Ansprüche  des  aachsisclien  Hausea 
•u  di«  jütscli-cieviscLe  Erbschaft  b.  Rousaet  bist,  de  U  succeesion  L  p.6E 

14* 
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dass  zu  hoffen,    sie  mScbten  stell  darcb  ein  billiges  abhandelo  und 
contcntireu  lassen.  — 


Der  Kiu'fiirst  an  die  geheimen  Räthe  in  Berlin. 
Dat.  Königsberg  7.  Febr.  1646. 

[SachseD  von  der  Verhandtung  fem  zu  halten.   Nnr  proTieionaliter,  mit  Hoffaaag 
auf  künftige  beseere  Gelegenheit,  zu  Terbaadetn.] 

7.  Febr.  In  demselbeu  Sinne,  wie  das  Gutachten  der  geheimen  Räthe.    Die  Be- 

clieiliguug  Kftcbssens  an  der  Verhandlung  muss  abgelehnt  worden,  .,bei  itzi- 
gem  Znstande  und  da  da§  Haus  Sachsen  am  Kaiser!.  Hofe  und  fast  bei 
allen  Kaiserl.  Minästris  so  grossen  Favor  hat".  Man  mus«  mit  dem  Pfali- 
grafen  allein  verhandeln,  womöglich  unter  Vermitteluug  der  Generalstaaien, 
jedoch  alles  nur  provisionaliter  uff  eine  gewisse  Zeit  und  salvo  per 
oninia  petitorio;  dann  Uns  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  erblich  und 
ewig  zu  vergleichen  und  im  Uhrigeu  Unsers  Suecessionsrechtena  Uns 
gar  zu  begeben,  ist  Uns  aus  gewissen  Considerationen  zumal  bei  itzi- 
gern  Zustand  bedenklich.  Vielleieht  möchte  sich  ins  künftige  eine  viel 
bessere  und  bequemere  Zeit  oder  Gelegenheit  praeseutiren,  dadurch 
mit  mehrem  Unsertn  Nutzen  und  Reputation  das  ganze  Hauptwerk  so- 
wol  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen,  als  dem  Hause  Sachsen  gehoben  und 
beigelegt  werden  könnte;  und  alsdauu,  weun  es  nämlich  zu  solchea 
Haupttractaten  kommen  sollte,  wtlrde  der  uff  jüngstem  Reichstage  von 
Uns  und  dem  Hause  Sachsen  beliebte  Modus  und  die  von  dem  Churf. 
CoUegio  anerbotene  Mediation  und  Handelung  wol  nicht  auszuschlagen 
sein. 


I 


Pfalzgraf  Wolfgaiig  Wilhelm  an  den  Kiu-fiu'sten. 
Dat,  Düsseldorf  24.  Jan.  1646. 

[Klage  über  Norprad.     Sendung  von  Weficbpfenniag  an  den  Karfürsttto.] 
S4.JaD.  Wiewol  Wir  unlängst  auf  E.  Ld.  Schreiben  zu  anttvorten  vorge- 

habt, in  Meinung  E.  Ld,  darüber  ferner  die  recht  gründliche  Beschaf- 
fenheit in  einem  und  anderem  vor  Augen  zu  stellen,  wie  Wir  auch 
solches  Unser  Vorhaben  E.  Ld.  zu  der  clevischen  Kegieruug  verord- 
neten Käthen  zugeschrieben;  nachdem  Uns  doch  darauf  E.  J^d.  ge- 
heimer Kath  und  gevoUrnftchtigter  Commissarius  Johann  von  Nor- 
prad  unter  dato  den  30.  gedachten  Monats  Decembris  schriftlich  zu 
erkennen  gegebeu,  dass  er  von  E.  Ld.  neuen  Befehl,  Instruction  und 
Vollmacht  bekommen,  mit  Zuziehung  anderer  E.  Ld,  Käthe  mit  Una 
zu  tractiren,  und  dass  Wir  dasjenige,  was  Wir  ferner  zu  erinneren, 
wol  bei  der  Confereuz  konnten  vorbringen  lassen;  diesem  nach  haben 


Sendutkg  Weschpreanmg'a. 
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Wir  am  3.  dieses  ihme,  Norprad,  darauf  geantwortet,  und  darin  Uns 
xa  abermaliger  Conferenz  und  aller  Billigkeit  erboten,  wie  E.  Ld.  aua 
der  Abschrift  sich  referiren  zu  lassen.     Und  ob  wol  Wir  darauf  Uns 
änderst  nit  versehen  können,  als  rtass  tlber  solches  Unser  billi^iAssiges 
Erbieten  und  Begehreu  der  Tractat  seinen  Fortgang  würde  erreichen, 
eo  hat  doch  er,  Norprad,  Uns  unter  dato  den  10.  dieses  Jahrs  und 
Monats  ein   gar  unverhofftes   und  nachdenkliebes  Schreiben,   dessen 
Copia  hie  beigelegt,  zugeschickt;  darauf  Wir  «war  ihme,  Norprad,  wie 
aus  der  Copia  zu  ersehen,  geantwortet,  aber  doch  zugleich  auch  Un- 
serem geheimen  Rath  und  Bergiscben  Marschalken,  dem  Freibern  von 
Scheidt')  (deme  Wir  bei  der  hochzeitlicher  Festivität  und  Beiläger 
der  Kön.  Maj.  in  Polen  Unsere  Stell  zu  vertreten,  Befehl  aufgegeben) 
ferner  aufgetragen,   dass  er  sich  ron  dem  KQnigL  Polnischen  Hofe 
fUrders  zu  E.  Ld.  nacher  Königsberg  oder  wo  dieselbe  derzeit  anzu- 
treffen ,  erheben ,  und  deroselben ,  worauf  eins  und  anders  eigentlich 
bestehe,   neben  Unserer  trcundlicher  Begierde  zu  Erhaltuug  des  tm- 
eehen  E.  Ld.  und  Uns,    auch  beiderseits  Häuser,   hergebrachten  ver- 
wandtlichen guten  Vertrauens  und  Einigkeit,  und  dass  Wir  auch  von 
Herzeu  gesinnet  seien,  E,  Ld.  in  demjenigen,  dahe  sich  in  Tractatione 
befinden  wird,  dass  Wir  vermag  der  zwischeu  E.  Ld.  gnädigsten  Herren 
Vatem  und  Uns  in  Anniß  l(j29  und  1630  alhie  und  in  dem  Haag  auf- 
gerichteten Verträgen  deroselben  etwas  hinauszugeben  schuldig  seien, 
Ihro  in  solebem  alle  Billigkeit   und  gebührende  Satisfaction  geben, 
vorbringen  and  zuGemüth  fuhren  solle.    Der  freundlichen  Zuversicht, 
E.  Ld.  werden  (wann  8ie  ob  der  Sachen   eigentlicher  Beschaffenheit 
grtindlich   und   umständlich  berichtet)    damit  freundlich  und  wol  zu- 
frieden, auch  weiters  in  Uns  zu  dringen   nit  gemeint  sein.     Als  ist 
demnach  an  E.  Ld.  Unser  freuudvetterliches  Gesinnen,  Sie  wollen  be- 
inelten  Ihren  zur  Clevjschen  Regierung  verordneten  Räthen  befehlen, 
dase  sie  alles  in  jetzigem  Stand,  zum  wenigsten  so  lang,  bis  ermelter 
Utiser  Gesandter  bei  Ihro  angelaugt  und   E.  Ld.  auf  seine  Werbung 
sich  gegen  ihne  und  Uns  selbsten  erkläret,  und  dieselbe  ihnen,  Kä- 
then, ein  anders   anbefehlen  werden,   ungeändert  verbleiben  lassen 
BoUeo. 


')  Johsiui  Bertrsm  Weachpfeaning  Freiherr  von  Scheidt. 
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I  Der  Kuriürst  an  die  Stände  von  Jülich  und  Berg.       J 

Dat.  Königsberg  1.  Mai  1646.  ^H 

[Die  ÜDhaltbnrkeit  des  letzten  ProviEionalvergleicba.    MahuuQg  an  äea  Vergf^o) 
von  Xanteo  nnd  aD  die  vou  tlea  Ständen  überooinmeaen  Verpflichtnagen.]    j 

I.Mai.  Wohlgeborne,  edle,  feste  und  ehrbare  liebe  Getreue.  Ihr  werd«4{ 
Euch  ohne  weitlfiiiftige  Erholung  erinneren,  wasmassen  zufolg  del 
Dortuiundischen,  llallischen  und  Xantischen  Vergleichs  Unsere  Voi«* 
fahren  hochaeligster  Gedäclitniss  und  Wir  mit  des  Herrn  Pfalzgrafei 
von  Neuburg  Ld.  zu  der  GUlischen  und  angehörigen  Landen  Poflsea 
sion  zu  der  rechten  Halhschci<l  gekommen  und  bei  filrstlichen  Worte! 
einander  versprochen,  dasa  beide  Theile  in  dem  Stand,  wie  sie  datuali 
waren,  verbleiben  und  kein  Theil  immittelst  ibme  etwas  zu  Vortheil  vol 
eich  erlangen  und  hernächst  dem  andern  zu  Xachtheil  anziehen  sollt 
Ob  nun  schon  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ld.  durch  offene  Kriegsgewa 
mit  Unserer  getreuer  Unterthanen  äusserstem  Verderb,  auch  folgen 
durch  einen  A.  1629  mit  dem  Grafen  von  Öehwartzenberg  prov 
sionaliter  gehaltenen  nichtigen  Vergleich  dargegen  nelfältig  attentii 
und  gehandelt,  und  Wir  aus  verscheidenen  Reden,  welche  Wir  ä 
einem  an  S.  Ld.  abgegangenen  und  publicirten  Schreiben ')  kUr^lioi 
wie  hiehei,  angezogen,  daran  nicht  gebunden  sein  und  Uns  dage;gt)| 
bei  dem  Uusrigcu  zu  btilten  Fug  nnd  Macht  hUtten:  so  haben  WJ 
doch  wegen  Unwer  Churf.  Vorsorge,  welche  Uuaers  gross  Herrn  Vate 
und  Herrn  Vaters  6n.  ehrlstmilder  Ged.  und  Wir  gegen  Unsere 
ti-eue  Stände  und  Unterthanen  ihrer  Wohlfahrt,  Friede  und  Kulie  . 
her  jederzeit  wie  noch  getragen,  alle  Mittel  zur  Gtttlichkeit  erst  vc 
gehen  lassen  wollen,  und  in  der  HotTnung,  wiewol  bis  noch  ol 
Effect,  gestanden,  S.  Ld.  würden  bei  denen  deswegen  gehaltenen  Co 
ferentien  Uns  vollkommene  Satisfaetiou  nach  der  Billigkeit  gegebi 
habea,  auf  den  Fuss,  wie  es  etwan  bei  dem  Xantiuehen  Vergleich  gt( 
richtet  worden;  gestalt  derselbe  durch  Interposition  so  viel  vornebmfl 
Potentaten  Botschaften,  mit  der  Stände  Vorwissen,  nach  der  Gleiehbeii 
und  Billigkeit  allerseits  beständig  geschloaseu  und  iu  viele  Wege  m 
viel  practicabler,  und  Sr.  Ld.  und  Uusern  Unterthanen  nützlicher  ofli 
zuträglicher  sein  würde,  als  dass  Ö.  Ld.  auf  der  grossen  Uagicichhei 
welche  Wh-  endlich  nicht  erdulden  können,  gegen  vorige  klare  Veä 
träge  bestehen  wollte.  i 

Wir  haben  auch  gegen  Euch  als  Unsere  getreue  StAnde  dm  gni 
digste  Vertrauen,  dass,  gleich  wie  Ihr  Euch  kraft  dieses  aller  Chud 


')  Die  oben  p.  207  f.  angefuUrte  „Beeponsio" 


Der  EnifärEt  und  die  Stände  Ae»  PtaiigTUfen. 


21. % 


G-xm^de  und  Hulde,  auch  über  Eure  Freiheit  und  Reli^on  Inhalt  der 
al*«n  herbrachten  Privile|rien,  Reversalen  und  darauf  erfolgteu  Erklü- 
rt».x3g:en  ünsers  gnädigsten  Schutzes  und  Schirms  versicliert  halten  nirtget, 
d^K.es  Ihr  aUo  auch  Euch  Eurer  uuterthänipster  PflichtsdiiUdigkcit  crin- 
n^sam,  Une  so  viel  als  Unsem  Vorfahren  hochsei.  Ged.  trou  und  hold 
s^  1 1  und  bleiben  werdet. 

Zuforderst    wollet   Ihr  aber  Euch   hiebet  des  vor  diesem  beiden 
Claur-   und  Fürsten  gesammtlich    gethanen  Handstreichs,    dern   anpo- 
bOToer  Pfiieht  und   dann    auch    wegen  Flaltung  des  Xantiseheu  Ver- 
gleichs der  in  A.  I6I4  anwesenden  Deputirter  zu  Wesel  auf  des  Herrn 
Pfahgrafens  Ld.   selbst   eignen   gethanon  Zumuthen   (den    allein  vor 
Aero  Herrn  zu  erkennen,  welclier  den  Vertrag  halten  würde)  erfolgter 
Erklärung  erinnern,  der  Sachen  BeschafTenheit  und  die  grosse  Unbillig- 
vitid  Ungleichheit,    so  Uns  bishero  angethan  worden  und  noch  unauf- 
iiörlieh  angethan  wird,  wol  beherzigen,  auch  Euer  selbst  eigene  hier- 
'inter  nicht  wenig  interessirte  Wohlfahrt  der  Gebtthr  wahrnehmen  und 
darauf  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  vermittelst  beweglicher  Zuge- 
lollthfmining  luid  dienlicher  Remonstration  es  dahin  vermitteln  und  be- 
ordern helfen,  damit  xwischeu  Vm  und  Sr.  Ld.  gebllhrcnde  Gleichheit, 
dadurch  allein  Ruhe  und  Friede  und  gutes  Vernehmen  beständig  er- 
lialten  wird,  hinwiederum  gestiftet,  was  daran  ermangelt,  redintegriret, 
Loa  wegen  bisher  erlittenen  Schadens  und  grosser  Verkürzung  bülig- 
""ÄÄsige  Satisfaetion  gethan  und  also  dadurch  ferner  Unheil  von  Euch 
"nd  andern  Unsem  getreuen  ünterthanen  abgewendet,  auch  sie  und 
"if   allergeitg  6ei  habenden  und  wolhergebrachtcn  Privilegien,  Frei-  und 
"öi^ehijgkeiten  gehandhabet  und  gesehUlzet  werden  mügen. 

Wir  haben  dieses  an  Euch  also  in  Gnaden  gelangen  zu  lasiien, 
eiae  Xothdurft  zu  sein  erachtet,  und  wollen  darUber  Euere  gewierige 
Erkläning,  die  Ihr  bei  Unser  Clevischer  Regierung  einzubringen  habet, 
gaädigst  erwarten. 


I^«r  Kurfiirst  an  die  clexTsche  Regierung.     Dat.  Königsberg 

2.  Mai  1646. 

;Kot1un»Ug«r  Vertnch  tu  Gate  aozostetlen.  Die  von  dem  Pfalzgrafen  nbzntre- 
Msdui  Stöeke.  AafrvAiBg  der  Jälieli'VerKiacbeii  8tmi>de;  sie  loUcii  zur  Hleaer. 
'*Un|  M  den  Knf&nteti  aa4  war  St«aerr«rwmgeT«ng  gegen  deo  Pfabgrmfea 
*alB*{oidert  werden;  AxBotianag  n  «restmllein  AbM  ton  <I«b  PCilsgrafira, 
Ttmög«  de*  Yerteags  tob  XMtaK.  Aanieht  ««f  im»  Scbnilea  <«  JtxtnaütittmT.] 

Xidi  dea  letzten  ms  Gere  erbaiienen  Besiciitea  wiU  der  KoHtnt  «  2. 1 
»BB  vtoa  üebniau  ao^  danml"  is  Güte  mit  <km  PfSiljgnfta 
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doch  diesergestalt,  dass  Ihr  des  HerrD  Pfalzgrafens  Ld.,  sich  zuTc 
derst  uud  ebe  man  weitere  Ztitäammenäprnch  durch  vergebliche  Wo*| 
wechselung  angehet,  vor  allen  Diugeu  verbindlich  und  beständig  ai 
klären  lasset,  dass  Uns  neben  Cleve  und  Mark  die  Grafschaft  Ravem 
berg,  Ravcnatein ,  die  Brabandische,  Flandrische,  Monjnyische  uö 
andere  Güter  zu  Unserer  Halbschcid  auf  die  übrige  Jahren  des  Pr« 
vigionalvergleichs  einräumen  und  dergestalt  Uns  nach  Anweise  d< 
XantJHchen  Vergleiche')  zum  nächsten  bei  in  gleicher  Poaseesion  nd 
I.  Ld.  stellen  und  der  Kreisdirection  ror  Uns  her  Ihro  nicht  anmasse 
wolle. 

Weitere  Ansführatig  darüber,  dass  aber  auch  diese  RestitniruDg  dji^ 
MaasRgabe  des  Vergleieha  von  Xanten  bei  weitem  nicht  genugead  sei,  a 
den  brandenbnrgiseher  Seits  erlittene o  Schaden  auszugleichen,  —  gleiehw« 
um  mehrcr  beiderseits  bochnöthiger  Zusammensetzung  willen,  sein  W 
zufrieden,  wenn  dergestalt  Uns  obgcdachte  Stück  voUends  eingeräun» 
werden,  die  übrige  Ungleichheiten  und  was  bereits  zu\'iel  genösse] 
durch  Einräumung  einiger  Aeniter  ira  Fürstenthum  Berg  oder  Gulifl 
abhandeln  zu  lassen,  oder  dasselbe  (da  es  ohne  Verlängerung  g( 
Bchehen  könne)  der  Pfalzgrafischen  Räthe  bestem  Vorschlag  nach,  j6 
doch  ohne  Approbation  des  Provisionalvergleichs,  an  Unparteiisch 
zum  götlichen  Vergleich  zn  (jtellen.  Da  aber  S.  Ld.  sich  keineswef 
zur  Billigkeit  und  Gleichheit  erklflren,  sondern  immerhin,  wie  nun  1 
Jahr  hero,  tractiren  und  immittelst  possidiren  und  Uns  schimpflich  an 
dem  Unsrigcn  halten  wollen,  so  sollet  Ihr  Euch  deswegen  behörliche 
bezeugen  und  bedingen.  Uns  alsbald  berichten  und  üniern  gnädigsti 
Befehl,  den  Wir  auf  aolchen  Fall  ertheilt,  unterthänigst  einfolgen. 

P.  ä.  Norprad  nehst  einigen  andern  Räthen  süÜ  sich  in  Verbindai 
setzen  mit  den  jülich-bergisehen  titanden  (wörtlich  wie  oben  p.  202).  d| 
Herrn  Pfalzgrafens  Ld.  wird  dasselbe  auch  nicht  missfallen  könne 
weiln  es  den  alten  Verträgen  gemäss  und  dem  berühmten  Provisiom 
vergleich  auch  nicht  zuwider  ist,  dessen  Ihr  ihn  dann  auch  zu  recl 
Zeit  erinneren,  und  dass  es  Sr.  Ld.  zu  keiner  Praejndiz  gereii 
solle,  zugleich  versicheren  könnet. 

Deme  vergangen,  könnet  Ihr  ihnen  auch  augesinnen,  dass  zu 
sereni  ihrem  Schutz  und  Schirm  und  zn  FaciUtirung  ihrer  Versehontit 
und  der  Neutralität  Uns  unter  die  Armen  greifen  und  nach  und  nai 
so  viel  an  Uns  allein  steuern  wollen,  als  sie  an  den  Herrn  Pfalzgrafi 


')  Art.  VII.  des  Xuat^ener  Vcrtxsgs  vom  12.  Nov.  1614,  wo  die  hier  geau 
ten  Stucke  ule  die  eine,  Jtilich  und  Berg  [Att.  VlIL)  als  die  andere  TbelUii] 
Ibfilinjint  wurden.     (Bousset  LI.  p. Ü9  u.  u.) 


Der  Kurfürst  und  die  Stande  des  Pfalzgrafen. 
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'^«T-floBsener  Jahren  gesteuret  hätten,  auch  allen  Amtleuten,  Richtern, 
I^^npfängern,  Schöffen  und  Boten  bei  unser  höchster  Ungnade,  ohn 
L^ÄiMern  gnädigsten  Willen  keine  Steuer  im  Gttliachen  und  Bergischen 
t-^-nde  auszusetzen  oder  heizutreibeii  verbieten  und  die  Verbrecher 
■^^-ch  Befinden  dafür  anzusehen. 

Imgleichen  könnet  Ihr  sie  erinneren,  wie  der  Herr  Pfalzgraf  bei 

^Xifrichtung  des  Xantischen  Vertrags  zu  Wesel  den  Ständen  angesun- 

^^n  und  sie  auch  darauf  resolvirt,  dass  sie  den  von  beideu  Chur-  und 

^^tlrsteo  vor  ihren  Herrn  annehmen  wollen,   welcher  den  Xantischen 

^'^«rgleich  würde  halten,  und  da  Wir  Uns  da/u,  so  viel  zu  dieser  Zeit 

^^liunlich,  auch  noch  erklärt  hätten,  des  Herrn  Pfalzgrafeiis  Ld.  darin 

*»:»  Mangel  bliebe,  ob  nicht  denvegen  sie  dieselbe  unterthänigst  belan- 

^£"«n  und  zu  einem  solchen  Vertrag,   der  Uns  und  Sr.  Ld.,  wie  auch 

*i«n  .Ständen,  in  viele  Wege  am  ntttztichsten  sein  wird,  erinneren,  und 

^ia  sie  demnächst  finden  würden,  dass  S.  Ld.   sich  dazu  gegen  alle 

^Öilligkeit  nicht  fügen  solle,  ihrem  eigenen  Versprechen,  Uns  allein  zu 

^^rkennen,  nachkommen  wollten;  mit  andern  dazu  dienlichen  Reden  und 

^^Ues  zu  dem  End,  damit,  wenn  alles  versucht  worden,  Wir  vor  aller 

"%pVelt  entschuldigt  bleiben,  dass  Wir  zu  Erhaltung  ünsers  Rechten  und . 

"Wnser  Dignität  zu  den  Extremitäten  schreiten  mUßsen. 


Die  clevische  Regierung  ao  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wil-  25. 
"l»elm  dat-CleTC  25.  Mai  1646.—  Sie  fordert  ihn  im  Namen  des  Kurfürsten 
«uf,  Commi&safe  zu  einer  Conferenz  nach  Duisburg  zum  6.  Jöui  zu  schicken. 

Der  Pfalzgraf  (üat.  Düeseldorf  3ü.  Mai  1646)  lehoE  es  ab,  mit  ver-  30.  MaL 
schiedenen  Gründen  und  besonders  deshalb,  weil  augenblicklich  alle  seine  ^H 
«Uzu  brauchbaren  Rüthe  anderweit  beschäftigt  seien.  ^^ 

Norprad  Bchickt;  diese  Verbaudlniigen  dem  Kurfürsten  ein  (Cleve  S.Jnoi. 
2.  Juni)  ~-  „uud  kann  ich  uichl  umgeben,  E.  Ch.  D.  untertb.  eu  bitten,  Sie 
wollten  sich  gnaü.  eutgtuiieii,  wie  oftmals  ich  uatertb.  Wolmeinang  habe  er- 
i&aert,  ee  würde  doch  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  zu  keiner  Sach  schrei- 
ten, eis  wäre  dann,  dass  E.  Ch.  D.  Sr.  f.  D.  etwas  näher  treten.  Welches 
idch  dann  meines  outerth.  Erachtens  je  länger,  je  mehr  also  spüren  laäsi". 


Werbung  des  neuburgischen  Gesandten  Job.  Bertram  Weseh- 
pfeuiiing  Freihen*n  von  Scheidt  an  den  Kurfüj'steii.     o.  D. 

[Berlin  Jiüi.]') 

Die  Fnncte,  wornm  der  Pfalzgraf  deu  Kurfürsten  ersuchen  lässt,  sind:  Jq 
1)  Dass  es  bei  gedachtem  Prorisionalvergleicb  wenigst  die  noch 
Qbrige  verglichene  Jahre  verbleihe. 

')  Tgl.  oben  p.  213. 
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2)  Die  geBammte  Regierung  und  Kammerwesen  in  der  Grafgc 
RaTensberg  neben  1.  f.  D.  fllrderlichst  angestellt  werde,  und 

3)  E.  Ch.  D.  gelieben  wolle,  dass  wegen  dasjenige,  was  sowoT 
Sie  aus  bcmelter  Grafschaft  als  der  Herrschaft  Ravenstein  und  etlichen, 
andern  Oertem  . . .  tlher  die  Halbscheid  eiupfangeE,  richtige  Liquida 
tion  hinc  inde  vorgenommen  werde.  — 

4)  Dafern  sich  alsdann  befinden  wird,  dass  I.  f.  D.  über  Ihr« 
Antheil  und  Gebührniss  etwas  empfangen,  der  wegen  sein  Sie  billig 
massige  Erstattung  und  Satisfaetion  zu  thun  erbietig. 

Nebenmemorial.  Schon  über  zwei  Jahr  hätten  die  Genertüstaata 
verschiedene  , geistliche  Personen  und  Pfarrherren"  aus  Jülich  und  Berg  h 
Reinberg  und  Orsoy  gefangen  gehalten;  alle  Remonstrationen  seien  vergft 
bens.  Der  Kurfürst  werde  mit  diesem  gewaltsamen  Eingriff  der  Staatei 
in  die  Landeshoheit  auch  nicht  einverstanden  sein,  and  möge  daher  in  die 
eem  Sinne  nach  dem  Haag  schreiben. 


Resolution  des  Kiu'fürsten.     Dat.  Colin  a.  Sp.  11.  Juli  1646i 

f^.Jalt.  Mit  den  bekannten  Argumenten;  die  clerischen  Räthe  hätten  VolbnacW 

weiter  zu  verhandeln;  ausserdem  werde  der  Kurfüri't  jetzt  selbst  an  den 
Rhein  kommen;  die  General  Staaten  haben  ihre  Vermitt^lung  augeboten,  dil 
der  Karfiirst  gern  annehmen  wird. 

Was  die  Gefangeuhaltnng  der  katholischen  Geistliehen  betrifft,  „so  ia 
darvon  Sr.  Ch.  D.  das  wenigste  bewusst;  können  und  wollen  anch  dergtej 
eben  hai'te,  nnfreundliche,  auch  die  jura  territorialia  und  landesfiirstliclH 
Obrigkeit  nicht  wenig  afficirende  Proceduren  (wann  nur  an  Seiten  Sr.  f.  D 
den  Herrn  Staaten  durch  Turbirung  der  Evangelischen  in  ihrem  Religionif 
exercitio  und  Erweisung  dero  unKcitigen  Eifers  wider  dieselbe  nicht  Ursaci 
dazu  gegeben  wird)  weder  billigen  noch  gat  lieissen".  Sobald  der  Korflira 
in  die  Lande  kommt,  wird  er  sich  über  den  Stand  der  Sache  informira 
lassen.  — 

Pfalzgrai"  Wolfgang  Wilhelm  an  die  clevische  Regierung. 

Dat.  Düsseldorf  20.  Sept.  1646. 

.  Sept.  Er  bittet  die  beabsichtigteu   neuen  Tractatcn  noch  eine  Zeit  lang  aid 

zuschieben,  weil  er  gerade  jetzt,  während  der  Verhandlungen  über  die  pläl 
zische  Sache  in  Munster  und  Osnabrück,  seine  Rathe  dort  nicht  eutbehred 
könne. 

Zuvor  wünscht  aber  der  Plalzgraf  ?,ur  Erleichterung  der  Verhaudlnngei 
über  vier  Puucte  versichert  zu  werden  (die  uämlichen,  wie  in  der  •vorher^ 
gehenden  Propobition  Weschpfenning's). 


T""^ 
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Die  Stände  von  Jülich  und  Berg  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Colin  a.  Rh.  28.  Sept.  1646. 

[Entjcbuldigniig  versäumter  Antwort.     Mit  dem  Versrleich  von  1629  hätten  sie 
nichta  za  thiin.     In  den  Streit  wollen  sie  eich  uicht  eiDmischeo.] 

Sie  eatäcbaldigen,  dass  sie  die  verschiedpnen,  theils  tou  dem  Kartür-  28.  SepS 
rten,  theils  ron  der  cleTischen  Regierung  an  sie  geriehteteü  Schreiben  ans 
diesem  und  dem  vorigen  Jahr')  nicht  beantwortet,  damit,   dass  sie  wegen 
beständiger  Kriegsgefahr  lange  nicht  hätten  collegialiter  ztIl^ammeIlkommeIl 
tönnea. 

Sie  hoffen,  der  Kurfürst  wird  nich  mit  Pfalz-Neuburg  so  verti'ageii  — 

damit  die  Stand  und  Eingesessene  dieser  GUlich-  und  Bergischen  Fttr- 

stcElliiimer  deswegen  uobefahrt  und  ilirer  uralten  Freiheit,   Reli^on, 

Privile^en,  Raversalen,  Recht  und  Gerechtigkeit  «nturbirt  und  unbe- 

Icidigt  bleiben  mögen;   bevorab  uns  mit  dem  zwischen  E.  Ch.  Ü.  gn. 

Herrn  und  Vätern  christsel.  Andenkens  und  L  f.  D.  Pfalz-Neuburg  ver- 

Büttelst  des  Graten  zu  Schwartzenberg  Unterhandlung  mit  einander 

»•  1629  provisionaliter   aufgerichteten    und  berahniten   Vergleich  wir 

fis  nimmer  cingemischet,  auch  nietnalen  darzu  von  ein  oder  der  an- 

''ß'"  Seiten  gezogen  oder  berufen  worden,  also  unsers  Theils  denselben 

*uie8  Ortes  hingestellt  sein  lassen  mtlgsen;   dannenhero  unsere  Re- 

""'ßstratiün  oder  Vennittclung  über  die  vorfallende  Streitigkeiten  zwi- 

^Oen   beiden  EE.  Ch.  und  f.  DD.  bei  I.  f.  D.    von  Neuburg   weaig 

^ten  werden,  auch  dessen  uns  auzumassen  und  zu  unternehmen  be- 

*«*>Wert  finden. 

E.  Ch.  D.  hiemit  unterth.  bittend,    gnäd.  zu  geruhen,    unser  mit 

"teolchem  ^äd.  beachchenen  Zumuthen  in  Gnaden  zu  verschonen  und 

^^*€  Furstenthuin  und  Landen   bei  ihren  uralten  theuer  erworbenen 

•"^iheit,  Religion  etc.  . . .  gnäd.  manuteniren  und  vnr  allem  unbilligem 

^vpalt  gchUtzen  zu  hellen. 


Wl*kx. 


Der  Kiu'fürst  an  den  Pfal2gi*afen  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat.  Duisburg  2/12.  Kov.  1646. 


^  -i«ige  voa  seiner  Ankunft  im  Cleviscben.    Aufforderung  ssu  kategorischer  Er- 
^^^^tig  über  die  zu  leistende  äatiafactton,  mit  Ilindeutang  auf  eventuelle  Zwangs- 

mittnl.] 

E.  Ld,  erinnern  sich  guter  Maassen,  was  Wir')  an  dieselbe  we-  12. Nov. 
8^13  der  Uns  und  Unserm  Churftlrstlichen  Hause  provisionaliter  zuge- 

'}  VgL  oben  p,  174  ff.  203,  214. 

*)  Statt  dei  araprünglicben  „Ich,  Meiit"  etc.  ist  im  L'oncept  äberoll  „Wir, 
"«»««"  etc.  oorrigirt. 
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theilten,  aber  von  E.  Ld.  dem  Xantischen  Verti-age  Bchniirgleich  «iL  — - 
wider  nun  bo  lauge  Zeit  vorenthaltener  rechten  HaJbacheid  diese'i^r 
Clev-  und  Gälistrhen,  auch  zngehöriger  Lande  und  Uns  daher  gehül»_— 
render  Öatisfactiou  zu  mehrmalen  gut-  und  freundlich  gelangen  lasaei]^  . 

Nachdem  aber  an  Seiten  E,  I.d.  ausser  dem  wörtlichen  Erbiete^Ki 
bJB  hierzu  in  etfectu  nichts  erfolget  und  Wir  daraus  fast  kein  andre  ^» 
zu  scbliessen,  dann  dass  man  die  Saeh  nur  von  einer  Zeit  zur  ander^^ 
aufzuhalten  und  ins  weite  Feld  zu  spielen  gemeinet;  solehes  aber  ohn- 
Unseru  und  ünsers  Hauses  unwiederbringlichen  Schaden,  auch  äusserst  - 
Beschimpfung  nicht  zugehen  kann:   so  sind  Wir  verursacht  wordec=^ 
Uns  hiesigen  Ungern  Landen  insoweit  zu  nähern  und  dadurch  dies 
80   lange   angestandene  Sach   vermittelst   der  Herrn   Staaten  Genera 
offerirteii  und  sowol   von  E,  Ld.  und  Uns  beliebten  luterposition  z_^=u 
guter  beständigen  Hichtigkeit  um  so  viel  mehr  zu  beschleunigen;  die 
selbe  nochmals  freundlich  ersuchende,    Sie  wollen  Uns  nunmehr  ob 
längern  Aufenthalt  (als  womit  dem  Werk  an  sich  und  Unsem  beide" 
seits  Chur-  und  filrstl.  Häusern  gar  nicht  geholfen)  dero  endliche  uB^zrsd 
eigentliche  Erklärung,  ob  Sie  Uns  behfirige  und  billige  Satisfaction  nir~-r 
thun  gemeinet,    bei    gegenwärtigem  Unserm   Oberwachtmeistem  urr^mt 
lieben  Getreuen  Hansen  von  der  Marwitz  unbeschwert  zukommen  ei 
lassen,  auch  zugleich  solche  Mittel,  so  darzu  gnugsam  und  zureichen^K^ 
fttrschlagen. 

Dadurch  wird  zwischen  Unserm  und  E.  Ld.  Chur-  und  fhr 
Häusern  gutes  Vernehmen  und  Freundschalt ,  darzu  Wir  Unsera  Oir  -^rt 
ganz  geneigt,  hinwiederum  gepflanzet  und  erhalten,  andere  beeorgenaczziidi 
Weitemng  aber,  darzu  Wir  sousten  von  E.  Ld.  gleichsam  wUrden  üeo~=^se» 
sitiret  werden,  praecaviret  und  verhütet.    Und  erwarten  Wir  noch  al- 

hier  hierauf  E.  Ld.  gewieriger,  uiiverlängerter,  freundvetterlicher  Frl"     ^  '1- 
rung,  nach  welcher  Wir  Uns  alsdann  weiter  zu  achten  haben  werd en. 


15.  Nov.  Der  Pfalzgraf  an  den  Kurfürsten  dat.  DüSBeldorf  lö.Nov.  l^^48. 

—  Beharrt  auf  der  GmadUge  des  \'ergleichs  von  1629/30  and  läugnet       die 
RechtiibeBtäudigkeit  des  Xantenschen  Vertrags;  übrigens  erbietet  er  sicla    '4~ 
V  erb  andlniigen . 


Der  Kurfürst  an  den  kaiserl.  Feldmarschall  Peter  Graf* 
von  Holtzapfel     Dat.  Duisbiu-g  7/17.  Nov.  1646. 

[Änsieige  seiner  Ankunft,  and  der  angeordneten  Einquartimag  im  Bergischeii-l 

17.  Not.         Nachdem  Wir  vermittelst  göttlicher  Verleihung  nunmehr  alhier  ** 
Unser  Stadt  Duisburg  glücklieb  angelanget  und  der  Sachen  Wicliti^S* 


Hinmarsch  io  das  Eerzogtbaiii  Berg. 
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kfil  erfordern  will,  dass  Wir  Uns  wegen  der  zwischen  Uns  und  des 
Berra  Pfalzgrafen  Ld.  schwebenden  Tractaten  noch  eine  Zeit  lang  dies 
Orts  «'erden  aufhalten  müssen:  so  will  wegen  des  Unterhalts  und  in- 
•ooderheit  der  Fourage  für  Unsere  Reiterei  etwas  Maugel  fUrfallen, 
<l»iero  Wir  dieselbe  etlicher  Maaasen  m  eslargiren  und  in  die  nächst- 
^elegeoe  Bergische  Quartier  zu  vertheilen  veranlasset  worden*). 

Damit  es  nun  vun  des  HeiTn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  nicht 

«abin  gedeutet  werden  möge,  als  wann  solches  Euch  und  Euem  un- 

•«rbabenden  Truppen  zum  Xachtheil  und  Verringerung  ihrer  Quartiere 

öder  Behinderung  ihrer  Fouragirung  geschehe   und  angesehen  wäre, 

*ö  haben  Wir  an  S.  Ld.  ein  solches  Schreiben,  wie  beikommende  Copie 

•oit  mehrem  besagt,  abgchu  lassen,   welches  Wir  Euch  nicht  allein 

oommnnieiren.  sondern  Euch  auch  hiermit  versichern  wollen,  dass  Wir 

Unsere  Reiterei  dahin  alles  Ernstes  beordern  und  solche  Anstalt  unter 

Jinen  machen  und  halten  las-sfeii  wollen,   dass  den  Kais.  Quartieren 

*lie  geringste  Ungelegenheit  nicht  zugefiiget,  n<tch  sie  an  ihrer  Coutribu- 

tion  dadurch  behindert  werden  sollen. 

I    Ebenso  niDt.  mnt.  an  den  hessiscbeii  Gcooralm^ar  Rabenhaupt. 
Pfalzgraf  Wolf  gang  Wilhelm  aii  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  17.  Nov.  1646. 
IProtest  gegen  den  Einmarach  der  brandenbargiachen  Trnppeo.] 
Demnach  Wir  berichtet  werden,  dass  einer  E.  Ld.  Obrist-Lieute-  17.  Nov. 
**Äxlen  sammt  etlichen  derselben  Corapagnien  in  Unser  Fllrstenthum 
ß«rg  sieh  eingelegt,  auch  albereit  von  andern  Orten  gedachten  Unsera 
*^ttretenthunig  in  ihre  Quartier  einige  Lieferung  an  Hafern,   Fourage, 
'  ivreg,  Hühner  u.  dgl.  mit  Bedrohung  der  Militärexecution  gefordert 
»*abe:  wenn  Wir  Uns  nun  nit  wol  einbilden  können,  dass  solches  mit 
**•  W.  Vorwissen,  weniger  an»  dero  Verordnung  besehehen  sein  solle, 
«mteioal  hievon  Uns  von  E.  Ld.  das  geringste  nit  zugeschrieben  wor- 
^*^  (da  doch  in  den  heilsamen  Reichsconstitutionen  wol  versehen,  auch 
*^chen  Chur-  und  Fürsten  des  h.  Rom.  Reichs  löblich  und  wol  Her- 
***iömen  ist,   dass  dergleichen  Ankunft  und  vorhabende  Einlogierung 
^^ü  Fürsten,  deren  Lande  berühret  werden,  vorher  notificiret  werde); 
^d  weil  es  auch  E.  Ld.  an  Comrooditüt,  um  Ihre  Völker  in  dem  Für- 


^^B  *)  Das  Datnnt  des  Etumarsehs  der  ersten  braDdeaburgischen  Trappen  in  daa 
^^***oftlmm  Berg  ergibt  sich  aas  den  Acten  nicht;  er  wird  um  lö.  oder  16.  Nov. 
l^^**When  »ein.  Ebenso  fehlt  die  Instruction  für  O.  E,  von  Biirgadorf,  auf 
■■K  er  in  geiaen  uuteu  folgenden  Berichten  aicL  bezieUU 
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atentlmnj  Clevc  und  der  Grafschaft  Marok,  die  Sie  der  Zeit  Tcnnüg  te 
Proyisionalvergleichs  de  a.  1629  und  30  einhaben,  zu  logiren  nicM  tr- 
mangelt,  wie  Wir  danii  auch  Uoaers  Theils  noeh  niemaleD  I'ascr  Kriegs- 
Volk  in  das  Clcvische  oder  Märkische  eingelegt  haben:  als  ist  an  E.  U. 
Unser  freundvetterliches  Gesinnen,  Sie  wollen  gedachtem  dero  Liwte- 
uanteo  befehlen,  dass  er  gedachte  E.  Ld,  Völker  aus  Unsem  Linden 
wieder  aUftlhreu  solle.  ^ 


IS.Nov.  Autwort   des  Kurfürsten   dat.  Duisburg   18.  Nov.  1646. 

kurz  auf  die  in  frübereu  Schreibeo  ihm  dargelegten  XJrsacben. 


Verweilt 


19.  Nov 


Instruction  für  die  geheimen  Räthe  Johann  von  Norprad, 
Wirich  von  Bernsow,  Conrad  von  Strunekede  und  J).  Johaiio 
von  Diest  zur  Coiiferenz  mit  dem  Pfalzgrafen.    Dat.  Duisburg 

9/19.  Nov.  1646. 

[Der  Xantener  Vergleich  und  die  vollkommeoe  Gleichlieit  der  Theile  tii  2uit 

der  Verstäudi^iiu^.    Die  Vorachlüge  des  Pfalzgrafen  anzuhören.    Nene  Y oncUiS* 

des  Kurfiirsteu.    Anregung  eines  neuen  definitiven  TheilungsTertragg.] 

Zuvörder!!t   trollen   üie  wieder   auf  der  Nichtigkeit   des  Vertrags  «"^ 
1629/30  besteben. 

Hingegen  BoUen  sie  an  Unserer  Seiten  uff  dem  XantiBcbeti  Ver- 
trage und  dcsBeii  AdiinpUrung  beharrlich  bestehen,  und  dass  Una  nw'* 
Anleitung  desselben  gebdhrende  billiguiässige  Satisfaction  gegeben  uud 
alles  dasjenige,  was  Uns  und  Unserm  Hause  demselben  zuwider  «" 
kurz  geseheben,  hinwiederum  erstattet  und  repariret  werden  mB^ 
inständig  anhalten. 

lu  diesem  wie  dem  Halliücben   und  Dortmundiselien  Vergleich  i^^' 
sei  Gleichheit  der  Theiie  stipulirt. 

Und  diese  Gleichheit  würde   das   einige  Mittel  sein,  friedlich^* 
Wesen,  Liebe  und  Freundschaft  zwischen  Unseni  beiderseits  Häuser*' 
zu  restabiUreu  und  beständig  zu  erhalten.  —  Und  weil  Wir  bei  ^®' 
sein  Puuct  aus  Sr,  Ld.  itzigem  Schreiben  befinden,  dass  Sie  von  dies^^y 
Xantischeti  Vertrage,  und  dass  Sie  denselben  ToUnzogen,  fast  gar  nic*^ 
wissen  wollen,   sollen  Unsere  Käthe  das  Original  desselben  zu  s»*- 
nehnieu,    den  Pfalz-Neuburgischen  Deputirteu  solches  ftlrzeigeu  ii** 
dadurch  Sr.  Ld.  auch  dieses  Dubium  benehmen. 

Sollte  dann  über  Unser  besseres  Verhoffeu  dieses  alles  an  l^fa^' 
Neuburgischer  Seiten  nicht  attendiret,  noch  einige  Rutionea  admitti«'^ 
sondern  der  Provisionalvergleich  de  a,  1629  nochmals  beharret  ^'^   , 
den  wollen,  so  haben  Unsere  Käthe,   doch  praevia  protestatione  i**^ 


FordentQ^eD  bei  wälireader  Occnpstion. 
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ich,  zu  vernehmen,  wie  dann  S.  Ld.,  oder  sie,  die  Deputirte, 

seo  Vertrag  eigentlich  verstanden  haben  wollen,    auch  welcherge- 

It  S.  Ld.  denselben  zu  adimpliren  geiueinet;   insonderheit  aber,  ob 

welchergestalt  Sie  die  im  Neljenreeess  Uns  versprochene  und  ge- 

AbtrctuDg  der  C'ontrihutionen   reciproee  bewilligte   186,000  Kth, 

nguriä  a  tempore  morae,  auch  allen  eausirten  Schaden  zu  zahlen 

abzuführen;   2)  ingleichen,  wodurch  Sie  Uns  den  grossen  Scba- 

f  tiud  Abgang,  so  Uns  dadurch,  dass  S.  Ld.  nun  ins  16-  Jahr  die 

iie  Grafschaft  RaTCnsberg   (das  einige    wenig   importirende   Amt 

Teasberg   ausgenommen)   allein   genossen  und  Uns  zur  Ungebtthr 

■enthalten,  entstanden,  zu  ersetzen  gemeinet 

Was  sie  sich  nun  hierauf  erklären,  auch  was  sie  etwa  fllr  media 
isfactionis  fUrschlageu  werden,  das  haben  Unsere  Rätbe  ad  notaui 
kehmeD  und  Uns  nnsäumlich  zu  referiren.  äollten  sie  mit  der  alten 
mt  alhier,  dass  nämlich  der  Ilerr  Pfalzgraf  die  186,0<X)  Kth.  pure 
lit  promittiret ,  sondern  sich  allein  ad  operam  et  diligentiam  ver- 
igiret,  item  das»  S.  Ld.,  so  >nel  die  Grafschaft  Ravensberg  aatrlfll, 
ht  in  mora  gewesen,  aber  gleichwol  zur  Liquidation  sich  verstehen 
Inach  Belindung  Uns  gerecht  werden  wollte,  aufgezogen  kommen: 
Riesen  Unsere  Räthe  vorhin  albereits  und  haben  hiervon  in  mehr- 
ueltem  Unsenu  gedruckten  Schreiben  sattsame  Nachricht,  wie  sie 
shen  oicbtigen  Einwänden  begegnen  sollen.  Insonderheit  sollen  sie 
i^  doch  nur  eveutualiter  und  cum  protestatioue,  auüiehen,  1)  dasa 
«uch  uff  Bolcheu  Fall,  wann  es  beim  Provisionalvergleich  ver- 
1,  dannoch  Uns  xu  einiger  Liquidation,  ehe  und  bevor  dem  Ver- 
!b  in  allen  Punctcn  und  Clausulen  ein  völliges  Geutlgen  geschehen, 
die  Grafschaft  Eavensberg  in  die  Genieiuschaft  wirklich  gestellt. 
Dm  wegen  vorenthaltener  li.y ähriger  Abnutzung  behörige  Erstat- 
5  geschehen  und  dann  4)  die  186,fX>0Rtb.  cum  usuris  realiter  ge- 
gar  nicht  verstehen  könnten  noch  wollten. 
ei  dieser  üccasiou  können  Unsere  Käthe  femer  unter  der  Hand 
en,  ob  nicht  S.  Ld.  zu  bewegen,  Uns  die  Grafschaft  Bavens- 
dergestalt  und  also,  wie  Sie  dieselbe  bis  bieher  genossen,  uff 
15  Jahre  provisionaliter  zu  Überlassen  und  dann  wegen  der 
hrten  186,00(J  Rth.  Uns  darzu  die  Herrschaft  Ravenslein  und 
em  Herzogthum  Berge  uffs  wenigste  die  Aemter  . . . ')  mit  allen 
ngen,  dieselbe  auch  ufl'  In  Jahr  inue  zu  haben  und  zu  gemessen, 
KurUunien:    so  möchten  Wir  nelleicht  zu  bewegen  sein.  Uns  um 
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Friedens  willen,  obgleich  Unsere  Forderung  ungleich  höher  anliefe, 
provisionaliter  damit  begtltigen  zu  lassen.  Uns  hingegen  dieser  0n- 
aerer  Praetension,  ingleicheu  der  obspeeificirten  18(l,fX>0  Rth.,  der  Zin- 
sen und  causirten  Schäden  zu  begeben  und  darauf  Uns  mit  Sr.  Ld.  einC8 
neuen  Provisionalvergleichs  uff  die  folgende  Ifi  Jahr  freundlich  zu 
vereinigen.  Jedoch  werden  sie  caute  hierin  gehen  und  diesen  Vor- 
schlag nur  vor  sich  und  mit  Protestation,  daäs  sie  deaaen  von  Uo» 
kein  Befehl  hätten,  fürbringen  und  Uns  hicrllber  im  geringsten  nicht 
verobligiren,  sondern  Alles,  was  hiebei  vorgehen  möchte,  weiter  niebt 
dann  ad  referendum  nehmen. 

Und  eben  uff  solchen  Schlag  können  sie  auch  weiter  sondiren. 
ob  dann  S.  Ld.  zu  einem    perpetuellen   und  ewigen   Erbvertrag  (s'* 
auch   noch  wol   unter  währendem    itzgedachtem   Provisionalvergleicb 
geschlossen   werden  könnte)  nicht  geneigt,   und  da  sie  dergleichen 
verspUretea,  haben  sie  discursweise  weiter  zu  veniehnien,  ob  aiicb 
S.  Ld.  üff  solchen  Fall  mit  dem  Fiirstenthum  GüHch,  Ravenstein  a«»^ 
den  Flandrisehen  GUteru,    oder  pro  extremo  mit  itzgemeltem  Stlick 
und  dem  halben  Herzogthum  Berge  content  sein  und  das  übrige  tT** 
und  Unserni  Hause  llberlassen  möchten:  so  könnten  alsdann  Wir  l>^i" 
derseits  in   ein   rechtes  Vertrauen  so  perpetuell   zusammentreten  u.*^^ 
den  am  Kaiserl,  Reichshofrath  sehwebenden  Proccss  durch  Geaammtt»*'' 
diente  wider  das  Haus  Sachsen  betreiben  und  ausführen  und  Uns  aß-  ^^ 
conjunctis  animis  et  viribus  wider  alle  andere  Praetendetiten  bei  d»^' 
sen  Landen  mit  mehreren)  Nachdruck  mainteniren,    auch  dabei  unt*^' 
Unsem  beiderseits  Häusern   ein  pactum  mutuae   successioiüs   aufjg^ 
richtet  werden.  — 


Pfalzgraf  WoLfgang  Wilhelm  an  den  Kui-fürsteii. 
Dat.  Düsseldorf  19.  Nov.  1646. 

[Nene  VerzögeruDg  der  ConfereoE.    Protest  gegeo  die  gescheLeiie  Einlagerung 
braDdetiburgischer  Truppen  im  BergischeD.J 

19,  Nov.  Neues  Deductionasclireiben  für  die  Rechtsbegtändigkeit  des  Vergleichs 

vou  1629  und  1630.  —  Zu  weitereu  Verhandlungen   werde  er  seine  Räthe 
pchickeu. 

Nachdem  aber  Unsere  Räthe,  die  von  dieser  Sachen  den  besteo' 
Bericht  haben,  nicht  bei  Uns  alhier,  sondern  zu  Münster  sich  hefindeu, 
haben  Wir  zwar  dieselbe  beschrieben,  weil  aber,  bis  sie  erscheinen 
und  alhie  der  Nothdurft  nach  instruirt  werden  köuuen,  eine  Zeit  er- 
fordert, und  Wir  kein  Bedenkens  haben,  dieselben  zu  E.  Ld.  uacher 
Cleve  zu  schicken :  so  wird  nicht  nüthig  sein,  dass  dieselbe  deBbalber 
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sich  inmittels  zu  Duisburg  aufhalten.     Viel  weuiger  werden  Sie  ge- 
meinct  sein ,   Ihre  Vßlker  in  Unser  inhabender  und  mit  E.  Ld.  Herrn 
Vätern  also  accordirteo  Landgränz  . . .  dergestalt,  dass  die  noch  wenig 
Bbrige  irnterthaneuj  Uns  ihre  Erbscliuldigkeit  uud  Dienst  nicht  lei- 
sten. Doch  weniger  aber  zu  nötbigen  Mitteln,  welche  zu  Defension  und 
CüBgervation  Land  und  Leut  und  Abwendung  derselben  mehrer  Ge- 
falir  und  Schadens  angewendet  werden  mflssten,    die  Nothdurft  hei- 
steueru  und  zugleich  sich  selbst  bei  häuslichem  Wesen  erhalten  und 
Mubringen  können,   Ihr  Kriegsyölk  (die  sich  schon  in  nelen  Dilrfern 
terstanden,  nit  allein  viel  Habem  und  Fouragie,  sondern  auch  Ochsen, 
Hnken,  feiste  Hammeln  und  Hühner,   auch  Bier  abzufordern,   wel- 
es  auch  sogar  in  dem  Bezirk  Unser  hiesigen  Aussen  -  Bürgerschaft, 
welche  doch  von  Kaisersehen   und  andern  kriegenden  Theilen  bisher 
irechunet  worden,  bcscheben)  länger  auf  dem  Hals  liegen  zu  lasaeu  und 
iien  die  Mittel,   Uns  die  Erbschuldigkeit  und  Beisteuer  zu  leisten. 
Doch  ferner  zu  entziehen  und  sie  femer  uud  länger  zu  iuconiniodiren 
und  zu  bedrängen;   sondern  Wir  versehen  Uns  vielmehr  zu  E.  Ld. 
freundlieh,  Sie  werden  uneingestellt  verordnen,  dass  sich  dero  Soldaten 
""it  guter  Ordnung   und  ohne  einige   fernere  Abnahm   und  Beschwe- 
"iug  Unser  Unterthanen,  aus  Unseru  inhabenden  Landen  in  das  FUr- 
nthuu!  Cleve  oder  Grafschaft  Mark  begeben,  auch  sich  hinfÖro  nit 
eder  auf  Unsere  Unterthanen  legen,   noch  mit  andern  Excursionen, 
£i>eli  andern  Exactioneu  sie  beschweren.  — 


|K«  clevischen  geb.  Räthe  Norprat],  Bertisaw,  Striinckede  und 
-t>iest  an  den  Pialzgrafen.     Dat.  Duisburg  21.  Nov.  1646. 

J«  Trappen  bleibeii  einstweileD  im  BergieclieD;  Exceseeu  iull  vurgebeugt  wer- 
liaa.     LaduDg  zur  (jonferenz.] 
Antwort  auf  das  Torige.    Wiederholte  Deduction  zu  Gunsten  desi  Xau-  21.  Nor« 
ischen  Vertrage,  — 
Die  Soldaten  beireffend,  welche  8.  Ch.  D.  ins  Bergische  Land  ein- 
|1.^*artiert  bat,  wann  dieselbe  exorbitirten.  werden  die  Ufficierer,  wann 
l*^*leieB  die  Beamten  ihnen  vorbringen  und  remtnistrireu,  gebtlhrlich  rc- 
r**«diiren.  Wegen  Abführung  derselben  wollen  wir  E.  f.  D.  Begehreu  Sr. 
L^~^.  Ü..   weiln   dieselbe  auf  etzliehe  wenig  Tage  von  hinneu  verreist, 
ibührlicb  hinterhriugen  und  dero  gnäd.  Verordnung  unterth.  erwarten. 
füjwisclicti  möge  dtr  fialzgrul   bald  seiue  Käthe   hiehcr  schickt-u,   so 
'ie  «if  ilim  ilire  für  Jic-e  Vcrliaüdluug  ausg^btellteu  Crcditi»i' uberscbickeu. 


lUter.  tiD  Citcb.  d.  Gr.  Kutfi»«t(?u.  IV, 
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27,  Nov. 


Georg  Ehrentreich  von  Biirgsdorf  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Duisburg  21.  Nov.   1G46. 

E.  Ch.  D.  ^äd.  Ordre  habe  nach  dcro  Abreise  ich  in  unter 
Devotiou  mit  gebiüirender  Reverenz  empfangen.  Wie  ieli  nun  n 
Herzen  wünsche,  dass  E.  CIi.  D.  an  dem  vorgenrimnieneu  Urte  n 
guter  Disposition  nicht  allein  angelangt  sei,  besondeni  auch  daseli 
erwünschtes  Contentement  erlangen  mögen,  also  werde  E.  Ch.  D.  gaä 
Ordre  unterth.  Parition  zu  leisten  mir  eine  höchste  Lust  sein  lasse: 

Und  demnach  der  Herr  Ffalzgraf  von  Xeuburg  bei  seiner  aV 
Gewohnheit  zu  bleiben  vermeinet  ...  so  kann  ich  nicht  vorbei,  1 
E.  Ch.  D.  obgenielten  mir  gnäd.  eitheiUen  Ordre  die  noeh  übrige 
l»en  und  die  vier  Conipagnicn  z.  F.  /.usauimenzuzieheu,  mich  zu  de 
albereits  im  Bergischen  sieh  vorfindenden  Compagnien  damit  zu  er- 
ben  und  sodann  ferner  (weil  die  letztberöhrte  Compagnien  an  de 
Ocrtern,  da  sie  jetzo  liegen,  nicht  \'iel  mehr  zu  leben,  indem  die  Le 
alles  in  die  Städte  und  feste  Häuser  gefltlchtet  liaben)  mit  denen 
sanuntcn  Reitern  und  Knechten  zu  avanciren  und  um  mich  zu  greiPi 
da  dann,  im  Fall  wir  nur  die  notlidtlrftigste  Lebensmittel  erheben  ki 
nen,  in  allem  gute  Ordre  gehalten  werden  soll. 

P.  S.  Es  besaget  auch  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ordre,  dass  ich  fleissi^ 
recognosciren  lassen  soll,  ob  sich  einige  Trouppes  von  andern  Oertern 
gegen  mich  mnriren  möchten,  welchen  ich  dann  gcbOhrlicher  Maasseu 
den  Kopf  bieten  auUte;  im  Fall  sie  aber  zu  stark  kommen  möchten, 
also  dass  ich  mich  nicht  bastaut  genugsam  befindete,  sollte  ich  luicli 
wenden  und  zurUckwärts  Über  die  Lippe  und  Uubr  mich  retitireii 
Welchem  allen  ich  dann  unterthänigst  Folge  zu  leisten  verbünd« 
und  iiu  geringsten  nicht  mannuiren  werde.  Allein  ist  zu  betaorgeoj 
daas  die  Kuhr  und  Lippe  so  gross  wachsen  möchten,  dass  man  mit  den 
Trouppes  nicht  wieder  darltber  konmien  könnte.  Ich  will  mich  zvv^ai 
dessen  nicht  befahren,  gleicbwol  habe  E.  Ch.  D.  ich  solches  gehol 
samst  zu  vernehmen  geben  wollen. 

Antwort  des  Knrfürsten  dat.  Haag  21.  Nov.  1646,  —  Billigt  sein 
Massregeln;  er  soll  „gute  Ordre"  halteu  und  fleissig  recoguosciren. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  die  clevische  Regierung 
Dat.  Düsseldorf  24.  Nov.  1646. 

[Fordert  von  neuem  die  Räumung  des  Landes.] 

fSi.Nov.  — Weil  sonsten  des  Herrn  ChurfÜrstens  Ld.  jetzo  von  daonen  sll 

gereiset,  so  wollet  Ihr  Uns,  wohe  dieselbe  anzutrefl'en,  berichten;  unl«* 
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n  aber  dero  Völker  (die  der  Zeit  an  den  Orten,  da  sie  lieg«n, 
^  Sr.  Ld.  Versicherung  nit  dienen  können,  sondern  viel  melir  tmd 
''illi^er  in  den  Cle^-iseheii  und  Märkischen  Landen  unterzubringen,  als 
<ä*«8  Unsere  ohne  das  mit  den  Contributionen  für  die  Kaiserliche  und 
Hesgisehe  Völker  so  hochbeschwerte  üntertbanen  Unsers  FUrstenthuras 
Berg  . . .  durch  dieselbe  ferner  beschwert  werden  sollen)  von  dannen 
"nd  aus  obgemelten  Unsem  Landen  ohne  femer  Verschieben  wieder 
«hfordern.  J 

^►ie  clevische  Regierung  an  den  Pfalzgrafen.    Dat.  Duisburj 

25.  Nov.  1646. 
(Concept  von  Norprad.) 
[Fordert  von  nenem  die  Seuduag  aeinur  Räthe  zur  Coiifereni.] 
E.  f.  D.  gnäd.  Antwortschreiben  vom  24.  Kov.  haben  wir  heut  mit 
outerlU.  Reverenz  emjifaugco,  den  Inhalt  mit  uiehierem  und  unter  an- 
dern verstanden,  dass  E.  f.  D.  sich  in  keine  Schriftwcchselung,  darzu 
wir  auch  nicht  befehliget,  einzulassen,  sondern  mit  L  Ch.  D.,  unserm 
gnäd.  Herrn,  selbst  zu  tractiren  gemeint.  Wann  nun  böcUstged.  ö,  €b,  D. 
tiei  dero  Abreise  nach  dem  iiage  uns  in  dero  bubeni  Kamen  in  specie 
^li  diesen  Tractaten  vermög  des  Üriginalcreditivs  gnädigst  committirt 
"öd  darneben  vollkommlicb  instruirct,  so  stellen  wir  oochmaleu  zu 
**-  f.D.  gnädigster  Erkliirung,  ob  dieselbe,  um  Zeit  zu  gewinnen  und 
*l^n  Sachen  /.a  Unterhaltung  und  iJtabilLrung  mehrer  Freundschaft  desto 
"älief  in  treten .  dero  Itäthe  mit  genügsamer  VuUuiacht  anhero  zu 
scliitkeu  gnädigst  geruhen  woUeu.  Die  Abführung  der  Völker  betref- 
•eud,  tia  haben  wir  Ör.  Ch.  D.,  unscrui  gnäd.  Herrn,  E.  f,  D.  Schrei- 
"^Q  zu  deroselben  gnäd.  Verordnung  uuterth.  hinterbracht.  — 


t9 


v»eorg  Ebrentreich  v.  Biirgsdorf  an  die  clevische  Regieru: 

Dat.  Hauptquartier  Bülck  26.  Nov.  1646. 

i**»-icht  aber  sein  Vorriickeii  jeuseit  Düsseldorf.  Verliandlung  mit  dem  Pfabg- 
~^*^B.    Besehroibtiiig  der  eiugeuomiueneu  Pusitiou;    Bitte  nm  Naclirichteti  vom 

"»■riftrateü.  J^chwierigkeit  der  tJitnatiou;  böaea  Welter;  die  Buuuru  übeful!  ge- 
,. '^«^Iftt:    die  Verpflegung  sehr  erstliwert,    dabfi  aber  diu  Ordre    des  Korrürsten 

*^*^l  zu   vt'rfuliriin,     Sendungen    di's  Pfalzgrafen   «ach   allen   Seiten. 


lui 


eines  AngriffB  der  Rückzug:  schwierig,] 


m 


k'h  lasse  ineiucn   hochgeehrten  Herren   hiermit  dienstlieb  unver- 

'""•ten  »ein.  wie  dass  ich  vorgestern  gegen  Abend  mit  denen  Übrigen 

*^*Bttagnien  zu  Koss  und  dem  Kegimente  zu  Fuss  in  dem  grosseu 

^%enwetter  und  Sturmwinde  zwar  in  die  Quartiere  jenseits  Kaieers- 
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werde  angelang:et,  daselbsten  aber  ein  sehr  weniges  nnd  fast  gw  iiifto  «^ 
an  Vivres,  so  die  Leute  aus  angrenzenden  Quartieren  einsenden  iokt  1 
gefunden;  al«o  dasa  ieb  gezwungen  worden,  laut  der  in  Händen  In-  '• 
benden  Ordre,  dieseeits  Kaiserswerde  und  Düsscldurf  samint  Wm  B 
Begimentem  zu  Pferde  und  Fuss  zu  avanciren,  gestalt  ich  dann  pr 
Stern  Abend,  war  der  2.').  hiijiis,  alhicr  zu  Btllck  anbelanget  undfüt 
beedeo  Dörfer  Hani  und  Fllle  ncbcns  diesetti  beleget,  wiwtelbst  & 
Völker  eebr  enge  gespannt  zusammen  liegen  müssen,  Indenie  ich  uim 
die  Passage  ein  ziemlich  Theil  WegeH  vor  Düsseldorf  vorbei  m» 
men  habe,  bat  der  Herr  Pfalzgraf  von  Neuburg  den  CouiniandantBi 
aus  Düsseldorf  zu  mir  berausge»audt,  wiewol  in  der  Meinung,  im 
der  Oberste  Lieutenant  Marwitz  noch  einzig  bei  den  Völkern  »ein 
würde;  als  aber  vorgcmelter  Commandant  mich  angeti'offen,  hat  eruf 
Befehl  seines  Fürsten  ineine  Ordre  zu  sehen  begehret,  welche  ieb  \h)t 
zu  zeigen  keinen  Befehl  gehabt,  besondern  dieselbe  ihm  mlindbch  fuf- 
decket,  und  dass  ich  aus  Mangel  der  Zufuhr,  wiewol  mein  Obersler 
Lieutenant  solche  iiusgeschriehen,  aber  doch  in  währender  Zeit  in 
wenigste  nicht  erlanget  bütte,  dieser  Endes  heran  niarschiren  müsätii) 
mich  auch  sofort  dahin  resolviret,  im  Fall  Ö.  f,  D.  die  VerordDung 
thun  wollten,  hiermit  vor  die  Völker  einige  Zufuhr  jenseits  Kaisers- 
werde Ubersandt  werden  mHchte,  wollte  ich  wiederum  in  selbige  Quiif- 
tiere  gehen  und  daselbst  fernerer  Churf.  Ordre  gewärtig  sein,  in  Ver- 
bleibung dessen  aber  könnte  ich  nicht  vorbei,  mich  mit  denen  Tronp- 
peu  dieser  Oerter  bis  zu  Erlangung  genielter  Cbnrf.  Ordre  aufzuliftH«" 
und  zu  logireu.  Was  der  Herr  PfsiUgrai'  nun  hierauf  resohireu  wiri 
bin  ich  heut  oder  morgen  an  wartend. 

Sonsten   liege  ich  dieser  Oerter  in  etwas  hoch   heran  und  li»''* 
uff  einer  Seiten  die  Berge,    uff  der  andern  den   Khein;   wiewol  i"'' 
noieb   über  denselben  so   uugewarneter  Sachen   nichts  zu   vermntlißO) 
weil  ich  von  einem  und  andern  Orte  noch  einige  Correspondeni  '" 
Überkommen  vermeine,  gestaltsam  meine  hochgeehrte  Herren  aui'li  "*'' 
mir  Verlass  genommen,  einige  Erkundigung  von  Seiten  der  Gnifscb«*^ 
Mark  einzuziehen  und  mir  zu  advertiren,  deren  mich  dann  auch  r^^' 
sehen  will,    und  dahero  auch   verhoffe,    um  so  viel  mehr  sicher   *" 
gehen. 

hl  Vorsehung  dessen  nun  habe  meinen  hochgeehrten  Heiren  ^* 

solches  dienstlich  hinterbringen  wollen,  wie  ich  dann  auch  fenier  "-^ 

r» 


nenselben  von  des  Herren  Pi'alzgrafens  erwartenden  Kesolutiou  p*' 
zu  geben  nicht  unterlassen  will.    Meine  vielgcehrte  Herren  hierbei 


suchende,   mir  desselben  durch   den  abgesandten  Trompeter  getl»*^ 
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OB  ohn  Beschwer  zu  entdeckeo,  wie  auch,  ob  dieselbe  von 
D.  glttcklicheu  Ankunft  uicht  eini;^e  Gewigsheit  erlanget,  micb 
ländijren. 

S.  Auch,  lioi'hgeehrtc  Herren,  denenaelben  muss  ich  hierbei 
eses  mein  weuiges  Bedenken  eröffnen,  dass  allem  Ansehen 
diesem  nunmehr  ein^fallenen  continuirlichen  bösen  Sturm 
fenwotter,  da  das  Erdreich  so  weich  und  vidier  Wasser  wird, 
hem  danu  die  Reuter  täglich,  ja  stündlich  travallieren  und 
ts  aUard  sein  mttssen,  man  wenig  zu  dieser  Sachen  dienliches 
fird  tentireu  können,  zumalen  auch  da  die  Bauern  in  hieBigem 
ttuiuie  aus  allen  Dörfern  entwichen,  dag  Ihrige  in  die  Städte 
!e  Häuser  geflüchtet,  also  dass  man  dahero  keine  Lebensmittel 
I  kamt;  und  dafern  man  gleich  etwas  durch  Zwaagesmittel 
ilUe.  lasset  nur  solches  die  in  Händen  habende  Ordre  keines- 
;a,  sondern  befiehlet  mir,  alles  mit  Discretiün  zu  suchen,  durch 
aber  weniger  als  nichts  zu  erhalten ;  massea  mir  dann  gestern 
r  Pfakgraf  durch  dessen  Commandanten  aus  Utlsseldurf  sagen 
er  sehe  nunmehr  wol,  wie  es  gemeinet  wäre,  weiln  ibme  so 
kes  in  sein  Land  gefilhret  würde,  da  er  ihm  doch  zuerst  ein- 
hätte, es  wäre  nur  dasjenige  Volk,  so  S.  Ch.  D.  zu  Ihrer 
mitgebracht. 

•jetzo  nun  sendet  er  auch  hin  und  wieder  seine  Einspänniger, 
ter  und  Diener  dies-  und  Jenseits  des  Rheines  aus;  zu  was 
rt  mir  anbekannt  und  habe  auch  solche  Ordre  nicht,  dass  ich 
n  ihrer  Verriehtang  halber  einziehen  und  befragen  darf;  da- 
es  auch  gleich  thue,  so  finde  ich  keine  Briefe  bei  ihnen  und 
n  mir  auch  ihre  Verrichtung  nicht.  Dafern  auch  dieser  Oerter, 
ich  mich  dessen  so  bald  nicht  versehen  noch  vermuthen  will, 
ider  mich  vorgenommen  werden  sollte,  dagegen  ich  mich  nicht 
heündeu  möchte,  wllsste  ich  nicht,  wie  oder  wo •  ich  füglich 
ktira<le  suchen  sollte;  ziimaln  das  Wasser  von  dem  Gebirge 
skem  so  zusammen  gelaufen,  dass  ich  fast  bei  drei  Stunden 
|ri»racht,  ehender  die  lYouppen  gestern  Abend  durch  einen 
Inchiren  künnen. 

sen  beeden  Reutern  werden  meine  hochgeehrte  Herren  diese 
ber  Quartier  geben  zu  lassen  befehlen,  damit  sie  morgen,  ge- 
itt,  wiederum  bei  mir  sein  köuueo,  da  sie  mich  dann  wiederum, 
der  Herr  Pfalzgraf  sich  was  reeolviret,  zu  MUllicbum,  jenseits 
verde,  anfinden  sollen.  Diesen  Brief  bitte  ich  St.  Ch.  D.  bei 
zu  tlhersendeu. 
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^B  Georg  Ehi-entreich  von  Biirgsdorf  an  den  Kurfürsten.         | 

H  Oat.  Quartier  Mülliehum ')  28.  Nov.  1646. 

^H  [Bericht  äher  deo  Einmarsch,  Poitlioa  etc.  wie  vorher.     Verhandliing  mit  He«^° 

^H  V,  Prankenberg.     Burgsdorf  bei  dem  PrahgrafeD  in  Düsseldorf  siir  Tufel:   »'*'" 

^H  cheo  ELndmck  die  Maasregul  des  Kurfürstt'n  auf  ihn  gemacht;    sein  Widerwi*!* 

^H  gegen  die  cleriichen  Rälhe:  er  will  mit  L'avalieren  verhandeln.     Er  sagt  die  L#»^* 

^B  .  femng  von  Proviant  anf  3 — 4  Tage  zu ;  Burgsdorf  rieht  sich  von  Düsseldorf  ^  " 

^B  riick;    Rechtfertigung  dieses  Schritts.     Schilderong  der  aehr  precären  Lage  ci*^ 

^^1  Expedition;    die  Truppen  finden  weder  im  fremden  Doch  io)  eignen  Laad  Mit 

^H  zum  Unterhalt.   General  Melaader  zeigt  sich  barsch.    Der  Pfttlzgraf  Ünsserst  eKX 

^^^  röstet.     Die   Einwohner  für  Kriegafsklle   praktisch    eiDgewühnt.     Trostlose  Aux 
^^  Bicbteu.] 

28. Nov.  E.  Ch.  D.  lasse  ich  hiermit  in  ünterthanigkeit  unverhalten  eeiD 

das»  dero  gniidigeten  Ordre  g^emslse  (weiln  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neu- 

I  bürg  sich  nichts  erspriessliches  gegen  E.  Ch.  D.  liinterlasseue  Clevi- 

^^  vische  Räthe  resolvjren  wollen)  ich  mich  mit  denen  annoch   im  Duis- 

^H  burgiachen  gelegenen  Völkern  zu  Pferde  und  Fuss  dieser  Endes,  alwo 

^1  der  Oberst- Lieutenant  Marwitz  mit  denen  andern  Trouppen  bereits 

^V  logiret,   erhoben.     Und  weil   ich   in  solchen  Quartieren  diesseits  Kai- 

^H  serawcrde  das  geringste  nicht  zu  leben  gefunden,  der  Oberste  Lieute- 

^H  nant  auch  fielbgt  auf  sein  Ausschreiben  nichts  erlangen  krinnen,  indeme 

^B  die   Leute  aus  denen  hemmgelcgenen  Dörfern   alle   entwichen,    das 

^1  Ihrige  in  die  Städte  und  feste  Häuser  gcschaffet,   der  Herr  Pfalzgraf 

^H  auch  überall  verboten,  dass  man  uns  keine  Zufuhr  tinin  sollte,  so  habe 

^H  ich,   gezwungen  um  Lebensmittel  zu  suchen,   höher  an   und  jenseit 

^B  DUsseldoif  (weiln  sonsten  zwischen  dies  und  hier  keine  Dörfer  mehr, 

^B  da  einige  Lebensmittel  zu  erlangen,  vorhanden  gewesen)  nmrschiren 

^H  mtlssen.     Indeme    ich    nun   vor  Düsseldorf   unumgänglicher    Maassen 

^H  vorbei  und  so  nahe,  dass  man  micb  mit  Stücken  erreichen  können, 

^H  geben  müssen,    hat  der  Herr  Pfalzgraf  seinen  Gommandeur   aus  der 

^H  Btadt  zu  mir  gesandt,  mich  durch  ihn  fragen  lassen,  warum  ich  dem- 

^H  selben  so  nahe  käme,  und  üb  ich  deshalb  Ordre  hätte;  selbige  sollte 

^1  ich  ihme  zu  verlesen  Übersenden,   Darauf  habe  dem  Herrn  Pfsdzgrafen 

^H  ich  zur  Antivort  sagen  lassen,  wann  ich  keine  Ordre  und  an  denen 

^H  Oertern,  da  ich  gestanden,  Lebensmittel  gehabt  oder  solche  erlangen 

^^  kSnnen,  wllrde  ich  ihme  so  nahe  nicht  kommen  sein;  dass  Sr.  Dchl. 

^H  ich  die  Ordre  aber  zu  verlesen  einsenden  sollte,   ein  solches  wäre  in 

^H  derselben  nicht  enthalten ;  ich  wllrde  utf  die  uilchst  erlangende  Dörfer 

^H  gehen  und  daselbst  vor  micb  und  die  boihabende  Völker  nothdfirftige 

^P  Lebensmittel  suchen.    Worauf  gemelter  Commandant  wiederum  in  die 

^^L  ')  Sic.    Mühlheim  an  der  BnhrT 
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^B  Stadt  geritten,  ich  aber  mit  denen  Völkern  micb  in  drei  der  Stadt  zu- 
^Haftchst  gele^'cne  Dörfer,  worinuen  die  Bürger  auch  ihr  Häuser  gehabt, 
^HvOfgen  der  hereingefallenen  Nacht  logirt,  da  dann  ia  zwei  Häuser  eine 
^  Compagnie  biliettirt  worden.  Ich  hahe  aber  an  solchen  Orten,  welche 
noch  fast  Tor  die  besten  im  Fftrüteiithuiu  Berede  gehalten  worden,  we- 
niger dann  uicbta  gclunden,  da  die  Leute  alles  in  die  Stadt  und 
ttbem  Ehein  geflüchtet,  ja  auch  selbst  aus  ihreu  näusera  entwichen 
gewesen.  Nicbt»  da  minder,  so  habe  ich  selbige  Nacht  alda  stehen 
"ind  um  mehrcr  Sicherheit  willen,  weil  uff  einer  Seiten  der  Rhein,  uff 
der  andern  die  Berge  und  hinter  mir  die  Stadt  Düsseldorf  am  näch- 
sten gelegen,  gute  Wacht  aussetzen  lasseu,  welche  dann  dem  Herrn 
Pfalzgrafen  ziemlich  nahe  au  seiner  Residenz  zu  sein  gedeuchtet. 

Des  andern  Tags  aber  ist  der  junge  Herr  zu  Frankenberg, 

Welcher  gleich  in  Düsseldorf  anwesend  war,  zu  mir  herauskommen, 

'ich  gestellet,   als  ob  er  einige  PrivatgescbUfte  oder  Visite  vor  seine 

Person  bei  mir  verrichten  wollte,  da  ich  doch  so  viel  verspüret,  dass 

w  Vom  Herrn  I'falzgrafen  instigtret  gewesen.    Selbiger   nun  hat  mir 

'^rtchtet,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  gar  malcoutent  über  meiner  Ankunft 

*ärc  und  wol  leiden  möchte,  dass  ich  wiederum  mit  denen  Völkern 

Toa  dannen  wäre,    weiln  zu  besorgen,   dass  so  viele  Volkes,   die  in 

•""eien  Dörfern,    worinnen  wenig  Häuser  wären,   so  enge  gespannet 

"Ken,  nicht  wol  hauseu  und  das  wenige  Futter,  so  sie  noch  etwa  an 

Hetj  uud  Stroh  tiudcD   möchten,   alles  consnmiren  würden.     Worauf 

"^^    deme  von  Frankenberg  geantwortet,    dass  ich  es  nicht  zu  än- 

Q^ni  wüsste,   weiln  die  Leute  alle  verlaufen  und  das  Ihrige  hinweg- 

ff^ bracht,   der  Herr  Pfalzgraf  auch  verboten  hätte,   mir  nichts  zu  ge- 

•*^Äi;  Sil  müsste  ich  im  Laude  suchen,  ob  ich  was  finden  könnte,  da- 

*'t»o  zu  leben;  wollte  aber  der  Herr  Pfalzgraf  die  Verordnung  machen, 

"**ss  ich  Zufuhr  aus  deneu  Aemteru  oder  Kirchspielen  überkäme,  so 

wolUc  ich   siifurt  wiederum  in  die  hiesige  Quartier  diesseit  Kaisers^ 

^'enle  rücken  und  hicselbst  E.  Ch.  D.  ferneren  gnädigsten  Ordre  ge- 

w^Äjtig   sein.      Worauf  der  Herr  zu  Franke nberg   geantwortet,   er 

'*'wlltc  solches  dem  Herrn  Ffalzgrafen  unterthäuig  hinterbringen,  Interim 

*oer  ersuchte  er  mich  vor  seine  Person  de:*  andern  Tages  zu  Mittage 

'**   Uusseldorf  sein  Gast  zu  sein,  wesfalls  ich  mich  entschuldiget,  und 

^'^^igewandt,  ich  mUsstc  zuerst  des  Herrn  Pfalzgrafens  Resolution  ha- 

"•^  womach  ich  mich  zu  achten  hatte. 

Darauf  ist  der  von  Frankenberg  hinein  geritten  und  hat  sol- 
*  "iea  dem  Herrn  Pfalzgrafeu  hinterbracht,  welcher  mir  sofort  des  an- 
•»eni  Tages,  als  gestern  frtthe  den  27 ■  hujus,  durch  eeinen  Conmiaa- 
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deur  diese  Resolution,  das»  er  mir  uff  ein  Tag  drei  oder  ?ier,  bti 
E.  Ch.  D.  wiedermn  zu  Duisburg  anlangeten,  Zufuhr  thnn  lassen  wollt«, 
sagen  und  dabei  bej^cbren  lassen,  ich  möchte  selbigen  Mittags  zu  ibm 
hinein  kommen  und  Tafel  mit  ihm  halten.  Worauf  ich  dann  m  Sf.  D. 
hinein  geritten  und  von  deroselben  zivar  gnädig  empfangen  worden,  iitier 
wol  so  viel  verspüren  könneu,  das»  deroselben  ziemlich  nahe  auf  den 
Fnss  getreten  sei,  welches  dann  bei  deroselben  sensibel  genommen 
worden,  und  haben  S.  D.  einige  Discurse  geftlbret ,  so  E.  Ch.  D.  iek, 
geliebts  Gott,  untertbäuigst  referireu  werde.  Worbei  Sie  sieb  »atb 
ausdrücklich  heraus  gelassen,  mit  deneu  Cleviseben  Käthen  nicht  mcti 
zu  tractiren,  weil  alles  LUgen  wären,  so  dieselben  anbringen  thSte»,  1 
besondem  8.  D.  wollten  einige  Cavalliere  an  E.  Ch.  D.  spediren  uni  I 
einen  richtigen  Vergleich  mit  deroselben  treffen  und  tractireu  lassen. 

Und  weiln  dieselben  mir  dann  die  Zufuhr  au  Vivres  nochmals  uff 
ein  Tag  drei  oder  vier  mtlndlich  versprochen,  so  bin  ich  heute  frah^ 
wiederum  aufgebrochen  und  in  hiesige  Quartiere  diesseits  KaiserswertJ^ 
gerUcket;  in  Betrachtung,  dass,  wann  ich  gleicli  an  selbigem  Orte  jetHj 
seits  Düsseldorf,  in  solchem  vorgemelten  Schluftloche,  da  keine  Leben 
mittel  vorhanden  gewesen,  hUtte  stehen  bleiben  sollen,  oder  ja  weit« 
in  das  Gebirge,  da  auch  nichts  ist  und  die  Leute  alle  binweggelau 
fen,  marschiren  sollen,  so  hätte  E.  Cb.  D.  Ordre  in  diesem  Fall  io 
auch  tiberschritten ;  dann  darinnen  ausdrücklich  enthalten,  dass  uff  1 
gebenden  Fall,  da  ich  mich  einziges  zu  befahren  hlltte,  ich  mich 
den  Lippe-  und  Ruhrstrom  halten  sollte.  Nun  wäre  mir  eine  waii 
ünuiögliehkeit,  wann  ich  jcuseita  Dlisseldorf  oder  höher  im  Gebt 
stehen  und  mich  einiges,  so  ich  nicht  bestehen  könnte,  rencontriren 
sollte  (gestaltsam  ich  nicht  wissen  kann,  was  der  Herr  Pfalzgraf  et 
vorgenonmien  oder  durch  andere  thun  zu  lassen  gemeinet  hätte;  sin 
maln  er  hier  und  dar  Aussehiekungen  gethan,  deren  Bedeutung  mir 
aber  unbekannt),  dass  ich  meine  Itetirade  au  solche  Ströme  zurßcke 
nehmen  können.  Darum,  weilu  ich  im  Kriege  nicht  gelemet,  dass 
mau  hiuter  sich  das  Loch  sollte  zumachen  und  sieb  in  einen  Sack 
treiben  lassen,  so  habe  ich  mich  mit  den  Völkern  vorgedachter  Maasaa 
wiederum  uff  auhero  hegeben  wollen,  hieselbet  erwartende,  w^as  dd 
Herr  Ffalzgraf  an  Vivres  zufuhren  lassen  wird.  ■ 

Alldieweil  denn,  gnädigster  Churflirst  und  Hen-,  vorberegter  Maassefl 
ich  von  dem  Herren  Pfalzgrafen  mich  mehrerer  Lebensmittel,  als  afl 
vier  Tage,  albier  niciit  zu  verseben  habe  und  E.  Ch.  D.  in  VerflieeguiiB 
derselben  Welleicht  nicht  anlangen  möchten,  iviewol  dieselbe  deniA^ 
kunft  bis  auf  den  2.  Dceemhcr  augesetzet,  so  weiss  ich  in  Wahrha 
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keine  Mittel  mehr,  vor  die  Völker  Lebensmittel  zu  erbeben;  dann  ob 
ich  gleich  in  das  ganxe  FUrsteuthum  ausöetiden  wi>Ute,  so  ist  nirgend 
oichtfl  zu  erlangen,  tuid  die  feste  Häuser  i>der  Städte  mit  Gewalt  an- 
«ugreifen,  habe  ich  keine  Ordre;  E.  Ch.  D.  aber  in  gnädigste  Consi- 
deration  fassen  können,  dass  die  Vfdker  so  Nachts  als  Tages  in  deine 
eine  Zeit  heru  gewährten  und   nuch   ungestümen  Bturm   uud  Kegen- 
wetter  Traraglien  und  Wachen,  wie  deren  Schuldigkeit  ertV)rdert,  aus- 
stehen mtlssen,  dass  dieselbe  dannenhero  auch  Lebensmittel  von  Nö- 
tben:   als  ersuche  E.  Ch.  D.  ieh  hiermit  unterthanigst  gehorsam,  Sie 
geruhen  so  gnfidig,  im  Fall  dero  Wiederkunft  sich  annnch  fernerhin 
erstrecken  möchte,  mir  indessen  fernere  gnädigste  Ordre,  wie  ich  mich 
femer  tu  verhalten,  zu  ertheilen;   ob  ich  mich  ehva  uff  sidchen  Fall 
•nit  denen  Völkern  wiederum  ins  Duisburgiscbe,  woselbst  auch  nichts 
mehr  übrig,  oder  anderwärts  hinweudeu  aolle;  dann  mir  nicht  zu  ver- 
»ütworten  stehet,  dass  ich  die  Völker  wegen  Maugel  der  Lebcosmittel 
lum  Ruin  kommen  lassen  solle.   Erwarte  hierauf  E.  Ch.  l).  gnädigste 
Resolution  in  aller  Unterthänigkeit. 

Schliesslich  soll  E.  Ch.  D.  ich  auch  in  Untertbilnigkeit  nicht  ver- 
fallen,  flass  ich  heute  im  Vorbeireiten  bei  dem  Obersteu  Flaus  in 
Kaüerowerde  gewesen,  welcher  seine  uuterlbäiiige  Dienste  an  E.  Ch.  D. 
*•*    repräsentiren  mich  ersuchet,    mir  auch  dar  bei  berichtet,   dass  er 
^-  Ch.  D.  Schreiben  durch  einen  Expressen  an  den  Herrn  General  Me- 
'a Odern  gesendet,  welcher  ihn  bei  acht  Tagen  hiltte  suchen  müsse n 
"Od  endlich  zu  Bonn  bei  Ch.  D.  zu  Colin  gefunden,  da  er  demselben 
^*  Schreiben  überreichen  lassen,   aber  nichts  mehr  zurllekgcbracht 
*'*  ein  kahles  Kecepisse,  woraus  E.  Ch.  D.  die  gute  Affection  leicht 
*^e8sen  können. 

Ja,   E,  Ch.  D.  kann  ich  dieses  zum  Ceberfluss  unterthanigst  ver- 

•chern,  dass  ich  dem  Herrn  Pfalzgrafen  so  nahe  ufTm  Fuss  getreten 

***>(i   das  Herz  geruhret  habe,  dass  es  aut-h  nicht  höher  kommen  k«n- 

^1;    dannenhero  er  auch  öffentlich  gesaget,   dass  ihm  sein  Lebetage 

^^lUer  so  nahe  gekommen  wäre.     Wie  dem  alleu  aber,   da  er  gleich 

"•eruber  entrüstet  und  verursachet  worden,  mir  uff  die  drei  oder  vier 

*Se  Zufuhr  zu  senden,  und  er   niOchte  vernehmen,  dass  E,  Ch.  D. 

*Qtioch  iu  etzlicher  Zeit  oder  Tagen  nicht  anlangen  sullteu,  würde  er 

''^Urch  nur  veranlasset  werden,  in  seinem  Prmios  fortzufahren,  mich 

^f^ser  Endes  mit  den  N'ölkem  liegen   und  keine  Zufuhr  thun  lassen, 

Öa<l\irch   dann  der   endliche  Kuin  der  Völker  gewiss  erfolgen  würde. 

Dft-Hn  E.  Ch.  D.  wollen  sicherlich  glauben,  dass  die  Leute  dieses  Lan- 

fcs  des  Krieges  dermasscn  gewöhnet  seiud,  dass  sie  deuaelbeu  weniger 
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als  nichts  achten,   ihre  Aecker  seind  besäet,  das  Getreide  haben  sie 
ausgedrtiachcn  und  weggeflilchtet. 

In  Bunitna,  es  stehet  fast  nicht  zu  glauben,  wie  ee  dieser  Oerter 
bewandt,  und  waa  Gewaltsatnes  zu  tentiren,  habe  ich  keine  Ord«. 
bin  aueii  darzu  zu  schwach,  ist  auch  keine  Zeit  des  Jahres  dam. 
Also  hoffe  ich  nochmals,  E.  Oh.  D.  mir  gnädigste  Ordre,  wie  ich  niifii 
verhalten  soll,  ertheilen  werden,  dieselbe  damit  der  göttliches  Bfr 
echützung  und  mich  in  dero  Churi'.  finade  unterthänigst  ergebend. 

Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Quartier  MülUchnin  29.  Nov.   1646. 

[Ein  Brief  des  Pralzgrafen.'   Die  Floclizeit  des  KurfüTStea;  Klage  über  leia' 
gezwungene  Abwcseabeit.j 

l29,  Nov.  Uebersendet  ein  in  dieger  Naciit  vom  PfalKgrafen  an  ihn  (Borgsdori) 

eingegangeDes  Schreiljen  (s.  u.). 

Nächst  diesem  kann  E.  Ch.  D.  ich  auch  gehorsamst  zu  bericliten 
nicht  vorbei,  welchergestalt  aug  dem  Haage  Schreiben  anhero  koniiB*"' 
sammt  würden  E.  Ch.  D,  inner  wenig  Tagen  daselbst  gar  gewiss  B^'' 
lager  halten,  und  seind  auch  stdche  Umstände  darbei  geschrieben,  da** 
solches  wol  zu  glauben  stehet. 

Gratulation  dazu. 

Eins  aber  rauss  ich  von  Herze u  heklageu,   dasa   E.  Ch.  D.   f** 
eine   so  grosse  Ungnade   zugrewortea  und  meine  Wenigkeit  dero 
hoch  deeidcrirte  Freudentage  nicht  wollen  gemessen  lassen.    E.  Ch.  ^"^ 
in  allem,  so  Sie  mir  befehlen,  ja  auch  mit  Leib,  Gut  und  Blut  zu  A* 
nen,    bin  ich  zwar  schuldig  und  ganz  willig;   alleine  meines  wenig"^ 
Eraehtens  hätte   dieses  mir  jetziger  Zeit  anbefohlene  Officium,   t** 
Bauern  zu  placken,    wol  ein  anderer  verrichten  können.     Doch  m 
ich   alles  der  Zeit  heimstellen  und  E.  Ch.  D.  gnftd.  Willen  gebor: 
men.    Meine  Hoffnung  aber  hat  mich  dieses  Mal  betrogen.    Patientin 

P.  S.  Der  Christ- Lieutenant  Schön a ich  grämet  sich  fast  2^ 
Tode,  wo  das  Beilager  noch  fortgehen  soll,  dass  er  nicht  die  untertb' 
Aufwartung  darbei  haben  soll,  weil  er  so  weite  Reisen  desfalla  gC- 
than  und  darauf  gehoffet  hat. 

S9.Nov.  Pfalagraf  Woligaug  Witheliu   im   G.  E.   vou    Burgsdorf  dal. 

Dü^^eldorf  29.  Nov.  1646.  Br  i^all  ho  schleunig  aU  möglieb  abziehen;  ehtt 
könne  er  seiae  Riithe  ÄurUiUorhaudluug  nicht  seliiekeu;  er  uud  seiu  Bruder 
Conrad  mögpii  seiner  Zfit  dufür  sorgen,  dass  der  Kurfürst  friedliebende 
Leute  mit  den  Tractaten  heuuftragt. 

In  gleichem  Sinne  unter  demselben   Dtitum   au   die   clevisehe  E«- 
gieruug. 
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[Die  clevisehe  Regierung  an  den  Pfalzgrafen,     o.  D.  ^H 

(Concept.)  ^H 

ingt&tiren  die  fernere  ge&issontticlie  TerzögeruDg  det>  Pfalzfrafcn.     Der  Kur-  1 

I  komme  Docb  aicbt  eo  buld:   üt  sei  völlig  iiutruirt   nud  imhii  sie  beauftragt  ■ 

mit  den  Tracta(«o.]  I 

Wir  haben  E.  f.  D.  Anhvortscbreiben  vom  29.  Nov.  heut  iiutertli.  1 

ipfangen  und  daraus  mit  mehrercm  vemommeu,  dass  E.  f.  D.  die  I 

aetaten  in  effeetu  noch  nicht  maturircu,  dadurch  aonsten  allen  MiBahel-  I 

leiten  und  L'ngelegenheiten  hätte  abgeholfen  werden  kennen ;  und  ob  I 

il  I.  Cb.  D.,  unsere  gnäd.  Herrn,  Meinung  gewesen,  selbst  ehe  wie-  1 

r  hie  anzulangen ,  so  vemehuien  wir  doch ,  dass  dero  Ankunft  sich  I 

ch  in  etwa  verweilen  möchte,  derwegen  auch  der  auageachriehene  I 

EttUag  bis  nach  den  Feiertagen  auegestellt.     Sr.  Ch.  D.  semd  die  1 

!hen  vorhin   gnugwim   bekannt  und  haben  uns  auf  alle  Fälle,    wie  1 

f.  D.  Räthe  von  uns  veruehmen  werden,  voUkorandich  iustruirt,  dass,  I 

nn  E.  f.  D.  dero  Käthe  gleichfalls  also  vollkommlieb  auf  die  ganze  1 

ihe  instruiren  würde,  es  alsdann  ku  einem  beiderseit-s  gewünschten  I 

ie  in   kurzem  gelangen  wlirde,   und  werden  E.  f.  U.,   dass  dazu  1 

lit  bereits  gelanget  sei,  nicht  I.  Ch.  D.  oder  uns,  dero  Käthen,  zu-  I 

Pireiben  haben.     E.  f.  D.   nochraaln    unterth.    anheimstellend,   ob  I 

it  deroeelben  gnäd.  gefallen  möchte,    dem  Werk  mit  Effect  eiuen  I 

idruck  zu  geben  und  dero  Käthe,  die  suwol  als  wir  zur  Einigkeit  1 

igt  und  in  der  ganzen  Sachen  vollkommlieh  instrnirl  sein,  anhero  I 
chicken.  —                                                                                       ^H 

Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  von  Neubm-g.     Dat.  Haag  I 

2.  Dec.  1646.  I 

taert  die  neue   VerKogerong;   gebt  auf  den    Wnüscb  des  Pfalz^fr&fen  ein,  1 

I  Csvoliere  v«rbandeln  zn  losieu.    InzwiactieD  bleibcu  die  Trappen  im  Ber-  I 

giscbeu.j  I 

iWir  hätten  Uns  nicht  versehen,  dass  E.  Ld.  würden  Bedenken -2. Dee,j 

Ragen  haben,  die  von  Uns  zwischen  dem  und  Uusorn  Käthen  vor-  i 

Bctdagene  Confereuz,    dieweil   Uns   die   iteise    anhero    uuvermuthet  I 

^gefallen,  vor  sich  lussen  zu  gehen,  wie  Wir  von  Unserm  (.'ammer-  I 

nn,  Oberstallmeistem  und Obristen,  dem  von  Burgsdorf,  in  Unter-  I 

Wgkeit  berichtet  werden.    Nachdem  Wir  dann  verspüren,  dass  Wir  I 

M  noch  wol  etzliche  Tage  dieses  Urts  aufhalten  möchten  und  E.  Ed.  1 

Kuklich  vorfällt  (dazu  Wir  danno^h   keine  erhebliche  Ursache  se-  -J 

B,  dass  Wir  Unsere  Käthe  hierunter  gebrauchen  milgen,   sondern  I 

■  vielmehr  einige  (javalliers  ilasu  du^iuliicn  wollen,  »u  lassen  Wii-  I 
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Udb  solches  auch  niclit  entgegen  sein.  Stellen  es  demnach  In  E,  li. 
Gefallen  (sofern  Sie  bei  Ihrer  gefassten  Jleinung  verbleiben  and  be- 
sagte Conferenz  viel  ehe  dnrcli  Cavalliers  als  durch  Käthe  Terrichlen 
lassen  wollen),  ob  Sie  Beliebung  wollten  tragen,  etzliche  dero  Caf&l- 
licrs  deshalber  zu  verordnen  und  sie  anhero  zu  schicken,  dabei  Wir 
dann  etzliche  von  den  Unsrigen  auch  emplnyiren  wollen;  und  soU 
Uns  lieb  uud  angenelim  sein,  dass  da»  Werk  ulm  einige  MediatiuQ  in 
der  Göte  möge  eomponirt  nnd  beigelegt  vifcrden  können. 

Unterdessen  verhoffen  Wir,  es  werden  E.  Ld.  nicht  übel  vemer- 
ken,  das»  Unsere  Völker  noch  eine  Zeit  lang  in  dero  Quartiereu  8ul>- 
sistiren  und  sich  daselbst  aufhalten  mögen,  gestalt  Wir  dann  E.  L<i- 
liieinit  freundlich  ersuchen,  die  unbeschwerte  Verfügung  zu  thun,  das* 
berührte  Unsere  Völker  mit  nothdürftigem  Proviant  mögen  versehe* 
und  also  zu  keiner  Üisordrc  Ursach  gegeben  und  veranlasset  werde*»- 
Darauf  Wir  dann  E.  Ld.  freundvetterlicher  Erklärung  wollen  gewärtig 
sein.  ^ 


Der  Kurfürst  an  G.  E.  von  Burgsdorf. 
2.  Dec.  1646. 


Dät.  Haag 


H 


[Hartnäckigkeit  dea  PfakgfBfeo.     Soll  eventuell  eine  Stadt  zun  ünterliaU  i 
Trappen  besetzen.    Im  änsaersteo  NolhfaU  «oll  er  die  Trappen  wieder  aoröck-- 

futüfeiL     GeldanweiBang.] 

2.  Dec.  Uns  ist  der  Gebühr  nach  vorgetragen  worden,  was  Ihr  durch  Ua- 
sem  Major,  den  von  Arnim,  an  Uns  in  Unterth.  gelangen  lassen. 
Nun  hätten  Wir  Uns  wol  nicht  yersehen,  dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu 
Neuburg  Ld.  die  von  Uns  vorgeschlagene  Conferenz  würde  difücultiret 
und  LTnsere  Räthe  refUsiret  haben. 

Beifolgend  aljermttligeB  Schreibeu  au  deu  Pfalz^afen  zur  Bestellnng' 
nebst  C'opie.  Ein  Schreiben  von  dem  Prinzen  von  Uranien  und  eins  von 
den  General  Staaten  an  deu  Pftilzgrafen  steht  in  Aussicht. 

Wir  versehen  Uns,  Sie  werden  darauf  in  sich  gehen  nnd  Uns  ge 
recht  werden  wollen. 

Würden  Sie  aber  zu  Prcmantirung  Unser«  Volkes  nichts  anordnen 
wollen,  so  würdet  Ihr  wol  dahin  sehen,  dass  Ihr  Euch  in  ein  Städt- 
Icin,  da  noch  Lebensmittel  vnrhunden,  einquartiren  und  so  lang,  bifl 
Euch  andere  Ordre  von  Uns  /.ukomuit,  daselbsten  verharren  möget. 

Sollte  dann  an  keinem  Ort  Noth dürft  zu  leben  zu  finden  sein,  so 
wollet  Ihre  dahin  veifUgeu,  dass  die  neue  mitgekommene  Reiter  (de- 
nen der  General- Lieutenant,  der  von  Norprad,  von  seinen  und  des 
Obrlsten  Uaken's  Regiment  ctzliches  cuuimandirtes  Volk  zuzugeben, 
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welelem  auch  noch  wol  eine  Compagnie  von  den  alten  adjungiret 
werden  kann)  in  die  Grafschaft  Mark,  die  anderen  aber  in  ibre  vorige 
Quartiere,  liisere  Leibgiiarde  zu  Xanten,  die  Puttliausische  in  Unser 
Stadt  Cleve  und  die  Dragoner  um  Cleve  herum,  wie  es  hiebevom  ab- 
g«redt  und  Unsem  Clevischen  Käthen  ^vissend  . . .  gelefrt  werden  mli- 
$ev.  Wiewol  Wir  am  liebsten  werden  sehen,  dass  mehrbesagtes  Unser 
^^olk  an  dem  Ort,  da  sie  jetzo  sein,  so  lang  bis  steh  der  Herr  Pfak- 
graf  auf  dieses  Unser  letztes,  wie  auch  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien 
Ld,  und  der  Herren  Staaten  abgebendes  Schreiben  erklärt  haben  wird, 
verbleiben  möge. 

P.  S,  Auch  seind  Wir  gnäd.  zufrieden,  dass  iglicher  Compagnie 
20  Pferde  80(1  Rtlu,  den  Potthausischen  iJcXM)  Rth.  und  den  Dragonern 
^ioe  Löhnung  von  denen  Geldern,  so  Uns  von  Unsem  Clevischen, 
''ärkiseben  und  Ravensbergi  sehen  Ständen  bei  Unser  Ankunft  ver- 
"^liget  worden,  müge  ausgezahlet  werden. 

Die  betreffenden  ürdres  an  diu  Stände  utnl  ciiisclilagende  Beamte  sind 
eitheilt.  — 

[Später  stellen  sich  Scbwierigketten  berauii,  in  Folge  deren  das  Geld 
ßielit  gezahlt  wird.]j 

F*rinz  Friedrich  Heinrich  von  Oi-atäen  an  den  Pfalzgrafen 
von  Neuburg.     Dat.  2.  Dec.  1646. 

I^^t  Gelegenheit  der  jetzigen  Heirat  des  Kurfürsten  dringende  Aürfordemng  sich 

mit  ilim  zD  verständigen.] 

Monsieur.    U  y  a  long  tempa  que  je  consid^re  aveq  regret  et  S.  Deo. 

^esplaisir  la  mesintelligetjce  qu"\]    y  a  entre  Monsieur   l'Eleeteur  de 

^Tandenbourg  et  Yous.  jugeant  bien  iV  la  veritö  aveti  tous  Ics  gens  de 

^^©n  que  cea  aigreurs   sont  nieeseautes  entre  des  pcrsounes  de  Vre 

^**D(lition  si  yoyaiues  et  ei   proches  de  sang  et  de  parentage.    Main- 

*^*»a[)t,  Monsieur,  que  je  nie  trouve  ä  la  veille  de  veoir  mond'  Sieur 

*^'eeteur  mon  proclie  alllt  |iar  le  manage  de  ma  fille  aisnee,    dont, 

^'*üt  estre,   Von»  aurez  ouy  parier,  j'av  creu  que  Yous  trouveriez  la 

*i8€  de  mesdts  ressentiments  encor  plus  raisonnable  et  plus  fondie; 

^n  ceate  eonsideration  me  suis  tenn   en  quelque  surte  oblig6  de 

"Ujj  eihorter  et  recomniander,  Monsieur,  comnie  je  fay  de  Ir^s-entiöre 

*^<^ction  a  Vr«  bien  reciproque,  de  vouloir  Vous  disposer  tellement  & 

*   Raison  et  aux  moyenB  de  rendre  utondt  yieur  l'Electeur  de  Bran- 

^*il)(turg  content  et  satisfaict  dans  la  justice  de  ses  prtStensions,  en 

^*^  de  ce  qui  en  a  est^  solemnellement  traict^  et  arreste  ä  l'entre- 

"****«  taut  de  la  Fraace  et  de  l'Angleterre  que  de  eest  Estat,  qu'en  fin 
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il  y  ayt  mojen  de  pitrter  l'affaire  ä  un  accoinniodement  raisonnattlc 
)»üur  övitcr  et  pr^veiiir  les  iaconveniene ,  doniagen  et  desordres  qui 
pouirayent  prdvonir  du  contraire.  A  quoy  si  Vous  m'estimez  capaWe 
de  rieu  contribuer  de  ma  part,  je  Vous  gupplie  de  eroire  que  j'y  am- 
ployeray  toue  les  iiieillenrs  otlfices  qui  nie  seront  possibles,  et  qn'i 
ces  effei'tK,  cnmiii<>  ä  toiiu  autres  de  mon  pouvoir,  Vous  appercemi 
clahement  quc  je  «uis  etc. '). 


Ct.  E.  von  Burgsdorf  an  sebien  Bruder  Conrad. 
Dat.  Hauptquartier  Müllichuni  4.  Dec.  1646. 

[Die  Truppen  id  der  höchBten  Noth.   Der  Pfatzgraf  will  nicht  mit  den  cleTisAe" 
Rätlien  uaterhaDÜulu,     Graf  Moritz  von  Naäsau  bietet  ein  Darleheu  an.] 

.  Dec.  Mich  verlangt  nunmehr  stUndlicb  von  Herzen,  dass  Sr.  Ch.  D.  aH'     I 

derwärtige  jarnäd.  Clrdre  empfangen  möge.     Dann  der  Herr  Pfallgr**     I 
will  uns  durchaus  uiclits  nielir  geben,   wie  er  im  beigelegten  8cln*^'  J 
ben'),  und  auch  durch  den  Kegiments-Quarticnneister  mündlich  re«*'^^ 
viret.    Als  weiss  ich  nicht,  wie  die  Völker  ferner  Lebensmittel  die«"*^ 
Ends  überkoiunieu  sollen,  weil  au  keinem  Orte  mehr  etwas  zu  ba^^'^ 
ist,  ob  ifb  gleich  hier  und  da  aussenden  thue.     Und  niUsseu  sich  <** 
Soldaten  mit  Rüben  noch  des  Hungers  erweluren,  weil  alles  aus  ^^^ 
Dörfern  in  die  Städte  gefluchtet  und  kein  Stück  Brod  zu  bekomrueu  *^^ ' 

Ich  will  das  Werk  zwar  gern  so  lange  halten  als  ich  kann;  »^  ■ 
die  Länge  kann  es  so  nicht  Bestand  haben.  V 

Der  Herr  TAilzgraf  will  durchaus  nicht  mit  den  Cleviacben  Rät J*  ^ 
«u  thun  haben,  sondern  selbsten  an  S.  Oh.  D.  Abscbickung  thun,  w^-*^ 
er  nur  wissen  möchte,  wo  er  S.  Ch.  D.  finden  soll.  Inmittels  a^^ 
mus8  ich  alhier  Miseriaui  schmelzen.  Der  Herr  Bruder  wird  mir  &*-^ 
cheB  nicht  glauben,  weil  er  es  selbsten  nicht  stehet.  Ich  musa  erW^* 
ten,  was  daraus  kommen  wird. 

Sonsteu  hat  auch  der  Herr  Graf  Moritz  von  Nassau*)  mett»* 
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')  Hierbei  ein  Entwarf:    „UngefälirlicLe  Ingredientia  des  Schreiben»  ao 
Herrn  Pralzgrafeu  zu  Neuburj;"   von  der  Rand   des  geh.  Balhe  Erasmna  8' 
üel,    worin   ganü   der  Gedankengang  and  die  Ansdriicke  des  obigen  Sckreib' 
vorgezeicbnut  sind.    Dabei  vüd  derselben  Hand  und  äluilichen  Inhalts  ein  „A^ 
njorial  ao  wegen  dos  Herru  Pfalügrafen  zu  Neuburg  bei  den  Herrn  Staaten  »*• 
gegeben  am  4,  Dec.  st.  nov,",   und   hiernach   eine    entsprechende  Reaolation    *^ ' 
Generalstaaten  „Aen  den  Heer  Hertoch  van  Nieuburcb"  dat.  14.  Dec.  1646. 

')  Der  Pfalzgraf  nn  lir.  B.  v.  Burgadorf  dat.  DüBgeldorf  4.  Dec,  —  ^' 
heute  Bolle  er  uocb  versprochener  Maaaacu  Fourage  belioniiueu,    damit  »ber     ^ 
es  KU  Ende. 

•)  Vgl.  oben  p.  25.  71. 
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Scbwa^er,  den  jungen  Osten,  an  mich  gesandt  und  sich  hei  mir 
•Wollen  erkundigen  lassen,  wann  Sr.  Ch.  l>.  Beilager  gebaiten  werden 
äoUte.  —  Neben  dein  hat  er  auch  in  Vertrauen  an  mich  bringen  las- 
sen, dass  er  verstanden  hätte,  ob  wollte  S.  Ch.  D.  nf  einige  Aemter 
Gelder  aufnehmen  und  lehnen.  Im  Fall  es  sich  also  verhielte,  wäre 
S.  Esc.  nicht  ungeneigt,  8r.  t'h.  D.  uf  das  Amt  Dinslaeken  einige  Gel- 
der vorzusetzen;  erwichte  er  mich  derftwegen,  solehea  an  den  Herrn 
Bruder  zu  bringen. 


l>er  Kurfürst  au  G.  E.  von  Burgsdorf.     Dat.  Haag 
ö.Dec.   1646. 

ri>ie  Truppea  aollea  noch  liegeo  bleiben.    Kranliheit  des  Priozen.    Die  Hoclizeit 

lat  improvistrt  und  ohne  viel  Festliclikeit.] 

Antwort  auf  das  Schreiben  vom  21>.  Nov.    Burgsdorf  »oll  in  den  jetzi-  5,Dec. 
gen  Quartieren  ziiuächst  liegen  bleiben,    bis  der  Pfalzgraf  eio  jetat  abge- 
hendes Sclu-eibeo  des  Prinzen  vod  Oranien  und  ein  anderes  von  den  Gene- 
lÄlHtaaten,  das  bald  folgen  sioll,  empfangen  nnd  bmintwortet  haben  wird. 

Anlangend  Unser  vorseiendes  Beilager,  seiml  Wir  wol  gewissUcU 
Wi  dessen  itziger  Fortsetzung  nicht  anhero  gekommen.  Nachdem  es 
al>er  dennoch  wegen  des  Herrn  Prinzen  zu  Urauien  Ld.  zunehmender 
Schwachheit  fUr  gut  angeschen  worden,  dieses  christliche  Werk  bei 
tTnser  jetzigen  Anwesenheit  alhier  zu  consumiren:  so  haben  Wir  Uns 
^»Iflies  auch  nicht  entgegen  sein  lassen  wollen.  Ihr  habet  Euch  aber 
inj  geringsten  keine  ungleichen  Gedanken,  als  war  es  aus  Ungnade 
eescliehen,  dass  Wir  Euch  nicht  anhero  gefordert,  zu  machen,  Bon- 
nern könnet  Euch  Unser  beständiger  Churf.  Hulde  nochmals  wie  bia- 
oeru  gnugsani  versichern. 

Es  wird  auch  vorseiendes  Unser  Churf.  Beilager  in  der  Enge  und 
ohne  WeitlÜnfigkeit,  wie  auch  ohne  einige  Ritterspiele  gehalten  werden; 
^äöuenhero  Wir  um  so  viel  mehr  nicht  dienlich  zu  sein  befunden, 
t-uclj  nebst  andern  Carallieren  anhero  zu  verschreiben;  gestalt  Wir 
daan  auch  Euere  Anwesenheit  bei  Uusern  Vcilkern  des  Orts  nötbig 
^tt  Sein  erachten. 
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Pfalzgraf  Wulfgang  Wilhehn  an  Prinz  Friedricli  Heinricrla 

von  Oi-ariien.     Dat.  Düsseldorf  10.  Dec.  1646. 

(Eigenhändiges  Original.     „Zu  Sr.  Ld.  eigenen  Händen"^.) 

[Urtitnlatioo  zur  VermütiiDg  seiner  Tochter.     Bitte  am  seine  Termittelung 

dem  Eurfürsteu.] 

10.  Dec.  Hocligelionier  FUrst,  freundlicher  lieber  Herr  Vetter,   Schwa^^^i^er 

und  Bnid^T.    E,  Ld.  gratulier  ich  von  Herzen,    Sass,  wie  Sie  vor— -Tun 
weiland  l'falzgrafen  ChurfUrsten  Friedericheu  den   Vierten  zu  eii^-^tu 
Schwestermanü ,  eines   Königs  Tuchter  zu  Ihres  geliebten  Sohns  *Se- 
mahlin,  alsii  auch  nuniehr  einen  Cburtllrsteu  zu  Brandenburg  2u  \hi~em 
Tochtcniian«  haben.     Der  Allmächtige  wolle  E.  Ld.  allerseits  (rl9ci, 
Heil  und  Segeu  verleihen,  damit  8ie  durch  diesen  Heuxat  viel  Freude, 
auch  E.  Ld,  Kindskinder  daher  zu  mehren  Ihrem  Contento  erleben.         j 
Weil  ich  auch  nit  zweifele,  E.  Ld.  werden  desto  eher  durch  Ihr      | 
bewegliches  Zusprechen  bei  wolernieltes  Herrn  ChurfUrsten  Ld,  ehvas      ' 
erheben  können,  so  (ibei"8chicke  E.  Ld.  ich  die  Copia,  was  ich  an  S.  Ld. 
schreibe,   freundlich  gesiunend,  Sie  wollen  auch  Ihres  Theilfl  S.  Ld. 
freundlich   vermögen  helfen,   dass  Sie  nieiueui  billigen  Suchen  Statt 
geben.     .Mein  t  Jrigiiialschreiben  an  den  Herrn  ChurfUrsten  hab  ich  Sr. 
Ld.  Obersten   Stallmeister  deiu  Obristen  von  Burgsdorf,    von  dem 
ich  auch  des  Herren  Churfllrsten  Schreiben  bekommen,  zugeschickt,fl 
der  es  durch  einen  Edebiianu  Sr.  Ld.  zuschicken  wird.    Und  weil  ich 
nit  weiss,  ob  diese  Copia  eher  E.  Ld.,  oder  das  Original  dem  Herro_^ 
ChurfUrsten  zukommen  werde,  so  stehet  zu  E.  Ld.' Ausschlag,  ob  SU^ 
dieser  Sachen,   ehe  Sie  wissen,   dass  der  Edelmau  in  dem  Haag  an- 
gelaugt, gegeu  des  Herrn  Churfttrsten  Ld.  gedenken  wollen.   Ich  hoff 
gänzlich,  E.  Ld.  wolgemeintes  Zusprechen  werde  der  Sachen  zum  be- 
sten kommen,  sonderlich  aber  die  schleunige  Abillhiimg  der  schädli- 
chen Einlagerung  der  Brandcuburgischen  Völker  aus  mciueu  Landen 
und  daranf  die  gänzliche  Vollziehung  der   noch  unrichtigeu  Puncten_ 
befUrderen;  das  wUrd  zu  Ergslnzuug  guten  Vertrauens  und  Einigkei^| 
zwisclien  wolernieltem  Herrn  ChurfUrsten  und   mir,   auch  E.  Ld,   zu 
hohem  Kuhui  gereichen.    Kanu  ich  E.  Ld.  hinwiederum  dienen,  haben 
Sie  mich  darzu  erbietig  und  willig.  ^_ 


Ein  anderes  sehr  ausführüches  BechtfertiguDgs schreiben  des  Pfali- 
grafeii  an  den  Prinzen  von  Oranieu  folgt  dann  weiterhin  (Abschrift 
o.  D.,  Eiidfe  Dec),  woriu  die  Kcubtsbestäadigkeit  des  Vertrags  von  ItJ2y/30 
dargelegt  wird.  Uieriu  u.  a.  die  oben  pag.  151  not.SJ  benutzte  Angabe  über  die 
St&rke  der   brandcuburgiücheD  Üccupatiotiiitruppeu.     lu  Betreff  der  vielbe 


Schreiben  des  Pralzgrafen. 


EprcNilieuen  Geldsomme,  die  Brandenbarg  verlangt:  ^da  können  Wir  mit 
«len  Laadtagsprotocollis  gnngsam  erweisen,  dass  Wir  anfangs  in  Beisein 
jctzgedaehten  (»rafeos  zu  Seh  wartzenberg  und  hcruaclier  nach  seinem 
Terreisen  auf  folgeaden  siwei  Landtagen  an  Unser  äuiser^ter,   eifriger  inid 

t treuer  Unterhauung  nichts  unterlassen  haben,  gedachte  Üosere  Gülich- 
d  Bergische  Landstände  m  Erstattung  ihres  Antheils  zq  bewegen  und 
la  disponiren;  Wir  haben  aber  uit  zu  entgelten,  dat's  sie,  die  Ijaudstände, 
wider  Pnsere  besser«*  Zuversicht  , .  zu  Erstattung  soleher  Gelder  sieh  nit 
liabeu  wollen  disponireu  lassen.  —  Es  wird-  sich  aber  in  dem  Vertrag  de 
a.  1629  mit  keinem  Wort  beßndcn,  dttas  sum  Fall  ihrer,  der  Laudstände, 
rerweigemng  Wir  den  Abgang  des  Herrn  Churfürgten  Ld.  aas  dein  Unsri- 

E Latten  sollen."  — 
Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  10.  Dec.  1G46. 
Winkelzüfe  in  Betreff  der  Verliatidltmgen,     Dräugen  auf  Abfübrnag  der 
Truppen.     Gratulation  zur  Vermalnn({,] 

y    Den  7.  dies  ist  E.  Ld.  rreundlicbett  Sclireibcn  aus  dem  liA&g  vom  10,  Ooc. 
2.  December  mir  wul  eingebändiget  worden,  daraus  ich  gern  vernom- 
men,  dass  E.  Ld.  sich  freimdlieh  gefallen  lassen,  dasa  die  vorstehende 
Traftaten  u\me  anderer  Jlediation  in  der  Gute  liingelegt  werdeu.    Da- 
bei ich  gleichwol  beedersetts  Cavallieri  gern   gebraucht    sehe;   aber 
doch  auch  iiötliig  befinde,  dass  auch  andere  snwol  gelehrte,  als  Cani- 
nierrätbe  gebraucht  werden;  der  guten  Zuversieht  gelebend,  der  All- 
mäehtige  werde  Gnad  VL^rleihcu,    dass   die  nuch  wenig  bis  noch  nn- 
vollnzogene  Puijcten    xwischeD   E.   Ld.   und  mir   mich   vollends  ehist 
zur  Richtigkeit  gebraeiit  werden;  weil  mieh  C.  F,d.  Cüinnicrer,  Obrist- 
Ötallmeister  und  Ubrister.  der  von  Burgsdorf,  E.  Ld.  Churfürstlichcn 
friedUebenden,  auch  uffriclitigcn  Geuiüths,   und  djiss  Sie  nichts,   als 
was  recht  und  billig  ist,  begehren,  sofern  versichert  hat;  und  E.  Ld.         ^ 
hinwieder  eines  Gleichen  bei  mir  wrd  vergewissert  sein  können,  und         H 
dass  ich  je  ehe  je  lieber  diese  Diöerentien  gern   hingelegt  sehe  und         H 
darzu  eiferig  mich  benidheu  will.    iJass  ich  aber  Bedenkens  getragen,         B 
anf  dero  Clevisehen  Kiith  au  mirh  den  ;?l.Nov.  nligangenes  Schreiben 
meine  Kiltbc  zu  ihnen  zu  schieken  und  au  der  Handlung  ein  Aufang  zu 
machen,  ist  daher  erfolgt,  weil  daraus  guugsam  abzunehmen  gewesen, 
dass  sie  die  Handlung  nach  Anlass  des  Dortuiundischen  Vertrags  (der 
doch  durch  die  bcnuich  gefflgte  und  von  weiland  E.  Ld.  Herren  Va-         ^ 
^|eu  ratificirle  zween  Vertrag  de  aunis  2'.'  und  ;■}<>  aufgehoben)  und         H 
Hk  Xantiscben  Vertrags  (welcher  doch  nie  zum  Efl'cct  komiuen)  an-        H 
ZDStellen  gemeint  seiu,  darin  mau  sich  gleich  anfangs  würde  gestosaen 

.  iiu  (Mttch.  <i.  Cr.  Kurryntcu.  iV.  16 
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baben.     Daliingregen  ieh  abenual   der  guten  Zuversicht   lebe,  wana 
E.  Ld.  Ton  meinen  Rfitheu  die  Ursacli   uiid  Umstand  werden  venieb- 
men,  dass  mit  tnehrcr  Rllrze  und  Effect  die  Sachen  werden  richtig 
gemaclit  werden  kilimen,  wann  man  den  letzteren  Verträgen  de  anuis 
211  und  30  nachgehet,  Sie  eich  solchen  Modum  aucli  belieben  lassen 
werden:  so  hal>  ich  die  Sachen  bei  E.  Ld.  ßelbsten  tractireu  zu  las- 
Ben,  verständiger  zu  sein  ermessen.     Wie  ieh  dann  nochmal  geraeiol 
bin,  die  meine  zu  E.  Ld.  ehiist  abzuschicken,  wann  E.  Ld.  nur  Torhcr 
dcro  Vi'dker  aua  meinen  Landen   aldllhren  lassen;    damit  es  nit  das 
schimpfliche  Ansehen  gewinne,    als  wann  ich  mit  gepfilndeter  Hand, 
oder  durch  E.  Ld.  Kriegsvolk  darzu  gedrungen  zu  der  Handlung  ili^ 
meinige  abgeordnet  hätte.     Und  lebe  demnach  der  fre'undliclien  2w- 
versieht,   E.  Ld.  werden  numehr  oUiie  einig  Verschieben  dero  Volk«' 
aus  meinen  Landen  und  meinen  Unterthanen  von  dem  Hals  abführe'* 
lassen,  uud  mich  darauf  berichten,  wo  E.  Ld.  von  den  nieinigen  ^^'^' 
den  angetroffen  werden  könneu.     Dann  diesen  schweren  Last  meÄn^ 
Unterthanen  neben  den  ihnen  ohne  das  obliegenden  schweren  Bilr*l** 
länger  nit  ausstehen  können;    und  gleichwol  dabei  auch  E.  Ld.  ^^ 
daten  zu  Ross  und  Fuss  übel  aecommodirt  sein,  je  länger  sie  dar***^ 
tön  liefen  bleiben. 

Wollte  E,  Ld.  ich  in  tVeuiKllicher  Antwort  nit  verhalten,   die   *■ 
damit   «eben  E.  Ld.  vielgeliebtem  Oespons    nächst   freundlicher   " 
grÜBsung,  auch  Erhietung  freundlicher  Dienst  und  hcr/Jicher  Grati*^ 
tion  (so  hiernächst  von   meinem  Gesandten   iiiit  mebrem   gesebel»^^ 
wird)  dem  starken  Schutz  Gottes  empfehle. 


Sä?^ 


Norprad,  Strunckede  und  Diest  ati  den  Kurfürsten. 
Dat.  Duisburg  . .  Dec.  I(j4b'. 

[Der  Pfalzgraf  maclit  uacli  wie  vor  %iir  Ausflüchte,   um  Zeit  zu   gewinoen.  W* 

Beitraten  von  Cleve  uud  Mark  aiod  zur  freiwilligen  pecuoiären  HiifleiBtuog  hi?** 

beigeKogeii    worden.      Erfolg    dieser    MaaHsregel.      Einladung    der   Stände  i«»' 

UocliKcil.] 

l>ee.  Uebersenden   ihm   das  Schrcibeu  des  Pfftlzgrafen  vom  10.  Dec,    d 

ihnen  durch  Ö.  E.  von  Burgsdorf  angekommen  ist, 

E.  Ch.  D.  werden  daraus  ersehen,  dass  S.  f.  I),  jetzo  anders  uic 
thut,  als  was  dieselbe  bei  dero  Herrn  Vätern  bochsel.  fJedäcbtni 
und  nun  1 6  Jahr  hero  gethan,  und  dass  anders  nicht  suchen  als  Zeit  rU 
gewinnen,  «od  dass  E.  Ch.  ü.  Soldaten  aus  dero  Land  mögen  abge- 
fllbrt  uud  demnächst  von  iler  f;chiekung  tractirt  werden.  Wir  bättea, 
zum  wenigsten  dafür  gehalten,    da  S.  f.  D.  mit  uns  als  Halben  aichc 
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tractiren  wollen,  Sie  würden  alsdann  schon  in  den  Haag  zu  E.  Cli.  D. 

geschickt  und   daselbst  den  Sachen  ein  Ende  gemacht  und  sich  zu 

Haltung  eins  oder  des  andern  Tractafs  völlig  erboten  haben.    Aber 

ans  dero  Schreiben  erscheint  deru  Intentinn  gnug,  dasa  alles  ins  weite 

Feld  suchet  auszusetzen;  dann,  wann  Sr.  f.  D.  ein  Ernst  wäre,  es  auf 

den  letzten  Tractat  zu  nehmen,   so  würden  sich  wol  resolvirt  haben, 

das«   die  Grafschaft  Ravonsberg  E.  Ch.  D.  so  lange  wol  einräumen, 

als  Sie  dieaelbe  gehabt,  und  daas  wegen  der  186,000  Rth.  E.  Ch.  D. 

Satisfaction  schaffen,   oder  die  halbe  Steuern  und  was  daran  depcn- 

dirt  ...  E.  Ch.  D.  auch  so   lange  lassen  oder  dagegen  ein  Aer|uiva. 

lent  leisten  wollen.  Weiln  ober  darin  sich  ein  oder  andern  nichts  er. 

leat,  werden  E.  Ch.  D.  die  Sachen  wol  reiflich  zu  beobachten  wissen« 

ond  was  femer  zu  thun,  uns  gnädigst  zu  befehlen. 

Die  Bedienten  aus  dem  Fürstenthum  Cleve  und  Grafschaft  Mark, 
»o  viel  die  Richtern  und  Rentmeistern  belanget,  sein  mehrentheils  hie- 
»elhst  erschienen  und  hat  sieh  jeder  nach  seiner  Affection  erklärt, 
dass  gegen  gnugsame  Versicherung,  der  einer  weniger,  der  ander  mehr, 
auch  theils  gar  nicht  sich  angreifen  und  ein  sicheren  Vorschuss  zwi- 
schen hie  und  Christoph,  theils  auch  auf  Xeujahr,  thun  wollen,  daraus 
et^^aij  an  die  zwauzigtaueend  Reichsthaler  bekommen  möchten,  wie 
darob,  wenn  mit  allen  gethane  Arbeit  haben,  in  sp^cie  untertbänigst 
•»eiichten  werden. 

Die  Drosten  und  Amtleute,  welche  nach  E.  Ch.  D.  bei  dero  Ab- 
•^tse  genummener  Resolution  anfangs  nicht,  folgend  aber  auf  dero 
foädigBteu  Bifi'hl  ?0Di  '2b.  Nov.  citirt  worden,  sein  noch  wegen  des 
^ögewttters  und  grosser  Gewässer  wenig  erschienen;  erwarten  die- 
®*lbe  aber  numehr  nach  und  »ach.  und  werden  E.  Ch.  D.  demnächst 
^if   von  dem  Esftdg  mit  mehrcni  uuteithäuigst  berichten. 

E.  Ch.  D.  gnädigste  Anschreiben  an  die  StSnde,  dadurch  dieselbe 
*tt  dero  Beilager  mit  I,  f.  D.  der  Frincessin  von  Uranien  (dazu  wir 
"•^cliinaln  von  Gott  dem  Allmächtigen  Glück  und  Segen  wlloschen) 
^'DReladeu,  haben  wir  gehörigen  Orts  durch  Expresse  Uberschickt;  den 
Erfolg  werden  wir  gleichfalls  unterthänigst  berichten.  E.  Ch.  D.  da- 
''^it  zu  huheni  Chiirfürstlichen  Wohlstand,  glllcklicher  Regierung,  lan- 
dein Leben  und  mit  dero  geliebtem  Gcspons  zu  allen  selbsterwfln- 
*«hendtiii  Wohlergehen  Gottes  des  Allerhöchsten  Schutz  und  uns  dero- 
wlbeti  Gnaden  getreulichst  befehlend. 
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Quartier 


G,  E,  von  Burgfidorf  aii  den  Kurfürsten. 
MüUichum  11.  Dec,  1046. 

[Persönliche   Besprechnng  mit  dem   Ffalzgrafen.     Voratellung    Aber    die   Lagef 
man  briogt  den  Pl'alzgrafeu  niclit  weiter  ala  er  jetzt  iat.     Neue  vergebliche  Foo 

ragienrerauclie.] 

II.  Dec.  Das  Schreibeu  des  KurfürsteD   aa  den  Pfalzgrafeu   isc  darch  drn  Ritt- 

meister V.  I/öben  nach  Düsseldorf  gesiandt  worden. 

Der  Rittmeister  bat  nber  keine  scbriftlicbe  Antwort  an  E.  Ch.  D_ 
mitgebracht,  besondern  der  Herr  Pfalzgraf  bat  uiicb  zu  ihm  nach  Düa — 
»eldof f  verlntteo  lassen ,   worauf  iub  denn  gestern  alsofort  zu  Sr.  1I> . 
geritten  und  ein  andertbalb  Stunden  dessen  Lanientationes  und  B^^^ 
8cb werden  wegen  der  VölJicr  ang'cbort. 

Ich  habe  Sr.  D.  platt  geantwortet:  ich  hätte  solches  uieht  zu  ändetc— a 
gewusst ;  S.  f.  D.  mJichten  mir  Unterhalt  vor  meine  Völker  geben  ud^  *! 
Zufuhr  thun  lassen,  so  dürfte  ich  üolche  im  Land  nicht  suchen  lasse  '^'^ 

Hierauf  8.  D.  geantwortet,  Sie  könnten  mir  nichts  geben,  beso^O 
dem  das  Land  Btltnde  offen,  könnte  ic!i  was  dariniieu  tindeu,  so  mCch*'*' 
ich  solches  nehmen.    Inmittels  aber  wollten  Sie  sich  nicht  ehender  u»  i' 
E.  Ch.  D.  in  Tractateo  einlassen,   es  wären  denn  die  Völker  abge- 
ftlhret;  dann  deroselben  disreputirlich  sein  würde,  die  Völker  im  Landtfj 
zu  haben  und  zu  tractiren.  — 

Habe  demnächst  gegenwärtigen  meinen  Ca[dtain-Lieutenant  an  E.  ] 
Cb.  D,  absenden   und  deroselben   durch  ihn  nitindlichen   unterth.  Be- 
riebt,   wie  es  um  die  Völker  alhier  stehet,    tbuu  lassen  wollen.    So 
viel  sehe  und  vermerke  ich  wol  von  dem  Herrn  Ptalxgrafen,  wie  danit ' 
E.  Ch.  D.  unterth.  versichere,    dass  derselbe  jetzo  enge  geuug  und 
auch  nicht  höher  gespannet  werden  kann;    also   dass  ieh  hofTe,   etj 
werde  nunmehr  eine  andere  und  bessere  Kcsiolutiun  zu  E.  Ch.  D.  Coo-* 
tento  ergreifen.     leb  kann  aber  nicht  abaeheu,   dass  man  demselben 
bei  dieser  Zeit  näher  kommen  kann,  und  dass  die  Volker  wegen  Mangel 
Lebensmittel  nur  dieses  Ends  zum  Ruin  gerathen.     Im  Fall  der  Herr^ 
Pfalzgraf,   wenn  er  der  Völker  aujetzo  entübriget  wUrde,   sich   Ubei9 
alles  Verhoffen  nicht  zur  Billigkeit  anschicken  sollten,  sttinde  E.  Cb.  D. 
(jedoch  oline  Maassgebung)"  die  Thilre  in  des  Herrn  PCal/grafen  Lande^j 
wiederum  Völker  biuein/,uaenden,  offen,  und  könnte  solches  utls  (rill 
Jahr  verhotfentlicb  mit  besserer  Conservatioa  der  Völker  geschehen. 

Ich  habe  aujetzo  zwar  wiederum  iu  das  Gebirge  und  jenseit»  der 
Wup|ier  um  Zufuhr  ausgesandt;  allein  die  Beamte  und  die  Leute,  so 
noch  an  etzUcben  Orten  sein,  beschweren  sich,  dass,  da  sie  gleich 
gern  Zufuhr  thun  wollten,   könnten  sie  es  des  bösen  Weges  halber 
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^icht  fortbringen,  wollten  also  lieber  etwas  an  Gelde  geben,  welches 
*tier  aiebt  lange  alao  Bestand  baben  kann;   und  können  die  von  E. 
^li.  D.  jüngst  gQäd.  assiguirte  Gelder  auch  so  bald  nicht  herbeige- 
^Heben  werden. 

Ich  will  aber  das  Werk  bis  zu  des  Capitam- Lieutenants  Wieder- 
konft  annocb  zu  halten  mein  Äeusserstes  thun. 


Der  Ktipfürst  an  G.  E.  von  Bxirgsdorf.     Dat.  Haag 
14.Dec.   1646. 

[Ordre  sam  Rückzog  ans  dem  Berzogtfanin  Berg,] 
Nachdem  Wir  verspüren,  dass  die  Einquartirung  Unserer  Völker  U.0«e.1 
'tt"  Heraogthuiu  Berge  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  'Ld.  übel  ausgedeutet 
*er^e  und  Sie   daunenhero  die  Zusamnicnsehickung   Unserer  beider- 
wita  Räihe  difficultiren,    so  haben  Wir  Uns  auf  der  Herrn  General- 
***aten  Ansuchung  hierunter  accommodiren  wollen. 

Ergebet  demnaeb  bjerroit  an  Euch  LTnser  gnäd,  Befehlich,  die  An- 
^It  lu  machen,  dass  berührte  Unsere  Völker  aus  den  Bergischen 
Quartieren  abgeführet  und  in  Unser  Herzogtbum  Cleve,  wie  Ihr's  nebst 
tngeru  Cleviacben  Kegierungsräthen  am  besten  dienlich  befinden  wer- 
bet, logiret  und  einquartiret  werden  mögen. 

Die  Ertheilaog  dieser  Ordre  wird  (dat.  Uaag  16.  Dec.)  dem  Pfslzgrsfen  IS.Bec. 
fou  dem  Kurfürsteo  mitgetheilt,  uehEt  der  Aufforderong,  non  unrerzügllch 
seine  Deputirten  zur  A'erhaadlung  abzascbickea. 


Pfalzgraf  Woli'gang  Wilhelm  an  G.  E.  von  Burgsdorf. 
Dat.  Düsseldorf  23.  Dec.  1646. 

[Dank  für  AbCübmng  der  Truppeo.     Die  bevorsteheoden  Tractateo  durch  Oa»»- 
liere  zu  fübrea;  achtigt  den  FreLherrn  von  F ranke nberg-Ba^ryr  vor.] 

Wiewol  ich  gerne  vernnramen,  dass  derselbe  auf  des  Herren  Ctur- 
nirsten  Verordnung  also  seine  unterhabende  Völker  aus  meinem  Fttr- 
gtentham  Berg  abgeführet  (dessen  ich  mich  gegen  ihm  thue  bedan- 
ken), 80  hätte  ich  doch  wünschen  mögen,  dass  ich  mit  ihme  vorher 
hätte  reden  mögen,  welchergestalt  bei  des  Herrn  Cburfürsten  Ld.  die 
Sachen  praeüminarie  also  zu  dispouiren,  dass  auch  S.  Ld.  sich  ver- 
nehmen liesaen,  dass  die  vorstehende  Handlung  vermöge  und  nach 
Anlass  der  Vertrilge  de  a.  It.i20  und  ÖO  ajuatiret  wUrde.  Zu  welchem 
Ende  ich  zur  Sachen  nit  nndienlich  befinde,  demselben  anzudeuten 
und  zu  gesinnen,  daas  derselbe  neben  deui  Freiberrn  von  Bawjr, 
fvenn  es  des  Herrn  Cburfilrsten  Ld,  auch  also  wird  freundlich  beliebig 
eein,  uäcbst  göttlichem  Beistand  hieran  einen  guten  Anfang  machte. 
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Und  wäre  mir  demnach  Uel),  dass  derselbe  hierüber  des  He 
ChurfUrsten  Ld.  Geniüthsmeiuimg  ericundigen  k<5niite,  ob  dieser  Mod: 
Sr.  Ld.  gefällig  sei,  damit  durch  solche  Personen,  die  Sr.  Ld.  bekamt 
und  annehmlich,  nächst  göttlichen  Beistands,  an  der  Sachen  ein  gutet 
Anfang  gemacht  würdo. 


Der  Kurfürst  an  G.  E.  von  Biirgsdorf. 
2.  Jan.  1647. 
[Der  Korfürst  ist  eiaTerstaDden. 


Dat.  Haag 


Werbangen  des  Pfalzgrafea  und  Beaetzang  rc 

Bielefeld.] 

1647.  Er  Eoll  auf  dieses  Schreiben  in  eeinen)  (Bargsdorfs)  NitaieD  da 

2.  Jan.  Pfalzgrafea  antworten,  d&sa  die  vorgesahlageoe  Person  dem  Kurfürsten  g* 
rade  sehr  lieb  sein  wurde.  Am  8.  Jaa.  würde  der  Kurfürst  gewiss  in  Cle^ 
sein;  der  von  Frankenberg  (Bawjr)  soll  also  bald  sich  dort  einstelle 
and  der  Kurfürst  wird  dann  einen  Cavalier  seinerseits  sn  den  Pr&limiaA 
tractaten  designiren. 

Nebst  diesem  aber  hättet  Ihr  mit  nicht  geringer  BestHrzung  ge- 
nommen, daas  er,  der  Herr  Pfal/graf,  nicht  allein  Überall  stark  we 
beu  liesse,  sondern  auch  Unsere  Stadt  Bielefeld  besetzet  hätte,  we 
cbcs  er  doch  so  vor  sich  allciM  zu  thun  gar  nicht  berechtiget  war 
Wenn  Wir  das  nun  erfahren  sollten  (welches  dann  nicht  ausbleibe 
würde}  . . .  würde  S.  Ld.  selbst  nrtheilen  können,  was  ea  bei  Uns  v 
Gedanken  causiren  und  erwecken  würde,  Es  würde  auch  dadurch  d 
^nzliche  Ansehen  gewinnen,  als  wann  es  Sr.  Ld.  mit  den  TraciaM 
nicht  allein  kein  Ernst  wäre,  sondern  Sie  Uns  auch  noch  dann  ui3 
zufuhren  gedächten,  Wolltet  Sr.  Ld,  dcrhalben  vor  Eure  Person  ga: 
treulich  rathen,  die  angefangene  Werbungen  nicht  allein  gälnzlii 
einzustellen,  besondern  auch  Ordre  zu  ertheilen,  dass  Ibr  Volk  aus  g" 
dacbter  Unserer  Stadt  Bielefeld  hinwieder  abgeftlhret  .  .  .  werdi 
möchte. 


Der  Kurfiü-st  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.     Dat.  Clevi 

19.  Jan.   1647. 

[Sendung  Fraakenberg'ä ;  foroiBle  Ausstellung.    Beschwerde  über  die  Hetzer«! 
des  jüngeren  Pfaligrafen  iu  Polen.] 

19.  JuQ.  Macht  einige  Ausstellungen  an   dem  Creditiv  des  Neuburgischen  Q 

fraüdteu  von  Prankenberg,  der  sich  jetzt  in  Cieve  befindet — bcsood' 
dass  das  Wort  „gesinnen"  darin  gebraucht,   „so  unter  fürstlichen  Per« 
neu  niclit  IIcrkummenB"-,  indess  soll  es  nicht  weiter  urgirt  werden, 

Hiebei  und  nebst  diesem  kfinncn  Wir  E.  Ld.  nicht  verhalten,  w 
Bchr  empfindlich  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  das»  sich  dero  Herr  So 
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^TiWretaüden.  Uns  bei  der  Kön.  Maj.  und  Rep.  zu  Polen  vereuunglini- 
pfen  und  von  Uns  dergleichen  Bachen,  so  niemals  iu  Unsern  Sinn  ge- 
toiiinien,  viel  weniger  von  TTns  expracticiret  worden,  zu  spargiren,  ge- 
stalt  E.  Ld.  solches  aus  beigefttgten  beiden  Abschriften  mit  mehrem 
Si  reraehmcn  haben  werden '). 
■    Es  wird  Uns  nicht  können  verdacht  werden,  dass  Wir  einige  Om- 
wage  gehabt,  als  wSre  E.  Ld.  einige  Wissenschaft  von  itzterwähnten 
Wden  Schreiben  beigewohnt.     Dicweil  Sie  dennoch  dea  freundvetter- 
lichen  Erbietens  gegen  Uns  sein,  dass  Sie  Uns  alle  billige  Satisfaction 
geben  und  gute  beständige  Freundschaft  mit  Uns  halten  wollen,  mehr-i 
besagter  Herr  von  Frank enhorg  Uns  auch  Unsern  hierunter  gehab- 
toi   Argwohn  benommen:  so  lisilten  Wir  E.  Ld.  deshalber  wol  freund- 
rett^rlich  entschuldiget,   lasaeo  Sie  aber  selbst  judieiren,    ob  es  von 
fero  Herrn  Sohns  und  dessen  Gemahlin  Ld.  verantwortlich  geschehen, 
Las  dergestalt  bei  Sr.   KHn.   Maj.   und   dcro  vornehmsten  Senatoren, 
Ü«   wären  Wir  Unsers  getbanen  Eids  gänzlich  vergessen,  zu  denigri- 
Ba.  Wir  haben,  Gott  Lob,  hiehei  ein  gutes  reiues  Gewissen  und  wer- 
fen nicht  krinnen  umhin,  bei  Sr.  KHu.  Maj.  und  Rep.  Polen  Uns  des- 
>^n,  wessen  Wir  zur  Ungchttbr  heschubliget  werden,  zu  benehmen. 

Es  ist  von  bochged.  Sr.  Ld.  hiebevor  schon  dergleichen  geschehen, 
>o  Wir  albereits  iu  Vergeasi^nbeit  gestellt  gehabt;  dieses  aber  gehet 
"ns  numehr  sehr  tief  zu  Herzen  und  befremdet  Uns  nicht  vrenig,  dass 
^ct  S.  Ld.  dürfen  unterätehon,  sich  in  E.  Ld.  Kegieruug.  die  Sie  so 
lel  Jahr  hero  lob-  und  rühnilich  gefilhret,  zu  mischen  and  dabei  das- 
'^W'ige.  was  Sie  werden  nimmermehr  verantworten  können,  einzu- 
Bpuen,  welches  Wir  dann  dahin  müssen  lassen  gestellt  sein.  — 

Der  Pfalzgral'  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Düsseldorf 
B  23.  Jan.  1647. 

(Der  Formfehler.     Eutschuldigung  der  beiden  Schreiben  naeh  Polen.] 

In  Betreff  des  Credid?s  könne  er  wol  „da  nöthig  mit  etücL  hunderten  23.  Jon. 
^bt^.j(,j,fjj.  beweisen ,   dass  das  Wort  „gesinnen'^   durchaus   nicht  unge- 
'^«tilicL  Bei ;  inde^s  habe  er  efi  aljaudern  lassen  nnd  schicke  ein  neues  Cre- 
*■"*,  wo  statt  „gesinuen'*'  der  Ausdrack  „ersnchen"'  gesetzt  ist. 

Wir  thun  Uns  auch  gegen  E.  Ld.  freundvetterlich  bedanken,  dass 
"ßselbe  Uns  abschriftlich  communiciret,  was  Unser  geliebter  Sohn  und 

elben  herdiebste  Gemahlin  au  die  Proceres  des  Königreichs  Polen 
ChriebeD  haben  . . .  und  verhalten  hierauf  E.  Ld.  nit,  dass  Uns  von 


')  Vergl,  ürk.  n,  Actenst.  I.  p.219. 
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Bokhen  SchreJlien  vorhin  nichts  hewxisst  gewesen,  und  wann  dieseH« 
Uns  fttr  dero  Ausfertigung  zukommen  wÄren,  \YUiden  Wir  Unsern  f^ 
liebten  «Sülin  erüinert  haben,  dass  Sie  dieselbige  dergestiiU  nit  ausfer- 
tigen aollten.  Dann  ob  wol  gedachter  Unser  Sohn  TiiTg:ibt,  dass  ihn 
aus  Münster  und  von  anderer  hoher  Potentaten  Ministris  solcher  \)f- 
glanbter  Bericht  geschehen,  daaa  E.  Ld.  hio  und  wieder  nit  allein 
Ihres  Theila  starke  Werbung  und  Kriegs]»raei)arat5ones  fUrgehen  liesäea, 
sondern  auch  eich  bei  der  Krön  Schweden  und  andern  um  mÄclitige 
Assistenz  (dero  Disegni  mder  Uns  und  diese  Lande  zu  jtrosequireii) 
bewUrlien  und  daher  Unser  Sohu  seiner  Hchuldiglteit  zu  sein  ermes- 
sen, bei  Zeiten  vorzubauen,  flass  dergleichen  Vornehmen,  ehe  das 
Remediren  zu  spät,  vorgebauet  werden  möchte  ...  so  halten  Wir  doch 
auch  Selbsten  dafür,  dass  solche  Schreiben^wol  etwas  geseUmeiiligi'f 
hätten  gestellet  werden  können;  und  werden  E.  Ld.  Unserm  freimil- 
lichen  Anvertrauen  nach,  da  diesfalls  Etwas,  so  E.  Ld.  fUr  Offcoauo 
anziehen  möchten,  geschrieben  worden  wäre,  dasselbe  vielmehr  den 
hitzigen  Kelatiouibus  und  der  L'nserro  Sohn  angebrachter  grosser  Ge- 
fahr ...  als  einem  bösen  Willen  Unaera  Sohns  zuzuschreiben  gemeio* 
sein.  — 

Die  Werbung   des   neubnrgischen   Gesandten  Johann    von  Bawy* 
Herr  zu  Frankcnberg  und  Burtseheit  fiDiiet  am  14.  Jao.  1647  statt- 

Iq  seiuer  Antwort  (liat.  Cleve  23.  Jau.)   erklärt   der  Kurfürst  die  V 
schlage  des  Pfabgrafen  (we.'ientlich  wie  oben  p.  218)  für  ungeuiigeud.   „P' 
mit  ober  dennocli  Sr.  Ch.D.  .-um  Frieden,  Einigkeit  und  giUt^r  Frcundsch* 
tragi?nde  ungcförbte  Incünation   um    eo  viel  meiir  im  Werk  erscheinen  B* 
mätiniglichen  kuiid  gethan  werden  möge,  so  erklären  Sie  sich  hk'uit  dabi 
daferiie  S.  f.  D.  wegen  dessen,  dasü  dieselbe  gegen  die  accordirie  gerne» 
6chartliche  Regiernng  den  mebrcru  Theil,  sowol  wegen  voreuthübcner  »c 
zehujiüirigcr  Abnützung  und   gebrauchter  Festung,  Hobt'it    nml   Regati 
allein  genossen,  als  auch  wegen  der  schuldigen  und  hisliero  nicht  ge^abl 
180,000  Rth.  cum  usnris,   damoia  et  Interesse  a  tempore  der  nicht  gchal 
nen  Terminen  Ihrem  wörtJit-hen  Erbieten  naeb  Sr,  Cb.  D,  alsobald  ood  o' 
ferneres   Tergivcrsiren,    unniitbigeu    Serupuliren    oder   Disputiren  wirklic 
gebührende    Sati^faction   geben   werden:    dass   Sie   alsdann   es   auch  Ihretf 
Ortes  bei  dem  oft  angeregten  Provisionalcoutraet   bewenden  lassen  nnd  t\ 
desselben  Observanz  sich  verstehen  wollen.    Ausserdem  abtr  soll  diese  I 
Erkliinmg  für  nicht  geschehen  geachtet  und  hiegegcn  alle  nnd  jede  Sr.  Ch. 
ftUä  dem  Xanti»cheü  und  andern  Vertrügen  competireiide  Jura  überall  sal 
integra  et  ilbbata  Bein   und   verbleiben."     Im  Uebrigen  wird  der  Knrfili 
nach  vorgäagiger  Comuiunicirung   mit   seinen  „Aagehfirigen   und  AUürfe; 
seine  weitere  Erklärung  durch  Abscbickung  einiger  seiner  Rathe  zu  erki 
nen  geben.  
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Sr  Kurfürst  an  den  Agenten  in  Paris  Abrabam  Wicquefort. 
Dat.  Cleve  6.  Febr,  1647 '). 

(Absiebt  des  Earfüriteu ,   eich  gütlich  mit  dem  Pfalsgrafea   abzn&odea;   dies  in 
is  aazu2eigeo.     Im  acdern  Fall  wird   man   auf  die   fruiizösiaclieu  Hilfserbie- 
tungen  reflectireti.j 

Er  sei  entschlosEea ,   in   eine  neue  Conferenz  mit  dem  Pfalzgrafen  von 
I^eobarg  za  tret«n. 

Da  Wir  nun  diesergestalt  und  auf  solchem  Weg  zu  einem  guten  6.  Febr. 

Aasschlag  und  Vergleich  werden   gelangen  mögen,    wollen  Wir  die 

Krön  Frankreich  deswegen  nicht  behelligen.     Unterdessen  aber  habt 

Dir  es  bei  der  Kön.  Würden  und  den»  Tomehnieu  Ministris  dahin  zu 

richten,  dass  man  sich  ob  dieser  Unser  wolgemeiuten  Intention  nicht 

fortnaliBire .   und  sie  hingegen  zu  versicheru,   diiss  Wir  nichts  anders 

'fön  des  Pfalzgrafen  Ld.  als  gütige  Coraposition  suchen  und  begehren, 

keines  Weges  aber  Feindthällichkeiten    wider   dieselbe   tlirzuneUraen 

gemeinet  sein.     Wir  verhoÖTen  auch  noch  bis  dato,  das-s  selbige  sich 

lur  Billigkeit  bequemen  uud  anschicken  werde.     Daunbern,  da  einige 

widrige  Impresüiones  denen  Königl,  Miuistris  beigebracht  wären,  welche 

doch  gleicbwol  von  niemand  attdern  als  des  Pfalzgrafen  i^d.,  Uns  dar- 

iurch  zu  denigriren,  herrUhren  küuuten,  wollet  Ihr  ihnen  solche  durch 

bewegUche  und  zu  der  Sachen  dienliche  Hemonstrationes  zu  benehmen 

Euch  bestes  Flcisses  angelegen  sein  lassen. 

Sollte  aber  über  bcBsera  Verhoffeu  des  Pfalzgrafen  Ld.  sich  zu 
ftttlicher  Accommodation  nicht  verstehen  wollen,  würdeu  Wir  auf 
Solchen  Fall  nicht  umgeben  können,  dasjenige,  so  Wir  vor  diesem 
■iiirch  Unaem  Kath,  den  von  Üohna,  negotiiren  lassen,  zu  reassu- 
"liren  und  Euch  von  Unsenn  Vorhaben  gnädigste  Communication  zu 
*rtheilen  alsdann  unvergessen  sein'}. 


')  Vergl,  Drk.  a.  Actenst.  1.  p.  612  ff.  667  ff.  11.  p.Sf. 
*)  Den  Weraaf  erfolgenden  Bericht  Wjcqoefort'«  g.  u.  ad  8.  März.  —  Üeber 
*i»  Dohn»  in  Paris  gemachten  Vorsebläge  s.  I.  p. 643. 
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Instruction  für  den  Oberkaminerherni  Conrad  von  Burgsdorf 
zur  Verhandlung  mit  dem  Pfalzgrafen.     Dat.  Cleve  9.  Febr. 

1647'). 

[Eventuelle  Annalirne  der  Basis  von  1629/30.  In  Ravensherg  nicht  Li<)U)d«liim. 
sondern  völlige  Abtretung;  auBserdem  Bavenstein,  einige  Bergische  Aemiar  ima 
dl©  flandriBchen  Güter.  Die  Frage  der  180,000  Thaler.  Was  bei  der  V«rh»iid- 
lang  in  den  einzelnen  Functen  nacbgelassen  werden  darf.  YorscLIage  zu  einet 
künftigen   definitiven  Theilnng;   oder  Wiederanfnahme   des   Xantener  Vergleick*' 

Kircliiiche  Verhältnisse.] 

.Febr.  Es  soll  geioelter  Uuser  Abgesandter  seine  Sachen  dahin  richte*!^ 

und  ansteUeu,  damit  er,  so  bald  es  immer  zu  geschehen  mdglicli,  »* 
Düsseldorf  anlangen  möge;  zu  seiner  Ankunft  hat  er  die  ihm  zu  sol- 
chem Ende  nntgegebene  Credentiales  an  gehörigem  Ort  zu  Überreichen 
-  und  zulordcrst  bei  des  Pfalzgrafeus  Herren  Wolfgaug  Wilhelm's  L<1- 
um  förderlichste  Audienz  anzuhalten.  "Wann  er  nun  darzu  verstatt* 
wird,  soll  er  ...  sein  hauptsächliches  Anbringen  ungefähr  dahin  ei« 
richten  und  proponiren. 

S.  Ld.  wurden  sich  gutermasaen  erinnern,  was  für  schwere  Diff^" 
rentien  sieh  zwischen  lins  und  Ihr  wegen  einer  iu  annia  10211  6t  16^^^ 
gemachter  provisionalen  AbtheiUmg  dieser  Gülich-  und  Clemcbi^'** 
Lande  atmoeh  utterörtert  entliielteu  etc.  Ob  Wir  Uns  nun  wol  zu  de** 
damal  aufgerichteten  Provisionalverglcich  aus  \ielen  bestiindigen  vc^^ 
diesem  ausgeführten  Ursachen  nicht  gebunden  halten  konnten,  aondef** 
vielmehr  ufl'  den  iu  anno  lfil4  zu  Xanten  aufgerichteten  Vertrag  uif^^ 
dabei  pruviüidnaliter  gemachter  gleich  massiger  Abtheilung  zu  bestehet^* 
genügsame  erhebliche  Ursache  hsltteu;  nachdem  aber  S,  Ld,  Uns  9^* 
vielfältig  schrift-  und  mündlich  versichern  lassen,  dass,  im  Fall  Wi:^ 
Uns  zu  dem  obbertihrten  Pro visional vertrage  nur  verstehen  und  dcn-^ 
selben  ratiüciien  wUrdeu,  Sie  Uns  alsdann  in  allem  mit  schuldiger  ge — 
bohrender  Satisfaction  hinwiederum  unausfällig  begegnen  und  zur  Han^P 
gehen  wollten:  so  Hessen  Wir  es  auch  bei  Unser  Sr.  Ld.  Gesandten-^ 
uf  gedachten  Fall  gegebener  eventualeu  und  conditionirten  Erklärung  " 
allerdings  nocbmalu  bewenden,  des  zu  Sr.  Ld.  gänzlichen  und  sicher- 


')  Weitere  diplomatisches  PeraonnI  (mit  Ausiiahtne  der  nöthigen  Hubalter- 
nen)  war  Burgsdorf,  eo  weit  nvau  erkennt,  nicht  beigegeben;  nur  der  (lutes 
B.  d.  32.  n.  27.  Febr.  vorkommende)  Eammeraecretär  Job.  Friedr.  Schleier 
nimmt  einen  etwaa  höheren,  doch  immerhin  wenigäteuB  halb  -  aubalternea  Hang 
ein.  Die  folgenden  Verhandlimgen  sind  also  gaiix  als  das  Werk  Burgsdorf' ■ 
uuaaehen.    Vergl,  hierza  die  weiter  ujiten  folgenden  mit  dem  Karfürsten  voa 
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liehen  Vertrauens,  Sie  Verden  auch  Ihres  Orts  Ihrem  so  Tielfälligen 
gethaneo  freuüdvetterliehen  Erbieten  »nd  Vergfvrecben  mit  wirkliehcr 
ErAHlnog  des  gemeltec  Vertrages  dernialeine  ein  gattsames  und  yölli- 
gea  GenQgen  leisten  und  hierunter  IJna  zu  Uneer  und  Unsers  Hnnsee 
Beschimpfung  und  unwiederbringUchem  Schaden  ferner  nicht  aufzuhal- 
ten gemeint  sein.  Und  in  solcher  zuversichtlichen  Hofl'iniug  halten 
Wir  die  durch  vorgedachten  von  Frankenberg  angefangene  gütliche 
^actaten  vermittelBt  dieser  Abschickung  anderweit  reassumiren  und 
Sf-  Ld.  dem  jüngsthin  genommenen  Verlas»  nach  vfiti  Unserer  eudli- 
fihen  Willenameinung  nähere  Eröfl'imng  thuu  lassen  wollen. 

Es  besttlnde  aber  Unsers  Ermessens  die  ganze  Sache  voruchtniich 
"ff   weien  Hauptpuncten: 

I)  Und  zwar  fürs  erste  uff  die  wirkliche  Tradir-  and  Einräu- 
■"OBg  der  Grafschaft  Ravensberg,  auch  Erstattung  aller  von  Sr.  Ld. 
Lue  bishero  vorenthobenen  achtzehnjährigen  Abnützungen  und  daher 
c^ttairter  Schäden  und  Ungelegenheiteu. 

2  t  Dann  und  vora  ander  uff  die  wirkliche  Bezahlung  derer  Uo- 
^en  Herren  Vatem  Gnad,  versprochener  160,000  Bth.  aus  Giilich  und 
^»ge  und  20,0fX)  Ktb.  aus  Ravensberg,  zusammt  allen  von  Zeit  der 
^Aumnisfi  aufgewachsenen  Zinsen,  auch  causirten  Schitdeu  und  ün- 
toaten. 

Das  Erste  ist  ausser  allem  Streit  und  erkennen  S.  Ld.  in  dero 

Jttugsten  Erklärung  sieh  nicht  allein   darzu  .selbst  schuldig,    sondern 

^i'bieten  sich  auch  Liquidation  und  Rechnung  anzulegen  und  Uns  we- 

Sen  dessen,  was  Sie  mehr  als  Wir  geuusseu,  (jedoch  nach  Abzug  der 

L^ienergehälter  und  uff  die  fürstlichen  Häuser  gewandter  Kusten)  be- 

aörige  Erstattung  zu   thun.     Wir  könnten  aber  nicht   umhin.   Sr.  Ld. 

ttiebei  freundvetterlich  zu  GemUth  zu  tlihreu,   das»  durch  die  auge- 

'^^Utete  Lii|uidation   der  intentionirte  Hcopus  schwerlich  za  CTreichen 

®^*fi  würde.     Dann  weil  S.  Ld.  nicht  nur  die  drei  Aemier  Spareuherg, 

*otlio  und  Limburg  in  Eiiuifhmuug  aller  Domaiucn  und  Intradeu  so- 

**1   in  ordinariis  als  eittraordinarüs  ganzer  achtzehn  Jahr  allein  ge- 

|^*^88en,  sondern  auch  in  der  gaazeu  Grafschaft  die  hohe  landesfUrst- 

*^ue  Hoheit  eierciret,    die  Festung  Sparenberg  zu  dero  einseitigem 

**taien  gebrauchet,  und  was  dem  mehr  anklebet  und  in  keine  Aesti- 

^^tioo  oder  Liquidation  gebracht  werden  kann;  e»  auch  Uberdem  we- 

^^<»  der  fructuiim  üim  perceptorum,  (}uam  percipiendorum  und  sousten 

*^^chtlicb  allerhand  Streit  und  Zwiespalt  abgeben  und  dadurch  das  Rjiupt- 

''^*'k  noch   länger  remorirct   und   nur   mehrere  Weit  lau  ftigkeit  verur- 

*^het  werden  durfte ;  so  köuuten  Wir  kein  besseres  Expedient  ersinneu. 
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dann  dass  zu  Verhütung  solclier  Liiiuidation  uBd  daraus  entstetenilea I 
fernem  Uflcntlmlts  und  Mieshelligkeit  l'ns  die  obbeinelte  drei  Aemlerl 
Sparciiberg,  Vlotho  und  Limburg  dergestalt,  wie  S.  Ld.  dieselbe  bis- 1 
hero  genoösen,  die  noch  übrige  sieben  Jahr  des  Proiisionalvergleichsj 
ebenmässig  eingeräumet;  wegen  der  noch  Übrigen  eilfjährigen  L'u*' 
gebührenden  Abnutzung  aber  daa  Amt  Eavensberg  auch  mit  eingda»^ 
sen,  und  weil  daraus  in  denen' hinteratelligen  sieben  Jahren  bei  weö 
tem  80  viel  nicht  zu  erheben,  als  der  Genuss  der  obgedachten  drfll 
Aeujter  in  den  übrigen  eilf  Jahren  gewesen,  Uns  femer  die  Herrscha« 
Ravensteiu  und  dann  noch  so  viel  Aemter  aus  dem  FUrstenthum  ßerg^ 
als  lilankenburg,  Öteinbacb,  Bornfeld  und  Windeck,  und  dana  di* 
Flandcrische  Güter  eingcrauniet  würden,  daraus  Wir  in  den  siebal 
künftigen  Jahren  effective  so  viel  zu  geniesaen  haben  möchten,  aJ 
S.  Ld.  in  den  vorigen  Jahren  aus  bemelten  Aemtem  genossen  u»* 
genutzet  haben.  '] 

Dieses  wäre  Unsers  Erachteus  der  kürzeste,  auch  billigste  ual 
sicherste  Weg,  aus  dieser  tiach  ohne  Weitliiuftigkeit  zu  kommen,  iiM 
zweifelten  demnach  im  geringsten  nicht,  es  würde  S.  Ld.  auch  Ihre* 
Orts  diesen  Unsern  wolgemeinten ,  uff  Raison  und  Billigkeit  berubeal 
den  Vorschlag  gutwillig  eiiibrassircn  und  denselben  also  werk6tellj| 
zu  machen,  Ihr  freundvetterlieh  belieben  lassen.      '  • 

Und  ob  wol  S.  Ld.  bei  diesem  Pass  noch  einer  andern  Liquid» 
tion  oder  Compcnsation  gedenken,  so  Sie  vermöge  ProvisionalvergleidB 
wegen  der  a  primo  Maji  \{'>2\>  bis  [(i;{0  in  communione  geblieben« 
FürstenlhUmer  Cleve  und  Berge  in  Defalcatiim  zu  bringen  befugt  seil 
wollen,  so  ist  jedoch  Unsers  HerrenVaters  Gnad.  Sr.  Ld.  niemHin  ii 
von  iehtwas  geständig  gewesen,  viel  weniger  können  Wir  Uns  danü 
im  geringsten  verstehen.  • 

Sollte  es  auch  zur  Liquidation  kommen,  würde  sich  vielwehr  dH 
Widerspiel,  und  dass  Wir  von  Sr.  Ld,  noch  ein  ansehnliches  zu  f<H 
dern  hätten,  klar  befinden.  Gestalt  Wir  unter  vielen  andern  von  Si 
Ld.  auch  daher  ein  Ausohnliches  noch  zu  fordern  wol  befugt  wäres 
dass  Hie  das  Amt  und  .Stadt  Orsoy,  sammt  was  davon  dependiret,  S 
rechter  Zeit  nicht  tradiret,  sondern  Unsers  Herren  Vatcm  Gnad.  dif 
selbe  sammt  deren  Abnützung  eine  geraume  Zeit  vorenthalten,  dahe 
Uns  dann  S.  Ld.  gebührender  Erstattung  aller  Interesse  verhaftet  w| 
ren.  Weil  nun  diese  Sr.  Ld.  Prnetension  an  sich  ganz  unklar  uij 
plane  illiqnida  ist,  auch  altiureui  indagiuem  erforderte,  hingegen  dj 
Schuldigkeit  ex  parte  Sr.  Ld.  in  diesem  Pass  ganz  klar  und  unstreiti| 
80  könnte  alhier  die  praetendirte   compensatio   illiquidi  cum  liquidj 
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nidit  stattfinden,  weniger  die  Adimylirans;  des  Vertrages  durch  dieseo 
Anhang  aufgehalten  werden.  Ks  würde  aucli  scdches  dem  ganzen 
CmlQit  und  klaren  Buchstiiljcn  des  Vertrages  zuniderlaufen.  Wollten 
dann  je  S.  Ld.  sieh  dieser  vermeinten  Prartension  nieht  gar  begobon, 
Billsgten  Wirs  daliin  gestellt  sein  lassen  und  der  begehrten  IJ*]uidation 
und  Gegenliquidatiou,  doch  nach  besclielieneiu  Cnui}ileuieut  des  Vcr- 
ttiges  und  factig  prius  faciendis,  erwarten;  sinteraal  durch  solche 
und  dergleichen  Linuidationes  das  Ilauptiverk  keinesweges  weiter  auf- 
zuhalten. 

Was  vors  andere  die  obspecificirte   180,tX)0  Rth.  und  deren   In- 
teresse betrifft,   besagte  der  Nebeurecess  de  anno  1629  klar,  das»  zu 
dem  Ende,  daudt  Unters  Herren  Vaters  Gnad.  von  dein  Flirstenthuin 
Gulieh  Zeit  währender  Interlnisvergleichung  keine  Cciiitributiun  weiter 
w  praeteudireu j  B.  Ld.  der  Herr  Pfalzgraf  hingegen  ge williget,   die 
Claude  dahin  zu  disponiren,  dass  an  (.hur -Brandenburgs  Seiten  für 
•"C  gany.e  Zeit  des  Interims,  doch  ufs  längste  in  den  nächsten  dreien 
Jabren.  l(Xi,0«X)  Kth.  tTStatten  sidlteu;  und  gleiuhergestalt  sullten  auch 
■J'C  Märkische  und  Raveusbergische   behandelt  werden,   dass  sie  dem 
Herren  Tfalzgrafen  6O,0CKJ  Rth.  in  bemelter  Zeit,   gegen  Abstand   der 
^<*nrributii>nen .  erlegen;  nicht  weniger  sollte  auch  Fleiss  angewendet 
•^•^■"den,  die  Clerische  und  Hergisehe  Stände  dahin  zu  behandeln,  dass 
'^«  Clevisehe  80,000  und  die  Bergisehe  60,000  Rth.  bewilRgen  sollten. 
Was    aus   Clevc    und  Mark    dem   Herren   Pfab-grafen    zukommen 
*^''»eu,  das  haben  !S,  Ld.,  wie  llnserni  Abgesandten  bekannt,  und  Sr. 
''^•Schreiben  de  dato  1.5.  Manu  Anmi  1G29  (sn  in  dem  Churfürstliehen 
-Archiv  betindlich,   auch  bei  Sr.  Ld.  Canzelei  ohne  Zweifel  auch  vor- 
*öden  sein  wird),  item  dero  SehreilHu  de  dadi  9.  Martii  Anno  1G29, 
^    hjebei  betindlich,    bezeigen,  Unaers  Herren  Vaters  Ouad.  cediret 
"****!  abgetreten,     üabero  Wir  Uns  mit  Unseru  Clevischen  und  Märki- 
*cben  Ständen  hierüber  zu  vergleichen  haben  werden.     Was  aber  die 
^♦^'iftfMt  Rth.,  »u  aus  Gulieh.   IJerge  unti  Raveusberg  kommen  sollen, 
^**lHnfete,  könnte  S.  Ld,  deren  Zahlung  cum  usuris  k  tempore  niorae 
^*^l»  mit  keinem  Sehein  Rechtens  enlbrecheu.  Dann  obgleich  gemelter 
^cpss  also   eingeatellet  worden,  dass  der  Herr  Pfalzgrjif  die  Stände 
^«iu  zu  disponiren  und  zu  behandeln  gewilligct  (welches  darum  ge- 
_  "eben  mllssen,  damit  die  Stände  nicht  in  die  Opiuion,  sammt  man 
*e    gegen  ihren  Willen,    ihren  Privilegien  zuwider,  zum  Coutrilniiren 
^''<sireu  wollte,  gesetzt  werden  uiöehtenj,  so  ist  doch  Sr.  Ld.  genugsam 
^*8eiid  und  bekannt,  es  gebens  auch  alle  Umstände  klar  und  augen- 
^^eiulich,    dass  die  iutentiu  coutrahentium ,   uä'  vvelche  mehr  als  uff 


254 


IL   Brandenburg  and  PWz-Neabnrg. 


»  -Mi 

1 


die  Wort  zu  beheü,  diese  gewesen,  dass  Unsers  Herren  Vaters  Gna^K-i 
weil  Sie  sich  mit  dem  weit  geringeren  Theil  der  Lande,  dem  Xatifc^ 
sehen  Vergleieli  zuwider,  etintentiren  lassen,  und  ilberdem  von  den^^i 
in  Zeit  dos  Interims  fallenden  Contrilnitionen  gutwillig  Abstand  g^^" 
tUnn,  diese  iiaeiseirte  Gelder  realiter  beibracht  und  geliefert  werde'« 
Süllen. 

Wek-hüS  daher  genugsam  und  sonnenkbir  erscheinet,  weil  dab^s* 
alsofoi-t  eine  sichere  Zeit  pro  termino  solutionis,  uämlioh  von  dreie  «i 
Jahren  ufs  längste,  bestimmet  worden,  daraus  dann  nothwendig  z.^mi 
schliesseii,  dass  intentio  eontrahentium  nicht  gewesen,  dass  in  oblig»*'- 
tinne  nicht  mehr  als  eine  bbisse  Sollieitatur  ad  danduiu,  sondern  ei».' 
wirkliebe  praestatio  solutionis  habe  sein  sollen. 

So  haben  auch  S.  Ld.  bei  der  im  Baage  Anno   1630  von  d&' 
General  Staaten  und  Herren  Prinzen  zu  Uranien  geschehener  Vermitti 
lung  diese  Post  uf  sieh  genommen  und  diese  Gelder  an  die  Herre»  lO- 
Staaten  zu  Abtilgung  der  Staatischen  Forderung  zu  zahlen  pure  luu' 
solenniter  versprochen:  iumassen  davon  der  Herren  Staaten  Sehreib» 
de  datis  U.  Sept.  a.  KiSO,   2.  Aprilis  a.  mii2  et  20.  Januarii  a.  16S- 
gute  Nachricht  gel)en. 

Und  wann  das  alles  gleich  nicht  wäre,  so  besaget  jedoch  der  N^^*" 
henrecess  kliir,  da?s  diese  Versprechniss  der  specilicirten  Gelder  ga-— ^ 
nicht  sitiipliciter  und  absque  causa,  sondern  gegen  Abstand  der  Contr^^' 
butionen  und  damit  Wir  in  Zeit  des  Interims  keine  Contribution  an^^^ 
Gttlieh  und  Berge  zu  praetendiren  haben  sollten,  welche  Uns  sonsteC^* 
vermöge  Dortmundiachea,  Haitischen  und  Xantischen  Verträgen  zu^^* 
Hälfte  unstreitig  gebllhret,  auch  an  die  Herren  Staaten  zu  ihrer  Con- — 
tentirung  albereit  Übertragen  waren.  Und  dannenhero  mtlssen  Un^^ 
nothwendig  vermfige  aller  Rechte  entweder  diese  unter  obbemelten^^ 
Beding  paciscirte  Gelder  cum  usuris,  damuis  et  interesse  gezahlet  oder:^* 
von  Hr.  Ld.  Uns  die  von  Anno  U>-2tt  bis  hiehcr  aus  diesen  Landet^^ 
erhobene  Contributiones  zur  Halbscheid  cum  omni  c^usa  restituire^*^ 
nud  Wir  daneben  in  futurum  zum  Gebrauch  dieses  Juris  in  Steuera^^ 
und  Eititiuartiningcn  sowo!  als  S.  Ld.  unhinderlich  verstattet  und  zu — ^ 
gelassen  werden.  —  ^| 

Hierauf  wird  nun  Unser  Abgesandter  zu  erwarten  haben,    wa^^^ 
S.  Ld.  sich  hierauf  rcsolviren  möchten;    deme  er  dann   seiner   Uns 
bekannten  Treu   und  Dexterität  nach  wol  zu  begegnen  wissen  wird-^ 
Jedoch  finden  Wir  gar  nicht  rathsam,    dase  er  sich  mit  Sr.  Ld.  odei^ 
dero  ikliuistris  in  einigen  Disputat  einlasse;    doch  wird  er  dasjenige«^ 
was  das  Hauptwerk  coucerniret  und  der  Sachen  Notbdurft  erheische 
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der    Rebllhr  erinnere  und  die  ganze  Öach  überliaiipt  zu   vergleicben, 
«eti  bestes  Fldsses  angelegen  sein  hissen. 

Und  weil  Wir  leicbt  zu  vennutben,  dass  S.  Ld.  beim  ersten  Punct 
Dix^li  allerhand  Scbwierigkeit  inaclieu,  insotiderlieit  die  Abtretung  der 
^xi.zen  Grafschaft  flavensl)erfr,  Herrsfbaft  Ravcnstein,  item  der  obbe- 
oi^lten  Bergisehen  Aemter  und  Flandrische  Güter  für  die  bisbero  aus 
iar-  Grafschaft  erhobenen  Nutzungen  iiiebt  werde  verstehen  wollen, 
B»  eoU  er,  im  Fall  B.  IjA.  nach  eingewandter  Bemtlbung  zu  dem  er- 
gl^ci  Vrjrschkg  gar  uicht  tu  bewege«,  endlieb  der  Bergischen  Aemter 
öobi  begeben  und  dieselbe  fallen  lassen,  aber  uff  ganz  Ravensberg, 
B^venstein  und  die  Flandrische  Gitter  (dieselbe  wegen  der  so  viel 
Ja.Yir  entratbencn  Abnutzungen  die  noch  Übrige  sieben  Jahr  Über  in- 
gesanjmt  und  in  solidara  allein  zu  geniessen)  bestehen. 

Wann  auch  unser  Abgesandter  zu  Kavensiberg  und  Ravenstein 
m  »eh  die  Flaiidcrische  Guter  uff  Maass  und  Weise,  wie  jetzt  gemeldet, 
erhalten  wird,  sind  Wir  erbölig,  dagegen  die  Zinsen,  Schäden  und 
hitercjMje.  so  Wir  wegen  der  nicht  geaablleu  Ihü,0(.h5  Rth.  zu  fordeni 
befugt,  fallen  und  schwinden  zu  lassen;  doch  daes  Uns  gleiebwol  das 
''»pital  gutgethan  und  richtig  gemacht  würde. 

Beim  andern,  die  t80,tKW)  Rth.  betreffenden  Punct,  wird  von  dc8 
'if  rren  I'falzgrafens  Ld,  ausser  Zweifel  nochmuls  urgiret  werden,  dass 
'*ß  »ich  KU  Bezahlung  dieser  Summ  pure  nie  vembligiret,  sondern 
""^  Stände  dabin  zu  dispouiren  sich  erkläret.  Es  wird  aber  Unser 
^"gesandter  solch  Einwenden  aus  übangezogeiien  und  im  beigef\lgten 
•»edenken  mit  mebrem  deducirtcn  Gründen  uml  Kationibus  der  Gebühr 
*"iulehnen,  ihm  angelegen  sein  lassen. 

Wurden    auch    gleich  y.  Ld.  Uns    mit   dieser  Forderung  an  die 

"Hch-Bergische  und  Raveusbergische  Stände  weisen  und  sich  dabei 

**^hiBaln  zu  Anwenduug  niUglicben  Fleisses  verobligiren  wollen,  hat 

Ocl)  Unser  Gesandter  sich  darauf  gar  nicht  einzulassen,  sondern  uff 

^^  baare  Bezahlung  Capitals  und  Zinsen,  oder  aber  um  Einriiuinung 

^^c*s  genügsamen  und  sicUern  Unterpfands  l^st  zu  bestehen.    Würden 

^*^b   ferner  die  Stände  selbst  interpouiren  und  zur  Zahlung  gemelter 

***»»ni  cum  usuris  offeriren,    hätte  er  zwar  solches  gar  nicht  auszu- 

.     •''agen,  sondern  vielmehr  das  Erbieten  Uneemt wegen  zu  acceptiren; 

**'»ch  mit  diesem  ausdrücklichen  Beding,  dass  Wir  Uns  dadurch  von 

?*'•    Ld 


V 


nicht  abweisen,  sondern  bei  deroseiben  nach  wie  vor  verblei- 
Sie  auch  d;iflir  uoeh   ferner  steheti  und  haften,    auch  Uns  zur 


*^*"sicberung   ein    gewi.'^ses  Stück   Land    zur   Hypothek   versehreiben 
"te,  dergestalt  und  also,  dass,  im  Fall  die  Zahlung  von  den  Stän- 
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den  nicht  erf«l|rte,  ünß  alsdann  frcietelieu  sollte,  dag  verschriebecJ 
Unterpfand  projtria  autlioritate  einzunehmen,  auch  dasBelbe  so  laogi 
zu  bpsito-ii  und  zu  geniessen.  bis  Wir  an  Capital,  Zinsen,  auch  ^eua 
gacbten  8t'h<iden  und  rnknsten  vollköuimlich  befriedig:et.  I 

Wäre  aber  S.  Ld.  hierzu  gar  nicht  zu  disponiren,  die  Stände  aba 
würden  sich  selbst  verotiligiren,  diese  Summ  und  deren  Zinsen  bionol 
Jabrcsfrist  oder  uflTs  liinf:ste  in  zweien  Jahren  richtig  zu  zahlen,  odei 
diiös  Uns  widrigen  Fall»,  durch  zureichende  Mittel  Uns  selbst  bezalil 
zu  machen,  freistehen  sollte,  bewilligen,  oder  Uns  sonstcn  der  Zahluaf 
halber  genugsam  versiehem,  so  soll  er  endlieh  auch  dieses  eingeboi 
und  mit  den  Ständen  darauf  schlicssen.  I 

Bidlten  auch  ferner  die  auf  dieser  Post  aufgewachsene  Zinsen  m 
Zweifel  oder  Disputat  gezogen  werden  wollen,  soll  sieh  Unser  Ab^ 
aandtcr  dahin  veniehraen  lassen,  dass,  wann  Uns,  wie  oben  alberes 
berühret,  S.  Ld.  die  ganze  Grafscluift  Kavensberg,  Hen-schaft  Ravel 
stein  und  die  Flanderiscbe  Güter  uif  die  am  Provisioualvergleich  noc! 
hiuferstellige  sieben  Jahr,  anstatt  tuid  von  wegen  der  bisher  entrath.^ 
neu  Nutzungen  besagter  ftrafsehaft  Ravensberg  zu  geniessen.  einrM 
men  wtlrden.  Wir  hingegen  neben  den  entrathenen  Nutzungen  anö 
noch  diese  aufgewachsene  Zinsen  (so  sich  von  180,(X>0  Rth.  ^ 
183,(iW  Rth.  betragen  wllrden)  gutwillig  fallen  und  schwinden  hm& 
wollten.  Wann  aber  auch  dieses  nicht  zu  erheben,  sondern  von  Sr.  IM 
und  den  ÖtiUideti  uff  die  gäüzliche  Remission  der  Zinsen  gedrunge* 
wUrde,  wollen  Wir  Uns  um  Friedens  willen  auch  bierin  endlich  ftigö 
und  der  Zinsen  begeben,  jedoch  mit  dem  Beding,  dafer«  das  Capital  eni 
weder  baar  gezahlet  oder  ufs  wenigste  vermittelst  wirklicher  Einraumuni 
eines  genügsamen  Unterpfandes  der  Gebühr  versichert  werde.  Zu  einei 
uiehrern  können  Wir  Uns  in  diesem  Fass  nicht  verstehen,  wollen  aue 
nicht  hofl'en,  das»  Uns  von  Sr.  Ld.  ein  mebrers  werde  angeniufhet  werdei 

Alldieweil   auch  dieser  Provisitmalvcrgleich  in   wenig  Jabren  X 
Ende  läuft,  Wir  aber  anders  nicht  dann  hoehnöthig,  auch  Unseni  be< 
derseits  Häusem  sowol,  auch  diesen  Landen  zuträglich  emiessen  kdl 
nen,  wann  zu  Verhütung  aller  künftigen  fernereu  Missvei-stände  noc 
bei    wäbreisdeni    Prurisionah  ertrag    ein    näherer   Vergleich   getroffa 
%vürde,  80  soll  Unser  Aljgesaudter  des  Herren  Pfalzgrafen  Ld.  zu  vel 
stehen  geben,   dass,  ob  Wir  wol  Unsers  zu  diesen  Landen  habend© 
stattlichen  wolfundlrteu  Rechtens  Uns  genugsam  und  überflussig  ve« 
sichert  wüssteu,   dennoch  an  Unserm  Ort,    um  diese  Lande  in  Rnn 
und  Frieden  beständig  zu  erhalten,  auch  zwischen  Uilsern  beederseid 
Häusem   eio  rechtes   vertrauliches   gutes  Vernehmen   und  aufreckJ 
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Freandsebaft  um  so  viel  mehr  zu  etahiliren,  nk'ht  ungeneigt  wären, 
Uns  mit  Sr.  Ld.  wol  gar  in  einen  perpetuellen  und  ewigen  Erbvertrag 
nff  billige  Maass  und  Weise  einzulassen. 

Und  darauf  hätte  Unser  Abgesandter,  ob  und  weleliergestalt  S.  Ld. 
dirzu  geainnet  sein  niöebte,  vor  sieh  uder  durch  andere  zu  sondiren, 
aiicli  zu  vernehmen,  ob  uff  solchen  Fall  8.  Ld.  Uus  Cleve.  Mark,  Ra- 
rensberg,  Ravenstein  und  die  Flanderisehe  Güter  ins  geheel  und  darzu 
nocb  das  Obertheil  vom  Herzogthum  Berge,  so  über  der  Wupper  lie- 
|et,  überlassen  und  sich  mit  dem  Herzogthum  GOlich  und  dem  Ubri- 
|eti  Stliek  von  Berge  abfinden  und  contentiren  lassen,  oder  pro  ex- 
tremo  mit  Gttlich  und  Berge  ins  geheel  content  sein  und  das  übrige 
(«•'ekhes  vermöge  Xantischen  Vertrages  noch  kaum  die  rechte  Halb- 
scheiJ  gegen  ganz  GtUicb  und  Berge  ist)  Uns  Uljcrlassen  und  darzu 
«ö  Stück  Geldes  von  drei  oder  vier  Tonnen  Goldea  herausgeben 
«'ollte. 

Sollte  eins  von  diese«  beeden  beliebet  werden ,  hätte  er  darauf 
n»it  Sr.  Ld.  in  Gottes  Nameu  zu  accordiren  und  zu  sebliessen.  Jedoch 
taUisäte  dennoch  auch  in  diesem  Fall  Uns  wegen  der  Ravensbergischen 
»ebtzelinjährigen  Abnützung  und  der  180,000  Rtb.  balbea,  wie  oben 
erwälmet,  Erstattung  und  Zaldung  widerfahren. 

Im  Fall  Htm  ein  perjietueUer  Vergleich,  wie  jetzt  gedacht,  getroffen 

w^Qide,  könnten  und  wollten  Wir  beederseits  in  ein  rechtes  Vertraueu, 

*"  [lerpetuell,  zusammen  und  fllr  eiuen  Mann  treten,   den  am  Kaiser- 

Ü^^ben  Reiehsbofrath  schwebeudeu   Proecss   wider  das  Haus  Sachsen 

^^i  andere  Praetcudeuten  durch  geaauimte  Bediente  treiben  und  aus- 

•^uren,  und  Uns  also  coujunctis  anituis  et  viribus  bei  diesen  Landeu 

"^•t  mebrem  Nachdruck  maintenircn,  das  Directorium  im  Westföliscbeu 

^•''eig  conjunctim  oder  alteruis  vicilmsi  vertreten,   denen  Unsem  Lan- 

*ü  bishero  in  contributionibus,  Durchzügen   und  Einquartirungen  zu- 

8'^fllgten  Unbilligkeiten  remediren,  auch  endlich  zwischen  Unseni  bce- 

^»"seits  HSusem  ein  pactum  umtuae  successionis  Stabiliren  und  auf- 

•^ehten. 

Befinde  aber  Unser  Abgesandter,'  dasa  S.  Ld.  zu  einem  ewigen 

^*^rag,  welcher  doch  Uns  und  diesen  I^anden  am  sichersten  und  zu* 

^glicbaten  wäre,  allerdings  nicht  inclinirete,   so  hätte  er  sich  ferner 

***    iemtJben,  ob  es  nicht,  künftige  Weiterung  und  neue  Streitigkeiten 

**    TerhUten,  ufjj  wenigste  dahin  zu  richten,  dass,  wann  die  2b  .lalire 

^^  jetzigen  Fnivisionalverglcichs  zu  Ende  gelaufen  sein  würden,  als- 

***»n  es  bei  dem  zu  Xanten  Anno  Ii;i4  aufgerichteten  und  von  allen 

^«Uen  ratificirten  Vergleich  allerdings  verbleiben  und  naeh  demsel- 
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ben  die  Abtlieilimg  der  Lande  provnsionaliter  gemaclit  und  aii|;estellet 
wei'dea  sollte. 

Scliliesslich  und  zum  Vierten  \rird  auch  nötliig  seiu,   da«»  Unser 
Abgesandter  Erinnerung  thue.  dass  die  Religionaverwandte  nach  In- 
halt der  Reversalen  de  anno  1(300  und  darauf  in  anno  1614  erfulgter 
Erklärung  bei  ihrem  exereitio  religionis  getaeson  und  erhalten,  auct 
alle  iliuen  bisben»  zugeftlgte  Bc^clnverung  und  BedrÄngniss  ubue  fer- 
nem Verzug  abgeschafft  und  die  Kirehen  und  alles  andere  in  vori^eji 
Stand  redintegriret  und  dadurch  auch  der  Herron  Staaten  Verfalirtu 
gegen  die  Katbolisehe  abgestcllet  werde. 


ßurgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  14.  Febr.  1647. 

[Sehr  höflicher  Empfang   in  Düsseldorf.     Gewechselte  CoartoiaieQ,     Eiitg«^!i- 
kommende  AensseraDgen  des  jüngc'reu  PfulKgrufea.   Gespräch  mit  dem  Fr^itierm 

Too  Weschlifeiioig.] 

|l4.Febr.  Als  icU  heut  von  Duisburg  meine  Heise  anbero  fortgestellet.  i** 

mir  ungefabr  um  Kaiserswerde  der  Freiherr  von  Frankenberg  be- 
gegnet,  mit  welehem   ich  mich,   weil  es  nocb  xiemlieb  Xeit  war.  ™ 
Gesprilcb  etwas  aufgclialten,   bis  mir,   indem  ieb  ferner  fortgerUek*^^' 
der  Freiherr  von  Scheidt,    genannt  Wescbpfennig  mit  des  Het^o 
Pfalzgrafeu  f.  D.  Leil)knt8chen  und  noch  zwn  ledigen  Carossen  sani'J'^ 
einer  Trouppe  Reuter  dreiviertel  Meil  jeiiseit  hiesiger  Stadt  entge^*'* 
kommen  und  mich  als  E.  Ch.  Ü.  Abgesandten  voii  wegen  höchstg"^ 
Herrn  Pfalzgiafeus  Dehl  verwillkomraet,  sammt  welchem  ich  mich      ^' 
ervväihnte   Pfalz  -  Neuburgisebe  Leibkutscbe  gesetzt,    also  an  hiesig 
Ort  angclauget  und   aufs  .Schloss  gebracht  worden  bin,  da  ich  da 
wol  kUhnlicb  sagen  kann,   dass,   woferu  das  Ende  und  der  Abscb 
mit  dem  Anfang  untl  Eintritt  übereinkommen  wird,  icb  die  tröstli« 
Hoffnung  schöpfen  darf,  mit  einer  solchen  Verrichtung,  die  E.  Ch, 
zu  gnädigstem  Genügen  gereichet,  vuu  hinnen  zu  scheide u. 

Unten  an  der  Treppen .  da  ich  meinen  Abstand  nahm,  fuude 


en 
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etliche  Br.  f.  D.  Käthe,   die  im  Namen  ihres  giiäldigsten  Herrn  m^ 
abermal  willkommen   hiesacu  und  mieh  folgends  hinauf  zu  St.  f. 
Gemach   fllbreten,    vor  welchem   S.  f.  D.  sammt  Ihres   Herrn  Sot=^"^ 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhelms  üchl.  durch  zwo  Auticammern  mir  e-""^^" 
gegen    herauskamen,    micli   mit   gar  gutem   und  ergötztem  Angeai' 
empfingen  und  iu  Sr.  f.  D.  innerstes  Zimmer  leiteten,  in  welcheuj 
f.  D.  und  ich  iu  xween  Sesseln  Uns  niedei-setzten,   alda  icb  die 
E,  Ch.  D.  mir  rugleicb  aufgegebene  Compliuienten  und  Curialia 
richtete,  daneben  aber  meldete,   dass  ich,  weil  es  nun  Abend  ni^^^'^i 
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pendeo  VonnJtta^s,  wofcru  S.  f.  D.  also  gnädigst  beliebete,  meinea 
IE.  Ch.  D.  mir  anbefohlenen  Vortrag  zu  thun  gedächte,  welches 
b  D.  sich  nicht  missfallen  liesB,  jedoch  auch  zu  einem  Diseurs 
»cliritte,  welcher  eben  in  dasjenige,  ao  von  E.  Ch.  D.  mir  gnädigst 
getragen  ist,  mit  einliei'c,  worvon  ich  Anlass  nahm,  Sr.  f.  D.  anzu- 
iten,  ich  lebte  der  unterthän.  Zuversicht,  es  würde  deroselben  diese 
Hckung,  und  das»  von  E.  Ch.  D.  meine  Persoa  dazu  gehraucht 
rde,  destüweuiger  unangenehm  sein,  weil  B.  f.  D.  eigener  Vorschlag 
1  Begehren  dahin  gangen,  tlass  zu  der  Sehicliuug  keine  Gelehrte, 
[em  Cavalieri  gebraucht  werden  möchten;  nun  wäre  ich  wol  ge- 

eh  deren  einer,  welchen  das  Corpus  Juris  niüchtig  ungehorsam; 

be  ich  auch  gar  einen  schlechten  Rechenmeister.  S.  f.  D.  lächelte 
zu  und  sagte,  es  niüsste  dennoch  gerechnet  sein.  Ich  antwortete, 
tui  S.  f.  D.  dahinaus  wollten,  ao  mDsste  ich  mich  stracka  morgeu- 
I  Tags  auf  meinen  Wagen  setzen  und  wieder  zu  E.  Ch.  D,  ziehen, 
bemal  es  so  weit  fchlete,  dass  ich  mich  auf  Rechuungssachen  ver- 

re,  oder- mich  mit  Sr.  f.  D.  m  dieselbe  einlassen  durfte,  dasä  ich 
meinen  eigenen  Sachen  nicht  wol  nachrechnen  könnte.  S.  f.  D. 
lelte  abermaln  und  sagte,  Sie  wollte  dann  vernehmen,  wessen  sich 
h.  D.  durch  diese  t^ehickung  erklären  würde.  Damit  schied  ich, 
ob  ich  wol  uffs  höchste  bat  und  alles  einwandte,  was  ich  konnte, 
Bb  doch  S.  f.  D.,  welche  die  rechte  Hand  nahm,  sanmit  hochg. 
B  Herrn  Sohns  Dchl,  mir  das  Geleit  bis  in  mein  Gemach,  welches 
t  dasjenige  ist,  in  welchem  E.  Ch.  D.  Vater  hochlobsel.  Gedäeht- 
,  wie  auch  vorhin  Marggraf  Ernst  bochlöhl.  Andenkens  auf  die- 
Scliloee  gelegen. 

Als  S.  f.  D.  von  mir  schieden  and  ich  dieselbe  wiederum  bis  in 
Zimmer  geleiten  wollte,  ward  mira  von  Sr.  D.  ganz  nicht  züge- 
ln, dahero  ich  meine  Begleitung  weiter  nicht  als  ein  ätUck  Wega 
m  konnte. 

S3.  D.  befahl  boebg.  Ibres  öohns  Dcbb  mit  mir  wiederum  zurück  in 
Gemach  zu  gehen,  welches  Sie  alsbald  thaten  und  sich  alda  der- 
ea  geneigt  und  gleichsam  familiär  erwiesen,  als  ob  Sie  mich  vor 
tt  sehr  wol  gekannt  hätten.     Zuforderst  aber  Hessen  Sie  ein  sehr 
idliches  und  wolgemeiutes  Gemtlth  gegen  E.  Ch,  D,  zu  Stiftung  eines 
indigen  friedlichen  Vertrauüns  merkcu,  begehrten,  ich  wollte  nach 
]M<"tglichkeit  itzo  dahin  arbeiten,  Sie  wäre  Ihres  Orts  erbölig,  bei 
I   Herrn  Vaters  Dchl.  besten  Fleisses  die  Sache  zu  einem  eben- 
ige» Zweck  zu  unterbauen,  sintemal  Sie  wol  sähe  und  die  Erfab- 
bezeagete,  dags  ohne  Aufrichtuug  einer  festen  Einigkeit  nvischeo 
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E.  eil.  D.  und  des  Herrn  Pfalzgrafpii  zu  Neuburg  Dcbl.  diese  Lande 
mtissten  zu  seheitem  geljen;  liingegea  aber  uud  durch  Veruiitteluiif 
eines  beständigen  Vergleichs  die  Sachen  dahiu  kannten  gebracht  wer- 
den, daBs  man  sich  hinfilro  wol  bedenken  wörde,  ehe  man  sicJi  un- 
terfinge, diesen  Landen  so  frevelhaftig  zuzusetzen. 

Ich  deutete  .Sr.  D.  an,    dass  ich  von  E.  Ch.  D.  in   Befehl  hält*. 
S.  D.  abBonderlich  über  den  VergleiehungssaeheD  zu  begrUsseu.  wel- 
ches sich  itzo,  da  S.  D.  sieh  in  meinem  Zimmer  befinde,  nicht  schicten 
wUrde;  derowegen  wollte  ich  bis  morgen  oder  Übermorgen  sparen  und 
meine  aafbabende  Schuldigkeit  in  Sr,  D.  Gemach  al>zulegen  nicht  ua- 
terlassen,  unterthänig  hoffend,  Sie  würde  diesen  Uffschub  in  Cngule« 
nicht  venuerken.     Wie  Hie  es  dann  auch   nicht  allein  wol   aufnahn''' 
sondern  sich  auch  erbut,  zu  solchem  Ende  selbst  wieder  in  mein  Zit»" 
raer  zu  kommen,  welches  ich  gebührlich  entschuldigte,  und  will  de«^^' 
nach,   was  diesfalls  bei  Sr.  D.  mir  gnäldigst  aufgegeben,   ehest  r^'' 
richten. 

Nachdem  S,  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelms  Dchl.  von  mir  war  ^^ 
gangen,   kam  bald  hernach   der  Freiherr  Weschpfennig  allein      "** 
mir,  an  welchem   ich  spürcte,  dass  er  mit  seinem  Gemllthe  hoct*?' 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm 's  Dchl.  sonderlich  ergeben  ist;   danne?^^"' 
heru  er  auch  fast  mit  Wiederholung  dessen,  was  Sr.  I).  Reden  gcg^^*^ 
mir  gewesen  waren,  nicht  allein  Sr.  D,  Begierde  zu  Kühe  und  Frie«^* 
mit  Eifer  vorstelletc,  sondern  auch  zu  verstehen  gab,  wasiiiasscu  dt-^*^  ' 
selbe  wUnschetc,  dass  gar  von  einer  ewigen  Transaction  in  der  Ilaup:^^' 
successionssaehe  und  nicht  nur  von  einem  Provisionalwerk,    wele 
doch  Über  wenig  Jahre  wieder  zur  Hand  genommen  werden  mQsst 
gehaudelt  wUrde,   und  zwar  hätte   sich   8.  Pfalzgntf  Philipp  Wi      ^"^^m 
helm's  Dchl.  gegen  mir  eben  dessen  auch  verlauten  lassen.  ^^ 

Ich  antwortete  wiederum,  gleichwie  ich  auch  vorhin  gegen  {5.  C-*^-.  ^ 

gethan,  mir  wäre  zwar  noch  zur  Zeit  von  E.  Cb.  D.  diesfalls  nich*"  *^,u 

aufgegeben;  wofern  man  aber  dessen  recht  gcsinnet,  so  wären  E.  C"h-Ä  "^ 

D.  itzo  nicht  weit  von  hinnen  und  könnte  derosclbeu  Gemllthsincinuiit-** 

dartlber  bald  eingebniet  werden;  ich  wollte  aber  treulich  erinnert  uu»**     , 

gewarnet  haben,  dass  man  sich  doch  an  Pfalz-Neuburgischer  Seite  nich*-* 

schwer  machen,  sondern  das  Werk  zu  einem  sichern  und  festen  End»  f^ 

richten  möebtc,  angesehen  diese  von  E.  Ch,  D.  bescheheue  Öehickunj  ** 

dieser  Sachen    halber   wol   die   letzte  sein  würde,    und  eben  dieses^ "^^ 

r/1 


habe  ich  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl,,  wie  nicht  weniger  dero  Her 
Sohns  Philipp  Wilhelms  Dchl.  selbsten  rund  auch  zu  verstehen  f» 
geben. 
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Von  fernerm  Erfolg  berichte  ich   meiner  gehorsamsten  Schuldig- 
keit Diich  bienächst. 


Burgsdorf  an  den  Kiu'fürsten.   Dat.  Düsseldorf  16.  Febr.  1647. 

lAudieaz  beim  Pfahgrufea  und  smoi^r  Gemahlia.  Des  Pfalzgrafen  QemäidesaiDiii- 
feig  und  Beioe  Frömmigkeit.  Die  roformirte  Ptfkh^ätn.  Beaprechang  mit  dem 
PhlzgrifeD  aber  die  180000  Bth.  Wie  es  bei  Tafel  zuging.  Aoseioander- 
Httiiog  mit  dem  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  über  die  Hetzereien  in  Polen. 
i.Wallfabrr'  durch  die  ätitdt  nod  Bt.'sichtjgiing  des  Schlosaes.  Vorschlag,  ein 
ErnjahDungBsciiretben  »üb  dem  Htiag  aaszuwirkea;  rait  den  Jülich  -  bergiacben 
Staaden  jsa  verhandeln.     Bitto  um  Instmctianeo.] 

Hi(^rbei  gehende  meine  uoterthäiiigste  Relation  vom  \i.  dieses  16. F«br, 
^Abe  ich  darum  etwa;^  zurückzuhalten  vor  gut  angesehen,  auf  daas 
feh  nämlich  E.  Ch.  D.  auch  zugleich  dasjenige,  was  in  der  Audienz, 
*o  ich  des  folgenden  Vorinitttgs  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
ipurg^  f.  D.  haben  sollte,  vorlaufen  wtlrde,  in  Unterthänigkeit  hinter- 
^»ingen  könnte. 
I  Nachdem  derowegen  S.  f.  D,  gestrigen  Vormittags  ziemlich  lang 

^ Ihrer  Devotion  gewesen  und  ich  vernahm,  dass  Sie  ungefähr  zwi- 
en  II  und  12  Uhr  aus  der  Mess  kommend,  schon  unterwegs  war, 
^ti  Qtlr  in  mein  Gemach  zu  gehen,  und  mir  in  demselben  zu  meinem 
'Vnbringen  Audienz  zu  geben,  hin  ich  Sr.  f.  D.  entgegen  geeilet  und 
t^be  davor  unterthänigst  gebeten,  woranf  S.  f.  D.  mich  in  Ihr  Zimmer 
^fiihret,  in  welchem  Sie  allein,  oline  jemanden  anders  Beisein,  ver- 
bliebe, alda  ich  meinen  Vortrag  verrichtet,  und  als  ich  off  die  beide 
tlaupt|mnctc  flrsselben  kommen,   gemeldet,   dass  ich  zu  Gewinnung 
öer  Zeit  und  S.  f.  D.  de«  Verdrusses  vielen  Wurtmacheas  zu  llberhe- 
l>en,    deroselben  hiemit  einen  Extract  meiner  ItistrucHon   überreichet 
lubeD  wollte,  aus  welchem  Sr,  Ch,  D.  GemlUhsmeinung  und  Begehren 
eigentlich  ersehen  könnte;    Sie  nahm  denaellien  auch  ku  Händen  und 
nach   einigen  Discursen  bat  ich  um  Erlaubnis»,  bei  Sr.  D.  Gemahlin 
gleichergestalt  meine  von  E.  Ch.  D.  aufhabende  Begrüssung  und  Wer- 
bang  zu  leisten;  du  dann  S.D.  in  Person  alsbald  mit  mir  ginge,  durch 
den  llauptsehltlsBel,  den  Sie  bei  sich  hatte,   eine  Thtlr  nach  der  an- 
dern  aufschloss,    mich  in  die  Kammer,   da  Sie  mit  Ihrer  Gemahlin 
schlafet,  uud  ans  Bett  flÜirete,  bei  welchem  ein  .\ltar  mit  vielen  Bil- 
dern und  GemSlden  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament  stunde,  uud 
sagte  S.  D.,  dass  Sie  vennittelst  derselben  Gemälde  die  beide  Testa- 
lueater  allezeit  ^or  Ihren  Augen   und  in  Ihrem  Haupt   hätte  und  sich 
deren  BehUlf  zu  Ihrer  Andacht  im  Gebet  gebrauchte.  Ich  konnte  mich 
des  Lachens  nicht  allerdings  enthalten   und  sagte  dabei,    ich  hätte 
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meines  Theils  gnug  zu  tban,  tlase  ich  in  meinem  Oebct  meine  Sm  l*j 
und  Gedanken  zu  Gott  richtete  und  wllrde  gewisslich  durcli  »olcte  fn 
Gemälde  nur  mehr  irre  gemaciiet  werden.  iSolchcrgestalt  hielte  sich  |fl 
S.  D.  darum  etwas  auf,  weil  Sie  verstanden,  dass  Ihre  Gemahlin  nucli  R 
nicht  gekleidet  war.  ■ 

Frtlgendg  erliesse  Sie  mich,  dass  ich  zu  der  Fürstin  Dchl.  ginge').    I 
die  ich  in  Ihrem  Gemach  sararot  dem  Hofmeister  Quad,  der  ILifineV    I 
Sterin  und  vier  Jungfern,   alle  der  reformirten  Religion,   funde  uoA   I 
meine  Werbung  ablegte.     I.  f.  D.  erwiesen  in  Wahrheit  eine  recht  i*-  I 
nigliehe  Afl'ection  gegen  E.  Cli.  D.  und  sagte,  Sie  setzte  im  Religion ^  1 
werk,    bei   welchem  Sie   viel  Anfechtung    und  Widerwärtigkeit   ai»-*  I 
stehen  mllsste,   Ihren  Trost  nitcUst  Gott  auf  E.  Ch.  D.  und  erfreu»'^* 
sich,  dass  dieselbe  itzo  in  der  Nähe  und  also  darunter  Ihren  Vorsch«-^^ 
desto  bequemer  leisten  könnte;  im  Üehrigeii  wünschte  Sie  von  Herzs^  ^_ 
dasa  die  Sachen  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Ihrem  Herrn  Gemal  zu 
tem  und  beatändigeu  Vertrag  kommen  möchte,   wollte  auch  desser- 
was  in  Ihren  Kräften  wäre,  hiezu  einigerlei  Weise  zu  helfen  nicht  a_^ 
terlassen. 

Als  ich  von  I.  f,  D.  geschieden  war,  kam  mir  des  Herrn  Pfat 
grafen  Dchl.  wiederum  entgep;en  und  sagte,   ich  hätte   Ihr  mit  de 
überlieferten  Extract  der  Instruction  eine  harte  Lection  aufgegebe:*^ 
und  zwar,   so  viel  die  J80,(XiO  Rth.  anlangen.   wUrde  sich  nicht  b^^ 
finden,  dass  8.  D. ,  wann  die  Stünde  dieselbe  nicht  willigen  wolltec:^*' 
sich  verbunden  hätte,  die  Gelder  beizuschaffen ;  indem  auch  E.  Ch.  C^' 
die   ganze   Grafschaft   Ravensberg,    Ravenstein   und   die   Flandrisch-*^ 
Güter  und  daneben  noch  vier  der  vornehmsten  Aemter  aus  dem  Ftlr"^ 
stenthuni  Berge  Über  die  aufgelaufene  Pensionen  und  Interesse  de^^^ 
180,fX>0  Rth.  forderten,   so  wäre  dasselbe  nicht  im  Bausch,   wie  ict^ 
mich  doch  hätte  verlauten  lassen,  sondern  dergestalt  gehandelt,   dasg^* 
8,  D.  endlich  nichts  behalten  würden,  sintemal  dasselbe  Fürstenthun 
nicht  gnugsam  dazu  wäre,  eine  solche  Summ  aufzubringen.     Ich 
plicirte,  so  viel  das  Geld  angehet,  wiese  ja  S.  D.  gar  wol,  es  mögend 
auch  die  Wort  im  Pronsionalvergleich  oder  sonsten  anderswo  dies-— 
falls  lauten  wie  sie  wollen,  was  hierunter  beiderseits  die  eigentliche 
Meinung  gewesen  und  aus  wag  vor  Reden  und  Ursachen  die  180,()(JÜ  Rth. 
vor  weiland  E.  Ch.  D.  Henn  Vätern  hochlöbl.  Gedächtniss  ausbeschei- 
dea  worden,  welche  Reden  dann  (die  ich  nach  der  Länge  wiederholete) 


')  Cathariue  Cbsriolle  von  Zweibrücke a,  zweite  QemaliD  des  Pfalzgrafeo« 
refortoirter  Cimfesaiuü,  \  1651. 
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also  besobaffeii,  dass  sie  und  die  darauf  gegrllndete  Ausbeseheidiing  unri 
Bedingung  der  ISO/km}  Kti),  ein  substantial  und  solches  Stück  des 
Contractu,  ohne  dessen  wirkliche  Leistung  der  Contract  selbst  nnth- 
wendiir  müsste  unerftillet  hetssen,  wären,  und  demnach  in  alle  Wege 
eine  Verbindung-  auf  sieb  bitten.  Betreffend  den  Bausch,  denselben 
hätte  ich  nicht  dahin  verstanden,  als  wann  E.  Ch.  D.  die  büUgmälssige 
VergnQgTing,  welche  dann  zwar  in  einem  weit  mehrerem,  zum  wenig- 
steo  aber  in  E,  Ch.  D.  Postulatis  bestünde,  nicht  widerfahren  sollte, 
imd  was  anlanget,  dass  S.  f.  D.  vorwilnde,  Sie  wttrde  auf  solche  Weise 
nichts  behalten,  so  wäre  es  einmal  gewiss,  dass,  wann  Recbt  Recht 
8©in  sollte,  Sr.  f.  D.  freilich  von  diesen  Landen  nichts,  und  dieselbe 
sämmtlirh  E.  Hi.  D.  allein  gebohrten. 

Um  die  Zeit  zum  Mittagsmahl  hatte  sich  ,S.  D.  abermals  auf  den 

W"eg  gemacht  Und  war  sammt  dem  Prinzen  und  Fürsten  von  Sulzbach 

«cbon  anf  der  Treppe,  mich  zur  Mahlzeit  zn  holen.   Ich  ward  es  aber 

gewahr,   begegnete  ihueu  eilends   und  ward   also  zur  Tafel  gefÜhret, 

tu  welcher  mich  S.  f.  D,  mit  eigener  Hand  t\lhrete,  und  die  Oberstelle 

sanimt  Ibrer  Gemalin  nahm.     Ueber  der  Tafel  ward  ziemlich  stark  ge- 

*'T»iJken,   sintemal  S.  f.  D.   selbst  Tiel  Gesundheiten  anfinge  und  aus- 

•^aok.  da  ich  dann  hinwiederum  dergleichen  anfangen  musate,  und  oh- 

'*ol  die  Gläser  nicht  gross  waren,  so  kamen  sie  doch  mit  solcher  Menge, 

'iasä  man  sich   gnug  zu  wehren  hatte.     S.  f.  D.  hatte  einen  grossen 

**tfränkischen  Becher  vor  sieb  stehen,  darin  fast  viel  Weins  ging,  nnd 

*^  welchem  Sr.  f.  D,  Frau  Slutter  und  Grossfraumutter  war  getaufet 

"^Oi^en,  dahero  er  auch  noch  die  Taufe  genannt  wird;  denselben  Be- 

^"^T  überantwortete  mir  S,  f.  D.  anstatt  eiues  Willkommens,  und  was 

'«  mir  braehte,  möchte  ich  aus  dem  Becher  ausschütten,  also  dass  S. 

•  ö.  eben  so  viel  trank  als  ich;  in  den  Becher  aber  gingen  wol  zwei 

^*Ä«a.     Dieser  FUrst  ist  gewisslich  einer  starken  Complexion,   frisch 

**ö^  gesand;    isset  und  trinket  sehr  wol,   und  ob  S.  f.  D.  gleich  itzo 

*5*    IThre  G'J  Jahre  Ihres  Alters  gehet,  so  kann  Sie  doch,  nach  meii 

*^o<em  L'rtheil,  noch  lange  leben. 

Nach  gehaltener  Mahlzeit  wollte  mich  Ö.  f.  D.  abermal  bis  in  mein 
^**»»mer  geleiten;  als  ich  aber  datllr  bat  und  dasselbe  keinesweges  z«- 


leu  wollte,   begleitete  Sie  uiich  allein  aus  dem  Gemach  durch  die 

■^^tjkammer  bis  auf  den  grossen  Saal,  und  befahl  Ihres  Herrn  Sohns 

^a  Prinzen  Dchl.  und  des  Fürsten  von  Salzbach  f.  Gn.  mich   dahin 

*^    begleiten,    leb  bat  aber  des  Ilerrn  Prinzen  Dchl.,  Sie  wollte  doch 

^^^  Ml!bc  nicht  nehmen,  sintemal  ich  alsbald  zu  deroselben  in  Ihr  Zim- 

****«■  kommen  und  bei  Ihr  ablegen  wollte,   was  E.  Ch.  D.  mir  absoii- 
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deilich  an  diegelbe  axifgetragen  und  hefoblen.  Wora  Sie  dann  ancb 
verstund,  and  schickte  imlängst  hcruacli  den  Herrn  vou  Franken. 
berg  zu  mir,  mit  welchem  ich  zu  Sr.  D.  ginge.  Was  ich  nun  bei  der- 
selben anbrachte  und  ferner  zwischen  Sr.  D.  und  mir  vorliefe,  dae  k- 
mhete  in  zwei  Puncten,  deren  ich  den  zweiten  E.  Ch.  D.  hieneben  in 
einem  absonderliclien  Bericht  aus  denen  darin  angezogenen  Ursachen 
unterthän.  hinterbringe.  Der  erste  aber  war  dieser,  dass  ich  ale  ein 
E.  Ch.  D.  sehr  beschwerliches  Werk  hart  anzöge,  dass  B.  D.  in  Polen  Mtte 
lassen  gelangen  und  der  Kiln.  Mfij.  und  selbiger  Krön  einige  ungleiche 
Inpressianes  von  E.  Ch.  Ü.  hätte  einbilden  wollen,  als  ob  E.  Ch.  D. 
Vorhabens  wären,  den  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  mit  Krieg  ao- 
zugreifen  und  S.  D.  aus  diesen  Landen  zu  verdringen.  Darauf  ant- 
wortete Seine  des  Herrn  Prinzen  Dcbl.  fast  eben  dasjenige,  wa»  das 
Schreiben,  welches  der  Herr  von  Frankeuberg  vor  diesem  von  Em- 
merich  nach  Cleve  geschicket,  in  eich  gelialten,  fügte  aber  allein  dies» 
hinzu.  68  wäre  Ihro  glaublich  vorbracht  worden,  als  härten  sich  einige 
E.  Cb.D.  vornehmste  Bediente  (da  Sie  dann  den  von  Norprad  OMi- 
haft  machte)  öffentlich  und  unverholen  verlauten  lassen,  es  wäre  köM 
Zeit  mehr  Processe  zu  fahren,  sondern  die  Sache  mUsste  und  sollte 
mit  dem  .'Schwert  ausgefiihret  werden,  wodurch  S.  D.  sieh  bewegen 
lassen,  auf  einige  Gegenmittel  wider  die  Gewalt  zu  gedenken  ^^^ 
solchergestalt  in  Polen  zu  schreiben.  Meine  Antwort  war  daranf,  «• 
würde  sich  E.  Ch.  D.  versehen,  dass,  gleichwie  S.  D.  numehr  im  WerK 
selbst  das  Widerspiel  dessen,  was  Ihro  ohne  Grund  wäre  vorgebract* 
worden,  befliude,  Sic  also  auch  dasselbe  in  Polen  gelangen,  und  ^"^^ 
uugUtlich  E.  Ch.  D.  hierunter  geschehen  wäre,  zu  verstehen  gebe* 
würde. 

Indem  wir  noch  in  diesem  Discurs  waren,   kam  deroselben  H 
Vater,  nahm  mich  mit  auf  Ihre  Kutsche  und  fllhrete  mich  in  alle 
eben  der  ganzen  Stadt,  also  dass  ich  wol  eine  rechte  Wallfahrt  thä- 
wie  auch  um  die  hiesige  Veste,  und  beruach  wieder  auf  dem  ychloss 
allen  Kammern  und  Gemächern  herum,  allezeit  mit  dem  HauptschlUs 
in  der  Hand  vor  mir  hergehend. 

Der  Herr  von  Fraukentierg  that  gestern  anderwärts  einen  V' 
schlag,  welcher  mich  zwar,  unter  E.  Ch,  D.  gnädigstem  Belieben,  nii 
uneben  dcuchtet,  dass  E.  Ch.  D.  jemand  alsobald  in  den  Haage 
geordnet  hätten,  bei  den  Herren  Staaten  und  des  Herrn  Prinzen 
heit  Schreiben  an  den  Herrn  Pfalzgriifeu  zu  Neuburg  zu  erhalten, 
Inhalts,  dass  Sie  vernommen,  was  maassen  E.  Ch.  D.  itzo  einen 
sandten  bei  Sr.  f.  D.  hätte,  wegen  des  von  derselben  nicht  gehalt< 
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ProTisionalviergleichs  und  E.  Ch.  D.  daher  gebührenden  Satisfaction; 
wollten  demnach  S.  D.  wolmeinentlich  ermahnet  haben,  sich  schied- 
licb  zu  erweisen  und  in  der  Billigkeit  finden  zu  lasseu,  damit  hesorg- 
licher  Unruhe  vorgebauet  werde.  Sonderlich  aber  wäre  im  selbigen 
Schreiben  ausdrücklich  zu  melden,  dass  in  der  Vermittelung,  welche 
a.  1630  im  Haag  getrofl'en,  die  180,000  Rth.  mit  eingeschlossen  und  zu 
Chwr-Brandenburgs  Behuf  vwbehalten  worden,  dass  auch  Ihre  Hochmög. 
und  des  Herrn  Prinzen  Hoheit  gern  sehen  würden,  da  sieh  beide  Chur- 
and  FtlTsten  nicht  nur  provisionalitcr,  sondern  hauptsächlich  über  dem 
ganzen  Suecessionswerk  vergleichen;  und  mit  Ausbring-  und  Ein- 
AohickuDg  solcher  Schreiben  wäre  etwas  zu  eilen. 

Dieweil  auch  die  Gttlich-  und  Bergische  Stände  schierst  känftigen 
Montag  den  18.  dieses  sich  zu  Cöln  wieder  versammeln  werden,    ao 
wäre  gut,  unter  E.  Ch.  D.  gnädigster  Verbesserung,  dass  die  Cleve- 
tind  Märkische  Stände  itzo  zu  Cleve  vermocht  würden,  etwann  zween 
ihres  Mittels  zu  den  Gttlich-  und  Bergischen  nach  Cöln  ungesäumt  ab- 
zuordnen und  bei  denselben  anzuhalten,  dass  sie  die  Entrichtung  der 
1 80,000  Rth.  aus  Liebe  der  zu  Heil  und  Wohlfahrt  ihres  Vaterlandes  an- 
gesehenen und  gereichenden  friedlichen  Einigkeit  zwischen  beiden  Chur- 
und  Fürsten  willigten  und  auf  sich  nähmen,  wodurch  den  albercit  grossen, 
dem  Vergleich  im  Wege  liegenden  Schwierigkeiten  würde  abgeholfen 
eein.     Ich  spüre,   dass  der  Herr  Pfalzgraf  sich  in   diesem  Werk  des 
■von  der  Horst,   Dechants  zu  Speier,  und  Ihres  Vice-Canzlers  Alt- 
lioTea's  gebrauchet,  und  mnthmasse,    dass  sie  mit  einander  etwas 
Schriftliches  und  Weitläuftiges  aufsetzen  werden,    wider  welches  ich 
mich  wol  in  keine  Disputaticm  werde  einlassen,  sondern  darauf  sehen, 
was  zu  einem  E.  Ch.  D-  begnilglichen  Schluss  gedeihen  möge.     LTnd 
g'ebe  demnach  E.  Ch.  D.  zu  gnäd.  Bedenken  unterthänig  anheim,  weil 
*Wem  Ansehen  nach  der  Herr  Pfalzgraf  in   keinerlei  Wege  zum  Ab- 
■*Äiid  der  vier  Bergischen  Aemter  zu  bringen  sein,    auch  immerdar 
'larauf  beharren  wird,  dass  Sie  zu  der  Verpensionirung  der  180,(MK)  Rth. 
S^r  nicht  verstehen  v¥olle,   ob  dieselbe  mir  gnädigste  Verordnung  zu- 
'^öjimien  lassen  wollte,  wofern  ich  erhalten  könnte,  dass  E.  Ch.  D.  die 
&Äiize  Grafschaft  Raveosberg,  Herrschaft  Ravenstein  und  Flanderische 
^Oler  bekäme,  wegen  der  180,0<X)  Rth.  Capital  aber  mit  Begebung 
<*er  Pension  und  Interesse  (wie  ich  dann  Über  diesen  und  dann  noch 
®men  Punct  mit  eigener  Hand  an   E.  Ch.  D.  geheimen  Hath   Herrn 
^^idel  mit  mehrerm  geschrieben)  bei  Gülich-  und  Bergischen  Ständen 
*^'"  Einwilligung  and   Beischaflung  inständig,    ungeachtet   aller   Ent- 
**^**aldigungen,  angetrieben  werden  sollte,  dass  ich  alsdann  darauf  bis 
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tiff  E.  Ch.  D.  Ratificalion  zu  schliesscn  liätte;   item  ob  ich  mit  eben- 
m&ssigeu  ConditionibuB  auch  wol  einen  ewigen  Vertrag  einzugeben. 


Copia  de  la  carta  soritta   dal  Marques   de  Castel  Rodrigo  al 
Sr  Diica  de  Neubourg.     o.  D. ') 

[Der  Kurfürat  von  Brandenburg   hat  sich  iura   rriedlichen  Vergleich  wol  gcneip 

erklärt;  äpttnieo  wünscht,  dase  der  Pfalzgrttf  desgleichen  tbne.]  Ij  1 

^ubr.  Con  ocasion  del  casamiento  del  S'  Elector  de  Brandenbourg  y  de  haJ- 

larse  eu  las  vezindade»  de  estos  E^tados,  embie  a  viiisitarle  al  S'  de  Rv 
bancourt  Gov'  de  la  Provineia  de  Gueldres,  encargandole  particularmeot* 
le  diesse  a  eutcuder  lo  que  el  Key,  nii  seüor,  se  holgaria,  se  ajubtasse  con 
V.  Dileccion  amigablement«,   y  bttvieudose   propuesto  diö  intencion,  segan 
avisa  el  S'  de  Ribaucourt,  que  vendria  en  ello,  corao  V.  D"  dispussiese    <' 
cumplimientci   alo  que  se  ha  faltado  de  los    acoerdots,    qne   anos   a  est*" 
heehos  entre  V.  D"  y  el  dicho  sehor  Elector,  mostrando  inelinacion  de  «"*■ 
nir  eu  todo  la  razonable  y  convenible;  y  viendo  yo  esta  buena  disposici*^'' 
en  el  seüor  Elector,  dsseo  corao  tan  affeciouado  serridor  de  Y.  D"  refer^" 
selo,   paraque  con   esta  noticia  se  valga  V.  D"  de  los  medios  que  jnzg^»^^ 
paeden  difponer  la  materia  a  mejor  direceion,  y  eseusar  los  lanzes  y  fati^*' 
qne  trae  sobre  si  la   guerra;   deviendose  V.  D"  asegurar   que   nadie  de»** 
eoa  conservacion  y  reposso  mas  que  el  Rey,  nii  senor,  como  tan  interesa. ^^o 
en  ella  y  eus  interesses;  por  lo  qua!  holgarä  que  V.  D"  eucamiue  erte  c»*" 
gocio  coE  el  e?ento,  qne  se  deve  esperar  de  su  mucba  prudencta  y  en  c:»^' 
den  a  esto  estoy  protnpto  a  cooperar  con  mis  officios  en  quanto  fuere  ma^  ^^ 
Batisfacion  de  V.  D"-  — 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Düsseldorf  16.  Febr.  164  '^• 

[Geheime  VorBchläge  des  PfalzgrafeniFhilipp  Wiliielni  über  einen  Erbvertnfp«' J 
le.  Febr.  Den  zweiten  Punct  dessen,  was  in  der  Audienz,  so  ich  gestrig^ " 

Nachmittags  bei  Herrn   Pf'alzgrafen   Philipp  Wilhelm'«  Üchl.,  la«-'** 
meiner  hierbei  kommenden  beutigen  Relation,  gehabt,  habe  ich  darn** 
absonderlich  an  E.  Ch.  D.  unterth.  zu   bringen  nöthig  erachtet,    we?' ' 
8.  D.  in  währender  Audienz  mich  zum  öftern  und  zum  höchsten  g^^' 
beten,    dass    dieselbe   Sach    in    höchster  und    zwar   solcher  Gehei*^^^^ 
gehalten   werden    luüchte,    dass    auch    Ihres   eigenen   Herrn   Vate^'^ 
Dehl.  davon   nicht»   erführe,   und   ist   es  eben  dasjenige,  was  S.  C^-^^B 

I)  Die  Abschrift  dieses  Schreibens  übersendet  der  Baron  de  Ribeaucoar'        __ 
Gonvemenr  von  spanisch  Geldern,  dem  Knrfärsten  (dat.  Rannonde  Ic  13  de  Fet^  ^^ 
1647)  ond   dieser  dann  an    Biirgsdorf  nach  DiiaBeldorf  (dat.   Clere   lö.  Fek^ 
ltj47).     Der  Marquese  von  Castel  Rodrigo  ist  GonTernetir  der  spanischen  Ni-  ^^^ 
derlaude.     Vgl.  unten  s.  d.  18.  Febr, 
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*.  Ch.  D.  durch  meinen  Bruder  hatten  gelangen  lassen '),  nilmlich. 

S.  D..  wofern  Hie,  nach  Ontie«  Willen,  f>hn  eheliche  Ijeiheserben 

»9  verfuhren'),  alsdann  alles  dasjenige,  was  Sie  von  diesen  Landen 

tte,  E.  ('h.  D.  hinterlassen  wollte.    Als  ich  St.  D.  dieses  vorbrachte 

wegen  E.  Ch.  D.  zu  vernehmen  begehrete,  ob  Sie  desseh  noch- 

I  gesinnet  w&re,  gab  Sie  mir  zur  Antwort,  das  wäre  freilieh  noch 

gänzliche  Meinung,  dergestalt  nämlich,  dass  E.  Ch.  D.  reciproce 

•iinwiederum  ein  gleichmäsHigea  zu   Behuf  Sr.  D,  einginge  und 

beten,  und  ein  sonderbarer  Contract  dartiber  aufgerichtet  würde. 

ie  ich  von  dieser  Reciprocation  hörete,  kam  sie  mir  fremd  vor, 

ich  akbald,    davon  hiitte  mein  Bruder  in   seiner  Relatinr 

gemeldet,  vielwenigcr  E.  Ch,  D.  mir  deswegen  etwas  aufgetra- 

Ich  ki^nnte  auch  bei  mir  nicht  abäehen,   wie  dieselbe  Recipro- 

>n  an   Seiten   E.  Ch.  D.   thunlich   und    ins  Werk  zu  stellen  sein 

||,   eiüteraal  E.  Ch.  D.   Ihren   ftlrstlicben   Gertchwistem  auf  allen 

Rhr  Recht  wegzugeben  nicht  befugt  oder  bemächtigt  wären.   S.  D. 

ande  darauf,  liese  mirs  auch  hernach,  als  ich  von  Ihr  gegangen 

I  durch  den  von  Frankenberg  nochmals  bestätigen,    dass  Sie 

W  das  eine  als  das  andere,  nämlich  beide,  was  Ihr  Erbieten  und 

Reciprocation  betrifft,  meinem  Bruder  angedeutet  hätte,  und  könnte 

.^ar  leichtlich  zugetragen    haben,   dass  es  ihm   entfallen  wfire. 

»i  brauchte  ich  die  Freiheit  und  sagte   zu  Sr.  D.,   es  käme  mir 

Hir,   als  wann  Sie  sich  dieses  Erbietens  nur  zu  dem  Ende  ver- 

en  Hesse,  damit  sich  E.  Ch.  D.  bei  jetziger  Handlung  zu  aolchen 

Klonen,    die   auf  Pfalz  -  Neuburgischer  Seite  desto  vertraglicher 

B,  bewegen  lassen  möchte.     Darauf  antwortete  S.  D.  mit  bestän- 

m  Gesicht  und  Geberden  durchaus  Nein,  und  dasselbe  wäre  Ihre 

■ 

png  oder  Zweck  keines weges,  sondern  begehrete,  E.  Ch.  D.  wollte 
l^nzlich  versichern,  dass  8.  D.,  im  Fall  Ihres  tildtlichen  Hintriits 
eheliche  Leibeserben,  obgemelte  Lande  lieber  E.  Ch.  D.  als  wei- 
Plalzgrafen  August i*)  Söhuen  günuete. 

D  Sutuma.  ich  spllre  so  viel,  dass  S.  D.  einen  solchen  Contract 
^  Ch.  D.  wol  sollte  eingehen  und  aufrichten,  obgleich  kein  Ver- 

Ueber  diese  Yerbandliing  Philipp  Wilbelm's  und  tieorg  Ebreot- 
*e  TOD  Burg  sdorf  liegt  auaaer  dieser  Notiz  nicbta  vor. 
Philipp  Wilhelm  hatte  von  seiner  ersten  GeiuaÜD  Anou  C  atliiiriun 
tanlia  Tön  Polen  keine  Kinder ;  diese  starb  1651;  roo  aeiuer  tweileo  Oe- 
Elisabetb  Amalie  tod  Hessen •  Darmstadt  bekam  er  atebcehn  Kinder, 
V  Dean  götme. 

P&Ugnif  August,  Bruder  Wolfgang  Wilbelui's,  Griiuder  der  Liai« 
Bulzbscli. 
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trag  z%vischen  E.  Ch.  D.  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  ft- 
trofl'en  werden  könnte.  V'or  allen  Dingen  aber  bittet  S.  D.  gar  uii 
und  inständig,  daas  dieses  alles  in  verschwiegener  gröegester  Gehen  i 
bleibe  nnd  niemandem,  auch  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  Hoheit 
oder  auch  meiner  gnädigsten  CliurUlrstiu  und  Frau  selbst  nicht  com- 
municiret  werde.  Dann  Sie  sagt,  dass  Sie  besorge,  auch  gäuzhchen 
glaube,  da  es  bochgedachter  Herr  Prinz  vernimmt,  ao  erfahre  es  die 
Frau  Princeesin  und  durch  dieselbe  die  Frau  Pfalzgräfin  von  Neuburg. 
von  welcher  es  des  Herrn  Pfakgrafeii  Dchl.  selbst,  zu  höchster  Seiner. 
Herrn  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm'»  Dchl,  Ungelegen  heit,  stracks  würde 
gewahr  werden. 

Bitte   um    Instruction    and   erentaell   mn    etnea    Entwurf  für  den  ni 
_  sehlies 8 enden  Vertrag. 


Der  Kurfürst  an  Biirgsdorf.     Dat.  Cleve  18.  Febr.  1647. 

[Unterstützung  in  der  YerhuiidluDg  vom  Haag  her.    Neue  Erklämog  aber  di«  tu 
verlangenden  LBudeatheile    und    Gelder.    Jeder  neue   Yergleich    auch    von  i^io 
JQngen  Pfalzgrafeo  mit  zu  unterzeichnen.] 

tl8.Febr.         Wir  haben  Eure  beide  unterth.  Relationes  vom  14.  nnd  lü,  diese« 
nebst  dem  dabei  gewesenen  Poslscripto  gestern  Abend  spät  alhie  «i- 
recht  empfangen  und  Uns  daraus  der  Gebühr  nach  umständlich  vor- 
tragen lassen,  welchergestalt  Ihr  bei  Eurer  Anlangnng  des  Orts  ei"' 
pfangen  worden  etc.    Lassea  Euch  darauf  in  guäd.  Antwort  vors  erst® 
unverhalten  sein,    dass  Wir  heute  einen  expressen  Boten  an  Unser» 
im  Haag  residirenden  liath  abgeschickt '),  mit  Befehlich,  bei  des  Herro 
Prinzen  zu  Uranien  Ld.   und  den  Herrn  General  Staaten  um  Erth^^" 
lung  einiger  Sehreiben  an  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.,  des  Inhalts,  vne 
Ihr  in  Eurer  unterth.  Kelation  unvorgreiflioh  erwähnt,  sich   zu  beio**' 
hen  und  anzuhalten.     Sobald  nun  selbige  Schreiben  werden  aue^®' 
wirket  und  anbero  gekommen  sein,  sollen  Euch  dieselbige  ungesäuf** 
zugeschickt  und  tibermacht  werden. 

Nebst  diesem  und  vors  ander  seind  Wir  endjich  zufrieden,  w»**^ 
Wir  provisionaliter  wegen  der  Uns  aus  der  Grafschaft  Ravensberg  ^*^, 
enthobenen  Abnutzungen  die  noch  hinteratellige  sieben  Jahr  über  *^* 


ganze  Grafschaft  Bavensberg,  Grafschaft  Ravenstein  und  Flanderises- 
Guter  zu  gemessen  bekommen  und  die  Gillich-  und  Bergische  Stäi» 
zu  Erlegung  der  lt3(i,rHMi  Rth.  in  dreien  Terminen  (als  das  erste  «- 

')  GhriBtiitD  Mull;    bei  dem  Schreiben    an  ihn  werden   zugleich  auch 
Entwürfe  der  Schreiben  mitguichickt ,   welche  unten  b.  d.  21.  Febr.  verzeicte^ 
sind. 
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ndere  Jahr  jedesmal  öO.OrX)  und  das  dritte  Jahr  60,OOCi  Rth.)  oder 
Is  geringste  zu  Erlegung  einer  Summ  von  100,000  Rth.  angehalten 
HlOQ,  auf  welchen  Fall  Wir  auch  nicht  ungeneigt,  die  aufgewach- 
B  Zioaen  und  dabei  erlittenen  Schaden  zusammt  den  übrigen 
H)0  Rth.  schwinden  und  fallen  zu  lassen;  darauf  Ihr  dann  mit  Sr. 
H  wie  itzerwähnt,  provisionaliter  zu  achliessen.  Wie  es  aber  mit 
kMicBsung  eines  perpetuellen  Vergleichs  zu  halten  und  was  dabei  in 
Wht  m  nehmen,  das  habt  Ihr  aus  mitkommender  Punctation  zu  ver- 
«hmeu.  Es  wird  auch  der  von  Will  eh  von  Unsem  hiesigen  Stän- 
In  nacher  Cfiln  zu  den  daselbst  versammelten  &Ulich-  und  Bergischen 
tonden,  um  sie  zu  Erlegung  vorerwähnter  Summ  desto  williger  zu 
lachen,  abgeordnet  werden. 

Desgleichen  üebcräendnug  einer  InstractioD  in  Betreff  eines  Erbver- 
Seicbg. 

Im  Uebrigen  habt  Ihr  Euch  nach  Unserer  Euch  mitgegebener  In- 
tractitin  zu  richten  . . .  insonderheit  aber  dahin  sehen  wollet,  dass 
ff  Fall  einiger  Vergleich,  er  sei  provisional  oder  perpetuell,  ge- 
'uffeu  würde,  derselbe  auch  von  des  jungen  Herrn  Pfalzgrafen  Ld. 
"gleich  mit  vollzogen,  oder  da  Hr.  Ld.  Vater  hierunter  Difticultet 
"Achen  sollte,  von  Sr,  Ld.  vermittelst  eines  Reverses  absonderlich  ra- 
ficin  werden  milchte. 


»truction  für  den  Fall  der  Schliessung  eines  definitiven 
Theilmigsvertrags. 

Öie  FordenmgeQ,  die  Borgsdorf  hierbei  gradatim  vorbringen  soll,  sind: 
jl)  C'ieve,  Marck,  RaTcnsberg,  Raveustein  Dud  die  Flandrische  Güter 
^eheei,  itera  das  Überthell  des  Herzogthums  Berge,  so  über  der  Wup- 
Begt. 

i)  Oder  Cleve,  Marck,  Ravensberg,  Ravenstein  und  die  Flandrische 
neben  einem  Stuck  Geldes  von  drei  oder  vier  Toimeu  Goldes  auf 
ksCD  TennioeD  zu  bezahlen,  und  dagegen  bliebe  des  Herrn  FfabgrafeDs 
GuUch  aod  Berg  ins  geheel. 
3)  Würde  e»  des  Geldes  halber  Difticultet  geben  and  der  Herr  Pfalz- 
■  zu  den  drei  oder  vier  Tonnen  Goldes  oicht  verstehen  wollen,  soll  Un- 
HSesaudter  neben  den  obbeuielten  Landen,  als  Giere,  Marck,  Raveas- 
H,  Ravt'usteio,  item  den  Ftandrischeu  und  Brabandscben  Gütern  mit 
5ien  Tonnen  Ooldess  oder  200, UOO  Rth,  in  vier  Jahren  von  Sr.  Ld.  oder 
Sucueseoren   zu  zahlen,    content  und   friedlich   seb,    auch    darauf  zu 

n,  Macht  bsbea." 
folgen  weiterti  Forderungen  tou  Vergütung  für  die  letzten  Jahre  des 
aional Vergleichs  von  1629/30,  der  im  März  1654  zu  Ende  läuft.    Jeder 
loU  ferner  für  seine  Stücke  die  Session  im  Reich  führen  und  die  Con- 
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ti-ibationen  aus  ihneu  gemessen.  Das  Directoriam  im  westMisclieo  EraiJ 
soll  eutweder  gemciusam  geübt  werdeu  oder  alteniiren.  Die  VerleUiUQg  dtt\ 
geistlichen  Ueiieüi'ien  aud  aller  Atsmter  gtcbt  dem  betreffenden  Laudeiiteno  j 
Busschlieeslicb  zu  etc. 


Memorial,  was  bei  Verhandehing  eines  pacti  luutuae  sucees- 
sioiiis  iii  Acht  2U  nehmen. 

Dieser  Pass  müsste  iu  enmmo  »ecreto  zwiscben  Uns  und  des  Jäogtrit 
H«rrn  Pfalzgrafeu  Ld,  tractiret  und  darauf  rdruelimlicb  (^enomnieu  werdn»  s 
dass,  ufni  Fall  S.  Ld.  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  ohne  Erben  abgehe« 
würde,  alsdauu  Wir  oder  Unsere  Erben  Sr.  Ld.  in  die  Ihrem  Herrn  TaJer 
and  Ihr  jetzo  zugetheilte  Lande  und  Fiirstenthiimer  als  die  ungezweiftlte 
Successores  succcdireu,  auch  von  de»  sämmtlicheu  ünterthanen  für  ihren  un- 
streitigen Erb-  und  Landesherro  erkannt  und  unweigeriicb  angenommen 
werde«. 

Also,  da  eg  der  AlterhOcbsto  also  schicken  würde,  dass  Wir  vor  Sr. 
Ld.  ohne  Hinterlassung  eiaiger  Leibeserbeu  mit  Tode  abgingen,  iugleiclie'' 
Unsere  beede  geliebte  Schwestern,  Frau  Louise  Charlotte,  Herzogin  «■ 
Curlaud,  und  Fräulein  Iledwig  Sophie,  Markgräfiu  zu  BrandenbnfE» 
flueh  deren  keine  hiiiterliesseti,  alsdauu  S,  Ld.  oder  dero  Descendentes  W 
die  Das  jetzo  zugetbeilete  Lande,  Fürstenlhnm,  Oraf-  und  Herrschaften 
ebeumässig  ala  ungezweifelte  Snccessores  sucuodiren,  auch  dafür  roo  deD 
Ünterthanen  erkannt  und  angeuoinmeu  werden  sollen.  Und  diese*  Parti'*' 
köunte  mit  allen  dienlichen  Clansulis,  wie  sich  Unser  Abgesandter  mit  »f- 
Ld.  deshalb  wird  vergleichen  können,  wol  versehen,  auch  allen  rechllicheO 
beueficüs  und  exceptioaibus  in  genere  et  specie  reanneiret  werden. 

Wir  vemebmeu  zwar,  dass  Sr.  Ld.  Intention  dahin  gehet,  dass  dieSnfi' 
cessio  reciproce  geschehen  und  gleich  wie  Wir  Sr.  Ld.,  ofm  Fall  Sie  «te 
Erben  verstürben,  succediren  würden,  also  auch  Sie  hinwiederum  Uns, 
da  Wir  keine  Leibeserben  verlieasen,  Uns  succediren,  Unsere  beede  Ge- 
schwistern nud  dero  Kachkommen  aber  von  der  Succession  atisgeschlosaeik 
werden  sollten.  Aber  Wir  können  nicht  befinden,  dass  Uns  solches  CT 
thuen  und  gegeu  Unsere  geliebten  Schwestern  zu  verantworten  sein  »oUte, 
sintemal  si6  ein  jus  quaesitum  an  diesen  Landen  (als  welche  ihrer  !Nai:ur 
wegen  jederzeit  feuda  foeminea  gewesen)  albereit  erlanget,  so  ihnen  wider 
ihren  Willen  von  Uns  nicht  genommen  werden  kann. 

Ja,  Wir  müssen  nicht  unbillig  anstehen,  dass,  da  Wir  gleich  in  die  ob- 
gedachte  Reciprocation  verwilb'gten,  ob  auch  solches  hochermelte  Uase 
Schwestern  und  dero  Desceudentes  zu  Recht  würde  binden  und  denetiiel 
ben  pruejudicirea  köunen,  und  ob  sie  nichts  desto  minder  auch  uf  solche! 
Fall  ihr  ErbgiiDgesrecht  nicht  würden  vindiciren  können,  uf  welchem  Fall 
aber  der  Zweck  dieser  Vergteichung,  nämlich  die  inteutiouirte  immerwah< 
rende  Ruhe  dieser  Lande,  auch  beständige  Freundschaft  iwiseheu  Un.seru 
beederseits  Chur-  uud  Fürstlichcu  Häusern  gar  nicht  würde  erreicht  werde 

Auch  könnten  Wir  nicht  absebeu,  dass  Sr.  Ld.,  deroselbeo  Herrn  Ve: 
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(£rn  iii  diesem  Stuck  in  so   grosse  CoDsIderatioD   zu  zieliei]   eioige  Uraocli 

liiLljen  sollieD. 

Sollte  aber  dieses  nicht  zu  erbalten  sein,  sondern  es  würden  S.  Ld.  nf 
die  augedeotete  Reciprocation  so  praecise  bestellen,  so  müsaten  Wir  es  dahin, 
d&Bs  es  Sr.  Ld.  mit  diesem  von  Ihr  rorgeschlagcuen  pacto  snccessionie  kein 
rechter  Erust  gewesen,  erraessen,  und  hätte  Uuser  Gesandter  uf  solchem 
fall  vielmebr  ron  dieser  Haudeluug  gär  abzulAs^cn,  alts  das  tu  bewilligen, 
dfcis  ichtwas  zu  Exciudirnng  Unserer  Schwestern  und  ihrer  Descendenten 
«tjtniret  würde;  jedoch  hätte  er  nf  ^otchem  Fall  die  Saeh  nicht  ganz  und 
gw  in  ahrumpircn,  sondern  Uns  zuforderst  ansfiihrlicli  davon  zu  berichten, 
iiimittelf.t  aber  die  Tractateti  mit  Sr.  Ld.  Herrn  Vatcra  Pfalzgraf  Wolf- 
K»Dg  Wilhelm  desto  eiferiger  und  fleissiger  fortzuütellea. 


'ßurgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Düsseldorf  18.  Febr.  1647. 

PJie  spuniiche  Mahnung  zam  Frieden  an  den  PfaiKgrafen,  Die  Verhandlung 
Oüch  Dicht  weiter.  Neue  Vorachldge  Philipp  Wilhelm'a,  Bnrgadorf  rätb  die 
'^<>Idfordemng  fallen  zu  laascn;  deggleiclieu  nucU  die  Bergischeu  Aemter  nnd  die 
Hi'fte  von  Barensberg;  letzlerea  zu  Gnustou  des  jungen  Pfalzgrafen.  Burgsdorf 
"al  dem  refortuirtea  Guttesdieust  iu  Düsseldorf  beiwohnen;  der  Pfalzgraf  sucht 
iie  Vergeblich  abzahalten.  Jesuiteupredigt  und  Tafelfrenden.  Der  Pfalzgraf  är- 
S'^'Ucli,  sein  äohn  am  so  verbindlicher.  Besorgnisa  des  Pfalzgrafen  wegen  des 
Ständetags  iu  Cüln.     Die  Neuburgische  Gegeninformation.] 

E.  Ch.  D.  ^ädigstes  .Schreiben  vom  15.  dieses  neben  einliegeo-  I8. 
^^f  Copey  dessen,  was  der  Marquis  de  Castel  Roderigo  an  des 
"Crrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Dehl.  gelangen  lassen,  habe  ich  ge- 
»trigep  Jüttagä  zu  12  Uhren  wol  erhalten  und  will  micb  gemelter 
Copey  zu  Gelegenheiten  gebraueben;  habe  auch  gleich  itzo  verstan- 
<lett,  dam  das  Original  derselben  zu  Sr.  D.  Händen  wol  dnkoni- 
men  gel. 

Berichte  nun  weiter  unterth..  dass  mir  von  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Dehl.  bis  uff  die  gegenwärtige  Stunde,  da  ich  dieses  schreibe,  näm- 
iicli  ungefähr  acht  Uhr  Vormittags,   auf  meine  Proposition   und  was 
dero  anklebt,    ausgenomnien  was  angeregte  meine  Relationes  in  sich 
halten,  weder  schrill-  noch  mtludlich  Elrklärung  zugekommen.    Allein 
rernehme  ich,   dass  S.  D.  eine  Öcbrift  lasset  aufsetzen,  welche  allein 
eine  Information  vor  mich  genannt  werden  soll;  wird  mir  nun  dieselbe 
geliefert,  so  will  ich  8r.  ü.  durch  den  Hen-u  von  Frankenberg  an- 
deuten, ich  bedürfe  keine  Information,    hätte  deren  schon  vorhin  ge- 
nug, und  begehrte  allein,  S.  D.  wolle  sich  erklären,  was  Sie  E.  Ch.  D. 
vor  Satislaction  zu  geben  gewillt  sei.     Hfilt  nun  S.  D.  damit  zurück 
und  will  gar  nicht  heraus,  so  komme  ich  auf  die  zweite  desfalls  mir 
aufgegebene  Staffel,    und  da  ich   auch   in  derselben  nichts  erhalten, 
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h  auf  die  dritte  und  letzte,   und  im  Fall  sich  S.  f.  D.  auch  i° 

Ibcn   nicht  zum  Ziel   legten,   m  scheide  ich  alsbald  von  hinn^* 

lasse  die  Sache  wie  sie  stehet.  Worauf,  und  da  es  solchergesta,^^ 

Ruptur  käme,  rathsam  und  nöthig  sein  wUrde,  ein  Manifest  au^*^ 

en  zu  lassen,  auf  dass  männiglich  vernehme,  dass  die  Schuld  a^-* 

klz-NeuhurjjB  Seiten  und  E.  Ch.  Ü.  an  allem   daraus  erfolgendem^ 

heil  unschuldig  sei. 

Heutigen  Morgen  hat  mir  der  von  Frankenberg  erzählet,   e^^^ 

Ire  in  einem  langen  Gespräch  mit  des  jungen  Prinzen  Dchl.  gewe- 

0   und   von  Ihro  verstanden,   wasmassen  dieselbe  Übel  damit  zu 

eden,  dass  Ihr  Herr  Vater  die  Sache  also  verzögerte,  wobei  S.  D 

>ch  von  einem  Vorschlaf  gemeldet,  dass  nämlich  Seine  des  PrinzeuKi^^ 
phl.   die  eine  Hfilfte   der  Grafschaft  Ravensberg  (sintemal  der  Hen^^cr 
Bier  Sr.  D.  dieselbe  eingerüumet)  und  E.  Ch.  D.  die  andere  Hälft^^^ 
pben  Ravensteiu,   Flandrischen  und  ßrubantisehen  Olltern  behielten    -^, 
ild  dagegen  die  1S(MX>C)  Rth.  und  was  ferner  wegen   des  langAvieri — -Ä- 
Genusses  an  Seiten  E.  Cb.  D.  gefordert  wird,  fallen  Hessen,    kt^ni 
te  darauf,  dass  ich  einen  solchen  Vorschlag  E.  Ch.  D.  nicht  etoms-^^Bl 
terbringen  dürfte,  weil  er  dersellteu  gar  zu  praejudicirlich.   Ich  ven-^^i- 
ahm  auch  von  dem  von  Franken  berg,  dass  der  Prinz  selbst  deswe^^  "**• 
iD  zu  mir  kommen  wUrde;    und  gewissüch  Seine  des  Prinzen  DchF  .«lAl. 
rweiset  sich  Über  alles  mein  gehabtes  Vennuthen  sehr  begierig  nn».Ä=«Tii 
[ihiedlich  zu  einem  rechtschaffenen  Vergleich;   es  ist  ILme  aber  sehrJ^shr 
gst  wegen  der  Grafschaft  Kavensberg,  in  Beti'achtung,  da  E.  Ch-  HTTT     D- 
selbe  ganz  sollte  zukommen,  dass  der  Herr  Vater  Ibme  zu  Sein^^Ä^er 
d  Seiner  CJemalin  Unterhaltung  keinen   Heller   oder  Pfennig    od^  ,tider 
tader  Aemter  zulegen  wllrdc,  also  dass  es  des  Herrn  Sohns  Dchl.  a^s      an 
Btteln  zum  Unterhalt,  welchen  Sie  aus  Neuburg  nicht  mehr  erheben  *^^° 
n.  ennangeln  würde  und  er  sich  gauz  von  danuen  begeben  mtlsst^'-^^te. 
Kürzlich   davon  zu  .reden  beruhet  es   hierauf:    des   Herrn  Pfal  1'-^^'^' 
fen  Dchl.  hat  sich  (wie  der  von  Frankenberg  aus  des  IMnz^-^:*^  ^-^^ 
en   meldet)  vernehmen  lassen,   würde  man  Sr.  D.  mit  dem  alle^»-»  '®^~ 
ten  Buchstaben  beweisen,    dass  Sie  auf  sich   genommen,  dt»     ""^ 
|,00<J  Rth.,  im  Fall  sie  von  den  Ständen  nicht  beigebracht  würdet -^*°' 
|Bizusc*haften,  so  wollte  Sie  keine  Gegenrede  gebrauchen.    Und  zw^"^^*'- 
iSdigster  HeiT,   die  Wahrheit  zu  bekennen,  wann  es  vor  einen  m:^'    ""' 
irteischen  Richter  kommen   sollte,   so  sehe  ich  nicht,    dass  S.  f.  '^• 

kzu  verdammet  werden  könnte;  dann  bei  allem  demjenigen,  was  ''" 

(ovisionalvergleich  von  disponiren,  sollicitiren,   ein-   und  b^      "'- 
ingen  gemeldet  wird,  stehet  allezeit,  dass  S.  f.  D.  dasselbe  neb-      ^ä 
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len  CliarbraDdenburgiaelien  oder  helfen  than  wollte.  Ob  auch  vvol 
in  sich  selbst  gut,  wie  ich  jlfngst  unterth.  vorgeschlagen,  dass  die 
Jülich-  und  Bergieche  um  Beischaffungr  selbiger  Siuiiru  belanget  wer- 
leo,  so  ist  doch  zu  besorgen,  sie  werden  dasselbe  schwerlich  auf  sich 
lehiuen.  Was  die  vier  Bergische  Aemtor  anlanget,  hat  S.  f.  D.,  der 
lerr  Vater,  ausdrücklich  gesaget,  Sie  wollte  lieher  mit  einem  weissen 
tocfe  aus  Düsseldorf  gehen,  ehe  Sie  ein  einziges  Dorf  aus  Gtllich  und 
^'■ge  TOissen  wollte;  derowegen  möchte  dieses  zum  Vorschlag  dienen, 
'*ixii  E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Ravensberg,  Ravenstein,  Flan- 
i^che  and  Brabantische  Güter  bekäme  und  dargcgen  die  180,(XX)  Rth. 
'*'i  dergleichen  scbwindeo  Hesse .  und  im  Fall  der  Herr  Vater  hiezu 
M"  nicht  zu  bewegen,  iider  auch  der  Herr  Sohn  aus  obaugedenteten 
^'Rachen,  nämlich  seines  Unterhalts  wegen,  dazu  nicht  verstehen 
^Änte,  dass  alsdann  in  conimunione,  laut  des  Haagischeu  Vergleichs, 
*«  eine  Hälfte  der  Grafschaft  E.  Ch.  D.  neben  jetzt  erwähnten  an- 
•^Tn  Stöcken,  und  die  andere  Hälfte  dem  jungen  Prinzen  die  sieben 
^tirende  Jahr  Über  verbliebe;  nach  Umgang  aber  derselben,  oder 
^^ch,  da  vor  Endigung  selbiger  sieben  Jahr  der  Herr  Vater  oder  der 
XiBge  Prinz  selbst  mit  Tode  abginge,  die  Grafschaft  eammt  obigen 
Glücken  E.  Ch.  D.  ganz  allein  behielten;  und  ob  nicht  auf  selbige 
^eise  ein  stets  vvShrender  ewiger  Vergleich  mit  Pfalz-Neuburg  einzn- 
gehen  und  alle  das  übrige  dadurch  aufzuheben;  hierüber,  wie  auch 
iregen  der  vnni  junge«  Prinzen  vurgeschlagcncr  Keciprocation,  wird 
E.  Cb.  D.  sich  gnädigst  gefallen  lassen,  mir  gemessene  Verordnung 
EU  erthcilen. 

^  Vorgestrigen  Samstag  war  ich  entschlossen,  des  folgenden  Sonn- 
Ip  die  J'redigt  bei  der  Herzogin  f.  Ü.  zu  hören;  hernach  bedachte 
ich,  es  wUrde  E.  Ch.  D.  zu  Erhaltung  des  evaugeliachen  Exercitii  an 
diesem  Ort  und  in  den  sämmlUehen  fTttlicli-  und  Bergischeii  Landen 
gefasster  Intention  ähnlicher,  deroHClben  Rcspect  und  Autorität  vor- 
träglicher, und  den  Häunnttiehen  eviingclischen  Oemeiuen  tröstlicher 
und  zu  ichtwas  Enjutckung  erspriesslicher  sein,  da  ich  in  itziger  von 
E.  Ch.  D.  aufhabender  (Jualität  llirci*  Gesandten  bei  der  hiesigen  re- 
formirten  Gemeine  In  der  Stadt  erschiene,  wozu  ich  dann  auch  die 
Anstellung  macheu  liess.  Dasselbe  vernahm  alsbald  des  Herrn  Pfalz- 
grafen Dchl.  und  schickte  des  ge.'Strigeu  Morgen  wol  viermal  zu  mir, 
mich  unter  allerhaud  Schoin  und  V<irwand  von  selbigem  Kirchgang 
abwendig  zu  machen;  ich  erachtete  aber,  je  mehr  der  Herr  Pfalzgraf 
dawider  strebetc,  je  mehr  ich  gleichni)!  berllhrter  Ri'dcn  halber  damit 
fortzufahren  hätte,  wie  ich  dann  auch  getban.    Ueher  der  Mahlzeit 

V>i«r.  tur  GHCb.  d.  Gr.  Kiirrumen.  IV.  18 


274 


n.  Bfandeoborg  and  Pfalr-Neuburg. 


erzeigte  sieh  des  Herrn  Pfalzgrafeii  Dchl.  sehr  fröhlich   und  begehrte 
unter  andern,    weil  ich  hont  in   der  reformirten  Kirche  gewesen,  sn 
wollte  ieb  aueli  um  der  Voiä|>cr  Zeit  mit  Sr.  D.  in  die  Jesnifeqiredigt 
kommen.     Ich   enthraeh  mich   aber  desselben  oud  sagte,   es  könnte 
noch  wol  ein  andermal  geschehen.    Unterdessen  hielten  wir  die  Vesjiei- 
zeit  Ulier  der  Tafel  mit  vielen  Gläsern  und  ward  also  aua  der  An* 
dacht  ein  halber  Rauseb. 

Icli  vornehme,  da.ss  S.  D.  uf^eb  sehr  ungehalten  auf  Einige  ist, 
die  Sie  in  Verdacht  hat,  als  hätten  sie  mir  zu  gedachtem  Kircheiiga,"«^? 
gerathen,  indem  Sie  sonderlich  zu  einem  Ihrer  Redienten  vi>n  Ad^V 
80  der  reformirten  Religion  ist,  gesaget:  thr  haht  mir  das  Bad  gF*^\ 
macht.  Des  jungen  l'rin7,en  Dcbl.  aber  bat  sieb  durch  den  von  Fra 
kenberg  bei  mir  entschuldiget,  und  begehret,  ich  wollte  Sie  d(^  •*'' 
nicht  in  Verdacht  halten,  fxU  ob  Pie  an  des  Herrn  Vaters  eiferig;^' 
Bezeiguug  Theil  hätte;  dun»  8ie  vielmehr  ein  ^lissfai!  darau  trtl^S^' 
Diese  biei-unter  vom  Herrn  Pfalzgrafen  gehnmchte  Verfahrung  niac^!sht 
mir  die  Gedanken,  dass,  wann  es  in  itziger  meiner  Vci-richtung 
den  Religioogjmnct  kommt,  sieh  alodann  allerhand, DifticuUst  ereign 
durften. 

Heutigen  Vormittags  kam  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  persSnlK: 
in -aller  Eil  zu  mir  in  mein  Gemach,   da  ich  eben  mhs  und  schrie! 
und  sagte,  es  wäire  jiericulum  in  luora ;  Sie  bfltfe  Zeitung  bekomme 
dass  itzo  die  GUlich-  und  Bergische  .Stände  zu  Coln  beisammen  wär^^") 
und  dass  die  zu  Cleve  versammlete  (Jteviscbe  und  Märliiäche  Stän.  ^^ 
eine  Abordnung  zu  den  audern  nach  Cöln  t.bun  wflrden,    da  dann     *" 
erachten,  sie  möchten  ingesammt  etwas  zu  Praejiuliz  eines  und  and»* 
Chur     und  Fdrsten  an  Kais.  Maj.  bringen.     Ich  antwortete,  von  d^' 
gleichen  vorbaheudem  Anbringen  bei  Kais.  Maj.  wUsste  ich  uicuts,  al^* 
das  wUsste  ich  wo!,  dass  die  Clev-  und  Märkischen  Stände  genieitm 
sein,  itzo,  da  E,  Ch.  D.  einen  (Jesaudteu  alhier  hat,  bei  den  Olihc  ^^'' 
und  Bergischen  zu  gesiuneu,  dass  zu  Beförderung  der  Tractaten  z  "^^ 
Einigkeit  eine  Abordnung  anbero  gcscheheu  möchte,   und  zwar  v^'^ 
gesamtiden   Stünden  ticmelter  Lande.     Worauf  S.  D.   sagte,    wäre 
anders  uiclit,  so  hätte  es  seine  Maass. 

Als  ich  eben  dieses  Schreiben  endigen  wollte,  schickt  mir  ang 
Wir  um   12  Uhr  beutigen  Mitlag«?  des  Herrn  Pfalzgrafens  üchl,  biels 
liegende  Infttruiationsschrift.  deren  ich  auch  oben  erwähnet,  dass  i- 
Bchou  etwas  davon  vernommen  hätte;    welche   dann  anders  nichts 
sich  billt,   als  was  S.  f.  D,  so  oft  und  vielmals  eingewandt;    einig 
Puucten  wird  darin  erwilhnet,   worUber  ich  an  den  vou  Schwer 
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Aufüuchung  und  Ci»uiiuunication  der  Nachricht  itzo  mit  eigener  Hand 
»reibe.    Auf  »emelte  Infunnatittussirhrift  \Fill  ich  Sr.  f.  D.,  gleichwie 

drtthen  in  geeeiiwärtiger  meiner  unterlh.  Relation  melde,  durch  den 
«chaU  Weachpfennig  und  Hcrnt  von  Frankenherg  entbieten, 
t»  derselben  nicht  bedurft  hütte,  und  was  ich  tliesfalts  ferner 
gen  des  niodi  und  der  graduuni,  so  icb  darunter  E.  Cb.  D.  mir  fUr- 
sdiricbener  Instrui-tion  zufolge  zu  gebrauchen  gedenke,  tn  berühr- 
a  obigen  Ort  andeute.  ITnd  wann  icb  mm  auf  der  dritten  Staffel 
>rdc  geküuimeu  sein,  wovon  ich  E.  Ch.  D.  alsdann  unverlangten 
terth.  Ilericht  thnn  will,  80  werde  ich  mich  albier  noch  so  lange 
nialten,  bis  E.  Ch.  D.  mir  auf  obangcdcuteten  Vorscblag  zum  Pro- 
rtonal-  oder  auch  ewngcn  Vergleich  Ihre  gnädigste  befehlende  Er- 
iTnng  wird  ertheilet  haben. 


irgätlorf  au  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  19.  Febr.  1647. 

t<?i(ibitten.    Vermittelnde  A''or8i'lvti(gf'  Burgsdorra  zd  Gqdswd  des  jungen  Pfali- 
■Meu;  auf  dit?    beuDBprui'litt;  Geldstimiue    iat    gar    keine  Auaaielit.     Gespauutea 

(Itaiaii  Ölfischen  dem  Pfakgrufän   iiud   e^inuD  Ständeii.     Fttiüpp  Wilheltn 
anders  gesinnt ;  Beine  Wiclitigkeit.] 
iljen  bei  Abgang  meiner  jUngstcn  untertb.  Relation  hin  ich*  von  t9. 
sr  gewöhiilieben  Krankheit  des  Steins  dermaegcn  Überfallen  wor- 
,  dan»  ich  mich  die  vcrHcbiencne  Nacht  fast  des  Lebens  verziehen, 
Sk  mich  nicht  weiss,  mIc  es  abhülfen  uiücbtc;  nichts  desto  weniger 
^Hasse  ich,  meiner  unterth.  Schuldigkeit  nach,  nicht,  nachzusinnen. 
Hieb  in  der  von  E.  Ch.  D.  mir  aufgegebenen  Verricbtung  mit  die- 
Bbarthalteuden  P^ürstcn  endlich  zurcebt  kommen  möchte;  und  hier- 
K  mm»s  icb  mich  itzo  gleichsam  der  dritten  Hand  gebrauchen,  wo- 
Bi  ich  gleiehwnl  so  viel  erfahren,  dass  des  jungen  Herrn  Prinzen 
K  dabin  incliuiret,   weil  E.  Cb.  I>.  ja  auf  der  (Jrafscbaft  Ravens- 
H  .«»ammt  Ravenstcin.  Flandrischen  und  Brabaatiscben  Gittern  und 
Bben  ufl"  dem  Ca|>ital  der   l><li,(HWi  Rtb.  bei^ttinde,   so  müchte  zu 
Hu  Mittelwege  dieses  dienen,    dnsi«  K.  Ch.  D.  sieb  spnnte  und  als 
■eigener  HewegnisA  erklürete,  naelidcni  Sie  des  Prinzen  Dchl.  zur 
Hdlicbkeit   geneigtes  (jciutith  cpUrete,   dass  .Sie  derowegen  und  in 
Hiebt  demselben  Seiner  des  Prinzen  Ik-hl.  vermittelst  einer  Commu- 
H  die  Hällfte  der  (irafncbai^  Kavcnsberg  lassen,    auch  vor  dasmal 
Bdie  ISO.tHKi  Kth.  nicht  so  hart  dringen  wollte,   jedoch  dergestalt, 
Hl  wann  der  Prinz  zum  Regiment  der  Ijiudc  k/inie,  :ilsdann  nicht 
Bn  £.  Cb.  D.  die  ganze  Grafschaft  in  soliduui  verbleiben,  sundera 
Hl  der  Prinz  sich  auf  denselben  Fall  jetzt  als  dann,   und  dann  als 
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jetzt  verbindeu  sollte,   aus  seiueii   eigenen  Mitteln    eine  Sumoi  nuM 

2(X'),rtfKi  oder  IRO/KXI  Rtli..  oder  wie  man  sicli  desfatli«  euillich  tb' 1 
glcicLen  könnte,  E.  Cb.  D.  innerballi  dreien  .lahreji,  von  der  Zeit  u,  I 
dasB  der  Prinz  ins  Regiment  getreten  sein  würde,  zu  entnchti'n;  wM  I 
ferner  zu  Itedingen  wäre,  und  der  Herr  Vater  selbst  sieb  zu  verWinlei  I 
hätte,  imFiiIl  der  Prinz  vordem  [lerrn  Vater  sttirbe,  das9  alsdnimd«  I 
Herrn  Vaters  Ücbl,  gebalten  sein  sollten,  E.  C'b.  D.  die  ganze  Gralsilisft  1 
(allezeit  neben  Raveustcin,  Flandriseben  und  Brabautiscben  OOtem)  eia- 1 
zuräunaen  und  daneben  vmi  Zeit  des  tödtlicben  Hintritt;*  des  llemi  W»-  I 
zen  in  dreien  Jabren  aus  Seinen,  des  Herrn  Pfalzgrat'en,  eigeueD  MiOeb  I 
die  Summe,  wie  obgedacht,  deren  man  gicb  wird  vergleichen  köiiMii,  1 
zu  bezablen.  Und  zwar,  so  viel  die  180,rKX)  Rtb.  anlanget,  und  dassmai  1 
meinen»  wolgemeiuten  untci'tb.  Vurseblage  nach,  die  rtUlirii-  und  Bti'  I 
giscbc  Stünde  darniu  an8|irecben  und  von  ibnen  etwas  botlen  woillf.  I 
da  vernebme  ich  numebr,  dass  darauf  ganz  keiue  Hoffnun};  vi  o*  1 
eben;  dann  es  ist  zwiseben  des  Herrn  Plalzgrafen  Dcbl.  und  erffShB-  I 
ten  Ständen  eine  solcbe  misstraulicbe  Verbitterung,  dass  die  !?täii(tf  1 
dieselbe  Summ,  weil  S.  f.  D.  dadurch  erleiehtert  werden  würde,  nio-  1 
mermehr  werden  willigen.  Dahingegen  suchet  des  jungen  Herrn Iw  I 
zen  Ücbl,  der  Stände  guten  Wilk-u  und  maeUet  sieb  dahem  die  Uo'  1 
nuug,  wann  es  zu  dein  uliangeregten  Fall  käme,  dass  8.  D.  abilW  I 
bei  den  Ständen  die  besagte,  oder  eine  solche  Summ,  die  nun  «i- 1 
glichen  werden  würde,  erhalten;  wiewol  E.  Cb.  D.  nicht  darauf,  o^  1 
und  was  die  Stünde  willigten  oder  nicht,  sondern  einzig  und  allw"  | 
auf  des  Herrn  Prinzen  Debl.  (so  Sie  den  Fall  erlebet)  oder  da  W* 
vor  demselben  abginge,  auf  den  Herrn  Vater  zu  sehen  hätte. 

Auf  alleu  Fall  aber  auch  des  Herrn  Vatem  Uchl.  Ihrer  WeL« 
naeb  zu  dem  Punct  der  Gelder  nieht  zu  bewegen  sein,  aoudern  b"" 
barrlieb  dagegen  streben  sollte,  so  stunde  E.  Cb.  D.  ferner  gnädigst I 
zu  erwägen,  olt  dann  eben  um  einer  Summ  fJcldes  willen  ein  soW*! 
Werk,  das  zu  Stiftung  beiderseits  Friedcu  und  Ruhe  dienet  und  oöi 
thig  ist,  insteeken  zu  lassen,  und  obs  nicht  vielmehr  auf  den  aussen 
8ten  Fall,  und  da  der  Herr  Vater  zu  Versprechung  der  Gelder  vi^"i 
zu  bewegen  wäre,  dabin  zu  nehmen,  dass  mit  Hintangetzaug  derselbe 
Gelder  der  Sebluss  auf  obbesagtcn  Fuss  gemacht  werden  kßtio*^ 
dieses  alles  aber  noch  auf  die  Provisinnalvveise,  es  wäre  dann,  d^M 
E.  eil.  D.  vor  gut  ansähen  und  mir  befiehlen,  solehcrgestaltVauel»  j 
perpetuura  zu  bandeln  und  zu  sebli essen.  \ 

E.Cb.D.  wolle  sich  gnädigst  gefallen  lassen,  mir  in  diesem  al'^ 
bevorub  auch  über  des  jungen  Prinzen  Dcbl.  Vorschlag  von  der    'i 
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»ation  Ihre  gnädigste  Meinung  und  Verordnung  zu  ertheilen,  und 
i  sehe  ich  (lurehaiis  nicht,  dass  es  dicBfulls  ufif  ein  liöheres,  dann 
^meldet,  zu  bringen. 

fc.  Ch.  D.  kann  uiclii   glauben  und  icb  werde  derselben  zu  niei- 

nederkuoft  unterth.  guugaam  zu  erzäbleu  baben,  wie  seltsam  es 

Bben   des  Herrn   Pfajzgrafen  Dcbl.    und    denen  Ständen   stehe"). 

lal  scheinet  gemss  zu  sein,  dass  S.  f.  D.  anders   nicht,  als  der 

le  gtinzlifhen  Untergang:  sudie;   und   wann  S,  D.   sptlrete,  dass 

i.  D.  gegen  Ihre  Landstäiide  dergleichen  zu  thun  gesinuet  wäre. 

Brden  E.  Ch,  D.  mit  Sr.  D,  in  diesen  Tractaten  riel  besser  zurecht 

len;   nachdem  aber  Sr.  D.  diese  Vermuthnng  fehlet,   so  hält  es 

iesto  härler.    Des  Herrn  Prinzen  Dehl.  aber  ist  gar  eines  andern 

»  und  Vorsatzes,   wie  oben  schon  erwähnet;    wann  der  Kaiser 

Jaiem  nicht  ein  Ang  auf  diesen  jungen  Prinz  hätten,  so  würde 

n  den  Herrn  Vater  wunderlich  stehen,  wie  viel  bequemer  raünd- 

I  in  Untertliäuigkt'it  wird  gemeldet  werden  können. 


rnere  iind  endliche  Sr.  Ch.  D.  Erklärung.     Dat.  Cleve 
20.  Febr.  1647. 

FemiitteltiiigBvorBChläge  verworren;  keine  gemeisaame  Regiemog.     Letzter 
Vorschluf  des  Kurfiiraten.] 

Den  ersten  VorschLig ,   dass  nämlich  die  Grafschaft  Etavensberg  ao.  Febr. 
KDmunioQ  gesteliet,  die  eine  Halbscheid  zusammt  der  Herrschaft 
Utein  und  Flandrischen,    auch  Brabantischen  fitltern  ins  geheel 
Jh.  D.  (dieselbe  die  noch   liinlerstellige  sieben  Jahr  über  zu  ge- 
BD)  eingeräumet  werden  sollten,  betinden  ri.  Ch,  D.  nicht  practi- 

uoch  thunlich  zu  sein. 

,)  Dann  zu  geschweigen,  dass  die  Anrichtung  der  gemeioschaft- 
i  Uegierung  noch  riei  DifUcultät  haben  und  nicht  wenig  Zeit  er- 
m  würde: 

)  So  ist  am  Tage,  und  beztigets  die  tägliciie  Erfahrung,  dass 
ummutiio  nichts  anders,  ab  eine  mater  discordiae  sei,  und  daraus 

lerhand  Streit  und  Mtssbelligkeit   entstehen,   der   intenüonirte 

aber  einer  besUtndigen  Freundschaft  dadurch  gar  nicht  würde 

et  werden. 
So  thnt  auch  dieser  Vorschlag  der  Sachen  kein  Genügen,  ist 

icht  sufticient  noch  zureichend;   dann,    wann  diese  Grafschaft 


/'gl.  die  Klagschilft  der  Stände  gegen  den  PttAzgiixkn  an  die  General- 
Aarch  Aitzema  forgehracht,  bei  Loodorp  Acta  piibl.  VI.  p.316i'. 


378 


n.   Br«naeiiboTg  nni  Pfalsi-Neuburg. 


in  die  Commiinion  die  noch  übrige  Jahr  Ober  gestellet  werde»  «11,1 
80  möBste  Sr.  Ch,  D,  wegen  bisher  putratheiier  acUtz<'bnjiihri^*ef  AM 
oUtziiag  Erstattung  geschehen,  welches  uff  ein  Huhe!*  sich  belwif« 
würde.  Dann  obgleich  der  Herr  Pfalzgraf  vorgibt,  stammt  hä«t  ffj 
die  ganze  Zeit  Über  aus  dieser  Grafscluift  über  ö^j.OfX»  fioltirfldnl 
nicht  erhoben,  so  ist  doch  solche»  iiit  vermiithlieh,  sintemal  liic  lii»'' 
ecbat't  in  ordinariis  et  tixis  über  12,(m;iO  Guldglilden  nach  allem  Al«^] 
jährlich  gar  wol  ei-tragen  kann. 

Wann  nun  gleich  eine  Quarta  wegen  dos  Amts  Ravcnsilterg  iii^  I 
von  abginge,  so  bleiben  doch  jUhrliche  Heiuuig  noch  IKiOO  tluhliiülila 
thut  in  achtzehn  Jahren  lt)2,(HX)  fioUIgüMen,  davon  würden  Sr.rili 
zukommen  81,(XK)  Gnldglllden.     Und  daninfcr  8ein4  oo*'''  "'<"'''  ''* 
estraordinari  Getlille,  Contrihutioueij  und  andere  der  Landeslmheil  »«• 
klebende  Nutzungen,  noch  weniger  die  fruetus  percipiendi,  sim!"«  ' 
auch  zu  consideriren  und  nicht  nur  dahin  zu  sehen,  was  S.  f.  D.  «it^' 
lieh  genossen,   sondern  auch  was  genossen  werden  können,  wpkwj 
alles  uf  ein  sehr  Hohes  anlaufen  wUrde. 

Dasselbe  aber  würde  in  denen  noch  Uhrigen  sieben  Jabrea  «iM 
dei'  blossen  Herrschaft  Ravenistein,  item  Flamirischen  und  Brabw»"'' 
sehen  Gtlteru  (als  welche  durch  Vcräusseruug  der  Holzungen  sehr  «f- j 
wüstet,  auch  sonsten  mit  vielen  riehulden  bc^clnveret  sein  solleul  ''*'j 
weitem  nicht  zu  erheben  sein. 

4)  Noch  weniger  würde  S.  Ch.  D.  sich  der  180,CI0<J  Rth.  hallK 
BO  Ihr  aus  GUlich,  Berg  und  Kavensberg  gebühren; 

5)  Am  aller wenigfiteu  aber  der  grossen  Schäden,    so  Ihr  in  to 
Staatischen  Bchnldforderung  durch  diese  Nichtzahlung  cansirel  sind, 
daraus  im  geringsten  zu  erholen  halicu;    liiuft  also  dieser  VursebU 
uff  eine  notorische  Unbilligkeit  hinaus,  ' 

Damit  alter  gleichwoj  y.  Ch.  D.  an  Zerschlagung  dieser  Traclalen 
nnd  daher  besorgender  Weiterung  keine  Ursaeh,  sondern  Sr.  f.  D 
das  Maas  voll  geben  möge:  »o  erklären  8ie  sich  pro  extremo  dubio 
dass,  wann  Ihr  die  ganze  Grafschaft  Kavensberg.  llavensteiu  uud  Flau 
drische,  auch  Brabautische  GHter  itzo  alsofort  eingeräuniet  und  di 
sieben  Jahr  über,  so  aui  Provisionalvcrglcieli  übrig,  zu  gcniessea  g< 
laseen  werden,  dass  Sie  alsdann  sich  Ihrer  Forderung  wegen  <ler  cn 
ratbeueu  Abnutzungen  gänzlich  begeben;  auch  daneben  Ihre  Praetei 
sion  und  ganzes  Recht,  so  Sie  zu  den  160,(>iX)  Rth.,  welche  aus  Gülit 
und  Berg  cum  usuris  habcu  sollen,  an  des  jungen  Herren  Pfakgrafe 
f.  D.  übertragen  wollen.  Da  dann  nicht  zu  zwcüeln,  es  würde  S.  f.  D 
weil  Sie  der  Staude  Aflection   haben,    bei  denenselben   als   weui« 
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lS»Pä|»ital  ta'  üirer  desto  bessCTcn  Unterbaltnng  leicht  erheben  und 
desBelben  uff  gewisse  leidücUc  Termine  fjlhig  werden  könuea. 

Darzu  würde  Teriiiutlilich  dee  alten  Herrn  Pfalzgrafeu  f.  D.  ge- 
gen dem,  dasB  8ie  dieses  Ansiiruehs  von  Hr.  Ch.  D.  erlassen  wllrden, 
Uinwiederum  geneigt  st-in,  Ihrem  Herren  Hohne  noch  darzit  ein  Paar 
gute  Aeniter  entweder  im  (TÜlichschcn  oder  Bergischen  einKuräuraeu. 
iiff  welchen  Fall  dann  Sr.  f.  D.  weit  besser  ale  mit  der  halben  Graf- 
staft  fJÄvenöberg  gedienet  sein  wllrde.  S.  Ch.  D,  versehen  sich,  es 
rerden  beede  Herren  l'fakg-rftt'en  diesen  billigen  Vorschlag  nit  re- 
äiren,  weil  ja  uff  diese  Weise  S.  Ch.  D.  ein  mehrers  nicht  denn  nur 
»iehenjährigen  Genuas  der  obbemelten  Guter  erlangen,  hingegen  aber 
alle  Ihre  so  stattliebe  Forderungen  wegen  der  achtzehnjährigen  Ab- 

^nutamg,  item  der  ltiO,tlOÜ  IKh.  und  dero  Zinsen  gänzlich  fallen  und 
kwjnden  laascn. 

üud  hierauf  könnte  nun  prorisioualiter  geschlossen  und  der  vorige 
Ptoviaionalvergleich  die  nuch  übrige  sieben  Jahr  bis  zur  Endschaft 
wntiuiiiret  werden. 

Und  uff  s<dche  Weise  könnte  auch  wol  der  ewige  Vergleich  ge- 
schlossen werden,  doch  dass  die  Summ  Geldes  etwas  hilher  gesetzt 
iBd  genominen  werde:  also  dass  !>.  Ch.  D.  Clcve,  Mark,  Ravensberg, 
liavensteiu  and  die  Flanderische.  auch  Brabantische  tiUter.  der  Herr 
1'1'aUgraf  aber  Gülich  und  Berge  erb-  und  eigcnthümlich  behielten; 
if<1uti  Sr.  Ch.  l>.  oder  dero  Erben  alsdann  von  des  Herren  Pfalz- 
.-,:;itijui*  f.  D.  ufs  vveuigste  noch  15U,(X)0  Kth.  (in  casu  wann  der  erb- 
liche Vergleich  itzo  alsotort  angehen  sollte;,  oder  aber  im  Fall,  wann 
tlifi»er  Erbvergleich  erst  nach  Ablauf  der  sieben  Jahren  anginge  und 
8.  Ch.  D.  ludcBSeu  die  obbemclte  Gliter  die  sieben  Jahr  über  zu  ge- 

nieziseu  hätten,  nfs  wenigste  UK.MAM.)  Kth.  uucb  zugeschossen,  uud  Sr. 

Cb.  D.  deshalb  zur  Assecuratiun  gewisse  Aemter  uuterpfändlich  ver- 

eeluieben  würden. 


Prinz  Fnedi'icli  Heinrich  von  Oranien  an  den  Pfalzgrafen 
PhiHpp  Wilhelm.     Dat.  Haag  21.  Febr.  1647. 

(AofTorderuQg  deu  (i'LcdUchcii  Absichten  des  Kurfürsten  iu  gleicliwr  Weise 
ei)  tgegeozn  komme  Q.  ] 

Monsieur.     Les  differens,  (^ui  k  mon  regret  s'agitent  depuis  quel-  2t.  Pebij 
qnes  annees  en   i-ä  cnire  Mona.  l'Elecleur  de  Brandeubourg  et  Mong. 
le  Duij  de  Nieuhurgh  Vostre  pcre,   Vüus  concernent  de  ei  prös,  que 
j'»y   pense   ne   luy   pouvoir  recomiuaiider  aveq   assez  d'efticace  les 
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moyens  de  s'entendre  lä  desBUB  h  Vamiable,  si  je  ne^VooB  tesmoifluv 
en  siiite  le  desir  que  j"ay  de  veoir  de  mou  vivant   l'une  et  1  autre  dt 
Vo8  maisons  descliargöes  da  subject  de  ces  aigrcur».     Mondt  Siar 
l'Electeur  aussi  e'j  estudle  aveti  taut  de  passion,   qii  en  fin  voici  le 
Sieur   de  Burckstorf,   son  Grand- Chainbellan  et  Premier  luiiiistrt, 
qu'il  y  eiuitluye  par  voyage  expres,  dout.  eu  somme.  Ic  biü  n'c'st  mW 
qua  de  ventr  mondt  Sieur  Vostre  p^re  se  resondre  ä  tbumir  «t » 
complir  ce  qui  a  esttS  portö  par  le  dernier  traict^   golemnel  ile  iu 
1630-     Je  Yoiis  supjdie,    Monsieur,   de  si  bien  peser  rimportance  in 
repos  corniiiun  et  llnterest,  que  Vous  avez  ä  le  procurer.  qne  decoi- 
tinbuer  ce  qui  Vous  sera  posBible  k  ce  que  ceste  eatrevue  nesep«?»!« 
inutileiuent.    Je  travailleray  de  müji  costti  k  Vous  y  rendre  eiiB«niblt 
tüU8  mee  meilleurs  officcs,   et  Vous  me  fcre»  favcur  de  eroire,  qw. 
quand  ce  seroitt  lä  lee  eflects  de  ma  passion  au  bten  publiq,  ce  w 
seront  pas  moins  des  teBmoignages  de  Celle  que  j'ay  pcmr  Vnstre  ««i- 
vice,  aux  üccasioiie  du  quel  cuncourranteB  aveq  eelui  de  rai^a  poiiToir 
Vous  trouTerez  toujours  infaiiliblement  que  je  suig  etc. 

Hierbei  Briefe  den  gleichen  Inhalts  und  Datnius  vou  dem  Prinzen  m  ^ 
Pralzgrafeti  Wolfgang  Willielm  und  rou  der  Geinab'n  des  Prinzen  «i  ilif  C«- 
nialin  des  Pfiilzgrafen;  alle  in  Abschriften.  Ueber  die  Abfassaug  di«" 
Briefe  s.  ob.  p,  268  not. 

Der  Kurfürst  an  Burgstlorf.     Dat.  Cleve  21.  Febr.  1641. 

(Der  wahre  Gmnd  für  Ptilipp  Wilhelm'B  (Hedliche  Gesimmng.] 

21.  Febr.  Resolution  auf  die  Relation  aus  Düsseldorf  vom  19.  Februar.  —  InB* 

treff  der  Vorscbläge  wegen  Rareasbergs  muss  der  Kurfürst  noch  bei  sein* 
bieberigen  Erlclärnng  rerbleilien.  .  I 

Das8  aber  dee  jungen  Pfalzgraten  Ld.  sich  so  geneigt  zu  de*" 
Vergleich  erweisen  sollen,  lassen  Wir  dabin  gestellt  sein,  und  kOiin^ 
doch  nicht  dalllr  halten,  dass  es  aus  einiger  zu  Uns  tragenden  Affe^ 
tion  herrühre,  sondern  vielmehr  aus  der  Ursaclien,  welche  Ilir  aus  Am 
von  Hoverbeck  Euch  übers  duckten)  Schreiben  albereits  werdet  vafl 
nomuieu  haben,  dass  uämlich  die  Krön  Polen  Sr.  Ld.  vor  eudlicliem  \m^ 
Uns  getrofl'enem  Vergleich  wegeu  dero  Gewalin  die  Ehegelder  iiicl 
wollen  auszahlen  laesen,  in  Erwägung,  des  Pfalzgrafen  Ld.  dero  G^ 
nmlin  sonst  wegen  benielter  EhegeUler  einige  Assecuration  in  di 
nen  Gillichschen  und  Bergisclieu  Herzogthunien  zu  geben  schwer  u« 
zweifeUiaftig  lallen  würde '). 

')  Bo  Verb  eck' s  Sclireibon  ans  VVarscIiau  vom  11.  Jsa.  1647  a.  Urk. 
Actenst.  I.  p.  226. 
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Kurfiirst  an  Burgsdorf.    Dut.  Dusseldorf  22.  Febr.  1647. 

|SchIicl)e  des  PfalzgrafeD.  Keioc  Aussicht  zu  eiuetn  defioitiTen  Vergleicb;  ancb 
•t  ein  pröTiaio Haler  rathlicher.  Vorschläge  Bnrgsdörra.  Die  Stande  wirklich 
DBo1v»nt.  Der  geheime  Erbveftrag  mit  Philipp  Wilhelm,  Persönliche  Inlercaseu 
er  Fimilie  v.  d.  Horst.  Versammlung  der  Stände  io  t'uln;  Seodung'  Schlejör'a 
Weachpfennig;  die  160,000  Rth.  von  deo  St«Q<len  nicht  zu  verltiofjen. 
Seoer  IncideuzfaU:  der  alte  Theiluiigsvorschlng  von  1628  wieder  vurgebracht, 
Btirgsdorf  empfiehlt  denselben.] 

Vorgestrigen  Vormittags  uni  IfiUhr,  da  ich  wegen  der  Scbtueraea  22.  Febr 

Stein  bettlägerig  war,  kam  des  Herrn  Pfalzgrafcn  Debl.  selbst  gar 

lein  zu  mir  und  bliebe  alda  fast  eine  Stunde.    Unter  andern  i-ielen 

in  Discoursen,  die  ich  als  zur  Sache  «nnfithig  Fiberscbreite,  scblug 

Sie  vor,   dasB  Sie  und  ich  ohne  Zutbun  anderer  alldn  mit  einander 

ictircten.  Ich  aber  erachtete  es  unvortriiglieh ;  denn  ich  nillsste  ineinen 

Gebrechea  rundaus  bekennen ,   das»   ich  eines  et^vns  hitzigen  Kopfs 

|Wär€  und  in  den  Wctrt^^-echselungen  rielleicht  ailerdings  den  schubli- 

jen  Respect  ait  halten  möchte.    Sie  sagte,  so  wäre  Sic  dann  gcnieinet, 

len  Secretarium  dazu  zu  gebrauchen.     Das  verdrose  mich,  wie  ichs 

ittcli  Sr.  D.  ausdrllcklicb  zu  verstehen  gab,  und  hegehrte,  es  möchte 

jOabei  gelassen  werden,  wie  es  S.  D.  selbst  vor  gut  angesehen  hätten, 

die  Tractaten  durch  Cavaliere  gejsflogen  werden  sollten,   leh  tbat 

liei  Sr. D.  Anregung  um  Resolution;  Sie  wandte  ein,  ich  foderte  zu  viel; 

iBnd  als  ich  darauf  begehrte,  Sie  wollte  sich  dann  dieses  Falls  etwa« 

r^eiifr  herauslassen,  wiir  Ihre  Antwort,   Sie  wäre  erbötig,    die  Rech- 

Duiigen  anzulegen  und  vor  dasjenige,  was  sich  befinden  wllrde,  das» 

*>ie  in  den  achtzehn  Jahren  zu  viel  genossen,    E.  Ch,  D.  Satisfaction 

^  leisten;  vor  die  180,U(X)  Kth,  abei-  hätte  Sie  sich  nicht  veröbligiret. 

''^"  antwortete,   dass  ich  auf  eine  solche  Erklärung  keiuesweges  zu 

'^^'dlen  bemächtiget  wäre;    und  da  S.  L>.  sich  nicht  näher  erklärcte, 

""'ÄBte  ich  wieder  davon  ziehen,   wollte  mich  aber  gleichwol  durch 

®*i  Marschall  Weschjifennig  und  Herrn  von  Fraukenberg  ferner 

^'Tiehmeu  lassen,  durch  welche  ich  hierutichst  vorschlug,  dass  nel)en 


H 


^tofitein,    Flauderische   und   Hrabantisebe   ('ilter   die   ganze    Graf- 
«aft  Ravensberg  E.  Ch.  D„  die  vier  Bergischc  .\euiter  aber  desjuugen 
^*Tii  Prin/en  Dchl.  anstatt  der  halben  Grafscbatl  zugetheüet  würden. 
*^Ä«8  zwar,  und  inebesonder  was  die  vier  Bergisehe  Aemter  belangt, 
.  *    des  Herrn  Vaters  Dchl.  Übel  aufgenommen,   uud  dabei  gemeldet, 
■UnUte  Ihren  Herrn  Sohn  doch  wol  versorgen;  niemand  durfte  Ihr 
egen  etwas  vorschreiben.     Ich  aber  hatte  selbigen  Vorschlag  ge- 
nicht  allein,  weil  er  E,  Ch.  D.  Intention  in  Betracht  des  jungen 
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Prinzen   nicbt  uogemä»«.  soDilem  auch  damit  ich  des  Prinxeo  Ml  I 
dadurch  veroiiligiiete.  I 

l'nterdessen  veraehnie  ich  durch  Na«'lifor8cJiung.  worauf  ti  di»-  I 
fall»  zum  Aeuaserateu  zu  bringen  sein  möchte;  nämlich,  das»  desHcmi  I 
Pfalr^afen  Dchl.  diirchausi  zu  keinem  stets  wälirenden,  sondern  «ul  1 
zu  einen  zwanzig-,  dreissig-  oder  vicrzij;;jShrigeo  Provisiivnalvtrglwl»  ' 
rerstehen  werde;  und  zwar  kann  ich  uieines  unterthäni^tcD  unvot- 
greiflichen  Eraehtens  nicht  seheu,  warum  E.  Ch.  D,  so  sehr  auf  eine» 
ewgen  Vergleicli  zu  gehen  hfltt.  und  deroselbcn  ein  so  lauger  Pro^'^ 
Bionalvergleich  von  (htih^ig  oder  vierzig  Jahren,  innerhalb  deren  si 
grosse  Veränderungen  zutragen  kfinnten,  ausznscblag;«»  wäre. 

Ein  solcher  Frovigiünalvergleicli  möchte  darauf  angenommen  w 
den,  dass  E.  Ch.  D.  die  Grafschaft  liavensberg,  gleichwie  Pfalz-N 
bürg  derselben  achtzehn  Jahr  laug  genossen,  gleichergestalt  aehtzr 
Jahr  allein  zu  geniessen  zngeleget  würde,  wodurch  E.  Ch.  D.  die 
rechnungen,  darauf  der  Herr  Pfalzgraf  so  sehr  gehet,  wdrden  abscha 
den;  was  aber  Ruvenstein,  Flandrii*ehe  und  Urabantiifche  Guter  betril 
dieselbe  w.ären  E.  Ch.  D.  zuzutheilen  vor  Capital  uud  Pensionen  4- 
160,0fK>  Rth.,  welche  Peusioneu  in  achtzehn  Jahre»  sechs  \-on  hunde 
zu  rechneu  t"2,H00  Kth.  uud   also  Capital  uud  Pensionen  zusainun 
3J2,800  llth.   erl  ragen*,   zu  deren  Entrichtung  des   Herrn   I^aligndi 
Dchl.  keine  Mittel  hat,  uud  derowegen,  damit  Sie  solcher  Anfordernd 
tiberhoben  werde,    desto   ehe  sich  des  Uavensteins,    Flaudrisch-  un 
Bral)antischer  Guter  begeben  möchte;  zu  welchem  Ende  dann  E.  Cb.I 
ferner  ganz  unbeweglich   beides,  auf  der  ganzen  Grafsebat^  Raven 
berg  imd  den  100,tM)ORlh.  eammt  denen  Pensionen,  zu  beharren  uu 
sieb  desfall«  einzig  und  allein  an  des  Herrn  Pfalzgrufen  Dchl.  zu  ha 
ten  und  keiueswegcB  auf  die  Stände  zu   weisen   lassen  hätten:  UK 
zwar  würde  der  Nachlass  der  lüO.OOORth.  gegen  Ravenstein  E.  Cb.  I 
desto  unbedenklicher  fallen ,  weil  E.  Cb,  D.  doch  eich  in  ihrer  jflti^ 
8ten  Verordnung  erkläret,   ^ie  wolle  dieselbe  wol  des  Herrn  PrinM<^ 
Dchl.  übertragen.  ^^H 

Mit  den  Olllich-  und  Bergiscben  T^andständen  aber  hat  es  gd^H 
lieh  die  Beschaffenheit,  wie  ich  nun  alhier  eigentlich  vernommen,  da^H 
PS  mit  den  guten  Leuten  Armuth  ist,  dergestalt,  dass.  ob  «ie  gleic^ 
dieselbe  Summ  au  Ca])itiil  und  Peusionen  auf  sich  nehmen,  sie  de« 
noch  diosellte  anders  nicht,  als  mit  dem  Bediuge,  wann  die  Lani^ 
nämlich  in  einen  besi^eren  Stand  gerathen  wären,  würden  ihuji  o^^ 
die  Gelder  iu  vielen  Jahren  nicht  beibringen  können.  I 

Vors  zweite  und  so  ncl  des  jungen  Prinzen  VorsehUii;  t«i  O^B 
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^a  succeesione  anreichet,  vernehme  ich,  wofern  E.  Ch.  D.  iSr.  U.  aus 
^«  GrAfsobaft  Raveusberg   zwei   Aeuiter,   nämlich    KaveiiBljerg    und 
Portio,  ohne  einige  Gemeinschatt,  und  zwar  nur  so  lange,  bis  8.  D. 
ins  Regiment  käme,  liesaen;  item  die  ItiO.fMX)  Ktb.  neben  den  Zinsen 
ihr»  auch  abtreten  möchten,  um  dieäelbc,  eo  gut  Sie  kfinute.  von  den 
Gölich-   und  Bergischeu  Ständen  zu  fiirdwn,   dass  S.  U.  nbdann  mit 
\K  Ch.  D.  einen  solchen  Contract  eingehen  mtichten,  kraft  dessen  Sie, 
auf  Iliren  Todesfall   ohne  eheliche  LeihestTben .  E.  Ch.  D.  auch  mit 
fiinschliesBuug  E.  Cb.  D.  fürstlichen  Gesicliwistcrn  und  mit  .Vusschliessung 
Heiland  Pfalzgrafeu  AuguBti  .Sübne  und  darzu  ohne  einige  Recipro- 
catioQ  Sr.  f.  D.  hinwiedrigen  Suoeeasion  auf  E.  Ch.  D.  oder  Ihrer  Ge- 
»chAvistern  Todesfall  ohue  Leibeserben  die  aämmtliche  '  Lande  hinter- 
lassen wtirde. 

Dieser  letztere  Vorschlag,  gnädigster  Herr,  ist  nur  also  und  der- 
gestalt gemeinet,  wann  der  junge  Prinz  sich  einlassen  würde  zu  Ein- 
Bchliessuug  E.  Ch.  D.  Geschwister  und  Auascblieseung  gemeher  seiner 
»Ottern,    ijotlte  aber  ein  solches  nicht  zu  erhalten  sein,  so  bliebe  es 
bei    dem  ersten  Vorschlag,   daes,   wie  gemeldet,   E.  Ch,  D.  die  Graf- 
schaft liavensberg  achtzehn  Jahr  lang  giinz  und  wegen  der  UiO,ÄK}  lith. 
Capital  (tamnit  Pensiuueu  besagter  Uestalt  Kaven-stein,  Flamlriach-  und 
ofabantiache  Gflter  behielte,  welches  alles  alsdann  E.  Ch.  D.  mit  gutem 
***^8tande  aller  Billigkeit  würde  tbun  können,     üu  dieser  beider  Vor- 
*Phläge  einem,  welchen  nun  E.  Ch.  D.  unter  ilenselbcn  Iht'  am  zuträy- 
"Caaten  werden  befiudeu,    desto  ehe  zu  gelangen,   so  ist  vors  dritte 
»ocli  dieses  unterthänjgst  zu  erinnern  übrig,  dass  nämlich  der  von  der 
'**"8l,    Domdecluint  zu  Öpeier,  welcher  gleichsam  das  Faetotum  bei 
"6s    Herrn  Pfaizgrafeu  Dclil.  ist,  einca  Vetter  hat,  welchen  Ü.  D.  zum 
*^*"osten  zu  Vlotho  gemachet  (^wie  dann  die  vou  der  llorat  etzliche 
«iifaig  Jahr  selbige  Amtmaunschaft  gehabt,  auch,  wie  in  solchen  Fällen 
o^oräacblicb,  etzliche  Gelder  darauf  ausgezahlet ).    lugleichen  hat  des- 
^»l»<jn  Donidechants  Üruder,    welcher   itzo  Stattballer   zu  Ueidelberg 
*•■•    «m  Lehngnt  von  Hr.  Ü.  in  der  Stadt  Bielefeld,  welches  doch  schlech- 
*"    liup^irtanz  sein  soll.    Nun  besorgt  er  sich,  wann  E.  Ch.  D.  zu  der 
*^*i^en  Grafschaft   Uaveusberg  käme,  Sie  würden  seinem  Vetter  die 
'***^annachaft  und  seinem  Bruder  das  Lehen  nehmen.     Damit  dero- 
^fe^«ü   dem  Domdeehanten   dieser  Sehwindel    benommen   und   er  bei 
**>«nj  Fürsten  desto  lieber  zum  Vergleich  obgesatzter  Gestalt  rathen 
.  '^l   selbigen  befordern  möchte,  so  sltUide  bei  E.  Ch.  D.,  ob  Sie  sich 
'^^Ät  förderlichst  in  Gnaden  erklären  und  erbieten  wolle,    gleichsam 
*     aus  eigener  Beweguiss,  Sic  wäre  entschlossen,  wenn  der  Vertrag 
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auf  gesagten  Fuss  gcachloascn  wBrde,  gedachten  des  Domdechants  Veite* 
vor  seine  Person  allein  (und  uiclit  zwar  "die  ganze  Lini  stetahinj  b*^ 
dem  Amte  \lotho  und  seinen  Bmder  bei  gedachtem  Lehen  2U  ksseo 
und  ta  hestätigen. 

Hierüber,  gnädigster  Churf.  und  Herr,  bedttrfte  ich  wol  E.  Ch.  D. 
gemessener  Verordnung  aufs  eheste.     Ich  schreibe  aber  auch  die»©* 
nicht  darum,  als  wenn  es  eben  also  geschehen  würde;  dann  die  W^e^^ 
ist  arg,  und  m<)chte  derjenige,  von  welchem  ich»  habe,  dass  die  O^ 
danken  jener  Seiten  dahin  gehen,  etwa  selbst  betrogen  »ein,  sonder* 
es  ist  mir  utir  darum  zu  thun,  dass,  im  Fall  mir  solche  Sachen  \T'ttT- 
den  fUrgelegt,  ich  alsdann  von  E.  Ch.  D,  gewisse  Verordnung  hat>ei 
mßge,    wie   ich   mich  uff  einen  oder  andern  Fj»!!  zu  verhalten.     Xc» 
kann  auch  nicht  seheu,    wie  E.  Ch.  D.  zu  einem  weiteren  verstel«^^ 
könnten;  es  läuft  auch  E,  Ch.  D.  jtingst  unter  dato  des  20,  dieses  rO*r 
zugeschickter  Ordre  nicht  entgegen,  au»iserhalb,  was  die  zwei  Aea»*^'^ 
in  der  Grafschaft  Ravensbcrg  vor  dem  jungen  Prinz,  und  was  E.  <^*' 
D.  daraus  fllr  Nutzen  würde  zuwachsen,    belanget;    deuu   der  H^^ 
Vater  wird  ja  nicht  ewig  leben,   und  ob  ea  gleich  noch  ein  starJ*-^' 
Herr,  wie  ich  auch  letztmals  angedeutet,  so  jitlegen  doch  auch  eol*^*** 
Personen,  die  eines  solchen  Alters  sein,  denn  er  sein  fiOstes  Jahr 
reichet  hat,  wenn  sie  einfüllen,  wol  gar  liegen  ku  bleiben. 

Die  GUlichsehe  Stände  seind  noch  zur  Zeit  zu  Cöln  nicht  angel 
get,    weil  sie  wegeu  des  Herzogs  von  Lothringen  itzigen  Durchso- 
noch  verhindert  werden,  sollen  aber  heut  ankommen;  derowegen 
heut  den  Cammersecretarius  Schletzern')  nach  CöId  mit  einem 
morial  an  den  von  Wilich  zu  Winnenthal  gescbicket,  welcher  r' 
den  Clevischen  Ständen  an  die  GtUich-  und  Bergische  abgeordnet  i- 
und  lasse  an  ihn  ge.'^inncn,  es  dithia  zu  beforderen,  dass  die  gesam 
Stände  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  um  Fortsetzung  eines  ewig 
Vergleichs  anhalten;  item  dass  er  sich  bei  gemelten  Ständen  bearbeii 
ob  wol  E.  Ch.  I).  sich  wegen  der  160,000  Kth.  nnd  deren  Peastum 
an  den  Herru  Pfalzgrafcn  halten  und  desfalls  von  Sr,  D.  nicht  abla- 
sen  werden,  dennoch  und  im  Fall  der  Herr  Pfalzgraf  sich  beharrli 
weigerte,  duss  alsdann  die  (iiiUch-   uud  Rergische  Stände  lieber 
ehe  sie  die  Vergleichuugsf  ractatcn  zerschlagen  lies.sen,  gedachte  Sunin»-' 
an  Capital  und  Pensionen  auf  sich  nUiimeu  und  baar  bezahleten.    We 


bI 


I 


')  Johniia  Friodricb  Schleser,  Broder  des  all  EeaideDt  in  8tockbolx 
aogegtülitea  Adulf  Friedrich  Schleeeri  er  spielt  spater  io  den  Jahren  16ÖÖ  I 
eine  Rolle  bU  Geeaodter  des  Rurfüiiteti  aa  CramwelL 
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ehes  ich  dann  um  so  viel  lieber  gotban,  weil  E.  Ch.  D.  ohn  des  daliin 
tbieU  niren,  dass  Sie  dem  jiiiigeu  Prinzen  mit  ubgesatzten  Bedingungen 
'gemelte  Summ  abtreten  wollten.    Es  wird  auch  der  MaraflialMVesph- 
pfetinig  auf  der  Stände  besebebenea  Begehren  morgen   nach  Cöln 
reisen  und  alda  bei  ihnen  eben  dasaelbige  zu  verniifteln  suchen;   und 
ist    gedachter  Wesehpfennig  dahero,  dass  er  soh?heniiassen  von  de- 
D^Q    Landständen  ersuchet  wird,  bei  dem  Herrn  Pt'alzgi'afen  nicht  im 
besten  Credit.     Ich  kann  aber  E.  Ch.  D.  noch  nicht  rathen,   dass  Sie 
sich    oft   erwähnter  Summen  halber  vun  dem   Herrn   Pfalzgrafeu    ab 
und   auf  die  Stände  weisen  lassen,  in  Betracht,   wie  oberwähnet,  sie 
«>"iii  aeind  und  die  Gelder  in  vielen  Jahren  nicht  worden  erlegen  kön- 
öeo  •   und  beziehe  mich  diesfalls  auf  dasjenige,   was  oben  klärer  ge- 
***ßldet  worden,  dass  nämlich  E.  Ch.  D.  uieines  Erachteng  viel  besser 
^hviu  werden,  diesfalls  bei  Ravensteiu,  Flandrischen  und  ßrabantischen 
intern  zu  bleiben. 

Schliesslieh,   gnädigster  Herr,  hätte  ich  schier  ausgelassen,  dase 
<*^a  Herrn  Pfalügrafeu  DchL,    als  Sie  vorgestern  bei   mir  in   meinem 
^^laiach  waren,  unter  andern  eines  Schreibens  erwähnete,  mich  auch 
<la«ftgelbe  lesen  Hesse,   welches  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  bochlöbl.  Ge- 
^S-elitnigs  a.  1(>28,  als  damals  zwischen  beider  Chur-  und  Fllrsten  Ab- 
geordneten im  Haag  Tractaten  vorwaren,  an  S.  D.  nach  Neuburg  ge- 
*"*s.ii,  darin  sich  S.  Ch,  D.  erkläret  haben,  dags  Sie  mit  Berge.  Mark 
****c3  Kavensberg  zufrieden  sein  wollte,-  wie  Sic  mir  dann  auch  die  hier 
^*i gefügte  Cujiey  gedachten  Schreibens  hernach  einhändigen   lassen'). 
leli  fragte  S.  U.,   im  Fall  sich   E.  Ch.  Ü.  iUo  nochmals  mit  Berge, 
^a.rk  und  Kavensberg  befriedigen  lassen   wollte,   ob  dann  Ö.  D,  ge- 
^"iiiiict  wäre,  Berge  und  Raveusberg  gegen  Cleve,  Kavenstein,  Flandri- 
sche  und  Brabantische  Güter  abzutreten.     Darauf  stutzete  gleichsam 
^-  D.  und  sagte,  ja.  wann  die  Staatischc  Schuldforderung  nicht  thäte, 
^^^*  auch  die  Unkosten,   so  S.  D.  auf  Rei)aratii:)n  der  hiesigen  Resi- 
^ö«  angewandt.    Und  gewisslich,  gnädigster  Herr   da  der  Herr  Pfalz- 
^^f  mit  einem  solchen  Uiscura  von  Berge,  Mark  und  Ravensberg  wie- 
®'"    terilirkäme  und  es  Sr.  D.  ein  Ernst  damit  wäre,    wollte  iehs  E. 
**-    D.  nicht  widerrathen;   vors  erste,   weil  E.  Ch.  D.  die  Nachbarn 
**'*«nten  so  hart  fallen,   und  vors  ander,  weil  dieselbe  guäiügst  er- 
^^aen  können,  was  Sie  durch  die  Zulage  des  Stifts  Minden  vor  eine 


j^  *)  Der   vielbesprocheoe ,   raa    dem    raveDsbergischcD    LatKlactireibur   Bier- 

jg^  «>  n  Terantasste  Brief  Oootg  Wilbelin's   an  Ju»  Praizgrnfen  vom  5i5.  Febr. 
"*'*-     S.  Cuamar  SchwarUenberg  j».  221. 
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weitp  aneinander  hangrende  hcfiuenie  nefrend  an  Berge,  Mark.  Kavens- 
berg  und  Miuilcn  Laben  wünle;  aher  irli  sitrge.  der  Herr  Pfakgraf 
wird  sich  wol  bedenken,  ehe  sieb  8.  D.  dazu  einlasiven,  jedoch  be- 
ruhet bei  E.  Cb,  Lt.,  dh  nnd  was  Sie  mir  autb  tliesrallg  aufgeben 
wollen. 


ßui'gsdorf  an  den  Kuri'ürsteii.  Da.t.  Düsseldorf  23.  Febr.  1G47. 

[Es  wirti  eine  neue  Zwongsexecntion  ge^en  den  Pfalstgrafen  ncthlK  sein.    Ebenso 
ancli  alreogere  Mikäsreg:eln  gagvü  die  clevigclien  Stände.] 

B.  Febr.  Der  Pfalzgraf  lint   ihm  vou  neuem   ein  Memorial  üliersuhickt.    in   wel- 

chem er  einfach   wieder  auf  Herstellung  der  gemein.schaftliehen  Regieninp 
in  Raven-sberg  Kuriickkommt'). 

Da  auch  der  Herr  Ffalzgrraf  in  seiner  Ilärligkeit  beharrete,  deuchtet 
nicht  allein  mieb,  «ondem  auch  der  von  Ulumenthar)  (welcher  doch 
seiner  hierunter  nicht  gemeldet  xa  werden  bittet)  ist  cTjcnmässiger 
MeinuD«:,  dass  8r.  O.  etwas  näher  zu  treten  und  E.  Ch.  D.  Kriegsvolk 
wiederum  hiesiger  (lerter  einKutjuartieren  wäre,  und  dsisselbc  nicht 
zwar  mit  Ausschreibung  einiger  Contribulion,  sondern  nur  zmn  Unter- 
halt mit  Fnfter  und  Mehl,  indem  au  Seiten  E.  Cb.  D.  zu  vernteheu 
gegeben  werden  künnte,  es  erforderte  vor  diesitial  uffs  neue  also  die 
Nothdurft.  I\i8selbc  wllrde  auch  dem  Kaiser  nicht  niigsfallig  sein. 
wenn  nur  die  Contributiones  vor  8r.  Maj.  Kriegsvolk  nicht  wllrden 
verhindert  werden,  welches  dann  gegen  den  Ilessiacben  gleicherge- 
stiilt  also  müBste  gehalten  werden;  zu  welchem  Ende  dann  E.  Ch.  D. 
Ihre  diesfalls  habende  Intention  der  Frau  Liiiulgräfin  f.  Gn.  durch  eine 
sonderbare  und  gloichwol  unvermerkte  Abordnung,  die  meines  uuv<tr- 
greiflichcn  Ernebtcns  vielleiebt  S.  grSfl.  Exe.  Graf  Moritx")  ciuigei 
inaguetiBchcr  nach  sich  ziehender  Ursachen  halber  nicht  so  g^r  uii_  ^ 
gera  auf  sich  nehmen  möchte,  anzudeuten  hätte,  damit  1.  f.  Gu.  Qiclk--4| 
etwa  andere  ungleiche  Gedanken  aus  solcher  Ein»|uartipmng  schöpf 

.Sollten  auch   die  Cle\"isehe  Stände   bei   ihrer  Unmiligkeit  behai 
ren,  so  wurde  gleichergestalt  bei  ihnen  ein  ander  Gang  vorgenomma^ 


')  Eine  bei  den  Acten  liegonde  Bereclinnng  gibt   die  OrdinareimikabiueD  a 
der  gosammten  GrofBcUaft  Kavonsberg   für  <lie  Juhrt?  1608^ IGlü  au:    in  dies 
aiebeü  .labreu  xuBammen  230,010  CiiUen  iiitel)  ilem  .Miiuzedict  von  1595  (drei  ^ 
eiueu  Rlh,);  nlso  im  Ifiirciiöchnift  jiihrücli  10,y.ö3  Ktli. 

')  Joauhim  Friedrich  v.  Bliimeuthnl;   vergl.  iiber  ihn  Urk.  u.  Act«tt*) 
I.  p.  4^  nut,  1,     Kr  fungirlc  jetzt    ala  kaiaerliciier  OeDerHlliriegseomiuissar    /i=^ 
westfalisclieu  Kreise. 

*)  Graf  J  »bttii  11  Mnritz  voll  Nassau- tsiegeu  (nb.  p.  71),  damals  noci^ 
oiulit  tunuell  iu  bruudebbtugiaclieu  Dicaeleu. 
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werdeii  und  mit  der  Frau  haiulgräfin  f.  Gn.  gebainllct  werden  uiUs- 
*«ii.  dass  Ihro  die  Stadt  Calcar  wieder  eiiigeräumet  und  von  I.  f.  Gn. 
^»f^cn  E.  Ch.  D.  vor  Ihr  KricgsTulk  so  viel  an  Hcssisclier  Contri- 
botion  in  der  Orafschüft  Jlsirk  absptrcten  werden,  als  E.  Ch.  D.  bis- 
'"''■  aus  der  Clcvisclien  Westseite  au  Cnutribution  gehabt;  dieses  aber 
•*•  Qur  auf  den  Fall,  da  die  itzige  hiesige  Handlung  zerschlüge,  (je- 
•"Cinet,  derowegen  es  auch  in  geheim  zu  halten  sein  will, 

loh  vemi^bnie  sousteu  auch,  dass  gleich  wie  der  Syndicus  Ising 

oe»   dpy  Clevisclieii,  alwo  auch  die  GUticb-  und  Rer^scbe  Syurtici  bei 

'Qren  fftänJen  die  einzige  Oracula  seind,    darnach  sie  sich  alle  ein- 

'"Ütlijy.  richten,  also  dass  allein  bei  denselben  Syndicis  alles  beruhet 

""fl    in  ihrer  Hand  stehet. 

P-  S.  Der  Plalzgraf  bringt  ihm  eine  B'ereehtmug,  nach  welcher  der 
^**t-njr5.i  bei  der  anzustellenden  Liquidatiou  filr  Ravensberg  noch  etwas  über 
»Ogo   Rth.  heranszuEablen  hsüte. 

Ich  musste  aber  des  Handels   lachen   und  sagte,  ich  wäre  nicht 

***     Rechnungs  wllen  hier,  sonderu  begehrte,  S.  D.  wollte  mir,   der 

**''^de  gemüHis,  ein  Paar  f'avalier  schickcMi,  durch  welche  ich  Sr,  D., 

''^il  Sie  mit  Ihrer  endlichen  Hesolurion  nicht  heraus  wollte,  E.  ('b.  D. 

l^lieseliche  Meinung  andeuten  möchte;  wie  es  dann,  gnädigster  Herr, 

**"  o^inet  dass  es  auf  einen  der  beiden  in  meiner  Relation  vom  22.  be- 

^^^O'ener  Vorschlägen   will   anknmnien:    derowegen  E.  Ch,  ü.   forder- 

'^liste  Verordnung  darlllier  zu  erwarten  stehet. 

E.  Ch.  D.  w«dle  sieh  auch  gnädigst  gefallen  lassen,  zu  Cleve  uaeh- 
,  ^^-lien  zu  lassen,  wan  doch  die  Clevische  und  Märkische  Stände  seit- 
dem zwischen  E.  Ch.  1),  Herrn  Vatcnv  und  des  Herrn  Pfalzgraten 
'^Vil,   aufgerichteten   Prnvifiiorinlvergleich    au  Contribution    entrichtet, 
*Bit  flie  Gülich-   und  Bergisehc  Stände  daraus  zu  ersehen  haben, 


■  ^  ein  90  geringes  es  sei  gegen  demjenigen,  was  sie  dagegen  gethau. 


^^«rgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  24.  Febr.  1647. 

>^~^^eitepe  vaa  Burgäduft  aur^estetlte  Turschläge.     Der  Pfalzgraf  hat  kaiserliche 
^^loriBiniDg  Jtnr  Hsltnog   \ua   Truppen.     Schreiben   an   die  ätände   von  Jülich 
and  Berg.    Ein  Canonical  tu  Cleve.) 

Es  hat  sich  mit  Abgaug  meiner  gestrigen  Tags  datirten,  hierbei  24.  Fehl 

*^ »kommenden  Relation  bis  heutigen  Xachndltags  um  .'i  Uhr  verzogen, 

^^80  da»«  ich  neben  derselben  E.  Ch.  D.  ferner  untertb.  melden  kann, 

^«»6  gestrigen  Abemhs  von    wegen  des  Herrn  I'l'alzgrafen  der  Dom- 

^cchant  «u  Speier  und  der  Herr  von  Frankenberg  bei  mir  gewesen, 

da  dann  der  Domdcchaut  aus  einem  in  der  Hand  habenden  Papier 
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mir  vorgelesen,    waa  mir  S.  D.  zur  Kesolutiuii   eDtbietea  licBse,   wel-B 
ches  altes  aber  nur  das  alte  Lied  war.  I 

Ich  aiitwnrtete  ktlrzÜcli.  wofern  8.  D.  mir  keine  andere  ResolutioD 
andeuten  zu  lassen  grenieinet  wäre,  so  liätte  ich  zu  bitten,  Sie  wollte 
mir  dasaellie  nur  rund  heraus  lassen  sagen,  woiauf  ich  dann  Sr.  D.  M 
Beschwer  lilngor  alhicr  nifht  wollte  liegen  bleiben;  unterdessen,  und 
indem  S.  D.  mit   einer  zuträglichen   Resolution  zurtlek  hielte,   wollte 
ich  derselben  uielit  bergen,   was  K.  Ch.  D.  eigentliche   und   endliek.'^ 
Meinung  wäre,  durch  welche  Sie  Sr.  Ü.  das  Maasa  vollzuschütten  g«* 
dSchte,  nslinlieh,  dass  E,  Ch.  D.  dahingestellet  sein  lieeseu,  dass  S.    ^' 
Ihrem  Herrn  Sohn   die  vier  Bergischo  Aemter  nicht   zulegen  wollt* 
E.  Ch.  D.  aber  forderten  die  Übrigen  sieben  Jahr  Über  die  ganze  Gt 
sehaft  Ravensberg,    Ravenstbiu,    Flandrische  und  Brabantische  Gu,-^^^ 
dergestalt  dannoch,    dass  nacli   Umgang  der  sieben  Jahr    des  Hec    —' 
Pfidzgrafcn  D.  E.  Ch.  D.  anstatt  der  160,00ü  Rth.  und  der  Zinsen  et  -=^ 
Summe  von  20ft,000  Rth.  entrichtete,    und  da  S.  D.  zu  einem  hau  -^^ 
sächlichen  Vergleich  gesinnet,  wfiren  E.  Ch.  D.  nicht  nngeneigt,  av 
denselben  auf  jetzt  besagte  Weise  einzugehen,    allein  dass  alsda 
S.  ü.  auf  sich  nehme,  in  gewisser  Zeit,  deren  man  sich  zu  vereint^^ 
ren,  ntjch  100,000  und  also  zusammen  300,000  Rth.  E.  Ch.  D.  tu  t^:»- 
zahlen;    dann,    gnädigster  Herr,    obwol  E.  Ch.  D.  sich   in  Ihren  ^C*"- 
scriptis  dahin  gegen  mir  gnädigst  erkläret,  dass  Sie  die  lt)0,(XH*  Rt£- 
sauimt  den  Zinsen  wol  gar  wollten  schwinden  und  dem  jungen  Herrn 
Prinzen  zu  Gute  kommen  lassen,  so  habe  ich  doch  diese  Clangul  der 
20f),rHK)  oder  300,000  Itth.  Aorerst  mit  hinzuzusetzen  nicht  undienlich 
ermessen,  weil  man  sie  hernach  wol  wieder  fallen  lassen  kann.     Da- 
mit seind  der  Domdechant  und  der  von  Frankenherg  von  mir  ge- 
gangen, und  ich  erwarte,  wessen  sich  S.  D.  darauf  werde  vernehmen 
lassen  und   hoffe   unterdessen   E.  Cli.  D.  gnäd,   Hesolutiou   auf  mein  j 
unterth.  Schreiben  vom  2i*.  dieses,  V 

In  meinem  gestrigen  Postaeripto  hatte  ich  vergessen  zu  melden, 
dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  D.,  als  Sie  selbigen  Tags  bei  mir  war 
und  ich  unter  andern  erwähnte,  wie  gütlich  sich  schon  E.  Ch.  D.  ge- 
gen den  Ck'vischen  Ständen  erklaret  und  wie  unerkenntlicb  die  Stände 
gleichwid  daliingegen  unter  andern  auch  auf  Abschaffung  des  Kriegs- 
volks dringen,  mir  ein  Kaiserliches  durch  .S.  D.  vor  diesem  ausgebrachtes 
Schreiben,  welches  S.  D.  hernach  drucken  lassen  und  E.  Ch.  D.  hier- 
bei zu  beiluden,  gezeiget,  darin  S.  Maj.  nicht  allein  dem  Herrn  Pfalz- 
grafen 201X1  Mann  zu  Fuss  und  3CN.)  Pferde  zu  halten  zugelassen^  son- 
dern auch  die  Stände  ermahnet,  sich  in  Beischaffung  des  Unterhalts 
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nicht  weigerig  zu  erweisen,  welchen  Unterhalt  S.  D.  von  selbiger  Zeit 
an  biä  auf  diese  Stunde  eigener  Autoritfit  ausselireibet  und  mit  Exe- 
cutionen  bcitrcibet;  und  raicli  deucht  uiivorgreinich ,  E.  Ch.  D.  würde 
eben  ein  «olches  bei  Sr.  Maj.  entweder  vorlängst  erhalten  haben  kön- 
nen oder  nach  erhalten  mögen. 

Femer,  guHdigster  Herr,  hält  der  von  Blumenthal  (welcher 
noch  alhier),  der  MarschaU  Weachpfennig  (der  noch  nicht  nach 
Cöln  gezogen  igt),  der  von  Frankeuberg  und  nebst  ihnen  ieh  un- 
terthänigst  und  ohne  Maassgebung  davor,  wenn  E.  Ch.  D.  ein  solch 
Schreiben,  wie  ich  in  eventmu  hiebeitiegeud  habe  aufsetzen  lassen,  an 
die  fttllieh-  und  Bergische  Stände  Hesse  abgehen,  so  würde  dasselbe 
nicht  wenig  gutes  und  E.  Ch.  D.  zuträgliches  nicht  allein  bei  erwähn- 
ten Glllich-  und  Bergisehcn,  sondern  auch  liei  den  Cleve-  und  Mürki- 
achen,  und  dann  bei  dem  Herrn  Pfalzgrafen  vielleicht  selbst  wirken. 
Zu  allem  demjenigen,  was  im  Concept  stehet,  weiss  ich  E.  Ch.  D.  schon 
gnild.  geneigt,  bevorab  auch  im  Stück  der  Contributionen.  und  wofern 
dieser  Vorschlag  E.  Ch.  D.  gnäd.  beliebig  wäre,  so  stünde  bei  der- 
selben, dass  mir  das  Sehreiben  an  die  Gtilich-  und  Bergische  Stände 
ehest  auher  geschickt  würde,  welches  ich  bei  eigenen  Courrier  alsbald 
naeh  Cöln  abfertigen  wollte;  es  wäre  auch  gewisser  zu  E.  Ch.  D. 
Dienst  gereichender  Ursachen  halber  nöthig,  dass  dasselbe  Schreiben 
ttff  den  18-  dieses  zu  Cleve  datiret  würde.  In  meinem  heutigen  un- 
terthänigsten  Handbrieflein  an  E.  Ch.  D.  melde  ich  zwar,  dass  ein 
ttolches  Öebrciben  in  meinem  Namen  von  binnen  abgehen  könnte,  her- 
nach aber  ist  es  von  uns  obbenanntcn  vieren  unvorgreiflieh  dahin  er- 
oiet-seu  worden,  es  wäre  fruchtbarlicher,  dass  es  in  E.  Ch.  D.  eigenem 
Xamcn  abginge. 

Schliesslich  hat  des  Herrn  Pfalzgrafeu  Uehl.  Ihrem  Leibmedico 
l>.  Maffaeo  einen  zu  Cleve  in  Sr.  D.  Monat  crüffneten  Canonicat  con- 
feriret  und  au  mich  begehret,  bei  E.  Ch.  D.  di©  Sache  unterth.  zu  re- 
Coromendircn,  dass  der  Mcdicus  zu  seinem  Intcnt  komme,  beruhet  dcro- 
^•egeo  bei  E.  Ch,  D.j  deswegen  gnäd.  Verordnung  zu  thun,  dass  er 
Auf  »ein  Anuielden  die  Coutirmation  erhalte. 

Uifrbei  dag  t'oneept  eine«  t^cbttibcns  ao  die  jiilich-bergischen  Stände; 
«»  wird,  wie  Biirgsdorf  gerntlieo,  vom  18.  Fehr.  datirt;  in  Wirklichkeit 
♦rTolgl  die  Auüfertigoug  am  27.  Fcbr 
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^1         Der  Kui-fürst  an  die  Landstände  von  Jülich  und  ßerg^^^| 
^  Dat.  Cleve  18.  Febr.   1647.  M 

[Der  Kvifätet  wiiAsuht  sich  mit  seinen  cleTiecfaea  Stünden,  aowie  mit  dem  P  fjaJi 

grafen  gutlich  zrx  veruebmeo,  Gescbehene  nod  beabHJclitigte  Reformea  in  gein^ 
Landen.  Der  Kurfürst  wünscht  tboeD  das  GleiuLie  von  ihrem  Latideshen-u ;  Bmi*^'< 
dorf  soll  dafür  wirken.    Bitte,  am  ihre  Mitwirkong  bei  den  cleviscben  Stände ki. 

,  Febr.  Uusern  gnädigen  Gmes  zuvorn.  Wolgeborne  Veste  Ehrsanie  li<?*^ 
Getreue.  Als  Wir  verDommen,  dass  jetziger  Zeit  Ibr  als  Landstäo«!' 
Unserer  Fürstenthttmer  Glilich  und  Berge  in  der  Stadt  Colin  Euch  v^K» 
samiueln  würdet,  haben  Wir  vor  gut  angesehen,  in  gnädigster  W^t:*' 
meinung  Euch  hiemit  zu  verstehen  zu  gehen,  wasniftgsen  unter  and*?^ 
Ursachen  und  vorgesatzteu  Zwecken  Unserer  Ankunft  und  jetzig* 
Gegenwart  in  hiesigen  Unsern  Landen  auch  diese  mit  begriffen  8eha«3i 
dass  Wir  mit  guter  und  treuer  Einrathung  Unserer  Clevisch-  und  M*"^^ 
luschcr  Landstände  Unsern  Staat  in  erwähnten  Landen  recht  forinir«'^ 
zu  selbigem  Ende  gemelten  Ständen  in  ihren  Beschwernissen  bilÜ^S 
massige  Vergnügung  widerfahren  lassen,  Uns  mit  Unsera  Vettern,  d^^ 
Herrn  Pfalzgrafen  zu  Ncuburg  Ld.  der  zwischen  Uns  und  Iliro  sehw^^ 
bender  Missverstände  halber  durch  einen  redlichen  Vergleich  rahiglic^^ 
setzen,  und  also  dieser  sämmtlicher  Lande,  deren  Stände  und  Einge-' 
sessener  Benihigung,  Heil  und  Frommen  befördern  möcliteo.  Zu  wel- 
chen Zwecks  Erreichung  Wir  nicht  allein  besagte  Unsere  Clevisch- 
und  Märkische  Stände  zum  Landtage  nach  dieser  Unserer  Resideuai- 
stadt  Cleve,  allda  sie  auch  noch  beisammen  sind,  verschrieben,  sondern 
auch,  nachdem  wolged.  Ilemi  Pfidzgrafens  Ld.  über  angeregtem  vor- 
babendetu  Vergleich  zuvorhero  eine  Gesandtschaft  an  Uns  ergehen 
lassen  und  um  eine  hinwiedrige  Unserige  an  Sie  gesonnen,  jetzo  Un- 
sern Gesandten  den  Würdigen  Unsern  etc.  bei  Sr,  Ld.  habeu,  der  Zuver- 
sicht, der  Ailerhüchste  werde  Segen  und  erspriessliche  Mittel  xu  einem 
guten  Vertrage  an  Hqnd  geben. 

Und  zwar,  soviel  übgedaehte  Unsere  Clevisch-  und  Märkische 
Stände  betriflft,  dieweil  Wir  von  ihnen  venstanden,  wasgestalt  ihr 
Anüegen  hauptsächlich  in  einem  Verlangen  beruhet,  dass  neben  Hand- 
hab- und  Erhaltung  ihrer  Privilegien  und  hergebrachter  Gerechtigkeiten 
1)  das  Jus  iudigenatus  in  Acht  genommen,  2)  die  Administration 
der  Justiz,  3)  die  Oeconomia  und  4)  das  Werk  der  Steuergelder 
in  eine  gute  Richtigkeit  gebracht  werden  möchte.  Wir  auch  selbst  er- 
kennen und  allerdings  davor  halten,  dass  in  itzterzählten  drei  letzteren 
Puncteu  die  Befestigung  eines  jeden  und  also  auch  Unseres  Staate« 
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«ht,  80  haben  Wir  scbon  vor  Anfang  berlllirfen  itzigen  Cleviachen 
uud    Märkischen  Landtags  zu  der  Regierung  solbiger   Unserer  Lande 
drei  C<illegia.   als  einen   geheimen  Ratb,  einen  Hofgericbtsrath 
önd   einen  Amts-  oder  Rechencammer-Rath  angeordnet  und  ein 
jedes  derselben  Collegiorum  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  eingeborner 
adeliger  und  gelehrter  Räthe  besatzt,  Uns  auch  gnädigst  erboten,  hin- 
f^o.  wie  Wir  Uns  auch  nicht  besinnen,  dass  es  vorhin  von  uns  be- 
schehen  sei,  keine  Steuern  ohu  der  Landstände  Verwilligüng  auszu- 
scliTeibea,   aneh    einen  richtigen,   klaren  Unterschied    zwischen  dem. 
Was  vor  Uns  selbst   oder  etwa  zu  einem  oder  anderm  sonderbaren 
Belnif  von  den  Ständen  mag  gewilligt  werden,  zu  halten  und  in  diese 
letztere  Art  gewilligter  Steuern  keines  Weges  zu  greifen,  noch  lüesel- 
»en  zu  Unserem   eigenem  Nutzen   oder  anderm  Zweck,  dann  sie  ge- 
billigt seindt,  zu  vervveuden;  und  im  Fall  io  der  Justiz,  in  der  Oeeo- 
Ootiue^  in  den  Sieneru,  oder  sonste«  einiger  Feh!  erschienen,  denselben 
Jetlerzeit,  sobald  Wir  dessen  nur  gewahr  werden,  zu  bessern,  inglei- 
^fen  niui   furthin  snwol  in  gedachten  drei  Collegiis,   als  sousten  in 
'^^o8t-,  Amtmannsehnftcn,  Richter-,  berechneten  und  dergleichen  Dien- 
sten nur  Eingeborene  zu  gebrauchen,   des  gnädigsten  Versehens,  er- 
^fähnte  Unsere  Clevische  und  Märkisehe  Landstände  werden,  was  ob- 
Wsagte  Pnucten  anreichet,  sich  damit  befriedigen  und  desfalls  weiter 
Uicht  in  Uns  dringen. 

Und  diese  Unsere  gnädigste  Erkhvr-  und  Erbietungen  seindt  nicht 
uur  zu  Unserer  Clevij^clier  und  Märkischer  Stände,  sondern  auch  zu- 
gleich zu  Eurem  Frommen  und  Besten,  und  zwar  solchergestalt  von 
Uns  angesehen  und  gemeinet,  dass,  weil  Wir  vcmehnicn,  wastuassen 
auch  Ihr  Über  eben  den  obgeiuelten  drei  vornehmsten  Puiicten  bei 
wolged.  Herrn  Pfttlzgrafen  Ld.  mit  Eucrn  Ueklagnngen  und  Ansuchuu- 
;en  iiflegt  cinzukotunien ,  Wir  dadurch  Sr.  Ld.  mit  Unserm  Exempel 
vorgehen,  und  Sie  sich  desto  ehe  bewegen  lassen  möchten,  nicht  we- 
iger  Euch  in  besagten  Puncten  Eueres  Anliegens  mit  billigmässiger 
lezcigung,  als  Wir  Uns  gegen  den  dorischen  und  Märkischen  zu 
iuen  berteissigen,  zu  begegnen. 

Und  auf  dass  Ihr  destn  klarer  zu  crspllren  habt,   dass  Wir  Uns 

Euer  Bestes   nnd  Wnlergehen  mit  eben   der  gnüdigstcu  Gewogenheit, 

als  auch  Unserer  Cleviscbeu  und  Märkischen  Stände  Wolfarth,  angele- 

Q  sein  lassen,   so  bergen  Wir  Euch  nicht,   dass  Wir  obgedachtem 

nserm  jetzigen  Gesandten    ins  besondere  aufgegeben,    von  Unsert- 

egen  S.  des  Herrn  Pfatzgrafeu  Ld.  zu  glimpflicher  und  uuklagbarer 
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VcrfahniDg;  gegen   Euch ,    be vorab  was   obangeregte    drei   Principal- 
Puncten  belangt,  zu  ermahnen  und  zu  behanildn. 

Dahingegen  tragen  Wir  Aas  gnädigste  Vortrauen  zu  Euch  saitimt 
iinrl  sondere,  Ihr  werdet  hieraus  Unscrn  gnädigsten  und  wnlgeraeiHten 
Willen  erkennen  und  Eucb  hinwiederum  gegen  Uns  in  Gchllhr  erwei- 
sen   und   sonderlich  jetziger  Zeit  einer  Seits  Unsere  Cle\'i8cUe  oa<1 
Märkische  Stänrlo,   nb  sie   sich  vielleicht  über  alles  Unser  oben  g"e- 
meltcs  Erklären  und  Erbieten  zu  solchen  Postnlatis,  deren  Eingehurig 
Uufl  und  Unseren  Nachkonimen  zu  Disrepntation  und  grossem  Nacli- 
theil  gereichte,  verleiten   lassen  möchten,  davon  ab-  und  zur  Bc^nö- 
gung  an  Unsenn  nbgesatzten  Erbieten  anermahnen,  anderer  Seits  »ucli 
zu  Treff-  und  Aufrichtung  eines  beständigen  oder  auch  wol  hauptsäch- 
lichen Vergleichs  zwischen  Uns  und  Sr.  Ld.  (worzu  Wir  ünsers  Ort«| 
begierig,   und  durch  welchen  Ihr  und  andere  Stände  dieser  ünserct] 
Lande  aus  grosser  Beschwer  zu  guter  Ruhe  kommen  könnt),   es  »^^\ 
ruit  fttglichen  luid  zu  Glimpf  und  Schiodlichkeit  ersitriesslicben  Zu^< 
niUthfUhruugen  bei  Sr.  Ld.,  oder  in  andere  Wege,  soviel  an  Euch  i*' 
mit  herbeibringen. 


I 


Exti-act   aus   des   Cammer-Secrefani   Schlezer's   Kelatioii   ai^ 
des  Herrn  Ober-Cammerherrn  und  Abgesandten  Hochw.  und 

Excell.  von  seiner  Vernchtiiiig  zu  Colin,     o.  D. ')  f 

Die  CleTischcQ  und  Märkischen  Deputh*ten  haben  sich  erboten,  nicht 
nur  den  Vergleich  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Pfalzp'afea  möglichst 
txit  Beförderung  zu  empfehlen,  somlem  am-h  dahin  üu  wirken,  diiss  die 
Stände  ^mit  Ueberuelimung  der  Pfalf.  -  Neubnrgischen  Schuld  auf  MaaiSi 
und  Weise,  wie  ihnen  dieselbe  niimlich  cum  damno  et  Interesse  vorgesteliet 
worden,  was  immer  in  ihrem  TermögeQ  sein  würde,  wirklich  contribuirvn 
möchteu". 

Die  Depatirten  sind  indess  ohne  Instruction  dafür.  ^.Es  hat  aber  ge- 
dachter Schlezer  bei  der  GliJich-  nnd  Bergischer  Stände  Syndicis,  denen* 
er  gleichc-rgCi-'talt  oberwähnte  beide  Pnncten  bei  Gelegenheit  recomnicudireV- 
so  viel  abnehmen  künnen,  dass  auch  der  letzte  uit  gar  so  weit  geworfen f>' 
jedoch  hat  er  Bedenken  getragen,  anders  als  in  genere  von  der  Pfal*-Nen 
burgischen  Schuld  mit  ihnen  zu  reden." 

„Wegen  des  Juris  imJigenatus,  um  welches  Erhaltung  willen  des  Herrn 
Ober-Canimerhcrrn  Hochw.  ihnen  liattc  gratntiren  lassen  nnd  dahero  Aulass 
achmeu  wollen,  einer  gleichmässigcn  gnädigsten  Bezeiguug  von  Sr.  Ch.  D, 


')  Vgl.  oben  p.  284 
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aut  ^bdanktiDg  der  Tölker  zu  gelegener  Zeit  sie  zu  Tertrösten  und  dahin 
in  %-ennögen,  dasä  sie  ihre  PriQci}:talen  dorch  Schreiben  von  ihrem  htftigen 
Andrin^eo  abmahnen  und  znr  tieduld  für  eine  kleine  Zeit  disponiren  woll- 
ten:  hielten  sie  dafür,  duss  ihnen  des  Juris  iudigenatus  halber  tti)ch  nichts 
in  effecto  bewilliget  worden,  dieweil  Sr.  f.  D.  jüngste  Re.'ioliition  dergestalt 
clausnlirct  gewesen,  dass,  was  Sie  anfangs  gnädigst  concedirel,  in  dem  Be- 
schlags derselben  .  .  .  wieder  nmgestossen  wäre 

Ebenermassen  bezeigten  sie  sich  wegen  länger  Unterhaltung  der  Völ- 
ker sehr  schwierig;  jedoch  bethenerten  sie  gegeo  dem  Cammer-Secretario 
■wT  anderwärtige  dessen  Erinnerongen  gar  hoch,  dass  sie  weder  von  ihren 
Principalen  instroiret,  noch  fiir  sich  selbst  geneigt  wären,  besagter  Völker 
»n  sinistram  parteni  gegen  die  Güüeh-  und  Bergische  Stände  zu  erwähnen. 
oder  etwas  zu  ihnn  and  fürzunehmeu ,  das  zu  Sr.  Ch.  D.  Praejudix  gerei- 
chen ktinnie.  — 

Im  Uebrigen  könnte  er,  Schlczer,  an!<  fielen  Umständen  abnehmen,  dase 
•*>«  CiüHcb-  und  Bergische  Stände  ein  (ibergrossen  Widerwillen  wi- 
^*r  des  Herrn  Herzogen  Dchl.  gefasst,  daher  dann  ad  res  novan 
«berriiissige  Materia  vorhanden,  und  gaben  ihrer  etzlichegnug- 
^ata  zu  verstehen,  dass  S.  Ch.  D.  sich  sothauer  Missverstäude 
*o    Xhrem  hohen  Aufnehmen  würde  gebrauchen  können.*  — 


Bürgsdorf  an  den  Kiu-fursten.   Dat.  Dilsseldüi-f  26.  Febr.  1647. 

Nochmaliger  netter  VorecMag  des  Pfalxgrafen.    Borgstlurf  empfiehlt  ihn.    Nene 
■^^egnag    des   BrbvergleichB    mit  Philipp   WilUelm;    ein   neuer   Schachzug    des 

letzteren.] 

^^  Geotrigen  Nachmittag  um  12  Uhren  kam  des  HeiTtt  Pfalsigrafeu  26.  Febr.j 
^■■Bchl.  mit  dem  Domdecbaut  von  Speyer  uud  Herrn  von  Franken- 
■^  Ijerg  zu  tnir.  und  nach  einem  weitläuftigen,  hie  zu  erzählen  uunttthi- 
■  gen  Dißcurs  erklärte  Sie  sich  endlich  auf  dasjenige,  so  ich  Ihr  laut 
meiner  Relation  vom  24.  dieses  durch  jetzt^iemeUe  heitle  Cnvaliere 
liatte  andeuten  lassen,  dtcsergestalt,  dass  Sie  uänilich  E.  Ch.  D.  acht- 
zehn Jahr  lang  die  beide  Aemler  Sparenberg  und  AHotho,  so  viel  die 
Renleu  und  den  Geiiuss  anlanget,  lassen  und  Ihres  Theils  selbige 
Zeit  Über  die  Acniter  Kavensberg  und  Litnhurg  ebenerumssen ,  was 
Keßten  und  GefSUe  angehet,  neben  Ravenstcin,  Flandrisch-  und  Bra- 

Kiiitischcn  Gütern  behalten  wollte;  die  Regierung  aber  der  ganzen 
rafschaft  uud  also  auch  die  Hoheit  und  JurisdietiQu  in  gemelteu  vier 
Aenitern  sollte  zwischen  beiden  Chur-  und  Fürsten  in  comnmnione 
gtelicn.  Uud  ob  sich  wol  S.  D.  nocbmalen  zu  den  160,rHX)  Rth. 
nicht  bekenn  etc.  8o  wäre  Sie  doch  erbötig,  sobald  die  Gülich-  und 
BergiiM.'he  Stände  in  einen  öolcheu  Zustand  gerathen  aeb  wUrden, 
das«  sie  der  fremden  Cootiibationen  entschlageu  wären,  bei  denaclbeu 
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sich  äasserst  zu  bemühen,  äam  sie  die  200,(XX)  Rth.,  so  icb  (Iniialli  ^H 
erwähnter  meiner  Relatiim  vom  24.)  iu  selhiijeui  Betracht  gefordert  ^H 
hätte,  willigteu  utirt  beibrächten.  Was  angeregtes  Amt  Limburg  be-  ^M 
trifllt,  da  bestehet  S.  D.  festiglich  darauf,  dass  Sie  auB  deuiselhen  ^M 
ganz  nicht«  genosBcn,  tind  wisse  aucii  nicht  aaders,  als  dass  der  Ge-  ^M 
HUBS  desselben  an  Chur-Braudenhurgischcr  Seiten  gewesen  sei.  ^M 

Ich  replieirte,  dass  ich  Ör.  D.  Vorschlag,  die  Grat'achaft  Raveo&-  V 
berg  betreffend,    zwar  an  seinen  Ort  stellete,   E.  Ch.  D.  aber  wUrde    | 
sich  einen  Weg  wie  den  andern  der  IüO,(XM  llth.  und  deren  Interease     I 
und  Zinsen    halber  an   S.  ü.   halten   und   nicht  auf  die  Stände  wei-     | 
seu  lassen.     Im  Fall  nun  S.  D.  dasselbe  Capital    sammt  PensioneD, 
Schaden   und  Unkosten   haar   könnte   erlegen,   so  würden  E.  Cb.  D- 
vielleicht  auf  Ravenstein,  Flandrisch-  und  Brabantischc  Gtlter  so  iiocfc     • 
nicht  sehen  i   sollten  aber  ü.  D.  mit  gedachtem  Capital  und  Interesse 
nicht  baar  aufkommen  können,   so   wäre  ja   billig,   und  E.  Ch.  D- 
wtiide  dabei  beharren,   dass  deroselben  Kavcnsteiu,  Flandriach-  uod 
Brahantiscbe  Güter  daftr  eingeriiumet  würden. 

Ungeachtet  aber  alles  dessen,  was  ich  dessfalls  einwandte  u»d 
Sr.  D.   m  Gemlltb   fUhrete,   blieb  Sie   bei   Uirer  Erklärung  und  b»* 
mich   inständig,   ich    wollte   dieselbe  E,  Ch.  D,  hinterbringen,     l'o^ 
zwar,  giiäd.  Herr,  deuehtct  mich  an  meinem  uutertb.  Ort,  dass  Sr.  X?- 
Erbieten  wegen  der  Aemter  iu  der  Grafschaft  llavensberg  nicht  so  p*^ 
abwegs  oder  nnfdglieh  sein :  dann  Sparenbcrg,  in  welchem  Amte  aa<3^| 
die  Stadt  Bielefeld  lieget,  reutet  vor  sich  allein  mehr,  als  die  ande«*^ 
Aeniter  alle  drei;  Limburg  aber  bringet  kaum  Hfttt  Gulden  aus;  ox^^L 
wann  von  denselben  der  Beamten  Unterball  abgezogen  wird,  so  bl^^ 
bei  wol  nicht  viel  übrig;    es  könnte  auch  wol  wegen  der  Regierui*^ 
und  Jurisdiction  über  besagte  Aemter  also  \vie  bisbcro  ferner  gehakt '^ 
und  solchermassen  verabredet  werden.   Ich  merke  auch  wol  unter  d*^ 
Hand,  dass  S.  D.  endlich  auch  wol  Ravenstein  fahren  lassen  möcht;^^ 
die  Flandriecbe  und  Brahantiscbe  Güter  aber  wird  Sie   wol  behalte»'^ 
und  nicht  aus  Händen  lassen  wollen,  weil  Sie  dieselbe,  wie  ich  ve 
nelmie,   etwas   mit  Schulden  beladen.     Was  nun  bierunter  E,  Ch. 
guäd.  Wille  und  Befehl  sei,  dessen  bin  ich  unterth.  gewärtig. 

Eben  al»  ich  in  Ausfertigung  dieses  Schreibens  bin,  eniptahe 
unterth.  E.  Ch.  D.  jüngste  Kceolution  und  Verordnung  auf  meine 
ferth.  Relation.  Ich  Hess  alsobald  den  Marschall  Weschpfenni^ 
und  den  von  Frankenberg  zu  mir  vcrmögeu  und  mich  zwar  g^KL 
nicht  merken,  oh  oder  was  ich  von  E.  Ch.  D.  vor  Befehl  bekomme:^' 
sondern  durch  sie  dem  jungen  Herrn  Prinzen  allein  anzeigen,  w« 
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Beb  der  Herr  Vater  geatrigen  Tags  gegen  mir  erkläret  hätte;   und 
könnte  icb  leiebtlich  erachten,  daas  E.  Ch.  D.  dasselbe,    nämlich  so 
wenig  die  genieinsehatTtliehe  Regierung  der  Grafschaft  Ravensberg,  ale 
den  Abgang  der  Hen-sciiaft  Ravenstein,  Flandrisch-  und  Brabantiscber 
Guter  eingeben  würde.    Unterdessen  begehrte  icb  von  Sr.  des  Prinzen 
Dchl.  zu  vernehmen,  wofern  icba  bei  E.  Cb.  D.  uuterth.  dahin  könnte 
bringen,   nicht  allein  in  der  Grafschaft  Ravensberg  mit  den  Aemtera 
^parenberg  und  Vlothy  dergeatalt  zufrieden  zu  sein,  dass  Sr.  D.  die 
beide  Aemter  Ravensberg  und  Liraburg  zugeleget   würden,   sondern 
weh   Ör.  D.  die   rechtmriasige   Forderimg   der    160,000  Rth.  Capital, 
Mmmt  aufgelaufenen  Pension,  Kosten,  Zinsen  und  Schaden  ahzutre- 
tett,    dass  S.  D.    dieselbe   so   gut   und  zu  was  Zeit  Sie  könnte,    von 
■len   GQlich-  und  Bergischen  Ständen  vor  sieb  zu  Wege  bringen  möch- 
tet»-,  ob  dann  dahingegen  S.  D.  mit  E.  Ch.  D.  einen  solchen  Pact,  wie 
Torgeschlagen  worden  wäre,  und  zwar  dergestalt  einzugehen  noehmals 
gföxeinet  sei,  dass  mit  Einsehliessung  E.  Ch.  D.  Förstl.  Geschwistern, 
uacl  Auösebliessung  weiland  Pfalzgrafen  Augusti  Söhne,  E,  C.  D.  und 
ro  Leibeeerhen  auf  dem  Fall,  da  S.  des  Prinzen  D.  ohne  eheliche 
Leibeserben  abginge,  die  sämmtliehe  Lande  anheim  fallen  sollten. 

Hierauf  liess  mir  S.  D.  durch  gemelte  von  Wesohpfenuig  und 
F*"ankenberg  antworten,  m  einem  dergleichen  Pact  mit  E.  Ch.  D. 
wäre  Sie  nochmals  entschlossen,  aber  Sie  gäbe  E.  Ch.  D,  zu  ermes* 
f^tx ,  wann  derselbige  Contract  kräftig  und  gültig  sein  sollte ,  dass  er 
*on  der  Rom.  Kais.  Maj.  bestätiget  werden  mlleste;  S.  Maj.  aber  würde 
densetbea  nimmermehr  bestätigen,  da  Pfalzgrafen  Angusti  Söhne  aus- 
•"^cklicb  darin  ausgeschlossen  würden;  darum  schlüge  S.  D.  vor, 
'*'>  nicht  der  Contract  nur  auf  Euer  beiderseits  Chur-  und  FUrstl.  DD. 
"^rsonen  und  dcro  eheliche  Leibeserben,  ohne  Erwähnung  der  Schwe- 
^'^ij  oder  der  Vettern  aufzurichten. 

Was  nun  hierin  E.  Ch-  D.  thunüch  oder  ratbsam  denchtet,   oder 

•^ot,  dessfalls  kann  ich,  der  ich  kein  Jurist  bin,  E.  Ch.  D.  nicht  ra- 

-*J ,  sondern  muss  es  bloss  zu  deroselben  hochvernilnftigera  Nach- 

®*iken  und  gnädigstem  Belieben  anheim  gestellet  sein  lassen.   So  viel 

,'®    Grafschaft  Ravensberg,  item  Ravenstein,  Flandrische  und  Braban- 

*<iUe  Guter  betrifll,  ging  S.  des  jungen  Prinzen  Dchl.  Antwort  und 

^**chlag  dabin:    weil  der  Herr  Vater  so  hart  auf  die  Gemeinschaft 

*T>ieht  wäre,  so  wUnsehete  S.  D.,   dass  E.  Ch.  D.  dem  Herrn  Vater 

.   *^    Sachen  allerseits  zum  Besten  um  so  viel  fügen  und  sich  die  An- 

'^«^tung  der  gemeinschaftlichen  Regierung  selbiger  gesammten  Graf- 

^^ft  (4em  sonderbaren   obangedeuteten  Genusa   der  Aemter 
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unahhrUchig)   nicbt   zuwider   seio   lassen    möchte;    S,  D.   wäre  audi 
tler  Meinung,  es  hätten  sieh  E.  Ch.  D.  auf  den  2(X),0Ct0  Rth.,  hei  Äc- 
ceptation  des  Vorschlages  gedachter  Aemter  betreffend,  nochmals  fe»* 
zu  halten.     Dann  ob  es  wol  itzo  also  bewandt  ^  dags  aie  nicht  beig&' 
bracht  werden  könnten,  so  würde  es  doch  heniach,  wenn  die  freiudß 
("ontributions-Exactionen  aufhöreten,  wol  geschehen  können.     Anrei- 
chend die  Herrschafl;  Ravenstein  hielte  S.  D.  davor,  der  Herr  Vater ! 
wUrde  auch   zu  Abstand  derselben    endlich    zu   bewegen  sein.    Vo«! 
den  Flandrisch-  und  Brabantischen  GlUera  aber,  weil  er  auch  Schuld 
darauf  gemacht,    würde  er  nicht  gera  scheiden.     Zudem   wtlnsehete 
und  begehrte  Ö.  D.,  es  wollten   doch  E.  Ch.  D.  auf  selbigen  Gutem 
um  HO  viel  weniger  hart  bestehen,  weil  S.  D.  vergewissert  wäre,  d&se 
Ihro  der  Herr  \'ater  über  die  beide  Aemter  Itaveusberg  und  Ltmburig 
zum  Unterhalt  ganz  nichts  mehr  würde  zulegen;  Sie  hätte  aber  Hoff- 
nung, da  der  Herr  Vater  die  Flandrisch-  und  Brabantische  Güter  be- 
hicUe,   dieselbe  noch  zu  gemolteu  beiden  Aemtern  zu  erhalten.    L'acl 
damit  E,  Ch.  D.  in  diesem  allen  desto  weniger  Bedenken  zu  macheD 
hätten,    so  wollte  sich  S.  D.  damit  erkläret  bähen,  dass  Sie,  Bobal<l 
Sie  zum  Regiment  käme,  E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Raven8berg^,J 
ohne  einzigen  Vorbehalt,  und  dabeneben  samnit  Ravenstein  mehre k*-J 
wähnte  Flandrisch-  nnd  Brabant  lache  Güter  abtreten  wollte. 

E.  Ch.  D.  wolle  sich  demnach  gnädigst  gefallen  lassen,  mir  hie«''] 
über  gnäd.  gemessene  Verordnung  zu  ertheilen. 


Bnrgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  28.  Febr.  1647^ 

[Die  jülicb-borgiscbeo  blande.    Weiterü  VerliuniUung  über  Raveuaberg.    DieAk^'' 
tretnug  von  Ravenstein  erledigt.     Der  geheime  Erbvergleich  tinausriilirbar.   Vo«" 
geschlagene  Theiluug  der  200,000  Rtb.    Der  Prinz  erbictpt  sieb  zu  einem  gehe  *^H 
men  Eevcra   über  Abtretung  von  Kaveasteia  unJ   üen   flaadrischoa  liatern  b»C5-^^B 
dem  Tod  seines   Vaters.     Burgsdorf  rätb   wegen   der   GoldHumine    nachiag^be *^* 
Bitte  der  PfttliigräfiD.     Fröhliche  Aussicht  iiuf  des  ITalzgrafon  nahen  Toi]        ^ 

2e,Febr.         Meine  nächstvorige   Relation  war  yom   26,  dieses.     Unterdess^^^B 
würd  E.  Ch.  D.  aus  hieran  gefügtem  Extract  gnfid.  vernehmen,  \f^^^ 
des  Camnierseeretariuö  Schiet /.er's  ')  Verriclitung  zu  Cöln  gewese»-^- 
und  weil  daraus  zu  ersehen,  dass  oberwähnte  Stände  eine  Abordnut»^^ 
anhero  zu  thun  Vorhabens,  besorge  ich,  dass  die  Stände  mit  zu  do^J 
Tractaleu  werden  müssen  gezogen  werden,  und  ich  mich  also  »0*^** 
etwas  länger  alhier  aufhalten;    sonderlieh,  weil  sich  itzo  dieses 

'J  Vgl.  oben  p.292. 
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orechläge  ereignen.   Dann  gestiigen  Vormittags  etwa  um  llXThr 

te  des  jungen  Prinzen   Dchl.   den   Marseball  Weschpfennig 

errn  von  FranRenberg  zu  mir  und  lieas  tuir  andeuten,  Sie 
e  mir  nicht  bergen,  dass  die  halbe  Grafschaft  Jßavensberg  nicht 

vorl&ngst  Sr.  D.  von   dero   Herrn  Vätern  abgetreten,   sondern 

Seine  des  Prinzen  Dchl.  Oemalin  darauf  beleibzUchtiget  wäre 
der  König  in  Polen  dessen  gute  Wissenscbaft  trüge;  dcrowegen 
Bte  der  Herr  Prinz,  es  möchte  sich  besser  fügen,  dass  E,  Ch.  D., 
b1  die  Grafschaft  Baveusberg  belanget,  nicht  mit  dem  Herrn  Vater, 
im  mit  dem  Herrn  Sohn  tractirte;   8eine  des  Herrn  Rolins  Dchl, 

nicht  weniger,  als  wie  sich  der  Herr  Vater  schon  erkläret  hätte, 
lufrieden,  das«  E.  Ch.  D.  die  18  Jahr  liber  die  beide  rentbarste 
er  der  Grafschaft,  als  Sparenberg  und  Limburg,  behielte,  jedoch 
die  Hoheit  uud  Jurisdiction,  wie  auch  die  Besatzung  des  Sparcn- 

und  Ravensbergs  in  Gemeinschaft  gestellt  wltrde. 
eh  antwortete,    dieses  wäre  ein  novum  emergens,    darüber  ich 

bei  E.  Ch.  D.  gnäd.  Bescheid  erholen  mtlsste,  und  fragte  unter- 
ai,  wann  die  Gemalin  oder  auch  der  Herr  Vater  den  jungen  Prin- 
Iberlebte,  wie  es  alsdann  geben  Bolltc,  sinteoial  auf  solche  Fälle 
i.  D.  die  ganze  Grafschaft  Ravensberg,  wie  es  doch  die  Meinung 
sollte,  nicht  haben  künute,  angesehen  die  tteuialin  bei  Ihrer 
«cht  bleiben,  der  Herr  Vater  aber,  weil  nicht  mit  .Sr.  D. ,  son- 
mit  dem  Herrn  Sohn  tractiret  worden,  von  einem  solchen  Ver- 
i  nichts  würde  wissen  wollen;  woraiis  darm  femer  zu  erwarten, 
»ach  tödtÜchem  Hintritt  des  Herrn  Vaters  die  Pfalzgrafen  zn  Sulz- 
demselben  unmittelbar  würden  wollen  succediren  und  E,  Cii.  D. 
tu  der  ganzen  Grafschaft  nicht  gelangen  kSnneii. 
lir  ward  replicirt,  auf  den  ersten  Fall,  wegen  der  Gemalin, 
E.  Ch.  D.  deroselben  alsdann  ja  leichtlich  entweder  bis  auf 
der  Princessin,  oder  auch  bis  auf  des  Herrn  Vaters  TodesfaU 

Dßitz  und  Genuas  der  beiden  Aetnter  Ravensberg  und  Limburg, 

Hoheit    und  Jurisdiction,    welche   aUdaiiii  neben   der  Ge- 
ichatt  fallen  würde,  lassen,   und  wann  der  lleiT  Vater  hernach 

Bttlrbe  und  E.  Ch.  D.  also  zu  den  aiimmtlichen  Landen  kämen, 
'rinccsein  anderswohin  die  Leibzucht  verlegen  können;  auf  den 
In  Fall  aber  wtlrdi-n  E.  Ch.  D.  ein   grosses  Vonhoil  in  Händen 

,  sich  bei  der  ganzen  Grafschuft  wider  Pfalzgraf  August i  Söhne, 
E.  Ob.  D.  denselben  au  Recht  uud  Macht  weit  tlbertegeu,  auch 
schon  mehr  als  zur  Hälfte  in  Besitz  der  Gralschaft  befinden,  die 

uUbacb  aber  weit  davon  sein  würden,  zu  behaupten. 
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Ich  gab  darauf  zu  verstehen,  ich  hielte  gtlnzlich  daför,  E.  Ch.  D. 
würde  die  Gemcinseliaft  nicht  iimiehineii,  wollte  es  gleichwol  derugel- 
ben  unterth.  liiiiterhringen.  So  viel  mcrko  ich  aber,  dass  Vater  und 
Sohn  eben  fest  auf  der  Geniciiischafl  beharren  werden,  da  dann  E. 
Ch.  D.  guäd.  zu  bedenken  ist,  ob  Sie  nicht  lieber,  ehe  sich»  daran 
atieeee,  dieselbe  Goineiuschaft  der  Hoheit  uud  Jurisdiction,  wie  ancb 
der  Pflicht  der  Besatzungen  antreten  wollte,  bevorabj  weil  der  Herr 
Ton  Frankenberg,  dessen  Treu  und  Holde  E.  Ch.  D.  sieb  wol  ver- 
sichern kann,  auf  dem  Sparenberg,  auf  welchem  Schloss  das  mei-' 
Absehen,  das  Coniuianilo  haben  wird.  Doch  stünde  auch  zu  verj!, 
eben,  das»,  gleich  wie  ich  auch  in  einer  meiner  vorigen  unterth.  Re- 
iatjon  angereget,  es  mit  der  Hoheit  und  Jurisdiction,  ingleiohen  Be- 
satzung der  Amtshauser,  also  wie  bisher  gcbalten  würde,  nämlicli, 
dase  jeder  Chur-  uud  Fürst  die  Hoheit  und  Jurisdiction  über  die  !?f- 
ChuT-  oder  fUrstl.  DD.  zugethcilte  Aemter,  und  also  E.  Ch.  D.  Über 
Sparenberg  und  Vlotho,  der  Prinz  von  Neuburg  aber  Über  Ravenekif 
und  Limburg  hätte. 

Des  Prinzen  Dchl,  liess  mir  auch  melden,  daas  E.  Ch.  D,  auch 
RaveuBtein  eingeräumet  werden  möchte;  wogegen  der  Herr  Vater  eil»' 
gewandt,  Raveostein  wäre  Seiner  jetzigen  Genialin,  des  Prinzen  Fra>^ 
Stiefmutter,  Leibgeding;  ob  doun  der  Herr  Sohn  wollte  und  zufriede*^ 
wäre,    dass  der  Herr  Vater  der  Frau  Mutter  eine  andere  Leibzuch 
anwiese;  und  als  der  Prinz  rundaus  darauf  geantwortet,  er  wäre  ga; 
Wol  zufriedeu,   dass  der  Frau  Mutter  zu  anderweitcr  Leibzuebl  nicht  ^ 
allein  so  viel,    als  die  Aemter  Kaveastein  uud  Limburg  ausbringen 
könnten,  sondern  viel  ein  mehrers  geordnet  würde,  da  habe  sich  der 
Herr  Vater  auch  erkläret,  es  wäre  dann  Sr.  D.  gleiebergestalt  damit 
zufrieden ;  also  dass  es  numehr  wegen  Kavensteiu  keine  Schwierigkeit  ■ 
mehr  haben  möchte.  1 

Der  früher  in  Rede  gewcseue  geheime  pjrbvergleich  mit  dem  Prinzen 
Philipp  Wilhelm  zeigt  doch  Scbwierigkeiten  und  wird  sieh  schwerlich 
ausführen  lassen. 

In  Betreff  der  200,000  Rth.  lässt  der  Prinz  wiederholt  bemerken,  dass^ 
sowol  bei  seiueiii  Vater  als  bei  den  Ständen  man  mehr  Bereitwilligkeil?  Bn-' 
den  würde,  wcun  der  Kurfürst  die  eine  Hälfte  davon  ihm  (PbilippWil- 
belm)  abträto. 

P.  8.  Gleich  in  dieser  Abendstunde,  da  ich  das  Packet  schliessen 
will,  kommt  der  von  Frankenberg  und  bringt  mir  das  Aensscrste,' 
worauf  alles  beruben  wolle.  Der  Herr  Prinz  bittet  nochmals  zum  In- 
ständigsteu,  E.  Ch.  D.  wolle  sich  die  genieinsehaftliclie  Regierung  der 
Grafschaft  liavcnsherg  in  Huheitssachcn  und  JurisdictiotialibuB  (vor- 
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hältlich  die  vorgeschlageuc  Abtheilung  der  Aeiuter,  wie  meine  heu- 
tige Kelatioa  mit  mehrerm  naehftlljrct i  utcht  zuwidLT  seiu  lassen;  im- 
gleichen   sich  der  Flundrischen  Güter  und  der  Brabantiuchen  um  so- 
weit begeben.    S.  D.  erbeut  sieb,  einen  Kevers,  jedoch  in  gehein»  und 
obne   Bewusst  des   Herrn  Vaters,    berauszugebeu.   daas  er  nach  des 
Herrn  Vaters  Tod  E.  Ch.  IJ.  die  ganze  Grafschaft  Havenslierg   (^also 
daw  der  Prinz  auch   Seiner  Gemalia  alsdann   ein   ander  Leibgeding 
ordne;  und  die  Flandrische  Güter  und  die   Brabantische    einräumen 
^oUe.     Wegen  der  2(xt.(.MKJ  Rtb.  sagt  Ö.  D.,  die  (TÜlich-  und  Bergi- 
sebeu  Stände  Hürden  dieselbe  Summ  weder   auf  des  Herrn  Vaters, 
noch  auf  des  Herrn  Sohns  Angesinaen  einwilligen.     Wann  aber  H. 
Ch.  D.  sich  festigUch  auf  die   :?tM;i,(MKi  Rth.   bielten,    s.»  wUrden   die 
Stande,  ehe  sie  den  Vergleich  liesseu,  zurllckgehen,  sieb  endlich  zur 
Einwilligung  der  Samme,  wann  die  fremde  Exaetionen  aufgehöret  hÄt- 
ten,  dieBelbe  zu  entrichten,  bewegen  lassen.    Auf  selbigen  Fall,  bittet 
der  Prinz,  wolle  E.  Cb.  1).  Sr.  U.  ICKJ.lHX)  Bth.  davon  zukommen  las- 
sen.    Ich  an  meinem  unterth.  Ort  wollte  E.  Ch.  D.  auch  treulichst 
dazu  rathen,    und  dass  Sie  den  Bogen  nicht  zu  hoch  spannen,  uoeb 
diese  Gelegenheit  aus  Händen  lassen  wtdle.     E.  Cb.  D.  hat  in  dem 
Entwurf  des  Vergleichs  am  I{aude  setzen  lassen,    woferu  der  Prinz 
die  tnutuam  successionem  dergestalt,  wie  E.  Ch.  D.  meldet,  nicht  wollte 
eingehen,  so  soll  alles,  wozu  sonst  sich  E.  Ch.  D.  dariu  erbeut,  nichts 
•ein-     Aber,  gnädigster  Herr,  es  stehet  auf  selbige  Weise  gewisslich 
j%i  des  Prinzen  Kräften  nicht. 

I.  D.  die  Frau  Herzogin  bat  mir  anch  lassen  sagen,  sie  wäre 
Ikerzlicb  daxait  zufrieden,  dass  E.  Ch.  D.  Ravenstein.  worauf  Sie  sonst 
t^elcibdinget  wäre,  bekäme.  Eines  biltet  I.  D.,  dass  E.  Ch.  D.  mir 
^näd.  befehlen  wolle,  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl,  einige  Meldung 
x^nd  Anregung  zu  thuen,  E.  Ch.  D.  boflle,  der  Herr  Pfalzgraf  würde 
§>eiiie  liebe  Gemalin  anderweitUch  mit  Leibzucht  versehen. 

P.  S.    (Eigenhändig.)     Heute  habe  ich  auch  erfahreu,   dasg  der 

«Ute  Herr  zukünftigen  Mai  in  das  71.  Jahr  eintreten  wird;  also  dllrfte 

«re  wol  nicht  lange  mehr  treiben,  wie  er  dann  heute  sich  nicht  aller- 

Dgs  wohlauf  befunden  bat;  abdann  bekommen  E.  Ch.  D.  sofort  die 

^anze  Grafschaft  und  die  Flandriscbc  und  Brabautiscbe  Güter,  ja,  mit 

dottea  Htllfe,  noch  räthlicher  die  sämmtliche  Landen.  — 
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Burgsdorf  an  [den  geh.  Rath  Erasinus  Seidel]'), 
Dat.  Düsseldorf  28.  Febr.  1647. 

(EigcnliUntiig.) 
PSth  eifrig  nur  Nachgiebigkeit.    WidurepäDstigkeit  der  cleriscIt^D  ätÄ&de.    ]3«»r' 

Erb  vergleich.] 

28.  Febr.  Meiu  insonders  hochgeehrter  Herr  etc.     Desselben  geehrtes  habe 

ich  anhcute  dato,  habe  meines  hochgeehrten  Herren  Schreiben  zureclite 
erhalten,  auch  was  in  der  Sache  autgesetzet.  so  ich  als  so  genommeüi, 
als  ör.  Ch.  Ü.  eigentliche  Erklärung;  darüber  ich  fast  erschroclien  und 
öcheinet  das  mir  den  Bogen  zu  hoch  spanneu.  Mein  hochgeehrter 
Herr  wird  sehen,  was  »ider  daher  vor  anderweits  Vnrsehhlgo  vorlioru-. 
men  sein.  Uutt  weiss  es,  dass  ich  nicht  absehen  kann,  es  wolgetliao"^ 
zu  sein,    wann  man  diese  Tractaten  also  zurgehen  Hesse;   es  seiud 


die  noch    «.ttf 
dennoch  kllnf- 


nieines   Ermessens    dennoch   solche   neue   Vorschläge, 
Raison  bestehen,  tind  werden,  nh  Gott  will,  S.  Ch.  D, 
tig  zu  der  ganzen  Grafschaft  Kavensberg,  Brahantischen  und  Flaaclri- 
schen  Gütern  kommen,  indem,  menschlichen  darvon  zu  aagen,  aucb    zv 
schliessen,   der  alte  Herr  ebender  sterben  wird,   als  der  junge  Hei** 
Wegen  derer  Gelder  bleibe  ich  darbei,  dass,  wenn  es  darzu  komm 
sollte,  wir  schwerlichon  obsiegen  wUrden,  wann  die  Stände  aus  gut 
Willen  nicht  geben  wollten,  dass  sie  der  Herzog  aus  seinen  Mitteln 
nicht  zu  geben  schuldig  ist. 

Die  Stände  zu  Cleve  hatten  sich  warlichen  sehr  Übel.  leh  schrei 
es  aber  ihnen  allen  nicht  zu,  sondern  nur  denen,  die  die  Bolzen  df 
hen  und  die  Stände  sie  nur  versehiessen ;  hätte  man  solche  sofort  u**» 
im  Anfang  abgedauket,  so  hätte  man  viel  besser  gethan,  mehr  K"**^ 
in  solcher  schweren  Sache  mahlen.  Man  muss  suchen,  es  so  la-t^ 
aufznhalten,  bis  man  zavorn  alhie  sehen  wird,  wohin  diese  Tractat^" 
ablaufen  werden.  Verbleiben  S.  Ch.  D.  dar  bei  das,  was  mein  ht>»^^' 
geehrter  Llcrr  in  margine  gesetzet  hat,  wegen  des  l'acti,  Kxcluei*'^ 
der  Vettern,  so  wird  aus  der  ganzen  Sache  nicht;  wir  werden»  i*-'^ 
aber  nicht  rtlhmen  dtirfeu,  dass  dergleichen  Unbilligkeit  von  i»^* 
gfisuchet  wtn'diMi  und  dahero  diese  ganze  Tractjilen  zerschlagen  ß^*"" 
tea.  Ich  kann  nicht  mehr  sehreiben  wegen  grossen  Wehe  mei**^. 
ÜSÄhne.  — 


')  Adresse    fehlt;    waUrscheinlich    an   Seidel,    desson  (iescliäriskrüis    «.1**" 
AAgelegeDheitSD  &DgeharäQ ;  vgl.  oheu  p.  365. 
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fr  Kurfürst  an  Burgsdoi-f.     Dat.  Cleve  1.  März  1647. 

foracUläge   ilee  Pfslzgrafen    ühgelehnt.     Der  geheime    Rrbcergleich-     Vor- 
Htläge  %n  geheimer  Vereinbarnng  mit  dem  PrinEen  Philipp  Wilhelm.] 

Puere  untf  rtb.  Rrlatioii  vm«  2G-  hujus  (sie)  haben  Wir  vorgestriges  l.  März, 
auch  wol  erhalten  und  daraus  was  sowol  des  alten  Herrn  Pfala- 
,   Bowol  auch  dem  Herrn  Sohns  Ld.  Ld.  für  anderweite  Fttr- 
^  thun  wollen,  mit  mehrem  vcmoninien. 

D  viel  nun  anfänglich  des  aUen  Herrn  Vorschlag  belanget,  thut 
be  der  Sachen  kein  Geniigen;  dann  zn  gesehweigen ,  daea  Wir 
Italt  1)  an  Statt  der  180,<.X)0  Rth.  (so  Uns  aus  GUlicb,  Berge 
iavensberD;  gebühren  und  mit  aufgewaebsenen  Itderessen  über 
K»Rth.  sich  belaufen  werden)  Uns  ein  mehres  nicht  dann  2(XMHX1 
jukouimen  und  also  »ler  Verlust,  über  alle  eausirle  Scliäden  und 
iteu.  über  163,000  Rth.  sich  noch  erstrecken  wUrde; 
)  so  wollen  S.  r>d.  vors  andere  der  Zahlung  halber  Uns  von 
h  an  die  Stunde  und  zwar  ufl"  gar  weit  hinausgesetzte  mid  ganz 
iase  Termine  verweisen,  welches  Una  auch  nicht  annehmlich, 
thunlicb  sein  kann; 

)   mehr  praeaupponiren  S.  Ld.,   samnit  Wir  die  verflossene  18 
Iber  das  Amt  Limbnrg  genossen;    da  doch  Unsere  hiesige  Re- 
g  und  Caramer  beständig  das  Contrartum,    und   dass  Uns  die 
Zeit  nicht  ein  Denar  daraus  zukommen,  berichten; 
)   und  llherdem  fiillt  Uns  die  gemeinschaftliche  Regierung   der        ^ 
aft  Ravensberg  aus  dcuen  in  Unserer  letzten  Erklärung  Euch        H 
riebenen  Ursachen  gan«  beschwerlich  und  hocbbedenklich,  wUr-        H 
cb  daraus,  als  einer  bösen  Wurzel  aller  l'ueinigkeit,  nichts  als       ^M 
toen  Streit  und  Missbelligkeit  zu  gewarten  haben.  ^B 

fei  dem  andern  des  Herrn  Prinzen  Ld.  Vorschlag  ist  Uns  nichts 
r  bedenklieb,  dass  S.  Ld.  zu  Ausschliessung  Ihrer  Herrn  Vettern 
lnschliegt«ung  Unserer  für.stlichen  Geschwistern  (dazu  Sie  sich         m 
ror  diesem  inrtinirct  erwiesen)  numehr  nicht  verstehen  wollen.        ^| 
(rmeinen  zwar,  es  wörde  die  Röra.  Kais.  Maj.,  wenn  die  Vettern        ^M 
bgeschlosgen  würden,  zur  Ratification  dieses  l'acti  oder  Vertrags        ^M 
viel  desto  mehr  zu  bewegen  sein.     Al^er  dafür  können  Wir  es        H 
Berm  Ort  gar  nicht  halten,  sondern  sind  der  gänzlichen  Met-        ^ 
dass,  obgleich  Sr.  Ld.  Vettern  mit  eingeschlossen  werden,  den- 
tre  Maj.  wegen  des  Cliur-  und  Fllrstlichen  Hauses  Sachsen  zu        j 
'  Ratification   nimmer  zu   bewegen    sein  wird.     Wir  verstehen        ^| 
ot,  dass  dieser  Contract,  ob  auch  gleich  eine  Kalserl.  Confinna-        H 
frie  doch  nicht  zu  hoffen)  darüber  erfolgte,    dannoch  allerhand       ^| 
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ge  Ä* 


künftigem  Disputat  unterworfen  und  -von  denen  ausgesclilosseneD  G«-  I 
vettern,  pro  re  inter  alins  aetii,   so  tertiis  an  ihrem  TeriueinteD  jure  I 
quafsito  nielit  schädlicli  sein  küirnte,  werde  gehalten  werden  wallen:  1 
aber  »ließen   Nutzen  oder  Vurtbeil    hätten  Wir   gleichwol   beidereeita   1 
daraus  zu  gewarten,  dasH  das  überlebende  Tlieil  uff  begebenden  Fall 
mit  niehrem  TituI  sich  der  Snccession  zu  des  abgelebten  Landen  wörie 
atinehmen  und  sein  albereit  habendes  Suecession-Recht  durch  Ergrei- 
fung der  wirkliehen  Possession  alsdann  noch  mehr  zu  befestigen  and 
sich  bei  den  Landen  mit  mehr  Nachdruck  zu  conMOrviren,   die  noct 
Übrige  Praetendenten   aber  ad  aequiores  conditiones   zu   bringen  ut 
zu  disitonirei)  gute  Gelegenheit  überkommen  k<3nnen. 

Vors  ander  biltten  Wir  es  gegen  Unsere  geliebten  Schwesteri 
wann  Wir  dieselbe,  diesem  Vorschlage  nach,  ausschliessen  oder  n«-»' 
praeteriren  sollten,  nicht  gar  wol  zu  verantworten;  sie  seindt  Uns  JF  * 
näher,  als  8r.  I<d.  dem  Herrn  Vettern,  verwandt.  Wir  geschweige 
das»,  gleiehme  S.  Ld.  dero  Vettern,  also  Wir  hingegen  Unser  Franc 
Mubnicn,  oder  Unsere  Herrn  Vettern  Geschwister  auch  ausschliess 
oder  doch  Übergehen;  dadurch  dann  gute  Gleichheit  und  eine  recli* 
Ueciproeatio  in  diesem  Pacto  gehalten  wird.  Aber  Sr.  Ld.  Vetter 
mit  einzuschliessen,  Unsere  beide  noch  lebende  Muhmen  aber,  bo  ÜC^ 
doch  eben  so  nahe,  als  .Sr.  Ld.  dero  Gevettern,  verwandt,  als  d^^ 
ver^vittibte  Königin  in  Schweden,  und  dero  Tochter,  die  itzige  regi^S 
rende  Königin,  ingleichen  die  verwittibte  Heraogin  zu  BraunscbweMfl 
and  Lüneburg,  welche  nach  Abgang  Unserer  und  Unserer  Ge^chwist^^ 
Linie  zur  Succession  nichts  minder  berechtigt,  auszuschliessen,  würi— 
eine  grosse  Inaequaiitet  in  diesem  Pacto  nutorie  imj>ortireii  und  ta^ 
sich  llthrcn.  Welches,  wann  es  S.  Ld.  recht  erwSgen  werden,  werde:^:^ 
dieselbe  verhoffentlich  hei  diesem  Punct  keine  fernere  Difficult^S 
machen. 

Uffn  Fall  nun,  so  nämlich  Ö.  des  Prinzen  Ld. :  1)  das  oberwähnt»- 
Paetum,  mit  Einschliessung  Unserer  Geschwister  und  Ausschliessiui|^ 
dero  Herrn  Gevettern,  eingehen  und  in  gehein)  mit  Uns  sehliessen;  — " 
2)  dero  Herrn  Vätern,  dass  8.  Ld,  Uns  zu  den  Aemtern  Sparenber^ 
und  Vlotho,  item  denen  anpraesentirtcn  200,000  ßth.,  dieselbe  uff  ge^ 
wisse  Termine  und  ufts  längste  in  4  Jahren,  von  liato  an  zu  reebuen^ 
noch  die  HerrBcbaft  Ravenstein  (gegen  dero  Erhaltung  Wir  endlicitf 
die  itzbenannte  Summ  nS  150,000  oder  uffs  äusserste  uff  100,000  Rlh* 
(doch  dass  Uns  dieselbe  von  dato  an  verzinset  würden)  kommen  iMB 
Ben  wollten)  itzo  also  fort  einräumen  und  abtreten,  disponiren;  — " 
^)  sich  selbst  auch  vor's  dritte  üu  Wiederabtretung  der  ganaen  Gralfl 
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^Wü  Ravensberg,  auch  der  Flandrischen  und  Brabantischeu  Gitter 
wff  Ihres  Herrn  Vätern  TodesfnlJ  und  sobald  Sie  zur  Regierung  ge- 
Itagen.  kräftigUch  verobligiren  (tvelches  alles  s  part  und  in  geheim 
init  derselbeo  eu  tracriren): 

St)  wollen  Wir  Üne  endlich  auch  hierin  Sr.  Ld.  7.u  gefallen  freund- 
»etterlich  in  so  weit  accommodiren ,  diesen  Vorschlag  eingehen,  Uns 
Üttsenr  Praetenaion  wegen  der  IBjAhrigen  enthobenen  Abnutzungen, 
nie  auch  ilea  Geuusse«  der  beiden  Raveasbergischen  Aemt-er  Ravens- 
t)ärjg  und  Limburg,  sowol  aucfi  der  Flandrischen  und  Brabantischen 
Guter  ( Ravenstein  ausgenommen)  nbgesatzter  Massen  gutwillig  beige- 
be ia.  auch  Sr.  Ld.  Unsere  Bhrige  Forderung,  so  Una  wegen  der  180,000 
Rtti.  und  dero  Zinsen  über  die  obberlthrte  200.(T00  oder  150,iXX)  oder 
100,000 Rth.  (wie  vorgemeldet)  [noch  zusteht]'),  gänzlich  cediren  und 
abtieten. 

Nur  wollet  Ihr  Euch  uff  diesen  Fall  uff«  fleissigete  bemUhen,  dass 

"*^  Regierung  und  Jurisfliction  der  Grafscbatlt  Ravensberg  Uns  allein 

''Orbiejben  möge.     So  aber  dieses  über  alles  Verhoffen  nicht  zu  er- 

''»llen  sein,  sondern  die  Gemeinschaft  der  Regierung  beharret  werden 

*^'"jllte,  80  müchten  Wir  endlich  dem  Herrn  Prinzen  auch  die  Juris- 

•"«-•tioD  in  denen  beiden  Aeratern  Kaveuslierg  und  Llndjurg  (doch  dass 

"•*   landesfürstliehe  Uuheit  auch  in  denenselben  Uns  allein  verbliebe) 

^*^öUen   and  verstsitten.     Wir  hoffen,   es  werden   beiderseits  Herren 

"*^*grafcn  fjLdd.  diesen  Unsern  so  billigen  Vorschlag  nicht  aus  Händen 

^*®^n,  zumal  da  der  Herr  Pfalzgraf  die  obgedachtc  drei  Aemter  die 

f^osseae  1.*^  Jahr  durch  mit  aller  Jurisdiction,  in  Hoheitsacheu  aber 

*^     ^nze  Grafschaft  unverneinlich   allein  genossen,    und   dahero  ja 

*^  b&cbste  Billigkeit  erforderte,  dass  Wir  dieselbe  ilie  klUitlige  18  Jahr 

^t"  gleichergestalt  also  haben,  besitzen  und  geniessen  sollten. 


X)ei'  Kurfiirst  an  Burgsdorf.     Dat.  Cleve  2.  März   1647. 

***    PaDct  der  Kavenshergiachen  l.nndeshoheit  nachgegebec.     Die  200,000  Bth. 
Di«  FrKge  des  Erbvergleiclis  oiclit  mebr  zu  berühren.     Raveugtein] 

Antwort  auf  die  Relation  »om  28.  Febr. 

Worauf  Wir  Euch  ...  hinwiederum  anfllgcn.  das»,  soviel  die  Com- 8. 

*^üiiion  in  der  Grafschaft  Bavensberg  anlanget.  Wir  Uns  darzii  kelues- 

^eges  auf  die  Maasä  und  Weise,  wie  der  Herren  Pfalzgrafeu  LLdd.  fllr- 

^eschlageu,  verstehen  können;  Wir  wollten  aber  zuletzt,  da  es  ja  nicht 

Veiter  zu  bringen  sein  mSehte,  insoweit  coudesceudireu  und  zufrieden 


>)  PeUt  im  CoDcept  nud  Orig. 
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sein,  daas  die  vier  Aemter  iu  besagter  Grafschaft  zwiscbea  Uns  u»i 
Ihren  LLdd.  dergestalt  gethcilet  wllrden,  dass  nfimlich  Uns  die  i^^e^ 
Aemter  Hjiarenberg  und  VIotbo  mit  völliger  Jurisdiction   und  Hob<    '^M 
wie  nuch  daa  Jus  praesidii  durcluius  frei  und  allein  gelassen,  die  ^mA- 
dem  beide  aber,  als  llavensberg  und  Limburg,  ebenenuasBen  mit  c3ct 
Jurisdidiou  und  Hoheit  m  Verhütung  alles  künftigen  Zwiespalts  t^*wi4 
Uneinigkeit  Ihren  LLrld.  sannnt  dem  Jure  in-aesidii  übergeben  wttrd_-   f^- 

Was  aber  die  2(:t0,(:>00  Ktli.  betrifi't,  habt  Ihr  mit  des  jungen  Pf^^di- 
grafen  Ld.  es  dabin  zu  beliandeln,  dass  Wir  Sr.  Ld,  auf  begebencrzrdea 
dern  Herren  Vaters  Ld.  TndeKfall  darvon  zwar  100,000  Rth.  nachi—a»- 
sen  wcdlcn.  aber  dennoch  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalt,  das«        S, 
Ld.  sich  TcrbUndig  mache  und  auf  solchen  Fall  selbst  sieh  zur  "^  ~^hi 
lung  der  Uns  zukommenden    IWMXK)  Rth.   nach  Ihres  Herrn  Vat^^B 
Todesfall,  wie  nicht  weniger  des  Interesse  von  jetztbenannteni  Ten»ffl 
an,  coustitulrc  und   Ihren  Reless  au   die  GUlicbische  und  Bergiscbe 
Stände  nehme;  wnrhei  auch  insonderheit  zu  bedingen  sein  wird,  das* 
S.  Ld.  solche  Summ  der  100,000  Rth.  sammt  behHrigen  Intereeacn«. 
eg  werde  im  Köm,  Reich  Friede,  oder  bliebe  Krieg,  zu  erlegen  pui«  S 
auf  sieh  uehnien.  ^ 

Des  pncti  mntnae  &ucces»iöai8  soll  nun  nicht  weiter  gedacht  werden. 
Da  Rnvensteiu,  üh  desseo  Abtretaug  der  alte  Pfaligruf  sich  uun  erklärt  hat, 
das  Leibgediu^  seiuer  UemaliQ  ist,  so  soll  er  dazu  thun,  dass  dieser  ein 
Büderes  angewiesen  wird. 


I 


Burg.sdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Düsseldorf  2.  März  1647. 

[Dober  den  Erbverglcicli  kaiiii  man  eich  iiiclit  timigt^a.    Borgsdorf  rÜth  eu  missi- 

gea  BmJingußgeD.     DIb  Qaudriaclica  und  brabantitcben  Guter  siad  verschulde 

ntid  lieber  aurssTigeben.    Angelegenheit  des  Herrn  v.  Frankenberg.] 

S.März,         Auf  E.  Ch.  D.  Rescriptum  muss  ich  dieselbe  untertb.  versichern, 

wofern  dieselbe   auf  dem   vorgeschlagenen  Contract   mit  dem  Herrn 

Prinzen  dergestalt  bestehen,   dass  derselbe  mit  Einschliessung  E.  Cb. 

D.  Geschwister  und  mit  Ausschliessung  der  Pfalzgrafen  von  Sulzbach 

aufgerichtet   werden   solle,    ko   wird   gewisslicb    aus   diesen    hiegigeo^l 

Tractateu  ganz  nichts  werden,   sintemal  dem  Herrn  Prinzen  die  Aus-^^ 

sebliesBung  der  Vettern  weder  verantwortlich,  noch  anch  möglich  oder 

anch,   da  es  gleicli  geschehe,   wie  doch  ganz  nicht  geschehen 

ein  solches  ciuerlei  Weise  zu  Recht  (wiewol  ich  kein  Rechtsgelehrte 

bin)  hcstiiudig  oder  krriftig  sein  würde,  er,  der  Prinz,  auch  festiglich ' 

darauf  beharret,  dass  S.  D.  niemaln  zu  AuBschliessuag  der  Vettern 

geeimiet  gewesen,  und  demnach  dieses  übel  verstanden  sein  mtlsste. 
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rie  auch  schon  in  meinen  vorigen  Relationen  gemeldet;  wie  dann  der 
lerr  tob  Franken berg  auch  nochmals  dabei  bleibet,  das«  ea  mit 
lern  Vorschlage  reciproee  gemeinet  gewesen  sei.  « 

Anf  die  Aufhebong  der  genieiuscliaftlichen  Regiening  in  Ravensberg, 
iowie  aaf  die  Verpflichtung  des  Pfalzgrafeii  für  die  Summe  von  200,000 
Hit.  oder  auch  weniger,  isi  keines  Falls  zu  rechnen. 

Am  besten  ist,  jetzt  die  gemeinschaftliche  Regiening  und  daneben  den 
l^beiuieD  Revers  des  Prinzen  über  künftige  Abtretung  der  ganzen  Graf- 
icb&ft  EU  aceeptiren,  und  zugleich  sich  mit  den  Jülich- Bergiscbeu  Stauden 
ilber  die  Geldsumme  zu  vereinbiiren, 

■  Was  die  Flandrische  und  Brabantigehe  OUter  betrifft,  dartlber 
tallet  dieses  neue  vor,  das»  man  mir  deutlich  anzeiget  und  gewiesen, 
wasmasseu  der  Herr  Pfalzgraf  IfKUTM")  Rth.  Schuld  darauf  gemacht, 
derohalben  E.  Ch.  D.  gnäd.  zu  bedenken  hat,  ob  Ihro  selbige  Gtiter 
mit  einer  solchen  Last  dieneu  wollen,  oder  ob  es  nicht  besser,  dass 
Sie  dieselbe  auch  fahren  lasse,  weil  Sie  ihrer  doch  dieser  Last  hal- 
ben wenig  wUtden  genifssen  können.  Zudem  ist  dasjenige,  was  man 
flandrische  Güter  nennet,  schon  hinweg  und  in  ßHter  Sticken  Han- 
len ;  Winnentbal  aber  hat  der  Herr  Pfal7;grnf  gegen  Chur-8achsen  mit 
iecht  gewonnen,  und  yenneinet  man  alhier,  wann  gleich  E.  Ch.  D. 
lle  diese  Lande  durch  Kechtspruch  zuerkannt  wären,  so  würden  Sie 
[ocli  zu  selbigen  Flandrischen  und  Brabantischen  Gütern  nicht  ge- 
angen  können,  weil  selbiger  Oerter  ein  amler  Kecht  ist,  und  Über 
.38,  wie  vorgedaeht,  wenig  daran  zu  erholen,  weil  Über  KHi/iOO  Rth. 
Schuld  darauf  siebet ').  Derohalben  werden  E.  Ch.  D,  diesem  Werk 
rol  nachdenken,  ob  Sie  auch  dieser  Guter  halber  eine  so  wichtige 
Jache  dieses  Vergleichs  sollten  aufstosaen,  und  uh  Sie  nicht  besser 
bSten,  die  beide  beste  Aemter  in  der  Grafschaft  Kavensberg,  bis  der 
Prinz  in  der  Kegierung  käme,  einzuhatten;  dazu  die  Herrschaft  Ra- 
reostein  und  dann  die  lOCOfMi  Rth.,  und  behielten  daunoch  stets  die 
Hand  offen,  wann  es  also  gesetzet  würde,  niimlich  bis  zu  Austrag  der 
Sachen,  oder  wie  man  sich  ferner  in  der  Gute  vergleichen  uioehte. 
Vielleicht  schickte  es  Gott,  dass  E.  Ch.  D.  noch  ein  mehrers  von  die- 
sen Landen  künftig  müchte  angeboten  werden,  woriunen  man  sich  an- 
itzo  80  hart  gegen  dieselbe  bezeiget.  Das  meiste  aber  ist,  dass  [dieser 
Vergleich]  E.  Ch.  D.  viel  besser  und  nützlicher  sein  wird,  als  der  vorige. 
E.  Ch.  D.  thnt  des  Herrn  von  Frankenberg  in  Ihrem  gestrigen 


'j  Die  £u  der  juticb-cievischeti  Erbacbaft  gehörigen  Qaudriaeliea  uud  bmbaD' 
tiscben  Güter  depeodirteo  nicht  vum  Reicli,  aotidüru  von  der  brnbanUsclieii  L«bos- 
kftmmer  xu  Bräaael,     Ebenso  die  Herrschaft  RaveDSlela. 

IUt»r.  lur  Cucb.  d.  Gr.  KurFünten.  IV,  20 
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Beecripto  keine  Meldung,  vou  welchem  deroselben  ich  in  meiiiein 
tertli.  Haudbrieflein  geschrieben.  Ich  hofTe  ja  nicht,  daae  E.  Ch. 
den  eliilichen  Mniin  hintansetzen,  welcher  sonst  viel  Treue  und  MB 
übel  würde  angewendet  haben.  Zudem  würde  auch  mir  und  meinei 
Bruder  aehr  unglttlich  daran  geschehen,  weil  wir  aus  E.  Ch.  D.  gnfii 
Befehl  ihn  dessen  versichert  uud  zugesaget  haben  ').  Ich  hitte  n: 
terth.,  E.  Ch.  D.  wollen  sieh  hienuif  förderlichst  in  Gnaden  erkläre«^, 
dan»  dieselbige  Resolution  wird  vielleicht  wol  die  letzte  sein ,  und  ics  1 
bioB  ailhier  in  Wahrheit  von  Herzen  müde. 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.     Dat.  Cleve  4.  März  1647. 

4.  Mnrü.  Autwurt  anf  die  Relutiou  vom  2.  März. 

Iii  Betreff  RaveiiisLergs  bleibt  der  Korfürst  dabei,  die  gemeiuschaftUch» 
Regierung  zu  verweigern;  der  b randetj burgischer  Seits  gctnnehte  Tbeiliing*- 
vorschlug,  so  dass  die  Aemtcr  Si»areiiberg  nnd  Tlotbo  dem  Ktirfürsk'ii ,  die 
Aemter  Ravensbefg  uud  Limburg  dem  l'falzgrafeu  verbleiben,  wird  uocb- 
mals  emjifoldeu. 

Dagegen  fordert  der  Kurfürst  die  sofortige  Abtretung  von  RaTearft'M 
mit  allen  Huheitsrechten  für  die  gauze  Zeit  de»  ilu  treffeudoti  V'ergleich*^- 

Weiter  fordert  er  die  200,000  Rth,,  ,davou  Wir  jedoch  des  Herrn  Fr»«'" 
zeu  Ld,  die  Halbscheidt  abzutreten  eioehmali,  geueigt  seiu";  doch  muää  ^^ 
sich  dauu  Itir  die  audcreij  100,000  Rth.  mit  einem  besonderen  Revers  ve"*' 
bindlich  machen,  wogegen  der  Kurfürst  dann  auch  auf  die  Zinsen  reriit--*^' 
teu  will. 

lu  Betreff  der  fiandriüeheii  und  brabantischen  Güter,  will  der  Kurfüf! 
dieselben  dem  Prinzen  gern  überlassen ;  „dagegen  aber  wird  Uns  voo  S: 
Ld.  ein  absonderlicher  verbiudi icher  Revers  gegeben  werden  müssen,  dan 
Sic  also  fort  nach  Ihres  Herrn  Totem  Absterben  Uns  nicht  allein  die  ob 
bemelte  beide  Ravenbergisehe  Aemter  nnd  also  die  ganze  Grafschaft  nnd 
Herrschaft  Raveusteiu,  sondern  auch  die  obbemeldete  Flandrische  und 
Brabautisfhe  Guter  mit  allen  jS'utxungen,  Jurisdiction  nnd  Hoheit  wieder 
abtreten  und  wirklich  eiriräimien.*  Damit  bekomme  der  Kurfürst  niebt  mehr, 
als  was  ihm  nach  dem  Xante uschen  \~ertrag  ohnedies  gebührt  hatte*). 

Dem   von  Franken berg   soll  das   gegebene   V'ersprecheu   gehalten 
werden. 


')  Vergleiche  über  diese  Angelegenheit  das  Kähere  untoo  in  der  ReUtioti 
Borgsdort'a  dat.  12.  April  1647. 

')  In  der  Reaolutioo  des  KurfürBteu  dat.  6.  Mitrz  fügt  er  Mnzn,  dass  Tür  den 
FqU,  dasa  der  Prinz  sieb  der  flaudriscben  Güter  doch  nicbt  begehen  wollte,  der 
Kartürst  sich  begnügen  will,  wenn  statt  deren  ibni  nach  dem  Tude  des  alten 
Pfatitgrafen  das  Bergiaclie  Amt  Blaokenbarg  eingeräomt  nad  Jetzt  ein  Bevera 
darüber  aasgeatellt  wird. 
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Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Düsseldorf  4.  März  1G47. 

[Die    Frage    der    zu    zaUJenden  Golder.     Gute  Wirkuuf   des   Schreibens    an    di« 
''tätidif  des  Pfalzgrafen.    Fromme  Wiinacbe.    Die  Raveasberger  Frage  noch  immer 
aa^eioat   Klage  über  das  hiesige  niiregeliuiissige  Leben.   Prinz  Philipp  Wilbelni 
Terreiat.     Bargädorf  will  die  Verhandlung  einstweilen  abbrechea.) 

DsÄS  Prinz  Philipp  WiHielm,  wie  der  Kurfürst  (dat.  S.März)  ver-  4.  M»x 
l&ng-i,  sich  für  die  tod  den  Ständen    zu  zahlenden  Gelder  persönticb  rer- 
bincilich  machen  soll,    .besteht  nicht  auf  Billigkeit";   riplitigcr  ist,  sich  mit 
den  jillich-bergischen  Stauden,  deren  Depntirtc  (zugleich  mit  Depntirten  der 
clevis;ch-märkischen)  jetzt  hier  sind,  zu  rereinharcn. 

Scbliesslich   habe  ich  schon  genierket,   dass  E.  Cb.  D.    an    die 
GtHich-   und  Belgische  Stände  jüngst  abgegangenes  Schreiben  ')   all- 
bereit  »ehr  viel  hat  gefruchtet,  und  dass  erwähnte  Stände  davon  An- 
laaa  nehmen  werden,  des  Herrn  Pfulzgrufeii  Dehl,  hurt  zuzusprechen, 
uiitl  sich  wol  verlauten  zu  lassen,  wofern  Ö.  D,  siifb  nicht  eben  eines 
Solchen  Sinnes,  wessen  E.  Cb.  D.  sieb  gnädigst  hat  erkläret,  vemebnien 
lasseu  und  bezeigen  wollen,  dass  alsdaun  die  Stände   wol  uff  andere 
Mittel  und  Wege   wlirden   liedaeht  sein   mltsseu.     Was  das  nun  vor 
Mittel  und  Wege  seiu  sollen,    weiss  ieh  nicht;    Gott  gebe  aber,   daaa 
sieli  die  Stände  vielleicht  eutschliessen,  wann  sie  mit  dem  Herrn  Pfabs- 
S^^'ai'en   nicht    könnten    zurecht   kommen.  E.  Cb.  D.  allein  vor  ihren 
rechten  Landes -Fürsten   zu   erkenuen    und    anzunehmen,     übgenielte 
^^piitirte  werden  zu  mir  koniuien  und  mich  ansprechen,  da  ich  dann 
'^^i  ihnen,  vvas  zu  E.  Cb.  D.  Vortheil  und  Bestem  gereichet,   lllrzu- 
^'«'Men  keineswegs  will  untorlassen. 

P.  S,    tu  der  Kavensbergischen  iSfiche  steht  es  uoeb  beim  alten;  ünmcr 
,T^^f  unauneliiubare  Vorschläge  kommen  auf,  die  nur  dazu  dienen,  die  Zeit 
"*2n2iehen. 

Ich  will  nicht  umgehen,  in  S.  D.  um  Uesolution  zn  dringen,  und 
*<?h  dabei  ausdrücklich  verlauten  lassen,  dass  ich  mich  sonst  uif  mei- 
®*^    "Wagen  setzen  und  hinweg  ziehen  will. 

Ich   muss  auch  anregen,  dass  es  allbier  ja   so  unordentlich  und 

.   *^H  mehr  als  am  Chur-Sächsiscben  Hofe  mit  den  Mahlzeiten  zugehe.  Vor 

,^**     Uhr,   oder  ehe  dann  zwischen  1  und  2  konnut  man  nicht  an  die 

,    ^^'e?l.    und  an  derselben  bleibet   man   sitzen   bis  zwischen  4  und  5; 

,  *"*iacb  zwischen  (i  und  7  gehet  man  wieder  zur  Mahlzeit.   Der  FUrst 

^«"  hat  gut  warten,   denn   S.  D.   isset    des  Tags   wol    fünf  oder 

P.  S.  2.     Mit  Abfertigung  dieser  Post  hat  eichs  verweilet,  bis  icli 


')  S.  oben  p.290li: 
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II,    Br«ndBnburg  und  Pfoli-Neubnrg. 


iteo  um  4  Ubr  von  der  Mittaggniablzeit  kooiiue,  da  mir  dann  de« 
gen  Prinzen  Dchl.  angedeutet,  Sie  wäre  Vorhabens,  schierstkllnl 

Donnerstags  oder  Freitags  sich  ufF  die  Reise  nach  Neuburg  m 
ben  und  daselbst  Ihre  Gemalin  anhero  zu  holen.    Ich  sa^le  dj 
diese  Tractaten   wtlrden   ohne  Ör.  D.  Beisein  und  Volhixieimng 
geschlossen  werden  kr>nDeu,    und  weil  ich,    wann  Sie  hinweg 
alhic  atich  nicht  mehr  würde  xu  ttiun  haben,  bn  wllrde  ich  niicl 
dem  Sie  Donnerstugs  oder  F'reitags  auf  wäre,  gleich ergestalt  voi 
uen  des  nächstfolgenden  Tagg  wiederum  zu  E.  Ch.  D.  erheben, 
gab  darauf  zu  verstehen,  Sie  wollten  Ihre  Hand  und  Siege!  derg 
hinterlassen,   dasa  Temiiitclst  guter  Leute  der  Schluss  der  Trai 
gleifhwid  nicht  sollte  verabaäuniet  werden;  ich  aber  hliehe  bei  in( 
vorigen  und  zog  an,  dass  damit,  was  itzo  S.  D.  wegen  Hinterlai 
Ihrer  Iland  und  Hiegels  gemeldet,  der  Sachen  nicht  wllrde  gel 
sein,  nud  mag  also  die  Zeit  lehren,  was  ferner  daraus  werde 


Bui'gsdoi'f  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Düsseldorf  5.  März 

[Üräogeo  auf  EutscbeMuug;  der  Pfalxgraf  zögert,     Die  Saudriechen  GöUB 
SU  geben;  gttjeimer  Revers  des  Prinzen.]  ^H 

5.  Märif.  Heute  habe  ich  abennal  hei  des  Herrn  Pfalzgrafen  DcbL  { 

Anmahnung  um  Resolution,  wie  sie  auch  tiele,  zum  Beugen  odej 
Brechen,  sintemal  ich  mich  nicht  länger  alliier  aunialten  lassen  kl 
thuen  lassen.  Worauf  Sie  begehrte,  ich  wollte  den  Verzug  oioht 
deuten,  Sie  würe  mit  vielen  GeschiHten  flbcrladen,  und  jetzo  i 
der  Gtllich*  und  Bergi.schen  Stände  Deputirte  auch  alhier,  die  Ihr 
Haupt  noch  mehr  irre  machten;  Sie  hätte  nicht  alzeit  die  Venum 
solchen  Sachen  obzuliegen;  ich  möchte  ndch  doch  nur  ein  weni 
dulden,  so  wUrdc  Sie  sich  gegen  mir  gebührlich  vernehmen  las? 

Obgcmclte  Deputirtc  werden  heutigen  Vormittags  bei  .Sr.  D 
dienz  haben  und,  so  viel  ich  erfahre,  derselben  eine  seifsame  L( 
aufgeben. 

Gleich  diese  Stunde,  indem  ich  dieses  schreibe,  lassen 
selbe  Depulirte  ein  Crediliv  von  ihren  Prracipalen  einreichen  un 
Audienz  auf  den  Nachmiltag  gesinnen,  worzu  ich  mich  willig  erk 
und  werde  von  ihrem  Anbringen  E.  Ch.  D.  hemSchst  unterth 
richten. 

Wegen  der  200,000  Ktb.  oder  zum  wenigsten  Ifi0.0tt0  lüh.  \ 
ich  mich  fest  an  S.  D,  halten,  es  wäre  dann,  dass  die  Stand 
Mittel  träten  uud  von  sich  selbst  erwähnte  Summe   auf  Uma» 


flu 
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Vfoise  und  Zeit,  wie  meine  vorige  iiuterth.  Relatiynes  melden,  willig- 
ten    und  verspnlclien. 

Ais  dieses  iiucb  gesclrrielteu   ward,   lässt  der  junge  Prinz  durcb 
dexi   von  Wesebpfennig  und  Frankenberg  nochmals  gar  inständig 
bitt«D,  E.  eil.  D.  wdllc  dneli  atif  den  FlaiidriscIieD  und  Brabantischeu 
Gütern  niclit  so  hart  bestehen,  das»  dieselbe  E.  Oh.  I).  entweder  jetzo 
da.«-ch  den  Vergleich  oder  Iicrnächst  vom  Herrn  Prinzen,   wann  S.  D. 
ins     Eegiment  kommen  sein  wlirde,  abgetreten  und  von  Sr.  D.  des- 
wegen ein  Revers  herausgegeben  werden  sulfte;  wie  Sie  zwar  wegen 
der  ganzen  Grafschaft  Ravensberg  auf  berlihreten  Fall  Ihrer  Antretung 
des  Regiments,  jedoch   dergestalt,   dass  es  vor  dem  Herrn  Vater 
beiiu  bliebe,  nochmals  sich  zu  verreversiren  anerboten. 

Meines  unvorgreiflichen  untcrth.  Ermessens  hätte  E.  Ch.  D.  bier- 
Öber  wol  kein  gross  Bedenken  zu  machen;  dann  nicht  allein,  «He  in 
'neiaeu  vorigen  unterth.  Berichten  erwähnet,  die  Flandrische  Güter 
*choa  in  fremden,  uUmlifh  Ritter  Sticken,  Händen,  sondern  auch 
''ie  Brabautische  Gdter  mehr  dann  mit  ICjOjWXJ  Kth.  beschweret,  nnd 
"Soeben  ohn  das  nur  eine  Burgiindische  Pfaudschaft  suind,  die  mit 
°*^>OO0  Goldgulden  jederzeit  durch  die  Burgundische  wieder  eingelöset 
''**^en  kann. 


•^itrggdorf  an  den  Kui*fürsteii.    Dat.  Düsseldorf  7.  März  1647. 

In  dem,  was  die  Dcputirten  der  Stünde  der  gesammten  Lande  bei  dem  7.  Mm. 
*ttl2grafcu  und  bei  Bnrgsdurf  uiigebraclit ,  sind  einige  Puucte,  die  es  uö- 
*S    machen,  sie  diw  Kurfurstt-n  persöulich  vorzutragen.     Er  bittet  daher 
^*    llrlaübtiiss,  auf  eiaige  Tage  zurückkommen  zu  dürfen. 


Abraham   Wicqiietbrt  an  den  Kurftirsteii.     Dat.  Paris 

8.  Mäi-z  1647'). 

^vhaadtnog  mit  Lionne  über  die  Keaburgiscbe  Difierenx.   Allgemeine  Vereiche- 


-^*^Ken;  die  franzÖBisehe  Vermitteluiig;  in  der  poiumörischeo  Saeb».     Frauki-eichs 
^*>orjfuifiB   wegen    eines   uiederlitudiaeli-sjjiuii&clien  Seftaratfriedens ;   ServiüU  iin 
Haag;  des  Korftireten  Mitwirkung  dagegen  wird  gewünscht.] 

Monseigneur.    Je  n'ay  pas  mantinö  d'executer  cctte  .«lepmaine  le  ä" 

^*»»nittndement  dnnt  il  a  jdu  !l  V.  A.  E.  ni'honorer  par  «es  Icttres  du 

*cvTier,  au  sujet  de  la  resolution  jiar  eile  prise  de  tascher  de  faire 

"    aceoiumodement  ä  l'aniiable  des  differcnts  qui  Bont  entre  V.  A.  E. 

Afonaieur  le   Duc  de  Neubourg.    J'ay  ven  pour  oet  effect  Mon- 
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siear  de  Lionne,  qui  est  celluy,  qui  a  La  dircction  generale  de  touli 
lc8  afiaires  sous  M.  le  Cardinul  (il  est  uepveu  de  M.  de  Öervicn 
et  reeognft  en  niesme  temps  iiue  ilessrs,  lea  miiuslres  estojent  tri 
pai-ticiiU6reitieut  iiistruits  de  tout  ce  qui  se  {tasse  en  (set'affaire-lä; « 
taut  B'en  faut  qu'il  ait  fait  ci^g^noistre  qu'oii  le  deuBt  truUTer  niaura 
icy.  qu'il  rii'a  protest^  que  la  Reine  en  seroit  bien  aiee,  que  IVm  l 
demandoit  que  la  paix,  jmrticulit'renieiit  eu  Allemagne,  et  que  lu  Rei) 
n'aroit  offert  l'entremiae  du  Roy  que  pour  faciliter  cet  accnmmodeme 
et  par  ce  queV.  Ä.  E.  avoit  fait  temoigner  par  M.  de  Dohna,  qu'e 
la  desiroit. 

Je  repondis  ä  cela  par  un  compliinent  convenable  au  sujet  et  li 
die  que  V,  A.  E.  avoit  choisy  cette  voye  pour  öviter  les  peines  qae  \ 
ministrcs  du  Roy  eussent  este  Obligos  de  prendre,  si  on  y  eust  appe 
touB  les  Princes  qui  autrefuig  se  sout  mesles  de  eet'  affaire,  lors  qii 
ATOyent  tous  interest  d'empeiclier  (jue  la  niaison  d'Austriebe  ae 
saisi&t  des  Eatats  de  Juilliers,  Cleves  et  Berg  etc.  J'y  adjoustay  ( 
tout  le  proceder  de  V.  A.  E.  envers  ÄUnisieur  le  Duo  de  Neubou 
Bereit  si  syncere  et  ai  raisonnable  que,  si  inondit  Sieiir  Due  n'y 
pondoit  de  soQ  costä  avec  la  mesme  trauubisc,  en  gorte  que  lou 
coutraint  de  rompre  les  traittös  coimneucös,  V.  A.  E.  ne  l'cruit  pi 
de  dilTiculte  den  Jaire  le  Roy  juge,  lequel  eile  suppliuit  en  ce  ( 
\k  de  luy  contiiiuer  la  bonnc  volonte  dunt  il  l'avoit  voulu  faire  asg 
rer  par  M.  de  Dohna. 

Surquoy  M.  de  Lioane  me  dist,  que  V.  A.  E.  se  pouvoit  ase 
rer,  que  la  Frauce  travaiUeroit  tousjours  A  faire  cognoistre  fest 
quelle  fait  de  lamitie  de  la  maison  de  Brandehourg  et  particuli' 
ment  de  la  personne  de  V.  A.  E.,  et  que  le  Roy  ne  souftrira  jam 
qu'il  se  fasse  quoy  que  ce  soit  ä  son  pr^judice;  que  Ton  avoit  tag 
de  le  tenioiguer  en  Taffaire  de  Pomeranie,  luais  que  V.  A.  E.  s'e« 
tenu  trop  couvert,  ce  qui  n'auroit  pas  cnipescliö  ncantnioiiis  de  f 
pour  eile,  si  Ton  leuBt  pö  faire  sans  rompre  absolument  avec 
alli68.  Qu'il  croyidt  toutesfois,  <iue  V.  A.  E.  avoit  sujet  d'estre  st 
faite  du  proceder  de  M.  d'Avaux,  et  que  le  Hieur  de  Pr^fontai 
8011  secretaire,  qui  arriva  iey  dimauche  deruter  avec  les  nouvellea 
ce  qui  s'estoit  passe  k  Osnabrug,  avoit  rapport^  que  les  oduibtrei 
V.  A.  E.  navoieut  point  fait  de  difJicultS  de  le  t^moiguer.  Et  d'aii 
que  Mona,  de  Burgsdorf  m avoit  fait  la  faveur  de  me  maiider, 
M.  d'Avaux  travailloit  de  bonnc  grace  en  cet'  affaire,  je  pris  la 
role  et  luy  dis,  que  V.  A.  E.  se  Testoit  tousjours  prouiis  de  Yeq 
des  miiiistres  de  France  et  du  veritable  iiiterest  de  ceUe  couroi 


: 


VMhaodluagt  Wicqueforfs  in  Paris. 


311 


qui  ne  peut  usseurer  sa  converBatioo  que  par  cell«  de»  Princes  Pro- 
tt>itlaQts  d'Atteiuagno ,  [laruiy  lesijuele  V.  A.  £.  est  sasjs  contredit  le 
l)lu8  iiüissaut  et  le  plus  c«iisideral»le. 

11  tue  replicjim  lä-desBus,  qu  il  esperoit,  qiie  V.  A.  E.  recognoistroit 
lei  Uohb  Offices  qu'elle  avoit  receus  en  cette  occasion,  en  favorisant  les 
iutentiüiiH  du  Kwy  et  particulii'reiuent  la  uegütiation  de  M.  Servien 
eo  Uüllande.  Ceti  deriiiercs  parolee  me  donnßrent  sujet  de  croire  quej 
l'iin  desiroit  quelque  sen  ice  particulier  de  V.  A.  E,  eu  ees  quartiers-läl 
ft  le  voulufl  preaser  lä-deesua;  mais  il  ne  se  voulut  pas  ouvrir  d'avan- 
läge  V 

Ce  qui  m'obligea  d'aller  voir  M.  le  Cointe  de  Brienne,  qui  n'est 

P&is  81  refenu  eu  ses  discourä.     En  effect  il   me  repondit  d'abord  sur 

•^f  que  je  luy  dis,  touclmul  raccotnmodcment  qne  V.  A.  E.  desire  faire 

*^ec  M,  de  Duc  de  Neubuurg,  que  c'estoit  le  meilleur  couseil  que 

*•  A.  E.  puisse  preudre,  quelle  t^uiuignoit  eu  cela  la  bontö  de  aou 

J%ciueDt  et  que  le  Sloutfenat,  oii  cliacun  demeurcra  le  inuistre  de  ce 

11  il  y  possede  ä  present,   devoit  servir  d'exeniple   aui  Princes   qui 

emploj-eQt  le  secours  de  leurs  puissants  voisins  pour  vuider  leurs  dif- 

'^^*^öts  particuliers.  31ais  il  fit  dilliculte  de  s'ouvrir  mir  le  sujet  de  t& 

"Cgoiiatjon  de  M.  Servien  et  de  l'offiee  que  l'on  desiroit  deV.  A.  E.; 

*^Ulciuent  lue  dist  il,   qu'il  estoit  eertain,  que  parmj  les  plenipotenti- 

*"'es  de  .^lesäieurs  les  Estats  et  mesiues  Ä  la  Haye  il  y  avoit  des 

f^^rsoanea  de  trtis-grande  qualile  qui  s'estoyent  laias^  corrompre  par 

^*"geat  d'Espagne,  qu'un  lea  cognoissoit  par  nonis  et  sumoms,  et  que 


"*i   Bcaroit  les  soiuiiie»  qu'ils  avojent  receues,  iiiais  que  luy  estaut 

'**5ti8oniie  publique  ne  le»  iKJUvuit  pas  noinuier.    Que  cela  aeul  taisoit 

^ßaoistre  la  mauvaise  iutention  des  Espaguols  et  devoit  ubliger  V.  A.  E., 

^*öt  les  vrais  intereets  duivent  desirer  la  ruine,  au  moius  l'abbaiaee' 

**nt  de  la  maison  d'Auötriche,   de  se  iniudre   en  cette  oceasion  ä  la 

*"*iice  et  de  faire  en  sortc,   (|ue  tous  les  iutcress^s  en  cette  guerre 

**Vaiiceat  pas  leurs  traittes  particuliers  au  prejudice  des  autres,  qnand 

^^smes  eile  ne  seroit  obligee  k  la  France  de  quoy  que  ce  aoit,  sinon 

**^'"    la  liaifion  de  leurs  intereste  comniuns.    Que  l'on  ne  manquoit  paa 

^    le  faire  represeuter  a  V.  A.  E.  et  ä  ses  uiinistres  sur  les  lieux,  maia 

r***'il  nie  prioit  den  faire  autant  par  me»  lettre»  et  de  t^moiguer  ä 

'  A.  E.,  que  le  Roy,  staelümt  qu'elle  peut  beaucoup  sur  les  pereoutie» 

"***    gouvenient  tout  en  lloliaude,  se  promet  d'elle   ce  tdmotgnage  de 

^*>   amiti^  en  cette  rencontre. 


^^      ')  Serrien  befand  üich  Liu  Haag,   am  g6get)  dua  Abschlass  des  niedorlän- 
*^«a  äeparatlriädeDa  oiit  äpauien  zn  wirken. 
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Ce  que  je  fay  par  la  prcsente,  pas  taut  k  la  requisitiou  qui  tti'eni 
a  estß  faite,  i^ue  par  le  devoir  de  l'euiploy  dont  il  a  piß  a  V.  A.  E. 

ra'  lionorer  ete. 


Plalzgraf  Philipp  Wilhelm  v.  Nenbiirg  an  König  Vladislav  IV. 
von  Polen.     Dat.  Düsseldorf  9.  März  1647. 

[WtdernifuDg  der  frölieren  nDg'uastigen  InsiDaationeD  über  die  Abgicbteo  Braa- 

denburgs.] 

T^a  prescnte  mia  hnmilissima  si  esibisce  portatrice  di  un  accordo 
provisloDalmonte  et  fin  alla  decisione  della  causa  o  fioale  atnicbeTole 
couipcisitione  coiiehiuao  tra  il  Sermo  Elettnre  di  Brandenburg  et  U  Ser""' 
mi»  Signore  et  padre  eol  imbaaciadore  et  caineraii«  maggiore  deli' 
A.  S.,  Corrado  Bürge dorf.  •  .  .  Ne  posso  tacere  ehe  gli  effetti 
niostrano  il  animo  de)  Sermo  Elettore  esaere  iiiolto  diverso  di  quello 
che  alcuui  gpiriti  inquieti  hanno  cercato  d'iiiiprimere;  poiche  speru  che 
da  qui  inauzi  si  piantera  iin  fondamento  cosi  fenwo  et  coiistaiite  di 
reciproco  amore  et  conßdenza  tra  le  nostre  persone  et  caee,  che  n- 
dondera  in  stabilimento ,  siciireüza  et  auniento  dell'  una  et  l'altra,  ^ 
cid  fine  il  eudettn  Sigr  Aiubasciatore  La  mosti'ato  un  zelo  et  destre***' 
tale  che  dagli  efl'etti  cognosco  il  frutto  et  eflicacia  della  recominani* 
tione  che  la  Mta  \r&  si  ha  compiaciuta  farli  etc.  '). 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.     Dat.  Haag  11.  März  1647- 

pSernfting  zr  mßadlicher  Besprechung.    Prloa  Friedrich  Heiarich  in  extrem i*' 
1.1.  März.         Autwort  auf  die  Relatioci  dat.  Düsseldorf  7.  März,    lii  Betreff  der  be**Z 
üichtigten  persönlichen  Besprechung  mit  dein  Kurfürsten  —  ■ 

80  stellen  Wir  es   Euch  gnädigst   anheim,   ob  Ihr  es  nöthig     ^ 
sein  befindet,   Uns  diesclluge  (puncta)  anhero  zu  Überschreiben,  o«^^ 
»elbst  zu  Uu8  auhero  zu  kommen.     Wir  seiud  »ynsten  reBolriri, 
diese  W'oche,  geliebt  ea  Gott,    wiederum  von  binnen  xurück  zu 
geben. 

Was  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  Ld.  Leibeszustand  anlang' 
ist  dcrselbige  gewisslicb  sehr  schlecht;  Sie  seind  diese  vergangene  Nac 
abermals  mit  einem  Fieber  überfallen,    welches  bis  daher  gewähr 
also  dass  S.  Ld.  besorglich  diesen  Tag,    dieweil  Sie  fast  itzo  Lu  d< 


')  Natürlich  ostensibel  und  specieU  für  den  Eurfiirsten  beetimmt  als  Sat^" 
faction  für  die  früher  (s.  oben  p.  24fi.  264  uod  Vol.  1  p.  219)  im  entgegen g«eat£t# 
tjinu  uacU  Polen  gerichteten  Schreiben.    Tgl.  unten  b.  J.  27.  März. 
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letzten  liefen,   kauDi  liberieben  möchten  ').    Stehet   Alles    in   Gottes 
Willen  und  Wolgefallen. 


► 


Der  Kurfiirst  au  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neiiburg. 
Dat.  Cleve  27,  März  1647. 

fI>M  SatigractioDSSchreiben  aa  Konig  Vladislnv  voo  Polen.    Der  Kiirförst  bewilligt 
dein  Prinüen  Pbilipp  "Wilhelm  RaTenitein.] 

Spricht  seine  Befriedigung  aas  über  das  Schreilien  ao  den  König  roa  2T.  Ma 
Polen  (9,  Märi),  welches  ibtn  Burgsdorf  iu  Absfhrift  überbracht; 

allermaesen  Wir  dann  zu  niehrer  Bezeugung  Unserer  zu  E.  Ld. 
tragender  guter  AfFectiou  und  Hochged.  Sr.  Kön.  Maj.  zu  Ehren  und 
sonderbarem  CTefallea  E.  Ld.  durch  vorerwähnten  Unsern  Ober-C'am- 
merherm  au  Uns  gebraehten  Desiderio  wegen  der  Grafschaft  Raven- 
«tein  freundvetterlich  gratificiret  und  Ihr  dieselbige,  unaugesehen  sie 
weit  ein  mehreres  jährlich  austraget,  als  die  beiden  Aemter,  als  Ita- 
vengberg  und  Limburg,  welche  E.  Ld.  sonst  in  Unser  Grafschall  Ila- 
rensberg  zukcimmen  sollten,  einräumen  zu  lassen  verwilligt,  Uns  dar- 
nebst versichernde,  dass  E.  Ld.  dem  deshalber  abgefassten  und  aus- 
fegebeueu  Kecesa  gebührlich  «erden  nachkommen  und  leben  wollen. 


Bwrgsdorf  an  den  Kurfürsten,  Dat.  Düsseldoi-f  3L  März  1647, 

Ißöckkebr  nach  Düsseldorf.     Drei  Differenzpuncte.     Neue  militärische  DetDon- 
etration  gegen  die  Bergische  Gräzize  hin.] 

Gestrigen  Nachmittags  ungefähr  um  drei  Uhr  bin  ich  albier  wie-  31.  Mg 

der   angelanget,  alda  sich  des  Herrn  Pfalzgi-afen  Dchl.  dem  alten  löb- 

'^«en  Gebrauch  gemäss  noch  an  der  Tafel  befunden,  bei  welcher  ich 

•^^ch  der  Mahlzeit  etwa  um  fünf  Uhr  Audienz  gehabt  und  deroselben 

^-    Ch.  D.  Erklärung  auf  die  drei  Punctc,   so  in  Sr.  D.  mir  mitgege- 

_^*i€m  Entwurf  enthalten  seind,  vorgebracht,  nändich  I )  dass  E.  Ch,  D. 

^eh   wegen   der   ltjö,(XX)  Rth.   nicht  auf  die   GUlich-    und   Bergische 

*^iide  weisen  lassen,  2)  noch  auch  zu  der  Hatisfaction,  welche  S.  D. 

^^en  dessen  begehret,  dass  Ihro  die  Herrschaft  Havenstein  nach  dem 

^'^^^i'fjffeuen   Prirt'iüionalvcrgleich    zu    s|iät    sollte    eingeräumet   worden 

^**j,  verstehen  könnte.  3}  und  dass  der  einzige  Weg  wäre,  die  8taa- 

^*»   aus  dem  Kcligionswerk  in  diesen  Landen  zu  bringen,    wann  das 

**^ercitium  Evangelischer  Religion  wieder  in  den  Stand,  wie  es  a.  Iül4 


')  Prins  Friedrich  Heinrich  starb  am  14.  März.  Bargsdorf  reiste  nach 
^*B  BMkg,  wo  er  mit  dem  Korfürsten  znsamnieiitraf.  Das  RegoJtat  der  mäud- 
^*^lk«tt  B«iprechtuig  ergibt  aick  aue  den  aächslfolgoadcn  Briefen. 
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geweeen,  gestellet  vrUrde.  S.  D.  aber  Wiebe  vor  (la«mal  fest  bei  Ihrer 
Meinung  in  besagen  dreien  Puncteii,  derowegen  ich  Ihr»  ausdrücklieli 
meldete,  wofern  Hie,  bevorab  iu  den  zween  ersten  nicht  weichen  bull- 
ten, 80  würde  die  Handlung  aus  und  E.  Ch.  D.  alles  darauf  folgenden 
Unheils  entächuldiget  seiB;  worauf  Ö,  D.  mir  stracks  antwortete,  es 
wäre  also  nicht  geaieinet,  sondern  es  müsste  nur  etwas  mehr  daroa 
geredet  werden,  in  welchem  allen  ich  deuijeuigen,  was  E.  Cli.  U.  mir 
diesfalls  gnäd.  hat  anbefublen,  gehorsamst  nachsetzen  will. 

Sonaten  wundert  mich,  dasa  die  Verordnungen  aus  dem  Um; 
wegen  der  zu  Rheinberg  und  Orsoy  sitze uden  Kömisch  -  Catholisclien 
GetBtlichen ')  so  lange  zurück  bleiben,  und  im  Fall  sie  nicht  ankä- 
men, wdrde  es  grosse  Hinderung  gebären. 

Am  3.  April  gedeutet  Burg^dorf  aufzubrechcu  und  Mcb  nach  Cöln  zar 
Verhaudlnng  mit  den  dort  verfiammelieu  Stauden  zu  begeben. 

An  den  Capitain- Lieutenant  der  Dragoner  schreibe  ich  ilio,  dsa* 
er  sieh  mit  der  ganzen  Compagnte  und  dem  Standart  schierst  kUnfti' 
gen  Freitags,  wird  sein  den  5.  Ajirilie,  zu  früher  Tagzeit  bei  Cleve  iv* 
etwa  einein   Dorf  ein.Ntelle  und  selbigeu  Tags  alda   verbleiben  soll-'-' 
ich  habe  auch  Vorsehung  gethan  und  ibme  solches  gleichergestalt  g^^ 
schrieben,  weil  den  Dragonern  etzliehe  Lohnungen  zurückstehen,  da^^* 
ihnen  gemelten  Tags  vier  Löhnungen  sollen  gereichet  werden;  d^^*® 
folgenden  Samstags,  wird  sein  den  6.  Aprilis,  soll  er  sich  mit  besagte*^*^ 
Cüuipagnie  um  Xanten  auf  einem  Uorf  in  der  Nähe,    und  des  Sonc:^^^-** 
tags  am  T-  auf  diesseit  Duisburg  gleichergestalt  iu  einem  Doif  bcfii*:^*' 
den  und  allda  fernerer  ^'erordnung  erwarten;  derobalben  bei  E.  Ch,  UC-—-^' 
beruhet,  ob  Ihro  gnildigst  gefalle,  die  Verfügung  thun  zu  lassen,  da*  ^^^ 
gedachte  Compagnie  auf  gemelte  Zeiten  und  Oerter  in  einem  Dürf«^''^»^ 
ganz  beisaumien  liegen   und  von   den  umliegenden  Dörfern  mit  notb*-^" 
dürftiger  Zufuhr  versorget  werden  möge. 


')  Vgl.  oben  p.2I8. 


Borgsdorf  in  Dügitsldorf, 
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Burgsdorf  an  den  Kiirfürsteit.    Dat.  Düsseldorf  4.  April  1647. 

[Ver«chleppuaps;item  des  Pfalzgrafen.  MilitÄriscbe  DemuQätratiou  au  der  GrÄDZu,  J 

Vorschlag  Burgsdorra,  eine  neue  Occnpation  im  Ber^ificlien  liuti'effend.  Wichtige  H 

Vorgänge  bei  der  StändeTersamniUing  in  CÖlu.     AuHsieht   auf  evoutuelie  Losaa-  H 

gtmg   der  StiutJo   von  dem  Pfalzgrafea,     Burgadurfs  Seuduog   oacli  Cola.     Plan  H 

«iaer  geraeineamen  Vbrhaadluog  wegen  Neutralität  der  Lande  mit  dem  Pfalzgrafea  H 

und  Knrcöln;   der  Pfaizgraf  ist  dagegen  aus  Haas  gegen  seine  Stände.     Protest  * 
gegen  eine  in  Ravensburg  geschehene  Geldhewilligimg  an  den  Pfalzgrafen  Philipp 

Wilhelm.     Angelegenheit  der  Stadt  Hervord.     Stellung  des  Pfalzgrafeu   r,u  der-  M 

■aiben.      Geldangelegenheiten    in   Betreff    der    fiesandtschafl    za    Müuster    und  I 

^M                                                     Osnabrück,]  ■ 

Dä^  ich  mit  meiDeni  untertlj.  Bericht  nach  ineiner  jüngsten  Be-  i.  Apr. 
Utitm  vom  iSl-  Martii  so  laugsam  einkomme,  darau  habe  ich  gevviss- 
licb  keine  Schuld,   sondern  es  rllhiet  her  von  dieses  Fürsten  unreso- 
'uten  Verzögerungen  und  Sr.  l).  gegen  mäunigUeh  und  in  allen  Sachen         J 
^ewöhnlicheu  Aufhaltung,  welche  in  sicli  seihst  und  (iondedieh  itzo         ^ 
Dir   dergestalt  verdriesslich  seiud,    dass  ich  bei  8r,  D.  nicht  dienen 
voUte,   wann  Sie  mich  gleichsam  schon  mit  Gelde  aufwiege.     Nach- 
leni   ich  des  Tags  meiner  Wiederanherokunft ,    laut  angeregtcu  mei- 
len  uoteith.  vorigen  Beriehts,  was  darin  kilrxlich  begrifien,  bei  l^r.  D. 
»bgeleget,  hat  Sit  sich  bis  auf  diese  tituude  noch  uicht  erkläret,  suu- 
üem  nur  zur  Entschuldigung  eingewandt,  die  Sache  wäre  wichtig,  be- 
trÄfe  Land  uud  Leute,    uiUsste  derohalben  reiflich  erwogen  werden; 
dabero  ich  notbwendig   meine  soost  auf  gestrigen  Tag  entschlossene 
Beise  nach  Cüln  habe  aufschieben  müsüen.    Ich  vernehme  auch,  daas 
B.  D.  ioi  Werk  sei,  eine  weitläutlige  Öchrift,  mit  vielen  Bedenkungen 
und  Erinnerungen  auizutietzen.     VVoferu  ieh  nun  derselben  noch  beut 
habhaft  werden  kann   uud  behndeu  werde,  dass  die  von  Sr.  D.  bei- 
gebrachte Veräaderuugen  nur  in  Worten  und  nicht  in  der  Substanz         ■ 
bestehen;,  will  ich  mich  dadurch  nicht  aufhallen,   sonder»  alsofort  zu        ■ 
dem,  \\&s  meine  autliaheude  Instruction  ferner  mit  sieb  bringet,  sctirei-         I 
teil-    Könnte  ich  aber  die  Schrift  heute  nicht  erlangen,  oder  sie  liefe        % 
etwa  in  die  Healia  des  Entwuri»,   so  werde  ich  gleichwol  darum  an 
der  mir  gnädigst  aDbefiiblener  Vcrrichtuug  zur  Ciilu  uichts  versäumen, 
sondern  meine  Reise  morgenden  Tags,  geliebt»  Gott,  dahin  fortsetzen, 
und  schierstkiinftigen  Moutaga,  wird  sein  der  8.  dieses  Monats,  wie- 
der albier  sein,  auch  alsdaun  mein  Bestes  thun,  dass  ich  mit  diesem 
Ffirsten  zur  Kichtigkeit  gerathe,    und  die  Reise  nach  der  Grafschaft 
Kavensberg  zu  Werk  stelle.    Ich  verhofte,   es  werde  unterdessen  der 
Herr  von  Fraokeaberg  auch  wieder  zur  Gesundheit  und  alhier  an-        I 
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langen  '),  nicht  zwar,  dass  er  bei  dem  Flirsten  etwas  vermöge,  soh- 
deru  dasB  er  allein  geinen  Schwiegervater,  den  Marschall  WeBch- 
pfennig.  welcher  auch  einigertnaesen  in  dieser  Sache  träge  ist,  an- 
treibe. 

Unterdessen  will  nöthig  sein,   daea  sich  die  Dragoner,    welche 
«chierstkltnftigeu  Honntiig  um  Duisburg  sinküinnien   werden,   daselbst 
aufhalten,  ituch  vielleicht  nicht  undienlich,  dass  ich  dieselbe,  im  Fall 
längerer  Verweiluug  dieses  FUrsteus,   gar  hieher  in  Sr.  D,  Quartiere 
ziehe;  wie  mich  danu  druchtet,  es  würde  zur  Beförderung  der  Sachen 
nicht  wenig   geholfeu  haben,    du  meinem  jüngst   zu  Cleve  gethanea 
Vorschlage  nach  E.  Ch.  ü.  ganzes  Kriegsvolk  in  die  Pfalz- Neuburgi- 
sche Quartiere  geleget  worden  wäre;   halte  es  auch   nochmals  dafür, 
dasB  es  noch  wird  geschehen  müssen,  da  sich  ö.  D.  nicht  sollte  zum 
Ziel  legen,    und   dasselbe  nicht  zwar  auf  der  Edelleute,  sondern  auf 
Ör.  D.  eigene  Camnicr-  und  TischgUter,  wie  icb  dann  nicht  verges8e''C* 
will,  geliebte  Gott,  m  Cöln  hei  dem  Änsschuss  der  Stände  in  eventui** 
diesfalls   nachriclitlichc  Meldung   und  Vorbauung ,  damit  sie  sich  dar"-" 
unter  nichts  befahren,  noch  daran  ärgern,  zu  thuen, 

Ich  bähe  von  einigen  ans  Mittel  jetztbesagter  GUlicb-   und  Bi 
gischer  Stände  vernommen,   dass  sie  mit  Verlangen  meiner  Änk 
nach  Cöln  und  E.  Ch.  D.  gnäd.  Erklärungen  zu  verstehen  erwarten:::^' 
und  unter  sich  gar  wichtige  Kesulutioneu  gefasset,   nämlich:    wofer~      ■" 
ihnen  von  des  Hemi  Pfalzgrafen  Üchl.  nicht  eine  ebeumässige  Sati^^* 
faetion,   ^vie  sich   E.  Ch.  D.  dazu  gnäd.  erbieten  wird,    widerfähre-  -^^^ 
dass  sie  alsdann  Sr.  D.  alle  Öubjectiou  aufktindigen  und   eich  in  des!^^'* 
Herrn   Sohns,    oder    wo   S.  1).    dasselbe  nicht  annehmen   wollte,   i^S^  '" 
E.  Ch.  D.  Arme  werfen  wollen.    Ich  hin  auch  entschlossen,  vor  me.  ^^^'' 
nem  Verreisen  Sr,  D,  ausdrücklich  zu  melden  (weil  ichs  anders  nicl:^  ~" 
zu  E.  Ch.  D.  Dienst  CTspriesslich  ermessen  könueu,  auch  schon  spUr^ '"*''' 
das»  Sr.  D.  meine  Heise  nacher  Cöl»  verdächtig  vorkommt),  aus  ws^^- "** 
Ursachen  £.  Ch.  D.  mich  dahiu  senden,  nämlich  die  Gülich-  und  Bergisch«:^ 
Stände  zu  versicbeni,  das»  E.  Ch.  Ü.  sich  gegen  ihnen  ebenergestaK  -^" 
wie  Sie  sich  schon  gegen  den  Clev-  und  Märkischen  erkläret,  zu  b^  ^^^ 
zeigen  gemeinet  sei. 

Anlangend  gcmelter  Stände  Schreiben  an  die  Clev-  und   Marl 
sehe,  davon  icb  E.  Ch.  D.  vor  diesem  unterth.  gemeldet,  habe  ich 
bereit  Unterbauung  gethan  und  botle  dasselbe  zu  erbalten  und  E.  C 
D.  gehorsamltch  zuzuschicken.  Was  auch  ich  deswegen  an  die  Cle 


')  S.  uuten  B.  d.  12,  April. 
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1(1  Markische  gesehriebeii,  ingleiclieti  dem  von  Winnenthal  auf 
in  Schreiben  geantwfirtet,  das  wird  E.  Cli.  D.  von  dem  von  Schwe- 
ll gnäd.  Temehmen,  dem  idm  sub  sigillo  volante  /.ugeschicket,  daas 
es  zudrücken  ntid  ilhergeben  lasse. 
Ich  habe  de«  Herrn  Pfaizgraffn  tJchl.  unterschiedlich  selbst  zu 
NuUth  gefHhret,   auch  lassen  zu  GeniUth  führen,   wie  nSthig  es  sei, 

tnian  nnt  einem  guten  Schlus»  dieser  hiesigen  Tractaten  eile,  auf 
E.  beiderseits  Vh.  und  f.  D.  conjunctive  Einacliickuug  an  Chur- 
Hn  thun  uud  dahin  arbeiten  lassen  könnten,  wie  man  sich  mit  Chur- 
}ln  dergestalt  vereinbarete,  dass  allerseits  Lande  aus  der  schweren 
ist,  wo  nicht  ganz,  jednch  meistentheils  gerathen  möchten,  wie  sich 
um  jflng8tTer\>n ebener  Tage  ein  Chnr-rölnischer  Rath,  ü.  DUstel 
oannt,  aus  Befehl  Sr.  Ch.  D.  bei  mir  angemeldet  uud  mich  versi- 
ert, dass  S.  Ch.  D.  dazu  geneigt  wären.  Es  ist  aber  einerseits  der 
iderwille  zwischen  Chur-Ciilii ,  Chur-Haiern  und  Pfalz- Xeuhurg,  an- 
rerseits  auch  der  Mass  und  Abgunst  des  Herrn  Pfalzgrafen  D.  gegen 
terwäbnte  Stände,  welche  durch  eine  solche  Vergleich-  und  Znsani- 
sosetzung  sehr  erleiclitert  werden  würden,  so  gmss,  dass  S,  D.  sieh 
erllber  noch  nichts  vernrhrnen  läsMCt,   sondern  gUnchsani  viel  lieber 

rgute  Gelegenheit  versäumen,  als  den  Ötündeu  so  viel  Guts  gön- 
will. 

Ich  verstehe  alhier.  diiss  die  Stände  der  Orafschaft  Ravensberg 
egen  und  in  Hetraclit  dessen,  was  sie  E.  Ch.  D.  unlängst  gcwilliget, 
>eii  80  viel  dem  jungen  Herrn  Prinzen  von  Neuburg  mich  gewilliget, 
Imlich  eine  Verehrung  von  IKMI  Rth.  und  wegen  Sr.  D.  Heirat 
TKt  Rth.  Ob  es  nun  wol  eine  Freiwilligkeit  itit  und  derhalbcn  nicht 
iel  darauf  tu  sagen  sein  müchte,  dieweil  dunnoch  numehr  E.  Ch.  D. 
\ß  ganze  Grafschaft  haben  soll,  die  Stände  aber  durch  eine  so  hohe 

rringnng  an  Gelde,  als  l'2,rHX)  Kth.  vor  hochgem.  Herrn  Prinzen  D. 
also  zusammen  24,<  KKt  Rth..  E.  Ch.  D.  zu  nicht  wenigem  Nachtheil 
Elesto  mehr  erschöiifet  weiden,  so  habe  ich  vor  nicht  undienlicb 
tet,  gemeltem  Marschall  darauf  anzudeuten,  dass  E.  Ch.  D.  ein 
es  aus  jetzt  berührten  Ursachen  nicht  würde  verafatten,  sondern 
um  Aeusaeräten  nur  etwa  .5(XK)  Kth.  zulassen  können;  im  widrigen 
All  aber,  und  da  man  an  Pfalz-Xeuburgs  Seiten  dasselbe  durchdrin- 
■  wollte,  wUrde  E.  Ch.  D.  dem  Herrn  Prinzen  die  zwei  Aeniter  in 
wr  Grafschaft,  nämlich  Ravensberg  und  Limburg,  lassen  und  den 
'aoscb  mit  Kavenstein  nicht  eingehen.  Der  Marschall  antwortete,  er 
fjte  von  dem  Herru  Prinzen  darüber  nicht  inatmiret;  ich  aber  werde 
^of,   w)  viel  ich  kann,    bestehen   und   versuchen,    wie  weit  ichs 
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weil    dieser   Punet   allein    den  jungen   Prinzen  an- 


bringen   kfinne 
gehet. 

Au»  E.  eil.  D.  jtlugst  an  mich  abgegangenem  Re8m|it  veretek 
ich  unterth-,  dasH  die  bewui*ste  Leut  angekommen  sein;  ich  befinde 
aber  nochniaU  mit  dem  Herrn  Fromhold')  aus  dem  mitgegebenen 
Documcnt  von  Cleve  8o  viel,  dass  man  sich  billig  in  dem  Werk  nicht 
abereilet;  ich  habe  auch  unvermerkt  bei  dem  Herrn  Pfalzgrafen  ge- 
füTSchet,  wohin  Sr.  I>.  Gedanken  diesfalls  gerichtet,  da  Sie  dann  der 
bewuesten  Btadt  alsbald  ganz  und  gar  Unrecht  gab,  liesa  sich  al 
dabei  verlauten,  Sie  gedächte  diese  Sache  zugleich  mit  E.  Ch.  D. 
zufuhren.  Als  ich  das  liörete,  brach  ich  ab,  weil  mich  deucht 
wUrde  E.  Ch.  D.,  die  numehr  die  ganze  (Trafschaft  haben  soll,  nacl 
theilig  «ein,  wann  Sie  diesfalls  den  Herrn  Pfalzgrafen  mit  zuUease; 
sondern,  dass  E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  sich  in  wirklichem  Besitz  i 
ganzen  rTrafscbaft  IwHnden  wird,  von  sich  gelbst  dem  Werk  wol  g 
wachsen  sein  werde. 

Die  Ursacli  aber,  warum  8,  D.  vermeinet,  sich  dieser  Sache  co 
junctim  mit  E.  Ch.  D.  tbeilhaftig  zu  machen,  ist  diese,  dass  S.  D.  noc 
nicht  anders  weiss,  als  daws  Ihr  Herr  St>hn  die  beide  Aenitcr  Raven; 
berg  und  Limburg  behalten  werde,  sintemal  vor  Ibro  verborgen  blei 
bet,  was  E.  Ch.  D.  diesfalls  mit  dem  Herrn  Prinzen  wegen  Kavenste 
gegen  besagten  beiden  Aemtem  absonderlich  abgebandelt;  wie  mic 
dann  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ochl.  auch  fragte,  ob  nicht  die  bewnsst 
Stadt  in  gedachter  beider  Aemter  einem  läge.  Uerohalben  hielte  ic 
nnvorgrci flieh  dafttr.  E.  Ch.  D.  hfltte  dieses  Werk,  so  lange  bis  Si 
in  Besitz  der  Grafschaft  sein,  aufzuschieben  und  voritzo  den  obh 
rührten  eingelangten  Leuten,  dass  sie  sich  bis  zu  weiterem  Beschei' 
wieder  zurück  begäben,  ansagen,  die  mitgebrachte  Sachen  aber  vo 
denselben  abfordern  und  verwahren  zu  lassen,  auch  diesfalls  an  S. 
den  Herren  Prinzen  zu  Uranien  zu  echreibeu,  dass  erwähnte  S; 
in  gutem  Verwahr  bleiben  solleu. 

Bei  meinem  morgenden  Uö'bmch  von  hinnen  nach  Cöln  wird 


3 


')  Jobaüü  Fromhüld,  branJenbargischer  Gesandter  bei  den  westtalisctia 
Friedensverhandlungeü.        Die  Angelegtnliuit,  auf  welche  oben  angespielt  wir 
betrifft  die  Verauclie  der  in    der  OrafscUaft  Rafensberg  gelegenen   Stadt  HerJ 
vord,    ihre  AnerkenuuDg   tiis   unmittelbar«  Reichsstadt    durchsoaetseD:    ein! 
actcnmäBaige  Darlegung   des  gatizeu  Verlaufs   dieser  Streitigkeit  von  der  eine 
nnd  der  andern  äelte  ündet  eicb  bei  Lundorp  Acta  publica  YI.  p.  706  — TTG 
Vgl.  r,  Meiern  ActaPac.  Westpb.  IV.  p.  743  ff.  T52ff.  u.  a.  0.  nitd  AcU  Execnfe 


Bnrgadorf  in  DJisseldorf. 
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flerr  Fri»niboId  nff  die  Reise  nach  Cleve  zu  E.  Ch.  D.  begeben,  wie 
CT  dann  heut  seine  l'ferde  voranseliicket  und  iu  einem  Tage  vermeinet 
Bberrufahren.    E,  Ch.  D.  bitte  icli  untertii.,  Sie  wollte  ibu  nicht  auf- 
lialteo,  sondern  stracks  nach  Mliiister  und  (Isnabrllck  fort/jelien  lassen, 
jedot'h,  da88  er  vor  allen  Dingeu  die   l.'i/lfK)  HtU.  mit  bekomme,  wel- 
ches meines   ErachteuB  auch  wol   wird    geschehen   können;   sintemal 
<ier  General -Major  Goldstein  20,000  Rth.  herschiessen ,   die   Amta- 
Caiumer  auch  eine  Summ  beibringen  wird,  woraus  dasjenige,  was  nach 
Mtlüster  und  Osnabrück  geben  mnss,  genommen   und   das  (Ihrige  vor 
•Jas  Kriegsvolk  angewendet  werden  kann.    Es  werden  aber  ge wisslieh 
3OO0  Rth.    vor   dem  Verweser'),    dem  von  Heiden,   und  D.  Port- 
"•anoen  zu  wenig  sein  und  deren  zum  wenigsten  40(K1  sein  uittssen, 
"'elthe,    wann  die  jetztgenannte  drei  Räthc  von  dannen  zieben  (wie 
ich   dann   untertbäuigst  treulich   rathe,   dass  sie  abgefordert  werden, 
»i^tenial  das  Übrige  durch  den  Herrn  Grafen  von  Witgen stein,  We- 
^^iiheck  und  Frouiholden  wol  verrichtet  werden  kann),  bald  wie- 
"^iTim  eingebracht  werden  können;  angesehen  durch  selbiger  drei  Käthe 
Abzug  E.  Ch.  D.   alle  Monat   über   1000  Rth.   ersparet;   zudem  wird 
*^**''   Herr  Graf,  Wesenbeck  und  Eronihold  auch  etwas  in  Händen 
aalten  müssen,   welches  sich  mit  den  3(K-N)  Rth.  desto  weniger  wßrde 
**8riehten  lassen.    E.  Cli.  1).  kann  gnild.  ennessen,  wie  bochnöthig  es 
dass  Fromhold  un verlänget  mit  den  Geldern  an  besagte  Orten 
Hige;   denn  sonsten  wegen  des  Stifts  Minden  iwiewol  itzo  anstatt 
^^s^u  Osnabrück  in  Vorschlag  kouinit)  viel  «lirde  versäumet  werden, 
***i    es  ist  heutigen  Tags  eine  solche  Zeit,  dass  auch  der  Priester  um 
*^ '  t»e3  eigenen  Nutzens  willen  um  den  Altar  gehet,  und  ohne  derglei- 
"^ri   Miltel  nichts   ausgerichtet  werden  mag.     Anlangend   erwähntes 
^    **^  Osnabrtick.  stünde  bei  E,  Cb.  Ü.  guäd.  zn  erwilgen,  da  man  ja 
^*   Stifts  Minden  nicht  mächtig  werden  könnte  (wobei  man  sich  doch 
fest  als  immer  mllglich  zu  halten),  ob  man  alsdann  mit  Osnabrück 
I     ^*Xi    lieber    zufrieden    sein   möchte,    als   dass   man    gar  nichts   cr- 


sei 


'}  Job  Ann  Friedrich  von  Löbea,    Verweser  des  Berzogthams  Croeseu; 
wie  ali  die  weiterbiu   geuaunteu,  Gcsundte   bei  den  weatfäiiscbeB  Friedeiia- 
^'^^«odlaDgeti.     Vgl.  deu  fult^endeu  AbBchüitt. 
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Der  Kurfürst  ati  Burgsdorf.     Dat.  Cleve  8.  April  1647, 

[UeberBendunp  des  vollzogenen  ßeceaaea.] 

Ö,Apr,  Wir  liaben  aus  Eurem  «nterth.  Scbreiben ')  gern  vernommeiL,  ila«ft 

die  zwischen  Uns  und  des  Herrn  Pfalzgrafens  zu  Neuburg  Ld.  rorg©- 

wesene  Differentien  numebr  gUtlicben  verglichen  und  beigeleget  ffor- 

den.     Thuu   Euch  derwcgen   den  darüber  abgefassten   und  ton  Ca« 

vollzogenen  RecesB  hiebei  llbersenden '),  welchen  Ihr  hochged.  Sr.  Li--» 

wenn  Sie  zuvor  auch  ein  Exemplar  davon  vollnzogen   und  e8  Eucl» 

zugeatellet  haben  werden,  auszuantworten  wisaen  werdet. 


a.  Apr. 


Burgadorf  an  den  Kurfürsten.     Dat,  Lennep  9.  April  1647_ 

[AbacbluBB  der  Traototen  mit  dem  Pfalsgrafen.  Reise  nach  Cöln  snr  Stiada  — 
verBaniinlHtig.  SanRuiniacbe  HoflnuDgen  Bürgsdorfa  aaf  den  Abfall  der  Stinil«^ 
Vota  Hanse  Pfalz -Nenburg.  Der  Pfalzgrof  scheint  Verdacht  gegen  seinen  Soll** 
ÄU  hegen.  Verbandlunf;  über  Nentralität  der  westföliachen  Lande.  Der  Clnia*" 
Vertrag  and  der  Kurfürst  von  Cöln.  Vorgeschlagene  captatio  benevuleBti*^ 
bei  d«Q  Ständen  des  Pfalzgrafeu  auf  Aolass  der  Neutralitä tafrage.  Miiitäriicb& ^ 
in  Betreff  der  Festung  Sparenberg.] 

Weichergestalt  die  Traetaten  mit  des  Herren  Pfalzgrafen  xu  Kei»- 
burg  f.  D.  nach  vielfältiger  Bemühung  am  5.  dieses  abgelaufen,  (b-sl 
werden  E.  Ch.  D.  ans  meiner   damaligen  unterth.  Relation  gnäd.  if~ 
sehen;  äutii  Tbeil  wird  es  auch  dero  Rath  Herr  Fromhold  mllndlicl» 
berichtet  haben;   in  der  Zuversicht,  weil  es  nicht  weiter  zu  bring»» 
gewesen,  E.  Ch.  D.  es  alles  in  Cruaden  placitiren  werden;  ich  in  mei- 
nem Orte  aber  wiederhole  nach  wie  vor,   dass  ehender  ich  femer  io 
dergleichen  mit  dem  irrceoluten  Herren  zu  thuen  haben,  mich  \\i^^ 
in  die  Türkei  verschicken  lassen  wollte. 

Selbigen  Abends  um  7  Uhr  bin  ieh  nun  noch  nach  CöUn  aufe«* 
brochen,  den  (5.  gegen  U  Uhr  Morgens  aldort  arriviret  und  von  ile'" 
Freiherrn  von  Rlumeiithaln,  auch  derGUlich-  und  Bergischen  Stä»^* 
Deputirten  fast  ein  Viertel  Weges  vor  der  Stadt  zu  unterth.  Ehten 
E.  Ch.  D.  mit  etlichen  Carossen  eingeholet  und  in  itztgenanuten  Hei™ 
Blumenthal's  Losement  begleitet  worden.  Weihi  dann  die  Her*^° 
Deputirte  nicht  von  einant^r  gingen,    Hess  ieh  ihnen  E.  Ch.  D.  C^*' 


')  Diese  über  den  Abächluaa    der  Verhandlung  berichtende   Relfttion 
5.  April  ist  nicht  aufzufiaden  gewesen;    sie  scheint  durch   irgend  eioen  Z**"_ 
Oberhaupt  nicht  zu  den  Acten  gekommen  zu   sein,    da  die  fortlaufende  NoiT»*  1 
rang  der  Relationen,  ^ie  bei  der  Aufnahme  in  das  Archiv  vorgenommen  w^ 
dnrch  da.^  Fehlen  dieses  Berichts  nicht  unterbrochen  wird.  _ 

*)  Diu  vorachiedenen  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  gescbloBseUBS    -*^a 
cesee  a,  unten  am  .^cbluss  des  jibgchnitts. 


Bargsdorfs  Yerfaaiidlaug  mit  deo  Ständea. 
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V  iDsinuiren.  Darauf  mir  zur  Antwort  ward,  dass,  weil  theils  ihres 
Dicht  bei  der  Hand,  sie  vorhero  dieselbe  berufen  und  aach- 
s  mein  Anbrin^n  veraeUnicn  wollten,  so  aucL  in  ziemlicher  Fre- 
fenz  geschehen,  und  habe  nicht  allein  die  Nothdurft  geredet,  son- 
dern auch  zugleich  die  Contiruiatirtn  dej-  Frivilegiorum  Überreichet, 
"'e  desfalls  das  Rccreditiv,  auch  was  sie  an  die  Clevisch  und  Mfir- 
isehe  Stände  (davon  eine  Abschrift  in  E.  Ch.  D.  Registratur  beige- 
g'ct  und  heriiaeb  das  Originale  mgedrucket  eingeliefert  werden  muBs) 
äugen  lassen,  beiliegend  zu  'finden  ist. 

Ihrer,  der  löblichen  Stände,  unterth.  gute  Affection  und  Liebe  zu 
[51.  D.  inu88  ich  billig  rtlhmen,  und  glaube  festiglieh,  dass  Gott 
Allnjächtige  noch  die  gesuramte  Lande  E.  Ch.  D.  ab  dem  rechten 
;u  zuwenden  werde;  denn  wenn  S.  D.  der  alte  Herr  Ffalzgraf 
!Xi  sothane  Privilegien  zu  confirmiren  abschlaget,  so  ist  man  Wil- 
,  es  bei  Sr.  D.  Herren  Sohne  zu  suchen,  und  wenn  er  es  auch 
siret.  80  ist  niebts  gewissers,  denn  dass  sie  diesem  Hause  giinzlieb 
inciiren  und  sich  zu  E.  Ch.  D.  wenden  werden,  allerinassen  ich 
Is  ein  gutes  Fundament  geleget  und  bei  meiner  ZurUckkunft,  weil 
ich  nicht  alles  in  Schriften  will  tbuen  laa&en.  davon,  wie  auch  was 
]biebendiscurse  gefallen,  uutertb.  Kappurt  der  Länge  nach  mUndlicb 
an  werde. 
Nachdem  ich  nun  besorget,  E.  Cb-  D.  gtiUd,  Ratification  und  die 
ttzfjgene  Recessen  wllrden  vor  morgen  oder  Übermorgen  durch  den 
Tornpeter  schwerlich  in  UUsaehlorf  sein  können  und  mich  des  Herrn 
Jbristen  Iselstein's  Bruder  Morits:  von  laelstein  zu  Gaste  invi- 
■iret,  SU  bin  ich  aus  Colin  recta  anhci-u  gt reiset  und  werde  des  Trom- 
peters morgen  oder  Übermorgen  in  Düsseldorf  erwarten.  Sollten  aber 
&Ch.  D.  den  Actum  mit  dem  Herrn  Marschall  Wesehpfennig  nicht 
Kleicb  geschlossen  und  davon  den  alten  Herren  Ffalzgrafen,  wie 
weh  der  Herr  Weschpfeunig,  uiehts  aviüiret  haben,  so  werde  ich 
lieht  abgefertjget  werden  können;  denn  der  Herr  ist  Bcrupulös  und 
wllte  wol  lieber  wollen,  dass  seinem  Herrü  Sohne  die  Aemter  in  der  Graf- 
leha^  Raveuaberg  gelassen  würden;  glcicbwol  aber  hilft  er  ihme,  dem 
^hue,  nichts,  sondern  schadet  ihm  vielmehr,  wie  er  danu  gleich  itzo, 
U  ihm  vor  seinem  Aufbruch  von  den  Stünden  einige  Post  Geldes  zu 
■tribuiren  gewilliget,  in  allen  Aemtcm  stark  inquiriren  lasset,  wie 
Bch  die  Summa,  mit  Befehl,  die  Reste  ihm  und  nicht  seinem  Herrn 
lohne  einzuliefern.  Und  ob  zwar  der  Verlags  zmscben  Vater  und  Sohn 
gewesen,  dass  der  Sohn  mit  seiner  Gemaliu  nach  Düsseldorf  kommen 

ror  Gocli.  d.  Qr.  KurfürtieQ,  IV.  21 
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sollte,  SO  wird  doch  nichts  daraus,  weil  ihn  der  Vater  im  Neubu^ 
sehen  zu  bleiben  contremandiret. 

Aus  diesem  allem  nun  werden  E.  Ch.  D.  giiäd.  colligiren.  (i»M 
ich  erst  nach  Ostern  Ihro  wiederum  untcrth.  aufwärtig  sein  könne. 

Der  Kurfürst  von  Cöln  hat  Bnrgsdorf  durch  Graf  Fiirstenhetg 
und  durch  adneu  Ticecauzler  den  Wunsch  aussprcchea  lassen,  sich  üb  deo 
Verhandlungen  za  betheiligen,  wek'he,  dem  Veruehmen  nach,  Brandenburg 
nndNeuborg  anstellen  wollen,  um  die  Neutralität  der  im  westfölifcheri  Kreis 
belegenen  Lande  zu  erlangen.  Burgsdorf  stallt  in  Austiicht-,  daää  dit  bei- 
den Fürsten  zu  diesem  Behuf  wahrEcheinb'eh  nächstens  Gesandte  nach  Bona 
an  den  Kurfürsten  tou  Cöln  pcliicken  w-ürdcn. 

Gnädigster  Churttlrst  und  Herr,   weil  ich  dieser  Orteu,  scmder- 
lich  vom  Freiherrn  von  Blumenthal,  vernommen,  dass  Chur-Baiem 
mit  Frankreich  und  Schweden  eine  Neutralititt  getroffen'),   und  Cbar- 
Colin,  dafern  es  ihm  bcliebi«,'  und  sich  innerhalb  acht  Wochen  resol- 
Tiren  würde,  mit  darin  begrirt'en,  annectirdc  icli,  dass  E.  Ch.  D-,  aucl* 
der  Herr  Pfalzgraf  anstunden,  ob  bei  solcher  Beschaflenheit  diese  Za-  ] 
sammenschickung  uöthig,   bevorab,  wann  S.  Ch.  D.  zu  Cüllu  sich  tn 
die  Neutralität  mit  zu  begeben  rcsHiriret  hsttcn;  aho  wWrde  der  Herr 
Graf  Ftir.%tenberg  und  der  Vice-Canzler  (die  ich,  wie  obeu  uutefth- 
referiret,  nicht  zugleich,  sondern  den  einen  als  heute,  den  andern  *» 
morjjen  gehöret),  dafern  sie  dessen  kein  Bedenken,  sich  heraus/,ulas9* 
gefallen,  ob  S.  Ch.  D.  zu  Colin  solche  Neutralititt  acceptiret  oder  no* 
zu  aceeptiren  Willens  wären.     Der  Herr  Graf  wollte  mir  hierauf  k* 
neu  Bericht  geben,  sondern  verschob  alles  bis  zu  des  Herren  Yic 
Canzlers  Ankunft,  so  des  andern  Tages  erfolgte.  Derselbe  nun  envähnet' 
dasB  es  sich  zwar  alsü,    wie  erzählet,   verliielte;   S.  Ch.  D.  zu  Cölf 
aber  hätten  grosses  Bedenken,  sich  in  die  Neutralität  mit  einzulassel 
Baiera  könnte  es  wol  thuen,  weil  jene  seine  Erblande ;  nachdem  i 
Chur  -  Colins  Lande  nur  zeitlich  wärcu ,  si«  mUssten  Ö.  Ch.  D.  vor 
mit  deiu  Capitul  und  deu  Landsländen  dcsfaUs  deliberiren;    im  Vet 
trauen  aber  ofifenbarete  er  mir,  dass  S,  Ch.  D.  vielmehr  gesianet  wären 
mit  E.  Ch.  D.  und  Ffalz-Neuburg  die  rngelegenheit  Ihrer  Lande  \oi 
sieb  zu  berathen,  als  sich  in  die  Neutralität  zu  begeben,  mit  fernere 
Bitte,  es  in  Geheim  zu  halten.    Und  wUrden  Ö.  Ch.  Ü.  mit  E.  Ch. 


')  KurbairJBcher  NeatralitÄtavertrag  mit  Frankrtich  und  Schweden  dat.  Ula 
14,  März  1647.     Gedruckt  n.  a.  Lundorp  Acta   pnbl.  VI.  p.  18€ff.  (der  Vertr 
mit  BchwedeuJ,    Meiern  A.  P.  \V.  V.  p.  6 — 13  (der  Vertrag  mit  Frankreich! 
Kurecilu  war   iu    deuselbeu   etugeacblosieu   mit  ucbtwochenllicher  Prisl   xor 
tiScation   {Art.  XII.  resp.  XXII.);    dieselbe  erfolgte   a.  d.  Bonn   2.  Mai  1612 
Loudurp  p.  193.    Meiern  p,15. 


0er  ülmer  Tertrag,  Knrcötn  und  die  westfSlisolie  Nentralilät.        ^3 

diesem  Punct  gar  einig  sein,  diese  Sache  also  zu  negotiireu,  dasa 
bei  keiner  Partei  Umbragie  verursacben  möchte. 
Bargsdorf  räch,  zu  diesen  YerhandluDgeu  über  die  Neatralität  sach 
>iitirte  Ton  den  elegischen  ete.  Stünden  liiniazuziehen. 

Sollten  nun  S,  f.  D.  darin  dero  Stände  nicht  mit  gebrauchen  wol- 

,  80  kann  ich  Pflicht  halber  nicht  anders  rathen,  denn  dass  es  E, 

.  Ü.  ex  antoritate  werkstellig  machen,  um  dieser  SfÄnde  Affection 

so  viel  mehr  zu  pewiunen  und  auf  den  Htein,  den  E.  Ch.  D.  ich 

unterlh,  Dienst  treulichst  geleget,   bald  ein  ganz  Gastell  und  Fe- 

ng  zu  bauen  nud  diese  Lande  ingeaammt  erblich  zu  besitzen. 

Weil  auch  schleunifre  Rescdntion  wegen  eines  Couiraendanten  in 
irenberg  mir  hochniithig.  so  bestehe  ich  noch  darauf,  das  Beste  zu 
1,  wann  ein  Eingeborner,  der  des  Soldatenwesens  erfahren,  sowol 
»  Drosten  als  Comroendantcn  dieses  und  der  anderen  Plätze  be- 
ißt wttrde.  Sollte  aber  der  Drost  kein  Soldat  sein,  so  beruhet  bei 
Ch.  D.,  ob  Sie  dem  Herrn  Major  Arnim  solch  Comuiaudo  auftra- 
■irollen;  könnte  es  aber  ohne  Üffence  der  Stände  zugehen,  so  gön- 
e  ich  dem  Herrn  Borch  die  Urostei  gern,  weil  er  E.  Ch.D.  Hand 
Siegel  hat,  aber  das  Commando  der  Soldaten  stehe  ich  au,  oh 
rathen,  dass  es  ihm  anvertrauet  werde.  L'ff  allen  Fall  dorfte 
ine  starke  Compagnic  geniachet  werden,  daraus  man  zugleich  die 
e  Plätze  besetzen  könnte.  Die,  so  ifio  in  Sparenherg  logiret, 
meist  in  Catli(»lisehen  und  vielen  reformirteu  Ofticirern  und  Sol- 
beetehen; ich  werde  aber  w*ol.  weil  ich  sie  vor  E.  Ch.  D.  er- 
.  was  citholiscli  und  nicht  dienet,  ausuiustera  und  theils  Dra- 
ufl"  die  Veste.  die  übrige  aber  in  die  Öta<lt  Bielefeld  legen. 


r  Kui-füi'st  an  Burgsdorf.     Dat.  Cleve  11.  April  1647. 

frieden  mit  dem  Sollreiben  der  Stände.    Der  Beitritt  zur  Keultaiitätsver- 

liaudloug  nocb  UDgewiss.] 

Antwort  anf  die  Rdntioa  vom  9.  April. 

80  viel  nun  anfangs  der  GUlichschen  und  BergiBciieii  Stände  an  11.  Apr. 
Ihier  versammelte  Deputirte  von  Ritterschaft  und  Stftdten  ergan- 
>  Schreiben   bctriflt.    Laben  Wir  solches  so  laulicht  und  derge- 
eingestellt  befunden,  dass  Wir  solches  einreichen  zu  lassen  nicht 
am  erachtet,  sondern  es  Unseru  Acten  beizulegen  befohlen. 

Was  aber  die  von  Chur-Cölns  Ld.   fürgeschlagene  Conferenz  we- 

Anriehtung   der   Neutralität  oder   neuen  Verfassung   coneerniren 

dieweilu  Wir  vernehmen,   dasa  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  die 

nction  abzufaseeo  veranlasset  worden,  wollen  Wir  derselbeu  Con- 

21« 
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cept  zuvor  erwarten,  Cns  daria  erselien  und  nach  Befindung  zn  rad-l 
viren  wissen.  —  Ob  aber  die  Neutralität  oder  neue  Verlasaung  ait 
wählen,  und  welche  unter   beiden   fllrzuziehen  sein  werde,  wird  lii" 
alsdann  bei  reifer  Berathschlagung  wol  finden. 


Bui-gsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Düsseldorf  12.  April  1S41 

[Augwechaelong  der  Insfrutnente.     Neue  Daebträpliche  Fordemagen   des  Pfill' 
grafen  von  Bnrgsdorf  abgelehnt.     Zur  Abtretung  von  Ravenateiü.     D«r  gelKäwl 
NebenrecBSB  mit  dem  Prinzen  Philipp  Wilhelm,     Die  Besetzung  der  Droetoi  Spi-J 
renberg  und  desCommatido's  der  gieichiiaraifien  Festang.   Einsprache  Bo 
zu   Gunsten  der  Ravensberger  RitterBChal't   nnd    des   Herrn    von   der  Bo 
Yorgicbtsmaassregelo  gegen  Kniff«  des  Pfalzin'aren  in  Betreff  Rsvenatein«. 
Ettldigang  daselbit  nnd  in  Ravcnsberg.     Cotnmiaaion  in  Kirchensachen.    Gt«-j 
seasaDgit  des   Pfatzgrafon.         Mculerei   unter  den  brBQdenbnrgiacheD  Trupp«*'] 

Vncnnte  Compagnie.] 

[12.  Apr.  E.  Ch.  D.  wird  verhoffentlicb  meinen  unterth.  Bericht.  datiret«raij 

9.  diBBes  zu  Lennep  auf  Moritz  von  Iselsteines  Hause,  gtA 
empfangen  haben.  Von  itzged.  Ort  hin  ich  vorgestern  gegen  AbeWj 
wieder  awliero  kommen,  aldar  ich  E.  Cb.  D.  Rescriplum  neben  de» 
von  dcroselben  vollzogenen  Haupt-  wie  auch  dem  Nehcnrecese,  so  ?t«J 
mir  durch  Ihren  Trompeter  gnädigst  zugesehicket,  vor  mir  fiind 
worauf  ich  gestrigen  Morgens,  woil  es  vorgestrigen  Abends  «n  spS 
ward,  fi-Uh  angefangen,  bei  des  Herren  l'falzgrafen  Dchl.  uiu  gleitli 
massige  Ausfertigung  und  Vollziehung  des  Hauptrecee«  inständi| 
anzutreiben,  bis  icbs  endlieh  dabin  gebracht,  dass  Sie  gestrigen  Nai'*'" 
mittags  zu  mir  in  mein  Zimmer  gekommen,  da  S.  D.  und  ich  die  Ur 
ginalia  mit  einander  collationiret,  .S.  D.  das  eine  Hires  Theils  suc 
unterschrieben  und  vollenzogen.  mir  das  Ihrige  und  ich  Ihrn  luBwi« 
deruni  das  von  E.  Ch.  D.  unterzeichnete  Original  ausgeantwortet,  w« 
mit  siehs  aber  bis  um  acht  Uhr  Abends  verweilet;  bevorab.  weil  S. 
nach  beschehener  Auswechselung  der  Originalien  noch  einige  aiidel 
zu  Papier  gebrachte  Forderungen  herfllrzoge  und  vorwandte.  E. Ch-' 
wären  schuldig,  Sr.  D.  deswegen  eine  Vergnflgung  zu  leisten;  als  «Bt4 
andern,  was  Sr.  D.  noch  aus  der  Com m Union,  in  welcher  die  Cic 
sehe  und  Bergische  Einkünfte  vom  Jahr  Ifi29  bis  1G30  vermi'ige  *' 
maligen  Pro\isionalvergleicbs  hHtten  stehen  sollen,  gebobrete;  itö'*' 
was  deroselben  aus  allzuspäiter  EinrSumung  etlicher  Oerter  naehstün**^ 
wäre  etc.  Welcbes  alles  ich  mit  einem  Worte  ab-  nnd  ausschlüge,  **" 
dem  ich  sagte,  das  wären  neue  Aufeflge,  die  sieh  nun  nach  getroö*" 
nem  Vergleich  nicht  mehr  reimetcn,  auch  theils  schon  in  dem  bi»** 
rigen  Tractiren  vorgekommen,  aber  hintangeaetzet  worden;   ich 
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ch  nicbt  darauf  iuatruiret,  S,  D.  möebte  es,  ob  Sie  wollte,  au  E.  Cb. 
selbst  bringen.  Und  zwar,  gnädigster  Herr,  im  Fall  Ö.  D.  dasselbe 
thuet,  kaim  sieb  E.  Cb.  D.  dessen  Icichtlich  entbrecben,  da  Sie  diese 
Dinge  nur  abweiset  und  sich  erkläret,  Sie  wUsste  tiicbts  da  van,  hielte 
eicb  an  den  itzu  geschlossenen  Vergleich ,  dadurch  alles  aufgehoben 
und  geschlichtet  sei. 

Aus  oberwäbntem  E.  Ch.  D,  jttngstem  gnäd.  Besoripto  bab  ich  mit 
Verwunderung  vernommen,  dass  der  Slarsebalk  Weschpfennig  von 
Sr.  D.  keine  Verordnung  zu  Abtretung  der  lierrschait  Eavenstein  mit- 
^^ gebracht,  da  es  doch  albier,  dass  es  gewiss  geschehen  sollte,  verab- 
redet gewesen.  Ich  habg  auch  Sr.  D.  hart  genug  verwiesen,  dass  Sie 
mich  der^'estalt  haben  anlaufen  lassen;  Sie  wendet  darauf  eins  und 
andere  Kur  Entschuldigung  vor,  uud  bringet  Zeiger,  der  Trompeter, 
dieselbe  Verordnung  itzo  an  den  Marscbalk  mit  sich.  In  dem  Schrei- 
ben, welches  E.  Ch.  D.  desfalls  an  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  we- 
gen Ravenstein  abgehen  lassen  wird,  wtirde  dienlich  sein,  Sr.  D.  zu 
GemUthe  zu  führen,  weil  E.  Ch.  D.  aich  haben  bewegen  lassen,  die  Herr- 
schaft Ravenstein  auf  Sr.  D.  freundvetterlicbes  Begehren  Ihrem  Sohn, 
dem  jungen  Prinzen,  gegen  die  beide  Aemter  Ravensberg  und  Limburg 
wieder  abzutreten,  so  versähen  sieb  E.  Ch.  D.,  es  ivürde  S.  D.  nu- 
niehr  wegen  der  Kaveusbergiscben  Restanten  vom  Jahr  1646  bis  1647 
nicht  viel  Schwierigkeit  machen,  dieselbe  E.  Ch.  D.,  die  sonst  die 
Aemter  Sparenberg  und  Vlotbo  fast  ledig  und  bloss  antreten  würden, 
xu  lassen,  wie  dann  E.  Ch.  D.  S.  D.  freundvetterlich  darum  ersuchet 
haben  wollte;  in  sonderlicher  Betrachtung,  dass  £,  Ch.  D.  auch  an 
den  160,(tOO  Rtb.  6(J,ü(K3  uachgelassen;  fruchtet  dasselbe  bei  Sr.  D., 
80  ist  es  gut,  wo  nicht,  so  ist  auch  nicht  viel  daran  gelegen. 

E.  Ch.  D.  empfängt  auch  gnäd.  bicneben  wieder  zurück  den  von 
Ihro  vüllenzogenen  und  mir  anbero  geschickten  Nebenrecess,  weil  der- 
selbe iu  etwas,  wiewol  nur  in  Worten,  aber  nicht  in  der  Substanz  auf 
Sr.  D.  Begehren  geändert  werden,  wie  E.  Ch.  D.  aus  hiebei  kommen- 
den zweiten  vom  Henn  Pfalzgrafeu  scbou  untcrschriebeuen  ürigina- 
lieo  gnä<iigat  zu  ersehen,  und  sich  gefallen  hissen  wird,  die  Origiualia 
auch  alle  beide  zu  unterzeichnen  und  mir  wieder  anhero  zu  kommen  zu 
lassen,  auf  dass  sie  vou  des  jungen  Prinzen  Üchl.  gleichergestalt,  laut 
des  Baehstabena,  uu  Sr.  D.  Wiederkunft  unterschrieben'),   das  eine 


')  Diea  ist  dunii  doch  nicht  geacbeheo;  Gowul  der  HauptreceBB,  als  die  be- 
treffenden NebenrecesBe  (unleu  &ut>  ntitu.  2.  3.  6)  aiud  iti  den  vorbaadeueti  Origl- 
iiklieo  voa  Neaburgtecber  Seit«  allew  von  Wolfgaug  Wilhelm  auterieichnet. 
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Original  alhier  bleiben ,  das  andere  E.  Ch.  D.  eingebändiget  wert!«  ] 
möge. 

Sonsten  weiss  E.  Ch.  D.  sich  gnäd.  zu  entsinnen,  was  es  mit  dem  ' 
zweiten  geheimen  xwiBchen  deroeelheu  nnd  dem  jungen  Herrn  Prinieo 
aufgerichteten  Nebenrecese,  davon  der  Herr  Vater  nichts  wissen  mas, 
TOT  eine  Bewanduiss  hat,  welcher  dieseu  Nebenrecess  ganz  aafbebei, 
und  dass  demnach  E.  Ch.  D.  sich  nicht  daran  zu  kehren  haben,  diu 
in  dem  itzigen  Nebenrecess  der  alten  Restanten  der  Aemter  Sparen- 
berg  und  VIotho  gedacht  wird,  sintemal  stiiche,  wie  itztgenieldet,  niclii 
allein  im  geheimen  Nebenrecess  gänzlich  aufgehoben,    sondern  aocli 
in  demjenigen  Nebenrecess,  darinnen  Sr.  D.  die  60,fX(ü  Rth.  nachge- 
lassen werden,  ausdrücklich  darauf  verziehen  ist. 

Mein  Bruder  schreibet  mir,   es  haben  E.  Ch.  D.  des  jüngst  ver^" 
Btorbenen   von  Franken bergs  Söhulein  suwol   die  Drostschafl  zu 
Sparenberg,  als  auch  das  Kriegscommando  dergestalt  zugeleget,  das« 
der   Rittmeister   Eller   bei    währender   Minderjährigkeit   des  jungeo 
Frankenberg's  beide  itztgcmeke  Dienste    bedienen,   und  die  eim 
H&lfte  der  Besoldung  und  Nutzbarkeit  Von  beiderlei  Diensten  er,  4 
Bittmeister,  die  andere  Hälfte  aber  das  Söhnlein  gemessen  sollte.   N 
ist  gedachten  Personen  dieses  alles  sehr  wol   zu  gönnen;    ich  we; 
auch  gar  wfd,  dass  der  Rittmeister  ein  redlicher  Mann  und  zu  svlcben 
Bedienungen  sehr  bequem  ist,  imgleichen,  dass  die  Ravensbergische 
Ritterschaft  sich   nicht  damit  bekümmern  wii'd,  wem  E.  Ch.  D.  son- 
derlich das  Kriegswesen  in  der  Grafschaft  Uavensberg  anbefehlen;  so 
viel  aber  die  Drostschafl  belanget,  da  will  ich  iinterth.  hoffen,  E.  Ch. 
D.  werden  hierin  ohn  Vorbewusst  und  guten  Willen  gedachter  nitteifl 
Schaft  nicht  verfahren  sein;   denn  sollte  die  Ritterschaft  nicht  ihren 
Willen  darin  gegeben  haben,  so  %vird  E.  Ch.  D,  gnäd.  crmessen  kön- 
nen, wie  sich  eine  solche  Anordnung  mit  der  ausdrücklichen  gnädig- 
sten schriftlichen  Erklänmg,  dadurch  E.  Ch.  D.  die  Ravensbergiscbfl 
Ritterschaft  viel  eines  anderen  gnäd.  hat  verbichert,  reimen,  und  wa^ 
es  auch  bei  sämmtlicheu  anderen  IStäudeu  dieser  Lande,  be vorab  den 
GUlich-  und  Bergischen,   die  ich  eben  so  frisch  zu  Ciilln  Namens  E. 
Ch.  D, ,   dass  nur  Eingeboroe  nu  Aemteru  sollten  angestellet  werden, 
vergewissert  habe,  vor  ein  Ansehen  gewinnen  würde;  zu  geschweige:^™ 
was  es  itzo  bei  dem  Clevischen  Landtage  vor  ein  E^empel  und  dä^| 
Ständen  zu  noch  mehr  Klagen  Anlass  gehen  würde.    Ungeachtet  aber 
auch  dessen,  was  mir  mein  Bruder  diesfalls  hat  zu  wissen  gethan, 
Bchreibet  mir  der  von  der  Borch,  wie  auch  Frombold,  E.  Ch.  D. 
habe  sich  nacbmais  erkläret,  dass  der  von  der  Borch,  wvfem  er 
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eich  legiümire,  getnelte  DrostBchaft  zu  Sparecberg  haben  boU;  wie 
dann  E.  Ch.  D,  gnäil.  bewusst,  was  der  von  der  Borch  deswegen 
vor  schriftliches  Versprechen  von  E.  Ch.  D.  in  Händen  habe,  und  daSB 
er  sonsten  eieli  au  seines  Vätern  Forderung  etlicher  tausend  Kth.  wie- 
derum hallen  werde.  Aber  auch  in  diesem  Fall  wird  dahin  zu  sehen 
sein,  dass  nichts  geschehe,  so  E.  Ch>  D.  der  Ravensb ergischen  Ritter- 
schaft ertbeilter  Erkhirung  zuwider  zu  laufen  scheinen  und  die  guten 
ehrliehen  Leute  vors  Haupt  stossen  möge,  sintemal  er  einer  Seite,  der 
Ton  der  Borch,  sieh  zwar  «ur  Legitimation  erbeut,  anderseits  aber 
die  Ritlerschaft  davor  hält,  er  werde  damit  nicht  aufkommen  können; 
kann  er  nun  mit  gutem  Wissen  und  Willen  der  Kitterschaft  zum  Dro- 
Bteu  augesetzet  werden,  so  hat  es  sein  Maass,  und  E.  Ch.  D.  bleiben 
obangcregter  Schuldforderung  alsdann  befreiet;  will  aber  die  Ritter- 
haft nicht  gutwillig  dazu  verstehen,  so  würde  es  ihm  eine  Offension 
d  E.  Ch.  I),  vorangedeutete  böse  Nachrede  gebären,  zu  deren  Ver- 
hütung in  alle  Wege  ratbsamer,  der  Ritterschaft  die  gebührende  Ver- 
gnügung zu  leisten  und  den  von  der  Borch  zur  Geduld  zu  ermah- 
nen. Anlaugeud  den  Rittmeister  Eller,  htilte  ich  unterth.  davor,  dem- 
selben wäre  das  Kriegscommando  gar  wol  aufzutragen;  erwarte  aber 
in  untettb.  Gehorsam  über  diesem  allem  £.  Cb.  D.  gnäd.  Resolution 
und  Verordnung. 

P.  S.  L  Auch,  guäd.  Cburflirst  und  Herr,  muss  ich  noch  eines 
unterth.  erinnern,  dass  ich  nämlich  besorge,  es  möchte  der  Herr  Pfalz- 
graf dem  jungen  Herren  Prinzen  wegen  der  Herrschaft  Ravenstein 
noch  einen  Streich  versetzen  und  Sr.  D.  am  Genuss  derselben  Eintrag 
thuQ  und  Sie  deren  frustriren,  Deme  vorzukommen  hielte  ich  unterth. 
davor,  E.  Ch.  D.  hätte  bei  Tradition  und  Retradition  besagter  Herr- 
schaft dem  Marschall  Weschpfennig  (mit  dem  auch  zuvorhin  da- 
von zu  reden  wäre,  wie  es  ihm  denn  auch  angenehm  sein  wird)  eine 
Erklärung  und  ßedingungsschrift  unter  E.  Ch.  D.  Hand  und  Siegel 
einUeferu  zu  lassen,  des  Inhalts,  dass  E.  Ch.  D.  dem  jungen  Herren 
Prinzen  die  Grafschaft  Ravenstein  Sr.  D.  zu  freundvetterlichem  Ge- 
fallen aus  sonderbarer  zu  deroselben  gesetzter  Afl'ection,  wie  nicht 
weniger  auf  freundliches  Begehren  des  Herren  Vätern  und  sonderlich 
in  (tespect  uud  zu  Ehren  Sr.  KOn.  M%j,  in  Polen  abtrete  und  einräume, 
jedoch  alles  mit  diesem  ausdrücklichen  Bedinge,  dass  des  Prinzen  Dchl. 
dieselbe  Herrschaft  oder  deren  Gctiiess  niemandem  anders,  der  sei  auch, 
wer  er  wolle,  ohne  einige  Exception,  einräume  oder  Überlasse,  und 
wofern  dasselbe  geschähe,  dass  E.  Ch.  D.  alsdann  an  diese  Retradi- 
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tion  keineswegea  gebiinden,  sondern  dieselbe  ala  niebt  gescbeheD  i\x 
achten  sein  wolle. 

Es  wird  auch  von  X(5theu  sein,  wegen  der  Huldigung,  welche  die 
Unterthanen  der  Herrschaft  Eavcnstein  bei  itziger  Tradiiion  und  Re- 
tradition  zu  leisten  haben,  gute  Vorsichtigkeit  zu  gehra neben;  der  Herr 
Pfakgraf  hat  deswegen   noch   keine  Erwähnung  getlian,    derohalbeo 
wäre  ich  der  untertb.  Meinung,  man  hätte  die  Havensteinische  Unter- 
thanen dem  jungen  Prinzen  allein  (wiewol  nur  so  lange,  als  der  Haupt 
vergleich  währet)  schwören  zu  lassen,  sintemal  der  Herr  Pfalzgraf  a! 
dann  auch  nicht  fremd  würde  beftuden,   wanu  auch  die  Ravenshergi-- 
sehe  E.  Ch.  D.  altein  huldigten,  damit  es  an  einem  Ort  wie  am  anderen 
gehalten  wtlrde;    da  auch  die  liaveuBbergiBcbe  £.  Cb.  D.  allein  bal- 
digten, wUrde  es  dergselben  viel  zuträglicher  sein. 

Gestern  liess  sich  des  Herren  Pfalzgrafen  Dchl.  auch  verlauten, 
dasB  die  Commission,  welche  im  Kirchenweseu  ergehen  soll,  ihren  An- 
fang im  FUrstenthum  Cleve  nehmen,  demnächst  im  Ftirstenthum  6tt- 
lieh,  darauf  in  der  Grafschaft  Mark  und  letzlieh  im  Fdrsteuthum  Berg 
veixichtet  werden  mlleste.  Ich  kann  meines  unterth.  Orts  nicht  ab- 
sehen, was  S.  D.  darunter  suche,  es  wäre  denn,  dass  Sie  sorge,  es 
möchte  im  Ftirstenthum  Berge  am  härtesten  halten,  weil  Sie  ia  dem- 
selben die  Evangelische  Kirchen  am  meisten  hat  gekräuket.  Ich  kann 
auch  Bonsten  keine  Bedenklichkeit  dabei  finden,  lasse  es  aber  E.  CL 
D.  gnäd.  Nachdenken  und  Belieben  aLheimgestellet  sein. 

Es  war  auch  lächerlich  anzuhören,  dass  S.  D.,  als  Sie  von  di 
verglichener  Kestitution  der  ETangcliseben  Kirchen,  wie  es  a.  Ifil2 
gewesen,  auf  zehn  Jahr  laug,  etwas  erwähnte,  dabei  tilgte,  Sie  härte 
dieselbe  Nacht,  da  Sie  dasselbe  ge williget,  mit  solcher  .\ngst  zuge- 
bracht, dass  Sie  alle  Stunde  besorget,  der  Teufel  würde  Sie  holen. 
Ich  antwortete  lachend,  wanu  der  Teufel  S.  ü.  sonst  um  keiner  an- 
deren Ursach  willen  bolete,  so  wllrde  er  Sie  wol  ungeholet  lassen;  und 
wann  ich  damals,  wie  itzo,  gewusst  hätte,  dass  der  Kaiser  in  seinen  Erb- 
landen die  Evaugelische  Religion  numehr  frei  Hesse,  wollte  ich  Sr.  D. 
so  Wel  nicht  eingcräumet  haben.  Darauf  war  Sr.  D.  Antwort,  wollte 
der  Kaiser  zum  Teufel  fahren,  das  mOchte  er  thuen,  Sie  begeh rete 
ihm  nicht  zu  folgen.  Sie  hätte  auch  unlängst  einen  Verweis  vomh 
Päpstlichen  Xiuitius  zu  Mtiuster  emitiangeu,  dass  Sie  im  Religions- 
wesen 80  weit  gefl-ichen.  In  snnima,  gnädigster  Herr,  die  Jesuiten 
haben  diesen  guten  Fllrsten  dermasseu  im  Gedraug  und  in  der  Kl, 
mer,  als  die  Schulmeister  ihre  Schulknaben. 


I 

en  % 

I 
I 


Letite  Verhandlnngeo  in  Däiselriorf. 


329 


P.  S.  2.  Nächst  dieBem  ist  auch  der  Capitain  Spee  aus  Duia- 
barg  gleich  itzo  anhero  kommen  and  referiret,  dass  die  aldortige  Sol- 
*(feteHca  2«  nieiiteriren  sich  etiicheniiassen  unterfiogeu  und  bereits  viele, 
weil  die  Französische  Werber  grosses  Geld  geben,  ausgerissen  wären. 
Wann  dann  dies  kein  Gutes  thuen.  auch  E.  Ch.  D.  diereputirlich  sein 
wollte,  wann  die  Soldatesea  ganz  verlaufen  sollte,  so  werden  E.  Ch.  D. 
g'näd.  darauf  verdacht  sein,  damit  zu  etwan  drei  Löhnungen  Rath  ge- 
schaSet  werde,  oder  es  könnte  auch  wol  der  Rath  daselbst  von  E. 
Ch.  D.  befehliget  werden,  die  Soldaten  ad  Interim  zu  speisen,  welches 
meines  Erachten»  zum  wenigsten  geschehen  muss. 

Snnsten  ist  es  anch  an  dem,  dass  zu  Duisburg  der  Capit>iin 
la  Vacquerie  von  seiner  Compagnie  abgedanket,  Nun  weiss  ich 
zwar  nicht,  ob  E.  Ch,  D.  noch  der  Meinung,  etzliche  Conipagnien  zu 
reduciren;  derowegen,  im  Fall  Sie  sich  hierunter  geändert  und  die 
Compagnien  alle  beibehalten  wollen,  so  reconmiandire  ich  in  Kraft 
dieses  anstatt  des  la  Vacquerie  zum  Capilain  seinen  Lieutenant; 
denn  der  hat  die  Compagnie  raehrcntheils  geworben  und  ist  ein  wacker 
Mann,  und  wird  die  i?oldatesca  dadurch  um  so  viel  mehr  bei  Willen 
erhalten  werden. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Düsseldorf  13.  April  1647. 

[Bäth  dtts  Schreibeo  der  Jülich- ber^iacheo  tütütide  an  die  cleviacben  trotK  aller 
Bedenken  doch  übergeben  211  InaseD.    Ungeduld  zur  Abreise.] 

Ans  E.  Ch.  D.  an  mich  gnSid.  abgelassenem  Kescripto  vom  11.  LS,  Apr. 
dieses  ersehe  ich  uuterfh.,  dass.  weil  der  Gtllieh-  und  Bergischeu 
Btände  Schreiben  etwas  laulicht  eingestellet,  Sie  solches  denen  Clevi- 
schen  einreichen  zu  lassen  Bedenken  getr.agcn.  Nun  muss  ich  zwar 
bekennen,  dass  das  .Schreiben  nicht  so  nachdrücklich,  als  es  vielleicht 
begehret  werden  möchte;  »intenialcu  aber  E.  Ch.  D.  denen  Cleviscben 
nicht  minder  als  diesen  Stünden  ihre  Privilegia  sonder  Zweifel  confir- 
miren  werden,  und  aber  E.  Ch.  D.  gleichwol  insioueit  Contcntement 
geschiehet,  dass  man  ermahnet,  die  itzigc  auswärtige  Bediente  usque 
ad  dies  vitae  in  Diensten  zu  continuiren,  so  ßnde  ich  nicht,  warum 
da»  Schreiben  nicht  zu  insiuuircu  sei,  sondern  bin  \-ielmehr  der  Meinung, 
dass  es  etsvas  fruchten  werde;  nachdem  aber,  wie  gedacht,  E.  Ch.  D. 
ihnen,  den  GlUich-  und  Hergischen  .Ständen,  ihre  rri\-ilcgia  und  darin- 
nen das  Jus  indigenatus  contirmiret,  so  hab  ich  auch  nicht  riel  expo- 
stuliren  dorfen  gegen  das,  so  E.  Ch.  D.  selbst  gut  geheissen,  und 
hätte  wol  der  Bemtihung  gar  geUbrigct  sein  können,  wann  ich  gewusst, 
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dass  sie  nicht  beliebet  werden  sollen.     Ich  moss  es  alles  dabin 

stellet  eein  lassen  und  erwarte  nur  des  vorgestern  abgeschickten  Trom—  -^- 
peters  mit  Verlangen,  damit  ieli  endlich  aus  diesem  Fegfeuer  erlöeer-^^st 
werden  möge. 


'5 


.  Apr 


ßiu'gsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Düsseldorf  16.  April  1647- 

[Bevorstehende  Abreiße  znr  Uehernaliiue  von  Sparenberg.    Der  Herzog  tod  Lotha- 
ringen im  Stift  Cöln.     Verhandlung  über  eine  Nentralität  mit  Kurcölo,  oder  Bei-  -^-^^ 
tritt  des  letzteren  eam  Ulmer  Vertrag.]  ^| 

Man  hat  mich  zwar  aufs  Neue  durch  allerhand  Winkelzüge  wei-  .^^F 
ters  alhie  aufzuhalten  getrachtet,   ich  habe  aber  schon  vorgestern  EI^  "^ 
Ch,  D.  Schreiben  wegen  Tradition  und  Retradilion  der  Herrschaft  Ra-^^- 
venstein  Sr.  f.  D.  hisinuireu  lassen  und  bin  resolviret,  morgen,  geheb  •^cra»' 
es  Gott,  mit  dem  frühesten  auftubrechen.  dass  ich  am  Sonnabend  ii«^  -*^ 
Bielefeld  sein,  daselbst  des  Gottesdienstes  pflegen  uud  den  24.  Apri,-«    u 
Sparenberg  ein  - ,  und  Namens  E.  Ch.  D.  die  Ritterschaft  und  Städta^  ^^^ 
in  Pflicht  nehmen  möge;  dannenhero  E.  Ch.  D,  die  Post  nicht  mehr-Ä^'' 
anhcro,   sondern  rccta,   wie  sie  mein  Bruder  durch  Reuter  vergeheiKr  ^S" 
und  einliegende  Designation  besaget,  auf  Bielefeld  gehen  lassen  wemK"«!^ 
den.     Zum  Commissarien  der  Tradition  haben  S.  f.  D,  Ihren  KatM"^'' 
Winkel  hausen  benennet,  der  auch  mit  mir  ziehen  wird.    E.  Ch.  D^^— -'■ 
aber  werden   wegen  des  neuen  Hauptmanns  und  Comnmudanten  zi^  — " 
Sparenberg,   wer  der  oder  die  sein  sollen,  mir  förderlichste  Ordr*^  "^ 
nachfertigeu,  dass  ich  mich  darnach  richten  könne. 

Der  Herzog  von  Lothringen  ist  zwar  intentioniret  gewesen,  mi^** 
14  Regimentern  den  Rhein  zu  passiren;  weil  er  aber,  wie  8.  f.  D.  de^^ 
Herr  Pfalzgraf  mich  versichern,  der  Herr  General- Coniraissarius  Blu     "^M 
meuthal  auch  in  seinem  l^cbrciben  confirrairet,  in  wirklichen  Spani— ' 
sehen  Üieneteu   uumehr   ist   und   also,   wohin   sich  die  Französische 
mit  ihrer  Maclit  hiuweudcn  möchten,    sein  Absehen   haben  muss,  so 
liegt  er  noch  im  Stift  Cöln  um  die  Residenz  zum  äussersten  Verderb 
des  Landes  stille,  dahero  S.  Ch.  D.,  als  mir  S.  f.  D.  der  Herr  Pfalz- 
graf eröifnet,  gar  hocli  desidcrircn,  dass  er  conjunctis  mit  E.  Ch.  D, 
und.  Sr,  f,  D.  viribus  lierausgeschhigen  werden  möchte,  welches  aber 
bei  sothaner  Bewandtniss  nicht  5511  rathen  stehet,  und  S.  f.  D.,  weil 
es  nicht  de  tempore,  verlachet  haben. 

Im  Uebrigcn  werden  E.  Ch.  D.  sich  eindüchtig  zurtlekerinneren, 
vras  ich  wegen  Absehicknng  einiger  Gesandtschaft  an  itztged.  S.  Ch.  D. 
nacber  Bonn  hiebevor  erwähnet.    Nun  schreibet  zwar  der  von  BIU" 
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enthal.  auch  Herr  Bilderbeok'),  dass  S,  Ch.  D.,  weil  ausser  dem 
Capitul  zu  Colin,   so  es  doch  Hr.  Cli.  D.   auch   aulieimgcsteUet ,   die 
Stifter  dazu  geneigt,    die  Neutralität   mit  Frankreich  und  Schweden 
«toceptiren  dürfte ').     Alldieweil  aber  der  von  Sr.  f.  D.  expresse  an 
S.  Cb.  D.  abgefertigte  Ratb  davon  noch  zur  Zeit  nichts  referiret,  so 
möchte  zwar  auch  noch   nichts  geachlossen  sein;    weil   aber  endlich 
"wol  gescblosBen  werden  und  also  periculum  in  mora  sein  könnte,  so 
•wUl  hochnöthi^  sein,   daas  E.  Ch.  D,   nach   dero  gnäd.  Gefallen  den 
Herren  Ketzchen  und  drei  von  den  Ständen   mit  einem   Jlemorial, 
,      auch  daneben  vier  Blanqueten  zu  Creditiven  an  Kais.  Maj.,  die  Krön 
I      Schweden,   Chur- Colin  und  1.  f.  6n.  die  Frau  Landgräfin  zu  Hessen 
und  dann  einem  Blanquet  zur  Instruction  cito  auf  anhero  senden,  auf 
üaes,  wie  mau  sich  hie  vergleichen  uiHchte.  nachmals  die  Instruction 
I       ins  Reine  gebracht  und  beiderseits  Geaaudten  damit  ahgefertiget  wer- 
fenden könnten.   Denn  obgleich  Chur-CöUn  austreten  und  mit  Frankreich 
r^Tind  Schweden  die  Neutralität  placitiren  sollte,  so  halten  doch  S.  f.D. 
genug   zu  sein,   wann  Sie  mit  E.  Ch.  D.  alsdann   zusaumien  stehen, 
tind  wtirde  Chur-Cölln  doch  das  Maas»  voll  gegeben;  denn  sollte  es  an 
ö.  Ch.  D.  zu  schicken   unterlassen   werden,    so  wUrden  Sie   hernach 
sagen,   man  hätte  dieses  Werk  mit  Ihr  nicht  comraunidret,  und  weil 
ich   in  Colin  gegen  dero  Vice-Canzler  erwähnet,   dass  E.  Ch.  D.  im 
Werk  begriffen,   nebest  Ör.  f.  D.  Jemand  an  S.  Ch.  D.  abzuschicken 
und  zu  consuliren,  wie  der  ganze  Westfiilische  Kreis  solcher  schweren 
Last   befreiet  werden   möchte,   wie    ich  in   meiner   vorigen  Kelation 
Unterth.  gedacht,  so  würde  um  so  viel  mehr  dieses  grosses  Nachden- 
ken causiren.    Gewiss  ist  es,  dass  vorged.  Chur-Ctil  Inischer  Vice-Canzler 
^osdrlicklich  gegen   mich  diese  Worte  geredet,   sein  guäd.  Churflirst 
tmd  Herr  würde  viel  lieber  bei  E.  CL  D.  und  Pfalz-Neuburg  bleiben, 
^8  «ich  in  die  Neutralität  oder  Amdstitium  Ihres  Brüdern  einlassen, 
in   Betrachtung  I.  Ch.  D.   Lande  nicht   wie   Ihres  Brüdern  Erblande 
wären,    und  was  Sie  in  solchem  Falle  zu  thuen,   vorhero   mit  Ihrem 
fapitul   und  Standen  eommuuiciren  mllssten.     Bei  Kais.  Mjy.  mUsste 
aber,  gnüd.  Churfürst  und  Herr,  principaliter  die  Sache  nicht  auf  eine 
Neutralität,  weil  i.  Kais.  Maj,  dem  Worte  gebässiär  sein,  und  sich  viel- 
mehr von  E.  Ch.  Ü.  und  Pfalz-Neuburg,  da  Baiern  und  Colin  ausge- 
setzet,  einiger  Assistenz  getrösten  würden,  sondern  auf  eine  Verfassung 


')  Agent  in  CÖtn  n.  KL 
')  VgL  obea  p.  32-2  uot. 
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wider  alle  diejenige,  so  diese  Kreise  angreifen  würden,  nehmen;  deun 
uff  die  Art,  meinet  der  Herr  von  Blumeutbal,  daga  vun  Kais.  Maj. 
ehender,  was  man  suchet,  zu  obtioiren  sein  würde.  Dieses  alles  isl 
an  £.  Ch.  D.  untertliäuigst  zu  bringen,  zwischen  är.  f.  D.  und  niidi 
abgeredet. 


16.  Apr. 


.Apr. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 

Dat.  Cleve  16.  April  1647. 

Macht  ihm  Anzeige  von  der  mit  seinem  Sohne  stipulirten  \'frtaaschoag 
der  Herrschaft  Raveuptein  gegen  die  beiden  Aemter  Raveusbcrg  und  Lioi- 
borg-    Es  ist  Ordre  gegeben,    dnss,   sobald  der  Pfalzgraf  ihm,  dem  Koi' 
forsten,   die  Herrschaft  Raveusteiii  hat  übergeben  lassen,    dieselbe  alsb»-^* 
an  den  Prinzen  Philipp  Wilhelm  retradirt  werden  soll.    Der  Pfalzgraf  wi*_ 
hofl'eutlieh   keine   Schwierigkeit  machen,   dem  Kurfürsten  die  Kavensber^S^' 
gehen  Resiauten   für  1Ö46  und  1647   ku   UberlasKen,    zamal  da  ihm  au  ^-*^ 
äamme  der  160,000  Rth.   ein  su  beträchtlicher  Theil  (60,000  Rth.)  uacti^^' 
lassen  worden  igt. 


I 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Lünen')  19.  April  164 

[NachrichteD  ans  Polen:  gute  Wirkung  des  Vergleichs  mit  Neuburg,    Drack  d'  -^ 
KaiaerH  auf  Kurcölö,  wegen  des  Ulmer  Vertrags..  Die  beabaiehtig-ten  Verhao«»   ^* 
Inngen  der  drei  weslfkliecheu  Fürsten  über  Neutralität  oder  Verfu^suag.    Baldi^^-  ^ 
Heimkehr.    Schwere  CoDtributionen  in  der  GrafacUafl  Mark.] 

Bürgsdorf  hat  unterwegs  einige  Briefe  empfangen,  uebst  einem  Eic^^^' 
schlug 8  an  den  Kurfürsten   aus  Polen   (wol  von  Hoverbeck);    «ich  hab^"^' 
sie  aber  darum  erbrochen,  weil  sie  Dicht  zu  E.  Ch.  D.  eigenen  Händen 
standen,  in  der  Zuversicht,  dasg  ich  dadurch  nicht  gross  gestindiget  habet 
werde"»). 

Ich  vermuthe,  wenn  nun  der  Herr  Hoverbeck  aufm  be vorsein 
den  Reichstage  noch  das  italienische  Schreiben,  so  mir  der  junge  HerT^ 
Pl'alzgraf  jüngst  ausgeantwortet,    so  ich  ihm,  Herrn  Hoverbecken,, 
nebst  Copia  zugeschicket"),  L  Kön.  Maj.  iusinuiren  und  den  Herren 


')  Lünen,  an  der  Lippe,  in  der  Grafschaft  Mark;  Burgadorf  ist  auf  dem 
Wege  nach  Kaveusberg,  lun  dort  die  Ueberualime  des  Landes  EU  leiten, 

')  Vgl.  hiergegen  die  ätelle  in  dem  Fumphlel  gegen  Bitrgedorf  bei  Üos- 
mar  Schwartzenberg,  Beilagen  p.  37.  Wie  weuig  überhaupt  das  Bild,  welches 
diese  Eelationen  von  Burgsdorf  und  von  seinem  Verhaltniss  zum  Kurfürsten 
bieten,  dem  iu  jener  Schmähschrift  aufgestellten  entspricht,  liegt  auf  der  Hund. 

')  ti.  oben  p. 312.  Ueber  die  Ueberreicbung  des  ächreibeoe  durch  Hover- 
beck in  Warechou  b.  L  p.  237. 
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latoren ,  wie  ieli  es  ihm  eingebunden ,  Copiam  lesen  lassen  vrird, 
man  noch  mehr  ergreifen  werde,  dsiss  man  verleitet  und  E,  Ch.  D. 
zu  viel  gethan.  Also  wollen  E.  Ch.  D.  auch  mir  im  Uehrigen  getrost 
eetn:  denn  Gott,  auf  den  Sie  stets  rtlhniiich  getrauet,  also  ferner  Ihre 

fiderwärtige  zu  Schanden  machen  wird. 
Gleich  wie  mich  nun  obiges  erfreuet,  also  krUnket  mich  dahin- 
gegen, dass  jUngsthin  zu  Kfinigsherg  tbeils  gehässige  Leute  ihre  Gra- 
Taniioa  listiglich  ohne  Ursach  dem  Reichs -Ueferendario  einzullheiTei- 
chen  nicht  gescbeuet.  Auf  was  Maass  os  aber  der  Herr  Hoverheck 
abgelehnet.  das  wird  sein  Schreiben  besagen. 

t  Nächst  diesem  niuss  E.  Ch.  D.  ich  gehorsamst  berichten,  daas 
r  auch  gestriges  Tages  der  KaiserL  General-Comniisaarius  Freiherr 
Ton  Blunienthal  notifieiret,  wie  der  Kaiser!.  General -Wachtmeister 
Sparr  aus  den  Westfälischen  Guarnisonen  ^  ad  4000  Mann  gelichtet 
^nd  damit  auf  den  Gülichschen  Fruntieren  geben  werde,  vornämlich 
darum,  von  Chur- Colin  zu  vernehmen,  ob  S.  D.  die  Neutralität  mit 
acceptiren  wolle  oder  nicht');  und  dtlnket  ihm  das  rechte  Tempo 
zo  sein,  dass  E.  Ch.  D.  nebst  Pfalz-Neuburg  mit  Ihren  Gesandten,  wie 
ich  hiebevor  unterth.  erinnert,  zu  Bonn  cinkämen;  denn  es  ist  an  dem, 
dass  der  Herr  General-Major  Sparr  schon  heuten  durch  Hamm  mar- 
echireu  solle.  Die  Gesandten  aber  dürften  nicht  eben  so  fort  sich  zu 
tief  berauslasseu ,  sondern  nur  vortragen,  durch  was  Mitfei  wol  dem 
Westfäliachen  Kreise  von  gegenwärtiger  Last  zu  helfen  wäre,  damit 
DIU-  Sr.  Ch.  D.  Intention  sondiret  würde;  deun  da  Sie  ja  schon  die 
Neutralität  placitiret,  so  venueinet  der  Herr  Blumenthal,  dass  es 
doch  genug  sein  würde,  wann  E.  Ch.  D.  nur  mit  Pfalz- Neuhurg  bei- 
Mmmen  stunden;  gegen  Kais.  Maj,  mUaste  aber  nichts  wegen  einer 
Neutralität,  sondeni  nur  Verfassung,  als  ich  vor  etlichen  Tagen  erin- 
nert, erwähnet  werden;  Pfak-Neuhurg  wäre  nicht  ohne  Ursaeh  etwas 
langsam:  denn,  wann  Chur-Cölln  mit  anstiinde,  würde  ihm  das  Direc- 
torium  coinpetiren,  als  es,  wann  Colin  recusirot,  E.  Ch.  D.,  so  er, 
Pfalz-Neuhurg,  aber  nicht  gern  sehen,  billig  competiret.  Diesem  nach 
werden  E.  Ch.  D.,  nach  dero  gnadigstem  Belieben,  solche  Gesandt- 
schaft nur  ehests  werkstellig  machen. 

Im  llebrigen  werde  ich  meine  RUckreise,  als  der  Herr  Schwerin 
mir  im  Kamen  E.  Ch.  D,  durch  den  Cancelisten  Michel  Matthies- 


')  Vgl.  T.  Mörner  M.irkiscbe  Kriegaoberstea   des  siebieltnieu  Jahrbnoderta 
p.l68t 


334 


It.  Brandenbnrg  und  Pfala-Nenbor;. 


sen  auftragen  laggen,  zwar  mOglicIist  laaturiren  und  keine  Pferde, 
der  ich  acbon  zwene  zu  Schanden  trieben,  sparen;  weil  aber  erst  den 
24.  dieses  die  Traditio  des  Hauses  Sparenberg  und  die  Huldigung 
daselbst  erfolgen  wird,  so  gebe  E.  Ch.  ü.  ich  gnäd.  zu  bedenken,  ob 
es  niüglich  sei.  ludeui  gleichwol  Zeit  zu  dergleichen  Actu  gehöret,  Ifi 
werde  aber  denncicb  an  meiner  Beschleunigung  nichts  ermangeln  Ussen, 
sondcTu  Tag  und  Naeht  eilen,  wie  ich  dann  mich  S.  Exeelleuz  den 
Herrn  Urafeu  Witgenstein  wegen  dieser  Grafschaft  schweren  Contri- 
bution  mit  dem  Herrn  Grafen  Trautmansdorff  zu  reden  erinnern 
werde;  denn  obgleich  hiernäehst  die  Grafschaft  nur  7000  Rth.  monat- 
lich erlegen  snll,  sei  ninss  sie  doch  auch  den  Hessiaclien  monatlien 
25rK>  Hth.  entriehten,  und  seind  dabei  die  Executionaspesen,  BaugeW 
und  dergleichen  nicht  mitgerechnet,  so  sie  in  die  Länge  nicht  cooö" 
nuiren  kann,  sondern  zu  Grunde  gehen  niuss. 


( 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.     Dat.  Cleve  21.  April  1647  — 

[tu  Betreff  man  Neatralität  des  tcesträlischen  Kreises  darf  man  bei  jetEiger  L 

eich  niclit  übereilen.] 
,  Apr.  Antwort  anf  die  Relation  vom  19.  April. 

So  \-iel  nun  anfiinglich  lile  Schickung  an  de»  Herru  ChurfUr»' 
zu  Cf3lln  Ld.  betrifft,  wfdien  Wir  zwar  den  von  Kleist  mit  dem 
derlichsten   abfertigen  und  deniselben  in  gnäd.  Befehl  mitgeben,  sii 
Jiulbrderst  zu  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  nacUer  Düsseldc 
XU  erheben,  mit  8r*.  Ld.  daraus  zu  conmiunieiren  und  im  Fall  S.  Li 
wie  Wir  nicht  zweifeln,    ihm  auch  eiuen  von  den   Ihrigen  zuordui 
wird,  sich   mit  demselben  zugleich  zu  Sr.  des  Herrn  Churflirsten  L 
zu  verfugen,  deroeclben  des  Westfrilisehen  Kreises  itzigeu  bedrängt< 
Zustand  mit  niehrem  zu  remonstriren  und  darauf  an  dieselbe  weit 
zu  vernehmen,  wie  und  welch ergestalt  diesen  Bescbwemisaen  am  fü0 
liebsten  zu  remediren  und  der  Kreis  fllr  endlichem  Untergang  noc 
in  etwas  zu  consernren ;    ingleicben  wie  S.  Ld.  zu  der  Ihr  angebot' 
neu  Neutralität  ineliniren,  oder  was  sonsten  in  einem  und  anderm  ssi 
resolviren  gesinnet  sein  mögen,  damit  Wir  Uns  dann  um  so  viel  me 
darnach  zu  achten  . . .  haben  können. 

Dann  vor  itzo,  da  Wir  noch  zur  Zeit  Sr.  Ld.  und  dero  Assisteoi 
nicht  versichert.  Uns  gegen  dieselbe  wegen  einer  Ncuti-alität  oder  an- 
dern Verfassung  allzuweit  herauszulassen,  finden  Wir  bedenklich,  m- 
mal  da  die  Universalfriedeustractateu,  wie  Euch  bewusst,  nunmehr  iu 
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riei  und  uff  dem  Schluss  bestehen,  und  Qae  Werk  in  wenig  Tagen 
tttweder  wird  biegen  oder  brechen  müssen.  Sollten  Wir  nun  bei 
>lcher  Bewandtniss  Uns  mit  Sehlieasung  einer  Neutralität  (darzu  Wir, 
"eil  Wir  mit  keinem  kriegenden  Tlieile  in  öffcnth'cher  Hostilität,  wie 
er  Churfllret  zu  Baiern  gewesen,  stehen,  keine  grosse  Ursach  haben) 
bereilen,  würden  Wir  Uns  dadurch  bei  der  Kais.  Maj.  nicht  wenig 
i8  Auge  setzen,  nnd  dass  Sie  Uns,  wie  jetzo  dem  CburfHrsten  zu 
tSUn  geschiehet.  Ihr  Volk  ins  Land  schickten  oder  uffs  wenigste  die 
ommerische  Tractaten,  insonderheit  aber  in  puncto  des  Uns  geblih- 
Sndcn  Aequivalenta,  wie  auch  die  Evaeuirung  der  Stadt  Hamm' desto 
^hwerer  machten,  selbet  causiren  und  verursachen. 

Und  Bherdeni  können  Wir  nicht  wol  begreifen,  dass  Wir  einigen 
Tntzen  hieraus  zu  gewarteu  haben  könuten.  Daun  einmal  bedörfeu 
^ir  mit  der  Krön  Frankreich  und  Schweden,  wie  auch  der  Frauen 
■andgrJifin  zu  Hessen  keines  armistitii  oder  ccssalionis  armornm,  weil 
Vir  mit  deren  keinem  im  Kriege,  sondern  viehnehr  uüt  der  Krön 
khweden  eine  Alliance  zu  tractiren  itzo  im  Werk  begriffen  sein. 
VoUtc  iiians  aber  uff  eine  Neutralität  nehmen  und  ankommen  lassen, 
PÜrden  Wir  Unsers  Erachtens  auch  dadurch  wenig  gewinnen;  dann 
k8  ist  noch  ungewisa,  ob  die  kriegende  Theile  die  im  Westtalisehen 
Creise  inliabendc  Pl&tze  zu  evacutreu  zu  bewegen  sein  werden.  — 

Diesem  allem  nach  befinde«  Wir  das  Werk  von  solcher  Wichtig- 
leit,  dasa  Wir  Uns  darin  billig  nicht  zu  sehr  zu  praeeipitireu,  sondern 
'orher  dasselbe  reiflich  zu  überlegen  nnd  wol  erwägen,  «o  dann  bei 
ZuTtT  Wiederkunft  am  fltglieheten  wird  geschehen  können.  — 


Kecesse  und  Nebenrecesse, 

1)  Hauptrecess   des  ProTisionalvergleichs   dat.  OUgseldorf 
"April  164T. 

Gedruckt  bei  Londorp  Acta  publica  VI,  p.241ff.    Durnont  Corps 
diplom.  VL  1.  p.  386  ff. 

2)  KelienreeesB  dat.  Düsseldorf  S.April  l(i4T.     (Unterz.   und 
gesiegelt  allein  vom  PfaizgratVu  Wolf gaag  Wüheliu').) 

Obglcicti  der  Hniiptreceüs  verfügt,   dass   die  Summe   von  1CO,000  Kth. 
dem  Karfiirsteu  von  den  Ständen  vou  Jülich  und  Uerg  biuueii  sechs  Jahrein 


[';  Dieses  und  ilfi)  tulk'cudeu  Vertra|;rsiostruu)etite  sind  oiriteodB  gedruckt;  ea 
;  für  dieselben  die  obeu  gegebene  genante  Aualjse  genügen. 
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erlegt,  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen,  dieselbe  toq  dem  Pfalzgrafea  WoK 
gang  Wilhelm  oder  eventnell  seinem  Sohn  berichtigt  oder  dafür  die  Herr- 
schuft  Winnenthftl  dem  Kurfürsten  iibgetretec  werden  soll:  so  hat  doch  der 
Karfürst  in  einem  besonderen  Vergleich  sich  dazu  verstanden,  dem  Pfalignfen 
60,000  Kth.  von  dieser  Summe  nachzulassen;  doch  mit  der  Bedingung,  (In" 
der  Kurfürst  erst  die  ilira  znsteheadeu  100,000  Rtli.  haben,  oder  ihm  Win- 
oenihal  übergeben  Bein  muss,  bevor  der  Pfalzgraf  die  60,000  Ktb.  erbeb«! 
darf. 

Dagegen  überläest  der  Pfalzgraf  dem  Kurfürsten  sämmtlichen  Vorrwb 
an  Artillerie,  Munition  und  Proviant,  sowie  das  gesanintte  Inventar,  das  sich 
auf  der  Festung  Sfiareuberg  vorfindet;  desgleichen  will  der  Pfalzgraf  die 
dort  liegende  Compagnie  in  braudenburgische  Dienste  übergeben  lassen. 

Ebenso  (tuf  dem  Hause  Raveusberg. 

Der  Pfalzgraf  verzichtet  auf  alle  Restauten  in  den  Aemtern  Spareoberg 
und  Vlüthu  und  in  der  Herrschaft  Ravenstein  (ausser  den  vom  1.  Mai  uiMä 
1.  Aug.  IÖ46  bis  ult.  April  164T  fälligen). 

3)  NebenrecesB  dat.  Düsseldorf  8.  April  1647,  (Unten,  und 
gesiegelt  vom  Kurfürsten  und  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm;  dazu  ein 
drittes  nnausgedrücktes  Siegel,  aber  keine  Unterschrift  Philipp  Wilhelm'!.) 

Nachdem  in  dem  Hauptrecess  der  Pfalzgraf  zugesagt,  dasjenige  gotr 
heissen  zu  wollen,  was  der  Kurfürst  in  Betreff  der  Grafschaft  Rareosber^ 
mit  dem  Pfulzgrafen  Philipp  Wilhelm  stipuliren  würde,  so  wird  nan 
deingemüss  folgendes  bestimmt:  dem  Kurfürsten  verbleiben  die  beiden  Aem- 
ter  Spare nberg  und  Vlotho  in  ganüem  Umfang,  ohne  alle  Gemeinsun- 
keit  der  Regierung  und  werden  ihm  alsbald  nach  Vollziehong  des  Haopt- 
vergleichs  übergebe«;  jedoch  mit  der  Bedingung  völliger  Belassung  <J« 
katholischen  Kirche  dort  in  ihrem  Recht  und  Bessitz  —  „insoiidcrhcit  »b" 
auch  die  Patres  Societatis  Jesu  zu  Düsseldorf  bei  demjenigen,  vtt 
die  vorige  Herzogen  tu  Gülich  ond  Berg  wegen  eine«  vorher  eingezogeuca 
Klosters  im  Amt  Vlotho  (dafcrn  dasselbe  in  a,  1609  bei  Absterbeu  d 
letzten  Herzogs  zu  Gülich,  Cleve  und  Berg  alschoa  zu  mildesten  Sachen  vel 
ordnet  geweseu  und  zu  Cammergefälleu  nicht  gebrauchet  worden)  verordoi 
ruhiglieh  und  uugemolestiret  gelassen  und  gebandhabet  ...  werden  solleu.'*' 

Gewisse  feruere  von  dem  Pfalzgrafen  Woifgaug  Wilhelm  den  Je — ' 
aniten  für  den  Unterhalt  ihrer  Düsseldorfer  Scbnle  angewiesene  Eiuküufle^ 
jährlich  auf  60  —  10  Rth.  sich  belaufend,  löst  der  Kiirfürst  mit  emmaligef^ 
Zahlung  von  1400  Rth.  ab. 

Dagegen  ist  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  verpflichtet,  in  deuAem- 
terii  Ravensberg  und  Limburg  die  Verhältnisse  der  evangelischen  Kirche 
unverändert  bestehen  zu  lassen,  nacb  Maassgabe  des  Hauptvergleichs.  Die 
Verleihung  geistlicher  Aemter  und  Beneflcieu  in  der  ganzen  Grafschaft  wird 
von  dem  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrafea  Philipp  Wilhelm  monatUcb 
altern itoud  geübt. 

Die  Besetzung  der  Fegtang  Sparenberg  und  des  Hauseö  Vlotho 
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eschieht,  ohne  jede  Beisteuer  und  Besehwening  der  beiden  Aemter  RaTens- 
Eig  und  Limburg,  doreh  den  Kurfürsten;  Itir  den  Notbfall  bleibt  den  beiden 
fakgrafen,  nebst  Gemalinneu  uud  Domestiken,  die  Flocht  dahio  und  zeit- 
eiliger Aufenthalt  vorbehalten. 

Ravensberg  und  Limborg  verbleiben  dem  Pfalzgrafen  Philipp 
F^ilhelm  unter  denselben  Bedingungen,  wie  die  zwei  andern  Aemter  dem 
[orfiirsten. 

Beide  Theile  nehmen  gegenseitig  die  von  ihnen  seit  162R  anf  die  jetstt 
em  anderen  zugewiesenen  Aemter  etwa  gemachten  SehnlUen  auf  aich. 
(er  Pfaltgraf  behält  sich  die  Restauten  in  den  Aemteru  Sparenberg  und 
iotbo  vor. 

4)   KrkUrung  des  Kurfüretea  dat.  Cleve  8.  April  1647. 

Jfaehdem  die  Bestimmung  getroffen  worden  ist,  dass  der  Kar  fürst 
ir  die  beide«  Raveinibergi.schen  Aemter  RaTensberg  und  Limburg  dem 
falzgrafen  Philipp  Wilhelm  die  Herrtjchaft  Ravenstein  überlassen 
ill,  nnd  zwar  so,  dass  diese  HerrEchaft  nach  dem  Tode  Wolfgang  Wil- 
elm's  an  den  Kurfitrst>eu  zurückfällt:  so  gibt  dieser,  auf  den  Wunsch 
hilipp  Wilhelm'«,  die  Erklärung  ab:  dasss,  wenn  mittler  Weile  ihm 
urch  rechtlichen  Ansspruch  die  gesaramien  Jülich -clevc-bergisehcn  Lande 
lerkannt  werden  sollten,  die  Herrschaft  Ravenstein  dabei  nicht  mitbegrif- 
'.a  .»ein  hoII  nnd  er  darauf  znnäehrit  keinen  Anttpruch  erheben  will;  doch 
nter  Torbehalt  der  tigentlichen  Rechiäfrage  über  diese  Herrschaft  and  die 
nderen  flandrischen  Güter. 

6)  Vergleich  zwischen  demKtirfiirsten  und  dem  Pfalzgrafen 
'hilipp  Wilhelm  dat,  Düsseldorf  10.  April  1647'). 

Da  der  Kurfürst  i-ieh  bereit  erklärt  hat,  dem  Pfalzgrafen  die  ganze 
[eiTBchaft  Rsrensteia  für  Abtretung  der  Aemter  Ravensberg  und  Lim- 
org  anf  Lebzeiten  seines  Vaters  zn  überlassen:  so  verpflichtet  sich  hier- 
nrch  der  Pfalzgraf,  nach  dem  Tod  seines  Vaters  dem  Kurfürsten  sowol 
Uven^tein  znrück/ugeben,  als  auch  ihn  in  Besite  obiger  beider  Aemter  (so- 
üt  also  von  gauz  Ravensberg)  zu  belassen. 

Der  Kurfürst  willigt  in  den  für  ihn  Gnanciell  anvortheilhaften  Tausch 
08  Affeetion  für  deu  PfaUgrafeu  und  au.«  Respeet  für  den  König  von  Po- 
!n;  doch  unter  der  Bedingung,  dass  d<■^^elbe  die  ihm  Uberlassene  Herrschaft 
:eineui  andern  übertragen  oder  abtreten  darf. 

Auf  die  im  Nebenreeess  vorbehaltenen  Restanten  verzichtet  der  Pfalz- 

rnf. 

Der  Auhtnusch  der  beiden  Raven^le^gischeu  Aemter  und  der  Herr- 
■chaft  Ravenstein  erfolgt  gleichzeitig;  die  Rechte  der  beiderseitigen  Kir- 
theo  werden  gewahrt. 

Stirbt  der  Pfalzgraf  vor  seinem  Vater,   so  soll  Ravenstein  seiner 


'j  Papier  Dud  Handachrifl  anders  aia  bei  den  andern  Stücken. 

Wtui.  rar  Gatch.  d.  Cr.  EurrürsKn.  IV.  22 
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Witwe  so  lange  TerbletbcD ,   bis  sie  Ton   dem  alten  Pfatzgrafec  oder  t«1 

dessen  event.  Nachfolger  anderweit  befriedigt  wird;  die  fürstliche  Wim] 
soll  alsdann  die  Jurisdiction  in  Rareastein  haben,  aber  nicht  die  Laadr»-  j 
bobeit  und  Besntzungsrecht,  welche  alsdann  an  den  Kurfürsten  fallen. 

Auf  alle  Fälle  dürfen  der  Pfalzgraf  und  seice  Oem&lia  keiue  Schiildea] 
anf  Ravenstein  machen. 

Der  Pfalzj^raf  verpflichtet  sich  au  allen  Puncten  des  HatiptTergldcb,  ] 
als  ob  er  denselben  mit  unterschrieben  hätte. 

6)  Recess  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrtfd 
Wolfgang  Wilhelm  dat.  Düageldorf  16.  April  164T,  (Ton  btiiiei 
Fiir&ten  nnterzeicbiiet  und  gesiegelt.} 

Nachdem  der  Kurlürst  und  der  Pfal/graf  Philiiip  Wilhelm  sich  üb 
den  Tausch  von  Ravenstein  gegen  die  zwei  Ravensbergiscben  Aemter  für  ■ 
Daner  dei  neuen  Provisiomdvergleicha  geeinigt  ba>jen')  (No.  5):  so  soll  et I 
doch  bei  allen  übrigen  im  Nebeurecess  {No,  3)  verglichenen  Pnnctea  odtct»] 
Ändert  sein  Verbleiben  haben,  namentlich  den  anf  die  kirchlichen  Verh»ll-J 
nisse  bezüglichen. 

T)   Erklärung  des  Pfalzgrafeii  Wolfgang  Wilhelm  dat.  Dfit- 
eeldorf  16.  April  1G4T. 

Nachdem  der  Kurfürst  ihm  durch  ein  Schreiben  dat.  Iß.  April  von  d«ni 
beabsichtigten  Tausch  Kunde  gegeben,  so  ersucht  er  den  Kurfürsten,  bei 
den  Oeneralstaaten  und  dem  Prinzen  von  Oranien  dahin  eu  wirken,  dass 
nun  die  Herrschaft  Ravenstein  von  FcRtungs-  und  Truppenlaslen  biö\ 
liehet  befreit  werde,  weil  sonst  sein  Sohn  weniger  darans  bezirheu  wü; 
als  ans  den  beiden  abgetretenen  Ravensbergischen  Aemtern. 

Das  Verlangen   des  Kurfürsten,   die  in  Sparenbcrg  und    Vlotho  n 
laufenden  Restanten  vom  1.  Aog.  1646  bis  nlt.  Juli  164T,  die  der  Pfalzgraf 
sieh  vorbehalte  (No.  2),   ihm  zu  überlassen,  kann  nicht  erfüllt  werden, 
über  diese  Gelder  zumeist   Kcho»  zu  Gunsten  von  Privatleuten  verfugt  ii 
Zwar  hat  der  Kurfürst  an  seiner  Geldforderung  auch  60,000  Rth.  oachi 
lassen ;  es  kann  aber  versichert  werden ,   ,dass  die  Restanten  allein  tn  o1 
gedachten  zweien  Aemtern  nit  weniger  als  60,000  Rth.  . . .  sich  ertragen". 

Versicherang,  dass  er  und  sein  Sohn  ernstliöb  geneigt  seien,  das  P«c- 
tirte  zu  halten. 


lüES 


•}  Nur  dieser  eine  Puuct  des  Tausches  wird  aus  dem  Vergleich  vom  10,  Apii 
erwähnt  —  die   beBondereu   weiteren  Bestimitiangen  dieses  geheimen  Ver 
hut  der  Pfalzgraf  Wiilfgang  Wilhelm,  wie  es  scheint,  nicht  erfahren.   Pufea3 
dorf  IV.  §.  24  io   seiner  kurzen  Analyse   dieser  Verträge  übergeht  dieses  Te 
hältuiss  des  geheimen  Vertrags  mit  Philipp  Wilhelm  mit  Stillschweigen.    Da 
zwischen  Vater  und  Sohn  vuu  Pfalz-Neuburg  ein  gespanntes  VerhältnisB  obwa 
tete,  er^bt  sich  »ms  verschiedenen  Btsllen  der  Bur^dorfiachen  Berichte. 


Receaee  und  Nebenrecpsse.    Recht rertigimi^  BurgsdorrB. 
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todtruction  für  den  Kammerberrü  von  Kleist  zur  LeitQQg  der 
■ebergabe  vou  RavenKteiD  an  den  PfnlKgrafen  Philipp  Wilhelm  dat. 
neve  13.  April  1641.  —  Von  Seite  den  Pfalzgrafen  war  Bertram  Wesoh- 
Ifeunig  Freiherr  von  Öcheidt  mit  der  Uebemahme  beauftragt. 


Kurfürstliche  Attestation  für  Bnrgsdorf  dat.  CleTe  10.  Sept. 

1641. 

Der  Oberkammerherr  etc.  Conrad  von  Burgsdorf  ist  Torstellig  ge- 
Irorden :  er  habe  vernommen ,  „dass  von  einigen  böseu  verlÄumderischeu 
jeoten  dieüe  von  ihm  so  treulich  und  sorgfaltig  vollbrachte  Negotiation, 
insonderheit  in  pnucto  religionis,  nicht  wenig  iiugilliret  und,  Bammt  er  ein 
mehreres,  als  er  im  Befehl  gehabt,  gethan  oder  verwilliget  hätte,  hin 
nnd  wieder,  wiewol  mit  üngrnnd,  spargiret  und  ausgebreitet  werden 
woUe-'). 

Auf  sein  Verlangen  bezeugt  der  Kurfürst  die  Unwahrheit  der  Beschul- 
digung und  gibt  ihm  „das  beständige  Zeugniss  eines  redlichen  und  getreuen 
Dienere,  und  dass  er  die  Limites  seines  Mandati  keines  Weges  über* 
«chritten*. 


*)  Tgl.  hiermit  die  atta  dem  Jahr  1649  Btammenden  äbnlicben  Auklagen  ge- 
gen Bargedorf  in  der  „Copia  Schreibens  aua  Collen"  bei  Coamar  Schwartaen- 
berg.  Beilage  LX.  p.  30  ff.  Ebendaaelbet  p.  36  flodet  sich  die  Angabe,  dasa 
Burgadorf  bei  dem  Vertrage  mit  dem  Pfatzgrafen  für  sich  die  Sumtne  vou 
30.000  Rtb.  bedangen  habe.  Der  richtige  Verhall  der  Sache  kaun  zur  Kritik  der 
öbrigeo  Angaben  jener  Schmähschrift  (lieneo.  Ea  findet  sich  in  den  Acten  der 
fiäcbaten  Jahre,  dass  Burgadorf  allerdings  dos  Versprechen  einer  Geldsumme 
am  PfalzgraftiU  erhielt,  aber  nur  10.000  Rth..  und  dteae  nicht  Ueimiicb,  sondern 
lit  Wiasen  des  Kurfürsten ,  da  in  ufficiellen  Schreiben  davon  gehaudell  wird. 
Aber  noch  im  März  1650  sind  dieselben  trotz  mehrfacher  Mahnung  nicht  be- 
khlt :  der  Pfalzgraf  erklart,  aie  erst  entricbten  zu  wollen,  wenn  alle  übrigen 
Jeldangelegenbeiteu  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürsten  geordnet  seien  (dat.  Dus- 
eldorf  2.  März  1650).  Da  dies  nun  in  der  nächsten  Zeit  nicht  geschah ,  so  ist 
»Chat  wahrscheinlich  die  Katastrophe  und  der  Tod  BurgadorC's  U651/2)  er- 
folgt, ohne  daas  Ihm  jene  Gratification  dea  Pfalzgrafeo  zu  Theil  geworden  ist. 
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om  BegiuD  seiner  Rpgieruiiif  an  stund  dem  Kurfürsten  Friedrich 
[elm  da*  Zusammentreten  der  aügeraeinen  Friedensverhfindtungen  in 
lOrdersten  Reihe  »eiuer  iwlitlcchen  Ziele.  Vou  diesem  GesiehtspuDCt 
Mte  er  seine  tStclluug  zu  den  uubvi artigen  Mächten  geuomraeu;  eben 
pe  bestimmte  sein  Verhalteu  zu  dem  Kaiser  und  den  übrigen  deat- 
r  ReichsMaailen,  leitete  sein  Anftreteu  bei  den  deut'<ehen  Reichsver- 
ptongen  teit  lt540.  Keine  der  Fragen,  von  deren  Lösnng  der  deutsche 
pB  abhing,  war  endgiltig  zu  lösen  auf  dem  Wege  einseitiger  Verein- 
J^fia  im  Schoosse  des  deutuchen  Reiehskörpers  oder  einseitiger  Ab- 
Ite  mit  der  einen  oder  uodem  der  betheiligten  auswärtigen  Mächte. 
iKtaod  der  einlachen  Alternative  gegenüber  zwischen  einer  Entschei- 
Met  deutsehen  "Fragen  im  Sinne  der  h ab m burgisch eu  Politik  und  einer 
W  durch  die  vereinten  Kräfte  der  enropäiscben  Diplomatie  mit  ent- 
tkender  Preiszahlung  an  die  lieidcn  militärii^chen  Nachbarstaaten  Schwe- 
md  Frankreich.  Ein  Drittes  war  nicht  gegeben,  und  nur  phrasenselige 
lendung  kannte  glauben,  däas  die  Lage  der  deutschen  Verhaltnisse 
{feinen  anderen  Weg,  den  einer  Losung  itu  Sinne  einer  deutschen  Na- 
|tolitik  ans  eigener  Kraft  heraus,  gestatte. 

kie  habsbargiüctie  Lösung  der  deutncheu  Fragen  —  das  bedeutete  die 
k  Ferdinand'«  IL,  das  Sjstetn  des  Präger  Friedens,  Vernichtung 
pieastbarkeit  fiir  die  deutschen  Reichsfursten,  Unterdrückung  oder 
Ürdigung  nnd  Verfall  in  sich  selbst  für  das  p rote stAn tische  Bekenntniss, 
rriumph  für  die  combinirten  Interessen  des  habsburgisehen  Hauses 
les  römtsehen  Kireheuthums,  Wie  die  Dinge  jetzt,  bn  Anfang  der 
per  Jahre,  logen,  war  ein  vollkifuiaiencr  Sieg  dieser  Richtnng  bereits 
pdeukbnr;  die  kaiserliche  Politik  kämpft  schon  nicht  mehr  fiir  das 
i  jener  Pläne,  sondern  sucht  tu  retten,  was  zu  retten  ist.  Sie  be- 
deu  Norden  preiszugeben,  um  den  Süden  nnd  Westen  des  Reichs 
ster  halten  eu  können;  sie  sncbt  Schweden  durch  einen  günstigen 
frieden  in  beseitigen,  um  mit  gesammelt«r  Kraft  sich  gegen  Frank- 
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reich  wenden  zn  ItöDnen.    Hieran»  erwachsen  ihr  mit  Nothwendigkeit  nrei 
Haaptgegner. 

Im  Süden  Baieru,  welches  befurchten  mnss,  in  diesem  Kampfe  ohne 
jeglichen  weiteren  Gewinn,  als  den  eg  schon  davon  getragen,  nur  die  Roll« 
als  gezwungener  ßundesgeoosse  des  Kaisers  oder  eventuell  sogar  als  des- 
sen Beute  spielen  m  müssen;  die  ligistische  Soiiderpolitik  des  Kurfürsten 
Masimiliaa  erhält  einen  neuen  Anstoss;  immer  von  neuem  treten  die 
Versnche  Baierns  hervor,  sich  durch  Separatverhau dlungen  mit  dem  Erb- 
feind des  Kaisera,  mit  Frankreich,  eine  freie  gesicherte  Stellung  neben  die- 
Eom  ZQ  schaffen  nnd  in  dieselbe  unter  seinem  Protectorat  einen  mögUehst 
groseen  Theil  des  deutschen  Südens  und  Westens  hereinzuziehen,  Büera 
mnsste  versuchen,  sich  in  der  Mitte  zwischen  Ocstreich  und  Frankreich  ein 
eelbatändiges  europäisches  Ansehen  zu  gründen. 

Ebenso  wie  Baiern  dnrch  die  neue  Richtung  der  kaiserlichen  Politik, 
80  wurde  anderseits  Branden  barg  dnrch  die  Preisgehung  des  Nordens 
bedroht,  Sie  bedeutete  für  diesen  Staat  den  Verlust  von  Pommern,  ^e 
gefahrvolle  unmittelbare  Nachbarschaft,  der  grossen  Militärmacht,  deren  ge- 
waltige Expansivkraft  nun  schon  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  den  Norden 
Earopa's  in  Athem  hielt.  Eine  Rettung  vor  den  Ansprüchen  Schwedens 
auf  die  deutschen  Ostseeküsten  gewährte  nicht  der  Kaiser,  nicht  das  Beich 
als  Ganzes  oder  einer  seiner  Theile;  der  Korfürst  hatte  bereits  auf  dem 
Keichntag  zu  Regensburg  erfahren,  wie  gross  bei  diesem  Organe  der  Ge- 
sammtheit  die  Neigung  war,  ihm  das  schwerste  Opfer  aufzuerlegen,  nnd  wie 
gering  die  Bereitwilligkeit,  ihn  dafür  entsprechend  zu  entschädigen '),  Aach  j 
hier  gab  es  keinen  andern  Auf  weg  alü  den,  die  brandenburgisch  -  pommer 
sehe  Frage  von  dem  Foram  von  Kaiser  nnd  Reich  hinweg  vor  da»  de 
europäischen  Diplomatie  zu  ziehen.  Indess,  während  Baieru  zu  seinem  Zie 
den  Weg  der  geheimen  Separatverhandlungen  ging ,  so  versäumte  Bran- 
denburg zwar  von  dem  Beginn  der  neuen  Regierung  ab  gleichfalls  nicht, 
seine  in  Verfall  gerathenen  diplomatischen  Beziehungen  zu  den  wichägstea^ 
auswärtigen  Mächten  neu  zu  beleben ;  aber  seiue  Aufgabe  war  doch  «in^il 
wesentlich  andere  als  die  der  süddeutschen  Macht.  Der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  war  in  der  eigenthümlichen  Lage,  dass  er  zuerst  mit  voller KraR 
und  mit  dem  Beistand  Aller,  die  etwa  dafür  zu  gewinnen  waren,  Pommern 
gegen  Schweden  vertheidigen  musste,  um  dann,  wenn  es  missgluckte,  mit 
Hilfe  derselben  Schweden  den  widerstrebenden  Elementen  in  und  ausser ^ 
dem  ßeich  die  Entschädigungsstücke  abzuringen,  welche  er  beanspruchte 
Eine  so  verwickelte  Aufgabe  war  nicht  auszuführen  ohne  die  Beihilfe  un^ 
eventuell  die  Garantie  der  europäischen  Mächte -,  keiner  jener  Zw- ecke 
erreichen,  ohne  dass  Schweden,  Frankreich,  die  Niederlande,  Dänemark 
neben  den  befreundeten  und  gldchinteressirten  oder  auf  die  Unterstützung 
Brandenburgs  angewiesctien  deutschen  Ständen  ihre  Mitwirkung  leistet^i 
Nur  anf  einem  uUgemeinen  europäischen  Congrcss  konnte  der  Kurftjra 
hoffen,  entweder  Pommern  zu  retten  oder  im  schlimmeren  Fall  eine  Ter-"' 
Stärkung  seiner  Machtstellung  nach  anderer  Seite  hin  zu  erlangen,  wodurch 
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dtkS  Bedrohliche  jenes  Verlostes  eiuigermassen  aasgeglichen  warde.  Branden- 
borg  war  somit  darauf  aogewiesen,  jeglichen  aoderen  Lösnngsversuch  toq 
sich  zn  weisen  und  den  aligemeinen  FriedeaaCODgreS!>  der  eoropäischen 
M&chte  allein  Tür  eompeteut  r.a  erklären  zar  endgiltigen  Regulirnng  der 
eigenen  und  der  allgeraeinen  deutschen  Angelegenheiten.  Es  ist  eines  Ton 
den  wegentlichüt  mitbestimmenden  Momenten  für  die  fernere  Entwickelung 
des  br&Ddenbargiseh^preusäischen  Staates  gewesen,  dass  seine  Neugründung 
durch  den  grossen  Knrfiirsten  in  ihrem  Beginne  zusamraetiße)  mit  einer 
grossen  dentschen  Krimis,  welche  zugleich  eine  enropäiKche  war  and  uar 
auf  dem  Wege  allgemeinster  nnd  umfassendster  Vereinbaruugjn  tnitgeloät 
werden  konnte.  Dieser  Umstand  hat  dem  sich  bildenden  norddeutschen 
Staate  von  Anfang  an  den  Stempel  europäischer  Zusammenhänge  aufgeprägt, 

Die  bisher  publicirteo  Acten,  soweit  sie  dem  Jahre  1648  voranstiegen, 
leigen  nns  den  angedeuteten  Gang  der  brandenburgischeu  Politik  mit  Con- 
sequenz  rerfolgt.  Die  Umstände  begünstigten  ihn.  Brandenburg  würde  für 
eich  allein,  ebenso  wenig  wie  Dänemark  oder  andere  davon  betroffene 
Reicbsstände,  vermocht  haben,  einen  Ab^chluss  über  Pommern  Ewischea 
dem  Kaiser  und  der  Krone  Schweden  zu  verhindern ;  das  Interesse  Frank- 
reichs verhütete  es,  und  die  Capitalfrage  für  Brandenburg  blieb  somit  den 
allgemeinen  Friedens  Verhandlungen  vorbehalten.  Auch  bei  diesen  freilich 
wiederholen  sich  jene  Y  ersuche  der  habsburgischen  Pulitik,  über  Pommern 
kraTb  kaiserlicher  Gewalt  trotz  und  ohne  Brandeoburg  zu  entscheiden'), 
aber  nun  schon  mit  verminderter  Gefahr;  das  Forum,  vor  welchem  Jetzt 
verhandelt  wurde,  Hess  wenigstens  eine  ganz  einseitige  Entseheidnng  nicht 
mehr  zu. 

Die  Verhandlungen  über  die  pommerische  Angelegenheit  in  Osnabrück 
bilden  die  unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen,  welche  bis  in  doB  Jahr 
1644  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Schweden  durch  wecbselEeidge  Qe- 
Sftndtschaften  geführt  worden  waren*);  sie  sind  in  dem  vielverschlungenen 
Oetriebe  der  Congresageschäfte  eine  Zeit  hindurch  die  brennendste  Frage 
^weten,  an  deren  Entscheidung  vielleicht  der  Ausgang  der  ganzen  Frie- 
denshandlnng  hing.  Aber  neben  diesem  hanpti^ächlichsten  Interesse  ist 
Brandenburg  doch  zugleich  auch  nach  vielen  anderen  Seiten  hin  anfs  we- 
sentlichste an  dem  betheiligt,  was  in  Osnabrück  und  Münster  zur  Sprache 
kommen  amsiite,  £3  war  kein  allgemeber  Friedeu^schluss  denkbar,  ohne 
dsis  die  Stellung  der  drei  Coufessionen  im  Reiuh  eine  eudgiltige  Reguli- 
roDg  erhielt;  die  beiden  letzten  RcichsTeräammlnugen  in  Begensburg  und 
in  Frankfurt  hatten  die  wichtigsten  Fragen  der  inneren  deutschen  Politik, 
über  das  Verhäliniss  der  Stände  zum  Kaiser,  über  die  Gewalt  der  Reichs- 
tage and  Reichsdeputötiunen,  über  die  Keebte  der  höheren  und  niederen 
Stände,  über  die  Stellung  der  Reichsstädte  und  so  viele  andere  von  neuem 
in  Flusä  gebracht,  es  war  vorauszusehen,  diiss  auch  diese  hier  ihre  Erle- 
digung sncben  würden,  nnd  mehr  noch,  als  sich  im  Anfang  voraussehen 
Hess,  griff  dann  in  der  Folge  der  Congress  theils  geradezu  constituirend. 


*)  Vgl.  besonders  unten  die  Verhandlungen  im  Oecember  1646. 

*)  Urk.  u.  Actenst.  I.  Abschnitt  ITL  und  die  Einleitung  daseibat  p. 518. 
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theils  wenigstens  beBtiminte  Aufgaben  für  deu  nächsten  Beichstag  f'f'iH'^ 
in  das  Detail  der  deutschen  Verfassungsverhältnisse  hiaein.  All  dif^c  vd 
zahlreiche  andere  Beziehungen  mussteo  im  Auge  gehstU'D  werdta  lod 
macbtea  die  Aufgabe  der  braadeiiburgiscfaeu  Diplomateu  &a  einer  ziemlid 
complicirten. 

Kurbrandenburg  stand  seit  deu>  Regeuaburger  Kurfiirstentag  Tom  J.  ItiSt 
zu  den  künftigen  GeneraÜriedenstriictatetj  insofern  in  einem  näheren  VerUt 
tüss,  als  es  gemeinschaftlich  mit  Kurmainz  und  Kurcöln  für  das  Karfiirgteacolleg 
und,  wie  man  damals  gedachte,  für  die  gesammten  Bcichsstände  znr  ThA- 
nähme  an  denselben  deputirt  worden  war,  auf  dem  Nürnberger  Kurftirateittj 
(1639/40),    aof  dem  Begensbnrger  Reichetag  war  diese  Mission  bertiiigl 
worden');    noch  die  Hamburger  Friedenspräliminarien    vom    25.  Dec.  IWl 
hatten  dieselbe   implicite    auerkaaut  und  wiederholt').     Sie   bedeutete  dei 
näheren,  dass   die  Rolle  der  Unterhandlung  mit  den  auswärtigen  MichtHi 
dem  Kaiser   als  Reichsuberhaupt  zukomme ,    dem   Dur   eine  Deputatiun  iIm 
Kurfürstencollcgs  berathenil  znr  Seite  stehen  sollte.     Diese  Anordnung  ent 
sprang   im  Jahr  lö36    dem   grossen  Siege,    den  die   kai.^erliche  Politik  $» 
eben   mit   dem  Prager  Frieden  über  die  Autonomie  der  deotschen  Reici»- 
stände  davongetragen  hatte;  eie  wurde  wankend,  vis  die  dnrch  jenen  FnV 
den  geschaffene  Lage  sieh  bald  wieder  zu  Ungunsten  des  Kaisers  änderte: 
je  näher  man   dem   wirklichen  Zusammentritt  des  Cougresses   kam,   mu  » 
zweifelhafter  wurde  es,    dass  es   der  kaiserlichen   Politik    gelingen  werde, 
jSnen  aupschüessenden  Anspruch  zu  behaupten.     Ebenso  das  Interesse  itt 
unteren  Reichsstande,  yoti  deu  Fürsten  an,  wie  das  der  auswärtigen  Mäclil« 
sträubte   sich  dagegen,   die  Entscheidung   über  Krieg  nud   Frieden,  sowf  ^ 
über  die  Einzelheiten  des  etwaigen  Friedens  allein   dem  Kaiser  und  einer 
kurfürstlichen  Commission  zu  überlassen,  die  nur  zur  , Assistenz''  des  £«i- 
sers  berufen   war').     Der  Fraukfurter  Deputaüonstag  und   die  EreigniiMf 
welche   gleichzeitig    mit   seinen   Verhandlungen   eintraten,    eoiNschicden  die 
Frage  gegen  deu  Kaiser  zu  ünn.'iten  der  deutschen  lieichsstAude;  die  ÄCttn 
dieser  Vorgänge,  weiche  von  Seiten  des  Reichs  die  unmittelbare  Eiuleitunj 
zn  dem  Friedeu.soongre.s8  bilden,  sind  in  dem  ersten  Baude  ausfuhrlich  mtt- 
getheilt.    Schon  dort  wurde  daruaf  hingewiesen,  dass  Brandenburg  in  dies«: 
Präge  eine  neue  bedeutsame  Wendung  machte');    es  entschied  »ich  für  di« 
Ansprüche  der  unteren  Reichsstande  und  verzichtete  damit  thatsächlich 
die  ibiQ   früher  zugewiesene  bevorzugte  Stellung.     Mit  diesem  Schritt  bft 
gründete   der  Kurfürst  seine  neue  elgentbümliche  Parteistelluüg  Im  Reic! 
die  wir  während  der  westrälischen  Verhandlungen   und   dann  besonders  i 
der  Zeit  des  Regensburger  Reichstags  von  1653/4  beobachten, 

8eit  dem  Mai  1643  sammelt-en  sich  allmälig  die  Deputirteu  an  den  b< 


•)  Chemnitz  Schwodisclier  Krieg  III.  1.  p.  58.     Crk.  u.  Aeteust.  l.  p.  "; 

')  V.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  1.  p. 9.     Adami  Relatio  historica  p.  35. 

')  ä.  besonders  das  charakleriatiBche  ächrcibun  des  sebwudiaeliea  Geiandta 
Salvius    an    den    Markgrufeu    Christian    von    Brandenburg    dat.  Homb 
20.  April  1643  bei  v.  Meiyr«  I.  p.  12. 

')  I.  p.  799. 
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Coogressortcn.  Es  war  vorauszusehen,  dass  eine  geranme  Zeit  ver- 
%*ben  werde,  ehe  man  zu  den  eigentlichen  Verhaudlungen  schreiten  Jionnte. 
*Jie  ßasniielle  I^age  dei  Knrfiirsten  Uese  ihm  räthlich  erscheinen,  seine  Ge- 
*«idi8chaften  nicht  eher  abzuordnen,  als  bis  der  Beginn  der  Geschäfte  wirk- 
™li  beroTZUStehea  schien.  Wenigstens  ein  Theil  der  unerlässlichen  Form- 
•treitigkeiten  war  erledigt,  als  im  December  1644  und  im  Januar  1M5  die 
''''^troctioneD  für  die  beiden  Geüandtechaften  uach  Münster  und  Oi^nabruck 
•■•gefertigt  wurden. 

Crraf  Johann  Ton  Sayn  und  Wittgenstein')  stand  als  Prineipal- 

g*«atidter  an  der  Spitze  beider  Gesandtschaften;  als  Mitglied  ebes  reichs- 

P^nichen  Geschlechts  rerlieh  er  der  brandenburgischen  Repräsentation  den 

Giarii  eines  vornehmen   Auftretens;   bei   den  Verhandlungen   zeigt  er  sich 

*1*     geschicicter ,   oft  sehr  energisch  eingreifeuder  Diplomat;    er  galt  unter 

^tt    Gesandten  des  FriedenBCongresses  als  die  einzige  Autorität  in  militari- 

scben  Dingen');  dass  er  Geldgeschenke  von  den  auswärtigen  Mächten  an- 

bBäjuj  ist  in  einem  Fall  erwiesen,    in  einem  andern  wird  es  ohne  Beweis 

betiatiptet");    doch  betraf  der   Zweck  dieser   Besteehnngen  jedenfalls   nur 

"^ genstände,  welche  ausserhalb  der  unmittelbaren  Interessen  seines  Herren 

^*fe*:n.    Es  scheint,   dass  Graf  Wittgenstein  erst  kurz  vor  dem  Beginn 

^^T  westfälischen  Verhandinngen  in  die  Dienst«  des  Kurt'iirsteu  eintrat;   er 

^Ue  früher  in  schwedischer  ßestalinng,   wahrscheinlich   als  Militär,   ge- 

^^Aodcn  und  hatte  diesen  Dienst,  wie  sich  aus  einer  gelegentlichen  Aeusse- 

^Ug  ergibt,  ziemlicfa  misszufrieden  verlsssen").    Von  da  an  blieb  er  bis 


•)  Geboren  3.  Oct  1601,  gestorben  2.  ApriJ  1657.  Eioige  Notinen  über  ihn 
1.  Imhof  Dotitia  proceram  tl.  p.  1139. 

•)  S.  dieseg  ürtheil  über  ihn  bei  v.  Meiern  Acta  Execut.  Pac.  I.  p.  18.  30: 
der  £iu2ige ,  „  der  die  Kriegs  -  Baisona  verstehet".  —  Dass  mau  ihm  dagegea 
mangelhafte  £.enntniBB  des  Latein  vorwarf,  a.  Pütter  Geist  d.  westphäl,  Friedens 
p.  fö. 

**)  Erwiesen  von  franzöeischer  Seite,  b.  das  Schreiben  Brienne'a  an  die 
franzdaischen  Gesaodlen  daL  U.  üec.  1645  (Negoeiations  secr^tea  IT.  p.  230): 
,JeH  deux  milie  ecus  qua  vous  avez  baillez  an  Comte  de  Witgbensteiu  ont 
ete  Uea  bien  employez  et  ...  Sa  Majesle  vuadruit  bieu  que  pluaieurs  Deptttes 
TQuluBsent  en  prendre".  Dass  ihm  von  detv  .Schweden  eine  bedeutende  äumme 
(160,000  Btb.)  versprochen  war  für  seine  Ooterstützung  bei  der  Angelegenbett 
der  Ablöbnnng  der  echvrediscben  Tmppen,  behauptet  der  kaiserliche  Gesandte 
Volmar  bei  v.  Meiern  A.  F.  W.  IV.  p,  902. 

")  Leider  mangelt  in  den  Acten  jeder  Nachweis  über  die  näheren  Umstände 
wioea  Eintritts  in  brandenhurgische  Dienste.  Die  obige  Notiz  über  sein  Verbältoiss 
ZD  den  Scbwedeo  gibt  Wittgenstein  selbst  bei  Gelegenheit  einer  tebbaftsn  Dis- 
cnssion  mit  dem  schwedischen  Gesandten  Oxenstjernu  iu  Osnabrück  im  Jan.  1646; 
aliOzenetjerna  ihm  vorhält,  er  sei  ja  früher  „gut  schwedisch"  gewesen  nod  jetzt 
»0  entgegengesetzt,  erwidert  Üim  Wittgeusleio:  ,,icb  vor  meine  Person  dienete 
«nitxo  £.  Ch.  D. ;  wollte  mir  die  Krön  Schweden  dabero  feind  werden,  so  müsste 
ichs  geacheben  lassen,  and  wären  noch  ein  drei  kahte  Bauern  übrig;  wollten  sie 
mix  diea«U>«a  nehmen,  ao  musste  iclu  eine  WeUe  dahin  stellen;  hätte  aach  der 


348 


HL  Die  Hestßliscbeo  FnedeasTerhaodlnn^D. 


an  seineu  Tod  in  bedeatendeu  Chargea  einer  der  Angesehensten  Beunten 
des  Kurfürsten"). 

Speciell  für  die  Verbandlnngen  in  Osnabrück  waren  aasserdem  be^tjnuo' 
der  Freiljerr  Johann  Friedrich  von  Loben  nod  Dr.  Peter  Fritie» 
,Hof-Cammer-Geriehts-  und  Amts-Rath,  auch  des  geistlichen  Consiätorii 
Präsident".  Wir  sind  dem  Ersteren  bereits  mehrfach  in  diplomatische.^ 
Verwendung  begegnet");  er  war  schon  unter  Kurfürst  Georg  Wilbelir« 
aus  kurBächsischen  in  braodenbnrgisehe  Dienste  übergetreten  { 1632)  aa<2 
gehört  oßenbar  zn  den  gewandtesten  und  kenntniss reichsten  unter  den  Uia— 
oern  der  älteren  Generation  in  der  Umgebung  des  Kurflirsten.  Zn  be- 
dauern ist,  dass  die  Tagebücher,  welche  er  während  dieser  Gesandteclmffc 
wahrscheinlich  ebenso  schrieb,  wie  bei  fniheren  (vgl.  Yol.  I.  p.  TtS),  niolk 
mehr  vorhanden  sind. 

Auch  dem  ConsiistorialpräsideDteu  Dr.  Fritze  sind  wir  bereits  ale  6»— 
sandten  auf  dem  Nürnberger  ColSegial-  und  dem  Regensburger  Reichstag  be- 
gegnet"). An  den  Verhandlungen  in  Üt-nabrück  nahm  er  nicht  lange  Tbdl  ; 
ein  Schlagaufall  traf  ihn  noch  im  Jahr  1645,  der  ihn  zur  Arbeit  nnfahi^ 
machte;  er  atarh  1648. 

Der  Kammergcrichtsrath  Matthäus  Wesenbeck,  der  »d  seine  Stelle 
trat,  hatte  so  ebeu  dem  Frankfurter  Depntationstag  bis  zu  seinem  ScbiosS  J 
beigewohnt;    auch  au  dem  Regeusburger  Reichstag  hatte  er,   als  Vertttte«'  ■ 
der  pommerigchen  Stimme  im  Fürsteucoüegium,  Theil  genommen.    Er  vm*" 
der   Enkei    des   gleichnamigen   berühmten  Juristen  (t  1586);    die  Famili« 
beanspruchte  von  altem  niederläudischen  Adel  zu  sein;    ein  Diplom  Kaiie*" 
Maximiljan'.s  11.  hatte  diesen  dem  älteren  Matthäus  Wesenbeck  be^ 
stätigt;    doch    hatte   weder  er,    noch  seine  Nachkommen   von  dem  Adels-' 
prädicat  Gebranch  gemacht,   bis  im  Jahr  165*2  Kaiser  Ferdinand  IIC' 
dem  jetzigen   brandenbnrgischen   Rathe    dasselbe   anfs   neue    bestäubte")  - 
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Krön  ehrlich  gedient,  aber  wenig  Satisfaction  erhalten.  Dnd  bat  ihn,  Oxen- 
Btirn,  nur  zu  befördern,  dass  mein  Expreaser  mit  einem  Recepigse  von  Stock- 
holm wieder  zurückgelasseo  werden  möchte;  dann  ich  so  gross  nicht  meiner 
wolverdienten  Satisfaction  begehrte."  (Relation  aua  Osnabrück  dat.  b.  Jantutf 
1646.)  Yieileicht  dass  die  von  Yolmar  (not.  10)  angegebene  Summe  mit  dieser 
Forderung  des  Grafen  au  die  echwcdiache  Begieruug  EuBsmoienhangt« 

''}  Cosmarn.  Klaproth  der  geb.  Staatsrath  p.  3öl. 

•>)  Joh,  Friedr.  V.  Loben  geb.  1595.  1 1666.  Urk.  u.  Actenst.  l.p.SHS. 
778fr.  871  ff.  —  Eine  Lebensskizze  Ton  ihm  hat  v.  Meiern  A.P.W.  Indexband 
p.46fr.    Cos  mar  u.  Klaproth  p.348. 

'*)  Urk.  u.  Actenst,  I.  p.  cit,;  mit  Loben  lag  er  in  hanSgen  Zerwürftii«- 
sea;  8.  das  Crtheii  desselben  über  ihn  ibid.  p.  779.  ä.  anch  v.  Meiern  l.  cit. 
p.48. 

<>)  MaitbäuB  Wesenbeck  geb.  1600,  gest.  1609.  TgL  Zeis  hittor.  und 
genealo^.  Nachricht  von  dem  ...  alt  adelicheu  Oeschlechte  derer  von  Weaeu- 
beck  (Frankf.  a.  0.  1751);  Ferdinand  III.  bestätigt  ihm  den  Adel:  „obwohl 
obbesagter  sein  Grossrater,  Vater  nod  Er  solch  adenlicbeu  Staadt  und  Herkom- 
men sich  allerdings  nicht  gebraucht,  noch  auch  allewege  mit  von  Geblueth  adeli' 


ihn 


EiDleitnng. 

stahlreiehen  gelegentlichen  Notizen  hervorgeht,  war  Weseübeck 

'i^ennas^en  als  Zäuker  gefürchtet  nucl  hatte   viele  Feiade;    die  von   ihm 

'wr» Säten  Relationen  zeichnen  äch  durchweg  durch  eine  überans  trockene 

Weitschweifigkeit  ans,   die  sogar  in  jener  hierin  nicht  verwöhnten  Zeit  ihm 

»Ott     seinen  Gegnern  zum  Vorwurf  gemacht  woriic  '*).     Doch  hatte  er  offen- 

zagleich  ancb  bedeutende  Verdienste  als  Geschäftsmann;  er  wurde  lööl 

Kanzler  des  Füretenthums  Minden,  1655  zum   geheimen  Kath  ernannt 

snsserdero  zd  wichtigen  politischen  Missionen  verwendet,  bei  denen  wir 

weiterhin  noch  begegnen  werden. 

Za  den  Verhaiidlnngan  in  Münster  wurden   neben   dem  Grafen  Witt- 

gexA  äteiu   die   beiden  Räthe  Friedrich  von  Heiden  und  Dr.  Johann 

P»  r  tmann  bestimmt.  Beide  treten  nicht  sehr  iu  den Vordergmnd  undPort- 

oiÄxin  wurde  nach  einiger  Zeit  wieder  abgenifen.     An  seiue  Stelle  tritt  der 

Hof—  Qud  Kammergerichtsrath  Johann  Fromhold,   welcher  bald   die   ei- 

g«t»tltche  Seele  der  branUenborgischen  Verhandinngen  in  Münster  wurde"). 

Die   Berichte   dieser   beiden   Gesandtschaften   nebst   den  Resolutionen 

d6s     Kurfürsten  und   anderen  einschlägigen  Actenstücken  bilden  den  Inhalt 

des     Turhegenden  Absclinitt^.     Ausserordentlich  reich  ist  die  Literatur  der 

Äßt«ii  zm-  Geschichte  des   westfäJisehea  Friedens;   und  so  wie  die  Rolle 

Ka_rbraadenbürg3  bei  diesen  Verhandlungen  eine  ansehnliche  und  einfluss- 

reiolie  war,  so  fehlt  es  auch  in  den  bisher  gedruckten  Materialien  nicht  an 

Biaer  lusammenhäiigendeu  Folge  »ctcnmässiger  Beiträge  zur  Geschichte  der 

'"^•odenburgischen  Politik  in  diesen  Jahren»*).    Der  Abschnitt  iu  Pufeu- 

dorf's  Leben  des  Kurfürsten  Fried  rieh  Wilhelm,  in  welchem  die  west- 

•■liÄchen  Verhandlungen  nach  den  Acten  des  Berliner  Staatsarchivs  darge- 


ctLeti,  jedoch  aus  guth  alt  Familien  und  Gescblechteu  gebornen  Frauens  Fersoh- 
"***    verhejTBth"  (ibid.  p.  27). 

'*)  Vgl.  ürk.  u.  Actenat.  I.  p.  779  f.     v.  Meiern  II,  p.  127.  —   In  einem 

^chj-eihen  dat.  19.  Dec.  1653  hält  Graf  Georg  Priedricl»  v,  Waldeck,    wel- 

^^  ilbrigens  Weaenbeck  protegirt,  diesem  den  oben  beüeichnuteD  Fehler  sei- 

*"  ttelatiooen  vor  —  „ich  wollte  gern  Seitieo  Feinden  die  Materie,  so  sie  hierin 

*^'»C||t,  Seinen  Verrichtungen  etwas  anzumachen,  beoehmao". 

.    ^     **)  Job,  Fromhold  geb.  1602,  geat,  16&3;  1/11.  Mai  1648  wird  er  znm  ge- 

**i)et)  Bath  emanat  in  Aaerkennurig  seiner  „treuSeiseigeu  und  □ützticheu  Dienste 

Ij.  *   S«genwärtigen  annoch  währeadeu  Geueralfriedenstractaten",     165Ü  ward»  er 

***«ler  des  Fürfitentbuma  Halberstadt  (nicht  Minden,  wie  bei  Cosmar  u.  Klap- 

'***•*>   p.  353  gesagt  istj. 

n  ,    *^)  Ein  Verzeichnis  der  wichligBten  Werke  gibt  Flitter  Geist  des  westphäl. 

^^dens  p.  77  ff.     Von   seitdem  hinzugekommenen  aetenmaBsigen  Pablicationen 

spociell  brandeuburgiicbem  Interesse  sind  zu  ntsnneu:  die  Berichte  der  pom- 

n    ''*Bchen  landstäodiscben  Abgesandten  Marx  v.  Elckstedt  und  D.  Friedrich 

Ol      ^ge  in  den  Baltischen  ätndien  Jahrg,  IV  S.    v.  Bohlen  die  Erwerbung 

***ftlnem8  durch  die  Ilobenzüllern  (Berlin  1865).     Otto  v.  Gnericke  Bericht 


_^  ^«u  Magistrat  von  Magdeburg  über  seine  Sendung  nach  Osnabrück  und  Mfio> 
g^*"  1646/7.  Mitgetheilt  von  Opel  iu  den  Neuen  SlittheUuogeu  (des  tharingiseh- 
1^  ^^aischen  YereiDs)  aus  dem  Gebiet  histor.-antiqaar.  Forschungen  Vol.  XI.  (1866J 
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stellt  sind,   ist  rortrefflieh   gearbeitet.     Dennoch  wird  die  Ansicht  roo  da] 

DiDgeu  in  vielen  8tücken  den  Originalien  gegenüber  sich  anders  gestalt 
als  iu  der  Uebertragung  Pufeiidorrü,  Theils  jeuer  Reichtham  an  «llgend 
sugäoglichen  Acten,  tbcüs  die  nngeheure  Masgenhaftlgkeit  des  vorliegeudti 
handschriftlichen  Materials  erlauben  es  and  nöthigen  dazn,  bei  der  Miit 
Inng  desselben  mehr  in  der  Weise  coniprimirenden  Excerpirens  als  wör 
cbeu  Abdruuks  zu  verfahren;  namentlich  rechtfertigt  sich  dies  toq  seibat  i^ 
den  ersten  Parthieu,  während  die  späteren  wichtigeren  mehr  die  fa 
Wiedergabe  der  Actenstüclce  fordern.  Auch  da,  wo  wir  nur  Aaszäge  i 
ben,  ist  möglichst  dahin  gestrebt  worden,  dass  die  VerkiirKung  TorrogJ- 
weise  die  Form  trefle  und  d&i  Wichtigste  dea  lubalbs  doch  berührt  werde. 


Die  westfälischen  Friedens- 
Verhandlungen. 

1644  —  1648. 


istruction     für    Graf   Johann    zu    Sayn    und    Wittgenstein, 
riedrich    von    der    Heiden    imd  Dr.  Johann   Portmann    zu 

»Friedensverhandhin gen  in   Münster.     Dat.   Colin  a.  Sp. 
4.  Dec.  1644. 

ioleitnng.  Ceremoniell  des  Enpf&Dgs  und  der  Tisiten.  Erste  Vorstellung  bei 
a  kaiaerlichen  GeBaadten.  Desgleichen  Uc'i  den  Veimittlero;  bei  den  franzö- 
Äheo  Oeaaodteu;  bei  Jen  Knrcölntscheo.  Der  Titel  „Majeatäl"  für  den  König 
■Frankreich  und  „Serenissimus"  für  den  Ktirfürsten.  Der  GeBandtentitel. 
BEe de ozcontro Verse  mit  den  Veneziaaern  und  Niederländern.  Cljarakter  der 
rforstliclieu  Wnrde;  Vergieicli  mit  dem  C^srdiuatscüllegiutn.  Modus  tractandi; 
I  Frage  der  alleinigen  Verliandiiiiig  des  Kaisers  mit  den  Auswärtigen;  in  Ifei- 
m  Fall  katia  Brandenburg'  sich  von  der  Theilnahiue  Busschliessen  lassen.  Die 
mjt  der  Zniassung'  der  anderen  Stande  zu  Jen  Tractaten:  sie  tat  zu  bejahen; 
Htadns  ilirer  Theilnahme;  am  geeig^Detsten  nach  Kreisen.  Erentnelle  Ernen- 
m  einer  Deputation  ans  beiden  Retigionsparteien.  Vorsiciit  gegenüber  etwAU 
iMsjoritätabescbläsBeo.  Protest  gegen  unziemliche  Benennung  der  Evange- 
:hen.  Freundlicher  Verkehr  mit  den  andern  Gesandtschaften.  Die  Angele- 
^beit  des  Kurfürsten  von  Trier;  seine  Freilassung  wird  gewünscht;  sie  ist 
^tig«r  als  die  Restitution  des  Herzogs  von  Lutiiringeu.  Modus  tractandi  mit 
kttBwärtigeD ;  Vorsieht  in  BetrefiF  der  beiden  katboliachea  Mediatoren.  Er- 
tode  Erörtemngen  ober  die  Ursachen  des  Kriege  sind  zn  vermeideo.  Ver- 
Bb«feble  in  Betreff  der  Communication  mit  dem  Kurftirsten  tind  mit  den 
Gesandten  in  Osnabriick.] 

^ÜDfien]  Rätheo  ii^t  zur  GnUge  wigeend,  in  was  bocbverderUlichen    1644. 
;^esunrubf  u  Unser  geliebtes  Vsitertaud  dub  so  viel  Jabr  aneinander  ^**     *^' 
li webet,  damit  aucb  ganz  Deutseblaud  dermassen  tlbergcbwemmet, 
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dasB  derer  Lande  sehr  wenig  zu  finden  sein  werden,  welche  nicht 
Grunde  und  Boden  albereit  gerichtet  worden.  So  ist  auch  Unaern 
then  wissend,   wie  viel  MUlie  und  Zeit  bishero  darauf  gewendet  wor- 
den, elie  man  es  zu  diesen  itzt  bevorstehenden  Tradaten  bringen  uod 
befordern  können;    es  seind  auch  nunmehr  albereits  Kais.  Maj.   nnd 
der  auswärtigen  Kronen  und  ReiHibliqnen  Botschaften.  Rllthe  und  Ge- 
sandte eine  geraume  Zeit  daselbst   einkoniraen;    so  wollen  auch  die 
auswärtige  Kronen  zu  keinen  Tractateu  verstehen,  es  sei  dann,  dass 
auch  der  Churfttrsten,    Fürsten  und  Stände  Gesaudte  daselbst  aDg^ 
langet.     Damit  nun  Uns,   sammt  wären  Wir  an  Verzögerung  diete« 
so  heilsamen  Werks  schuldig,  bevorab,  da  Wir  nebst  des  Herrn  Ch^^ 
fürsten   zu  Colin  Ld.  insonderheit  im  Namen  des  Cburförstl.  CoÜefii 
deputiret'),    auch   bochgedaehtes   Herrn  Cburfllrsten  Ld.  Abgesandte 
sich  albereit  vor  etlichen  Wochen  daselbst  eingestellet,   beigemesses 
werden  könnte:  als  sollen  auch  Unsere  Gesandte,  ohne  einigen  fer- 
neren Verzug,  sieh  dabin  vcrfllgcn  und  Unsere  hohe  Churfürstl.  Stelle 
zu  Münster  bekleiden  und  gebührlichen  vertreten. 

Hicmäcbst  werden  Unsere  Gesandte  von  dem  wol  Nachricht  er- 
langet haben,  wie  hoch  die  säniuitllche  Cburfürsten  des  heiligen  Reich« 
ihnen  bishero  angelegen  sein  lassen,  hei  I.  Kais.  Maj.  es  dahin  i» 
unterbauen,  damit  ihren  Abgesandten  bei  ihrem  Einzug  eben  die  Ebre 
und  Respeet  widerfahren  möge,  welche  dem  Venetianischen  Ge- 
sandten enviesen  worden;  welches  auch  1.  Kais.  Maj.  allergnüd.  gf- 
williget,  auch  Ihren  Gesandten  deswegen  Befehl  ertheilen  lassen,  d*** 
Wir  dahero  nicht  zweifeln,  es  werde  auf  Seiten  der  Kaiserl.  Hern 
Abgesandten  auch  alstt  wirklieh  erfolgen. 

Nicht  weniger  wollen  Wir  Uns  zu  den   Übrigen  Gesandten  gfin*' 
lieh  versehen,  es  werden  dieaelbige  auch  Unsem  Abgesandten  aucb 
eben  die  Courtoisie  erweisen  und  widerfahren  lassen,  deren  sie  de® 
Herr»  Churftlrsten  zu   Colin  Ld.  Abgesandte  gewtlrdiget,    bei  denci* 
sie  sich  alles  Verlaufs  werden  erkundigen  können;  Wir  haben  auc^ 
bei  deo  Kttnigl.  Französischen  Abgesandten  durch  Unsem  Hofjunker*- 
Zepherin  Cuilla  deshalben   Erinnerung  thun  lassen,  von  welche 
sie  wegen  seiner  Verrichtung  Relation  einnehmen  werden. 

Gleichergestalt  haben  sie  sich  zu  erkundigen,  wie  es  bei  Ankunft 
des  Herru  Chur-CCdlnisehen  Gesandten  der  Visiten  und  Roisiten  hal-- 
her  gehalten  worden,  darnach  sich  die  Unserige  auch  zu  achten;  da- 
mit Überall  eine  Couf'ormität  und  Gleichheit  verspOret  und  die  UuBeri^ 


')  Vgl.  Ad  am  i  Belatio  bistorica  p,  64 


) 


loBtnictioD  fär  Müneter. 
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ni' ht   geringer  alß  andere»  Cburfilratlielie   Gesandte   gehalten  werden 
'ii.'_-cn. 

Nach  diesem  baben  sich  Unsere  Gesandte  bei  den  Herrn  Kaiser- 
lich eu  Abgesandten  auzuoielden  and  denselbigen  nebst  den  gewühn- 
lifben  Curialien  in   Unserni   Xameu   hauptsächlich  vorzutragen,    dasa 
Wir  Uns  des  in  a.  t53ri  und  (Hl  gemachten  Schlusses,  vermittelst  wel- 
ches Wir  nebat  des  Herrn  Churfllrsten  zu  Colin  Ld.  im  Kamen  des 
pinzen    CliurfUrstl.  Cüllegii   zu   diesen    bevorstehenden  Tractatcn   zu 
1.  Kais.  Maj.  und  des  heil.  Kelchs  Assistenz,  Beruhigung  und  Bestem 
deputiret  worden  wären,  wol  zu  erinnern  gehabt,  deme  Wir  auch  zu 
»cliuldigster  Folge  sie.  Unsere  Käthe,  an  Unsere  Stelle  dahin  abgeord- 
nrt;  wUnscheten  und  bäten  den  vielfrütigen  Gott,  da?s  derselbige  alle 
heilsame  C'onsilia  sollte  geben  und  verleihen,  auch  aller  Interessireu- 
den  Herzen  dahin  lenken  und  neigen  wollte,  damit  die  ganze  werthe 
Christenheit   tran<(uiiliret   und    aller  Enden    der   so   hoch   desidcrirte 
Zweck  eines  aufrichtigen   und   beständigen  Friedens  erreichet  werden 
uiOge.    Wir  halten  zwar  diese  Abscbiekung  wol  etwas  zeitiger  thun 
wollen,   wann  Wir  ans  denen  Uns  euikommenen  Kelatiouibus  nur  su 
viel  absehen  können,  dass  Tusere  Absendnng  derer  Orten  etwas  hätte 
nutzen  mögen;  dieweil  Wir  aber  daran  billig  zweifeln  müssen  und 
Unserer  Lande  itziger  Zustand  nicht  zugeben  will,  viel  und  schwere 
Unkosten   ohne  Notb   aufzuwenden,    als  verhoffeten   Wir,    es  wOrde 
l.  Kais.  Maj.,  Unser  allcrgnäd.  Herr,  wie  auch  sie,  die  Herren  Kaiser]. 
Abgesandte,  diese«  Verzugs  halber.  Uns  rcspective  allergnädigst  und 
wol  entschnidiget  halten;  Wir  hatten  ihnen  aber  insonderheit  in  Gna- 
den aufgetragen  und  anbefohlen,  nicht  allein  von  den  Herrn  Kaiserl. 
Abgesandten  zu  vernehmen,  in  was  Terniinis  die  Sachen  vor  itzu  stttn- 
iJen.  wjßdern  auch,  so  oft  es  nolhig  und  etwas  vorlallct,  dass  sie  Un- 
sere Gesandte  zu  erfordern,  um  Unsere  Gedanken  und  Gutachten  zu 
r*ern«-bnu'n.  da.ss  sie  -sich  bei  ihnen  eiustellen,  und  da  ea  der  Sachen 
beschaffenheit  leiden  wllrde,  sofort  in  Unserem  Samen  darauf  erklä- 
rt-n,   oder  Unsere  Gedanken,  die  sie,  dieweil  Wir  eine  absonderliche 
FoBt  anlegen  woilttn,  inner  kurzen  Zeit  habhan  werden  könnten,  ein- 
koleu  sollten,  dazu  sie  sich  dann  gehitrsamst  hieuiit  wollten  anerboten 
baben.      Zu   melirer  ilirer  Legitimation   aber  empfangen  Unsere  Ge- 
B;indte  Unsere  Credcntiales  und  dann  Unsere  Vollmacht,  derer  sie  sicli 
nicht  allein  bei  den  Kuiserlichen  Gesandteu.  Sündern   wo  es  sousten 
nötbi^.    zu  gebrauchen;    davon  Unsere  Gesandte  von  des  ChurfUrstcn 
zu  Cdlln   Ld.   Abgesandten   mehrere  Nachricht,   wie  sie  e»  gehalten, 
eriangeB  werden. 


Mmw.  tat  fi«>ck.  i.  Cr.  KufftaniM.  IV. 
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ni.   Die  weBtfiiUscIien  FriedeDsverhandlangen. 


Was  nun  hieraaf  die  Kaiserlichen  OeHatidte»  antworten  wenls 
haben  sie  zu  erwarten  uml  in  generalibu»  bei  der  ersten  Cnnfereifl 
7.U  verbleiben. 

Wie  es  mit  den  Mediatoribus')  ?,u  halten,  werden  sich  IJnsot 
Gesandte  zufönlerst  erkundi^eu;  Wir  stfbeu  aber  in  denen  Oe<Iankfa 
dass  man  liieselbif^e  nicht  werde  )mieferiren  kfinncn.    Wann  nun  In 
aere  Gesandte  dieselbe   visitirfn   werden,    hätten  sie  ihnen    uebs(  ilcu 
Ciirialibu8  in  Unserm  Namen  vor  die  über  ßich  gcmmmiene  Beniüljnuf 
der  Mediation   liöeidieh    xii    danken,   wie  hoeUrllUnilich    dieses  We^ 
ihren  hohen  Prineiiialcn  und  ihnen  selbsten  wäre,  und  wie  sie  ibnaj 
hiediirch  die  ganze  Christenheit  nud  in^imdetheit  das  heil.  KümiicbM 
Reich   zum  allerh^Jchstcn  (ddigireii  wUrden,   vorzustellen  und  sie  sou 
tleissigste  zu  ersuelien,  die  Haud  von  diesem  so  htudiufjthigen  und  5^^ 
meinniitzigen  Werke  nicht  iibzu/.ichen,   8»)ndern   ihre   vielvermiigemt«^ 
Erinnerungen  bei  den  interesBirenden  ludien  Parteien  dabin  anziiwtMsiieD.  ' 
damit  der  heiltiame  Friedenszweck  eifeichet  ete.  .  .  .  werden  m(ieble; 
Hessen  ihuen  dcniwegeu  dicseH  hocbwichtige  Werk   im  Itesten  rectwi- 
meudiren  und  sie  dauchcu  aueh   ersuehen,    inj  Fall  bei  diesen  Trac- 
taten  einige  Sachen,  so  Uns  und  Unsere  Lande  afbciren  niüehteiL.  ror- 
ki>nimen  würden,   dass  sie  auf  ferneres  Unserer  Gesandten  Ansuchen 
es  dahin  wollten  dirigircn  helfen,  damit  Uns  vor  andern  nichts  Wider- 
recbtliuliehs    iioeb  Praejudicirlielics    zugezogen   werden    möge;    solche« 
würden  Wir  mit  aller  Dankbarkeit  um  sie  hinwicdjerum  zu  verschul- 
den nicht  unterlassen. 

Wir  vermeinen  nicht,   das«  Unsere  Gesandte  einiger  Creditiv  ab- 
sonderlich werden  bedürfen.  Jedoch  haben  sie  sich  auf  ihre  habende 
Vollmacht  zu  rcferiren.    Sollte  _aber  bei  solcher  Voll  macht  einige  Erin- 
nerung vorkommen,  so  können  sich  l'uKere  Räthe  bemühen,  damit  sie 
von  der  Chur-Cölluiseheu  Volhnacbt  Cojjiam  erlangen  und  Uns  dane-j 
ben,  was  an  Unser  Vollmacht  desideriret  werden  wird,  UberacbreibeoJ 
SU  wollen  Wir  Uns  mit  dem  förderlichsten  darauf  zu  resolvirea  tüchl 
unterlassen.  I 

Bei  den  Königl.  Französischen  Gesandten,  wann  sie  zn  voH 
hero  von  ihnen  visitiret,  werden  sich  Unsere  Gesandte  auch  zur  Hevisitd 
anzumelden  wissen  und  nebst  den  CuriaHbus  ihnen  Unsertwegen  aoJ 
deuten,  dass  Uns  aus  l.  Köu.  Wrd.  in  Frankreich  und  aus  ihren,  dM 
Gesandten,  Schreiben  an  Uns  sehr  erfrcidich  zu  vernehmen  gevvcseil 
die  sonderbare  Begierde,  die  sie  zu  Wiederbringuug  eines  aufrichtigud 
und  beständigen  Friedens  contestirten;  widlten  nicht  zweifeln,  bäten 
auch  darum  den  vielgUligen  Gott,  dass  er  zu  diesem  allgemeinnfilzig^ 
t\  Die  Gesandten  des  Pupetea  ond  der  Republik  VeDedig^.  1 
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Werk  alle  heilsame  Consilia  felieitiren  und  aller  Interessenten  Heraen 
uod  rjemtlther  zu  diesem  Zweck  und  Scopo  fleetiren  und  neigen  wollte, 
damit  die  Christenheit  tPanquUliret  und  alles  in  friedliehen  Wohlstand 
hinwiederum  g^setzet  und  erhalten  werden  möt'litc,  wozw  Wir  dann 
nach  bestem  Unsenu  Vermögen  mit  zu  cooperiren  nicht  unterlassen 
wollten.  Im  Fall  auch  hei  diesen  Tractaten  einige  Sachen,  welche 
Uns  und  Unsere  Laude  mit  afTieiren  möchten,  vorkommen  würden,  so 
trltgen  Wir  zu  ihnen  das  sonderbare  {jute  Vertrauen,  sie  würden  viel- 
mehr mit  Fleiss  abwenden  und  verhüten  als  nachgeben  und  verstat- 
ten,  was  Uns  zum  Praejudicio  und  Xaehtheil  gereichen  könnte,  ge- 
stalt  Wir  sie  dann  hienuii  flcissig  ersuchen  und  bitten  liessen;  wollten 
68  auch  um  sie  dankbarlich  hinwiederum  zu  erkennen ,  in  kein  Ver- 

n  stellen. 

Bei  des  Herrn  ChurfUrsten  zu  Colin  Ld.  Abgesandten  haben 
«e  sieh  gleichfalls  anzumelden  (dm.'h  /.weifclti  Wir  nicht,  sie  werden 
Unsere  Gesandte,  als  die  letztankomtncnde,  zuerst  visitireu  und  be- 
suchen) und  mit  Ueberreichung  Unsers  Creditivs  sich  nebst  geziemen- 
den Curialihus  zuforderst  auf  diejenige  Dejintation,  so  Unserer  Pereon 
halber  auf  dem  CUurftlrstcntag  zu  Nllrnbcrg  und  dann  dem  Reichstag 
zu  Regen^burg  geschclieii,  zu  refcrircn,  und  dass  Wir  scilcher  bcsche- 
heuen  Deputation  zufolge  sie.  Unsere  Geauudte,  al)gefertiget  und  ihnen 
aufgetragen,  aus  allen  vorfallenden  Bachen  mit  ihnen,  den  Chur-Cfdl- 
nischen  Gesandten,  vertiaulich  zu  commnniciren,  auch  in  allem  dem, 
«ti  zu  Beruhigung  des  heii.  Rom.  Reicbi«  und  dann  auch  zu  Eriiultung 
der  wolhergebrachten  fürstlichen  Praeemuienz  und  Oolieit  nütz-  und 
n^Hhig  sein  wird,  zu  cuopcriren,  dem  sie  auch  also  nachkommen  woll- 
ten, und  versehen  Wir  Uus  einer  gleiclimässigen  liczeigung  zu  ihnen, 
denen  Wir  mit  aller  Freundschaft  und  ChurfUrstlicheu  Gnaden  wol 
zugethan  verbleiben. 

Eh  können  auch  Unsere  Gesandte  ihnen,  den  Chur-Cöllnisehen  Ge- 
itandten.  in  Vertrauen  entdecken,  dass  die  Fninr.ösische  Gesandte  Un- 
seren Bedienten  ein  Chur-Crdluisclics  und  Cbur-Baierisches  Schreiben, 
in  welchem  Ihre  beiderseits  I.Ldd.  dem  Könige  in  Frankreich  das 
Prädieat  Majestät  geben,  scheu  lfi»scn  und  an  Uns  gesonnen,  der- 
gleichen zu  thuu;  Wir  hätten  bis^heni  dabei  etiva»  Hedeukcn  getragen 
und  Unsorn  Herrn  Mit-Churfßrslen  Ld.  hierunter  nicht  vorgreifen  wol- 
n;  Wir  kr.unten  endlich  dazu  auch  wol  verstehen,  wann  Uns  hin- 
iedcrum  das  Praedicatum  Herenissimi  gegeben  und  Ungern  Ge- 
sandten bei  den  Audientien  zu  decken  vergönnet  würde,  welches  auch 
geringeni  Stiindeu,  als  ChurfUi-sten,  bishero  verstattet  wurden;  man  hat 
^B.  23* 
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ni.   Die  westf^IigcTien  Fried«fUEverbandlusg«D. 


Uneera  Herrn  Groes-Vatem  Gn.  dieses  alljercit»  offeriren  laMen,  w«im  1 
nur  S.  Gn.  tlem  Könige  iu  Frankreich  binwiedenim  die  Majestät  his  | 
geben  wollen.  Dem  Künige  iu  Pulen  geben  Wir  das  Pracdicatuin  M»-  1 
jestät  als  Vasallus   wegen   Unsere  HerzogtJiuinB  Preuesen,    e«  wirf 
Uns  aber  hinwiodenini  der  Titiilus  Herenissiini  gegeben.   Wir  halten 
es  auch  gäny-lich  davor,  dass  bei  dieser  Oceasion  dieses  aldorten  gar 
w*d  werde  zu  vergleichen  stehen;  wann  auch  Frankreich  und  Hispa- 
lüen  hierin  einwilligen  würden,  sn  vermeinen  Wir,  das»  auch  die  Kmo 
Schweden  sich  dazu  wol  werde   dispuniron  lassen;    sollten   mm  diese 
drei  Könige  sieh   mit  den  Herrn  Clinrflirsten   eines  gewissen  verglei- 
chen, 80  würden  auch  die  llbrige  Könige  ihrem  Exempel  folgen,  oder, 
im  Fall  sie  sieh  ihres  vorigen  Styli  gebrauchen  wollten,  so  hätte  man 
sich  auch  gegen  ihnen  der  alten  Form  im  Schreiben  zu  gebrauchen. 

Es  wllrde  auch  wol  gut  sein,  da  man  sich  der  Gesandton  ban)er 
mit  gedachten  Königen  verglichen  liStte,    wie  einer  den  iiudern  ütu-| 
liren  sollte.     Hierüber  haben  Unsere  Gesandten  der  Chur-Cölhiigchen 
Gesandten  Gedanken  zu  vernehmen,  die  es  auch  au  ihren  Herrn  selhä] 
wol  werden  gelangen  lassen  und  I.  \A.  Erklär-  und  Meinung  dar9l>erj 
einbülen  können. 

Sonaten  wollen  Wir  nicht,  ditss  Unsere  Gesandten  jemand  ander»! 
als  der  gekrönten  Könige  und  Unserer  Vorsitzenden  Mit-ChurfUrsten] 
Ld.  Gesandten  weichen  sollen,   sondern  sie   haben  sich  vielmehr  der] 
Congressuum,  da  zu  Unserm  und  Unserer  Mit-Churfürsten  Praejudiciol 
etwas  vorgehen  könnte,    xu   jtussern.     Wir  wollen   auch   uieht    davor) 
halten,  dass  sich  jemand   dergleichen   unterfangen  werde,    ohne  das« 
die  Respublica  Veneta,  nnwissend  der  Chnrfllrsten,  von  der  nächst 
abgelebten  Kais.  Mnj.  F er dinan du  11.  dergleichen  Deoret  erbalten  ha- 
ben soll,    deme  aber   die  ChurfUrsten ,    sobald   sie  hievon   Xacbricht 
erlanget,  contradiciret,  und  werden  dieselbigc  auch  förders  ihre  Xoth- 
durft  in  Acht  zu  nehmen  mcht  unterlassen.    Diesem  Exempel   wollen 
die  Herrn  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  folgen,   die  doch 
bei  Unser»  Gross-   Herrn  Vätern  und  Herrn  Vätern  GGnu,  christmil- 
desten Angedenkens  Zeiten  nichts  dergleichen  praetendiret;  derowegen  | 
sich  Unsere  Gesandte  hienmter  in  Acht  zu  nehmen  und  mit  den  an- 
dern Churflirstl,  Gesandten  hieraus  vertranlich  zu  commuuiciren ;  dann 
obwol  die  iStslnde  des  Reichs,  sonderlich  aber  die  Herrn  Chnrfllrsten, 
ein  gewisses  Haupt  eligiren  und  erwählen,  so  gcschichet  doch  solches , 
mit  einer  gewissen  Capitulation,  in  welcher  ihnen  die  Herrn  Chnrfllr- 
sten unterschiedliche  Kegalia  des  Kelchs  vorbehalten,  deren  ohne  Vor- 
bewusst  und  Einwilligung  der  Herrn  ChurfOrsten  sieh  kein  Uömisuber 
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laiser  vor  sieh  gebrauchen  kcinneu.  also,  dasa  sie  mit  anderer  Kronen 
.Ständen  uud  UnteTtUaueu  gar  nicht  zu  eumpariieu;  sie  haben  bei  sieh 
einen  gekrönten  König  in  Böhmen  m  einem  CoUegcn,  also  dass  das 
Cullegium  £lectoralc  wol  ein  Collej^ium  regium  in  Germania 
kann  genennet  werden:  um  welcher  Considcration  mlkn  die  alten 
liiblichen  Churftirsten  auch  mit  gekrönten  Königen  aemuliret 

Es  werden  auch  diese  beide  Respublicae,  sonderlich  die  Respublica 
Veneta,  welche  die  Cardin ülc  darum,  dass  sie  das  Iiöchste  Haupt  ihrer 
Kirelie  erwählen,  sn  hoch  halten,  auch  die  Herrn  Churltlrsten ,  derer 
90  wenig  au  der  Zahl  und  dennoch  das  höchete  weltliche  Haupt  er- 
wählen, nicht  unter  sieh  ziehen  können;  derowegeii  Unsere  Gesandte 
hierunter  »ich  vnrsichtig  erweisen  sollen.  In  dem  Uehrigen  sind  Wir, 
daes  sie  ilinen  alle  Ehr  und  C'iturtuisie  erweisen,  wol  zufrieden. 

Es  will  auch  fast  das  Ausehen  geivinnen,  sammt  wUrde  es  bei 
der  einmal  verglichenen  Deputation  nicht  allerdings  verbleiben,  son- 
dern es  würden  auch  die  Übrige  Churfursteu  ihre  Gesandten  dahin 
schicken,  da  Uns  dann  nicht  zuwider,  dass  das  sAmmtliche  CoUegium 
sich  zusammen  thue,  nnd  was  r.ü  des  ganzen  heil.  Rom.  Reichs  Nutz 
iintl  Bestem  wird  können  bedacht  werden,  fleissig  dcliberire  und  bc- 
rathschlage.  An  dem  aber  wird  es  anstehen,  das»  vielleicht  1.  Kais. 
Maj.  vor  sich  und  allein  in  Ihrem  Namen  werde  tractiren  wollen,  nach 
dem  Exeropel  der  ausw,Hrtigcn  Kftnige,  welche  bloss  in  ihrem  Namen 
ohne  Zuziehung  ihrer  .'^tsiudc  und  L'nterthancn  die  Tractaten  fuhren. 
Wir  zweil'elu  aber  daran  gar  sehr,  oh  die  auswärtige  Kronen  hierzu 
verstehen  werden,  welche  bishero  die  Ankunft  der  äämmllichen  Reichs- 
stäiide  so  hoch  urgiret,  und  sieh  mit  den  Herrn  Kaiserl.  Gesandten 
allein  und  uhne  die  anderen  Stände  werden  einlassen  wollen.  Auch 
wissen  Wir  nicht,  ob  sich  die  Herrn  ChurfUrsten  selbsten  hievou  aller- 
dings werden  ausgchliesscn  lassen. 

Derowegen  Unsere  Gesandte  diejenigen  Vota  secundiren  wollen, 
die  1.  Maj.  ratheu  werden,  der  Herrn  Churfllrsten  Abgesandte  zu  sich 
zn  ziehen,  nicht  allein  iui  Rath,  simdern  auch  bei  den  Tractaten 
Selbsten,  sintemal  die  einmal  beliebte  Assistenz  der  ChurfUrsten  auf 
beides  wol  kann  verstanden  werden;  und  werden  sich  die  Herrn  Chur- 
fiirsten  ohne  das  dazu  nicht  verbinden  lassen  wollen,  was  ohne  sie 
etwan  möchte  verhandelt  und  geschlossen  werden.  I.  Kais,  Maj.  wird 
auch  gar  nicht  verkleinerUeh  sein,  die  Herrn  ChurfUrsten,  als  Ihre 
innerste  Räthe,  und  welche  Säulen  dea  Reichs  genennet  werden,  zu 
«ich  zu  ziehen  und  diese  Tractaten  nehst  ihnen  zu  führen,  dieweil 
8ich  dergleichen  Käthe  andere  Kronen  nicht  zu  rUhmen. 
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SoUteu  nun  die  Churftlretl.  Aljgesanclteii  iusgeBamml  hiezu  admit- 
tirct  werden,  liaben  es  dio  Lluüerigc  aucli  dabei  zu  lasse»  und  dem 
eelhigcn  uicht  zu  mderaprecbcn.  Im  Fall  aber  auf  eine  neue  I>c- 
pntatioü  syllte  gezielct  werden,  so  stellen  Wir  es  endliuli  dahin.  Nur 
köonea  Wir  Uns  von  solcher  Deputation  nicht  ansscUliesgen  lasBen; 
dann  oh  wol  Chur-Maiuzcs  Ld.  Ihr  liergcbrachtes  Directuriuni  dawider 
prätendireu  möchten,  der  Wir  dasselbige  auch  zu  dispntircn  nicht  ge- 
meinet, 80  ist  doch  diese  Haudelung  ganz  extraordinaria  und  haben 
Uns  S.  Ld.  selbst  luezu  mit  deputiren  helfe«,  also,  das«  es  Uns.  die- 
well  63  zu  niännigliches  Wissenschaft  lioiumen,  zu  Unserer  ausser- 
steu  Verkleinerung  gereichen  wltrde,  wann  Wir  itzt,  da  die  Handelung 
ihren  Anfang  nehmen  soll,  [iriUeriret  und  zurliek  sollten  gest^tzet  wer- 
den. Wir  kijnnen  Uns  uioht  ciuhilden,  dass  sich  Chur- Colins  Ul. 
welche  nehst  Uns  deiiutirct,  dcrgt-stalt  werden  verschimptisn  laswa 
wollen.  Auch  seind  Wir  an  diesen  IVactatcn  so  hoch  wol  Intcres- 
»iret,  als  einiger  Unserer  Mit-ChurfUrsten,  zu  geschweigen  des  sonder- 
baren Interesse  der  protcstireuden  S^tände  iui  iteicli,  welche  aber,  wiion 
es  bei  der  ordinaria  deputatione,  als  Uhur-Mainz  und  Chur-Baieni,  wo- 
gen der  Pfalz  verbleiben  mltsste,  von  dieser  Haudelung  allerdings  wttf 
den  excludiret  werden;  deiuc  werde  sie  sirh  ohne  Zweifel  sehr  «idcr- 
setzen,  auch  deshalb  wol  Heifall  linden.  IHusem  naeb  haben  sie  allen 
Fleiss  anzuwenden,  dauut  Wir  in  der  Üeiiutalion  nicht  [iräteriret  wer- 
den mtigen. 

Kiinie  dann  auch  dieses  im  Vorschlag,  wie  dann  albereit  lu 
Frankfurt  hievon  eonsultiret  worden,  dnss  man  die  Traktaten  zu  Osna- 
brück und  Münster  auf  eiuL'U  Ort,  als  etwan  Ciillri,  zusuinuienriehen 
wollte,  ilamit  die  Couunuuic<itionea  desto  eileudei*  geschehen,  auciki 
die  Unkosten  in  etwas  niilclitru  ersitaret  worden,  allennassen  CIiuT' 
Colins  Ld.  Wir  liiezu  nicht  ungeueiget  betindcu ,  so  haben  sie  soldicfj 
nicht  zu  difficultiren ;  nur  daas  Wir  vou  der  Deputation,  dieweil  Wii 
zugleich  an  beide  Orte  einmal  depnth-et,  nicht  ausgesehlosseu  werden. 

Es  werden  Unsere  fTcsaudten  anderer  Fürsten  und  Stände  de 
Reichs  Abgesandte  alda  vor  sich  tinden,  oder  es  werden  derer  uod 
mehr  nach  ihnen  daselbst  anlangen,  da  dann  die  Frftgen  entstehei 
werden,  ob  und  wie  weit  diesclbigc  zu  dieser  Haudelung  zu  adniitti 
ren.  Nun  seind  au  diesen  Tractiiten  die  sämmtliche  lieichs -.Stand 
und  dem  Lande  und  Leute  merklich  intercseirot,  dass  auch  ihre  ganz 
zeitSiche  Wohlfahrt  oder  endliche  Knin  von  denscibigcn  depeiidire 
•m[\\  können  dahero  nicht  absehen,  wie  sie  mit  einigem  Fuge  bicvm 
auszuschliessen  oder  tfaueQ  das  Jus  suffragii  künnc  geweigert  werdet 
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sintemal  »lic  Alisdiiede  dos  Rek'hs  kläirlicli  erweiseu  uml  tlartlniii,  *la86 
ihrer,  der  Stünde,  ratliwaiiies  Gutaelileii  und  Eiuvvillijjuug  iu  viel  pc- 
ringeren  Sachen  gefordert  und  orfulgeu  oiUsgen,  ehe  man  zu  eioigem 
verlHndlk'bcn  Selduss  gt'Iangcu  luBge.  Und  ist  diese  Saclie  also  be- 
scbaffen,  dass  sie,  die  Staude,  Hbcrall  mit  lieheu  nud  legen  »ollen; 
derowegeu  sie  dann  auch  um  dasseUiige,  was  vorgehet,  werden  Wi»- 
»euitchaft  tragen  mtt.sgeii.  Die  auswärtige  Kronen  begehren  dieses  in- 
ständig, werden  «ich  iiuch  davon  schwerlii'L  abwendig  machen  lassen, 
tind  wurde  lien  Uiblicheu  Churftirsteu  eine  sehr  schwere  Verantivor- 
tiing  zuuaihseu,  wann  es  anders  als  wol  geralhen^  und  »ich  faeies 
Iniperii  iu  kUuflige«  Zeilen,  wie  leichtlich  gesehelien  kann,  ilndern 
teidlie.  Derowegen  l'usere  fTpsandtt*  sichjltmiselbigeu  keinesweges  wi- 
dersetzen, sondern  vielmehr  zu  dessen  Beförderung  alle  dienliche  Er- 
innerung thun  sollen,  damit,  ob  etwan  durch  dergleichen  Venveige- 
rung  die  Friedenshaudlung  zerschlagen  sidltej  Wir  vor  Gott  und  dem 
ganzen  heiligen  Reich  entschuldiget  bleiben  mögen. 

Ob  aber  dieses  der  Stände  SiiftVagium  per  Circulos  oder  von  einem 
jedweden  unmittelbaren  Stande,  wie  solehes  auf  ottnen  ReicUstligen 
llerkMinmeus.  absunderlicJi  sollte  ahgeleget  werden,  darinnen  sind  Wir 
zwar  indiftereiites;  jedoch  möchte  es  zu  Abschucidung  aller  undien- 
lichen Weitläutligkeiten  last  vorträgiicher  sein,  wann  es  per  Circulos 
geacbehe,  allcrniasseu  dann  hiezu  der  IVäukische  Kreis  albercit  den 
Anfang  gemachet,  demc  auch  ungczweifelt  andere  Kreise  folgen  wer- 
den. Wir  befinden  auch,  das»  des  Herrn  Churfflrsteu  zu  Baiern  Ld. 
in  etncur  an  I.  Kais.  Maj.  abgelassenen  Schreiben,  wie  beigeleget,  eben 
dergleichen  Gedatdceu  fuhren,  derowegen  ihr  Sr.  Ld.  darinnen  secuu- 
direu  werdet. 

Wie  es  aber  bei  dem  C'ougresau  zu  den  Handelungen  gelbsten  zw 
kalten,  darttber  habt  ihr  Unserer  Vorsitzenden  Mit-Churfürsten  Ld.  Ge- 
danken zu  vernehmen. 

Sollte  nun  gleichJalls,  wie  in  dem  Churfilrstl.  CoUegio  geschehen, 
auf  eine  Deputation  gesehbisacn  werden,  und  es  wllrden  die  Stände 
der  Augsburgischen  Conlcssiou  nicht  excludiret,  haben  Unsere  Gesandte 
dannueu  iu  Unserm  Namen  auch  zu  verwilligeu. 

Der  Majonim  halber  liaben  sieh  Unsere  Gesandte  sehr  wol  in 
Acht  2u  nehmen,  damit  sie  sieh  daran  nicht  zu  eilfertig  mit  ihrem 
Votu  verbinden;  dann  obwid  sonsten  ins  gemein  den  Majoribus  nacb- 
gegaogeu  wird,  so  möehfen  doch  solehe  Sachen  vorkommen,  in  wel- 
cbea  VVir  und  andere  Unsere  Evangelische  Mit^täude  sich  an  die  Ma- 
joru  nicht  könnten  verbinden  lassen. 
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Sie  sollen  auch,  wann  sie  rennerken  werden,  »lass  raan  die  Etsd- 
gelisehe  Stände  durch  aectirisclie  Namen  trennen  und  einen  l'ntef- 
Bchied  unter  sie  machen  wollte,  demselliigen  contradiciren  and  niclit 
zugehen,  dass  dem  Herkommen  zuwider  ihnen  ein  ander  Prädical. 
als  Stände  der  Augsburgischeu  Confession  oder  Protestiren- 
der  Stände  gegeben  werde. 

Wann  sieh  die  Stände,  Evangelische  und  Catholische,  zur  Visite 
oder  zur  Audienz  bei  IJnseni  Käthen  anmelden  werden,  sollen  sie  die- 
selbigen  willig  zu  Bsch  verstatten  und  hören,  sie  auch  hinwiederum 
entweder  insgesauimt  oder  durch  etliche  ihres  Mittels  revisitiren  las- 
sen und  sie  versichern,  dass  Wir  Uns  nichts  hölier  angelegen  sein 
Hessen,  als  des  ganzen  heiligen  Reichs  und  aller  deaselbigen  Stände 
Wohlfahrt,  hätten  auch  sie.  Unsere  Rsithe,  dazu  instniiret  und  Itefeb 
liget.  Sollten  auch  etliche  der  Stände  ihre  Noth  und  Anliegen  klagcß 
oder  sonsten  utttzliehe  Erinnerungen  thun  wollen,  haben  l'nscre  IVkÜit 
sie  damit  zu  hören  und  Uns,  dafem  sie  dabei  einiges  Bedenken  ha- 
ben werden,  mit  dem  förderlichsten,  nebst  Ueberactreibung  ihrer  fie- 
danken,  Bericht  zu  thun  und  in  allen  ihren  Actitmibus  dahin  5tu  sehen,] 
damit  sie  bei  alleu  Ständen  Unsere  gute  Affection  und  Vertrauen  er- 
werben und  erhalten  mögen. 

Demnach  auch  nunmehr  eine  Proposition  von  den  Knnigl.  Franiö- ' 
sischen  Gesandten  geschehen  sein  soll,  darinnen  sie  praeliniinarie  gleich- 
sam begehren   die  Erscheinung  der  Churfllrsten  uud  Stände  des  hei- 
ligen Reichs  und  dann  die   Restitution  des  Herrn  Churfllrsten  «u ' 
Trier  Ld.  mit  dem  Reservat,   dass  sie  sonsten  zu  keiner  HandehiaR , 
schreiten  könnten'):  als  wird  das  erste  nunmehr,  dieweil  die  ttcsandt< 
sich  nach  und  nach  einstellen  werden ,  an  und  vor  sich  selbst  falleni 
an  dem  andern  aber  durfte  es  wol  etwas  mehr  hallen,  siutcmal  I.  Kjaü 
Maj.  dahingegen  des  Herzogen  zu  Lothringen  Ld.  Restitution 
gehrcn  sollen  *).    Nun  erinnern  Wir  Uns  zwar  ex  actis,  das»  des  Chu 
ftirsten  zu  Trier  Ld.  unterschiedlicher  schwerer  Sachen  beschuldig 
auch  nunmehr  etliche  Jahr  im  Arrest  aufgehalten  worden;  Wir  habe 
aber  gleich  wol  noch  nicht  erfahren,    dass  S.  Ld.  allerdings  dessen 
was  Sie  beschuldiget,  convincirct  und  einiges  widriges  Decretum  wide 
Sie  publiciret  worden  wäre;    derowegeu  Wir  Ör.  Ld.  dem  Uestjtntic 
gar  wol  gönnen  und  Uns  nicht  zuwider  sein  wird,   wann  Sie  es  h« 


'j  FropusitioD  der  rruQznsischen  Gegandten  dat.  Münster  4.  Dec.  1644,  b) 
V.  Meiern  I.  p.320f. 

')  Ditig  gtschiili  dauu  io  dor  Kaiserlichen  Antwort  auf  clitf  rriuizöaisclie  H«apl 
propogitiou  im  September  lö45  (ibid.  I.  p,  632). 
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[ais.  Maj.  mir  werden  erhalten  kJinnen,  dass  dero  flesnndte  Ihre 
lle  in  dem  ChurfOrstl.  Collegio  Nekleiden  mögen,  allermassen  Chur* 
ems  Ld.  sieh  gegen  S.  Ld.  alsf»  auch  erkläret,  und  haben  Wir  selbst 
i&i».  Maj.  Unseres  gehorsaniBtcs  Gutachten  eingeschickt. 

Wir  müssen  beklagen,  das»  das  hiblichc  {'oliegium  also  lange  un- 
äazet  verhliebon  und  indessen  gleichwol  stdehe  vornehme  Actus, 
flie  Wahl  der  itzigen  Kais.  Maj.,  Reichstage,  Ohurfllrstentäge  und 
lere  wichtige  Handelungen,  welche  der  siimmtlichen  Cliurftlrsten 
560 wart  vermöge  der  gUldenen  Bulle  erfordern,  deren  sich  auch 
Ld.  vorsätzig,  so  viel  Uns  wissend,  nicht  entzogen,  Vorgängen. 
r  ratlssen  auch  wol  besorgen,  data  dieses  dergestalt  einsten  eine 
ir  gefyhrliche  Consequenz  causiren  und  in  künftigen  Zeiten  zn 
ssen  Unruhen  Anläse  und  Ursach  geben  kfiniite,  derowegen  Un« 
I  am  liebsten  sein  würde,  wann  sonderlich  bei  diesen  so  hoehwicb- 
m  Traetatcn  das  Churftlrstl.  CoUegiuni  wiedenini  ergänzet  und  allen 
iillationibuH  iladurch  vorgebanet  werden  iniichk'. 
KZ  war  kann  es  davor  gehalten  wcrtien,  samint  gehörete  dieses  Ne- 
^m  in  die  Hanpttractatcn  und  sei  1)18  daliin  zu  verschieben;  wann 
a  auch  ingesanimt  darauf  bestehen  wird,  sehen  Wii-  nicht,  wie  Wir 
Pllein  zu  Hndcm;  sollten  aber  hiedurch  die  Tractaten  entweder 
tgehoben  werden  oder  wol  allerdings  zerschlagen,  so  wüssten  Wir 
ichwol  hierzu  nicht  zu  rathen.  Es  hat  viid  Mühe  und  Unkosten 
»rdert,  ehe  man  sich  Über  die  Zeit,  Ort  und  andere  Präliminarien 
■heben;  sollten  nun  noch  unglückseligere  Zeiten  llher  die  vorige 
jen,  80  dtlrften  die  Tractaten  wol  von  Tage  zu  Tage  schwerer 
len,  auch  wol  ganz  aufgehoben  werden  zum  äussersten  Verder- 
des  heiligen  Reichs,  derowegeu  Unsere  Gesandte  ad  mudera- 
zu  ratheu,  damit  nicht  die  ganze  Haudeluug  stutzig  gemacht 
ED  möge. 

)eB  Herzogen  von  Lothringen  Ld.  Hesfitution  gönnen  Wir  der- 

gar  gerne,  werden  auch  künftig,  wann  vim  dieser  Sache  dcH- 

Et  werden  wird,  das  beste  dazu  reden  lassen,   ob  Wir  wol  nicht 

SntlicL  wissen,   wie  JS.  Ld,  in  diese  Unruhe  mil  eiugeflocliteu  und 

weit  Sie  in  denen  Tractaten,  lUe  Öie  bishero  mil  1.  Kün.  Wdrd. 

raokreich  abseitig  geptlugen,  kommen  sind,  und  was  es  bisheru 

indert,  dass  solche  Tractaten  keine  Perfection  erlanget  haben. 

^Dass  aber  nicht  mehr  solche  Cousidcrationes  sieh  finden  sollten 

►de«  Herrn  Churfursten  zu  Trier  Ld.  Kestitution,   als  welche  ein 

lr»t  des  IJeicIis  und  zu  des  ganzen  heiligen  Reichs  Trani|ui!li- 

viel  Guts  mit  einrathen  und  befördern  helfen  kfiuneu,   sondern 
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man  eben  in  limine  tractatuum  diese  beide,  Chor-Trier  und  des  Her 
Kügen  zu  Ldtliringen  Ld.,  RestitiitioaeH  i-onfmidiren  nillBste,  kunuea 
Wir  bei  Uns  nicht  licfindeii;  dtM-owefreu  Unsere  Kätlic  sich  Itei  dieser 
Deliberatiou  aller  guten  Mudt^ratiou  und  UcniuuijtratioQeu  gebrauubeu 
solleD. 

Uebcr  dem  Modo  der  llandelung  mit  den  ausAviirtigen  Kro- 
nen wird  man  eich  aldtirlen  in  lucd  am  besten  vergleichen  können, 
ob  Bolehes  Hchriftlich.  vvelfhcs  wol  das  sicherste,  «der  <ib  es  dun^h 
die  MedJatores,  oder  durch  beider  Theile  niündlieUe  Conferenz  bei  den 
Herrn  Mediatoren,  oder  an  einem  andt^rn  Urte  ohne  die  Herrn  Media- 
tores  gesL'hehen  solle,  welche  allein  in  dem  zu  beniUheu,  darllber  üicii 
die  Parteien  mit  einander  nicht  werden  vergleichen  köuncn.  Sie  habeo 
aber  Überall  genau  Achtung  darauf  zu  geben,  damit  es  nicht  oho 
Unser  und  anderer  Evangelischen  Stände  Vorbewusst  und  flenchm- 
haltung  tractiret  und  gescliloüsen  und  etwa  den  Herrn  Cathulischeu 
<üe  Handlung  hiedureh  allein  in  Händen  gelassen  werde,  bevonib.  d« 
auch  beide  Herrn  Mediatores  Catboliseh  und  nicht  weniger  diejenige 
Partei,  mit  deren  Wir  aldorten  tractiren  sollen,  sich  tu  dcrselhigen 
Religion  bekennet. 

Fiele  hierüber  in  Praeliminaribus  noch  ein  mehrere  vor,  darüber 
Wir  sie  nicht  instiniret,  so  haben  sie  doch  aus  dem  obigen  leiehtlicli 
zu  betindeu,  wohin  Unsere  Gedanken  vornämlich  gerichtet.  Ueber 
dieses  können  sie  Uns  ihre  Relation  mid  Hedeuken  eilends  eiuschicken, 
»0  soll  es  ihnen  au  Unserer  ehesten  llcsolutioo  darauf  nicht  erman- 
geln. 

Wir  wollen  nicht  hoflen,  dass  man  sich  mit  Deduction  und  Er- 
zählung derer  Motiven  und  Ursachen,  so  das  ein  und  ander  TheO 
zu  diesem  leidigen  Kriege  permoviret  und  verursachet,  aufhalten  werde. 
Es  ist  leider  an  dem  genug  und  vor  uüiuuigliches  Augen,  in  was  vor 
einen  gefährlichen  Zustind  beinahe  die  ganze  Christenheit  durch  diese 
Unruhe  kommen  und  gerathen,  und  würde  dergleichen  weitläuftige 
Erzählung  und  Ausführung  nur  zu  weiterer  Exacerbation  und  Verbit- 
terung der  GemiUher  gereichen.  Wir  seind  versichert,  dass  auf  Seiten 
1.  Kais.  Maj.  hierzu  nicht  werde  Ursach  gegeben  werden,  derowegen 
sollen  Unsere  Käthe  allen  möglichen  Fleiss  anwenden,  damit  solcher 
unnöthigeu  und  undienliehen  Wcitläuftigkeit  in  Zeiten  vorgebauet  und 
gleichsam  in  herha  abrumpiret  und  abgeschnitten  werde. 

lieber  das  Hauptwerk  selbstcn  wollten  Wir  Unsere  Gesandte  gemoi 
ausfhhrlich  instruiren  und  befehligen,  inmassen  daun  auch  albereit 
BüAvol  zu  Nürnberg  ab  Regensburg  allerhand  verullulüge  Bedeukea 


loetnicIioQ  fiir  Miioater. 
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llaufe  gctrageu  wordeu.  Es  haben  sieh  aber  sieder  der  Zeit  die 
Liiuite  hin  und  wieder  dermasseu  geäudcrt,  dnsa  fast  alles  im  Keich 
gar  eine  andere  Gestalt  gewonnen  und  deri)vveg(Mi  dasjenige,  was  in 
Torigen  Zeiten  hcÜBani,  nütz  und  gut  erachtet  worden,  sieh  bei  itzif^em 
Zugtande  nieht  allerdin^^  mrd  practiciren  lassen;  so  wird  es  auch  bei 
Uns  allein  nicht  stehen,  den  Frieden  zu  schliessea,  sondern  mau  wird 
aüch  der  Krou  Frankreich  Postulata  zu  vernehmen  haben. 
^  E*  habeu  auch  I.  Kais.  Maj.  die  llirige  Gesandte  (massen  aller- 
Hehstged.  [.  Eais.  Maj.  Uns  solche  Iimtruction  allerguäd.  couunuui- 
ciret)  dahin  befehliget,  wann  die  König).  Französische  Gesandte  ihre 
Proposititm  würden  cxtradiret  haben,  dass  sie  dicselbige  1.  Kais.  Maj. 
sofort  auf  der  Post,  zu  derer  Sachdenken  und  Resulutiou  Uberschicken 
sollten,  uud  also  haben  es  Unsere  Gesandte  auch  ihres  Orts  zu  hal- 
ten. Ki^moten  IJusere  Gesandte  auch  bei  den  andern  anwesenden  Ge- 
sandten 80  weit  penetriren  und  erlernen,  was  ihnen  vor  eine  Meinung 
bei  den  extradirten  Fropositiouibus  bciwühnete,  wUrde  es  Uns  zu  guter 
Nachricht  dienen,  wie  sie  Uns  dnun  solches  alles  nebst  ihrem  Gut- 
achten uuverlänget  überschreiben  sollen. 

Es  sollen  auch  Unsere  Gesandte  mit  Unsern  Gesandten  zu  Osna- 
brtlck  von  allem  demc,  so  zu  Münster  vurgeheu  wird,  Hcissig  und 
zum  öftern  commuuicircu,  die  ihnen  gleichfalls  allen  V'erlauf  zu  Osna- 
brflck  notiticiren  werden.  Da  sie  es  nicht  nöthig  befinden,  dass  sie  sich 
|Wl  einander  in  der  Person  unterreden,  so  können  aus  beiden  Orten 
l^pcbe  ihres  Mittels  unterwegs  zusammen  kommen  und  tleissige  Un- 
terredung halten;  und  sollen  sie  vornämlich  dahin  sehen,  dass  au  bei- 
den Orten  uuifurnia  cnnsilia  gefllhrct  werden.  Wir  wollen  Unsers  Orts 
die  gewisse  uud  unfehlbare  Verordnung  niachcn,  damit  ihre  Kelationcs 
Uns  ehestes,  als  ku  geschehen  mliglich.  zugebracht  und  sie  darauf  mit 
Unserer  Kesolution  hinwiederum  snlleu  verseben  werden.  Im  Fall 
Wir  auch  beiindeu  werden,  dass  Unsere  nähere  Gegenwart  den  .Sachen 
wird  nUtz-  uud  vorträglich  sein  können,  uud  Wir  können  es  nur  im< 
Hier  dahin  richten,  seind  Wir  nieht  ungeneigt.  Uns  in  Unsere  Clevi- 
sche  Lande  auf  eine  Zeit  lang  zu  begeben,  damit  Wir  den  Tractaten 
ani  so  \iel  uiiher  sein  und  l  ns  keine  Jlora  imimtiict  werden  möge. 
So  viel  habeu  Wir  vor  diesemal  Uiiseru  I{äthen  uud  Abgesandten  loci» 
indtructionis  anfügen  und  befehlen  wollen;  in  dem  Uebrigen  haben 
sie  Unserer  ferneren  Rescriptorum  zu  erwarten.  Der  Allerhöchste  wolle 
diesen  hochnöthigen  und  ttberaus  wichtigen  Handelifugcn  mit  gutem 
Rath  und  seinem  heiligen  Geist  väterlich  und  gnädig  beiwohnen  und 
aller  Theile  Gemiither  und  Herzen  dahiu  ueigeu  uud  wecken,  damit 
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der  erwttnschte  Zweck  erreichet  und  die  ganze  werthe  Cliristcnheii 
hinwiederum  in  iicstandijre  Hube  und  Friede  gesetzet  und  dabei  im- 
merwährend gefristet  und  erhalten  werden  möge. 


Instruction  füi*  Graf  Johann  zu  Sayn  und  Wittgenstein,  Johann 
Friedrich  von  Loben  und  Dr.  Peter  Fritze  zu  den  Friedens^ 
Verhandlungen   in  Osnabrück.    Dat.  Colin  a.Sp.  28.  Jan.  lG4ä. 

[Die  Beatimrauugtjn  vom  Jnlir  lOfJ.  Die  (J.inieche  Mediation.  Markgraf  Öip»- 
taund  und  die  ConfereOK  zn  Vi»?rri»d«ii.  Friedenaversuche  iJer  Herztig*  »on 
öftChaen-LaueDburg.  MieaiOQ  des  Grafen  Kurt k.  Endliche  Feslatelluag  der  we«t- 
täliscbeu  Tmctatea.  Die  (ieguDdleii  soUen  als  zur  Assisteoz  der  kaiserlicbüii 
Friettmiäbevullmiichttgteti  bestitnml  auftreten.  Zeremonielle  Anknüpfung  mit  in 
versctiiedeuen  GeBandtBcUafton,  Gegeu  die  Scbweden  ist  mit  ZaritcMialtnug  anf- 
zatreten;  immer  „ad  latus  der  katsi^rlicIieD  Gesuudteu".  Die  Zutaäenng  <ier  an- 
deren Stände  zu  den  FriedenHverhauillnugen  ist  zd  befürworten,  Vermeidnng 
gehässiger  Discuaaioiiea  über  die  Ursachen  des  Kriegs.  Die  RestitutioD  itt 
Kürfiirateu  von  Trier.  Die  kurpfalzlsche  Angelegenheit.  Instruction  nur  im  All- 
gemeinen möglich.     lUe  ponimeriBclie  Frage.     Modus  der  Berichterslntlnng.) 

1645.  Unsern  Abgesandten  wird  albereits  wol  bekannt  sein  und  könneo 

t.  Febr.  gjg  gj^j,  g^  actis,  da  Noth,  dessen  weiter  infonniren,  welcher  Gestalt  auf 
dem  in  a.  lOi  gehültenen  CliurfUrstl.  CViUegialtage  zu  Uegensbarg 
unter  andern  zwischen  damals  noch  regierendem  Kaiser  Ferdinftudull. 
nunmehr  cliristlöbl.  Angedenkens  und  den  Herrn  Churffirsten  des  Keict» 
insonderheit  von  Beilegung  der  gegenwärtigen  Kriegsuunihe  fleisäg 
ist  deliberiret  und  gehandelt,  auch  dabei  dahin  geschlossen  worden, 
zur  Friedenstractation  beides,  mit  der  Kön,  Wrd.  zu  Frankreich,  aU 
auch  der  Kön.  Wrd,  und  Krön  Schweden,  und  zwar  jeden  derselhen 
h  part,  zu  verstehen  und  dieselbe  aufs  niUglichste  zu  betiirden.  M 

Nachdem  auch  dabei  unter  anderm  bedacht  worden,  dass  derglei- 
chen Tractiiten  zum   öl'tern  aufatossen  und   sich  zerBchlagen  können, 
wann  die  kriegende  Theile  allein  mit  einander  zu  bandeln  haben,  eo. 
ist  efl  vor  nütz-  und  ersitriesslich  cnuessen,  vorgedachte  beide  Frie-I 
denshaudlnngcn  auch  vornehmen  Interiinnenten    zu   committiren   und*| 
dero  Direetiüu  zu  untergeben,   und   weil  zur  Mediation  der  Französi- 
schen  Friedenstractateu   sich  der  Papst  schon  länggt  anerboten, 
Mediation    der  Schwedischen    aber  der  König    zu  Dänemark    gleich-" 
uiiissige»  Erbieten  gcthan  gehabt  und  daKwelbe  auch  eben  auf  solcheta— 
Oonvent  noch   erholet,   so  ist  solch  ibr  Erbieten  auch  angenommeBil 
und  deuiselben  S.taat  zu  thun  gut  gefunden.    Wir  hätten  auch  Uusers 
Thcils  wtil   wünschen   mögen,    dass  diese    beiderseits  Interpositione« 
nur  eÜL'gter  »i^tundeu   ihren  Fortgang   hätten   erreichen   könuen 
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lichts  in  den  Weg  gekommen  wäre,  so  dipselbe  renioriret  und  aufge- 
halten. Es  zeigena  aber  die  Acta,  welelierg-estaft  der  damals  anwesende 
^taatisclie  Cummisgarius  Foppius  vini  Aitzenia,  Herr  /,u  Lipperode, 
renuittclst  Vorzeigimg  eines  von  dem  Schwedischen  HofcanÄler  Dr.  Jo- 
banne  Salvio  erlangten  Schreibens,  snwol  bei  der  Kais.  Maj.  als 
t>ei  den  Herrn  Chui-fllrsten  diesen  Vorschlag  au  die  Hand  gegeben, 
rIs  wären  die  .Sehwedische  reeta  an  den  Kaiserl.  Hof  abzuspnilen 
unerbfitig,  tind  könnte  also  die  Traetation  des  Friedens  mit  ihnen  da- 
selbst leicLtlich  und  bald  augefangen  und  geschlossen,  und  also  viele 
Reinora&f  80  bei  fllhrender  Interposition  vorzugehen  pflegen,  vermie- 
den werden').  Welches ,  ob  es  Uns  und  Unscrn  Abgesandten  zwar 
alsofort  suspect  gewesen,  tuul  Wir  gleich  Anfangs  besorget,  es  wUrde 
unter  diesem  specioso  praetextu  der  Maturirung  der  Tractaten  nur  eine 
vergebliche  AnfzOgerung  und  Elusinn  verborgen  sein:  so  hat  dennoch 
das  vorgezeigte  Scbieiljen  D.  Salvii,  darbei  sich  I.  Kais.  Maj.  und 
Unsere  Herrn  Mit-Chiirftlrsteu  keines  Fuci  vermuthen  willen,  und  dass 
auch  vor  diesem  der  Keiclis-Cauzler  Oxenstirn  eben  dergleichen  Er- 
bieten durch  Schreiben  gethan,  so  viel  Respect«  gehabt,  dass  man 
dieses  vorgescL  läge  neu  Weges  zuerst  envarten  wollen  und  nur  in 
eventuui,  da  derselbe  den  verliofften  Eö'ect  nicht  erreichen  sollte,  die 
.KOnigl.  Üfuieiuarkisehe  luterposition  zur  Hand  gehabt.  Nachdem  es 
auch  vomämlich  daran  haften  wollen,  dass  weder  1.  Kais,  Maj.  der 
Krön  Schweden,  noch  dieselbe  I.  Kais.  )laj.  die  Tractaten  directo  an- 
tragen wollen,  und  denn  es  albereits  dahin  resolviret  gewesen,  dass 
bei  den  kllnftigen  Friedenstraetaten  mit  der  Krön  Schweden  der  Herr 
Clmrftlrs.(  zu  Mainz  und  Fusers  in  Gott  selig  ruhenden  Herrn  Vaters 
Gnaden  im  Namen  und  von  wegen  des  gesanmiten  bocidöblichen  Chur- 
(ttrgten-Collegii  dcro  Abgesandte  "den  Kaiserl.  deputirten  Commissarien 
zuorduen  sollten:   so  haben  des  Herrn  Churfllrsten  zu  IMaitiz  Ld,  und 

Isei  Abgesandter,  der  Herr  Meister  Graf  ssn  Schwartzenberg, 
bommuni  Collegii  Electoralis  plaeito  an  l!usern  Vettern,  Herrn  Mark- 
läigtsuiundeR  zu  Brandeuburg,  geschrieben  und  desselben  Ld. 
tngcstellet,  ob  Sie  etwa  von  diesem  allem  die  erste  Ouvertüre  an 
rier  Krön  Schweden  Ministros  in  der  Nabe  thun  uud  dadurch  gleich- 
pam  die  Tbtlr  und  den  Weg  zu  solcher  Traetation  öftnen  wollten.  Wie 
dann  S.  Ld.  es  auch  willig  gethan  uud  es  drtilT  zwischen  Ihr  und 
dem  Schwedischen  Legaten   zu  Stettin,    Steno  Bjelken,   Freiberrn 

^^')  Vgl.  liierRii  Cbeunitz  Scliwedtecher  tCrie^  tlT.  1.  |i. SfifT.  Wurm  über 
llib  Ltübeneecbicksale  dea  Foppiu«  von  Aitsema  p. 3Tfl', 
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ZU  Krückeniinb.  Anfangs  zu  einer  Correaitondenz,  auch  folgends.  uekl 
erlrtiigfter  Kaiserl.  Volliiiaclit,  gar  zu  einer  Tractatinn  super  praeitar»-] 
tiiriis  gekommen'),  wt'lcbe  aber  auf  Seiten  des  .Scbwediscben  Lef&tal 
deruiassen  vorsätzlich  verzögert,  dass  sie  bishero  n«icli  zu  keionj 
ScUluBB  gebracht  werden  können,  sondern  fast  alles  noch  bis  auf  ititi 
auf  der  Krön  Schweden  Itesolutimi  ufl'  die  tlberschriebene  BericbW) 
des  bisherigen  Verlaufs  bestehend  geblieben,  inmassen  solche*«»  ob  de«  I 
von  Uns  im  Druck  publicirten  und  dieser  Instruction  beigelegten  Ei-| 
traet')  der  bisherigen  Acten  mit  niehrem  zu  ersehen. 

Als  nun  immittelst  auf  einer  Theil  die  Kön.  Wrd.  zu  Üiineranrk 
»ich  noehmaln  offeriret  und  I.  Kais,  Maj.,  so  itzo  glücklich  regieren. 
dieselbe  zwar  nicht  ansschlagen,  aber  dennoch  der  von  Unsers  Vrt- 
tem  Ld.  sehon  befangenen  Tractation  auch  nicht  gern  etwas  abbr^ 
eben  oder  präjudicircn  wollen,  haben  .Sie  zwar  solcher  Interpo-;-.  ■■ 
abermals  Staat  getlian,  jedoch  mit  dieser  klaren  ausgedruekfeu 
dition  und  Bedinge,  dafem  I.  Kön.  Wrd.  zu  Danemark  Interpol 
bei  der  Knm  Schweden  auch  angenommen  wUrde.  und  dann  dass  ü*» 
von  Unsers  Vettern  Ld.  bereits  abgehandelte  hiedurcb  nicbt  wieder 
rctractiret  werde,  sondern  beständig  verbleibe  und  die  EönigL  DSd^ 
markische  Inteqiosition  die  Tractation  in  dem  Zustande  aotreleo  und 
begreifen  sollte,  tiarin  sieh  die  Sache  zur  Zeit  ihres  Anlangens  hercitll 
gesetzet  lietiuden  wUrde,  wie  solches  aus  dem  angefügten  Kaiserl 
Schreiben  und  Bescheide  zu  befinden,  in  welchem  Zustande  es  da- 
mals beruhet;  und  zeigen  die  Beilagen  ferner,  was  auch  die  Kön. 
Wrd.  zu  Dänemark  dieser  Ihrer  Interposition  halber  durch  fbre  .\l)- 
gesandte  an  Unsers  hochgeehrten  und  in  Gott  selig  ruhenden  Herni 
Vaters  Gnad.  bringen  lassen  und  dieselbe  gegen  Sie  darauf  scbrifUidi 
erkläret. 

Anderstheiis  haben  die  beide  GebrUder,  Herzog  Julius  Heio- 
rieh  und  Herzog  Franz  Carl  zu  Saehsen-Lauenburg  uicJit  vit-i 
niger  auch  an  dem  Kaiserl.  Hofe  eine  andere  Tractation  wegen  de 
Krun  Schweden  mit  dero  llof-CanzJer  Dr.  Salvio  vorgeschlagea ' 
uud  /.u  dero  gutem  und  geschwindem  Ablauf  allerband  gute  VerC 
stungcu  gctiian  und  dadurch  abermals  bei  l.  Kais.  Maj.,  als  den  ein 
gen  Weg,  dadurch  zum  Frieden  aufs  förderlichst  zu  gelangen  nicll 
gern  unversuchet  lasslen  wollen,  erhoben,  duss.Sie  auch  dieser 

')  Coöfereuz  zu  Vierradun  zwischen  Stetio  Bjelke  und  Markgraf  tiigit- 
mond  von  Brutidenburg  im  Mar»  1637.  Pufendorr  Rcruni  Suec.  IX.  {,  Mf- 
(Der  BDisprechend«  AbBcliDitt  vou  (.'liemaitz  fehlt,) 

')  Felilt. 

')  Vgl.  Pufeudorf  ibid.  g.  60. 
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Latittu  deferiret  und  der  Herzoge  anerbotene  Promovirung  derselben 
angenoiuaieii,  inma8sen  genannter  Hertoge  ein^jegebene»  scUriftliches 
Memorial  und  der  Kaiserliche  darauf  erfid^te  Bescheid  davon  luelire 
Meldung  thuet.  Es  hatjeii  alier  I.  Kais.  Maj.  dennoch  hiebel  diese 
wulliedat'lite  Cautel  gebrimcLet.  dass  Sie  Ihren  Heiehs-Hufrath  und 
Reicbs-8ecretariura  Dr.  Jn bann  Süldnern  zu  den  Herzogen  zu  Bach- 
seu  abgeschickt,  damit  er  zuerst  des  Salvii  habende  Volbnacbt  er- 
sehe, und.  »<»  diirai)  kein  Mangel,  es  durck  die  Herzoge  zu  Sachsen 
Eur  Vergleif'tiuug  einer  gewissen  Zeit,  darauf  die  Kaiaerl.  Abgesancite 
in  der  Stadt  Lllbcek  erscheinen  nitjgen,  mit  genanntem  Dr.  Salrio 
vergleiche.  Sie  haben  auch  dabei  ferner  per  expressum  zu  reservireu 
befohlen,  dass  diese  neue  Haudelung,  als  tleren  Kffeet  noch  ungewiss, 
%veder  zu  Hinterziehung  oder  Aufhaltung  der  von  üusers  Vettern  Ld, 
albereit  angefangenen  Tractation  in  praeliminaribua  gereichen,  noch 
auch  die  eingeräumte  lnter|)osiHon  der  Kön.  Wrd.  zu  Dänemark  da- 
durch gehindert  oder  nioviret  werden,  sondern  I.  Kön.  Wrd.  bevor- 
stehen sollte,  in  eine  oder  die  andere  Handelnng,  so  bahl  Sie  können, 
zu  treten  und  dieselbe  in  dem  Statu,  darin  die  Sachen  alsdann  sein 
werden,  anzunehmen;  Über  welchem  allem  1,  Kais.  Jlaj.  auch  zuerst 
Dr.  Salvii  schriftlicher  Erklärung  zu  erwarten  gemeinet  seind.  .\uf 
dem  Fall  aber,  dass  es  hiemtt  richtig,  haben  Sie  dero  geheimem  ilath 
nnd  lies  lleiehs  Vice-Canzlern  Oraf  Ferdinand  Sigianiund  Kurt zeu, 
der  ohne  da»  in  dem  NiedersäehsisLdien  Kreiöc  zu  verrichten  batt.  Be- 
fehl gethan ,  nacher  Lübeck  zu  erscheinen  und  die  Tnietutiou  we- 
gen I.  Kaia.  Maj.  zu  fuhren;  auch  Unsers  Herrn  Vaters  christmilden 
Angedenkens  Gnad.  alles  allergniUl.  conununieiret  und  derselben  heim- 
gestellet,  ob  Sie  alsdann  die  Ihrige  dabei  haben  und  zu  Gewinnung 
der  Zeit  indesuen  auf  derselben  Instruction  bedacht  sein  wollten,  wie 
auch  dieses  alleü  aus  der  Kaiserl.  luslmetion,  so  obbemelteni  Dr.  Bild- 
nern gegeben,  und  dem  Kaiserl.  Schreiben,  so  beide  beigefllget,  iveit- 
(iurtig  zu  ersehen. 

Es  ist  aber  damals  nichts  daraus  worden  und  noch  dieses  dazu 
kämmen,  dasa  auch  die  IJnivcrBall'riedenstractaten  seihst  dadurch,  dass 
beides,  die  Kronen  Frankreich  und  Schweden,  allerhand  bei  und  wegen 
der  Geleitsbriefe  wie  auch  wegen  des  Ortes,  da  die  Friedensliaetalen 
vorzunebmem  und  sunsten  anderer  dabei  vorgefallenen  Puncten  mehr 
moviret,  bishero  merklich  remorirct  worden,  bis  es  endlich  vermittelst 
göttlicher  Verleihimg  und  der  Kön.  Wrd.  zu  Dänemark  dahin  ge- 
bracht und  verglichen,  das»  zu  den  Tractateu  mit  iler  Krön  Frankreich 
die  Stadt  Mtiusler.  zu  den  Tractateu  mit  der  Krön  Schweden  aber  die 
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mit    „ 


Den 

enM 
liesH 


timiren,  unTonnöthen  sein.  Jedoch  haben  Wir  in  omnetn  eventam 
und  90  weit  es  dessen  bedürfen  möchte,  sie  auch  respectti  dieser  mit 
der  offenen  Vollmacht,  so  hiebei  befindlich,  verschen  woUen. 

Was  aber  die  Congressus  mit  den  Schwedischen  selbst  in 
tractatione  betrifft,  werden  sich  Unsere  Gesandte  dahin  bemühen, 
mit  sie  allemal  in  ipsis  con^ressibus  ad  latus  der  Kaiserlichen  Gesandten 
wären  und  sich  also  auch  üffeutlich  als  dem  Assistenten  bezeigten. 

Es  haben  auch  die  Iflbliehe  Fflrsten  und  Stände  des  Reichs  80- 
wol  zu  Nürnberg  in  a.  164<!)  und  darauf  zu  Regensburg,  gleichfalb  in 
a.  t640  und  1641,  als  auch  neulich  zu  Frankfurt  am  Main  auf  gehaltenen 
respective  ChurfUrstl.  Collegial-,  Reichs-  und  Deputationstägen  sv 
dass  die  Kais.  Maj.  und  die  Ilerm  Churfllrstcn  \iel  ^vichtige  Sachen,, 
daran  doch  die  sämmtliehe  Reichsstände  höchlich  interessiret,  vor  «i 
allein  zögen  und  davon  die  meisten,  ja  wol  gar  alle  Fttrsten  und 
Stunde  ausschlössen,  so  wol  schriftlich  als  mündlich  durch  ihre  Ge- 
sandten heltig  beschweret,  und  daher  ganz  inständig,  ja  fast  hedrän- 
Uch  angesucht,  dass  sie,  die  FUrste«  und  Htande,  wo  nicht  ingesaraini, 
doch  ein  gewisser  Ausschuss  aus  allen  Kreisen  zu  allen  wichtigen  v<«r-^ 
gehenden  Reichs- Consultationen  und  insonderheit  zu  den  vorseienden" 
Friedenstractaten  cum  voto  et  jure  suffragii  gezogen ,  dazu  adraittirct 
und  davon  nicht  ausgeschlossen  werden  mögen.  Wir  versjjUren  aneh 
wol  so  viel,  dass  sie  von  solcher  ihrer  Priltension  gar  nicht  abstehen, 
sondern  eher  das  Aeusserste,  so  den  Herrn  Churfürsten  mehr  nach- j 
thcilig  als  rcputirlich  sein,  ja  wol  gar  neue  Motus  erregen  dOrfle^H 
tentiren  und  versuchen  werden;  derowegen,  da  solcher  Punct  auf  dem 
noch  schwebenden  Deputationatag  zu  Frankfurt  aui  Main  nicht  zor 
Richtigkeit  und  Gewiesigkeit  gebracht  wlirde,  und  es  würde  von  den 
Fürsten  and  Ständen  bei  den  vorseienden  Friedenstractaten.  nochnialn 
die  Admission  gesuchet,  so  sollen  Unsere  Gesandten  dieselbe,  es  ge- 
schehe nun  solche  per  deputatos  ex  circulis  oder  per  alium  modum, 
nicht  difticultiren,  sondern  vielmehr  aufs  beste  befördern  helfen;  dann 
oh  Wir  wol  nicht  weniger  auf  der  Churfürsten  des  Reichs,  und  alm 
auch  auf  Unsere  selbsteigene  Fraeeminenz  und  Reputation  zu  sehen 
Ursach,  so  will  Uns  doch  bedünken,  dass,  wann  gleich  die  Fürsten  nnd 
Stände  admittiret  worden,  dennoch  die  Praeeniinenz  und  Hoheit  der 
Churfllrsten,  wie  bei  Reichs-  und  andern  Conventibus  geschiehet,  gar 
wol  in  gebührende  Acht  gehalten  werde,  welche  sich  alsdann  so  vi 
mehr  und  besser  exercireu  und  sehen  lassen  wird,  wauu  auch  ande 
Sfönde  sich  dabei  befinden. 

Es  ist  zudem  dies  eine  gemeine  Sache,  woran  nicht  nur  den  Chur 
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itcn,  sondern  allen  des  heil.  Rom.  Reichs  Ständen  höchlicli  gele- 
gen; sie  haben  diesen  btabei-is  geführten  Krieg  eben  so  hoch  als  die 
Chutftlrsten  empfunden,  sollen  auch  an  demjenigen,  was  kttnftig  ge- 
schloaeen  wird,  nicht  weniger  als  die  ChurfUrsten  verbunden  werden; 
und  erinnern  Wir  Uns  ex  actis  Imperii,  dass  wol  in  geringern  Sachen 
*ller  Stände  Bedenken  und  Bewilligung  erfordert  und  nützlich  ge- 
braucht worden.  Wir  finden  auch  nicht,  daes  es  dem  zu  Regensburg 
in  a.  tfUl  gemachten  Schluss  zuwider  laufe,  dann  darin  ist  ^nelmehr 
ausdrücklich  enthalten,  dass  allen  Reichsfllrstcn  verstattet  und  zuge- 
lassen sein  solle,  die  Ihrige  dahin  eben  so  wol  und  eben  zu  dem  Ende 
abzuschicken,  damit  sie  mit  deu  Kaiser!.  Conimissarien  des  heil.  Rom. 
Reichs  und  ihrer  Principalen  Notbdurft  in  Zeiten  comniunieiren  mö- 
gen; und  ktinnen  Wir  hiebei  nicht  absehen,  dass  dies  wider  einander 
taufen  solle,  wann  die  Tractaten  durch  gewisse  Deputirte  mit  dem 
Gegeutheil  geillhret  und  gleichwol  die  Interessenten  auch  über  die 
vorfallende  Sachen  vernommen  und  mit  derer  Vorwissen,  Rath  und 
Einwilligung  gehandelt  und  geschlossen  werden  solle.  Es  könnte 
tlberdas  leicbtUcb  dannenhcro,  wann  die  Admission  nicht  sollte  ver- 
gtattet  werden,  den  sämmtlichen  ChurfUrsten,  sonderlich  Chur -Mainz 
Dud  Colins  TiLdd.,  und  Uns  allen,  die  Wir  ingesammt  wegen  des 
Cburflirstl.  CoUegii  zu  den  Friedenstractaten  deputiret,  eine  schwere 
Verantwortung  zuwachsen,  welche  in  künftigen  Zeiten  allerhand  Un- 
gelegenheit  caiisiren  und  nach  sieh  ziehen,  auch  insonderheit  die  Fttr- 
stCD  und  Stande  in  Unwillen  setzen  möchte ,  wie  man  albereit  bei 
und  nach  Schliessung  des  Prager  Friedens,  dazu  gleichfalls  nur  we- 
nige Stände  gezogen  worden,  mit  merklichem  Unheil  des  Reichs  mehr 
dann  genugsam  erfahren  hat.  Wir  stehen  endlich  nicht  in  geringem 
Zweifel,  ob  auch  die  kriegende  Kronen  mit  der  Kais.  Maj.  und  dem 
ChorfUrstl.  Collegio  allein  und  ohne  die  andern  Stände  sich  in  Trac- 
taten werden  einlassen  wollen;  ja,  es  befindet  sich  schon,  dass  die 
Schwedischen  Slinistri  albereit  die  Stände  hierzu  invitiren,  welches  sie 
bei  den  Tractaten  noch  viel  eifriger  thun  und  dasjenige  durchdringen 
machten,  was  man  itzund  vor  präjndicirlich  halten  will,  mit  grossem  Ver- 
lust der  Zeit,  Aufwendung  grosser  Spesen  und  Unkosten,  und  mit 
^^impf  und  Verkleincrnng  l.  Kais.  Maj. ,  der  sämmtlichen  Churftir- 
^Bd  und  des  ganzen  bdl.  Reichs;  zu  geschweigen,  dass  bei  mehrer 
^eitverlierung  der  Status  belli  sich  auch  noch  mehr  ändern  und  alle 
Handlungen  schwer  falten  kannten. 

Wir  befinden  weiters  auch  aus  der  von  der  Köm.  Kais.  Maj.  Uns  aller- 
:  gvM.  communicirten  instruction  vor  Ihre  Gesandte,  dass  allerhöchstged. 
1^^^  24* 
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I.  Kais.  Maj.  in  denen  Gedanken  stehen,  eammt  die  answSrtigeo  Kronen 
allerband  Ursachen  aufUhreu  möchten,  wie  sie  in  diesen  Krieg  kommeB 
mid  gerathen  wären,  damit  sie  alle  Schuld  so  vieler  Christenblutstör- 
zung  Ton  sich  abe  und  auf  andere  wälzen  könnten.    Dafera  aber  von 
dem  Gegeatheile    nichts   dergleichen   herllhret  werden  »ollfe,    haben 
I.  Kais.  Maj.  Gesandte  Befehl,  auch  nichts  deswegen  zu  moriren.  Uafl 
sers  Orts  mUssen  Wir   es  auch  selbst  davor  halten,    dass  durch  der-~ 
gleichen  Dtsputat  der  Hauptzweck  tlieser  Zusammenkunft  nicht  würde 
erreichet,  sondern  könnte  nur  ku  niehrer  Verbitterung  Anlass  gegeben 
werden;  dann  in  was  Zustand  man  sieh  aller  Orteu  voritzo  begriffen, 
davon  redet  das  Werk   selbeten   und   bezeuget  es  der  Augenschein^ 
derowegen  vielmehr  darauf  zu  denken,  wie  dieses  leidige  Kriegswesen 
gestillet,  besseres  Vertrauen  gestiftet  und  die  von  so  vielen  Jahre 
hero  hochbetrtlbte  Christenheit  hinwiederum  tranquilliret  und  in  Ruhe 
and  Friede  gesetzet  werden  uiiige,  als  dass  mit  Erzählung  der  prae- 
teritorum,  welche  nicht  zu  ändern,  auch  keinem  Theilc  gross  Nutzen 
bringen  kann,  man  viel  Zeit  verlieren  und  sich  vergeblich  auflialteu 
wollte,   sintemal  es  keinem  Theil  daran  ermangeln  %vird,  rationes  el 
causas  hujus  belli   vor  sich   auzunehmen.    Wer  wird  aber  hierioncn^ 
Richter  sein  zwischen  solchen  Parteien,   welche  allein  Gott  und  soustW 
niemand  pro  superiore  recognosciren  wollen?   Sollen  demnach  Unsere 
Bäthe  ihre  Erinnerung  dahin  richten,    damit  solch  Disputat,    im  Fallj 
es  gereget  wird,  sofort   aufgehoben   und  zu  deu   Haupttractaten  (i;«-™ 
schritten  werde  möge;  dann  dieweil  Wir  bei  Antretung  Unserer  Chur- 
ftlrstlicben  Regierung   alles  in  voller  Flamm  vor  Uns  gefunden, 
seind  Wir  alstets  viel  sorgfältiger  gewesen,  darauf  zu  gedenken« 
dieses  hochschädlicbe  Feuer  gedämpfet  werden  möge,   als  daas  WÜ 
nach  den  Ursachen,  so  eines  oder  ander  Tbei!  zu  diesem  unselif 
Kriege  bewogen,  und  wie  weit  dieselbigen  etwan  gegründet,  nachg 
forschet  haben  sollten.     Es  wird  aber  dieses  Disputat  am  fllgüchste 
durch  die  Herrn  Iuteq)onenten  beigeleget  werden  können.  derowegeB 
Unsere  Gesandten  bei  deoselbigen  hierum  aufs  inständigste  anhalte 
sollen. 

HiernSchst  werden  Wir  äusserliib  berichtet,  sammt  die  Kün.  Wr 
in  Frankreich  vor  alleu  Dingen  auf  die  Restitution  des  ChurfUrst* 
zn  Trier  Ld.   dringen,    sich   auch  nicht  eher  in  die  Haupttractatei 
einlassen  werde,   welches  dann  aber  mal  die  Sache  u  merklieh  aufhal-' 
ten  und  verzögern  wird.     Uns  seind  «war  die  Ursachen,  wie  S.  Ld. 
in  diese  Schwierigkeiten  gerathen,  so  genau  nicht  bekannt;  vor  unsere 
Person  sollten  Wir  Sr.  Ld.  der»  vollkünuuliche  Restitution  auch  w«i 
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g^ynoen;  Wir  stehen  aber  in  denen  Gedanken,  dass  Sr.  Ld.  Negotium 
Ton  den  Haupttractaten  guten  Theile  dependiret  und  durch  dieeelbige 
am  ftiglichsten  seine  Erledigung  erlangen  könne,  wobei  dann  abermal 
der  Herrn  Interponeuten  Autorität  das  beste  wird  thuen  müssen. 

Sollte  aber  bei  Frankreich  dieses  nicht  zu  erheben  sein,  und  es 
w&rde  die  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schweden  sich*  dieser  Sachen  auch 
mit  annehmen,  so  sollen  Unsere  Räthe  bei  den  Herrn  Kaiserl.  Com- 
misearien  aufs  fleissigste  erinnern,  dieweil  diese  Trierische  Sache 
albereit  zum  grösseren  Tbeil  abgethan  und  annoch  auf  einem  weni- 
gen anstehen  und  beruhen  soll,  S.,  des  Churftlrsten  zu  Trier,  Ld. 
auch  ein  alter  Herr,  so  Ihre  meiste  Jahre  erreichet  und  mit  dero  tödt- 
Uchem  Abgang  sich  aller  Missverstand  absehneide,  und  verliere;  es 
möchten  I.  Kais.  Maj.  sich  doch  so  weit  Überwinden  und  um  dieser 
Sache  willen  das  Hauptwerk  nicht  aufhalten;  dann  oft  ein  geringes 
Momentum  eine  grosse  Veränderung  nach  sich  ziehen  kann,  welches 
in  diesem  Kriege  die  leidige  Erfahrung  UberflUesig  zu  des  heil.  Reichs 
äuBserstem  Nachtheil  und  Verde  i-ben  bezeuget.  Dass  anch  die  Herrn 
HediatorcB  eben  dergleichen  erinnern  werden,  ist  bei  Uns  kein  Zwei- 
fel; sollte  es  auch  von  Chur- Mainz  Ld.  oder  anderer  Unserer  Mit- 
ChurfUrsten  Ld.,  so  alda  sein  möchten,  gut  und  nöthig  befunden  wer- 
den, deswegen  ein  absonderlich  Memorial  an  1.  Kais.  Maj.  auszufer- 
tigen, haben  sich  die  Unserige  nicht  davon  zu  separiren,  sondern 
rielmehr,  daes  dergleichen  geschehen  möchte,  zu  erinuem  und  zu 
achten. 

Weiters  besorgen  Wir  Uns  gar  sehr,  es  werde  die  Chur-Pfftl- 
zische  Sache  die  Hauptbandelung  sehr  schwer,  wo  nicht  allerdings 
stutzig  machen,  sintemal  Chur-Baiem  Ld.  dieselbige  Sache  vor  L  Kais. 
Maj.  abgethan  wissen,  wie  dann  auch  zu  dem  Ende  ein  gewisser  Ter- 
minus im  October  bereits  angesetzet,  welcher  nunmehr  vorlängst  ver- 
äosseu;  die  Kronen  aber  wollen  diese  Sache  mit  in  die  Tractaten  zie- 
hen, als  eine  voruehme  Ursach  dieses  Kriegs;  des  Pfalzgrafen  Ld. 
selbst  wollen  sich  am  Kaiserl.  Hofe  nicht  weiters  einlassen,  und  können 
Wir  aus  dem,  wessen  sich  der  Gross- Britannische  Resident  zu  Frank- 
furt am  Main  gegen  Unsern  Gesandten  daselbst  vernehmen  lassen, 
kein  anders  schliessen,  als  daes  auch  L  Köo.  Wrd.  und  Ld.  zu  Gross- 
Britannien  mehr  auf  die  gencrales  tractatus,  als  den  Kaiserl.  Hof, 
dieser  Sachen  halber  zielen.  Wohin  auch  L  Kön.  Wrd.  und  Ld.  zu 
Dänemark  und  Norwegen  Gedanken  in  diesem  Werk  gerichtet,  ist  aus 
derselbigen  an  die  sämmtliche  ChurfUrsten  ausgelassenem  Schreiben 
^nugsam  zu  ersehen.    Diesem  nach  befürchten  Wii  Uns  gar  sehr,  es 
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werde  dicBe  Sache  gleich  in  limine  tractatuum  grosBe  Diflicultäten  cau- 
sireB  und  verursachen;  dann  wie  Wir  dessen  glaubwürdige  Nachricht, 
soll  von  Frankreich  gar  sehr  empfunden,  werden,  dass  man  den  s«)- 
vuDi  conductura,  so  des  Pfalzgrafen  Ld.  von  1.  Kais.  Maj.  ertieüet, 
nicht  auf  die  Hauptsach  selhgten,  eundem  blos  und  allein  dahin  ver- 
standen werden  will,  dass  der  Pfalzgraf  nacher  Osnabrück  kommeu 
möge,  jedoch  ohne  einige  Verrichtung;  deswegen  man  auch  auf  Fran- 
zösischer Seiten  in  Willens  sein  suU,  eine  Declarationem  tlber  die  aos- 
gegebenen  Passporten  zu  begehreu.  Ehe  man  sich  nun  Über  solche  De- 
claratiou  wird  vergleichen  können,  durfte  wol  viel  guter  Zeit  vergebeßs 
Torttberfliessen. 

Unsere  Gedanken  hei  diesem  Werke  habeu  Unsere  Gesandte  ans 
dem,  was  Wir  in  Unsern  unterschiedlichen  Rescriptis  Unserm  Gesandten 
zu  Frankfurt  am  Main  rescribiret ') ,  und  was  Wir  noch  neulich  des 
Herrn  Churfürsten  -m  Mainz  Ld.  geantwortet,  zur  Gentige  zu  erkeunes; 
Wir  sehen  auch  noch  zur  Zeit  nichts  vor  Uns,  warum  Wir  solche  Un- 
sere Meinung  ändern  könnten.  Diesem  nach  werden  Unsere  Gesandte 
solchen  Unsern  Erinnerungen  femers  inhaeriren  und  ufs  Beissigite 
praeeaviren  und  verhüten,  damit  die  Bandelung  uicht  stutzig  gemacbet 
und  dieser  Congressus  umsonst  und  vergebene  sein  mbge,  sintenial 
dem  beil.  Reich  an  Wiederbringimg  eines  aufrichtigen  und  beständigen 
Friedens  am  allermeisten  gelegen.  Die  auswärtigen  Kronen  kiiDiMn 
den  Krieg  in  Deutschland  noch  wol  eine  gute  Zeit  ftthren,  dieweil  sie 
in  ihren  Landen  guten  Frieden  und  in  stiller  Kühe  sitzen. 

äo  viel  sonsten  das  Hauptwerk  an  ihm  selbst  betrifft,  eriimera 
Wir  Uns  aus  dem,  was  hiehevor  und  zwar  vumämlicb  zu  Nümbeij 
vor  Gedanken  zusammen  getragen,  und  wohin  der  Zeit  der  Schi: 
gerichtet  worden;  Wir  milchten  auch  Unsers  Orts  gar  gern  sehen, 
dass  Uns  der  auswärtigen  Kronen  Lntentiones  so  eigentlich  bekannt, 
dass  Wir  daraus  wissen  könnten,  worauf  sie  die  Handelung  ihres  Orts 
richten  und  was  ihre  Foatulata  sein  würden.  Demnach  Wir  aber  su 
weit  in  die  Sachen  noch  nicht  penetriren  können  und  daneben  es  da- 
vor halten  müssen,  dass  die  Gegentheil  sich  an  dcme,  was  auf  dieser 
Seiten  etwan  bedacht  worden,  nicht  werden  verbinden  wollen:  als 
sehen  Wir  nicht,  wie  Wir  Unsere  Gesandte  mit  einiger  beständiger 
Instruction  auf  dasjenige,  so  Uns  noch  allerdings  verborgen,  soUteo 
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versehen  können,  sondera  Wir  halten  es  vielmehr  davor,  das«  In  dieser 
80  wichtige u  «Sa che u,  darauf  gteichsaiu  ganz  Europa  ihre  Augen  ge- 
schlagen, daran  auch  so  viel  vomehine  Potentaten  intereasiren,  auoh 
solche  PoBtulata  vorkummen  werden,  welche  sich  in  der  Eil  und  gleich 
e  vestigio  nicht  werden  resolviren  und  expediren  lassen,  sondern  so 
viel  Zeit  wol  leiden  können,  dass  dieselbige  zuerst  an  Uns  gebracht 
und  Unsere  Resolution  und  Gedanken  darüber  eingeholet  weräen.  Wir 
befinden  auch,  das»  allerhöchst  gedachte  I.  Kais.  Maj.  Ihre  Gesandte 
zn  Mllnster  und  Osnabrück  ebenes  Falls  dahin  instruirct,  daes,  wann 
von  den  Gegentheilen  etwas,  so  hiebe  vor  nicht  resolviret,  sollte  ge- 
bracht werden  (welches  dann  ohne  allen  Zweifel  geschehen  wird),  so 
sollten  sie  es  I.  Kais.  Maj.  allerunterthSn.  referiren  und  derselben 
allergnäd.  Hesolution  darauf  erwarteu.  Nun  werden  Uns  Unsere  Käthe 
den  Verlauf  jedesmal  ja  so  bald  berichten.  Wir  auch  dieselbige  hin- 
wiederum (dieweil  Wir  Uns  so  gar  weit  von  denen  zur  Handlung  de- 
putirten  Oertern  nicht  aufhalten  werden)  mit  Unserer  Resolution  ver- 
sehen können,  als  solches  von  anderen  Orten  geschehen  wird;  nur 
haben  Unsere  Räthe  vornäoilich  darauf  zu  sehen,  damit,  so  viel  immer 
mttglicb^  sie  sich  der  eigentlichen  Intention  der  auswärtigen  Kronen  ge- 
wiss machen,  damit  auch  Wir  in  Unserer  Resolution  auf  desto  gewia- 
8©rm  Fuss  stehen  können.  Sie  haben  auch  .fleissig  mit  den  König], 
Dänemarkischen  Gesandten  aus  dem,  was  etwan  zu  des  heil.  Reichs, 
sonderlieb  aber  der  Evangelischen  Stände  Bestem  vorkommen  möchte, 
vertraulich,  jedoch,  so  viel  zu  geschehen  müglich,  in  guter  geheim  zu 
ooinmuuiciren,  damit  sie  ihre  Gedanken  erlernen,  die  Uns  dann  zu 
Unserer  besserer  Nachricht  gar  wol  dienen  werden.  Im  Fall  sich 
auch  anderer  Evangelischen  Chur- Fürsten  und  Stände  Gesandte  da- 
selbst befinden  werden,  haben  Unsere  Gesandte  Fleiss  anzuwenden, 
auch  derselbigeu  GemUther  zu  scrutiren  und  alles,  waa  sie  von  einem 
oder  dem  andern  vernehmen  oder  sonsten  in  Erfahrung  bringen  wer- 
den. Uns  umständig  nebst  ihrem  Bedenken  zu  überschreiben. 

Wegen  Unser»  Uerzogthums  Pommern  wollen  Wir  Uns  nicht  ver- 
sehen, dass  ichiwas  vorkommen  werde,  sintemal,  dafern  ein  durchge- 
hender allgemeiner  Fried  geschlossen  und  ein  jedweder  Stand  bei  dem 
seinen  solle  geschlitzet  und  gehandhabet  werden,  so  werden  auch  Wir 
nicht  weniger,  als  andere  Stände  dessen  billig  zu  gemessen  haben; 
derowegen,  da  Aber  alles  Verhoffen  etwas  vorkommen  sollte,  so  zu 
Unserm  Praejudieio  und  Nachtheil  gereichen  könnte,  sollen  Unsere 
Gesandte  demselbigen  contradiciren  und  sich  in  nichts  einlassen,  son- 
dern Uns  davon  alsolbrt  Bericht  thuen,  auch  von  dem  Kömgl.  Däne- 
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H  märkischen  Geaandten  Bath  und  Beifall  begehren;  wie  nicht  weniger 

H  mit  der  Pünuuerischen  Stände  Gesandten  jedesmals  fleissig  correepon- 

H  direu  und  ihnen  eini-äthig  erscheinen;   vornehmlich  aber,    da  Unsere 

B  Vettern,  der  Herrn  Markgrafen  zu  Franken  I.Ldd.,  ihre  Gesandten  da- 

H  selbst  haben  werden,  auch  mit  deuBelbeu  fleiesig  hieraua  eonimuoiciren 

H  und  mit  allem  Fleiss  praecaviren  und  verhüten,  damit  nichts  Pni^- 

■  dicirlichea  Uns  aufgedrungen  werde  müge. 

I  Damit  Wir  auch  desto  chender  von  allem,   eo  derer  Orten  Tor- 

■  geben  wird,  Information  und  Nachricht  erlangen  können,  wollen  Wir 

■  der  Post  halber  eine  gewisse  Verordnung  zu  machen  nicht  unterlassen. 
H  Mit  Unscrn  zu  MUnster  anwesenden  Gesandten  sollen   auch  LV 

■  sere  Gesandte  fleissige  Cummunicatiou  halten,  damit  überall  die  Coo- 
I  silia  in  guter  Conformität  gefuhret  werden  mögen.     Es  sollen  aucb 

■  Unsere  Gesandten  die  Hauptsachen,  so  eigentlich  zu  dem  Frieden  ge- 
H  hören,   in  unterschiedliche  Relationes  bringen;  al»o  dass  wo  mfiglicli 

■  die  Continuation  eines   Haujitpuncten  in  eine  absonderliche  Kelatiou 
H  oder  Postscriptum  gebracht  werden  möge;  andere  zufällige  Dinge  kO&- 

■  nen  wol  absonderlich  referiret  werden,  damit  die  Materien  nicht  con- 
I  fundiret,  sondern  in  guter  Ordnung   beisammen  geleget  werden  kön- 

■  neu.     Dieses  versehen  Wir  Uns  also  gnädigst  und  verbleiben  ihnen 
I  mit  allen  Gnaden  und  wolgeneigtem  Willen  beharrlich  wol  beigetlitD 

■  und  gewogen'). 

32.  März.         Die  Gesandten  für  Osnabrück,  v.  Loben  und  Dr.  Fritze,   rei 
1.  Apr.  12.  Mära  1645  von  Bertiu  ab.    Am  22.  März  sind  sie  in  Celle,  wo  &ie  A 
dienz  bei  Herzog  Friedrich  von  Lüaeliurg- Celle  liaben   und   mit  dessei 
8.  Apr,  Käthen   sich   über  die  Priedensverbandlang  besprechen.    Am  29.  März 
langen  sie  nach  Raveueberg,  wo  sie  mit  Graf  Wittgenstein  zusammei 
treffen. 
12. Apr.  Am   30.  MSrz  wird  der  Secretär   Gerbard   Zephyrin   de   Cnyl«*) 

nach  Osnabrück  vorausgesehickt,   um  die  Ceremoiiielllrageü  zu  regeln.    Er 
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')  Es  liegt  auf  der  Hand,  daea   diese  beiden  IiistmctioneD ,   und  besond' 
die  letztere,  nur  sehr  tinvoUkomineii  den  Standpunct  kenozeichuea,  welchen  B: 
deoburg  den  woBinüischeo  Trai^taten   gegenüber  eiDDahra.    Sie   gehören   sa  dn 
bei  Gelegenheiten  dieier  Art  ublicheo  officieilea,    theilweiee   sogar  oatensibeleo 
luetroctioaen ,   in  deoeu  sieb  zimieiBt  anr  der  ofticieUe  Charakter  der  äecdniig, 
nicht  diu  eigentliche  politiacUe  RichtuDg  ausspriciit.    Eine  geheime  oder  Ncbi 
Instruction  ist  indeas  nicht  vorhanden;    die  Haopigesandteu,    nanieotlich  Wit 
genstein  und  v,  Leihen,  sind  TürB  erste  mit  den  Ansichten  des  Karfürgten  bi: 
länglich  vertraut;    im  Kinzelnen   vertreten   dann   weiterhin   die  Reeolutioa«n   di 
KarfiirBteo  die  Stelle  detaillirteier  tustructionen. 

')  Vgl.  1.  p.582  und  obeu  p.  362. 
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verhandelt  zuerst  mit  dem  kaUerÜchea  Priucipalgesaadten  Graf  Lamberg, 
welcher  in  allen  Stücken  -  Feierlichkeit  der  Einholung,  erste  Visite,  Las- 
sang  der  „rechten  Hand",  die  „OberRtelle"  in  seinem  Logement,  Titel  ^Ex- 
cellenz"  —  sieh  bereitwillig  zeigt;  nur  ^würdi-  ihm  zu  sonderbarem  Gefallen 
gereichen,  er  es  auch  für  eine  grosse  Coiirtoiäie  halten  und  erkennen,  wenn 
wir  Qoch  lassen  möchten,  dass  er  in  dieser  heiligen  Zeit  nnd  Charwochen 
seiner  Devotioo  pflegen  könnte,  also  dass  der  Einzug  bis  in  die  Osterw-oche 
verschoben  bliebe".  —  Grössere  Schwierigkeit  bat  die  Verhandlung  über 
den  gleichen  Gegenstand  mit  den  schwedischen  Gesandten  Job atsu  Oxen- 
stjerna  und  Johann  Adler  Sal vi us;  uuter  VerujitteJung  des  braun- 
scfaweigischen  Gesandten  Jacob  Lampadias  kommt  ein  Compromiss  zu 
Stande').  Der  Einzug  der  Gesandten  in  Osnabrück  findet  am  14/24.  April  24.  Apr. 
Statt;  der  in  Munster  am  *;  ^i;["-  6.  Mai. 

Osnabrück.  RelatioD  dat.  24.  April  1645.  Bei  Uebergabe  der  4. Mai. 
Vollmachten  an  die  -schwedi.sehen  Gesandten  moniren  diese,  dass  der  Wort- 
laut derselben  die  Brandenburger  nnr  autoristre,  den  Kaiserlichen  bei  den 
Verhandlungen  Assistenz  zu  leisten;  mit  ihnen,  als  Assistenten  des  Kai- 
sers, über  die  Interessen  der  Eraugelischen  und  die  Gravamina  vertraulich 
zu  communiciren,  sei  ihnen  unmöglich;  denn  der  Kaiser  wolle  diese  Angele- 
genheiten TOD  hier  weg  nnd  auf  den  für  den  1.  Mai  1646  angesetzten  Compo- 
sitjoustag  ziehen;  sie  dagegen  würden  darauf  bestehen,  dieselben  zuerst  nnd 
dann  erst  „den  Satisfactlouspuncf  zu  behandeln;  dies  sei  aber  nicht  mög- 
lich ohne  die  Beihilfe  der  evangelischen  Stände  und  specieil  Brandenburgs,  » 
„als  auf  welches  die  andern  evangelischen  Stände  ihr  meistes  Absehen  hät- 
ten*. Die  Brandenburger  erklären,  dass  diese  Wendung  in  ihrer  Vollmacht 
nur  eine  bedeutungslose  Formalität  sei,  entsprechend  dem  Regensbarger 
Collegialschluss  vom  Jahr  1636'),  durch  welchen  Kurbrandenburg  und  Kur- 
mainz in  dieser  Weise  zu  Deputirten  des  KurtursteneollegB  bei  den  künfti- 
gen Friedenstractaten  ernannt  worden  seien. 

Inzwiselien  ist  jetzt  die  Verhandlung  im  Gange  über  die  Zulassung  ge- 
wisser nicht  reichsunmittelbarer  deutscher  Stände  zu  den  Friedenstractaten. 
Die  Schwedischen  erklären,  den  Kaiserlichen  nicht  eher  ihre  Propositionen 
übergeben  zu  wollen,  bis  dieselben  eich  zur  Ausfertigung  von  Geleitsbriefen 
für  Stralsund,  Erfurt,  Rostock,  Wismar  und  andere  Mediatstände  herbei- 
lassen würden'). 


»)  Vgl  Pnfendorf  IL  g.  19.  v.  Meiern  L  p.  383.  Auf  beide  Orte  ver- 
weisea  wir  überhaupt  ftir  dos  Detail  der  CeremonielistreitigkeiteD. 

•J  Vgl.  oben  -die  iDstniction  p.  364  und  I.  p.  797.  Allerdings  war  durch  den 
, Verlauf  des  Frankfurter  DeputatiouBtftges  tltat«äcblicb  da«  Verhältnise  inzwischen 
ia  ganz  anderes  geworden;  vgl.  ibid.  p. 865 ff. 

•)  üeber  den  bisherigen  Verlaaf  dieser  Frage  s.  Adam!  Belatio  historica 
(ed.  T.  Heiem)  p.  Gl.  78.  Die  Schweden  stützen  sich  bei  ihrer  Forderung  auf 
den  Wurllaut  der  Hamburger  Friedenspräliminttrien  vom  25.  Dec.  1641,  wonach 
für  Osnabrück  vom  Kaiser  Geleitabriefe  auagestellt  werden  sollen:  „pro  uaiversis 
Lnperii  Slatibna,    äneciae  Foederatis  et  Adhaerentibaa  in  genere"  (v.  Meiern 
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Eönigberg.  Resolution  des  Kurfürsten').  Es  sei  za  hedaatm. 
dass  die  Schweden  mit  Dingen,  wie  den  Geleitsbriefen  Tür  die  MediatstÄade, 
so  Tiele  Zeit  verderben,  ,Uns  ist  zwar  ebenso  wenig  zn  entgegen,  d»« 
die  Stadt  Strat.<iund  bei  so  gestalten  Dingen  ihre  Leute  nach  Ososbrück 
schicke,  als  es  Uns  zuwider  gewesen,  dass  die  übrige  Stände  Uasers  Her- 
zogthums  Pomineru  ihre  gewisse  Depuiirte  dahin  abgeordnet;  nar  Tenms- 
dert  Uns  dieses  nicht  wenig,  warum  die  Stadt  sich  dergestalt  von  ihKB 
Mitgliedern  der  anderen  pummer^chen  Stünde  separircn  nad  trennen  will* 
Die  Gesandten  sollen  suchen,  die  Schweden  davon  abzubringen.  ^Sotllei 
Ihr  aber  befinden,  dass  e!^  allein  um  die  Stadt  Stralsund  zu  thun  and  nichts 
weiters  hierunter  gesnchet  werde,  so  lassen  Wir  endlich  um  mehrer  Beför- 
derung des  Pnblici  willen  geschehen,  dass  die  Herren  Kaiserliche  Gesandten 
einen  solchen  galvum  couductum  ertheilen,  jedoch  dass  sie  Uns  dahingegen 
einen  Schein  geben,  dass  es  Uns,  als  ungez  weife  Item  Herzuge  in  Pommern, 
an  Unserer  landesfürstlichen  Hoheit  in  keinerlei  Wege  prajudicirlicb  sein 
solle."  Für  Jetzt  zu  prote stiren,  würde  nutzlos  sein.  „Wird  Uns  der  riel- 
gütige  nnd  gerechte  Gott  in  die  ToUkoramene  Regierung  der  pommerischeo 
Laude,  wie  Wir  gänzlich  vertraaen,  setzen,  no  wird  es  Uns  anch  an  Hit' 
teln,  Unsere  hohe  iandesfiirstliche  Jura  rechtmässiger  Weise  zu  conserviren, 
nicht  ermangeln." 

Münster.    Relation  dat.  13.  Mai  IQiö.   Am  6. Mai  ist  der  Eining 

der  Gesandten  (Graf  von  Wittgeti-stein,  Friedrich  von  der  Heiden, 
Dr.  Johann  Portmann)  in  Münster  erfolgt,  unter  Betheiligung  der  an- 
wesenden  Gesandten.  Die  spanischen  Gesandten,  Don  Diego  deSavedri 
nnd  Don  Antonio  de  Brnn,  lassen  sich  gleich  darauf  wegen  ihrer  Nicht- 
betheiligung  mit  Unkenntuiss  von  der  Ankunft  der  Gesandten  eutschuldigen. 
Durch  einen  Edelmann  aus  ihrem  Gefolge  lassen  die  Brandenburger  u.  a. 
auch  deu  päpstlichen  ^uncius  Fabio  Chigi  vorlaufig  begrUssen,  , welcher 
auch  den  Grass  nnd  Yisite  freundlich  und  wol  angenommen";  am  folgen- 
den Tag  läset  er  gleichl'ftlls  dureh  einen  seiner  Edelleate  den  Besuch  er- 
widern. 


i 


I.  p.  9) ;  darunter  seien  auch  Mediatstlinde ,  aorem  sie  mit  Schweden  verbönddl, 
begriffen.  Die  EeiBerlichen  dagegen  bestreiten  diese  Auslegung  —  ganz  beeoo- 
ders,  sagen  die  brandenbnrgischen  Gesandten  in  einer  späteren  Relation  (daL 
Osnabrück  9,  Mai  1645),  weil  sie  befürchten,  dass  dies  anter  Umstanden  von  den 
Schweden  ancb  auf  die  böhmischen,  mährischen,  eclilcBiachen  Landetände  aiU' 
gedehnt  werden  könnte.  Der  Streit  wurde  dann,  im  December  1&I5,  gleich 
nach  der  Ankunft  des  kaiserlichen  Hauptgesandten ,  Graf  Trautmannadorf. 
durch  diesen  zu  Gunsten  der  Mediatstände  entschieden.  (Pfanner  bist,  pac 
Waatphal.  (ed.  1697)  p.  lU.) 

')  Die  Resolutionen  an  die  westräliscben  FriedeoBgesandtachaften  sind  in 
der  ersten  Zeit  fast  durchgängig  von  der  Hand  des  Ennzters  Sigismand 
T.  Götze;  die  Concepte  dereelben  sind  in  Berlin  verfasst  nnd  zur  Auefertiganf 
an  den  Kurfürsten  nach  Königsberg  geschickt;  wo  daher,  wie  bei  vielen  der  Fall, 
nur  das  Concept  vorhanden  ist,  fehlt  die  Datlrung. 


J 
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Am  T.  Mai  Bestich  des  Bischofs  tod  Osnabrück,  der  als  Gesandter 
Ton  KnrcölD  fungirt.  Vor  alJen  Dingen,  ättssert  derselbe,  inijgge  man 
darauf  bedacht  pein,  die  beiden  auswärtigen  Kronen  zn  befriedigen,  nm 
ihrer  im  Reiche  ledig  zu  werden;  dann,  wenn  alles  wieder  in  ruhigem  Staude, 
köonten  die  Gravamiiia  ^zu  gelegener  Zeit  abgethau  werden".  Woraaf  die 
Brandenbnrger  erwidern,  die  beiden  Kronen,  und  besonders  Schweden  ver- 
Btiiude  den  Krieg  eu,  dass  es  denselben  haupt^ächlieh  unteruomuien ,  um 
den  bedrängten  evangelischen  Standen  im  Reich  zu  Uille  zu  kommen;  so- 
mit würden  sie  »ich  vor  Erledigang  der  Gravaraina  wol  schwerlich  bei  Seite 
Echieben  lassen.  Oleich  darauf  kommen  die  bairischen  Gesandten,  Frei- 
herr Christoph  von  Has.siang  und  Dr.  Krebs.  Sie  äussern  sieh  ähn- 
lich, , haben  auch  den  Reügionspunct  mit  eingeführt";  andi  für  die  Ecan- 
geliscben,  meinen  sie,  würde  es  vortheilhafter  sein,  jenen  für  spätere  Zeit 
Torznbeh alten,  ais  ihn  mit  Zuziehung  der  Auswärtigen  zu  verhandeln  — 
„weil  Frankreich  dazu  nicht  flei.ssig  cooperiren  würde,  dessen  Confoedera- 
tione»  allzeit  salva  reltgtone  catholica  festgesetzt  wären". 

f  Münster.  Relation  dat,  18.  Mai  1845.  Am  12.  Mai  Besuch  des  18.  Mai. 
venezianischen  Gesandten  Alvise  Contarini.  U.  a.  kommt  er  auf  den 
Plan  der  Heirat  des  Kurfürsten  mit  der  Königin  von  Schweden  zu  spre- 
chen; er  hält  dieselbe  nicht  für  wahrscheinlich:  „es  würden  die  Schweden 
mehr  darauf  bedacht  sein,  aus  dem  Königreich  eine  Rempublicam  aofzu- 
richteo,  als  ein  hohes  Uaopt  zu  erwählen". 

In  den  nächsten  Tageu  folgen  die  „llevisiten"  bei  den  einzelnen  Ge- 
sandtschaften. Der  päpstliche  >"  n  u  u i  a s  lässt  den  Brandenburgern  auf  eine 
durch  Vcrmittelnng  des  bairischen  Gesandten  an  ihn  gerichtete  Anfrage  er- 
klären: „wenn  wir  einen  römisch-katholischen  Cavalier  zu  ihm  senden  thä- 
ten,  sollte  ihm  sehr  angenehm  sein;  uns  selbst  aber  könnte  er  nicht  znlas- 
seb".     Worauf  man  diese  Visite  einstweilen  auf  sich  beruhen  lässt  ■). 

Der  Venezianer  Contarini  erzählt  bei  dem  ihm  gemachten  Gegenbe- 
such (lä.  Mai)  u.  a.  „dass  die  Ch.  D.  iu  Baiern  durch  ihren  Beichtvätern 
vor  sieh  und  Churcöln  bei  dem  Könige  in  Frankreich  nm  die  Neutralität 
werben  lassen  und  dabei  offeriret,  dass  der  schwäbische,  fränkische,  rheini- 
eche  und  westTälische  Kreis  auf  solchen  Fall  sich  ganz  neutral  halten  und 
I.  Kais.  Maj.  weder  mit  Werbung  noch  sonsten  anf  keinerlei  Weise  einigen 
^orachub  thua  sollte"'). 

Die  Frage  über   die  „Vergleituug  der  Mediatstände "  wird  auch  hier 
"eifrig  discotirt. 


')  Durch  Resolution  dat.  5.  Jnni  l&iö  werden  dann  die  Gesandten  angewie- 
seo,  es  iiierbei  bewenden  zu  lusseu:  „Wir  haben  doch  von  ihm  und  seinem  Frin- 
cipal  keiner  Benediction  Uns  zu  getrosten". 

*)  Vgl.  NegocIatioDS  secretes  II.  3.  p.  250  ff.  ürk.  u.  Aotenst  L 
p.8t3.  86001  Der  bairische  Abgesandte  ist  der  Jesniteapater  Yervanx;  vgl. 
dam  die  arohiv^acben  Notizen  bei  Koub  Ferdinand  HL  1.  p. 467 ff.  11.  p. 50fr. 
€2£ 
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Mai.  Osnabrück.     Relation  dat.  9.  Mai  1645.     Am  3.  (13.)  Mai  ein« 

lange  Confereuz  zwiscben  Dr.  Fritze  und  dem  braarischweigischen  Ge- 
sandten Dr.  Larapadias.  Dieser  bringt  namentlich  die  Frage  über  d»ä 
Directorium  E vangelicorum  in  Anregung:  ^wem  dassetbige  nlfEntragen, 
würde  bedacht  sein  müssen;  denn  Chursaebsen  wollte  sich  dessen  nicht  ao- 
terfangen,  er  Terliesge  ohnedas  das  gemeioe  Wesen  und  binderte  dasselbe 
mehr  als  beförderte  ');  zielete  derowegen  uebst  etlichen  anwesenden  furätlichen 
und  Stände  Botschiiften  auf  E.  Ch.  D.,  dass  dieselbe  das  Directorium  joier 
Evangelicos  auf  sich  nehmen  möchten."  Sodann  kommt  er  auf  den  inOso»- 
brück  einzuhaltenden  Modus  der  Verhandlung  zu  sprechen,  worüber 
eine  Bestimmung  getroffen  werden  mnss,  da  die  früher  bestimmte  Mediatioa 
des  Königs  Fon  Dänemark  jetzt  wegfallt:  „es  sollte  nicht  nndienlich  seil, 
wann  etwa  Churmainz  und  E.  Ch.  D.  ausm  Charf.  Collegio,  Brauosehveig 
und  Bamberg  oder  Costnitz  ansm  fürstlichen,  und  einer  von  den  PrälaWS 
oder  EeichsBtädten  und  einer  von  den  Grafen  sieb  ingesammt  nicht  zw 
als  Mediatores,  sondern  etwa  als  Ititernancii  des  Werks  unterfangen  und 
der  Kaiserlichen  Meinang  den  Herren  Schweden  und  hingegen  dieser  Ant- 
wort den  Herren  Kaiserlichen  reportiren  möchten."  Dr.  Fritze  entgegnet 
auf  das  erstere,  er  kenne  die  Ansicht  des  Kurfürsten  in  Betreff  des  Di«c- 
toriums  nicht;  es  komme  nur  darauf  an,  dass  die  Erangelischen  sich  dar- 
über einigten  und  es  dem  Kurfürsten  anböten;  dann  würde  sich  dieser  ent- 1 
scheiden. 

Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten.  In  Betreff  des  Dire«- 
torinrns;  „Wir  Unsers  Orts  werden  des  Herrn  Churfursten  zn  Sachsen  Ld. 
nngerne  vorgreifen;  wann  aber  S,  Ld.  Bedenken  tragen  sollteii,  das  Direc- 
torium bei  der  Evangelischen  Stände  Deliberationibus  zu  führen,  so  werden 
Wir  uns  der  allgemeinen  Noth  der  Evangelischen  nicht  entziehen,  sondern 
das  Unserige,  wie  Wir  bisher  gethan,  dabei  weiters. thun  nud  verrichten*"). 
Den  Antrag  des  liampadius  über  den  Modus  tractandi  lehnt  der  Knr- 
fürst  ab  nud  zieht  die  schriftliche  Verhandlung  zwischen  den  Parteien  vor, 
—  „würde  auch  der  Posterität  an  desto  beständiger  Nachricht  dienen". 

. Uai.  Münster.     Relation  dat.  2ö.  Mai  1645.    Am   1$.  Mai  Besuch  des! 

saroyischen  Geaandteu.  Er  bittet  u.  a.,  ihn  über  die  braudenburgische  ■ 
Differenz  mit  Pfalz-Neuburg  zu  instruiren,  „gestalt  er  ohnlangst  in  einer 
Wochenzeitung  gelesen,  dass  Pfalz -Nenburg  E.  Ch.  D.  Waffen  erwarten 
tbäte".  Worauf  ihm  die  Streitfrage  aasfübrlicb  aus  einander  gesetzt  wird. 
Der  Savoyer  kommt  dann  auch  auf  die  Angelegenheit  der  schwedischen 
Heirat  des  Kurfürsten  zu  sprechen  -  „dies  wäre  ein  Mittet,  wodurch 
das  Herzogthum  Pommern  wiederum  restituirt  und  znr  Devotion  angewiesea] 


')  Vgl.  PfaoDer  p.  100 ff.  isnd  die  ähnlichen  Erbietungien  der  bratinBcbwe^?^ 
sehen  Gesandten  achon  aaf  dem  Deputationetag  in  Frankfurt,  Urk.  n.  Actentu] 
r.  p.824. 

')  Vgl.  V.  Meiern  lU.  p.  199. 


^ 
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werdeu  kiintite'';    übrigeus  weint  er,    ..es   würde  die  Königin   in  Schweden 
wol  laugsam  beiraten,  dabei  tu  verstehen  gebend,  d&»»  die  Schweden  mehr 

(    zur  Aufrichtung  einer  Kepubliqoe,   als   ein   hohes  Haupt  und  König  zu  er- 

^^pÄhlen  geneigt  ^ein  würden". 

Of«nabrück.    Relation  dat.  lö.  Mai  1645.     „Der  füriitlich  Lüne-  S6.  M»i." 
burgische   und   der  Stadt  Strassburg  Gesandte')   Jiamen  (12.  Mai)  vor  sich 

und   wegen  der  sämrotlichen   anwesenden    t'ürBtlicheo    und  städtischen   Oe-  | 

sandten  zn  mir,  Dr. Fritzen,  und  vermeldeten,  dass  sie  wegen  der  saWomm  I 

coodactnDm   für   die  Mediatstüude  keine  Weiterongen   machen  wollten  und  I 

ihres  Theits  in  die  Ausfertigung  derselben  willigten,     Sie  wären    aucli  ge-  I 

«int,  hätten'^  auch  von  den  andern  auwesendeu  Fürsten  und  Städten  Ab-  I 

sandten  in  Vollmacht,   bei   den  Herreu  Kaiserlichen  Anreguug  zu  thuo,  I 

dass  binfüro,  wann  etwas  zu  Ueliberiren  vorfallen  würde,  nebst  den  Churfürst-  1 

lieben   ancb  die  anwesenden  Fürstlichen  und  Städte  iugesammt  und   eolle-  I 

gialiter  möchten  gefordert  und  sie  mit  ihren  Yotts  vernommen  werden ;  denn  1 

die  Friedeustractatcn  gingen  f^ic  alle  an.  ...  Baten  darneben,   wir  möchten  I 

ans  der  Fürsten  und  Städte  aunelitneu  und  nebst  ihnen,  was  zu  Ueförderung  1 

der  Friedenstractatcn  dienlich,  befördern  helfen,"  1 

Oxeustjeruu  tbeilt  den  branden burgischen  Gesandten  im  voraus  die  I 

von  den  Schweden  beub.>^ichtigte  Hanptproposition  mit,   zu  welcher  sie  ihm  1 

einige  Bemerkungen  zuschicken.  1 

^^       Am  15.  Miu  kommt  der  kaiserliche  Gesandte  Dr.  Crane  zu  ihnen  und  I 

^^ferichtet,  ^dass  gestern  [14.  Mai]  er,  die  Chorcölnische,  Churmainzische  und  I 

^^Chnrbairische  Abgenandte  zwei  Meilen  von  hinnen  im  Flecken  Lengrich  ku-  I 

I     samnien  Conferenz  gehalten,  hätten  aber  kein  Expedient  gefunden,  wie  der  1 

Streit  wegen  Vergleitung  der  Mediatt^tände  beizulegen,  bat  also,  wir  woU-  I 

^^teu  die  Herren  Schwedischen   diesen  I'uuct  auszusetzen  und  mit  der  Pro-  I 

^^■Dsitioa  zu  verfahren  dispontren."  I 

^V      Königsberg.    Resolution  des  Kurfürsten.    Die  Gesandten  sollen  ^J 

darchans   für  die  Zulassung  der  gesainmten  Stände   zu  den  Traetaten  wir-  ^H 

ken;  doch  soll  es  so  gehalten  werden,  dass  die  Kurfürsten  in  ihrem  Colle-  ^^M 

g^um  für  »ich  heratheu   und   die  Für^^tcn    nebst  deu   niederen  Ständen  des-  I 

gleichen  —  „dadurch  der  Churfiirsten  Praeeminenz  desto  besser  conserviret  I 

^^Uid  in  Acht  gehalten  wird;   darauf  denn   vor  itzo  um  so  viel  mehr  zu  ge-  I 

^^Beaken,  diewetl  fast  ganz  Europa  beisammen  und  auf  alles,   was  rorgehet,  1 

^^Koaue  Achtung  wird  gegeben  werden."  ^^M 

^H^    Osnabrück.    Relation   dat.  23.  Mai  IÖ45.     Der  Streit  über   die  2.  Juni.  1 

^BVergleitung  der  McdiatiitäDde"   dauert  fort.  —     Lampadiuit  im  Xaiuen  I 

^^pUnmtlicher  anwesenden  fürstlichen  Gesnndteu  uud  der  Strassburgerim  Natuen  ] 

der  Reichsstädte  haben  sich  „bei  den  Kaiserlichen  um  Audieuz  angegeben,  1 

woraus  £0  viel  erscheinet,  dass  sie  hier  cum  iure  suffragii  et  roti  den  Frie-  ^^1 


'^  Dr.  MKrcua  Otto,  Uvaandter  von  Stnueborg. 
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denstractaten  beiwohnen  wollen".  Am  IC.  Mft!  wird  darüber  zwis>cheii  an 
kaiserlichen  und  den  kurfürt>Miehen  Gesiandteu  verhandelt;  Baiern  und  Cola 
sind  mit  den  Kaiserlichen  einig  über  die  Nichtzulassung,  iudeoi  sie  sieh  td 
den  RcichijabHcliied  von  1041  und  auf  die  bee^chlosiieiie  Uebertragting  dos 
Reicbsdeputationstags  nach  Münster  berufon.  Die  Brandenburger  bebalten 
sich  ihr  Votuui  vor,  um  darüber  zuvo'r  noch  eiuraal  ihre  tuistruction  eiuia- 
seheu.  Am  folgenden  Tage  eine  abermalige  Conferens,  in  welcher  onn  ein 
ausführlieh  niotivirtes  Votum  für  dir  Zulassung  der  gesummten  Stände 
abgegeben  wird').  Die  KaiBerliehen  erklären  daraof,  über  die  Sache  noch- 
mals an  ihren  Herrn  berichten  au  wollen. 

9.JuDi.  Oenabriick.    Kelation  dat.  30.  Mai  1645.    Lebhafte  Strei%keil«B 

über  den  Titel  .ExcelleDÄ",  welchen  die  kurfürstlichen  Gesandten  von  den 
fürstlichen   verlangen   und  die.^e  ihnen   venveigern').  - —    Lain^adiu<i  b«- 
richtet  (24.  Mai)  dem  Dr.  PritKC,  da.«s  Baiern  „uugeacbtct  der  erhaltenen 
Victori"')  sich   noch  immer  bei  Frankreich  ura  einen  Waffenstillstand  oud 
Neutralität  bewerbe;  ja  dftss  es  ,,s{cb  nebüt  den  vier  Kreisen,  als  we«tf&li* 
fichem,  bairischem ,  fränkischem  und  schwäbisschem,  unter  der  franEösiscbea  i 
Protection  nu  begeben  oflerlreu  laKsen".    Die  betreflendeu  Kreise  aber,  tnciutj 
Lampadius,   werden  dazu  nicht  still  sitzen.  —  Am  29.  Mal  erklären 
Schweden,  dass  sie  am  Sonutag  Triuitatis  (l/Il.  Juni)  ihre  Proposition  überi 
geben  wollen,   obgleich  die  Angelegenheit  der  Geleit^briefe  für  die  MediaV-j 
stfinde  noch  nicht  geordnet  ist. 


IS.Jani.  Münster.    Relation  dat.  13.  Juni  1645.    Präcedeuzstreit  zwischen 

den  kurfürstlichen  und  dem  venezianischen  Gesandten;  der  Venezianer  Cou- 

tarini  droht,   seine  Rolle  aLs  Vermittler  aufzugeben,   wofern  ihm  nicht  diel 

Präcedenz  vor  den   kurfürstlichen  Gesandten   gewährt  wird*).     Am  7.  Juni 

halten  die  Brandenburger  Berathung  darüber  mit  ihren  Collegeo,   da  «m 


')  Pufendorf  II.  §.  2G.  —  Von  kaiserlicher  Seite  liegt  Aber  diese  Ver 
handlung  das  von  Dp.  Grane  geführte  Protokoll  vor  (v.  Meiern  I.  p.,409ff.);  di' 
nach  würe  der  Verlauf  etwas  anders  gewesen:  die  Braudeubargiscben  (v.  Löbea) 
hätten  um  ersten  Tag  in  der  Confereuz  mit  den  andern  für  die  Ausschliegsung 
gestimmt;  dann  hatten  eie  zu  Hause  cien  Widerspmch  mit  ihrer  Instruction  be- 
merkt, alsbald  um  eine  neue  Conferenz  gebeten  und  am  andern  Tage  (17/27.  Mai) 
ihr  entgegengeaetztea  Votum  abgegeben. 

')  Ausführliches  darüber  8.  Pufendorf  II.  §.25.    Pfanner  p.  131  ff.  (to: 
fiirstUcheu  Stundpunct  aas  und  mit  speciellen  Notreen  gerade   über  die  ätell«: 
der  brandeuborgiBcIien  Gesandten  za  der  Frage);  bei  v.  Meiern  an  viei«a  Orten 
zerstreut. 

')  Schlacht  von  Mergentheim  am  5.Mai  1645,  iu  welcher  die  Baiem  unter 
Merci  die  Franzuseu  unter  Tu  renne  nnu  die  Weiuiaraner  unter  Rosen  g«. 
Bchlaguu  hatten. 

')  V.  Meiern  I.  p,  426.  Pufendorf  II.  $.33  stellt  aus  verschiedenen  Re- 
lationen der  braudeoburgischeu  Gesandten  die  banptBÜchlicbsten  Gegeaargumeöt« 
der  Kurfürsten  Eusamroeu, 
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folgenden  Tag  der  Erzbischor  von  Cambray,  Josi'ph  de  Betgaigne,  als 
spanischer  Gesandter  üeinen  Einünp  halten  soll  und  dabei  die  Differenz 
praktisch  zur  J'rage  kommt.  Es  werden  zwei  Auswege  erörtert,  wodnrch 
eio  Coafliet  zu  vermeiden  wäre:  entweder  der  Venezianer  hai  als  Mediator 
Qeb!<t  dem  andern  Mediator,  dem  päp^tticheD  Nunciuü,  den  Vortritt  vor 
allen,  auch  den  königlichen  Gesandten;  oder  der  lipauische  Gesandte  hält 
seinen  Einzug  uline  Peierliciikeiteu.  Gegen  beide,'  erheben  sich  Bedenken; 
die  kaiserlichen  Gei^nndten  verliaüdeln  zwischen  Contarini  nnd  den  Kur- 
furptlichen;  Contarini  weigert  jede  Nachgiebigkeit,  u.  a.  auch  das  Ein- 
geben auf  den  Vorschlag,  wonach  er  in  dem  Wagen  des  päpstlichen  Nun- 
cius  mit  diesem  voraufahren  sollte.  In  der  C'onferenz  mit  den  Kurfürstlichen 
erklären  die  Kaiserlichen:  „sie  hätten  kein  Bedenken,  wenu  man  gleich  den 
Venetoin  hinfahren  Hesse,  wann  die  Sach  allein  bei  dem  Nnncio  gefunden 
werden  könnte');  die  Venediger  seien  occaisione  salvorum  conductuitm  zu 
der  Mediation  kommen,  weil  der  Nunciu?  Apostolicü,^  sieh,  dieselbe  in 
Frankreich  auszubringen,  nicht  unterstehen  wollen,  worzn  sieh  der  Legatus 
VenetusParisiiii  tunc  terapori.i  residens  erboten  hätte;  folgeuds  sei  er  ferner 
gebraucht  worden".  Auch  die  bairischeu  und  ci)lui,«chen  Gesandten  äuüseru; 
es  läge  nicht.-*  daran,  ob  der  \'eneziaiier  die  Vermittelung  führen  helfe  oder 
iiiebt;  der  cöfnische  Gesandte  (Bisehof  vou  Osnabrück)  erzählt  u.  a.: 
^wiis^te  sich  auch  gar  wol  zn  erinnern,  dass,  a\»  Baieru  an  der  Kais.  Maj. 
Schwester  verheiratet,  die  Copnlation  zu  Grätz  wegen  von  dem  Lcgato 
Veneto  präteudirter  Präferenz  wol  drei  Stunden  aufgehalten  wäre,  hernacher 
aber  derselbe  weichen  müssen",  —  Die  Verhandinngen  führen  zu  keinem 
Ref'ultat;  der  spanische  Gesandte  hält  am  W.  Juui  Abends  seineu  Einzug 
in  die  Stadt  ohne  alle  Feierlichkeit.  Die  gleichen  Streitigkeiten  wiederholen 
sich  alsbald  uachber  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  des  französischen  Ge- 
EMidten  Dac  de  Longneville;  es  wurde  ebenso  der  Ausweg  ergriffen, 
daf^s  alle  anwesenden  Dichtfrnnzösisehen  Gesandtschaften  sich  der  Empfangs- 
feierlichkeiten enthielten—  Am  11.  Juui  istt  die  Uehergabe  der  franzÖM sehen 
Proposition  erfolgt  und  damit  das  eigentliche  Friedensgeschäft  begonnen'). 

Osnabrück.     Relation  dat.  6.  Juni  1645.    Am  l.{ll.)jQni  haben  16.  Jimi^ 
die  Schweden  den  Kaiserlichen  ihre  Friedenspropositioii  überreicht'),     (Die 
Bemerkungen   der  Oesandlcu    über   dieselbe   werden  zutiammengefasst  und 
beantwortet  in  der  folgenden  ausführlichen  Resulutioü.] 


')  D.  h.  wenn  mau  ihn  abreisen  Hesse,  auf  seine  Medialion  bei  ilvtt  Tracta- 
UiO  verzicbtetti  nnd  sich  allein  mit  der  des  NunciuB  begnügte.  Pufendorf  IL 
f.  24  bat  bei  der  Benutzung  dieser  Stelle  ein  kleines  Ueber«etznngämtiav  erstand - 
Uta»,  verauladst  durch  den  Duppelfiinu  des  Wortes  „hinfahren":  „se  oon  re- 
pilgnare,  qnominDS  Venelna  in  Nnocii  rbeda  consideat.  modo  idem  Nuocio  Vene- 
toqne  ipai  placeat". 

*>  Als  Beilage  tsu  dieser  Relation  folgt  der  Brief  ans  Paris,  den  wir  Vol.  L 
p.filO  mitgetbeilt  haben. 

*)  Adsmi  p,  79?.    t.  Meiern  I.  p. 435  ff. 
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Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  28.  Juni  1645'). 

[Die  Frage  der  schwedteichcn  Satisfsction ;  Gfeld  mit  Verpfändong  ^iftlietitr 
Güter.  Rechtfertigong  solcher  Verwendung  der  Kirchengüter:  und  iww  mr 
reicbsUD mittelbarer.  Aufzählnng^  einiger  verwendbarer  istifte ;  dag  Erzstift  Ma^e- 
biirg  nud  das  Haus  BraDdeiibarg.  Die  b'rsge  der  franzöeischeD,  hessischen,  tit- 
beobürgisehen  Satiaractirin.  Die  Ablöhnnog  der  schwediectieo  Armine.  Genera!- 
BtDDeEtie.  Restitution  in  Bobnieu;  bcennder»  auch  die  kircblicbe;  für  Jagemdurf 
iet  eveotnell  Ologan  zu  fordern.  Reatitatioii  von  Kurpfalz;  die  Frage  der  Enr- 
würde;  vier  Vorschläge;  Billignng  dea  letzten.  Fernere  Beatitatiooe».  Der 
Prager  Friede  iet  tu  ignorireo.  Conceeeion  in  Betreff  des  geiatticheu  Vorbebalti. 
WiederhurstelluDg  des  geselzhclieu  Verhältuisaes  der  In.mediat-  und  der  Mediat- 
atifter.  Daa  Jud  migraadi.  Das  Reatitutioiisedict.  Di«?  kirchticheo  Angclegeo- 
heilen  in  Osoabniclt  iti  verhandeln.  Die  Verlegnng  dee  Deputatronstags  niet 
Monster  ist  iiu  missbilllgea.  Der  beabaicbtigte  Conipositioustag.  In  den  Ter- 
faisnngä-  und  Jastizfrageu  kann  man  mit  den  Katholischen  zusammen  «rirkea- 
Der  ExL*eUeii?.streit  mit  den  fürstlichen  Gesandten.  Geschäflsurdnang  bei  des 
Beratbuugen  der  Evungelisebeu.  Yeneiciiinische  Mediation.  —  Postscript  de« 
Kurfürsten:  Abweichende  Ansicht  über  die  Zuläsajgkeit  des  geisüiebeii  Vor- 
behalts.] 

.Juni.         Die  Hauptfrage,  die  «uerst  in   Betracht  äu  zielien,  ist  die  ron  der  Sa- 
li ü  facti  ou,    wetcho   die  Schweden   fordern  werden;   uud  zwar  trennen  ät 
diese  Satisfactionsfrage  ausdrücklich  von  der  der  Bezahlung  ilirer  Troppen,  ■ 
die  sie  gleichfatb  fordero.  " 

WetiD  nun  sutehea  alsu  erfolgen  niUsste,  bo  würde  man  erstlich 
vom  Gelde  reden  und  ßie  damit  abtindcn  wollen.  Wie  weit  die  Schwe- 
den nun  hierzu  verstehen,  was  vor  eine  Summam  sie  fordern,  und 
was  sie  auf  solchen  Fall  vor  eine  Versicherung  begehren  werden, 
hätte  man  zu  vernehmen.  Die  Summa  wird  ohngezweifelt  sich  hoch 
hinan  Ijelaufen,  und  sehen  Wir  nicht,  woher  diesclbige  bei  diesem  ver- 
ödeten Zustande  des  b.  Reichs  zu  nehmen;  mit  blossen  Worten  und 
Briefen  werden  sie  sich  auch  nicht  contentiren  lassen.  Nun  sehen 
Wir  nicht,  wie  zu  einer  solchen  Asseeuration  auderergestalt  zu  ge- 
langen, als  durch  Inmiediat-,  Erz-  und  Stifter,  sintemal  dieaelbige 
nullius  in  bonis;  es  seliid  nur  advitalitii  fructus  und  geben  keinem  ein 
jus  haereditatis  oder  succeasionis.  Es  seind  albereit  in  der  jüdischen 
Kirchen,  wie  solches  die  h.  Schrift  bin  und  wieder  bezeuget,  vielmal 
um  Friede  Willen  die  Kirchen  schätze  angegritfen  und  hinweggegeben 
worden.  Wider  alle  Hechte  und  Billigkeit  aber  wllrde  diese»  laufen, 
wenn  den  Ständen  ihre  Erblaude,  die  ihnen  eigenthlimlich  zuslebeo, 
deren  Insignia  sie  von  undenklichen  Jahren  geftihrel,  und  als  de 
Lande   unstreitige  Herren  v<in  männiglich  sind   gehalten,    aueh  al 
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■)  Wie  gewdtmlich  in  Berlin  von  Sigismnnd  v.  OÖtce  verfasot  und  in  Kö- 
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iliret  worden,  sollen  genommen  und  ad  hunc  uaum  verwendet  wer- 
Man  weiss  ja  wol,   woLer  sich  der  Anfang  dieser  Unrulie  ent- 
sponnen, und  dass  nicht  die  Stände  des  h.  Reiclis  alle  daran  schuldig, 
ndern  sie  seind  gleiehsam  durch  Gewalt  mit  in  diesen  Krieg  gezo- 
worden.     Sollten  nun  diejenigen,   die  am  allerwenigsten  Schuld 
n  an  allem  diesem  Unwesen,  entweder  viel  und  lange  Jahr,  die 
eder  sie  noch  viel  andere  ihre  Naelikommen  erleben  würden,  [ihre 
Erblande]  von  aussen  ansehen  ttder  wol  ganz  und  gar  verlieren,  da- 
hingegen aber  andere  ledig  ausgehen  und  noch  wol  dabei  prngjicriren, 
8<dches  wtlrde  ja  wider  alle  Vernunft,   Recht  und  Billigkeit  laufen; 
derowegen  ITjr,  wann  dergleichen  Vorschläge  auf  die  Bahn  kommen 
sollten,  denselbigen  contradiciren  und  widersprechen  wollet. 

Was  Wir  aber  droben  der  Stifter  halber  erinnert,   verstehen  Wir 

alleiu  von  den  Immediat-,  nicht  aber  von  den  Mediatstiftem,  welche 

ter  die  landesfltrstlicbe  Obrigkeit  gehören;  dann  auch  hierdurch  die 

fände  in  ihren  Landen  merklich  würden  graviret  werden,  wann  man 

ihnen  fremde  Potentaten,   so  mächtiger  als  sie  wären,  gleichsam  an 

die  Seite  setzen  wollte. 

Im  Fall  es  nun  die  Wege  erreichen  wtlrde,  dass  auf  ein  oder 
ehr  Immediat-,  Erz-  oder  Stifter  geschlossen  werden  sollte,  so  mUs- 
u  sie  dennoch  nicht  allerdings  vom  Reiche  abgerissen,  sondern  de»- 
selhigen  unmittelbare  Stände  verbleiben  und  von  dem  h.  Reich  re- 
gnoscirct  werden.  Was  aber  vor  Erz-  und  Stifter  vorzuschlagen,  so 
eu  Schweden  angenehm  sein  könnten,  wissen  Wir  zwar  eigcuflieh 
I  nicht,  vermuthen  nur,  dass  Magdeburg,  Bremen,  Halberstadt,  Minden, 
^^Verdeu  und  Oi^nalirltck  benennet  werden  möchten.  Jedoch  wollen 
^BiTir  nicht,  dass  die  Benennung  von  Uns  herkommen  solle, 
^V      Wir  stellen  es  Unsers  Theils  dahin  und  haben  Unseres  Interesse 

h halber  nicht  viel  zu  erinnern,  ohne  dass  das  Erzstift  Magdeburg, 
hrelchcs  beinahe  Infi  .Jahr  unaussetzlich  bei  Unserem  Hause  verblieben, 
fn  diesen  Unruhen  Vm  entzogen  und  Untiers  ITerm  Vettern  Ld.  davon 
i  verdrängen  worden;  mit  was  Fug  und  Keclit  solches  geschehen,  stellen 
[  Wir  an  seinen  Ort,  Sollten  nun  Andere  restituiret  werden,  so  wäre 
^Kg  ja  nicht  unbillig,  dass  auch  Unscrs  Vettern  Ld.  restituiret  und  solch 
^^Erzstift  weiters  bei  Unserem  Hause  erhalten  würde;  doch  um  der  all- 
^^eniciuen  Ruhe  willen,  und  wenn  hierdurch  nur  dem  Reich  Friede 
kann  geschaffet  werden,  wollen  Wir  solch  Unser  Interesse  so  hoch 
cht  urgiren.  Nur  dass  gleichwol  bei  den  Tractaten  dahin  gesehen 
erden  möge,   dass  Unsers  Herrn  Vettern  Ld.  der  aus  sglchem  Erz- 

NiMr.  lue  G««)b.  d.  Gr.  Kurlunttn.  IV.  26 
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stifte  verwilligte  Unterlialt,  so  lange  S.  I^d.  aiu  Leben  sein  werdes, 
von  dem  Possessore  getulgef  werden  müge. 

So  viel  aber  die  französi sehe  Satisfaction  aiireichet.  wisseaWir 
nicht,  was  I.  Kön.  Wrd.  begelireu  nicVeütcn;  es  weinien  auch  diejenige 
Stände,  so  hierdurch  sich  gravi ret  zu  sein  erachten,  ihre  NolLdarft 
einzuwenden  wisseu. 

Ebenso  wenig  können  Wir  absehen,  was  der  Laudgräfin  lu 
Hessen  Ld.  vor  eine  Satisfactitm  einzuwilligen').»  Nur  habt  Ihr  und 
Unsere  Gesandte  zu  Münster  darauf  zu  seilen,  dass  Uns  von  Unsere 
Jüliclischen,  Clevischen  und  zubebörigeu  Landen  nichts  entzogea 
werde. 

Noch  weniger  können  Wir  bei  Uns  befinden,  was  dem  Forsten 
in  Siebenblirgen  vor  eine  Stitififaction  zu  thun  sein  werde,  derer- 
halben  I.  Kais.  Maj.  sieh  mit  ihm  wol  werden  zu  vergleichen  wissen. 
Wir  können  Uns  nicht  erinnern,  dass  an  seinem  Kriege  das  Reich 
jemaleu  interessiret  gewesen;  Ü.  Ld.  haben  aueh  auf  dae  Reich  nicht» 
zn  prfttendiren,  und  »eben  also  nicht,  was  Sie  vom  Reich  für  eine 
Satiefaction  zu  fodern  hätten.  Gehet  also  diese  Sache  das  Keiih 
nichts  an. 

Was  weifers  die  Abfindung  der  Soldat  es  nnc  hetriflPt,  wird 
daaselbige  auf  eine  gewisse  Summ  zu  hchaudelu  stehen,  es  wäre  dana 
Sache,  dass  dieser  Punet  zugleich  mit  dem  der  Satisfaetion  gleichsaui 
im  Pansch  künnte  jj^ehuben  werden.  Sollte  es  aber  auf  eine  gewisse 
Summam  (die  aufs  erträglichste  zu  behandeln)  gerichtet  werden  und 
man  sich  gewisser  Termine  mit  einander  vergleichen,  so  wird  hierbei 
abemtal  der  Punctus  assecurationis  mit  vorkommen,  da  Wir  dann  Un* 
sers  Orts  vor  billig  erachten,  dass  ein  Jedweder  jtro  sua  rata  cavire, 
und  dass  keiner  schuldig  sei,  vor  Andere  mit  seinem  Lande  die  A»- 
aecuration  zu  bestellen. 

Auch  isl  diese  Last  zwischen  Katholiücben  uud  Kvaagelisühea  gkicb- 
massig  zu  vertUeilen, 

Wann  nun  auch  dieses  seine  Richtigkeit,  so  hättet  Ihr  bei  des 
Kömgl.  Schwedischen  Gesandten  Unserer  Ratae  halber  zu  erinnern, 
dass  Wir  Uns  versehen,  dicweil  die  Ki'on  Schweden  nun  so  viel  Jalir, 
und  vom  Anfaug  dieses  Krieges  nicht  allein  jährlich  Unser  tlerzog- 
tbum  Pommern  collectiret  uud  etliche  Tonnen  Goldes  daraus  erhoben, 
sondern  auch  sicdev  des  letzt  verstorbenen  Herzogen  in  Poiumern  Alk« 
leben  auch  die  Domaine  des  Herzogen  zu  sich  genommen  und  Ulier 

')  J.  12  dor  schwedischun  PropDaitiuü:  „Eudem  modo  ...  Laudgraviae  Hmi- 
s'iae  et  Principi  Trans üvauiHe  uUfiie  eoriuii  mililiae  ex  aequo  el  buiio  satislüa",. 
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dasi  sieder  dem  Armistirio  Wir  aue  Unserer  Chur-  und  Hark  Bran- 
denburg iliueu  jährücli  120,fXMt  Rth.  und  12,(XK)  Sebeffel  Koru  ent- 
ricbtet;  zu  geschweijjen  der  vier  Aemtcrj  welche  sie  Uber  dieses  alles 
iiine  gehabt  und  der  Obrister  Jurdan  bis  d:itn  noch  hielte  und  ge- 
oiisse;  dann  auch  des  Zulls  zu  Löcknitx,  welchen  «ie  gesteigert  und 
von  Unseren  Unterthanen  bisher  genommen;  zu  gcachweigen  auch  der 
Ziesengefälle  und  anderer  Hebungen,  die  sie  zu  Prenzlow  u.  a.  0. 
bi«  auf  gegenwärtige  Stunde  erbeben  liessen.  Wann  dieses  alles  in 
eine  Summe  gebraelit  werden  sollte,  würde  es  Unsere  Ratam  weit 
übertreffen.  Nun  haben  Wir  wider  die  Krön  Schweden  keine  Hosti- 
lität  verübet,  goudem  alstets  beständige  Freundschaft  gesucbet  und, 
so  viel  an  Uns,  erhalten.  —  Die  Herren  Königliche  Gesandte  werden 
also  ...  Unsere  Lande  Über  dasjeiüg«,  so  sie  albereit  ausgestanden, 
zu  graviren  nicht  begehren. 

Bei  Gflegeuheit  der  Gt'ueralanines^ir  wird  nameatlich  die  Frage 
d«'r  böhmiscbfu  Ke»t)tutiiiti  tu  Bctrauht  kümmen. 

So  viel  aber  die  Kestitntion  Regni  Bohemiae  in  pristiuaui 
libertatcm  in  speeie  betrifft,  halten  W^ir  es  gänzlich  davor,  dass  Frank- 
reich und  viel  andere  katholische  und  evangelische  Stünde,  sonderlich 
diejenige,  so  mit  der  Krön  Bühuien  griinzcu,  sich  solcher  Ilcstitution 
nicht  hart  widersetzen  werden.  Sollten  es  nun  die  auswärtigen  Kro- 
nen urgiren  und  Ihr  befandet  auch  andere  Stände  dazu  incliniret,  so 
habt  Ihr  Euch  von  dcuselbigen  nicht  zu  separiren,  jedoch  Euch  nicht 
zuerst  hierunter  herauszulassen,  sondern  vnelmehr  anderen,  voniehm- 
lich  den  auswärtigen  Kronen,  diese  Ehre  zu  gRnnen. 

Es  mÖ!»8te  aber  diese  Kestitution  nicht  allein  in  politicis,  sondern 
auch  in  ecclesiasticis ,  Inhalts  I,  Maj.  ßriefe,  so  die  Stände  hierüber 
erlanget,  erfolgen,  dafem  es  eine  plenaria  restitutio  sein  soll;  dann 
eben  daraus,  dass  die  Stände  in  Böhmen  sich  Über  die  Turbationeo 
in  ihrer  libertate  ecclesiastica  beschweret,  ist  dieser  unselige  Krieg 
urspriluglicb  erwachsen,  derowegen  diese  schädliche  Quelle  uothwendig 
wird  gestopfet  werden  müssen.  Wer  auch  die  Kestitution  der  Stände 
in  Ubertatem  i)uhlicam  urgirct,  der  würde  zugleich  auch  die  libertateni 
ecclcsiasficani  mit  urgiren  müssen.  Insonderheit  werden  des  Herrn 
Cb«rfftr»t<;n  zu  Sachsen  Ld.  sicli  der  Fürsten  und  Stände  in  Schlesien, 
Ihres  theueru  Versprechens  halber,  mit  allem  Eifer  anzunehmen  grosse 
Ürsach  haben. 

Bei  diesem  Punct  wird  Uns  niemand  verdenken,  dass  auch  Wir 
Lasers  Llerzogthum»  Jägerndorf  zugleich  mit  Erwähnung  thun  las- 
sen.    £b  ist  mäuuiglich  wisseud,  welchergestalt  Uuaers  Herrn  Vettern, 
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Markgrafen  Johann  George u's  Ld.  desselbigen  igt  entsetzet  worden, 
die  weil  sich  8.  Ld.  zu  Aufan«^»  der  bubmiselien  Unruhe  nebst  den  an- 
dern Ständen  mit  gebrauchen  lasäen.  Wann  nun  andere  Stände  n^ 
Btitniret  werden  sollen,  so  wird  es  ja  die  Billigkeit  erfordern,  duaj 
aacb  Unser  Haus  in  Bolcbes  Herzogthum  hinwieder  restituiret  werde... 
bevorab  da  man  dessen  keines,  so  man  UnBers  Vettern  Ld.  beschul- 
diget, Uns  Schuld  geben  kann;  es  seind  auch  nutnchr  S.  Ld.  und  Hat 
ganze  Linie  abgangen  und  dadurch  solch  Hcrzogthutn  auf  Uns  und 
Unser  Haus  devohirct.  Sollte  aber  auf  Kaiser].  Seiten  die  Restitution 
daher  difficultiret  werden,  dieweil  es  1.  Kais.  Maj.  dem  Fürsten  von 
Lichten  stein  hiebevor  eingeräuniet  und  libergehen,  als  lassen  Wir 
es  endlich  dabei  auch  bewenden,  wenn  Uns  nur  dahingegen  ein  ander 
Ftlrstentlium,  als  etwan  das  FUrstenthum  Ologau,  eingerJiumet  wird. 

Die  Re.^titution  der  Chur  Pfalz  erachten  Wir  viir  einen  sehr  nö- 
thigen  Punct,  von  welchem  viel  depeudiret,  dessen  sich  aucli  nele 
annehmen,  derowegen  Ihr  denselbigon  auch  in  tieisstger  Recoiumcn- 
dation  haUen  werdet.  Zwar  vernehmen  Wir,  was  die  Restitution  der 
Laude  anreichet,  möchte  wol  so  gar  grosse  Widerwilrtigkeit  dahei  j 
nicht  vorfallen,  sintemalu  auch  Chur- Baiern  dazu  nicht  ungeneigt,M 
wann  ihm  nui-  dahingegen  das  Land  ob  der  Enns  eingeräumet  wird. 
Nun  wissen  Wir  zwar  eigentlich  nicht,  was  Chur-Baicrus  Ld.  auf  sol- 
ches Land  zu  prätendiren  haben  mögen,  deswegen  Sie  sieh  mit  1.  Kais, 
Mty,  zu  vergleichen.  An  der  ChurwUrde  aber  würde  es  sich  am  mei- 
sten atossen,  und  mUchten  etwan  hei  diesem  Punct  folgende  VorschUHge 
ins  Mittel  kommen: 

l)  Dass  die  ChurwUrde  auf  Chnr-Baierns  Haus  verbleiben  ttnd 
nach  dessen  Abgange  hinwiederum  an  die  Pfalzgrafen  devolviret  wer- 
den sollte.     Aber  diesen  Vorschlag  werden  die  Pfälzische,  auch  wenn 
es  nur  auf  Chur-Baiems  Linie  sollte  restringiret  werden,  nicht  &a-i 
nehmen;  Wir  wUsflten  es  Unsers  Orts  auch  nicht  zu  rathen. 

Der  2^  Vorschlag  möchte  dahin  gehen,  dass  aus  beiden  Uäuse 
Pfalz  und  Baiern  ChurfUrsten  sein  möchten,  also  dass  an  Statt  siebe 
Churfliisteu  man  deren  achte  haben  sollte.    Dieses  aber  würde  wide 
die  ausdrückliche  Disjjositionem  der  OiUldeneu  Bullen  laufen  und  will 
sich  gar  nicht  schicken,  die  Fundamentalgcsctze  des  h.  Kelchs  umzu- 
kehren.  Es  würde  auch  dieses  sehr  präjudichrlich  den  Übrigen  Chur-, 
Fürsten  und  Ständen  fallen,  wenn  ein  Haus  dm-eh  dieses  Mittel  drei 
Vota  im  ChurfUrstenrath  Überkommen ')  und  hierdurch  das  halbe  Churf. 
Collegium  gleichsam  repräsentiren  sollte.  , 

'J  Nämlicli  KurcölQ  mitgoreclmet.  ^^ 
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Der  3te  Vorschlag  möchte  auf  eine  AUernation  gerichtet  werden, 
dergestalt,  dass,  wann  itzt  in  Baiem  ein  Churflirst  regieret,  so  sollte 
nach  dessen  Abgang  einer  aus  dem  Hause  Pfalz  demselbigen  succe- 
diren  in  der  Churwiirde.  Aber  auch  dipses  wtlrde  der  Aureae  Bullae 
zuwider  sein,  welche  die  ClmrfHrstliche  Würde  auf  das  Haas  Pfalz 
gewidmet;  und  obgleich  in  dem  Hause  Pfalz  etwan  dergleichen  Alter- 
nation geschehen  sein  mag,  so  werden  sich  doch  der  Exempel  nicht 
viel  finden;  die  Historien  bezeugen  es  auch,  wie  es  damit  zugangen. 

Der  4'**  Vorsehlag  möchte  dahin  gehen,  dass  Chur-Baierns  Ld. 
die  Zeit  Ihres  Lebens  die  ChurwUrde  behalten,  nach  dero  Abgange 
aber  den  Churpfälzischen  Kindern  auheim  fallen  sollte.  Dieser  Vor- 
schlag, wann  er  zu  erheben,  möchte  sich  wol  am  besten  zu  dieser 
Bandelung  schicken;  dann  Wir  wollten  Chur-Baierna  Ld.  selbst  nicht 
gern  gönnen,  dass  Sie  in  Ihrem  so  hohen  Alter  sollten  geschimpft 
und  gleichsam  degradiret  werden.  Wir  verhoffen  auch,  daes  des  Pfalz- 
grafen Ld.  iliesen  Vorschlag  am  ehesten  Ihr  würde  belieben  lassen. 
Ob  auch  gleich  beide  Theile  den  Churfilrstlichen  Titu]  fithreten,  so 
konnte  doch  das  Exercitium  officii  Electoralis,  als  lange  Chur-Baiern 
im  Leben,  derselbigen  verbleiben. 

Hierwider  möchte  Uns  vorgerWcket  werden,  aammt  Unsers  Herrn 
Vätern  christinildesten  Angedenkens  Gn.  des  Churftlrsten  zu  Baiern 
Ld.  in  das  Churf.  Collegiura  einmal  recipiret  und  auf  so  vielen  Zu- 
sammenkünften vor  einen  Churftlrsten  adgnosciret  und  gehalten.  Aber 
solche  Reception  ist  anderer  Gestalt  nicht  geschehen,  als  cum  ex- 
preesa  reservatione  jurium  Palatinorum,  derowegen  wider  derselbigen 
Jora  ichtwas  zu  verhängen  Wir  gar  nicht  verbunden. 

Wegen  Wtlrtemberg,  Baden.  Augsburg  und  anderer  be- 
drfingter  Stände  vollkommener  Restitution  seind  Euch  Unsere  Gedan- 
ken zuvorhin  gnugsam  bekannt;  dero  Negotia  Ilir  zu  befördern  Euch 
bestes  Fleisses  wollet  angelegen  sein  lassen. 

Es  wird  auch  der  Pragerischen  Transaetion  in  diesem  Ar- 
ticulo  erwähnet').  Nun  ist  zwar  Unsere  Meinung  nicht,  dass  dieset- 
bjge  pro  norma  tractatuum  sollte  gehalten  werden.  Wir  wollen  aber 
auch  nicht,  dass  Ihr  viel  dawider  dtsputiren  sollet,  sondern  Wir  las- 
sen solche  TransactioQ  dabin  gestellct  bleiben;  sie  ist  nur  provisio- 
oalis  und  auf  40  Jahr  lang,  davon  albereit  etliche  Jahr  verflossen, 


')  §.  3  der  scliwediscben  Proposition:  die  RestitntioneD  eollen  geschehen  — 
i^oo  obstaDtibna,  ged  aaunllatie  quibascanqae  iatertn  per  proscriptioneg  . . .  ge- 


nertttes  aut  parücularui  tranaactioneg,  praecipuu  Pragenaem, 
trarium  tantationibiia'' 


factia  in  cos- 
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atiKiisehen ;  vor  iUo  aber  ist  man  zu  dein  Ende  zueammenkominnL 
einen  bcständifren ,  immerwahrenileii  Frieden  zu  gchlicssen,  dasnefr 
lierri  dann  Boleher  Pragerißclier  Frieden  öder  vielmehr  luduciue  u 
und  vor  sicli  selbst  fallen  wird. 

80  viel  nun  die  Sacra  und  die  schwere  Missverstände.  so  diewi 
Puncts  halber  vun  Zeit  des  KeligionsfriedenB  unter  den  Ständen  meli 
erhalten,  anreiehet,  wäre  wol  xu  vvUuBchen,  dags  dieselhige  allerdiop 
ihre  Erörterung  durch  diese  Tractaten  erreichen  tind  gänzlich  bei^ 
leget  werden  kUnnlen'}.  Wir  zweifeln  aber  gar  sehr,  oh  die  beiden 
Kranen,  vornehmlicii  aber  Frankreich,  soweit  ad  speeiem  gehen  wer- 
den; auch  möchten  lins  in  diesem  Passu  die  französische  Consilia 
wenig  zu  Nutze  kommen,  dtcweil  sich  der  König  in  Frankreich  ta  da 
katholischen  Religion  bekennet  und  dersclbige»  Religion  Aufnehmusj 
am  meisten  wird  befördeni.  Wollten  derowegen  Wir  venueineii,  wann 
ja  kein  mehrere  zu  erhalten,  dasa  man  vor  diesmal  sich  damit  kSonte 
vergnügen  lassen,  wann  diejenige  Immediat-,  Erz-  und  Stifter,  .so  a. 
IßlH  in  der  Evangelischen  Händen  gewesen,  dcnenselbigcu  rerbleibeii, 
dahingegen  die  Katholinclie  ihre  StUter  auch  behalten  kfjtiaten;  und 
in  denenselbigen  möchte  man  ihnen  den  geistlichen  Vorbehalt 
lassen '). 

Wir  wollten  Knsers  Orts  ungerue  etwas  einwilligen,  so  zu  Hern 
mung  des  Laufs  des  h,  Evangelii  gereichen  möchte;  wann  Wir  aber 
gedenken,  daes  hierdurch  keinem  gewehret  wird,  sich  jsu  der  wahren 
Religion  zu  bekennen,   sondern  dass  es  allein  um  die  üignitiit  uud_ 
Einkommen  der  ßischufthUmer  zu  tliun,  welche  aber  keinen,  dem  sclnaf 
Religion   ein  rechter  Ernst,   von  der  Erkennt-  und  Bckenntniss  der 
wahren  Religion  abhalten  und  hiudern  können  noch  sollen:  so  mflsse: 
Wir  fast  der  Gedaakeu  werden,   da^is  um  solcher  Proventuum  willei 
anderer  evangelischer  Stände  Lande  und  erlangte  Jura  billig  desw' 
gen  nicht  in  weiteren  Unfrieden  zu  setzen.    Dieser  Vorschlag  ist  alh 
reit  vor  vielen  Jabren  vou  den  Katholischen  selbst  vor  nicht  unprac- 
ticabe!  gehalten  worden;  es  möchte  auch  vorlängst  sein  gut  gcwede», 
wann  er  von  den  Evangelischeu  wäre  angenommen  und  beliebet  wor- 
deu;  hierdurch  hätte  vielen  Unruhen  können  vurgebauet  werden. 

Wollten  aber  die  Katboüschen  den  geistlichen  Vorbehalt  in  denen 
Stiftern,  die  sie  noch  iuue  haben,  aucti  fallen  lassen  (welches  Wir 
Uns  doch  von  ihnen  nicht  einbilden  köuuen),  wtlrden  Wir  Unsera  Ort» 


4 


ler 
bei 


')  Die  echwedbche  Prupositioti  eatbält  hierüber  Doch  keine  spocieUeren  Vor 
schlage. 

'j  Ygt.  das  uiiteu  folgeade  FoBtscript,  dat.  12.  Juli. 
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gerne  sehen,  und  hättet  Ihr  es  nicht  zu  hindern,  sondern  viehnehr 


nach  äu88erstcni  Vennögen  ku  befördern ;  welches  Wir  auch  dem  evan- 
gelischen Wesen  am  zuträglichsten  /.ii  sein  erachten.  Aber  da  dieses 
nicht  zu  erhalten,  sehen  Wir  nicht,  ob  gnngsame  tViäacheii,  deshalb 
den  Frieden  zu  remuriren  und  aufzidialten.  Gott  kann  seine  Wahrheit 
wol  ausbreiten  und  bedarf  dazu  keiner  so  reichen  und  grossen  Ein- 
künften, darum  es  alhier  am  meisten  zu  thun  ist. 

Dahin  aber  würde  billig  zu  sehen  sein],  damit  [diejenigen  Imme- 
diatstiftcr,  so  in  der  Evangelisehen  Händen  verbleiben,  zu  ihren  Ses- 
sionibus  und  Votis  hinwieder  gelassen  würden;  die  Mediatstifter  und 
Klttster  aber  verblieben  7,11  derer  Obrigkeit  Disposition,  darunter  sie 
gelegen;  und  kann  man  denen  katholischen  Ständen,  die  doch  sousten 
nicht  leiden  wollen,  dass  man  ihnen  in  ihren  Landen  ichtwas  vor- 
Bchreibe,  auch  nicht  einräumen,  dass  sie  den  Evangelischen  in  ihren 
Landen  Ziel  und  Mitass  geben;  sondern  es  muss  der  Religionfriedcn 
und  das  Fimdament  desselbigen,  nämlich  das  Jus  süperioritatis,  einem 
jedweden  unmittelbaren  Stande  des  Reichs  unverrückt  verbleiben.  Die 
Proeesse  aber,  so  diesem  zuwider  erhoben,  wie  auch  iille  andere  Ver- 
ordnungen, müssen  ahgethan  und  alles  im  vorigen  Stande  redressiret 
werden- 

Bei  dem  Jure  migrandi  finden  sich  gewisslich  auf  katholi- 
scher Seiten  solche  uuch  ristliche  und  tj^rannische  Proceduren,  dass  sie 
sieh  derselbigen,  wann  sie  ihnen  werden  vorgestellet  werden,  selbst 
Bcbämen  müssen;  derowegen  Wir  mit  Eueren  Gedanken  gnädigst  vro! 
zufrieden  und  werdet  Ihr  Euch  bemtthen,  diesen  Punct  aufs  billigste 
und  erträglichste  abzuhandeln.  Denjenigen  Unterthanen  aber,  so  von 
ihrer  Herrschaft  absonderliche  Privilegia  erhalten,  dieeelbige  auch  mit 
grossem  Gelde  erkauft  und  erworben,  wollen  Wir  hierdurch  nicht 
präjüdiciren,  sondern  halten  vor  billig,  dass  ihnen  dasjenige,  was  ihnen 
einmal  verwilliget  und  verschrieben,  auch  fest  und  unverbrüchlich  ge- 
halten werde. 

Könnte  auch  das  E dictum  de  a.  1629  allerdings  hinwiederum 
eassoret  und  aufgehoben  werden,  sähen  Wir  es  Unsers  Orts  nicht  un- 
gern. Könnten  auch  die  Sachen  obgeaetzter  Maassen  verglichen  wer- 
den, so  würde  das  Edict  an  und  vor  sich  selbst  fallen  uud  hätte  man 
mit  allem  Eifer  zu  -JrtifcaTirea,  damit  dergleichen  Edieta  nicht  weiters 
pnbliciret  werden  mögen. 

Die  Ecciesiaatica  betrefl'end werden  die  Sachen  ünsers  Er- 

messeoB  sich  fltglieher  zu  Osnabrück  als  zu  Münster  traetiren  lassen; 
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dann  in  der  fi-anzösiseben  Propositiou  so  weit  ad  speciem  nicht  g^  ■ 
gangen  worden,  als  in  der  scliwcdisclieu  Proposition  gcsdiehen ').       ■ 

Die  Translation  des  Deputatiouätags  ist  per  luajora  ge-  ■ 
schlössen,  aber  wider  Unsern  Willen,  sintemal  Wir  wol  gegeben,  dsa  I 
sich  andere  Stände,  welche  den  Dcputatiei  keine  Vollmacht  aufgetra-  1 
gen,  hieran  nicht  wUrden  verbinden  lassen;  es  wttrde  ihnen  auch  merk-  I 
lieh  präjudiciren,  derowegen  sie  auch  die  grosseste  Ursache,  die^eiii  J 
zu  contradicireu  und  sieh  su  opponiren.  H 

Ebene  Beschaffenheit  hat  es  auch  mit  dem  veranlasseten  Cmid-H 
positionstage'),  dabei  denn  Unser  Oesandter  ausdrücklich  bedungen,  ^ 
wann  die  Gravamina  als  caussae  belli  mit  eingezogen  werden  solltea  J 
und  bei  diesen  Tractaten  ihre  Erledigung  wUrden  erreichen  können,  ■ 
dass  Wir  solches  nicht  hindern  wollten;  derowegeu  wegen  solche*  " 
Compositionstages  die  Gravamina  nieht  dllrfcn  ausgesetzet  oder  dahiji 
verschoben  werden. 

In  Politicis  vernehmen  Wir,  dass  die  Katholische  sich  nebest 
den  Evangelischen  conjungiren  werden,    dieweil  ihnen  hieran  so  ml  ^ 
als  Uns  gelegen.     Könnte   es  awh  in  Juatitiensachen   dahin  gfi- w 
bracht  werden,   wie   Ihr  vernünftig  erinnert,   so  sehen  Wir  es  zwar 
gerne;  es  ist  auch  an  andern  Orten  nicht  ungebräuchlich,  wie  solche« 
füe  Chambres  niiparlie  in  Fraukreich  bezeugen;  daanenhero  Wir  Un»^ 
die  Hofl'nuug  machen,  was  in  Frankreich  gut  geheissen  würde,  solcheiS 
werden  die  Königl.  Französischen  Gesandten  auch  in  Deutschland  nieht 
unrecht  heissen  krinnen.  M 

In  summa,  Ihr  habet  mit  Flciss  dahin  zu  sehen,  dumit  der  Chur-,™ 
Fürsten  und  Stände  Iloheit  und  Libertät,  Jura  und  Gerechtigkeiten  in- 
tegra  conserviret,  was  dawider  eiugeflihret,  aboliret,  and  damit  der- 
gleichen ins  künftige  nicht  mehr  geschehen  möge,   präca\Tret  werdejj 
wie  Ihr  dann  denen  Artifulis  in  pro|>oeitionihus  pro  libertate  et  digid-9 
täte  Iniperii  facientibus  zu  adhäriren.     Und  würde  freilich  dieses  der 
ultimus  conatus  sein;  dcrowegen  auch  desto  nöthiger  zu  vigiliren  sein 
wird. 

Wir  wollten  wünschen,  dass  der  Streit  mit  den  Fürsten  wegen 
des  Praedicati  wäre  nachgeblieben').    Es  mügen  zwar  die  katbt« 

')  §.  7  d«r  achwedischeo  Proposttiün:  ,,riuaecttiique  ...  de  Pace  I{«ligioi]ifl 
et  Bouifi  Ecol^msticis  inaUe  suut  cuutruversiac,  ene  comtnuDibus  atriaeqa«  paifl 
tis  coDäiliis  operarfDi)  simal  com  lioc  tractata  absqu«  alteriori  ad  ah'oe  dilkttogfl 
. . .  oompunantttr.  ■ 

•)  Vgl.  Urk.  u.  Acten 8t..  I.  p, 817  ff.  ■ 

*}  Die  korfürstiichen  UegandteD  vcrlaogteD  von  den  fiirstliclien  den  Tit^fl 
„ExceUenz".  fl 


EseelleDZstreit,    Berathnngen  der  Evangeliecbeti  unter  eich. 
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ÜBche  Churfttrsten  dieses  hierunter  wo)  nicht  suchen,  «lass  die  Stände, 
Sfinderlich  die  evangeliiäche,  Kusaimiieuzukommen  abgehalten  werden'); 
gleich wol  aber  sehen  Wir  keine  solche  importante  Ursachen,  welche 
die  fttrstlicbe  Gesandte  bewegen  künnten,  sich  also  hart  zu  halten; 
dann  da  die  Kaiserliche,  Köuigliclie  und  anderer  snuvcrainen  Reruui- 
pablicanim  Gesandte  der  ChurfUrsten  Gesandten  dieses  Prädieat  geben 
und  gteiehwol  ihrer  hohen  Principalen  Majestät  und  Hoheit  hierdurch 
nichts  derogiret  wird,  8o  sehen  Wir  nicht,  was  die  Fllrsten  dann  hier- 
bei vor  ein  Präjudieium  zu  besorgen,  da  sie  doch  dein  Lcgato  Vencto 
das  Prädieat  geben.  Im  Fall  aber  dieser  Streit  nicht  beizulegen  wäre, 
80  mtisste  man  Tiel  eher  mit  ihnen  per  secnudarios  Legatos  tractireu, 
als  das  ganze  Werk  in  Stocken  Itommeu  und  geratheu  lassen. 

Mit  denen  Del iberationibus,  wann  die  Evangelische  allein  Rath 
gehalten,  ist  es  auf  beiden  Reichstagen  zu  Regeusburg  a.  1608  und 
1613  also  gehalten  worden,  dass  Chnr-Pfalx  zuerst  gesessen  und  das 
Directorium  geftlhret  und  bei  ihm  Sachsen  und  Unseres  Hauses  Ge- 
sandte, danu  der  übrigen  Fllrsten,  Grafen  nnd  Städte  Gesandten,  und 
seind  die  Vota  in  der  Ordnung,  wie  sie  gesessen,  abgeleget  worden. 
Die  Städte  aber  haben  ingesamnit  nur  e  i  n  Votum  geftlhret  und  ist  end- 
lieh von  Chur- Pfalz  per  majora  coneludiret  oder  zu  einer  anderen 
Umfrage  gestellet  worden.  Fast  eben  auf  diese  Maass  ist  es  auch  in 
a.  1631  zu  Leipzig  gehalten,  da  Chnr-Sacbsen  dirigiret,  Uneers  Herrn 
Vätern  Gn.  das  erste  Votum  geliihret,  darauf  die  Fürsten,  Grafen  und 
Städte,  jedweder  Stand  ä  pnrt  abgetreten  und  sieb  eines  Voti  vergli- 
chen und  die  Fürsten  insgesammt  durch  Pfalzgrafeu  Augustussen 
sei.  Auged.  Ld.,  die  Grafen  durch  Ketnbarten  von  Solnis  und  die 
Städte  durch  einen  ihres  Mittels,  jedoch  in  praesentia  aller  Stände 
ein  jeglicher  Stand  absonderlich  sein  Votum  abgeleget,  darauf  Chur- 
Sacbseus  lA.  mit  deu  majoribus  concludin't  oder  es  auf  eine  weitere 
Umfrage  ausgestellet.  Stehet  es  demnach  zu  der  sämmtlichen  FUr- 
gten  und  Stände  Belieben,  was  sie  vor  einen  Modum  ihnen  wollen  be- 
lieben lassen. 

Soliten  auch  die  evangelische  Stände  weiter  an  Euch  begeh- 


')  Praoner  bist.  pac.  VVeotpli.  p.  133  (der  im  äinae  dor  PürsteDpnrtei 
•chreibt):  „praeciimc  Bojuaniiu  arrogatiliiie  hujus  nutoretn  Eviuigelici  difl'erebaut, 
qvi  .  .  .  aemiua  odiorom  iiiter  Klecturt'S  Froceresque  Proteatantiora  artibtis  bis 
JB^tenda  paUrerit,  qao,  factioatbns  et  statliis  diatracti,  in  cuoimane  minng  coq- 
«ulerent".  —  Pfauner'a  I'arstüUung  bernhl  auf  herssoglicli •  säcbsiscbep  Acten; 
p.  133  bericbtet  er  als  Aeuaaeruiig  v.  Lobeu's:  „aie  wullten  was  gutes  mit  ein- 
ander »ttarictiteu,  wenn  nur  die  gottlost)  Kxcelleuis  uiebt  wäre". 


394 


rn.    Di«  wertfiiliseben  PriedtfusrerUiiotHunswii. 


ren,  die  Direetion  abweaenil  Chur- Sachsens  in  Unserm  Niimen  ni 
fuhren,  so  wollet  Ihr  ihnen  willfahrqn,  uml  könnte  die  ZiiBaiuiuenkunft 
anf  dem  Rathhause,  wie  zu  Leiitzig  geseliehen,  oder  in  Euenu  Quar- 
tier, dafem  Ihr  dazu  Raum  und  fTcle^nheit  habet,  nngt'Stellet  wer- 
den, niaassen  zu  Regensburg  in  der  Chur  -  Pfälzischen  Quartier  ge- 
schehen. — 

Schliesslich  erwähnet  Ihr  auch,  dass  sich  die  Königl.  Schwedische 
Gesandten  verlauten  lassen,  sanimt  sie  sich  der  Venetianiscben 
Interposition  gebrauchen  wullten.  Wann  nun  dieser  Punct  rorkoio- 
tuen  sollte  und  es  wäreu  die  Kaiserliche  und  Chur  -  MaiuziKvhe  Ge- 
sandten mit  dieser  Interposition  zufrieden,  so  habet  Ihr  Euch  detBcl- 
bigen  nicht  zu  opponiren. 

HiVrbei   ein  Post.seript  an  die  gehcinipti  Käthe  in  Berlin,   wel- 
ches nebst  der  ausgefertigten  lU'Hjlutioü  den  tJesandten   in  Ostinbruck  mit 
ijber^atidt  wird  (dat.  Köoigüberg  12  Jali  164ä)'). 
.Juli.  Der  Kurfürst  billigt  den  iibcrsfindten  Entwurf  der  obigen  Reisoluüoo 

ausser  dass  Wir  im  Funet  den  geistlichen   Vnr behalt   betreffend 
etwas  anstehen,   ob  auch  den  Evangelischen  zu  rathen  oder  auch  im 
Gewissen  zu  verantworten  sein  werde,  sich  dergestalt.  iDnia^sen  Un- 
sere  UsnabrUckisehe  Gesandte  vorgeschlagen,  gegeu  die  Katholische 
sofort  herauszulassen.     Dann  «eil  veouöge  itztangeregten  \'orbehaltß 
den  Statibus  Iniperii  Ecclesiasticis  ihre  Stifter  au  reformiren  gänzlich 
verboten,  so  gar  dass  auch  ein  Prälat  eben  dadurch,  dass  er  sich  zur 
evangelischen   Religion   nur  bekennet,   seiner  Dignität,   Wurden  und 
Präbendcu  verlustig  werden  muss:   so  ist  leicht  zu  scblieäsea,    was 
durch   die   vorgeschlagene  Approbirung   oder   Genehmhaltung   dieses 
Vorbehalts  den   evangelischeu  »Ständen  ins  künftig  für  ein  mächtigea 
Präjudiz  zuwachsen  würde.    Dann  eben  hierdurch  würde  das  Papst- 
thum  nicht  wenig  gestärkt,  hingegen  der  evangelischen  Wahrheit  Ziel 
und  Maass  gesetzet  und  der  Laut  des  heil.  Evangelii  mächtig  verhin- 
dert,  allen   noch  übrigen  katholischen  Immediatstiitem  (derer  gleich- ■ 
wol  durch  Gottes  Gnade  in  vorigen  Zeiten  verschiedene   und  iuson-J 
derheit  Magdeburg,  Bremen,  Ilalberstadt,   Minden,  Verden  und  tier- 
gleichen das  Licht  des  Evangelii  erkannt)  der  Weg  und  Süttel,  zurj 
Erkenntniss  der  göttlichen  Wahrheit  zu  gelangen,  gleichsam  mit  Fleig 
versperret,  die  evangelische  Rcligiou  und  Stände  aber  als  aller  geist 
liehen  Ehren,    Diguitäten  und  Präbenden  unfähig  zum  höchsten  de- 
gpectirt,  verkleinert,  dero  Religion  fUr  unrecht  und  uubegrttndet  ge- 
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'}  Bie  £U  diesem  Tage  war   diu  Abaenduag  der  obigen  Rvsulutioo   wu  £ö* 
nigsberg  verzögert  wurden. 


Der  Earfürst  über  den  geistlichen  Vorbetiult. 
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halteu  und  also  grosse  Aergernisa  an  evangelischer  Seiten  gestiftet 
werden. 

Aas  diesen  und  vielen  andern  beweglichen  Motiven  mehr  haben 
die  evangelische  und  prntestirende  Stände  diesem  Vorbehalt  stracks 
von  Anbeginn  desselbigen  äuui  heftigsten  \vi<lors|irucheu,  auch  den 
obbemelten  Vorschlag  iweil  dadurch  den  Katholischen  ein  grosser  Vor- 
theil  zuwachsen  würde)  nie  eingeben  wollen.  Wir  kJinnen  es  auch 
noch  nicht  daftlr  halten,  dafis  die  itzo  zu  OsnabrUck  und  Münster  an- 
wesende evangelische  Stände  darin  condescendiren  werden;  daher 
wollten  Wir  auch  nicht  gerne,  dass  von  Uusem  Gesandten  dieser 
Vorschlag  geschehen  uud  berfliesseu  sollte,  sondern  Wir  lialtens  vors 
beste  zu  sein,  dass  dieselbe  zuvorderst  und  fllr  allen  Dingen  darauf 
feste  zu  bestehen,  dass  die  Religions-  und  Gewissensfreiheit 
erhalten,  der  bertihrtc  Vorbehalt  aber  (als  welchem  ohne  das  contraria 
consuetudine  vorlängst  derogiret  ist)  gänzlich  abgethan  und  cassiret  wer- 
den möge. 

Sollte  aber  nach  allem  angewandten  mensch-möglichen  Fleis«  sol- 
ches gar  nicht  zu  erheben  sein,  sondern  es  das  Ansehen,  als  wann 
darüber  die  Friedenshaudlungen  gar  zerschlagen  wollten,  gewinnen 
und  es  wlirden  die  andere  evangelische  Stände  zu  diesem  Vorschlage 
selbst  iucliniren,  so  wUrden  auch  endlich  Wir  Uns  hierunter  accom- 
niodiren  uud,  was  zu  heben  in  Unseren  Mächten  nicht  ist,  liegen  las- 
sen mflseen. 

Und  aus  dieser  Consideration  haben  Wir  Euch  und  Unseren  Ge- 
sandten solche  Unsere  gnäd.  Willensmeinung  vermittelst  dieses  Post- 
Bcripti  zu  verstehen  gegeben. 


OsiinUrück.  Relation  dat.  13.  Juai  1645.  Nachdem  die  fVaiizÖ- 33.  Jui 
SL&ch«>  und  lYw  schwedische  FriedenspropositioQ  iibergebfü ,  kommen  die 
Kaiserlichen  irou  ueutru  auf  die  noch  obwalte udeii  Difterenzeo  über  die 
Theiluahme  der  Keichsstäüde  an  den  Bernthuiigcu  KQnicb.  Am  6.  Jmd 
Confereaz  zwiacbeii  deu  kuiserticbeu  uud  kurtürätiiciiL'u  Gesandten;  jene 
halten  den  Standpuuct  fest,  dasi^,  wie  iu  Frankfurt  vom  Kaiser  entschieden, 
nur  die  Si^nde  der  Reichs^deputAtion  zur  Thcilnahmc  befugt  seien,  und  dass 
dicMP  KU  diesem  Zweck  um  besten  nach  Mtincter  ihre  Gcsundten  zu  Bchicken 
hätten.  Es  wird  vorge.'iehlagen,  iu  dem  sswischen  Osnabrück  und  Münster 
gelegenen  Ort  Leugcrich  eine  Confercaz  der  hiei-igen  uud  dortigen  kat»er- 
liclieu  uud  kurlürstlicUeu  Gesandten  zu  halteu.  Am  8.  Juui  ueue  ßerathung 
darüber,  wobei  tlte  Kaiserlicliea  einige  l'nnete  vorlegen,  üljer  die  in  Len- 
gerich   zu   verhandeln  wäre').   --    Die   Gesandten    üücrschiekeu   dem  Kur- 

>)  Memorial  etzliclter  Paucten  etc.  bei  v.  Heiern  L  p. 453fl'.;  ebeudüs.  fol- 
gen mehrere  eingekendt»  Gatacblen  aber  diese  Frage. 
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fUrsteo  das  Totimij  welches  sie  bei  dieser  Oelegenheit  abzulegen  geden* 

ken '). 

.Jntt.  Osnabrück.  Relation  dat.  4.  Juli  1645.  Am  30.  Juni  (10.  Juli) 
hat  die  CoQferenz  za  Len^^erich  Statt-  gefunden  zwischen  deo  kiui<«r1icbeOt 
maindfchen.  cölni!^cheD,  kairischca  uud  braudeubargischeo  OcBandten  aot 
Osnabrück  nnd  Münster.  Besonders  die  bairisehen  sprechen  lebhaft  gegen 
die  Zulassung  der  gesanimten  Stände,  wodurch  die  Friedent-verhandlnsg 
do  „monstrom  Comitiorum"  werden  würde.  Die  Brandenborger  legen 
ihr  schon  früher  eingeschicktes  Vrjtuiu  ab,  .^etzt  aber  mit  andern  MutireD 
and  Rationibus  aufs  neue  vermehret"').  Sie  bleiben  mit  demselben  allein; 
der  Beschlnss  erfolgt,  nnr  halb  in  ihrem  Sinae,  dahin,  dass  ein  Gntachteo 
an  den  Kaiser  gerichtet  werden  soll  des  Inhalte:  die  gesammten  Staude 
Bind  cum  jure  sn&agii  zu  den  Traccaten  zuznlasgen  und  durch  kaiserliche Lv 
dungssehreibeo  nach  Münster  zu  berufen;  was  auf  diese  Weise  beschlossen 
werden  wird,  soll  als  Reicbsgesetz  auch  für  die  nicht  ercscbieueneD  Stande 
verbindlich  sein;  inzwischen  sollen  die  zur  Reichsdeputation  gehörigea 
Stande  in  Münster  die  A'erhandluug  schuu  beginnen  nnd  ihnen  zur  Yrr- 
Etürkung  noch  zwei  aus  dem  Fürstcurath  uud  zwei  von  den  Slädteu  beige« 
geben  werden'). 


I 


,  Jdli.  Münster.  Relation  dat.  It).  Juli  1645.  Am  IV.  Juli  offideilei 
Visite  bei  den  französischeu  Gesandten  Duc  de  Longueville,  Serrien 
und  d'Araux.  Nach  abgelegten  Curialieu,  änssert  der  Herzog  itu  „Dis- 
cnrs",  es  komme  jetzt  alles  darauf  an,  dass  die  deutschen  Staude  einig 
seien,  und  Frankreich  wünsche  dies  lelihaft,  obgleich  es  bisher  immer  sieg- 
reich gewesen  ,und  jetzo  noch  sonderlich  wäre,  indem  ihre  Victorien  is 
Ctttalonien,  Flauderu  und  IjOthringen  gleichsam  deeisif  wären.  In  welchem 
Discursu  der  Comic  d'Avaux  ihn  secondirte  mit  dem  Zusatz:  mau  würde 
nicht  bald  ein  Exemiiel  üuden,  dass  man  begehrt«  den  Lauf  seines  öliick« 
aafznhalteu,  wie  sie  doch  zu  thun  gesinnct  wären*^.  Spauieu  sei  so  gut  wie 
KU  Grunde  gerichtet;  dennoch  aber  erböten  sie  sich  zum  Frieden. 


,  Jnli,  Osnabrück.     Relation  dat.    11.  Juli  1645.     Weitere  Betraehtao- 

gen  über  den  Lengcricber  Besebluss;  ,von  den  Städtischen  Gesandten  h«tj 
man  auch  jemanden  den  Char-  und  Fürstlichen  adjungiren  wollen  [e.  o.];1 


<)  CliarbraDdenburgiscbes  Votum  ebendas.  I.  p.  474,  und  etwas  mudificirt  bei  | 
dar  wirklichen  Ableguag  desBelben  in  Leugerich  Fufendorf  II.  §.27. 

*]  Namentlich  aacb  gegea  den  Anadruck  „monstram  Cumitiorom"  — j 
und  zwar  bo,  dass,  wie  daa  kaiserliche  Protokoll  (v.  Meiern  t.  p. 510)  sagt,  „si« 
(die  Baiern)  lieber  gewollt,   dass  sie  mit   ibrem  Monstro  geschwjcgou  uod  ei 
wieder  zurückzieben  könaten". 

')  LeugBricher  ijchluss  bei  v.  Bleiern  I.  p.  5<)S.  —  Daa  Hauptgewicht  bei 
demaelbea  liegt  darauf,  dass  zwar  die  gcsammteu  Stünde  zugelassen  werden,  aber 
nur  zur  Verhandlung  iu  Münster,  wo  der  päpstliche  Nuncius  Mediator  war;  dal 
brandenbnrgische  Votum  hatte  die  Zulassung  zu  beiden  GongresBcrteii  b«für- 
wortet. 
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rnon  hält  sber  davor,  dass  siolchcs*  den  Chur-  uud  Fürsten  möclttc  digfepu- 
tirlich  sein,  derowegeii  wol  hiervon  uocU  weiter  künftig  möchte  geredet  wer- 
den". —  Der  ExcelleiiKstreit  zwiscliou  den  kurfürstüelicn  niid  fitrsllicheD 
Gesandten  dauert  nf>cb  fort;  dir  fiiri^tlichen  Ge.söudteu  wollen  jetzt  Bran- 
denburg und  Mainz  das  Prädicat  Excelleai  geben;  «aber  es  venbeusst 
ihnen,  dass  sie  Cbur-Baicru,  als  einen  neuen  Chnrfürsten ,  der  aucb  solche 
Neucningeii  erreget,  so  weit  honorireu  sollen"'. 

Königsberg.  Resolution  des*  Kurfürsten.  Die  Gesandten  sollen 
sieh  den  auf  AusBchliessnng  der  Städte  gerichteten  Bemiihiirrgi.'ii  widersetzen. 
^Es  ist  auch  wegen  StrassUurg*)  von  Euch  wol  erinnert  worden,  dass 
mau  die  Stadt  nicht  jeu  hart  drücken  soll,  damit  sie  nicht  anderer  Orten 
Schatz  zu  soeben  geiiotlsiget  werde.  Kf  i^t  ja  bei  diesen  Zeiten  viel  nö- 
thiger  nnd  heiliiamer,  dass  man  die  zerstretieten  Siände  hinwiederum  eoUi- 
pTt  und  2tt»ammenbr>Qge,  als  dass  mau  zu  weiterer  Alienation  TJrsach  ge- 
ben wollte,  Metz  and  andere  Ort  sind  albereit  hinweg.  Strnssbnrg  ist 
also  gelegen,  dass,  wann  auch  diei^e  Stadt  verloren  gehen  sollte,  sie  ein 
gross  Stück  Landes  mit  sich  ziehen  dürfte,  welches  diejenigen  eben  hart 
fühlen  würden,  die  es  betreffen  möehfo.  Was  auf  eiunm!  hinweg,  lasset 
sich  80  leichüieh  nicht  recuperiren,'' 

Osnabrück.     Relation   dat.    IS,  Juli   1645.     Am   12.  Juli   stattet  ä8.  Jalj 

der  schwedische  Gesandte  Salvius  dem  brandenburgischen  v.  Loben 
einen  Besuci  ab,  um  demselben  sciu  MisüJallen  über  deu  Leugericher  Be- 
schluss  zu  bezeugen;  Schweden  könne  die  Ausführung  dc^si^elbeu  nicht  zu- 
lasse« und  werde  lieber  durch 'forste  nson  in  Mähren  einen  Separatfrieden 
mit  dem  Kaiser  ächliessen  lassen;  ,sie  hoffeten  daselbst  eincu  besseren  Frie- 
den, dann  hier,  zu  bekumraen,  inmassen  sie  dann  dessen  wol  versichert  wä- 
ren*'). —  „Hiernächst  geriethen  wir  auf  einen  andern  Discours,  nämlich  was 
die  Ursache  wäre,  warum  die  Kronen  bei  diesen  Tractaten  dahin  delcten, 
das.s  küullig  in  der  Wahl  eines  Rüniischcn  Kdnigs  anders  ahs  seithero  ver- 
fahren werden  sollte').  Bei  welcher  Materien  sich  HerrSaWius  mit  einem 
weitlaußgenDiücours  heraus liess,  unter  andern  sagend:  das  Haus  Oesteireich 
und  Spanien  hätten  vor  vielen  Jahren  hero  auf  eine  Monarcliiam  gezielet, 
weswegen  der  Kaiser  und  seine  Vorfahren  diese  28  Jahr  hero  grosse  Prae- 
pnratoria  zum  Krieg  gemacht,  ancli  die  Macht  so  weit  erstrecket,  dass  er 
sich  den  .■.epteutrionalischen  Königreichen  genabet  und  unterstanden  dem 
WalJensteiner  den  Titnlum  eines  Generalis  Oceani  uud  baltischen  Mee- 
re*. ruzueigui;n  nnd  seine  Wallen  fast  an  atk'  Grenzen  des  dentschen  Lan- 
de» und  Reiches  abgeschickt,  um  sie  ihm  alle  untcrlhanig  zu  machen  und 
daE   ganze  Deatschland  ihn    vor  einen  Monarcbam   uud    Erbkönig  zu   er-        H 

')  Die  Stadt  Straäsbnrg  g;ebörte  2u  den  ReichBBtänden  (oxcludeudi),  denen 
W€gen  ihres  feindseligen  Verhaltens   der  Kaiser   dun  Zutritt  zo  allen  ReicIisTer-         h 
ltaodJnng«u  verweigerte;  indess  erfolgte  die  Zulaosung  wenige  Wochen  epäter.  H 

»J   Vgl.  V.  Meiern  I.  p. 5ÜÖ. 

*)  Hchwediactie  Frupusition    §.  5:    „ii  Res   Koiuanonuu  eligendua  ait,    non 
eügfttnr  nidi  vacante  Imperio";  und  ähnlich  in  der  franzosiachen  |,  B.  ^M 
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kenneu  und  zu  zwia^^eu*^  etc.;  allerdings  durch  da»  M-hwediach-fraazösiaohe 
Biindni^f  Hei  jetzt  diesen  Planes  für  immer  ein  Ziel  gi^setzt,  tind  eben  Ans- 
selbe  bezwecke  der  gemeiniiame  Vorschlag  über  die  KiHnig^^^walilea.  —  Ernl- 
licb  deutet  Salriu^  auch  an,  da.ss  die  ETaiigeti»chen  Eurf^achsen  oichtj 
trauen  nnd  gern  das  Directorinm  an  Brandenburg  übertragen  würden. 

Königsberg.  Resolution  des  KarrUrsten  dat.  18.  Ang.  1645 
Die  Beschwerden  der  Schweden  über  den  Lengcricher  ßeschluss  sind  nicht, 
nnbegründet;  „Wir  müEsen  es  anch  gänzlich  davur  halten,  da.se  ron  Für 
Bteo  nnd  Städten  eben  dergletclien  Rrklärung  cinkommen  werde.  Ilire,  der 
Schweden,  angeführte  Motive  können  Wir  so  gar  anerheblieh  nicht  enne^ 
sen,  viel  weniger  was  .«ie  hierbei  KUt^fiiciren  uud  befürchten;  sintemal  zu 
erachten,  das.«,  wann  dieser  modus  consultandi  nur  einmal  eingeführt,  her- 
nacher  kein  anderer  werde  beliebet  noch  verwilliget  werden." 


4.Ang. 


ttefl 


Osnabrück.  Relation  dat.  25.  Jnli  164  5.  Als  ein  neues  Mii 
die  Reichsstände  von  denTraetaten  abzuüieheu,  bringen  jetzt  die  Kuiserlichei 
die  Idee  auf,  einen  Reichstag  zu  berufen').  Die  GeBsndten  geben  ihre  MeinoDg 
über  die  mulhmassliehe  Stellung  der  eiiizelnen Kurfürsten  zu  demPlati.  Baiera 
^wird  sieh  schwerlich  zum  Reichstag  verstehen";  ob  Sachsen  sich  „mit 
glatten  Wörteni ,  Promissen  und  Erbieten"  wird  bereden  lassen,  steht  da- 
hin; Mainz  ist  dazu  geneigt;  Trier  wird  sich  „vermöge  seines  gegebenen^ 
Kecess  dem  Kaiserlichen  Hof  wol   accommodiren  nüsseu"').     Die  Pürsteiu| 


und  anderen  Stande  werden  sieh  auch  wol  dagegen  erklären'). —  Die  FüT' 
sten  habeii  jetzt  ein  einhelliges  Conchisam  gemacht,  „dass  in  drei  Collegii 
sowol  hier  als  in  Münster  die  Con.sultationen  vorgenommen  werden".  —  E^ 
ist  jetzt  viel  die  Rede  von  dem  kiirbairischen  Bundesftroject  mit  Frankreic 
wonach  Fiankreich  Elsass  und  Unrgund  behalten,  dagegen  aber  liaieru 
Be^itn  der  jifälzivchi'n  Lnnde  uud  der  Kurwürde  geschützt  werden  sollte. 
In  Betreff  der  letztem  äussert  einmal  der  fruuzö.=^ische  Gesandte  d'Avanx 
zu  dem  pfiilzischen,  sein  Herr  möchte  sich  doch  bequemen,  die  Knrwürd« 
aufzugeben:  „was  hülfe  es,  wäre  doch  Chur- Baiern  auch  von  dem  Hmisc 
Pfalz!" 

3S.Aag.  Königsberg.    'Refiolntion   des   Kurfürsten   dat.    1*2/22.  AagJ 

164  5.   Er  spricht  seine  Verwunderung  aus  über  die  angeblichen  bairischer 
Plüne,   die   kaum  zu  glauben   seien    -    welches  Recht  hätte   Haieru,    übe 


I 


')  Dieaer  Ptsu  war  »clion  im  Juni  aul'getauchl;  Jie  Schweden  waren  «nfan 
geneigt,    (Jenselbcn   zu    iiuterstiilzen;    wie  niv   von    den    brandeuburgiacken   G« 
sandten  davon  abgebracht  wurden,  8.  Cliemnitz  IV.  5.  p. 90. 

')  Der  Kurfürst  von  Trier  war  am  12.  April  1645  aua  der  OefanguuachaH 
des  Kaisers  entlassen  worden;  den  Bevers,  den  er  zuvor  hatte  anesteU«Q  mös- 
een,  s.  bei  v.  Meiern  I.  ji. 3f>l. 

')  Pufendorf  IT.  S.  28  macht  (wie  er  öfters  thut)  ans  dieaon  Angaben 
die  muthmasslicbe  (iesitinuug  der  Einzelueu  ein»  positive  Angabe  über 
heae  Aonaseruageu. 
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Elsnsa  uud  Bnrguud  zu  dispüuiren?  „Es  wird  auch  die  Knm  Frankreich 
anf  S.  Ijd. ,  als  einen  alten  nnd  abgelieuden  Herrn,  icein  so  gewisses  Fun- 
darneot  Hetzen,  dass  sie  danioi  ihre  einmal  p'efasgte  COQNÜia  wird  ändern 
wollen."  Bftieni  werde  wenig  Segen  davon  halieo,  wenn  es  geraitc  jetzt 
tnil  solchen  Plänen,  hervorkäme,  die  leicht  zur  Vereitelung  des  Friedens- 
werkes fiihren  könnten.  —  Die  Idee  eines  jetu  ku  berufenden  Reit-listags 
iüt  ganz  von  der  Hand  zu  weisen.  „Ubi  (.'aesur  et  Ordines,  ibi  Coinitia"; 
iiiid  so  könne  auch  bei  den  F ri e de iiütrac taten  nach  der  herkömmlichen  Art 
in  drei  Collegien  Uerathea  werden. 

Osnabrück.     Relation  dat.   1.  Ang.  1645.     Besncl)  des  Itessen-  U. 

casselschen  Gesandten  r.  Krosigk  am  27.  Juli.  „Er  beriebtete  auch,  dass 
der  Bischof  zu  Osnabrück,  Franz,  Wilhelm  Graf  zu  Wartenberg'), 
sich  gegen  die  Fronxus^en  anerbictig  gemacht,  dass  er  das  Werk  mit  Batern 
wollte  durchtreiben  helfen,  wenn  sie  ihm  die  Bischofthümer  Toul  und 
Verdnn  Uingegen  zu  seiner  Ergiützlichkeit  abtreten  und  eitiränraen  wollten." 


Aug. 


Münster.  Relation  dat.  17.  Aug.  1()45.  Der  Secretär  Scble^er  17. - 
ist  (16.  Aug.)  in  GciscUiifteu  der  Gesandtschaft  bei  dem  Duc  de  Longue- 
Tille.  Dieser  spricht  über  die  noch  iiuaier  nicht  abgeschlossenen  Verhaud- 
laugeu  über  den  modus  tractandi  und  wanit  vor  den  Fliiuea  der  Gegen- 
partei, der  es  nur  darauf  ankomme,  die  Traetaten  so  laug  als  möglich  tu 
verzögeru.  „Wann  es  aber  dazu  kommen  sollte,  dass  eine  itbi'mialige  (_'on- 
reroDz  zwischen  den  Ständen  sollte  gebalten  werden,  so  hätten  «ich  alle 
wolmeineudeu  und  insonderheit  Cbur- Brandenburg  vorznt>eheu,  dttss  sie  in 
keine  Zusammenkunft  in  Dortmund  willigen  wollten;  dann,  wie  er  ver- 
traulich berichtet  wäre,  ginge  der  widrige  Tbeil  damit  um,  dass  luan  die 
siiinnjtliche  Reiehsstäude  nach  gedachtem  Dortmund  zu  erscheinen  veran- 
la<>sen  nnd,  wann  sie  daselbst  versammlet,  eine  gute  Weile  auflialten  nnd 
intuitteU  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wege  bringen  wollte,  dass  ein  Reichstag 
dahin  ausgeschriebeis,  die  Stadt  von  der  schweren  Garnison  erleichtert,  die- 
selbe von  den  KathoUschen  anderwärts  gebraucht  und  vor  allen  Dingen 
die  Stände  von  den  Kronen  separiret  werden  möchten."  Ausserdem  be- 
richtet der  Herzog,  ,,dabs  die  Kaiserlichen,  C'hurcöln-  und  Bairischeu  ausser- 
halb der  8cadt  auf  einem  adligen  Haus  in  geheim  beisammen  gewesen  und 
daji>elb!<t  sich  unterredet".     Doch  weiss  er  nichts  nälieres  darüber. 

Osnabrück.      Relation   dat.    lö.  Aug.    1645.      Besprechung   der  25,  AnfT 
brandeuburgi.schen  Geitandten  mit  Oxenst  jerna;  eine  hingeworfene  Aeusae- 
ruiig  der  eratereu  über  die   schwedische  äatisfuctionsfragc   „nahm  er  bald, 
aU  ob  wir  in  Sorgen  stünden,  die  Krön  Hchwedeu  würde  das  Hersogtham 


')  Der  schon  öfter  erwähnte  kiircölnische  FriedeDsbevuUmiichtiglt;;  Sohn  des 
Herzogs  Ferdinand  v.  Baiern  uqb  mtirganatischer  Ehe  (geb.  Ut'J'6}  v.  Muiern 
iBdesbaDd  p.  33  ff.  VergL  auch  über  seine  politiache  Ansicht  dua  iutereasaate 
italiänisclie  Fragiaent,  welches  Const.  Höfler  über  die  polit.  Keformbewegiing 
in  l>eut:ichluud  im  X.V.  Jalirh.  (München  ll;ü>UJ  p.  77  nittbeilu 
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Pommern  affectiren;   berichtete  darauf  [Oxenstjerna],   dass  e?  «war  ein 
schön  Land,  aber  der  Krön  Schweden  mehr  scJiiidUch  als  nutzbar  wSn 
würde  derselliea  nur  Mühe  und  Ungelegenheit  causiren''.     Die  Brandenbui 
ger  meinen  darauf,    Schweden   werde  wol  dereinst  ,die  Khr  vor  die  hesie- 
Reeompeiis  achten^.    ^Er  antwortete,  wann  es  daKU  kommen  würde,  so  wüT' 
den  f-ich  die  Herren  Schweden   also  eoinportiren,   dass   man  es  ihnen  riet 
leicht  nicht  würde  zugetrauet  baden;  ihre  Gedanken  gingen  dahin,  das»  sl 
die  Stände  des  Reich<  Ijei  ihren  Freiheiten  etc.  niannteuiren,  und  dass  d( 
Reich  niebt  in  eine  Monarchiam  gerathen   und  ihre  Gränzen  sicher  bleibei 
möchten,  präcaviren  wollte«.    Und  weil  non  solches  der  Krone  viel  get 
stet,  so  wollte  er  hoffen,  die  Herreu  Stände  würden  ihnen  eine  anuebmliche 
Vergeltung  nnd   Ergützliebkeit   dafür    widerfahren    lassen.     Und   wenn  es 
endlieh  zum   Frieden   kommen,    nnd   sie  ihre  Völker  abfiihren   Follten,  so 
müsste  mau  gleiehwol  auf  eine  solche  Versichernug  bedacht  sein,  auch  aaf 
Bolclte  Mittel  trachteu,  dass  gleiehwol  die  Krön,  wenn  man  auf  kai.serljcher 
und  kfltholi.scher  Seiten  neue  ihren  Gränzen  gelahrlicho  Kriege  und  iToto» 
anfangen  wollte,    könnte   zu  Hilft  kommen  und  den   bösen  Dingen  helfen 
vorbeugen  and  resistiren.    Fragete,  ob  es  nicht  Sache  wiire,  dass  ein  Stuek 
der  pommerischeu  fjanden  mit  E.  Ch.  D.  Willen   die,sfalts  könnte  erhalten 
werden.     Wir  nahmen  solches  als  einen  Scherz  anf  und   stelleten  ihm  vor, 
dass  der  König  zu  der  Zeit,    als   der  Kaiser  in   die  00,000  Maan  anf  deu 
Beinen   und   alle  pommerische  Pässe   und   Städte    besetzt   gehabt   und  »o 
mächtig  gewesen,   als  er  wo!  so  bald  nicht  werden  würde,  dennoch  durch 
Pommern  in  Deutschland  kommen  wäre;  also  wäre  nicht  ru  zweifeln,  dasä 
dergleichen  in  eveutum   auch  woi  nochmals   würde  geschehen   köuueu,  ob- 
gleich die  Krön   Schweden  nicht  Pommern  oder  ein  Stück   davon  häiie." 
Oxenätjerna  entgegnet,  mit  Gustav  Adolf  sei  das  eine  Sacbe  gan?  für 
sich  gewesen,   so  etwas   kehre   nicht  wieder;    übrigens  gebt  er  nicht  näher 
anf  die  Frage  ein  und  beendet  das  Gespräch  mit  einem  Scherz, 

Au  dem  Tage  dieser  Relation  ist  es ,  wo  der  eine  lirandenburgiscilr 
Gesandte,  Dr.  Fritze,  vom  Schlag  getroffen  wurde;  als  Ersatz  lur  ihn  trtf 
Bchon  in  der  nächsten  Zeit  Wesenbeck  ein'). 


i 


( 


p.Sept.  Üsnabrück.    Relation  dat,  31,  Aug.  1641.    Die  Differenzen  über 

den  modus  tractandi  nnd  den  Leiigericber  Beschlnss  dauern  fort.  Die  Bran- 
denburger sind  jetzt  von  dem  letzteren  ganz  zurückgetreten  nnd  nutef- 
stützen  die  fürstlichen  Gesaudten  in  der  Forderung  der  Beratbong  in  de« 
üblichen  drei  Keichscollegii'n.  Dagegen  erheben  die  anderen  Knrfiirstlicheu 
Klage  bei  dem  venezianischen  Mediator:  Brandenburg  trage  die  Schuld  der 
hieraus  erwachsenden  Verzögerung.  Am  25.  Aug.  lassen  die  Gesandlvu 
dem  Venezianer  ausi'iilirlich  ihre  GegeugrUnde  vorstellen  und  ihui  den  von 
ihnen  gewüuschteu  Modns  empfehlen.  H 

l&.Sept  Osnabrück.    Relation  dat.  5.  Sept.  1645.    Am  31.  Ang.  Be.«uch 

Oxenstjerua'B  bei  Wittgenstein.     Nach  allerhand  audereu  Ge^präciieq 


')  Vgl.  Uhemnita  IV.  5.  p.  131. 


ndeotnngeD  der  Schweden  über  PommtMn,   Rerurmirte  n.  Lutherische.  4O 1 


«seigt«  er  sich  diesem  nächst  über  den  d&neniarkiKcheD  Frieden  sehr  fröh- 
lich, mit  der  Anzeige,  geio  Herr  Vater  würde  nunmehr  wol  wieder  un 
König].  Hofe  zn  Stockhoim  sein,  auch  denjenif^eii ,  so  wider  ihn  gewesen 
und  tuit  dem  Kopf  darchdringeij  wollen,  begegnen  können').  Es  würde 
unn  auch  der  Estat  im  Königreich  bald  geändert  nud  aUes  in  gute  Dietpo- 
8itiou  und  bequemen,  richtigen  und  urdeutlichen  Znstaud  gesetzt  werden. 
lüvehLrte  dabei  unter  andern  zieniiicU  über  den  Reichstrnehsess,  Graf 
Braheu,   und  erwies  sich  im  übrigen  ganz  fröhlichen  Humors,   vermeiute 

Iauch,  es  würde  nun  alles  gut  werdeu". 
I  Osnabrück.  Relation  dat.  19.  Sept.  164S.  Am  15.  Sept.  über- Sd.Sep 
^ben  die  Kaiijerliclieu  unter  groii&en  Solenuttäten  ihre  Antwort  auf  die 
schwedische  Frieden^propos^ition  (an  demselben  Tag  in  Münster  uul'  die 
französische)').  „Quod  notandum,  war  es  gleich  diesen  15/25.  Sept.  ÜOJabr, 
da  der  Religionsfrieden  ist  unterschrieben  worden."  Gleich  in  den  näch- 
'  sten  Tagen  äns.sert  sieh  die  Unzufriedenheit  der  Schweden  und  Franzosen 
mit  derselben;  „sie  uenneu  sie  einen  übergüldteu '  und  gefärbten  Prager- 
scbluas". 


k 


Münster.     Rel  ation  dat.  3.  Oct.  16-15.     Am  1.  Oet.  Besuch  Port- 3.  Oct, 

maim's  bei  dem  fürstlich  fulmbachiKcbeu  Gesaudten');   dieser  klagt,  dass 
er  hier  ?on  den  Evangelisehen  alteiii  im  Fürstenrath  sei,  und  erwartet  sehn- 
lich, dass  von  Osnabrück  noch  andere  Qettaudte  dazu  deputirt  werden.    In 
Bezug  auf  die  Religionsaugelegeuheiteii  gibt  er  den  Wunsch  friedfertigen  Zn> 
^aammengehens  der  beiden  protestautischeu  Bekenututsse  zu  erkeunen.    „lu 
^■plcher  Meinung  stärkte  ich  ihn  und  gab  ihm  zu  bedenken,  ob  cb  jetzo  Zeit 
^^nrc,  dass  die  Evaugelische  unter  sich  stritten,  und  ob  nicht  vielmehr  die- 
^Belbeu  für  einen  Mann  zu  stehen  und  den  gemeinen  Beecbwerden  abzuhel- 
ifen  hatten,    dazu   die   schwedische  Proposition  Anlass  gebe.     Die  Päpstler 
^^^iirden   Qi«bts   anderes  wünschen,    als   dass   unter  den  Evangelischen  Uu- 
^^■nigkeit  entstünde,   damit  sie  also  ihr  latent  per  forza   durchdringen  und 
^HMuiichst  den  Evangelischen   stunmt  und  sonders  ohu  einigen  Unterscbied 
^■len  Oaraas  uacheu  könnten :  da  es  immer  Zeit  geweseu  wäre,  aufzuwachen, 
wäre  es    uun  Zeit."  —   Zu  derselben  Zeit  Besuch  des  schwedischen  Resi- 
denten in  Münster,  Roscuhnn,   bei  v.  Heiden,   wo  gleichfalls  über  die 
Religionsaugelegoubeiteu  gesprochen  wird  und  namentlich  über  die  beleidi- 
^Htende  Weise,  wie  die  Ka'serlichen  in  ihrer  Antwort  auf  die  Friedeuspropu- 
^^■tioneu  über  die  Reformirteu  gespropheu  hatten'). 

^^  ')  Friede  au  Brömeebro  BwiscUea  Danetuwk  und  Schweden,  13.  Aug.  1645. 
Ueber  die  Stellung  des  Kanzlers  Axel  Ox<>nalj«rna  doza  8.  Geijer  111. 
I#.  350ff. 

*)  T.  Meiern  I.  p.tSlSff.    Adami  p.dSff. 

*J  Dr.  Job.  Müller;  sein  Leben  a,  bei  v.  Heiern  Indexband  p.  B5. 

*)  8.  6. 4  der  Antwort  auf  die  schwediacbo  Propusition:  die  Reforuiirteu 
s«lien  in  den  Religioitafrieden  uiifgenouimeu  werdeu,  ,,fii  ipai  Teljut  et  i^itiele 
vivant";  d.h.  wie  Graf  Trauttnaansdorff  kurs  nachbisr  den  Satz  interpretirt 


•r.  lUT  Gticb.  d.  Gr.  Kurranied.  IV. 


26 


402 


in.   Die  weatfaliecheo  PriedettiTer1saii<Ihiiijreo. 


ll.Oct.  Münster.    Relation  dat.  1 1.  Oct.  I64&.    Der  kaiserliche  OesMdU 

Graf  Joh.  Ludwig  vou  Nassau  enählt  bei  GeU-geubeit  einer  Besehvenk 
darüber,  dass  dem  von  Heiden  der  Excellenziilel  verweigert  wird,  dt« 
Ihre  luütractioii  ihueD  gebiete,  nor  graJoine  Persooen,  wie  Grafen  nad 
Freiberreu,  mit  diesen)  Prädicat  tu  ebren,  obgleich  freilieb  maoch  gtm 
altes  Geschlecht  im  Reieb  eigentlich  besser  wäre,  „als  wol  riel  östencic^ 
»che  Freiherren";  der  knrmaiuzisehe  Gesandte,  Freiherr  t.  Brömsrr,  habe 
die  uämlicbe  Schwierigkeit  gehabt,  and  es  hat  keine  andere  AuskuaA  n- 
geben,  „als  dass  er  den  Freiherrntitel  und  Qaatität  per  diploma  toü  I.  Kais. 
Maj.  erlangt  hätte".  Graf  Nassau  legt  nahe,  dass  sich  vol  «ach  fot 
TOD  Heiden  leicht  ein  solches  Diplom  würde  aasvirkeo  lassen. 

Osnabrück.  Relatiun  dat  3.  Oct.  164&.  Am  30.  Sept.  Gastmahl  bei 
der  kaiserlichen  Gesandtschaft ;  die  Brandenburger  klagen,  dass  iij  der  kaiser- 
lichen Declaratiou  „der  reformirten  Religion  was  kalt^itiuig  gedacht, worden"^ 
Dagegen  klagt  Vo I  m  ar  ächr  heftig  über  die  Starrheit  der  Evangelischen;  difl 
Türken  dringen  jetzt  wieder  bis  nach  Erain  vor,  in  solcher  Zeit  müsst 
alle  2nm  Kaifier  Kteben  und  allein  nach  dem  Ztiftandekommen  des  Friedet» 
tr&chten.  Gauz  besonders  aber  sei  Baicru  zn  tadeln,  dessen  Pläne  ud4| 
TerhandtuDgeu  mit  Frankreich  dem  kaiberücbeu  Hof  wol  bekanut  ^eieag 
B&iem  ziele  mit  dem  alten  nur  nach  der  römischen  Kroue,  wenn  nicht  für  je 
so  doch  für  später,  sollte  es  auch  noch  10  oder  20  Jahre  dauern,  r.  Löbel 
tneiut.  Baiern  müsse  wol  von  lange  her  von  Oestreich  schwer  beleidigt  s«iii;|^ 
worauf  Volmar  ihm  das  Sündenregister  Baiems  wahrend  dieses  £r 
entgegenhält. 


13.0ct.  Königsberg.    Resolution  dee  Eurfüretcn  dat.  13.  OeL   1645l 

lu  der  kaiserlicheu  Replik  an  die  Schweden')  wünscht  der  Kurfürst  di« 
Stelle,  welche  von  der  Ein  Schliessung  der  Reformirten  in  deu  Religions 
frieden  handelt,  so  gefasst:  „in  cjna  pace  reUgionis  S.  Caes.  Maj.  ctia 
illos ,  qtti  se  Reformatos  dicunt,  comprehendit*.  Ueberall  ist  die  Augsbor*! 
ger  Confessiou,  „darauf  der  Religiousfriede  geschlossen",  hervorzuheben 
und  dass  au  derselben  die  Reforniirteu  gkichbetbeiligt  sind  mit  den  Lnthe 
Tischen.  Bei  dem  fünften  Punct  der  kaiserücheu  Replik')  erinnert  der  Kur- 
fürst aar:  „dass  deu  ChorTUrsten  hillig  die  Freiheit,  »o  in  der  Aurea  Bull» 


(Baltische  Studien  FV.  2.  p.  74) ,  „wann  afe,  die  CaMuiBlen ,  daraui  gehuhi 
tich  [beim  Kaiser|  anhielten  und  nicht*  reformirten"  [d.  L.  das  Jus  refonuiui< 
aar^beu]. 

■)  Dieselbe  war  schon  vor  der  ofGcielleo  Ueberreicbung  am  '2b.  Sept.  de«' 
kurfiiratlicheu  Gesandten  privatim  raitgethoilt  and  so  nach  Königsberg  gesehicikt 
worden. 

')  „Beliqua  qnae  bojna  Articuli  propoattioni  adjuncta  legnntur  [».  oben  p.  397 
not.  3],  de  non  eli^eodo  Rege  Romano  niei  vacante  Imperio.  mn^s  adversari  Ju 
ribns  Iinperii  et  libertati  Elßctonim.  nt  et  Aareae  Bulluu  (.'apilHlatinuibnuqac  Ci 
»areia,  quam  ut  iisdcui  aiiil  cuuseutonea,  prout  hoc  procul  dubio  ipsimet  Eieci 
rales  . . .  meliuB  declaratari  aint" 


mV 


& 


J   ■!. 


Die  Fra^e  der  Reformirteo.    Ireniscbt?  Wiinsch«  iu  Haanoirer.    Exciodendi.   403 


gegründet,  goln<M'ii,  diiss  sie,  wanu  es  also  die  Xothdurft  uud  des  b.  Reichs 
Bestes  erfördiTt.  unt-li  liei  Lebzeiten  eines  RöniiseUcu  Kaisers  zu  der  Wahl 
eines  Rctmischeu  Könige;  schreiteu  niögea". 


t 


Osnabrück.  Relation  dat.  9.  Oet.  1645.  Der  nach  Frankreich  19.  Oct, 
estimmte  Gesandte  des  Kurriirsten,  Fabian  v.  Dohna,  ist  am  2,  Oct.  iu 
Osnabrück  ein  getroffen').  Dohna  ist  nuterwegs  in  Hannover  ani  liinebur- 
giechen  Hofe  gewescD  und  erzählt,  dass  ihm  da  „ein  junger  Herzog  vou 
Branuschweig"  versichert,  „wie  hoch  die  Herzoge  vou  Braun.'ichweig  wiinBch- 
ten,  duss.  weil  die  Evangelische  schwerlicli  mit  den  Kotholischen  einig  wer- 
den dürften,  doch  die  Lnthcriscbc  und  Reformirte  mit  einander  verglichen 
und  diese  Vereiuijfung  auch  unter  währenden  hiesigen  Tractaten  entweder 
hier  oder  an  einem  andern  Ort  dnrch  Zusamraensehicküug  vorgenommen 
werden  möchte".  —  Die  Gesandten  machen  im  Allgemeinen  anf  die  Ge- 
rahrtichkeit  der  bei  den  nirstUchen  Gesandten  in  Osnabrück  hervortretenden 
Bestrebungen  aufmerksam;  es  ist  nöthig,  dass  man  scharf  gegen  jede  Beein- 
trfiebtignng  der  kurfiir.'^tlrcheu  rräemiuenz  auf  der  Hut  ist. 

Münster.  Relation  dat.  2'i.  Uct.  1645.  Fortdauernder  Streit  über  33. Oct,] 
den  Escelleuztitel;  die  Mainzer  Gesandten  üchliebiien  <>ieb  der  Ansicht  der 
Kaiserlichen  an  (s.  oben  11.  Oct.);  die  Brandenburger  hatten  dagegen,  dass 
aach  die  «icht  graduirteu  Gesandten  doch  deu  Kurfürsten  ebenso  vertretcu 
wie  Wittgeustein  und  daher  auf  dif  gleiche  Ehre  Anspruch  macheu 
müssen.  —  Eine  neue  schwierige,  jetKt  viel  verhandelte  Frage  ist  die  An- 
elegenheit  der  „excludeudi";  dof  Kaincr  nnd  die  katholischen  Stände  er- 
rea,  gewisse  Stünde  nicht  zu  den  Verhandlungen  zulassen  zu  könuen, 
besonders  Magdeburg,  HesBcn-Cassel,  Uaden-Durhich,  Naäsaa-Suarbruck»). 
Der  pralsifeche  Gesandte  Streuff  erzählt  den  Brandeuburgeru ,  d'Avaux 
habe  geäussert,  „sie  wUrdeu  in  pnneto  admissiouis  die  Hessen  nicht  lassen 
steekeu,  nnd  er  hätte  auch  diese  Pormalia  gebraucht;  itori*  ci-everoiif  phnlitnl 
qiie  de  ptmiettre  l'tjrcUisioit  ifes  Hfusietw;  «irti«  jmttr  Mogilabinirfi  iiou»  ne 
iroKuon«  pag  tanl  de  ra'isont.  Ferner  hatte  Herr  d'Avaux  auch  E.  Ch.  D. 
Heirat  Erbncruug  gcthan  und  vermeint,  E,  Ch.  D.  müsste  sich  uu  Frank- 
reich verbinden:  qu'il  «e  (allaU  ütiachttr  «i  ia  Frutice  el  ulorii  leg  Fraitfoiji 
rriyeal  deiix  EIfctttirx  uu  Kolll-gc.  jioitr  enjc.  Er  lande  auch  keine  Reden, 
arum  die  Schweden  einige  tiatisfifljtion  an  E.  Ch.  1),  prütendirteu ,  aber 
ol  vom  Kaiser;  sie,  die  Franzosen,  begehrten  von  keinem  Stande  des  R«i- 
«bes.  etwas;  aber  was  sie  dem  Haus  Oesterreieh  abgeuuiuroeü,  möchten  sie 
Ja  billig  behalten",  —  Die  französischen  Tractaten  mit  Baiern  gehen  nicht 
recht  vorwärts;  Frankreich  stellt  sich  jetzt  sehr  auf  Kelten  der  Pfalz;  diese 
iiist  ,,lulegcalitcr  cum  omni  cauda  restitulret  werden". 


Osnabrück.     Relation    dat.   20.  Oct.    1645.     Am    18.  Oct.    Pri-  30.  Oct 
iitbesuch  Wittgenstein' s    bei    dem    schwedischen   Gesandten  Sal  v ins; 


■)  Vgl.  Urk.  a.  Acten  st.  I.  p.  64UB. 
*)  Vgl  T.  Ueiern  I.  p.  613. 
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maii    kommt    auf   die   Sati-Kfactioiicu    zu    sjn-ecUen.     „Herr   Salvio«   ge- 
dachte    dabei,    wie    eine    iiherauw    gros*;?    SatisCHctiQu    die    Herren   Frsn- 
80seu   wegeu   des  ganzen   Elsasses   mit    17   Reichs städteii    begeUrteu.   d»- 
bingegeu  die  Schweden   denn   Ijei  weitem  nicht  so  viel  prätcudirten.     Ali 
ich  nnn  nach  dieser  anc-h  fragte,  »agte  er  platt  heraus,  dass  es  i'ummern 
wäre,   und  nur  gut,  das«  es  E.  Ch.  D.  wussten,   damit  Sie  sich  iu  Zeiten 
darnff  bedeTiken  und  desto  besser  resolviren  kOiiiiten;  daun  t>ie,  die  Schwe- 
den, davon  nicht  weichen  würden."     Als  Wittgenstein  sehr  lebhaft  d*t- 
auf  replicirt,  erwidert  SaUins,    ,Bie  wären  Diener"   und  niüa.sten  naeb  i 
ihrer  luätruction   handeln;   der  Knrfiirst   werde   als   Entschädigung  etliclie 
Fürstenthümer  in  Schlesien  erhalten;  übrigens  hätte  er  ja  auch  ^nichts  rnclir 
als  die  Auwartung  an  Pommern   und  derer  wären  mehr,   die  auch  Anvrar- 
tuugeu  hätten;    und   da  die  Schweden  nicht  gethan,   wäre   dact  ganee  Tler- 
zugtbum  Pommern  noch  in  des  Kaisers  und  des  ßaiernfiirsteu  Händen;  isie 
hätten  sie  herausgesehlagen  und  die  Possession  mit  dem  Degen  mauuteßirt.  i 
Zu  dem  wären  doch  alle  l'iirstlichcn  Aerater  höher  obaerirt,    als   sie  wertlij 
wären,  item  das  Fürstenthunj  Rügen  80  beschuldigt,   dass  es  seiner  Hfrr-j 
Schaft  nicht  500  lith.  des  Jahres  tragen  könnte".  —  Die  Gesandten  bitten,! 
iifti  dieser  neu  aufkommenden  Aussicht,    den   Kurrürstcn   um   schleunigsiej 
Verbaltnngsmasijregeln,  „dabei  uutertli.  anliciinstelleud,  ob  K.  Ch.  D.  Tagti] 
als  Nachts  einen  Expresseu   in  Schweden  schicken   und  I.  Kön.   Maj.  und 
dero  Ministros  solches  vor  Augen  stelteu  und  sie  zu  anderer  Opiuiun  diüpoJ 
nireu  . . .  lassen  wollen", 


.Not.         Münster.     Relation  dat.  1.  No».  1646.     Besuch  des  Grafen  »c 
Nassau  bei   Wittgenstein;   ersterer   versichert,    dass    der   Kaiser    eut-1 
schlu^Hcn  sei,  keine  Handbreite  von  Keieh.Hlundeu  au  die  auswärtigen  .Mkchie] 
abzutreten;  der  Karfürst  möge  nur  in  Bezug  auf  Pommern  festhalten.     ZnH 
gleich  warnt  er  die  Evangelischeu  vor  den  Umtneben  Frankreichs  mit  denl 
Katholit^chcQ,  besonders  Baiern ;  zu  ihrer  eigenen  Rettung  niüssteu  sich  diei 
Evangelischen  eng  an  den  Kni^^er  nnschliessen.   der  ihnen  anch  «alle  m£>g»j 
liehe  Satisfaetion  leisten"  wolle.     Nächstens  soll  Graf  Traut munusdorff 
als  kaiserlicher  Gesandter  mit  neuen  Vollmachten  ankommeu. —  Gleich  da 
auf  besucht    der  fcnrpfälzisehe   Gesoodte   die    brandeaburgiischcu ;    ma 
kommt  auf  das  Arrangement  in  Betreff  der  Kurwürdc  xu  aprecben;  der  vaa 
Frankreich  gemachte  Vorschlag,   wonach  der  Pfalzgraf  restituirt.   die  KurJ 
wurde  von  Böhmen  aufgegeben  und  dieselbe  auf  Haiern  übertragen  werden 
sollte,  scheint  unüberwindliche  Schwierigkeiten  za  haben '}.     „Es  berichtet«! 
aus  auch   der  Chnr- Pfälzische,   dass   er  dai-auf  vorgeschlagen,   weil  L'hur«! 
Baieru  ein  mchrers   und  etwas   besonders  vor  den  andern  Churrursten  pr*-' 
tendirte  und  von  dem  Regno  Bojoariae  grosse  Gedanken  Hihrete,   d«r 
Kaiser  sollte  ihn  gar  zum  Könige  machen." 


')  Scbeint  auch  von  frauzösischer  äeite  nur  ein  leicht  hingeworfener  üv^ 
danke  gewesen  zu  sein,  der  Diuhl  weiter  vuu  ihneu  urgirt  wird;  natürhcb  wi«a 
man  den  YorscUlag  von  östrciolischer  Seite  weit  hinweg;  s.  darüber  Graf  Tra n  t - 
mannsdorff  im  Febr.  1646  bei  Cbenitiitz  T¥.  <i.  p.62. 
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OfoabrücL     Relatioa  dat.  21.  Oct  1646.     Am  21.  Oct.  Besuch  6. 
der   brandenburg-ischeu   Gesandten   bei  Oxenstjerna   and   Saiviug;    die 

Satiüfactionsfragc  werde  nun  wol  zur  Sprache  kommen,  die  Franzosen  ver- 
laug^ten  für  eich  das  ganze  hi.>iher  östreichisehe  Elsaf»?;  ob  es  wahr  sei, 
dttKs  Schweden  Anspmch  unf  Poinmern  erheheu  wolle.  Die  beiden  schwe- 
dische u  Gesaudlen  zieheu  ^tcfa  za  einer  balb^tiindigcu  Berathang  zurück. 
Darauf  aatwortet  Oxenstjerna,  indem  er  die  Aufrichtigkeit  und  Uneigeo- 
nütEigkeit  Schwedens  betheuert,  ihr  Hauptziel  äei,  allei;  wieder  in  den 
t^taud  zu  bringen,  wie  es  JfilS  geweseu;  allerdings  könne  dies  bei  den 
vielen  aafgewandten  Kosten  nicht  ohne  einige  „Ergötzlichkeit"  für  Schwe- 
den abgehen,  Kriegskosten,  Sicherstellnng  der  schwedischen  Bundesgenos- 
sen etc.  „Was  sousteu  ihre  Satisfaction  betreffe,  da  wüsKten  de  selbst 
nicht,  was  sie  an  Landen  und  Leuten  vorzuschlagen  hätten,  begehrten  dero- 
halbeu,  ihnen  hierin  mit  einzurathen  und  unser  Gutachten  za  eröffnen;  als- 
dann wollten  isie  sich  hingegen  auch  wieder  herauslassen."  Die  Branden- 
barger  weisen  diese  Zumuthnng,  als  ihnen  nicht  zustehend,  zurück.  Dann 
geht  Oxcnstjerna  weiter  heraus:  die  Satisfaction  könne  wol  in  einigen 
für  Schweden  gut  gelegenen  Oertern  bestehen;  er  habe  früher  schon  Voll- 
macht gehabt,  über  Pommern  zn  verhandeln,  aber  man  sei  nie  daranf  ein- 
gegangen, jetzt  sei  seine  Vollmacht  abgelaufen.  —  Am  folgenden  Tag 
(22,  Oet.)  hat  Wesen beck  allein  eine  neue  Unterredung  mit  Salvios 
über  denselben  Gegenstand.  Salvius  erklärt,  mit  Geld  werde  sich  Schwe- 
den jedenfalls  nicht  abfinden  lassen  —  „dann  ihr  König  wäre  von  denen 
Stünden  des  Reichs,  deren  er  etzliche  benennet«  (in  specie  anch  dabei  viel 
von  des  Bell  in' 8  und  Winter  fei  d's  Abschicknng  in  Schweden  zusetzte'), 
it«m  des  Herrn  Knesebeck's  Conferenz  mit  ihrem  König  in  Prenssen*) 
Erwähnung  that)  ins  Reich  gefordert  worden,  hätte  viele  Länder  von  den 
aurechtmässigen  Possessoribns  etc.  befreit,  die  sämmtliche  Evangelische 
vom  Untergang  errettet,  ihnen  grosse  Treue  bewiesen  and  Unkosten  aufge- 
wendet, endlich  auch  sein  Ijeben  dafür  eiagebüsset;  massen  sie  aneb  da- 
hero  zu  Heilbronn  der  Krön  desfalls  Recompense  versprochen,  so  dieselbe 
mit  aller  Billigkeit  zu  fordern."  Pommern  läge  allerdings  der  Krone  Schwe- 
den sehr  „bequem";  doch  wolle  er  dies  alles  nur  „discurs weise"  geäussert 
haben.  —  Am  21.  Oct.  sind  die  tiet^andt«n  der  pommerischen  Landätäude, 
Marx  v.  Eickstädt  und  Dr.  Friedrich  Runge  hier  angelangt;  üie  ha- 
ben ihre  C'rcditive  überschickt  und  werden  zor  Visite  zugelassen  werden'). 


'}  Sendung  Bellia's  nach  Scüweden,  Anfang  1625,  Wialerfeld's  gegen 
Ende  dieses  Jahres;  b.  darüber  Drojsen  Preass.  Politik  III.  1.  p.  41  ff.,  und 
in  Betreff  Bellin's  ftesonderB  die  bei  Vreede  Inleiding  I.  Bijlagen  p,  78  ff. 
iiiitgethi;ilten  Acteoatücke. 

')  Geijer  111.  p.  124. 

*)  Von  liier  ab  beginnen  die  sehr  eingehenden  nnd  lehrreichen  Berichte  (oder 
vielmehr  Diarien)  der  oben  genannten  ponimerischen  Gesandten,  die  in  den  Bai- 
tiscbeo  Studien  Jahrg.  rv  ff.  veröffentlicht  sind ;  awigchen  ihnen  und  der  bran- 
denbnrgiacbeu  Geeandtachaft  entspann  sicli  alebafcl  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  und 
gemeinaameg   Wirken;  die  Berichte  der  beiden  Pommern  Btimmeo  is  vielen 
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B.Nov.  Münster.     Relation  dat.  8.  Not.  1645-     Am  2.  Nov.  Besuch  L od- 

gaeviUe's  bei  Wittgenstein;  der  französische  Gesandte  räth,  in  Being 
auf  Pommera  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  zu  machen,  die  Schweden  wur- 
den Iceines  Falls  von  ihrem  Verlangen  abstehen;  übrigens  wenJe  Brandec- 
borg  seine  Entschädigung  erbalteu;  und  es  sei  doch  ^.uichtc'  neues,  da>t 
mau  Laud  nnd  Leute  gegen  einander  permutirte'^.  Wittgeoäteiu  eifert 
lebhaft  dagegen;  Lougueyille  meint,  vielleicht  bringe  die  schwcdiseiif! 
Heirat  noch  olles  ins  Gleiche.  ■ —  Am  4,  Nov.  schickt  Wittgenstein  tl*n 
„Monsieur  Rhoden"'),  ^dem  Hern»  Grafen  d'Avanx  gleiebsam  fiir  sich 
selbfit  aufzuwarten",  um  ihn  für  Brandenburg  in  der  pommeri»chen  Öiichp 
eu  Etimroen.  Dabei  kommt  auch  die  Rede  auf  die  Sendung  Dohna't»  luch 
Paris;  d'Ävaux  lasst  den  Grafen  Wittgenstein  „ernstlich  ersuchen", 
dem  Kurfürsten  ku  schreiben,  dass  er,  d'Avaux,  nicht  als  französischer 
Minister,  soniiem  als  gehorsiinier  Diener  des  Korfürsten  ihn  erinnern  wolle, 
dass  die  Weigerung  des  verlangten  Titels  (Majestät)  in  Frankreich  grossen 
Anstoss  geben  würde;  man  wisse,  „dass  Sie  dem  Baron  Dohna  zweierlei 
verschiedene  Creditiv  mitgegeben  ond  also  wegen  der  Prädicaten  zu  m»r- 
chandiren  gedächten'';  es  würde  sehr  beleidigen,  wenn  Dohna  nach  Paris 
käme,  um  dem  König  den  gebührenden  Titel  vorerst  zu  verweigeru,  „parc« 
qu'en  France  ou  n'estoit  pas  accoustumö  de  marchander  leg  civilitez*-.  — 
Rhodt  änssert  auch  discursweise,  dass  der  Kurfürst,  wenn  die  Scbwedeo 
bei  ihrer  Fordening  behairten,  wo!  seine  Gesandtschaft  abberufen  vfiirAft^ 
d'Avaus  hält  ihm  daü  Beispiel  des  „courageaseD  Königs  Francisci'*,  sowi( 
der  ,allerfürsiehtigsten  Republiq  Venedig*  an,  die  auch  in  ähnlichen  Pailei 
sich  zu  schweren  Opfern  entschlossen,  —  Die  Drohung  der  Abbernfiini 
wiederholt  Wittgenstein  auch  bei  Salvius,  der  am  *i.  Nov.  nach  M; 
ster  komjnt. 


i 


14.  Nov.  Berlin.    Die  geheimen  Räthe  an  den  Kurfürsten  dat.  4.  NorJ 

164  5.  Wiederholte  dringende  liitte,  sobald  als  möglich  aus  Prenssen  zi 
rückzukehren;  die  westfälischen  Tractaten  erfordern  es  nnumgauglich ; 
muss  jetzt  jemand  nach  Schweden  geschickt  werden,  ,nm  ein  anderes  Ma 
datum  an  die  konigl.  schwedische  Gesandten  anzuhalten";  aber  ohne  ded 
Kurfürsten  niag  man  die  Sache  nicht  in  die  Haud  nehmen.  Sie  m(>cfateo 
am  liebsten  sich  „gesammt  aufsetzen  und  E.  Cli.  D.  aufwarten*  (d.  h.  nach 
Kt»nigsberg  kommen);  aber  die  Lage  des  Landes  leidet  es  nicht.  „So 
wollen  E,  Ch.  D.  dero  hocherleuchtetem  Verstände  nach  bei  sich  erwägen, 
was  ganz  Europa,  so  itzuuder  zu  Münster  und  Osnabrück  beisammen  und 
anf  E.  Ch.  D.  ein  sehr  grosses  Absehen  hat,  Uievon  nrtheilcn  wird,  dass  n 
E.  Oh.  D.  sich  also  lange  und  so  ferne  vou  den  Tractaten  aufhaltetn,  da 


,as^j 


8täckan  so  genau  mit  den  bruudenburgischen  uherein,  dose  es  scheint,  die  letxtei 
seien  bei  Abfussting  dec   erateren  häufig   beautüt  worden.     Ein  Tbeil   dersetbi 
(Oci.  1646  bis  Febr.  1646}  war  schon  früher  veröffentlicht  in  Canzler's  Magazin 
für  die  nenwre  tieachichte  etc.  (1790)  p,  äö  ff.     Vgl.  auch  v.  Bohlen  die  Erwe 
bung  Pommeme  durch  die  HoheuKoUcru  p.  25ff.,  wo  indes»  die  Anktmft  der 
sandten  aurichtig  acbttu  in  den  März  1641  gesetzt  wird. 
'/  Winaud  Kodt;  vgl.  Orfc.  u.  Acteaat.  1.  p.  609. 


"^^ 


Driagen  in  d.  EnrftirsteD  sijr  Rückkehr  a.aa  Prenigeü.  Politiker  o.  Tbeologeo.   4O7 

docli  E.  eil.  D.  laelir  zu  ralhen,  dass  Sie  sich  oicht  allein  hier,  sotitlern 
wol  gar  sn  die  aosserste  Grenze  dieses  Ihres  Churfijr!=tenthums  in  der  Alt- 
niiu-k  aufhielten,  damit  Sic  alle  Wgche  nod  alle  drei  oder  Tier  Tage  wissen 
könDen,  was  \ie\  den  Tractaten  vorgehet  nnd  Ihre  Räthe  hinwiedemm  be- 
antworten, also  doss  sie  *n  längstem  in  jselien  Tagen  E.  Ch.  D.  Resolationes 
erlangen  würden.  . , .  E.  Ch.  D.  eigenes  Interesse  stehet  itznnder  gleiclisam 
in  der  Bilance,  der  Ausschlag  wird  sein  entweder  E-  Ch.  D.  hohes  Anf- 
öebmen  oder  dero  gänzliche  Rnin  und  Untergang.  Wenn  E.  CU.  D.  alhier 
im  Lande,  können  Sie  die  CommaDtcationeü  mit  Ihren  Freunden  nnd  an- 
dern deato  füglicher  anstellen,  ihnen  einrathen,  helfen,  Kich  hinwiederam 
s  Raths  gebranchen  nnd  also  davon  Affection  nnd  Gemütber  gewin- 
len.  ...  E.  Ch.  D,  tiabea  an  Pfaiz-Nenburg  ein  klare;  Exempel,  dessen 
f.  Dcht.  e^  nimmer  so  weit  gebracht  haben  würden,  wenn  Sie  nicht  so  wach- 
sam gewesen  nnd  bei  den  Sachen  sich  aufgehalten  hätten"^}. 


aen 
Uire 
■hen. 


RooigBberg.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  18.  Nov.  1046.  IS.Notr. 
(An  beide  Gesandtscbafien).  Der  von  dem  Herzog  von  Lüneburg  auRge* 
sprocheiie  Wunsch  nach  Religionseiuigung  (oben  p.  403)  ist  höchlich 
xa  bUiigen.  ^Uuier  den  PoÜticiK  e>ebeu  Wir  auch  keine  so  grosse  Miss- 
helligkeit,  sondern  es  ist  ja  von  so  vielen  Jahren  her  nnter  den  Stauden 
des  Reichs  eine  so  gnte  Vertranlichkeit  verspürt  worden,  dass  ein  Theil 
das  andere  neben  sieh  wol  hat  dulden  und  leiden  können;  nnd  lassen  Wir 
andere  ortbeilen,  welches'  Theil  unter  den  Evangelischen  an  Conservir-  und 
Erhaltung  der  evangeiischen  Wahrheit  und  Freiheit  den  grössten  Eifer  bis- 
hero  habe  sehen  luid  ^^piiren  lassen.  ...  Von  denTheologis  aber,  bei  denen 
die  Bitterkeit  dermasse«  tief  eingewurzelt,  können  Wir  Uns  keiner  Ver- 
gleicbung  versehen  und  getröeteD;  dnuu  anch  die  also  genannte  lutherische 
Theologi  unter  sich  selbsteu  der  Sachen  nicht  einig,  welches  sich  auf  die- 
sem itzigen  Collofjuio  in  Thom  zur  Ueniige  ausweiset.  Dennoch  aber  soll 
es  Uns  nicht  zuwider  sein,  wenn  Uns  hieza  nur  einig  dienlieh  Mittel 
gewiesen  wird,  auch  solche  Vergleichung  zn  befördern."  —  In  Betreff  der 
schwedischen  Satisfaction  sei  die  Verabredung  von  Heilbronn  für 
den  Kurfürsten  gar  nicht  bindend;  die  Absicht  Gustav  Adolfs  sei  es 
nie  gewesen,  Land  zu  erobern;  wenn  deu  Schweden  Pommern  wolgelegen 
»ei,  fio  sei  es  diee  fifr  den  Kurfürsten  noch  viel  mehr;  nach  diesem  Grund- 
«■■tz  könnten  sie  das  gauxe  Kurfürstenthnm  verlangen:  est  habe  niemand  an- 
ders eine  Anwartschaft  auf  Pommern,  als  Brandenburg;  überdies  würde  sich 
der  Kurfürst  durch  eine  solche  Abtretung  die  Feindschaft  von  Polen  und 
Dänemark  znzielieu  —  kurz,  es  ist  in  jeder  Weise  die  schwedische  Forde- 
mng  abzulehnen. 

Osnabrück.    Relation  dat.  3.  Nov.  I64ö.    Am  28.  Oct.  Audienz  la.Nov.. 
der  pommerischen  ständischen  Gesandten ;  dieselben  erklären  sich  eiMg  ge- 
gen die  schwedLichea  Pläne;  sie  benifeu  sich  auf  die  mit  der  Krone  Schwe- 
den beim  Beginn  des  Kriegs  getroffene  Capitniation;  übrigens  aber,  erzäh- 
len sie,  änssern  sich  die  Schweden  in  Pommern  bereite  dahin,  dass  an  eine 


')  Vgl.  ürk.  a.  Acten» t.  L  p.866. 
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Rückgabe  des  Landes  nicht  za  denken  sei.  —  Salvins  theitt  dem  bmn- 
deiibar^BchcD  SecrctÄr  Ketnnits  mit,  da«»  be!  den  Praozosen  woi  etw»* 
^QQter  der  Hand  sein  tnügse";  er  habe  die  französlBcben  Gesaadten  dar- 
über inr  Kede  gesetzt:  ^es  kamen  so  fiele  seltsame  Redea  und  Zeitungen 
TOD  ihren  Conreiiticulis  und  gehcimea  Tractaten  [mit  den  KatUolischeo  in 
Miiuäter]  vor,  dass  man  fast  nicht  wüaste,  was  mau  glanbcn  sollte.  Wolltm 
sie  aber,  dass  künftig  ihr  König  Römischer  Kaiser  werden  sollte  (das  hatten 
sie  scherzweise  geredet) ,  so  müssten  sie  es  mit  den  tständen  des  Reichs, 
and  sonderlich  mit  den  ETangelischen  halten,  dieselben  auf  ihre  Seite  brin- 
gen, sie  in  Religions-  und  Prophan  -  Sachen  bei  ihrer  Libertät  schütien, 
auch  alles  in  Stund,  wie  es  ante  motus  beilteos  gewesen,  redigiren  und 
setzen  helfen."  —  Noch  am  3.  Nov.  geberdet  sich  Osenstjerna  wieder, 
als  ob  sie  keine  directen  lastmctiunen  zur  Verhandlung  über  Pommern 
hätten. 


_»O.Nov.  Osnabrück.     Relation  dat.  10.  Nov.  1645.    Am  3.  Not.  Besuch 

der   pommerischen   Gesandten   bei  v.   Loben;   sie  berichten   über  ein  mit 
Salvins  gefiihrt*«  Gespräch;  dieser  habe  erklärt,  Schweden  habe  sich  bi< 
jetzt  im  Satisfacdonspunct  zurückgehalten;   jetzt   müsBe  es  sieh  aber  düdi 
näher  heraii»laf>seu,    und   sie  würde»    Pommern    allerdings  wol    schwerlich 
aas   der  Hand   geben    —   ,denn  das  Königreich  Sebwedeü    wäre   ihre   Fe-  • 
Stang,    die   Sebeeren  ihre  Wälle,   das  mare  balticum  ihr  Wallgraben  und 
Ponuneni  die  Contrascarpe"') ;  nie  brauchten  also  dieses  Land  zo  ihrer  eige-Ä 
nen  Sicherheit;   der  Kurfürfst  könne  znr  Entschädigung  die  Stifter  Ha!ber-V 
Btadt,  Minden,   Verden,  Osnabrück   and  einige  schlesisehe  Fürstenthümer 
bekommen;    die  wären  für  ihn  gut  gelegen,   „nud  köunten  £.  Ch.  B.  ans» 
Ihrem  Lande   allzeit  auf  eignem  Grand  tmd  Boden  bis   nach  dem  Herzog-^ 
thnm  Cleve  reisen".  —  Am  4.  Nov.  eine  lange  lebhafte  Conferenz  über  diese 
Fragen  zwischen  v.  Loben  n.  Oxenstjerna,  wo  letzterer  nngescheut  da- 
mit herausgeht,  das.s  Schweden  allerdings  Pommern  nicht  lassen  könne  aod 
werde.     Zuletzt  sucht  er  Loben  zu  bereden,  dass  Pommern  übrigens  auch 
ein  Land  von  schlechtem  Einkommen  sei,  , hätte  zu  guten  Zeiten  dea  Her- 
zogen über  80,000  Rth.  nicht  getragen;    sie  alTectirten  die  Lande  gar  nicblfli 
wegen  der  Einkommen,  sondern  wegen  der  Situation*.    Loben  entgegnet,^ 
der  Kurfürst  schätze  diese  Lande  so  hoch  wie  die  Marken,  „E,  Ch.  D.  wa- 
ren auch  gemeint,  geliebt  es  Gott,  künftig  zu  Stettin  zu  residiren*-.    Oxen- 
stjerna  zeigt  .^iich  etwas  betroffen  von  der  Art,  wie  Loben  alle  Oedaokeo 
einer  Abtretung  zurückweist  und  fragt,   „ob  sich  dann  E.  Ch.  D.  auf  aljca 
Fall,  wol  einen  Rücken  bei  der  Krön  Frankreich  zu  machen  geneigt  wären*. 
Loben:  das  wäre  „eine  hohe  Frage" ;  der  Kurfürst  würde  nngem  zu  Ei- 
tremitäteu  greifen;  aber  es  würde  ihm  »chlies^Iicb  nicbt«  andere»  übrig  blei-^H 
ben,  und  Frankreich  mache  ihm  die  stattlichsten  Offerten').  —  Weiter  kom™ 


')  Vgl.  Balt.  Studien  IV.  2.  p.  30,  wo  diesea  Bild  noch  weiter  ausgema 
ist:  „Pommern  und  Mecklenburg  aber  wire  auatatt  Contrescarpo ,  der  luider 
Ueichsstaode  Länder  wären,  bo  zu  reden,  die  Aussenwerke". 

*)  So  auch  Wittgenstein  bei  Chemnitz  IV.  5.  p.  213:    ..Die  Franzoaed 
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meu  sie  aaf  die  ReligiooBaiigelegenheiteD ,  wo  Oxcnstjerua  n.  &.  üussert, 
,d&S8  die  Evangelischeu  sehr  schwierig  wären,  den  Herren  Reformirten  ds8 
Jag  reformantli  za  verstatten;  wollte  dafür  lialten,  dass  man  eR  hei  kei- 
ner Religion  gelten  lassen  sollte;  dann  es  wäre  sehr  erndel,  dass,  wann 
ein  Herr  an  ein  Land,  so  seines  Glaaben?  nicht  wäre,  käme,  und  die  Un- 
(erthauen  sollten  und  miissten  glnnben  nicht  da!<,  wodurch  sie  Melig  zo  wer- 
den hoffeten,  sondern  was  ihr  Herr  glaubete". —  Der  pommerische  Gesandte 
Dr.  Runge  tat  von  Oxenstjerna  gefragt  worden,  ,ob  er  Wissenschaft 
dsTon  trüge,  E.Ch,  D.  brächten  die  Königl.  dänischen  Völker  alle  an  sich; 
«Hein  damit  würde  es  nicht  gethan  sein".  Darauf  fragt  ihn  Oxenstjerna 
weiter,  ob  die  pommerisehen  Stände  lieber  Schweden  oder  Brandenburg 
zum  Herren  haben  wollten;  worauf  Runge:  wenn  die  Stände  durch  keine 
Pflicht  gebunden  wären,  Hesse  sich  darüber  wol  discntiren;  nun  hätten  sie 
aber  dem  Korfüreten  bereits  die  Eventualhnldigung  gcleibtet,  und  wäre  so- 
mit leicht  zu  sehen,  wohin  ihre  Gedanken  »ich  wenden  müssteu.  Oxen- 
stjerna  meint,  ,die  Katholischen  wurden  ihnen  schon  zu  den  pommeri- 
sehen Landen  verhelfen  und  sie  ihnen  gerne  gönnen";  was  Runge  be- 
zweifelt; denn  behielte  Schweden  jene  Häfen,  »o  könne  es  dnrch  die  Mark, 
Polen,  Schlesien  immer  leicht  den  Kaiser  überfallen;  dieser  würde  nie 
sicher  sein;  er  müsste  ein  stehendes  Heer  halten,  und  die  Reichsstsnde 
müesten  es  bezahlen.  —  Die  Gesandten  bitten  den  KnrRirsten  aufs  drin- 
gendste, nun  bald  nach  der  Mark  oder  uach  Cleve  zu  kommen,  da  seine 
Nähe  änüserst  noth wendig  sei. 

Münster.  Relation  dat.  22.  Nov.  1646.  Am  20.  Not.  Besuch  22. Not. 
von  d'Avanx  und  Serbien  bei  Wittgenstein;  die  Franzosen  ratben 
wiederholt,  auf  die  Wünsche  Schwedens  und  auf  Annahme  eines  ÄeqoiTaients 
für  Pommern  einzugehen;  Frankreich  könne  nicht  umhin,  die  schwedischen 
Ansprüche  zu  nnterstut«en ,  und  diese  Macht  sei  jetzt  seit  dem  dänischen 
Frieden  nnr  um  so  selbstgewisser;  vor  allem  aber  müsse  der  Kurfürst  aus 
Prenssen  her  den  Verhandlungen  etwa^;  näher  kommen.  —  Einige  Tage 
darauf  kommt  Sa) v ins  zu  Wittgenstein;  Gott  solle  sie  behöteu,  dass 
sie  mit  Gewalt  Etwas  durchsetzen  wollten;  ,es  ginge  vielmehr  ihre  Inten- 
tion dahin,  dass  sie  E.  Ch.  D.  dergleichen  annehmliche  Vorsehläge  thun 
möchten,  wodurch  Sie  bewegt  könnten  werden,  in  diesem  Puncto  zu  con- 
descendiren  . . .;  wenn  dann  endlich  dies  alles  nicht  zureichen  wollte,  wäre 
noch  ein  Mittel  vorhanden,  wodurch  man  in  näliere  Alliauce  treten  und  alle 
Irrungen  vermeiden  könnte*.  Wittgenstein:  ^Was  die  nähere  Verbünd- 
oiss  anginge,   antwortete  ich,  dass  es  in  der  Krön  Belieben  stehen  wurde, 


selbst  hätten,  im  Fall  es  ziir  Ruptur  zwischen  beiden  Kronen  käme,  des  Char- 
forsten  Freundschaft  und  uähere  Verstäatloiss  dm-cli  einige  vornehme  Ueirath 
Qod  soosten  bereits  gesucbet."  —  Bei  einer  Rektion  aus  dieser  Zeit  halte  eich 
ein  Postscript  beftinden,  welches  nicht  mehr  vorbaudeu  nud  dessen  Inhalt,  nach 
einer  Kaozteiiioti?. ,  gewesen  nur.  daas  der  frauzoaische  Gesandte  Servien  bei 
den  BrandeDborgera  angefragt  hatte:  „wann  Frankreich  mit  Schweden  zerfiele, 
WM  man  alsdann  zu  Sr.  Ch.  I>.  sich  sa  vers^heo". 
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was  sie  degfalls  für  Oaverture  thun  wollte;  E.  Cb.  D.  würden  mich  darinnen 
nicht  zu  Rath  ziehen;  weon's  aber  gleich  geschehe,  und  ich  meiiieB  Theils 
nicht  darnater  das  gemeine  evangelische  Wesen,  und  dass  sich  die  Kronf 
etwa  mit  E.  Cb,  D.  Widerwärtigen  alliiren  möchte,  consideriret«,  würde  ich 
Bi'dcnken  tragpo,  E.  Ch-  D.  Ihres  eigenen  Interesse  halber  sonderlich  darin 
zu  rutheu.  Oanii  fürs  erste  hatte  sich  die  Krön  albereit  Termerken  l«ssi-o, 
dags  sie  E.  Ch.  D.  sothano  Contiitiones  fürschlagen  würde ,  die  Sie  oha^ 
merklichen  Ihren  und  Ihres  Hauses  Präjudiü  nicht  würden  aceeptiren  kön-i 
neu.  Zum  andern  würden  Sie  sieh  dadurch  Lei  [,  Kais.  Mnj.  und  dem  gun- 
Ken  Reich,  auch  anderen  auswärtigen  Kronen  gehässig  und  «usiiect  machrn 
und  Ihre  übrige  ErUländer  bei  ein  oder  anderer  Veränderung  der  Zeit^ftj 
und  Gemüther  in  augenscheinliche  Gefahr  setzen;  znmal  würde  es  der  Kömg| 
in  Polen  wol  gar  für  eine  Felonie  halten  und  unterm  Prätext,  dass  E.Ch.  D. 
ihm  nach  der  Kivine  griffen,  def»  llerzogthum  Preussen  zn  inj-cstirea  und 
einzuziehen  trachten.  Der  Herr  Salvins  verwunderte  sich  sehr,  dass  ich 
ein  so  weit  berühmtes  Project  nicht  allerdiugs  approbiren  und  nebst  andern 
erheben  wollte";  übrigens  wisse  er  noch  nicht,  was  die  definitive  Absicht  in 
Schweden  sei;  jedenfalls  würde  der  Kurfürst  dort  sehr  hoch  ästinain.  Die 
Franzosen,  führt  Salvins  weiter  ans,  hätten  es  bisher  immer  geflissentlich 
Termieden ,  über  das  Project  der  brandenburgisch-schwediscben  Heirat  sich 
näher  herauszulassen,  „worans  man  also  wol  verspüren  köujite,  dass  es  ohne 
Jalousie  nicht  abgehen  würde". 


i.  Nov. 


Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  22.  Nov.  1645. 
Ausführliche  Anweisung,  den  schwedischen  Prätensionen  auf  Pommern  mit 
allen  Mitteln  entgegenzutreten;  der  KnrfUrst  wolle  kein  Aequivalent,  worauf 
er  kein  Recht  habe;  er  habe  in  Schlesien  nichts  zu  fordern  als  Jägerndorf 
eto.  „Ihr  werdet  hieraus  mit  den  schwedischen  Legatis  in  Discorsen  weiter 
zn  reden  wissen  und  sie  dahin  zu  disponiren  Euch  bemühen,  damit  sie  siel 
mit  Benennung  Unserer  ponimerischen  Lande  nicht  •  übereilen ;  dann  Wi 
dieselbigen  mit  Willen  nicht  werden  abtreten.  Sollte  man  Gewalt  wider 
Uns,  die  Wir  doch  unschuldig  und  es  um  die  Krön  Schweden  nicht  ?er- 
dienet,  gebrauchen,  so  müssen  Wir  es  dem  gerechten  Gott  befehlen,  der 
Uns  nicht  verlassen,  sondern  Uns  zu  seiner  Zeit  Recht  schaffen  wird,  aocki 
uff  allen  uuvermutheten  Fall  uff  andere  Mittel,  datfjcnige,  so  Uns  mit  Un 
recht  und  Gewalt  genommen  werden  solle,  tu  mainteniren  verdacht  sein.' 


:I|h 


i 


26.  Nov, 


Königsberg.    Resolution  dat.  26.  Nor.  1645.    Die  von  den  La- 

theranern  beabsichtigte  Aossehliessung  der  Reformirten  von  dem  Jus  refor- 
mandi  ist  ganr.  unstatthaft;  der  Kurfürst  hält  mit  Oxenstjerna  das  gaat«{ 
Recht  für  verwerflicb;    aber  einseitig  darf  es  vollends  nicht  geübt  werde 
,Wir  seind,  Gott  Lob,  des  Verstandes,  dass  Wir  Uns  über  die  Gewiasea- 
Unserer  Unterthanen    keines   Imperii   anmassen,    sondern    dasselbigc   Goi 
allein  anheimstellen." 


27.NOV.         Osnabrück.    Relation  dat.  lt.  Nov.  164ö.     Zur  Berathang  Über 
die  Fropositionen  der  beiden  auswärtigen  Mächte  und  der  kaiäerticheD  Re- 


-at — ■' 
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solDtioiien  darauf  haben  die  evangelischen  Stände  einige  Deputirte  ernannt: 
Sa«h8ei)-Altenbarg,  Brannschweig-Lüaebiirg,  die  fräiikischeii  Grafeu  (durch 
den  Nürnberger  Gesaudteu  vertreten)  nnd  die  Stadt  Strassburg;  diese  haben 
ein  Prküininarbedeukeii  aufgesetzt,  worüber  dann  im  Fürstenralh  über  eine 
Woche  iaug  Terhaudelt  worden  ist').  Weseabeck  führt  dabei  die  Stimme 
für  Pommern.  Von  Seiten  der  Lutheraner  wird  Tcrlaugt,  dasü  die  Refor- 
mirten  einen  Revers  ausetellen  sollen,  »ieh  binfüro  keiner  Reformation  in 
fltren  Landen  atiKomassen ').  Die  Latheraner  titnliren  sich  «der  ungeäu- 
derten  Augsburgiscben  Confossion  zngethan",  was  früher  nicht  üblich  war; 
,8ie  coneediren  den  Herren  Refonnirten  nnr  pasaive  den  Schutz  und  Sicher- 
heit selbiger  Constitution,  quasi  patroni  ipsorum;  effective  aber  nicht,  ue- 
best  ihnen  sich  weiter  derselben  etwa  in  exercitio  umniuni  actunm  zu  be- 
dienen, wodurch  sonderlich  die  privatio  reformatiotii.s  verstandeu  wird;"  »ie 
wollen  allein  „Evangelische"  heissen.  —  Am  14.  Nov.  Unterredung  mit  dem 
kaiserlichen  Gesandten  Dr.  Crane  über  die  pommerische  Angelegenheit; 
dieser  stellt  den  Brandenburgern  vor,  dai^s  sowol  die  meisten  katholischen 
Reichsstaude  in  Münster  »Ik  die  evangelischen  in  Oiinabrüek  für  die  Ab- 
tretung Pommern*  »o  gut- wie  gewonnen  eeien;  «würden  das  Werk  so  hoch 
nicht  considerireo  und  dafür  halten,  dass,  waun  nur  der  Friede  erlangt 
würde,  im  übrigen  es  nichts  zu  bedeuten  hätte;"  nur  der  Kaiser  würdige 
richtig  die  Gefahr,  welche  darin  für  das  Reich  uud  für  Brundenburg  liegen 
würde  and  werde  alles  dafür  eiuKetaea,  dass  den  Schweden  höchstens  eine 
Satisfaction  in  Geld  gewährt  würde.  Da  die  Brandenburger  erklären,  dass 
dies  auch  ganz  ihre  Meinung  sei,  «stellte  Herr  Dr.  Crane  sich  über  diese 
DDsere  Resulution  sehr  vergnügt,  gab  vor,  er  wäre  in  den  Gedanken  ge- 
etandea,  sammt  £.Ch.  D.  albereits  in  die  Ueberla!^ii3^ng  Ihrer  pommeriitcben 
Lande,  rielleicht  etwa  ein  Aet|uira]eut  erwartend,  ge  williget'*.  Loben  be- 
klagt darauf,  dass,  wie  sie  erfuhren,  eie,  die  brandenburgischen  Gesandten, 
am  kaiserlichen  Hofe  „sehr  schwarz  gemacht  worden,  also  dass  wir  fa^-^t  in 
Ungnade  sCUnden";  sie  hätwn  doch  nichts  getban,  als  was  ihnen  Pflicht 
and  Instmction  vorschriebe. 

Munster.  Relation  dat.  2.  Dec.  1645.  Besuch  Wittge ästet n's  S.  Dec. 
■^bci  dein  veneziauitcheu  Gesandten  Contariui,  um  ihm  die  pommerische 
Angelegenheit  vorznstelleu.  Der  Venezianer  meint,  es  würde  schwer  zu 
ändern  sein  und  verweist  auf  das  „darum  telum  necessitatis".  , Darauf  sagte 
ich,  dai>e  ich  dann  wol  sähe,  ich  hätte  liinlüro  zu  ihm  als  einem  Mediator 
in  dieser  Sachen  keinen  Recour»  zu  nehmen;  worauf  er  den  Ton  etwas  ver- 
änderte" und  meint,  er  müsse  gerade  als  Vermittler  den  Parteien  beiderseits 
zur  Nachgiebigkeit  znredcn.  —  Am  27.  Nov.  lässt  Longaeville  den  bran- 
denbargischeu  Secretär  Sehlezer  zu  »ich  entbieten  und  eröffnet  ihm,  dass 
den  Franzüsen  von  kaiserlicher  Seite  her  die  grbssteu  Krbietungen  gemacht 
wurden,    wenn  sie   das  Interesse   Braudeuburgn    aufgeben    wollten;   indess 


•)  Vgl.  V.  Meiern  I.  p.  740ff. 

*)  So  Ata  Sachsen-WeiaariBcfae  Votam   in  dem  Protokoll  vom  9.  (19.)  Nov., 
ebendaB.  p.  795. 
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wurden  sie  darauf  keines  Falh  eiiigeheu,  wofcru  nur  der  KarflirBt  sich  U- 

handeln  lieese  und  auf  die  Idee  eines  Aecjuivalentefi  einginge,  wobei  er  bä 
geschickter  Behandlang  durcb  die  Unterf>tützuiig  der  beiden  Kronen  einet 
sehr  guten  Kauf  machen  iconiite.  —  Arn  folgenden  Tag  Ijegibt  i<ich  Will- 
genstein seihtet  zu  Longueville,  der  ihm  gemeinsam  mit  d'^mai 
sehr  eiüdringlieh  die  , eingebildet«  Neceejätat"^  vorhält;  Wittgenstelt 
stellt  namentlich  vor,  dass  der  Kurftirst  durch  diese  Abtretung  an  Schwedt» 
sich  den  Eai^er,  Dänemark,  die  Niederlande  und  Polen  auf  den  Hals  beUei 
würde;  Longueville  entgegnet,  die  Freundschaft  Frankreichs  werdt?  üa 
vor  allem  Schaden  bewahren;  ,1.  Maj.  in  Polen  hatten  sie  geDu^sain  g»- 
woDuen  und  durch  die  itzige  Heirat  auf  ihre  Seite  gezogen,  and  rermcijrt» 
der  Herzog,  dass  er  durch  I.  Maj.  die  Königin,  al»  seine  Cousine  gennalnr, 
zu  E.  Ch.  D.  Dienst  der  Orten  nicht  wenig  vermöchte".  Weniger  auf 
den  König  komme  es  an,  antnurtet  Wittgeueteio,  als  auf  die  polni!s:eheo 
Stande,  „die  anf  alle  Gelegenheit  rigiltrten,  E.  Ch.  D.  des  Herzogthoni» 
PreuBsen  yerlustig  !zu  machen  und  dasselbige  zu  ihrem  und  dtr  Ihrigen 
PriTatnutzen  in  Starosteien  abzutheilen'*.  Als  die  Franzosen  darauf  .anf 
ihr  altes  Liedlein  geriethen",  dass  die  Schweden  Pommern  wegen  seiner 
Ijage  zu  ihrer  eignen  und  zur  Sicherheit  ihrer  Freunde  iu  Deutschland  h»- 
ben  müssten,  erwidert.  Wittgenstein:  , wären  die  pommeriseheo  Lande 
der  Krou  Schweden  wol  gelegen,  so  wären  nie  E,  Ch.  D.  noch  viel  beque- 
mer; könnte  die  Krone  ausser  anderer  Herren  Lünder  keine  t^affisante  Ä: 
seenration  haben,  E.  Ch.  D.  bei  Veränderung  der  Zeiten  noch  viel  minder, 
selbst  für  der  Krön  Schweden  um  s*ich  greifender  nud  zertretender  Macht 
hatte  der  Kurfiirsit  seine  Lande  uQTerstümmelt  beisammen,  so  würde  er  wol 
künftig  des  Schutzes  der  Schweden  so  sehr  nicht  bedürfen.  D'Araui 
meint,  ob  nicht  eine  Theilung  Pommerns  ein  geeigneter  Ausweg  sein  würde; 
übrigens  etwas  aufgeben  müsse  ein  jeder  einmal  —  ^hätte  doch  der  Ki)nif 
in  Prankreich,  Heinrich  der  Grosse,  wol  dos  Königreich  Navarra  oha 
einzige  Vergeltung  allein  am  des  Friedens  willen  dem  Könige  in  Spaaiea 
nachgegeben;"  übrigens  könne  mau  ja  seiuen  Anspruch  sich  immer  fUr  güo 
stägere  Zeiten  reserriren ,  König  Heinrich  habe  sich  auch  .seine  Rechte 
auf  Navarra  vorbehalten.  , Selbigen  gleichen  würden  E.  Ch.  D.  auf  den 
anssersten  Xothfall  rielleicht  auch  thun,  das  Haupt  in  den  Schooss  legen, 
das  Üngewitter  über  sich  gehen  lassen  und  der  Zeit  erwarten,  die  durck 
eine  oder  andere  Revolution  alles  wiederbringen  konnte."  Zuletzt  endlich 
„geben  sie  etwas  bessern  Kauf*  ond  versichern  Wittgenstein  der  hoben 
Achtung,  die  der  Kurfürsit  in  Frankreich  geniesse;  „der  Herr  Curdiaal  31  »• 
zarini  hätte  noch  in  Is'eulichkcit  seine  ACfection  damit  bezeugt,  dass  er] 
des  Herrn  Pfal/grafen  zu  Jfeuburg  Abgesandten,  der  ihm  seines  Herren 
Sache  recommeudiren  und  B.  CU.  D.  Kecht  zu  den  clevischcu  Landen  dis- 
putiren  wollen ,  gar  rudc  augci'ahren  und  kurz  abgewieseu  hätte.  . . .  AIli 
bäten  sie  durch  Gott,  da  es  möglich,  möchte  E.  Ch.  D.  ich  zu  ob! 
Zwecke  persuadiren  helfen;  im  widrigen  wäre  ihr  freundliches  Ersacken,' 
mit  Bericht  dieser  Discur.sen  an  E.  Ch.  D.  so  lange  iune  zu  halten,  bis  die 
Zeit  und  Occasionen  etwan  andereiFürscbläge  erÖQtieten  . . .  und  erliess  niic 
also  endlich,  vermuthliub  nicht  mit  ibx'er,  der  Französisolieo,  gtötuiem  Coa- 
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tent^meDt."  —  Am  1.  Dec.  UntPrrcJiing  Wittgenstein'«  mit  dem  k(«ger- 
lic-heü  Gesaiidlcn,  Grafen  y.  Nassau;  diespr  gil>t  zu,  dass  Brandenborg 
schlimmsten  Falls  allerdings  ein  Aeqnivuleut  für  Pommern  zn  beanspruehen 
habe;  ,weil  aber  leiehtltch  zu  erachten,  liasis  dieser  Discours  nirgeud  an- 
ders als  auf  Abstattung  einer  gewittsen  Summe  Geldes  abzielte,  die  dann 
nicht  allein  au  »icb  selbst  nu3imebrali(.'li,  sündern  aucli  der  Knnden  dabei 
nicht  würde  vergeüsen  und  pni  (jonipensatione  Restanten  und  Cuntributionen 
■nd  auderei!  in  Reebniing  gebracht  werden,  doüs  nach  deren  Abzug  wem'g 
verbleiben  würde:  habe  ieb  luieh  dawider  mit  allerhand  Reden  glimpflich 
opijouiret"*. 


Osnabrück.  Relation  dat.  24.  Nov.  1645.  Vor  einigen  Tagen  4.  Dec. 
hat  Oxcnstjerno  ^einige  seiner  guten  Freunde  bei  sich  gehabt  und  mit 
tht'JU  der^elbeu  gar  vertraulich  geredet'' ;  dabei  kommt  man  auf  die  Heirat 
der  Königin  üu  «prechen').  Oxeuhtjerna  meint,  die  Sat^lie  sei  sehr  uu- 
gewiss,  auhser  dem  Kurfürsten  sei  noch  muneh  anderer  Freier  vorbanden, 
wie  HerKog  August  von  Sachsen  (Administrator  von  Magdeburg)  nud  der 
Pfaizgraf  Ktirl  Gnwtav;  ja  ^diiiss  unter  den  Stände»  iu  Schweden  es 
selbst  wol  noch  »olehe  Snbjeeta  gäbe,  die  da»  Cunrage  hätten,  eine  Königin 
zu  heiraten**');  gegen  Urandenbnrg  ?iircche  besondert;  sein  reformirtcs  Be- 
kenutui!*a  und  ^das.i  sieb  die  PfaCfen  und  der  gemeine  Mann  iu  Schweden 
mehr  vor  den  CalviDii<teu  aU  Papisten  fürchteten";  ausserdem  werde  durch 
eine  üolche  Heirat  es  leicht  dabin  komme«  können,  dass  das  jetzt  zu  ge- 
wiuueude  I'ommeru  den  Schweden  wieder  entzogen  würde  ^und  würde 
Schweden  das  Nach.'<ehen  haben".  Uebrigens  sei  der  Kurfürst  doch  eifrig 
C&lvinisch,  wie  man  daraus  crkcnue,  dass  er  jetzt  in  Osnabrück  s(i  grosses 
Qewicbt  anf  das  Jn^  refunnaudi  für  die  Rerormirten  lege;  überdies  lasse 
er  im  Fürstcnrath  die  Stimme  fiJr  das  ganz  lutheri.->ehe  Pommern  durch  den 
Reformirten  Wesen beck  fiihreu  etc.')  Jedenfalls  könne  er  als  Reicbaratb 
sich  nicht  entüchliessen,  dem  l'tane  das  Wort  zu  redeu;  er  habe  üchon 
einen  starken  Verweis  dafür  bekommen,  das.s  er  in  der  Priedensproposition 
der  Reformirten  Erwähnung  gelhau  hatte.  Was  die  Absicht  der  Eönigiu 
in  der  Heiratsfrsge  »ei,  sei  ihm  ganz  nubekaunt. 


Münster.    Relation  dat.  y.  Dec.  1645.    Am  5.  Dec.  Besnch  Witt-  9.Dec. 
gensteiu'e  bei  dem  vou  U^'uabrück  her  in  Münster  auweüeuden   kaiserli- 


*}  Alles  Fulgende  in  Chiffre. 

■)  Der  jüngere  Bmder  des  ijprechenden  selbst,  Erich  Oxeostjerna,  stand 
in  dem  Geriielit,  nach  der  Hund  der  Königin  lu  streben  ä.  tieijer  III.  p,  398. 

*j  Ans  diesem  Umstand  suchen  die  schwedischen  Gesaudten  besonders  bei 
Etckstädt  und  Runge  Capital  zu  machen  »»d  sie  g^geu  den  Kurfürsten  anf- 
xabringen,  um  so  mehr  als  das  Auftreten  Wesenbeck's  im  FiirstenraUi.  be- 
sonders in  der  Frage  des  Jus  refonnandi,  setir  heftig  und  gegen  die  Wunsche 
(leiT  andern  Gesandten  (besonders  des  lutherischen  v.  Loben)  aggressiv  war. 
S.  BttU.  Studien  IV.  2.  p.6Ö.  79.    V.  1.  p.  33  u,  ».  0. 


414 


III.   Die  westtEUschen  Friedensverhandlungeo. 


chen   Oesandteu   Graf  LamUerg*),     Dieser  gibt  schlecbtt»  Ans-sicbteD 
Betreff  Pommeras;   am  besteu  wäre  es,   der  Kurfürst  schlösse  einen  en 
Band  mit  dem  Kaiser  in  owiiew  eventnm.   WiitgenRtein  findet  dies  eine 
»eltüamen  Vorselilag;    mao   sei  ja  hier   des   Friedens  wegen  bei   eiuauder' 
and  ausserdem  würde  es  für  deu  KurfüThten  ganz  onmöglich  sein,  seine  ao- 
deren  ^grundersehöid'teu*  Liiuder  aur  gewaltsamen  Wiedererobemug  Pom- 
merns anstreugeii  zu  wollen ,   „darinnen   sieh  eine  Armöe  nach  der  audem, 
wie  stark  .sie  aueli  sein  möchte,    von    seihst  rniiiireQ  müsste;    denn  ausseid 
der  avantageusen  Situation  gedachter  pommeriacher  Länder,  darin  die&elbeo 
wenig  gleichen  hätten ,   so  wäre   das   Land  durch  die    gnt«   Mesuage  de 
Herren  Schweden  dermasi^en  verödet,  dai*«  man  wegen  Mangel  der  Lebea» 
mittel  schwerlich  einzigen  importuuten  Ort  würde  belagern  und  Stand  grei-J 
feti  können".  —  In  dieser  Zeit  kommt  der  neue  Icaiserliche  Gesandte  Or 
Trantmannsdorff  an,   am  ]!V29.  Nov.  in  Münster,  5/15.  Dec.  in  Osn«-l 
brück.     Es   erfolgen   die  üblichen  Visiten;    bei  einer  derselben  in  Müüjterj 
kommt  Trautmanusdorff   auf  die   schwedische   Heirat   zu   sprechen;  erl 
meiot,  der  angebliche  Plan  mit  dem  Kurfürsten  beruhe  wol  bloss  auf  einem 
Gerede  der  Leute,   sowie  ein  anderes  Gerücht  auch  deu  Herzog  Angust 
von    Sachsen,    den  Administrator   von   Magdeburg,   genannt   habe;  dif 
Schweden  würden  wol    mehr  Neigung  zu  einer  Re|>ublik   haben;    iibrigi:i» 
könne  er  es  keinem  deutschen  Fürsten  verdenken,  ,sein  Advanlage  zn  la- 
chen, salvo  tarnen  Imperio". 

ll.Dec.  Osnabrück.      Relation   dat.    1.  Dec.  1Ö4Ö.    Am  25   Nov.  Bcsucb 

V.  Löben's  bei  Dr.  Craue;  hierbei  erzählt  ihm  dieser  von  der  Pritensioii, 
welche  der  Abt  von  Corvei  auf  die  Insel  Rügen  erhebe,  als  ein  Lehn 
seiner  Abtei;  v.  Loben  erklärt  darüber  nichts  zu  wissen,  das  Recht  des 
Kurfüi'stcn  sei  unzweifelhaft  und  köaue  mau  sich  auf  eine  Discussion  dem- 
selben nicht  einlassen'). 


■  Dec.         Königsberg.    Resolution  des  Karfürsten  dat.  13.  Dec.  1645.1 

üeber  die  Abtretung  von  Pommern.     , Pommern  ist  gteichsain  eine  Vot' 
juauer   Unseres   Kurlürstenthums    und    die   linea   correspondentiae  TJasertJl 
EstJtts  in  Preussen,  dergestalt,  dass,  wann  Wir  diese  I<ande  abtreten  Bull- 
ten, beide  Unsere  Status   hierdurch   zugleich  würden  ruiniret  und  verderbt 
werden.     Wir  haben   die   Regierung  der  pommcrischen    Lande   noch  niclu^ 
gehabt,  aber  wenn  Wir  Etwas  aus  Preussen  in  die  Mark  zur  See  schicba 
wollten,  haben  Wir  jedesmal  erst  in  Schweden  um  Piisse  anhalten  mössK 
und  dieselbe  zu  Zeiten  sehre   schwerlich  erhalten."  —  ^iDass   man   sou»te< 
in  Schweden  die  Reformirteu   so  ungerne  siebet,  müssen  Wir  daJüu 


')  Mit  diesem,  nicht  mit  Trautmannedorff,  wie  Pu  reudorf  tl.  f.SStiit, 
findet  die  rolgende  Uiiterredang  Statt. 

*)  Näheres  über  diesea  auf  eine  iinäcbte  Urkunde  K.  Lothar'a  vom  Jt 
b44  gegrüudtilen  Anspriicli  von  (lorvei  g.  lu  dem  Aufsatz:  „Zar  Beurtbeilong  d^ 
Quellen,  wonucti  die  Insel  Huj^en  Eigentbum  der  Abtei  Corvei  g«w«seD'*  in  L< 
debabr's  Aj-ubiv  T.  p.331ff. 
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It  sein  lassen,  wann  Wir  nur  Gott  gefallen.    Bei  den  Tractaten  mit  Dä~  ^ 

nemark   hat  man   sie  gar  wo1  teilten  künueii.    Auch  i^eiiid  der  Reformirteu  H 
in  Schwetten,    sonderlich  in  Slockliolm   und   im  Kupl'erbei-gwerk,    gar  viel, 
deren  etlichen,  wie  Wir  anders  nicht  wissen,  auch  privatntu  exercitiuiii  zu- 
frelassen  wird." 

^P  OsDslirück.     Relation  dat.  15.  Dec.  Iß45.    Am  13.  Oec.  Besuch  35. Dec. 
des    Dr.   C'rane    bei    dem    you   Müu.'^ter   herübergckommeneü   Protuhold, 
Crane  tragt,    was   die  Brandenburger   dazu   meinten,   das?  Torstengon 

jetzt  Böbmeti  verlasseti  aud  sich  so  weit  heniDter  bis  nach  Gross -Glog&u  ■ 
^zogeu  hätte.    Fromhold  antwortet,  er  sehe  den  Grund  nicht  recht  ein, 
es   lasse   sieb   mancherlei   dabei  denken ;    vielleicht  will  er  Pommern  näher 
sein,  um  dadurch  den  äatisl'actionsvcrhaudlDugen  mehr  Nachdrnck  zu  geben, 

„Er  antwortete,  dass  man  Nachricht  hätte,  saiumt  die  Kon.  Maj.  in  Polen  ^ 

nicht  Tersiatten  wollte,  das»  de«  Schweden  da.«  Land  Oesel  eingerüumt  wer-  S 
den  sollte  ');    hätten  auch  deshalb  an  den   bisherigen  dänijichen  Gouverneur 

dftrin  Ordre  abgehen  lassen,  er  möchte  *ich  daraus  nicht  begeben,  es  wotl-  ^ 

(en  I.  Maj.  ihm  tnann  forti  zu  Hülfe  kommen  und  sich  selbst  ihrex  an  aol-  H 

chetn  Laude  habenden  Rechts  halber  darbei  manuteuiren.    Dahero  vermeinte  ^M 

er   nebtit  seineu   Herreu  Coltegeu ,    dasB   sich   die   Schweden   durch    diesen  ^| 

Mnrche  Polen  mihern  und,  da  der  König  etwas  dei^leicheu  tentiren  sollte,  H 

ihm  mit  den  Waffen  begegnen  würden"').     Fromhold  meint,  dadnrch  wür-  H 

den  die  Schweden  ^ihre  die^t^eitigeu  Quartiere  f<ehr  biosiegen  und  ihre  bis-  ^| 

herige  Disegni  in  Gefahr  bringen.     Darauf  er  gleich.<am  wünschend  antwor-  ^| 

K,    dass,    wann  sie  dio-'en  Streidi  thuu  wollten,   man  ^ich  der  Occasiou  H 

er,  als  man  der  neulichsten  in  Dünemark  gethan,  bedienen  miisste,  und  ^| 

meinte  dabeneben,  es  würde  diesex,  die  Tnictaleu  zu  facilttiren,  ein  gutes  H 

Mittel  sciu.'^  —  Sie  kouitueu  dauu  auf  die  französische  Satisfaction  H 

2a  si|jreehen;  die  Stifter  Metz,  Toul  und  Verdnn,  raeiut  Crane,  wären  viel  H 

mehr  werth  als  Pommern.   Fromhold  bricht  ihm  die  Rede  sogleich  ab,  weil,  H 

wie  es  ihm  scheint,  Crane  damit  nur  andeuten  will,  dass  Pommern  ebenso  H 

wie  jeue  Stifter  erblieh  nnd   ohne   allen   weiteren  Anspruch   den  Schweden  H 

abgetreten  werden  soll.    ^Er  kam  alsolort  darauf,    da^s   der  vorige  König  H 

in  Frankreich   in   dem  einen   groseeu  Yortheil   abgegangen  hatte,    dass  er  H 

den  verstorbenen  Papst  anf  die  Gedanken  gebracht,    da».s   die  Kaiser,   als  H 

vom  Hause  Oesterreich,  die  katholisiclie  Religio«  in  Deutschland  nicht  fort-  H 

pflanzen  könnten,   weil  sie  per  pacta  und   sonderlich  durch   den  Religions-  H 

jF^-^-'-^ -—-■  —  -  I 

^H  *)  Die  lose)  Osel,  in  dem  Friedeu  von  Brämiebro  von  Dänemark  an  Scfawe-  H 

98n  abgetreten.  H 

*)  Es  scheint  nicht,  dnss  die  Bewegungen  TorstanBoa's  diesen  Grund  ge-  H 

babt  hnben;  \gl.  Cltemaitz  IV.  ö.  p.  2(jl  ff.     Salvins  meint  in  derselben  Re-  ^t 

Ion  steiler  nnten,  dieser  Marsch  geäcliehe  nur.    um  womöglicli  ganz  Ücbleslen  ^| 

pitesetzen,  nm  Tür  die  t>randeubargische  Entschädigung  ein  gut««  Stück  in  der  H 

nd  so  bAbeo  and  dem  Kurfürsten  „ein  gnugeanies,  ja  iiberfläaaig  Aeqnivalent  H 

IKuxuachanaen".  H 
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che«  ungehindert  thuii,  weil  er  deüfalls  liberas  manus  hätte;  dailoreli  n 
daiiu  den  Papst  derjccsimlt  auf  seine  Seite  geUracht  hätte,  dass  alles,  ww 
auf  kaisierliclier  Seiten  deshalb  vor  Gegenremonstrationes  (welch  Wart  die 
Forig«  lüteutionen  meines  nnt«rth,  einfattigeii  ErmesuenB  ziemlich  ^rklirel) 
geschehe»  würeit,  nichts  verfiuigen  hätten.  Der  itzige  Papst  aber  wäre  gar 
anderer  Meintaig,  ginge  saldo  und  liegriffe  die  Saehe  besser."  Fromhulii 
entgeguet,  die  Intention  oder  Affectiou  des  Papstes  in  Reicbssacfaen  «ei 
gauj!  gleiehgiltig,  und  würde  hoffentlich  der  Kaiser  auf  ihn  nnd  seine  desi- 
deria  contra  Leges  Imperii  gar  keine  Rücksicht  nehmen.  -  Dr.  Craoe 
insinuirt  überdies,  ,dass  die  Hesse  a-Casselsche  Abgesandte  dem  Werk* 
[^e,  dem  Widerstreben  gegen  die  Abtretung  von  PommemJ  nicht  also  bri- 
getban  wären,  sondern  ihre  Intention  wäre,  dass  man  den  Herren  Schwedea 
in  puncto  »^atisifactionii-  rntionc  Pommern  wUrde  gratiüciren  müssen,  weshalb 
sie,  die  Hej^siscben,  daiiu  von  den  Herren  Schweden  wol  wieder  eine  Kr- 
götzlichkeit  zu  gewurten  haben  würden."  Es  wird  beschlossen,  die  Hessi- 
schen Gesandten  darüber  nächstens  zur  Rede  zu  setzeu, 

J64Ö.  Osnabrück.     Relatiiiu   dat.  22.  Dec.  Iti45.     Am  15.  Dee.  Besuch 

I.Jan,  von  Weseubcck  und  B^ rumhold  bei  dem  zweiten  Hessen -CasselscisH 
Gesandten  Schaf  er.  Die  Gesandtcu  empfehlen  ihm  das  Interesse  Bran- 
denburgs iu  der  jtouimerischen  Angelegenheit,  eriuneni  an  die  ErbTerbrüde 
ruiig  und  die  sonstigen  Verbindungen  der  beiden  Hauser.  Sciiäfer  erwi- 
dert, Poraiuern  werde  wol  nur  die  erste  Forderung  der  Schweden  sein,  b« 
glimpflicher  Behandlung  würden  sie  wol  so  fest  darauf  nicht  besteheu.  «Et 
schien  aber  ans  allem,  dass  zwischen  den  Herren  Schwedischen  mid  der 
Frau  Landgrätiu  wegen  der  Satisfaction  w-ol  etwas  vorgegangen  und  w^ 
glichen  seiu  mag."  Darauf  begibt  sich  gleich  am  l'olgenden  Tag  aocb 
Wittgenstein  zu  Schäfer,  nm  ihm  die  Sache  ans  Herz  zu  legen. 

hT. Jan.  Osnabrück.     Relation  dat.  '28.  Dec.  1645.     Am  2ö.  Dee.  Besachj 

Wittgenstein'«  bei  Graf  Oxenstjerna');    ersterer  hatte  früher  eiumall 
geäussert,  das»  er  es  für  „unbillig  und  unehristüch  erachte,  wenn  die  Sehwf-j 
den  Pommern   von   dem   Kurfürsten   verlaugteu;    darüber  setzt   ihn  Oieu- 
stjerna   zur  Rede,    und  es  kommt  zu   einem  sehr  heftigen  Zwiegespricb, 
wobei  Wittgenstein  seinen  Ausdruck  aufrecht  erhält  und  verthcidigt.  Der 
Schwede  gibt  endlich  etwas  klein  ku  und  weint,  ^waun  er  an  Poutinem  ge» 
dächte,  ihm  die  Haare  zn  Berge  stünden;  E.Ch.D.  wollten  sie  nicht  gern 
offendireu,   dem  Kaiser   könuteu   sie  auch  nicht  so  gar  aus  Händen  gehe 
und  die  Franzosen  wollten  nicht  zugeben,   dass  sie  die  Stifter  vorschla 
Bollteu".     Wittgenstein:  die  Franzosen  hätten  bereits  gesagt,  sie  witrdeä 
zwar  die  Stifter  nicht  vorschlagen,  aber  sie  würden  es  coiinivendw  gesclie 
hen  lassen.     Oxen^tjeraa:   ihre  loBtruction  laute  nun  eiumAl  auf  FomI 


')  Hein  Vater,  der  Eaueler  Axel  Oxenatjerna,  war  am  ij7.  Noremfa 
TUD  der  Königin  Cbrisline  sum  Grafen  von  Söderntore  eniiuiut  Word« 
CbemoilK  IV.  ä.  p.260.    G«ijer  III.  p.3ö2. 
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meni;   er  für  seine  Person  würde  die  scbwedisehe  PrStcnaion  viel  lirljtr 
I    auf  Sctilesieu  und  die  fünf  Stifter  Bremen,  Halberstadt,  Osnabrück,  Minden 
j    ond  Verden  ricUten,  wofern  der  Knrfiirst  nur  ausserdem  einen  Platz  ati  der 
See  bewilligte.     Wittpenstein  niaclit  den  Schweden  daran f  auhnerkfiain, 
das«  die  deutuchen  Offieiere  in  df-r  schwedischen  Annöe  gewiss  noch  schwie- 
L_iiger  werden  würden,   als  sie  schon   sind,   „wegen  der  pommerisicheu  Prä-        ^J 
^fension  nnd  der  reformirten  Keligion,   und  könnte  leicht  eine  Rerolte  er-       ^M 
^Blgen;"   der  Kaiser  würde  Brnndenburg,  wenn  der  Kurfürst  es  nnr  wollte.         " 
^Hitir  gern  bei   einem  Unternehmen   gegen  die  Schweden  nnterstiitzeu ,   und         ^j 
^Bauü  wurden  alle  deutschen  Truppen  in  der  schwedischen  AmtC^e  sehr  un-        ^M 
nWcher  werden.  —   Uebrigens  berichtet  Oxenstjema,   ^dass   sie   scharfen        ^^ 
Befehl  aus  Schweden  bekommen  hätten,    der  reformirten  Religion  we- 
gen in  Ruhe  zn  gtehen  und  nicht  wider  ihre  eigene  Religion  zu  reden;  und 
hielt  dafür,  dass  es  am  besten  wäre,  dass  man  den  punctuni  reformatae  re- 
ligionis  ganz   ansgen  Iiesse".     Wittgenstein  erwidert,    es  würde  für  die 
■^troue  Schweden  sehr  schimpflich  sein,  ihr  eignes  Wort  zn  retractiren;  auch 
^He    vielen   refonuirfeu   Ufücicre   in   ihrer   Arm6e   würden    sich   darob   nicht 
|Hm({^  wundern.  —   Tags  darauf  la;~sen  die  Schweden  den  Brandenburgern 
'  dfe  Erklärung  zukommen,    duss  ea  in  diesem  Puncte   dabei  bleiben  sollte,        ^^ 
wie  ihre  Friedeuäproposition  lantete.  ^H 

H  Osnabrück.  Relutiou  dat.  5.  Jun.  1646.  Am  28.  Dcc.  (T.Jan.)  1.5.  Jan. 
PKt  die  Replik  der  Schweden  auf  die  Antwort  der  Kaiserlichen  (oben  p.  401) 
r  abergeben  worden  ').  In  derselben  spccißcirt  Schweden  seine  Satisfactions- 
I  Forderung  auf  folgende  Stücke:  ganz  Schlesien,  Pommern,  Stift  Canun, 
^^Wismar  mit  dem  Schloss  Poel,  Port  Walfii^cb,  Waruemtmde,  ^wie  ingiei- 
^ftea  die  iubabcude  Stifter,  unter  andern  das  Erzstift  Bremen  nnd  Still 
^Berdeo*^.  Am  30.  Dec.  stellt  Wittgcnsiteiu  den  Grafen  Uxcnstjerna 
'  darüber  zur  Rede;  man  habe  ihm  noch  immer  bes.sere  HolTiiung  gemacht; 
nnn  aber  sehe  er,  dsiss  er  ^mit  guten  Worten  nnd  Vertrustungen  siuceriret 
uod  hinters  Licht  geführt  worden".  Oxenstjerna  entgegnet,  er  habe 
LMCGciell  über  die  pommcrische  Sache  noch  immer  sehwcigen  wollen,  al)er 
^^■Ifc  er  damit  zurückgehalten,  habe  ihn  der  Graf  Trantmanusdorff  er- 
^Bphnet,  er  solle  nur  von  Herzen  sogen,  was  darauf  haftete,  es  müsse  doch 
^^■dlich  heraus''.  Dies  alles  findet  Statt  hei  einem  privaten  Besuch  Witt- 
^■BnsteiQ'g  —  „und  gingen  wir  beide  hierulF  also  mit  einander  ins  Gemach 
^Tn  dem  Frauenzimmer,   woselbst  er  mich  gegen  meine  Gemahlin  gleichsam 

Herklagtc,   sammt  ich  also   hart  wider  die   Krön  wäre  und   von  Pommern 
lebt»  zurücklassen  wollte;   es  wäre  fast  zu   verwundern,   E,  Ch.  D.  wären 
m  tapfer,   junger  Herr  nnd  sollten   billig   per  eourtoi.iie.   um  der  Königin 
Affectiou  zu  entretcniren .   die   pomun  risclie  T^andc   ^nriicklassen.     Ich  unt- 
das8  es  eine  unverantwortliche  Höfliehkeit,   ancb  eine  theure  Affec- 
in  wäre,   die  man  mit  so  stattlichen  Ucrzogthitmern ,  Landen  und  Leuten         ^^ 
aufen  sollte'^.  ^M 

<)  V.  Meiern  Q.  p,  1S3  ff.    Adanii  p.  175.    An  deuisclbeu  Tag  erfulgl  der  ^j 

gleiche  Vorgang  von  Seiten  der  Prunzogun  in  Münster.  ^H 
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lilnogcn. 


Am   VX 


\tß\. 


^^l^''  *„  j.V»jikreiL-h  eiith; 


,i  -^^ft-r  käraltch  aiigekammcm; 

riiü').     Dieser  ersähk  von 

•  '-^  •'^  yotiburp,  um  die  Outist  dei 

"^r*'**^^*!'  Wr  sich  KU  gi'witiuen;  (Tfulz 

»iti^'iit  fteige  Küiiigliclio  Braut  in  Pol 

"'^  frsuikrcich  uf  seine  Seitc-n  KL'gt-'n  E. 

^^  ,n>  Jpr  Herr  Uipperda  imge/.eigt, 

—  y  "^j»r  *'Ja!^,  in'loM  (ler  frais/.öj'iscUe  Aml>ast.fldour  1 

^.  ^  ..«nf***^),  Kratikreicli  verrei>t!t,  wdclier  iu   dies 

und  solclies  %u  dem  Ead, 

iithallenes  Credit  und  Entime  d 

^  "S^*^"  jftj-uiii  ITula-Ncubarg  des  iVnsijlilages  vcrfelik 

*'°*^        ^fc.    ßplaliun  dat.  19.  Jan.  1(146.   Am  12.  JV 

O'"  !  nj'i'j''^  ""''  ^^^  pomraerifidien  Oepandten,  welche 

»''**  ,;^^«"'    ^,^^,1  jede  Ahlretnng  jirotostircn.    Dabei  erzählt  Dr. 

f^t  '■'"^"'■.ydimcr'i  SS  IteniiiiKH-h-  ytüdif  und  darunter  viel  schöne 

.rf*-'-'  "  ,  bis  au  300  Funiiliae   von  Adel,   da  in  mancher  a»  < 

il*^'"  ij^.f  «x'tiiger   I'erüuiie»   waren,    also   da.*s  au   die  2ÜÜ0  L 

t"'' "^jij.j„gcii  stünden:    wollte  iiueli  wetten  und  wäre  gewiss,   das 

*"  r  (Jleiu  mehr   dann   noch   einmal   ro  viel  Leute  als  iu  ganz 

„„;  vi>a  Ci>lunir  bis  Stockholm  (wotelics  fa^t  vor  die  H&]f( 

it'lixr   Finnen  uud  Laplaud   auKgeuummcn,   £u  uchteD  wä 

,phr  «I*  etwa  sechs  Städte,   «nd  dieselbe   von  i^cldoehter  Wie 

;{iirtnud,   also  das»  man  fast  lieber  V'((r[>ommerii  »Hein,  als  dies 

fmeium  iiehniOD   imd  haben  soltt^'^.     Diu  pummcri&chen  Gesaiid 

«n^felcgentlieh,  steh  mit  deu  niederländischen  Oesaiidten  in  Muosi 

l,iu<hing  zu  set/.en.  —  Am  13.  Jan.  eine  Conferenz  alier  aiiwesei 

(lenbnrpisrhen  Ocsaadten  ( Wittgons tetn,  v.  Loben,  Wesenl 

FrotuhoUl)  mit  dcii  Schweden;  ersterc  tragen  einen  Aufsatz  mtti 

«roriu  »i«  ihre  Gründe  gegen  die  Abtretnng  Pommerns  zusammei 

beiderseitige  Secretüre  protooolliren ,    ^wie  denn  aueh   der  Herr 

ficli  seiner  Schrei btixfel  inter  laquendum  gebrauchte;  der  ITen- Gl 

Stirn   aber  «ahe   vx   Zeiten  sehr  sauer,    veränderte  die  Farben  i 

öfters  bald   gegen  den  Herren  Salvium,    bald  gegen  Alclonia 

dt8eh,  worbei  unser>ieits  zwar  etwas  innegehalten,   aber  doch  ai 

weniger  bis  zu  Ende  verfahren  ward*.     Nach  geschehener  Verl« 

langen   sie  den  Vortrag  schriftlich:    .es  wäre  ja  alles  ganz  glim) 

freiindltc-li  gestcUet,  also  das«  lieia  Wort  darinnen  übel  zu  neli 

einige  Offeiis«  daraus  zn  erzwingen.  .  ..  Herr  Salrins  gestni 

gerne,    da^s  sich  die  Torgebrachte  Ratianes  wol  boren  Hesse 


1 


•)  Vgl.  ürk.  0.  Actenst.  in.  p.  12ff. 

')  Ptifctidarf  II.  I.  38  legt  da«  folgende  Wittgenstein  in  da 

*)  I>i««er  Anbau  fehlt  b«i  den  Acteo;  einen  Ansziig  dann  lg^\ 

W.  6.  p.9611,  der  6l>«r  di«M  ConTeKax  aiuluMidi  IwriniMi 
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nichts  d&riD,  was  offondiren  könnte  nnd  miisste  wol  bekennen,   das»  man        ^j 
glimpflicher  nnd  höniciier  nicht  hatte  ntin  sagen  können".  ^H 

Osnabrück.  Relation  dat.  26.  Jan.  1646.  Am  20.  Jan.  Besuch  5. Febr. 
Wtttgenstbin's  bei  Osonstjerna  und  Salvius.  —  „Demnächst  Tragt« 
Herr  Oxenslirn  nach  dem  ReligionäStreit,  nnd  als  ich  ihm  antwortete, 
dass  die  Herren  Lutherischen  die  Sache  an  die  Herren  Schwedi^^chen  re- 
mittiren  werden  nnd  ich  ihm  das  Werk  xn  gntem  AnsBchlag  reeoinmcndirte, 
sagte  er,  eti  wäre  gnt.  man  >'t>llte  es  mir  au  »ie  kommen  lassen;  sie  hätten 
zuvor  etwas  kaltsinnig  iu  der  Religionssache  gehen  müssen,  denn  die  PfafTeu 
h&tten  sie  hart  angelanfen,  die  Eron  ihnen  auch  einen  Terweis  ungeschickt; 
aoitEo  aber  hätten  sie  desCallB  andere  Ordre  bekommen  und  würden  sie  sieh 
nun  dem  Werk  geneigter  erweisen.  Ich  sagte,  die  Herren  Reform irte  müssten 
hiemnter  versichert  sein;  denn  wenn  sie  zu  allem  Guten  eooperiren  würden 
und  leicht  denen  Herren  schwedischen  Legatie  etwas  im  Kopf  kommen 
möchte,  dass  sie  sie  stecken  lies-sen,  so  wäre  alle  ihre  Mühe  vergebeuB." 
Oxenstjerna  weist  auf  den  Inhalt  der  schwedischen  Fricdcnspropositiou 
hin,  worauf  man  nnr  vertrauen  solle.  —  Dann  weiter  über  Pommern. 
Oxenstjerna  gibt  sich  sehr  empCudlich  über  die  constante  Weigerung  der 
Braodeubnrger,  da  man  ihnen  doch  reiche  Entschädigung  biete;  das  Erb- 
r«ebt  wolle  man  ihnen  nicht  anfechten,  aber  «Chnrbrandenburg  wäre  ihnen 
so  Bchr,  ja  mehr  als  Chursachseu  zuwider  gewesen*;  nnd  noch  der  jetzige 
Enrfiiri^t  habe  dadurch,  dass  er  die  Ratification  dei«  Waffenstil] stand.'t  immer 
hinausgeschoben,  sich  .«tets  freie  Hand  behalten;  ^auitzo  begehrten  tiie  keiue 
Vollziehung  des  Armistitii":  kar/,  Schweden  wolle  und  könne  von  Pommern 
nicht  abstehen.  Was  üoll,  fragt  Oxenstjcrno,  Schweden  schliesslich  be- 
kommen':' DerEnrfiirst  weigert  sich,  Mecklenburg  ebenso,  der  Kaiser  des- 
gleichen. W^  iltgens  tein:  er  könne  „andern  nicht  in  den  Beutel  rathen*. 
Oxenstjerna:  wie  soll  Schweden  iu  die  Lage  gebracht  werden,  dass  es 
erentnell  dem  evangelischen  Weseu  wieder  beispringen  kann?  Wittgen- 
stein meint,  durch  eine  enge  Alliance  üwiücben  Schweden  nnd  Branden- 
g-  .„Ja,  meinte  Herr  Oxenticirn,  das  wäre  wol  zwischeu  gleich niassi- 
n  Kronen,  aber  zwischen  einem  der  niedriger  wäre  ,  liesse  es  sich  nicht 
also  practiciren.  Ich  wollte,  um  Verhütung  allerhand  Olfension,  nicht  alles 
eo  genau  verantworten;  allein  dass  gleichwol  zwischen  einem  Könige  und 
Kurfürsten  des  Reichs  so  gar  übergrosser  Unterschied  nicht  wäre,  statuirte 
ich  und  hielte  nach  der  Politicorum  Regul  sonsten  dafür,  dass  der  grössere 
mit  dem  kleineren  gern  Foedera  zu  machen  pflegte,  weil  dieser  jenem  so 
leicht  nicht  auszufallen  vermöchte.*  —  Bei  Gelegenheit  von  Wismar  äUBsert 
Salviu»,  niuu  witise  wol,  waw  das  Hanti  Ocsterreich  dort  für  Plane  gehabt 
IUI  Jahr  IC'29,  „wie  denn  niclit  unbeknant,  dass  in  abgewichenen  Zeiten 
solche  Di^curae  geführt  worden  wären,  dass  man  in  Wismar  eine  Admira- 
lität forraireu,  daraus  ein  ander  Dünkirchen  macheu  nnd  also  die  ganre 
Ostjce  unter  {<egel  und  Botmäsfiigiseit  halten  wollte'-.  Am  21.  Jan.  kommt 
der  Uessen*Cassei':iche  Gchiindte  K  r o s  i  g  k  zu  den  ßrandenburgeru;  , wegen 
der  8ati»f8ctiou  berichtete  er,  dass  sie  deu  Herreu  Scbwedischcu  ihr  Inter- 
efiM   an   die   pouuuerischen  Lande,   uf  die  Erbverbrüderang  faadirt,   iuno- 
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H  teseiret;    allein  tnüsste  er  bpkeoncn,   dass   sieder  der   aeoon  Älliaiice  zwi- 

I  scbeii  Feinem  gnätlfpeu  Piiraten  und  Herren  umi  dem  €hurf,  l:irandenJiargi«J 

H  achcn  Praiileiu ')  die  Schwedto  uicht  so  familiär,  wie  vorliiu,  mit  ihnen  um«; 

H  gingen*'.  —   Am  24.  Jan.  begeben   »ich  die  brande nburgischeu  Gesandieo 

H  nebst  dem  hessischen  Schäfer,  dem  anhaUischeii  Milagiut»  and  dem  de( 

I  Wetterauer   firafen   (Dr.  Ocissel)   als   Deputation   der  Reforuiirteu  xal 

■  den   schwedischen  Gesandten;    Graf  Wittgenstein   führt  das  Wort    und' 
H  fordert  im  Namen   der  pesanimten  Reform irten    die  Schweden  auf,   bei  de 
H  Gesinnung  für  sie   zu  bleiben,   welche   ihre  Friedensproposition   hckundeb 

■  und  die  Führung  der  Sache  bei  den  lutherisclieu  Ständen  zu  übernebmeu.   Di»l 

■  Schweden  sagen  dies  im  Allgemeinen  zu;  mgleich  aber  sneheu  gic  die  Re 
I  formirten  da?ou  abKubi'iugcn,  auf  dem  Jus  reformaudi  für  t<ich  zu  bestcheuj 
B  dies   wird   ent-ichieden   geweigert:    üo  lange  dieses  Recht  nach   dem   ReliJ 
H  gionsfriedeu  ein  wcseutlichcs  Attribut  der  Ijandcshohcit  bildet,  könnten  die^ 

■  Refonnirten,  wie  der  Kurfürst  tliiie,  es  zwar  in  der  Tra-vi;;,  aber  nicht  jirin- 
H  cipiell  aufgeben.  „Unter  nnderm  brachte  auch  Herr  Schäfer  sitf  die  Bahn, 
I  ob  nicht  Sache  wäre,  dass,  weil  das  Wort  reformnndi  no  gchäji^ig,  man 
H  einen  andern  Modum  brauchte,  dass  nämlich  zwischen  lieiden  cvaugelisclien 

■  Religionen  ein  solcher  Verglcicli  getroffen  würde,  dass  man  das  Jus  enb-J 
H  ditorum   in  Acht   nähme  und  sich  dahin  vereinbarte,  dass  alle  und  jede 
I  Ünlcrthanen  bei  ihrer  Religion  uugokränkt  und  nnperturbirt  verbleiben  soll-J 
I  ten:   also  bliebe  einem  jeden  Herren  sein  .luri  territoriale  (^alrum,   und  ciaJ 
I  jeder  Unterthan  wäre  vor  der  Reformation  gesichert."'     Die  Schwedon   re 
I  sprechen,  dies  bei  den  Lutheranern  in  Vorschlag  tu  bringen. 

Ö.Febr.  Münster.     Relation   dat  9.  Febr.   1646.     Am  4.  Febr.  kotomM 

Graf  Nassa-u  nud  Volmar  zu  den  Brandenbnrgern  und  forden»  n.  a.  di^«i 
selben  auf,  dahin  mitzuwirken  —  „niaii  müsste  lücht  von  dem  rnncto  sntis*! 
factionis,   mindern  in  der  Ordnung,   wie  der  Kronen  ausgegebene  l*ropoM-S 
tioaes  nud   die  Replicae  gestellt,   den  Anfang  und  Fortgang  machen,   bis 
man  zn  dem  Puncto  patisfactioniü  käme;  maassen   derselbe,  wann  die  voP-'j 
gehenden  erst  verglichen   und  die  Kais.  Maj.   mit  den  Reielisstündcn   and^ 
diese   unter  sich  einig,   alsdann  desto  leichter  werde  und  die  Krouen  sichi 
besser  fügen  und  behandeln  la!<scu  würden,  wann  sie  sähen,  dass  das  Üaupt 
nnd  die  Glieder  vor  einen  Manu   und   beisammen  stehen  wilrden"*).  —  An 
demselben  Tag  kommt  Ijongneville  zu  den  Gesandten;  er  fragt  verschie-1 
denesi  über  den  Kurfürsten  und  .^eine  Lande,   u.  a.   „ob  bei   PricdenFZcitcnl 
(wie  er  davor  halten  wollte)  E.  Ch.  D.  aus  Ihren  Landen  wol  50,000  MaunJ 
(de)  aufbringen  könuten";  worauf  die  Braudeubnrger  ihn  bescheiden,  «dasi 
E.  Oh.  D.  wol  ein  viel  mehrers  als  ÖO.OÜO  Mann  würden  aufbringcu  können" 


.  ')  Landgraf  Wilhelm  VI.  von  Hessen  (geb.  1629)  verlobt  mit  der  juogereiiJ 
ijcliwester  tiea  Kurfürsten,  Hedwig  Sophia;  die  Vermählaiig  fand  erst  1648'] 
8tatt 

*)  Vgl,  dazu  die  gttaz  eulgegengeBetzte  Aeusaerung  von  TrautnianniiJorrr 
in  der  folgenden  Relation. 
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O^iittbrück.  Relatiou  dat.  2.  Febr.  1646.  Am  27.  Jan.  Besticb  12.  Febi) 
Wittgensteiu's  bei  TrantmauuH Jorff.  Letzterer  mticht  hier  den  Vor- 
schlag', weiiigiiteus  die  Hälfte  von  Pomtnern,  etwa  Vor|)ommern,  an  Schwe- 
den abziitreteu ');  Wittgenstein  zeigt  sich  darüber  ,sehr  ajterirt"  und  . 
eriimert  den  Grafen  an  die  früheren  ZuBicherungeu,  die  er  von  kaiserlicher 
Seite  erhallen.  Traotmannsdorff:  er  sehe  die  Uebelstäude  eioer  solehen 
Abtretung  vollkommen  ein  —  „aber  wir  miissteu  Frieden  haben,  aud  die 
Schweden  würden  und  wollten  davon  ßioht  weichen;  I.  Kai.'-.  Maj.  könnten 
Ihre  Erblande  nicht  weggeben;  und  weil  E.  Ch.  D.  viele  Aemter  Tcrsetzt 
hätten  nud  die  Sntiefaction  das  ganze  Reich  tragen  müsse,  so  könnte  eine 
solche  Summe  Geldes  beacldosseu,  vom  Reich  zusammenbracht  und  E.  Cb. 
D.  zugeeignet  werden,  wodurch  Sie  Ihre  Aemter  einlösen,  Ihre  Lande  be- 
freien und  sich  in  gewüosehteu  ruhigen  Stand  setzeu  könnten".  Wittgen- 
bteiu:  ,, Ihrer  SchutdeD  halber  dürfte  i^ich  niemand^  bekümmern,  die  wären 
so  grosii  uieht''  und  der  Kurfürst  könne  so  wenig  wie  der  Kaiser  seiner  ihm 
von  Rechts  wegen  zustehendeu  Laude  cntratheu.  Trautmaüosdorff:  die 
Jfotfaweudjgiteit  werde  sich  doch  nicht  abweisen  lassen,  „und  wenn  E.  Ch. 
D.  nicht  mit  (ield  gedient  wäre,  ao  könnte  mau  wol  Lande  ßnden,  dass 
man  Sie  zum  Theil  damit  und  d».s  übrige  mit  Geld  vergnügte.  E.  Cb.  D. 
Utttteu  ein  grosi^es  Land,  das  hätte  an  einem  Urt«  hie  einen  Zipfel,  dort 
wieder  einen,  dass  sich  gar  wol  ein  PfaÜ'eugat  drein  schickte**.  — ■  Nach 
einigen  weiteren  Erörterungen  kommt  man  auf  den  Modus  tractandi  zu 
sprechen  and  Traut  mau  «sdorff  theilt  mit,  dass  beschlossen  sei,  zuerst 
über  die  Siititifaetiouen  und  dann  erst  über  die  Grararaina  zu  verhandeln. 
„Ob wol  ich  mich  wider  das  eine  als  das  andere  hart  legte,  so  wollte  es 
doch  nichts  belfeu,  sondern  ist  bieraas  und  aas  anderer  Nachriebt  so  viel 
zur  Genüge  bekannt,  wie  die  Herren  Schweden  mit  den  Ilerren  Kaiserlichen 
dnrchzudringen  und  Pommern  davon  zu  ziehen  gesonnen."  —  Zugleich  theilt 
Trautmanns  dorff  mit,  dass  man  am  kaiserltcheu  Hofe  ziemlich  miss- 
trattiseh  gegen  den  Kurfürsten  sei,  weil  er  so  eifrig  auf  der  Räumung  von 
Hamm  darch  die  kaiserliehen  Truppen  bestehe;  man  meint,  „E.  Cb.  D. 
müssten  hierunter  was  anders  suchen".  Wittgenstein  lehnt  diesen  Vor- 
wurf ab;  der  Kurfürst  sei  ganz  in  seinem  Recht;  „das  kaiserliche  Amt  dic- 
tirte  I.  Kais.  Maj.,  die  Restitution  von  Kelbuten  zo  tbun  und  alle  unuöthige 
Offeusioues  von  den  Ständen  abzuwehren";  ausserdem  habe  ihm  die  Laud- 
grälin  von  Hcäseu  Calcar  nur  unter  der  Bedingung  gcraumet,  dass  er  auch 
die  R&umnng  von  Hamm  von  den  Kaiserticheu  durchsetzte.  — 

Au  demselben  Tage  eine  Unterredung  mit  Salvins,  wo  dieser  wieder 
einmal  auf  die  schwedische  Heirat  als  bestes  Auskunftsmittel  hinweist.  Ja, 
entgegnet  Wittgenstein,  wenn  man  wüsste,  wie  mau  darüber  in  Schwe- 
den wirklieh  denkt;  aber  dort  rüstet  mau  jetzt  wieder  stark  zu  Wasser  und 
zu  Lande,  „und  würde  wol  aus  der  Krou  selbst  geschrieben,  daas  es  dem 
Charfij^^ten  zu  Brandenburg  gelten  und  demselben,  wofern  er  sich  uicbt 
uach    der  Krön   Willen    accommodirte ,    iu    sein    Land    eingefallen    werden 


■)  Wie  er  dies  iu  dieser  Zuil  auch  den  ächweduu  voracldiig  8.  ChemaitB 

IV.  a  p.  40. 
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sollt«"')'  Ferner  üagt  Sslvius,  mau  habe  iii  Schwedeu  erfahren,  der  Kar 
fürst  wolte  iiuu  clietitcDs  iu  i^eUm  clevi:iehL'u  Laude  reisen  „und  d&!<«Uilft{ 
[d,  h.  üt  deu  Nicderlauden]  etwa«  eiue  Heirat  aflecliren  imd  vor  die  Hund 
oehineii;  and  b»t,  mau  wollte  sich  nicht  iibei'ctleu,  mit  Bericht,  daes  ge- 
BQühte  üeirat  zwischen  dem  Pfab.^ruien  und  der  Königin  numehr  g&r  writ 
von  einander  kommen,  also  dass  wenig  davon  gehalten  würde* '). 

Hierauf  zu  der  Religioaüaugelegeuheit  übergehend  erwähnt  Sal- 
vius,  daäs  viele  lutherisebe  tjtäode  der  nenliuh  von  Scbüfer  kimdgegebe- 
neti  Ansicht  üeien,   dass   die.  Betouuug   dc.s  Jub  reformaadi  ewi^chen   den 
beiden  evangeliscbeD  Coufegäioueu  mir  dazu  diene,  beide  zu  schwächen  aod 
die  Katholischen  in  starken;    am  Lesteu  sei,  man  schweige  ganz  über  dx?- 
selbe   und  laese  es   als   ein    selbstverstaudliehes  Attribut  der  Landeshoheit' 
gelten,  ,so  dass  man  weder  des  Juris  territorialis,  noch  reformatiunis.  son- 
dern   des   Jurin   üubditoruni    gedächte,    dass  die   Unterthanen    unter  jeden 
Herrschafteu  vou  beiden  Religioneu  angesessen  bei  ihrer  Religiou  und  des- 
gen  Kxercitio  öffentlich  freigelassen  würden..,;  damit  aber  auch  die  Herr-j 
Schäften,  so  das  Jus  patronatus  oder  vocandi  hätten,  in  ihren  Gerecht««mei 
nicht  beiiachtheiligt  würden,   sollten   Kie   solche«  unstreitbiir  behajteu,   de» 
(iemeiuen  und  Unterthanen  aber  hingegen  da»  Jus  |iraeseutaudi  Kugeeigcct; 
werden";  mit  den  Eiuküul'teu  der  Kirchen  möge  es  bleiben  wie  bisher;  will' 
eine  Gemeinde  eiue  neue  Kiruhe    bauen,    so  muss   Av  es  auf  ihre  Koetea 
thnn,  ,den  Prediger  aber  und  andere  Kirchen-  und  Öchnldiener  von  ihrem 
eigenen  V^ermogeu,  den  alten  Kirchen  ohne  Abgang,  besolden,  erhalten  um 
eniähren". 

Am  28.  Jan,  begibt  sich  die  gesammto  brundeuburgiscbe  tiesandtscl 
zu  Tran t mann sdorff,  um  ihm  nochmals  ilie  pummerisehe  Sache  vorx' 
stcUeu,  Dieser  besteht  darauf,  dass  sich  an  dem  Euischluss  der  Sehwedei 
nichts  ändern  lasse,  uud  dass  mau  im  Reich  um  jeden  Preis  so  bald  al 
möglich  Frieden  haben  müsse;  „denn  der  Türk  —  welches  er  gleich w 
nicht  miuaudi,  sondern  moneudi  causa  sagete  —  richtete  drei  Arui^e 
eine  zu  Wasser  uud  zwii  zu  Laude,  uHe  viel  stärker,  als  die  vomi  Jah: 
gewesseii,  iu  200,000  Manu  bestehend'*.  Es  feej  Gefahr,  das«,  wenn  m 
ihm  nicht  widertttehen  könnte,  der  Türke  ^aus  Nürtiber£  ein  Greiuhaus 
machen  würde" ;  e^  Hei  höchsten»  noch  zwei  Monate  Zeit,  wenn  man  eiue 
gemeinsame  Rüstung  unternehmen  wolle,  und  darum  sei  es  Pflicht,  alle  Hin« 
dernisise  des  Friedens  zu  beseitigeu. 

Man  kommt  sodauu  auf  die  Angelegenheit  des  jungen  tirafea  von^ 
Schwartaenberg.  Vom  kaiserlichen  Hofo  war  ein  Decrot  zu  dessed^l 
Qüusten    ausgegangen,    worin   der  Kurfürst   angewiesen   wurde,    das   Amt 


'}  Der  Resident  Adolf  Friedrich  Schlezer  in  Stockholm  ecbreibt  ao 
V.  Loben  b.  d.  13.  Dec.  (645:  „Bei  dem  Foldherm  de  la  Gardio  bat  maa  für 
wenig  Tagen  diecarriret,  mau  hätte  anf  den  ChurfürEten  genauu  Acht;  norde 
sich  rühren,  so  wuUte  man  ihm  dua  Land  kahl  machen", 

'}  Ffalz^af  Karl  (ünatav  vou  J^wcibr ticken  war  im  Oecttmbcr  1645 
dem  deutschen  Kriegsscliauplntz  uacb  Schweden  zu  nie  k  gekehrt.    Vgl.  tu  abig«( 
Geijer  (C&rison)  IV,  p.  iOf. 
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Huiäsen  dem  (Jrafen  zn  rpstitniren.  Die  Brandenburger  protcstiren  gegen 
dieso  Maii.H!<ri>gr);  Trüutiuiiuasdorfl'  scbüiiit  die  8aehe  Schwartzen- 
biTg'x  M'hr  KU  hegutistigcn,  ,Naülidt>tu  er  »lU'li  «clhfitcti  die  ürtnulie  der 
Churliirstüclu'ii  Ttignndp  wissen  wollt"',  so  sclienktcn  wir  ihm  klaren  Wein 
eio  und  sagten,  E.  Cli.  D.  hielten  bestäudi|r  dafür,  das^  sein  Vater  E.  Oh.  0. 
nach  dem  Ficbcn  und  vielli'icht  hrrnacher  auch  nach  mehre  getrachtet;  mel- 
deten, das»  E.  Ch.  D  noch  in  des  rersitorbeiieu  Herrn  Meisters  Hause  zu 
Cöln  Bu  der  Spree  einem  Jeden  die  Stelle  zu  weisen  wiisslen,  auf  weleher 
Sie  vermittels  ßnits  (tifi  empfBngen,  in  eine  Krankheit  gefallen  und  Leib- 
und  Lehenflgefaiir  «UKgestamleu.  Item,  dass  sein  Vater  alle  Einkommen  in 
E.  eil.  D.  märkischen  nnd  clerischen  Ijaiiden  eingehoben  und  sie  hernaeher 
gegen  einer  starken  Obligation  oder  ein  üchönes  Amt  hinwieder  Sr.  hocbsel. 
Ch.  D.  aoxgeliehen.  Item,  dass  er,  der  Graf,  yiel  Blanqnete  gehabt,  darauf 
er  achreiben  lassen,  was  er  gewollt;  anderer  Sachen,  darunter  auch  die 
falsche  Münze,  sw  er  in  tieu  clcTiseheu  Landen  prägen  lassen  und  ilie 
höchütsel,  (,'h.  D-  dadurch  in  Schimpf  gcbruehi,  zn  geschweigen."  Traut- 
msnnsdorff  stellt  sich  sehr  ersehreekt  über  diese  Eröffnungen,  fragt  in- 
d^sjs,  ob  gjch  der  KurfiirKt  uicht  dennoch  besänftigen  lassen  würde.  Dies, 
erwidern  die  Gesandten,  sei  i^ehr  zu  bexweifelu;  ,ja  wir  versicherten  ihn, 
dass  Iheils  unter  uns  noch  wol  erinnerteu,  dass  die  Sache  E.  Ch.  D.  zur 
tiaade  bei  dem  geheimen  Kath  in  Uuterthänigkeit  fiirgetragen  und  recom- 
meudiret  worden ;  Sie  Witten  sich  aber  also  alteriret,  dass  wir  wol  beünden 
können,  dass  das  Geblüt  in  E.  Ch.  D,  hohem  Leibe  wallte  nnd  sich  be- 
wegte, wenn  Sie  den  Grafen  nennen  hörten". 

Am  1.  Febr.  sind  Oxenstjerna  nnd  Salvios  auf  einem  Bankett  bei 
Oraf  Wittgenstein,  wo  sie  u.  a.  erzählen:  „es  hätte  ihuea  anch  ihr  Re- 
sident KU  Münster,  Ruseuhan,  geschrieben,  dass  sich  der  König  in  Polen 
bei  dem  renexianihchen  Amba^-nadeur  Contarinl  in  Schriften  beschwert, 
dass  er,  ale  hoher  lutereüsent,  zu  diesen  Trac taten  uicht  requiriret  worden; 
er  Hesse  es  aber  dahin  gestellt  sein  und  wünschte  Glück  dazu;  mit  diesem 
Anbatig,  da.*t*  er  in  Archivo  alte  gewisse  Kaehri eh t  und  Fundamenta  aufgefun- 
den, dadurch  ihm  in  Pommern  drei  Aemter  zustünden,  und  fernerem  Begeh- 
ren, man  wollte  solche  Plätze  in  den  Punctum  eatjjffaetionis  nicht  mit  kom- 
men lassen,  sondern  seine  Jura  in  guter  Obacht  halten"  ')■ 


Mänster.  Relation  dat.  16.  Febr.  1646.  Am  12.  Febr.  im  Kur-  16.Febr4 
fUrstenrath  Verhandlung  über  die  Am ne stiefrage.  Hierbei  legen  die  Bran- 
denburger ein  attoführliches  Votum  zu  Gunsten  der  allgemeinen  nnd  aus- 
nfthmslosen  Amnestie  ab;  die  auf  dem  Regensbnrger  Reichstag  publieirte 
sei  dies  nicht,  sondern  durch  viele  Limitiruiigcu  und  Ausnahmen  beschrankt; 
>.ie  habe  deshalb  auch  ihren  Zweck  verfehlt,  zumal  man  sie  abbald  auch 
wieder  suspeudirte;  diese  Snspeusiuu  sei  zwar  ituwisoben  durch  kaiserliche:^ 


■)  Es  sind  die  Aemter  Stolpe,  Bügenwalde  nnd  Schlawe  (Slage),  wel- 
che PoltiD  beaoBpnicht  (Balt.  Studien  V.  1.  p.29.  CLemnita  IV.  6.  p.  39); 
die  ürknnJuü  IndesB,  worattf  man  sich  berief,  gehören  zu  den  berüchtigten  Ja- 
nikowski' gehen  FäUchongeti,  worüber  vgl.  Urk.  u,  Acteost.  L  p.211  not.2. 
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Deeret  wieder  aofgehoben  wordeu,  aber  auch  hierbei  habe  mau  noch  fiele 
Beschräükuugeu  festgchaltfii,  .so  das*  die  ßeirffleudeu  .sicli  nicht  dabei  bt- 
ruhigeu  isörinten.  Austierdein  halte  mau  dabei  iiuch  innuer  au  deti  Nonnen 
des  Prager  Friedens  fest,  deu  man  uicht  mehr  als  raaassgcbeiid  beCraehten 
köaoe.  Der  Earfürsit  befürwortet  daher,  wie  selioiy  früher,  etue  „uiiiver*aiii) 
et  illiuiitata  Ämnestia  ohn  einigen  Auhaog  und  Suspension"  vua  dem  Ter-_ 
miu  1618  ab  geltend,  vob  welchem  Jahr  ab  der  Krieg  zu  datireu  ist,  Dia 
Restitntiou  ron  Jägerudorr  wird  dabei  erwähnt.  Ausserdem  ist  beson- 
ders die  pfalüitiche  Hentitution  ,eiu  sehr  uöthiger  Ponct,  von  welehem  rM 
dejiendtrt",  und  ohne  welchen  kein  Frieden  zu  hu  den  ist;  daneben  die  voaJ 
Würteinberg,  Baden,  Augsburg  u.  a.  —  Hierbei  ein  Pontseript  »oa' 
Fromhold  über  die  gleiche  Verhandlung  im  Fiirstenrath  (U.  Febr.);  das 
Protokoll  der  Vcrhaudlnug  des  Fiirstenraths  in  Osnabrück  iüc  einge^chicln 
wordeu,  iiud  da  ergibt  sich,  dass  23  Vota  für  die  üuiversalamuestie  uiit 
dem  Termin  1618 '),  dagegen  39  Vota  für  die  Amnesitie  von  1041  sind  (die  I 
in  politieis  das  Jahr  ltJ30,  in  ecclesiasticis  das  Jahr  1627  als  Tertuin  bat);] 
trotz  dieser  Majorität  legt  P'ronibold  im  Für-itenrath  das  pomn3eri^eh« 
Votum  im  obigen  Sinuc  ab,  indem  er  zugleich  hervorhebt,  dass  in  dies-cr 
Sache,  „welche  die  Statut»  Ira]>erii  ut  singulos  alticiret*,  aucb^zum  Thrd 
Relig)ous!«achea  betriSt,  die  Majorität  nicht  verbiudlich  seL 


» 
N 


lö.Febr.         Osuabrück.      Relation   dat.    9.  Febr.   1646.      Die  Abgeordneten 

vuu  Stral.sund  koiumen  (2.  Febr.)  zu  Wittgcuhteiii  und  berichten,  dati 
sie   bei   den   schwedischen  Gesandten  gewesen  und   sehr  eifrig   gegen  ilii' 
Abtretung  ron  Pommern  geeprochcn  haben;  worin  sie  von  Wittgensteiu 
bestärkt  werden.     „Es  bejieigten  sich  sonsten  die  guten  Ijcute   gar  betrübt 
and  gaben  zu  verstehen,  dass,  ob  sie  wol  bei  diesem  Krieg  viel  au,«ges.iaD- 
den,  sie  doch  lieber  uoch  was  mehrers  daransetzen  und  sich  |:  mit  Waffen:! 
zu  manuteniren  ferner  versuchen,  als  dem  |:schwedi8cheu  Joch:]  sich  unter- 
würfig machen  wollten  —  worauf  ich  sie  deu  Abend  bei  mir  zur  Tafel  be- 
hielt."' —  Am   T.  Febr.  kommen  die  pomnierischeu  Gesandten  zu  Witt* 
genstein  und  berichten  über  eine  Unterredung,  die  sie  mit  OxeuEtj-eroi 
gehabt,  als  dieser  sie  zu  eiuem  Gastmahl  eingeladen^).  Nach  einigen  vorlAu-^ 
Rgeu  Auseinandersetzungen  halten  die  Pommern  Oxeustjerna  vor,  „dasil 
er  so  oll  von  |: einer  Eteirat:!  gesprochen;  warum  er  nun  B.  Ch.  D.  !«o  hart] 
zuwider  wäre?    Er  aber  hätte  geantwortet,  e«  wäre  damit Cbiirbraudenbui: 
kein  Ernst,  und  damit  wären  sie  zur  Tafel  gegangen ,  bei  welcher  es  bar 
Räusche    gegeben.      Oxeustirn    hätte    ihnen    bei    der  Tafel    uicbt    allei^ 
groKKc  Ehre  bezeiget,   sie  hoch  veneriret,  bcsonderu   auch   uaeh  der  Tafel 
wie  er  recht  trunken  gewesen,  sie  zu  sich  auf  sein  Zimmer  geuöthiget,  da 
Selbsten  mit  ihnen  noch  weiter  von  der  Satisfaction   geredet  und   gefrag 
üb  sie  denn  keine  Instruction  hätten,  ihrer  Königin   beizustehen,   und  wi 
sie  deun   zu   solcher  hurten  Resolution  bewegete.     Sie  hätten  gesagt,  jt 
Pflicht  wiese  sie  dazu  an  und  ihr  Gewissen   wollte  ihnen   kein   anderes  zo 


')  Nnt  22  gibt  v.  Meiern  IT.  p.  998  an, 
»)  Vgl.  Baltiaohe  Studien  V.  1.  p.  32  ff. 
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^^^^^Sl-  Er  hätte  darauf  geantwortet'-  GeicisscUf  G(iit!i««i;ii ,  was  wäre  G«- 
^B||||Bi?**  Sic  btilten  ilrm  (Ins  Bild  (Ick  Pilatus  vor,  der  auch  gefragt: 
•POS  ist  IVahrbeit'f  ~  „Daniler  hätte  Oxenstjeriia  gelacht,  wäre  sehr 
trunken  geweseti  und  hätte  .'■elli^teu  vrm  der  Königin  m  reden  aogefaugeii 
und  gesagt,  es  wäre  nun  gar  in  andern  Tcrniiniii,  als  es  Tor  diesem  gewe- 
sen; die  Königin  in  Schweden  hätte  sich  inui  anders  resolvirt,  und  würde 
aimmer  heiraten.'*  —  Am  T.  Febr.  besucht  Salvius  den  Grafen  Wittgeu- 
steia.  Das  Gesi»räeh  kommt  u.  a.  auf  die  franaösische  Satisfactioo. 
Salriaa  zweifelt,  ob  die  Franzosen  mit  dein  Elsas«  durchdringen  werden; 
^er  an  seinem  Ort  hätte  dem  Werk  nucbgedaeht  and  wollte  nnr  vor  sich, 
boweit  er  der  Sachen  nachdenken  und  hegreifen  können  (wir  aber  bilden 
OOE  ein,  der  (.^omtc  d'Avatix  holje  es  selber  vorge.-ehlagen),  einen  uiivor- 
gretflichen  Vorschlag  thun,  ob'*  niulit  cousultum  und  zum  Frieden  beförder- 
lich wäre,  dass  man  den  Herreu  FrftUKOi<eu  in  ihrer  Sutisfaction  Mailand 
cum  pertincntiis  zueignete,  er  wollte  dafür  halten,  es  würden  sich  die  Herren 
Franzosen  dazu  endlich  wol  ver^tehn;  dann  sie  könnten  Spanien  dadurch 
die  Balance  halten  und  gegen  dieselbe  Krön  dan  Contrape»)»  spielen."  — 
Salrias  räth,  wie  schon  früher,  zu  einer  baldigen  Gesandtschaft  nach 
Schweden;  womöglich  ssolle  nmn  den  Kanzler  Götze  schicken  oder  eine 
andere  dort  beliebte  Persönlichkeit;  er  riith  dringend,  den  Ileiratsplun  idcht 
falicQ  zu  lassen,  „^'ur  vor  sich  diseursive"'  will  übrigens  Salvius  audeu- 
teu,  dass,  wenn  Brandenburg  in  der,i)ommerischen  Sache  nachgibt,  man 
sich  schwedischer  Seils  wol  sobliessljch  in  eine  Theiluug  finden  wird,  etwa 
mit  der  Oder  alp  GrÜn/.e;  doch  sei  dies  nur  neiiie  Privatraciniing;  ihre  In- 
struction lantc  auf  ganz  Pommern.  Zugleich  klagt  Salviut<  lebhaft  liber 
seinen  Collegen  Oxenstjerna  und  über  „seine  ungereimie  Actionee".  — 
An  demeelben  Tag  Unterredung  zwischen  Wittgenstein  und  Trant- 
ma&iiedorff.  Letzterer  dringt  wiederholt  dai'auf,  dass  man  zum  Frieden 
Icotmuen  mtfsse;  die  schwcdif^cbe  Heirat  des  Kurf>irsten  werde  das  beste 
MHtel  sein.  „leh,  der  Graf,  wurf  dieses  was  weit  weg  und  schrieb  der 
Sachen  Rückgäugigkeit  der  langen  Zeit  und  Weitläufigkeit  zu."  Trant- 
BaDDsdorff  meint,  es  könne  doch  noch  dazu  kommen.  Wittgenstein: 
jyleb  sagte,  dass  vielleicht  des  Reichs  luteresi^e  es  nicht  zulassen  möchte." 
Trauimannsdorff;  dem  Reich  könire  dadurch  kein  so  grosser  Schaden 
enrachsen,  als  der  dadurch  zu  erlangende  Friede  nützlich  sein  würde.  Bei 
einer  andern  Unterredung  mit  v.  Loben  kommt  der  kaiserliche  Gesandte 
wieder  auf  den  Gegenstand:  itnr  der  Kanzler  Ü.venstjerna  widerstrebe 
in  Schweden  dem  Plane,  weil  er  die  llaud  der  Königin  für  seinen  Sohn 
fricb  wünsche;  aber  der  Kanzler  sei  alt  und  nach  »einem  Tode  werde 
•lies  anders  werden.  — 

Königsberg.      Resolution   des  Kurfürsten   dat.   'S;  m'»*?''    164*5.  8.  Mär». 
]>ie  Gesandten  sollen   versuchen,    die   Schweden    mit  Uurth  und  Trteb- 
sees  EU  befriedigen.  —   Der  französische' Diplomat  St,  Romain   ist  jetzt 
nach  Schweden  geschickt  worden;  t<ie  sollen  zn  ergründen  suchen,  vra»  er  für 
Aoftrfige  hat').  — Mit  Recht  hatten  die  Gesandten  sieh  in  so  starker  Weise 


')  Der  Zweck  der  Seaditng  war,  der  b  dies«r  Zeit  ittiDter  wacbeeuduD  äpan- 
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84.  Febr. 


über  Graf  Scbwartzenberg  geäussert  [oben  p.  423J;  es  «ei  ja  bekannt, 
wie  übel  und  cigcnDUtzig  ili-rselbc  dem  Ktirfiirst^-n  Gcorjr  WUliflin  gr- 
dient.  .„Und  wird  der  jetzige  Graf  nidit  läiigutD  köuneo,  dasn  er  dahin 
sonderlich  getrachtet,  wie  ertJus^ere  ctevische  Lande  nii  gich  bringen  möehir, 
60  ilim  auch  Tielleicht  ntigangen  witre,  wenn  mau  Uns  unr  ans  dem  Weg* 
räumen  Ivüiineo.  Ueber  dieses  ist  tnan  aueli  damit  uujgitngen,  .«ich  Unserer 
Festung Ciistriu  zu  iinjiaironiren,  zu  welchem  Ende  ein  neues,  als  das  Bnt- 
leri.sche  Regiment  in  der  Grafschaft  Mark  gerichtet  worden,  welches  her- 
aafgcfiihrt  und  in  Unsere  Feste  l!(if!triu  (dieweil  er  den  dariiineu  liegendeo 
Orficircrn  nicht  getraut)  gelegt  werden,  dnriiber  aber  der  itzige  Oraf  vv\ 
Scbwartzenberg  eommandireu  sullen."  Es  wird  noch  weiter  Rocho 
angeführt,  der  gan?.  von  dem  Grafen  dependirt  habe,  und  durch  den  « 
Spandau'»  versichert  war.  „Oh  nun  hei  dieser  handgreiflichen  Untren  Wir 
nicht  Ursach  gebäht,  beides,  in  den  Vater  und  Sohu  ein  Mi^^trauca  m 
setzen  und  den  itiigen  Grafen  lieber  weit  von  Unn,  als  in  der  Nahe  za 
sehen,  üidchcs  kann  ein  jedweder  unpit.'isionirter  selbst  leichtlich  nrtheücii 
nnd  schlieseeu.  Ja,  es  i.st  bekannt,  dass  der  alte  Graf  ."<ich  an  seinem 
Stande  und  zusammengebraeUteni  Rfiehthum  nicht  cerguiigen  lassen,  sors- 
dern  ein  Cardinal  ^n  werden  begehrt,  damit  er  nicht  allein  den  Fiirsteuj 
sondern  wol  Anderen  höheren  Standes  vorgehen  möchte,  wie  Wir  d; 
von  vornehmen  Orten  berichtet  worden,  das.t  er  deshalben  von  I.  Kais.  M^ 
Ititercessionales  an  den  Papst  erhatten.  Wenn  nun  der  Vater  Cardinal,  der 
Sohn  aber  Herzog  zu  Cleve  [und  ihrer  gefa.'isten  Meinung  noch  ChnrfUrst] ') 
worden,  so  hätten  sie  es  gewisslich  weit  genug  gebracht." 

Münster.  Relation  dat.  24.  Febr.  1046.  Am  21.  Febr.  findet  eine 
Sitznng  des  Pür^tenrathes  Statt,  wo  „über  alles  Verhoffen  und  znvorge- 
schehenes  Andeuten  die  Quaegtion:  an  noD  vacante  Imperio  Rcx  Ro- 
manornm  eligi  isque  ex  familia  Imperatoris  viventis  et  regnan- 
tis  desumi   debeat')  von  dem   östcrreichi,«chen  Direetorio   zur   Um- 

frage gestellt  worden.  Weil  aber,  wie  schon  gedacht,  keinem  von  den 
Evangelischen  hiervon  zuvor  einige  Apertur  geschehen,  die  Catholici  aber 
dessen  gute  Wissenschaft  (wie  solches  aus  ihren  ausführlichen  und  ex  cha; 


I 
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Dtmg  zwischen  den  französiichen  und  achwediscben  Friedenegeeandten  dnrch 
directe  Verhandlung  in  Sloclthohn  Einhalt  zu  Uian.  S.  Negociations  8C- 
cretea  III.  p.40.  241  imd  aonat  passim. 

<)  Das  Eingeklammerte  iet  zu  dem  von  Götze  in  Berlin  verfasaten  Ooncept 
in  Eönigaberg  hinzugesetzt. 

')  Da  die  urspriingliche  FasBung  der  franzäBigchen  Friedenspropositiou  in 
dem  Punctß  der  KaiBcrwahl  {%,  fl,  vgl.  ob.  p.  397  not.  3)  angefochten  worden  war, 
als  den  Rechten  der  Rnrfürsteu  suwitlur,    sn  hatten   die  Franzosen   in   ihrer  am 

7.  Jan.  1646  gethanen  Replik  auf  die  Antwort  der  Kaiserlichen  den  PafieuB  so 
formirt:  „qni  iu  posterum  videbvintur  eligendi  Reges  Komanorum, 
deeumi  non  possiot  es  familia  Itnperatorum  reguantiam"  (v,  Uesern 
11.  p.  202).  Hiernach  ist  die  ubige  Fragealellnng  gemacht.  Ueber  diese  rarsten.^ 
rathHBitznng  in  Münster  bat  v.  Meiern  nichts;  die  entsprechende  in  Osoabruc 

8.  ibid.  p.  387  ff. 


^ 


8chwart2eab«rgiftoa.     Der  Füretenrath  nlid  die  Eataerwalil. 
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sbgeleeen^Q  Votis  gnugsaiu  zu  rtmeliiiifii  gewesen),  geliabt,  so  hulieir  wir 
Ernivgelici  uns  bald  unter  ehmuder  vcrglit-lieu,  dass  ...  wir  diissclbp  bi« 
&uf  deo  uäcliBtkomiiiendeii  RatLgang  suGiicmdireii  woDlcii'^.  Am  fulgenden 
Tag  ist  dftno  wieder  .Sitzung,  wu  Frombuld  das  iiomraeriscUe  \i)i.um  ab- 
gibt Er  rührt  anü,  dtiss  die  Kaiserwahl  den  Kurfüräteti  angsebliesülkh  zu- 
stehe;- die  Fürsten  und  Hudereii  Stände  baben  weder  direet  uucli  indirect. 
sieb  darau  zu  bethfiligi.'ii.  und  luu^^  der  Knrliir^t  jedeJi  V'tTsucb  dieiMT  Art 
zuriickweigeB,  ebeono  wie  er  anderseits  bereit  if>t,  die  P'ürstco  in  allen 
ihren  Rechten  zu  scbütKen.  Mau  hat  von  iSeiteu  der  kaiserlichen  Partei 
[Leäouders  Salzburg  Qud  einige  andere  hatten  dies  vorgebracht]  den  Für- 
sten und  Standen  da*  Recht  rindicireu  wollen,  bei  yorseieuder  Wahl  eines 
Romi&cheu  König«  oder  Kaisers  zwar  nicht  direct  mitzuwirken,  aber  „nütz- 
liche Erinnerungen''  einbringen  zu  dürfen;  aber  dies  läuft  schnurstracks 
gegen  die  goldene  Bulle  und  alle  kaiserliche  Cafutiilationen;  es  if-t  dies 
nic'hti?  andere;;,  al«  ein  Kunstgriff,  ,um  per  ob!i(|uum  alif|uid  juris  bei  den 
Ktüserlichen  Wahlen  auf  Seiten  der  Stande  zu  erlangen*;  die  Kurfürsten 
werden  die  nöthigen  , nützlichen  Kriunerungen"  immer  selbst  zu  machen 
wissen.  Die  Freiheit  der  Kurfürsten  bei  der  Kaiserwahl  ist  übrigens  un- 
beschriinki,  „snwol  rntione  temporis,  als  auch  ratione  (»ersonae  et  familiae 
(mudü  illa  U^ermanici  t^anguiujij  sit)".  Dafür  gibt  e»  auch  zahlreiche  Bei- 
spiele in  der  Oeschiehte;  bei  der  Wabl  Ferdinand 's  1.  hat  iäich  zwar 
Knrsachsen  Icbbaft  opponirt,  der  Streit  wurde  aber  durch  den  Vergleich 
Ton  Cadan  beigelegt,  in  welchem  die  Wahlfreiheit  der  Kurfürsteu  in  Bezug 
anf  Zeit  ond  PerHOU  beetätigt  worden  ist').  Man  möge,  sehliesst  From- 
hold,  die  Frage  den  fremden  Kronen  gegenüber  nicht  weiter  urgiren,  die 
leicht  einziehen  würden,  „dass  die  Herren  Uburftirüten  deshalb,  dass  sie  die 
"Würde  und  Hoheit  des  Kaiserthums  nicht  erblich  werden  lassen  dürfeo, 
mit  hohen  und  schweren  Pflichten  belegt  wäi'en''.  Das  Cooelasnm  in  dieser 
Frage  ist:  ^da^&  zwei  Opinioues  wären;  die  er^ite,  dass  den  KaiserUubeu 
Herren  Pienipotentiarüs  anznratheu  wäre,  die  französischen  Pleoipotentia- 
rios  dahin  za  beantworten,  dass  dies  ihr  Postnlatnm  der  Güldenen  Bnll 
o&d  libertati  Electorum  et  totius  Imperii  in  voto  uctivo  et  passivo,  ut  et 
observautiae  contrariire;  daher«  man  denn  nicht  davor  halten  wolle,  dass  die 
Krön  Frankreich  hieraof  beharren  und  dadurch  ichtwas  von  »oloher  Iiibertät 
so  ectunaleru  getueint  sein  würde.  Ita  omnei>  praeter  Hesücn-Caäsel.  Die 
andere  Meinung:  da««  es  zwar  bei  der  Freiheit,  einen  Kömii-chen  König 
bei  Lebzeiten  eines  Kaisers  r.u  erwälileu,  bliebe,  jedoch  die  IJuästion,  ob 
die  Xothdurft  und  Wohlfahrt  des  Reichs  solches  erforderte,  auf  einem  offe- 
nen Reichstage  dcbattiret  und  resolriret  werden  müsste.  Ita  Hessen-CaKsel 
allein^ 

An  demselben  Tag  macht  Graf  Wittgenstein  den  uiederländi- 
eoheo  Gesandten  einen  Besuch.  Sie  zeigen  eich  in  der  pommerischen 
Sache  sehr  eifrig;  ^wir  oder  jemand  anders  hätten  nicht  za  zweifeln,  dass 
sie  nicht  geschehen  lassen  könnten  oder  würden,  dus.s  die  Kmu  {Schweden 
erblich  Meister  über  Pommern  wurde;   dann  sie  wol   begriffen,  dass  durch 


')  Im  Jnni  1531.    Vgl,  Bauke  Deutache  Geschichte  lH.  p.375  (3.  Aufl.). 
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dies  Mittel  sie,  die  Schweden,  zu  grossem  PräJudiz  d«8  uiederliindUche 
Status,  die  Ostü^ee  auf  beiden  Seiten  gleiehüatu  zu  ihrem  t'ommiiudo  iiuj 
die  darauf  treibende  Cominereia  uuter  ihrer  Disposition  haben  würden*'.  Sk 
versichern,  dfiss  die  Geueralstwatfii  Brandenburg  iD  dieser  Augeiegenhe 
nicht  verlassen  wiirdeu.  Am  folgenden  Tng  Itomait  einer  dieser  Gesandtea 
Ilerr  de  Kuiiyt,  zu  Wittgensteiu  und  berichtet  ihm,  daüs  er  im  Begril 
stehe,  iu  wichtigen  Augclegenheiten,  und  dnruuter  auch  der  obigen,  sie 
nach  dem  Haag  zu  begeben. 

i.Mära.  Münster.     Relntiou   dnt.   2.  Mär/,  1Ö46.     Am  26.  Febr.  iiq  Kn 

fiirsteurath  V'erhaudlung  über  die  Satisfactiunsfrage.     Trier  fiilirt-  weit 
läufig  ans,   dass  die   beiden  Kronen  vom  Reich  gar  keine  Satisraccion  ztfl 
verlangen   hattcu.     Cölu   und   Haierti  ahuliuii.     Das   brandeuburgiscLc  Vo- 
tum   bemerkt,    da^H    ca    hierzu  a»    iipät   sei;    Trautmaunsdorff    haht.| 
den  Franzoseu  bereits  die  Stifter  Metz,  Toul  und  Terduu  angeboten; 
möge  sich  also  mit  der  Quacstio  an?  nicht  uuuütz  aufhalten,  ~  Am  2li.  Febr^ 
Unterredung  Wittgens tcin's  mit  dem  .schwedischen  Resiidenten  Rosen- 
ban;   ers-terer  weist  auf  die  Niederlande  hin,   deren  Hilfe  iu  der  pummeri-j 
sehen   Sache  Bniudenbnrg  gewiss   scä.     Rose uh au  entgegnet;    „die  Hol* 
läuder  und  andere  würden  darum  keiti  Pferd  eatteln;  man  könnte  «ie  mcb 
mit  Ertheiluug  stattlicher  Privilegien    und  Freiheiten   vor  ihre  Commercieii 
appaisiren;  endlich  wäre  es  auch  nur  an  Courage  gelegen;  denn  dieSchwf-' 
den   hättfu   nun   zu  unterschiedlichen  Malen  Ueiseu  iu  Ostindien  getbsu, 
da  man  vermuthet  hatte,  die  Holländer  würden  sich  dagegen  gesträubt  h*- 
ben;    es    wäre    aber   kein    Wort   darum   verloren    worden.     Ich  regerirte,  | 
was  die  Niederländer  nicht  /.n  Pferd  ausrichten   könuten,    möchteu  sie  lu  j 
Schiffe  thuu;  wenn  sie  sich  auch  gleich  eine  Zeit  laug  »tellcteu,  alb  ob  si«j 
schliefen,  würde  sie  doch  ihr  Interesse  zuletzt  wol  anfmnntera.*' 


9>  MUTZ. 


12.  März. 


Müntiter.    Relation  dat.  9.  März  1646.    Am  6.  März  Untemdong 

zwischen   Fromhold   und   dein    kaiserlichen   Gesandte«  Volmar,     Die»er- 
erkennt  das  Recht  des  Kurfürsten   auf  Pommern  an;    aber   ^der  blora* 
Dissensus  würde  hiernuter  nicht  zureichen";   was  er  thun  wollte,  weon  lii« 
Schweden  von  ihrer  Forderung  nicht  afistüiidou?    Fromhold:  im  äasser^t<•^ 
Falle  „würden   E,  Ch.   D.   solcher   üewalt  vor  itzo   wol  etwas   nuchseheti,; 
Ihre   Sache   dem   gerechten  Gott   befehle  u  und   besserer  Zeiten   erwarttü' 
Vulmar:  bei  den  Schweden  hcisst  es  eben:  Jus  est  in  armis;  „Frankreic! 
aber  hätte  noch  immer  sein  Absehen  au!'  das  Kai.serthum,  und  zu  dem  En 
hätten  sie  iu  vorigen  Jahren  dem  Erzherzog  Leopol do  eine  grosse  Sui 
mam  Geldes  geboten  uud  mächtige  Armeen  zu  unterhalten  präscndret,  dei 
Kaiser   zu   bekriegen ;    er  hätte   es  aber  coustnnter  recusiret    und  wäre  ia 
seiner  Uniichuld  gestorben".     Was  Pomniern  beträfe  —  „da  auch'E.Ch.D. 
darin   auf  keinerlei  Weise   willigeu  wollten,    wurde  weder  der  Kaiser 
die  Stände  etwas  darvon  cum  eö'ectu  weggeben  können". 


Osnabrück.     Relation   dat.  2.  März  1646.     Am  20.  Febr.  li 
Unterredung  zwigcheu  WittgeuBtein  und  Sal?ins  über  die  Yerli&ltoIsM 
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n  Scliweden  nntl  den  Heiratsplon ,  den  Salviu«,  wie  gewtiUnUcli ,  selir  be- 
;<inBtigt').  Wittgenstein  hält  dafür,  dass  die  grassp  Offfiulieit,  womit 
(ftWitiü  sicli  über  schwedische  Verbättnipse  aiis1äs.«t,  vicllpicht  nur  daranT 
icrecbuet  .sei,  lirajjdcnburg  gauz  vidier  xa  maclieu  und  dann  ]d<>tzlic1i  einen 
landätreich  gegen  Preussea  auszufiilireii,  vor  weichem  auch  von  Schweden 
ler  gewarnt  wird.  ^Uiid  zweifeln  wir  tinterth,  nioht,  E.  t'b.'  D.  werden 
Icro  Ft'Stiingen,  sowol  in  Prenssen  ali*  in  der  Mark,  insonderheit  die  Pillau 
ind  Ciistrin  mit  aller  Nothdnrft  wol  alscluvn  pruvidiren  hnbfn  lassen."  — 
is  wird  beiläulig  angedentet,  das?  ^Graf  Oxetis  tjcrna  uanmchr  eine  statt- 
ioho  Brgötülichkett  nicht  anssdiiagen  dürfte'^.  Oxonstjerua  bat  einmal 
;elegentticb  erwähnt,  dnss  er  bei  gegenwärtiger  Legation  täglich  80  T  baier 
a  verzehren  habe  uud  doch  noch  zn^etzeu  tuüsiie, 

^  Münster.  Relation  dat.  16.  März  1^4(1.  Am  10.  Mürz  sind  vonig.Mära. 
leiden,  Port  manu  und  Frombold  bei  dem  kait;  erbeben  Gesandten 
'olmar.  Uiiler  imderein  fragt  dieser,  „ob  K.  Ch,  D.  auf  eine  BündnisB 
lit  dem  Groissfiirsten  in  der  Moi^knn  bedacht  wären,  um  dero  pom- 
lericche  Sache  gegen  'Schweden  xo  ealviren.  Wir  berichteten  ihn  aber 
fthiu,  dass  un«  riicbt.-)  davon  vurk<iintneii,  und  würde  auch  vielleicht  nichts 
«ran  «ein.  Er  vermeint«,  es  dennoch  der  Saüheu  zutriiglich  sein  würde, 
aßs  luau  dieses  nud  dergleichen  etwa  ausgebe  und  in  die  Zeitungen  brin- 
eu  lie^ftc,  welches  die  Schweden  vielleicht  auf  andere  Gedanken  bringen 
lochte.  Wir  aber  sustinirten  das  (.'ontrarinm,  da.-;«  dieses  gar  nicht  die u- 
ch,  sondern  den  Öebweden  xu  anderen  gefährliclien  Kesolntioneu  Anlass 
eben  möchte"'),  —  Der  Pfahgraf  von  Neuburg  bat  ^aberraals  eine 
Itener  ad  60,000  Bth.  in  den  Güiich-  nnd  BergiHchen  Landen  ansge.si'hrie- 
*n  lind  albereits  darauf,  auch  olin  nud  bevor  noch  der  Genertd-AuffiatK 
uud  gemacht,  an  thcils  Orten  auf  das  I'articulnr-Coiitiiigent  fordern  und 
xecjuiren  las-seo". 

Am  13.  Mürz  im  Kurfür.<itenralh  Verbandlung  über  die  Keligiaus- 
aobe,  wo  namentlich  über  die  Zugehörigkeit  der  Reforrairten  zn  den 
la^sburger  roufcssifinsverwandten  heftig  dcbattirt  wird.  Die  Üraudenbur- 
er  veriheidigen  dieselbe  lebhaft  und  betonen,  dass  von  kntholtcher  Seite 
elbst  zugegeben  werde,  dasg  erst  seit  1566  der  Zweifel  an  dieser  Zuge- 
örigkeit  aufgekommen  .«ei,  der  aber  natürlich  den  Sinn  de.«  Religionsfn'e- 
eiiB  nicht  ändern  könne;  ^darauf  ex  parte  Catholicorura  angezeigt  ward, 
ass  die  Evangelitiche  zu  O^nabnicft  ein  Concilium  vorschlügen,  welches' 
ires  ErmesBena  wol  geschehen  nnd  entweder  ein  nuiveri^ale  oder  nationale 
'oaciUuiu  BCiu  konnte'*.  Die  lirandenbarger  lehnen  ve  ab,  steh  für  jetzt 
ieriilier  zu  erklären.  —  Die  Schweden  zeigen  sich  jeizt  in  der  Religions- 
Mjbe  sebr  nngüustig;    es   wird   eine  AeiDit^erung  von  ibiien   berichtet:   „sie 


')  Der  grössle  Theil  in  Chiffre,  deren  Anflosung  nicht  mehr  Yorhanden  ist; 
ufendorf  II.  §.4!^  Iiat  Bit!  ooeh  gehabt,  auf  den  deshalb  zu  verweiBen  ist: 
ich  die  (lommeriecbeu  Gesandten  berichten  einigee  über  die  Unterredung 
lalt,  Studien  V.  1.  p.  B3}. 

»)  Vgl.  ebendaa.  V".  1.  p.  74. 
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hätten  iliro  Waßpn  niiuincrait'hr  vor  die  Calrmigten,  iondern  vor  die  Angi* 

Jmrger  Cnnfrüt.ioiiSTprwBtidtf  gcftitirt'. 

UeiJl*  (16.  Miirz)  ist  rmmliold  liei  Longueville  ^wcBen;  in  ciikt 
lungeii  UiiU?rT(?(lung  .sucht  der  Franzose  abcrmalB  die  Notliwcndigkett  »u 
erweJKon,  in  der  SrttisfactionsKai.'ht'  nat-hzügebcn  und  weiügsl^iis  einen  Tlu'ü 
t*ommern.<  »ufzugelien ,  che  dit'  Dinge  ärger  werdeu  tsnd  dies  iiicbi  niehr 
l^enüg^n  wird.  Auf  Iteiden  Seiten  die  geläufigen  Gründe  für  nnd  widrr; 
al«  Fronili<>ld  t'iiit>n  Ausdruck  gebraucht  von  der  Gerechtigkeit,  die  &II<'i| 
flir  den  Ktirlür^te«  in  diesem  Falle  spfechf,  ruft  Loiigur ville  aas:  „Hui 
jinur  VK  rfiti  «•rI  (fit  fii  justice,  nnim  (ti)i.>s  rrfüinfl ,  mai»  t<n»  choxrx  »mir  qnagi 
FnrmKJt  itiijin«Kihf«jt;"  er  räth  ihnen ,  nochmal<«  auf  irgend  ein  Auiskao 
mittel  zu  dcnltcn;  er  sei  eehr  bereit,  weun  irgend  möglieh,  da»8elbe  xa 
terstützen. 


23.M(irz.         Münster.     Relation   dat.   23.  März  1646.     Die   Pr&tengioo  d«s 
Atiis  von  Corvei  auf  Rügen  wird  durch  deüt^en  Ge!iandt«»n  alierinsl» 
Sprache  gelialjt;  Kaii^er  Lothar  hslie  die  Insel  vor  Zeiten  dem  Stifte 
schenkt,  ^weil  die  Couventuales  selbiges  Stifts  die  Einwohner  des  Ueno; 
tbuniH    l'oniuiern   und   der  Iniiul    Rügen   zum   ehristlichcu  Glauben   bekehi 
bElt«n;    zwar  hätten   die  Binwtjhiier   selbiger  Ins^ul   a  6de  Cbriiittaaa  rerol- 
viret  nnd   wich   /,n   ihrer   hi'idnischen  Supcrstition   wieder  geweudet;    alleia 
dies  hätte  das  Stift  aus  seinem  einiunt  erlangten  Jure  nicht   setzen  könnei 
gestalt  dann  dasselbe  dai«  Dominium  oder  Proprietatem   allzeit   anitnu 
tinuiret  nnd   behalten   und   der  jetzige  Abt  noch   in  XeuHchkert   eine 
nehme   Standesjierson   mit   solcher   In'ui   pro   conserviiudü   dominio  direei 
investiret  und  beliehen  hiifte'").     Fromhold  legt  im  Fürstenrath  Protei 
gegen  diefiCn  Auspruch  und  diese  Belehnung  ein. 

In  der  Sitzung  des  Kurfürstenraths  am  lö.  März  wird  der  Vor*cM»y 
eines  nllgenieinen  Waffenstillstands  berathen'},  Brandenburg  spricht 
sich  mit  der  Majorität  gegen  denselben  ans,  als  nur  geeignet,  den  aJtge- 
meinen  Frieden  weiter  hinauszuschieben. 

Am  21.  März  kommt  im  Kurfür.steurath  die- Jülich -de  visc  he  An- 
gelegenheit zur  Sprache.  Die  Brandenburger  legen  den  Stand  der  Sache 
dar  nnd  überreichen  dem  KurimviriKisehen  Üireetorium  eine  Anzahl  Exem- 
plare der  kürzlieh  gedruckten  brandonburgischen  Flugschrift  zur  Yerthei- 
jung»). 


ST.Mär«.         Osnabrück,     Relation   dat.    17.  März   ir.4ii   (v    Ltlben  allein). 
Er  ist  vor  einigen  Tagen   nach   Hamm   gereist,    um  mit  dem  kaiäerlicheo 


')  Nämlich  dcu  katserl.  Feldmarschall  Grafen  Melchior  von  Hatsfcldt.^ 
Ledebur's  Archiv  V.  p. 347. 

*)  Derselbe  war  von  den  beiden  Medintoren  in  Münster  Ch ig i  n.  Contariof 
ansgegitQg««  und  bcIioh  einmal  im  Juni  IM.*),  nnmittelbar  dhcIi  üelt«rgabe  d« 
Prie<lensjiropoBitiont<u  vorgebracht,  aber  aliguUdnit  worden  {Chemnitz  IV. 
p.48).     Dasselbe  war  aucb  jutzt  sein  Schickgal  (ibid.  Vf-  6.  p.  &8). 

•)  S.  oben  p.  207  f. 
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FeldtnarBehäll  Grafi-u  v.  Holzapfel  liber  die  Räumung  d?r  Stadt,  zu  vcr- 
hnudelii;  uüterwegs  iu  Mtiuster  coiif'erirt  er  mit  TrantmamiBdorff  über 
die  R<'stJtution  von  Jäßeriiilorr;  iu  Hiiniin  trifft  pr  Iloizüpfel  nielit  an 
und  schickt  ihm  seine  Werbung  sciiriftiich  dureb  Wiiiaud  Rodt. 

M  ü  u s  tc r.  Ro !  II t i o n  d ft  t.  3 0.  M  ä r K  1 C ■!  6.  Am  24.  März  gehen  die  W.  MirK.j 
branden  burgischen  Kusammen  mit  den  hesscn-ca.*(iel»cheu  Gcsaudiou  Kro- 
sigk  und  Vnll.fjus  zu  den  Kaiserlicbeu  und  .-teilen  ihre  Wünsche  in  der 
Religion^angelegeuLcit  vor;  uanientlidi  fordern  sie,  dass  man  die  For- 
mel „modo  Telint  et  qniete  vlvant"  fallen  lasse.  Die  Antwort  der  Kftiner- 
licheü  (TratitmannsdorlT)  ist  nitihtNüageud  und  hin  aus  schiebend.  —  Am 
folgenden  Tag  kommt  der  niederliindische  Gesiuidte  Ilerr  von  Rifiperda 
Sit  vou  Heiden;  er  eröffnet  ihm  tt.  a.  im  A'ortraueu,  ^dass  sie  schon  ziem- 
licli  von  der  Krön  Schweden  diKgustiret  wären,  iudcmc  dass  die  Herren 
Stftuten  m  neulicher  Zeit  von  der  Königin  in  Schweden  ein  gar  hartes 
Schreiben  eni|)fangen,  darin  Avh  dieselbe  über  finen  Suhiffszoll  beschweren 
thate,  welchen  sie,  die  Herren  Stwiteo,  auf  die  Ojätlahrer.^  gestellt,  daraus 
dif  8)>c»en,  welche  zu  der  Schiff&armöe,  so  den  Herren  Schweden  in  diesem 
letzten  dtioischen  Kriege  %u  Hulf  gei^ehickt,  aufgangeu,  za  erzwingen,  und 
begehrte  die  Königin,  damit  nicht  beseliwert  zu  wcrdeji.  Ich  .sagt«  liier- 
[',  hieraus  könnten  sie  ticliou  erkennen  und  widirnehnien,  was  ihnen  wider- 
reii  würde,  wann  sie,  lüe  Schweden,  die  iiommcrische  lionden  und  du8 
dumiuium  absuintum  iu  mari  balcico  hatten,  wie  ihnen  alsdann  iu  ihren  (.'om- 
niereti.s  die  Legcs  wurden  vürjrehchrieben  werden.  Kr  regcrirte,  du>is  sie 
solches -schon  wol  tnerkeu  könnten;  es  würde  aber  kanni  2  oder  ü  Jahr  an- 
ttoheUp  wann  i<olchoH  geschehen,  oder  sie  würden  eine  AUiauce  mit  Däne- 
mark riehtiesfien  und  den  Schweden  das  noniiniuiu  wol  sauer  machen" '). 
Ki|i[)erda  fügt  die  besten  Erbietungen  zur  Hilfe  in  der  jetzigen  jwtnme- 
riscbe  Angelegenheit  hinza. 


Königsberg.  Resolutionen  des  KnrfUrsten  dat.  4.9.  18.  April  4. 
104Ö.  Die  angebliehe  polnische  Prätension  (oben  p.  423]  auf  die  drei 
pfjmnii'riBchen  Aemter  hat  wenig  ku  sagen  —  „und  werden  Wir  der  Krön 
Polen  in  den  pouimeriichen  T.iaudcn  keine  Prätension  gest«heu;  es  ist  Wun- 
der, doss  sie  itzt  allererst  die  Driefe  gefunden  und  sie  dieselbigen  vor  100 
and  mehr  Jahren  nicht  haben  linden  köiuien'^. 

In  IJetreff  des  Satitjfactionspnnctes  ist  es  nicht  Obstiiiation,  was  9. 
eine  Nachgiebigkeit  von  Unserer  Seite  Terhinderl,  sondern  ,Wir  sehen 
gleichsam  die  Ruin  Unseres  ganzen  Status  vor  Unsern  Angen;  dann  der- 
gelldge  lieget  ohne  da^  zwischeu  vier  mächtigen  Kroneu  inne,  uIk  den  Kro- 
iieu  Böhmen  und  Polen,  mit  denen  Wir  griiiiKen,  niid  dann  Dänemark  nnd 
iweden,  welche  gleich  Tor  Uns  liegen,  die  anch  nichttt  hindern  kann,  xa 
TTns  ZQ  kommen,  wann  sie  nur  wollen.  Itzt  will  die  Krön  Schweden  Uns 
gar  ins  Herz  gleichsam  ihren  Fürs   setzen,   damit  sie  Uns  s-tetig  zu  ihrem 


Apr. 


Apr. 


')  VgL  über  diese  oud  äbuliche  Klagen   der  HulUtider  gegen  die  Schweden 
in  dieser  Seit  AitKema  111.  p.  134 ff. 
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l&Apr. 


Willen  liBhen  oder  drich  wenigsten?  in  sMigem  Allanne  nml  Furchten  liil- 
tt>n  Ituuii,*'  Und  wunderbar  ist,  diiss  iljnon  dazu  Frankreich  Doch  behilflick 
Foin  will.  ^Dirses  aber  if^t  Kum  höclistfii  zn  verwundern,  dass  Chri  •  ■ 
soIcIh?  Discur:»  füliren  mögen:  Ihr  linbt  /war  Recht,  ihr  seid  uumtp  Fr- 
ilir  Imlit  es  um  uns  nicht  verdient,  aber  ew  kann  itznnd  niebt  anders  fein; 
i  hrmüsst  Unrecht  und  Oewali  leiden,  damit  Anderer  Willen  erfttllt  werde.* 
Nicht  einmal,  äas»  man  in  Betreff  der  braudenburgtschen  Riit«>cbid{gtiiif 
anhSrbare  Vorschlüge  machte. 

Was  den  Abt  von  Cnrvei  betrifft,  so  muss  er  sehr  mQs«:ig  iä«ia,  d«H 
er  auf  solche  Gedanken  kommt,  wie  seine  l'rütension  anf  Rügen.  ^Bi'Ii'-t 
hiit  er  nicht  mucken  dürfen,  nnn  will  er  in  iriiberu  Wasser  grosse  Fi^iiv 
fangen.  Es  möchte  dici^er  gntc  Abt  wol  froh  sein,  dass  der  Frau  Lud- 
grijfin  Ld.  sein  Stift,  i»l.«  weleheü  ihr  tu  ihren  Landen  sehr  Wut  und  nibcf 
als  der  Kruu  Schweden  Unsere  pommericiche  Lande  gelegen,  uicht  mit» 
ihrer  Satisfaetion  vorgeschlagen." 


2.A|tr.  0^•nabriick.    Relation  dat.  23.  Oet.  1646.  Der  Anbatische  Kanilfi 

Milngins  kommt  üu  Weseubcek  ond  erzählt  ihm,  ,wic  er  Dnläng^düil 
bei  dem  einen  Kaiserlichen  Ilerru  Dr.  Crane  gewiesen  und  nnitso  viel  mda 
als  vorhin  gute  Iiiclination  gegen  die  Herren  Schweden  von  ihm  gespürrt,] 
indem  selbiger  ganz  eonfidenter  heran  »gebrochen ,  das«  man  gleiehwol  mI 
schwedischer  Seiten  so  viel  vermerkte,  dasii  sie  so  gar  uichtiä  unbillig«! 
forderten,  weU  man  ihnen  Satisfactiou  üu  thun  versprochen,  dieselbe  »beti 
nicht  nff  Geld  {weil  c^  gleich  wol  eine  Krone  wäre),  sondern  uff  Land  bbIi 
I.,eute  gerichtet  werden  müsste.  So  wären  auch  die  Schweden  noch  jiolcli«] 
Lente  nicht,  wie  man  sich  eingebildet  hätte,  sondern  ganz  dcutjscb  hnmorirtj 
und  trügen  Lust,  sich  mit  den  Deutschen  ferner  in  guter  vertraulicher  Nftci- 1 
bar^chuft  zu  begehen,  welcheü  allerdrags  nicht  auBZuschlagen".  Der  Kur- 
fürst, warnt  Milflgiu«,  möge  daher  auf  seiner  Hut  sein;  die  Kaiserlich««' 
werden  mit  den  Schweden  eins  sein,  ehe  mau  »ich's  versieht. 


6.  Apr.  Munster.     Relation  dat.  ti.  April  1646.     Am    1.  April  koninieB| 

die  pomnierischen  Gct^atidfen  v.  Eickstedt  und  v.  Runge')  zu  v.  Hfi-' 
den.  Sie  klagen,  dass  ihre  Sache  schlimm  stehe;  die  Kaiserlichen  hitieo 
den  Schweden  bereits  einen  Theil  von  Pommern  angeboten;  bei  den  Evan- 
gelischen in  Osnabrück  hätten  sie  wenig  Unterstützung  gefunden;  die  S»ebe 
habe  bisher  in  lauter  Contradictoriis  bestanden;  damit  komme  man  niclit 
weiter,  man  müsse  auf  eine  Verraittclung  denken,  uud  sie  bringen  die  Nie- 
derländer daKU  in  Vorschlag.  .„Hierauf  ward  ich  gefragt,  ob  mir  wissenil 
wäre,  dass  bei  diesem  letzten  dänischen  Frieden,  welcher  durch  Vermitte- 
Inng  der  Herren  Staaten  gemacht,  präcavirt  wäre  uud  sich  die  Krön  Schwe-  , 
den  erklärt  hätte,  dass,  wann  sie  diesen  Frieden  zu  ihrer  A  vantage  erhielten,  A 

')  Dieaelbeo  waren,  nachdem  sie  in  OBnabnicfc  bei  den  dortigen  Geaa&dtscbaf- 
ten  ihre  Suche  allereeilis  atigabracLt,  am  18.  {38.)  Mär«  nach  Miioster  gekomawn, 
am  hier  dus  Gleiche  zu  thun  (Balt,  St  ml.  V.  t.  p.  79.  83).  kebrteo  aber 
am  23.  Mürz  (2.  April)  uach  Osnabrück  earück. 


Crossen  nad  Jägsrodurf. 
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sie  algdano  aof  Pommern  nichts  prätendiren  wollten."  v.  Heiden  sagt,  er 
habe  auch  davon  gehört,  aber  nichts  gewisses.  —  Die  niederländischen  Ge- 
sandteti  erwarten,  um  weiteres  zn  thon,  die  Herren  Kiiujt  und  Patr  aus 
dem  Haag  zurück,  die  auch  in  der  pommertschen  Sache  neue  Instructionen 
mitbringeD  sollen. 

Am  4.  April  Audienz  der  Brandenburger  bei  T  rautmanusdorff,  bei 
dem  sich  aoeh  Graf  Nassau  undVolmar  befinden.  Sie  halten  einen  Vor- 
trag, wo  sie  zunächst  der  Ansprüche  des  Eurfiirsten  auf  Crossen  und 
J&gerndorf  gedenken  und  dann  Erklärung  darüber  fordern,  does  Traut- 
manDsdorff  dem  Vernehmen  nach  den  Schweden  die  Hälfte  von  Pommern 
angeboten  habe.  Was  Crossen  betreffe'),  wird  ihnen  entgegnet,  ^ so  werde 
E.  Ch.  D.  des  Landes  halber  kein  Streit  movirt,  allein  prätendirte  die  böh- 
mische Kammer  ans  und  von  selbigem  Herzogthum  noch  viel  und  grosse 
Contributiones ,  Steuern  und  Biergelder,  welche  sie  wol  zu  jostificiren  wis- 
sen würden*'.  Anders  verhalte  es  sich  mit  Jägerndorf;  das  sei  schon  nach 
Absterben  des  Markgrafen  Georg  Friedrich')  an  Kaiser  Rudolf  II. 
heimgefailen-,  ,nnr  hätte  er  und  seine  Nachfahren  aus  gutem  Willen  nach- 
gesehen, dass  selbiges  Herzogthmu  noch  eine  Zeit  laug  bei  dem  Churbause 
Brandenburg  geblieben  wäre.  Es  wäre  aber  alsofort  und  allerwege  der  von 
den  Herrn  Markgrafen  zu  Brandenburg,  als  welche  nicht  damit  beliehen 
gewesen,  eingenommene  Possess  a  parte  Caesarum  coutradiciret  nnd  des- 
halb ausführliche  Schriften  an  dieselbe  abgelassen  worden".  Wegen  Cros- 
se ns  verweisen  die  Brandenburger  auf  v.  Loben  in  Osnabrück,  der  als 
Verweser  des  Hcrzogthnms  das  nöthige  Material  zur  Hand  haben  werde. 
.^Jägerudorf  aber  wäre  nie  kein  Lehen  gewesen,  sondern  von  einem  von 
Schellen  der  f  als  ein  Erbstück  gekauft  nnd  solcher  Kauf  von  den  römi- 
schen Kaisern  alstets  couGrmiret  worden,  dabero  es  ja  nicht  als  Leben  an 
des  Kaiser  hätte  eröffnet  werden  können."  T rautmanusdorff  gibt  zu, 
dai>s  das  Land  ursprünglich  zwar  als  ein  Erbi^tück  gekauft  worden  sei;  „es 
wäre  aber  hernach  in  ein  Lehen  verwandelt*;  er  werde  ihnen  Abschriften 
der  betreffenden  Acten  zustellen;  allerdings  hätten  die  Kurfürsten  und  Mark- 
grafen von  Brandenburg  imnier  Einwendungen  dagegen  erhohen,  es  sei 
ihnen  aber  auch  darauf  immer  „mit  Bestand  begegnet  worden";  jedenfalls 
gehöre  die  Sache  nicht  hierher,  sondern  vor  den  Kaiser.  Die  Brandenburger 
bestehen  darauf,  dass  es  als  Restitutionssache  hierher  gehöre.  —  Traut- 
mann sdorff  geht  dann  auf  anderes  über,  „und  kam  sofort  auf  den  pan- 
Cttun   satisfactionis   mit  solcher  Alteration,    dass  er  mit  den  Händen  und 


■)  Grossen  nebst  ZüUichaii  □.  s.  1482  an  ß  ran  den  barg  gekommen,  zunächst 
aU  Pfandgut,  dann  1Ö39  als  böhmisches  Lehen  durcli  König  Ferdinand  L  Die 
seitden  fast  unablastig  verhandelte  Streitfrage  war  die  von  kaiserlicher  Seite 
geforderte,  von  Brandenburg  geweigerte  „Mitleidenschaft"  in  Crossen  etc.  an  den 
allgemeinea  sehlestsuben  Landstenero. 

•j  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Brandenburg,  gestorben  1603;   Jägern- 
dorf  erhielt  nach   ihm   der  Markgraf  Johunn  Oeorg,    Bruder  des  nschmaligeo 
Knrfärsten  Johann  Bigismund,  dem  es  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge 
von  kaiserlicher  Heile  eingesogen  wurde.     Vgl.  Urk.  a.  Actenst.  i.  p. 370. 
»iiar.  iiir  Cueb,  il.  Cr.  KurÜinKD.  IV.  2S 
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Lippen  in  etwas  zitterte,  Msce  veTbis,  dass  man  den  Friedeü  onnmchr  nicla 
länger  auflialten  könnte,  Churbaiern  wollte  nicht  län^r  im  Kriege  bleiben, 
der  Türki.'  dringe  mit  gramer  Gewalt  auf  die  Christenheit  und  dte  ksiserii- 
dien  Erblande  au;  die  höchste  Zeit  wäre  da,  dass  man  die  Campagne  wider 
ihn  ergreife»  mü:jste,  wollte  rann  anders  nicht  die  Christenheit  abandonni- 
ren ;  daher  müsste  man  mit  den  Kronen  circa  aatiäfaclioaeiu  schlieseen' 
auch  der  Kaiser  müsse  ja  Erblaade,  die  seit  600  Jahren  in  seiner  P« 
seien,  fahren  lassen,  während  BrnndenUnrg  Pommern  noch  nie  besessen,  «od 
dern  nur  die  Anwartschaft  darauf  gehabt  hat.  Die  Brandenburger  bitten,  iBi 
möge  mit  der  Entscheidung  wenigsten«  warten,  bis  derKnrlürst  in  die  H»rk 
oder  nach  Cleve  koiume,  was  jetzt  nahe  bevorstehe.  ,Er  antwortete  cdb 
aliqua  impatientia,  dass  es  nun  schon  der  Monate  also  gebeissen  hätte  und 
wäre  nichts  daraus  geworden;  man  könnte  die  ganze  und  allgemeine  Sache 
deshalb  nicht  länger  in  Hazard  stellen." 


j9.  Apr. 


h  k5DD( 


Münster.  Relation  dat.  12.  April  1646,  Am  10.  April 
bei  L<tüK  uev  ille.  Dieser  weist  wiederholt  auf  die  unvermeidliche 
weiidigkeit  hin,  sich  iu  der  pnmraerischeu  Sache  zu  fügen.  Frankreich 
bei  seiner  Bundes geuossensehal't  mit  Schweden  nicht  mehr  für  Brandenboif 
thun;  bereits  seien  die  Schweden  so  weit,  dasK  sie  jetzt  erklären,  am  d« 
brandc'uburgi^eho  Aequivalent  sich  nicht  weiter  kiitrimern  zu  wollen,  Rr 
fübrt  eine  Reihe  von  Vcrlnsiteu  an,  in  die  auch  Frankreich  sich  habe  füg« 
müssen:  Navarra,  Arragonien,  Catalonien,  Rouäsitlon,  Neapel,  Sieilien,  Mai- 
land, Flandern,  Artois,  Hennegau'};  und  wenn  diese  Abtretungen  (wie  «Ä 
Brandenburger  hervorheben)  Feind  an  Feind  geschahen ,  so  sei  zn  btan- 
ken,  dass  Kurfürst  Ueorg  Wilhelm  doch  auch  feindlich  gegen  Schwede» 
aufgetreten  sei,  und  dass  er  den  Prager  Frieden  angenommen  habe.  —  A« 
demselben  Tage  kommt  der  uiederländii'che  Gesandte  v.  Ripperda  n 
V.  Heiden  und  warnt  vor  dem  sieh  bildenden  EiDver?tttudais,s!  zwisebeu 
den  Schweden  und  den  Kaiserlichen  in  Betreff  Pommenis;  auch  die  Fr«D-j 
sogen  seien  im  Complot.  v.  Heiden  danke  ihm,  bemerkt  aber,  „dass 
vorkommen,  als  wann  die  Herren  Staaten  dieser  Sachen  sich  auch  fa^tkatft'* 
rinnig  annähmen  und  die  Herren  Gesandten  ihren  vorigen  Eifer  nicht  mclir^ 
behi'rdgen  thiiten,  sondern  bei  den  Kaiserlichen  und  Schwediecheo  aa» 
drücklich  dahin  erklärt,  sie  hätten  keinen  Befehl,  dieser  Sachen  zn  widen-^ 
sprechen"*,    Ripperda  stellt  dies  in  Abrede. 

}6-Apr.  Osnabrück.     Relation  dat.  6,  April  1646,     Bei  einem  Ge«pT 

V.  Löben's  mit   Oxenstjerna  und   Salvius   klagt  crsterer,    ^dass 


')  Im  ersten  Band   dua  N^gociuttunä  secrites    findet  licb   eine   B«tii 
von  Aufsätzen,    worin  diese  und  andere  das  Staatareoht   and  die   Politik  va 
Frankreich  berührende  Fragen  etngeliend  behandelt  werden;  ai«  bilden  da«  M* 
teriol,  woran«  die  französischen  Gesandten  Erörterungen,  wi«  di«  ubigen,  schöpft 
ten.    GetegeBtlich  wird  erwähnt,  dass  dt;r  bekannte  GeschichlBgchritfibBr  God*- 
frujr  dur  Getiuudtacbaft  alä   hiatoHaclier  Beirath  beigegeben  war;    von   tiini  m'ai^ 
die  MeiirziUil  dteaer  Aufsätze  herstammen ;  vgl,  unten  s.  d.  28.  Sept.  14M£. 


r 
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Berm  Lpgati  sich  gaa/,  g«äudert  and  ihre  Affection  von  E.  Cb.  O.  ge- 
waadt''.  Oxenstjerna  ertbeUt  ihm  eine  befuge  Antwort  und  sagt,  Schwe- 
den köufie  sich  jetzt  aucb  nicht  weiter  am  das  braDdenburgii^cbe  Aequira- 
leot  bemuhea,  derKurfürht  möge  sich  imo  deswegen  an  den  Kaiser  weudea. 
Der  Religioasfitreit  zwiscbea  Lutherischen  und  Refurmirten  über 
die  Eiöscbüessuflg  der  letzteren  in  deu  Religiousfrieden  ist  jet;tt  im  volteu 
Gange');  es  zeigt  £ich  ein  bedeukittUes  ßestrebeu  der  Lutberisubeu  im 
Fürit«nratfa,  die  Eni^cheiduQg  über  die  Sache  ganz  au  sich  zu  ziehen  — 
«demnach  man  t)i:jbero  gnagsam  vermerkt,  dass  gleichüam  ein  Comptot  aar 
eulicher  gewisser  Staude,  als  Magdeburg,  Sachseu-Alteoborg,  Coburg  und 
Weimar,  dann  auch  Braunschweig  und  Mecklenbarg  dieses  gaoie  Werk 
einzig  uad  allein  fast  unter  sich  l'ührcn,  alle  ihre  L'üusilia  per  quvtidianaai 
et  famiUarem  coaversationem  voa  deueti  Herreu  Schweden  nehmen  und 
daniff  ihre  einzige  Reflexion  nnd  Zaflucht  setzen,  auch  andere  Staude,  als 
den  Hessea-Damtfetädtii-chen,  welchen  eie  vor  dickem  deputirt  ...  itom  Ba- 
den, so  der  Deputation  nicbt  gross  achtet,  au  sieh  ziehen".  Mao  ist  in 
diesen  Kreisen  auch  der  Meinung,  dai-B  es  eines  evatigelisebeu  Directoriums 
uiciil  weiter  bedürfe  und  nimmt  auf  Kursachseu  deshalb  nicht  die  ge- 
ringste Rücksicht').  Auf  diese  Angelegenheit  kommt  v.  Loben  auch  jet;it 
mit  deu  beiden  schwüdigchen  Gesandten  2u  sprechen.  Die  Altenburgiauheu 
aud  Weimarisc'bea  Gesandten  haben  sich  bei  den  Schweden  Über  die  Bran- 
denburger beklagt,  „sammt  wir  ein  ziemlich  hart  und  bitteres  Votum  wider 
«ie  abgelegt  hätten'^.  Die  Schweden  aber  stioimen  jctxt  ganz  in  diesen  Tou 
«in,  .Torgebend,  wir,  die  Churbrandenburgisehea ,  hinderten  die  Tractaten, 
wären  onerfordert  zu  dieser  Cousultatiou  komuieu  und  hätten  durch  ein  hart 
and  bitter  Votum  das  ganze  Wesen  stutzig  gewacht;  gabeu  auch  zu  rer- 
atehen,  es  würde  gm  sein,  wann  wir  nnr  von  den  Consultationibus  bliebeu*'). 
t.  Loben  meint,  das  Votum  sei  i>o  schlitmu  nicht  gewesen,  aber  wegbtei- 


')  Am  2.  April  hatten  die  Verhandlungeu  zwiachen  Kothotisehen  und  Evan- 
gelischen ober  die  beiderseitigen  Grarauiaa  begonnen,  wobei  dt«  ßeli);ioii8be- 
twhwerden  sogleich  znr  Sprache  kamen.  Vgl  hierzn  die  ZnsanimensteltQng  des 
fMwea  Veriaufii  bei  v.  Meiern  YL  p.  239  C  nnd  besonders  (Jhoiuuitz  fV.  6. 
p.  89  ff. 

')  Die  IrarBächsiachen  Gesandten  kamen  eben  erst  in  diesen  Tagen  (d/15.  April) 
nach  Osnabrück.  Inzwischtu  führluu  das  IJirectorium  tbatsächlicti  die  äachsen- 
Altea barg! scheu  Gesandten  r.  Tbnmbshirn  und  Carp2uw,  „als  welche  bei 
jüngstem  Regeoaburger  Reichstage,  auch  in  der  Chureacheiechen  Gegcowarl,  das 
Wort  in  diesem  Werke  geführet  gebabt'  (Chemnitz  l.  c,  p.  90).  Eben  gegen 
dieses  Altenbnrgiache  Directorium  hatte  sieli  besouders  das  im  folgenden  er- 
wähnte Votum  der  Brandenburger  gerichtet,  üehrigeus  weigerten  sich  die  Chur- 
■ächsischeu,  als  sie  in  Osnabrück  erschienen,  das  Hirectorium  zu  iiberoebm>ui. 

')  Vgl.  hiermit  die  Aensseruog  Oxenatjerna's,  die  er  in  dieser  Zeit  that: 
„In  Schweden  halte  msn  Sscbsen .  C'nlmbach,  Anspacli ,  lärautiseliwtig,  Darm» 
«ladt,  Meckelnburg  vur  schwedische  Glaubeosgenossen  und  wahre  Lutheraner; 
hingegen  Pfalz,  Chnrbrandenburg,  Hessen •  C'assel ,  Anhalt  ausser  Zerbst  halte 
man  nicht  davor,  sondern  vor  CalTinieten,  welche  eine  andere  ilrt  Leute  wa- 
ren, als  die  Latheraner."      v.  Meiern  VL  p.  243.) 
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ni.   Die  westfälischen  FriedeusverluiidfaiBgMk 


bei!  würden  sie  keines  Falls;  er  zweifele  selir,  ob  die  fiirstlicben  GesÄodtm 
„die  Sache  auBZaRihren  bastant  wären,  wärea  zwar  gnte  Leute,  die  ' 
lischen  aber  ihnen  viel  zu  klug".     ^In  summa,  die  Schwedischen  und  t\.:. 
liehen  hangen  an  eiuander,  und  nachdem  die  Kaiserlichen  Ternierken.  dus 
wir  uns,   indem  wir   den  Schweden   nicht  alsofort  Pommeru    gebcu  wollen, 
zu  ihueu  keiner  Assistenz  zu  versehen  haben,   wollen  sie  unser  auch  niclit 
mehr  gross  arhten,  also  dass  wir  bei  dieser  Diaeta  recht  unglückselig  seil 
denn  es  ist  bei  männiglich  fast  alles  das  Gute,  was  von  dem  hochlöblicli 
sten  Chorhause  Brandenburg   dem  Reich   uud   dessen  Stauden   vor  diese« 
Eum  besten  geredet  und  befördert  worden,  ganz  vergessen;  dahero  wir  M 
Heraen  wünschen,   dass  E.  Ch.  D.   so  Tags  als  Nachts   diesen    Trsctatati 
näher  zu  sein  eilen ,  fleissig  rigiliren  und  der  vor  Augeu  schwebendeo  Ge- 
fttbr  durch  dero  persönliche  Churfttrstliche  Präsenz   und  höchste  AcictoritM 
vorbauen  mögen;    denn  dafern  es  den  Schweden   also  Ernst,    wie  sie  «ick 
stellen,   so  haben   E.  Ch.  D,  sich  zn  ihnen  wenig  erspriessliches  zu  rej^j 
sehen.* 


aO.Apr.  Münster.     Eelatiou    dat.   20.  April    1646.     Am    17.  April 

lange  Unterredung  zwischen  Fromhold  und  d'Avuux,  wobei  let 
wieder  zur  Nachgiebigkeit  iu  Betreff  Pommerns  zuredet.  Er  sagt  n. 
wenn  die  Staaten  des  Kurfürsten  besser  bei  einander  lägen,  „sie  em  rill' 
besser  Königreich  machen  könnten,  als  Dänemark  wäre";  aber  trotidem 
solle  er  jetzt  etwas  nachlassen:  „nos  servimus  Uegiliiis  et  Princifiib»* ,  tti 
Uli  icniporiliirs".  Fromhold  vertheidtgt  sich  mit  den  geläufigen  Orunden; 
„ich  wüsste  nicht,  ob  es  Einfalt  oder  Klugheit  bei  mir  wäre;  aber  das  hielt« 
ich  festiglich  dafür,  dass  der  gerechte  Gott  Privat-  und  Staatssachen  ^le^ 
maSeius  nach  einer  Rcgnl,  die  er  uns  iu  seinem  Wort  geoffenbaret  h«£t«, 
richten  würde;  dann  darinnen  gar  kein  Unterschied,  so  viel  die  Uerechtip 
keit  und  Billigkeit  betreffe,  gemacht  wäre". 

Am  18.  April  ist  Fromhold  bei  dem  einen  niederläudischea Gesandten 
Herrn  v.  Donia,  um  mit  ihm  die  pommerische  Sache  zu  besprechen.  Diese 
sagt,   sie  erwarteten  täglich  ihre  neue  Instruction ,   eher  könnten  sie  nich 
tbun.     ^SoDsteii  dürfte  die  Sache  an  die  Pruvincien  nicht  gebracht  wer 
den');   dann   es  nur  gewisse  Sachen  wären,   welche   an   dieselben  gel« 
müssten.     Eigentlich  interessirten   hieran  nur  Holland  und  Friesland, 
welche  nach  der  Ostsee  handelten,  Seeland  aber  gebrauchte  sich  allein  dö 
Westsee. "     Uebrigens  macht  Donia  die  besten  Hoffnungen;    er  setzt  »o 
eiuander,  wie  leicht  der  Fall  möglich  sei,  dass  zwischen  Schweden  uud  den' 
Niederlanden  wegen  des  OsUeehaudels  ein  Krieg  entstünde,  Danemark  wöid« 
natürlich  dabei  sein,   England  wahrscheinlich  auch;    vielleicht  würde  selbst 
Moskau  bei  solchen  Conjuncturen  nicht  stillsitzeu. 


.Apr.  Osnabrück.     Relation  dat.  18.  April  1646.     „Es  berichtet«  lUit 

auch  der  alhiesige  Hesseu-Cassersche  Abgesandte  Herr  Schäfer,  doss  ge< 


*}  D,  L  brauchte  nicht  den  einzelnen  niederlätidisolteu  Pronoiea   vorg«» 
legt  tn  werden.  ~ 
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igen  Tags  der  Moosicur  Serrien  hier  angelangt'),  bei  dem  er  anch  ge- 
wesen und  so  viel  von  ihm  verstanden  hätte,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  es  lei- 
den könnten,  so  wollten  sich  die  französischen  Herrn  Plenipotentiarii  zwi- 
schen der  Krön  Schweden  und  E,  Ch.  D.  wegen  Pommern  interponiren, 
and  dai'ern  E.  Ch.  D.  sich  überwinden  und  halb  Pomuem  verlassen,  sie 
solche  Mittel  treffen  wollten,  dass  E.  Ch.  D.  Contentameut  haben  sollten," 
^  Eine  bestimmte  Antwort  wird  auf  diese  Andeatung  nicht  ertheUt. 

Wm  Mün!>ter.  Relation  dat.  4.  Mai  1646.  Auf  die  Nachricht,  dass  1  Mai. 
1  die  niederländischen  Gesandten  ihre  Resolution  auB  dem  Haag  erhalten  hat- 
'  len,  begibt  sich  F romhold  zu  dem  Herrn  v.  Donia,  um  von  diesem  nä- 
here Auskunft  darüber  zu  erfragen.  Der  Hauptinhalt  der  Antwort  ist,  dasa 
der  brandenburgische  Gesandte  Ewald  r.  Kleist  seine  Coamnission  bei 
den  Oeaeralstaaten  verrichtet  habe')  und  sie  darauf  beauftragt  worden  seien, 
die  Sache  einstweilen  „lebendig  zu  behalten";  die  Staaten  wurden  sehr  un- 
gern den  Kurfürsten  geschädigt  sehen;  ^„indessen  wären  sie  im  Werk,  sie 
wollten  diese  Sache  förderlichst  etwas  näher  resolviren".  Fromhold  £ndet 
diese  Antwort  „etwas  general'*.  Donia  entgegnet,  das  sei  nur  der  Anfang, 
, hiernach  st  würden  sie  weiter  gehen  können,  nie  müssten  nnr  erst  die  Schwe- 
den soudiren".  —  Den  3.  Ä!ai  kommt  Ripperda  zu  v.  Heiden  und  theüt 
Qiiu  mit,  „dass  die  Prorinzen  Geldern  und  Oberyssel  die  Sache  wegen  Pom- 
meru  schon  sehr  wol  vor  E.  Ch.  D.  resolvirt  hätten,  an  den  andern  wäre 
Mich  nicht  zu  zweifeln,  es  stUudc  nur  meist  an  Holland'';  des  weiteren 
werde  es  rielleicht  zo  einer  PepiitatJon  kommen,  die  von  hier  ans  nach  Os- 
nabrück zu  den  Schweden  geschickt  würde. 

Osnabrück.  Relation  dat.  27.  April  1646.  Am  20.  April  ist  7.  Hai. 
Wittgenstein  bei  Trantmantisdor/f,  welcher  allerlei  sondirende  An- 
spielungen darauf  macht,  dass  der  Kurfürst  jetzt  wol  geneigt  sei,  gewalc- 
Gftin  gegen  Schweden  aufzutreten;  seine  Verhandlungen  in  Polen,  die  Sen- 
dung Kl  eist's  nach  dem  Haag  u.  a.  scheiue  daranf  hinzudeuten;  auch  be- 
tDuhc  sieb  der  Kurfürst  wol  anderseits  um  eine  französische  Alliance  gegen 
Pfalz -Xeuburg.  Wittgenstein  lengnet  alle  solche  Absichten  des  Kur- 
fürsten. 

Am  folgenden  Tage  beklagt  sich  Salvias  gleichfalls  über  die  gehei- 
men Verhandlungen,  die  der  Kurfürst  in  Polen,  Dänemark,  den  Niederlan- 
den führe,  offenbar  um  sein  Recht  auf  Pommern  mit  Gewalt  durchzusetzen; 


*)  Servien  wollte  a.  it.  bei  den  Schwedea  ,,iiia  Haue  horchen",  ob  sie  nicht 
SD  einem  WaffeDatilletand  geneigt  wirea,  nud  als  die  Schweden  nichU  davon 
hör«»  wollten,  reiste  er  am  14/24.  wieder  nach  Miinater  (übemnitü  IV.  6,  p,97, 
Bod  die  Uelatiun  Servien's  über  seine  Keiae  in  N^gociations  seereies 
ILL  p.  172ff.).  Servien  bemerkt  daselbst  über  die  schwedischen  Ansprüche  auf 
Pommern:  ,j'ai  ite  bien  aise  de  lea  [Suedois]  voir  dan«  aae  ei  fenme  resolution, 
croiant  que  Texemple  de  ca  qui  sera  fait  poor  la  Pomeranie  servira  ponr  TAl- 

"  lp.l73). 

*)  Aid  12.  April;  s.  dieielbe  Drk.  u.  Actenst.  HL  p.9. 


i^ 


TTT.   Die  wertffilischen  Friedensverhandtangen, 


I 
1 


,er  hätte  die  Proposition,  so  Hfir  Kleist  im  Haag  gethan,  in  forma,  und 
w*re  darin  begriiTeD  gewesen,  das«  sie,  die  Herren  Staaten,  (üe  Waffen 
wider  die  Krön  Schweden  gebrauchen  und  "E.  Oh.  D,  wegen  Pommern  A?- 
sintenji  leisten  sollte n**.  Wittgeostein  meint,  wenn  Kleist  etwas  dieser 
Art  geeagt  hätte,  .„würiien  es  vielleicht  nur  Discurse  und  nicht  anbefohlen« 
Dinge  geweseu  sein*'.  Dann  kommen  sie  auf  die  Heiratsaogelege  nheit 
EU  sprechen.  Wittgenstein  versichert,  dass  von  brandenburgiscbej  Seit» 
hierbei  immer  loyal  verfahren  worden  eei;  man  habe  den  Knrfilrsten  anf  die 
Zeit  der  Volljährigkeit  der  Königin  verwiesen;  dann  solle  er  „nicM  dnrch 
eine  formale  Gesandtschaft,  sondern  dorch  einen  Envoyö"  die  Sache  betrei- 
ben: dies  sei  geschehen;  naehdem  man  inzwischen  von  Stockholm  her  mid 
guten  Hoffnungen  Richer  gemacht  worden,  sei  der  Rath  Benckendorf 
dorthin  geschickt  worden,  der  sich,  angeblich  in  PrivatgeschÄften ,  fast  ein 
halbes  Jahr  dort  aufgehalten  und  endlich  eine  Antwort  bekomme»,  .woroach 
B,  Cb.  D.  eich  in  achten  gehabt;  inmonsüen  ich  dem  Herrn  Salvio  di* 
Formalia,  wie  sie  gelautet,  erzählte"').  , Herr  Sal  via  >=  entfärbte  sich  hier- 
über,  ward  blass  und  sagte,''  es  sei  doch  noch  nicht  die  Hoßnang  anfin- 
geben;  OxeuNtjerna  fügt  lachend  hinzu,  mau  müsse  sich  nur  Muhe  ge- 
ben nm  die  Sache,  er  seinerseiti»  habe  immer  dafür  gewirkt,  und  wir  wlir- 
den  dies  dereiust  erkennen,  ^wenn  sie  künftig  näher  zusammentr&teB  and 
wir  das  Königliche  schwedische  Archivnm  zu  sehen  Gelegenheit  erlangen 
würden,  wie  er  es  dann  zu  geschehen  hoffte." 

Man  hat  jetzt  beschlossen,  dass  v,  Ldben  persönlich  zu  dem  Kurfür- 
sten reisen  soll,  nm  die  Sachlage  mit  ihm  zu  besprechen  und  neue  Instruc- 
tion einzuholen. 

Am  23.  April  kommen  die  pommerischen  Gesandten  zu  Wittgen- 
stein.    Bie  hoffen  noch  immer  anf  die  schwedische  Heirat;   auf  die  Reden 
Oxenstjerna's   sei  nicht  viel  zu  geben,    ^bevorab  weil   nunmehr  zn  rer- 
spijren,  dass  die  Königin  einen  ihrer  TJnterthanen  zn  heiraten  viel  zu  gen9<«H 
reupe  und  dahero  uff  seineu,   Graf  Oxenstirn's,   Bruder  keine  Oedaoken^l 
zu  raaehen".    Uebrigens  bestätigen  sie,  dass  die  Schweden  jetzt  sehr  afg- 
wöhnisch   gegen    den   Kurfürsten    sind,    ,siat*'mai    die   Schweden    gar    wol 
wuöstcn,  datts  E.  Ch.  D.  auf  Anhalten  des  Königs  von  Polen  albereit  etUch 
Volk  und  bei  100(J  Mann  jn  Prens.sen  beisammen  hätten,  weswegen  sie  dem 
ein  Ombrage  gefasst  und  also  die  Estradition  des  Armistitö  erst  nun  wieder^ 
de  novo  zu  suchen  Anlass  genommen  haben  möchten",  ^B 

Am  21.  April  (1.  Mai)  haben  die  Kaiserlichen  den  Schweden  ihr« 
Duplik  nebst  dem  Eutwurf  eines  Friedens  Instrumentes   übergeben'). 

I)  Vgl.  hierzu  das  Nähere  outen  in  den  Beaolutiouen  des  Kurfürstvn  s.  d. 
20.  Mai  und  32.  Juui  (2.  Juli)  1646;  nud  Bali.  Stadien  V.  2.  p.55,  wo  v.  Lo- 
ben dem  pommcriBclicD  Gesandten  v.  Eickatädt  über  die  mtsstrlückt«  Ben- 
ckendorf'eche  Sendung  erzählt  —  „und  wäre  von  guten  Freunden  anhero  ge- 
»chrieben,  dafis  er  ein  Vale  mitgebracht,  und  zu  besorgoa,  dasa  das  C'ave  her 
nach  folgen  mochte  .  .  .  mau  befüade  aber  zu  Berlin  uicbt  ratheam ,  weiter  G» 
sandten  in  Schweden  zu  schicken,  damit  S.  Ch.  D.  sich  nicht  proatituirteD". 
8.  auch  Urk.  a.  Acten  st,  L  p.223. 

>)  v.  Meiern  IIL  p.64ff,    Chemnitz  IV.  6.  p.  109. 
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Besonder«  wiebtig  dabei  ist  ein  Aabaog,  worin  der  Kaiser  den  Schwedeo 
die  Belehnoiig  mit  Pommern  unter  etuer  Reihe  beigefügter  Bedingungen 
zusagt '). 

EöDigsberg.  Resointion  dsic.  12.  Mai  1646,  (An  beide  Oesandt-  lä.  Mu. 
Schäften.)')  In  der  -jchwedisehen  Heirat saagelegenheit  wird  man  sich 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  keinen  TÄuschuugen  mehr  hingeben  dürfen; 
die  ganze  Sache  ist  offenbar  jetsst  nur  ein  Mittel,  nm  die  pommerisehe  Pri- 
teni^ion  dnnitt  in  fördern  und  ausserdem  .„Uns  immerhin  aofzuhatten  nnd  ron 
sodern  Gedanken  abzo sieben " ;  die  von  den  Schweden  darüber  gefithrben 
Discnrse  sind  ,so  general,  üweifethaftig  nnd  also  bewandt,  dass  daraus  die 
'geringste  Gewissheit  nicht  m  nehmen,  daher  Wir  bei  «othaner  UngewUsheit 
üas  hierauf  weiter  herauBEnioäsen  gar  nicht  thuulich  noch  rathsam  ermessen 
können";  ausserdem  erhalte  der  Xurfürüt  „ruu  andern  nnd  zwar  von  be- 
wussten  buhen  Orten"  ganz  entgegengesetzte  Nachrichten  über  die  in  Sehwe- 
^^»a  herrscbenden  Abs-jchten;  die  Sendung  Kleis t'.s  nach  dem  Haag  sei 
unverdiichfig;  derselbe  sei  ausser  der  Anknüpfung  der  alten  frenud- 
schal'tlicben  Boziehnngen  „einige  andere  geheime  Sachen  daselbst  zn  trao- 
Mrea  nicht  befehligt".  —  Die  Auswecht>elung  der  Ratificationen  des 
["Waffenstillstands  von  1641  ist  zwar  jetzt  ganz  überflüsiiig  nnd  unreine  neue 
Ifbiuaue;  doch  tsoUen  t'w  die  Gesandten,  wenn  die  Schweden  es  wünscheu,  im- 
inerhin  vornehmen.  —  In  Betreff  der  schwedischen  Satisfaction  will  der 
Knrfurst  neben  den  echoo  gebotenen  Aemtern  Barth  und  Triebsees  auch 
■  Kugen  daran  geben,  aber  in  keinem  Fall  ganz  Vorpommern.  Xamentlicb 
'Vaes  Siralünnd  anfalle  Weise  erhalten  werden;  sie  sollen  sich  mit  den 
Depntirten  der  Stadt  in  Verbindung  setzen  nnd  jedenfalls  «ich  „£u  nichts 
Terstehen,  sondern  vielmehr  bis  zu  Unserer  Hinausknnft  rem  in  tntegru  er> 
halten'*.  Endlich  sollen  sie  es  womöglich  dahin  zu  bringen  saehenj  dase^ 
im  Fall  ein  oder  das  andere  Stück  an  Schweden  abgetreten  werden  muss, 
dieses  einwilligt,  „solch  Stück  Uns  anderweit  jure  subfeudi,  nnd  ak  ein 
Leben  von  der  Krone  zo  reeognosclren,  zq  überlassen  und  wieder  znzuweu- 
den'*.  Die  angebotene  französische  Medialion  ist  nicht  von  der  Hand  zn 
weisen.  —  Der  KurfürEt  gedenkt,  den  14.  Mai  von  Königsberg  abzureisen 
ojid,  bevor  er  sich  nach  Cleve  begibt,  sich  einige  Zeit  in  Salzwedel  aufju- 
balten;  weshalb  um  Abfühmng  der  schwedischen  Garnison  von  dort  aa- 
inbalteu  ist. 

Osnabrück.    Relotion  dat.  4.  Mai  1646.     Verhandlung  zwischen  14. M« 
Ozenstjerna  und  Wittgenstein.     Letzterer  bietet  den  Schweden  die 
Aeroter  Barth  nml  Triebsees.    Oxeustjerna  entgegnet,  das  wäre  ein  An- 
erbieten nicht  für  eine  Königin,  sondern  für  eine  Privatperson;  und  Rügen, 


')  V.  Meiern  III.  p,  62  ff.  Ebendas.  p.  80  ff.  die  Vorstellung,  welche  dia 
brandenbnr^Bclien  Gesandten  deshalb  an  den  Fürätenrath  richteten  (dat.  4,  (14.) 
Mai  1646). 

•)  Wie  es  scheint,  uicht  in  Berlin  von  Götze,  sondern  in  Königsberg  ver- 

fBMt.    ^ 
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was  Wittgenstein  veiter  in  Anssicht  stellt,   sei  um  nichts  besser,  es 
bringe  aar  500  Rtb.  im  Jahre  ein. 


14.  Mai. 


90.  Meli. 


Osnabrück.  Relation  dat.  4.  Mai  1646.  (Eigenhändig  ron 
7.  Loben.)  Wittgenstein  hat  aas  Münster  ein  Sehrtiben  von  v.  Hei- 
den erhalten,  worin  dieser  über  die  Lauheit  klagt,  womit  sich  die  nieder- 
iändieuhen  Gesandten  der  ponimerischen  Sache  annehmen  —  «und  b&t  man 
so  viel  gleichsam  yorahnen  können,  dass  man  wol  auf  ihrer  Seite  nicht  eher 
in  einiger  wirklichen  Assistenz,  es  hätte  denn  E.  Ch.  D.  zu  der  Heirat  mit 
der  Frincegsin  von  Oranien  retolviret,  verfahren  dürfte". 


1 


.Mai. 


Marienwerder.  BeEolution  des  Eurfüraten  dat.  20.  Hai 
1646.  Der  Kurfürst  ist  anf  der  Reise  nach  Berlin,  wo  er  am  5.  Jani  ein- 
zutreffen gedenkt.  Die  vielfachen  Tersprechungeu  der  Schweden  in  der  ,be« 
wussten*  Sache  erscheinen  sehr  Terdächtig;  ^  zumal  da  Uns  gleich  itzo  io 
dieser  Stunde  Unser  nach  Stockholm  abgeschickter  Rath  Christoph 
Benckendorf  sowol  von  dem  Reicbscanzler  als  auch  von  der  K5n.  Wrd. 
selbst  gar  einen  andern  und  solchen  Rapport  gethan,  dass  Wir  uns  uin  die 
Sache  ferner  zu  bemühen  oder  deshalb  einige  Gesandtschaft  abzuBchicken 
keine  besondere  Ursach  haben  können,  zumal  da  der  Reicbscanzler  solcbe^| 
selbst  widerrathen ;  es  wäre  denn  Sach,  daas  sich  seithero  und  nach  besagten 
Benckendorf' s  Verreisen  die  Gemüther  nud  Consilia  des  Orts  gar  geän- 
dert hätten  and  Wir  dessen  genugsam  versichert  wurden".  Es  kommt  dazn, 
wie  gegenwärtig  der  Generalmajor  Wittenberg  mit  seiner  Soldatesca  auf- 
tritt, der  von  Magdeburg  aus.  statt  den  nächsten  Weg  durch  Sachsen  and 
die  Niederlautiitz  «u  nehmen,  ganz  uunöthiger  Weise  durch  die  Zancbe, 
Teltow,  Storkow,  Beeskow  und  den  Cottbuser  Kreis  gezogen  ist  und  überai^^ 
wie  der  schlimmste  Feind  gehaust  bat.  ^M 

Osnabrück.     Relation  dat.   IL  Mai  1646.     Am  4.  Mai  schickt 

V.  Loben  zu  Oxenstjerna,  am  diesem  seinen  Besuch  vor  seiner  AbreisjjB 
zum  Kurfürsten  anzumelden.    Der   schwedische  Gesandte  ist  höchst  aofge-™ 
regt  über  gewisse  Nachrichten,  die  er  haben  will,  in  Betreff  der  bedrohli- 
chen Absichten  des  Kurfürsten.     Am  andern  Tag   erfolgt  der  Abschied 
besuch,  wobei  auch  Salvius  anwesend  ist.     Oxcnetjerna  will  gar  nie 
glauben,  dass  r.  Loben  wirklich  reisen  will,  bis  dieser  ihm  seinen  Püse  und 
darin  die  Stelle  zeigt,   „dass  E.  Ch.  D.  ihn  in  hoebangelegenen  Sachen  zn 
eich   erforderten";   die  Schweden   haben  gemeint,    „er   habe  die  Reise  ata 
darum  fingirt,  dass  er  von  ihnen  etwas  mehreros  penetriren  wollte"').         1 


S6. Mai.  Münster.     Relation   dat.    26.  Mai    1646.     Am   18.  Mai  Audienz 

der  briindenburgischen  Gesandten  bei  Longueville;  sie  erführen  »ott  ihren 
Collegen  in  OsuabrUck ,  duss  die  Kaiserlichen  den  Schweden  jetzt  ganz 
Pommern  angeboten  hätten;  was  Frankreich  dazu  meinte?  Lon*gueTtlle 
antwortet  in   seinem   gewöhnlichen  Sinne :    dies  sei   die   Folge   des   lu)g«ii 


')  Tgl.  Halt.  Stadien  V.  2.  p.82ff. 


^ 
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Zögems,  dio  Sache  lasse  sich  einmal  nicht  forciren;  nun  sei  die  List  der 
Kaiserlichen  am  Tage;  früher  hätteu  sich  wol  die  Schweden  mit  Torpom- 
mern  begnügt,  aber  die  Kaiserlichen  hätten  ihnen  immer  in's  geheim  das 
ganze  angeboten  und  dubei  immer  die  Brandenburger  ermahnt,  nicht  nach- 
zugeben. So  hätten  sie  ihren  Zweck  vollständig  erreicht,  dase  der  KnrHirst 
nun  mit  Schweden  zerfallen  ist,  und  da»s  dieses  fortan  »ich  nm  dtis  Aequi- 
Talent  für  Brsndenbarg  wenig  kümmern  wird.  Inzwischen  hätten  die  Fran- 
zosen dagegen  gearbeitet,  und  die  Schweden  hätten  doch  noch  Haiber- 
stadt,  Grossglogan  und  Sagan  für  den  Zweck  der  brondenbnrgischen  Ent- 
Echadigting  in  der  Hand. 

Folgenden  Tags  eine  Unterredung  mit  Servien;  dieser  erzählt,  dass 
bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Osnabrück  die  Kaiserliehen  ihn  ersucht 
bitten,  „weil  Frankreich  doch  katholisch",  bei  den  Schweden  mit  dahin  zu 
vbeiten,  dass  sie  die  Stifter  Bremen  und  Verden  aufgÄbeu  und  dafür  ganz 

f Pommern  nähmen ;  was  er  abgelehnt  habe ;  aber  die  Schweden  müssten  wol 
seltsamen  Humors  sein,  wenn  sie  es  nicht  acceptirteu;  der  Kurfürst  könne 
daraas  abnehmen,  dass  er  ^keinen  grosseren  Feind  als  den  Kaiser  hätte". 
In  dem  kaiserlichen  Project  eines  Friedensinstrumentes,  fügt  Servien 
hinzu,  komme  übrigens  die  pnil2t::cbe  Sache  sehr  übel  weg;  das  Ganze  sei 

'  noch  immer  auf  den  Prager  Frieden  gebaut;  der  Kurfürst  von  Sachsen 
tnösse  wol  ,ein  wunderbarer  und  opiniatrischer  Herr'  sein,  dass  er  an  die- 
aem  Frieden  eo  fest  hielte. 

Am  22.  Mai  kommt  Ripperda  zn  t.  Heiden:  entscheidende  Instruc- 

,  tionen  aus  dem  Haag  seien  noch  nicht  eingekommen;  wie  ihnen  das  Schrei- 

^■ben  der  General  Staaten  an  die  Königin  von  Schweden  gefalle?')  v.  Hei- 
den antwortet,  y,dass  es  dahinaus  liefe:  rogutug  rogo";  übrigens  müsse  er 
dch  über  die  Kaltsinnigkeit  der   Herren  Staaten   in  dieser  Angelegenheit 

(«ehr  wundem. 

Osnabrück.  Relation  dat.  25.  Mai  1546.  Am  24.  Mai  Confe-  4.  Jan.] 
renz  zwischen  Wittgenstein  und  Oxenstjerna,  ,nnd  eröffnete  mir  dann 
[Oxenstjerna]  iiu  höchsten  Vertrauen,  bat  doch  gar  sehr,  dass  ich  ihn 
ja  nicht  melden,  noch  es  sunsten  publice  lassen  werden  wollte,  welches  ich 
ihm  dann  sancte  versprechen  musste",  dass  die  Fürstliehen  sich  in  der  pom- 
merischeu  Sache  sehr  gegen  Brandenburg  ausgesprochen;  ^man  mache  gross 
Wesen  von  Pommern,  hätten  doch  E.Ch.  D.  kein  Recht  daran*;  die  Schwe- 
den hätten  das  Land  erobert  und  überdies  verhindert,  dass  der  Kurfürst 
nicht  ganz  nnd  gar  von  Landen  nnd  Leuten  veijagt  worden  sei;  einige  Bis- 
tbümer  könne  man  ihm  geben;  aber  wenn  es  znr  Abtretung  von  nur  halb 
Pommern  komme,  so  habe  er  überhaupt  keinen  Anspruch  auf  Ent.schädi> 
guag.  —  Demnächst  kommt  Oxenstjerua  auf  die  Rüstungen  des  Kurfür- 
sten zu  sprechen  —  „iugleichen,  dass  E.  Ch.  D.  allein  die  Ursache  der 
sUuicen  Verfassung  in  Polen   wären,   und  zwar  ans   dem   Fundament,   der 


')  Schreiben  der  Generalstaaten  an  die  Königin  von  Schweden  dat.  15.  Hai 
I64€,  von  Cleist  ausgewirkt  (Urk.  u.  Acteost.  Etl.  p.  6);  dai  Schreiben  selbit 
gedruckt  bei  v.  Meiern  HI.  p. 83f. 
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KroQ  Schweden  desto  besser  die  Balance  zu  hdteo;  item  dnsä  E,  Ch.  D- 
die  Heirat  id  üollaud  so  »tark  guchteD;  welches  alles  er  dcM;b  som  Tiu9 
nicht  glauben  kounte,  hatte  es  jedoch  bei  dieser  Oelegeabeic  nur  sadentra 
wolleo.  Er  hielte  eon^teu  ja  wol  E.  Ch.  D.  go  klug  zu  sein,  da£s,  weiut 
Sie  schon  durch  der  Polen  Iliitfe  wieder  iu  Poininern  gesetzt  werdeu  koai 
teu,  Sie  dtunocb  alsdann  mit  Polen  eine  scbvrere  Abrechuuag  za  h(i1t«i 
haben  würden.  So  würde  auch  die  berührte  Heirat  nicht  viel  saschlagei 
weil  e.^  mit  dem  Prinzen  nicht  mehr  iu  dem  alten  Zustand  wäre."  OseO'' 
stjerna  zeigt  dai>  grösste  Interesse  daran,  ob  der  Heirat^plati  in  HoUtuid 
schon  abgemacht  ist  oder  nicht  er  fragt  wiederholt,  ob  es  sicher,  das$  <to 
Kurfijr^t  noch  nicht  eugagirt  «et,  „detui  ihm  daraff  ein  gnt  Theil 
RepatatioD  und  Wotfahrt  bestünde". 

Osnabrück.  Relation  dat.  1.  Juni  1646.  Unterredaog  Witt 
genstein's  mit  Salriue,  welcher  immer  darauf  dringt,  da«8  der  Ki 
mit  der  schwediächen  Heirat  ErtiEt  macben  und  jemand  za  diesem  B«faDfe 
nach  Schweden  schicken  möge;  er  scblä^  dazn  Fabian  ?.  Bobna  vor. 
Pann  kooimt  er  auf  die  Rüstungen  und  die  kriegerischen  Pläne  de$  Kur- 
fürsten  gegen  Schweden,  die  Wiilgeosteiü  zwar  röllig  leugnet,  aber  Sal- 
ti us   erwidert, 

Maassen  om  die  Churbraadenl>urgisch' 
Zeit  hero  an  demselben  Hofe  fa^t  seitsame  Consüia  geJnhret  wordea'^. 

P.S.  von  Wittgensteio  allein  über  ein  Gespräch  mit  Traut  mann  s- 
dorff,  worin  dietier  sich  darüber  susläSÄt,  „daes  der  Staaten  Jaloo&i«  je 
läoger  je  mehr  und  zwar  mehr  wegen  Bremen  &U  Pommern  wüchse*.  Schwe- 
den besorgt  sehr,  dass  die  GenerBl.<ta*ten  hierdurch,  wenn  nicht  »um  Frie- 
den, so  doch  zu  einem  Wafien^tilbtand  mit  Spanien  getrieben  werdeu  mödk- 
ten  —  ,in  sninma,  es  waren  in  etlichen  hundert  Jahren  nicht  «olcbe  heiB* 
liehe  Consilia  zwischen  Spanien  nnd  Holland  als  jetzo  vorgewesen,  doss 
anob  sie,  die  Kaiserlichen,  davon  nichts  penetrireo  kt^nnten,  und  wäie  sa 
Terwnndem ,  da»:»  bei  üo  rieien  Intere^;»enten  .  .  .  dennoch  da«  Werk  gai» 
verecbwiegen  gehalten  werde;  aad  wäre  gar  nicht  za  Eweifetu,  dag«  ilv*  ■ 
Sache  nonmehro  schon  ganz  richtig  sei"-  M 


&cnweaen,  oie  w  iiigeostein  zwar  vouig  leugnet,  aueraai- 
rt,   ,mau   sollte   es  so  sehr  nicht  leugnen;    dann  eie   6tlidicf  ■ 
die  Churbraadenl>urgischen  Consilia  müssien;   es   waren  eise 


< 


Munster.  Relation  dat.  16.  Juni  1646,  Am  II.  Joxü  kommt 
Dr.  OelhafeD  zu  Fromhold  und  berichtet  ihm  a.  a.,  dass  die  Fransosetfi 
sehr  grosije  An«treitgiingen  machen,  um  den  Krieg  forteurühren  and  besoa< 
ders  bei  den  Qeoeralstaacen  alle.'^  thuu,  um  sie  zum  gleichen  zu  bewi 
gen;  i^ie  haben  ihnen  fur  dieses  Jahr  die  gewöhnlichen  Subsidien  doppci 
bezahlt,  statt  zwei  Millionen  vier  Millionen  Franken;  auch  iind  die  Pro^ 
TinxeD  und  der  Prinz  von  Oranien  einveratauden  mit  der  Fortfetzoog  des 
Kriege»;  nur  Am.'^terdam  soll  noch  widerstreben.  Auch  Traatmanos- 
dorff  drangt  jetzt  weniger  zum  Frieden  und  i^heiut  eä  noch  auf  eine  C<a>~ 
pagne  ankommen  lassen  zu  wollen. 


Dt 

y 


l&Jao.         Osnabrück.     Relation  d»v  8.  Jaoi  1646.     Bei  einem  Gesprich 
zwischen  Wittgenstein  und  Oxenütjerna  driqgt  dieser  too  nenem  dar- 
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aof,  doss  in  der  Heiratssactie  endlich  Ernst  gemocht  verde.    , Hierauf  llegs  I 

er  ein   von   der  Königin   ihm  heute  geschicktes  Conterfect  holen  und   fing  I 

»D ,   ihre  Tugenden  nnd  hohe  Qualitäten ,   eonderlich  aber  ihr  heroisch  Ge-  I 

mätb  heranszustreichen,  nnd  wie  sie  eine  Daoie  wäre,   die  so  leicht  zu  be-  I 

gütigen,    w&tin  man'g  nur  recht  angriffe;    und  wäre   bloss  eiaig  and  allein  1 

die  Ursache* das s  man  bis  dato  mit  der  Krön  Schweden  nicht  richtig,  dass  ^J 

sie,  die  Königin,  nicht  selbBt  der  Gebühr  belanget  worden  wäre.    Er  sorgt«  ^^| 

aber,  es  wäre  nun  zu  spät;  doch  miisste  man  das  Herz  so  gar  nicht  fallen  1 

lassen;  wann  E.  Ch.D.  sich  nur  wegen  Pommern  recht  crkläreten,  so  könnte  | 

wol  noch  Freundschaft  gegiftet  und  erhalten  werden."  1 

Am  S.Juni  kommt   zu  Wittgenstein   ein  schwedischer  Resident  in  I 

der  Schweiz,   Marinns,  der  jetzt  anderthalb  Jahr  in  Schweden  sich  auf-  J 

gehalten   nnd   nun  anf  seinen  Posten   znrückkehrt.     Er  erzählt,   wie  gcflii-  1 

sentlieh   der  Knrfür.'.t  in    der  letzten   Zeit  in   Schweden  verhasst  gemacht  1 

■worden  sei,  nnd  wie  namentlich  von  Dan^ig  und  Königsberg  her  die  Aach-  i\ 

riehtea   von    seinen   bedrohlichen   Absichten    Tcrbreitet    worden    .seien;    die  | 

Pfaffen  hätten  sich  dieser  Gerüchte  sehr  angenommen  und  damit  da£  Publi-  J 

com  gegen   Brandenburg  bearbeitet;   der  Kurfürst  müsse  einen  ütändigea  1 

Gesandten  in  Stockholm  haben,  aber  einen,  „so  glimpflich  wäre* ;  denn  die  1 

Schweden  seien  sehr  reiabar,   ,nnd  könnten   keine  Choleram  »ider  Bolieren  ] 

Tertragen".  1 

Am  6.  Juni  begibt  hieb  Wittgenstein  zu  Oxenstjerna,  ^und  habe  | 

nff  K.  Ch.  D.  »onderbaren  guäd.  Befehlich  ihm  diesen  Vortrag  gethan,  was-  I 

gestftlt  E.  Ch.  D.  sich  nnmehro  so  weit   überwunden  und  wegen  Pommern  1 

Bu  tractiren  resolviret  wären,   d^zu   Sie   dann  ehetites   Tages  Instruction  I 

heransseoden ,  inmittels  aber  diese  Sache  ihnen,  den  Königl.  schwedischen  1 

Plenipotentiariis,  bester  Maa.s&en  recommendiren,  sie  aber  den  kleinen  Ver-  1 

zug  nicht    übel,  vermerken   wollten",      üxenstjerna   antwortet    vorläufig,  1 

seine  Instruction  gehe  noch  anf  ganz  Pommern;   er  habe  neulich  „im  Rao-  I 

sehe*  etwas  von  einer  Moderation  geäussert,   aber  das   sei  noch   nngewisE  1 

und  nur  seine  pereönliohe  Meinung.     In  Betreff  des  Aequivalentes  für  1 

Brandenburg  erwähnt  er  Grossglogau  nnd  8agan,  nebst  den  Stiftern  O^na-  I 

brück  nnd  Halberstadt;    Minden  würden   sie,    sofern   es   zu  einer  Thcüung  1 

Pommerns  käme,  für  sich  behalten  müssen,  nnd  Magdeburg  wäre  auch  nicht  I 

practicabel;  ^denu  solchem  würde  ans  gewissen  Ursachen  beim  Hause  Sachsen  | 

Terb leiben  müssen".  —   üebrigeuK  klagt  Oxenstjerna   darüber,   dass  die  | 

Tractaten   sich   ko  lang   hinauszögen ,   ^sintemal  er  dadurch   in  Schweden  j 

sein  Fortnne  rersäumete,  also  dasei  vielleicht  neben  der  Glückseligkeit  den  J 

Frieden  zu  machen,  er  auch  die  ihm  sonst  vorstehende  Charge  b  Schweden  I 

vorbeigehen  dürfte" ').  1 

Münster.     Relation  dat.  23.  Juni  1646.     Am  20.  Juni  kommt  der  33.  Jon. 
Gesandte  des  Bischofs  von  Verdun,  Ronsselot  de  H^dival,  zu  v.  Hei- 
den mit  einem  Creditiv  des  Herzugs  von  Lothringen;   er  klagt  über  die 


')  Man  erkennt  aus  anderen  ätellen,  dass  er  darauf  rechnete,  noch  bei  Leb- 
seiteo  aeiaeR  Vaters  Retchacanzler  tu  werden. 
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harte  Bebandlang,  die  diesem  tod  den  Franzoseo  zu  Tbeil  würde');  nicht 
eiamal  eineu  Salrconduct  Tür  seine  Oe^ atidtschaft  gewähre  maa  ihm ;  und 
anch  der  Kaiser,  om  nur  seiae  Erblaiide  za  eonserviren,  will,  so  wie  nacli 
der  einen  Seite  Pommern,  nach  der  andern  die  Bisthiimer  Metz,  Toul  und 
Verdon  weggeben.  Er  bbt  die  Standhaftigkeit  des  Kurfürsten,  „mit  An- 
seig,  dass  sein  Herr  noch  eine  Armada  von  8000  lu  Fuss  un<i  4Ü00  Pferd, 
welche  er  doch  aufi^  wenigste  aaf  10,000  schätzen  wollte,  bei  einander  hätte, 
damit  er  in  Hemiegan  in  salvo  stünde;  hätte  auch  noch  500,000  Kronen 
Baarschaft  zu  seinem  und  eemer  Freunde  Dienste  in  Zeit  der  Noth  anza- 
wenden,  welche  sein  Herr  B.  Ch.  D. ,  als  dero  Anbewaudtem,  zum  Besten 
gern  employiren  würde;  und  er  befehligt  wäre,  diesem  den  Churbranden- 
bargjscheu  aniinbringen".  v.  Heiden  begnügt  sich  mit  einer  allgemeinen 
Danksagnng. 


I 

I 


I 


.Jnn.  Osnabrück.    Relation  dat.  16.  Jnoi  1646,   Der  Anhaltische  Kanzler 

Milagius  kommt  am  8.  Juni  zn  Wittgenstein,  um  „im  Kamen  des  gan- 
zen Baui^es  Anhalt"  anzudeuten,  „dass,  nachdem  es  Temommen,  dass  die 
Kaiserlichen  das  Stift  Halberstadt  E.  Cb.  D.  zur  Satisfaction  gegen  Pom- 
mern angeboten,  es  nöthig  zu  sein  befunden,  zn  erinnern,  was  vor  schwere 
Froces&e  die  Fürsten  Ton  Anhalt  gegen  solches  Stift  geführt  hätten,  die 
dann  bis  anf  die  Execution  ausgeführt  wären.  Damit  nun  E.  Ch.  D.  nicht 
etwa  in  diesem  Fall  überschnellt  werden  möchten,  so  hätte  man  für  nöthig 
geachtet,  es  bei  Zeiten  zn  notificiren  und,  was  desfalls  alibereit  in  Druck 
gekommen,  zu  commnniciren ;  nicht  zweifelnd,  gleichwie  der  beste  Theü 
TOn  Ascanien,  als  von  dem  sie  meist  ihren  Ursprung  hätten,  bis  dato  gegen 
Recht  dem  Bisthum  Halberstadt  incorporirt  wäre,  also  würden  E.  Ch.  D. 
sie  desfalls  iu  ihrem  Recht  nicht  zu  turbiren,  sondern,  da  es  ja  zur  Atis< 
wechselong  kommen  sollte,  es  dahin  in  Acht  zu  nehmen  Beliebnis8  tragen, 
dasE  es  den  Fürsten  zn  Anhalt  zum  Besten  käme."  ■ 

Der  kaiserliciie  Gesandte  Graf  Lamberg  klagt  einmal  gegen  Witt<| 
gen  stein,  als  beide  sich  über  die  lange  Dauer  der  Verhandlungen  bekla- 
gen: „man  hätte  diesort^  mehrentheila  mit  lauter  Gelehrten  zu  thun,  welche 
wenig  im  Reich  zu  verlieren;  wauneuhero  billig  dahin  zu  trachten  bei  den 
fürstlichen  Häusern,  dass  die  iczigen  Gesandten  entweder  gar  abzuschaffen, 
oder  den  Gelehrten  Cavalliere  zu  adjniigireu;  sonsten  schlechte  Hoffnung 
zum  guten  Ausschlag  und  vermöchte  der  Kaiser  seine  Gesandtschaft  woL 
ehe  man's  rermuthen  könnte,  ufheben  und  wegnehmen'**).  m 


')  In  einer  andern  Relation  aas  dieser  Zeit  aasaert  einmal  Servjen  n 
Fr  umhold,  man  sei  Jetzt  entgchloasun,  dass  der  Herzog  sein  Land  nicht  wie- 
der bekommen  sollte,  nachdum  er  durch  seine  Wurtbriichigkeit  Frankreich  drei 
mal  vexirt  habe;  mau  möge  ihm  irgeod  eiu  auswärtiges  Königreich  anweisen, 
was  er,  „weil  er  so  grosse  Lust  zn  kriegen  hätte",  sich  selbst  erobern  könnt«; 
„dazu  Jerusalem  nicht  uaheqaem  sein  wurde'*,  zumal  da  der  Herzog  sich  rtüune 
von  Gottfried  von  Bouillon  abzustammen. 

')   Die  ähnliche  Klage  wiederholt  etwas  spater  anch  Trautmanntdorff 
(Belat  dat,  1.  März  164TJ     -  „bekbgte ,   dass  die  Pursten  keine  von  Ad«l  wn 


I 
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Berliu  (Colin  a.  d.  Sp.).  Rcsolntioo  des  Kurfürsten  dat.  äS.JaDj 
18.  Joni  1646.  Der  Korfiirst  ist  in  der  Mark  augeiaugi;  v.  Loben  ist  I 
bei  ihm.  Mit  den  angeblich  ge fürchteten  Werbungen  des  Königs  von  Polen  I 
bat  es  gar  nichts  anf  sich ;  von  däui&chen  Werbungen  ist  hier  nichts  be-  1 
kanut.  Was  die  von  Salvius  gewünschte  Scbickuog  nach  Schweden  be-  I 
trifft,  „sehen  Wir  nicht,  warum  Wir  in  die  Krou  Schweden  schicken  ond  1 
viel  Entschuldigungen  einwenden  sollten*.  Ein  Aequivalent  für  gauzPom-  J 
mern  vorzuschlagen,  sei  ganz  untbuntich;  der  Kurfürst  denke  nicht  daran,  ^H 
es  abzutreten.  ^Dass  er,  der  Graf  Osenstirn,  des  Hausee  Sachsen  und  ^V 
damit  demselbigen  das  Er^stift  Magdeburg  verbleiben  möge,  so  fleissig  1 
Sorge  traget,  daraus  erscheint  seine  so  oft  gerühmte  sonderbare  Affectioa  1 
ge^eu  uns  genugsam.  Wann  er  aber  bedächte,  dass  gedachteij  Erzätift  1 
weit  über  100  Jahr  bei  ünserm  Hause  beständig  erhalten  worden,  dass  I 
aocb  ünsers  Vetters  Ld.,  welche  noch  am  Leben,  um  keiner  andern  Ursach  I 
willen  von  soichem  Erz^tift  verdrungen  worden,  als  allein  darum,  dass  Sie  I 
der  Zeit  sich  des  allgemeinen  evangeliseheu  Wesens  getreulich  angenom-  1 
men  und  Ihre  Jamal  igen  Stände  so  lange  (w^iewol  mit  Ihrer  end  lieben  Ruin)  I 
aufgehalten,  dass  sich  die  nächst  abgelebte  Kön.  Wrd.  in  Schweden  faügen,  j 
aaeb  die  zu  Leipzig  veri;ammekcn  Churfiirsten  und  Stände  ebenmässig  in  I 
etwas  Verfassung  stellen  können;  womit  Sie  aber  keinen  mehrern  Dank  I 
verdient,  als  dass  man  Ihr  auch  die  versprochene  Alimenta  verweigern  1 
will');  Bo  würde  er  gewisslich  viel  mehr  vor  Unser  Haus  zu  reden  Ursach  ' 
haben,  wann  gleich  die  nahe  Anverwandtniss,  damit  Unser  Hans  vor  an- 
dern Häusern  ihrer  Königinnen  zugethan,  nicht  sollte  in  Consideration  ge-  J 
l BOmmen  werden."  I 

^B       Münster.     Relation  dat.  30.  Juoi  1646.     Am  24.  Joni  Couferenz  30.  Jtm. 

^^ywischen  Fromhold  und  Servien.  Dieser  bittet,  man  möge  braudenbur- 
giiicher  Seits  bei  den  bevorstehenden  Aequivalentverhandlungen,  damit 
Frankreich  darin  ssecundiren  könne,  nicht  geistliehe  Güter  fordern;  der 
Kaber  mnss,  wenn  die  Schweden  anfangen,  von  kaiserlichen  Erbhinden  als 
Enisehädigungssliicken  zu  sprechen,  von  selbst  seinerseits  auf  die  geistli- 
chen Güter  zo  sprechen  kommen;  und  so  fällt  dos  Odium  dieses  Yorschlags 
auf  ihn.  Die  Oencralstaaten  werden  ea  gern  sehen,  wenn  Brandenburg 
Münster  bekäme;  ein  gutes  Land,  mit  festen  Plätzen,  schiffbaren  Strö- 
men, bei  denen  sich  noch  viel  bessern  Hesse;  z.  B.  könnte  mau  die  Ems 
durch  die  Stadt  Munster  leiten.  —  Am  26,  Joni  Unterredung  zwischen 
Portmaun  und  Servien;  der  n.  a.  erwähnt,  dass  der  Kaiser  den  Fran- 
zosen das  Eisass  lieber  ganz  selbständig,  als  mit  Yerpflichtung  zum  Reich 
treten  will;  denn  wenn  die  Franztjhen  zu  den  Reichstagen  zugelassen 
(irden,  so  befürchten  die  Kaiserlichen^  dasä  eis  da  viel  Unruhe  stiften 
werden,    ,nnd  wol   gar  nach  der  kaiserlichen  Krone  gedenken".   --    Von 


ibr«i)  Abgesandten  branchteu;  es  wcir«  ein  Haufe  Praeceptores  und  Scholmeiater, 
die   nichts  dann  Verwirmi)^  machten,    die  Reputation  und  andere  Dinge    nicht 
coDsiderirteu,  weniger  den  Hofstaat  veratünden". 
■;  Vgl.  T.  Meiern  UI.  p.  487  ff. 
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Osnabrück  her  kommt  in  diefec  Tagen  Winaad  Khodt,  um  im  Auftrag 

Wittgeoslein's  Wi  eleu  Franzosen  durchzuseizen ,  dass  tnaa  die  pom- 
merische  Sache  ia  suspenso  la^se,  bis  v.  Löbeu  vom  Eurltirsteu  üurückge* 
kebrt  IbI. 

S.  JotL  OüDabrtick.    BelatioD  dat.  22.  Juni  1646.     Salrius  drän^  bei 

jeder  Gelegenheit  auf  eioe  Sendung  nach  Scbwedeu,  „die  doch  eben 
nicht  formal  ^eiri  dürfte,  sondern  das»  dazu  ein  capabel  und  annehmlich 
Subjectum,  eo  ein  saner  Gesicht  vor  lieb  nehmen  und  der  Königin  und  den 
Reichsratbeu  die  Notbdurft  kecklich  zureden  könnte,  gebraucht  werden 
möchte'^. 

Am  17.  Jnni  begocht  Wittgenstein  ^den  französischen  liesidenten 
Mons.  Glesern,  der  den  zn  Münster  residirenden  Plenipotentiariis  ron 
der  Krön  zugegeben  {stehet  fast  darauf,  dass  er  in  des  Mons.  de  la  Barde 
Platz  alhier  I'esident  werden  soll),  als  meiuen  alten  Bekannten'*.  Sein  Auftrag 
ist,  die  Stünde  hier  zn  disponiren,  dass  sie  in  die  Abtretung  der  zehn  elsSs- 
sischen  Reichsstädte  willigen;  wozu  er  noch  wenig  Aussicht  sieht.  In  Be- 
zug auf  die  schwedische  SatiKfaction  rüth  derselbe,  sich  unr  fest  gai^l 
gen  die  Abtretung  vou  ganz  Pommern  zn  stemmen;  so  viel  können  dic^l 
*  Schweden  nicht  verlangen;  denn  der  Krieg  hat  ihueu  durch  Contributioneo 
in  Deutschland  uud  durch  die  Siib.?idien  Frankreichs  mehr  Geld  in'g  Land 
als  heraus  gebracht;  die  Franzosen  werden  in  diesem  Widerstand  Branden- 
burg nnter  der  Hand  unterstutzen.  ^M 


len 

IC« 


S.Jitli.  Berlin.     Instruction   für  die   Tractateu   über  Pommern  dat 

22,  Juni  1646').     Der  Kurfürst   hat  sich  entschlossen,    den  Verhältnissen 
zn  weichen  „und  etwas  vou  üuseru  pommerisehen  Landen  gegen  einem  ge- 
nügsamen Aequivalente  den  Schweden  zn  überlassen".    Die  Gesandten  sollen 
die  Interposition  der  Niederländer  uud  Franzosen  in  Anspruch  nehmen;  be 
den  Kaiserlichen  brauchen  sie  deshalb  nichts   anzubringen,   es   aber  auck 
nicht  zu  verhehlen.    Sie  sollen  nun  erwarten,  was  Schweden  für  Vorschlag«  ] 
macht.  —  Auf  die  Heirat  ist  weiter  keine  Rechnung  zu  machen;  „man  hat 
Uns  lange  genug  mit  Heiraten  nmge führt   uud   möchte  es  wol  noch   weiter, 
da  man  Uns  albereit  cathegorice    abgewiesen   und   so  viel  zn  verstehen  ge- 
geben,  dasR  Wir  Uns  nichts  ferners  hierunter  zu  bemühen.*'     Selbst  wenn 
der  Plan  verwirklicht  worden  wäre,  hätte  er  viel  Bedenkliches  gehabt;  der 
Kurfürst  wäre   nur  „der  Gemahl   der  Königin"   geworden,    die   Regierun^^H 
hätte   er   nicht  gehabt,    die  Kinder  wären  wie  Fremde  im  Laude  geweseivl 
nnr  durch  Wahl   auccessionsfähig;   ganz  anders   als  es  einst   bei  den  mit 
Gnstav   Adolf  zu   Frankfurt  a-  M.    getrööenen   Verabredungen    gemeinl^g 
war;  es  würde  Itir  den  Kurfürsten  höchst  schimpflich  sein,  „wenn  Wir  deii^| 
Königin  bloss  als  etwan  ein  Kämmerer  sulltcn  aufwacten".    Auch  hat  m&9 
durch  Benckendorf  andeuten  lassen,  dass  die  Religion  des  Kurfürsten 


*)  (Joncept  vom  Kanzler  v.  Götze;  wühread  der  Anweaetiheit  v.  Löbeo'l 
in  Berlin  verfaBSl  und  noch  vor  dessen  Abreise  nach  Oanabruck  vorao&^a  '^'  " 
(a.  d.  Sy  13.  JuU). 


Zur  schwediecben  Heirat    Plan  eine«  ffienen  Beiohjgerichte. 
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tenüberwindliebes  Hioderniss  seiu  würde;  „denn  wann  iri  der  Stadt  ein  ao- 
deres  Esercitiom  relijrionis ,  auf  dem  Schlos!»  aber  auch  eio  anderes  Exer- 
citiom,  bei  welehem  sich  die  heimliche  Calvioisten  mit  eiDsteDen  möchten, 
getrieben  werden  sollte,  so  würde  soluhes  das  ganze  Land  alteriren".  Die 
Königin  Christine  hat  selbst  zn  Benckendorf  gesagt,  ,,dass  andere  invia- 
cibiles  ratioues  Status  die  Heirat  mit  Uns  nicht  zuliessen".  Der  Kurfürst 
würde  schliesslich  nur  „die  Ehre  der  Subscription*-  gehabt  haben,  und  die 
Scbweden  würden  aueh  den  Staat  in  Dentschiand  an  sicfa  gezogen  haben. 


Münster.  Relation  dat.  6.  Juli  Iß46.  Die  Gesandten  haben  in  6.  Jali. 
diesen  Tagen  mit  T  rautrannnsdorff  über  die  Räumung  von  Hamra  Ter- 
haodelt;  der  Kurfürst  wolle  dort  seine  Residenz  nehmen,  am  den  Tractaten 
nabe  zu  «ein;  Trantmannsdorff  zeigt  sieb  aber  darin  sehr  spröde;  er 
scblägt  dagegen  Salzwedel  oder  Soest  zur  Residenz  vor.  —  Die  Chur- 
SAchaen  haben  einseitig  einenAnfsatz  über  die  Graramina  ausgearbeitet 
und  den  Kaiserlichen  übergeben,  ohne  Aaftrag  ron  den  übrigen  Evangeti- 
scben.  Der  braunschweigisctie  Gesandte  Dr.  Lange nl) eck  spricht  sehr 
starke  MiKbilligoug  über  dieses  Vorgehen  Sachsens  aus;  doch  ist  aus  sei- 
aetu  Raisonuement  abzunehmen,  ^dast«  I.  f.  Gu,  zu  Zelle,  wie  ancb  die  «n- 
ilern  Herzöge  xn  Brann.-'chweig  und  Lüneburg  mit  den  meisten  Puiicten 
wol  einig  sein  würden,  wann  nnr  der  50ste  Artikel  alhier  gewiUigt  und  er- 
halten werden  möchte;  dann  er,  wie  anch  die  andern  braun  seh  weigischeo 
Abgesandten,  dahin  sehr  zielen  und  snb  manu  arbeiten,  duf-a  ein  «ummam 
tribonal  in  Niedersaehsen  erigiret  werde,  mit  weichem  sie  jedoch  dem 
K.aiserlidieu  Reichshofrath  eoncurrentetu  jurisdictioaem  gerne  gestatten 
werden* '). 


'J  Dieses  bemerkeaawertbe,  bisher  wenig  beacljtete  Project  einer  J>rei-  oder 
TiertlieiluDg  des  Kelchs  Qiiter  ebensoviel  höchüte  Gerichteböre  zieht  sich  durch 
das  ganze  Jahr  1646  hindurch.  Die  Forderung,  dass  neben  dem  ReEchskam- 
mergericbt  aoil  dem  ReichshofTath  eiu  oder  mehrere  neue  Reichsgerichte 
oberster  Instanz  errichtet  werden  sollteu,  war  auerat  in  den  Gravnmina  in 
puncto  JQdtitiae  der  Evangeliscben  im  November  1645  aufgestellt  wurden 
(▼.Meiern  I.  p.809),  and  zwar  zunächst  su,  dass  uvbea  jenen  zwei  allen  „noch 
twei  andere,  als  etwa  eines  in  den  beiden  aächsischeii  neben  dem  westphäliechun, 
das  andere  in  den  fränkischen  and  schwäbischen  Kreisen  ■ . .  besonders  angeord' 
Qet,  and  aleo  dem  hochlöblichen  Kaiserlichen  ReichahofratU,  jetzigen  Umataaden 
aach,  der  österreichische  and  bairische,  dem  hochlöblicheit  Kaiserlichen  Kam- 
lS«rgerichte  aber  die  beiden  rheinischen  sammt  dem  bnrjipindiscben  eugelheilt 
■uid  äberlaasen  . . .  würden;  also  dass  besagte  vier,  als  Katserlichc  uud  des  Reichs 
höchste  Gerichte  und  Universalia  üicasteria,  in  gleicher  Jurisdiction,  PutesUit 
und  Oiguitit  beatehen".  Da  die  Kaiserliclieu  nud  die  Kalholiachcn  sich  dem 
Plan  lebhaft  widersetzten,  so  beschrankte  man  sieb  eben  jetzt  auf  die  Forderung 
anf  eines  neuen  Reichsgerichts .  dessen  Sitz  in  Magdeburg,  Ealberstadt  oder 
Bildesheim  sein  und  dessen  Jurisdiction  die  beiden  sächsischen  imd  den  west- 
pbälischen  Kreis  umfassen  sollte  (Evangel.  Gravamisa.  dal.  D-  Juni  1646  bei 
V.  Meiern  III.  p.  I67j.  Dass  ganz  beaondera  Brauuschweig  sich  mit  groaeem 
£if«r  d«ii  Planus  annahm,  erkeuat  man  aus  den  inlereaaauteu  Erürteruugen,  «el- 
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m.   Die  westßUacben  FriedenatrerbandluDgeD. 


S.Jnli.         Osnabrück.     Relation   dat.   29.  Jaai  1646.     Am   25.  Jnai   ist 

Wittgenstein  bei  SaWins,  sich  vor  seiner  Abreise  nach  Münster  bei 
ihm  zu  verabschieden  und  auf  das  baldige  Eintreffen  neuer  Inatruction  über 
Pommeni  zu  vertrösten.  Salrius  will  wieder  von  nichts  auderem,  als 
^anz  Pommern ,  wüssen  und  beruft  Bicb  darauf,  dass  es  einst  ganz  beson* 
ders  Brandenburg  gewesen,  welches  den  König  Gustav  Adolf  nach 
Deutschland  gerufen.  ,Uad  da  man  die  Sache  reciit  politisch  betracbtei^l 
wollte,  wäre  kein  Chur*  oder  Fürst  des  Rom.  Reiches  mehr  obligirt  ratione^^ 
Status,  mit  der  Krön  Schweden  in  guter  vertraulicher  Frenndschaft  zu  ste- 
hen; welches  daun  durch  kein  ander  Mittel,  ab  das  Accommodament  mil^| 
Pommern  geschehen  möchte.  Zwar  ihnen  wäre  wenig  am  Frieden  gelegen ^1 
daun  ich  mich  versichert  halten  sollte,  wann  sie  diese  Stande  im  Reich 
Friede  macheu  würden,  da,s&  sie  dennoch  alsobald  wieder  in  einen  andern 
Krieg  einzutreten  resolviren  müssten,  angesehen  der  schwedische 
Status  nicht  ohne  Krieg  sein  könnte.  Es  miisste  Schweden  Jahr 
ans  Jahr  ein  48  Regimenter  ufn  Beinen  erhalten,  weil  es  so  viel  oiinibige 
Nachbarn  hatte,  «o  der  Krön  zu  unterholteu  sn  schwer  fielen,  da  sie  sich 
daninter  nicht  ausser  Landes  bedienen  könnte.  Und  sollte  ich  ihm  wol  in- 
traueu,  dass  ihr  König  glorwürdig^ten  Andenkens  selbst  die  Resolution  ge- 
habt, im  Kriege  zu  verbleiben;  wüsste  auch  gewiss,  dass  der  Reichskanzler 
noch  bis  dato  der  Meinung  wäre."  Der  Kurfürst  möge  sich  al.so  fügen; 
man  werde  ihm  ein  erkleckliches  Aequivalent  zu  Wege  bringen;  er  nennt 
Crossen  und  Jägemdorf,  Sagan,  Grossglogau,  die  drei  Bisthümer,  Exspe 
tanz  auf  Magdeburg,  Sicherung  der  clevischen  Lande.  «Dies  alles  ab' 
wären  nur  Discurse,  weil  man  sich  an  Churbrandenbnrgischer  Seite  nichts 
wollte  veruchtuen  lassen."  Weiterhin  bekennt  Salvius,  dass  er  immer 
dazu  geratUen  habe,  nur  auf  der  Hälfte  von  Pommern  zu  bestehen,  er  werde 
aber  immer  von  denen  contrecarrirt,  die  ihn  onterstützen  sollten;  ^er  finde 
selbst  wol,  dass  die  vorgeschlagene  Aeqpivalentia  gar  nicht  capabel  wär«a, 
gegen  Pommern  zu  stehen,  wie  denn  der  Grat'  Trautmauusdorff  solches 
selbst  erkannt  und  ihm  angedeutet,  dass  sie  zn  dem  Ende  Bremen  and  Ver- 
den zu  ihrer  Satisfactiou  mit  vorgeschlagen,  dass  E.  Ch.  D.  sie  damit  cou* 
tentireu  könnten."  1 
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14.Jnli.         Münster.     Relation  dat.   14.  Juli  1646,     Von  den  frauzösischen 
Gesandten  redeu  besonders  Longueville  und  Servien  immer  sehr  eifrig 

che  Lampadias  darüber  gegen  die  pommerischea  Oesaudten  aoatellt  (Balt 
Stndieu  TV.  2.  p. 40  ff.),  aus  denen  man  auch  erkennt,  daas  Brandenburg  sich 
von  Anfang  au  verneinend  dazu  verhielt.  .Aucb  die  Schweden  begünstigten 
das  Project,  wie  der  Aufsatz  von  Salvius  über  die  Gravamiua  ans  dem  Nov, 
1646  bei  v.  M-ei  ern  III.  p.  433  zeigt;  er  acblügt  tlalberstadt  oder  tioslar  alj 
einstweiligen  Sitz  des  Gerichts  vor,  welches  später  nach  Magdeburg  lu  verlegen 
wäre.  Im  December  1646  einigte  man  sich  dahin,  die  Sache  zanächst  aafsag«' 
ben  (ebendas.  IV.  p.  28.  und  das  intereas ante  Protokoll  darüber  p.  74S'.). —  Vgl 
auch  die  Erwähnung  des  Projectes  bei  Forstner  Epistolae  urcanae  in  Bou 
geant  Historie  des  dru^ssigjähr.  Krieges  (deutsche  Uebera.)  HI.  p.436  nnd  lui' 
'  teo  a.  d.  10.  Aug.  1646. 


Schwed,  ftia  Kriegsstaat.  Fnbeqnem.  Kirchpogebet.  lutrigaen  geg.  Brandeah.   44g 

für  Schweden  und  dringen  auf  Nachgiebigkeit  von  SeUen  Brandenburgs; 
irährend  U'Aranx  sich  immer  .inoderat  und  geneigt  m  E.  Ch.  D.  Dienst" 
beKeigi;  so  dass  bei  einer  gemt'inschal'tlichea  Uoterreduüg  mit  Fromhold 
Longueville  eiuiua)  gegeu  d'Avaux  Snpsert:  ,Je  voy  bien  qtie  mu»  yarhz 
lAHS  Aeus  i(e  »ne  mesme  hcinc^*'. 

Am  13.  Jali  Besprechung  Fromhold' a  mit  dem  Meckelnburgischeu 
Gesandten  Kayser  über  die  Forderungen  der  Schweden  au  Meckelu- 
barg.  Kaiser  klagt  sehr  über  die  Gleichgiltigkeit  der  anderen  Evange- 
lischen; er  erzählt  u.  a.  „dass  die  schwedische  Plenipotentiarii  den  evange- 
lischen Predigern  zu  Osnabrück  uiiteri^ageu  lassen,  dass  sie  das  Gebet  um 
seitlichen  Frieden  (welches  in  des  Habermaua's  Gebetbuch  unter  den 
DoDuerstagi^gebeten  zu  befinden  ist),  so  sie  sousteu  gemeiniglich  nach  den 
Predigten  haben  pflegen  abzuleseu,  nicht  mehr  lesen  oder  ößentlich  beten 
sollten;  und  das,  wie  er  mich  berichtet,  aus  dieser  Ursaeh,  weil  iu  selbem 
Gebet  enthalten,  dass  sich  jedermann  an  dem  Seinen  solle  begnügen 
lassen,  damit  nicht  etwan  aus  Geiz  oder  Begehren  fremder  Lande  und 
Ltoote  Krieg  und  Empörung  oder  Aiilrubr  entstehe;  weiche  Wort«  der 
Herren  Schweden  Meinnng  nach  die  Leute  nur  irre  machten ;  iumaassen 
ihiu,  dem  Meckelaburgi  sehen  Gesaudten,  die  Prediger  zu  Oi-uabriick  solches 
selbst  berichtet  hätten". 

Osaabriick.  Relation  dat.  6.  Juli  1646.  (In  Abwesenheit  der  16.Ja 
anderen  von  Wesenbeck  allein.)  Am  29.  Juni  kommt  der  Anhaltische 
tanzter  Milagius  zu  Wesenbeck  und  macht  ihm  Mittheilungeu  ans 
iva  Fiirstenrath :  ,,daä!i  die  gesammte  vom  Haus  Sachsen,  isebest  dem 
[ftgdeburglschen,  aLs  Alteuharg-,  Coburg-  und  Weimarische,  wie  auch  die 
(raunsehweigische  Gesandten,  und  darunter  sonderlich  Dr.  Lampadius 
so  gar  widerlich  hart  und  passionirt  in  allen  Actionibuii  wider  E.  Ch.  D. 
ind  so  gar  über  die  Maa^se  partialiüch  mit  den  Schweden  sich  bezeigten 
ind  des  privat  Fahrens  und  Coul'erireus  mit  ihnen  kein  Ende  wäre.  —  So 
wollte  er  über  das  noch  mir  entdeckt  haben,  dass  sie  hierunter  auch  son- 
derlich wider  E.  Ch.  D.  iu  consiliis  sich  gebrauchen  Uessen  und  allerhand 
Einschläge  deu  Schweden  gäbeu  iu  puncto  satislactionis,  dieselben  dadurch 
zo  ihrem  lutent  zu  bringen  und  derselben  Aflection  zu  gewinnen;  maassen 
sie  dann  nicht  allein  zum  öftern  erwähnt,  das.i  die  Stifter  vor  ihre  Primien 
Wären,  und  der  Herzog  Friedrich  zu  Braunscbweig  unlängsthin  durch 
seinen  Gesandten  Dr.  Langenbeek  bei  denen  Schweden  alhier  remon- 
strtreu  lassen,  dasa  wegen  des  Stifts  Ratzeburg  in  Meckelnbnrg  je  nnd  alle- 
weg  das  Haus  Brannscbweig-Lünebnrg  quoad  administrattonem  altemirete, 
sondern  auch  uud  dahero  des  Aeqnivaleutis  halber  anstatt  Pommern  gar 
schlechte,  geringe  und  fast  schimpfliche  Y ori^chlage  thäteo ') ;  damit  §ie  auch 

H^V*]  Sie  hatten  Crosaua  and  Jägerndorf,  Glogan  and  äagau  and  die  drei 
^W^ndea  bürgt  sehen  Biethüaier  als  Katschädigaug  vorgeschlagen.   Iu  Bezug 

auf  die  letztoreo  erwidert  der  Kurfiirgt:  „wegen  Unser  drei  Stifter  Branden- 
,t>urg,  ilavulberg,  Lobua  (welcheci  letzte  auch  rnttune  Cauoaicorum  ganz  k«i< 
\  Bes  Stifts  Ansehen   mehr   hat)   aiod  Wir   gor  nicht  gemeiut ,    einige   bischöfliche 

Qualität  EU  haben  oder  deren  wegeu  auf  Tagen  Session  sxt  halten  und  Vota  fiib- 

»•ur.  rar  Goch.  d.  Gr.  Eurrünien.  IV,  29  ^ 
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dea  Schwedeu  flftttirten,  wie  £.  Üb.  D.  Pommern  noch  nie  besessen,  son 
dem  Dur  darauf  Auwartung  gehabt  u.  s.  f.,  uod  dergleichen  mehr,  so  er  oi 
mit  Yerwonderung  aahören  und  nothweudig  widersprechen  müssen."  Anclt! 
sei  gewiss,  daes  die  Schweden  das  Stii't  Hatberstadt  dem  Erzbischof  tos' 
Gremen  zugedacht  hätteu  und  es  so  ^iu  dem  lustxumetito  Pacis  gesetzt,  wi« 
solches  die  Alteaburgischea  und  BrauaBchweigischco  gelesen  und  wieder 
referiret  hätten".  Dies  alles  käme  nur  FOnudjüreligioüis;  gerade  so  verführe 
man  gegen  die  LandgräGn  von  HcEsen-Cassel.  Ferner  berichtet  Milagius, 
am  eifrigsten  wären  in  der  Religioasfrage  die  Alienbarger>),  welche 
alle  übrigen  aufwiegelten;  ^maassen  datm  der  Braunsehweigisehe,  Dr.  Lam- 
padiui<,  nebüt  dem  Hesseu-Casselscheu  vor  die&eut  und  meiner  und  seiner, 
des  Anhatti.scben,  Ankonf't  die  Clansul  pro  Keforumtis  Qncondidonin  also 
ia  der  schwedisciieu  Proposition  hätten  bringen  hellcu,  aaitzo  aber  jener  ad 
iDstinclnm  der  andern  Lutheri^icheti  darin  wieder  abfiele,  seinen  Religions- 
eifer mit  2u  bezeigen;  welches  dieser  gegen  den  Anhaltischen  sieh  beklagt; 
zweifelte  aber  dabei  ttebr,  ob  sie  alle  dessen  in  mandaiis  hatten  und  son- 
derlich die  Brattuschweigischeu,  indem  wissend,  dass  dieselbe  in  Reltgions- 
eacliea  modenitiora  consilia  vor  anderen  fübi'eteu,  wie  solches  an  Hcrxug 
Aogusto  zu  Wülfeubüüel  genugsam  zu  spüren,  dessen  Gosajtdte  diuitt 
auch  von  dem  Lampudio  zuletzt  abefolleu  würden;  maassen  daim  der  dritt« 
Braunschweig- Lüneburgische  Cellischer  Linie,  Dr.  Ijangenbeck,  mit  sei- 
uen  Actiooibus  ganz  nicht  zufrieden  und  ebeu  darum,  und  uf  dieselbe  etwas 
mehr  Achtung  lü  haben,  anhero  zu  den  Troctaten  nacher  Münst«r  wäre 
deputiret  worden*. 


•  Juli.  Osnabrück.      Relation    dat.   13.  Jnti   1646.     Die   Schweden  be< 

harren  noch  immer   auf  der  Forderung  von   ganz  Pommern;    von   französi- 
scher oder  hoilandischer  Mediatiou  wollen  sie  nichts  wissen;  „es  wurde  die 
Krön  die  Mediation  vielmehr  als  eine  üedräuung,  und  dass  mau  ihr  gteicfa- 
sam  was  abschnarchen  [sie]  wollte,  ansehen;   verwunderten  sich  aucb  sehr, 
dass  man  nicht  gar  Polen  zum  Mediator  vi)rgeschlagen,   aldieweil   sie    wol 
sahen,  dass  mau  uf  selben  und  nulland,  gleichsam  als  uf  Abgötter  trotzte 
sie  wären  aber  sowol  der  einen  als  des  andern  versichert".   Oxenstjernft 
fragt  angelegentlich,  ob  v.  Loben  nicht  bald  zurückkehrte.  AlsWittgeu 
stein  sagt,   er  werde  noch  vom  Podagra  zurückgehalten,   «antwortet«  er, 
es  wäre  ein  simulirtes   Podagra;    denn  er  ja  wul   wüsste,    dass   der  Herr 
Y.  Loben  den  ßanquetten  und  Hochzeiten  zu  Herliu  lustig  beiwohnte;    es 
wären  nur  blosse  TJfbaltungen ,  bis  man  sähe,  wie  es  mit  der  Ciuiip&gue. 
hinaus  und  Polen,  Dänemark,  auch  Holland  resolviron  wollten.     Sie  aber^ 
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reu  zn  Ibbscu  ;  sonderu  Wir  woUon  bei  dem  Herkommen  bleiben  imd  als  Chur- 
fürst  dieselbe  wie  ein  Theil  Unserer  Luuüe,  deoeu  sie  so  laug  incorporiret  gv- 
weseo,  nach  wie  rot  vertfeteii'"  (Resolution  dal.  Tangermdnde  29.  Juli  Iftlti). 

')  Die   Altenburgiaclieu ,  Weimurischen   unil   Braunschweigiacbeo   Ues&ndten 
(Lampadias)  werden  in  dieser  Zeit  aucb  als  die  Partei  der   „Extremistea"  j 
bezeichnet;  kurz  zuvor  war  an  die  Hen-en  derselben  ein  kaiserliches  Maiioungs- 
Bchreibeu  ergaugeu,  worin  getadelt  wurde,  dass  ihre  Gesandten  sich  „gar  so  fa- 
miliär aad  gemein"  mit  den  Schweden  machten. 
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die  Schweden,  hätten  schon  70r  14  Tagen  und  darüber,  wann  es  au  B. 
Ch.  D.  Resolotiön  nicht  gemangelt  hätte,  alles  zum  b'chluBS  bringen  können; 
würde  also  ob  solcher  Zögerungen  alles  Blut,  go  indesi^eo  würde  rergossen 
werden,  auf  E.  Cii.  D.  Kopf  kommen''.  Anoh  die  märkischen  Stände,  wie 
mau  ihnen  ans  Berlin  sehrtele,  hätten  dem  Knrfürgten  geratheu,  sieh  mit 
Schweden  freundschaftlich  abzufinden.  Inzwischen  sei  es  nicht  Schwedens 
Schaden,  „und  könnten  sie  es,  weil  sie  den  Krieg  nicht  in  ihren  viseeribus, 
souderü  ufm  Rötnischen  Boden  fiihreten,  wol  ein  oder  zwei  Jahr  gehen  las- 
sen". Uebrigens  wollen  sie  den  Vorschlag  des  Kurfürsiten,  über  Abtretong 
eines  Theils  von  Pommern  zu  verhandeln,  nach  Schweden  berichten.  I 

Osnabrück.  Relation  dat.  20.  Jnli  1646.  (Uuterz.  G f.  Wittgen-  SO.JbH. 
stein,  r.  Heiden,  Wesenbeck,  Portmann,  Fromhold.)  Nach  Eintreffen  der 
neuen  Inütmction  [ob.  p.  446]  kommen  die  eämmtlichen  brandenburgiscben 
Gesandten  von  beiden  Orten  am  16.  Juli  in  Osnabrück  znsammeD'),  um  in 
Beratbnng  darüber  zu  treten.  Sie  stellen  in  einer  Reihe  von  Puucten  nun 
dem  Karfilr.'ten  die  Sachlage  vor,  das  feste  Bestehen  der  Schweden  auf 
ganz  Pommern,  die  Ueberein^timraung  der  Franzosen  damit,  die  Lauheit 
der  Xiederläüder,  die  ungünstige  Gesinnung  der  andern  Rcichsstände ;  end- 
lich, .„dasü  wir  aoch  schon  fast  alles  das,  so  E.  Ch.  D.  uns  gleich^^am  prae- 
liminarie  in  dieser  Inr^truction  gnäd,  anbefohlen,  an  einem  und  andern  Ort 
vermög  der  uns  hlebevor  zugekommenen  Churf.  Rescripten  und  darin  ent- 
haltener Befehlige  verrichtet;  jedoch  damit  mehr  nicht  aranciret  haben, 
■1a  dass  man  atlenthathcn  darauf  dringt,  wir  sollen  nits  eröffnen  und  her- 
afDsIassen,  was  E,  C'ij.  D.  amore  pacis  communis  diesfalls  zu  thun  gesonnen 
sei*.  Sie  bitten  deshalb  nm  genauere  Anweisung,  was  sie  zu  thun  haben, 
wenn  halb  und  zwar  Vorpommern  verlangt  würde,  oud  welches  Aequivalent 
sie  dafür  fordern  sollen.  —  Es  finden  fast  täglich  Unterredungen  mit  den 
schwedischen  Gesandten  Statt,  ohne  dass  dadurch  die  Sache  irgend  weiter 
gebracht  wird. 


Osnabrück.  Graf  Wittgenstein  an  v.  Loben  dat.  20.  Juli  30.< 
1646.  (Privatbrief.)  Er  drückt  seine  äusserste  ünzufriedeaheit  ans  über 
den  Gang  der  Traetaten  und  über  die  Weise,  wie  sie  zu  denselben  in.stniirt 
werden;  die  Dinge  rerändern  sich  hier  fast  täglich;  da  gilt  es,  dos  rechte 
Tempo  wahrzunehmen,  aber  sie  müssen  es  aus  Mangel  au  genügender  In- 
struction meist  versäumen.  „Elätle  man  uiiti  nur  in  gencre  befohlen,  die  potu- 
merische  Sacli,  so  laug  möglich,  au.^zuhalten,  und  niemuls  einiger  Tractaten 
gedacht,  so  wären  wir  viel  besser  fortkommen.  Nachdem  mau  aber  Trac- 
taten einzugeben  gewilliget  nnd  uns  nicht  das  End  vom  Lied  darbei  ge- 
eetzct,  müssen  wir  sehr  oft  einen  A'ersicül  repetiren.  Nach  meiner  Einfalt 
hätte  man  mit  Cooditiouiren  da:<  Werk  am  besten  nrgiren  können ,  wann 
taan  nur  in  allem  den  rechten  Zweck  gewusst  hätte."  — 

Eine  ntidatirte  Autwort  v.  Löbeu's  hierauf  aus  Berlin  sucht  den  Grafen 
zn  beruhigen:    der  Kurfürst  wolle   keineswegs  seine  Pläne  geheim  halten; 


')  Nicht  b  L«Dgericb,  wie  Pofendorf  n.  f. 65  sagt 
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nur  lassen  sieb,  so  lang  die  Sohwedeu  auf  ga,Dz  PommerD  bestehen,  nooii 
keine  festen  Beschlüsse  fassen.  Uebrigens  lässt  der  Kurfürst  dem  Grafeu 
,iii  confidentia  ood  summo  secreto  vermittelst  guädigsteii  Grasses  berich- 
ten, dass  Sie  nun  fürderlichst  in  Ihre  CleviBchen  Lande  zu  reiseu  rorba- 
bens,  um  sich  mit  den  Herren  Staaten,  sonderlich  dieser  |)ümaierischen  Sa- 
chen wegen  vertraulich  zq  vernehmen",  Wittgenstein  »oll  suchen,  die 
Sachen  „bis  dahin  zu  traisniren'^.  fl 

ll.Aag.  Münster.    Relation  dat.  1 1.  Aug.  1646.    t.  Heiden  theOt  (8.  Ang.) 

dem  niederländischen  Gesandten  v.  Ripperda  den  in  der  neuen  Instrnc- 
tioD  enthaltenen  Entschiuss  des  Kurfürsten  mit,  über  Pommern  in  Unterhand- 
Inng  zu  treten ;  zugleich  auch,  duss  die  Schweden  die  Mediation  der  Fran- 
zosen und  Niederländer  zuriickwei.'ien.  RippiTda  lobt  den  Eutsehluss  de« 
Kntfürsteti;  über  diese  Weigerung  der  Schweden  wolle  er  nicht  viel  sage 
„nur  dasa  eE  eine  hochmüthige  und  widerliche,  obstinate  Nation  witre'^.  Disl 
Schweden,  eriahlt  er  auch,  betonen  gegen  die  brandenbnrgischen  Ansprüche, 
dasB  ohne  ihre  Hilfe  doch  Brandenburg  nie  etwas  von  Pommern  erlangt  ha- 
ben würde;  ^danu  der  Kaiser  dieselbe  Lande  schon  an  andere,  als  Loth< 
ringeil  und  Baicrn,  vergeben  gehabt". 

Der  lothringische  Gesandte  stellt  seine  Stimme  im  Fürstenrath  zur  Ter-j 
fUgong;    er  fragt  dringend,  ob  noch   keine  Antwort  des  Korfürsteu   da  S' 
wegen  der  von  seinem  Herrn  angebotenen  Kriegshilfe'). 

Am  6.  Ang.  geht  die  pommeriscbe  Sache  auf  Grund  der  neuen  all- 
gemeinen  Erbiettingen  Brandenburgs   durch   den  Fürst*nrath.    Fromhold 
nimmt  an  der  Sitzung  nicht  Theil  und  lässt  sich   durch  Dr.  Laugenbeuk 
über  den  Verlauf  derselben   berichten;    die  Katholischen  zeigten    sieb   alli 
sehr  ^laulicht"  bis  auf  Costuitz  und  Lothringen;  sie  haben  zum  Theil  den 
Kch  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  sich  mit  der  Sache  nicht  gern  einliesse; 
weil  sie  befürchten,  wenn  sie  es  tbaten,  „so  würden  sie  der  Krön  Schweden^ 
Satisfaction  dadurch  billigen,  sieb  pro  rata  darzn  obltgiret  machen  und  hier-.| 
nächst  wol  gar  Kur  Veräusserung  einiger  Stifter  helfen  sollen".    Die  Main- 
aer  Gesandten  haben  den  Katholischen  im  Fürstenrath  mitgefheilt,  was  übe; 
die  Frage   im   Kurfürsteoratb   vorgegangen,    und   sie  darnach   angewiesen/ 
„wie  mau  die  Vota  bei  den  FürKtlichen  einzurichten  hätte". 

Am  folgenden  Tag  begibt  sich  Fromhold  zu  Longueville,    um  la 
sehen,   ob   derselbe  auch  jetzt  noch  in  der  IVüheren  Weise   unb<>dingt 
Schweden  spricht;  wenn  dies  so  wäre,  sagt  er  dem  Herzog,  so  könne  demi 
Kurfürsten  an  der  französischen  Mediation  nichts  gelegen  sein.    Longo 
rille  nimmt  ihn  bei  der  Hand,  „drückte  mich  ziemlich  fest  (welches  er  pro 
more  bat,  wann  er  vertraut  sein  will)"  und  sagt  ihm,  sie  i^ollt'en  sich  nichi.j 
darüber  scaudalisiren,  wenn  er  bisweilen  hart  mit  ihnen  in  dieser  Sat^he  ge- 
redet hätte;    im  Grund  wünsche  er  dem  Kurfürsten  ulles  Gnte  etc.;    »lle, 
dings  wenn  es  zu  Extremitäten,   „oder,  wie  er  sagte,   ans  lances  baisa^eii^j 
k&me,  müssten  sie  den  Schweden  nach  ihrer  Alliance  bcfsteheji;  die  Schw 


eral 


'j  Ob.  p.M3r.   Die  Antwort  des  EurfürEten  (dat.  Berlin  2S.  Juli  It^iC)  IaDt«l4 
auf  einfache  Danksagung,  ohns  näher  auf  das  Ajierbieteu  emzag^hea ;  vgl.  out.  p.4&7J 
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den  sind  eine  „  fiatite  H  jalonge  nation ",  die  FraoEOseD  dürfen  sie  uiuht 
mtsstraDis-ch  tnachcu;  er  gibt  zu  verstehen,  dass  die  Franzosen  am  liebsten 
der  Mediation  überhoben  wären,  namentlich  einer  „mediation  solennelle" ; 
Vorpominem  nebst  Stettin  werde  die  Sache  in  Richtigkeit  bringen  kön- 
nen; der  Kurfürst  möge  nur  ein  Aeqoivalent  benennen.  Fromhold:  aof 
solche  BedingDugen  sei  die  Yerhondlung  von  ?orn  herein  desperat;  das 
hiesse  so  gut  wie  ganz  Poiuuiern  nehmen,  der  Rest  helfe  dem  KurfiirBten 
gar  nichts. 

Vom  Frieden  scheint  man  noch  weit  entfernt;  der  französische  Ge- 
sandte Ser?ien  hat  in  seinem  Garten  Bäume  angepflanzt,  „in  Meinung  die- 
selben noch  gross  zn  ziehen". 


W^ 


Osnabrück.  Relation  dat.  3,  Ang.  1646.  Bei  einem  Besnch  IS.AngJ' 
esenbeck'ü  bei  Haivins  (31.  Juli)  äussert  dieser  in  Betreff  der  Re- 
ligionsaugelegenheit:  er  habe  jetzt  über  die  Sache  der  Refomiirten 
weiter  nacligedacht  und  es  soll  bei  Gelegenheit  des  Passouer  nnd  des  Re- 
ligioQsfriedens  ein  Artikel  über  sie  in  das  Friedensinstrument  eingereiht  wer- 
den, etwa  in  dieser  Form:  „qnamvis  hactenus  dubitatnm  fnerit,  an 
Reformati  in  Face  Religiosa  contineantnr,  hoc  tamen  plane 
bic  abolitum  exse  debet,  ita  ut  tarn  illa  quam  hac  pacificatioue 
compr ebeudautur  ornniumque  jurium  participes  iint  cum  suis 
territoriis,  quae  ab  a.  1618  in  possessione  habuerant." 

Salvins  erwähnt  hier  gelegentlich  einmal  den  Obersten  Booth,  der 
jetzt  in  Dänemark  j*ei  und  dort  „dergleichen  Consilia  wider  Schweden  noch 
führete,  als  er  »or  diesem  in  Livland  vorgehabt".  Als  derselbe  bei  den 
Schweden  gefangen  gewesen  sei,  „habe  er,  Salvins,  nnter  anderen  seinen 
Schreiben  noch  eine  Obligation  über  10,000  Rth.  bekommen,  so  E.  Ch.  D. 
chrtstsel.  hohen  Angedeukeuo  Herrn  Vaters  weil.  Ch.  D.  ilim  zu  geben  ver- 

ihea  und  darauf  ansgcaiitwurtet,  er,  Salvins,  aber  nebest  den  Acten 
Schweden  geschickt,  woselbst  sie  noch  vorhanden"'). 

Postscript  {von  Wesenbeck  eigenhändig).  ^Es  hat  sich  einer  mei- 
ner allen  guten  Bekannten,  pommerscher,  nunmehr  aber  wegen  Biitow  pol-  • 
tuBcher  von  Adel,  des  Kumens  und  Ueschlechts  Matthias  Orockow  (so 
Tor  diesem  bei  Lebzelten  des  .  .  .  Herzogs  von  Pommern  Rath  und  des 
geistlichen  Cotisistorii  President,  anch  einer  von  den  pommerisehen  Depu- 
cirten  in  a.  1637  zu  Cüstrin  gewesen  und  des  gewesenen  und  verstorbenen 
Kaiserlichen  Generalmajors  Crockow  Bruder  ist)  bishero  alhier  und  zu 
Münster  privato  nomine  aufgehalten"');  jet£t  aber  hat  ihn  der  König  von 
Polen  zu  seinem  „residir enden  Secretarius"  bei  den  Friede  nstractaten  er- 
nannt, und  er  soll  namentlich  gegen  die  Abtretung  Pommerns  an  die 
Bcbweden  arbeiteu.    Wesen beck  r&th  ihm,   einstweilen  damit  öffentlich 


I      cnnsi 
^^^R  Sc 


')  Vgl.  über  diesen  Obersten  BermauD  Bootb  vind  seine  Verbindung  mit 
Kurfürst  Georg  Wilhelm  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.30. 

')  Vgl.  Ürk.  n.  Actenst.  L  p.  513  not.,  wo  zu  berichtigen  ist,  dass  Mat- 
thias V.  Crockow  uiciit  erst  1653,  sondern  schon  1651  Gesandter  des  Karrür- 
st«o  in  Wien  war. 
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noch  nicht  hervorzatreten ;  inzwischea  wulle  er  seinen  Aufkag  dem  Koi- 
fursteD  mitiheilen.  J 


I7.Ang. 


Münster.  Relation  dat.  17.  Ang.  1646.  Wäbreod  die  andern 
fraazösUcben  Oes^andten  sowol  gegen  die  Braudenbarger,  ab  aach  gegen 
die  Niederländer  immer  nur  das  Kachgebeu  den  KnrfursteD  im  Munde  fuh- 
ren, so  ist  d'Avaax  andrer  Meinung;  als  Portmaan  ihn  (IT  Ang.)  be- 
sucht, missbilligt  er  lebhaft  die  uamässigen  Fgrdemngen  der  Schweden; 
Frankreich  sei  viel  moderater;  er  billigt  den  Widerstand  der  Gesandien, 
«wir  sollten  nnr  dabei  beharren,  so  würde  die  Sache  ta  desto  besserer  End- 
schaft gerathen*. 


18.  Aug. 


Griiningen.  Resolution  des  SurTürsteD  dat.  8.  Ang.  1646. 
(Autwon  auf  die  GesamintrelatioD  dat.  20/30.  Juli  oben  p.  451)  Da  nach 
einer  Aeusserung  Oxenstjcrnas  die  Schweden  sich  Jetzt  auf  eine  Thet 
lungs Verhandlung  über  Pommern  einlassen  wollen,  so  dass  sie  neben  \ 
poüjmern  noch  Stettin  and  das  Btsthum  Canilu  fordern,  so  will  der  K 
fürst  nun  auch  sieh  zu  weiteren  Tractaten  herbeilassen,  indem  er  die  Ver 
antwoniichkeit  auf  diejenigen  gehiebt,  „die  diese  Zergliederung  mit  gut 
belssen  und  billigen".  In  Betreff  dos  abzutretenden  Theils  von  Pommern 
sollen  die  Ge^andt«n  anch  sich  mit  den  potnmerischen  Depntirten  in  Ein' 
verne.hmeü  setzen.  In  der  Verhandlung  mit  dett  Schweden  sollen  sie  diesei 
jetzt  .,etwa8  mehr  bieten  als  zuvor  geschehen  und  damit  per  gi'adus  conti' 
Doiren";  so  sollen  sie  eventuell  bis  an  die  Peeue  als  änsserste  Grenze  ge- 
ben; besonders  sollen  sie  sich  bemuhen,  dass  Wolgast  dem  Kurfürsten  ver- 
bleibe. Als  Aequivalent  haben  sie  in  Yorscblag  zu  bringen:  Haiber6t«b, 
Minden,  Hildeshetm,  Osnabrück,  Bremen,  Münster,  die  Anwartschaft  asf 
Magdebnrg,  Glogau,  Sagan,  Schweidnitz,  Jauer  und  die  Töllige  Possesston 
der  jülichschen  Laude.  Ausserdem  soll  der  Kurfürst  von  dem  B«itnig  sur 
Bezahlung  der  schwedischen  Soldateska  entbunden  werden'}. 


20.  Ang. 


* 


tei-^ 
or'^l 

■-T- 
It 

n 

1 


des 


Osnabrück.     Relation   dat.   10.  Aug.    1646.     Die   Angelegenheit^ 
„neuen  Dicasterium  für  Niedersachsen,   so  zu  mehrer  6eförd«^| 
rang  trnd  Beschleunigung  der  Justiz  ufgerichtet  werden  soll*   [ob.  p.  441^^ 
wird  eifrig   besprochen.     Die  Schweden  begünstigen  den  Plan  sehr,      »Ich 
[Wittgenstein}  besorge,    es   müsse   hierunter   ein   sonderlich   Mysterium 
verborgen  stecken,   äintemal  die  Schwedischen  gar  zu  obstinat  darbei  blei- 
ben nnd  scheinet  fast  daraus,   ak  gehe  man  damit,  um,    das  Reich  in  drei 
Theile  zu  theilen,  als  ein  Theil  dem  Römischen  Kaiser  mit  dem  Reiehsbot 
rath  und  unhäugeuden  Kreisen,  den  andern  Theil  aber  des  Kammergcric 


'J  Ein  „E.ttract"  dieser  Resolntion  wurde  den  pommeriechen  Deputirten 
16.  (26.)  Ang.  mitgetbeilt  (Balt,  Studien  VI.  1.  p.  52  ff.  111  ff.,  wo  auch  di» 
Antwort  der  Deputirten  darauf  dat.  23.  Aag.  p.  115  ff.);  die  Abschnitte  über  di« 
eventuell  zn  machenden  Coocessionen,  sowie  über  die  EU  fordernden  Aeqniva- 
lentfitücke  sind  in  dem  „Bxtract"  ansgelasseu.  Derselbe  ist  auch  wieder  abge- 
druckt bei  V.  Bohlen  I.  e.  p.  109 ff- 
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zu  Speier  den  Franzosen,  and  das  dritte  ihnen  selbst,  der  Krön  Scbweden, 

ssuzucignen." 

Münster.  Relation  dat.  25.  Ang,  1646.  Am  16.  Ang.  Conferenz  25.Aug^ 
der  Evangelischen  ans  Osnabrück  nnd  Müojier  in  Leugerich,  in  Betreff  ge- 
meinsamer Erklärung  über  die  Gravamiaa').  Fromhold  nimmt  an  der- 
fcclben  (für  Pommern)  Theil;  a.  a.  gibt  er  seine  abweichende  Ansicht  kund 
ülier  den  Plan  eines  neoen  niedersäehsisehen  Reichstribunals,  der 
in  die  Erklärung  der  ETaagelischen  aufgenommen  wurde');  er  hat  Beden- 
ken dagegen,  dass  auch  die  Jülich- cleris che n  Lande  ror  dieses  Tribunal 
gehören  sollten  und  zweifelt,  ob  der  Kurfürst  sich  daraaf  einlassen  werde. 
Braanschweig  entgegnet,  dass  die  Schweden  an  diesem  Pnncte  sehr  fest 
balten  nnd  denselben  schwerlich  anl'geben  werden. 

Der  niederländische  Oesaudte  y.  Hemstede  bekennt  vertraulich,  dass 
etwas  anderes  als  Intercession  mit  Worten  von  den  Generalstaaten  wol  nicht 
ED  erwarten  sei;  man  sei  dort  des  Krieges  müde. 


Osnabrück.  Relation  dat.  17.  Ang.  1646.  Am  10.  Aug.  eine  27.  Aug.j 
Conferenz  der  Reformirteu  mit  den  Schweden,  um  die  Formel  festzusetzen, 
worin  die  Schweden  jene  in  ihr  Project  des  Friedenisinstruments  aufnehmen 
sollen*).  Oleich  nach  dieser  Conferenz  einigen  sich  die  Refonairten  unter 
sich  zu  einer  Formel,  welche  sie  vorschlagen  wollen,  und  die  alsbald  den 
Schweden  iibersandt  werden  soll*). 

Am  14,  Aug.  ist  V.  Loben  zuriickgekehrt;  bevor  die  Schweden  nene 
Instruction  bekommen  und  nicht  mehr  auf  ganz  Pommern  bestehen,  wird 
man  nicht  füglich  in  Unterhandlung  treten  können,  —  Salvius  äussert  ge- 
legentlich zu  Wittge  ns  tcin,  die  polnische  Einmischung  durch  Matthias 
r.  Crockow  mache  ihnen  nicht  viel  Sorge;  er  wisse  wol,  wie  es  in  Polen 
stünde;  König  Tladislav  suche  sich  in  seinem  Reich  souveraiu  zu  ma- 
chen und  deshalb  rüste  er  ins  geheim  so  eifrig;  und  weil  Gustav  Adolf 
dem  König  einst  versprochen,  ihn  gegen  Verzicht  anf  all  seine  schwedi- 
schen Ansprüche  dabei  zu  unterstützen,  so  habe  er  bereits  für  den  Fall, 
dass  er  allein  nicht  durchdringen  könnte,  um  schwedische  Hilfe  nachge- 
sucht, die  ihm  auch  zugesagt  worden  sei;  „also  da^s  des  Königs  Sohn  noch 
bei  Lebzeiten  des  Vaters  zum  König  gekrönt  und  die  Wahl  des  Casimir's, 
so  die  [Klinischen  Stande  vorzunehmen  gesonnen  sein  sollten,  gehindert  und 
SU  ein  Erbkönigreieh  ans  Polen  gemacht  werde«  möge*.  — ^  Zwei  Tage 
spater  (16.  Aug.)  Gespräch  «wischen  v.  Loben  und  Salvins  über  da« 
eTentnelie  Aequlvaleut  des  Kurfürsten.  Salvias  benennt  Glogau,  Sagaa, 
Jägemdorf  Das  erste,  meint  v.  Loben  dagegen,  „hätte  keine  Kammer- 
Bod  Tafelgüter,   Zölle   und  Biergefälle  wären  so  hoch  nicht  zu  ästhniren"; 

')  8.  die  Acten  dieser  Conferenx  bei  v.  Meiern  IIL  p. SWE  Ygl.  Ffan* 
ser  p.  347  S. 

')  Der  ErangeLischen  Schluas  ku  Lengerich  §. S2  bei  v.  Meiern  I.e.  p. 339  t. 

*)  Die  Schweden  hatten  kurz  juvor  eine  Formel  in  Vorschlag  gebracht, 
welche  die  Rcformirten  als  nBgeniigend  verwarfen,    v.  Meiern  VI  p. 344 ff. 

«)  Wörtlich  bei  Fufendorf  IL  f.69  p.  125. 
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das  zweite  brächte  lucbts  ein-,  das  dritte  gehört«  ohne  dies  von  Rechts  v(j 
gen  dem  Kurfürsten. 

S9.Ang.  SehöDiiigen').   Resolution  des  Ku  rfürsten  dat.  19.  Aug.  164^ 

T.  Loben  wird  unn  zurückgekehrt  sein;  ihm  ist  ,, Unsere  Erklärung  in  den 
pommerschon   Negotio  Tollkommlieh   mitgegeben'*.      Der  Kurfürst  hat  den 
Peldmarschall  Torstenson  während  seiner  Krankheit  in  Osehersleben  be- 
sucht.    Derselbe  hat  geäussert,   da.-is  Schweden  ^schlteselicb  wol  doch  noch^ 
ein  sehr  bedeatendes  von  seiner  jetzigen  Fordernng  in  Pommern  nachlasse 
würde.   „Habt  demnach  die  Sache  wol  zu  mei^nagiren  und  mit  allem  Fleti 
Euch  dahin  za  bearbeiten,   da^ä  Uns  mehr  Häfen  in  dem  vorpommereche 
Theil,  aufs  wenigste  Wolgast  Yerbleibe." 

.Sept.  Osnabrück.     Relation    dat.    24.  Aug.    1646.     Am    19.  Aug.  iai 

V.  Loben  bei  Oxenstjcrna,  um  ihn  ?orläußg  über  den  letrten  Entschlu« 
des  Kurfürsten  zu  unterrichten;  die  Forderung  der  Schweden  von 
Pommtrn  sei  jedermann  ganz  unglaublich  Torgekommen;  „uud  weil  tia 
solch  Procedere  der  natürlichen  Vernunft  und  wahrem  Christenthum  g«i)i- 
lieh  znwider,  so  hätte  schon  der  Kaiser  E.  Cb.  D.  in  Verdacht  gezögto, 
als  ob  Sie  sich  mit  der  Krön  yerntehen  mussten  und  mit  einander  eins  vi- 
ren,  ihre  Königreich  und  Laude,  wie  auch  deren  Grenzen  zu  erweiteri;' 
die  Folge  davun  sei  gewesen,  duss  ^dero  am  Kaiserlichen  Hofe  häugenden 
Recbtstheidigungea  nngehürt  verblieben",  und  wenig  hätte  gefehlt,  das«  w- 
gar  die  Lande  des  Kurfürsten  , einen  verdriesslicheii  Etui'ull  hatten  leiden 
müsüen".  Der  Kurfürst  hatte  darauf  hin  die  beste  Ursache  gehabt,  äciiie 
Gesandten  abzuberufen  und  die  Sache  Oott  zu  befehlen ;  aus  Liebe  zam 
Frieden  aber  habe  er  sich  endlich  entschlossen,  ein  Stück  von  Ponunem 
abzutreten,  „gegen  ein  gutes  Aequicalent,  welches  nicht  sowol  nf  die  Gleick- 
heit  des  Stück  pommerischen  Landes,  als  nf  die  Ae8timation  afiecünais  tn 
richten*.  Oxenstjerna  bleibt  in  weitläufiger  Ausführung  dabei,  da«8  «i*J 
anders  als  über  ganz  Pommern  zu  FerlianUeln  nicht  befugt  seien,  —  Am| 
20.  Aag.  kommt  der  polnische  Resident  v.  Crockow  zn  t.  Loben;  di«ee 
räth  ihm  an,  seine  JScgociation  über  die  pummerische  Sache  ganz  Tür  sichj 
EU  treiben  und  die  Brandenburger  dabei  aus  dem  Spiel  /.a  lassen;  camati 
da  der  Kurfürst  über  diese  Sendung  von  dem  König  von  Polen  gar  nicht 
unterrichtet  worden  sei. 


I8.  Sept.  Berlin.     Resolution  des  Kurfürsten   dat.  3.  Sept.  1646. 

friedliche  Abkommen  mit  den  Schweden  t<tcht  nach  allen  Nachrichteo  i 
Osnabrück  sehr  in  Zweifel  und  Lm  weiten  Felde;  inzwiächcn  sollen  die  Oe 
sandten  sich  nur  fest  an  ihre  letzte  Instmetion  halten  nnd  sich  auf  nichu 
einlassen,  so  lange  die  Schweden  nicht  von  ganz  Pommern  abstehen:  »top 
uehmiich  habt  Ihr  darauf  fest  zu  bestehen  und  im  geringsten  nicht  dsro 
zu  weichen,  das  Wir  vor  erlangtem  Unserer  Stande  in  Pommern  ausdrock-^ 
lieben  Conscns  in  die  Tractaten  aelbxt  nicht  treten,  noch  was  Wir  von  Pyta* 
meru  ferlassen  wollea,  entdecken  werden".    Die  Schweden  sollen  daher  Tfl 


'J  Vgl.  Urk.  n,  Actenst  L  p.  137  not. 
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allem  den  pommerischen  StÄnden  die  ZnsHmmeakunft  gestatten,  die  sie  ihnen  I 

bisher  immer  gewehrt  haben.  I 

DerHefEOg  von  Lothringeti  ist  wiederholt  anf  sein  Anerbieten  von  ^H 

Truppen   und   Geld   üurückgekommeu ').      „Obwol  Wir   hoffen,    dass    difse  ^H 

[pommerischenj  Tractateu  nicht  t>o  gar  uafruchtbar  ablaufen   werden,   anoh  ^H 

noch  nicht  absehen  können,  wie  weit  Wir  Uns  seiner  nun  so  oft  anerbotenen  ^^ 

Asststens  zn  erfreuen  haben  möehten,  so  tvollet  Ihr  ihn  dennoch  nicht  an-  J 

ders  merken  lassen,  dann  dass  uns  solche  Offerte  gar  lieb  nnd  angenehm;  ^H 

welches   Ihr  Euerer  Uns  genugsam   bekannten  Geschicklichkeit  nach   also  ^^ 

extendiren  werdet,  damit  S.Ld.  bei  der  gef&'isten  gnten  A Sectio n  beständig  1 

verbleiben  möge."  I 

».     Münster,     Relation  dat.  14.  Sept.  1646.    Am  10.  Sept.  ist  Port-  U.8epl.1 

ann   bei  dem   niederläudifichen   Gesandten  v,  Niederhorst,   um  wegen  ] 

der  pommerischen  Sache  und  zugleich  wegen  der  Machinationen  des  Pfalz-  1 

grafen   von  Neuburg  mit  ihm  zu  conferiren.     Unter  anderm   berichtet  der  1 

Niederländer  von  dem  Stand  der  Dinge  in  seiner  Heimat;    „dabei  mit  her-  ^J 

»Qskam,  dass  der  Prinz  vonOranien  neben  den  Leibeskräften  auch  sehr  ^H 

an  seiner  Verstandniss  abnehme,   welches   durch  eine  Rührung  verursacht;  ^^| 

hätte  KU  Breda  einen  Tag  über  in  delirium  animi  gelegen,   dass  jedermaiio  ^H 

gesorget,  er  würde  Todes  verfahren  seini  wäre  ex  impotentia  quadam  animi  ^H 

jaloox  über  seinen  Sohn  und  andere  hohe  Officiere,   und   solches  wäre  mit  ^^t 

eine   grosae  Ursach,   dass   die  Herren  Staaten   mit  ihrer  Arra6e   dies  Jahr  J 

wenig  ausgerichtet  hätten*'.  ^H 

Ajn  8.  Sept.  ist  Fromhold  bei  Servieu,  der  in  nächster  Woche  nach  ^H 

Osnabrück  reisen  will.   Er  empfiehlt  ihm  die  Streitfrage  mit  den  Schweden;  ^H 

ao  vier  Puncten  müsse  Brandenburg  fest  halten:  I)  datis  Schweden  aufhört,  ^H 

von  ganz  Pommern  zu  sprechen;  2)  dass  es  die  Mediation  Frankreichs  und  ^H 

der  Niederlande  zulässt;   3)  dass  die  pommeriseheu   Stände  znr  Verband-  1 

long  gezogen  werden;   4)  dass  die  Schweden   bei  dem  Stück,   welches  sie  ^J 

rerlangen,   zugleich   das  Aequivalent  ^nxta  pretium  affectionis"  benennen;  ^H 

aoeb  möchten  die  Franzosen  zn  bewirken  suchen,  dass  man  die  Sache  bis  ^H 

zur  Näberknnft  des  Kurfürsten  aufschiebe.    Servieu  betont  die  schwierige  ^H 

Lage  Frankreichs;  dieses  sei  äusserst  erschöpft;  es  führt  nicht  blos  seinea  ^H 

eigenen  Krieg,  sondern  auch  der  von  Savoyen,  Schweden,  den  Niederiao-  ^H 
den,  Hes!>en-Casael,  Ragoezy  geht   uieistenthcils  auf  französtsche  Kosten;         ^H 

noch  jüngst  haben  die  General  Staaten  000,000  Kronen  extraordinäre  Subsi-  ^H 

dien  bekommen,  wofür  sie  30  OrlogschifTe  zur  Belagerong  von  Dünkirchea  ^^9 

stellen  soIHen;  sie  haben  aber  so  gut  wie  nichts  gethan.  I 

^V    Osnabrück.     Relation  dat.  7.  Sept.  1646.     Am  I.  Sept.  kommen  17.  8ept. 

die   pommerischen  Gesandten   zn  v.  liobcn   und   berichten  ihm  über  eine  1 

mit  OxeuBtjerua  gehabte  Couferenz,  worin  namentlich  über  die  beabsich-  ^m 

tigve  Versammlnng   der   pommerischen   Stände  verhandelt  wurde;    Oxen-  ^H 

stjerna  sei  über  diese  Absicht  der  Stände  , sehr  stachlicht''  gewesen,  „hätte  ^H 


')  Vgl.  oben  p.443.  4&2. 
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^^^f  sie  ConreDticnla  geoenaet  nnd  st&tmit,  es  wäre  Dichte  nütze" ').  —  Der  cn- 

^B  bischönicb  ■  magdeburgische  Gesandte  v.  Einsiedel   discairirt   mit  v.  Lö- 

^B  ben  über  die  Ansi^ichtcD  auf  baldigen  Frieden;  er  hat  keine  Hoffnung  dar- 

^M  tmf,   „ehe  da»  geschehen  würde,    so  müeste  da^  Papstthum  vorhero   fallen, 

^M  maassen  die  Schrift  hiervon  Anzeige  thäte". 

Osinabriick,      Relation   dat.   14.  Sept.   1646.     Die   französischen 
24.  Sept.  Gesandten  sind  jetzt  mit  den  Kaiserlichen  in  Munster  in  Betreff  ihrer  8a- 
tisfaction  so  «emiich  im  Reinen;  so  sind  sie  jetzt  am  8.  Sept.  nach  Oma- 

^K  brück  gekommen,   wahrscheinlicli  nm  nun   anch   die   schwedische  Sfttisfao- 

^1  tioüsangeiegenheit  liier  zu  Ende  bringen  zu  helfen').    Dif  Hauptsache  wird 

H  fiir  die  näehste  Zeit  in  O.snabriick  vor  sich  gehen;  man  hat  deshalb  Prom- 

^K  hold  &as  Miini^ter  zur  Aushilfe  hieher  beschieden. 

^m  Am  12.  Sept.  Besuch   der  Brandenburger  bei   den  Franzosen.     Lett^ 

V  tere  dringen  jetzt  aufs  nachdrücklichste  darauf,  dass  der  Kurfürst  endlich 
H  sich  füge;  sie  wollten  nicht  als  eigentliche  Mediatoren,  sondern  als  beider- 
H  seidge  Freunde  die  Yerhandlung  befördern.  „Wegen  des  AequiTalent«« 
^B  oder  Recompense  (wie  er  [Longneville]  es  nannte)  wären  nicht  mehr  als 
H  zwei  Wege:  1)  dass  E.  Ch.  D.  den  Schweden  Vorpommern  bis  an  den 
H  Oderstrora  und  also  Stettin  mit  eingeschlossen  lie;sien  und  Hiulerpommeru 
H  zu  Ihrer  Recompense  nähmen,  weil  die  Schweden  gieichwol  ganz  Pommern 
■  erobert  hätt*n  und  es  ihnen  vor  itzo«vom  Kaiser  gewilliget  wäre;  2)  dasa 
H  Sie  den  Schweden  ganz  Pommern  überliessen  und  sodann  znr  Recampense 
H  das  Stift  Halberstadt,  das  Fürstenthum  Grossglogau  und  Sagau  nähmen." 
H  '  Servien  bestätigt  dies  und  räth,  schleunig  zuzugreifen,  um  wenigstens  dies 
^M  zu  erlangen;  .,dann  er  uns  dessen  wol  rerslcheru  könnte,  dass  weder  die 
H  Schweden,  noch  die  Stände  des  Reieh.s-,  noch  auch  sie,  die  Franzosen, 
H  selbst  dieser  Sache  halber  länger  im  Krieg  bleiben  würden,  sondern  wür- 
^1  den  echiiessen  nnd  es  wegen  Pommern  darbei  lassen,  wie  es  voritzo  stunde; 
^M  wann  man  in  den  übrigen  Passibns  einig  and  richtig  werde  könnte,  würde 
^B  mau  schliessen  nnd  anf  diese  Sache  nicht  24  Stunden  warten".  Die  ßr&n* 
H  denburger  deduciren  ausfiihrüch  das  Recht  des  Kurfürsten  nnd  die  Gewalt- 
H  samfcett  der  echwedischeu  Forderung;  der  Kurfürst  werde  niemals  weder 
H  ganx  Pommern,  noch  Vorpommern  mit  Stettin  abtreten.  !Nach  längerer 
H  Discussion  formulircn  die  Franzosen  drei  Vorschläge:  1)  Abtretung  von 
B  ganz  Ponimeru  und  dafür  als   Aequivalcnt  Bremen,    Verden,  Halberstadt, 

V  Grossglogau  und  Sagau;  2)  Abtretung  von  Vorpommern  mit  Stettin  ond 
dafür  Hinterpommeru  und  Halberstadt;  3)  Abtretung  von  Vorpommern  ohne 
Stettin  und  dafür  Hinterpommeru  und  Stettin.  , Wobei  er  uns  dann  dieg«a^ 
ein  für  allemal  wol  sagen  und  auf  guten  Glauben  versicheru  könnte,  das«  V 
ausser  diesen  dreien  kein  einiger  Weg  sein  würde  ans  der  Sache  zu  ge- 
langen. Wir  antworteten,  dass  wir  Ihre  Altesse  und  Excellenz  hinwicdernm 
wol  versichern  könnten,  dass  es  durch  keiueu  ron  diesen  drei  Wegen  gebea 
würde;"  übrigens  würden  sie  dem  Kurfürsten  die  Vorschläge  berichten. 
Worauf  die  Uuterreduug  mit  neuen  Mahnungen  der  Franzosen  schliesst  — 

'}  AuBrührlichea  über  diese  Coaferenz  a.  Balt.  Stadien  VI.  1.  p. 60ff. 
*}  Vgl.  NegooiatioDB  secretes  IIL  p,33T. 
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,^t(r  ce  qui  <s(  ile  h  justice,  tioru  iiv«3  raiMn;  maU  les  uffairet  ne  «ont  pü» 
an  («[«  termei**. 


Beiliegend.  Vortrag  der  brandcnborgischen  Gesandten  bei 
den  französischen.  (Vou  der  Hand  F romhol d's.)  Messeigneö|s,  Nous 
Bommes  renns  ponr  baieer  ies  maius  a  Vostre  Altesse  et  Bxcellence  et  leur 
faire  offre  de  nos  trös  -  humbles  semces,  comme  aassi  pour  nons  conjouir 
de  lenr  hewrense  arrivee  en  ce  lieu  iey. 

En  aaite  de  cela  nous  avons  ä  representer  a  Vostre  Alt.  et  Exc.  qoe  Mon- 
eeigneur  l'Electeur  de  Brandenbonrg  nostre  Maistre  au  depart  de  Monsienr 
le  Baron  de  Loben  d'avec  Sa  Serenitö  Electorale  luy  a  donn^  ordVe  ex- 
pr^s,  comme  aossi  adresji^  ä  noa^  par  escrit,  de  salucr  Vre.  Alt.  et  Exe. 
de  la  part  de  ladite  Sereoit^  Elect.  fort-affectueusement  etc.  [Bitte  um  fort- 
gesetzte Unterstützung  in  der  pommeriseben  Angelegenheit]. 

Quant  au  chef  de  la  cause  Jl  ponrra  Souvenir  ä  Vre.  AU.  et  Exe.  ce  qui 
lenr  a  estö  plnsienrs  fois  representö  ä  Münster,  tonchant  la  satisfaction  de 
!a  Cooronne  de  Sneden  et  spedalement  la  Dacb6  de  Pomeronie,  »S9avoir 
qne  Sa  Serenit6  Elect.  de  Brandenbonrg,  apr^s  aroir  entendu,  que  Messieurs 
Ies  Plenipotentioires  de  Sa  Majestö  et  la  Cooronne  de  Sueden  non  consi- 
der^  tontes  Ies  raisons  qni  lenr  ont  est^  mises  en  araut  et  tir^e.s  da  droict 
de  la  nature  et  dtrin,  roire  de  l'equitä  et  de  la  raison  d'EstaC  de  la  Cou- 
ronnc  de  Saeden  mesme,  non  considere,  dis-je,  toutes  ees  raisons  n'ont  pen 
e&tre  digpoe^s  de  ee  departir  de  sa  pretension  iniqiie  et  irraisonnable  snr 
Is  Dncbö  de  Pomeranie,  s'est  resonte  d'entrer  en  nn  traict^  amiable  avec 
la  dite  Cooronne ;  non  qu'U  j  ait  aucnne  Obligation  qui  Sa  Screnit^  y  poisi^e 
aetreindre,  mais  puremeut  et  simplement  pour  t'amour  de  la  paix  commnne 
et  le  repoB  de  ta  Cbrestientö.  Mais  avaut  qne  Sa  Serenit*  entre  en  ce 
traici4  essentiellemont,  U  est  requis  et  necessaire  qne  Ies  quatre  conditions 
soiTantes  soient  premiörement  puriliäcs: 

1)  Qne  Messieurs  Ies  Plenipotentiaires  de  Sueden  changent  de  laogage 
et  ne  parlent  plus  de  la  Pomeranie  toate  entiäre,  aios  en  nomment  une 
partie,  et  ce  »era  alors  qn'on  parlera  ä  eux  du  cost4  de  6a  Serenit^  Elect. 
ei  lenr  respondra  raisoDoablement. 

2)  Qu'ils  refoivent  Unterposition  de  la  Conrmine  de  France  et  des  Mes- 
sieOTB  Ies  Estats  Gcnernox  des  Pays-bas,  ou  bien  s'ils  ne  veulent  pat<  que  ce 
Boit  une  interposition  solennelie  qn'ils  permettent  quo  Mess.  Ies  Pienipoteo- 
daires  de  France  et  des  Pays-bas  s 'entre mettent  comme  des  amis  commans 
euere  ta  Conronoe  de  Sneden  et  Sa  Serenitd  Elect. 

S)  Qne  ladite  Sa  Serenitö  soit  asstst^e  en  tont  ce  traict^  par  ses  Estats 
de  la  dite  Ducbä  de  Pomeruiie,  reo  qu'Bacon  accord  ne  poorra  tenir  »ans 
fadven  et  eonsentement  expres  desdit^  Eütats. 

4)  Que  Messieurs  le.<i  Snedois  qnand  ils  nommeront  la  partie  de  ta  Po- 
meranie qn'ils  affectent,  nomment  anssi  qnant  et  quant  i'equiTalcnt  qu'ils 
Tcnlent  donner  ä  Sa  Serenite  Elect. 

Ccs  conditions  donc  estant.«  de  teile  nature  comme  Vre.  Alt.  et  Exe. 
jugeront  elles  mesmes  qu'i!  est  impossibte  d'entamer  le  traictö  avant  qn'eltes 
Boieut  accomplies,  nous  supptlon»  Vre.  AJt.  et  Exe.  de  faire  tont  par  l'aa- 
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Corit4  et  credit  qn'elles  ont  anpräs  de  Mese.  lee  Suedois,  qu'ils  oß  s'opini»- 
stretit  plus,  mais  condesceodent  ä  ce  qn'oQ  leor  demande  selon  l'eqoit^  et 
La  raison.  — 

I 
Sept.  Münster.     ReUtJon  dat.   28.  Sept.  1646.     Am  23.  Sept.   kommt 

der  ^köuiglieb  franzÖBiscbe  Ilistorieus  Gothofrcdus*  zu  Portmano  und 

lässt  sich  von  ihm  über  die  pommeriBche  und  die  Jülich  -  cleTlsche  AngeleM 

genheit  instruiren,  im  Auftrag  der  französischen  OeBaDdten,  .^dejien  er  sliiien 

zur  Hand  geht".  —  Am  26.  Unterredung  zwischen  Portmano   und   dem 

Diederländiseheo   Gesandteu    Claut;    dieser   berichtet,    dass    sie    bei    den 

Schweden   sehr   wenig    ausgeriehtet    hätten;    Portmano    soudiit,    ob  im 

äossersten  Fall  sich  die  Generalstaaten  den  Schweden  in  dieser  Sache  sach 

anders  als  mit  Worten  opponireti  wrirdeu.     Der  Niederländer  weiss  dawof 

keine  Antwort  zu  geben;  übrigens  hätten  ihnen  die  Schweden   vor^haltea, 

sie  wären  sehr  übel  tuformirt,  wenn  sie  glaubten,  ihr  Handel  in  der  Ostsee 

würde   durch   die   schwedische  Herrschaft  iu  Pommern  alterirt  werden;  e« 

werde  alles  io  dem  Stand  wie  Tor  Alters  bleiben. 


l.OcU         Osnabrück.     Relation  dat.  21.  Sept.  1646.     Am   16.  Sept  Cot- 
ferenz  üwiifchen  den  Brandenburgern   und  den  Kaiserlichen.      Letztere  b«- 

klagen  sieh  darüber,  dass  jetzt  Ton  Glogau  und  Sagan,  also  kaiserlickw 
Erblanden,  als*  AeqniTaleut  für  Brandenburg  verhatidelt  würde  etc.  Di« 
Brandenburger  halten  dagegen,  dass  der  Kaiser  den  Schweden  ganz  Pom- 
mern angeboten  habe  und  verlangen,  dass  sie  ,ihre  Worte  wegen  der  pom- 
merschen  Offerte  etwas  eigentlicher  erklären  möchten".  Die  Kaiserlirtien: 
dies  sei  nnnöthig,  „sondern  liessen  sie  den  Buchstaben  ihres  extradirt« 
lastrumenti  Paciä  reden,  daraus  dann  männiglich  zu  sehen,  daes  sie  E.  Cb. 
D.  nichts  vergeben";  der  Kurfürst  werde  hoffentlich  dem  Kaiser  nicht  m 
seine  Erblande  greifen  wollen,  ^maaesen  notijrisch,  dass  tempore  C»- 
roli  V,  das  Churlurstliehe  Haus  Brandenburg  mit  dem  Herzogthum  Pom- 
mern begnadet  worden.  Wir  empfunden  solches  nnd  sagten,  es  wäre 
keine  Begnadigung*,  sondern  der  Anspruch  des  braudeuborgischen Hu>- 
868  beruhe  anf  schweren  geführten  Kriegen  and  auf  Verträgen,  die  der 
Kaiser  dann  nur  bestätigt  und  die  Anwartschaft  aosgesproehen  habe;  .d»- 
bero  es  Ihro  Erbherzogthum  wäre  und  von  keiner  kaiserlichen  Gnade  eigent- 
lich nicht  herkäme*. 

Am  17.  Sept.  ist  Frorahold  bei  den  französischen  Gesandten,  ^ 
deren  erneutes  Drängen  er  verlangt,  das.s  zuvörderst  die  Schweden  die  Za- 
sammenkmift  der  [)ommerisehen  Stände  gestatten,  welche  ihre  Zostitninuiig 
zu  der  zu  begimseudeu  Verhandlung  geben  müssten  und  wogegen  jene  sieh 
bis  jetzt  beharrlich  sträubten  oder  *.ie  allein  in  der  Weise  zugeben  wulIWi 
d&ss  die  Bernfang  der  Stände  im  Namen  der  Kötiigiu  erfolgte.  Die«  «" 
unmöglich,  sagt  Fromhoid,  die  Berufung  der  Stände  sei  ein  Actos  *"" 
perioritfttis,  der  der  Köuigiu  nicht  zustehe.  Lünguevillc:  ,sie  wii*" 
gleichwol  in  Possession  der  Lande,  und  solchergestalt  könnte  ihnen  oK 
Convocatio  etatnnm  nicht  verwehret  werden";  übrigens  genüge  es,  wean  du 
ponunerisohen  Stände  nckch  geschehenem  Absclilnss  ihre  EinwiUigiing  glbti- 
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Fcomhold  bestreitet  dies,  ^es  wäre  keine  Possession,  sondern  es  wnre 
eine  violenta  detentio  et  usarpado",    und  gegen  das  toö  d'Avanx  ange-  1 

führte  Jus  belli  liält  er  die  Art.  4  a,  5  ans  dem  Bündnissvertrag  zwischen 
Gustav  Adolf  und  dem  letzten  Pommeruherzog.  ScliUegsUch  warnen  die 
Franzosen  vor  allzu  iinbeugsarnem  Uestehen,  Braudeubarg  werde  dabei  übel 
fahren:  denn  schon  hätten  die  Kaiserlichen  auch  den  Plan  aufgebracht, 
mit  Schweden  einen  Waffenstillstand  auf  30  oder  40  Jahre  zu  schliessen, 
nrährend  deswen  letettres  Pommern  und  auch  das  behalten  würde,  was  es 
jetzt  noch  in  den  Kurlauden  iune  hat. 

Münster.      HelatioD    dat.    12.  Oct.   1640.      Besuch  Frombold's  12.  Octi 
bei  Longuevtlle   am  1.  Oct.     Letzterer  berichtet,   dass  die  Kaiserlichen 
ihnen   angezeigt,   »ie   wurden   dea   Schweden  pro  extremo  als   Satisfactiou 
bieten  lassen:  1)  halb  Pommern  unter  Conscns  des  Kurfürsten,  für  welchen  j 

Hmterpommern  und   Stettin  bleiben   miissten;    ausserdem  ein    ansehnliches  1 

Stück  Geld  vom  Reich;  K-Jsseu  die  Schweden  von  Stettin  oicht  ab,  so  soll  1 

der  Kurfürst  diese  Oeldsunime  und   ausserdem   das   Stift  Halber.stadt  be- 
kommen;   2)  Bremen  und  Verden,   , dergestalt,  dass  diese  zwar  die  Natur  I 
geistlicher  Güter  behalten,  aber  dennoch  von  der  Krön  Schweden  a!s  weit-  ' 
liehe  Fürstenthümer  besessen  werden  sollen".     3)    Dos  Condomiuiiim   über 
Stadt  und  Hiifen  viui  Wismar.     Die  Franzosen  haben  darauf  St.  Romain  i 
nach  Osnabrück   geschickt,    bei   den   Schweden   anzufragen,    was   sie  dazu             | 
meinen;  diese  erklären  aber,  hierfür  nicht  instrnirt  zu  sein;  worauf  Traut- 
nrnnusdorff  sehr  aufgebracht  ist  und   von  Abret:^e   spricht.    Schliesslich 
kommt  Longneville   wieder  darauf  zurück,   die  Abtretung   ^on  Vorpom- 
mern und  Stettin  zu  empfehlen,  die  doch  unvermeidlich  sei,  da  die  Schwe- 
den Stettin   keines   Falls   aufgeben   würden:    sowol   die  niederläiidiseho   als 
die  polnische  Interceüsion  seien  gleich  Null  zu  achten;   der  jetzt  angekom- 
mene  neue   polnische   Gesandte    Roneali')   habe   ihm   schriftlich   gezeigt,            1 
da?«  der  König  von  Polen   durchaus  mit  den  Schweden   nichts  in  nugutem            I 
zu  tban  haben,  sonderu  den  Waffenstillstand  zu  Ende  halten  wollte.    Uebn-            | 

eüs^  bleibe  der  Kurfürst  ja  auch  »o  und  mit  Halberstadt  .„der  mächtigste 
Oerr  in  Deutschland'^. 

Am  10.  Oct.  theilt  Fromhoid  im  Fürstenrath  dem  lothringischen 
Gesandteu  die  nicht  ganz  ablehnende  Antwort  [oben  p.45T]  des  Kurfürsten 
auf  die  Erbietungen  des  Herzogs  mit;  der  Gesandte  bemerkt,  sein  Herr 
wäre  jetzt  von  dem  Bunde  mit  Spanien  los  und  daher  ganz  frei,  ; 

Am  11.  Oct.   theilt  Trautmannsdorff  den   Brandenburgern   die  von 
ihm  gemachten  Vorschläge  über  die  schwedische  Satisfaotion  mit;  der  Kaiser 
Hiüsfie  jetzt   endlieh  auf'  dem  Krieg  herauskommen;   die  vorher  geforderte 
S^u^animcnkunft  der  pommeri«chcn  Stände  würde  die  Entscheidung  zu  lauge 
aufbaitcn.     Am   12.  Oct.  kommt  Matthias   v.  Crockow   zu  Fromhoid,  I 

tliu  eben  jene  Vorschlage  mit  ihm  zu  besprechen;  man  dürfe  nichts  auf  die  I 

^twüige  Connivcnz   des   neu    angekommeneu    poluisehen   Residenten  Ron- 
C  a  I  i  in  der  pommerischcn  Sache  geben ,    „indem  er  d^  Beächaffeuheit  des 


i 
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Landes  and  die  dabei  einlaafunde  Interessen  und  Respecten  uicht  inhä 
oder  begrifle". 

14.  Oct.  Tangermünde.  ,    Der   Kurfürst   an    die    geheimen   Rüthe   ij 

Berlin  dat.  4.  Oet.  1646  In  Osnabrück  sei  ein  neuer  gefährlicher  Pl»n 
anfgebrttcbt  worden,  der  eines  Waffenntiiistaudes  auf  30  oder  40  Jahr  au 
Oruiid  des  StBtns  quo.     Sie  j^olleu  ihr  Gutachten  darüber  einschicken. 

Dieses  erfotgt  dat.  C'öHii  a.  Sp.  8,  Oct.  1646  für  unbedingte  Bekiia- 
pfuüg  des  Planes;  zugleieh  wird  empfohleii,  düreh  Abtretung  eioes  Theila 
von  Pommern  den  allgemeineo  Frieden  hcsebleunigen  zu  helfen. 


au^_ 


16.0ct.  Osnabrüek.    Relation  dat.  5.  Oct.  I  646.    Am  29.  Sept.  ist  W til- 

ge üst  ein  bei  Balviue.  der  ihn  fragt,  ob  der  Kurfürst  scbon  mit  der  Priii- 
cessin  Ton  Oranien  verlobt  sei.  Wittgeusteiu:  er  wisse  es  nicht,  aber 
freilich  müsi^e  der  Kurfürst  bei  der  Lage  seines  Hauses  Jetzt  aufs  Heiratca 
bedacht  sein.  Salviuis:  in  Schweden  stünde  es  jetzt  anders  ats  mau  mein' 
^der  alte  Oxenstiru  Öele  je  länger  je  mehr  in  D&cadence,  und  hatte  er, 
Salrius,  zn  selbiger  Ileirat  noch  immerzu  Hoffnung  gehabt^  wie  docI 
wann  nur  au  E.  Ch.  D.  Seiten  res  noch  integra  wäre". 


Kü 

eiS 


19.0ct,  Münster.     Belatiou    dat.    19.  Oct.   1646.     Der   lothringische 

Qesaudte  dringt  bei  F romhold  darauf,  nähere  Erklämngen  über  die  etwa 
von  dem  Kurfürsten  gewünschte  Hilfe  zu  erlangen ;  der  Herzog  habe  10,000 
Mann  uud  andere  5000  würden  jetzt  eben  dazu  geworben.  ^Zeigte  mir 
darauf  ein  Schreiben  aus  Brüssel  an  ihn,  darin  ihm  aufgeben  ward,  sieh 
au  alle  Fürsten  und  Stände  des  Reichs,  so  malcontent  wären,  zo  adressirea 
und  denselben  Ihrer  Altesse  Freundschaft  and  Dienste  zu  präsentirea," 

(Später  [29.  Oct.l   wiederholt  dies  der  lütbringi^ehe  Gesandte;    in  dec^ 
Relation  vom  i>.  Dec.  wird  dann  die  Kachricht  initgetbeilt,  dass  der  Herzo|H 
von  Lothringen  eine  neue  Capitulatiou  mit  Spanien  abgeschlosBCn  und  eich 
für  die  näcUste  Campagne  gegen  Frankreich  eagagirt  hat) 


26.0ct.  Monster.      Relation   dat.    26.  Oct.   1646.     Am    21.  Oct.    koumit 

V.  Crockow  zu  v.  Heiden,  am  folgenden  Tag  zu  Promhoid  und  er- 
zählt beiden,  wie  ihn  Trautmannsdorff  bei  seiner  Verwendung  in  Sa- 
chen Pommerns  ziemUch  hart  angelassen  habe:  um  Polens  Willen  wen!« 
mau  den  Krieg  nicht  fortsetzen;  der  König  tod  Polen  habe  bis  jetzt  noch 
kein  Pferd  in  diesem  Kriege  dem  Kaiser  zu  Gute  gesattelt.  Crockow  bfl 
inorkt,  daas  Polen  davon  durch  den  schwedischen  Waffenstillstand  abge 
halten  worden  sei;  trotzdem  aber  habe  es  doch  dem  Generalmaja 
V.  Croekow  und  dem  Obersten  Mitzlnv  bei  ihren  gegen  Schweden 
richteten  Unternehmungen  nicht  unr  Werbungen  iu  Polen,  sondern  auc 
Marsch  und  Rückzug  durch  Polen  gestattet.  Der  jetzt  hier  anwesenfl 
Ron  call  ist  weiter  jiach  Paris  bestimmt;  er  scheint  andere  InstmctioDa 
KU  haben  als  der  Brandenburg  freundlich  gesinnte  Croekow,  der  ihm  xi« 
lieb  aufsässig  ist.     Ein  Passus  aas  Roucali's  Instruction  nach  Paris  lan> 


Be^nn  der  TerhftQdItmg  über  dJe  TheUnng  Pommern's. 
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tet,  wie  Crockow  mittlieilt;  „negotium  Scr"'  Duci^j  Neoburgici  Dominaiio 
y*  ita  curet,  ne  eidem  vis  fiat  in  ditiombas  Juliaceosibas*^. 


Osnabrück.  Relatioo  dat.  IS.Oct.  1646.  Änf  geschehene  Einla-  29.0ct. 
duD^  der  Schweden,  die  jetxt  neue  Vollmacht  zur  Verhaudlung  über  Poin- 
lueru  erhalten  linben,  begcbeu  sich  die  Brandenburger  zu  ihnen  in  ,Fur- 
malvisite'',  woran  alle  Theil  nehmen.  Die  Schweden  erldären,  sie  zögen  ee 
vor,  uhne  Zwisehenhändler  mit  ihnen  xu  tractirea  und  fordern  .«ie  auf,  ihr 
Angebot  ond  da«  geforderte  Apt(nivalent  zu  nennen;  , erreichten  die  Trnc- 
taten  die  gewüni^ehte  Enditehaft,  so  wäre  die  Königin  gemeint,  mit  dem 
Karrursten  in  eine  nähere  Allianee  xu  treten  und  coujunctim  dem  evange- 
Itschen  Wesen  vor  einen  Rücken  su  stehen".  Nach  verschiedenen  formalen 
Weiterungen  thun  die  Branden bnrgcr  den  ersten  Vorbchlag:  „daa  halbe 
Fiirsienthura  Riigen,  so  in  terra  contineuti  belegen,  in  lien  Greusseu  und 
Mttlen,  wie  es  an  da^;  hochlöbl.  Uaus  Pommern  gekommen'*;  die  Schweden 
würden  bei  der  Stadt  Barth  einen  stattlichen  Seehafen,  sufeni  er  nicht  ge- 
niigrud  schon  vorhanden,  doch  herstellen  können.  Auf  die  ablehnenden 
Remonstrationen  der  Schweden  gehen  sie  weiter  und  bieten  „pro  extremo* 
oocb  die  Städte  Oemmin  und  Treptow,  sainmt  dem  Treptow'schen  Werder  und 
was  daen  gehört  Als  auch  die«  mit  Lachen  abgewiesen  wird,  legen  sie 
die  andere  Iläirte  des  Fürstenthums  Rügen  hinzu  und  schlicü^en  damit  ihre 
Vorschläge,  Darauf  die  Schweden:  dies  alles  käme  nur  etwa  einer  Ba- 
rooie  oder  GTafsehfift  gleich;  wenn  sie  nicht  höher  gehen  könnten,  werde 
aas  der  Handlung  nichts  werden.  Die  Brandenburger:  Rügen  und 
Stralannd  Tur  sieh  ailfin  wären  schon  gor  iroportante  Plätze,  König  Gu- 
stav Adolf  würde  mit  viel  weniger  zufrieden  gewesen  sein.  Ein  Aequi- 
vftlent  «n  benennen,  tragen  sie  Bedenken;  denn  sie  fürchteten,  „wann  wir 
di»  Forderung  nach  nneerer  Instruction  specificiren  sollten,  es  möchten  uns 
die  Herren  Schweden  unter  den  Ständen  einer  Unbilligkeit  bezichtigen  und 
tnMluciren,  sammt  wollten  wir  rait  den  pommerschen  Landen  Handlung  oder 
Kaufmannschaft  pflegen  nnd  viel  lucriren". 

Endlich  kommen  die  Schweden  darauf,  ,E.  Ch.  D.  sollten  den  Casum 
fbrmiren,  als  wann  Sie  ganz  Pommern  fahren  lassen  wollten  nnd  einen  Vor- 
schlag ibnn,  was  Sie  hingegen  für  Lande  nnd  Leute  hoben  wollten'*.  — 
Am  folgenden  Tag  eine  neue  Unterrednng  mit  dem  schwedischen  Secretür 
Bürenklaa,  der  unter  den  gewöhnlichen  Ermahnungen  versichert,  dasa 
die  Kaiserlichen  und  die  Spanier  sie  immer  darin  bestärkten,  auf  ganz  Pom- 
mern zu  bestehen,  natürlich  nur  in  der  Absicht,  Schweden  und  Branden- 
burg an  einander  tu  hetzen;  doch  ziehe  die  Königin  eine  freundschafttiche 
Anseinandersetzuug  mit  ^letn  Kurfürsten  bei  weitem  vor. —  Am  15.  Od,  be- 
gibt sich  Wittgenntciu  zu  den  Schweden  und  eröffnet  ihnen,  das»  er 
nod  V.  Loben  in  den  uüchston  Tagen  zu  dem  Knrfürsten  reisen  w-ürdeii, 
der  «nf  dem  Weg  nach  ("leve  sei '),    Nach  verschiedenen  Gesprächen  über 


•/  Atta  einer  gelegentliclu-n  Notiz  ergibt  sich,  dass  Wittgenstein  die  Reise 
de«  KurfBrstfiD  nach  Clevc  pecdttüir  müglicti  gemacht  halte,  ,,au(J  hätten  B.  fixe. 
Kr  A.  Cb.  D.  tu  dem  Kode  &Ü,0(K/  Blh.  Mittel  xu  Wege  gebracht,    weiche  in 
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die  schwedificbe  Heirat,  eh  der  Oxenstjerna  immer  wieder  Hoffuuug  macbi 
nnd  räth,  äussert  Wittgensitein   »nf  das  DrüMgen  der  Schweden  zur  Be- 
uennuug  des   brantlenburgischeu  Aequivaleiites,  er  Labe  gehört,    der  Kur- 
fürst wolle  fiir  das  augebotene  Stück  Pommeru  verlaogen:  dif  Stifter  Magde- 
burg, Halberstadt,  Hilde^heim,  Xiodeu,  O^aabrück  ani  die  FUriiteattiümer 
Glogaa,  Sagau,  Schweidmti  und  Jauer').    Die  Schweden  wollen  dies  nicht 
ernstlich   oehmeii ,   und  die   Schätieung  nach   dem  Affectionswerch,    weiche 
mau  hierbei  angewandt,  sei  tiicbi  jsDlüssig.     Dagegen  .leien  doch  die  Aner* 
bietungen  des   Kaisers   für  ganz  Pommern   immer  noch   gaux    erklecklich: 
1)  die  drei  märki-sclieu  Bisthümer  dem  Kurfürsten  erblich  übei^eben;  2)  die 
daron  rückständigen  Reicbsüteaem  erlassen ;   3)  die  preussinchen  Dcsiderii 
und  DifBcultÄten  abgethan');  4}  die  Irrungen  wegen  Crossen  beigelegt  nod 
die  dortigen  Conuibutionen  erlassen;  5)  das  Stift  Halberstadt*).    W&g  wie- 
derum  TOu   den   Brandenburgern  als  ein    unmöglich  ernst  gemeinter  Vot- 
scblag   abgewiesen  wird.  —  Es  ist  jetzt  bestimmt,   dass  die  pommeriseben 
Stände   am   22.  Oct.  zusammenkommen  i$olleu  (und  zwar  von  der  Königin 
von  Schweden   berufen),   um   ihre  Stimme  über  das  Schicksal  des  Landes 
abzugeben. 

P.  S.  Der  schwedische  Secretär  Bärenklau  hat  noch  einmai  ut 
18.  Oct,  mit  Wittgenstein  einen  laugen  Discnrs  gehabt  und  ist  dabei  la- 
letzt  auch  auf  die  Heirat  mit  der  Königin  gekommen.  Bärenklau  rersi- 
cbert,  e»  wäre  in  Schweden  nocL  res  integra,  und  gerade  jetzt  wSre  dort 
Jedcrmaua  für  die  brandeuburgische  Heirat  eingenomwenj  selbst  die  Ozes- 
gtjerua's  redeten  jetzt  zu  Qimsien  derselben*). 

Osnabrück.  Relation  dat.  26.  Oct.  1646.  Am  26.  Oct.  niai 
Wittgenstein  und  Loben  wieder  von  dem  Kurlursten  zuruckgekomnifJi. 
Am  folgenden  Tag  Unterredung  mit  den  Schweden,  wobei  OxenstjerD*  1 
äussert,  „es  hätten  auch  die  pommerischeu  Stände  sich  nunmehr  dahiu  er-  ' 
kläret,  dass  ganj  Pommern  beisammen  verbleiben  und  nicht  getheilt  wenleo 
miisste ,  es  möchten  ann  dasselbe  E.  C'h.  D.  oder  die  Ktinigin  nnd  Krw 
Schweden  liehalten;  das  ganze  Land  müsste  einen  Herren  haben''. —  Di* 
Brandenburger  wollen  übermorgen  mit  ihren  Collegen  von  Münster  in  Leo- 
gerich  zusammenkommen  und  gemeinsam  ihr  Gutachten  über  die  Lage  uifv 
setzen,  was  dann  den  Schweden  übergeben  werden  soll.  —  Salvius  ÄUaeert' 
confidenticil  zu  Loben:  ,die  Königiji  hätte  ihm  befohlen,  a  part  an  tie  m 


I 


Holland   parat   liegen,    und    dcslialber  einen  Erbkauf  zurücke  gelassen"   (Bm 
Studien  V,  2.  p.  101). 

')  Die  beiden  letiture«  FitrBtenlhümer  \iieal  Pufendorf  II.  1.59  weg. 

')  D.  h.  den  immer  noch  auf  dem  Herzogthum  Preussen    laitenden  Prot 
des  deutschen  Ordeos  gehoben. 

')  Letzteres  ebenfalfa  von  Pufendorf  1.  c,  woggelaeaen. 

*)  Vgl.  Halt.  Studien  VL  2.  p.  3i  (ad  13/23.  Oct.):  „der  schwedische  Hof- 
junker  Lenier,  welcher  neulich  aus  Schweden  kommen,  [hat]  sieb  uuch  rer- 
nebnieu  lassen ,  dass  in  Scliweden  auf  den  Gassen  von  dieser  Beirat  geredet 
wurde". 
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Gcbre>b«D<);  das  bätte  er  nun  eine  Weile  und  nocb  in  Nealichkeit  gethau, 
oäifllich  die  chaTbrandenbni^iscbeD  Gesandtea  möcbten  I.  Maj. Pommera  wol 
gönneo;  alleiu  mJisste  es  diesen  Verstand  habeu,  dajss  es  nicht  nur  bei  Pom- 
mern verbliebe,  sondern  dass  L  Maj.  aucb  Frati  der  Mark,  Preusäens  und 
der  clerischen  Laude  würde,  woraus  die  Königin  wo)  abnehmen  könnte,  was 
er  damit  gemeint  hatte".  Weitere  Erörterungen  werden  durch  0.x  eastjerna 
nnterbroeben ,  der  {wie  8aWiiis  bemerkt)  aus  Jalousie  immer  dazwischen 
kommt,  wo  er  mit  jemand  allein  sprif^bt.  Auch  Oxenstjerua  versichert, 
^die  Königin  wäre  noch  nnversproehen". 

Lengerich.  Relation  dat.  29.0ct.  1646.  (Wittgenstein,  v.  Loben,  8,  Nov. 
T.  Heiden,  Wesenbeck,  Portmaun,  Frombold.)  Der  Huuj>tgegeustuud  der 
Conferenz  ist  der  Streit  mit  den  Schweden  über  die  Tollmacht  der  Bran- 
denburger zu  den  jetzt  bevorstehenden  Tractaten  über  Pommern.  Die  den 
Schweden  zuerst  übcrgebene  lautet  auf  Yerhaudlung  über  ein  Stück  von 
Pommern;  diese  aber  wollen  die  Vollmacht  „indefinite  et  simpliciter  auf 
Pommern  gerichtet".  Ausserdem  haben  die  Schweden  etwas  fallen  lassen 
Ton  einer  näheren  Alliance,  die  nach  geschehener  Vereinbarung  zwischen 
beiden  Staaten  geschlossen  werden  könnte.  Am  29.  Oct,  treten  die  Gesandten 
in  Berathung  darüber.  Ihr  Gutachten  ist,  das«  eine  Generalvollmacht  auf 
ganz  Pommern  lautend  ohne  Präjudiz  ausgefeilt  werden  kann;  die  nähere 
Restriction  liegt  in  der  lustrnction  der  Gesandten.  Der  Vorsehlag  einer 
Alliance  mit  Schweden  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  und  soll  biefür 
noch  eine  besondere  Vollmacht  ausgestellt  werden*). 


Münster.     Die  französischen  Gcüandten   an  den  Kurfürsten  3.I?ov.' 
dat  3.  Kov.  1646.     Gratulation  zu  der  Ankunft  des  Kurfürsten  in  diesen 
Landen;  zn  seiner  Complimentirung  werden  „le  Sieur  de  St.  Romain  Re- 
sident du  Roy  en  ceste  Assemblöe  et  le  Sieur  Conrtin  Conseitler  au  Par- 
lament de  Rouen"  beglaubigt. 

Dabei  noch  ein  eigenhändiges  Privatschreiben  von  d'Araux  (Clau-  7. Not. 
dius  de  Mesmcs)  an  den  Kurfürsten  dat^  Münster  7.  Nov.  1646  zur  Empfeh- 
lung St.  Romain's  —  „deeimus  anuus  est,  ex  quo  et  mea  et  legationum 
meurum  abstruitiora  consilia,  quidve  de  Principum  rebus  sentiam,  omnium 
optimc  novit.  Eo  sincerius  poterit  Celsit.  Vestrae  siguificare,  quo  cnltn 
Serenissimam  ipsins  personam  proseqnar,  et  it,  ille  est,  cui  tuto  credatnr,  si 
qnid  privatim  scire  me  Vestrae  Serenitatis  intererit".  — 

Die   Recreditive    des   Kurfürsten   dat.  Duisburg    13.  Nov.   1646,  IS.Nof 
Zngleieh  werden  an  die  franzclfiischeu  Gesandten   der  Drost  von  Goch  und 
Leindcommissar  Arnold    Heinrich   von   Neukirch,   gen.   Nivenheim 
und  Johann  Fromhold  abgeschickt  (Creditiv  o.  D.). 


')  Ein  Tbeii  dieses  (irivaten  Briefwechaels  zwischen  Salviua  und  dar  Kö- 
nigin Christine  ist  vor  Vol.  V.  «Icr  v.  Meiern'schen  Acta  P,  W.  gedruckt;  die 
dort  mitgetbeilteD  Stacke  beginnen  aber  erst  mit  dem  1^.  Deu.  1646. 

*}  Vgl.  BalL  Studien  VL  2.  p.62r. 
.  tat  Gtttb.  d.  Gr.  KurlQrtiaa. 
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17.N0T.  iQStrnction    für    Arnold    Heinrich    von   Neukircb    geaann 

"      Niveuheim    dat.   Duisburg   7/17.   Nov.   164  6.     Danksagung:    filr 

ncalicbe  Gesandtschaft  zur  Bewülkommnnng  des  Kurfürsten  uud  wiederhol 
Bitte  um  Unterstütiuug  in  der  pommeriichen  Sache. 

„Der  verstorbene  Eöaig  m  Frankreich  hätte  den  Namen  des  Gerech' 
geiubret  nod  hätte  ihn  mit  Wahrheit  gcfijhret,  so  ihm  sowol  tu-  als  aosser», 
halb  Frankreichs  zu  unsterblichem  I-!uhni  nachgesagt  werden  müsste.     Dii 
weil   nun   dieser  jetzige  König  seinem  Herrn  Tater  in   der  Olücksetigkd 
nachfolgete,   so  wollten  Wir  auch  nicht  zweifeln,  er  würde  ...  in  »eine» 
Herrn  Vätern  Fusstapfen   treten   und  also  nicht  zugeben,   dass  Uns  eine 
solche  grosse  Ungerechtigkeit  angethan  wurde". 

Die  Relation   Nivenheim's    über  den  Verlauf  seiner  Sendung  (d«. 
Cleve  8.  Dec.  1646)  ist  ohne  ßelsng. 


* 


.Nov.  Osnabrück.    Relation  dat.  2.  Niiv.  1646.     Oxen  stjerna  erklärt 

jetzt,  er  werde  nur  noch  sechs  Tage  auf  die  brandenburgische  Generalvoll- 
macht warten  und  dann  ohne  fernere  Rücksicht  auf  den  Karfiirsten  weiter 
schreiten:  inzwischen  müsse  er  nach  Münster,  wohin  Salvins  bereits  vor- 
ausgegangen ist.  uiid  wo  alle.^  zum  Abschluss  drängt,  —  Es  haben  sieb 
in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  Gesandte  nach  Münster  begeben,  als  ob  die 
Angelegenheiten  alle  dorthin  übertragen  und  der  Schlnss  einseitig  dort  voll- 
bracht werden  sollte. 


.Nov.  Münster.    Relation  dat.  14.  Nov.  1646.    Am  10.  Nov.  kommt  der 

hessische  Gesandte  Schafer  zu  v.  Heiden  und  kommt  u.a.  auf  die  schwe- 
dische Heirat  zu  sprechen.     Salvius  habe  ihm  noch  vor  wenige«  Tagen 
in  Osnabrück  gesagt,  es  wäre  noch  res  integra.  die  Affection  der  Konigia 
für  den  Ffolzgrafcn  Karl  Uustav   wäre   ira  Abnehmen;    von   dem  jnngfD 
Grafen  la  Gardie  und  von  dem  jüngsten  Sohn  des  KanzleriJ  OxenstjerD» 
habe  man  wol  geredet,  „ee  wäre  aber  die  Königin  zu  grossmüthig,  derglei- 
chen Heiraten  zu  treffen ,   darum   auch   ihrer  eius  Theils   in  Schweden  sich 
bemüheten,  eine  englische  Königin  Elisabetham  aus  ihr  zu  machen'*;  aber 
schliesslich  werde  sich  die  Königin  doch  anders  entscheiden,  wenn  nur  A 
Kurfürst  recht  zur  Sache  thae.     Salvius  deutet  an,  dase  er  in  Privatcor- 
respondenz   mit   der  Königin   stehe  und  viel  dabei  thun  könne.     Jetzt  frei- 
lich habe  der  Kurfürst  im  Hang  angeknüpft;   allein  er  solle  nur  das  Alter, 
des  Prinzen  von  Oranien    bedenken;    sobald   dieser  stirbt,   so  werden  si 
„die  Rationes  nnd  Motivae,  welche  E.  Ch.  D.  voritzo  zu  dieser  Heirat  b 
wegen  möchten,  sehr  verändern",     ?.  Heiden  meint,  warum  soll  denn  der 
Kurfürst  allein  diese  Heirat  so  sehr  betreiben?  die  meisten  übrigen  .Stande* 


ei- 

letM 

i 


in  Europa  hätten  gleichfalls  das  grösste  Interesse  an  dem  Zu»standekomiiieiiJ 
derselben.  In  der  That,  erwidert  Schäfer,  hat  die  Königin  von  Frankreich* 
eben  jetzt  in  höchster  Eile  einen  Cavalier  nach  Schweden  geschickt,  der 
wahrscheinlich  den  Auftrag  hat,  der  Königin  Christine  zu  der  branden- 
burgischen  Heirat  zuzureden.  —  In  Betreff  der  jülich-elevischeo 
Angelegenheiten  besteht  auf  brandcnburgiscber  Seite  der  Terdacht,  das» 
die  Landgräfin  auf  Seiten  des  Keuburgers  stehe.     Schäfer  sudit  diesea 
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Argwobu  abzDwehren  and  v.  Heiden   spricht  die  Hoffnung  aas,  dass  die  I 

LandgTäfin  die  nahe  VerbindaDg  beider  Hüaser  in  Bedacht  ziehen  werde,  1 

^wenn  diese  Sache  ja  znr  Extremität  geratheii  uod  unfreundliche  Mittel  &n  ^^ 

die  Hand  genommen  werden  müssten'.     Uehrigetis  ist  dem  Pfalzgrafen  von  ^H 

Neabnrg  die  Aukuuft  deä  Kurfürsten   in   den  clevischen  Landen  „sehr  sn-  1 

spect*.     Schäfer   berichtet   auch,    dasR   derselbe  jetzt   einen   Gesandten,  I 

T.  GrJessheim,  nach  Schweden  geschickt  hohe,  zunächst  wegen  der  Neu-  1 

tralltät   für   Neuburg,    vieUeicbt   aber   auch   wegen    der  Jülich  -  clerischea  ^^1 

r   Sache  <)■  ^M 

l  Der  Herzog  v.  Longuerille  hat  sich  im  Vertranen  gegen  jemand  ^H 

I    geäussert:   «er  liebe  E.  Ch.  D.  ron  Grund  seines  Herzens ,   wünschte  auch  ^H 

dero  höchste  Wolfahrt;  altein  er  könnte  ein   mehrere»  nicht  vor  Sie  thun;  ^H 

er  Bebe  wol,    E.  Ch.  D.   suchten   die  Waffen  zü  ergreifen  gegen  Keuburg,  ^H 

^^Iches  die  Krön  Frankreich  nicht  würd  zogeben'^.  ^^ 

^^     Osnabrück.     Relation  dat.  7.  Nov.  1646.     Bevor  Oienstjerna  17. Nov.' 
nach  Münster  abreist,  betbeuert  er  den  brande nburgischen  Gegandten  hoch, 
ätM  diese  Beise  nicht  zu  ihrem  Schaden  unternommen  werde;   er  werde 
nie  zogeben,    dass   die   schwedische  SattBfactionü.'iflche,   ihrer  Königin  zum  i 
Sctiimpf,  an  dem  Ort  der  frauzösii-cheu  Tractoten  tibgeuiacht  würde;  daher  J 
sollten  sie,  trotz  der  Aiilforderuugen  der  Kaiserlichen,  ruhig  hier  bleiben  nnd  ^H 
die  Generalvollmacht  des  Kurfürsten  erwarte»;  die  Kaiserlichen,  die  Mehr-  ^^ 
Kahl  der  Reichsstände  und  die  Franzosen  strebten  danach,  die  pommerische  1 
Sache  ohne  Brandenburg  allein  abünniachca  und  .„hätten  ihnen  öfter;:  Gua-  I 
reade  versprochen";   die  Schweden  wünschten  aber  nicht,  dem  Kaiser  eine  I 
solche  Gewalt  zu  geben  und  zu  nehmen  zuzuerkennen  und  würden  sich  da- 
her lieber  mit  dem  Kurfürsten  gütlich  vergleichen;  die  Uebergriffe  der  kai-  ^J 
serlicheu  Gewalt  seien   ohnedies  in  der  letzten  Zeit  zahlreich  genug  gewe-  ^H 
sen  —  „wenn  es  der  Kaicer   dazu  bringen  könnte,    dass   er  einen  solchen  ^| 
Frieden  erhielte,  dass  er  ganze  Königreiche  erblieh  bekäme,  Herzogthümer  ^^ 
weggeben  und  Churftiri^teu  ab-  und  einsetzen  könnte,  so  hätte  er  einen  guten 
Ericg  gehabf*.     Am  4.  Nov.  reist  Oxeustjerna  nach  Münster.  ^H 

Daishurg.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  17/7.  Nov.  1646,  17.Not. 
Kach  den  letzten  empfangenen  Relationen  will  es  scheinen,  dass  jetzt  „alles 
Stn  Unser  Ruin  und  Verderb  conspiriren  will".  |:Der  Kurfürst  will  daher 
jet«t  seine  äussersten  C'oncessioneu  kundgeben,  „worüber  Wir  auch  nimmer 
tind  iu  Ewigkeit  nicht  zu  schreiten  gemcinet  sein".  Erstens  wird  Wolgnst 
wol  Schwierigkeit  machen,  und  daher  ^haben  Wir  Uns  dessen  nunmehr 
Terziehen";  jedoch  sollen  die  Gesandten  dies  die  Schweden  „nicht  plat 
vermerken  lassen",  bevor  sie  sicher  sind  wegen  Stettins.  Ferner  Vor- 
pommern bis  an  die  Ucker,  aber  „Haus  und  Stadt  Uckermünde"  sollen 
dem  Korfiirsten  verbleiben;  im  übrigen  der  genannte  FIubs  die  Grenze 
bilden.    Dies  sei  nun  da.^  änsserste,  „wie  Wir  Uns  dann  aufs  höchste  ver- 


>)  Daat  letzteres  auch  der  Fall  war.  b.  Memoires  de  Cbanut  I. 
„OD  De  In;  donna  qne  de  fort  bellet)  paroles  en  general", 
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dajiB  Wir  nicht  einen  Fugs  breit  weiter  liinaQgeI>eQ*':j.  Was  du 
Aeqnivalctit  betrifft,  so  muss  es  in  der  Hauptsache  bei  der  früherea  Bcso- 
lutiou  ileehaib  verbleiben  (dat.  S/18.  Aug.  obtu  i).4ö4);  die  dort  ervihtiteB 
Ftirsurathüwer  Glo^aa  und  Sagon  würden  «.ilerdinge,  wie  beEoaders  w.  LSbea 
•rahreod  seiner  Anwesenheit  betont  habe,  „dem  KDrft]^^teuthom  nicht  äbel 
austebeu*-,  indesK  mag  der  Kurfiiret  nicht  bei  dem  Kaiser  da»  Odina  traf 
fcich  nehmen,  sie  zu  fordern;  die  Gesandten  EoDen  es  daher  bei  den  scfavi 
di>cben  und  französischen  Ges^andten  dabin  zo  bringen  suchen ,  ,da£$  »V 
colcbes  bei  den  Kaiserlichen  ricbttjr  machten  nnd  8ie  uns  bemacb  beoebst 
den  Torberührten  Stiftern  offeriret  würden*').  Zu  dem  dem  Eorftirsten  ver- 
bleibenden Hinterpommcrn  gehören  auch  die  Aemter  Lauenbarg  nnd  Bü- 
tow,  ,so  aber  nunmehr  als  polnische  Leben  vom  König  und  der  Krön  Polen 
eingezogen  sein";  al^  Entschädigaug  dafür  sollen  sie  dahin  wirken,  dast 
das  Stift  Camin  nacb  dem  Tod  des  jetzigen  Bischofs  nnd '  der  noch  vo 
handeuen  Domherren  dem  Hanse  Brandenbarg  erblich  überlassen  werde 
AuEfierdem  sollen  die  Gesandten  zu  bewirken  uneben,  dass  die  Reichsstande 
dem  Kurfürsten  ,eiiie  gewisse  Summe  Geldes,  wie  hoch  Ihr  dieselbe  immer 
bringen  könnet",  verwilligen;  nnd  wenn  nicht  baar,  zum  Abzog  ftn  künfti- 
gen Reichs-  nnd  Türkenstenern, 

Die  französibcheu  Gesandten  haben  die  Herren  de  St.  Romain  und 
de  Conrtin  zur  Complimentirong  an  den  Kurfürsten  geschickt;  St.  Ro- 
main ist  alsbald  auch  auf  die  pommeriscfae  Sache  zu  sprechen  gekommcii, 
„nnd  ist  ihm  desfalls  sowol  von  Uns  selbsteo,  als  Uuserm  Oberkamroer- 
berrn  remonstrirt  nnd  gesagt  worden,  dass  Wir  ein  mehrers,  als  wie  Wir 
Euch  alberoit  instrniret,  nicht  thun  nnd  Wolgasrt  und  Altstettin  nicht  fslireo 
lassen  können".  Damit  nun  die  Franzosen  ee  nicht  übel  vermerken,  dass 
der  KorfUrbt  m  bald  darauf  sich  doch  anders  resolrirt  hat,  so  sollen  sie 
ihnen  sagen,  dass  es  nnr  aus  Rücksicht  auf  sie  gescheben  seL 


le  ^ 


25. Nov.  Münster.     Relation   dat.    25.  Nov.  1646.     Am   16.  Noy.    Besnci 

Longuevi  lle'g  bei  Fromhold.  Er  theilt  ihm  mit,  da^s  St.  Romain 
so  eben  von  der  Sendung  an  den  Kurfürsten  zurückgekehrt  i^ei;  der  Kcr- 
fUrst  habe  sieb  „zu  allen  gütlichen  Mitteln  erklärt";  etliche  Stuuden  Tor 
St.  Rumuin's  Abreise  sei  auch  der  Bote  mit  der  nenen  Generatrollmacbt 
für  die  Gesandten  abgegangen;  ob  derselbe  noch  nicht  angekommen?  Ansser- 
dem  berichtet  Longueville,  dass  Osenstjerna  diesen  Morgen  bei  ihin 
gewesen  nnd  ausser  Stettin  auch  noch  Damm,  Qarz  und  das  Stift  Camin 
verlangt  habe;  das  sei  ihm  zu  viel  gewesen,  und  er  habe  sich  deshalb  mit 
ihm  sehr  ^abgeworfen*.  Ijougueville  ist  für  die  Oder  als  QreuEC  mit 
Abtretung  Stettin's  au  Schweden. 


äö^Nov.  Osnabrück.  Relation  dat.  15.  Kov.  1646').  Am  9.  Nov.  tbeilen 
die  pommerischen  Depntirten  mit,  „dass  den  22.  Oct.  die  Staitde  ia 
Stettin  wären  zusammenkommen;  es  hätten  sie  aber  alsofort  die  Assistcnz- 


■)  Schweidnitz  nnd  Janer  werden  hier  nicht  mehr  erwähnt, 

*)  Diese  Relation  geht  an  den  Knrfürstea  nach  dem  Haag,  wie  die  nichstaa^ 
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rütbe  roD  der  Ktod  Schweden  fordern  lassen  und  ibneo  angedeutet,  Bie 
woDteD  in  ihrem,  der  Stände,  Mittel  die  Propo^icioD  thun,  utid  die  Staude 
sollten  ihnen  hernach  den  äcli1u>:!;  cotnmnnieiren.  Die  Stfinde  aber  befan- 
den  sich  hierüber  sehr  besehwert  und  sorgten,  sie  wiirdeu  ihren  Scopum 
dergestalt  schwerlich  erreichen"  '}.  Zugleich  machen  die  beiden  ^tändischea 
Depatirten  einen  nencn  Vorschlag  zur  Abfindung  der  Schweden,  jedoch 
nicht  ans  Befehl,  sondern  vor  sich  selbst" ;  die  Schweden  nämlich  sollen 
die  westfälischen  Stifter  nnd  den  We^erstrom  samcnt  seinen  Appertinentien 
bekomtuen;  ausserdem  aber  echliepst  Schweden  mit  Brandeubarg  ein  enges 
BündoÜB  nnd  einen  Erbrertrag,  wonach  ganz  Pommern  an  die  Krone  fallen 
soll  nach  AuKsterben  des  brandenburgischeu  Hanses;  der  Kaiser  soll  der 
£roQe  Schweden  die  Simnitanbelehnnng  ertheilen').  Die  Brandenburger 
Ycrgprechen,  den  Vorschlag  geeigneten  Orts  zur  Sprache  zu  bringen. 

Am  II.  Not.  kommt  Oxeustjerna  aus  Münster  zurück.  Noch  an 
demselben  Tag  begeben  sich  die  Brandenburger  zu  ihm  nnd  präseutiren 
ihm  die  inzwischen  eingetroffene  neue  Vollmacht  in  der  von  den  Schweden 
verlangten  Form  [oben  p.  465].  Oxenstjerna  verlangt  nur,  dass  sie  statt 
in  deutscher,  in  lateinischer  Sprache  übergeben  werde;  im  übrigen  „wäre 
nicht  nöthig,  riel  Marchandireus  zu  macJien".  Vorläafig  versichert  man  bei- 
derseitis,  daes  man  Stettin  und  die  Oder  unter  keiner  Bedingung  aufgeben 
werde;  Oxenstjerna  berichtet  dabei,  „dass  Mons.  St.  Romain  bei  ihm 
Ifewescn,  der  hätte  berichtet,  dass  E.  Ch.  D.  hoch  verschworen,  Sie  wollten 
sich  eher  den  Hals  abschneiden,  als  Stettin  und  die  Oder  zurücklassen"; 
die  Kaiserlichen  dagegen  äusserten  sieb  bei  jeder  Gelegenheit  sehr  gering- 
achätzig  über  die  Ansprüche  des  Karfürsten  und  wollten  ihm  in  keinem 
FftUe  mehr  als  Ualberstadt  zum  Aequiralent  gewähren.  Die  Brandenburger 
briugeo  zuletzt  den  neuerdings  von  den  pommerischen  Depntirten  aufge- 
bracbteo  Vorsehlag  vor;  worauf  eine  Erklärung  zunächst  nicht  erfolgt. 

Am  folgenden  Tag  {12.  Nov.)  kommt  Oxenstjerna  zu  den  Branden- 
borgern,  nachdem  diese  so  eben  die  jüngste  Resolution  des  Kurfürsten  (dat. 
Dnisbnrg  17/7.  Nov.)  mit  den  letzten  Coneessionen  desselben  empfangen  ha- 
ben. Nach  verschiedenen  anderen  Gesprächen  erklärt  der  Schwede,  er 
wolle  ohne  weitere  Umschweife  sogleich  auf  die  definitive  Forderung  der 
Königin  kommen;  diese  bestehe  in  ganz  Vorpommern,  dem  Stift  Camin, 
WolUo  sammt  der  Insel,  nnd  Stettin;  dag  übrige  Hinterpommern  solle  dem 
Kurfürsten  znfalleu.  Eine  lebhafte  und  gereizte  Discnssion  erhebt  sich  dar- 
über: zuletzt  bricht  Oxenstjerna  dieselbe  in  brüsker  Weise  ab,  „setzte 
sich  auf  die  Kutsche,  gab  keinem  die  Hand  and  fuhr  mit  umgewandtem  An- 
gesicht von  ans". 

Am  IS.Nov.  begibt  sich  Wittgenstein  zu  den  kaiserlichen  Gesaudtea 
Graf  Lamberg  und  Dr.  Crane,  um  sie  über  die  Angelegenheit  zur  Rede 
Zu  setzen.  Allerdings,  sagen  die  Kaiserlichen,  sei  dies  jetzt  die  Lage;  die 
Sehweden  würden  entweder  das  von  Oxenstjerna  Geforderte  unter  Zu- 
stimmong  des  Kurfürsten,  oder  ganz  Pommern  unter  Garantie  von  Kaiser 


')  Tgl.  Balt.  Stadien  VL  3.  p.  69. 
^  Vgl.  ebendas.  f. 71. 
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und  Reich  bekommen;   was  aber  das  Aequivatent  betreffe:   ^voa  dem  Sei- 
nigeu  werde  der  Kaiser  aicbt  ein  Dorf,  ja  nicht  einen  Bauern  geben*. 

Oleiuh   danmt*  eilt  Wittgeasteiu   zu  Oxcnstjerua:    man  habe  tu 
also  mit  Scparatverhaudlongen  gelockt,  und  inzwii^cltcn  seien  die  Schweden 
achon  mit  den  Kaiserlichen  iu  solcber  Weise  verstäudigtl     Oxeastjeroa: 
,68  wäi'en  wol   mehrere  der  Meinung  gewesen,   als  ob  er   006  Unrecht  gf- 
thau;  aber  er  habe  doch  bei  alle  dem  die  Tractateu  mit  uns  vorbehaltf-n-: 
höchstens  über  Camiu   liesse   ^ich  noch  rerhaudelu;    das  übrige   stehe  fest: 
der  Kurfürst  habe  sich  übrigens  durch  seine  harte  Art  zu  verhandeln  bei 
der  Königin  selber  den  Markt  verdorben,   und  ausserdem  wisse  man  recht 
wol,  flE.  Cb.  D.  hätten  böse  Consilia  gehabt  und  aaeh  noch'';  mit  der  nie- 
derländischen Heirat  habe  sich  der  Kurfürst  übereilt,  „dass  ihm  selbst  vun 
Herzeo  bange  dabei  wäre";    hätte   nur  der  Kurfürst  in  Schweden  das  Sei- 
nige  gethau.  „an  der  Königin  würtle  es  nicht  gemangelt  haben";  man  hab« 
aber  anf  braudeaburgischer  Seite  die  Suche   so  getrieben,   „daes   man  sieb 
ftn  Seiten  E.  Ch.  D.  darch   einen  geringen   wörtlichen  Wind   hätte  lorüdi- 
treiben  lassen";   er,  Oxenstjerna,   habe  gewünscht,   dem  Kurfürsten  die 
schwedische  Krone  aufzusetzen  and  nun  „wüsstc  er  gewiss,  dass  er  dadorcli 
in  Ungnade   kommen  würde".     Jetet  ist  man  nun  in  Schweden  über£ei)gt, 
„es  hätten  E.  Ch.  D.  wegen  der  schwedischen  Heirat  einen  Groll  im  He^ 
zen  und  würden  allezeit  Mittel  und  Gelegenheit  sacheu,  sich  zn  revanckireji, 
und  dadurch  würde  alle  ^'ertrauüchkeit  aufgehoben  und  wäre  kein  besUo- 
digcs  Vertrauen  zu  hoffen".     Der  Kurfürst  müsse  bei  dieser  niederläadi- 
fichen  Heirat  sehr  übel  berathen  gewesen  sein;  „dann  einmal  hätte  die  Krön 
Schweden  dadurch  Ursach  zu  nehmen,  sich  wol  vorzusehen,  nnd  wollte  rr 
mich  versichern,  wenn  die  Heirat  nur  bis  zu  End  dieser  Tractateu  verscho- 
ben worden,   dass  die  Königin  und  Krön  Schweden  E.  Cb.  D.  nicht  allein 
den  Oderstroio,  sondern  gau^  Pommern  gewiss  würden  überlassen  nnd  eine 
andere  ßatisfaction  gesuchet  haben.    Nun  wäre  aber  gleich  der  Prince  von 
Orange  bis  an  die  Gürtclstittt  gut  dänemärkiisch,  und  das  hätte  er  bei  übnO' 
Tractfttcu  wol  erwieseu');   also  hatten  sich  die  Königiu  und  Kcon  Schwi 
den  wol  in  Acht  zu  nehmen  und  au  sehen,  dass  ihnen  die  Oder  verbleibe: 
daun  dadurch  würde  den  Staaten  ihre  Brotkammer  gesperrt;  dann  bei  Ati 
gleichen  Ptt»sibus   könne  man   sogestalteu  Sachen  nach  auf  Alliance,   wel< 
ches  nicht  mehr  als  Tinte,  Papier  und  ein  wenig  Wachs  wäre,  nicht  sehei 
sondern  müsste   der  Sicherheit  wegen  realem   assecurationem   haben.    Und 
also   sähe   er  kein    ander   Mittel,    als    das«  sie  ganz  Pommern   acceptiren 
müssten.  .  .  .  Wollte    auch   daher   mir,   als   seinem  alten   lieben    Freand 
gerathen  haben,   ich   aiöehte  mich   nur  von  E,  Ch.  D.  Diensten   abegehe: 
dann  es  mit  derselben  doch  kein  gut  thun  werde;  und  wäre  ich  j»  ein  & 
des  Reichs  mit,  der  vor  sich  se!bt.ten  leben  könnte." 

Am  14.  Nov.  langt  von  Münster  her  ein  ochriftlicher  Protest  ein,  d 
der  polnische  Resident  v.  Croekow  wegen  drei  von  Polen  in  Hinterpoi 
mern  beanspruchter  Aemter  eingereicht  hat').     Oxenstjerna,   dem  der- 


i 
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*)  D.  h.  bei  der  niedertändificbeu  Vermittelung  des  Friedens  von  Bröm«ebro. 

')  Vgl.  oben  p.  423. 
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selbe  von  t.  Löben  mitgetheilt  wird,  gibt  zn  verstehen,  dass  polnische 
Drohangen,  wenn  es  eine  solche  sein  sollte,  ketuerlei  Eitidmck  bei  ihm  mach- 
ten. Zogleich  kommt  er  auf  die  Ycrhandlangeu  zu  sprechen ,  die  er  wäh- 
rend seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Münster  über  die  schwedische  Satts- 
factioD  geführt;  „sie  hätten  bei  ihrer  Forderung  der  vorpommerschen  Lande 
hingegen  vor  £.  Cb.  D.  ein  Aequivalent  gefordert  und  anstatt  der  Ocrter, 
die  sie  speüiflciren  sollen,  N.  N.  gesetzt,  also  dass  es  E,  Ch.  D.  frei  bliebe 
zn  fordern,  was  Sie  begehren  und  Ihnen  gelegen  zu  sein  vermeinen.  Es 
hätten  die?  aber  die  Eaiüerlicheu,  der  Pegnarandn'}  die  Franzosen  und 
andere  hoch  improbiret  and  ihn  dahin  zu  bringen  gesncht,  sie  sollten  statt 
N.  N.  das  ßistham  Halberstadt  —  denn  nichts  mehr  wollten  sie  E.  Ch.  D. 
geben  —  s^etzen",  Oxenstjerna  habe  davon  nichts  wissen  wollen,  und 
weU  man  ihm  keine  Ruhe  gelassen,   sei  er  in   der  Kacht   von  dannen   ge- 


r; 


Haag.  Resolution  des  Korfürsten  dat.  25/15.  Nor.  1646.  25.Not. 
(An  beide  Gesandtschaften.)  Anzeige,  dass  der  Kurfürst  sich  entscblos- 
^MD  habe,  mit  den  Generalstaaten  „in  eine  nahe  AUiance  zn  treten", 
^rod  mit  der  ältesten  Tochter  des  Prinzen  von  Oranien  sich  in  den  Stand 
der  heiligen  Khe  zu  begeben.  Zu  dem  Ende  habe  er  sich  „mit  einer  ganz 
geringen  Suite  nnd  iu  der  Eil  östd  Oeheim  aahero  erhoben";  14  Tage  oder 
3  Wochen  nach  Weihnachten  solle  die  TertnÄlung  Statt  finden.  Die  Aus- 
siebten auf  uiederländi^ehe  Unterstützung  in  der  pommerischen  Sache  lassen 
sich  günstig  an.  Nun  habe  er  zwar  kürzlich  rcsolvirt,  schlimmaten  Falls 
eia  Stück  von  Pommern  abzutreten  —  „demnach  es  aber  fast  das  Ansehen 
gewinnen  will,  als  wollten  sieb  die  Hauptconsitia  in  vielen  Wegen  ändern, 
und  daes  es  wol  &o  nahe  beim  FriedeuBcblatiS,  wie  mau  vernieiut  hat,  noch 
nicht  sein  möchte,  bo  haben  Wir  Euch  hiermit  iu  Gnaden  anbefehlen  wol- 
len, diese  Sache  Eurer  Uns  wol  bekannten  Dexterität  nach  wol  zu  mesua- 
giren  nnd  Euch  vor  der  geringsten  Präcipitanz  ßeissig  vorzusehen,  mit 
dem  Offeriren  caute  «u  gehen  aud  Euch  aufs  härteste  zu  halten,  sonderlich 
aber  bei  dem  vorgeschlagenen  Aeqnivalente  aller  Euch  htebevorn  bekann- 
ten Stücken  fest  und  nuabsetzlich  zu  bestehen,  auch  wol  mehre  vorzuschla- 
gen, damit  Wir  dadurch  noch  allezeit  rem  iotegram  auf  allen  Fall  behalten 
&gen"J. 


^aOj 


Osnabrück.  Relation  dat.  26.  Nov.  1646.  Am  22.  Nov.  kommen  6.  Dec. 
die  Stralsnnder  Gesandten  zu  Wesenbeekl  und  berichten  über  einen 
B^och  bei  Oxenstjerua,  wobei  dieser  Ihoeu  zuerkennen  gegeben,  f,dass 
ihm  der  pommerischen  Stände  Vorschlag  ratione  pacti  successorü  nicht  miss- 
falle*;  soll  Schweden  einmal  die  Oder  nicht  haben,  so  sei  an  dem  übrigen 
wanig  gelegen.  Anch  Salvias  spricht  sich  in  diesen  Tagen  gegen  Witt- 
genstein günstig  über  das  pommerische  Projeet  aus,  ^so  sich  wol  hören 
liedee**.    Derselbe  resignirt  eich  jetzt  endlich  in  Bezng  auf  die  schwedi- 


''  Gasmiin  Graf  von  PoBaranda,  einer  der  spanischen  Gesandten. 
'.  Vgl.  zn  dieser  BesolaUon  d&i  oben  p.  31.  153  f.  Bemerkte. 
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sehe  Heirst;  aber  er  bleibt  dabei,  dass  Brandenborg  die  Sache  nie 
richtig  getrieben:  es  wäre  «war  nnter  Privatleutea  viel  Redens  daron  gt^ 
Wesen,  aber  so,  wie  es  unter  so  hohen  Leuten  bräuehlich,  hätte  der  Kur- 
fürst es  niemals  sncheu  lassen;  wäre  es  geschehen,  so  köane  mau  gewijs 
sein,  dasä  keine  Fehlbitte  gethan  worden  wäre.  Bei  einer  aadereij  Unwf- 
reduüg  (25.  Nov.)  berichtet  Salvias,  sie  hätteu  jetzt  eine  nene  In«trDCdoa 
aus  Schweden  vom  7.  J<ov.  erhalten,  dos  luhalts,  dass  sie  mit  Conseas  des 
Korfürsten  Torpommern  mit  Stettin  dies-  und  jenseits  der  Oder,  Wollio. 
Colberg,  Caniin,  Goliiow  und  Damm  behalten,  dafür  dem  KurfUretea  sogieich 
die  Platze  Driesea,  Ijandsberg  und  Garde  legen  einräomen  nnd  ihm  jcn  einem 
passenden  Aequivalent  yerUelfen  sollten;  weigere  sich  aber  der  Korfürst, 
80  sollen  sie  ganz  Pommern  vom  Kaiser  und  Reich  aDQehmeD.  Von  Col- 
berg nnd  Camin,. meint  Salvius,  würde  mau  vielleicht  noch  abstehen. 

Die  niederländischen  Gesandten  in  Münster  haben  jetzt  erklärt,  könn- 
ten sie  dem  Karfüriiteu  mit  Worten  und  Schreiben  nützlich  sein,  so  würdou 
sie  es  gern  tbttn;  „aber  wegen  deroselben  einen  neuen  Ortog  anzufaBgen, 
würde  ihr  Staat  nicht  leiden". 

Somit  ist  man  jetzt  also  gänzlich  verlassen;  nächstens  werden  die  Fnut- , 
sosen  n&cb  Osnabrück  kommen ,  um  den  Abscbluss  befördert)  20  helfra.  j 
Die  GesanJten  bitten  dringead  um  Verhaltungsbelehle. 


.Dec.  O.'^nabrück.     Wittgenstein   an   den  Kurfürsten   dat,   26,  Not. 

1646.  (privatira.)  Die  Sachen  lassen  sich  je  länger,  je  gelahrlicher  aa, 
„also  auch,  dass  wir  keine  Stunde  mehr  sicher  sind,  zumal  von  dem  Oeo^ 
ralfriedensschluss  ausgeschlossen  zu  werden",  Jetist  nach  Osnabrück  «• 
rückgekehrt,  linde  er  vollcnd.s  alles  in  der  bedenklichsten  Lage.  Ol»  üicht 
Bnrgsdorf  nur  auf  etwa  acht  Tage  nach  Münster  und  Osnabrück  kooi- 
men  könne,  um  sich  persönlich  über  die  Sachlage  zu  informireo? 

~9.Dec.  Münster.    Relation  dat.    i!  d"'  1646.    Gegen  Erwarten  und  gege» 

ihr  Versprechen  haben  die  Schweden  doch  liier  in  Münster  mit  den  Km- 
serlichea  über  den  Satisfactionspnnct  verbaudelt  und  am  20.  Not.  von  den- 
selben eine  Resolution  deshalb  erhalten;  dann  -  ist  Oxenstjenia  abgereiirti 
aber  Salvius  verhandelt  noch  ejasig  mit  iüneu  weiter.  —  Am  29,  Söt. 
trügt  F romhold  dem  Grafen  Trautmannsdorff  die  Vorschlage  dtf 
pommerischeu  Deputirten  vor;  dieser  hat  kein  Vertrauen  zu  deuäelben;  «w 
könne  man  glanhen,  dass  die  Schweden  jetzt  ganz  Pommern  quittiren  wiit- 
den;  das  würde  nur  zu  unnützem  Aufenthalt  dienen,  der  Kaiser  brauch» 
aber  baldigsten  Frieden ;  „hätte  der  Kaiser  so  viel  Victorias  über  die  Schwe- 
den, als  er  Clades  von  ihnen  hätte,  so  sollt«  wol  anders  mit  ihnen  geredel 
werden".  Am  31,  Nov.  kommt  Wittgenstein  nach  Münster;  man  erwigt 
die  pommerihchen  Vorschläge  sehr  angelegentücii,  zumal  da  Osenstjero» 
geneigt  scheine,  sie  in  Verhandlung  zunehmen.  Ijongueville,  dem  dai>Pro- 
ject  vorgelegt  wird,  äussert  sich  aber  ähnlich  ablehnend  wie  Trantmanns* 
dorff;  „die  Leute,  die  solche  Vorschläge  in's  Mittel  brächten,  sühen  eot^. 
weder  nicht  recht  in  die  Sache  und  kennten  der  Schweden  Intcntions  nicli*» 
oder  buchten  etwas  andere  hierunter''.   Trotzdem  Euchen  die  Branden luxgü' 
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du  Project  fe&tznhalten  nnd  giinstige  StimiDUng  dafür  zn  gcwijineu;  dureh 
den  kaiserlichen  General-Commissar  t.  BlnmeDtbal  tasseD  sie  dem  Orafen 
Traotmaniisdorf r  ^Tor  ^eioeii  Sohn  zom  Heirat^prasent  Namens  E.  Ch, 
D.  100,000  Rtb.  offenren"');  desgleichen  dem  kaiserlichen  Legattonssecretiur 
Schröter  8—10,000  Rth 

Münster.      Relation   dat.   9,  Dec.   1646.      (Zweite   Relatiou    von  9. Dec. 
demselben  Tag.)     Die  Schweden  wollen  jetzt  anf  einmal  von  dem  Project 
der  pommerischen  Deputirten  nichts  mehr  wissen  und  fordern  jetzt  wieder, 
was  in  ihrer  angeblichen  neoen  Instmction  enthalten  ist  (s.  Rel  dat.  Osnabr. 

16,  MoT.N 

Am  T.  Nov.  begibt  sich  Fromfaold  zn  Contarini,  um  dieseD  davon 
tu  unterrichten.  Der  Venezianer  ist  zwar  über  diese  ,  Moequeries  "^  der 
Schweden  sehr  aufgelrncht  und  wül  mit  den  Franzosen  darüber  Rücksprache 
nehmen;  aach  h&lt  er  die  angebliche  nene  Ordre  aus  Schweden  «pro  fig- 
mento";  im  übrigen  aber  r&th  er  trotz  allem  znr  Nachgiebigkeit  und  ver- 
weist auf  „künftige  ßevolutioneg",  bei  denen  der  Kurfürst  wiedergewinnen 
könne,  was  er  jetzt  aufgeben  müsse;  „die  Prudentia  wäre  viel  eine  höhere 
Qualität  an  einem  Regenten  ab  Portitndo',  Am  folgenden  Tag  neue  Ver- 
handlung darüber  mit  Contarini  und  Trautmann ^dorff,  die  nun  aber 
beiderseits  drängen,  sich  zu  rügen,  „sonst  würden  sie  schliessen".  „Woll- 
ten wir  nn^  aber  auf  Vorpommern  nebst  Wollin  erklären,  so  wollten  sie 
wegen  Stettin  und  Garz  mit  den  Schweden  hart  genng  reden  und  ihr  äusser- 
Etes  thun,  damit  sie  E.  Ch.  D.  diese  beide  Stücke  erhalten  könnten." 

Der  kaiserliche  Gesandte  Volmar  hat  ktirdieh  geäussert:  „alle  luthe- 
riscbe  Gesandte  hielten  davor,  dass  es  sehr  sehadlicli  wäre,  wenn  man  die 
Schweden  ans  dem  Reich  treiben  sollte;  and  als  die  Urtsach  deeeen  gefragt 
ward,  sagte  er,  damit  sie  die  Reformirtcn  nnd  Katholikcheu  aUtets  im  Zanm 
halten  könnten". 

Osnabrück.  Relatiou  dat.  2.  Nov.  164(3.  Am  2V.  Nov.  ver-  12.  Deo 
handeln  die  potnmerischen  Deputirten  mit  Oxenstjerna,  namentlich 
über  das  von  ihnen  vorgebrachte  Project').  Der  Schwede  lässt  sich  an, 
als  ob  dieses  ihm  Änsserst  gefalle,  der  Vorsehlag  wäre  ihm  „so  angenehm, 
als  wann  er  vom  Himmel  heroutergekommen";  er  habe  ihn  eifrig  in  Schwe- 
den empfohlen*).  Als  Acquivalent  für  Schweden  ueniit  er  jetzt  (abgesehen 
ron  dem  Erbvertrag  über  Pommern)  die  Stifter  Bremen,  Verden,  Minden, 
Osnabrück,  nildeüheim,  die  Grafschaft  Schsnmburg  uud  einige  Aemter  von 
dem  Stift  Mün.ster  (Vechte,  Cloppenburg,  Meppen);  nnd  zwar  sollen  diese 
Lande  an  Schweden  übertragen  werden  „cum  diguitate  Electorali",  oder 


■)  Diesee  Anerbieten  machte  Wittgeceteiu,  ohnedaEU  vom  Knrftireten  auto- 
rigirt  xa  sein;  e.  not  ».  d.  2/12.  Dec.   Traatmanusdorrf  ging  nicht  darauf  ein, 

»)  Vgl  Bali.  Studien  VI.  2.  p.  99  ff. 

*)  DasB  dies  nicbt  in  solchem  Mousee  der  FaU  war,  eclieiat  zu  achtiessen 
»n  »ein  tm»  Pnfeudorf  Rer.  Snec.  XIX.  §.  1(H,  welcher  auf  (dem  hier  fehlen- 
den) Cheninits  beniht,  und  diesi^r  beuntzte  die  schwedischen  Gesandtsc  hafte  be- 
richte.   Vgl.  auch  Fo ratner  Epiat.  arcan.  bei  ßoageaat  m.  p.  457. 
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BOD  dies  Dicht  möglich  wäre,  „cnin  praerugativa  sessionis",  bo  dass  6chw«> 
Jen  im  Fiirtitenrath  Sitz  und  Stimme  gleich  nach  dem  Haatie  OesUwreiek 
hätte.  —  Dr.  Range  erzählt,  das«  er  am  30.  Nuv.  bei  dem  scbwedisclwii 
Legationssecretar  Bärenklau  gewesen');  dieser  klagt  sehr  über  die  Ca- 
einigkeit  zwischen  Oxeutitjerna  nnd  Salviaa  nod  erzählt,  „dass  Herr 
Salviiis  buld  atifiings  rtatuirt,  es  wäre  nicht  gross  nöthig,  dass  E.CIlD. 
Coßüens  reqairiret  würde;  die  Krön  könnte  Pommern  wof  ohne  derseliwn 
Cousens  wegnehmen".  Oxenstjerna  ist  der  entgegengesetzten  Meinung, 
da&s  bei  mangelndem  brandeubiirgischcm  Consens  Pommern  ein  allzu  ^. 
fährlicher  Besitz  siein  würde;  beide  setzen  ihre  Gründe  auf  and  achickni 
sie  nach  Schwedeo.  Kurzlich  nna  hat  Oxenstjerna  von  seinem  Vawr 
eine  Torlinfige  Antwort  bekommen;  man  müsse  bekennen,  „dass  es  Salriaä 
in  seiner  Opioion  mit  der  Eron  und  seinem  Vaterlande  so  übel  nicht  o»^- 
nen  möchte,  und  lioese  er  seine  Kationes  wol  pasüiren";  aber  seine,  OxcQ- 
etjerna's,  Gründe  wären  doch  „praegnantiores",  ond  die  B-esolatioti  der 
Königin  würde  wol  nach  ihnen  erfolgen'). 

Vec.  Osnabrück.  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten  dat  2/12.Dec 
1646.  (Privatim.)  Wiederholtes  Drängen  um  genauere  Instmctioaen.  X»- 
mentlich  auch  in  Bezug  auf  etwaige  Anwendung  von  Geldmitteln;  „es  äieli« 
jedermann,  so  in  E.  Ch.  D.  Negotio  etwas  enspriesBlicUes  thnu  kanu,  obs 
in  die  Hände";  aber  man  kann  ohne  befiondere  Ordre  nichts  thun.  Witt- 
genstein bittet  um  Verzeihung,  dass  er  eigenmäcbtig  an  Graf  Traut- 
mannsdorff  dnrcb  die  dritte  Hand  eine  ansehnliche  Erbietung  habe  su- 
chen lassen,  weim  er  den  pommerischen  Vorschlag  fördea  wolle  (s.  oben 
B.  d,  9.  Dec). 

|6.Dec.  Osnabrück.     Relation   dat.   6.  Dec.   1646.     (Präsentirt  im  Hm; 

15/25.  Dec.)    Auf  Anlass  der  jüngsten  Erklärungen  Oxenstjeraa's  g«fea 
die  pommerischen  Deputirten   begibt  sich  Wittgensein  zu  dem  schwedi- 
schen Gesandten  (5.  Dec);   der  .'(ich  gegen  ilin  in  gleich  günstigem  Sinae 
über  das  pommerisebe  Veruiitttiungsproject  ausspricht  und  auf  baldige  Ant- 
wort aus  Schweden  hofft.     Er  klagt  darüber,  dass  er  in  seinen  guten  Ab- 
sichten  stets  von   seinem  CoUegen  Öalvins  contrecarrirt  werde    und  aar 
deshalb  unbeständig  erscheine;  so  noch  jüngst  in  Münster;  dort  hätte  Sil- 
vias die  Sache  neulich  „gar  verstellt'';  waie  er,  Oxeustjerna,  nicht  hin- 
übergekommen,  so  wäre  man  damals,  wie  die  FranzoBen  es  wünschten,  obuB 
den  Consens  den  Kurfürsten  zum  Abschluss   geschritten;   er  habe  duDBlt 
die  Franzosen  von  dieser  Absicht  abgebracht,     i^ugleicb  bittet  er,  dass  tod 
brandenburgischer  Seite  als  Aequivalent  für  ganz  Pommern  benannt  werde: 
Bremen,  Verden,  Minden,  Oenabrüek,  Hildesheim,  die  Grafschaft  Schaumb 
and  das  Emserland  (aus  den  vier  Münsterachen  Aemtern  Cloppenburg,  Ved 
Meppen  und  Hummelingen  bestehend);    so  zwar,   dass  dieselben   dann 
Schweden    kommen    sollen ,    wenn    dieses   auf    ganz    Pommern    rerzii 


i 


')  Salt.  Studien  1.  C.  p.  106  ff. 
*)  Vgl.  dagegen  den  Brief  des  Kanzlers  Ozenatjerna  an  seioen  Sohn  dat 
2.  Jan.  1647,  den  Geijer  III.  p.3T2f.  mittbeilt 
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Uebrigens  bittet  Oxenstjerua,   seinem  Collegen  von  dieser  ganzen  Ter- 

handlang  nichts  zu  sagen,  der  ihm  darin  ganz  contraire  wäre,  „nnd  Icönute 
das  Werk  zu  contrecarrircn  nicht  unterlassen";  auch  möchte  mau  es  nicht 
„unter  die  Scribenteu  kommen  lassen". 


r 


Münster.  Relation  dat.  16.  Dec.  1646.  Die  kaiserlichen  und  die  16.  ttecj 
französischen  Gesandten  haben  jetzt  beschlossen,  jene  den  knii^erlicben 
Rath  Georg  v.  Plettenberg,  diese  den  Herrn  von  St,  Romain,  Resi- 
denten in  OsnabTtJck,  an  den  Kurfürsten  nach  dem  Haag  zu  schicken,  um 
ihn  persönlich  znr  Nachgiebigkeit  zn  bestimmen  ').  Ersterer  ist  ara  12.,  letz- 
terer am  14.  Dec.  von  Münster  abgereist.  Plettenberg  ist  zugleich  auch 
Ueberbriuger  eines  Sehreibens  des  KurfiirstencoUegs  an  den  Kurfürsten  in 
derselben  Angelegenheit').  —  Jn  einer  Unterredung  t.  Heiden's  mit  Blu- 
menthal varut  dieser  vor  gefährlichen  EntscblÜHScn  und  stellt  die  Chancen 
eines  etwaigen  Kriegs  um  Pommern  als  für  den  Kurfürsten  sehr  probtema- 
tiäch  hin.  —  Vor  einigen  Tagen  sind  die  Weim  arischen  und  Alten- 
bnrgischen  Gesandten  bei  Fromhold  gewesen  und  haben  darauf  ge- 
drungen, dass  man  wegen  Pommern  nachgebe;  sonst  könne  es  nie  zu  einer 
Beilegung  der  Gravamina  kommen. 


Proposition  Plettenberg's  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 

19.  Dec.  1646. 
(Eigenhändig.) 

[Dringende  AnfTordgrnng   zur  Nachgiebigkeit.     Drohung,    ohne    den  Earförsten 
abzagchliegsen  nnd  den  Schweden  gaiu  Pommern  zu  überiaseen.] 

Vorstellung  der  Lage  und  Specificirung  der  letzten  schwedischen  AI-  19.  Dec^l 
teraadve. 

Kun  stellen  es  gleiehwol  I.  Kais.  Maj.  Flenipotentiarii  zu  E.  Cb.  D. 
freiem  Belieben,  was  Sie  hierunter  thon  wollten;  sintemalen  aber  er- 
scheint, dasB  die  Schweden  diese  ihre  Erklärung  vor  ihre  letzte  Re- 
solation  gehalten  haben  und  sieb  weiter  nit  treiben  laasen  wollen: 
so  hat  man  an  Seiten  1.  Kais.  Maj.  £.  Ch.  D.  hiemit  gebührend  an- 
zufügen nit  unterlassen  können,  dass  I.  Kais,  Maj.  einmal  entschlossen 
sein  und  bleiben,  dieser  zwiseben  Schweden  und  E.  Cb.  D.  führender 
Fraetensionum  halber  den  Frieden  länger  nit  aufhalten  zu  lassen,  noch 
derentwegen  mit  der  Krön  Schweden  länger  in  Krieg  und  Feindschaft 
XQ  stehen,  soodern  auf  stätiges  Flehen,  Bitten  und  .tVn ermahnen  aller 
andern  Cbur-,  Fürsten  und  Ständen  des  Reichs,  ja  auch  auf  der  Krön 


•)  üeber  diese  Gesandtschaften  vgl.  N^gociatloas  secretea  m.  p. 387 ff, 
T.  M«iern  UI.  p.  773  ff.  F fanner  p.391f.  Forstner  Epist,  arean.  bei  Boa- 
geant  m.  p.432.  457. 

*)  ächreihen  des  KnrfÖTStencollegs  dat.  11.  Dec,  nnd  die  Antwort  deB  Eur- 
(nreten  dat.  23.  Dec.  1646  bei  v.  Meiern  HI.  p.  777  IT. 
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Frankreich  selbst  eignes  AntreibeD  der  Sachen  deriualeo  ein  Bod  m 
machen,  und  wofern  £.  Cb.  D.  loit  Ihrem  Cunseug  länger  an  ndi 
halten  wollten,  mit  den  Schwedischen  Plenipotentiariis  Ihrem  aadeni 
Vorschlag  gemäss  einen  endlichen  Schlüge  zu  treffen. 

Demnach  m  ersuchen  die  Kaiserlichea  PleaipoteDtiarii  E.  Ch-  D, 
Sie  wollen  sich  unbeschwert  einer  gewissen  und  satten  Erklärung  mf 
die  Schwedische  Altemativam  vernehmen  lassen  und  an  Ihrem  Ort 
ebenmässig  zu  Erhebnng  eines  endlichen  und  beständigen  FriedeBi 
verholfen  sein.  — 


Proposition  St.  Romain's  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag 

21.  Dec.  1646. 

(Eigenhändig.) ') 

pVorechlag  ier  Exspectani  auf  Magdeburg  tmd  mzwieclieD  Beaits  von  HftItM^ 

Stadt  als  AequivaleDt;  mit  TrautmannsdorS' vereinbart.    Bediognij^D,  unter  dencB 

diea  gevrahrt  werdeD  soll.     Versctiieduue  RedactioDen.] 

21,  Dec.  Messeigneurs  les  Ambr»  et  Plenipotentiaires  du  Roy  estant  Lnfor- 

m^s  de  la  resolution  que  les  Imperiaux  prenoient  avec  le  coll&ge  Elw- 

toral  touchant  laffaire  de  la  Poraeranie  et  de  lenvoy  de  M.  Plet- 

tenberg  vers  Mgr.  l'Electeur  de  Brandebonrg,  ont  fait  offiee  pr^s  lei 

Plenipotentiaires  de  TEmpereur,  pour  les  porter  ä  aceorder  ua  desdom- 

magement  lionueste  et  raisonnable  ä  Son  Altesse  Electorale,  et  enfin 

aprÖB  plusieurs  instancea  Mr.  le  oomte  de  Trautmannsdorff  s'eät 

laissä  entendre  et  a  donnä  parole,  qa'on  luy  accoideroit  pour  oela Ei- 

epectantiam  in  Magdeburgensem  Ärchiepiscopatum  cum  iure  sucoedendi 

post  mortem  praesentis  Admioistratoris,  et  que  en  attendant  il  jouiroit 

de  Tevescbe  de  Halberstadt;  mais  moyenant  oela  les  Imperiaiix  ea- 

tendent: 

I.  Que  M.  l'Electeur  s'accommode  ä  la  deniiöre  demande  des  Sqi 
dois  touchant  la  Pomeranie,  dont  il  aura  esti^  inform^  par  M.  Plet 
tenberg. 

II.  Satisfaciat  Suecis  pro  1 ,200,000  Iniperialibus,  nisi  aliia  mediii 
ut  nitro  haue  praetensionem  omittant,  induci  possint. 

III.  Satisfaciat  Hasso-CasHelenBi  Landgraviae  in  seeujidu  puncto 
petitae  satisfactionis.  (On  a  demande  pour  oe  point  6(J0,(")00  Risdales 
et  les  Imperiaux  en  ont  offert  trois  ou  quatre  cent  mille.)') 

IV.  Permanebiint  quatuor  praefeeturae  ex  eiusdetn  Archicpw 


■)  Vgl,  T,  Meiern  m.  p,  T74. 

*J  Zuaats  eioer  imderea  aicbt  eigeohäudigen  Abschrift, 
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itas  territono  Domino  Electori  Saxoniae,  pace  Pragensi  assignatae, 
iirevocabUiter '). 

V.  Relinquatur  et  conservetur  statue  eccleBiaBticue  dicti  Archie- 
ptBCopatus. 

VI.  Postquam  in  possessionem  eiuadem  venerit,  manuinittere  de- 
bet  Episcopatum  Halberatadieusem,  ut  in  eutn  statum,  quo  ante  bellum 
fbit,  redeat;  hocque  reapectu  Dominus  Archidux  Leopoldus  interea 
temporis  nomen  titulunique  Episcopi  retincbit.  reliquis  omnibus  utilita- 
tibus  ad  Elcctorem  pervenieudiB ;  sin  raoriatur  aut  resignet  Archidux, 
aDtequani  Elector  possesdonem  Archiepiscopatus  Magdeburgensis  ad- 
ipiscatur,  eveniente  dein  casn  capituiuni  Halberstadiense  liberara  de- 
bebit  habere  electionera  vel  poetulatiouem. 

VU.  Salra  flint  luiperatori  nihiloininua  in  hoc  Archiepiscopatu 
preces  primariae  et  reliqua  iura,  quae  eirea  collationes  benefieiomm 
habet. 

Sil  plaiät  ä  8on  A.  E.  envoyer  ordre  et  pouvoir  k  M"  §68 
Ambra  pour  traitter  et  nögocier  sur  ce  que  desBUB,  M^s  lea  Ambra  du 
Roy  continueront  ä  luy  rendre  toute  sorte  de  bons  offiees  en  cet  af- 
faire  et  ne  perdnmt  point  d'oceasion  de  luy  donner  des  marques  de 
l'estiDie  quon  fait  en  France  de  Son  amitiö  et  du  respect  qu'ils  ont 
en  lenr  particulier  pour  Sa  personue  et  pour  öes  interestg. 

Fait  ä  la  Haye  ce  21^  Decembre  l(i46.  —  Bt  Romain. 


In  zwei  aadcren  beiliegenden  Abschriften  folgt  dann  noch  eine  achte 
BediDgung : 

^Reeiguabit  Dncatum  Crossen  Imperatori  ceu  Regi  Boemiae  sta- 
tim  aut  eerte  postqnani  Archiepiscopatus  posseBsionem  adeptus  fnerit." 

Eine  dieser  Abscbriftcu  trägt  die  Kotlz:  „Etxhibitom  et  lectum 
20'"  Deceinb.  1646.'*  —  Es  scheint  hieraach,  dass  St.  Rümaiu  diesen 
letzten  Punct  durch  vorgtogigc  Verhandlungen  darüber  in  seiner  ofßcielien 
Proposition  am  21.  Dec.  ansKulassen  bestimmt  wurde. 

Der  Inhalt  der  Resolution  des  Knrfürsteu  auf  die  Propysition  SL  Ro- 
main's  ergibt  sich  au»  N^gociations  geerbtes  III.  p.S93,  und  einge- 
bender ans  der  Relation  Bt.  Romaiu'ä  in  Urk.  u.  Actenst.  II.  p.  Uff.*) 


>)  Die  vier  Aemter  Qaerrurt,  Jüterbock ,  Dahme  und  Burg.  S.  Prager 
Friedeu  von  1635  §.18. 

'J  Da»  Actetietück.  weiches  bei  if.  Meiern  IV.  p. 225  ff.  als  Antwort  des 
Enrfürsteo  auf  die  Propoaitioo  St.  Romaio's  mitgetbeilt  ist,  rat  dies  keinea- 
wegB,  sondern  gehört  einem  späteren  Stadium  der  Yerbandlang  in  der  zweiten 
Hälft«  des  Janaar  1647  an;  vgL  unten. 
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Resolution   deg  Kui-für-steii   an   den   kaiserlichen  Kath  Geoigj 
V.  Plettenberg      Dat.  Haag  23.  Dec.  1646*). 

[Beschwerde  über  die  ihm  gemachten  Zumuthtiugea  und  Protest  dagegen.    Eai- 
Scheidung^    eoli    weiterhin    durch    die    Gesandten    iu    OBuabrück    und    Munlltf! 

erfolgen.] 

23.  Dec.         —  ^  Gleicli  wie  S,  Cb.  D.  alle  Zeit  der  Hoffnung  gewesen,  duaj 
man  einen  solchen  Frieden  stiften  und  schliessen  würde,  der  beständii 
und  alle  Fomenta  künftiger  Unruhe  hin  wegnehme,   wohin  Sie  äam 
dero  Consilia  jeder  Zeit  gerichtet,  so  kommt  es  Sr.  Ch.  D.  um  so  Tiel  | 
mehr  fremd  und  unvemiutblich  vor,  dass  Sie,  die  doch  so  wenig,  ili 
Ihre  hochlöblichste  Herrn  Vorfahren  an  diesem  Krieg  ein  Ursach  ge- 
wesen,   noch  Theil  daran  gehabt,   allein  dieselbige  sein   sollen,  die 
durch  solchen  vermeinten  Frieden  vor  allen  andern  Chur-  und  Reichs- 
fllrstcn  7,um  höchsten  beschweret  und  in  Schaden,  Susserste  Ruin  und 
Uugelegenheit  gesetzet  werden  sollen.  . . .  Und  liessen  S.  Cb.  D.  die 
Herren  Kaiserlichen  Plenipotentiarien,  ja  die  ganze  ehrbare  Weltju- 
diciren,  ob  es  verantwortlich  und  nicht  vielmehr  aller  Billigkeit,  da 
Reichssatzungen,  ja  aller  Völker  Rechten,  zuvorderst  aber  der  Kaiser- 
lichen Capitulation  und  so  vielmals  beschehenen  gnädigsten  Kaiset- 
lieben  Resolutionibus  zuwider,  einen  treuen,  unschuldigen  und  gehörst 
men  Churfllrsten  des  Reichs  seiner  unstreitigen  Erblauden  dergesttU 
zu  priviren  und  dieselbe  zu  dero  Churf.  Hauses,  ja  des  ganzen  Eim- 
Reichs  höu'hstem  Fraejudiz  an  eine  so  mächtige  fremde  Krön  zu  traaar 
feriren. 

Wie  dem  allen  aber,   so  wollen  doch  S.  Ch.  D.  zu  noch  mebwl 
und  klärer  Erweisung,  wie  gern  Sie  dem  h.  Rom.  Reich  seine  sicher 
Ruhe   nach  so   lang  gewährtem   höchst  verderblichen   Kriege  gönue 
dero  Rätben  und  Gesandten  zu  Osnabrück  und  Mtlnster  mit  dem  aller' 
fUrderlicbsten  Befehl  erthcilen,  was  Sie  endlich  und  pro  extremo 
Friedens  Willen  von  dero  Pommerischen  Landen  cedireu  und  wa«  Sii& 
dagegen  loco  aequivalentis  haben  wollten.     Dann  ob  Sie  wol  alaofort 
itzo  sich  hierauf  gegen  obgedaehten  Herrn  von  Plettenbergen  ff' 
ner  herauslassen  wollten,   können  Sie  sich  doch  dessen  ohne  vorbei^ 
gehende  Communication  mit  dero  hieran  mitintercssirten  Herren  ß** 
vettern,    auch  pommerischen  Ständen  oder  uffs  wenigste  dero  Abg*' 
sandten  und  Deputirten  allein  nicht  bemächtigen;  und  dann,  so  befiniie'' 
Sie  Uberdem  diese  Abtheilung  und  neue  Vorschläge,  als  dadurch  li'^ 


*)  Tgl.  \f.  Meiern  111.  p.  780.    Pfanner  p.  392  „acerbius  reepoiunm  f*'* 
teobergius  retulit"  [quam  SaD-RomaDus]. 
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ler  Krön  Schweden  zur  Grenze  gelasBen  wird  (von  welcher  aber 

in  Emgkejt  nicht  abstehen  wollen,  noch  ohne  gänzliche  Ruin 

[Jhurf.  Hauses  können)    also  beschaffen,    nichts  weniger  ancU 

;;egen  gesetzte  Aequivalent  so  gering  und  schlecht,   dasB  Sie 

sofort  nichts  resolvireu  können.  — 


nabrück.     ReUtiou   dat.  12.  Dec.  1646.     Am  9.  Dec.   begibt  22. Dec. 

Httgenstein  zu  8aUins,  um  aacb  mit  diesem  über  d&»  pommeri- 

kojecc  zn  conferirei).    tloerwarteter  Weise  zeigt  sich  auch  dieser  dem- 

igünetig   und  bedauert   dasselbe   uicht  schon  während   »einer  letzten 

enheit  in  Münster  gekannt  zn    haben.      Wittgenstein    theilt   ihm 

Bit,  dass  Trautmannsdorff  sich  rühme,  er  habe  den  Salvius  jetzt 

lefesselt,  n^Jid  hatte  sich,   so   klug  er  wäre,   doch  berücken  lassen" 

Kreproehen,  Pommern  ohne   den  Consens  des  Kurfürsten  vom  Kaiser 

Ibmen;  danach  habe  man  lang  gestrebt,  nm  Brandenburg  von  Schwe- 

trennen   „nod  also  den  Ketzern,    wie   sie   ans  nennen,    den  au  der 

habenden  Rücken  wegüunebmen",     Salvius  stellt  in  Abrede,   dasg 

its  50  weit  sei,  „er  wäre  nicht  also  gefesselt,  dass  er  uicht  ein  ander 

dadurch   zn  schlippem,    finden  sollte  können";    aber  freilich  ?ei  es 

dem  allgemeinen  Ruf  nach  Frieden  zu  widerstehen.  —  Am  folgen- 

(10.  Dec.)  verabi;chicdet  sich  Wittgenstein,  der  zn  dem  Knr- 

reisen  will,  bei  Oxenstjerna,  wo  er  auch  Salvius  trifft.     Beide 

;en  wiederholen  die  Tersichening   ihrer  Geneigtheit  für  den  pomme- 

Vorschlag;  nur  konnten  sie  »eiber  ihn  nicht,  entgegen  ihren  bishe- 

'orderungen,  ciffentlich  vorbringen;  die  Brandenburger  »ollen  bei  den 

Ken,  den  Kai.serlicheu  nod  den  evangelischen  Ständen  dafür  wirken; 

t  wollen  suchen,  denselben  in  Schweden  durchinsetzen,  was  freilich 

anmc  Zeit  erfordern   würde;   jedenfalls   hielten  sie  es  für  sehr  be- 

Pommern  ohne   den  Consens  des  Knrrür&ten  anzunehmen.    Auch 

ie  Schweden  an  die  Hand,  dass  es  sehr  nützlich  sein  würde,  wenn 

e  Deputation  der  evangelischen  Stände  an  sie  veranlassen  könnte, 

in  ähnlichem  Sinne  sich  aus,spräehe.  —  Zu  diesem  Zwecke   begibt 

folgenden  Tag  (U.  Dec.)  v.  Loben  zu  den  Weimariscben,  Alten- 

en   und   Magdeburgischen   Gesandten,    die   auch  ihre  Verwendung 


nster.   Kelation  dat.  23.  Dec.  1646.    Am  17.  Dec.  Unterredung  23. 

tu  X.  Heiden  nnd  dem  niederländischen  Gesandten  v.  Ripperda; 
ipricht  sich  gegen  das  iioramerischo  Projeet  aus,  weil  dasselbe  die 
len  zu  allzu  nahen  Nachbarn  der  NiederlaniU'  mache.  Einige  Tage 
bespricht  sich  Promhuld  mit  dera  anderen  Gesandten  Knnyt 
Bland,  der  eifrig  rätb.   den  Abscblnss  nicht  zu  übereilen;   man  sehe 


{.Pfanoer  p.399ff.     v.  Meiern  IT.  p.228ff.     Die  Sache  zjelit  aich  bis 
Januar  I&47,  ohne  zn  etwas  weaeuiUcliem  zn  fuhren. 
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jetzt  mehr  ale  bisher  bei  den  Generahtaatca  ein,  wie  wichtig  die  Sicht 
eeL  ,Es  berichtete  mich  aber  der  Herr  Knuyt,  dass  die  Schweden  bereit 
einen  fitarken  Anfang  ^cnineht,  die  Herreu  Staaten  za  incommodiren  und 
in  ihren  Commercien  zxt  beschweren,  angeriehen  de  die  UoUändiscben 
welche  ostwärts  hondelu,  dreimal  höber  denn  ander«  belegten  nnd,  d»^ 
anderen  nnr  80,  von  den  holländipcben  Schiffen  280  Rth.  gefordert  würden, 
gestalt  ibren  Schiflpn  unmöplicb  *ein  würde,  mit  anderen  diirebzukommen'. 
Holland  und  Seeland,  besonders  aber  die  Stadt  Amsterdam  würden  davon 
sehr  schwer  betroffen').  — 

Servien  wird  näcbstens  von  Münster  verreisen;  es  wird  verbreitet,  er 
gehe  nach  Pari:; ,  um  dort  zu  bleiben  und  iu  den  denUchen  Sachen  dort 
verwandt  zu  werden;  die  Wahrheit  aber  ist,  dass  er  nach  dem  Haag  gtbt, 
um  den  drohenden  Friedenitfiehluits;  zwischen  den  General  Staaten  nnd  Spa- 
nien ZD  hintertreiben. 

Haag.    Resolntion  des  Kurfürsten  dat.  24.  Dee.   1646.    (in 

beide  Gesandtschaften.)  Es  ist  erfreulich,  dass  die  schwedischen  Getiandtco 
jetzt  Vernunft  annehmen  und  auf  das  pommerische  Project  eingehen;  e* 
weiden  neue  Creditive  zur  Verhandlung  auf  dieser  Basis  mitgeechickt.  Mm. 
muss  mit  allen  Mitteln  snehen,  die  Schweden  hierbei  zu  erhalten;  die  Ge- 
sandten sollen  O^enstjerna  Geld  oder  ein  gut  Stück  Land  in  Pommern 
versprechen,  eiieuso  Snlvius  nnd  Bärenklau,  nnd  wo  sonst  es  noch  e^ 
spriesslif^h  sein  knnn.  Wird  aber  doch  nichts  daraus,  so  bleibt  es  bei  dtt 
Uckergreuze;  der  Kurfürst  will  dann  auch  seine  Aequivalentanspruche  doch 
noch  herabsetzen,  nämlich:  Hatberstadt,  die  Exspectauz  auf  Magdebu^i 
Minden,  die  Grafschaft  Scbaumburg  ond  die  ^Possessiou  in  den  jüljchscheii 
Landen*. 


.Dbc.  Osnabrück.     Relation   dat.    16.  Dec.    1646.     Bei   den  Verhand- 

lungen im  Fürstenrath  über   die  Gravamina  hat  Weeenbeck  gelegentlich 
auch  die  pommerische  Sache  vorgebracht.  Dem  pommerischen  Project  treten 
besonders   die   Braunschweiger   eifrig   entgegen,    und   zwar   namentlicb 
weil  in   demselben  die  Grafschaften  Hoya   und  Diepholz  neben  anderem 
den  Schweden  mr  Satisfaction  zugewiesen  werden');  auf  diese  könnten  sie 
nicht  verzichten,  sowol  der  reichen  Einkünfte  halber,  „als  auch  Sitoationis 
an  dem  Weserstrum,    davon   da,s   Herzogthum  Braunschweig  solchergestalt 
ganz   abgeschnitten   würde".     Dagegen   erklären    sie  sich  sehr  bereit,   fiil 
Brandenburg  Haiberetadt,   Minden  und  Osnabrück  anstatt  der  Hälfte  vuil| 
Pommern  erwirken  zu  helfen;   ^üann  sie  allem  Angeheu  nach  wot  merktei 
dass  die  Krön  Schweden  ihren  Statum  an  die  Weser  an  Ünuiren  und  als 
zugleich  das  Haus  Brauiisehweig  dadurch  zu  inclnviren  gedächte ,   eo  dann 
auch   die  Hansestädte  Lübeck,  Bremen  nnd  Hamburg  apprehendirtcn   und 
ich  auch  per  discursum  von  ihnen   angemerkt".  —  v.  Loben   hült   es  dar- 
auf für  nöthig,  die  braunschweigischen  Gesandten  deshalb  su  besuchen  und 


')  Vgl.  oben  p.  431- 

*]  V.  Heiern  HF.  p.  78ä> 
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lur  Rede  eh  setzen  (13.  Dec.},  die  sich  aber  «uf  ihre  iDstmctton  berufeo, 
die  in  diesem  Ptiucie  sehr  strict  gehalten  .«ei.  —  Gegen  dag  pommcrisrhe 
Project  überhaupt  tigitireii  am  lebhafteste o  die  AUeu burger,  die  zü  dem 
Zweck  «weh  z»  Oseustjerna  geiioiumeu  sind  uod  ihm  vorgestellt  hubeii, 
dosa,    weim  mau  wieder  den  Abüchlu^^  biti   nach  Beginn  der  neoeu  Cam-  I 

p&goe  verschöbe,   mim  in   diesem  Jahr  abermals   sieb   keiues  Friedens   zu  I 

getrosten  haben  würde,  und  dieses  neue  Project  werde  unzweifelhaft  diese 
Folge  haben.  So  erzählt  Oxeustjerua  den  brande uburgischen  Gesandten 
(15.  Dec.),  ohne  auf  diesen  EiuBprnch  Gewicht  zu  legen;  wolle  der  Kaiser 
sich  dem  Project  nicht  fügen,  so  werde  Schweden  statt  der  Hälfte  von 
Pummern  ganz  Unterschleiäieu  verlangen;  desgleichen  würdf  mau  den  etwai- 
geu  Einspruch  der  Franzosen  xu  beseitigen  wissen ,  wenn  diese  die  Ueber- 
lieferung  geistlicher  Stifter  an  Schweden  nicht  gestatten  wollten;  ,die  Pran- 
zoseu  könnteu  nicht  sagen,  es  liefe  wider  ilire  Conscienz ;  denen  wollten  sie 
aiitworien,  sie  sollten  ihre  Conseienz  nicht  in  diese  Händel  mischen,  was 
hütteu  sie  mit  den  deotseheu  Stiftern  zu  thun;  wollten  sie  der  Krön  Sehwe- 
den  nicht  da^.u  behilflich  sein,  so  sollten  sie  nur  still  schweigen  und  ihre 
CüuscicDz  vor  sich  rein  behalten;  ginge  doch  dieses  sie  und  ihr«  Krone 
iiicbts  aa*^.  ^^ 

k        Münster,     Relation  dat.  30.  Dec.   1646.     Verschiedene  Verhaud-  30.  Dec 
Htiugen  bei  Lougueville  über  das  pomuierische  Project,  ohne  wesentliches 
Ergebniss.     Von   Osnabrück  her  schreibt  v.  Loben,   dass   Satvius   sich 
jetzt  mit  Oxenstjerna  über  dasselbe  geeinigt  und  beide  darüber  .„beweg- 
lich *    nach  Schweden   geschrieben  haben.     Auch  die  niederländischen  6e-       ^j 
«andten  erklären  sich  jetzt  günstiger  darüber.  ^H 

"  Haag.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  31.  Dec.  1646.  Dos  31.  Dec 
pomnieriscfae  Project  bleibt  noch  immer  das  empfehleuswertbeste ,  and  die 
Gesandten  sollen  weiter  auf  die  Rcalisirung  desselben  hinwirken;  allerdings 
werden  dabei  die  fränkischen  Vettern  zu  kurz  kommen  (denn  die  schwedi- 
sche Erbfolge  soll  eintreten  schon  nach  Absterben  der  directen  Descendenz 
des  Kurfürsten,  ohne  Rücksicht  auf  die  fränkischen  Markgrafen);  aber  sie 
werden  sich  darein  finden  müssen,  „oder  sie  müssten  uns  die  Mittel  zeigen, 
wodurcli  Wir  sonsten  Pommern  erhalten  könnten".  —  .„Die  Herren  Staaten 
werden  mit  dieser  Post  eine  Instruction  an  ihre  Gesandten  slda,  wie  auch 
ein  Schreiben  an  die  Königin  in  Schweden  i^chicken.  ...  Wir  verhoffen,  es 

HoH  dasselbe  den  schwedischen  Pleoipotentiariis,  wie  anch  der  Königin,  noch 

■Bidere  Gedanken  geben,^ 

i        Haag.      Der   Kurfürst   an    Wittgenstein    dat.    2.  Jan.    1641.  1647. 
M'ittgenstein  hat  gebeten,   nach  Cleve  kommen  zu  dürfen,    um  sich  mit  ä. Jau. 
■cm  EurfQrsieu  persönlich  zu  besprechen.     Die  Abrei^ie  ans  dem  Haag  ist 
■Ü^r   auf  den  5.  Januar  verschoben  worden ,   und   somit  wird  der  Kurfürst 
P^or  dem  8.  nicht  In  Cleve  sein  können. 

Miiktr.  IHT  GtKh.  d.  tir.  KurlTlrglen.  IV.  31  ^^| 


482 


ni.   Die  westfSIiscbeD  FriedeoBverhatxlInDgvD. 


8.  Jut. 


Osnabrück.     Relation  d 

die  pommerischeu  Dcptitirteu  zu 
AugelegenboiUMi  /.u  erkundigei). 
ilir  Project  gesprochen ,  welcher 
scLet,  das»  der  neue  A^orschlag 
worden  war*);  anitzo  möchte  es 
Am  23.  Dec.  begibt  siuli  v. 
die  entscheidende  Nachriclit  mit 
eingelaugt  iteieu,  des  Inhiilt.s, 
Projeet  gäoxl^h  ver\virft 
todt«. 


at.  23.  Dec.  1646.    Am  20.  Dcc.  kommf« 

V.  liöben,   nm  sich   über  den  St&nrl  tltr 

Sie    haben    kürzlich    mit  Salrios   ulnr 

dasselbe  gelobt  hat  und   .„welcher  gewiai- 

vor  einem   halben  Jahr  in's  Mittel' braclil 

noch  damit  Ditlcnltütcn  haben*. 

Loben  zu  Oxen  stjerna;    dieser  tlt^Dt 

,   dass   gestern    ueue  Briefe   aus  Schwedtu 

Üms    die   Königin    das    poniineriäcb« 

—  „und  damit  wäre  der  neue  Vorhchlig 


Fromhold  an  v.  Loben.     Dat.  Münster  G.  Jan.   1647. 

(Eigeubändig;  „praes.  Osnabrück  28.  Dec.  at  t.**) 

[Abreise  der  EaiBerlichcD  oach  OBnabrück,    aui  mit  Scliweden  abBuschlietwa; 
d'Avaax  desgleiclieii.     Nocli  immer  an  der  Oder  und  Stettin  festgehalfo  j 

ö.  Juii.  Voritzo  hab  ich  gehorsamlich  zu  berichten,  daas  wir  am  näclisl- 

B  vergangenen  Freitage   bei  den  Herrn  Kaiserlichen  alhier  auf  ihr  Er- 

■  fordern  geweaen,  die  uns  eben  dasjenige  proponirct  und  tbeila  &iu 
B  des  Herrn  Grafen  Lainbcrg's  und  Herrn  Crane's  Beriebt  von  Osn»- 
I  brtlck  vorgelesen,  was  E.  Exe.  uns  von  der  schädlichen  Veränderung 

■  der  Herren  Schwedischen  hochgtlnstig  zu  erkennen  gegeben  haben.  Dar- 
I  auf  noch  selbiges  Tages  der  Herr  Volm.ir  von  hier  ahgereiuet  ist, 
I  dem  der  HeiT  Graf  von  Trautniannsdorff  nächstkllnftige  Mittwuch 

■  auf  Osnabrück  folgen  wird,  um  die  Tractaten  mit  der  Krön  Schweden 

■  etwas  näher  zu  stringiren.  ^ 

■  Dem  franzilsischen  Gesandten  Mona.  d'Avaux  ist  das  Werk  auch 
I  aufs  beweglichste  reeommeudiret;  der  hat  sich  zwar  auch  zu  8r.  CK  D. 
I         Bestem  höchlich  erboten,  allein  mir  dabei  auf  sein  Gewissen  und  sein 

■  Theil  vom  Himmelreich  gesagt,  dass  die  Sache  anders  nicht  zu  ac- 
m  eonimodiren  wäre,  als  dass  die  Oder  mltsste  ilie  Grenze  zwischen  den 
I  Schweden  und  Sr.  Ch.  D.  halten:  auf  welche  Weise  sie  Stettin  und 
I  Garz  nebst  dem  Strom  idaun  also  verstehen  sie  esj,  S.  Ch.  D.  ab«r 

■  die  Insul  Wullin   und   zur  Recumpens   das  Erzstift  Magdeburg  nebst 

■  dem  Stift  Halberstadt  bekommen  könnten. 

I  Wir  haben  aber  nochmals  als  verpflichtete  Diener  sowol  bei  den 

I  KaiserHehen  als  Franzosen  unserer  Instruction  fideliter  iuhaeriret  und, 

I  dass  S.  Ch.  D.  den  Oderstrom  cum  adjacentibus  nimmer  quittireo  wflr- 

■  den  noch  köuuteu,  furtiter  sustiuivet. 

■  ')  Ungenau  Parendorr  U.  |.  tiG  p.  119:  „si  de  hoc  temperatueato  ante 
H          biunniutn  incidisset,  id  tacile  perriDceadum  fuiaae";  vgl  Balt  Stadien  VOL 

■  1.  p.139. 
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Sobald  der  Herr  Graf  vonTrautmannsdorff  hinUber,  wird  der 
Comte  d'Avaux  folgeu;  von  dem  Herrn  Herzog  von  LoDguerille 
ist  es  noch  ungewiss.  


Osnabrück.  Relation  dat.  28.  Dec.  1646.  Am  25.  Dec.  7.  Lö-  7.  Jon. 
ben  bei  den  Kaiserlichen.  Dr.  Crane  erzählt,  der  reDeztatii^cbe  Gesandte 
Contartni  habe  einen  Vorsehlag  gemacht;  „es  sollten  1,200,000  Rth.,  die 
die  Stände  des  Reichs  aafbringen  sollten,  an  einen  Ort  nnd  Stettin  an  den 
andern  Ort  gesetzt  und  E.  Ch,  D.  die  Wahl  gelaseen  werden,  ob  Sie  Geld 
oder  die  Stadt  Stettin  zu  Hinterpommern  nehmen  . . .  sollten".  Hierauf  be- 
eucbt  V.  Loben  den  braunschweigischcn  Gesandten  Langenbeck.  Er 
kommt  mit  ihm  auf  Magdeburg,  als  Aeqnivalent  für  Pommern,  zu  spre- 
chen, wie  da^.'ielbe  St.  Romain  im  Haag  dem  Kurfürsten  ,mit  gewissen 
zu  erreichen  unmöglichen  Oonditionen  vorgeschlagen".  Langenbeck  „al- 
terirtc  .sich"  über  dieses  Project  und  sagt,  „das»  ich  von  des  ueneu  Coad- 
jutoris  Wahl  wol  noch  nicht  wüsste".  Er  holt  darauf  einen  Brief  seines 
Herren,  worin  dieser  ihm  mittheilt,  dass  am  20.  Nov.  a.  c.  das  Domcupitel 
10  Magdeburg  den  jungen  (noch  nnmündigen)  Herzog  ErnstAugnst  von 
Brannscbweig  zum  Cuadjntor  und  künftigen  Erzbi^chof  erwählt,  und  das» 
er  nnd  Herzog  Christian  Ludwig  als  Vormnnd  die  Wahl  angenommen 
habe').  —  Bei  Gelegenheit  der  pommerisclien  Differenz  äossert  v.  Loben 
hier  ancH  u.  a.  den  Gedanken,  man  könne  nöthigenfalls,  wenn  die  Schwe- 
den durchaus  die  Odermündungen  behalten  wollten,  ,die  Oder  absteuhea 
nnd  in  die  Elbe  führen;  also  wäre  der  Oderstroni  bei  Stettin  inutil;  es 
wären  auch  noch  die  alten  Gräben  vorhanden,  so  leieht  renoviret  werden 
köDutea'").  Langenbeck  fragt,  ob  es  wahr  sei,  dass  besonders  der  ver- 
storbene Kurfürst  Georg  Wilhelm,  wie  die  Schweden  jetzt  sehr  beton- 
ten, den  König  Gnstar  Adolf  gedrängt  habe,  nach  Deutschland  2Q  kom- 
men. V.  Loben  entgegnet,  er  wisse  davon  nichts;  „ich  hätte  aber  wol 
gehört,  dass  E,  Ch.  D.  Widerwärtige  von  einigen  Schreiben  geredet  haben 
sollten;  allein  in  dem  Churf.  geheimen  Archivo  wäre  keine  Nachricht  davon 
zu  finden,  glaubte  auch  nicht,,  dass  was  dran  wäre;  ob  etwa  einige  Leute 
aaf  E.  Cb.  D.  Schlag  was  gethaii  hätten,  wüsste  ich  nicht;  erinnerte  mich 
wol,  dass  ein  vornehmer  geheimer  Churf.  Ratta,  einer  von  Winterfeld, 
eioaten  ungehörtes  Dinges  nach  ScUwartzen bergischer  Art  wäre  nach 
der  Festung  Spandau  geführet  worden;  man  hätte  ihn  aber  doch  endlich 
wieder  restituiret,  nnd  wären  dies  nur  ungültige  Uflagen,  die  der  Frobatioo 
ZD  aller  Zeit  ermangeln  würden"*). 

Dr.  Oelhafen,  der  Nürnberger  Gesandte,  erzählt  im  Vertrauen,  „wie 
er  von  Münster  avisiret,  sauunt  sieb  die  Herren  Kaiserlichen  daitelbst  ver- 


•)  Der  Brief  dat.  6,  Dec.  1646  anszüglich  mitgetheiit  bei  Havemann  Gesch. 
d.  Laude  Braunschwaig  und  Liiaebarg  II.  p.74G  not.  2.    Vgl.  v.  Meiern  IV.  p.256  ff. 

*)  Vgl.  Druyaen  Gesch.  d.  preaea.  Pobtit  in.  1.  p.  57. 

')  Vgl.  hierzu  die  ürk.  a.  Acteust.  1.  p.  539  not.  znsammeugeitelltea  Nö- 
tigen über  Samnel  von  Winterfeld. 
~  31* 
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nehmRii  lassen,  njau  müsste  die  Clmrbrandenburgiscbeu  binHiro  niciii  m 
böfiich  tractirt'U.  als  mau  gHhau  hiitti?,  somiern  nur  tait  den  Schweden  ia 
trnetaHbim  fortfahren,  sie  conscutireteii  oder  nicht".  Die  Gesandt«»  siwi 
danutf  fiente  bei  Volmar  gewesen,  wu  sie  dies  „mehr  dann  zu  viel  wab 
befunden** '). 


'^e.Jnn.  Osnabrück.     Relation  dnt.  30.  Dee.  1646.     Am  29    Dcc.  C" 

reuz   mit  de»   Seliwedeii').      Die  IJraudeiiburger   halten    ihueu    den   Inli.. 

ihrer  Besprechung  mit  Volmur  vor;  tlicuer  habe  erklärt:    die  Ktiis>erlicli»j 

müshten  den  liefclu-id,  deu  Plettenberg  vttu  dem  Kurlürstcu  in itge bracht,] 

|)ro  negiitivi»  halten;  ,so  ftellteu  sie  den  Herren  Sehwediächeu  zu  (Jefol!«,| 

ob  sie  ganz  Pommern   auf  de»  Kaisers   und   der  »Stänile  Guarrande  unurh-  ] 

men  wollten,  inmaassen  es  ihnen  damit  ufferirct  sein  sollte;  sie,  die  Herren 

Schweden,    hätten   solehefi  zum  Bedenken   angenommen,    aber   ihrem,  d« 

Kaiserlichen,   Berieht  nach  gleiehwol   so  viel   zu  ver.steheu  gegeben,  du» 

eie  die  Offerte  nicht  deuegiren   oder  absehlajreu  würden".     Mit  Befremden 

hätten  sie  von  Volmar  erfahren.  iiast<  die  Schweden   ,auf  das  Uhurfürxt- 

liche  Haus   Brandenburg   Iioch   iiivehiref",   al^   habe  dieses    iiebeu    auU^rm 

Standen  vorsiugswcife  deu  König  Uustav  Adolf  iu'^  Reich  gerafeu,  .«nrb 

liernach   bei    KJ  Jahren   hern   um    Ponnuerii    Traetateu    gepflogeu    und  du 

Werk  alles  nur  trainiret,    nichts   alirr  zum  KtT'eet  gebracht,   also   da>5  f\t 

nicht  TJrsaeh  hfittcn,  E.  Ch.  D.  viel  zn  Willen  zu  sein".     Die  Brandenbnr- 

ger  verwahren  sieh  gegen  diese  Auffuissung,  sie  erinnern  an  die  von  Briui- 

denburg  deu  Schweden   und   der  evangelii^ehen   Sache  gcleiKteten  Dienste; 

auf  diese  Weis.e   arbeiU'   man   nur  den  Kaiserlichen   und   den  Kaibollüchrii 

iu  die  Hände.     Oxenstjerua  entgegnet,   es  sei   nun  nicht  mehr  rct  inl«- 

gra;   nachdem  Brandenburg  so  lange  gezögert,   hätten  sie  sich  bereit*  oiU 

den   Kaiserlichen   eingelassen;    so  hätten   eie  denn    „ihre   sehlicssliehe  uml, 

letzte  Meinung  deu  Herren  Franzosen  iibergebeu  miissen,  die  s-ie  dann  d?*^ 

Herren  Kaiserlichen  insinuiret,  welche  al^ofort  deu  r.  Plettenberg  m 

Ch.  D.   dej>ntirt  und   dero   Erklärung   daruf   einzuholen    abgefertiget" ;   di^ 

Antwort  des  Kurfür.-ten  an  diesen  sei  aber  tut  gewesen,  da;;.*!  sie  darauf  hin] 

nicht  anders  gekonnt  hätten,    al)>  sieh   mit  den  Kai;«crlichen  in  Verbindung] 

zu  setzen;  über  die  zu  leistende  Garantie  wird  noch  weiter  verhandelt  werden')« 

*)  Es  wird  auf  ein  beeonderes  Postscript  über  diesen  Besuch   bei   Volm»! 
verwiesen,    welches   sich  btii   deu  Acten   nicht   findet:    vjfl.   aber   dja  Ereähluu 
V.  Löbeu'«  an  die  punimerischeu  Deputirten  darüber,   Balt.  Stadien  VII.  Ul 
p.  m  ff. 

')  Vgl.  eben  das,  p.  159  ff. 

•)  Wie  man  ecbwediacher  Seils  sieb  die  vom  Beieh  zu  leistende  Garantie 
für  den  Unsita  von  PommorD  vorstellte ,  darüber  gibt  der  niederlaudischti  O« 
aautite  Knuyt  in  einem  Gespräch  mit  Fromlriild  eine  Andeutung:  „Er  [KDayll 
referirte  auch,  diu»  die  Sehwediaelie  schon  eiuen  Purschlag  g^-tlian,  welcherge- 
slalt  d»B  Reich  der  Krön  Schwcdou  die  Msuiitencnz  leisten  si.>llte;  nämlich  di< 
Krou  wollte  äO.WH.)  Nfaun  behalteu.  welche  das  Reich  mit  Coutrihulion  unterhul'^ 
leu  sollte,  und  solche  Völker  wollten  sie  in  Pommeru  mid  Prensseu  verJegeu"  (ll 
Die  Kosten  hierfür  werdeu   dann  weiterhin  auf  mouatUch  augefähr   ISO.UOO  Rtlt.^ 
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}«r  vor  dem  Februar  müsse  alles  abgethon  &e\a,  weil  man  anderen  Fallt; 
dieser  Zeit  die  Riistnngeii  für  die  oeae  Campagiie  machen  müsse;  Schweden 

ät  könue  jetzt  kaum  noch  eiuen  neaen  Feldzug  unternehmen;  eben  jetzt 
ein  Reichstag  iu  Stockholm  Versammelt,  der  der  Königiü  sehr  hart  xu- 
etKte,  in  Dentscldaud  Frieden  zn  macht-n.     Die  Brandenburger  fragen,  ob 
Kaiserlichen,   die   „su   liberal  im  Weggeben''   gewesen,   auch  von  dem 
terjoivalent  gesprochen  hätten.     Salvius  erwidert,   sie  hätten  die  Kaiscr- 
Ichen   dnrnm   befragt,    aber  die  Antwort  sei  gewesen:    ,mebt   ein   Haar". 
Luch  in  Bezog  auf  die  von  den  Eeichsständec  zu  leistende  Garantie  schei- 
£0  die  Schweden  ihrer  Sache  ziemlich  gewiss  zu  sein.     Uebrigeus  bekla- 
fn  dieselben,   dass  der  Kurfürst  allzu  grosse  Hoffnung  auf  seine  Verbin- 
ang  mit  den  Gcueral Staaten  geBetüt  habe;   es  seien  ron   vornehmen  bran- 
snburgischen  Mtni.^tria  im  Haag  gar  harte  und  bedrohliche  Reden  geführt 
rurden ,   und  dies  Itabe  iijcht  wenig  dazu  beigetragen ,   dass  nnn  auch  bar- 
ere Resolutionen  in  Stockholm  gefasst  worden  seien '). 

Oleich  nach  dieser  Besprechung  begibt  sich  Wesenbeck  zn  dem  erz- 
^Uchöflich  Magdebnrgischen  Gesandten,  als  Direetor  des  evangelischen 
Ttirstcnraths  in  Osnabrück,  stellt  ihm  die  Gefahr  im  Verzuge  vor  und  ver- 
tangt  fichleunigste  Benifung  des  Fürstenraths^;  es  wird  ihm  eine  Sitxung  für 
morgen  zugesagt. 

Am  30,  Dec.  Unterredung  zwischen  v.  Loben  uud  Lampadiu*.  über 
di«  pominerii-che  Sache.  Lampadiu  s  erbietet  sich  zu  Vermittlerdiensten 
mit  den  Schweden;  man  müsse  sie  dahin  sti  bringen  snclieo,  „dass  sie  die 
Tract-aten  in's  geheim  mit  uns  reassumirten";  morgen  werde  die  Sache  im 
evangelischen  Fürsteorath  vorgebracht  werden,  aber  es  sei  besser,  nicht  z;u 
Tiele  daran  theilnehmen  zu  lassen,  weil  einzelne  immer  alles,  was  geschiebt, 
den  Kaiserlichen  hintcrbingen ;  er  schlagt  vor,  die  ;Schwedeu  dahin  zn  brin- 
gen, n^^no  man  sie  eri^ilich  durch  allerhand  dienliche  Rationes  die  Tracta- 
teu  wieder  auKutreten  gewomien  hätte,  i-ie  sollten  ein  Paar  ou?  den  fürst- 
lichen evangelischen  Abgesandten,  zn  denen  sie  ein  gutes  Vertrauen  hätten, 
za  Intemaucien  ernennen;  dergleichen  hatten  wir  wegen  E.  Ch.  D.  auch 
za  thun  und  also  dann  vcrhofifte  er,  man  würde  noch  den  Scopum  gütlicher 
.Vergleiehnng  erhalten  können ".  Lampadins  meint,  dass  die  Schweden 
jedenfalls  ihn  tum  Vermittler  ernennen  würden  und  verspricht  alles 
lute.  Aber  allerdings  sei  Gefahr  im  Verzug;  wenn  Trantmannsdorff 
}D  Münster  herüberkomme,  so  würden  die  Schweden  wol  zuschlagen  uud 
ian»  sei  alles  zu  Ende;  Volraar  habe  bereits  ganz  zuversichtlich  geäussert, 
jfflit  der  schwedischen  Satisfaction  wiiren  sie  richtig;  wenn  Trantmanna- 
jrff  käme,  so  würde  geschlossen  werden*. 

Sodann  begibt  sich  v.  Loben   zu  dem  Hessen-Caeselschen  Gesandten 
Schaler,   den  er  bittet,   die  Schweden  zn  veraulasacn ,  die  Traciaten  mit 

berechnet.    (BalU  dlndien  XIV.  2.  p. &0,  58.)    Aus  dieser  stehenden  achwedi- 
Iten  Armee  hätte  sich  dann  weiter  die  Nothwendigkeit  uiuer  gleicticti  fnr  den 
^•iter  lind  für  Kurhaieru  c-rgebeu,  wie  Pfanne r  p. 402  andeutet. 

')  Vgl.  indeBB  zur  Charakteristik  der  Lage  das  vertranliche  Gesprach,  wel- 
bes  am  31.  D«c.  Oxeostjorna  mit  dem  pommerischen  Deputirten  Dr.  Bnnge 
Rtte;  BalL  ötudien  VIL  L  p.  161C. 
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den  Branden  bargern  doch  noch  einmal  aufzunehmeu ;  dem  Secretir  Bi- 
reaklau,  au  den  er  sich  zu  diesem  Behuf  hesuuders  weoden  soll,  soll« 
ein  gutes  Geldgeschenk  Tersprechcn. 

An  demselbeu  Tage  noch  eine  Anzahl  von  Be&achen  bei  verschieden«  1 
Gesandt^schitfteo,    von  denen  man  sich   hilfreicher  Absichten    verseheo  n  | 
dürfen  glaubt^  es  herrscht  grosse  Anfregung  bei  den  B ran denb argern  OBd 
allen  Befreundeten. 

P.  S,  Vier  mögliche  Wege  gibt  es  jetzt  in  der  pommerischon  Sache, 
worüber  nm  genaue  und  schleunige  Instruction  gebeten  wird:  1)  die  Sachn 
gehen  lassen,  den  Schweden  ganz  Pommern  ohne  Consens  überlaaseu,  iidt 
durch  einen  Protest  verwahren  und  für  die  Zukunft  völlig  freie  Iland  be- 
halten; 2)  den  Schweden  Pommern  mit  Consens  des  Korfiirsteu  überla«sfii 
und  dafür  ein  gutes  Acquiraleut  fordern,  zu  dessen  Erlangung  die  Schwe- 
den schliesBlich  behilflich  eein  werden;  3)  der  Kurfürst  behält  HinteriMun- 
mern  nebst  Stettin  aud  Oarz,  Wollin  und  der  Oder  (doch  su,  dass  dii-äf 
den  Schweden  vertragsmässig  oflen  gelassen  wird);  für  das  andere  «riiilt 
er  einAequivaient;  daneben  kann  man  den  Schweden  (ausser  V'orpomioeni) 
violleicht  anch  die  Investitur  und  die  Eventualhuldignug  Tür  Hiaterpom- 
mern  gewähren;  4)  schlimmsten  Falls  würde  der  Kurfürst  den  Schweden 
Böch  Stettin,  Garz,  Wollin  und  die  Oder  abtreten,  unter  Vorbehalt  gewisser 
Rechte ').  —  Die  pommerischen  Dejjntirten  sind  in  der  höchsten  Perpleiitit 
—  So  eben  kommt  Schäfer  und  berichtet  über  seine  Terhandlung  mit 
Bärenklau;  derselbe  habe  ihm  gesagt,  „dass  fast  nicht  mehr  res  integr» 
wäre,  siutemai  heute  die  Kaiserlichen  über  drei  Stunden  lang  mic  ihnen, 
den  Schweden,  al bereits  über  den  Punct  der  Assecuration  gehandelt  bit- 
ten". Trotzdem  meint  Schäfer,  wird  duroh  Intercession  der  Stände  i» 
Sache  sich  doch  noch  einmal  auf  die  Bahn  der  Tractaten  bringen  lasgeo^J 
wenn  nur  der  Kurfürst  sich  schlDunig  rel^ülvirt. 


'j)..Iaii.  Osnabrück,     v.  Loben  an  Conrad  v.  Burgsdorf  dat.  30.  Dec 

1646  (priTtttim).      „Die  Ochsen    stehen    mit   uns    anitzo    leider    recht 
Berge",    v,  Löbeu  bittet  um  schleunigste  Beförderung  der  ueuen  Instruc- 
tion; auch  wird  es  Geld  kosten,  die  Sache  wieder  in's  Gleis  zu  bringen  und_ 
wenigstens  noch  ein  Stück  von  Pommern  zu  retten;   mau  hat  bereits  ve^■ 
achiedene  Zusagen  von  Geschenken  machen  mUssen.     So  hat  man  nament- 
lich dem  hessi:3chen  Gesandten  Schäfer  und  den  brannschweigischeu  Ver- 
sprechungen machen  müssen;  „unter  10  oder  12,000  Rth.  werde  ich   wenig 
richten.     Gott  erbarme  es,  duss    diese   Sache   auch    unter   den   Deat^che«» 
eingeschlichen I  ...  Wenu's  möglich  wäre,  dass  S.  Ch.  D.  mit  einem  engen 
Comitate   nur  ein  14  Tage   zu  Raveusberg  oder  Bielefeld    sich   persönlich 
halten  köunteu,    so    würde    es    der  Sachen   wol   grossen  Nutzen  schaffen. 
Aber  es  müsst«  citissime  geschehen;   denn  Gott  weiss  es,  dass  periculam 
enrnnium  in  mora  ist. 

P,  ö.     Ich  fürchte,  wenn  wir  mit  den  Schweden  in  Feindschaft  gerie- 
then,  sie  möchten  grossen  Anhang  haben  und  wir  verlassen  werden.     Als- 


')  Vgl.  Halt,  Studien  VIL  1.  p.160. 
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daon  mochten  Praetensfones  wegen  Crossen  herfurkommen  und  sich  der 
Graf  von  Scbwarizcaberg  der  Occasion  unseres  Unglücks  gebrauchen. 
Gott  wende  alles  Bö&e  in  Gnaden  abe!" 


Job.  Froinhold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Münster  10.  Jan.  1647, 

(Eigenhändig.) 

[Die  Schweden  wollen  jetzt  ganz  PommerD  ohne  Consens  des  Rurrürsten;  Ge- 
spräch mit  den  rranzösischeu  Gesandten.  Bericht  des  kursäc  hals  eben  Gesandten 
fiber  die  Vorwöge  im  KnrfürBteorath;  gefabrlicher  MajoritätsbeachloB«  gdgeo 
Brandenburg  in  der  pommeriachen  Hache.  Abreise  ron  Trantmannsdorff  nnd 
d'Aratut  nach  Osoabrück;  Fromhold  gleichfalls  im  Begriff  abzureisen.] 

Es  bleibt  dabei,   dass  die  Schweden  anf  VoriTOmniern   „enm  annexis"  10, 
bestehen    oder    ganz   Pommern    ohne    brandeuburgische   Consens    nehmen 
wollen. 

Solches  nun  hat  sieh  seithero  nicht  verändert  oder  gemindert, 
sntidern  vielmehr  geraehret,  indem  mir  gestern  von  dem  Herrn  Herzog 
von  Longueville  angedeutet  worden,  dasB  die  Schweden  nunmehr 
auch  Vorponmiern  mit  E,  Ch.  D.  gnäd.  Consens  nicht,  sondern  viel 
lieber  ganz  Pmumera  ohne  deru  Einwilligung  von  dem  Kaiser  nnd 
dem  Reich  nehmen  wllrden.  . . ,  Und  als  ich  repUcirte,  ob  denn  I.  Alt, 
daTor  hielten,  dass  das  der  Schweden  endliche  Resolution  wäre,  mit 
E.  Ch.  D.  dergestalt  zu  procediren,  und  oh  die  Stände  des  Reichs 
darein  willigen  und  zur  Guarantie  sich  obligiren  wttrden,  antwortete 
Sie  aufs  erste  ja,  und  bäte  Gott,  ihn  alsbald  sterben  zu  lassen,  wenn 
es  nicht  alm»  wäre;  aber  I.  Alt.  wollten  mich  beschworen  haben,  nim- 
mer zu  sagen,  dass  ich  es  von  Ihr  hätte.  Wegen  des  andern  sollte 
ich  mich  nur.  erkundigen,  was  neulich  deshalb  im  ChurfUrstenrath 
alhier  wäre  deliberirot  und  geschlossen  worden,  so  würde  ich  diesfalls 
mehr  Nachricht  hekommeu,  als  mir  lieb  sein  würde. 

Als  nun  mit  hoehgcd,  I,  Alt.  ich  mich  noch  etwas  über  dieser 
Materie  aufgehalten  und  Sie,  wie  auch  den  Comte  d'Avaux  (als  wel- 
cher in  währender  solcher  Conferenz  auch  zu  uns  kommen)  zum  aller- 
höchsten nnd  um  Guttes  Willen  gebeten  hatte,  diesen  höchst  schäd- 
lichen Schluss  zu  impcdiren  , , ,  wann  endlich  £.  Ob.  D.  endliche  gnäd. 
Besolation  hierüber  nur  zum  längsten  inner  10  oder  12  Tagen  alhier 
sein  könnte  (wiewol  sie  sich  allein  auch  diesfalls  zu  nichts  obligiren 
konnten):  bin  ich  eine  halbe  Stunde  hernach  zu  dem  Chursächsisclien 
Gesandten  Herrn  Dr.  Leubcrn  gefahren  und  mich,  ob  dergleichen 
iio  ChurfUrstenrath  Vorgängen  und  was  etwa  deshalb  geschlossen  wor- 
den, im  Vertrauen  erkundiget.  Da  er  mir  dann  gar  c^ndide  diesen 
Beriebt  gethau,  ja  den  ganzen  Verlauf  aus  seinem  Diario  mit  allen 


Jan. 
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Umständen  von  Wort  zu  Wort  Torgelesen  hat;  dakin  gehend, 
21.  und  22.  Dec.  sL  v.  zwei  Sesaiones  im  Churftlrstenrath  jiehi 
und  darbei  in  die  Utafrage  geatellet  worden:  weil  E.  Ch.  D. 
V.  Plettenberg  keine  schlüssige  Antwort  gegeben,  die  SchwdaJ 
aher  vor  eins  auf  den  Scbhiss  der  Tractaten  drängen;  vor'« 
auch  die  äusaer&te  Noth  und  Wolfahrt  des  Reichs  erforderte. 
Friede  geschlossen  wUrde,  ehe  und  bevor  es  zu  einer  neuen 
pagne  küroe,  so  würde  zu  resolviren  stehen,  ob  auf  E.  Ch.  D.  fenKw] 
gnäd.  Resolution  in  dieser  Sache  zu  warten,  oder  deren  uner 
mit  den  Schweden  auf  Vorpommem ,  dafem  sie  wollten,  da  sie 
mit  demselben  nicht  wollten  sufrieden  sein,  auf  ganx  Pommern  nl 
schliessen  und  ihnen  solches  auf  die  Coiiditiones,  die  sie  Tor&chlagvs ' 
wHrden,  zu  überlassen  wäre? 

Darauf  zwar  die  Vota  anfangs  gar  separata  gewesen,   allein  ifl  ' 
der  andern  Umfrage  per  majoia  dahin  geschloe^en  worden,   das»  di* 
Herrn  Kaiserliche,  Französische  und  der  Orator  Venetiis  nomine  Col- { 
legii  zu  ersuchen  wären,  sieh  aufs  allererste  iiacher  Osnabrück  zu  be- 
geben, die  Kaiserlichen  die  Tractaten  cum  Suecis  daselbst  zu  resMü- 
mircn  und  sich  zu  bemühen,  ob  die  Krön  Schweden  mit  Yorpomraern 
content  sein   wolle;    im  widrigen  Fall  aber  und  da  über  allen  an^ 
wandten  Fleiss  solches  nicht  zu  erhalten  stünde,  sollte  mit  den  Plfr 
niputentiariis    auf  ganz   Pommern   quibuscunque    modijs    geschloBs«n 
werden.     Indessen  sollte  in  dem  Instrumento  Pacis  E.  Ch.  D.   ein« 
Frist  von  drei  oder  rier  Wochen  oflfengelassen  werden,    sich  wefen 
des  vorpommerischen  Theils  (dafem  nämlich  die  Schweden  unter  E. 
Ch.  O.  gnäd.  ConseuB  darmit   friedlich  sein  wollten)  gnfidigst  zu  er- 
klären; in  dessen  Entstehung  aber  die  Sache  wegen  ganz  Pomsi^ni| 
vor  geschlossen  zu  halten.    Ita  Chur-Mainz,  Trier  und  C»ln.     Bäier 
aber  hat  davor  gehalten,    dass  ohne  Erwartung    fernerer  ErklS 
oder  Einräumung  einiger  weiteren  Frist  pure  et  simplidter  zu  sehliesgca] 
wäre;  Sachsen  aber  es  ad  referenduni  genommen,  wären  auf  solche 
Fall  specialitcr  nicht  iustruirt,  und  möchte  man  insonderheit  diese 
Bchaffenheit  nochmals  an  E.  Ch.  D.  durch  einen  expresseo  Courrie 
notificiren  und  mit  dem  Schluss  so  lang  innehalten,   bis  derselbe  nii 
Antwort  wieder  zurttckgekommen  wäre.  —  Allein  es  hStten   die  Ma- 
jora  emportiret  und  wäre  das  Conclusuni,  wie  oben  gehorsamst  gemel- 
det, gemacht  und  den  Herrn  Kaiserlichen  zugestetlet  worden. 

Bei  welchem  Bericht  er  mich  dann  höchbch  gebeten  (ich  es  il 
dem  Herrn  D,  Leuher,   auch   feste  versprochen  habe),  dass  ich 
hierunter  gegen  keinen   Menschen  namentlich  melden   wollte; 


Beschliigs  des  KarfürstencoUegs  gegen  Brandenburg. 
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ihm.  dass  er  von  einem  und  andern  Voto  so  particulare  Nachricht 

jeben   hätte,    Ungelegenheit   verursachen   wUnle.     Meine    unterth. 

lichte  aber  haben   erfordert,    solche   betrübte  Beschaffenheit  dieses 

bwerwichtigen  Werks  E.  Ch.  D.   in   gehorsanister   Eilfertigkeit   zu 

berschreihen ;   zn  deru  höchsterleuchtctem  Verstände  und  guäd.  Be- 

6beu  in  Unterth.  stellend,  was  Sie  diesfalls  secmiduin  oiotus  aniiui 

divinoa  femer  in  Gnailen  tesolvireii  . . .  wollen. 

Sonst  berichte  E.  Cb.  D.  ich  auch  unterlb.,  dass  gestern  der  Herr 

if  von  Traut maiinsdorff  von  hier  nach  Osuabrttck  zu  Fortsetzung 

9er  Handlung  verreiset  ist;  deme  morgen  der  Comte  d'Ävaux  fol- 

En  wird;  und  mache  ich  mich  auch,  auf  Begehren  des  Herrn  v.  Lti- 

|en,  gleich  itzo  aul'  den  Weg  nacher  bemelteni  Osuabrilck  zu  verrei- 

II,  um  daselbst  E.  Ch,  D.  Dienste  . . .  betordern  zu  helfen,  — 


OBDabrück.      Relation   dnt.  2.  Jan.   I64t.     („Oebeu   Osnabrück  12. 

gani  schneller  Eil.")   Der  Vercueb,  durch  die  evaiigclist-hen  Stände  noch 

ras  durchziipetzeD,   kann   bei   der  Stimmung  der  leitenden  Gesandten  zu 

thts    fuhren.      Am    1.  Jau.    Verhandlung'   mit   Trnufniann«dorff,    am 

)  Jaa.  mit  den  bairischen  Gesandten  Dr.  Krebs  und  Dr.  Ernst;  die  Antr 

brt  ißt  überall,  dass  nur  eine  mögb'chst  bald  eintreffende  nachgiebige  Re- 

lution  dcö  Kurfuroten  der  Öacbe  noch  helle  n   könne.     Heut  ist  die  Re- 

jäon  Tom  31.  Dec.  eingetroffen;  iie  entsprit-bt  der  veränderten  Sachlage 

cht  mehr;  es  wird  dringend  um  ebie  neue  gebeten. 


Loben  an  Conrad  v.  Burgsdorf.     Dat.  2.  Jan.  st.  v.  1647. 

(Eigenhändig.) 

ngen  aat  uene  Instruction.     Brandunburg  ganz   iaulirt;   allgemeines  Drängen 
Abschlags;  nur  dnrch  d'Avanx  noch  Hoffnnug  auf  einige  Tage  Aufachah.] 

Bitte  um  eiligste  Resolution;  die  böch.ste  Gefahr  ist  in  weiterem  Verzug.  12.  Jan. 
Denn  soll  der  Schluss  gemacht  werden,  wie  man  denn  stllndlich 
Unit  eilet,  so  wird  alle  Muhe  hernach  vergebens  sein.  Meiner  Ein- 
falt nach  nius9  ich  bekennen,  eo  weit  ich  es  verstehe,  dttrfte  es  un- 
serm  armen  unseligen  Vaterlande  sehr  belrtlblich  fallen  und  kläglich 
ergehen,  wann  wir  es  ohne  ofTenbares  genugsam  versichertes  Funda- 
ment auf  die  Extrema  kommen  lassen  sullten.  Es  ist  uns  alles,  was 
luer  and  zu  Mflnster  ist,  zuwider,  wir  finden  bei  keinem  Menschen 
einigen  Rath,  weniger  Assistenz.  Ein  jedweder  sagt,  es  könne  nicht 
jUQders  sein,  es  wäre  Blut  genug  vergossen,  man  mllsee  Frieden  ha- 
ben etc.  —  In  summa,  es  gebet  mit  den  Schweden  also,  dass  sie  ein 
neues  Reich  ab  Lniquitate  anfangen  wollen.  Ich  gräme  mich  von  Grund 
der  Seele.    Gott  wolle  uns  doch  von  dem  ungerechten  Wesen,  dem 
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alles,  was  hier  und  zu  Münster  iet,  beiräUt,  endlich  erlösen.  Wir  h»! 
ben  keinen  einigen  Freund,  auf  den  wir  uns  verlassen  köauen,  sob-I 
dera  haben  einig  und  allein  zu  dein  Mons.  d'Avaux  da«  Vertrauen,^ 
er  werde  das  Werk  noch  etliche  Tage  trainiren,  ob  inmittels  Sr.  Ck.  D. 

Resolution  kommen  wollte.  — 


12.J&n.  Cleve.    Der  Enrlürst  an  t.  Loben  2/12.  Jan.  1  64".     Wittgen- 

steiu  wird  ehester  Tage  von  hier  wieder  nach  Osoabrück  Eurückreisen  mri 
bringt  genügende  neue  Inntrutitiwn  ruit. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  7.  Jan.  1647. 
(Praes.  Cleve  20.  Jan.  8t.  n.) 

[Drängen    der  boiriBcbea   Gesandten.     Unterredung  mit  Volmar.     Ankauft  dw 

niederlaudischen  Gesandten  aus  Miinster.    Diu  evaagelische  DeputatioD  bei  Gn! 

Tr&QtmauDaJorff.      Desgleichen   bei    ätsn  Schweden ;   Intrigne   d«a  Alleabingaf». 

Ankunft  Wittgensteiu's  von  Cleve.] 

IT.Jan.  Am  S.Jan.  Besuch  der  kurbairischcu  OeHandten  bei  den  Branden- 

burgern ;  sie  dringen  auf  Beschleunigung  des  Friedens ;  es  möchte  toasi 
kommen,  „dass  noch  mehr  Stände  ihre  Lande  und  Leute  rerlieren;  wollte 
also  tacite  arguinentiren,  es  wäre  besser,  dass  E.  Ch.  D.  aliein  leideteSi  «I» 
dass  mehre  Stände  in  Schaden  geführt  werden  sullten". 

An  demselbeuTag  kummt  V'olmar  und  berichtet  über  den  8tatid  der 
pommerischea  Sache;  die  Schweden  poussiren  das  Werk  sehr  nnd  wollen 
ganz  Pommern  behalten.  Jedenfalls  aber  wird  die  Frage  der  Garantie  eist 
noch  grosse  Schwierigkeiten  mauheu. 

Wir  warfen  ihm  vor,  man  sollte  so  liberal  mit  Pommern  niobt 
gewesen  sein,  so  wurden  die  Schweden  auch  so  eifrig  nicht  daraof, 
bestanden  haben;  intnaassenSalvius  gegen  mich,  den  Verweser,  siU' 
drlleklicU  gesaget,  die  Kaiserlichen  hätten  ihnen  Pomraem  offeriret 
und  gegeben,  sie  handelten  bei  ihrer  Nation  wie  Schelmen,  wann  rie 
e»  nicht  annehmen  sollten;  und  dergleichen  Dinge  wurden  ihm  mebr 
vorgeworfen.    Er  wollte  aber  hierauf  nichts  antworten. 

Vier  niederländische  Gesandte  sind  von  Münster  hierher  gekommen« 
um  sich  in  der  pommerischeu  Sache  zu  iuterponiren.  Die  Brnndeuburgtr 
setzen  sich  alsbald  mit  ihnen  in  Verbindung').  D'Avaux  soll  gleichfalls  ia 
den  nächsten  Tagen  von  Münster  herüberkommen. 

Gleich  um  dieselbe  Zeit  kam  der  Anhaltische  Canzler  Mi  lag  las 
zu  mir,  Wcseubeck,  gefahren  und  ret'erirte,  was  die  llerm  Evange- 
lischen Deputirten  vorigen  Tages  bei  Graf  Trautroanosdorff  ver- 
richtet'); so  sich  dabin  vernehmen  lassen,  dass  nicht  rea  integra  wäre; 
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")  S.  hierüber  den  Gesaronitbcricht  dw  niederländischen  Gesandten  ürt  n. 
Actenst.  Ili.  p.  15ff. 

*)  Vgl.  hierzu  dtn  Bericht  der  AltenburgiBChen  Gesandten  über  die  Deptt- 
Ution  au  diu  Kaiserlichen  und  die  Schwedischen  bei  v.  Ueiern  IV.  p. 331 II- 
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dann  sie,  die  KaiseTlichen,  eicb  mit  den  BcbwediBcben,  die  aus  Schwe- 
den Resolution,  ganz  Pommern  auzuuebiueu,  bckummen,  verglicben 
and  also  daruf  aticb  mit  einander  gescblossen -,  maassen  nicbts  mehr 
mangelte,  als  noch  ein  weniges  wegen  der  tiuaraude;  wir  bilttea  auch 

Zeit  genug  gehabt  etc ;  wollte  derohalben  die  evaDgelische  Stände 

be&agt  haben,  ob  sie  dann  der  pommerischen  Lande  wegen  länger 
im  Kriege  verbleiben  und  dem  Kaiser  beistehen  wollten.  Worüber 
sie  stutzig  worden  und  nichts  resolvlren  köonen,  sondern  die  Sache 
saut  Nachdenken  genommen. 

Es  seind  auch  diesen  Mittag  um  1  Uhr  Nachmittag  die  evauge- 
liBchen  Deputirten  bei  denen  Herren  Schwedischen,  um  das  Negocium 
Pomcranicum  ßo  lange  in  suspenso  et  intcgro  zu  halten,  bis  E.  Ch.  D. 
anderweitige  gnäd.  Resolution  durch  uns  erfolgen  möchte,  gewesen. 
Wir  haben  aber  von  guten  Confidenten  schon  die  Nachricht,  dass  der 
Altenburgische  die  Propositiou  fein  sobrie  eingerichtet  und  die  Herrn 
öcbwedischen  geantwortet,  dass  weder  E.  Ch.  D.  noch  dero  . . .  Herr 
Vater  niemals  mit  der  Krön  Schweden  recht  tractiren,  sondern  allezeit 
liberas  manus  behalten  wollen  .  ,  .  Als  sie  auch  die  Herrn  Deputirte 
gefraget,  ob  selbige  der  Krön  wol  rathen  wollten,  dass  sie  dieTractateo 
voritzo  remoriren  sollten,  so  hätten  sie  einen  Äbtritt  genommen,  sich 
mit  einander  unterredet,  und  wären  die  meisten  der  Meinung  gewe- 
sen, dass  man  inmittels  den  Functtfm  Gravamiuum  debattiren  sollte, 
und  ehender  derselbe  'lu  Ende  käme,  wUrde  sieb  E.  Ch.  D.  Resolution 

tfl  einstellen.  Obsebon  aber  die  meisten  derer  Meinung  gewesen, 
tten  doch  die  Vorsitzende,  als  Altenbnrg,  solches  nicht  vor-  und  an- 
bringen wollen,  sondern  gesagt,  sie  wären  hierauf  nicht  instruirt,  da- 
bero  sie  es  den  Herrn  Schwedischen  anheimstelleten. 

Am  ä.  Jan.  langt  das  Schreiben  des  Karfursten  an  y.  Loben  au,  v^orin 
gemeldet  wird,  dass  Oraf  Wittgensteiu  iiächster  Tage  mit  der  Reaolutioa 
des  Kurfürsten  ankommen  werde.  Es  wird  den  Kaiiserlichen  und  Sehwedischeo 
Nachricht  hiervon  gegeben.  An  demselben  Abend  noch  komnit  Wittgen- 
stein inOsuabnick  an.  Tags  darauf  zunacbst Besuch  desselben  beiTraat- 
mannsdorff,  der  zur  grössten  Eile  ermahnt.  Dieser  fragt  auch  mich  dem 
Aequivalent,  wa»  die  neue  lustruetiou  verlangte.  Wittgousteiu  eröffnet, 
dass  neben  Halbcrstadt  und  der  Magdeburger  A  nwnrt»<chaf°t  noch  0»ua- 
briick  und  Minden  gefordert  würde.  Sodann  wird  in  gleicher  Weise  d'A- 
▼  aux  die  Rückkehr  und  die  Ankunft  der  neuen  Instructiou  mitgetbeilt,  — 
F.  S.  von  Wittgeneteiu  (eigenhändig).  Meldung  eeiner  Rückkehr; 
„habe  aber  alles  in  solchem  desperaten  Zustand  befunden,  das$  nach  wenig 
Hoffnung  mehr  übrig**;  doch  soll  aller  mögliche  P'iciss  angewandt  «-erden. 
„Cebrigens  mnee  E.  Ch.  O.  ich  auch  nnterth.  ersiucbcn,  üerru  Frumhol- 
d«n  noch  auf  ein  etwas  zu  veriaubeu,    damit  wir  bei  jetziger  dangereuüea 
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Zustand,  dariunen  wir  ihn  nicht  wal  zd  cntrathra,  uqs  seiner  mögen  bedie- 
iien  köDaen.*' 


V.  Lohen  an  Conrad  v.  Hiirgsdorf.     Dat.  7.  Jan.   sf.  v.  ]*>47 

Abends  um   10  Uhr. 

(Eigenhäiii%.) 

[Ankunft  Wittgenetctn'e.    Wirksamkeit  der  DiederlindiacheD  Geaiuidteii.    ÄÜ 
d'Avnux';    seine   Bemühungen  hm   den  Schweden.     Feigea  Eiulenkun   I)iBheri| 

Gelder,] 

1 17.  Jan.  Eodlich   ift   W  i  ttgoiistein   znrtiokKekoniioen   von  01e»e    „za   meinem 

liöchfiteu  Contento,  also  duss  mich  ein  Eüfri-l  vom  Himmel  oicbl  höli er  er- 
freuen können";  es  wird  alsbald  bei  allen  Gesaodtticbafteu  diese  Ankooft 
uotificirt '). 

Und  weil  der  Oraf  von  Trautmaunsdorff  gleich  von  I.  Kai* 
Maj.  Schreiben  bekoromen,  den  Friedenschluss  nicht  ein  Moment  an/- 
zubaiten,  hat  sich  derselbe  auch  gar  hoch  darüber  erfreuet. 

Wie  hart  mm  die  Schweden  noch  auf  gauz  Pommern  hesteheu. 
80  hart  reden  ihnen  die  Herren  Staatischen,  ala  HerrMeynerewijek'), 
Herr  Knuyt,  Herr  Kipperda  und  Herr  Clant  ein  and  handeln  Ix:! 
Sr.  Ch.  D.  als  ehrliche  Leute. 

Darzu  kam  zu  grossem  Oltlok  gestern  Mons.  Comte  d'AFaoi 
auch');  der  hat  heute,  wiewol  vergebens,  mit  den  Schweden  ein  hart 
Rencontre  gehalten;  jedoch  sie  es  endlich  gleichwol  in  so  weit  hracbt, 
dasB  heute  SalviuB  bei  dem  Volmar  gewesen  und  ins  Haus  gehor- 
chet, ob  die  Herren  Kaiserlichen  auch  zugeben  würden,  wann  sie  die 
Alternativam  wieder  herftlrsucheu  müehteu.  Dass  ich  zu  dem  lieb«« 
Gott  hoffe,  es  soll  noch  ziemlich  und  zum  wenigsten  gütlich  ablaufet» 

Ich  muss   mich  über  die   Leichtfertigkeit  der  Menschen  verwun- 
dern; diejenigen,  die  ich  wol  kenne  und  welche  Sr.  Ch.  D.  Wber  dv 
Maasseu  hoch  zuwider  gewesen,   fangen  an  zu  merken,  dass  man 
Cb.  D.  noch  gebühr-  und  höflich  tractircn  möchte;   kommen  albeiti' 
und  wollen  sich  weiss  brennen.     Man  läest  es  geschehen,  nicht  "«ö 
ihnen  zu  trauen,  sondern  nur  um  zu  erfahren,  wer  die  (ihrigen  sei 
die  S.  Ch.  D.  haben  verfolgen  helfen.    Ich  hoffe,  Gott  wird  Mittel  gc 
ben,  dass  ein  jeder  künftig  seinen  Lohn  empfange. 


')  Die  InBlroction,  welche  Wiltgeoetein  von  Clevo  mitbracUt«,  j»i  wl 
mehr  BurzaGoden  gewesen;  ihr  sncblicber  Inhalt  ergibt  sich  zm*  Genüg«  »/ät  i* 
nachfolgenden  Verhaodlongen. 

*>  Sonst  genannt  BartoU  van  Gent  (Herr  van  Loenen  en  M«rner»nyc''?- 

')  Die  Verhandlungen   d'Avaux'    in  Osnabrück  in    diesen)    entaeheideJXi' 

Stadium  finden  Mch  zusammenhangend  Ncgociutions  secretes  IV,  p.l— 6'T 


Gntachten  des  geheimeD  StaAtsraths, 

Dat.  CüUii  a.  d.  Sp 
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ibtaehten  der  geheimen  Räthe 
I  11.  .Jan.   1G47. 

I-  (ft-aesent.  5-  Febr.) ') 

[löeer   Eingang.     Isulirtbeit  des   Kurfürsten.     UnmögUcUkeit  Gewalt  odzu- 

rAoBsicIit  auf  eiue  küuftigu  beüiiere  Geltigenlieit  iura  Bmeh.     Biblisches 
Beispiel  vori  Ergebung,) 

Sie  ii»klagcn  die  gefährlich)'  Itfige,  iu  welche  der  Knrfiiriit  durch  die  St.JaD. 

fruiigpu  iSer  Schwedpu  gesetzt  sei. 

Es  ist  dieses  gewisslieh  eine  eben  harte  ZUcbtigung  des  gerechten 

sa,  daiuit  er  E.  Cb.  D.  und  dero  höchst^eebrtes  Haus,  obn  Zweifel 

ipser  aller  SüBdeii  willen,  heimBiii'bef;  dahero  es  wol  ndthweiidig 

''  aiifgeDumiiieu   werden   müssen   und  darauf  zu  gedenken    sein, 

ier  gerechte  Zorn  Gottes  durch  ein  inbrünstiges  Gebet  nnd  gott- 

en  Wandel  geatillet  und  abgewendet  werden  mJtge. 

E»  seind  E.  Cb.  D.  von  dctn  ganzen  Reiehe  verlassen,  die  Krone 

kreich  hält  die  schwedische  Partei,  und  sehen  -wir  noch  zur  Zeit 

Ud,   anf  dessen  tlttlfe  und  Beistjmd   einig  Fundament  zu  setzen 
E»  werden  es  die  rathnlische  wol  im  Herzen  lachen,  dass  es 

so  wol  gelungen,  und  ihnen  die  Hoffnung  machen,   ihre  Inten- 

I  künftig  wider  die  Evangelische   desto   besser  durchzudringen. 

Q  die  Evangelieebe  der  Assistenz  ihrer  Freunde  und  Religion  9- 
>Sindten  so  öbel  genossen.  Es  werden  in's  köuftige  derer  v-iele 
»den  werden,  die  lieber  alles  werden  leiden  ala  sich  dergleichen 
linehr  gebraueben  wallen . 

"beottoeh  aber  können  die  gelieimeii  Rätbe  uicht  zur  Auwetidung  von 
klt  raihen;  die  Lmide  sind  völlig  erschöpft  iiud  köiuieu  den  diiKU  iiö- 
i  Aufwand  unmciglicb  leisten;  wollte  man  aber  den  Schweden  gauz 
kern  ohne  deu  Cünseue  des  Kurfürsten  iiberlasseu  — 
|(o  wUrdeu  die  Schweden  sich  dadurch  nur  mehr  verstärken;  sie 
len  E.  Ch.  U.  dennoch  stets  an  der  Seiten  verbleiben;  ihr  Gewis- 
Vilrde  sie  dabin  treiben,  dass  die  E,  Ch.  D.  nimmer  trauen,  sun- 
"hnmer  darauf  sinnen  und  gedenken  wllrden,  damit  E.  Ch,  U.  cn 
gehalten  und  nicht  wieder  aufkommen  könnte. 
£g  iät  nicht  zu  Lefürchteu,  Ü!i:>8  der  Eurlttrst  durch  eiue  jetzt  geschlus- 
buiAchuug  sich  unfähig  macUt,  eine  künftige  gute  Oelegenheit  2u  be- 
Gott E.  Ch.  Ü.  eine  solche  Occasion  au  die  Hand  geben 

r.  hinwiederum  zu  Ihren  Landen  zu  gelangen,  so  wird  es  auch 
Ih.  D.  an  rechtmässigem  Prätevt  und  Ursachen  nicht  cnuangebi; 


SWabrecliemUcli  voo  deiu  Kausler  Siglimnud  v.  Götze  vurfasst. 
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angesehen  sich  Ursachen  zu   brechen  unter  grossen  Herren  viel 
und  leichter  finden,  als  die  Mittel,  etwas  auszuführen. 

Sie  rathen  daher,  für  jetzt  ,der  Zeit  and  Noth  zu  weichen', 
Sie  dennoch  einen  Fuss  in  den  pommerisehen  I^anden  and  in  den  Henn 
Ihrer  pomnieriechen  Unterthanen  behalten  ond  Ihr  dagegi>n  eine  ssttmiK 
RecoDipeus  widerfahren  möge". 

Es  musäte  ja  der  gottaelige  König  David  vor  seinem  unge^atll^ 
neu  Sohne,  dem  Ahsalou,  aus  der  königlichen  Burg  weicbeo  and 
sein  Land  iiuiMiren;  als  er  aber  seinen  Willen  vor  Gotte«  Willen 
stellete  mit  diesen  Worten:  siehe,  hie  bin  ich,  der  Herr  mache  a,  mt 
ej  ihme  gefälll,  da  wurde  Ab sa Ion  gestrafet,-  und  der  König  kam  mit 
Freuden  hinwiederum  zu  dem  Seinigen. 

Atlerdiugs  irt  es  ein  desperater  Entschluss,  wozu  sie  ratben,  aber — 

in  desperatis  rebus  mtlsäen  uft  desperata  consilia  ergriffen  werdai, 

und  seind  diejenige  die  besten,  welche  die  sichersten   uud  die  billig- 

steu  sind. 


iftO. 


Relation.  Dat.  Osnabrück  13.  Jan.  1647. 
(Praes.  zu  Cleve  26.  Jan.) 
[Spröclig:l:cit  der  SchwedeD  gegen  neue  Yerbaod langen.  Die  Eiiiserlichea  entUi' 
den  sie  von  der  biaherigen  Abmachnog  in  der  pommerischeD  Sache  und  getUlM  ( 
die  Rückkehr  «a  der  frühereD  Alternative :  sie  acbieben  die  Schuld  ihr«r  fräba*  1 
Harte  auf  Baiern.  Brondenbni^  sucht  noch  Stettin  xa  retten.  Portdtt«>* 
Hartoackigkeil  der  Schweden.  Bemühongen  d'Avaox'.  Ver^iabtuvag  der  Bnfl^ 
burger  mit  ihm.  Trautmaansdorfl*  achwiertg  in  Betreff  der  Aer4UtTalt»Dt«;  beto»' 
ders  wegen  Minden.  Ansichten  über  die  Neignng  der  Schweden  zum  Pri«d«- 
Verhandtang  swischen  d'Avuux  nud  Oxenstjerna,  der  noch  immer  anf  gas»  Po*' 
mern  besteht;  energischeB  Auftreten  von  d'Avaax.  Kaiserliche  und  relcliislii'' 
dische  Bedenken  gegen  die  Abtretung  Magdeburgs;  Drohung,  kaiserticbe  i'^ 
lande  eu  fordern:  sehr  wirksam.  Einspmch  der  bruinscliweigiscben  and  (aich- 
«ich-)niagdebargi8cheu  Gesandten  gegen  dieselbe.  Die  niederländischeti  Ver 
mittler  wollen  die  Sache  aufgeben  und  abreisen.  Auch  d'Avaux  ist  Texmifi» 
über  die  Uubeagsamkeit  der  Schweden.  Ungünstiger  Beschlnu  dea  KsttiOll*'' 
raths  in  Münster.  Kursachsen  nachgiebig  in  Betreff  Magdeburgs.  Bmms^' 
seischer  Einspruch  wegen  Schaufflburgs.  d'Avaux  wird  in  einem  neo«i  Voib'^ 
bei  den  Schweden  bevoUraäcbtigt.] 

Um  3  Uhr  fS.  Jan.J  kamen  die  schwedischen  Plenipotentiarii  wf 
vorher©  beseheheue  Ansage  und  Wsitirten  mich,  den  Grafen.  Anfäng- 
lich bestund  alles  auf  Complinienten.  . . .  Darauf  nuQ  gab  ich  iboc" 
Ton  metner  Verrichtuug  Parte.  Oehgenstirn  aber  fiel  mir  alsobfJ'' 
ia'a  Wort  und  sagte,  sie  wären  ^vaa  hauptsAcblicbes  wa  reden  nicWl 
kommen,  wären  occupirt  und  küuate  man  zur  andern  Zeit  von  dtf  j 
Sacbeo  wol  reden. 


Veraacli  die  Yerh&Ddlaiig  wieder  io  Gang  tu  bringeD. 


495 


sagte,  dass  ich  es  dahin  gestellt  sein  lassen  mOsste,  forciren 
ich  sie  nicht;  gleich  wo!  wären  E.  Ch.  D.  gern  aus  der  Sachen, 
te  ich  bei  derselhen  alles  erhalten,  was  sie,  die  Herren  öchwe- 

mir  aufgetragen  hätten;  sonderlich  hätten  E.  Ch.  D.  sich  nach 
egehren  verhalten,  die  Sache  ganz  gelassen  und  in  die  Offerte 
te,  in  regard  ihres  Begehrens,  anfänglich  nicht  gewilliget, 
tstirn  wollte  nicht  gestehen,  dass  er  mir  dergleichen  zu  ver- 
Bttfgetragen.  Ich  bat,  er  wollte  also  nicht  reden.  Er  sagte, 
le  nichts  davon.  Darauf  antwortete  ich,  ea  wäre  wahr, 
inn  er  es  nicht  gestehen  wollte,  so  hätten  sie  mich  bctro- 
i  ich  wollte  dafUr  stehen  und  es  wahr  machen,  auch  lieber 
;ben  qnittiren  als  dies  nicht  ausführen.  Sie  sagten,  sie  woll- 
it  mehr  mit  uns  sprechen,  weniger  der  pommerischen  Sache 
nit  uns  zu  thun  haben;  wollten  wir  was  an  sie  bringen,  so 
vir  es  durch  Mons.  d'Avaux  oder  jemandes  anders  thun.  Sal- 
eldete  dabei,  es  wUrde  ja  noch  wol  alles  gut  werden,  es  wäre 
ie  hätten  noch  freie  Häude,  aber  sie  wollten  von  ihrer  Parole 
eichen,  sondern  ganz  PonuDem  haben.  Stunden  darauf  auf, 
lOebsenstirn  schon  ans  der  Thllre  war,  kam  er  wieder  zu- 
id  begehrcte  zu  wissen,  was  dann  E.  Ch.  D.  eben  resolviret 

leb  antwortete,  er  sollte  mich  vor  kein  Kiod  ansehen;  sie 
Sich  erstlich  zu  tractiren  resolvircn,  so  sollte  ihnen  niögliebste 
tioQ  geschehen;  und  damit  fuhren  sie  weg. 

unf  Besuch  Wittgenstein's  Lei  deu  Stuatischpn  Oesandten,  wel- 
chteo,  dasB  die  Kaiser) i dien  bereit  seien,  ihre  bisherige  Vereinba- 
t  den  Schweden  fallen  zu  lassen  und  diesen  wieder  die  frühere  Al- 
I  frei  zu  gehen. 

mei)  nun  die  Staatiscbe  gerathen,  dass  man  nicht  ein  Augen- 
Isers  Tbeils  an  sich  halten,  sundem,  was  E.  Ch.  D.  Resolu- 
re,  von  sich  sagen  sollte,  so  haben  wir  vor  gut  befunden,  dass 
bann  Fromhold,  anfangs  zu  Herrn  Volmar,  nachgeliends 
ich  zn  Mons.  d'Avaus  fahren  und  ihnen  davon  Apertur,  in 
als  es  noch  zur  Zeit  ratbsam,  thun  sollte,  ...  Worauf  ich  bei 
iten,  als  Volmar,  die  siebente  Stunde  auf  Abend  erbalten.  Als 
b  nun  eingestellt,  rccommendirte  ich  ihm  die  Sache  bester 
i,  mit  Bitte,  dass  er  prtlcaviren  helfen  wollte,  damit  die  Schwe- 
lt ganz  Pommern  behielten ,  auf  welchen  Fall  ich  ihm  E.  Ch. 
»nntniss  versprach;  und  begehrte  ich  dauebeu  zu  wissen,  was 
llvius  eigentlich,  als  er  vorigen  Tag  bei  ibm  gewesen,  mit 
'edet  hätte.  ...  Herr  Volmar  erzählte,  dassSalvius  sich  aua 
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eigener  Bewegniss  bei  ihnen  atiiuelden  Issaea  und  daruf  zu  ihni  < 
nien  wäre,  auch  nach  einem  kurzen  Coniplioient  iil«ofort  ron  de&^a^ 
eben  '/.u  reden  angefangen  und  berichtet  bätte:  sie  wtUeten  tivh  a 
erinnern,  dasä  sie  mit  den  Kaiserlichen  geechlussen  hätten,  ganz  Pqb- 
nieru  üuf  gewisse  Couditiones  anzunehmen;  sie  wUrden  aber  tos  da 
Ktaatiitchen  und  Französischen  hoch  iniportunirt  und  gleichsam  g^ 
drangen,  es  wieder  zu  der  Alternative  kommen  zn  la£sen.  Nun  hitta 
tat  nicht  allein  den  Kaiserlicheu  Parole  gegeben,  besondera  «ack. 
dass  sie  auf  ganz  Pommern  gescbJussen,  alscbon  iu  Schweden  g^ 
aehrieben;  biite  dero wegen,  er  wollte  ihm  doch  einen  guten  Kath  ral- 
theilen,  wie  sie  wieder  mit  Heputation  auf  die  Altemati?«  küuuuen 
mßchten.  Er,  Herr  Volmar,  hätte  geantwortet,  dass  ihn  bedeucbt 
dass  gar  leicht  aus  der  Sachen  zu  kommen;  dann  was  sie,  die  K 
serlicheu.  betieffen  thate,  so  wollten  sie  die  Schweden  ihrer  Paroli 
als4)fort  lossprechen  uud  liberireu,  dass  sie  also  quo  ad  rem  ipsia 
frei  sein  sollten^  ...  dass  sie  in  Schweden  geacbrieben,  könne 
nicht  importireo;  dann  vrann  sie  schreiben  wttiden.  dass  die  Franaoee» 
und  Staatischeu  als  ihre  Alliirte  ihnen  selbsten  stark  lugesprochen . . . 
so  würde  die  Königin  und  Krön  ihnen  nichts  imputiren  kGonen  od« 
wollen.  Und  dieses  hätte  Salvius  ad  deliheranduni  mit  Ucbsefl' 
Stirn  genommen  nud  wäre  also  von  ihiiie  geschieden, 

Ueb^igeIl^,  fügt  Valmar  hinzu,  zweifle  er  überhaupt  au  der  E^citUm 
der  Ordre,  worauf  eich  die  Schweden  beriefen. 

Ich  führte  ihm  zu  GemUthe.  dass  gleichwol  sehr  fremd  und  hart, 
wie  auch  von  schädlicher  Consequeuz  wäre,  dass  man  dergestalt  hinter 
E.  Cb.D.  Wissen  tractiret  hätte  und  Ihr  dero  so  ti'effliche  Laude  ohne 
Ihren  Willen  und  einige  Keeompens  oder  Aequivalent  nehmen  wol- 
len. ...  Er  sagte,  es  wäre  wahr,  aber  Gott  wüsste,  daas  sie  tob  »o- 
dem  (so  er  zwar  nicht  neuneu  wollte,  aber  ich  aus  der  Beschreibung 
80  ?iel  abnehmen  konnte,  dass  er  die  Bairische  meinte)  dergcctah 
wären  pressiret,  ja  endlich  gar  bedräuet  worden,  daas  »ie  h&tten  mtts- 
»en  zu  den  Tractaten  schreiten.  — 

Nach  diesem  fuhr  ich,  Fromhuld,  alsofort  zu  dem  Mona.  d'Ava 
welchen  ich  etwas  verändert   funde;    dann  es  war  Salvius  vor 
bei  ihm  gewesen  und  hatte  alles,  was  zwischen  ihnen  und  mir,  dem' 
Grafen,   passiret,    referiret.     Bei   der  Hauptsache   vermeinte   er,    w 
möchten  uur  bald  ad  rem  gehen  und  nicht  länger  marchandiren.  soi 
dem  zugleich  heraussagen,  was  fl.  Ob.  D.  zu  tbun  oder  zu  lameo 
meiuet. 

kb  antwortete,  ich  wSre  darum  im  Namen  der  gamea  Gesandt- 


lem 

1 

jdt- 

i 


Versuch  die  Terlianctiaag  wieder  i«  fiantr  zn  hriopen. 
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■cliaft  zu  ihm  kommen,  dass  ich  ihm  von  der  initbracliten  Instruction 
^pertur  tlinn  sollte,  und  iiiitten  E.  Ch.  D.  resolviret,  dass  nach  »ein, 
Bes  Mnus.  d'Avaux,  Itatli  und  Gutachten  die  Oder  die  Grenze  halten 
■hd  der  Tenninus  sein  sollte;  konnte  nur  er  E.  Cb.  D.  fals  welche 
■D  ihmc  Ihr  yornehmstes  Vertraueu  gesetzet)  zum  besten  die  Stadt 
Btettin,  damit  E.  Ch.  D.  eine  Residenz  hätten,  erhalten,  würde  er  E. 
Ell.  D.  dadurch  hoch  nbligireu'.  da  es  alier  ja  Über  höchst  angewandten 
Vlei.st«  nicht  sein  könnte,  so  würden  E.  Ch.  D.  doch  zum  wenigsten 
Bie  1,2i'H),(Xhi  Kth.  dafür  werden  mllsBen;  und  wenn  die  Üdcr  pro  ter- 
püno  gesetzt  würde,  so  uiüsste  Usedom  und  Wollin  auch  E.  Ch.  D. 
verbleiben ').  Im  Übrigen  und  wenn  ja  Stettin  den  Schweden  bleiben 
■ollte,  90  Hessen  E.  Ch.  D.  bitten,  er  mochte  befördern  helfen,  dass 
b  doch  also  veraccordiret  und  dein  Instrumento  einverleibet  werden 
■Iticbte,  das»,  wenn  E.  Ch.  D.  bei  der  Königin  die  Stadt  Stettin  er- 
Balten könnten,  dasä  sie  Ihr  verbleiben  und  der  Königin  hingegen  die 
t2<X>,rHX)  Bth.  gelassen  werden  snUten.  Er  hielt  dafilr,  es  wäre  hoch- 
■ftthig,  dasg  das  Werk  incaminiret  wHrde,  wäre  auch  nicht  ungeneigt, 
feilenden  Tag  den  Schweden  desfalli»  in  realibua  die  Proposition  zu 
Iban;  allein  wegen  Stettin  wüsste  er  nicht,  ob  er  es  wilrde  antjriugen 
B&rfen,  es  stünde  doch  bei  den  Schweden  nicht  zu  erhalten. 
m  Er  fing  nach  diesem  an,  vom  Aequivalente  zu  reden,  da  ich  dann 
nf  sein  Begehren  ihm  uagte,  das«  Halberstadt  und  die  Aiiwartnng  au 
Magdeburg  vur  Vorponmieni  vorhcro  vorgeschlagen  worden;  dazu 
mUssten  E.  Ch.  D.  noch  das  Stit^  Minden  und  die  Grafschaft  Sehaum- 
burg  haben,  durch  welche  vier  StUek  dennoch  die  Aestimation  von 
Vorpuniuiem  nicht  erreichet  werden  würde.  Weil  aber  auch  E.  Ch.  D. 
BO  bald  zu  der  Magdeburgiechen  Poesessinn  zu  koniuieu  nicht  Iloff- 
nung  schöpfen  könnten,  so  würden  Sie  das  Stift  Osnabrück  auf  m 
lange  zu  besitzen  begehren,  bis  Sie  zu  der  Possession  des  ErzstUles 
gelangen  könnten. 

Er  vermeinte,   das  letzte,  weil  der  Bischof)  noch  lebete,  würde 
[     gar  nicht  gehen,   mau  mUsste  E.  Ch.  D.  etwa  ein  ander  Stück  Land 
^^ben.  — 
^B       Selbigen  Tages  Abends  um  9  Uhr  scind  wir  noch  zueauinieiikom- 

I  ')  „Me  faisast  voit  ear  la  Carte,   qae  l'Electenr  ne  peut  s'eti  passer."     Re- 

'     lation  d'Avaux'  dnt.  31.  Jon.  1617.  l.  cit.  p.7.    Usedom  setzte  WittgeDsteia 

«'orlÄuÜK  binza.  iim  e»  Juud  wieder  uachzQlasBen:  die  letzte  Forderung  des  Knr- 

rürBl«n  tt«el«iid  uur  auf  Wollin. 

*)  Der  oben  p.  3&9  not.  erwähnte  Biacliof  Frans  Wilbelm,  der  «ueser  Os- 
I     Dabrtick  aacli  zu  den  BistLütnera  Minden  und  Verden  eroftnat  war. 

^^       M«l«r.  ita  Cescb.  d.  Gr.  KurainieD.  IV.  Si 
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tiieii  und  baben  uns,  weil  beides,  die  Franzosen  nnd  Staatiscben,  ibtr- 
nuf  dringen,  und  damit  uns  keine  Mora  ini|iiitiret  werde,  uiif  einander 
eines  gewissen  Projertes,  dein  M»ns.  d'Avaux  xu  übergeben,  vvr^'li- 
ehen;  darin  enthalten,  was  K.  €li.  D.  ilcn  Schweden  an  Ptiniuiein 
nberiassen  nnd  hingegen  vor  ein  Aeqnivtilent  zu  fordern  resolriret; 
welche»  ifh,  Johann  Froniliold,  aneli  folgenden  Tag,  als  den  !>»'" 
dicaes,  dem  Mona.  dAvaux  selbst  in  solcher  Form,  wie  E.  Cb.  D. 
an»  der  licilage  gnäd.  zu  ersehen '),  Hbergeben  uml  ihm  noeh  eine  iiod 
andere  mUndlicbe  Uedaration  und  Eriuuenm^  darbei  gethan  halw. 

Er  nahm  zwar  alles  sehr  wol  auf.  reiterirte  die  Hezcifniug  seiner 
Affeetion  und  Eifers  zu  E,  f.'h.  D.  Dienst  utid  Bestem,  so  viel  »l;« 
immer  in  »einen  Kräften  wäre;  bat  aber,  das»  wir  VVVdlin  und  Ojsna- 
hrtlek  herauslassen  nifiebteu;  dann  damit  würden  wir  der  Sachen  ge- 
wiss mehr  schaden  als  fruninien  ...  so  ich  ad  eoniinunieandum  mit 
meinen  ddlegen  aufnahm. 

Darauf  nnd  um  1(1  Uhr  selbigen  Tages  bin  ich,  der  Graf,  zu  den 
Sehweden  gefahren  und  habe  ihnen  meine  Kevisite  abgesitattet,  wobei 
lauter  C!iirialia  vorgingen;  und  nahm  ieb  mir  vor,  in  mnterialilius  nichts 
mit  ihnen  zu  reden;  und  wullte  üchseustirn  zwar  etwa»  getlenken» 
allein  sagte  ich,  weil  es  mir  vorigen  Tag  wäre  abgeschlagen  worden,] 
so  trtige  ich  Bedenken,   viel   mit  ihm  xn  reden.  •  Herr  Oehsenstira' 
vermeiute,   es  wäre   nur  auf  die  Tructateu  ungesehen,   gonsten  alwf 
kannte  man  wid  aus  der  Sachen  reden.    Ich  rogerirte,  ich  wfire  kein 
Kind  mehr,   ihnen  ausser  den  Tractateu  viel  zu  nffinbaren;    sie  wUr^ 
den  Von  den  Staaten  und  Franzosen   wol   vernehmen,   wns  E.  Ch.  l). 
rcsolvirt  hätten.    Ochsen  Stirn  sagte,  die  Staaten  wflrdeu  weg,  und 
als  ieb  antwortete,   dass  sie  noch  hier  bleiben  wtlrden,    cntilirbte 
sieb;  HerrSalvius  aber  sagte,  wenn  die  llesolution  also  lautete,  wi 
sie  detu  Plettenberg  gegeben,  so  würde  die  Sache  bald  eine  End- 
Schaft  haben.    Ich  replieirte,  E.  Ch.  D.  hätten  der  Zeit  und  Uugcl 
genheit  gewichen  und  sich  als«  erkläret,  das»  verlnifTentlicb  die  gana 
Welt  judieiren  wtlrde,  dasa  es  E.  Cb.  D.  mit  dem  Frieden  und  evan 
gelisclien   Wesen  besser  nteinten,    als   sie  vielleiebt  tliüteu;    was  «lii 
Posterität  davon  judieiren  wörde,   das  hätte  man  xu  erwarten;    vul 
Mons.  d'Avaux  aber  würden  sie  substantiam  rei  erfahren;  hätten  si 
nur  so  gute  Gedanken,  wie  E.  Ch.  D.,  so  wollten  wir  mit  gutem  Cun- 
tcnto  aus  der  Sachen  konimen;  und  damit  schied  ich  von  ihnen. 


■)  Dies  ist  dos  bei  v.  Heiern  IV.  p. 225(r.  gedruckte  (dort  rätselt  i^deatet«) 
Stück;   iiacli  uiiitm  Exemplar,  in  weluln^ni  diu  ErwäliDung  von  Ouoabrück  ad 
getilgt,  die  von  Wolliti  dagegen  uoch  gteltea  geblieUeD  iat. 


Versiieb  die  Verliandlung  wieder  in  (inag  zv  bringen. 
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Nachmittag;  uiu  i?  l^ir  kamen  die  Kaiserlicbeu,  als  Graf  Lani- 
berg.  Volinar  und  Cranc  zu  uns  ingeaamnit  und  begelirten  Apertur 
Ton  E.  fh.  D.  Resnhition,  und  naelidcm  ihnen  dieselbe  ividcrfalircn 
und  Bericht  geschah,  das»  sie  auf  der  Sclnveden  Begehreu  den  Fran- 
zosen schnftlit'li  tibergeben  wonkni,  begehrten  sie  stueb,  die  ihnen  mllufl- 
lich  abgelegte  Nachrieht  schriftlich  zu  commmiiciren,  so  wir  auch,  wie 
billig,  ihnen  versprachen.  — 

Femer  \ind  um  4  LHiT  selbigen  Ta^es  kamen  die  Herren  Fran- 
zösischen, als  JIuus.  d'Avaux  und  der  Uesidenl  de  la  Cuur,  nicht 
-Weniger  die  Herren  Ötaatische  Plenipotentiarii  Herr  v.  Meinerswijek, 
Knuyt  und  Olant  (denn  Herr  Ripperda  war  verreiset)  zu  uns  in- 
sresaiiimt.  und  haben  wir  im  Namen  Gottes  die  erste  C^onferenz  in  der 
poramerischen  >Sache  gehalten'). 

Mons.  d'Avaux  propouirte  ziemlich  weitläufig  und  fllhrete  aus  . . . 
wir  möehten  alle  Umschweife  einstellen  und  nur  nachfolgender  Ge- 
stalt resnlviren:  E.  Cli.  D.  hätten  uünilicl»  diejenige  Altemativam,  so 
die  Schweden  den  Franzosen  tibergeben,  Ton  ihnen,  den  Henn  Fran- 
zosen, insinuiret  emjifangen  und  wollten  sich  bei  solcher  Alternatire 
auf  den  ersten  Passnm  referiret  nnd  darin  eonsentiret  haben;  bei  dein 
andeni  aber  ein  gewisse»  Aef)uivaleut  gewärtig  sein,  nämlich  das  Stift 
Halberstadt  Bammt  Minden  und  der  Grafsehatlt  Scbaumburg,  nicht  we- 
niger die  Anwartung  an  Magdeburg,  vor  Stettill  aber  die  l,'JOO,CHM)lltl\.; 
und  weil  Magdeburg  nicht  bald  zur  I'ossessiou  kslme,  so  begehrten 
E.  eil,  D.  ein  ander  Sttlck  Landes  in  so  lange  zu  gcniessen.  bis  Sie 
zur  Possession  gelangeten;  also  dann  möchte  es  wieder  znrlicktallen. 
Mons.  d'Avaux  schlug  zwar  das  Ftlrstcntbum  Glogau  vor,  aber  wir 
wollten  dasselbe  zu  sjiccificiren  uns  nicht  unterstehen;  wegen  des 
Stiftes  Osnabrilck  aber,  welche«  wir  zu  dem  Ende  vorgeschlagen, 
wollte  er  nichts  hören. 

Wir  danketcn  den  Herren  Franzosen  vor  die  Mühe  und  guten 
Bath,  stunden  auf  und  unterredeten  uns  mit  den  Herren  Staatisehen 
Flenipotentiariis  bei  einer  halben  Stunden,  und  nachdem  sie  uns  dazu 
riethen,  vervvilligten  wir  dieses  alles  wie  oben  stehet,  und  schieden 
ie  also  mit  gutem  Confento  von  einander').  Worauf  wir  alsofort  das 
6m  Mons.  d'Avaux  bereit  übergebenes  Project  änderten  und  es  ihm 


')  Bericht  von  d'Avanx  über  dieselbe  I,  c.  p.  8f. 

')  d'Avaux  I.  c.  „Bitkis  fomme  des  gcae  :i  qni  on  a  fait  violence  et  jiour 
ce  tjui  touclie  riCveclii?  d'Oanattriip;,  üb  B*t'ii  deeiBturent  disant  (jiie  c't''toit  poiir 
le  respect  de  leure  M^jeetes  et  puar  ne  e'iiltlrer  pas  de  DOttwaiix  EnnemiB  8Uf 
laa  bna". 
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noch   selbigen  Abends  in  tali  forma,    wie  E.  Cb.  D.  aus  beigelegter] 
Cojiia  gnädigst  zu  erseiien  haben,  ilurcb  seinen  Secretariuni  Pr^fon- 
tainc,    welcher   so    lange    bis    es   verfertifi;ct    cbiraiif    wartete,   m- 
schickten '). 

Den  10.  Irujus  njieb  g;ehaltener  Frlibpredif;t  schickte  icb,  From- 
hold,  zu  Mons.  d'Avaux  und  Hess  mich  bei  ihm  um  eine  Stunde  zur 
Visite  anmelden,   um  zu  veniebraeu,   wessen  sich  die  Schweden  auf] 
unsere  gethane  Erklärung  in  Antwort  vernebnien  lassen.     Er  lies«  be-| 
richten,  dus»  er  »ehr  occupat  wegen  der  PoHt  wäre  und  alle  Visiten 
auf  diesen  Tag   abschlagen   uiÜBste,   wollte  aber  seinen  Secretarim»! 
schicken  und  Relation  thun  lassen.  Welches  dann  auch  alsbald  danif 
erfolgte  und  war  dieses:  dass  er  vorigen  Tags  bis  9  Uhr  in  der  Nacht 
bei  den  8ehwedcn  gewesen ')  und  ilineu  die  von  uns  E.  C'h.  D.  ballier 
ihm  ausgegebene  Kcsolution,   die  er  vorhero   auf  ein  Blatt  Pa|)ier  in 
franzlisisebcr  Siiraehe  pro  memoria   nufgüsetzet,    mtindlieh    proponirt 
hätte;  darauf  bIc  hauptsäcidicb  nichts  geantwortet,  sondern  das»  iiint-u , 
alles  schriftlich  /ugesfellt  werden  möchte,    begehrt  hiittcn;    iiadidem 
er  es  aber  abgeschlagen,  vorgebend,  dass  er  es  von  uns  nicht  in  eoin-J 
misöione  bütte,  so  hätten  sie  beiderseits  ihre  Seeretarios  protoeolliren 
lassen. 

Nach  abgelegter  seiner  Propositioc  hätten  die  Schweden  gea 
sie  befindeten  bald  primo  intuitn  viel  DiffieultUten  bei  der  Sache;  sifl 
wollten  aber  vor  itzu  sich   deshalb  nicht  einlassen,   sondern  der  Sa-^ 
cheu  nachdenken  und  ihm,    dem  Mons.  d'Avanx, 
Antwort  bringen. 

Diesen  Tag,  Nachmittag  um  3  Uhr,  seind  die  Franzosen  bei  den 
Kaiserlichen  gewesen.  Worauf  und  um  4  Chr  ich,  der  Graf,  zu  dem 
Grafen  v.  Trautmannsdorff  gefahren  bin  und  den  versprochenen 
schriftlichen  Aufsatz  communiciret  habe.  Er  Übersah  ihn  und  be- 
schwerte sich  alsofort,  dasa  das  Aequivalent  zu  hoch  wäre,  bezog  siel 
auf  die  Roichsniatricul  und  wollte  dadurch  seine  Meinung  behauptet 
Ob  icb  nun  zwar  das  €'ontrarium  remonstrirte,  und  dass  E.  Ch. 
Über  100  und  etliche  tausend  Rth.  zu  kurz  geschehe,  blieb  er  doct 
auf  seiner  Opiuion  bestehen  und  hielt  dafür,  dass  Minden  und  Osna- 
brück nicht  m  erheben  seiu  würden;  er  wollte  auch  E.  Ch.  L>.  rntben. 
Sie   möcbten   davon    abstehen;    ingleiehen   auch    von    der  Grafschaft 


den  Tag   heruachl 


')  Vgl.  V.  Meiern  TV.  p.236f. 

')  ,,Taatüque  calore  fen'ebat  tiegutium,   ut  iq  modias   Dsque  ooct«9  tractiua« 
tium  labor  produceretur"  Pfänder  p,  4Ü3. 


Schwierigkeit  TrautmannadorfiTs  in  der  AecioiTalentfrage. 
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chaumburg,  weil  dieselbe  bereits  distribuiret  wäre ')  und  es  viel  Dif- 
ficultätüD  geben  würde,  nur  uicbts  melden;  dann  E.  Ch.  D.  würden 
durcb  solche  Übermässige  Postulata  das  Werk  stutzig  macben,  die 
.Schweden.  Fran/.osen  und  die  Stände  des  Reichs,  eonderlieh  die  Evan- 
gelischen oflTendiren. 

Ich  regerirte,  E.  Ch.  D.  könnten  niemands  offendircD,  wenn  Sie 
ein  gebührendes  Aequivalent  vor  Ihre  schöne,  wol  situirte  Lande  for- 
derten; von  Minden  könnten  Sie  nicht  abstehen,  Sie  ma.säten  einen 
Pass  über  die  Weser  haben,  die  Franzosfn  hätten  auch  darwider  son- 
derlich nicht  gesprochen,  wegen  Osnabrllck  aber  hätten  sie  contradi- 
ciret,  80  hätten  wir  es  auch  aus  dem  Vorschlag  gelassen;  und  hätten 
^vir  vermeint,  wir  würden  uns  wol  nieritiren,  wenn  wir  die  Zeitung 
bringen  wllrden,  dass  E.  Ch.  D.  sich  um  Friedens  Willen  so  hoch  an- 
gegriflFen,  dass  Sie  Ihre  so  »tattliche  Lande  zu  hinterlassen  resolviret; 
nun  sähe  ich  wol,  dass  auch  noch  kein  Dank  dabei  verdienet  wäre; 
E.  Ch.  D.  wUrden  von  den  drei  Stiftern  Magdeburg,  Halberstadt  und 
Minden  nicht  auS'^ctKen  können;  so  wollte  ich  auch  hoffen,  wenn  Stettin 
und  WoUin  zurliekblciben  sollte,  dass  Ihr  die  1,200,00")  Rth.  auch  zu- 
geschlagen und  ge^ählet  werden  wtlrden. 

Er  sagte,  was  die  1 ,200,000  Rth.  betreffe,  da  könnte  er  und  seine 
CoUegen  zwar  nichts  versptechen,  allein  wollten  sie  sich  bemühen, 
ob  sie  dieselbe  bei  den  Schweden  losmachen  könnten.  Im  übrigen 
vermeinte  er,  E.  Ch.  D,  einen  grossen  und  angenehmen  Dienst  ge- 
thiin  zu  haben,  dass  er  bemühet  gewesen,  deroselben  Magdeburg  zu 
Wege  zu  bringen,  und  hielte  er  dafUr,  wann  E.  Ch.  D.  die  drei  Stifter 
Halbe rstadt,  Magdeburg  und  Oamin  (welches  Sie  bald  an  sich  ziehen 
möchten I  bekämen,  dass  Sie  vor  Vorpommern  übrig  vergnüget  sein 
worden;  die  Situation  Hesse  er  dahin  gestellet  sein,  E.  Ch.  D.  aber 
wtlrden  der  SeekUsten  sich  nicht  gebrauchen  können,  weniger  bemäch- 
tiget werden,  einige  Schiffe  zu  bauen  oder  in  der  See  sich  conside- 
rable  zu  machen;  Sie  hätten  zu  bedenken,  dass  Sie  die  Oder  freibe- 
hielten und  nichts  minder  dazu  ein  sehSnes  Land  zusammenbrächten; 
Halberstadt  stiesse  an  Magdeburg,  dieses  aber  an  drei  Orten  an  die 
märkische  Lande;  bekämen  den  Elbestrom,  welcher  weit  höher  als  die 
Oder  zu  ästimireu;  würden  Primas  in  Germania  und  dirigirender  Fürst 
medersächsischcu  Kreise  und  hätten  Gelegenheit,  derer  Oerter  ohne 

168  Meosehen  Hinderung  sicher  einen  Mann  12  oder  14,<X)0  zu  rich- 


■)  Vgl.  über  die  Aogelegenheit  von  Scbanmburg  im  ZusamiueDbaiig  Putter 
Geiet  d«s  «estphäl.  FriedeDS  p.  218  f. 
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ten  und  ins  Reich  2U  gehea,  wohin  Sie  woUteii,  anderer  Coramotiltilaj 
gesehweigend. 

Ich  verblieb  jedoch  auch  wegen  Minden  und  der  l,2lX),00fl  ükA 
auf  meiner  Opiiiion.  Er  vermeinete,  weil  danu  E.  Ch.  D.  so  viel 
einem  Pasa  über  die  Weser  gelegen,  so  infKsteii  Sie  etwa  nf  emtal 
andern  Url  gedenken;  denn  Mintlen  wäre  nuniehr  ein  kathi^li.'^Jiaj 
Stift,  und  wäre  es  a.  1G24  mit  List  zugangen,  dass  eia  e\'ang«1i<dicr| 
Bisehof  daselbHtcn  regieret.  Und  verblieb  die  Sache  vor  dieenial 
suspenso. 

Mittlernreilc  vorhandelt From hold  mit  dem  niederländischen  G«j&jidu 
Herrn  von  Meinerswijek 

Er  war  auch  neben  mir  der  Meinung,  dass  den  Schweden  km 
Emet  wäre,  Friede  zu  machen,  weshalb  unterschiedliche  Ursacheu 
zwischen  uns  vurkameu,  als  eiumid:  dass  der  answärtige  Friede  ihueü 
eine  innerliche  Unruhe  eausiren  wlirde;  2)  dass  ihnen  viel  schwerer 
fallen  wUrde,  die  Ort  und  Laude,  so  sie  bekämen,  im  Frieden  lu  er- 
halten, als  es  ihnen  geworden  wäre,  im  Kriege  zu  gewinnen;  d&M 
dieses  hätten  sie  mit  Macht  von  Volk  gethan,  so  sie  auf  frcm<leu  Ko-I 
sten  untcrhielteu;  jenes  wUrdeii  sie  mtlsaen  mit  Macht  von  Gelde  tbuü, 
so  sie  aus  dem  Lande,  so  sie  bekämen,- nicht  nehmen,  auch  in  ilia'in 
eigenen  Beutel  in  Schweden  nicht  linden  wttrdeu;  3)  dass  die  grosse 
Ministri  in  Schweden,  wie  auch  in  Frankreich,  sich  ohne  Krieg  bei  ! 
ihren  Königen  und  Kronen  nicht  considerabel  machen  oder  in, ihrem 
Grandeur  erhalten  könnten.  Nach  welchen  . . .  Disenrscn  ich  meineii 
Abschied  genommen  habe.  —  , 

Koch  selben  Abend  bin  ich,  Johann  Fromhold,  zu  dem  Coml^fl 
d'Avaux  gefahren  auf  sein  vorhero  geschehenes  Andeuten,  der  mii-Ti 
berifhtet  hat,  dasa  der  Graf  Oehsenstim  etwan  2  Stunden  vorher 
zu  ihm  kommen  würe  und  anfangs  entschuldiget  hätte,  dass  nicht.. 
Herr  Salvius  auch  mitkommen  wäre;  sie  hätten  so  gesehwinde  »w 
auf  die  ihnen  gothanc  Proposition  in  der  iiommerischen  Sache  nie 
resolvireu  können;  wie  er,  Herr  Uchscustirn,  dann  auch  vor  die 
mal  nicht  gekommen  wäre,   mit  ihm  ex  realibus  zn  conferirea,    son- 
deni  nur  bloss  ihm,  als  seiuem  guten  Freunde,  in  ]iarticularibu8  zui< 
sprechen.     Mona,  d'Avaux    hätte   ihn  gleichwol   uach  etlichen  gen« 
ralen  Comjilimenten  auf  die  Sache  selbst  geführt,  deren  Subätantiaii 
dos  Graf  ÜchsenBtirn'g  auf  diesen  zweien  bestanden  wären: 
l)  es  bei   der  Alternative    nicht   bleiben    könnte,    soudera  die  Kn 
Schweden  ganz  Pommern  haben  mllsste  und  hielte  er,  Ochsenstiri 
davor,  wir  Ton  E.  Ch.  D.  so  viel  Gewalt  wol  haben  v^Hrdcn,  dareia 


Die  Krisi«  der  poii)ineriBclie>a  YerhtiQdlang. 


503 


willigen-     Als  nun   wttlgedachter  Müiis.  (i'Avaux  hierauf  geant- 
wortet,  ilaas  sülcbea  nicht  r.u  hofien  oder  zu  gedenken  wäre;    denn 
ihm   hochbethenerlieli   dcclariret  hätten,    dass  wir  keine  weitere 

als  wie  wir  uns  schon  ge^'en  ihu  lierauii^elasseB,  hätten; 

wÄre  auch  die  Krön  Frauttreich  hierbei  insoweit  selbst  engagiret, 
Ifeil  sie  auf  Begehren  der  Schweden  solche  PrupoHitiun  E.  Ch.  D.  tliun 
sen  und  dahero  dieselbe  auch  zu  garantiren  par  lionneur  obligiret 
der  Künig  «elbet  würde  dies  [Ibel  nehmen,  und  dafern  sie,  die 
ivvedischen  Plenipotentiarii,  darauf  bestehen,  würden,  so  hätte  er  alhier 
mehr  zu  thnn,  sondern  wollte  seinen  Hut  abnehmen,  den  8chwe- 
gute  Nacht  gehen,  wiederum  nach  Mllusster  ziehen  und  dem  Herzog 
Longueville  sagen,  wie  er  die  Sachen  gelassen  hätte.  Darauf 
hätte  Herr  Ochse  na  tiru  gesagt,  er  sollte  doch  noch  etwas  warten, 
man  küunte  Ja  ferner  davon  reden;  und  zweitens  angedeutet,  daaa, 
wenn  es  nicht  zn  ganz  Pommern  käme,  so  wllrde  es  doch  gewiss  bei 
Vorpommern  benebest  Stettin,  Garz,  Wollin  und  dem  Oderstrom  (wie 
wir  Chnrbraudenhurgiechen  die  Annexa  verstflndeu)  nicht  verbleiben 
können;  sie  müssten  vom  Stitl  Camin  auch  etwas  haben.  Darauf 
Mons.  d'Avaux  geantwortet,  dass  sie  sich  dessen  einmal  begeben 
hätten,  und  sagte  er  ihnen  deutlich  und  offenherzig,  dass,  wann  sie, 
die  Schweden,  nur  ein  Dorf  mehr  begehren  würden,  als  sie  bei  ihrer 
letzten  Anwesenheit  zu  Münster  begehret  liiitteu  und  durch  sie,  die 
Herren  Franzosen,  E.  Ch.  D.  hinlerbringeu  lassen,  er  uns  die  Sache 
nimmer  proponiren,  sondern  sicli  von  der  Mediation  ganz  ahthun  und 
davonziehen  wollte.  Herr  Ochsenstirn  liätte  gesagt,  das  wollte  er 
nicht  hyffen,  sie  wären  ja  Allürte,  dahero  sie  die  Franzosen  nicht  also 
tractiren  oder  ihnen  abfallen  wUrden.  Mens.  d'Avaux  hätte  geant- 
wortet, liatg  teir  AUiirtc  sein,  da*  ist  wahr;  aber  eben  darum  sollten 
die  Schweden  ihnen,  den  Franzosen,  nicht  etwas  zumuthen,  so  ihre 
Ehre  toucbii-te  und  sie  in  eine  Sache  engagiren,  hcrnachmals  aber  auf 
halbem  Wege  stehen  lassen.  .  .  .  Darauf  wäre  Ochsenstirn  zwar 
etwas  pensiv  geworden,  jedoch  aber  auf  seiner  Meinung  verblieben, 
dasB  es  uändich  bei  dem  ersten  Theil  der  Alternative  uicht  verbleiben 
kannte. 

Froiubutd  dankt  weitläußg  für  die  energisclit!  Thätigkeit,  die  d'Avaux 
^p  Interesse  den  Ktirlursteu  gi'Zfigt  habe. 

■      Am  II.  Jan.  Verhandlung  Wittgens tein'e   mit  den  Staatischen  Op- 

sandteu,    die   ihre  Atireiso   in  Aussiebt   strllpu,   wotVrn   die  Scliwedeti   don 

billigen    Erbietuijgen    Brandeabargs    und    ihrer    Yenuitteluug    sich    uicht 

Hte^n. 

B      Den  1'2.  hnjua  Nachmittag  utn  1  Uhr  hin  ich,  der  Graf,  bei  dem 
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Kais.  Gesiimlten  Grafen  v.  Lamberg  gewesen,  von  wckiicm 
stauiteu,  ilass  viel  dur  Stande  cijutraJiciilen ,   dass  li.  Ch-  \i.' 
bürg  unter  andern  zum  Aequivulent  haben  soilteu;  dahem  wiuvji 
die  Kaiserliebeu ,  geneigt,  den  Punctum  Aequivalcutig  vor  die 
zu  bringeu   und  darüber  deliberiren   xii  lassen.     leb  empfoDil  <lio 
und  reuiouHtrirte  ihme,  dass,  wenn  die  Btände  bierunter  imdlm* 
Bisehoftbllmeni  Tiel  Difticultaton  machen  würden ,  so  Isönnteu  ttii 
E.  Ch.  D.  nicht  vorbei,  sondern  wtlrdeu  Ihre  Gedanken  auf  die! 
serliehen  Erblande  Hebten  uiUescn ;  dann  es  hatten  die  öchwctieD  i 
Frauzoßeu  oft  und  vielmal  dieselbe  vorzuschlagen  inetigiref,  urtf 
es  aber  ob  respectum  der  lüim.  Kais.  Maj.  nicht  thno  wollen;  würfa] 
sie   uns  aber  verlassen  und  aljfallen,  so  müssten  wir  aus  da  Soft  ] 
eine  Tugend  niaclien;  denn  ein  Aequivalent  müssten  E.  Ch.  D.  lul»  ' 
Er  vermeinte.    Gott  sollte  davor  behüten,    wir  sollten  duch  uurimÄ 
einmal  mit  dem  Grafen  v.  Trautniannsdorff  davon  reden:  er  «"lli< 
hoffen,  es  wUrde  das  Erzstift  wol  zu  erhalten  sein');  wenn  auch Cto' 
Bitchseu  die  vier  Aeuiter  behielte,  so  wären  sie  damit  asufirieden;  o 
würde  nieniauds  als  Dtaunschweig  und  itziger  Erzbisehof*)  (über  so- 
eben,   daes  er  liieru   bei  diesen  Tractaten  sehr  nidrig  gewesen,  K 
hoch  klagte)  contradieiren;   sie,  die  Kaiserliehen  und  Frauzoseii  i^i^ 
würden  darnach  niclit  viel  fragen,  — 

Nachdem   auch  vorigen   Tages  die  gesaiumte  Braunschweigi^eho 
in  Dr.  Laui|>adii  Quartier  beiaamnieu  gewesen  und  sieh  zugleich  dc 
Magdeburgisehe  daselbst  mit  eingefunden,   ist  Nachmittag   von  ihn 
der  eine,   Dr.  Langenbeck,   zu  mir,  WeBenheck,   gekommen,  i'' 
Meinung  sich  zu  erkundigen,  was  es  mit  den  pomnierischeu  TracWtct» 
vor  einen  Ausgang  gewinnen  möchte,  weil  davon  so  viel  spargiret  wlinler 
sammt  es  fast  zur  ftichtigkeit  und  gutem  Yergleieh  gedeihen  indltf-] 
Wie  ich  ihn  nun  davon  nichts  gewisses  berichten  konnte,  sondern  Dß« 
dass  die  Herrn  Schweden  uoch  bei  ihrer  Upiniastrität  verblieben,  uo^l 
ihm  die  Krage  vorlegte,  oti  er  vermeinte,  dass,  waun  die  Sache 
aceommodiret  und  richtig,  von  der  Krön  Schweden  alsdann  Friede* 
zu  hoffen,  war  er  dabei  aus  ihrer  grossen  Fortune  sehr  zweifelhaft!^« 
sondern  fing  bald  darauf  von  einigem  Aequivalcnte  au  zu  redeu,  lu»** 
dass  man   an  E.  Ch.  U.  Seiten  das  Erzbischoftbum    Magdeburg  ßi>^ 


')  „Les  Imperiaus   Tont   bon   martihy  üu  hien  de  l'Eglise  et  poiirva  qne 
ne  tonchc  point  tiux   bieos   Lereditaires  du  la  Maiaon  d'Autriche,    ils  Q'ont 
frrand  aoin  de  ceux  de  St  Pierre."  Relation  Longoeville'a  in  K6goc.  »»et 
IV.  p.  76. 

";  D.  b.  üet  jotEige  AdmiDietrator  de«  KrESiiftä,  Friaü  August  von  SscJiteD 
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in  Vorschlag  kommen  lassen  sollte,   wie  fast  davon  die  Nach- 
iräre;  dann  sich  viel  Cuutrsdiceuten  degfulls  finden  wUrden,  als 
allein  das  ganze  Chur-  und  Fürstliche   Haus  Sacliaeii,   sondern 
er  ganze  niedersäehaiscbe  Kreis,     Wie  ieh   ihn  nun  hicruf  be- 
dass   solchem  ErzstiHt  roa  den  Kaiserlichen  und  Franzosen 
vorgeschlagen  . . .  auch  nach  der  UrgacL  sothaner  Contradictiou 
.  berichtete  er,  dass  das  Erzstift  Magdeburg  das  Directorium 
ersächsischen  Kreise  flihrete  und  durch  die  ordentliche  Kleetion 
'on  einem  uf  das  ander  Haus  transferiret  und  also  niemaleii  erb- 
macht worden,  so  aber  hierdurch  gcscbeheu.  — 
'olgenden   Tag  Nachmittag   (und   als    Vormittag   ohbcsagte   ge- 
Braunschweigische  nebst  Zuziehung  des  jMagdeburgischen  und 
h  AUenburgi&chen  und  Weimarisdien  Sächsischen  abermal,  vvie- 
i  Dr.  Langcnbecken,  zusammen  gewesen),  ist   der  fürstlich 
burgische  Abgesandter  Dr.  Cr ull  zu  mir,  ilem  Grafen,  kommen, 
nach  angebrachten  Curialien  proponirte,  dass  er  vernommen. 
D.  unter  andern  auch  das  Erzbischnfthum  Magdeburg  zum  Ae- 
nt  prätendireten;  nun  halte  er  expressen  Befehlieh  von  seinem 
,  dawider  zu  reden,  sintemal  es  E,  Ch.  D.  nimmer  ((uiete  wllr- 
itzen  können,  sondern  solch  Aeqnivalent  Ihr  recht  sauer  wer- 
tllrde.     Es  hätte  sich  das  Churf.  Haus  Brandenburg,  welches  so 
lillioneu  aus  dem  Erzstifl  erhoben  und  genossen,  also  dass  es 
ir  einem  andern  gcgöuuct  werden  könnte,  hart  vcrrerersiret,  das» 
tmer  ichtwas  mehr  an  sothanem  Erzslift  präteudiren  wollte;  item 
re   bereits  vom  Hause  Braunschweig  ein   ufuer  Cuadjutnr   er- ' 
t;  ingleicheu  wllrde  der  ganze  nietlei*»ächsisebe  Kreis  coutradi- 
,und  nimmer   darin   willigen;   viel  Fürsten   und  Grafen   wären 
interessiret,  deren  keiner  dergestalt  zur  Wahl  zu  kommen  einige 
Uig  haben  könnte;  so  wRre  es  auch  contra  naturam  des  Stifts, 
^  sollte  erb  lieh  gemacht  werden  etc. ') 

'ittgen»teia  erwidert  ihm  gleiehral!;: .  dass  Hrandeaburg  aiclit  das 
t  »erlaugt,  sondern  darselbe  ihm  von  den  Kaisfrlir-Iieji  uiitl  Frauzo- 
febocensei:  gänzlich  verlassen  von  aller  Ilitre  der  Uciehsetande  müitpe 
irfür$t  das"  Aeqnivalent  wol  occeptiren,  obwol  er  viel  Heber  Pommern 
e. 

fehnUch  notificin  der  cölnische  Gesandte  Dr.  Baäcbmann,  dass  er 
IS  seines  Herrn  wngeii  O^nabmck  uud  Minden  «iilert^preeben  werde, 
t&h  diesem  und  selben  Abends  um  (i  Uhr  kamen  die  ätaati- 


Vgl.  die  sücheich-magdeburgiscUe  Deductioneschrift  gegeo  die  Abtretung 
burga  bei  v.  Meiern  IV.  p.  142  ff. 
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sehe  Geeaiidle  zu  uim  iDgegannnt  und  hcrii'liteten ,  dass  nie  diesen 

Taji- bei  den  Öclnvüdca  jrowescu ;  die  luittuii  sich  daliiu  resol^-iret,  daes 
sie  niemals  gewülifjet  luiHeii.  dasü  die  Oder  der  Tenuiiius  sein  sollte, 
eoodcni  dass  die  Grcivie  über  die  Uder  gelien  und  alles,  was  zu  Vur- 
pouiineru  gehöret,  auch  über  der  Uder  gelegen  wäre,  an  sieb  neluneo 
WHlltcn.  Vnritzo  aber  kitune  dieses  aiieli  uielit  geben,  sondern  «ie 
hätten  Befeblieli,  auf  ganz  Poiumeni  zu  beatelieu  und  davon  konnten 
sie  nich|  weichen. 

Zujflcich  iiebraeii  die  Staatiselieii  Alpschied,  nni  wieder  nach  Münster 
KUriickzuki'lin'ii:  sie  sind  üljerÄeugt,  das»  die  Seluvedeo  aui-ti  nach  der  pom- 
merischcu  Aljmaehutig  den  Krieg  noch  weiter  fuhrea  werdeo.  Am  13.  Ju. 
mticiit  ihnen  Wiltgeustein  den  Gegeiibeüuch  vor  ihrer  Abreise  und  er- 
fttUrt  dulifi,  dii.<.s  Üxeii!.  tj  ema  aü  tbeu  dort  gewesen  und  den  Stanti>c)ii'a 
versieliiTt  hiibe,  „dass  seine  Königin,  was  imtuer  wenseh-  und  müglieli 
wäre,  in  n-spectum  der  Herren  Staaten  willig  leisten  würde,  wie  er  d*oii 
lioffete,  wann  wir  wa^  bettser  biu?,iiniekteu,  die  Köuigiu  aueli  näher  eu  ge- 
hen Ordre  gelien  würde''. 

Sobald  wir  nun  diese  Kaehrieht  von  den  Htaatisehen  Herren  Ab- 
gesandten eingfiioinmeu  hatten,  bin  ieh,  Johann  Froiuhnld,  £u  dent 
französischen  Gesandten  Mone.  d'Avaux  gefahren  ...  habe  denselben 
zwar  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  E.  (Jh.  0.  Dienst,  gleiebwie  er  je-j 
derzeit  gewesen,  sehr  affeettyniret,  aber  dabeneben  auch  wegen  de» 
Laufs  der  Sachen  sehr  iierjdex  und  wider  seine  Gewohnheit  still  ge- 
funden; inmaassen  er  mir  dann  alsufort,  als  ich  nur  meinen  Eingaiig 
mit  kurzem  gemacbel  und  der  vorgestrigen  Abrede  nach  von  detnje- 
nigen,  8«  die  Schweden  bei  ihm  augebracht,  Nachricht  begehret  hatte, 
'sagte:  Je  suis  toitt  mortiße,  puisque  je  t>oig,  Mcssietirg  les  Suedois  sota 
si  fort  dans  teuis  senümentn.    Ich  nahm  daher  Gelegenheit  zu  fragen, 

wessen  sie  sieh resolviret  hätten;  darauf  er  mir  eben  den  Bericht 

gab,  den  wir  ingeaammt  kurz  vorhero  von  den  Staalischen  Herrn  Ge- 
sandten vernommen  hatten.  Beklagte  dabei  sehr,  dass  er  mit  allen  sei- 
nen beweglichen  Itemonstratioueu,  ilie  er  zu  grossem  Theil  auf  sein' 
Königs  Autorität  selbst  fundiret  hutte,  so  wenig  ausrichteto  und  wtlnscbti 
liass  er  nimmer  so  weit  mit  der  Sache  zu  thuu  bekommen  hätte, 

Weil  ich  nun  die  Beisorge  tragen  musste,  dass  dieses  Aielleio 
aus  einem  mit  den  Schweden  gemachten  Concert  herrllhrete,  hielt  ich 
mich  80  viel  desto  härter  und  sagte  ihm  klärlich  und  deutlich,  dass 
E,  Ch.  D.  in  die  Zurücklassung  ganz  Pommern  nicht  TcrvviUigen 
würden.  ^ 

Auüserdeui  hält  er  ihm  vor,  dass  früher  die  Franzosen  selbst  die  Oder-^ 
grenze  fiir  Schweden  verlangt  hätten.    d'Avaux  gibt  diciä  20,  ^allein   die 


lei- 
ital 
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Schweden  hiittea  es  nimmer  occordireC  uud  hätten  kIc  ihueo  auch  kein  Ge- 
setz mit  Ihrer  Meinung  gebeü  könne  ii". 

Er  vermi'herte  mieli  bei  seinem  Gott  (wicwol  er  sa^r,  er  sonst 
nicht  zu  »cbwt'tren  gewuliiit  wäre),  daas  eins  Theilü  die  Seliweden  sol- 
ches Stück  nimmer  würden  fahren  lassen,  iiiixl  dtuiii  andorn  Thoils, 
dass  die  Kaiserlieben  und  alle  Stünde  des  Reichs  uud  insonderheit  die 
EvaDgelisehcn  mehr  uicht  begehrtcsn,  als  djiss  K.  Ch.  D.  nicht  willijrcn 
tnöchteu,  damit  die  Krön  Schweden  ganz  Poinmern  behielte  und  man 
E.  Ch,  D.  kein  Aequivalcnt  gehen  durfte. 

W&hrend  de*;  Gesjträfhfi  kommt  der  sehwedititlie  Gp!iatifltHehi«fUM.'cretÄr 
Melonius  zu  d'Avanx  und  wiederholt  diesi'm  die  Ansicht  der  ^chwedi- 
schen  Gesandten,  mit  Hiiizufügnng  der  Worte:  „Seren issimis  Reginae 
msndntis  profaiberi  Dominos  Legato:!,  (pio  minn«  ft  pruposi- 
lioue  C'aesareanij  taeta  reeedBUt."  d'Avuiix  erklärt,  er  wifisc 
nichts  mehr  zu  sagen, 

tionsteu  haben  mir,  dem  Verweser,  den  U).  huj,  die  ankommende 
Cbursächäisehen  auch  berichtet,  daas  man  ziv  MUnster  im  Churf. 
CoUegio  per  majora  geschlossen,  dass,  wann  schon  E.  Cb.  l>.  Con- 
eensus  nicht  dar  wäre,  mun  dennoch  mit  den  Schwedischen  uf  ganz 
Pommern  schliessou  und  derselben  unr  dabei  eine  gewisse  Zeit  rcser- 
lircn  sollte,  bei  welcher  Sie  sich  nochmals  restdvireu  kUujjten,  oh  Sie 
in  den  ersten  Punct  der  schwedischen  Alternative  vvilli^'ea  wollten; 
muf  welchen  Fall  Sie  tianiit  zu  admiltiren. 

Sie  kamen  auch  mit  mir  vuu  dem  Aeijuivalente  und  in  specie 
von  Magdeburg  zu  reden,  in  Meinung,  dass  sieli  dabei  viele  Cuntra- 
dicenten  finden  würden,  ja  sie,  die  Cliuraücbsische,  selbst.  Wie  ich 
ihnen  aber  hierüber  wieder  zuredete,  antworteten  sie,  dnss  ihre  Con- 
tOidicüo  nicht  so  eitrig  sein  wHrde;  daim  sie  in  instnictione  hätten, 
dieser  Sachen  halber  den  Frieden  nicht  zergehen  zu  lassen;  jedoch 
würden  die  vier  Aemter  vor  ihren  gnädigsten  Cbnriltrsten  verbleiben 
mflssen. 

Am  12.  Jan.  der  faeEsen-ca^iäelKehe  Gesandte  Ynltejus  bei  Wittgen- 
stein, um  EiiiS'iirnchc  zu  thun  gegen  die  Vrrwcuduug  der  Grafsebaft 
Schaambarg  nU  braudeiibnrgi.>cheä  Acquiviilent.  Wif^K"^"" '*'''>  8''^^  ö'™ 
äohetm,  ein  schriftliches  Memorisl  dagegen  einzureichen,  wie  es  die  Wct- 
terauer  Grafen  auch  gethan  haben. 

Heute  sind  die  uiederländischen  Gesandten  abgereist. 

P.  8.  Heate  noch  Besneh  Wittgenstein'»  und  Fromhuld's  bei 
d'A?aax;  sie  bitten  deIl^elben,  bei  diecer  gefährlichen  Lage  ihnen  ,.sciii  Scu- 
dmeot  und  guten  Ratii  mitiuiheileu,  wie  die  Sache  ferner  anzugreifen  wnre". 
Der  franiose  antworU't,  es  werde  kein  anderes  Mitud  geben,  als  „dass 
S.  Ck  D.  den  tichwedun  Vorpummeru  ulau  geben,  wie  e«  unter  den  vuri- 
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gcu  Herzogen  abgcllieilet  wäre  gewesen  nnd  diibenebea  die  von  Ihnen  m 
iicftirtc  KtjidU'.  nlü  StctUti,  Utm,  Üainrii.  WoUiu,  !'.u->araint  deai  Oderstrviu 
Kr  seÜK-t  dürfe  nichts  weiu-rcs  tliuii,  it  »lebe  bereit?  in  Miiaäter,  ■»!>  ra 
ihm  tehi'r'ibe,  in  dem  Übeln  Qprede,  als  »uehe  er  mit  diesen  Verzii^erurif« 
in  Osiiftbrück  den  Frieden  aufeulialten;  wolle  ßrkodenbnrg  beharrlich  ai 
seiner  Weigerung  bleiben,  so  werde  er  uacli  Müiifiter  zunjek kehren  und 
Dinge  sieb  selbst  übt-rlas-en. 

Als  wir  nun  diese  der  Sachen  gefahrliche  BeBchaffenlieit  selbi 
gesehen  und  gelesen,  habca  wir  tnehrwolermeltem  Mons.  d'Avaa: 
solche  Antwort  gegeben,  dass  wir  ihm  das  Werk  so  weit  in  seini 
Hände  gäben,  dass  er  an  die  schwedische  Gesandte  vernehmen  möchte: 
wann  E.  C"h,  D.  in  dasjenige,  so  in  (jrinia  parte  ihrer  Proposition  ent- 
halten (doch  ausgenommen  das  Stift  C'auiin  und  die  f?tadt  Colberg), 
willigten,  i»b  sie  alsdanu  zwlnedeu  sein  und  E.  Ch.  l).  den  Uebeirest 
von  Iliuterpormueru  lassen  und  zu  Erlauguiig  eines  billigiuäsaigen  Ae- 
quivaletitis  behlilflich  sein  wollten. 

Er  erklärte  sieh  gar  willig  hierzu  und  versiiracli  solches  förder- 
liehst Vüi)  ihnen  zu  vernehmen  und  uns  ihre  Resolution  wieder  im 
hiuterbriugcu;  tlaf'eni  sie  auch  ndt  Voriiommem  cum  iiertinentüs  jen- 
»eit  der  Oder  et  rcliqiiis  annexts  zufrieden  sein  wollten,  wollte  er  eo- 
bald,  doch  salvo  aequivalente,  sich  E.  Ch.  D.  halber  »um  Scldusg  olili- 
giren.  Welches  wir  dann  nietu  miyoris  et  praesentissirai  luali,  indem 
gewiss  von  den  Ständen  des  Reichs  anders  nichts  gesuuliet  wird,  als 
E.  Ch.  D.  ohne  alle  Recumpeus  und  Aequivalent  um  ganz  Pommera 
zu  bringen,  einwillige»  mttsneu;  der  untcrth.  Zuversicht,  E.  Ch,  D. 
werden  . . .  dero  gnad.  Consens  darzu  zu  erthctieu  wol  geruhen.  — 


Resolution  den  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  30/20.  Jan.  1647. 

[Zweifel,  ob  man  durch  Nachgiebigkeit  anch  wirklich  den  Frieden  bewirken  wird. 

Der  Karfiirit  wünscht  eine  Defenaivalliance  mit  Schweden.     Comtbnrei  WUden- 

brucli.     Säcularlsatiuu  vun  Alagdeburg.J 

90.  Jan.  Der  Kurfürst  sei  sswar  bereit,  alles  mögliche  Qachzugeben,  mo  dea 
Frieden  zu  erwirken;  aber  es  ist  zu  zweilelhaft,  ob  eg  deu 'Schweden  auch 
wirklich  mit  dem  Frieden  Ernst  ist. 

Und  weil  Wir  dann  dessen  zuvor  gewiss  sein  mttasen  und  oha 
solches  Fundameut  uur  zu  Uneerm  Nachthei!  in  den  Tractaten  pro- 
grediren  wUrdcn,  so  habt  Ihr  Jillcr  Möglichkeit  nach  zu  pcnetriren, 
oh  nicht  die  Krön  es  noch  auf  eine  Campague,  zumal  du  ihre  Waffett 
in  voller  Victorie  sein,  werde  ankonimen  lassen. 

Ucbrigenh  wünscht  der  Kurfürst,  dass  sowol  bei  der  Theilung  Pom- 
merns,  als  bei  der  Verhandlung  über  das  Aequivalent  mau  mciglicfaEt  in 
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gsteiD  Tern«'hnien  mit  dea  Schweden  bleibt  nnd  ihnen  den  gegen  Branden- 
bnrg  gofapaten  Verdacht  wegen  feindseliger  Absichten  gKnzHeh  benimmt  — 
und  wollen  Wir  Uns  tiuch  nun  niclit«  iiit-lir  angelesen  sein  lassen, 
dann  nach  geschehenem  hilüfiniüsKigem  Vergleiche  mit  ihnen,  als  Un- 
«em  Nachbarn,  eine  nahe  Defensivalliance  zu  sehliessen  und  mit 
ihnen  in  gutem  Vertrauen  /.u  stehen;  welches  Ihr  ihnen  Unsertwegen 
. . .  gnufrsani  versichern  krmnt.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  llir  Mlihe 
haben  werdet,  weil  sie  »tclH  votler  Misstrauen  sein,  sie  dazu  zu  dis- 
poniren;  dieweil  ee  aber  eine  Sache,  so  höehstuöthig,  so  werdet  Ihr 
darin  keinen  Fleiss  sparen. 

Sonsten  lassen  Wir  aueli  endlich  a.uf  allen  Fall  geschehen,  das» 
»ie  die  jenseit  der  t)der  gelegenen  und  zu  Vorpftinniern  gehörigen 
Platze  behalten  mögen,  wiewcd  es  gloichwnl  gegen  ihre  hiebevoni  viel- 
fältig getliane  Coutestationen  läuft.  .  .  .  Die  Conithurei  Wildenbruch, 
wie  Ihr  wisset,  gehöret  zu  dem  Orden,  dem  Wir  nichts  vergeben  kön- 
nen;  wäre  also  wol  besser,  dasa,  wenu's  gleich  Balvius  ad  dies  vitae 
behielte,  es  hernach  deniselbtgeu  wieder  zugeeignet  ivUrde.  — 
^H  Sonsten  gedenket  der  v.  Kleist  [in  einem  Brief  aus  dem  Haag], 
PBss  er  von  Herrn  t>er\  ien  vcrnimitneu,  dass  Jlagdeluirg  uud  andere 
ytifter,  so  Wir  loco  aequivalcntis  habeti  sollen,  wol  saecularisiret 
werden  könnten.  Werdet  dennuich  Tersuchen,  ob  es  ohne  Offension 
in  zu  richteu  sei. 


^lii 


Extract  Schrcüienf:  a»^  Minu-ter  dat.  2f>,  Jan.  Iti47').  Dem  26. Jan. 
Herrn  dient  die.si-s  wenige  zur  Kuchiicht,  dass  raun  aut-  allen  Actionen  uud 
Proceduren  alhier  klärlich  kann  nbnchmeD,  wie  uiaji  mit  den  tjuchen  nur 
ein  Spiel  treibt,  Zeit  üu  gewinnen  sucht  ond  endlich  (ihne  fillen  Ünischweif 
es  rund  heraas  zu  sagen  gedenkt,  da*>  e>  nni  ganz  Pomtucru  zu 
thuu  sei. 

Wie  gross  Ding  auch   tue  Fraaüosen    von   dieser   und   der  (»falziücheu 

Sache  vorgeben,  bat  man  doch  nichts  davon  v.u  erwarten,  dieweil  man  gnng- 

»aiu  hat  verspüren   können,   dnss   aller,   was  darin   getlinn    wird,  «wischen 

^Frankreich  und  Schweden  zuvor  coacertiret  und  abgeredet  sei. 

^B    Ich  darf  der  Feder  vor  dieses  Mal  nicht  vertrnncn,  wnsgeutalt  man  mit 

^Kb  eine  C'omödie  agiret  und   wie   schimpf  lieh  Moni-.  d'Avaux   seine  Me- 

n6c8  allein  zu  Gewinnung   der  Zeit  hat  wollen   bedecken.     Der  Iltrr  Graf 

£a  Wittgenstein   hat  von   wegen  Sr.  Cli.  D.  xu  Brnndenhurg   alle  inög- 

^^e  Anleitung  zum  Aceommodcmeat  gegeben  ...  es  hat  aber  alles   nicht 

^^pgcu   helfen,   t:oudeni  haben  die  Schweden  vorgeben,    man  wäre  zu  »pät 

')  Ohne  weitere  Bezeiclumng  handschriftlich  bei  den  Acten  liegend;  wie  es 
•cheint,  entweder  ein  Fragment  aue  einem  Briefe  eines  der  in  MüubUt  anwe- 
senden niederländischen  Gesandten ,  oder  in  der  Abeicht  fingirt ,  als  aolcbes  cu 
erscheinen. 
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koinmoii,  dipwi-il  fie  tiuiriphr  von  der  Königin  auf  ^aoz  Porameni  to  Iw- 
stehen  Biisdi'iirkliclt  Itpfeliliget,  aneli  mit.  dem  Knis^er  wegen  »eioer  [undl  da 
Stiindp.  (ii's  Hcjctis  (Jiiariiiitic  ;fj|li;j;  verglichen  wäreu.  — 

loh  hiibe  den  Herru  vor  diesem  versichert,  dasa  FrAnkreicIi  die  8«i( 
uiciit-  irenlich  iiitinet,  gestult,  ,-icL  auüh  die  Schweden  de^üe^  klitrlich  gi'nn;; 
vrriiinten  lii.ti.cn,  diiss  sie  dureli  Praukn'ieh  wtl>s,t  augestil'tot  worden.  E> 
wäre  7,11  wtinsclipn,  dnss  es;  recht  mochte  apprehendiret  werden,  so  wurdf« 
allerhiitid  UeMirgende  Incoiiveaieutien  vor  dseseu  Staat  köunen  vcrhiiW 
«•erdeti, 


Graf  Wittgenstein  an  den  Knrfiirsten.     Dat.  O.siiabriict 
in  aller  Eil   17  27.  Jan.   1647. 

(Eigciiliilndig.) 
[Besuch  hei  8a1vii>8.     ResolntioueD  aus  Schweden.     MachiaatioDeu  der  evaogeli- 
Bchcii  Stände«  'fje^eii  Brand i>nburg.     Befronudete   Bemühungen   d'Avani'  und  Jtc 
pnmnu^rischen  I)c)iutirtL'n;  auch  diu  Knieerlichen  zeitweilig  gnasiif.] 

B7..Jau.         Wicwol  E.  Ch.  D.  aus  unserer  luitkommenden  unterth.  Kelation') 

den  vrdlippti  Verlauf  der  liieyis^en  Tractateii  gniid.  ersehen  könwn, 
80  will  mir  docli  geldihren,  noch  dieses  wenige  bcizuftlgen,  wag  bei 
gt'Strijjcr  dem  Herrn  Salvio  abgestattetcn  Visite  passiret  Welcher 
endlich  so  treuherzig  worden,  dass  er  nur  von  I.  Kün.  Maj.  in  Sebwe- 
den  drei  an  ihn  liurz  nach  einander  ahg^efraop^ene  HandsHireiben. 
liehen»  iler  letzten  Köiiigl.  Resolution  an  ihre  gauze  Gesandtsoliaft  in 
Originsil  tlirgeneiget  und  selbst  lesen  lassen,  damit  ich  ohne  Umschweif 
wissen  möchte,  was  sie  endlich  in  Coniniissiou  hätten.  Darbei  er 
dann  bctliedret,  dass  sie  aueh  iiieht  eines  Bnelistaben  dämm  weichen 
Tim-h  Jindeni  ditrftcn;  dannenhero  er  von  Herzen  wUnscIiete,  tla«8  E- 
Ch.  D.  der  Zeit  zu  weichen  und  griässer  Unheil  zu  verböten  guad.  re- 
solviren  uiiichten. 

In  besagten  Schreiben  nun  haben  I.  Kön.  Maj.  unter  andern  »ebr 
viele  weitausseheiide  Rationes  eingefithret,  warum  Sie  Ihre  fUrige  Mei- 
nung geändert  und  uuninehr  nebens  ganz  FUrpommem,  Stettin,  Wol^i 
Damm,  Golliii  flog.  GoUnow],  Garz,  auch  Greifl'enhagen  neheas  dcf 
(.'onithurci  Wildenhruch  beibehalten  nillescn;  dannenhero  i5ie  Ihren  0^ 
sandten  ernstlich  befohlen,  nicht  einen  Fiiss  breit  von  henanntE« 
Stücken  zu  weichen,  weniger  zu  verlassen;  auch  da  sie  etwa  aliiereil» 
nach  fliriger  Ordre  wegen  ZurUcklassung  Stettin  sieh  etwas  herauegf' 
la.S8cn,  siilebcs  zu  retraetiren.  —  Gesetzt  nun  da  E.  Ch.  D.  dariju)?" 
2U  willigen  resolvircn  sollten,  uiUsste  es  darbei  sein  Verbleibca«  b*' 
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da  dieselbe  alier  auch  nur  sich  im  geringsten  dswjjeeren  setzen 
ilrden,  riollteii  sie  unerwartet  K.  f'h.  Ü.  Consens  bei  der  Forderung 

II  gum  Pnmoiern  mit  gnugsanier  (larantie  von  I,  Kais,  ^^llj.,  den 
nden,  auch  andern  Potentjiten  fast  verbleiben;  wHcbos  Ibrcni  Hstat 
a  fiirt.räglicbsten  wäre,  deswegen  sie  aucli  ihre  liauplnegwciation 
ihin  zu  richten.  Von  welcher  Resolution  sowol  die  Herren  Kaiser- 
ibe  als  Französische  nebens  übrigen  Gesandten  völlige  Wissensehaft 
iben.  Welches  uns  dann  in  die  alleriiusserste  Gefahr  setzet  und 
ininchr  sehr  schwer  das  Mittel  zu  tretVen  ist,  bevorab  da  uns  nun- 
ehr sn  ganz  unvenuuthet  keine  längere  Bedenkzeit  als  bis  morgen 
sgeben  ist,  uncracbtet  so  viel  neue  Postulata  l'ürtallen,  darauf  wir 
cbt  einmal  in  specie  instruiret  sein.  Der  allerliöcbstc  Gott  geh,  dasa 
ir  jedoch  einen  erlräglicbeu  Ausschlag  finden  mögen. 

tZu  beschreiben  ist  es  sonsten  nicht  genug,  wie  gar  hart  souder- 
die  evangelische  Htände  uns  entgegenarbeiten  nn<l  die  Herrn 
uhwedisclicu  stetig  anstrengen,  ganz  Poiuuieiu  Überhaupt  ku  neb- 
en, nur  damit  sie  die  «Stifter  frei  erbalten  und  selbgten  nichts  zur 
■tisfactiou  zusebicsscn  dürfen;  worinnen  sie  dann  besnrglicb  leicht 
eifall  erhalten  dörften.  weil  es  mit  der  Öchwetleu  Intent  iiberein- 
iiuniet.  Zwar  E.  Ch.  D,  zum  besten  intcrifniret  sieb  (irtif  d'Avanx 
shr,  kann  aber  wegen  der  starken  AUiance  nicht  nach  seinem  Willen 
»rtkommen.  Ausserdem  können  wir  auch  kaum  so  viel  Freunde  er- 
erben, die  da  nur  uns  mit  Worten  w(dltcii  gute  Vertröstung  geben, 
iewol  der  Herr  Graf  v.  Trau tniannsdnrff  und  Herr  Volmar  ein 
ag  etlicb  sich  sehr  wipI  bezeiget,  auch  noch  fernere  (Jflicia  zu  lei- 
ten sich  huchlich  anerlmtcn.  Nicht  minder  haben  die  pomuicrische 
teputirtc  von  Anfang  bis  dato  zu  E.  Ch.  Ü.  Dienst  sieh  als  ehrliche 
,ettte  erwieseu,  uueracht  beider  ihre  Guter  in  FUrpommern  gelegen, 
ie  Schweden  auch  ihnen  albereits  etliche  gehabte  Beneficia  genoiu- 
len,  dass  E.  Ch.  D.  nach  meinem  nuvorgreiflicheu  Ermessen  hohe 
iraaeh  haben,  sie  ihrer  bestJindigeu  Treu  geniessvn  zu  lassen. 
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Relation.  Dut.  (Jsnabrück  18.  Jan.  1647. 
(rraes.  zu  Cleve  31/21.  Jan.) 
[Fortaetzung  der  Vi'rtloinlimig;  die  Schweden  strebpn  uoch  imnmr  n»cli  pn 
Pommeru.  Vulmiir  veraicLcrt  die  g-uteii  Abeiehtcn  de»  Kurfürstou ;  Anklagt  |(*- 
gcii  Kurhaiern.  Kauo  Fonniiliriui^c  der  scbwedieehen  Forderungen.  Tulair 
durch  CieldverspruchuDg:  von  den  Brandenburgern  gewonnen.  Nene  br«sd«iW 
gisL'he  Atitwiirr  iJie  Fra^'e  über  dtt  C'ession  von  Golnow.  Neues  Dns{(l 
d'AvBDx'  bei  deu  Brandenburgern  Kur  NaehgiBbigkeJt.  Drvietündigo  CauSmu 
rail  ihm.  Volmar  verspricbt  für  die  Erlangung  von  Minden  zu  wirken.  d'Atni 
nach  einer  neuen  Besprechung  mit  dnn  äcbwedeo  wieder  koSbuagslo«.] 

28. Jan.  Seit   unser   am    IX  liujiis   abgelassenen   untertbän.    Uelatioo  bt 

dieses  weiter  Vorgängen,  dass  folgenden  14.  trüb  Morgens  Graf  Traot 
mannsdorff  ku  mir,  dem  Grafen,  schickte  und  begehren  lies«,  um 
'J  Uhr  zu  ihm  zu  kommen  oder,  da  ich  daran  rerhindert  wUrde.  da» 
von  uns  Übrigen  zwei  sieli  bei  ilim  einfinden  müehten. 

Worauf  ieli,  der  Graf  und  Verweser,  schlUasig  worden  zu  ihoi  nm 
bestimmte  Zeit  /.u  fahren,  welcher  alle  seine  drei  Collagen  hei  ffltli 
halte  und  kürzlich  proponirte,  wie  sie  Verlangen  ti'Ugen,  denuakine 
den  Frieden  zu  erhalten;  hegehrten  derohalben  zu  wiegen,  wie  wir 
mit  den  ^ehweden  wegen  I'onnneni  wtündeu. 

Dies  wird  ihoeu  anseiiiandcrgesetrt;  b(»i  Gelegenheit  des  Aei|oiviilviiU>' 
wnrot  Trautrauiiu^dorff,  die  Brandenburger  sollteu  sich  nicht  liorcli 
grosse  Versprcfbungen  ib-r  Schweden  verlocken  lafucn;  mehr  als  da*  bvhti 
Yert^prciclicne  werde  der  Kiirfürnt  nicht  erreichen;  dagegen  soll  ihm  .Migd^ 
tinrg  durch  keinerlei  Kinredrn  der  ßroünschwejger  u.  a.  entzogen  werden- 
,  Hierauf  begibt  sich  Fromhold  zu  tl'Avaux;  dieser  hat  die  Sch»f 
den  noch  immer  iinbeugtiam  gefunden;  endlich  aber  haben  sie  ihio  vertft»- 
eben,  ^ihre  Meinung,  wie  sie  niiuilieh  die  Annexa  vers^tauden  haben  »üUtrt, 
ihm  schriftlich  ku  übergeben". 

*  S^onst  wfdlte  er  mich  in  lit^chpitem  Vertrauen  nnd  zwar  dergeshJt, 
dass  ich  ihm  schwören  sollte,  nicht  naehzusitgen ,  dass  ich's  von  ihni 
hätte,  advertiret  hahen,  dass  die  Schweden  den  Kaiserlichen  propo- 
ttiren  würden,  wann  sie  mit  ihnen  nochmals  auf  ganz  Pommern 
schltessen  wollten,  so  w<dlten  sie,  die  Schweden,  die  Kaiserlichen  vrr- 
eiehern,  dass  es  ratione  acqnivalcntis  bei  Magdeburg  und  llalberstndt 
bleiben  sollte,  welche  beide  dann  ihrer  Meinung^  nach  vor  ganz  Pt"" 
mern  übrig  genug  wären. 

Ich  dankte  ihm  vor  diese  Apertur,  versprach  Silentium  und  bat 
ihn  mit  ganz  bewegliehen  Worten,  er  wollte  in  dieses  schädliche  uail 
feindliche  Vorhaben  der  Sclnvedeu  nicht  geheelen,  sondern  dasselbe 
.  .  .  uachdrüekUch  divertiren  helfen;   dazu  er  sich  mit  ßonderbareiD 
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Eifer  und  Bezeigung  seioeH  Misetallens  an  der  S(?hweden  Procedere 
erbot. 

^  Nach  diesem  und  um  12  LTir  zu  Mittage  bin  ieb,  Froiiiliold, 
W  dem  Kaiserlichen  Gesandten  Herrn  Volmar  g:efahreii.  Derselbe 
ri%gte  alsobald,  wie  es  um  die  SaeUe  wegen  Püiiuncrn  stünde;  worauf 
ch  ihm  eröffnete,  das»  die  Schweden  alle  Mittel  gucheten,  ganz  PoDi- 
neni  zu  erhalten,  hütten  zwar  voriges  Tages  ihre  Meinung  wegen  der 
Uternativae  .  .  .  dem  Moiis.  d'Avaux  schriftlich  zu  Übergeben  vor- 
iproclien,  allein  diesen  Tag  sagen  lasBen,  sie  nitlssten  vorhero  mit 
ien  Herrn  Kaiserlichen  reden,  vermuthlich  dieselbe  zu  disponiren, 
hnen  qualicunque  modo  zti  ganz  Pommern  zu  verhelfen.  Weil  denn 
lun  hieraus,  da  es  geschehen  sollte,  viel  Inconvenientien  entstehen 
Konnten,  so  bat  ich,  er  wollte  befördern,  das»  die  Herrn  Kaiserlichen 
standhaft  auf  der  Alternative  beruheten  und  im  übrigen  nichts  meh- 
rers verhingen.  ...  Herr  Volmar  autw^irtete,  das»  smvol  die  Kaiser- 
lichen als  Franzosen  gar  wol  wllsstm.  was  die  .Schweden  im  S<iune 
rtlhreten  und  wormit  sie  umgingen;  er  wollte  mich  aber  versichern, 
iass  die  Kaiserlichen  von 'der  Alternative  nimmer  weiebcn  wUrden; 
dann  sie  könnten  es  salva  reimtutione  et  jure  E,  Ch.  D.  nicht  thun; 
Sie  würden  dadurch  zu  sehr  verliHrzrt  werden;  dahero  die  Schweden 
gewiss  bei  ihnen  nicht»  obtiniren  sollteu,  wenn  ihnen  die  Franzosen 
nur  assistiren  wollten;  dessen  ich  ihn  dann  ex  ore  des  Mons.  d'Avaux 
rsichertc.  — 

Ich  dankte  ihm  sehr  vor  diese  Erklärung,  animirte  ihn,  darbei 
fest  zu  beharren  und  sich  E.  Ch.  D.  gnäd.  Erkenntlichkeit  realiter  zu 
versichern.  Darauf  antwortete  er  beim  Aufstehen ;  nos  »«fr»  ßrmi  eri- 
mta  el  ßrmiores  alqtte  cos  speratis.  Beklagte  daneben,  dasa  Baiern 
allein  schuldig  an  aller  bisherigen  PrAcipitanz  wäre  {wiewol  er  mich 
höchlich  hat.  ihn  darunter  nicht  zu  melden),  verliess  sich  auf  die  Fran- 
zosen, welche  Um  aber  s<»  lange  gebrauchten,  als  sie  seiner  bedürf- 
ten; darnach  würden  sie  ihm  einen  dergleichen  Streich  weisen,  al« 
MC  ihm  bei  der  nSchst vergangenen  (.'auipagnc  hätten  sehen  lassen; 
dann  wann  die  Franzosen  nicht  mitgegangen  wären,  so  hfltten  die 
Schweden  allein  in  Baiem  nicht  gehen  und  dem  Churtllrsteu  siolchen 
Schaden  tbnn  kSnnen. 

LNoch  am  Abend  läsnt  Volnjar  Bericht  geben  von  dem,  wa«  Snlvius 
c  mit  ihm  verbandtlt;  derselbe  besteht  immiT  von  neuem  auf  ganz  Pom- 
mern; er  kvDue  JcUt  nicht  auders,  die  Sitoatjnn  habe  »ich  gcäudert,  ikre 
DBUe  Ordre  au^  Schwt^dcu  gebiete  ihuen  so. 

Am  folgeadcD  Mugen  (1$.  Jao.J  iiberbringt  d'Araux  den  Braadeti- 
liurgeni  diu  Autwurt  der  Bchtredeu  auf  die  ihnen  jiing»t  tibergebene  Brau- 

tUwr.  tat  (rack.  it.  tit.  knrlunun.  IV.  Sä 


514 


nr.    Die  veBtfalt sehen  PriedenST^rbandlsagea. 


denbargischp  Rcsolntion,  worin  eine  dreitägige  Prinl  gestellt  wini  BaJ 
lästige  BpdiugUTigen  hinzugpriigt  wrnli-n '). 

Selhtgen  Tages  Nachmittag  um  4  TTlir  fuhr  ich.  iler  V'erwesfr,  « 1 
dem  Kais.  Gesandten  Herrn  Voliuar,  cuaimunicirte  ihm  der  Scli««- 
den  Heeolution,  mit  Bitte,  er  wollte  uiiauHgesetzt  bei  E.  Ch.  D.  hiltei 
...  hätte  sich  dii|regeii  zu  versifbern,  dass  er  vnn  E.  Cb.  D.  mit  tt-j 
liclieu  tHusend  Diiraten  regalirt  werden  siiUto.  Er  antwortete  )a\A\ 
ant^nglich  auf  das  letzte,  sagend,  es  wäre  nicht  von  NiVfheu,  er  wiit 
statt  der  Rom.  Kais.  Maj.  ohnedies  E.  Cb.  D.  in  gerechtsam en  Ortn 
Iteizuspringen  wie  beordert  also  auch  schuldig;  schlug  ea  gleicbwol 
auch  nicht  abe.  Im  übrigen  kam  ihm  die  sehwedispbe  Resolution  j«| 
gefährlich  vor  und  muthiiiat^scte  gleichergt-stalt,  dass  sie  dailurfk 
suchteu.  bei  gan«  Pommern  «u  ycrbleiben;  trug  Snrge,  man  wititl 
der  Schweden  in  fSUtc  nicht  los,  soudera  wtirdc  noch  wol  eine  Mut 
Union  uiaehen  mtJgsen,  sie  Äum  Lande  herauszubringen;  beklaplf, 
dass  die  Katholischen  ihm  nicht  folgen  und  die  Gravajnina  ia  Zeiten 
und  ehe  diese  Diaet^i  angaugen,  'aceomniodiren  wollen ;  gab  die  Scbnld 
alles  Bösen  Churbaicrn  und  dorn  Bischof  von  Osuabrlick  Fraui 
Wilhelmen;  beklagte  sonsten,  dassSalvius  auch  den  evangeliisehcn 
und  katholischen  Btänden  gleichsam  inculcirte,  sammt  Halberstatlt  und 
Magdeburg  vor  ganz  Pommern  gnug  wiire;  dahero  sonderlich 
EvangcHschen  contrecarrirten.  das«  das  Stift  Minden  E.  Ch.  J>.  iiirli 
eingeräumt  werden  rfollte;  erhut  sich  gleichwol  noch  ferner  E.  Ch.  ^ 
zum  Besten  zn  leisten,  was  ibnt  möglich  sein  würde.  Hat  gar  acb 
ich  mftchte  ihm  iu  geheim  der  Schweden  schriftliche  Resolution  uo 
nachgehends  dasjenige,  waa  wir  darauf  in  Schriften  antworten  wO^ 
den,  connnuniciren,  so  wollte  er  die  Sache  so  gut  er  ki'mnte  me«s 
giren,  folgenden  Tag  selbst  zu  Mons.  d'Ävaux  fahren,  sich  stelle 
als  ob  er  keine  Wissenschaft  darob  trllge  und  so  viel  möglich  za  '. 
Ch.  D.  Bestem  aniniiren. 

Ich  dankte  ihm  vor  die  gute  Offerte,  verspracli  der  Schweden 
Solution,  wie  auch  unsere  ...  (iegenerklämug  ihm  zuzuschicken;  ui 
solches  uiusste  ich  darum   thun,    damit  die  Herrn  Kaiserlichen  uicb 
argwöhnen  möchten,   sannnt  wir  hinter  dcro  Rtickeu  mit  den  Schwe- 
den zu  tractiren  und  ihnen  bernacb  ein  schwer  .\equivalent  aufzubl] 
den  suchten;  maassen  wir  dergestalt,  weil  die  Schweden  vou  luis  ac 
setzen,  zwischen  zwei  Stuhlen  niederfallen  dUrftcu.   — 


■)  Suedica  R^eolutio  ultima  ut  peremptoritilia  bei  v.  Ueteru  IV*.  p.2fi4; 
du  Datuai  15/  25.  Jan.  zn  berichtiget]  isL 
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Abends  um  ;>  Ulir  seind  tue  beide  iiomuierische  Deputirte  zu  OM 
Icommeu  und  Uaben  wir  uns  iii^esamiiit  beikuiumender  Anhvort  uf  der 
der   Herni  Schwedischen  Project  vergliclien ') ,   so   ich,   Job.  Fruni- 
lioltl,  folgeuden  Tages  dem  Comte  d'Avaux  wieder  inainuiret,  wie  uicbt 
minder  auch   vou  beiden  Ufsätzen  dem   Herrn  Kaiserlichen  Volmar 
^edoeb   in  summo  secreto,   das»  es  Muns.  d'Avaux,    zu  Verhtttuug 
ällerband  Jalousie,   nicht   erfahren   ujöchte)    Citmmunication   getban. 
Dieser  hat  sich  gegen  mir  vernehmen  lassen,  dasa  wir  alles  recht  und 
wül  resulviret  hUtteu  und  weil  sie.   die  Kaiserlichen,  daraus  verspür- 
ten, (Ias8  wir  mit  ihnen  realmente  uui^iugen,  so  wullteu  sie  dergleichen 
thuti  und  wegen  dieser  unser  Resolution  bei  uns  halten  und  nebst  uns 
UQ]  treten. 

Jener.  Mona.  d'Avaux,  hat  «war  auch  etzliche  Erinnerung  dabei 
gethan,  so  auch  ad  notam  genommen  und  so  viel  sich  thun  lassen 
wollen,  in  den  Aufsatz  mit  gebracht  ivorden;  dann  ob  er  zwar  riele 
Uifticultäten  vou  den  drei  Plilhieu  Pyrit»,  Goluow  und  Colbatz  machte. 
dasB  die  Schweden  solche  schwerlich  fahren  lassen  würden,  ich  ihm 
aber  buch  contestirte.  dass  selbige  E.  Ch.  D.  nicht  verlassen  könnten: 
stellte  er  solches  dahin  und  begehrte  nur,  solches  allenthalben  swwoj 
hier  als  in  MUnster  inibliijue  zu  macheu. 

Bei  einem  Bestich  W  Ittgeuiiteia'H  bei  SnlviiiK  kuuuil  umu  naueut- 
lich  atjf  das  von  den  Sebwedeo  jet^t  geforderte  GoIdow  zu  sprechen;  es 
scheint.,  dttss  beide  ilbf-r  die  Natur  des  Ürtes  nicht  yonderltch  unter- 
richtet siad. 

leb  fuhr  alsofort  zu  dem  einen  pouimerischen  Abgeordneten 
Dr.  Runge,  mit  dem  ich  wegen  Golnow  redete');  da  er  dann  ver- 
meinte. wauQ  es  der  Königin  beschrieben  wUrde,  sie  dasselbe  wol 
endlich  Hihrcn  lassen  milchte;  man  würde  dahero  wol  thun,  dasa  man 
wegen  dieacji  Orts  (vvicwol  ihn  E.  Ch.  D.  wegen  der  Holzungen  und 
Heiden  und  dann  des  dabei  Üiessendeu  Stromes  nicht  wol  zurücklas- 
sen könnten)  die  Tractaten  . . ,  nicht  länger  aufhalten,  sondern  diesen 
Ort  auf  der  Königin  Resolution  aussetzen  sollte;  und  weil  Herrn  Sal- 
vio  die  Comuieuthurei  Wildenbruch  auf  ihn  und  seine  Leibeserbeu 
verschrieben  und  dahero  keine  Hoffnung  zu  macheu,  dass  er  sie  ab- 


*J  Declarutio  Legalonini  Brandebtirgicornm.     Kbeudaa.  jj.  3t56ff. 

*)  Balt.  Studien  XIV.  3.  p.  84  ff.  „Uolnow  (sagt  RuoguJ  wiiru  aur  uia 
klein  nnvermügenes  Stüdtlbiti,  (larnu  I.  Ch.  D.  nu  liitradeu  zwnr  nicht  viule  ab- 
ginge; über  es  scliÖBse  der  Stutll  Beydii  reclit  au  d't<t  li'rit^ilrit.'liBwaldieclie  Wild- 
Whiit;;  und  iräre  das  meist«.-,  dass  die  Btadt  Stargard  den  Strom  die  IhBe  nicbt 
kuoute  hiaabscbiireu,  sie  müflsteu  deau  bei  Goluow  unter  der  Brüükeu  vorüber- 
fahren." 
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treten  möchte,  E.  Ch.  D.  aber  anjrelegeu,  dass  die  Oiler  der  Temmnal 
sein  und  die  Grenze  ballen  thate,  das  Werk  aber  \m  SalTii>  allml 
bestünde,  so  hielte  er  dafür,  man  möchte  nicht  allein  we»eu  Wildeti 
bruch  ...  nicht  viel  difficultiren,  besondern  auch  Salviiiin  xu  (e^\ 
uen  IMittel  an  Hand  nehmen  und  ihm  ad  vitam  vor  sich  uui!  moi\ 
männliche  Erben  (dazu  doch  setilechte  IIofTnun^)  aueb  zu  der  t'om'l 
nientliurei  noch  die  I'rolistei  zu  Camin  verschreiben,  mit  dieser  (WJ 
ditiun,  dass  er  hiergegen  befördern  tiollte,  dass  E.  Ch.  D.  GoIdowI 
verbleibe  und  die  Oder  die  Grenze  sein  und  bleiben  möflite. 

Den  17.  huju»   naeh  gehaltener  Frtlhprctligt  schickte  ilons.  d'A- 
vaux  zu  uns  und  lies&  berichten,  dass  er  Nachmittage  uui  3  Chr  laJ 
uns  kommen  wollte,  woflUr  wir  uns  bedanken  und  ilin  selbst  zu  risitiiCM 
anerbieten  Ueesen;    fuhren  nurh  darauf  alle  vier  um  bestimmte  Ze!a 
zu  ihme.     Xadidcm  wir  unsi  nun  gesetzet,  propunirtc  Mims.  d'Argax] 
in  franzllsischcr  Sprache  und  referirtc,   was  sowol  vorigen  als  dieseu 
Tag  zwischen  ilmie  und  den  Schwedischen  Vorgängen,  zöge  einen  \tm 
teiuiscben  Brief  heraus,  den  ihme  Salvius  gesehneben,  dieses  luhah«," 
da88,    wo  wir  Gliur-Hnindeuhurgische   uns  diesen  Tjig   tiicht  auiler*, 
als  vorigen  Tages  Bchriftlich  gethan  hätten,  erklären  würden,  so  woll-l 
ten  sie  als   heut   Mimtagcs   mit  den  Kaiserlichen  auf  ganz  Pummc'ni| 
scbliessen.    Erzählete  nun  wcitläuf'tig,  was  R.  Ch.  D.  vor  Gef;iLr  anfj 
dieser  Sachen    zustünde,    bethenrete  boehlich,   wie  er  den  Sehwcdeul 
hoch  und  harte  zugeredet,  sie  aber  von  ihren  Gedanken  keineswefe» 
divertircu  können,   berichtete,   dass  er  ihre  (Irdrc   gelesen,  derer  *if 
nicht  entweichen  könnten,   und  begehrte  derhalben,   wii*  wollten  ob* 
accommodiren  und  es  also  anstellen,  das8  wir  lieber  etwas  behielten, 
als  alles  in  die  Gefahr  stUrzeten.  — 

Wir  danketen  ihme  vor  die  grosse  Bemühung  und  sagten,  wir 
hätten  diesen  Tag  E.  Ch.  i).  gnäd.  Befehl   bekommen,  dass  wir  der 
Krön  Frankreich  die  ganze  Sache  und  in  specie  ihme  E.  Cb.  D.  to 
falls  habendes  Interesse  und  Desiderium   anvertrauen  sollten,  so 
auch  hiermit  gethan  und  gebeten  haben  wollten,  er  w(dlte  das  Werl 
also  mesnagiren,  dass  E.  Ch,  D.  nichts,  als  was  raisonnable  und  derd 
Staat  unschädlich,  angemuthet  werden  möchte,  wir  mltssten  uns  nac| 
unserer  Instruction  halten,    die  ginge  dahin,    dass  wir -uns    auf  de 
Schweden  an  die  Kaiserlichen  und  sie,  die  Herreu  Franziisiseben.  er- 
gangene  schriftliche   Resolutionen  fundiren   und   davon    keiueswegofl 
weichen  sollten.     Nun  hätten  wir  alles  gethan,  was  sie  begehret,  da- 
hero  wollten  wir   bofien,    die  Kaiserlichen  wtirden    uns    nichts    meh- 
rers  auHtnuen,    und    er,   Mona.  d'Avaux,    statt   seines  Königs    uxi& 
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i   der  von  den  Schweden  der  frauüJigiscben  Gesaadtscbaft  gegebe- 

schriftUchen  Parole  uiainteniren    helfen.     Er  zöge  damit  unsera 

e  vorigen  Tages  insmuirte  Schrift  heraus ;  dieselbe  nun  hatte  Herr 

Ivtus  gehabt  und  auf  einen  jeden  Puuctiiiu  in  margine  die  Antwort 

r  ihre,  der  Schweden,  UesoUition  beigeuetzet.  Was  die  Conditionea 

flft,  da  wären  etliche  decidiret,  etliche  au  die  Königin  und  Krön  re- 

iret;   im  Hauptwerk  wSren  \ier  Phbsus,  so  noch  streitig  wären: 

1)  Die  Oder,  die  wollten  sie  an  beeden  Ufern  haben. 

2)  Die  Donationen'),  die  sollten  E,  Ch-  D.  Über  sich  behalten. 
Bei  diesen  zweeu  Passibus  schlüge  er  vor,  wir  sollten  den  Schwe- 
den die  Oder  begehrtermaassen  lassen,  so  wollte  er  sich  benitthen, 
dase  die  Donationen,  wiewol  er  nichts  gewisses  versprechen  könnte, 
oessiren  sollten. 

3)  Das  von  den  Schweden  hegehrte  AequiTalent,  bei  demselben 
hätten  sie  Pj-ritz  und  Colbatz  relachiret,  beruheten  aber  noch  stark  auf 
GoIdmw,  davon  sie  aber  keinesweges  weicheu  wollten  noch  wUrden, 
maassen  sie  dessen  ausdrücklichen  Befehl  hätten ;  mit  der  Million  Rth. 
wollte  er  hofiFen,  dass  sie  dieselben  auch  nachlassen  wUrden,  uud 

4)  wegen  des  Stifts  Camin,  da  wollten  sie  das  Recht  darauf  be- 
halten, welches  vorberu  zu  der  Vorpommerischen  Regierung  gehöret 
hätte.  Stellete  uns  daneben  frei,  ob  vrir  es  also  eingehen,  oder  dass 
uns  ganz  Pouimern  genommen  und  kein  Aeqnivalent  gegeben  würde, 
erwarten  wollten;  anfänglich  schlug  er  vor,  wir  sollten  die  Oder  be- 
gebretermaaeaen  den  Schweden  lassen,  dahingegen  BoUtcu  sie  die  Do- 
nationen relachireu.  Nachgebends  aber  wurde  er  ganz  anderer  Ge- 
danken uud  vermeinete,  in  der  Schweden  Alternativa  hei  dem  ersten 
Fassu  wären  die  Donationen  mit  begriffen,  also  hätten  sie  darob  zu 
sprechen,  und  weil  wir  dieselbe  aeceptirct,  auch  nichts  darwider  zu 

en. 
Wir  verblieben  nun  festiglich  auf  unserer  voriger,  auf  der  Schwe- 
Sehriften  gegründeten  Erklärung,  uud  baten,  er  möchte  die  Schwe- 
den dahin  disponireu,  dass  sie  sich  doch  nicht  llbereileten  uud  uns 
Zeit  liessen,  wir  wären  ja  auf  diese  neue  Dinge  nicht  instruiret,  wir 
vvollten  alles  eiligst  an  E.  Ch.  D.  unterth.  referiren,  die  sich  verhof- 
fentlich  der  Nothdurft  nach  also  erklären  würden,  dass  an  derselben 
der  Frieden  nicht  haften  bleiben  sollte. 

Herr  d'Avaux  sagte,  dass  es  nicht  zu  erhalten  wäre,  er  könnte 


■)  O.  h.  dio  von  der  Königin  bs  Privatpersonen  verscheukteo  Besitzungen 
'oQiinern. 
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tms  nicht  verdeukeu,  wir  hätten  Ilaisom  er  aber  wllnsehte  mit  andern 
Leuten,  als  den  ächweden  zu  thua  zu  haben,  contestirte  hoch,  dass,! 
wo  wir  nicht  zu  Mitteln  einschlagen,  E.  Ch,  D.  ganz  Pommern  ver- 
lieren würde  und  keio  Aequivaleut  bekoiuuien;  zwar  mUsgite  er  an 
uns  loben,  dass  wir  wie  gelreue  Diener  handelten,  wenn  wir  aberi 
vor  Augen  sehen  thätea,  dass  E.  Ch,  D.  um  Ihre  Lande  und  das  Ae- 
(juivalent  kommen  sollten,  und  deroselben  noch  etwae  davon,  obs 
schon  cum  oncre  wäre,  und  noch  dazu  ein  stattlic'h  Aeijuivalent  er- 
halten könnte,  so  wollte  er  hoffen,  E.  Ch,  D.  würden  es  vielmehr  um 
uns  zu  gnädigstem  Dank  erkennen,  ab  uns  diesfalls  ungnätlig  anselien; 
denn  ciunml  gewiss  wäre,  dase,  da  wir  die  Sache  traisnireten ,  so 
ginge  ganz  Pommern  verloren  und  das  Aequivalent  fiele  auch  hinweg; 
denn  die  Schweden  aifectirten  ganz  Pommern,  hätten  es  auch,  do 
immer  möglichen,  zu  emportiven  gewisse  Ordre;  die  EvangeliaAen 
Stände,  wo  nicht  alle,  doch  die  meisten  lustigirten  sie  dazu  mit  allem 
Eifer,  damit  sie  die  Stifter  unter  sich  bohieltcn  und  nach  und  nwli 
an  sich  bringen  und  junge  Fürsten  damit  pmvidiren  könnten;  (he 
Kaiserlichen  würden  es  auch  nicht  achten,  denn  dergestalt  behielt* 
der  Erzherzog  das  Bischutthum  Halberstadt;  ja  ihnie  selbeten  würde 
von  den  Schwetleu  und  Evangelischeu  Stände«  ungleich  ausgeleget. 
dass  er  diese  yachc  c.ontre<]uarrirte  und  E.  Ch,  D.  was  von  Hintfr- 
pommern  zuzuhandeln  sich  bemllhete. 

Wir  Hessen  dahin,  auch  zu  schwerer  Verantwortung,  gestellet  sein, 
was  die  Schweden  mit  Tufug  and  wider  iltres  Königs  und  ihre  eigen? 
Contcstationeu  tliJiten  und  affectirten  .  . .  aber  von  den  Kaiserlichen 
wären  wir  wol  gesichert,  dass  sie  nunmehr  nimmer  auf  ganz  Pom- 
laern  mit  den  Schweden  schliesscn  würden;  sie  hätten  uns  einmal  Fä- 
nde gegeben,  dass,  weil  E.  Ch.  D,  in  den  ersten  Punctum  der  Schwe-1 
digchen  AUcrmitiva  gewilliget,  dass  E.  Ch.  D.  nunmehr,  wo  man 
nicht  unrecht  tlmn  wollte,  ein  mehrers  nicht  zumuthen  könnten. 

Jlons.  d'Avaux  antwortete,  dass  es  sehr  gut  wäre,  aber  er  woll 
uns  versichert  haben,  die  Kaiserlichen  wttrden  zwei  oder  drei  Tj 
fest  anf  unser  Seiten  halten,  und  wenn  die  Schweden  nicht  ablaesi 
wflrdcn,  so  würden  sie  sich  entschuldigen,  es  könne  nicht  anders  seio, 
und  zuschlagen;  die  Protestirende  würden  ihnen  stattlichen  Anlass 
dazu  geben  und  wir  wliidcn  in  Schaden  stecken  bleiben.  ■ 

Was  wir  nun  hierwider  redeten,  so  raisonuable  es  auch  war,  dafll 
begriffe  er  alles  wul,  gab  uns  auch  kein  Unrecht,  wünschte  beniittell 
zu  sein,  E.  Ch.  D.  zu  dienen,  wäre  ganx  willig  dazu,  allein  versieherie 
er  uns,   dass  nichts  mit  Raison  bei   den  Schvvedcn  zu  erhalten,   8i( 


I 
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k&ttea  den  Degen  in  der  Faust  und  damit  nihreten  sie  ihre  Gedanken 
und  Begierde,   alsn  sühen  wir  auitzo,   wie  die  Sachen  Btündeu,  und 
hätten  uns  zu  einem  und  anderm  zu  resolviren.    Wir  gingen  in  voller 
Pcrplexität  rusammen,  llberlegeten  die  Schwierigkeit  und  Gefahr  der 
Sachen,  etmaiderirten,  das»  wir  von  uiänniglicli  verlassen  wären,  und 
fürchteten ,   es   möchten  die  BedriUiungeu  ihren  Effect  erreichen,    be- 
vorab  weil  ich,  der  Oraf,  genugsam  Fundament  gesehen  und  erfahren, 
dass  die  Schwedischen  Ordre  haben,  Ton  Golnow  nicht  zu  gehen,  die 
Douationen   auch  in  dem  ersten  Passu   der  Schwedischen  Alternative 
begriffen,  als»»  dass  die  Schweden  diesfalls  reden  können,  die  Fran- 
zoBen  auch  dawider  zu  sprechen  nicht  vermögen,   auf  Ratification  E. 
CU.   D.  aber  Motis.  d'Avaux   nicht  allein  keine  Erklärung  annehmen 
grollte,  sondern  auch,  dass  es  bei  den  Schweden,  die  nichts  mehr  als 
Kegativam  von  uns  begehreten,  damit  sie  ganz  Pommern  emportireten, 
gar  nicht  zu  erhalten,  uns  tbeuer  versicherte:  al«  musgten  wir  aus  der 
Is'oth  eine  Tugend   machen,   bevorab,  da  Mous,  dAvaux  uns  vorge- 
■Wrtrfen,  die  Schweden  hätten  Pyritx  und  Colbatz  sammt  der  Million  Rtlu 
gleichsam  relachiret,  und  wir  dahingegen  voritzo  ganz  nichts  gethan, 
-welches  sieb  gleichwul  bti  Tractaten  gcbUhrete,    und  resolvirten  dar- 
auf, daiäs,  (tb  wir  wöI  aufsein,  des  Mens.  d'Avaux,  Begehreu,  bald  an- 
^nglich  die  Extrema  resohirf  uud  nichts  zurückbehalten,  wir  dennoch 
lofilen,  zu  verantworten,  dass  die  Schweden  die  Oder  uf  beiden  üfem 
mind  zwar  uff  der  Seiten  nach  Hinteriiommem  zu,  so  weit  als  vier 
oder  fünf  Mann   neben  einander  gehen   könnten,   haben  und 
^behalten,   liingegcn  aber  E.  Ch.  D.  der  Donationen  erlassen,  und  sie 
ihre  Domitarios  Selbsten  conteutiren  und  befriedigeu  sollten. 

Herr  d'Avaux  hatte  sich  chargirct,  fiele  zuriiek  uud  vermeinte, 
es  wUrde  nicht  gehen,  sdudern  damit  wir  auch  etwas  thäten,  so  boII- 
ten  wir  den  Schweden  die  Oder,  die  wir  ihnen  doch  wtlrden  tiach- 
geben  müssen,  sim|ilicite.r  lassen,  und  die  Donationes,  weil  sie  in  der 
Schweden  Schrift  inseriret,  über  uns  behalten.  Nachdem  wir  uns  nun 
hinwiederum  tsetzeten  und  ihme  remonstrirten ,  dass,  wenn  wir  das 
thueu,  wir  uns  aus  unserm  Fundament  begeben,  und  was  von  demje- 
nigen, was  in  der  Schweden  Schrift  begriffen,  vergeben  wttrden.  so 
tiahnie  er  auf  sich,  solches  an  die  Schweden  zu  bringen,  wiewol  er 
vveoig  Hoffnung,  es  zu  erhalten,  hätte.  So  viel  nun  Golnow  betrifft, 
da  bewiesen  wir  ihm  genugsam,  dass  dies  ein  Ort  wäre,  so  E.  Ch.  D. 
nicht  entrathen,  die  Schweden  aber  ihn  im  geringsten  uicht  geniessen 
könnten«  wir  wären  auch  derer  Gedanken,  dass  dieser  Ort,  inmaassen 
br.  Bange  den  Salvium  sei  baten  davon  genugsam  informtret,  etwa 
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niis  Irrthum  vorgeschlagen  sein  mllsste,  E.  Ch.  D.  aber  kdomen  ik 
nielit  missen;  denn  Sie  hätten  sonste»  naehcr  Stargard,  dahiii  Sie  dudi 
eine  Kesidenz  wUrden  hauen  müssen,  weder  Bau-  noch  ßrennboli, 
zndoDje  würden  Sie  dadurth  gAm  von  der  Oder  abgeschuitteu,  da  Sie 
eonsteil  durch  das  bei  Gnlnow  Hicssende  und  in  die  Oder  laufende 
Wasser  in  die  Oder  kommen  und  sich  der  Nothdurft  dadurch  gebno- 
ohen  könnten,  wollten  also  hoffen,  weil  die  Schwedischen  Legati  gelb- 
sten hiervon  keine  Besehaffeuheit  wissen,  noch  Nachricht  haben,  tt 
würde  die  Königin,  wenn  sie  dessen  recht  berichtet  würde,  von  Selb- 
sten davon  weichen  und  den  Ort  E,  Ch.  D.  lassen. 

Mous.  d'.^vaux  fiele  in  die  Uede,  sagende,  man  sollte  d&an  die- 
sen Punctum  an  die  Königin  reniittiren  und  denselben  in  Schweden 
zu  verhandeln  ausstellen.  Wir  wussten  abermals  bei  diesem  Panao 
nichts  anders  zu  thun,  sondern  w(dllen  wir  nicht  erwarten,  dass  uns 
gedräuter  Mansseu  ganz  Pommern  überhaupt  genommen  und  das  Äe- 
quivaleut  entzogen  wttrde,  so  mussten  wir  es  also  nolens  voleas  gt- 
schehen  lassen. 

Xachderoe  nun  über  drei  Stunden  zugebracht  waren,  so  schickte 
d"Avaü,x  zu  Ochsenetirn  und  lies»  ihine  sagen,  er  wollte  noch  die- 
sen Abend  zu  ihme  und  Salvius  kumnicn,  und  hegehrte  seiner  abza- 
warteu,  brach  also  ab  und  gab  Anzeige,  dass  gnug  von  der  ."^arbe 
geredet  wäre;  verliessc  also  mit  uns,  er  wollte  den  Schweden  sagen, 
1)  dass  der  Oderstrom  mit  den  Donationen  also  vertauschet  werden 
sollte;  er  wUsste  wol,  dass  er  es  sclnverlich  erhalten  würde,  wollk 
dennoch  sein  Bestes  thun;  2)  wegen  des  Stifts  Camin  wollte  er  vor- 
geben, dass  es  secularisiret  werden  müsste,  und  weil  sich  die  Schwe- 
den dessen  in  ihren  Schriften  begeben,  so  sollte  es  E.  Ch.  D.  allein 
verbleiben;  3)  wegen  Golnow  sollte  die  Sache  in  Schweden  zur  Ver- 
handlung reniittiret  werden.  Wir  recorameudirten  ihme  das  Werk  aids  i 
beste ;  er  versprach  so  viel  möglich  sein  Bestes  zu  thun  und  rietbe,  H 
wir  wollten  den  Kaiserlichen  communicircn,  was  passiret,  und  andea- 
ten,  dass  wir  keinesweges  von  dem  ersten  Punctum  der  Schwctlischen 
Alteniativae  zu  weichen  gedächten,  sie  ersuchende,  staudhaftig  dabei 
zu  verharren  und  uns  nicht  abzufallen,  und  damit  nahmen  wir  AI 
schied. 

Demnach  auch  der  Herr  Volmar  Nachmittag  um  1  Uhr  zu  mir, 
Fromhold,  schickte,  und  sich  zu  einer  Revisite  anmelden  lies»,  dar- 
auf ich  ihm  die  fünfte  Stunde,  sobald  wir  nur  von  Coiute  d'Avaux 
wieiler  kummcu  sein  würden,  benennet,  unsere  Confereuz  aber  mit 
denselben  sich  bis  nacli  G  L'hr  vcrzug,  und  ich  ihju  also  wieder  ab- 
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flagea  liess  und  heute  froh  zu  ihm  fuhr,  begehrte  er  anfangs  zu  wib- 
Ben,  wie  weit  ea  mit  uns  und  denen  Herren  Schwedischen  medianti- 
bu8  Gallis  kommen.  Als  ich  ihm  aun  von  demjenigen,  was  gestrigen 
Abend  bei  Ooiutc  d'Avaux  vorgangen,  Tart  gab,  Hess  er  ilim  zwar 
wolgefallen,  diiss  wir  in  denen  Tractatcii  prugredirteu,  rietb  aber  ganz 
wolroeinentlich,  dass  man  dieselbe  nur  nicht  sollte  wieder  zerschlagen 
lassen,  welches  alle  Keichsstände  wünschten,  und  dass  die  Schweden 
nur  ganz  Pommern  wider  E.  Ch.  D.  Willen  behalten  mfichten .  alldie- 
weil solchergestalt  sie  sich  zu  keinem  Aequivalente  schuldig  zu  sein 
erachteten,  und  sonderlich  die  Herren  Evangelischen  die  Inco  recom- 
pensae  in 's  Mittel  kommende  Erz-  und  Stifter  Magdeburg,  ITalberstadt 
und  Minden  vor  sich  allein  zu  salviren  gedächten  und  mit  diesen 
und  dergleichen  Gedaukeu  umgingen,  dessen  allen  er  gewisse  Nach- 
richt hätte,  und  wir  ihm  festiglicb  /.utrauen  könnten.  Gab  auch  ferner 
wegen  Golnow  zu  verstehen,  dass  wir  uns  dabei  nicht  länger  opponi- 
ren,  sondern  nur  vielmehr  fahren  lasseu  und  dahin  bemühen  sollten, 
dass  solches  nicht  möchte  befestiget  werden,  dahingegen  er  hoffen, 
auch  fleissig  dahin  arbeilen  wollte,  dass,  wann  solches  geschehe,  E. 
Ch.  D.  statt  dessen  das  Stift  Miuden  wieder  erblich  zu  gewarten,  und 
obwol  der  hiesige  Bischof  Frauz  Wilhelm,  sowol  die  Evangelischen 
sich  dawider  setzen,  und  sonderlich  diese  es  vor  ein  Evangelisch  Stift 
behalten  wollten,  sie,  die  Kaiserlichen,  dennoch  sieh  in's  Mittel  legen 
und  es  dahiu  befordern  würden,  dass,  wann  es  ja  ein  Evangelisch 
Stift  sein  sollte,  solches  viel  lieber  E.  Ch.  D.  als  jemand  anders  ver- 
bleiben und  zugeschlagen  werdeu  möchte. 

Dem  Comte  d'Avaux  habe  ich  diesen  Morgen  beigelegten  Zettel 
geschrieben,  darauf  er  mir  also,  wie  unter  demselben  bctiudlich,  ge- 
antwortet hat,  daraus  E.  Cb.  Ü.  abermul  gnäd,  zu  urtheileu  haben, 
wobiu  der  Schweden  Intention  gerichtet  ist,  und  wie  gefährliche  Ge- 
danken sie  nochmals  wegen  ganz  Pommern  fuhren. 


Beiliegend,  Froinhold  an  d'Avaux  (o.  D.  eigeuhändigj.  Mon- 
'seigueur.  Je  prieV.Exc.  trds-hmublemeut  de  me  faire  s^avair,  si  eile  veut 
que  je  la  vieuut'  voir  et  a  quelle  heure,  puur  appreiidrf  uu  qne  Metss.  les 
Pleuipuieatiaires  de  Saedeu  se  süot  reaolaH  de  faire  touchaot  les:  poiuts 
eiicore  difl'treuta  entre  eux  et  nous;  sur  quoy  je  demeure  —  Monseigueur  — 
V.  tröa-huaible  et  trös-ob^issant  serviteisr  J.  de  Frorahold. 


d'Avaux  an  Frombold  (ohne  Unterschrift  auf  demselben  Blatt,  eigea- 
handig).  Monsieur.  Ne  prenez  pa*,  a'il  vous  plaL-st,  la  peine  de  venir  pour 
ti'euteadre  qn'une  negative  absülue,   qui  m'a  domiö  une  fort  mauvaiäe  uoit. 
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Maiü  cuiiiirje  Tau  de  ces  Metmk'Qrs  lä  puuiTüil  iiitai  mc  vidter  ee  maüh,  y 
vous  feray  s^'arotr  ce  qui  se  KTa  passe.  II  ne  me  roste  aucuiie  tsptnat* 
ponr  Golüftu. 


Biirg.sflorf, 


.loh.  Fi'imilioKl  fiti   Conrad   v 

LS  2S.  Jan.   1*i4j 
(Eiprenliändig.) 


Dat.   Osnabrück 


1 


[Unmöglichkeit  jetzt  OiDubrück  2n  verläse«)!  und  nach  Cleve  eu  kuroineD.  Schwie- 
rigkeit der  Lage ;  Qoluuw  niubt  zu  reiten.] 

.JaD.  Er  wtiusehe  »ehr,  der  an  ihu  von  ßiirgsdorf  gerichteteu  Anf^o^l^ 

rang,  nach  Cleve  zn  kodiiai'ii,  ent^precbeu  tu  kfinnen. 

Allein  duss  icli  von  diesen  IVactateu  obiie  Sr.  Cli.  D.,  unuen 
gaäd.  Herru,  Schaden  gar  nicht  abkonnnen  könne,  scdehes  will  ich 
lieher,  das»  E,  Hocbw.  es  von  andern  als  von  mir  verstehen;  dann 
mir  nicht  anstehet,  solche  Dinge  /.u  sehreiben,  die  einer  Arrogam 
ähnlich  sehen  könnten.  E.  Hoehw.  werden  mit  der  Zeit  wol  erfahren, 
dasa  unmöglich  gewesen  wHre,  mit  den  Herrn  Franzosen,  welche  gleich- 
wol  voritzo  nächst  Gott  unser  einiger  Klicken  sein,  zu  negotiiren,  wunn 
ich  nicht  alhier  gewesen  wäre;  und  versichere  ich  dieselbe,  dass  Mit- 
ber  des  Herrn  Grafen  v.  Wittgensteins  Exe.  wieder  alhier  gewe- 
sen, kein  Tag  vergangen  ißt,  dase  ich  nicht  bei  den  Kaiserliclieo, 
Französischen  oder  rttaatischen  fiesandten  zu  negotiiren  gehabt  hätte 
und  noch  täglich  habe.  Welches  ich  dann  auch,  gleichwie  ich  es  tu 
thun  schuldig  bin,  also  von  ganzem  Herzen  gerne  Aber  mich  nehme 
und  mich  darin  sehr  glückselig  schätze,  dass  Sr,  Ch.  D.  ich  in  etwasS 
nnterth,  kann  sehen  lassen,  mit  was  vor  gehorsamstem  Fleiss  ond 
Eifer  ich  dero  iJieiist  imd  Interesse  amplectire. 

Worauf  sonst  unsere  poranierische  Tractaten  voritzo  beruhen,  wer-l 
den  E.  Hoehw.  aus  unser  unterth.  Relation  . . .  ersehen.  Gott  weiss,  di 
alles  weiss,  dass  es  nicht  höher  oder  weiter  zu  bringen  ist;  und  bi 
ich  noch  gleich  diesen  Angcnblick  ijci  dem  Comte  d'Avaux  geweBcm, 
der  um  Gottes  Willen  gebeten,  uns  wegen  Golnow  nicht  zu  opiatA- 
striren;  sonst  würde  seine  bisherige  Muhe  ganz  umsunst  sein  und  wir 
das  grosse  Advantage  veilieren  der  französischen  interpositioa;  dann 
er  würde  darvou  ziehen  und  das  Werk  gehen  lassen,  wie  es  HoUie 
und  könnte. 

E.  Hoehw.  schriebe  ich  von  Herzen  gerne  mehr,  aber  Gott  wei 
dass  ich  die  Zeit  niciit  habe;  dann  es  itzo  fast  zwei  Uhr  ist  und  tU 
jjommerische  Deputirle  gleich  zu  uns  kommen  werden,  ich  aber  heu 
noch  koineu  Bissen  genossen  habe. 


4 
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*riiiz  Friedrich  Heinrich  von  Orniiien  an  dL'n  Kurfürsten. 

Dat.  Haag  2H.  Jan.   1647. 
l^Bedanen)  über  den  uuglncklichen  Gao^  der  pommeriBchen  Verbandlongeo. 

Monsieur.  Voetre  Cunseiller  1e  Sr  de  Kleist')  m'ayant  faict  un  28.Jnn. 
Bcit  et  comuiunieation  particnli^re  de  Testat  auquel  se  trouve  le  traicte 
le  paix  a  Munster  et  Osnabrug  touchaut  Vostre  Üucb6  rte  Punieranie 
de  la  reeolution  que,  pour  Voua  avojr  veu  press^  si  fort  de  toutes 
irts,  Vous  avez  jugß  necessaire  de  prcndre  sur  ee  eiyet:  je  ne  V^ous 
iuroie  exprinier  asse/-  le  resseutiiueut  ()ue  j'ay  de  veoir,  rpie  cet  af- 
ire  nait  ime  issue  plus  advantagieuae.  Mais  conime  il  V'ous  a  pleu 
prendre  la  residution  susd»,  il  ud  dous  reste  que  de  supplier  le  hon 
]>ieu  «le  la  benir  heureusenieut  et  la  faire  reussir  im  plus  grand  bien 
de  Vostre  service,  pour  la  prosperite  duquei  je  n'ubaiettray  d'empluyer 
tont  ce  qui  pourra  dependre  de  mou  poiivoir,  comme  estant  verita- 
blement  —  Monsieur  —  Vostre  treshumble  scrviteur  —  F.  Henry 
de  Nassau. 


Keiation.     Dat.  Osnabn'ick  20.  Jan.  1047. 

(Die  Schweden   erlieben   neue  Schwierigkeiten   in  Betreffs  der  koniijlichen  Oona- 
tianoD  io  rotumem;  altes  niir  titu  auf  ganz  Fummero  zurücklcommeu  zu  könneu.j 

Ob  wir  wol  in  jüngst^'origer  untertb.  Relation  gedacht  und  derso.  J&n.^ 
Hoffnung  gelebet,  wann  wir  Golnow  endlich  nur  gewilliget,  dass  als- 
dann alles  da»  (tbiipe  mit  denen  Köni^I.  i^t'hwedischen  Herren  Pleui- 
potentiarüs  gehohen  und  die  ganze  Sache  geschloBsen  sein  wttrde,  zu- 
mal da  der  Graf  Üchseustirn  dem  Cooite  d'Avanx  und  mir,  dem 
Grafen,  die  ausdrückliche  Promesse  geihan,  dass  die  KOnigl.  ychwe- 
dische  Donationes  in  Hinterpomnicrii  cassiret  sein  sollten:  #  hat  sich 
doch  dag  Werk  seit  gestern  Abend  so  weit  geändert,  dass  gedachter 
Graf  Ochsenstirn  seine  Parole  und  Zusage  retractiret  und  nebst 
Herrn  tialvius  numehr  darauf  bestehet,  dass  auch  die  Donationes 
bei  ihrem  V'igore  verbleiben  sollten;  alles  zu  dem  Ende  (wie  sie,  die 
Herren  Öchwcdischen,  sich  dessen  ausdrUcklifb  gegen  die  Herren  Kai- 
serlichen vernehmen  lassen),  damit  sie  ganz  Ponunern  ohne  E.  Ch.  D., 
auch  endlich  des  Kaisers  selbst  Consens  und  Willen  behalten  niöch- 
.ten;  also  dass  wir  solchergestalt  im  grossen  llazard  stehen,  ganz  Pom- 


')  Ewald  V.  üleißl  wur  nacli  der  Abreiae  des  Kurfürsten  im  U  nag  iiirück- 
„gebliebeo  (vgl.  oben  p.  TO);   6.  il.  22/13.  Jan.  batte  er  lustructiuti  erhalleo,   auch 
Bit  dem  itn  Haag  auwesenden  rranzöBischun  Gesandten  Servieo  über  die  pom- 
'meriiche  Sache  e«  verhandeln;  am  ^J;  i™;,,  erfolgte  Beine  Röckbenifung. 
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mera  zu  verlieren  und  kein  Aequivalens  dagegen  zu  bekommen.  Mtls- 
Ben  es  auch  nuraelir  geheu  lassen,  wie  es  geheu  kann,   vvievvol  wir 

iinsers  Orts  . . ,  ferner  daran  uiehts  erwin<len  lassen  wollen.  Ob  aber 
noch  k'htwas  zu  erhalten,  dabei  müssen  »vir  sehr  anstehen,  sondeni 
vielmehr  der  göttHehen  Schickung  darunter  gewarten.   lo  höchster  Eil. 


flf 


Resolution  Hes  Kiii'fiirsteu  an  beide  Ge.sandtschaften. 
Dat.  Cleve  2.  Febr.  1647 

[Uer    Kurfürst   tiigl  sieb   in   die   vuHaafl^e  Abtretnug  roa   (roluon.      Cafflin  lü* 
AeqnivaleDl;  7,a  saecularisireo.    f)i«  pfÄlziscLe  Kurwflrde.    Exemtion  tob  BwelA 

■  Febr.  Vns  seiud  Euere  unterthän.  Relatioues,   die  Osnabrllckische  votft 

IH-Jan.   und  die  MUnstersche  vom  27.  Jau. '),    wol  iusiuniret  worde' 
und  ob  zwar  in  den  aufgesetzten  und  gegen  einander  ausgerichte 
lateinisi'hcn  Projecten  noch  viel  und  grosse  Difficultäten  erhfUen, 
vernehmen  Wir  doch  aus  dem  Scbluas  obberührter  Üsnabrllckise^i^en 
Helatiou  so  viel,  dsiss  es  Ins  auf  Golnow  durch  des  Comte  d'Avä»-  ''^ 
tnterpoeition  alles  abgehandelt  worden. 

Nun  ist  es  zwar  am  Tage,  daas  solches  abemialen  ein  neues  t. 
ganz  unzieudiches  Anmuthen  ist  und  die  Krön  selbigen  Ortes  gar  \*'''fl, 
Wir  aber  sehr  Hbel  entralhen  können.     Wie  dem  allen  aber,  die>v"*'' 
Wir  Uns  einmal  dahin  erkläret,  dass  die  Friede natractaten  Unsertv*''^- 
gen  keinen  Stoss  leiden,    noch  zerschlagen  sollten,   su  mdsseu's  W'J" 
auch  hierbei  bewenden  lassen  und  hernach  versuchen,  ob  dieses  nJid 
andere  dergleichen  Dinge  bei  der  Krön  nicht  wieder  zu  behandeln 
sein  möchten. 

Die  Gesandten  solleo  nur  darauf  sehen,  dnss  bei  Formulirung  dos  Prit- 
denBt<cblu^eb  aÜ  ihre  Bcdiuguiigeu   mit  in  deu^elbcu  gebnicht,   uiuueutÜcb 
auch  aller  Imiiori  für  dti'  kurfiirstUcbe  Hufhaltuug  üullfrei  gelassen  werde, 
Bei  der  ÄiTiuivalentverhaudlmig  sollen  sie  sich  der  augcboteiieü  Hilfe  der, 
Kaiaerlicheu  möglichst  vortheilhaft  bedienen  — 

und  wann  das  Aequivalent  vom  Reich  nun  aufs  Liicbste  gebrachl 
und  darüber  nichts  mehr  zu  erhalten  sein  wird,  so  könnt  Ihr  aUdann 
Camin  hinzusetzen  lassen,  dass  es  nicht  allein  erblich  gemacht  und 
saeeularisiret'),    sondern  Uns  auch  aisofort  eingeräumet  werde;    und 


I 


')  lu  letzterer  nnr  Angelegeobeitea  vou  augeublickbch  secaiidäreia  toterejae; 
nanieDtlicb  betreSeud  den  Pruteat  Pfalx-Neubur^'B  gcgeu  die  hatrieche  Ktirwürd»^ 
{b.  Hänaaer  0«scb.  der  rbeiu.  Pfalz  IL  p.  5Tij   QUd    die   Exemtion  Ltaaels  vom.9 
Reicliikamracrgericht  (Loudorp  Acta  publ.  VI.  p.  136C). 

')  0er  Ausdruck  eaecularisireu  ist  bier  bereita  in  gaaz  gewöhnlicbem 
Oebrriiicb;  v.  Moiera  II.  p.  635  behauptet,  daaa  derselbe  zuerst  im  Jabr  16^ 
voa  den  FraüZoBen  aufgebracht  worden  sei. 
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stehet  Ud6  alsilann  doch  frei,   solclies  dem  Herzogi^n  von  Croy  ad 
dies,  \itae  zu  lasseu  oder  ihm  etwas  dagegen  einzugeben. 

Wegen  der  pfälzischen  Sache  stehen  Wir  anuocU  in  der  Hoff- 
nung, dass  dieselbe  glHlieh  »■»»'ethau  werden  sidle.  . . .  Sidlte  es  aber 
wider  alles  Verhoffen  zerschlageji  und  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld. 
weitere  Instanz  thun  wUrde,  so  wollt  Ihr  Eueh  nur  defectu  roandati, 
8o  lang  Ihr  könnt,  in  dieser  Sache  entschuldigen  und  aufs  beste  der- 
selben entsehlägeii  und  entziehen. 

Die  Angelegenheit  von  Bnsel  betrcffeud,  piiid  die  einscblügigcu  Acten, 
die  man  ans  Speier  Tervchriehen,  ahsinwart.cii  und  darnach  ^vias  recht  und 
l>illig  ist,  ZI]  votiren"';  hat  die  Stadt  wirklich  eiiiioal  die  Exemtion  erlaugt, 
•wie  sie  behauptet,  so  boU  man  ?ie  ihr  nicht  streitig  machen'). 


Resolution  des  Knrfuffiten.     Dat.  Cleve  4.  Febr.  1647. 

[ütKnöglit'bkfit    r^rtierer   Coiifcssionen.     Verdacht    gegen    die   FrufiKoaen.      Die 
Aequivaleiite.     FunlKriing  der  Säcalariaatiuii  ] 

Die  ueue  Forderung  der  Schweden  <RelBf„  dat.  20/30,  Jan.)   „ha(  Uns  4.  Febr. 
niidit   wenig  perplex  gemacht";    auch  hat  m;in  Kunde,   riass  Hervien  im 
THaag  durchnuK  nicht  in  dem  Sinne  verhaudell,   dcu  Frieden  zn  belVirihrn; 
^ic  Gt'saudteii  sollen  d'Avaux  darüber  y.ur  Rede  T^etzen. 

Wir  wollen  oder  künnen  nicht  ein  uiehreiis  bewilligen,  alg  Wir 
haben  getbau,  gestalt  Ibr  dann  nur  festiglieh  d;irauf  zu  bestehen;  und 
luUBäen  Wir's  fast  davor  haiton,  dass  es  ex  eomposito  geschehe  und 
die  Schweden  und  Franzosen  hierunter  unter  einer  Decke  sein  und 
liegen  niUsseu'j. 


*)  In  difaem  Siuue  batte  alch  tieriiits  atn  21.  Jan.  das  brntideaburgische  Yo- 
tgm  im  Kurfiir£tenrath  /.u  Münster  dahin  unggesprnchcu.  dnse  die  von  Basel  an- 
ge^ihrteo  Grunde  für  aeiou  Exemtion  sehr  plauitbel  eeien  und  sich  nicht  riel 
dagegen  aagen  laaae. 

*)  Dass  dieser  Verdacht  (vgL  oben  e.  d,  26.  •Tan.)  uubegründet  war,    ergibt 

(ich  aoa  den  Ndgociatious  secretes  a.  a.  0.,  sowie  aus  den  M<fiiioiree  de 

C-hanot    mit    Gewisiheit,      Als   erkenubarer  Nebengedanke   der  Franzosen   bei 

der  Vcrweadnng  für  Brandenbarg  zeigt  sicli  nur,   was  d'Avan.\  p.  8  andeutet: 

fnan  beeiltti  sich,   von    allen  ächritten   tu  tiuiiEten  BraDdeulnirgs  dem   im  Haag 

^csrhautleloden   Servien   Eun<]e  zu  geben,    „afln   que  Mousienr  et  Madame  U 

f'rtQcesse  d 'Orange  conDoisaaug  comme  aniia  agissona  dans  an  inter^t,  qni  lenr 

^<it  ei  eher,  il  poisse  tirer  quelque  aeconrs  daoe  sa  iiegociatiou*'.    Allerdings  be- 

%^eckte  uiiD  die  Verhandltiug  Servicn'e  im   Haag,    das  Beharren   der  Nieder- 

■(asde  im  Kriege  darchzu^etzeu  und  ging  insofern  gegen  liie  Fricdcnübettrebuij- 

Ren   Brmidcnbnrga;  abur  dasa  in  Oänabrüek  in  der  [lommerischeu  Angelegenheit 

^i«  Franzosen  mit  den  ^>chvted«o  genii^iueani  in  dem  von  dem  Kurfürsten  auge- 

^euteten  Sinn  machiuirt  bütten,  dafür  fehlt  in  den  vorbuudeoen  Acten  jeder  Au- 

ÜÄlt.    Vgl.  unten  8.  d.  J,'.;  (?,■;,;   1647. 
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II L    Diu  weattalisctien  Friede Dsverbtiutllungeti. 


Anfrage,  was  die  Sebwedeu  Bttf  deu  Plan  einer  DefensiraJUanc*  geant- 
wortet haben,  auf  welchen  sie  auch  noch  ferner  zurüi^kkoDunen  «oUen. 

P.  S.     Damit  Wir  üu  keiner  Weitläufigkeit  einige  ürsach   geben, 
srvniieni  den  beilsamen  Frieden  deet*»  elie  befilrdem  mögeu,  sn  hatieu 
Wir  Uns  rfsolviret:  wann  Uns  itzo  alsofort  das  Stift  Halberstadt  nebrt 
Minden  und  Orsifsdiaft  Sehaumburg  niöehte  wirklich  abgetreten  uml 
auf  zutragenilen  F'all  das  Erzstift  Magdeburg  erblich  eingeräumct  wer- 
den,  das8  Wir  Uns  damit  conteatiren   lassen  und  dazu  nichts  raehr. 
wedpr  Grossglogau  noch  Ssigan  oilcr  sonsten    etwas  weiter   fordern 
wollen.     Werdet  demnach   solcbes  |tifi   extremo   gegen   den  fraoiilni- 
Bchcn  Herni  Pleiii|Totentiarien   zu  gedenken   haben;  jedoch,   dass  sie 
eii'b  wollten  bemliheu,  es  dabin  helfen  zu  Wege  zu  bringen,  dass  be- 
rührte Stifter  gcgeu  Abtretung  dessen,  was  Wir  Euch  wegen  Unserer 
Lande  Poinnicni   zu  ofleriren   anbefohlen,   saecnlarisiret  und  weltlich 
mögen  geniaebt  und  bei  Unserm  Churfllrstl.  Hause   erblieh  gelassen 
werden. 

Er^^t  weriQ  die  Ciesandten  s-elien,  duss  die  Sücularisation  darchaa?  tiicht 
ZU  erreielu'u  ist,  »sollen  sie  darein  eiiiwilligeu,  dat-s  die  betreffenden  Stifter 
ID  ihrem  jetaigeu  Zustaud  verbleiben. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  25.  Jan. 
(Praes.  Cleve  (i.  Febr.  st.  n.) 


1047. 


[Purtgaujf  der  KrisiB;  ßolnow  vorlänGg  cedirt,  mitVurbeha.lt  weiterer  VerkMid- 
liing  bei    der  KciniRia;    dopuceri   ('a,8sirnng    der   [>iinMtiuiiea   und  "Vullbeeiti  tub 
Caniiu  gelordtirt.    llartiiackigkuit  der  ricliwedeii.    Neue  laatriictioo^n  aus  Schwe- 
deu;    dia   schwediathtiu  Ueaaudteu   ktaiumern  sich  jetsst  au   die  Frag«  über  diafl 
Präbenden  dps  Bislhtime  Caniiu.     Sie  maclit-n  vou   neupni  Miene,   mit  den  Kai-™ 
aerlicheu  allein  abzuöchlieaBPu;  diese  aber  «tsigern  ea  jetzt.    Abachlnaa  der  Frage 
über  die  DoaatifnoD.     AeijnivuliMitvurliandiuDg;  grosser  Vortheil.  den  die  Braon- 
acbwi-iger  uug  dem  Krieg  guzogeD.    Eiue  Aeuäsertiug  von  Salviua  in  Betreff  üia- 
Ltiqioiunitjriiä.     Traut tiiauusdurö'e  Sprtidigikuit  ia  Beireff  des  Aeqatvulentts«.    ßnc 
ginu   der  Formuliruog  des  Abkouimeus  mit   cithwedeu.     EribiBohöOioli  Bremeu- 
äcfier  Kittspracb  wegpn  Halberatadt.     Kursachsen  and  die  Erbverbrüdernug.]    fl 

4. Febr.  Sobafd   am    18.   hnjus   nur   obberHbrte    Relation    abgangen,   bat 

Mons.  d'Avaux  uns  berichten  lassen,  daas  die  Schweden  vorig^Oj 
Tag  ganz,  negative  auf  unsere  .Sachen  geantwortet;  es  wSre  aber  ebes 
selbigen  Tag  flerr  Satvius  bei  ihm  gewesen,  bei  welchem  er  es 
weit  gebracht,  dass,  wann  wir  die  Stadt  Golnow  fahren  liesseu,  es 
sich  im  Übrigen  wol  schicken  würde ;  und  begehrete  daruf  Mons.  d  "A- 
vaux  von  uns  alsofort  unsere  Meinung,  in  Hoffnung,  weil  der  Ort 
von  schlechter  Imiiurtanz,  noeb  künftig  von  der  Königin  wieder  zu 
erhalten   sein   würde.    Worüber  wir  die  pummerischen  Abgeordneten 
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sü  Bath  zogen,  und  weil  wir  vwn  ihnen  den  Bericlit  erlangeten,  das« 
die  dabei  gelegene  grosse  Heide  nicht  nach  Goln<»w,  sondern  zu  dein 
Amte  Friedrichswalde  «rehörig,  willi^eu  wir,  daas  Mona.  d'Avaux 
wegen  (Solnow  nnrf  flesseii  Kigenthnni!*,  nichts  aber  weiter  mehr  ge- 
lueinet.  dcrogestalt  srhliessen  mriclitc,  dji^is  die  Donatiimes  hingej^en 
cessiren  und  das  prätendirende  Recht  aui  Biscluifthuni  und  Capital 
Camin  auch  biiiwegfallen ,  E.  Ch.  D.  aber  bef  der  Königin  und  Krön 
um  Erlas«un^  der  Stadt  (rolitnw  und  deren  Eigenthunr  anzuhalten  re- 
servirt  würde. 

Wie  ihm  Mons.  d'Araux  nun  diese  Kesohition  binterbracht ,  he- 
richtete  selbiger,  samnit  ihm  Oebsenstirn  sagen  lassen,  j*ich  nur 
nicht  weiter  zu  beuillhen;  denn  er  wol  gebe,  was  wir  vor  Letitc  wä- 
ren; wenn  man  uns  eine  Handbreit  gebe,  begehrten  wir  zehn  Schuhe 
breit;  aie,  die  Sehwedischen,  wären  gleich  im  Werke  beg^rifFen,  naeher 
Schweden  zu  schreiben  und  alles  /u  referiren,  indessen  mit  den  KaJ- 
«erlichen  Über  ganz.  Pouimem  ssu  tractiren  und  zu  schliewseu. 

Es  röhraete  sonstcn  d'Avaux  unsere  Erklärung  und  meinte,  dass 
'*''r  der  Sachen  ein  fienügen  getban,  erbot  sich  auch  «ff  emsig  An- 
flsilten.  selbigen  Abend,   weil  periculunt  in  niora  war  nud  gleich  die 
°o«t  in  Schweden  abgehen  9<dltc,  noch  einen  Versuch  bei  den  Herrn 
^liweden  au  thun   und  der  Sachen  Nothdurft  zu  befördern;   gestalt 
*■*    auch  noi^h  selbigen  Abend  späte  durch  ein  Zettclchen  wissen  liess, 
das«   ansere   ErkUirung  E.  Ch.  D.   von  grossem  l'ngltlck  und  Extre- 
"^**üt  errettet,  indetn  dieselbe  noch  jfleicb  zurechtc  kommen,   ehe  die 
ö^rren  Schwedischen  ein  anderes  in  Schweden  benebtet  und  theils 
pPotestirenden  Ständen  hupurtuniren  Statt  gegeben,  anch  daruf  g&m 
*^'*Uimem  ergriffen;   nunmehr  aber  hoflTte  er  noch   einen  guten  Ver- 
gleich. — 

Am    J9.  Ja«.     Frotobold   lici   Tran tniaiinsdcrrff  und   den    auderu 
*^rh"ehen  GesaiidM-u;  die  Kniserlifht>n  bcKtt'fn'ii  darüuf,  dase  ausser  Hal- 
" "''«dt    and  Magdt-biirg  nichts  weiter  nl.<  Aciinivalent  an   tleij  Kurfürstt;u 
'^••ttiueii  kötiuc;  imnifotlich  Miiidfii  wird  eutschiedeu  gewt?igi<rt. 
In  derselben  Zeit  Wittgcoatein  bei  Üxeustjerua.  — 

Wie  nun  unter  währenden  diesen  Discursen  die  Post  au«  Schwe- 

^**    ankam   und   ihme  Schreiben   eingegeben   wurden,    zeigte   er   mir 

'^*elbe.  des  Inhalta,  dass,  wann  sie  schon  Stettin  zurückzulassen  ver- 

"^'tichen  hätten,  es  dennoch  retraetiren  und  dabenebenst  Garz,  Wollin, 

*»»im  und  Gulnow  l>ehaltcn  sollten;  wann  auch  E.  Ch.  D.  darin  nicht 

'ligen  wollten,  so  sollten  sie  alsdann  auf  ganz  Ponnuem  scbliesseo, 

^*€^achtet  es  dem  Kaiser  nicht  angenehm  sein  möchte. 
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III.    Die  westfälischen  Friedcnsrertiaiidtnngen. 


Uf  welche  Schreiben  sich  Ocheenstirn  etwas  sanlVuiUtliiger 
zeigte,  war  auch  Hber  solche  Resolution   recht  froh  uod  redete 
mit  mir  von  der  Muteria  selbi^t,  erliess  aucli  zugleich  die  Dmiationfl 
und  erklärte  ssich  wegen  der  Collaturcu  bei  dem  Capitulo  Cauiin 
hin,  das«  die  Krön  solche  so  gross  nicht  achten  würde,  wann  die  poia 
merischeii  Stände  selbst  nicht  vorgäben,  dass  es  wider  ihre  Privile 
liefe.  — 

Die  Gesuudtcn    »aclieu  alsbald  die  {lommerischeu  Oe|>utirteu  dabiii 
bestimuien,   wegeu  dieser  CoIIaturen   keine  Schwierigkeiteü  za  mMben 
es  gcscht'lu'D  7M  lashcn,  diWf  difsi-lbea  aus  der  Gemeiui^chttft  gcCrenot  1ff^^ 
den  und  dem  Ku dürste d  altein  v erbleihen. 

Inmaassen  denn  auch  noch  seihigen   Tag  une  Comte  d'Avaui 
notificirte,  dass  es  nur  au  der  CoUation  solcher  voqjomineriBcher  Pri- 
benden   haftete,   worvo«   die  Schweden  nicht  weichen   wo11t";n.  pu«!i 
geschehen  las>sen  könnten,  dass  E.  Ch.  D.  ihrer  Krön  Unterthanen  mit  j 
Benefieiie  verobligirte.    Ob  ihm  auch  wol  Graf  Ochsenstirn  dieK5-B 
nigliche  Donationes  nachgelassen  und  Comte  d'Avaux  aolehes  daruf    ' 
Herrn  Salvio  Ä.  part.  berichtet,   hätte  ihm  derselbe  dennoch  ^tad- 
wortet,   dass  (lehsenstirn  viellcieht  dazumal  trunken  gewesen  «'»  j 
und  solches  folgenden  Tag  uieht  gestehen  noch  halten  würde;  b^  ■ 
gehrte  derowegen  von  uns  ganz  eilende  Resolution  wegen  Oollation  " 
der  vüriKimmerischen   Prälaturen   und  Prähendeu;    denn    die  Sachen 
wieder  in  voller  Combustion  wären  und  andere  ychreiben  aus  Scbw*" 
den  kommen,  auch  daruf  Ochseustirn  gleich  aelhige  Stunde  zu  d»* 
nen  Kaiserlichen  fahren  wollte,  um  ihnen  anzudeuten,  dass  sie  ounniß' 
auf  ganz  Pommern  bestehen  und  solches  aunehmen  mUssten. 

Nachmittag  um  4  IThr  kamen  hierauf  die   Herren   Kaiserlicl)^ 
als  Graf  Ijaniberg,  Herr  Voliuar  und  Crane,  zu  uns  gefahren  a** 
proiionirten  sowol  im  Namen  Oraf  Trautinannsdorff  b  als  vor  sif^ 
dass  gleich  seihige  Stunde  Graf  Ochsen stirn  bei  ihnen  gewesen  m 
zu  verstehen  gehen,  dass  «ie,   die  Schweden,  mit  uns  wogen  des  ' 
sten  Passus  ihrer  Alternativae  tractiret;  allein  weil  wir  allerhand  A' 
tlUchte.  die  Sachen  aufzuhalten,  gesucht,  so  hätten  sie  nunmelur  re?' 
viret,   von  den  Tractaten  mit  uns  abzustehen,   den   anderen  Pass» 
ihrer  Alternativae  zu  ergreifen  und  auf  des  Kaisers  und  des  Rei<* 
Guarantie  ganz  P(Hiiiriern  ohne  Cousens  E.  Ch.  D.  anzunehmen; 
auch  der  Kaiser  hierin  nicht  alsofort  coneentiren  wollte,  hätte  er  ' 
ches  dahingestellt,  in  Meinung,  auch  nichts  desto  minder  ganz  Ponin»^ 
zu  behalten  und  also  Graf  Trautniannsdorffs  Resolution  hiertl* 
zu  vernehmen.    Welcher  ihm   solches  fremd  vorkommen  lassen,    o 
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nser  Vorbewusst  nicht  rcsolvlrcn  wollen.  Dem  aber  Hngcaclüet 
wäre  Oclisenstirn  bei  seiuer  itesi»Uitiiin  blieben,  ilass  dergestalt  die 
Schweden  mit  deui  Kaiger  bald  Freunde  werden  könnten.  Woruf 
Graf  Trautmaunsditrff  geantwortet,  dass  dem  Kaiser  zwar  der 
Schweden  Freundscbaft  lieb,  allein  derselbe  keine  Ursaeb  hätte,  E. 
Ch.  D.  Feindseligkeit  zu  erzeigen.  "Womit  Graf  OchseuBtirn  «Iso- 
bald  wieder  weggefahren;  die  Ilcrru  Kaiserliehen  aber  von  uns  Nach- 
riebt begehrten,  woruf  unsere  'IVactateii  endlieb  bestunden;  davon  wir 
ihnen  ausführlichen  Berieht  abstatteten. 

Als  d'Amax,  dem  Fromhold  diese  neue  Wpndimg  der  Schweden 
mittbeilt,  dieee  darüber  zur  Ri-di-  hpIkI,  so  kommt  dt>r  Zweck  derselbe«  zu 
Tage;    die   Schweden    tas^scn  d'^yaiix    sagen,    ^dass   sie   die   Donatiüues 
nicht  relachiren  könnten*^;  ülerhaupt  aber  müssten  sie  jetzt  auf  ganz  Pom- 
^^lero  bestehen. 

^B      lieber  die^e  Frage  der  Doaatioueii   wird  den   ganzen  20.  über  so  ver- 
^Ääiiedeiien  Stellen  eifrig  verhaudelt;  nnraeutlich  Dr.  Runge,  der  eine  potn- 
^Heriiiche  Deputirt*,  nimmt  sich  der  Sache  sehr  eifrig  au.    Er  bringt  es  end- 
lich dahin,  dass  Oxenstjerna  und  Salvias 

beide  gegen  Dr.  Rungen  contestiret,  dass  sie  nichts  mehr  als 
Freundschaft  zwischen  ihr  Königin  und  E.  Ch.  D.  suchten  und  wollten 
alao  die  Donationes  nach-  und  das  Theil  der  hinterpomuierisehen  Lande 
ohne  Beschwer  E.  Ch.  D.  zu  überlassen  resolviret  haben;  neben  Dar- 
licbung  ihrer  beiden  Hände,  damit  sie  solche  Offerta  ihm  anstatt  unser 
esehlageu  hätten '). 

Am  21.  Wittgenstein   bei  Oxenetjerus;   so   weit  seien   nun   die 
teil   ferlig:    Schweden   möge   nnn   nnch  iu  der  Aeqiiivalcntsaclie  sieh 
Knrfürstcu   nach  Wunsche  erweisen.     Der  Schwede   erolVnet  nnch  die 
besten  Absichten: 

Wegen  des  Aequivalentis  biltte  er  bishero  vor  E.  Ch.  D.  nicht 

den  können,  simdern   der  iuipoitunirenden  Evangelischen  Anlaufen 

Ä^  Zeiten  aus  gewissen  Ursachen  Statt  geben  nilisscn,   wie  dann  die 

Bninrmebweigiscbe  und  Sachsen-Altenburgisehe  wegen  der  Stifter  Magde- 

'lurg  upd  Mindeu  ganz  geraset;    allein  hätte  er   ihnen  vorigen  Tages 

^'hon  untersaget,  dass  die  Sachsen -Allenburgischen  keine  Ursach  zu 

sprechen  hatten;  so  niQehten  die  Brannschweigischen  auch  nur  an  sieh 

halten  und  sieh  mit  der  Wahrheit  lK.>richten  lassen,    dass  sie  nicld« 

«•elir  m  jyrätendiren  befugt  wärcu;  denn  sie  hätten  so  viel  bei  diesem 

'^'iege  proBjterirt,   als  ausser  Chursachseu  kein  evangelischer  Stand 

siclt  dessen  erfreuen  könne;  ihre  Lande  wären  alle  bis  auf  6  Aemter 


')  1)08  Nähere  über  dicst>  VurbaDillnDgcn  Rnngc'e  s.  Ball.  Studien  XIV. 

p.%(r. 

Hmut.  lut  Gocli.  ü.  Cr.  KutKinlen,  IV,  34 
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weggewesen,  ilic  liSttfrn  sie  liis  in  die  70  Aemtcr  wieder  recu|tfrir 
and  dazu  die  Bcliwcre  Ilildcshciuiisclie  Sache  zu  ihrer  Richtigkeit  brach 
welolies  beides  sie  sunntcu  und  ausser  diesem  Kriege  uiitiuier  wllrilr 
erhalten  habcu;    möchten   dahero  nur  in  teruiinis  verbleiben  und 
big  sein. 

80  viel  die  l,2or»,rKMi  Rth.  behmget,  da  fragte  er  mich,  wie  m'. 
mit  den  Kaiserlichen  darum  stunden  und  ob  v\*ir  sie  erhalten  hütten 
Wie  ich  ihm  antwortete,  dass  wir  zwar  iiutcrseliiydlicbe  Anregung  i?*"--?^ 
tb:in.  aber  noch  nichts  darin  erhfdten,  auch  uns  zu  succurriren  Imt^fl 
erbot  er  sich  dazu,  dieweil  er  solches  fJeld  E.  Cb.  D.  gerne  gönnet^" 
(jed'>eb  ihrer  Fonlerung  unuacbtlicilig,  allcrinaassen  seine  andere  Ei — m 
kliinmg  zuletzt  mit  melireni  folget),  und  hat  dahingegen,  wir  wollten 
uns  auch  ihrer,  der  Hchweden,  aunebmen  und  helfen,  ilass  sich  de=^J 
Ilerzog  von  Mpckeliilmrg  anch  glitlieb  wegen  Wismar  aecommodireTW 
möchte;  worauf  ich  t'udlicb  von  ihm,  weil  er  guten  Hunieur'a  war,  iw 
gutem  Contento  abBchied. 

Itnmittelat  war  ich,  Froinhold,  beiHalvio  und  stelletc  sich  ilcr- 
Bclbe  wegen  des  Aequivalcntis,    sonderlich  Minden,   etwa«   widerlich,) 
nicht   allein   vor    sich,    sniidcrn   auf  Anhalten  etlicher   jinitcstircnJef 
Stände.  ...  E»  fragte  hierbei  auch  Hnlvius  weif  er,  ob  wir  wol  d»«,l 
was  wir  zum  Aequivalent  forderten,  denen  8chwoden  vor  ihr  Antlieil 
an  den  |)onniierisclicn  Landen  geben  wollten,  und  als  ich  stdcbes  mit  I 
allem  Willen  hcjahete  und  sie  E.  Oh.  D.  nur  ganz  Pommern  hissen  j 
und   nicht  allein   dieses,    was  wir  begehrten,    sondern  immerhin  cio 
nielircrs  nelnneii  möchten,  lachte  er  und  sagte,  wir  s(dlten  ihnen  auf 
Uinter|MOiimcru  lassen,  so  wollten  sie  uns  Ilrcmen  und  Verden  wie- 
der abtreten.     Worauf  ich  einwendete,  dass  wir  darnf  nicht  instruirct 
wären. 

KndlicJi  geriefben  wir  auf  die  Hau|tlsaeite  und  hatte  er  einen  .\Mf- 
satz  zu  Pa|tier  gcbracitt,   wie  die  Sache  zwischen   ihnen   und   uns  7.n| 
behandeln. 

An  drmsi'lbf'u    hl  iiulitrüch   Liiaiifbcs  (insKns.<'tKfii  ihm)  cs  wiril  Acn*)*'- 
ning  vcrscliiciIcniT  f'niu-li'  vcrliuipl,. 

Inmittela   und   uf  beHchehono  Erfordernng  fuhren  wir  ingesaninit 
selbigen  Tag  Abends   tmi   4   Ulir   zu  Graf  Trautmannsdorff,    hcii 
welchem  »ich  die  llbrige  drei  Kaiserliche  auch  eingffnnden  hatten, 

Tra«  tmiifin  sdorlf  rrkliirt,  «hV  Ijrfmdctilinrgiscbe  Ai'f(Hiva.U'iitt<iii!rriirie  ^ 
sei  /.n  cxccsKJr;  er  bli'ila  hei  IIllllJl■r^tadt  und  Miigtb'liurg  slehpii 

und  mit  biirtcn  Worten  anfing,  das«  sie,  die  Kaiserlichen,  uf  g:iiu 
rommern  längst  tractireu  und  sieb  des  Aequivalcnts  entbrechen  konueii». 
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c  aber  E.  C'li.  l>.  7.um  besten  nicht  tlirni  vvoUcii;  iiiglpichcn  hatten 
Clie  l,2(H|.rK'K)  I{th.,  80  E.  (Ui.  1).  aiiranf^licU  den  Scliweilen.  uach- 
auch  die  4i)f',0(iO  Kth.,  so  Sie  fler  Fniii  l>aiMlgT;Uiu  gehen  snllen, 
iiittirt;  Ober  das  wfircn  dieselbe  etKlichc  Millionen  an  Rcichssteuern 
g"«ii  der  in  der  Mark  liej^enden  drei  BischoftliUmor  io  Uestn,  so  sie 

(«rechnet  licsBen,  hei  wclchctn  alleo  wenig  Dank  ges|türt  würde, 
lero  wir  die  Sache  nicht  Ijlnper  nf halten  sollten,  oder  sie  uf  den 
«?m  Passnni  der  schwedischen  AUernativac  und  über  ganz  Pom- 
'fn  folgenden  Taftes  scfjen  Mitlag  stdiücssen  wollten;  und  , , .  sagte 
^f  Trautnifinnsdorff,  dasi&  sie  folgenden  Tag  diese  Sache  dem 
hr-MainzischcD  Directonum   ttbergcben   und  in  allen  drei   Reicbs- 

■  legiis  darüber  deliheriren  lassen  wollten,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  mehr 
'**ch  die  offerirte  Stücke  empfingen .  als  Sie  an  denen  zurlicklaßsen- 
sn  ponimeriscUcn  Landen  verlieren  tliUten.  — 

»Gestern  Conferenz  awiKchen  Wittgenstein  und  Salrias,  wobei  das 
den  Sehwedeii  aii!<gpgeljeno  Projeet  der  |>iinimprischnn  Vcreinbaniog 
^injelueti  diirchgcgaugcn  wird,  olioc  dass  es  gelingt  sieh  über  alle  l'uucte 
Kereiuige». 

Ob  ieh  nun  wol  wieder  bei  ein  und  dem  andern  Punet  gebllh- 
ende  Kenionstrationes  that.  konnte  ich  doch  nichts  ausrichten,  Bondera 
ihr  von  ihm  zu  Comic  d'Avaux,  hei  welchem  ich,  F>omhold, 
leich  auch  war.  Und  ob  wir  wol  der  Meinung  waren,  sanimt  zwi- 
jhen  ihnen  und  den  Schweden  ein  gewiss  Conccrt  sein  mächte,  die 
'ractaten  mit  Fleiss  zu  remoriren,  so  bat  es  sich  doch  nicht  als"  be- 
inden;  dann  es  hatte  der  Mons.  d'Avaux  denen  Schweden,  sonderlich 
icbsenntirn,  vorigen  Tages  hart  zugeredet,  das»  sie  fest  mit  ein- 
nder  darüber  zerfallen.  — 

Feiner  fuhren  wir  beide  von  dannen  hierauf  zu  Graf  Ochsen- 
tirn  und  Hessen  wir  uns  mit  ihm  ein  wegen  der  ufgesetzten  Con- 
ipten,  thflten  auch  dabei  unsere  Erinnenuige«,  so  der  anwesende 
BCretarios  Bärenklau  in  seine  Schrcihetafel  annotiretc  und  Graf 
ehsensliru  mit  Herrn  Salvio  zum  Unterreden  amiahm. 

■  Und  dieses  ist  was  bishero  so  gar  variable  sich  bei  unserer  Par- 
Slar  •  Handlung  (die  auch  die  Herren  Schweden  nicht  einmal  also 
eanen  und  davor  halten  wollen)  die  vergangeneu  H  Tage  Über  zuge- 
ragen;  dabei  wir  dann  noch  zxir  Zeit  nicht  versichert  sein,  wessen 
rir  uns  uf  einen  oder  den  andern  Fall  zu  getrosten.  —  • 

Wir  sollen  sehliesslich  bei  denen  vorgeschlagenen  Aequivalentien 

dieses  in  Unterthänigkcil  nicht  verhalten,  dass  nicht  allein  wegen 

Otitis  Haiberstadt  sielt  gestrigen  Tages  bei  mir,  dem  Grafen,  ein 

34* 
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Erzhischfiflich ')  ßrenüsclier  AhgcsKiulter  angegeben  nnd  heriehtct.  «Ja« 
sein  gnJltl.  Herr  sclion  läingatliin  Cnadjiitur  geltiigen  Stifts  erwUlilet  und 

nacli  Abgang  oder  Resignation  Erzlierzvg  Lcn}ii>ld  Wilhelm's  dftZTi 
kfime;  mit  liitk',  E.  Cli.  Ü.  hiervon  in  Zeiten  unterth.  Parte  zu  gehen, 
damit  Beineni  Herrn  hienmter  kein  Eintrag  geselielien  möchte.  Witruf 
ich  ihm  atitwfirtete,  das»  E.  CIi.  D.  snlehes  Stift  nicht,  sondcni  rJie 
Herren  Kaiserlichen  vorgeschlagen,  dahero  Kais.  MaJ.  dieselbe  hierin 
vertreten  nittssten, 

Kiirsiachspn  lässt  crinneni,  ob  es  nicht  jetzt  an  der  Zeit  sein  würde. 
die  aus  allfrhatid  Grüudcji  noch  immer  znrückgchuUpiic  kaiserliclio  Bcsti- 
tigüag  der  Erliverbrfitiertiiig  /.wische»  JJnii)dei)l)iirp,  yaeli-<eii  unU  Hessea 
hei  dieser  (lelegriilveit  iu  urgircii.  Zugleielt  wird  die  HujTnimg  aufgespro 
clieii ,  da.-is  der  Kurliirht  auch  die  zu  crbalteudeu  Aef|uivaleuif.tiicke  \u  Ji'' 
Erhverbriidoruag  niifnehmon  werde'). 


Relation.     Dat.  O.snabrück  31.  Jati.   1G47. 
(„l'raes.  (CIcve]  i;^.  Febr.  st.  n.") 
[Der  Widereprucli  zwischoD  den  fraoEösischen  Verhandlnrißcii   im  Hauji  uod  in 
Osüiiliriiek.     Absehhisa  der  t'iiüet.itiuii   mit  den  Scliwirden   iu  der  |iomni«ri«i:lie*' 
Bacli«.     ItiteiitfiTUguDg  dcraulbeii   und  Verwdlirntit;  (Ji^geii   die  l'aun-deu  üutii**" 
diger.     Die  Aequivaleoteufrage   nocli    Behr  scliwierig;    uuf  Säeularisalinu  *e»** 

AiiBsiehl.] 
10.  Febr.  Antwort  auf  die  Rosolntion  dat.  4.  Fehr.  [pag.  ßSö]. 

Sollen  darni'  E.  Ch.  D.  in  tmtorth.  Antwort  nicht  verhalten,  daf=^ 
wir  rips  CVimte  d'Avaiix  bishern  alhicr  gefttiirte  .\cti«neR  ander»  nieb  '* 
als  zum  Frieden  gerichtet,  ermessen  können  nnd  nlso  daliiu  gesielt 
sein  lassen  tullssen,  was  der  Comte  de  Servieu  im  Haag  vor  andcr«^ 
Oedankcii  nml  Befeblich  haben  niiiehte.  Und  ob  wir  anfangs  aue^ 
wol  in  ilenen  Gedanken  gestanden,  Rammt  etwa  einig  Concert  ^wi 
sehen  ihm  und  denen  Schwedischen  alhier  vorsein  niöehtc.  so  hat  e^ 
sieh  doch  viel  anders  befunden,  davi»n  die  Uiustände  jüngstvorigfi 
iiiitcrth.  Kehition  mit  mehreni  besagen,  aneh  wir  anitzo  in  der  Th« 
nitcli  selbst  belinden. 

Wie  weit  c«  auch  endlieb  ibirch  allen  seinen  nnd  unscm  ange 
wandten  Flciss,  Mriho,  Sorge  nnd  jVrbeit  bei  denen  Herrn  .Schvveiii 
»cbeu  wegen  ZnrUcklnssung  der  [lomnienschen  Lande  gebracht,    unt 


I 


•)  Herzog  Friedrieh  vdii  Unistein,  Soliti' Cliristian's  IV,  vnn  DiiiifmaH 
Adiiiiuistralor  de«  F.rastiri.«  lireitieii;  vgl.  v.  Meiern  IV,  p.  3^!». 
•)  Vgl.  Iiiereii  die  weiteren  Aeten  eben  das.  IV.  p.  2!>r«  ff. 
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Jm  CDdlich  dabei  ualviret  worden,  solches  zeiget  beikommciides  I'ru- 
;et');  dabei  wir  8or;^lie[i  zu  vigilircu  bubcu,  dass  es  uur  ungcäiulert 
l«o  gelaesCD  uud  sein  Verbleibeu  damit  haben  Diöge,  weil  die  Herrn 
;bwediscLen  Plenipoteiitiarii  sich  zur  eigeiifiändliühen  Subscription 
essen  ganz  nicht  verstehen  wuUeu,  sündcrii  es  daliin  zu  richten  ge- 
alten, dass  zween  gleichlautende  und  von  beiderseits  Gesandtschaiten 
eerctariis  mundirtc  und  mit  eigenen  Hunden  unterschriebene  Exem- 
laria  bei  Comte  d'Avaux  als  Mediatore  so  lange  deponiret  und  hei- 
elegt,  bis  dass  der  ganze  Öatist'actiimHiiunct  zur  Hiehtigkcit  gebracht 
nd  der  Generalfriede  geschhjssen,  alsdann  aber  erst  dieses  Project 
ein  Instrumcutij  Piicis  mit  ingrossiret  werden  süllte;  welches  wir  auch 
lüu  haben  gescbebon  hissen  uitlsson. 

Und  weil  gleiehwol  in  solchem  Project  von  uns  nicht  weiter  ge- 
;angen  als  \^r  in  gnAd.  Mandatis  von  E.  Cb.  D.  . . .  gehabt,  ttberdas 
.ucb  dabei  vor  Gott  und  E.  Ch.  0.  in  unsenii  reinen  Gewissen  als 
erpfliehtete  gehor^aniste  Diener,  ja  jcdoriiiänniglicli,  so  uns  das  ge- 
riase  Zeugniss  geben  wird,  cuntestireu  kennen,  das»  es  nicht  weiter 
•1  bringen  gewesen:  haben  wir  nur  noch  das  IJcbrige  salvireu,  die 
3itreiuitatea  vermeiden  uud  das  ganze  heilsame  Friedensuegotium 
cht  mit  alle  zerschlagen  lassen  wollen. 

SSo  awcifeln  wir  hiemäcbst  nicht,  E.  Ch.  D.  unsere  geuugsamo 
ganz  sorgfältige  nutcrth.  Verrichtung  vielmehr  in  CburC.  Gnaden  cr- 
nnen  und  daruf  solches  Project  gnüd.  ratiliabiren,  als  etwa  von  an- 
arn  albier  abwesenden,  und  die  so  genau  nicht  als,  ohne  Ruliui  zu 
äldun,  wir  gegenwärtig  in  die  Afl'airos  und  Actiones  pcnetrireu,  sehen 
kI  alle  rerum  et  circumstantiarum  momenta  ponderiren  und  erwägen 
»liiicn,  sich  dabei  irre  niacheii  lassen  werden. 

Was  es  im  llhrigen  wegen  der  Aequiptillentien  amiucb  vor  eine  Bc- 
Qaficuheit  habe  und  wie  solcher  Puuct  unerledigt  ausstehe,  auch 
^r  damit  in  mühcaamer  Arbeit  begriffen,  solches  wird  die  nächst- 
'iiftigc  Kelatiou  mit  mehrem  besagen,  da  wir  dann  gleich  falls  E.  Cb. 


^Dies 
.  tfetlruc 


Dies  ist  die  diese  ¥i>rliaadlaDg  abschlieseeude  Punctation  dat.    f]  ^"hr. 

getlruekt  im  liifeimncliun  Uriginalt-wcl  bei  v,  Muiern  IV.  p,  SKI  ff.  v.  Bohlon 
*-  U.  p.  115 ff.  Aiidi.-re  AWrucku  a.  l»*si  v.  Möriier  Braudtjüburg.  Staatevor- 
^^  l>.  läi'i.)  l>u£  geiiauiite  Outuiu  idt  duä  des  Abaclilusset!;  dtrnn  erfotgte  die 
'*'«Bidinang  iwl'ict  Kxempiare,  durch  den  schwedischen  Secretär  Biörnklau 
*loiiiu8)  und  durch  den  brandeiiburgi sehen  Chemnitz;  worauf  beide  am 
*■•  Febr.  boi  d'Avaax  deponirt  wurden,  Dinso  Punetation  wurde  daun  in  der 
^ptiBche   wörlUch   in    dus   scliwydiach«    FriedunsioBtrumcnt    (fustr.  P»u.  Osu. 

.,)  nufgifiiumineu. 
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D.  gnäd.  Resulution  iu  geLorsamstc  Obacht  zu  baltca  uus  iiÜichtscbul- 
tligat  erkennen.    (Hi  aber  alles  also  zu  eflectuireu  uud  ins  Werk  sa 
richten,    wie  iliosclbe  gern  sehen,    wir  auch  vuti  Herzen  wlliHchoti, 
dessen   niUsseu   wir  sehr  anstehen;    aiijjemerkt   daa»  wir  schon  all« 
gniidif^I  ui't^ctragene  Gradus  ver»uuhet  uud  ins  Mittel  ^bracht,  aber 
zu  deren  Zweck  nicht  gelangen  küuneu.    Besur^en  auch  sehr,   wann 
wir  uns  noch  in  dem  Hauptwerk  etwas  zu  erlialfen   getrauen  soDei 
dass  wir  die  kaiserliche  schlesische  Erbliluder,  so  keine  von  den  Kro 
neu  iu  Vorschlag  gebracht,   ganz  werdeu  uuberUhret  lassen  uiUasei 
Wegeu  Minden  wenden  wir  noch  unsern  iuöi,-licii[>ten  Fleiss  an,  mllg 
sen  aber  auch  dabei  sehr  besorgen,  ob  es  m  erhalten.    Die  tirafsehu 
Schaum  bürg  aber  wird  aus  denen  iu  jHugst  voriger  uuterth.  Helatii. 
mit  niehreiu  euthaUeuen  Ursachen  und  Uuiatändea  ganz  zurUckbloibcu 
liitlssen;  dass  wir  alsn  nur  vielmehr  dahin  zu  sehen,  wie  wir  Magde;« 
bürg,  llalbertitadt  und  Cauiiu  wt-i^eu  aunoch  gai'  vieler  Coutradicemo^l 
und  Op[»oncnten   couser\ireii   mögen;   dabei  aber  die  äaeculartsatiuu 
ai>  wenig   vuu  uns  als   denen  Bchwedcn   selbst   wegen   Bremen    und 
Verden  zu  erhalten,   soudera  wir  selbige  Stifter  also  werden  auueb- 
men  mtissen,  wie  die  Krun  Schweden  die  ihrigen  zu  Ubcrkouuucu  ver- 
meint, wo  wir  es  nur  noch  also  erhalten  können.  fl 
lu  Betrcir  der  DufcusiviiUitiuec-  ist  euch  weuig  vorgekumiucD,  doc^^ 
geben  die  Schweden  wmig  ^'eiguug  daza  la  urkcnutu.  — 


Relation.     Dat.  Osnabrück  1.  Febr.  1647. 

(Praes.  Cleve  13.  Febr.) 

fDiiruri'iizpnnctL'  Kwischeu  ScUwodcu  nnd  KuiBurlit'liun,  Säcalariautiou.  Schwi 
Jihctif  Uiiivtrsität  in  .StaJy,  G't'fürJerti,'  GoUsumme,  Iireiii«ii  uta  liiiidaagsi 
öt-adt.  Wittgenstein  wüiiBclit  Öalvina  durch  Gold  zu  gewinneo,  um  für  die  U*b 
Iuj8U(j)^  Miuttuus  KU  wirküu.  Aitästchteu  auf  diu  Fricdcusaliaicbtuu  des  KiUs« 
Uiu  lii'uiiii&i:h»i'i^or  druhuii  luil  Krit?;;  wtijjfüuUulliL-rtitudt  uud  Magdeburg.  AI 
bufg  t'iilÄi-|itdd!!i;t  sitU.  Eriirtcruiigttj  liliet  du?  iiuverliJiUnisaniiissijje  Grosse  tl 
branduuhttrgiSL'Len  AyquiTalenla.  Vorläuügea  iu  BttrclV  uiuer  eehwfdjsch 
AUiunce,     Magdeburg,      Üutürüeichnuug   und    Depoailioa    der   l'nnetatiou    öb( 

rommeru.J 

ll.Fubr.  Aüj  27.  Jaa.   Besuch   Wittgeusteiu's   und  Fromhuld's   bei   den 

Kaibcrliclieu. 

Daneben  referirten  sie,    dass  sie  mit  den  Schweden  fast  rieht 
und  mangLdteu  nur  nocli  drei  l'uucta,  die  sie  nicht  willigen  könnt 
als    1)  der  Stillter  Säcularisation,    so  in  ihren  Mächten  nicht  BtUudi 
und  wenn   sie   es   gleich  willigten,    dennoch   nicht   halten   könnten; 
2)  die  I,200,UWJ  Kth.,  so  die  rfuhwcdeu  niülo  jure  begehrten,  sie, 
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Kiliöerlicheu,  aber  ilahero  auch  nicht  willigen  kc^nnteti,  weil  die  Schwe- 
llen die  rfftsiderii-te  PIIUäc  als  Stettin,  Garz  und  WüUin,  derowegen 
das  rfcUl  in  VurscUbg  kommen,  und  noch  ein  niührcra  dazu  erhalten; 
r.)  veniuxditen  sie  aneh  die  Stadt  llrenien,  so  eine  Reichsstadt  wäre, 
XU  keiner  MuniciiialHtadt  zu  maehcn;  dciiii  Holehos  dem  Kaiser  schimpf- 
lieh seiD  und  die  Stadt  nicht  allein  nicht  zugeben,  sondern  auch  bei 
den  Hausest.'ulten  und  den  Herren  Staaten  FSeifall  und  Assistenz  fin- 
den würde;  also  dass  eheuder  ein  neuer  blutiger  Krieg  darans  ent- 
stehen könnte,  als  man  sieh  eines  sichern  Friedens  zu  getröateo 
hätte.  Und  weil  die  Kaiserlichen  dalltr  hielten,  wir  worden  viel  bei 
der  Sachen  thun  und  die  Sclnvcden  zur  Billigkeit,  auch  mttgliehen 
Diu;?cn  diKpindreu  küniieii,  i^u  leiten  sie  uns  hierunter  gute  Ot'ticia  zu 
iDtur])nniren.  Und  Hinten  daitei  an,  dass  sie  gleichwol  den  Schweden 
unleraTliiedliche  nicht  vdii  seidechter  Iui]iiirtan>;  bestehende  Hinge 
nachgegeben  hätten,  als  in  VnqxnnHicrn  und  allen  de«  Landen,  so 
sie  bekämen:  I)  ihis  jus  a|)|>ellati(inifl  reniittiret;  2)  ihnen  noch  eine 
Universität  Über  Orcilswalde  oder  wahio  es  ihnen  beliebete,  zu  fun- 
diron  und  aufzuriehten;  ;^|  so  würden  sie  Über  HiiiteriMjinniern  siniul- 
tancc  inveatiret,  weichen  wahrlich  ein  grosses  wäre.  llotTteu  also,  sie 
wfirden  »ich,  wenn  wir  ihnen  zusprächen,  besser  in  die  Sache  schicken 
und  ihnen,  was  uniußglieh  zu  [tmstiren,  ferner  nicht  anmuthen. 

Wir  erboten  uns  gar  willig,  uuscrn  Flciss  zur  Sache  zu  c^utri- 
buiren,  mit  Bitte,  die  Herrn  Kaiserlichen  möchten  doch  E.  f'h.  D. 
Acquivalent  in  bester  Recommendation  und  gutem  Gedäcbtniss  halten. 
Oraf  Trautmannsdorff  antwortete,  dass  wir  das  Geld  nicht  be- 
konunen  würden.  AU  wir  darul'  regerirten,  dass  es  vielleicht  nicht 
Hein  Ernst  sein  >vUrde,  sagte  er  femer,  dass  es  nicht  anders  wftro, 
und  wir  das  Beste  schon  iu  Händen  hätten,  derohalbcn  wir  wegen  des 
übrigen  noch  wol  in  etwas  verharreu  könnten.  .  .  .  Womit  wir  also 
von  ihm  schieden. 

Ad  detusclbcu  Tage  kommt  Wittgenstein  mit  Salvius  über  die 
ubtgeu  drei  Puucte  zu  sprechen. 

Herr  Salvius  beantwortete  alle  drei  Puncte  und  so  viel  i)  die 
Süeularisation  bctrirtt,  refcrirtc  er,  dasH  die  Herrn  Kaiserlichen  und 
Katholischen  seihst  hierunter  distinguiret  nad  daflir  gehaltcD,  dass  die 
cistlicheii  Guter  nicht  -m  ^i/ieularisiren  stünden;  mit  denen  aber,  so 
"Weltliche  he-se»scn,  möchte  e;*  wol  eine  andere  Gelegenheit  haben;  sie 
wttrden  »ich  auch  endlich,  was  die  geistlichea  belangete,  der  Gebühr 
Wül  weisen  lassen:  die  weltlichen  aber  wtlrden  sie  nicht  gerne  reichen 
Leuten  gi'mncn,    sondern  CH  den  ttzigen  swar  lassen,    hernach  aber 
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arnie,  kranke  uud  gebreclilidie  Leute  damit  pi-Dvidiren,  Universitäten, 
deren  eine  zu  St.adc  hu  Sfilt  Bremcu  öciii  sollte ,  diivwii  stiften  und 
Hcliulen  untcrlialtcn ,  HieeLliäuser  und  ilospitaÜa  bauen  und  sie  also 
ad  pias  cauBas  rcrweaden ;  welches  seinem  ErmeaBcn  nach  ihneB  uiclit 
verübelt  werden  künnte.  J 

2)  Die  1.200,(KXi  Ktli.  betreffend,  da  kCmntcn  sie  dieselbe  uiclit" 
zurücklassen,  sie  hätten  iu  Elsass,  Schlesien  und  Mähren  noch  so  viel 
Plätze  innen,  die  sie  dem  Kaiser  restituiren  sollten,  und  das  könnte 
uhue  Etitj:elt  nicht  geschehen.  — 

3)  So  viel  tblttens  die  Stadt  Bremen  betreffen  thäte,    da  ver- 
nähmen sie  $&m  ungeme,  das«  man  die  Krön  Schweden  zu  hraiiren 
suchetc;  bekannt  wäre  es,  dass  sie  sich  noch  nieniak  was  ahschnar<4 
eben  lassen,  wörde  von  den  Hremerii  auch  nicht  geschehen,  wenige 
sie  mit  dem,    d:i8S  sie  die  Kidserlicheu  zu  corrunipii-eu  suidieteu,    bc 
der  Krön  Schweden  etwas  ausrichten;  sie  fragten  nichts  darnach,  woU 
tcn  nicht  viel  sagen,  sondern  vielmehr,  was  sie  gesonnen,  effectuiren^ 
wlirde  aber  die  Ötadt  einen   anderen  und  gelinderen  Weg   erwählet 
und  das  Werk  im  guten  bei  der  Krön  suchen,  möchte  sie  wol  bcssoj 
fahren. 

Ich  liess  dieses  dahin  gestellt  verbleiben  und  fing  an,  von  Min-' 
de«  zu  reden.  TlcriSalvius  antwortete  mir  ganz  abschläglicb.  le.b 
hielt  ihm  vor,  dass  E.  Ch.  Ü.  der  bestiindigeri  Meinung  wären,  ilasa, 
wo  Sie  Minden  nicht  bokilraen,  er,  Salvins,  es  allein  gehindert  hätte; 
nun  wUsstcn  E.  Ch.  D.  sich  nicht  zu  erinnern,  dass  .Sie  ein  solches  um 
ihn  verschuldet,  und  sollte  er  sich  versichert  halten,  dass  diese  gute 
Officia,  so  er  hierunter  erweisen,  E.  Ch.  D.  mit  wirklichem  Dank  zu 
vergelten  nicht  unterlassen  wllrdcn. 

Darauf  Salvins  einwendete,  dass  er  kein  ander  Mittel,  den  Her 
zog  von  Meckeluburg  wegen  Wismar  zu  contentiren,  wüsste,  wann  sie 
Minden  aus  Händen  uud  E.  Ch.  D.  zueignen  lassen  sollten;  jedoch 
wollte  er  es  nicht  hindern,  und  sollten  E,  Ch.  D,  Minden  bekounuen, 
80  würden  sie,  die  Schweden,  Osuabrltck  nicht  weglassen,  sondern 
dasselbe  dem  Herzoge  zuschanzen.  Brachte  auch  abermal  auf  die 
Bahn,  wir  bekämen  an  Halberetadt  und  Magdelmrg  aller  Stände  Mei- 
nung nach  mehr,  als  wir  an  Pomnieru  zurflckliossen. 

Nachdem  ich  ihm   nun  ein  anders  remonstriret,    wiederholte  ei;^ 
endlich,  dass,  wo  sie  Minden  verlassen  mttsston,  sie  Osnabrflck  nic]i^^| 
quittircn  könnten.     IJioraus  konnte  ich  nun  fast  abnehmen,  dass  Sal- 
vius  nicht  glaubete,   dass  E.  Oh.  U.   ihn   mit   einer  stattlicher 
Geldes  mrklich  regalireii  würden;  erinnerte  mich  glcichwol,  dass 
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d'Araux  gerathen,  man  sollte  ihm  20,fKX)  KtU,  versprcclic« ,  und 
könnte  man  ihm  die  Hälfte  wul  luiar  gelion,  wetin  er  iu  Sehweden 
reisete,  und  den  Kcst,  wenn  er  wieder  käme,  naclwchiesscu,  iu  Ilufl- 
uiing,  er  also  E.  Ch.  D.  dailtr  gewiöslieh  würde  gute  Dienste  leiatcu 
können.  In  solchem  IJegaid  nun  gedachte  ieli  aul'  Mittel,  büIcIicb  au 
^alviuui  zü  bringen;  fuhr  deshalben  alaotVirt  zu  dem  eiuen  pomme- 
riscben  Abgeordneten  Dr.  Runge  und  ersuchte  ilin,  auf  Gelegenheit 
zu  gedenken,  wie  er  ihm,  dem  Öalvio,  diese  Saehe  xur  Wissenschaft 
hinterbringen  und  ihn  also  gewinnen  könnte,  da»«  er  bei  Uehandlung 
der  Gravaminuni  E.  Ch.  D.  Interesse  beobachten  mochte.  Derselbe 
nun  fand  zwar  anfangs  etliche  Difficultäten  dabei,  und  dass  Salvius 
sich  hierdurch  eorriimpirt  /.u  werden  einbilden  müehte,  erbot  sieh  je- 
dcnnoeh  auf  Mittel  7.ü  gedenken,  eolches  an  ihn  eheste«  zu  bringen  '  i. 
Ich,  Fr om hold,  bin  auch  dieser  Tage  .  .  .  mit  dem  eiuen  Kat- 
serlieheu,  Volmar,  zum  Discurs  k<miinen,  da  er  widerrieth,  dass  wir 
weder  des  Geldes  noch  des  Stiftes  Miadön  gedenken  sollten;  . . .  rieth 
auch  Sonaten,  wir  möchten  zu  Magdeburg  noch  das  Amt  Egeln  be- 
gehren, dass  es  alsofort  bei  Pnblieation  des  UeiL'hsfriedens  eingeräumt 
werden  sollte;  wobei  er  ein  guter  Beförderer  sein  wollte,  lugleiehcn 
hätten  wir  auch  in  Acht  zu  nehmen,  das«  der  Erzbischof  denen  Cajii- 
tularcu  unterschiedliche  Güter  gegeben,  damit  er  gewjihlet  worden; 
welche  künftig  wieder  einzuziehen  und  E.  Ob,  D.  wäre  dergleichen 
zu  halten  uiebt  schuldig.  Das  Er^stift  aber  zu  säcularisiren,  wollte  er 
ganz  nicht  rathen,  denn  wir  alle  Stände  dadurch  ufrtlhrisch  und  re- 
bellisch machen  würden,  indem  dieselbe  dabei  sehen,  dass  äie  vor 
sich  und  ihre  Kinder  aller  l'räljendeu  beraubet  würden;  die  Unter- 
tbunea  aber  schwören  zu  lassen,  wollte  er  befördern  helfen. 

Souöteu  wäre  auch  der  hiesige  Bischof  Franz  Wilhelm  auge- 
kommeu  und  hätte  eine  Proposition  bei  deucn  Kaiserlichen  wegeu 
Minden  gethan;  welche  ihm  auedrüi^klich  uutersjiget,  wenn  die  Evau- 
gclischeo  Minden  behaupten  wurden,  er  darzu  nicht  wieder  kommen 
könnte,  allermaassen  ihm  dann  auch  die  Kegula,  so  auf  das  1024'« 
Jahr  gerichtet,  entgegensttlnde. 

Es  hätte  auch   unlängst  der  eine  Oburbairische  Dr.  Krebs  im 

']  Vgl.  den  Bericht  Rung«'«  über  dieae  Unterredung  Balt.  Stadien  XIV. 
2.  p.117.  Er  schweigt  von  dem  Gcldanftrag;  er  aoll  uiir  ,, Herrn  äalvium  an- 
■{■■^h«ti  und  die  Entionee,  die  »ie  mir  «uggerirteu,  vm  iii^niutlie  führen 
""d  «eilen,  ob  icli  ihn  diimil  bevvegeu  könnle".  K»  fiudel  sicli  iu  dL-u  «uilureu 
öiTic6l»;u  der  pomiti er! sehen  Üeimtirteti  nicht,  diisB  Uiio^e  dem  Auftrug  nach- 
Sekoajift^u  Diise  aber  die  craleu  10,000  lith.  wirklicb  auBgenuhlt  wurden,  ergibt 
«eil  imten  ^ae  der  Iklation  dat.  Münster  5.  Juli  1647. 
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Namen  seines  gnätl.  Herru  den  Kaiserliclien  eine  starke  Pruposition 
gctüaii,  deu  Friedcu  alsufort  zu  (iclilicsseu,  weil  die  rianzüöiscbe  wie 
auch  nuiiiiKjhr  die  schwcdiw/lic  Satisfaelinu  sinvcit  riclitig;  iiij^leu-lien 
wäre  der  l'nuctus  Oravauiiuuiii  fast  erörtert  und  liätte  die  (ifälzisehe  ^^ 
Sitcho  iLro  ablielfLiche  Maass.  Wie  ihmc  nun  bieruf  die  Kaiserlichen  H 
geantwortet,  dass  es  noeli  an  vielen  StUekeu  erniang'elte,  und  watiu 
scllnge  gleicli  rielitiir,  ol»  dann  deiu  Kaiser  zu  rathen,  dass  er  seinen 
liebste«  und  wertlien  Freiaid,  der  ibiu  \'iel  Guttbat  erwiesen,  aus- 
sehliessen  sollte,  hatte  iler  Clmrbairißchc  regeriret,  dass  die  deutscho 
Haehc  voii  den  auslniidiHchen  zu  Be|iarircn;  dagCj^en  aber  die  Kaiser- 
Hclien  geantwortet,  dass,  ob  xwar  I.  Maj.  darin  eonseiitireton,  Sie  den- 
Hocb  nicht  schuldig  wären,  als  Herzog  von  Oesterreich,  iteiu  Köni^j 
in  Ungarn  und  Bübnicn  Ihre  Völker  abxndauken  und  Ihren  nahen 
Wut» freund  zn  verlassou;  lültteii  aufb  dnruf  weiter  dem  Chnrb:iiri«'hen 
eingeredet,  dass  er  zu  gedenken,  wie  er  mit  Kaiserliebeu  MiniHtris  zu 
thnndc  untl  nieht  hofugt  wäre,  denensclheu  vorzuschreibon. 

Es  ist  aiicli  deu  1'7.  Jau.  Nachmittiig  der  Hessen -Casselscbe  Ab- 
gesandte Herr  Hchiit'er  bei  iinr,  Fromhold,  gewesen  und  erzählte 
unter  anderui,  wie  die  licido  Kraunschweigtsche,  als  ür.  rjaukiiudius 
von  Hannover  und  Dr.  Langerbeck  von  Zell,  Ijei  (rraf  Üehscu- 
stirn  gewesen,  dem  sie  eine  lange  Oration  gethan,  so  dabin  ausge- 
schlagen, daas  H  Ch.  D.  Ualberstadt  und  Magdeburg  nicht  haben 
könnten  noch  nitlssten;  denn  ehender  diesellte  die  Foasession  Uber- 
kommeu  sollten,  so  \vllrdc  das  Haus  Braunscbwcig  einen  offenen  Krieg 
mit  Ihr  anfangen.  — 

Hingegen  waren  den  äO.  Jan.  Vormittag  die  beiden  Altouhur- 
gischou  bei  mir,  dem  Verweser,  und  erwähnten,  sanimt  sie  in  dem 
Verdacht  wären,  etwa  E.  Ch.  1).  in  dem  Aeijuivalenti  Vorpomnicru 
zu  eontre(|nanircn,  so  bic  Dir  dueb  von  Herzen  göuncten  und  dahin 
mit  zu  cooperireu  iustruiret  wären,  wie  wol  sie  lieber  gesehen,  dass 
dieselbe  mit  Hildesbeim  nnd  Mthister  wären  eontentiret  worden;  weil 
aber  solche  vorzuschlagen  nunmehr  zu  langsam,  die  Plätze  auch  noch 
in  katholischen  Hfiudeu  und  also  nieht  |»raeticü'lich,  «och  /,uui  Frieden 
beförderlich,  so  «itlssteu  sie  es  hei  denen  anderen  ofl'erirten  Stiftern 
verbleihen  lassen. 

Die  Schwpdctt  fordern  jv.izt  als  weitere  Conditio  sine  qua  nou,  dii.«s 
das  ytiCt  Caniiii  dem  ncrzog  vi)n  Croy  vurbk-iben  müste;  Minden  aber 
i-ollcii  die  üraudeaburjjir  nur  uulgfbca,  da  da.>-Bclbo  dem  Herzog  von 
Meekclüburg  tiis  Atquivalcut  zuMlcu  müsse  etc.  Als  Witcgciis  tciu 
{30.Jftu.)  bi^i  ÜJccuBtjeruii  ist,  iiesi  ihm  dieser  abui  brimnschweigiäche 
l'rutueirUÜou   vor  gfgtu   dm,  bniudeiiburgiäche  Au([iiivali:ut,    „no  buhi    hart 


A«quivuluut8cltwifrigkuitcii.    Hcliwutl'mche  Alliüucw. 


539 


uud  utifreuudltch  eingerichtet  wiir";  auch  itic  aiii]crii  Stttiidc  wärm  ilf.-r  An- 
sicht, dass  üiilberstaüt  uud  Mugdi-lurg  uiiie  dreifiiltJgi'  Euforhüdigung  für 
V»jrp»)tuuR'rn  wäri'n,  wulit-i  Üxciistjorna  sicli  auf  tue  Vcrgleichujig  di't 
ver^chk'di'Ucii  MMtriuiiltirsatzc')  lie^ifiit 

Icli  antwortete,  dass  E.  t'b,  D.  Tort  und'  zu  viel  gesiihetie,  wir 
wollten  und  kilnutni  durcli  einen  Gcf^reiunifwitz  erwciKcii,  dasa  die  den 
Aut'aat/-  geuiaclit,  nicht  wie  elirlichc  Leute  f^etluin,  sondern  die  Wahr- 
heit geeparet  hätten  (worüber  Ochsenstirn  gar  bltwa  wurde,  als  ob 
er  an  dem  Aufsatz  selbst  schuldig).  So  wären  auch  die  in  der  riruuii- 
Bchweipischeu  I'rotestatimi  anf^eHlgte  Dinge  lauter  Lnppalin  uud,  weuu 
es  Zeit  zu  Hbelliren,  leicht  vm  rcfutiren  waren;  ja  ich  hielte  dulllr, 
der  böse  F'eind  mltsste  zum  guten  Theil  hei  dieser  Assembl^e  regieren, 
dass  man  einem  jeden  Winde,  der  von  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
wehete,  (.Hauben  beiniesscu  thüte.  .  .  .  Wegen  .Minden  aber  i):ü  ich 
gar  oft  und  nelnial,  er  luijchte  nus  nicht  auslullen  und  remonstrirtc, 
daes  E-  Ch.  l>.  nicht  allein  zuviel,  sondern  auch  noch  nicht  genug 
bekämen. 

Endlich  sagte  Ocliaenstiru,  wir  sollten  uns  auch  nicht  einbil- 
den, dass  wir,  wenn  wir  Magdeburg  bekämen,  das  iJireetorium  allezeit 
allein  behalten  wttrden;  denn  die  Krtm  mit  E,  Ch.  D,  würde  altertiiren 
wollen.  — 

.Schliesslich  erinnerte  er  selbsteu,  es  mllsste  die  Krön  und  E.  Ch. 
D.  mit  einander  zusammentreten;  denn  die  Stände  in  Polen  hätten 
den  König  mit  dem  Gclde,  so  sie  gewilliget,  an  ilen  Zoll  zur  Pillau 
verwiesen,  der  auch  bereit  dahin  einen  gewissen  Manu  gefer- 
tiget und  demselben  der  Einhebung  ballier  Commission  aufgege- 
ben. Ich  sagte,  es  hätten  tws  E.  Ch.  D.  schon  längst  befohlen,  mit 
den  Herrn  schwedischen  Plenipotentiariis  vun  einer  engeren  AUiance 
zu  reden.  Ochsenstirn  fragte,  ob  es  gewiss  und  wir  darauf  auch 
Instruiret  wären,  leb  antwortete,  wir  wären  bevoUuiächttgt,  wenn  es 
dazu  käme,  dass  davon  geredet  werden  sollte,  so  könnten  wir  nach 
und  nach  wol  mehr  instmirt  werden  und  wurden  E.  Ch.  D.  auf  eine 
Defensi\'alüance  gehen.  Er  fragte  weiter,  ob  sie  auch  mit  auf  Preussen 
geuieinet  sein  sollte.  Und  als  ich  antwortete,  dass  ich  es  datTir  hielte, 
da  licsa  er  es  ihm  sehr  wul  gefallen  und  erbot  sich,  solches  bei  näch- 
Bter  Pust  naeher  Schweden  zu  llberschreiben. 

Die  Braiiuschwciger  lassen  überall  die  härtesten  Dinge  vi-rlanten  wogen 
llallKThtudt  und  Mtigdcburg  uud  seheiücu  uieht  ühtl  IiU*<t  zu  hiiltfu,  Krieg 
darüber  zu  beginnen.     Dagegen  ist  Kuraaehheu  in  Betreff  iMagdelmrgs  ge- 

')   B.  hierüber    die    beiden    ZaUeoEuaanuncnstelluagen    bei    v.  Meiern   IV. 

p.3ü6tr. 
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riigig  und  miieht  nur  drm  Bediiiguiigeu:    1)   dosa  der  Sübu  des  Kurfürstcii 

CS  aui  Lel)fii.-.2rit.;  2)  dfr  Kiiii'tir^t  vmi  yuchM-ti  selbst  diu  vier  Aciuter 
Jnbiiü  p.  477  not.  1)  IjL'ImIt;  ü)  dastf  die  ÜijtiTtliaiiL'ii  bei  ihrer  Hfligiori  gf- 
laeseu  werden. 

Am  Alti-tid  des  31.  Jim.  erlVtlgt  die  Uiiterzcielinung  ik-s  Vergldchs- 
prujeett'ü  mit  dun  ISL-Inveduii  durch  die  beiderseitigen  UesnudUcbuttesccre- 
tare,  wumuf  beide  Kseinplarc  hei  d'Avaux  depouirt  werden. 


Resolution  dts  Knifih-sten.     Dat.  Cleve  16.  Febr.   1647. 

[OutbeiBsuog  der  pommuriseUeu  PiiucUtiori.  Zureetilw eisung  der  BrunnBclin  eigor. 
C'ttmiii  urtü  die  S.'icularisutiuii.     Neut»  Appcllationäiiistunz  Tiir  die   pommurischeD 

Lande.] 

[16.  Febr.  I>er  Kurfürst  billigt  den   getroU'euen   Answeg   niit   dein    vorliiußg   v<m 

den  fcsecreiären  unterKeichiicten  l'riijeet. 

Nun  aber  ^olleu  diu  Uesaudten  weiter  eifrig  auT  Minden  Uestehea. 

Der  Urauuseliivoigiseben  Cmitradicireii  liefi-cmdet  Uiib  nicht  wenig, 
xiimMlcn  da  siü  das  gerinjTHte  KecUt  auf  den  Stiftern  uielit  tn'iiienilircn 
ivöuiK'ii;  ileiiii  dass  sii  \iolc'  Heringe  vnu  ISraunHcbweig  Uibchüfe  /.u 
[laltiei'stadt  gewesen,  )j;ibt  ihucii  nicht»  mehr  Uuclitcns  daran,  als  Wir 
au  Ma^'deiiurji;  halten,  dass  sulehoH  Über  Kiu  .lalir  in  cuiitinua  seric 
von  Alark{^ratcu  zu  llrandeuburg  adiniuistrirct  wurden. 

Die  Gesandten  sollen  besundert^  verhüten,  das«  die  Brauusehwidgor 
nicht  die  Öehweden  lür  sieh  ge» innen,  und  tulkn  an  dem  Bi^huf  sich  uiit 
diesen  in  ein  gutes  Vcrhiiltniss  setzen. 

Was  Caniin  betrifl't,  scinJ  Wir  alzeit  in  denen  Gedanken  gestau- 
ilen,  (iasf?  sniehos  alsotort  sstcularisirt  und  Uns  eingeräumet  werileu 
sollte,  und  sehen  Wir  nicht,  wann  sülchea  nicht  geschieht,  was  Uns 
alsdann  daran  gegehen  wilrdc,  weil  es  per  pacta  schon  vergeben,  dass 
der  regierende  Herzog  zugleich  Bischof  ist.  —  Dieweil  die  Säculari- 
satiou  der  andern  Stifter  nicht  zu  erhalten  stehet,  mUssen  wir's  auch 
dabei  bewenden  lassen. 

Oll  Wir  »war  nicht  gcmeiiict  sein,  Unsern  Ständen  in  Pommern 
ihre  Privilegin  zu  entziehen,  nticb  ibr  altes  Herkommen  zn  verändern, 
dieweil  Wir  dennoch  vermerken,  dass  Vorpommern  ins  künftig  tUe 
Appellationes  ans  Kais.  Kammergoricht  benommen  sein  sollen '),  und 
wir  befürchten,  dass  es  CViufusion  gebären  sollte,  wann  diesclbigc 
dennoch  in  Hinterponunern  continuiren  würden,  so  wollt  Ihr  Euch 
dahin  benitlbcn,  das«  auch  dieselliige  alda  abgeschnitten  werden  mö- 

')  In  Folge  dieser  durch  den  weellalisclu-'U  Frludeü  ianctioDinen  Exemtion 
e.iTichtctu  ijcliwuden  als  oberste  AppuUittiouainyt»nx  fiir  seiue  dent«cbeu  Lande 
das  „Königliche  hobt;  Tribanai"  zu  Widmur,  welches  im  Mui  16.53  enilTaet  witrde. 
S,  Uadubuäuh  Bcbwed.>pouiiuer. titaatäkuadu  11.  p.2ti:jll'.  Oübacrt  äammluag 
puuuu.  uad  rüg.  LanduBurkuuüw  ILL  p.3S. 


Painmfriec)tt>ei  Ap(ifrll»iioniie«r!cbt.    {'fälzigcli?  RcäCitntioaBsacbe,     54  t 

(CPU ;  jedocli  könnt  Dir  mit  <icn  pitinmcriaelieTi  Depntirtcn  xuror  davon 
reden  und  vernehmen,  was  sie  dazu  sagen.  Wir  wollten  anf  den 
Fall  solche  V'erordnnng  luaclien,  das»  die  Stände  dennoch  an  Statt 
des  Sivcicrsehen  Kanin)cr;^'rii-hts  eine  andere  Instanz  hätten  und  ihnen 
ehen  sn  wid  .Fuatitia  zur  Genllge  adniinistriret  wörde.  Wir  haiton 
atich  davitr.  dass  es  den  Ständen  viel  KutrSglicher  sein  sollte. 


Relation.     Dat.  Osnabriick  "/ ^t'    lß47. 

[ErMffnuogeiJ    ttcr  Kaiserltcheu   Oltpr   die  ge-fiilirlicben  Absichti'it    von  Kurhalcm; 

diu  Brauiicoborsfer  sulleii  sifh  hemühen,  Seliwedcn  Kum  WiderBtntid  gegen  lluicni 

QDtl  Prnukrüicli  EU  ge»  innen,     üxeostjerua  ist  bereit   auf  den  Plau  uUizu^clton. 

Miasstinimuug  zwisclieii  den  franzÖfliBchea  and  scliwedigciu'O  Ht'wrriilirerD.] 

Als  nun  ge^en  Mittage  die  Herrn  Kaiserliche  Gesandte  zu  mir,  4. 
dem  Verweser,  kamen  und  das  Mittagniahl  bei  nur  hielten,  ich,  der 
Graf,  ungefiibr  zu  versteheu  gäbe,  dass  ich  gegen  2  Uhren  eine  Visite 
bei  dem  Graf  Ochsenstirn  abzulegen  hätte,  redete  der  Herr  Graf 
Lamberg  mit  dem  Herni  Volniar  in  geheim  etivas,  worauf  mich 
Herr  Volmar  alsofVirt  uiu  eine  Ctinfercnz  anäjiraeb,  so  ich  ihm  billig 
verwilligete.  Kamen  also  gegen  2  Uliren  in  unserem  hiesigen  Au- 
(licazgemach  beisammen  und  pro|tonirte  Herr  Volmar  fast  wehmtuhig 
boriclitende,  suiiiiut  es  schiene,  als  wenn  die  Sachen  zu  anderen  Kx- 
trcmitäten  gedeihen  wollten.  Ich  würde  wissen,  was  sie,  die  Kaiser- 
lichen, sich  gegen  <lie  Schwedischen  iu  Churpfälzischer  Restitutions- 
gaehe  resolviret;  was  die  Herrn  Schweden  geantwortet  und  waa  sie 
darauf  wieder  rcpliciret  hätten'),  Nun  hätten  sie,  die  Kaiserliehen, 
3r>var  Mlihc  angewendet,  auch  wol  gehtifft.  t^hurhaieru  zum  Besten  die 
Schweden  zo  disponiren,    damit  es  mit  ihrem  Willen  bei  demjenigen 

"f  Die  Aiigeleti!«ot)etl  der  pfäUiscIien  Restitntioti  wird  beeoudcrt  vi>n 
|tfir»er  Zeit  uli  eifrig  iit  AuRriff  treiHUnmen ;  übfT  dou  bisherigen  Verlauf  dorsul- 
!»f>n  «.  M.  ;i.  rfftüuiT  ])..'i;j5fr.  ilänsser  11.  ji,  567  IT.  IM«  Acten,  wdclie  dem 
oben  bpÄeichneten  Stund  der  W'phaudliiuj  «uj^idiiirt'n,  finden  sich  bui  v.  Mtiorn 
IV.  [i..H54ff.  IHo  biiiriaclieu  l*"orderiingen  bestttnileii  vuruflimlich  in  folgendem: 
Erbaltnng  der  liniriBcbcu  Knrwiirdc;  Krrii-Iitung  einer  nebten,  dein  Rang  nacij 
Ivlxtcn  Kurwürde  für  f'fakgraf  Karl  F.iidwig;  Abfretnivg  der  ganzen OUurpfalz 
ni)  KiirbuiiTu:  l£iii-fc';:i!>e  tier  Uiii'^ridVili»,  an  den  Pfalzgrufen,  dach  unter  der  \'er- 
]  die  Kluötpr  und  Oriliii  in  ihm  ai'it  der  buirisi'ht'ti  Ooeujialiuu  ilitn'ii 

t  i;.ien  rjesilz    zu    bebissm:    die   Iterpslritsse   bleibt  im  BoBilz    des  Brzbi- 

■ctiofB  von  Mainn.  Dngegen  ImttMi  eben  jetzt  die  .Schweden  in  einer  Gegener- 
Vlimtkg  (divt.  2»/lH.  Felir.  ibid.  |t. 3f)fi)  verlaugt:  Rcalitiition  der  pral/.iscliuu  Kur 
U  K»rl  Ludwig;  Baioru  urliiilt  die  neu  ta  scbnOcDde,  unterste  Knrwürde  (nur 
Kurrürcl  Musimilian  bleibt  fiir  neiue  I,fli7,i'i1  in  seinem  jetzigen  Runge);  nn* 
W»rbr;»nkte  Uiickgabe  der  Unteriifalr  nebst  der  fSergritraasü.  sowie  der  ganzen 
Ohcrpfnlz  (mit  AuBuubme  der  IIiTrachafl  Cham)  au  den  Pfahgri^reD. 


Mars, 


h 
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in.    Wo  wrnstßilischen  Prie<1onsverlianJlaiigeii. 


Iiättc  vcrbleihoii  kilnnen,  wessfu  sich  rhurbaiem  resolriret.  Es  hätte 
alter  hei  ilen  Selnvedisohon  ihr  Anbringen  nicht  gehöret  werden,  we- 
niger ilrts  Befjeiiren  vcrffinf^cn  wollen,  und  wciJn  ich  von  dem,  was 
allerdings  in  sothaner  Siiclic  passiret,  sonderliche  Wissenschaft  oiclit 
zu  halico  berichtete,  referirte  mir  kUr/lich  die  Beschaft'enheit,  so  auf 
detti  bcstiinde,  wm  Bnicrn  vor  dicHcni  postuliret  und  E.  Cb.  D.  vi>r- 
hont  davf)n  untcrth.  lierichtot  scind. 

Hierauf  nun  und  als  die  Herrn  Hchweden  mit  solchen  BaierigcLeil 
Pnstulaten   und  Vorschlägen  ganz  nicht   einig  sein,    besondern   anch 
auf  iiircn  fledankcu  vorbleiben  wollen,  so  hätten  sie,  die  Kaiserbcka. 
die  Baienschcii  OeHandten  vor  sich  gefordert  und  ihnen  solches  an- 
gezeigct,  ihnen  die  Gefahr,  darinnen  das  llöm.  Reich  weiter  iuiplieirel 
werden  könnte,  vur  Augen  gestellt  und  sie  ennahnet,  sich  besser  unA 
also  in  die  Sache  zu  schicken,  damit  der  Friede  ihrethalben  nicht  uf- ■ 
gehalten,  auch  gnlsseieni  Ungllick  vorgcbauet  werden   möchte.    &<V 
biltten  die  Churbairischen  aber  sich  gegen  sie  gar  hart  erwiesen,  da»^ 
sie  von  ihrer  noch  ein  mal   eröffneten  Besolutiun  nicht  einen  Fugs  «"«-^ 
weichen  pracclec  von  ihrem  llerra  instruiret  und  bcfehlicht  wären,  co»    ' 
testiret,  ja  ihnen,  den  Kaiscrlicbcn,  jilatt  vor  den  Kopf  und  ins  Gcsicli» 
gesagt,    dass,  wenn  Churhaicm  dasjenige,    was  S.  Ch.  D.   begehrt«^*' 
nicht  in  solcher  Form,  me  sie  eigentlich  vorgeschlagen,  bekämen,  jii^^ 
sich  nebcust  den  vier  Iteichskreiseu,  als  Schwaben,  Baiern.  Franker 
und  Westphalen,  zu  den  Franzosen  ecMagen  und  selbiges  Königs  uw 
Krön  Protection  unterwerfen  wollten.     Dicweiln  nun  dieses  ein  hod 
pracjudicirlicb  Werk  wäre,   ich  aber  der  Rom.  Kais.  Maj.   und  de 
llciclic  hierunter  gute  ulltzliche  Dienste  praesdren  könnte,  als  ersucht 
er  mich  im  Namen  der  Kaiserlichcu  Gesandtschaft,-  ich  möchte  hei 
vorhabender  (,>ccasion  auch  dieser  Sachen  halber  mit  Graf  Ocbscn- 
stirn  reden  und  von  ihm  vernehmen,   ob  auf  solcheu  Fall  die  Kroti 
Schweden  der  Köm.  Kais.  Maj.   und  denen   bei   deroselbeu  haltenden 
Ständen  des  Reichs  wider  Frankreich  und  Baiern  assistiren  wollten] 
und  ob  er  1.  Kais.  Maj.  dessen  versicheru  könnte,  so  wollte  er.  He 
Volmar,  datlSr  halten,  man  hätte  sich  vor  diesen  Fremden  nicht  grosa 
7.U  ftlrchten-,  innnttelst  wollten  sie,  die  Kaiserlichen,  darob  sein,  dass 
der  jmuctus  gravaminum  erörtert  würde,   bei  welchem  er  betheuret, 
das»  der  lUini.  Kaiser  sich  wegen  des  Papstes  ctlichernmassen   eifrig^ 
erweisen   mtlsscn,    dass  er  bei  demselben  und  der  katholischen  Kir-fl' 
chon    nicht  einige  Btasme,   saiimit  er  zu  gut  evangelisch  wäre,   auf 
«ich  laden  Ihiitcr  wann  nun  dieser  Puuctus  seine  Erledigung  hätte,  so  M 
wurden  1.  Kais.  Maj.  die  lucistcn  Katholischen,  so  alsdann  nicht  mehr  I 


en 
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«i  sprechen  Ii:ittpn.  auf  Hup  Seite  l»rin2:cn;  an  rinirHaflispn  nml  E. 
("h.  D.,  nicht  wrnijjcr  anderer  evanp^lischor  Stünde,  die  alsdann  keine 
Beseliwer  iUter  I.  Kais.  M.aj.  linlicn  werden,  Devotion  und  Assislenz 
würden  sie  nicht  zu  zweifeln  haben;  und  S|ianieu  wUrde  gerne  Htllfe 
leisten,  als  dass  man  hernach  Frankreich  und  Baieni  wol  den  Kopf 
Werde  bieten  kOnncn. 

Ferner  mochte  Vulmor  Bueh  die  BrnuuBcliweiftor,  wch-be  .allcrlmnll 
Tiirlia«  crwrelilfM  uiirl  trefflicti  rnscton".  Irpfnrdijfpii  nnd  iliuhireh  fiir  den 
l'lan  gewiaiirn;  er  sdlilüjjft  vor,  AI  in  dt' ii  ^etwu  aul'  ciiioti  Hpitcii  Li-Iicii" 
'Itra  Unuw  Branaschwi'ig  za  überlassen;  dagegen  protCKttren  die  ßratidun- 
'mrger  and  bi-inpeu  statt  de^i-eti  Osnahriiek  in  Vnrsclilag. 

Ich  aber  war  willig,   an»  obigem  allen  mit  Graf  Ochsenstirn 

'jegrelirtennaassen  zu  reden,   fuhr  auch  darauf  al»olmld  zu  ihm,  pro- 

/»oiiirte  antlhiglich  Curialia,  condtdirte  ütier  seine  Leibesschwachhoit, 

öQfJ   nachdem  er  daftlr  tedanket  und  setlter  Anlas»  gegeben,  erÄrildte 

'eb     ihm,   was  wegen  der  Pf^iJzischen  Hache  zwischen  mir  und  dem 

tferm  Volmar  vorsangen.     Herr  Graf  Ochsenstirn   fragete  mich, 

^^»     ich  ein  solches  an  ihn  ?.n  bringen  von  den  Kaiserliehen  Commis- 

8ic»ri    hätte  und  als  ich  mit  Ja  autwnrtete,  saf^te  er,  das  wären  Worte 

^'**C?T  Eilen  lang,  die  mlisste  mau  wol  erwilgen  und  nicht  fahren  las- 

^^*^  ^    erklärele  sich  bald  darauf,  dass  er  dafür  hielte,  die  Königin  und 

^•"oii  Hchwetlen  würden  das  Churf.  Haus  I'talz  nicht  lassen,  die  Uaie- 

^**«"-lien  Vorschläge  wären  unbillig  und  einzugehen  8chini|»flich,  zwoi- 

*'*"«-?^    nicht,  wann  die  Ul'mi,  Kais.  Maj.  der  Evangelischen  Gravaminihus 

***Cilfen  und  sieb  mit  ricnselben  Stsinden  und  der  Krön  Schweden  zu 

■•*^^n  resolvircn  wllnlen,  dass  höclistgenieltc  seine  Königin  und  Krön 

***4    1.  Kais.  Maj.  nicht  aussetzen,  sondern  ileroselbeu  willig  a-ssistircu 

.  **''<len.    Es  mttsstcn  I.  Kais.  Maj.  vornehmlich  dahin  sehen,  dass  Sie 


tl 


*^^5l»  Stände    des  Ilrichs  an   sieb   zögen,    AVUrtemlierg    vergnllgcten. 


'tiberg  untl  Kcgensburg  uf  Ihre  Seite  brächten,  die  fr;inki*icbc  Mark- 

**     '*feo  beibehielten  und  Ibro  allcnthalheu  so  viel  möglich  favorem  com- 

1^    ■^rten;    weswegen   er  begehreto,   ich   stdlte  Herrn  V<vlmar   diesen 

**i"^en  zu  ihm  zu  kommen  disp4inirrn,  so  wollte  er  sich  vertraulich 


«»»j 


ihm  iinferrcdcn,  auch  derer  Couditionen ,  so  dabei  zu  beobachten, 


^^fÜhrliche  Erwälnning  thnn,    mal   durch   heutige    atdaufendc  Post 

-     *o«  in  Schweden   Hberschrciben,    damit  die  Sacbe   auf  einen   festen 

'•*8  gcsetzcl  und  die  Köm.  Kais,  Maj.  der  Krön  Assistenz  versichert 


^*"tJen  möchte.  Hielte  dafür,  dass  die  Krön  Frankreich,  wenn  sie 
***  dieser  Conjunction  Nachricht  erhalten,  würde  das  Herze  nicht  lia- 
"•»,  sich  rlerHclbcn  zu  widersetzen,  und  da  sie  es  thätc,  doch  leicht- 


*^**    de»  Kürzerou  zieheu. 


tu.    Die  westfätifichea  FriedeoBTeHMndlangeii. 


Wie  Ich   denn   anch  heuten  mn   8  Uhr  frühe  nach   bcschebcoi 
Anmeldung  mich  zum  Herrn  Volmar  verftl^ete;   demselben   referii 
ich  nun  ausflihrlich ,  wessen  sich  Herr  Graf  Ochsenstirn  gegen  mir 
erklärete  und  wasgestalt  er  nnt  ihnie,  Herrn  Volmar,   zu  ctmferirea 
tiegelirete,    auch  alsofort  die  Sache  nach  ihrer  wichtigeu  Beschafeu- 
heit  anheilten  nach  Schweden  zu  Überschreiben  sich  anerboten.    Henr 
Volmar  danketc  gar  höchlich,  bezeuget«  sich  sehr  jierplex  und  hielte 
DJtlhig,  siali  alsofort  aus  diesem  hochwichtigen  Werke  mit  dem  Bemi    i 
Grafen   von  Trautniannsdorff  zu   unterreden;   empfand   sehr  woll 
und  war  ihm  höchst  angenehm,  das»  sich  Graf  Ochsenstirn  znr  A»- 
sisteuz  anerboten,  versprach,  wo  e»  nur  iniuier  möglich,  noch  dicsep 
Morgen  zu  ihm  zu  fahren  und  sich  vertraulich  mit  ihm  zu  unterreden, 
giutemalu  gleichwol  man  sich  bei  dergleichen  gefährlichen  Dingen  in 
Acht   nehmen  und  es  also  anstellen  lullsste,   damit  der  Kaiser  aucb 
Kaiser  verbleibe.   Hat  sich  darauf  alsobald  auch  nach  ueineui  Ahzuge 
zu  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorff  verfüget. 

Es  erzählte  sunsten  auch  der  Herr  Volmar,  dass  zwischen  denen 
Französischen  uud  den  Schwedischen  Armeen  albereits  eine  Jalousie 
vorgehen  müsse,  welches  daraus  erschiene,  dass  die  Franzosen  üielit 
ein  Armistitium ,  sondern  gar  eine  Neutralität  mit  Baiem  tractirleo, 
und  stunde  darauf,  dass  Baiern  die  drei  PliitKe  Offcuburg,  Freihunt 
und  Luufl'ea  zu  der  Schweden  grossen  Üesavantage  den  Franzosen  ein- 
rÄunien  wollten,  zu  welchem  Ende  und  solches  zu  eujiiechiren  die 
Schweden  die  Stadt  Lindau  quittiret  hätten,  aufgebrochen  und  geg«n 
den  Seh  Warzen  wald  marchiret  wären. 


i 


S.Mäcü.  RcfsolntioQ  dotCleve  9.Märzl64T  (in  Vertretnng  des  Kuriilrstfn  | 

von  Schwerin  und  Seidel).  Der  Kurfürst  sei  am  1.  März  nach  to 
Ilttttg  gereist  {vgl,  nbeii  ]>.  312);  in  der  jifiilzisclien  Saeiie  sollten  die  Gf- 
(««tidten  sich  einstwfsk'ii  an  ihre  Ini-tniciion  darülwr  halten  (vgl.  oh,  p.3"S. 
388);  nach  dtr  Rückkthr  dus  Kitrlürsien  soll  Fromliold  mit  neneu  Wfi- 
Klingen  nach  Otiiiabrück  zurückkuuimun '). 


Relation.     iJat.  Osnahrück   1.  März  1G47. 

IDie  8otiw*?<li*cli'^  Allinrice,     FürUlauer  tlor  gKTvitten  Slimmung  in  ScIiTfcdfH 

gegen  Brunt]«iibtirg.J 

Am    27.   Febr.    Unten'odung    Kwi.H'hoii    WittgeoHteiii    imd    Um" 
stjcriin,  Ipcsonderw  üIkt  die  buahsichtigto  Alliaiiee. 


')  Froiuliiild  wur  eijitgo  Tage  iiacli  dein  Alischluss  der  l'aiiclalion  rtt"' 
r<)iiimcrti  Ml  den  kurfiirelliclit'ii  Hof  guroist  (  13/23,  fcbr.)  and  kehrte  urst  »"' 
7/17.  A])ril  nrii:!)  Oauulxiifk  ziii-iick;  vgl.  ubou  [i.SIH.  ' 


EaiserlicIiG  Gegeiipläne. 
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Ich  fragte,  nb  auch  die  Tractaten  wegen  der  AUiancc  hiero  wur- 
den v<»rgeiKttiiiueii  werden  können.  Er  sagte,  er  hoffe  es;  denn  in 
kurzem  würden  sie  Inslructinn  und  Vollmacht  bekommen;  alao  eollteu 
wir  Ulis  auch  in  Zeiten  gefasst  iiuicheii.  Ich  zeigte  ihm  an,  dass  es 
bereit  an  E.  Ch,  D.  bracht  wäre,  und  wUnlc  Herr  Frcnnhold  die  ge- 
hörige Nothdurft  mit  sich  bringen.     Er  liess  ihm  dies  wol  gefallen. 

Üieweil  wir  auch  von  E.  Ch.  D.  Residenten  aus  Schweden ')  die 
Nacliricht  in  Schriften  erhalten,  daes  in  Schweden  auch  von  den  Ober- 
räthen  selbst  grosse  Bedräuungen  vorgingen,  nändich  mau  wollte  E. 
Ch.  D,  die  Neu-  und  Uekemiark  wegnehmen  und  Sie  also  ganz  Pom- 
mern der  Krön  z«  lassen  nötbigon,  fragte  ich,  ob  sich  dann  die  Ge- 
niUther  iu  Schweden  nicht  linderten  und  E.  Ch.  D.  nun  mehr  Aftec- 
tirin,  als  vor  diesem  geschehen,  zuwendeten,  siutemaln  unsere  Schrei- 
lien  noch  immerzu  von  Verbitterungen  redeten.  Er  antwortete,  ihre 
Post,  darin  .^ie  die  Realitäten  ausführlich  und  uni.ständlich  berichtet, 
wäre  bei  Ablaufuug  der  letzten  Briefe ,  st»  selbigen  Tag  jinkommen. 
noch  nicht  in  Schweden  gewesen;  nunmehr  aber  würde  wol  andere 
Zeitung  erfolgen;  denn  er  wüsste  so  ^-icl.  das«  die  Königin  und  vor- 
nehmste Ministri  mit  ilem  getrofl'enen  Vergleich  wol  allerdings  zufrie- 
den sein  und  sie,  die  Legaten,  nicht  unmündig  machen  würden;  und 
übscbon  ctzliche  sjch  finden  mocbteu,  die  es  improbirten.  so  würde  es 
doch  damit  nicht  riel  zu  bedeuten  haben. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  25.  März  lö47. 

(Baiera  Bncht  Schweden  iu  der  pfillsiiicWu  Heatitationseache  za  gewioneu.    Mah- 
nung an  die  pHilzischen  Güstitidti-n  zur  Naeiigiebigkeil.] 

Am  23.  Marx  Besuch  W  ittge  u  stein 's  bei  Oxenstjoriia.  Der  letz-  4.  Apr., 
tere  zählt  die  DifferenKjHmcte  auf,  die  zum  Behuf  des  Friedens  noch  erle- 
digt werden  uiÜKi-teM,  Daniiiter  besiinders  die  iil'älKische  Kestitutioussuelie. 
Da  berichtete  er  im  Vertrauen,  dass  der  bairische  Gesandte 
Dr.  Krebs  bei  ihme  gewesen  und  ihme  zu  verBtehen  gegeben,  dass 
sie  nunmehr  die  Stande  des  Reichs  sowol  als  die  Krön  Frankreich 
auf  ihrer  Seilen  hätten,  mangelte  also  nur  an  ihnen,  den  Schwedischen; 
hat  also  und  duhero  zu  wissen  hegehrt,  »h  die  Krön  Schweden  .sich 
auch  mit  Frankreich  und  den  Ständen  des  Keichg  conforndren,  oder 
■ftltein  mit  Churbaiern  Krieg  ftUiren  wollte.  Sollte  es  das  letzte  sein, 
Bo  niOsste  sein  Herr  seine  Sachen   auch  darnach   anstellen,    denn  er 


'j  Adolf  Friedrich  Schlezer.     Vfin   seinen    Berichten   suis   Stocicbülm 
finden  sich  gerndt-  für  liaa  Jahr  ](H1  nur  wenige  noch  vor. 
eil.  >l.  Gr.  Kur  nullen.  IV. 
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wHnle  von  seiner  gefassteu- Opinion ,  so  die  SUiude  des  Reich»  uml 
liic  Krön  Frankreicli  Hllerdiiifjes  aiiproljirct,  nitnincr  WL'ichen.  Wnraf 
er  iliine  geanhvorfet,  dass  sie  datiiii  insiruirct,  damli  zu  liestelien.  lUs» 
wegen  der  ChurwUrde  alterairet  würde;  wtis  die  Lande  botrelTc.  <ts 
liHtte  er  ilime  auch  das  Extremum  von  Herren  gesaget,- nämlich,  da« 
Bfiiem  \u>v\i  zu  der  I'nterpl'iilz  die  bnlUe  (.Hiprpfalz  atidi  nnrliwliiesjcn 
sollte  lind  dabei  würde  es  verlileibcu  inllBsen;  welches  alier  Dr.  Krebs 
niclit  acceptiren  wolle.  Sagte  auch  darauf  weiter,  icli  sollte  ihnie  dueb 
einratlieii,  was  hierbei  zu  thuu;  denn  dieser  Saeben  wegen  länger  itu 
Kriege  zu  ideibcn,  würde  ricIi  nicht  jiracticireu  lassen,  Kondcro  lüe 
Stände  deg  Uciebs  ahl'ollcn.  Xuii  widltc  er  cudlicli  eine  Kcstiluti<m 
fassen  und  ein  gewisses  Ex[iodient  conditiuniren  und  vdrscblagcn,  fturli 
wol  mit  Baiern  schUessen;  allein  uiöclite  er  wol  wissen,  ob  die  [iföl- 
zisclic  Gesandte  auch  prutestireu  würden;  tbfitcu  sie  e«,  so  kSiucn  sie 
um  Alles  und  wurden  ihren  Herrn  um  die  Laiule  bringen  und  kllnfbs 
niiditü  nberall  zu  gewarteu  haben;  dahero  möchte  er  wol  gerne  sehen, 
dass  die  guten  Leute  von  jemandem  treulich  gewarnt  würden. 

V.  Loben  begibt  .^ich  dtijiii  /,u  dem  iirtilKifk'lK'ii  Gcuamltfii  Dr.  Mri- 
sterliii,  um  ihm  diese  Diugc  mit/nt.hcilcn;  derselbe  »eigt  »ich  auch  l)<.'r«)t, 
deu  Waruaugen  der  Scbu'eÜLMi  nac'li/.iikmanicu. 


I 

i 


Insti'iictinn,  sn  Herr  Fromhold  raitgernmimen  nach  O-snaln-nc« 
und  MiJiiwtei-.     Dat.  C!«  ve   13.  Aj.nl   HUT. 

(Coueept  von  Frouihold.i 

[Qutlieksung  tkr  pommeriüclicn  t'utiulutioii,     TnstnicUnn   xiu-  VurltaDtlliing  ältvrl 

die  BchweJiache  Allianei?.     Du«  Oiri^ediritim  tii-s  iiicdiTsächaiscLen  Kreises.    Ji-< 

gt.'nubirf.     f'falüifltli«?  Rtstitutioo.] 

l.T.  A|if.  IJilligiing  des  nun  getrofleiieu  Accords  mit  den  Scliwoiifti;   dien«  vt>\ 

ib'ii  uua  hi>(rciitlieli  „dasjenige,  so  eiunml  diircli  öffentjichi«  Traefatcii  uirä] 
nanbst  ^'eniiitteluiig  der  Krim  Frankreich  solfauiter  paeisciri't  laid  gt-l 
schiosi^en  worden,  nicht  wieder  ttinzasiosseu  gunieiact  sein". 

in  Betreif  der  nun  /n  ^eblie^.sonlleIl  Atlinnci-  mit  Schweden  — 
flberschickeii  Wir  Euch  hierbei  etliche  Articul'),  worauf  Wir  l'n- 
sers  Theils  das  Fnedtis,  so  Wir  mit  der  Königin  und  Knm  Schweden 
zu  stiften  geniciiiet  sein,  gerne  gerichtet  sehen,  derer  llir  Ench  alicf 
mit  solcher  Cireuuispcction  ku  bedienen  habt,  dass  Ihr  dieselbe  iiirlit 
alsofort  zugleich  an  die  Schwedische  Gesandte  Jiusgebet,  sondern  ihneo 
primo  in  genere  eröHuet,   das»  Wir  in  eine  feste  Alliance  defensive 


I 


']  Niclit  voriiaadea. 
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sni  treten  entschlossen  sciu.  welche  auf  die  Euch  hierbei 
ukniniuende  Weise  auch  abzuhandeln  und  zu  scbliessen  Wir  Euch 
lennit  volle  Macht  uud  Rewalt  auftrag<?n;  hernat-bmals  kauu  zu  den 
Sinctcn  oder  Articulcu  derselhcn  in  spccic  ^beschritten  und  einer  nach 
lern  andern,  wie  Ihr  dieselben  hierbei  eninfnnget,  bei  udindliehen  €on- 
erenzieu  abgeha  adelt  und  verglichen  werden.  Da  aber  die  Schwedi- 
cbe  Herren  Legati  einige  Erinnerungen  und  solche  Sachen  hervor- 
iringen  sollten,  welche  in  diesem  Unserem  Projcct  nicht  enthalten 
ein,  habt  Ihr  Uns  davon  jinfs  schleunigste  nntertbänigst  zu  berichten, 
latntt  Wir  Euch  Unsere  GemUtbsmeinuns  darüber  ferner  eröffnen  kön- 
len,  und  das  Werk  keinen  Uns  schiidlichcn  Verztig  leiden  dörfe.  In- 
onderbeit  aber  wird  sehr  sorgfältig  in  Acht  zu  nehmen  sein,  wie  sie 
lie  AUiance  auf  den  Fall,  wann  der  allgemeine  Friede  entstehen  und 
uan  in  Deutschland  (80  doch  der  Allerhöchste  gnädigliph  verhüten 
Folle)  im  Krieg  hleihen  sollte,  mit  Uns  scbliessen  wollen,  da  dann 
'on  Nöfben  sein  will,  dass  Ihr  Uns  diisjenige,  so  sie,  die  Scbwedisebc 
Sesandte,  diesfalls  vorschlagen  und  ins  Mittel  bringen  mSchtcn,  vor- 
lero  gehorsamst  notüiciret,  ehe  und  bevor  Ihr  Euch  zu  etwas  Oenns- 
es  einlasset;  dann  Wir  Uns  diesfalls  vieler  Resiiecten  halber  sehr 
v^ol  iu  Acht  zu  nehmen  liaben.  Vor  allen  Dingen  aber  werdet  Ihr 
Such  äusserst  dahin  zu  beiuöhcn  haben,  das»,  wann  man  ja,  über  bea- 
leres  Vcrhoften,  im  Kriege  bleiben  sollte,  Uns  die  Festungen  und 
*lätze  in  Unserer  Ubur-  und  Mark  Brandenburg,  so  die  Schweden 
'oritzo  inne  haben,  geliefert  und  die  bishero  von  Unseren  Stünden 
md  Unterthanen  an  sie  gezahlte  OontribuHou  an  Geld  und  Korn  möge 

Esiret  und  aufgehoben,  wie  auch  die  deshalb  bis  dahin  aufgewacb- 
e  Reste  gänzlich  erlassen  werden.  Kannte  ancb  erbalten  wcnlen, 
bu  sie  Uns  alsofort  bei  Schliessung  der  Allianee  den  aecordirten 
rhcil  von  Hinteriiommeru,  nebest  den  Stiftern  Hulberstadt  und  Minden 
weil  dieselbe  in  der  Krön  Schweden  Händen  und  Gewalt i  tradiren 
ind  einräumen  wollten,  so  wäre  es  Uns  su  viel  desto  lieber  und  Wir 
im  80  viel  mehr  bemittelt,  ihnen,  nach  Anweisung  der  verhoffenden 
Uliance,  gute  Assistenz  und  Beistand  zu  leisten.  Ihr  werdet  bei  die- 
lem  allem  Euer  .\ensserste8  thun,  wie  Ihr  bis  hierzu  in  denen  Euch 
mbefablenen  Sachen  zu  Unsenn  gnädigsten  Gefallen  getban  habt.  — 

W  Iu  Betreif   des    Directorinms   im   Niedcraächstsehen   Kreise, 

retcfavs  von  Iteeht.swcgtu  luit  .Mugdcljurg  an  das  Hmis  IJriunleithrirg  gu- 
Wlen  ist,  will  der  Kurfürst  der  Krone  JSchwedeii  sowi'it  sich  gt'tttllig  er- 
seigcn,  .dn>;s  hei  küutlig  (■iitstphcndcin  Fall  der  wirklichen  Bfsit/,-  nnd  Ein- 
■ning  bemi-ltts  EcihtillSA  vor  üuh  uud  Uubcr  Haus,  2wi«clicu  Uus  uud 
■  3ö* 
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der  Krön  Schweden  rationc  directiouis  auf  Knnxtiigeii  ciüeti  T»g  um  Jrti 
aiideru  altcrniret  werde". 

Ferner  sollen  sich  die  Gesandten  nm  diu  Resthution  des  Herzof- 
thnnjs  Jäjrerndorf  bemühen;  ist  vom  Kaiser  keine  Ents-chädig-iiuft  «lafTir 
in  iteii  ErVilatidei)  äu  erlangen,  sosoll  der  Fiirst  von  Tiich  ten  i>tein  »ngr- 
wieüeti  werden,  sieh  mit  dum  Kurfürsten  aliiinönden.  — 

In  der  Saelie  des  Pfnlzgrafeu  ist  zur  Nachgiebigkeit  in  das  ünvrr- 
meldliclie  za  rathen. 

|0.ikpr.  C'leve.     Resolution   des   Kurfür.^ten    dat.   10.   April    IfU".  — 

Nnclideni  Wir  es  davor  halten,  dass  inskütiftigc  bei  den  Fripd^•u^t^acI4l«•D 
nicht  so  viel  schwere  und  importircnde  Suelien  wie  bis  anhero  werden  xii 
tractiren  sein,  so  befinden  Wir  sowol  ui  Kr-niarang  der  tilirigen  Legntioo^ 
koxlfu,  als  auch  dass  Wir  Euer  untertL.  Aiilwartunjr  /um  Tfieil  sunisten  If- 
n5thi|ret,  gut  und  ratiif.an)  an  -icin,  da^b  Lindere  Ousundtfchaft  der  Oerter 
etwas  reduciret  und  eingebogen  werden  möge.  Wollet  deuiiiach  Ihr,  Jff 
von  Loben,  der  vou  Heiden  nnd  Dr.  I'nrtmann,  Euere  Sacben  linim 
riehten,  da.^s  Ihr  Eueh  anf  Un.ser  ferner  Zn,«ehrt>il)en  in  nntiTth.  Gclinrsatii 
niüget  bei  Uns  anliero  8i^tirell  und  ge^teikn  künucn  ,  und  werdet  Ihr.  il«r 
flraf,  nebst  Euch,  Wesenbecken,  jtn  üsnabrtiek  und  Unser  Katli  Jo- 
hann Froaihold  ku  Münster  ferner  bei  Abhandlung  eines  nud  des  nnitffn 
üu  yerbleiben  haben '). 

Im  Laufe  des  April  erfolgen  dann  noch  verschiedene  Versuelie  <lerj 
Schweden,  namentlich  Oxen»  tjernti*»,  den  Vergleich  V(nn  T.  Febr  uaKrJ 
verscbiedenen  Vurwünden  "wiedur  ninsiustoasen»);  indess  niussten  die  8ch««-J 
den  doch  srhliesslieh  es  bei  tiem-^elben  verbleiben  lassen;  Avtibfi  zngleielil 
auch  die  brandenbnrgische  Sati-sfactions^angelegetiheit  in  der  Uuiifitsarlii'  m>3 
festgestellt  wurde,  wie  sie  dann  in  das  Friedeusiustrument  (luRtr.  1',  ü-nJ 
Art.  XI.)  gelangte*). 


Belation.     Dat.  Osnabrück  13.  Mai   1647. 

(Llie  Frage  der  EvaJigelischeu  in  dt<u  östreicliischen  Erhiaoduu.     MacliiaulioDf-n 
iJet!  Kurfürst i5n  von  Baiera,] 

.Mai.  Der    sehwedindie    Secretar   Bärenklau    gibt   (12.  Mai)    dem  (/r»frn 

Wittgenstein   ßerieht  über  den    Erfolg   einer  /wi^chl•n   den   kaiserlicln-" 
nnil    den   ^ehvledi^ehen   (Je.^andlen    gchallencn   Cnnfenn)!.      Uie  fc'nirhc  lirr  j 
jichwediseht'n  Satisf'aetion  -ullte  zn  Ende  gt'briu'ht  wertlrn,  die  Kaisfrlieh«"«  J 
aber  erklären,    nichts  Anderes   vornehmen   zu  dürfen,    bevor  ,dcr  panclns 


')  Die  Ahbenifung  von  Heiden   nud  Port  mann   erfolgt    Jana  *,  d.  l'l»»' 
27.  April  1047,  walireatl  L5t>tiu  nebst  den  ubrigeu  iu  OsiiuUrück  bloibl. 
*)  S.  darüber  umständlich  i'iifeudorf  Ml.  §.  15  p,  14öt|'. 
>)   Vgl.  V.  Meiern  IV.  p.312tr. 
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Mioniiac  iu  (iea  KaJ!:t?rlicli  üii  Erblandeo"  erörtert  wäre').    D»ir- 
luf  gehen  sie  nnvemtihtetcr  SacLc  ivus  einander. 

Am  13,  vt'rhaodelt  onn  Fromholtl  mit  Volrnnr  über  diese  Coiitro- 
verüc.  Vülmar  hestebc  daruul',  (bi)>s  der  Knitier  iu  »eiueu  ErblandeD  völlig 
freie  Hand  bubeu  niüi^äe. 

Ich  sagte,  dass  uiich  diese  harte  iinvcnimtlicte  Resolutiun  höch- 
iich  l)errenidcte  und  bat  ihn,  er  sollte  bedeaken,  weiiu  die  noeh  lebteu, 
io  a.  Iß2>^,  29,  30  und  31  auf  ihren  Köpfen  bestanden  und  in  der- 
gleichen dachen  cbeuniässige  Opiiiiastritäteu,  welche  einen  so  schlech- 
ten Aus^au^  nach  sich  geüDgeii,  erwiesen  hätten,  was  die  vor  einen 
nagenden  Wurm  im  llerzeu  und  vor  eine  Blasme  bei  dem  Hanse  Oest- 
reich  haben  wllrdeu,  dahero  voritzo  billig  zu  considenren  wfirc,  was 
iror  gefabrlicbe  Dinge  an»  dieser  Opiniastrite  erfolgen  und  sonderlich 
[.  Kais.  Maj.  begegnen  könnten.  Er  antwortete,  dasa  er  es  wol  Ije- 
[lachte  und  wünschte,  der  Kaiser  hätte  zu  selber  Zeit  eines  getreuen 
Dieners  (sich  meinend)  Itath  gefolget;  allein  was  wollte  er  machen, 
Er  könnte  uiciita  dabei  thun,  wäre  ein  Diener  und  luUsste  sich  seines 
Befehls  halten.  Ich  regerirte,  der  Kaiser  müsste  gleichwol  als  Erz- 
iierzog  in  Oestreich  bedenken,  dass  er  ein  Stand  des  Reichs  mit  and 
tticht  besser  als  ein  ander  Churfllrst  oder  Staud  des  Reichs  wäre;  was 
nun  alten  tftäuden  gut  sein  sulUe,  mtlssteu  I.  M^.  als  Erzherzog  auch 
e;euehm  halten.  Er  sagte,  die  Erzherzoge  hätten  grosse  Pririlegia  vor 
aaderu.  Jch  antwortete,  dass  dieses  bekannt  wäre,  allein  würden  sie 
gleichwol  die  Privilegia  nicht  haben,  dass  sie  keine  8lände  des  Reichs 
nären,  und  zu  dem  iu  particulari  nicht  obligirt  sein  sollten,  was  die 
ätlUide  insgemein  verbünde,    waau  sie  derhalben  Staude  wären,   so 

KBBten  sie  thun,  was  andere  .Stände,  ja  Churfilrsten  des  Reichs  thä- 
^  iomaasiseu  Cburbaiern  sieh  auch  nicht  geringer  halten  würde.  Er 
t»atj  ich  möchte  deshalb  nicht  weiter  in  ihn  diingen,  denn  der  Kaiser 
vUrde  ihm  in  den  Erblandea  nicht  vorschreiben  lassen  und  hätten  sie 
icharfe  Urdre.  darauf  zu  besteben,  leb  wendete  ein,  auf  solchen  Fall 
löuutc   der  Kaiser   wol   iu  Gefahr  des  Kaiserlhums  gerathen,   denn 


t*}  Die  Frage  üUer  die  Stellong  der  Evangelischen  in  den  öetreichi- 
eu  Erblaniitfu  und  tibur  dus  Recht  des  FriedeDSCOUgresaes,  anch  in  Be- 
nsff  dieser  liiistimmuuguu  Kii  Intlfuu,  w;ir  suU  Kiidu  Feliruur  d.  J.  in  vifrigür 
rerkatidluiij;;  iu  ihrer  Erklünmg  über  di«  Oravamiua  vom  25.  Febr.  IG47  (Art. 
tili.'«  bittleo  dif  Ev«ngtjli!!cheji  freie  Anäiibnng  der  Angsirargor  Confi-asioD  in 
Jchlusien  nnd  den  andern  östreichischen  Rrblanden  gefordert  (v.  Meiern  IV. 
3.96);  die  Kaiserlichen  dagegen  wiesen  entaehiedeo  jede  sulche  Einmiscbnug  la- 
"nck  und  beriefen  sich  auf  das  Jus  reformandi,  welches  auch  den  übrigen  Üeiche- 
Müden  in  ihren  Territorien  zustehe.     (Ebendas.  p.  144.) 
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Bnicni  gewiss  die  Nt^utralität  iik'lit  uiimonst  {tetruffon  liätle  uud  dürfte  j 

etlifhcr  Meinimj,'  iiiich  wol  Vurliabeus  sei»,  iK'lieut  andern  CMuirfünitcii, 
80  sf'iuer  Partie  wiirea,  die  K:iis.  Krou  iu  Frankreich  zu  fulireii;  a!»-l 
dann  würde  (lestreicli  treflflioh  ^icd  gewonueo  liabec,  wann  es  wegtni 
ciiie»  uiizeitigen  Eifers  vur  die  Utdigion  seinen  Staat  und  Hoheit  undi 
also  aiicU  die  Mittel,  ilie  Keli^-ioii  und  seit)  Haus  zu  HcliUlzeü,  zugleich 
verlöre.  Er  sagte  abeniial,  dass  er  luir  mehr  niebt  sagen  könnte,  »it  I 
er  scliOD  gesagt  hfUte;  von  den  bairiselicu  Maehinatiunen  wDsgten  «ie 
mehr  als  gut  und  dem  Kaisscr  lieb  wäre;  T.  Maj.  hätte  er  iiiidit  einen 
einzigen  Mann  llberlassen  wtvlleu  und  derüclben  nwU  dazu  augcniu- 
tliet,  Ihre  Vülkor  aus  Kegensburg  zu  nehmen,  oder  er  wollte  sie  lier- 
austreibeu  und  die  Stadt  mit  seinem  eigenen  Volke  besetzen;  und  sulltc 
ieh  nicht  glauben,  dass  Baiern  Friede  Itegclire,  er  an  seinem  tfrte 
inllsste  «ehr  daran  zwoifehi;  denn  der  ChurfllrBt  wiire  sieder  a.  liJ4:; 
ndt  den  Hilndelu  unigaugeu,  hätte  nicht  umsonst  eine  su  statibchc 
Äinbassade  in  Fraukrcieh  8])cdiret,  den  König  in  Frankreieh  zum  Eit^-j 
fuloren  seines  Testamenls  und  zu  seiner  Kinder  Vormund  vcrorduel, 
wäre  auch  Vorhabens,  »eine  beide  ÖiiUne  iiirderlicUst  dahin  zu  schicken 
und  sie  daaelbsten  erziehen  zu  lassen.  Ich  hielt  ihm  vor,  dass,  weil 
er  dieses,  s«»  er  mir  erKählt  hätte,  wllsste  und  von  Baierus  und  seiner 
Deiicndcnten  Intention  so  wol  iuformirt  wäre,  er  doch  bedenken  Holltt, 
was  endlich  daraus  werden  und  Kais.  Maj,  begegnen  künnte,  Batera 
wäre  wider  1.  Maj.,  der  meiste  Theil  der  Katholischen  iu  Deuischland 
wären  auf  Churbaicrns  Seite»,  und  die  Proteatireuden  wollten  die  Kai- 
tierliehen  auch  off'endiren,  was  könuto  daheru  anders  daraus  werden, 
als  dass  das  Kaiserlhuui  zergliedert  uud  der  Kaiser  von  Scepter  imd 
Krim  gedrungen  werden  mlisste?  Er  sagte,  dass  er  dies  alles  gar  wol 
begrille,  aber  der  Kaiser  wllrde  es  gewiss  darauf  ankommen  lassen, 
ehe  er  die  Autonomiam  in  seinen  Erblandeu  bewilligte;  denn  dahci 
blieben  I.  Maj.  fest  und  würden  Ihr  iu  Ihren  Erblandeu  nichts  vursclirei 
bcn  lassen;  er  könnte  nichts  weiter  dabei  thuu,  und  gab  also  zu  Tt;^^ 
stehen,  dass  er  dergestalt  sehlechie  lloft'nung  zum  Friedeu  hätte,  wcl 
ches  ich  endlich  dahin  gestellt  verbleiben  liese.  — 


i 


Kelation.     Dat.  Osnabrück  27.  Mai  1G47. 

[BcsprucUuDguD  über  dl»  AUiauct;.     Eine  Geeuudtscliufl  ducIi  Siliweden  tuo 
Ox«nstjernti  uiclit  gewünscht.] 

Am  25.  Mai  Besuch  Oxens tjcriia's  bei  Wittgenstein. 

Er  beriehtetc,  dass  nunmehr  der  Conunissarius  Erskein'i  alliier 


')  AluJcmiUur  Erskeiii,  acttwodiacliur  guliuiumr  Ilalli  uud  K ru'gacuoimiM*'' 
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inien  wäre  und  vicHctcbt  etwas  wegen  näher  Zusaiomeutretung 
roll  Scbwedcii  utit  E,  Cli.  U.  mitgebratlit  haben  wttnle.  Er  er- 
sieh aber  von  Herzen,  rlasa  wir  nun  tlcrgestult  mit  einander 
llien,  dasB  nichts  mehr  übrig  und  al^o  numehr  beiderseits  buhe 
r  in  Liebe  und  Frunndscbaft  mit  finander  leben  könnten;  die- 
iber  die  Königin  das  Hauptwerk  der  Allianee  wol  lieber  nach 
erii  reuiittirt  sehen,  an  wäre  doeh  dero  Wille,  dass  man  in  prae- 
rihus  die  Hache  liiero  also  festsetzte,  dass  beide  Theile,  wessen 
h  auf  einander  zu  verlassen,  versichert  wären.  Ich  antwortete, 
eil  Kwar  E.  Ch.  D.  gnäd.  Willen  eigcntlieb  nicht  wüsste,  jeden- 
lafUr  hielte,  dass  es  derosflben  gleich  viel  sein,  nh  das  Haupt- 
hier  oder  in  IVunmern  verglichen  würde;  denn  E.  Ch,  D.  ernster 
k,  sich  mit  der  Küuigiu  und  Krön  Schweden  fei^tzusetzen ,  weil 
unniehr  genugsam  verspürte,  wie  es  die  Kjiiserlichcn  mit  E.  Ch. 
sincten;  wären  auch  nicht  uugencigt,  eine  Amhassude  nacher 
den  zu  scbieken.  Er  tiel  mir  in  die  Hede,  sagend,  dass  es  nicht 
öthen  wäre,  denn  die  Sache  wul  ohne  sothane  Schickung  ver- 
Q  werde»  könnte.  — 


Relation.     Dat,  Ostiabrnck  8/18.  Juni  1647. 

KbuDgeti    über   die    AUi&Dce.     Mav)iiuiil.iiitii.'U    dt;r   fuludlicheii    Partei    in 
edea.     Sulvius  räth  zu  einer  GcBatidtscIiaft  nach  dem  Friedeneschlass.] 

tu  14.  Juni  Grar  Wittgenstein  bei  Salviut^. 

lemAchst  berichtete  er,  dass,  ob  zwar  im  Vorsehlag  gewesen,  18,Juui 

üe  Allinnce  zwischen  der  Krön  und  E.  Ch.  D.  entweder  bei  die- 

ractaten  oder  in  puniniern  tractirct  werden  könnte,  so  hielte  er 

lafllr,  dass  es  sieh  am  besten  in  Schweden  thun  lassen  würde; 

oh  zwar  der  Reichs-Cimzeler  (welches  er  mir  in  höchster  C»tn- 

ernffnete)  sich  uoch  so  freundlich  bezeugcte,  so  wäre  er  doch 
ert,  dass  er  und  noch  andere  zwei,  so  er  nicht  nennen  wollte, 
ff  Meinung  nicht  wfiren,  als  dass  sie  sucheten,  nicht  allein  E. 
,,  sondern  auch  die  Kiinigin  selbst  unter  die  Füsse  zu  bringen, 
(n  Ende  sie  dann  Mittel  suchten,  wie  sie  E.  Ch.  D.  bei  allen 
tn  verhasst  machten,  damit  dieselbe  alleiu  ihre  Reflexion  auf  sie 

und  von  ihnen  dependircn  sollten;  unterliessen  anch  nicht,  die 
In  von  E.  Ch.  D.  Affection.  ja  von  allen  Frenndeu  zu  denudiren, 

sie  bloss  ihre  Consiiia  nach  ihrem  Willen  regulireu  könnten, 
n  nun  vorzukommen,  wtirdcn  E.  Ch.  D.  wol  thun,  wenn  Sie  bei 

in  Schweden  nach  geseUlossenen  Tractaten  vorhabenden  Reise 
insehnliche  Gesandtschaft  an  die  Königin  scbieketen  und  sothane 
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III.    Die  weslMiscIwo  FriedeoBTorbaadlungeu. 


Alliauce  daselbst  traetircu  und  seLliessea  Hessen,  da  es  daim  die  G«- 
legculicit  {^elH'ii  würde,  dass  der  Gesaudtcr  die  KOiiij^in  selbst  Kjire- 
eben  und  ilir  Jiusflllirlielic  Inlbnnatiou  gelieu  Jiönute;  was  er  alio 
dann  E.  Cli.  D.  aum  Besten  wUrde  helfen  ktjuncn,  tlazu  wollte  er  «ieli 
ganz  willig  eriiudcn  lassen,  — 


Eigenhändiges  Gutachten  des  Kurfürsten,     o.  D. ') 

[Joni.]  liedencken,  ob  leb  einige  partie  itzo  oder  ins  Künf- 

tige aunebiuen  solle  darinnen  etlicbe  obstacnla  Wel- 
che vorgewandt  Werden  moehteu,  als  aeinlich  da« 
man  Sieb  den  Kayser  dem  reiche  pollen  undt  Span- 
nien  hidurch  zu  Wider  maehen  Wurde,  Undt  dai 
Worrumb  man  diese  Schwirigkeitten  aussen  Wege 
rcumen  solle  undt  müsse. 

Ob  Ich  xwahr  ungcrne  zu  solchen  extremiteten  schreitton  wolle, 
darauss  man  muttiiiusscn  [ancb  schliessen]')  könte,  das  ich  gegen 
meine  Pflicht .  mitt  Welchen  ich  zufoders  dem  reich  nachmahls  dem 
Kayser  als  dem  hauht  verpflichtet  bin,  bandcllen  oder  dargegeii  ich^ 
was  beginnen  möchte,  insonderbeitt  Weillen  ich  biss  datu  dariimen 
bestendig  verhüben,  Welches  auch  nicht  allein  freunde,  sondern  auch 
feinde  mir  ohne  passion  nachsagen  müssen.  In  Was  fllr  einen  Zu- 
utandt  mein  etndt  bc!*febet  ist  Keinem  besser  bewusf  dan  mir  selbgtep 
Welchen  solches  auch  ahn  meisten  angcbctt,  derhalbeu  mir  undt  mei- 
nen landen  nichts  Zutreglichers  seiu  kan,  als  das  Gott  der  almechti^ 
seinen  sogen  von  oben  bcrabgehen  und  verleihen  Wolle,  das  die  itrige 
■  Generali  friedens  traetateu  zu  Osnabrück  und  Mlinstcr  ehist  zu  eiuem 
glücklichen  schluss  undt  friden  aususchlagen  und  gedeien  möge.  Wel- 
cher schluss  \ifelleichf  etlichen  gar  nahe  fUr  der  thür  zu  scheinen,  mir 


')  Kauzleinotiss  am  Rande:  „Cliurf,  Friderici  Wilhelmi  eigene  Handt,  mW 
coucltitiam  paveiii  Utiiiabnigtiusuiu".  Uieses  merlcwiirdigc  Atitenslüclc,  welcbüi 
riil'tiuciurr  uictit  gukauiit  liat,  ist  zuerst  von  Rooke  (Neuu  Ijucher  preiiN- 
Ocscli.  I,  p.4l)  lieuütKt  wiircleu;  dann  von  Uruysau  111,  1.  p.  321.  Die  i'^' 
füBsiingsüeit  ergibt  siflli  tbeila  aiia  dor  Erw.iihDiing  des  Olmpr  Vertraga  (14.Min)i 
tlieÜH  aiia  den  oauhfolgeudeii  Acten  über  diu  vom  Korfürateu  beohstchtigt«  ''*' 
stttidlscliiift  nach  richwedeo.  Es  dürfte  hiiTUntili  wul  in  der  »weileii  Ilüft*  J" 
Jiiui  gc'scbriebu'ü  sein,  kurz  vur  Abgaug  der  bftreQVuden  Weisangcu  lui  diu  l'*' 
Biiudti'ii  «10  Frii'dtnscungresB  und  ao  die  gulieimen  Itätlnj  in  Burlin,  —  Wir  f- 
beo  dipoes  Sliiclc,  als  eines  der  wenigen  vorhandenen  eigtiBliändlgen  SclirifUtöcl" 
dits  Kurfürsten  aus  diei^er  Periode,  ausniihinawcieo  mit  völliger  Reib<.-baltui>g  ""' 
Ortljügrmihie  tmd  luterpunctiug  dea  Üriginala. 

^j  Die  eiu^uklummi-rtun  cjtellen  vouj  KurftLi'alou  am  Räude  binsngvßfi- 


Eig<?iihäudigi>B  GutacLteD  des  Kurrtlrsteii. 
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noch  Wenig  hofnao;^  machen  thudt,  dahero  dan  das  hoffen  imdt 
n  einen  scbir  zu  lange  fehlt,  in  dem  die  Undctlianeu  laiidt  luidt 
litte  von  frenihden  besessen  vcrdcrbett  andt  entlich  gahr  uieitic  raren 
Lrauss  entstehen  uiidt  folgeu  wirdt,  das  man  luir  nii'ht  allein  die 
bena  mittel!  entziehen,  solideren  auch  die  llbrifje  lande  Welche  mir 
Ott  gegeben,  mit  gewaldt  genommen  und  lieine  considcrntion.  Sie 
ie  gleich  Wegen  der  religion,  der  nahen  anverwaudtiiuss  halben, 
unitt  ich  einem  oder  dem  anderen  tbeill  verwandt,  oder  aber  das 
an  Sie  einiger  uugerechtigkeitt  halben  bcy  der  (»oateritet  beachuldi- 
in  solle,  nehmen,  darauss  dan  diese  frage  enti<tehett,  Wie  mau  sol- 
le» unheill  hey  Zeitten  vorkommen  uudt  verhütten  solle,  diei*08  ist 
B  »chweratc  frage  Welche  Woll  bedürfte  durch  des  Öalomoiiis  Weias- 
att  erorttett  zuwerden,  glanbe  auch  das  Salomoii  nudt  Uanidt  nich 
sine  solche  schwere  deli1)eration  [gehabt,  noch  Ihnen  ihmahlö]  vor- 
»mtneu  seie,  dan  Wan  man  betrachtet  Wie  meine  landen  gelegen, 
\ff  einer  seilten  ist  die  Chrohn  ydiwcdcu  aufl'  der  anderen  der  Kay- 

ttmdt  sitze  gleichsabm  mitten  zwiäsen  Ihnen  innen,  undt  erwahrle, 
Sie  mitt  mir  anfangen  oder  tbun  Wollen,  ob  Sie  mir  das  nieinige 
in,  oder  neinnen  Wollen,  eine  [larti  zu  Wehli-n  ist  gefehrlicli  We- 
sn  der  gcfahr  die  hierauss  entstehen  konte,  mit  dem  Keiser  zu  legen 
tdt  zu  heben,  ist  itzo  zusi>edt  den  Seine  macht  fagt  gahr  abgenom- 
m  hatt,   ia  dieienige  aufl  Welche  er  Sieh  zum  hucbsteu  verlassen 

rin  anfang  gutte  Dienste  getban,  zuletzt  aber  [ila  eiu  iedcr  boffett 
der  schlusa  des  frideus  werde  ebist  herauas  kommen,  fallen  sei- 
ge]  auch  von  Ihm  ab  zu  frenibden  Chronen,  treffen  eine  Neutrali- 
tfl  imdt  ziehen  also  die  gant/e  last  sich  von  haltz  und  Itescbwcren 
^^ytier  hinwider  uiitt  selbiger,  [awei  Zeilen  ausgtv-triclieii,  urilenerlicli) 
Btset  ea  bette  der  Kayser  noch  mittell  iliesses  Werck  ausszufiibren 
1  erweite  seine  partie,  dadurch  wdrde  ich  mich  die  Chrou  Öchwedeu 
ranckreich  und  SUiadten)  zum  feiudc  verursachen  uudt  wurden  Sie 
ir  eutlicb  auch  die  Chur  Uraudenborg  nehmen  können:  Nehme  ich 
ihn  die  Bcbwcdiscbe,  so  mache  ich  mich  dem  Kayser  undt  Spauuien 
egen  der  Cle vischen  landen  zum  feinde,  einem  CattoUiscbeu  sich 
itAi.  zu  vertrauen  ist  nuniunjr  mehr  rahtsabm,  dun  Sie  selber  in  of- 
Btticbeu  Schriften  gesetzet  haben,  das  den  Cetzeicn  Wie  Sie  uns 
Snoen,  kein  glaube  zuhalten  sey.  Weill  Sie  nun  vermeinen  dass  Sie 
18  keinen  glauben  zu  halten  schuldig  sein.  Wie  können  Wir  dan  sol- 
len leutteu  trauen,  die  un»  keine  treu  zuhalten  vermeinen  schuldig  zu 


<)  Bindeiilniig  auf  den  Ulmer  Vertrag  vom  14.  März  1647;  vgl  ob.  p.322  Dot 
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sein.  Zu  deine  so  ist  es  noch  nicht  vergossen  wie  die  Kayserlichc  mu 

viirdiesseii  in  (lerMiirelt  BriiiKk'nlmrg  triu'tiret  hahfii,  \V».*lehfS  iliu  nulvra 
der  verwüsteten  8tetto  imdt  Dortlcr  mich  IteKeugeii,  Was  Bmistcii  iHn-b 
neiiHch  [da  die  Kayeerliche  Arm^e  bey  Magdeburg  gelegen]  Vorgängen. 
Will  [eb  geschweigen,  gcdoeh  Lab  ich  n«cli  ein  oder  zwei  nene  eieni- 
pei  darauBS  zuanUhren  in  Was  vor  predicfinient  ich  heim  Kayser  liin. 
iii  (h>m  ieli  die  einige  .Statt  Unm  vom  Kiiyser  begerett,  dainitt.  Kr  mV  ' 
eher  desto  besser  veraicbert  sein  mochte  undt  Ihnie  zum  besten  meinen 
■■innen  Unterthanen  aber  nicht  /.iir  grossen  Beschwere  [undt  tutlallen 
ruin[  von  der  Cliroii  Schweden  belcgertt  werden  möge,  Will  geschwei- 
gen  fler  viircuthaltung  des  Fltrstentbumti  Jegerendorfs,  da  ieb  dan  nichts 
anders  als  mir  einige  ergctauDg  oder  sattist'actiim  gesiieht,  man  micbl 
autr  andere  tractiitcii  gowieen,  undt  also  mir  birinne  auch  nichts  zu-™ 
willen  gewcseu  ist,  hierauss  kau  man  min  sehen  Was  teb  inicli  mm 
Kayeer  undt  den  Cattullisehen  zu  verseheu  haben  werde,  »hn  /.usagcu 
undt  [irouicswen  Wirdt  es  Woll  nicht  erutangelen,  hl  ahn  Kayserliolier 
untit  ^ipanniBcher  seitteu  Werden  Sie  alle»  fhun  Was  ich  begeren  werde 
dat'erne  ich  mich  nur  luitt  Ihnen  cuniiingiren  W^erde,  aber  es  i»t  lu- 
hesorgen  mir  so  lange  als  Sie  meiner  Werden  von  uotten  haben  niidl 
Ihre  eigene  regul  ahn  inicli  als  dau  erfüllen:  Die  Schwedische  partie 
liehmgent,  80  Weiss  uuin  Wall  Wie  selbige  mich  traetirt  haben  uwll 
Was  ieb  mich  noch  ins  Kflidlige  zu  Ihnen  Werde  zu  vcrnuitten  haben, 
undt  Wie  Weitt  ich  Urne«  trauen  solle,  kau  ich  noch  nicht  Wissen, 
viell  frenndtschatlt  hab  ich  von  Ihnen  noch  nicht  empfangen.  Wie  meu- 
niglichen  bekandt,  nndt  sulte  ich  die  Kayserlichc  partie  nehmen  ^vunle 
ich  alss  dan  Ihr  feiudt  sein  W^elchea  mir  dan  [nndt  meinen  Annan 
Uiuierthancn  zum  grosseren  Verderb  gereichen  undt]  nicht  zarattea 
sein,  dero  Wegen  solte  man  Woll  rahteu  das  ich  in  dem  standt  wie 
ich  ahn  itzo  bin  verhleiheu  uudt  alle  Ungewitter  über  mich  ergelie" 
lassen,  bin  auch  Woll  versichert,  das  die  von  der  Alten  ^\^cltt  dersolbi^n 
meinuug  gleiebfalls  sein  wurden.  Aber  hier  beiat  es  Wo  tindeu  Wir 
brodt  in  der  \^■üsten  uudt  da  man  mir  duss  meinig  nieniett  undt  Je» 
hrodt  Korb  so  hoch  hengen  thutt,  muss  derowogen  eine  resolutio" 
fassen  undt  halte  dafür  das  es  hesser  scy  mitt  denen  in  vcrbeundiiu^' 
zustehen,  Welche  eines  glaubens,  ob  /.wahr  einige  streittigkeilten  sc'"' 
Welche  aber  nicht  hinderlich  ahu  der  sclligkeitt  sein,  dan  alleinf;  k^^" 
ich  mich  nicht  schützen,  hin  also  genottrcg  [siej  diese  Öehwcdisehe  parW* 
an/,uuehmen,  es  sey  offencifi'e  oder  del'eucife,  den  auss  zvvecn  llbellC 
muss  man  alzeitt  das  groste  crwellen  [zwti  Zeilen  iiusgcatricbi.'u|  (»b  e* 
»chou  einen  schaden  hrengcu  möchte,  ia  in  regardt  Preusseus  kon'* 


I 
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ich  solehcB  alligantse  sctiliesen  untlt  Würde  mir  solelie  sehr  zutrcglicU 
sein.  inu88  aber  liirin  bchutsahui  geganfjcti  werden  damitt  nichts  getlmn 
werde  so  gegen  meinen  eidt  den  iclr  der  Clinm  Wie  andi  dotn  Könige 
^ctban  nud  geleistet  lialie,  moclitc  einer  hier  Wider  in  VVertKeu  üb 
nicht  noch  so  lange  damitt  /m  vorzieheu  Wcre  eine  silliauee  stHüchlios- 
gen,  bisB  man  sehe  Wu  daesWerck  niitt  den  tractaten  hinauHS  schlagen 
wolte,  liier  tindt  i^ich  die  nntwurdt  selbst,  ob  meine  Stddatesca  so 
lange  hunger  leiden  tvann  biss  zu  auäsgang  des  Hchlus»  nndt  lialte 
ich  dafür  das  aey  nicht  mttglich,  anch  konte  hieraus»  entstehen  das 
man  mich  nachiuahls  nicht  sonderhch  begoren  niüchte,  8ie  konti'n  eine 
batalli  gegen  den  Kaiser  erhalten  iiudt  dan  Wcre  es  gantz  milt  llnn 
anf  eininalil  gethau,  alas  dan  Würde  die  eunsidoratiou  so  die  Clirdii 
nun  noch  hatt  das  Sich  das  glück  wenden  mochte  auch  aus»  sein 
nndt  Wlinlen  [mich  aUsdan  nicht  ahnnehnieii,  Welclies  8ie  vielleicht 
\t/,o  Heller  tetten)')  Sic  alss  dan  noch  mehr  b'gcs  dein  Kayscr  nndt 
den  Cluir  undt  Ftirsten  vorschreiben,  aus«  dieser  alliantce  Wllrde  dieees 
ins  Ktlnl'tige  entstehen,  das  ich  mich  cnnsideraliel  durch  eine  arm(5e 
machen  kmite,  anch  nachnialiU  niitt  der  Lantgrctün  nndt  Ihren  Vid- 
ckem  sich  cnniungiren,  da  auch  entlieh  lUnehnrg  undt  brannswoig  dazu 
gol»racht  Werden  kontcn,  auch  daferne  die  Krohu  Schweden  gar  zuun- 
billig in  Ihren  [lostulatis  Weren,  kontcn  Wir  selbiger  vorechreiben 
Was  Wir  alss  dan  Wolten  undt  Wtirde  der  Kayser  luichuiahls  erfah- 
ren, das  er  getreue  Chur  undt  Fürsten  im  reicii  gehabt  bette,  hicranss 
Wllrde  man  auch  sehlieesen,  das  solches  auss  keiner  leichtlertigkeitt 
geschehen,  sonderen  viell  mehr  aiiss  liebe  gegen  dem  reiche  undt 
eines  iedtwederen  Vatterlandt,  den  Was  Wcre  dem  Kaysei-  nndt  dem 
reiche  gedienett  mitt  armen  von  landt  nndt  leutten  vergagten  Chur 
und  Fflrsten  (die  Ibme  dem  reiche  nndt  Sich  selbst  inss  Künftige  nicht 
helfl'en  konten),  halte  also  daAlr  undt  scbiicäse  auch  dahin  das  solche 
aliance  in  Gottes  nahmen  anzufangen  Were,  auch  kUnt'tig  bey  der 
posteritet  genugsahm  zu  verantworiteu  sein  Wttrde,  aber  dieses  letz- 
tere müste  in  aller  geheim  negoeijret  Werden  nndt  würde  nicht  dienen 
H  Wan  solches  ausskemc.  Zwahr  mochte  man  meinen  es  Were  besser 
^Verst  in  geheim  dieses  Werck  mitt  Brauusweig  Lüneburg  nndt  der  Fravv 
I  Landt  GretHu  alleine  zu  cotumuuiciren,  ob  selhigcn  eine  solche  con- 
I  itmtiüu  beliben  möchte,  aber  es  ist  huchlich  zu  besorgen,  das  es  etwa 
^^ven  einem  oder  dem  anderen  theiü  ausskonmicn  mochte,  dadurch  dan 
^^die  Chruu  Schweden  Wider  eine  neue  actiou  auä'  mich  Wegen  der 

^^^        *}  AasgestricheD. 
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PoRinieristlicn  taiulen   iichincn  dOH^cn  auch   solche   coniuiition   niell 
gestatten,   si.iii<lern  selbige  iiiitt  gewalilt  verhinderen.     Dieses  ist  Dti 
meine  iutontiuu   iindt    uiciniin^   uiidt   begcre  Ihr  n\n  riahttc  solche 
Heconitireu,   verhoffe  siueh  das  es  auff  so  thaneu  fall  zu  einem  gatl 
enric  ahloffen  Werde,  iindt  Gott  «i)lehciii  hilligen  iiiuU  redlichen  vor- 
uehiiien  genedig   niitt  »einer  geiuide   heiwohnen,   undt  deinen  BCg«i 
dazu  vyji  olienliera!)  verleihen  Werde. 


IJesolutiotr  des  Kurffir^ten.     Dat.  Cleve  29.  Juni   1G47. 
(Ah  beide  GeßandtscbatYeu.) 

[Forderung  eiuea  tJutacIitena.] 

9.  Juuf.  Nachdem  Wir  rathsani  betiiidcn,  aufs  (nrderliehste  eine  Abschickan 

in  Schweden  zu  thuii,  so  wollet  Ihr  Euch  KUüaniinensetzcu,  Feiflicli  er-^ 
wjlgeii,  nicht  allein  welehcrgestjdt  die  vorhabende  Alliance  l.'n»  undl 
Unserem  Hause  xnm  zutrilglichstcn  einzurichten  sei,  beeoudern  aocbl 
wajä  Wir  sonsten  zugleich  l'userm  Staat  und  sänimtlicheu  Landen  2ua»J 
bebten  alda  m  ncgotiireu  babcu  ruilchten  und  Uns  Kner  gcBauimteft] 
(fUUcbten  iibcrschicken,  damit  Wir  Uns  dessen  bei  Abfassung  der  In-J 
stractinn  betiienen  können. 

Uuter  deui*.elheu  Ilatuiu  die  gleiche  Aulforderimg  an  die  geheimen 
iu  Berliu,  deri'U  Uutacliteu  eich  iiide8«  aichl  lucbr  vorfindet. 


Der  Kiu-ffirst  an  Wittgenstein  und  FromliolJ. 


Dat.  Cleve 
3.  Juli  lt;4T. 

[Dcsigiiution  zur  GeeuudUtcbaft  uacb  Hctiwed«u.] 

IS.  Jnli.  Eis  int  tiötbig  betundeu  worden,  eine  .,aiL~ehnliehc  Gc^andtäcbaft"  uacli 

Schwi'den  zu  »ebickeu  und  ^ie  ^ind  tu  derselben  bet>Uuiiut;   sie  nAhu  tich 
bis  auf  reruere  Wei;Ung  dazu  bereit  biilteUi 

Und  ob  Wir  zwar  bei  Uns  gar  leicht  zu  ernieaecn  haben,  Jiu* 
diese  bevorstebeude  Heise  zumal  Ench,  dem  Grafen,  nicht  wenig  be- 
Bch  Werl  leb  und  ungelegen  fallen  möchte,  so  haben  Wir  dennöc!)  w 
Encb  das  gnäd.  Vertrauen  gesetzt .  Ihr  werdet  Uns  för  diesmal"  iätr- 
unter  nieht  aus  Händen  gehen. 

Was  soneten  die  zu  Osnabrlick  und  JlUngter  annoch  witliremle 
Tractaten  betrifft ,  weil  dieselbe,  zmual  soviel  Uns  in  jmrticulari  wo- 
ecrnirt,  incistentbeils  abgcthan  nnd  es  damit  numehr  «eine  Maas»  hat 
so  zweifeln  Wir  nicht,  es  werde  dasjenige,  so  noch  tthrig.  von  tkm 
Ven^eser  und  Ern  Mattbaco  Wesenbeeken  wol  beobachtet  und 
zu  guter  Richtigkeit  gebracht  werden  können. 


äeuiluog:  DBcli  Scliwedeo  oder  niobt. 
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fÄensfeiii  und  Fromhold  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Münster 
5.- Juli   U547. 

enketi  ^egi;n  die  Ge«8tidtacliftrt  nach  Stihweden.  Evciitiialitilt  eines  Bniche 
it  dem  Kaiser.  Die  Ainvesenlieit  von  Salvius  iti  Schweden  Iji'i  der  Verliiuid- 
ng  wänBchenswerth,  Uüsicht-rlieit  der  Priedensvcrhiindlniig;  die  Alliaucever- 
odluiig   davon  nicht  zu   trennen.  'Ratti.  diu  (iuBaiidtecliaft  aufüßacliteben  bis 

tnaeh  Abschinas  des  Friedens.] 
E.  Ch.  D.  gnäd.  Reacript  "vom  3.  bujus  baben  wir  gesterti  vor  5.  Joli. 
ato  mit  unterth.  geziemeudem  Respect  wol  erhaltcD  etc. 
■  Nun  erkennen  wir  uns  zuforderst  unterth.  schuldig,  E.  Ch.  D. 
mtl.  Befehl  und  Willen  allonthalden  gelmraatriste  Parititui  zu  leisten. 
leb  dasjenige,  so  zu  deruselben  guiid.  Contentii  und  dem  !>taats  Auf- 
»bmen,  ßefestiguug  und  Wolfarth  gereicheu  kann,  naeh  äusserstem 
iserem  VennOgeu  zu  Werke  zu  setzen;  wie  wir  auph  nicht  weidger 
it  unterth.  Hespeet  und  hohem  Dank  billig  nufnehnien  und  erkennen 
ie  sonderliare  {'hurfllrstliche  (Inade,  welche  E.  Ch.  D.  uns  darin  er- 
■lien  wollen,  da.'«»  Sie  uns  zu  gulcher  ansehnlichen  und  hoebwii-bti- 
sn  Gesandtschaft  wllrdig  aesiiuiiren  luid  dcnoniiniren  woUeu.  Allein 
fiil  uns  gleichwol  uuch  einige  CVnisideratinnes  bei  diesem  sehr  wich- 
jeo  Werk  beiwohnen,  so  haben  wir  unseren  unterth.  Ptiiebten  naeh 
cht  vorbei  gekonnt,  E.  Cb.  D.  dieselbe  gehorsamst  m  eröffiien,  au 
sroselben  gn;id.  Belieben  stellend,  ob  Sie  dem  hiicIiRterleucbfetem 
erstände  naeh  stdcheu  temer  in  Gnaden  naehsinuen  und  wohin  Sie 
Kro  gnäd.  Resolution  deuinächst  nehmen  wollen. 
%  Und  zwar  so  ist  unsera  unterth.  Ermessens  anfangs  wol  zu  er-, 
l^n,  dass  diejenige  Materiae  und  .Sachen,  welche  E.  Oh.  D.  bei 
Kiiü.  Maj.  in  Schweden  möchten  uegotiiren  lassen  wollen,  zu  grossem 
bell  von  dem  Ausgang  der  alkiesigen  Friedenstractateii  de]iendiren, 
so  dass  bei  einem  und  anderem  Fuiict  nicht  wol  eine  richtige  He- 
Ition  mrd  können  genonmien  und  diejenige,  welche  E.  Ch.  D. 
ber  Schweden  abschicken  niüchten,  zu  deroselben  und  dero  Staate 
Bin  bestUndig  instruirt  werden,  ehe  und  bevor  man  sieht,  rd»  diese 
Bn  zum  Frieden  oder  Kriege  ansseblagen  werden.  IKinn  sollte 
lerhüchste  den  Frieden,  wie  es  sich  durch  seine  Gute  voritzo 
wol  darzu  anUis-st,  geben,  so  wUrden  E.  Cb.  I).  gewiss  ratione 
»ederis,  so  Sie  mit  der  Krou  Schweden  Iractiren  zu  lassen  gnäd,  gc- 
Hjint  sein,  wie  auch  einiger  anderer  Functorum  halber,  welche  auf 
^  absonderliche  llandeliing  in  Foiiimeru  verwiesen  sind,  weit  leichter 
ron  kommen,  und  viel  scopulos  vermeiden  können,  die  man  sonst 
»eil'endlicb  rcncontriren  wUrde,  wann  man  das  Werk  pendeutibus 
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adbuc  tractiitibus  und  bei  deren  Ungewissem  Aufgang  incauilDiren  ood 
verliandcln  wollte.  Snllte  es  alter  aucli  (welches  doch  die  giiülick 
GliHgkeit  kriiftiglicli  verhüten  uud  abwenden  wolle)  zur  ContiitimtiMS 
<le8  Kriegs  aussehlagen,  so  würde  unsers  «bernialigen  gehorsanislen, 
jcduch  unvorgreifliclien,  Eracbtens  wttl  hochnöthig  sein,  dass  E.  Cb.  D. 
mit  dem  geaanunfen  untcrth.  und  getieuen  Rathen  und  Dienern  ma- 
turo  consilio  deliberirten  und  gniitl.  statuireten,  wie  weit  Sie  sich  als- 
dann mit  der  Krön  Heliwedeu  cTigagiren  und  einlassen  wollten;  wol- 
betrachtet,  dass  dieselbe  als«  dann  deu  llrimiscbea  Kaiser  (von  dem 
Künige  in  Polen  voritKo  ni<!hts  zu  melden)  zum  Feinde  bebalten  umt 
den  Krieg  in  dessen  ErhUiutle,  m  weit  Sie  immer  vermJJcbten,  trau»- 
portiren,  ja  seiner  Person  selbst  nicht  verschonen  wtirden;  gegen  wel- 
che aber  an  Seiten  E.  Ch.  Ü.  bei  annncb  so  beschaffenen  Dingen  der- 
gestalt zu  brechen  dieselbe  dem  liUcbat  erleuchtetem  Urtheil  nach  viel- 
leicht riir  und  Ihrem  Cburftlrstlicheu  Staat  nicht  ratbsaiu  zu  «tm 
ennesseu  «lochten.  Dahero  in  diesem  tlberschwereu  und  gewiss  hficlürt 
wichtigen  Xegotiu  alle  nionienta  rntiouuui  et  rcnnn  desto  sorgfältiger 
7,u  ttberlegen  sein  werden,  dauiit  künftige  nngUkkliche  Fälle  vorhote» 
uud  E.  Ch.  D.  bnho  Person,  auch  Cbuif,  Haus  und  Staat  in  guter  be- 
ständiger Seeurität  uud  grundfester  Ol  tick  Seligkeit  erhalten  werden 
mögen, 

Darnächst  erinnern  E.  Ch.  D.  sich  sonder  Zweifel  aunoeh  gnifdM 
das»  dentselben  wir  biebevor  unterth.  zu  erkennen  gegeben,  wie  da« 
der  Königl.  Schwedische  Legat  Herr  Salvius  (welcher  E.  Cb.  D.  ge- 
wiss mit  sonderbarer  Devotion  wigcthan  ist)  mehr  als  einmal  aus  «uf- 
riehtiger  Intention  gerathcn  hat,  dass  E.  Cb.  D.  einige  Gesnndt8ch«ft 
in  Schweden  zu  schicken  und  zumal  wegen  der  Alliauce  daselbst  trac- 
tiren  zu  lassen,  nicht  uUtzlich  sein,  uud  Sie  die  verhoflle  Frucht  fl»f- 
au»  nicht  ziehen  wtirden,  wann   er  nicht   daselbst  zugegen  w&re  unii 
zu  der  vorhabenden  Negotiatioti  die  Königin  (bei  welcher  er  gewi« 
gratiosissimus  ist)  nebest  Andern,  so  etwas  bei  derselben  vermögen, 
disiMmirete;    welches  dann  voi'itzo  um   so  viel  desto    mehr  militirel, 
weil  E.  Ch.  D.   ihn  in  Neulichkcit  mit  einer  so  ansehnlichen  Sumntft 
von  |n,(W)0  Rth.  obligiret  haben.     Nuu   aber  wird  derselbe  vor  An»- 
gang  dieser  Tractateu  von  hinnen  nicht  ziehen,  sondern  erst,  und  zwar 
alsbald  jiogt  conelusam  (tacem  (dazu  er  gute  und  ehiste  Hoffnung  hat) 
sich  in  Schweden  begeben,  unt  das  alliier  geschlossene  Instruiuentum 
Pacie  von  I.  Kf)n.  MaJ.  ratificiren  zu  lassen. 

Dary.u  konitnt  drittens,  dass  bei  denen  fast  tSglich  allbier  ein 
leuden  und  vurkummendeu  Veränderungen   sich   leicbtlich   etwas 


Sendung  nocb  Scbweden  oder  uiclit, 
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fl^HH  könnte.  *bss  E.  CIi.  l>.  ikro  guäO.  Resolutvou.  so  Sie  etwa 
bei  einem  untl  nmlcreii  l'unet  nach  itzii^er  Beschatrenlieit  der  Umstände 
mid  Sachen  ncliiiieii  möchten,  nnthvvendiir  zu  der«  StiUiis  Wulfahrt 
ändern  mtlssten,  welches  alicr  sodann  nicht  würde  g'escheheii  kuniieii, 
wann  res  nicht  mehr  inlegra,  souderu  etwa  schon  ahgehaudelt  und 
geschlossen  wäre. 

Zu  geschweigen  riertens,  dass  leiclitlich  aldort  in  Schweden  etwna 
vorkommen  könnte,  so  hei  den  alhiesigen  Tractateii  iiassiret,  und  dar- 
Von  die   akiortigcn  Ministri   keine  vullkimnnene  und   eigentliche  Wis- 

t^«chafH  hütten,  unserer  Inlbrnialion  und  Bericht  aber  auch  nicht  plene 
Tauheii  gehen  wollten,  so  wilrden  sie  unjfeKweifclt  sok'hes  Öpecial- 
puucti  oder  -|mnetorum  halber  an  die  alhicsigc  Clesnndtschaft  schrei- 
ben, darüber  aber  sechs  oder  zum  wenigsten  ftlnf  Wochen,  ehe  die 
Antwort  wieder  einkäme,  hingehen,  E.  Ch.  D.  Gesandte  aber  in- 
dessen mit  grossen,  und  gleichwol  so  weit  unnöthigen  Spesen  nnd 
Kosten  still  liefen  mttssen  wUrdeii,  da  doch  sonst  das  ganze  Werk 
vielleicht  inner  golcher  Zeit  abzuhandeln  sein  machte.  Und  gesetitt, 
dasg  dergleichen  in  rei  veritate  nicht  vorfallen  sollte,  so  wttrden  sie, 
die  Ministri  und  Reichsräthe  in  Schweden,  doch  hei  Abwesenheit  bei- 
der ihrer  alhiesigen  Gesandten  Occasion  und  Anlass  haben,  wann  sie 
das  Werk  sonst  traianiren  und  mit  dessen  Einrichtung  auf  den  Aub- 
fcOg  der  Friedenstractaten  (wie  dann  fast  unzweif'endlich  zu  jiracsu- 
fn.  das»  sie  thiin  werden)  w.arten  wollten,  es  darauf  zu  nehmen, 
tlass  sie  auf  anhero  schreiben  und  sieh  in  einem  und  anderem  Be- 
ricbtB  erholen  mllssten,  wie  es  dann  bei  dergleichen  Negotiatinnen  an 
Bolehen  Inventionibns  und  Finessen  nicht  /.u  mangeln  jitleget;  darzu 
ihnen  aber  dei  Weg  allerdings  abgeschnitten  sein  wird,  wenn,  wie 
obgedacht,  HerrSalvius  aldar  wird  zugegen  und  die  Tractaten  alhier 
auf  eine  "der  die  andere  Weise  terminiret  sein. 

Welchem  allem  nach  wir  E.  Ch.  ü.  unterth.  Fleisses  ersuchen 
und  bitten,  Sie  Ihr  gnsld,  gefallen  lassen  wollen,  diesen  nnsera  einfiU- 
tigen  und  unterth.,  jedoch  unseren  Pflichten  nach  treu  geraeinten  Con- 
»iderationeu  und  Bedenken,  so  uns  in  eclmldiirstcr  Erwägung  dieses 
schwer  wichtigen  Werkes  voritzo  beigcfalten,  in  Chnri*.  Gnaden  ferner 
böchstvemllnlltig  nachzusinnen  und  etwa  dieser  Schickung  so  lang 
einen  ^Vnstand  gnsld,  zu  gönnen,  bis  man  wird  sehen,  ob  diese  Trac- 
tatcn  zum  Kriege  oder  Frieden  ausschlagen  werden  und  der  Herr 
Legat  SalviuB  von  hier  nacher  Schweden  verreisen  wird.  Wir  he- 
zetigen  sonst  mit  Gott,  dass  wir  hierunter  und  bei  diesen  unseren 
unterth.  Gedanken  kein  ander  Abseben  als  unsere  theuer  geschwornc 
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in.    Die  wcBtßlischen  Priedensverliändiringpn. 


Pfliplite  und  tlip  Sccuritct,  Wolfabrt  und  Aufnehmen  E.  Cli.  D.  höh« 
Person  und  ganzen  Cliurf,  Status  i^fehaht,  allennaassen  wir  dann  ut»flh 
nuils  in  nntcrrli.  ficliorsaiu  xu  bitten  haben,  E.  Ch.  D.  diese  unsm 
nntertli.  treugemciiife  Erinuorungen  anders  nicht  aiifnehnien  nder 
daraus  einige  ungnädige  Displieenz  schöpfen,  sondern  vielmehr  tuaer 
gniid.  ChurfÜrst  und  Herr  sein  und  verbleiben  wollen. 


t«fl 


Witt,geii8tei)j  und  Frouihold  an  den  KxirfürKteii.    Dat.  Mfinsi 

9.  Juli  1647. 

[üuterrt'ilung   uiit  SalviiiB;    er  widerräth   <Jie   GesanJtatbaft  vor   Abschlaai  in 

Traclolen;    cbensu  du»   Oesncli   um  (lie   vorlänfige   Rätimuiig    der    knrfiirstlicli«« 

Laude.     WifderhoUes  Bedenken  der  lieiden  licsaucUeu,] 

it.  Juli.  E.  Ch.  D.  giiäd.  Reaeriiit  vom  6.  hujus  haben  wir  den  7.  ejusdero 

mit  unterth.  geziemendem  RcRpeet  wol  erhalten  und  darauf  gafurl  iin- 

I  8crcr  gehorsamsten  Schuldigkeit  nach  nicht  unterlassrn,  bei  dem  Ktlnipl. 

Schwedischen  Legat«  Herrn  Hui  vi"  dasjenige,  so  E.  Ch.  D.  uns  gnid. 

anbefohlen,  dergestalt  zu  proponircn.  dass  es  nur  vorschlägst  eise  auf 

die  Bahn  gebracht  und  sein  tfcntiment  in  gutem  Vertrauen  hegclirfl 

worden,   ob  er  rathsam  und  dienlich,   auch  hei  1.  Kön.  Maj.  uutl  tl« 

Krön  Schweden  in-acticabel  und  thnnlieh  befinde,  wann  E.  Ch.  D.  vor- 

'  itzo  mit  derselben  eine  solche  Alliance  Bchlösseu,  dadurch  Sie  in  eioe 

genieiue  Defension  und  ütTcnsion  treten ;  welches  dann  ich ,  der  Grtt, 

darniit  bescheiniget  habe,  dasif,  weil  I)  sich  die  Traetaten  annocb  w 

I  zwcifclhaftig  anliessen,  dass  man  eigentlich  nicht  wltsste,  ob  es  tu 

Krieg  oder  Frieden  gedeihen  möchte;   2)  an  Kaiserlicher  Seiten 

auch  E.  Oh.  Ü.  wegen  Einriluninng  der  Stadt  Hamm  und  Ahtretmi? 

I  der  Contributionen  in  der  Orafschaft  Mark  so  gar  wenig  zu  \\lti«i 

I  sein  wollte,  so  wllrde  E.  Ch.  Ü.  lieb  sein,   etwas  Nachricht  und  G«' 

i  wissheit  /.ti  haben,  wie  Sie  wegen  solcher  Alliance  mit  1.  Kön.  Maj. 

!  zurcchtkonmien    und    sieh    dadurch    etwas   mehr   und    besser  fauseo 

I  küntiten. 

Er  dankte  in  seiner  Autwort  zuforderst  gar  sehr  vor  das  gi* 
I  Vertrauen,  so  wir  unserseit«  von  wegen  E.  Ch.  D.  in  sein«  Person  p^ 

^K  set/.f  hätten,  wllnle  dannctdtero  sich  nni  so  viel  mehr  hefleissigeu.  •lif'j 
^^  selbe  buiznbebalten  und  zu  vermehren,  weshalb  er  dann  auch  bei  tlieswfj 
I  Frage  seine  GcmUthsnieinung  also  an  den  Tag  geben  wollte,  als  ffW 

in  E.  Ch.  D.  Diensten  er  selbst  wirklicli  begrifteu  wäre.     Es  bedencW* 
ihn  aber,  dass  die  von  E.  Ch.  I).  vorhabende  Abschickuug  in  Scliwe*' 
L  den  mich  zur  Zeit  frllhezeitig  wäre,  indem  man  noch  in  Ungewt 
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He,  (ib  man  im  Krieg  bleiben  nder  Frieden  bekomnien  würde, 
hielte  or  davor,  man  konnte  die  Gesandte  wol  tif  solelie  beide 
.lle  instruiren,  allein  juditice  davim  zu  urtheileii.  so  würde  die  lu- 
uction  gar  unvfdlkoniiiicn,  beirlen  rarteicu  auch  gar  bedenklicli  sein, 
^  desfails  allerdings  endlich  und  grilniUieh  berauszulassen,  ehe  und 
man  »owol  des  Ausgangs  derTractaten  ala  auch  der  Gern lither, 
rmeisten  aber  der  Verschwiegenheit  utnutjue  versiehert  wUre. 
See  aber  bei  soleher  sfdenni  Legatione  nicht  sein  könnte  und  dan- 
abero  vielleicht  beiden  Theilcn  eine  und  andere  Uugelegenheit  ge- 
■  möchte,  wann  das  Argumentum  dieser  Legatiou  und  Tractaten 
ätsttiren  und  laut  werden  sollte;    dann  sieh  wol  iniiiui  interpretes  , 

fin  würden,  welche  es  dahin  deuten  möchten,  dass  E.  Cli.  D.  mit 
Krön  Schweden  auf  eine  Coutinuation  des  Krieges  in  Deutschland 
9chloi$!?en  bfitten,  welches,  ob  es  zwar  un  sieh  falsch,  so  könnte  es 
ich  von  denen,  die  sonst  gern  das  Acrgste  zu  glauben  und  es  zu 
KB  Tertii  Desavantage  zu  intenuTtiren  pflegten,  zu  eines  und  des 
dem  Theila  Gravirung  gebraucht  werden.  Zu  dem  so  würde  es 
iCh  nur  halbe  Arbeit  sein  und  darzu  längere  Zeit  und  mcbrcre  Ko- 

^erfiirdert.  werden;  zu  geschwcigcn,  welches  er  dann  insonderheit 
edenkcu  wollte  gegeben  haben,  dass  bei  erlangter  Gewissheit  des 
isgangs  dieser  Tractaten  die  Conditiuncs  bei  beiden  Theilen  desto 
iores  sein  würden,  und  was  der  Rationen  mehr  waren. 
Hierauf  i^t  ihm  nächst  gebührender  Dnnksagung  rejtlieiret,  daös 
lerren  Schwcilen  gut  warten  hUtten,  weil  sie  E.  Ch.  D.  gleichsam 
en  visceribus  sässen,  und  dero  Unterthanen  das  Mark  aus  den 
len  zögen;  sie  sidlten  aber  dcroselbeu  unterdessen  die  in  der  Mark 
habende  l'lätze  restituiren,  eo  wtlrde  man  ihnen  solche  Assecuration 
■l,  das  sie  E.  Ch.  Ü.  und  dero  Landen  dennoch  genugsam  könnten 
'psichcrt  sein.  Darauf  bat  er,  man  mochte  doch  noch  zur  Zeil  hier- 
>n  schweigeu,  dann  er  befahrcte,  es  dörfte  bei  der  Krön  allerhand 
ftchdenken  erwecken  und  seine  gute  Intention  zu  E.  Ch.  D.  Dienst 
Bestem  nicht  wenig  inutil  machen,  Als  ich  aber  daruf  hoch  bc- 
lierte,  es  würde  hierunter  nichts  gcsucdit,  als  den  totalen  Untergang 
D.  Lande  zu  vcrhllton,  sagte  er,  dass  er  solches  zu  erhalten 
(fnl  höchlich  wUnschete,  riethe  aber  dennoch  treulich,  sich  mir 
ein  Kleines  zu  gedulden,  sintemal  es  sich,  ob  Gott  will,  bald  zeigen 
Me,  wo  das  Werk  hinaus  wollte;  es  dürften  sonst  bei  itziger  Be- 
iffcnhcit  so  wenig  die  Kaiserliche  als  Hcbwediscbc  es  wol  nehmen. 
man  sieh  dergestalt  (wie  seine  Formalia  eigentlich  lauteten)  vor 
[Zeit  i»rslcipitirete,  worauf  dann  zwischen  uns  abgebrochen  worden. 
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Weil  nun,  gnäd.  ChuHllrst  und  Herr,  wir  alschon  hei  drr  Ictztpn 
Post  unsere  iinvi»rn;rei (liebe  (redaukcn  ilhor  dieses  Werk  an  K.  fli.  I). 
in  llntcrtliäiiigkeit  überselirielton  Imheii  uud  aus  des  Herrn  Salrii 
gcgebeuer  Autwort  Ijefindeu,  «liia^'  difsenie  mit  unsern  f^eliorsijimstwi 
trengemeintcn  (SinUinken  sehr  einstimuiij^  ist,  so  haben  wir  an  unserem 
(intprth.  I>rt  umiötUig;  halten  milsscn,  K.  f'h.  D.  ilesshaUi  mit  iiiehn'r 
Weitläufigkeit  xu  »Icfatigircn,  sondern  wollen  uns  noclniial»  jiiif  im- 
aero  nächste  Relation  uud  unvorjrrciflii'hes  Gutnchten  giehorsamBt  W-- 
zogen  und  E.  Cb.  D.  unterth.  Fleissefl  fjebetcn  haben,  solches  niuiera 
uitht,  als  wir  es  von  uns  in  pfhelitscbnldigslen  Treuen  gcnicinct,  auf- 
xuuehmeu. 


Kclatioii.     f)at.  Mün.stfr  13/23.  Juli  1(147. 

fStroit  mit  Lnirgnevlüe  über  il'n-  Stclliuig  Rruadi-nliurfrs  7.11  Kniiikri-ich.     Uati'f- 
ri'diinj;  mit  d'Avanx;  WüuhcIu' tler  Fraiiiusfii ;  Jlraiiili-TiliiirK  «Iniuirl  jtiim  Priffli'ii- 
HindeniisBf  iIps  Friedeus;  Verbiridiinsr  itrs  Kiiisers  mil  S])niiiv'ii    I)r<ilitiug  d'AvMj' 
\ur  iluii  l<"all  oincB  deiit^ioliL'ii  Sepiiiiiirrii'ili"ii8  mit  St.'lnvoiK'ii.| 

23..litli.  Naebniittag  um  2  Uhr  (21.  Juli)  fuhr  icli,  der  f!raf,  uud  Jobano 

Fromliold  zum  Duc  de  Longueville  uud  prujionirtcn,  dass  iihiii- 
lieh  wir,  die  Cliurhrandenburgist'hou,  mit  Unwillen  verstanden  lifttlfn. 
sauimt  I.  f.  (tu.  in  deneu  Gcdaukcu  stunden,  als  oh  wir  die  Kren 
Fraukreich  contrequarrirtcn ;  weil  uns  dann  daran  ungntig  gcBchäliP. 
so  hüte  ich,  er  diesem  ulleiu  keinen  fTlauben  beimessen  wollte.  Ef 
antwiu-tcte,  dass  es  nicht  idmc  wäre,  dass  solches  von  uns  gcreilet 
wUrde  und  weil  es  der  Effect  genugsam  auswiese,  auch  wol  wahr  ucio 
möchte.  Als  wir  nun  regcrirten,  dftss  wir  zwar  I.  f.  On.  ihre  (5«daii- 
kcn  Hessen,  jedeunneh  daran  nichts  gentflnden,  sondern  dieses  hfvkfn- 
nen  mllasten,  dass  un.sere  (-onsiliii  dabin  gingeu,  dass  der  Friedp  mit 
beiden  Kronen  Fraukreich  und  Schweden  zugleich  beschlossen  werd<T 
sollte;  dieweil  iilicr  sie,  die  Herren  Franzosen,  mit  ilircm  Inslnnncnto 
Pacis  noch  diese  Stunde  zuriickbliebou'),  en  könnte  man  ja  nicIiB 
von  ihren  Sasdiea  reden,  sondern  hielte  vor  ratlisam,  inmittels  mit  ilcn 
Schweden  zu  scidiessen,  jedoch  den  Schlus»  also  zu  conditionirep. 
daSK  es  nicht  eilender,  bi«  Frankreich  auch  init  dem  Kniscr  vergliclif" 
gelten  sollte;  denn  das  sollle  er  wissen,  dnss  K-  Ch.  D.  nicht  läiii.'or 
itu  Kriege  verbleiben  könnte,  sondern  Frieden  haben  niHsste:  «i>  eid-I 


( 
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•)  Dbs  Project  der  Kaiserlichoti  für  daa  PrioilriiKiiistriimfiit  mit  triinkn'iilii 
war  Atifuiijrs  .lutii  misfrcguIxMi  woriK'u  (v,  Müittrii  IV,  |i.  :'>,'i7  IT.  V.  (1,  i:ttlir.)ll 
dti'  Ausgabe  des  rratiKüsiscbeu  erfolgte  ikhJi  im  Lnut  dee  Juli  («bundits.  V^ 
i>.  141J. 


VerliatiiiliiDtr  mit  den  fnuizösisction  ßesuadteo. 


5(i3 


Istetc  er  sich  und  »agtc,  tiiin  wir  E.  Cli.  D.  Deskleria  erlangt  hätten, 
ollten  wir  aus  dem  Kriej^c  gehen  und  sie  als  un»ere  Assistenten 
ecken  l&äsen,  dahero  wir  der  Knm  Frankreich  ärgere  Feinde  als 
ie  Spanier  selbst  waren,  leb  replicirte,  dass  ich  dcrpleichen  Tracta- 
enls  angewöhnet,  auch  vim  kciiirin,  er  sei  gleich  wer  er  wolle,  zw 
iden  schnldig  wäre,  wollte  derowegen  wissen,  oh  er  Befehl  hätte, 
I  Xiuncn  dos  Königs  und  der  Krön  Frankreich  E.  Ch.  l).  den  Krieg 
izukUndi^cn;  worauf  er  mit  Nein  antwortete,  und  dma  es  nicht  also 
inieint  wäre,  sondern  er  uiich  nur  iiifonniren  wollen.  Ich  wollte  da- 
tt  nieht  xufriedeu  sein,  sondern  sagte,  dnss  die  Infimnatiunes  mit 
anter  geschehen  lutiÄsteu,  und  nahmen  daniuf  unsern  Abseheid. 

Bald  darauf  kam  Sluns.  d'Avaux  /.u  mir,  Johann  Froni holten, 
clcher.  nachdem  er  viele  iiffoetionirte  Erklfirungen  zu  E.  Ch.  D.  Dienst 
id  Bcgtciu  gethan  hatte,  begehrte  er,  mau  möehte  in  Erinnerung, 
ISS  sie.  rlie  Herren  Fninzösi scheu  Gesandten,  E.  Ch.  ü.  Interesse  bei 
[T  Ponimcrjschen  Sache  fa.st  allein  supportiret  hätten,  von  Seiten  E. 
n>.  dein  Könige  und  der  Krön  Frankreich  voritzo  auch  einen  guten 
Bist  thuu  und  bei  den  llerni  KniMerliclien  befördern  helfen,  dass  der 
Hnizösische  Friede  1)  cum  soeuritatc,  '2i  psiri  passu  mit  dein  Schwe- 
•cben  Frieden,  ."{)  cum  büuore  et  re|»utatinue  llegis  et  liegni  Galliae 
^iloasen  werde«  nKU^bte. 

Ich  versicherte  ihn  znfnrderst  E.  Ch,  D.  guter  und  sinccrer  Iiiten- 
M  und  FreundseUaft  gogcu  den  König  und  die  Krön,  und  dass  wir 
nro  mthe  und  Diener  gern  Alles  thun  würden,  <iucb  dessen  gnäd. 
efehl  h.ltten.  wa«  zu  Aufnehmen  und  öeeurität  der  Krön  gereichen 
Honte:  allein  wUrden  wir  und  andere  Stände  des  Reichs  auch  nicht 
»▼erdenken  sein,  dass  wir  mit  allem  Ernst  darauf  bedacht  wären, 
B  der  Friede  «wischen  dem  Kaiser  und  den  Kronen  je  ehe  je  besser 
finntc  gescbluescii  werden;  Deutschland  wäre  matt  und  also  ausge- 
'hrct.  dass  es  nicht  mehr  könnte;  viel  tausend  heisse  Thräneu  und 
Mifzcr  würden  deshalh  tiiglicb,  ja  stündlich  r.u  Gott  geschieket;  wir 
■ricn  von  vielen  tlrten  mit  dcrgleieben  i>bte9tationen  ersuchet,  dass 
«n  davor  enLitleru  und  Outtcs  gerechte  .'Strafe  furchten  mtlswte,  dafern 
Hin  den  Frieden  aus  Vorsatz  einen  Augenhlick  länger  aufhielte;  dar- 
ei  ich  ihm  dann  in  apecie  zu  GemUtb  führte,  dass  die  Herren  Evan- 
IsUsche  Dcputirte,  so  neulieb  hei  den  Herren  Schwedischen  gewesen, 
lit  aufgehobenen  llUndeu  um  das  bittere  Leiden  und  Sterben  Jesu 
isti  gebeten  lüitten,  den  Frieden  nunmehr  au  schliesscn,  wie  mir 
Salvin»  vorigen  Tag  refcrirct  hatte. 

Er  konnte  dies  Alles  nicht  unrecht  tieisson,  alterirte  sieh  sehr  we- 
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gen  (tcs  letzten  und  sagte,  dafis  dio  Knm- Frankreich  den  Frie«!«!»  iidi 
eben  an  lieisseiri  Eifer,  als  wir  seihst,  licjccbrte;.  allein  uiau  sollte  ileo-l 
sellien   nur   tutu  scliliesson  «ud  itic  Kmn  Fninlireic'h,    welche  gewis 
kein  «i»  kleiner  8t;uit  wäre,  dass  sie  nicht  zu  conBiderireu .   uicbt  ta- 
rllckhiSHcn,  sondern  die  Hchwedische  und  ihre  Sache  pari  pnssu  tra^ 
tireii.     Er  bezeugte  mit  Gott  und  seiuein  cliristlichen  Oewissen.  ila 
«ie  7M  sehlicsseu  begierig  waren,   altein  es  mllsste  uiit  .Siclierlioit  ge-l 
Hcbelien,  sonst  wflre  besser,  in  diesem  Kriege  bleiben,   als  dcrgeHtaltl 
ecldiesHcn.  dass  ujan  alsofort  in  einen  neuen  tiele,  welches  dann  un- 
zweii'euttich  geschehen  wUrde,  wann  dem  Kaiser  freigelassen  wUni« 
dctii   Krmigf  in  ypauieii  xu  jissiMtiren,     Spanien   hätte   zwei   Artitiii:i 
und  Wege,  dadurch  sie  gcilächten  hn  Krieg  zu  bleiben  und  Frankreich 
KU  barassircn,   ))  die  Sejinration  der  Schwediscben  TractAten  von  iIcd 
Französischen,  2)  wann  das  uiclit  angehen  wollte,  die  Reservation  der 
Assistenz,    welche  der  Kaiser  tleui   Könige  in  Spanien   lliun  wnlltc; 
wann  nun  die  Stände  ilieecs  zweies  praecaviiten  und  divertirten,  » 
wäre   er   versichert,    dass    Spanien    au(^h   wnl    s('hlies«eu  wllnle  uad 
nittsBte,  und  dann  wUrde  nmn  einen  Friede»  haben,  dessen  sich  die! 
ganze  Christenheit  erfreuen  künnte. 

Ich  versin-ach  im  Namen  und  von  wegen  E.  Ch.  Ü.  alle  mllglichote 
Ofticia  darbei,  allein  bat  ich,  sie  mdclifen  auch  selbst  das  Werk  nii'ht 
(dine  Noth  schwer  nniclica,  ilurch  welche  Occasion  wir  auf  den  I'unr-     > 
tum  ihrer  Satist'actiuu  kamen  und  denselben  bei  einer  Stunde  lang  |>r<ffl 
et  cnutra  rlurchgingen.  gestalt  er  tnir  denselben  zusaiunit  den  Nulali» 
der  rierren  Kaiserlichen   bei  seinem  Abscbietl   zustellte.      Das  Princi- 
palestc   tuul  Schwerste  darin   ist   \)  der  Titulus  Landgravii   Al*.itiac, 
welchen  das  Haus  Ocstreich  auch  noch  fllhreu  will,  '2)  dass  der  Kaiser 
auch  tanquani  Archidnx  Austriiie  dcut  KJinige  in  Spanien  contra  Frank- 
reich nicht  assistiren  soll;  wegen  der  tibrigen  IJiserepantien  schciuei» 
noch  idlcnthalben,   dass  Teniiieramcuta  zu  linden  sein  werden.    Mi 
berichtete  ihm  obiter,  dass  der  Herzog  mich,  den  Grafen,  kurz  vorbei 
sehr  hart  angefahren  hiitte,  mit  lieprilsentation  des  ganzen  Discureii«. 
darauf  er  sich  erklärte,  dass  er  ein  Grosses  darum  geben  wollte,  dii** 
es  nicht  geschehen  wäre;  der  Herzog  aber  wäre  etwas  prompt,  hüttfrj 
gleichwol  nicbt  böse  Intention,  bat,  man  niöchtc  es  nicht  Übel  deutci 
der  Hcrziig   würde   es  wol   wieder   euudlircn   und   wollte   er.   Moni 
d'Avanx,  selbst  ihm  deshalb  zureden.  In  diesem  ganzen  Discur«  al)«^] 
80  zwischen  uns  vorging,  war  dieses  sehr  ncitabcl,  dass  er  sagte,  wm: 
wir  Frotestiri'ndc  ihnen  zuwider  und  mit  Schweden  ä  part  einen  FriH 
deu  scblicsaen  wollten,  so  hätten  sie  noch  uiue  ThUrc  offen,  küaatca 


1 


FroniliuM  viTUiitteiutl  für  tl«n  fmöKösisoheu  Friuden.  565 

it  Spanien  nnd  Oc«treich  schlicssen  und  sicU  bald  vcrfragcu;  wie  e« 
>er  iiiiti  alsdann  ergclieu  und  was  vur  C'undjtioiies  in  solclictu  Kric- 
n  initkomiiieii  würden,  konnten  wir  voritKo  niclit  absehen;  hoc  pnie- 
ivendutii  esae,  si  eaperent  PnifeHtantis  et  propria  ealus  ipsi»  rurdi 
set.  — 

Relation.     Dat.  Münster  20  30.  Juli  1647. 

ruuiLuiil  wirkt  TSr  iii:  Uelrviljaiij;  üer  rraoziisi scheu  Priodtiushaitüliitig;  «rlilügt 
eine  [icputatioD  an  ilie  Vermittler  vor.] 

Selliigeu  Ta^t's  {20- Juli)  Nachmittags  um  '\  Ulir  bin  ich,  Froni-  .W.Juli, 
old,  XU  dem  rhnr-Mainzischeu  Panzcler  Herrn  Dr.  Reigcrsberger 
id  vun  demselben  alsbald  zu  dem  Chur-Cöllnischeu  Gesandten  dem 
erru  Domprobst  vun  der  Uet'k  jjcfahren,  mit  denen  ich  weitläufig 
ii  dreien  Stuntlcn  von  dem  it/.igen  Zustand  der  l'raetatea,  und  diiss 
imal  unniöylicb  sein  wUrde,  den  Frieden  zwiselien  dem  Kaiser  und 
r  Krön  Hcbvvedcu  sictiei'  und  bestftudig  zn  scbUegmen,  wann  nicht 
tglcicb  auch  zwischeu  dem  Kaiser  und  der  Krön  Frankreich  ge- 
!hlo8«en  wUrde.  eünferirte,  ihnen  auch  vorgeschlagen,  ob  sie  nicht 
;leieh  wie  diesen  Tag  kurz  zuvor  die  IleiTcn  Chiir-Trierisehe  und 
hur-Baierischc  gotlian  hatten)  rathsam  finden,  dass  man  nomine  aller 
bar-,  Fttrsten  und  Stände  des  Heicbs,  Kathidiöchen  und  Evangeli- 
;heo  Thcils,  eine  ansehnliche  Depntati<jn  an  die  Herren  Jlediatores 
lachetc  und  sie  durch  dieselbe  ersueben  Hesse,  die  französische  Trac- 
^b  mit  etwas  nicbrercm  Eifer  zu  reassuniiren  und  zugleich  und  [lari 
tssn  mit  den  schwedischen  zu  treiben,  auch  die  vornehmste  Disere- 
inz.  80  »ich  annocb  zwischen  den  Herren  Kaiserlichen  und  Herren 
ranznsisrhen  enthielten,  den  Blanden  zu  erüfTueu,  damit  sie  dcmjc- 
\gen  Tbeil,  so  etwa  auf  Unwegen  und  Desraison  bestunden,  zureden 
ad  also  dermaleins  die  so  lang  gewährte  kostbare  Tractaten  zu  einem 
Räudigen  durchgehenden  Schluss  beiordern  helfen  könnten;  welcher 
l^frage  und  Sorgfalt  halber  dann  die  StUnde  gar  nicht  zn  verdcii- 
fto  8ciu  kömiten,  weil  der  Krieg  bis  hierzu  ipsorum  snmptibus,  pc- 
cnlo  et  sanguinc  gef\lluTt  worden  wäre  und  auch  nuch  kUnt'tig  der- 

Elt  geftihrt  werden  würde,  mit  angefWhrten  uolhdUrt'dgen  Itatiuni- 
dass  weder  die  Krön  Hchwcden  ohii  Trankreich,  wie  ihnen  wol 
c  eingebildet  hätten,  sehliessen,  noch  auch  dasselbe  Chur-, 
llrsteu  und  Ständen  des  Ueichs  (du  es  ad  cxetiiplum  paeis  l'ragcusis 
ischehen  sollte)  niltzlich  sein  wllrde,  indem  umn  doch  in  dem  Kriege 
leiben  und  die  bisliorigcn  Kosten  uud  Land  verderbungen  nicht  ge- 
odcr  aufgehoben  werden  würden.    Sie  waren  beiderseits  zieui- 
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lieb  geneigt  liaxu,  wicwitl  der  Chur-Maiuzische  Cauzeler  ver 
düM  mit  solcher  De]iutatiou  wenig  aus^c-riclitpt  wenliMi  n  '   ' 
man  wül  gegeben .   ihiss  die  lii^^lierige  vielföUige  Dt-jiut. 
Herreo  Kaii»erlicbeii,  Frauxüsiächon  und  .Scbweduclic»  PlemiK>tenti«i^ 
SU  gar  niclitü  gefruchtet  liüttcu:  er  wollte  es  »her  jcilocli  mit  den  i 
doru  kathoH^ben  Ständen  uad  in^onderbcit  deiu  Discbuf  vou  (H 
brtti'k  roden  und  nstch  iliren>  Gutbefindeu  den  folgt^nden  Morgeo 
halb  £u  Rat!)  ansagen  lassen,  damit  von  dieser  Deputatioii  mid  H 
dabei  rorznbringeu.  deliberiret  werdeo  köonte.  — 


Relation.     Dat.  Müiijiter  *;:';!'..   1647. 

[YotsucIi  Akt  llrsuiieDburg<.-r .  <li<-  Vcrtiatidlaiig  irb^r  die  Grarmmtna  \oa  pr 
■Bsnkaüpfeii.  ^tollung  Kursat^h^^os  la  ties  £nuig<rlisciiv'a.  Gvribit^e  Frieii 
der  Kri•g(uhrt>nd<^ti,  Scbwrducü«-  Abiichtvü  aurMagiieboi^.  IHo  KnMDScbvc 
in  t^clll«>ppUa  s^cbwedeps.  LutbrraJKrr  ttiwl  üUfumiirl«- ;  Kutb^cUscd  uoTvn 
lieh:  laiigv  t)i«cu«£Kiti  mit  Jeu  kursäcjuiscb«»  tivvanJlrii.  Oxeo-t 
cwi-tfclt  an  drn  Tractaieo  aod  drii>|:t  auf  eine  tieac  Krii';;iiri>Tfm$8iinL 
gcUschea;  seiDe  übele  Affecti-JD  fftr  <fie  S««bv  der  lt«;fonii(rt«B.  L 
Mit  «l«a  s{MUiiscbt!U  lie»aii(lt£U  über  <li«  KriedwOMHipitcggntwiit.    lieggi.  > 

handlang  drr  Ktü^erlictivii  loil  deti  £atti<>UMh««;  gvriu^  AoanoJit  xam  FriolM; 
dhe  SehBCxIfU  abgeneigt;  AbreUe  aud  bvegvrischi-  Rrlclimig  Ojcene^enai'*.  A»* 
tncht  de«  kurräehsischen  Gesaadteo:  di«  Kvan^Uticiten  in  Orrtrelch.  UD4(n<- 
dmifr  mit  dem  schneiteriaehMi  Gflssiidleii:  sein  tatrresse  for  das  Itotck  «od  üt 
cTaBfreBaclie  ä*clie.  Koek  «inaal  die  Wik»vI  Aue  Antaabme  A«t  RetatmirU* 
and  <li«  lAt44enMa  drr  L«Uorati«r.] 

6LAag.  Xacbdem  bei  SeUiessimg  jOngstroriger  oaterlb.  ':  '        <    \    r 

tag  am  lu  Tbr  [2.  Ao^.]  kh.  der  Grnf,  zu  dem  Kn  -  rUm, - 

teuiiariö  Grafen  ron  Nassau  geCüueB  and  mit  ibm  tAjn  dieeeo  ita- 
gen  Zustand   der  GenenllriedeitatnetatcD   xa   reden    koiunien,  aacii 
dabei  die  b(icli9ie  Xoth  de«  Röw.  Bcieh»  vor  Ang«n  gesteUet.  v^nm 
ducb   cum  endücben  ^^dilnss  u  selircttea  und  tjetbi^^  oichi  bi- 
zu  rerzieheK,  ja,  wie  bucbnüthig,  daaa  «ek  die  gcewmiite  KcicbaflUnile, 
sowol  Katbt>li!>eher  »I»  Evangelischer  Keligiiin,  aaeb  toiit^i-beo  Treaeo 
und  Glauben  recht    fassen    und   mit    ciiundor  vereiulnareo    nutchlea 
woUten  sie   »irh   deoen  answiitigen  Kritnen  nicht  gaiix  and  gar  la 
Fissra  Ic^a;  da  ieb  al$a  nf  die  Ctfoipoiätionem  der  CrraTaminuin  ksm 
nod  ihm  varfaielte.  wie  die  Herren  Kathuliaehcn  ao  gar        ;     -'  -    ' 
ihrer  Seiten  wären   und  dasjenige  nidti  genehnt  kaKCB 
gl«cfaw«d  die  Henen  Kaiserlichim  mit  denen  Herroi  Sdine<i - 
Osnahrtek  verabredet   und   eveutualiter  verglichen').   6oodrni  danu 


*)  VgL  aber  di««v  bosooders   r««  Traalmaaasdorff  gttvkMtf  XtA»^- 
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ih  etzlic'bc  wenig  liubia  murirten,  die  gleichwol  der  Iiiipurtauz  iiiclit 
Iren,  ita»»  dcswcgcu  dus  bislieru  so  buchwiclittgo  FriedeuHncguciuni 
ra  ciueu  Austoss  leiden.  Ja,  da  Gott  vor  sei,  uugluckselijj  Mißchla- 
und  das  Kiiiu.  Reieli  durch  Ftirtsetzung  der  Waffe«  ziii'  tor^d  Ruin 
eversiotieiu  .Status  hiugericiitet  werdeu  sutlte,  nebest  feruercm  aii- 
$liHnt.'teu  CutbeiUluken,  ob  uieht  Sache,  das«  die  noch  alhier  anwe- 
sende Evaugclische  Staude  mit  denen  Herren  Katholiseheu  zu  einiger 
jui'ereuz  yclaufe'i'ii  und  dabei  einen  Versuch  thuu  köiuiten,    wie  die 
tnige  Difl'eruntia  unter  ibncn  ohne  fernere  WeitUiiiftigkeit  zu  heben, 
id  Biilches  aläduno   denen  (ibrigcu  nacher  Osnabrück  schon  wieder 
trreiueteu  Evanj^eliechen  Htändcii  von  hier  aus  ad  ratificandum  zu 
_Uutilicireu '). 

Wie  nun   besagter  Graf  von  Natssau  al»  ein  teutscher  Patriot 

sscB  alles  sehr  wol  begritl"  und   ihm  gefalb'n  liess,   auch  alsoiiald 

auerbot,  mit  denen  llerrcu  Katholischeu  Jiieraus  zn  comuiuuieireu 

id  sie  zur  Confcrenz  zu  disponiren,  falls  die  noch  anweseude  Evau- 

gelisclie  «ich  uui'  auch  dazu  verstehen  wollten,   so  biu  ich,   Weeen- 

lit'ck,  in  uuser,  der  Chur  *  Hrandcuburgisi'beu  Gesandtschaft,  säuinit- 

lieben  >fan)cn  alsobald  Nachmittaj,'  zu  dem  Chur-Öäehsischen  Dr.  Leu- 

beru  gefabreu  und  habe  ihm  solches  alles  mit  luebrerm  auch  vorge- 

halten   und  seine  Gedankeu  darüber  vcruoninien.     Derselbe  nun  war 

gkichfall)*  zu  «oleber  C'oufcrenz  zwar  willig,  hielt  aber  jedoch  davor 

(vrvil  uicbt  allein  die  Ilerreu  Schwedischen,  uoüdern  auch  bereit  hin- 

flber  uachcr  Osniibrlick   verreisete  Evangelische,   als   die   bisher  das 

Werk  t'ai?t  ohne  Zu/.icbuug  Cbur-Sachsens  und  Urandeuburgs  luedian- 

tibus  .Succicis  l'leiii[M)teutiariis,  an  welche  sie  allewege  gehangen,  auch 

Lvbne  denselben  uiehts  vorgenomiucn,  stdches  /.ienilich  euiphndeu,  und 

^Bp«>  mit  diesem  Vornebmeu  alhier  nicht  zufnedeu  sein  wUrden),  dass 

^Br  atlen  Dingen   hieraus  udt  dem  damals  noch   alhier  anwesenden 

^Kplcu  von  Ocbäeastirn  zu  comumuieiren  uud  dessen  Couseus  dar- 

^Ker  einzuholen.     Als  ich  ihm  nun  hierauf  berichtete,   wie  ich,  der 

^ftnf,  dcuselbigeu  bei  ehester  Gelogeuheit,   luid  womöglich  noch  sei- 

^ffgcn  Tag  darltlicr  vemcbnien  uud  ihn  verhotteullich  dazu  dia(ioniren 

,  wollte,   Ileus  et'ö  ihm  gefallen,    in  Meinung  dossuu  liesulutiuu  zu  ge- 


üB    beBouilurs    v.  Mnieru    FV.  üb.  20  iimi  'M.     Am   KJ.  .luli    imtte  Traul- 
luusclorfr  den  C«)iigruafi  vcrlitäücu  uiitl  war  uacli  \Vii>u  zurückgekelirt, 
•)  Dil'   JD  Osnnhriick   vtri'iiitwrteii   Vergletclisprujeclo  8.  bei  v.  Muiern  IV. 
IT.;    ttlier   die    von    den   KHlbriliiicht-u  i)ai;L'gi.*t)   crliubuuttu   HcliwierigkeitVD 
I  u  d  as.  p.  &52  IT. 
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warten  und  sich  alstlann  uebst  uns  dazu  zu  vcretchcn,  ingl  eichen  mit  | 
denen  ilhrigen  anwesenden  Evangcli&cben  alhicr,  als  denen  Wilrtem- 
I»crgi8cheu   und  rciclisstädtischeu,   daraus  zu  eonfcrireu;    verwunderte  I 
sidi  aber  nicJit  wenig,  dass,  so  hald  der  Herr  SalTina  nur  wieder 
liiulllier  gan^'en,  ihm  uf  den  Fuss  »<»  viek'  f(>lj,'eten,  gonderlich  *lie  Allen- 
burgrischca,  die  gleichwol  an  ihn  a<>  weit  verwiesen,  dasa  sie  die  Coo- 
silia  g^cnicin  hatten  sollten,  allerniaasscn  dann  ihr  gnädiger  Herr  latus 
von  denen  Chur  -  Sächsischen  Congiliis  dejiendirto,   hieraus  aber  mit 
ihm  im  geringsten  niclit  cunrinunicirt  hätten;   dahero  er  der  Meinung 
gewesen,  sammt  sie  utwa  wieder  auben»  ki.»nimen  würden;  zwar  hätten 
sich  die  Hessen-DarnistUdtischen  bei  ihm  an-,  aber  so  Tiel  zu  vemeh- 
inen  gegeben,  wie  sie  von  Graf  Ochse nstiru  verstanden,  dass  w«l 
uf  ein  ganz  Vierteljahr  gleichsam  ein  Anstand  der  Oencraltractafcn 
sein  und  thcils  Gosaudtcn  inzwischen   wegreisen  wUrdcn,   weil  dwli 
ehe   nicht«  wieder  vorzunehmen,    bis  Graf  Trautmannsdorff  im 
Kais.  Maj.  koninieu,  derselben  von  allem  dem,  was  alliier  passirt  undj 
wuraul"  die  gan/.c  Stiebe,  simderlieh  der  l'unctus  wegen  dero  Erhlän-| 
der,  beruhete,  uniständHchc  Iiclation  erstattet,  und  darauf  die  hinter- 
blicbene  KaiscrUche  Plentpotentiarii  vollkümmene  Instruction  erlang 
haben  möcbtcn;  dabei  aber  von  gedachtem  Graf  Ochscnstirn  si>  vidi 
guugsam  ÄU  verspllrcn  geweseu,  dass  man  inzwischen  die  Waffen  ag» 
rcn  lassen    und   derselben   Event  erwarten  würde,   gestalt   er  UBg 
scheuet  gedacht,  falls  ihnen,  den  Bchwedischeu,  der  Success  favurisir 
sie  nicht  allein  wegen   der   Kaiserlichen   ErblUnder    härter    spreche« 
sonderu  auch  mit  ilirer  Satisfaction  nicht  eins  zufrieden  sein  wllrdei 
Weil  dann  hierbei  und  andern  mehren  Discurseu  der  Chur-Säcbsiscl 
erwähnte,  dass  allen  UnistätKlon  und  ihm  zukommenden  Bericht  nac 
so  wenig  die  llcrreu  Schwedischen  als  Kaiserlicheu  und  Katholiächcl 
reelit.sclialTen  Lnst  und  Begierde  zum   beständigen  Frieden,   ja  jene 
cupiditate    habendi    noch    iunucr    um    sich    greifen,    auch    wul   ei^|| 
Auge  uf  die  Stadt  und  Erzs^tift  Magdchui'g  haljcn,  hingegen  E.  Ch.  D. 
kllnftig  wol   weiter   anderswohin   verweisen  möchten,    wcshalher   uc 
andern  mehren  Emcrgentien  er  auch  gleich  seihigen  Tages  an  S.  C 
1).  KU  Sachsen  uuterth.  Kolatiun  abgestattet,  die  dann  daran»  aller 
haud   Nachdenken  bekommen,    auch   wol  an  dem  Frieden   desperirci 
«(Irden,  er  alier  hierin,  uuil  sonderlich  wegen  Jlagdehurg  was  näh 
ad  spcciem  ku  gehen  nicht  heraus  wollte,  sondern  zurück  hielte,  hii 
gegen  icb  ihn   danim   liat  und   deu  Auctorcui  solcher  Discuraen  ge 
zu  wissen  liegehrte,  su  hatte  er  zwar  anfangs  dessen  gross  Bedenke 
jeddch  aber  und  endlich  entdeckte  er  mir  sub  lidc  silcntü.  et  c«n 


^ 
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Hone,  tiass  er'«  nicht  nachgeredet  liattcn,  viclwenijrer  kUtiftifr  j^estchcn 
wollte,  so  viel,  dass  er  derffleiclicn  von  den  Hessen- Darni8tSdti»cl>cn 
aucli  verHtandeu. 

Wie  ich  nun  gulchcs  daliin  {;eHtelIct  sein  lit'Bs,  ting  er  nlsobuUl 
von  denen  Brauubchweigiscben  an  xu  n'deii,  uud  da?*»  selbiges  fUrstücho 
Haus  künftiger  Zeit,  und  wann  die  von  Schwedt«  erst  solelics  im  Nio- 
der-Sächsischen  Kreis  recht  inelavirt,  die  FrUchte  der  itzigcti  grosMoii 
Correspondenz  erlahrcn  und  giiugsaui  inucu  werden  wUrdc;  dicaclhe 
Gesandten  wären  auch  die  einzigen,  so  per  force  die  andere  Evange- 
lische Stände  nach  sich  zRgen,  aber  so  tief  mit  der  Krön  Hchwedeu 
iuiplieiren  würden,  das»,  gleich  wie  dieselbe  uuiiichr  bei  denen  Tirava- 
minibns,  alsdann  auch  anderu  Ueiehs-  und  Friede tnsHUchcn  nicht  mehr 
freie  Hände  haben  könnten,  sondern  der  Krou  Schweden  lutentiua 
folgen  mtisiiten. 

Uh  ich  ihm  nu  wol  hingegen  zu  (leinlltli  fiilircte,  wie  hoch  die 
Herren  Öchwedischeu  Plenipotcnliaril  Qber  Beforderuug  dos  Fricilcns- 
schluBses  eontestirt,  auch  zu  dem  Ende  Graf  Ocliseustirn  Über  alles 
Vermutheu  noch  darum  warten  thitte,  gcstalt  er  auch  iinhiugsthin  be- 
fordert, dass  die  Herren  Evangeliseh-IjUtherischc  uud  Hcfonuirtc  unlcr 
sieb  so  weit  als  verglichen  wArcn,  in  Meinung,  dass  dadurch  und  Zu- 
sammensetzung solcher  Einmtithigkeit  unter  ihnen  die  Herren  Katho- 
lischeu  in  sich  gehen  uud  desto  eher  zum  Friedeiischluäs  auch  rcsid- 
vii-en  würden,  weil  »ie  solulicrgcbtalt  der  Maxime  tHc'ide  et  feijuahiii 
Bieh  nichl  weiter,  wie  bisher  zu  ihren  Vorthcil  geschehen,  bedienen 
kfiunten:  gab  er  deimuch  uf  das  erste  mw  Autwort,  dass  es  nur  mit 
denen  Herren  Schwedischen  Plenipotcutiariis  eine  also  abgeredete 
Sache,  indem  Graf  Ochseustirn  alhier  ein  Semblaut  zum  Frieden 
machen  sollte,  Herr  Salvius  aber  nacher  Osnabrück  gcreisot  wilro 
tmd  Hoffunng  wiedcrzukomnieu  gemacht,  auch  zu  dem  Emie  alhier 
ein  HauH  gemiethet,  interim  uud  dahin  mehrcntheils  Evaugelisi-ho 
Staude  nach  sieh  gezogen  hätte;  dabei  ein  Jedweder  in  dubio  stünde 
uud  nicht  wUsste,  was  man  von  ihren  Aetionibus  zu  judicircri,  die 
aber  dadurch  auch  nur  Zeit  gewinnen  und  sich  der  besseren  üolegcu- 
heit  bedienen  wollten.  Dass  aber  die  Herren  Evaugelischen  uutcr 
sich  als  Lutherische  und  Ueformirte  gleichsam  verglichen  wären,  des- 
sen wullte  er  allerdings  uiclit  gestehen,  auch  davon  nicht  weiter  wissen, 
als  dass  er  die  hinc  inde  ausgcantwortctc  l'r«>ietta  seineu  giiibl.  Her- 
ren. Sr.  Ch.  l).  zu  Sachscu,  allemal  zugeschicket  uiul  darllber  keine 
idere  Instruction  als  vorhin  Überkommen,  nämlich,  es  dieses  Pa«suM 
'halber  io  allen  bei  dem   Kcligiunsfricdeu  in  a.   läf);'»   uud   erfolgten 
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Kcicli8t*ci(^eii ,  auch  kiiic  iiitle  crgaiigcuuu  uctibus  iu  geuere  zn  laam,  | 

und  (Icsl'alls  itielits  zu  iniioviirti,  iiocli  aidi  au  detiijeiii;;eii  zu  ketireo. 
was  etwa  hierin  die  flhrigeu  Evaufjclischcu  l-utUeriscIicii  TUoils  uiit  ileuen 
Herren  lic'fiirniirteu  vorjjenoiiuueu ' ).   Wie  mir  uuu  dieses  letztere  w« 
la'frouuk't  vurkiim,    aueh    besst'r  Erlilünnig    bcgelirtc,    iudein    deiu<ii 
llurrt'ii  Refnnuirtcu  nicht  amlers  wissend,  als  dass  die  IkTreu  Sachsen* 
Alteuburgischen  allewoge  luit  ihnen,  di'ueu  Ik-rren  Chur -ÖUclisisciicti, 
hieraus  conuuuuicirt  uiid  man  sich  dergleichen  Gedanken   nicht  ver-j 
sehen,  war  er  der  f'oiniuunication  zwar  nicht  aliredig,  sagtu  hIkt  ik-J 
bei,  dass  er  sieli  alK'/.cit  seiner  lastructiün  gemäss  verhalten  und  ml 
keiner  Uandelnng  verstehen  wollen,    simderu  solche   dahin   gesteUeU 
auch  noch;   wie  ich  nu  hieraul'  lerner  fragte,  üb  er  dann   etwa  coo- , 
tradieircn  otler  darwider  jtrotestiren  wollte,  antwortete  er  Nein,  den« 
er  dcHHcn  auch  nicht  tiefehlicht,  Knnderu  es  bei  augez(»{,'eneui  lieligion»-! 
l'rieden  und  der  darauf  erfolgten  Toleranz  der  Herren  llefumiirten  im  ] 
Iteick,  wie  e»  bisher«)  alsteti«  gewesen.  (lasHiren  taijscn  sullte,  dahcru 
er   sich   des  Jus   refonnaudi   und  desiidl?;   vorseindcu  Tractatcn  niclil 
anniaa«seu,   noch  ichtwas  üsizu  reden  wtdito,  nnt  dem  Erldeten, 
bei  diesem  l'assa  seine  Instruction  Icscu  zu  lassen. 

Ich  slellete  zwar  diese  dahin,  regerirte  aber,  dass  die  Ilefreu 
ftinuirte  iu:  Rcieli  bisher  nicht  bhms  tolerircf,   nocli  passive  cod«-^ 
derirt,    sondern  in  Omnibus  Inijierii  actibus  active  als  andtre  Stände 
gehalten  worden,  hätten  sieb  auch  dabei  aktets  waintenirt,  dass  ibnca 
deafalls   uf  nftenen   Heichsconventibus    keine   einzige  Status  ipiacstifl 
nuivirt,    ungeachtet    was   etwa  Privatiiersiuien   in   aeadcniieirt   scrijilL 
und  sonderlich  dieser  Distiuction  halber  aetivc  et  [lasgive  vor  Somnil 
gehabt,   so  uf  aequalcs  Imiierii  Status  nicht  zu  aindi'circu,  ja  bcsse 
dieselbe  auch  nicht  eins  iu  ucgociis  linjierii  (mbliciü  et  arduiti  zu  alle 
gireu,   da  man  von  Friede  und  Kiuigkeit  reden,    alle  Dillideutia»  aii 
dem  Wege  rilumcn  und  vor  einen  Mann  stehen  sollte. 

Er  konnte  dieses  nicht  iniprohiren,  mUsste  aber  glciehwol  als  eil 
Uiener  seiner  Instruction  inhaerireu,  und  eben  darum  hätte  er  siel 
lieber  der  Suchen  äussern  als  tiieilhatlig  machen  wollen;  da  aitek  )»< 
etwa  vorstehender  Conferentia  Evangclicoruin  cum  Calhnlicis  tliw 
absonderlichen  l'uucti  halber  zn  reden  was  vorfallen  sollte.  wtlr»lc 
sich  gleichralls  ijerselben  enthalten  et  super  dissensu  contestiren  mti« 


')  Vgl  hierzu  ilii-  uuafulirüctiu  Zusioiiiueutttclluiig   üt-s   ganzen  Vurlatits  J« 
Fiiipe    iiliLT    «tie  ti)U!ttililii?Baiiu(!    der  tk'fi»rmirtt.'ii    'h'!    v    Muieru   VI,    p. '2311 
rfuüiipr  p.  591  ff. 
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»eil.  Wie  ich  ihm  uuii  liieruf  zn  vcrstt^lien  gab,  iIubs  diescllic  tlnliiii 
nicht,  üundera  hU)»s  auf  die*  übrigen  Difl'urcutii'n  luiii  Catlioliciti  nllcin 
xieUcti.  blich  er  bei  voriger  Mciniiiiü;,  sieb  uf  Griif  Oehtteu.Htirn's 
erfolgte  Ilesohilion  dazu  zu  vcrtstehen. 

Am  folgfiiden  Tiigre  licbueli  Wittgpiistoiii'«   iiud   Früjiiliuld's    liur 
Oxenstjerna;   sie  iuclicii  di-usellicii  itii  iH'wtgeti,    hdcU  uielU  iiacb  Osiia- 

bri'iek  üiiruckznki-brtii,  .-.ondiTii  die  Vcn'itiimriiiitr  äwim'Ik'ii  Ijiillicnim-rii  nml 
Reforiiiirteii  zuerst  hier  zii  Staude  liniigL'ii  xii  licl ('<■». 

Seine  Antwort  Ideruuf  Jicstand  vurnäinlifb  in  dem,  dai^s  er  sagte, 
e«  wftre  iluue  nicht  iiioglieh,  länger  alhier  zu  bUMbeu,  niUsstc  njteher 
OsnabrUek,  um  udt  seinein  ("ulloga,  dem  Herrn  Salviii»,  aus  domje- 
uigen,  gtj  diese  aclit  Tage  albicr  (»assirct.  itu  eouleriren  uud  sieh  zu 
vcrglcieheii,  was  sie  deäfnlls  in  Sehwedcii  l)eriehlcn  wollten;  «u  wÄre 
er  auch  »»nst  nichts  mehr  nutice  aihier,  weil  die  Kuiscrlieben  in  kei- 
nem einzigen  der  noeb  Ubritceii  streitigen  Puneteu  etwa»  weiter  nach- 
geben,  nueh  auch  die  IvatboliMelien  sieb  wehren  derjenigen,  so  aUcliou 
zu  Osnabrück  aceordiret  und  vcrglicticu  wären  erklären,  ja,  was  noch 
mehr,  den  tcrminunj  reHtilutionis  in  l'>clc8tiaälieiö  de  a.  1(524,  den  sie 
doch  einmal  Holunniter  accc|)tiret,  numehr  nicht  biklten.  sunderu  rc- 
tractiren  wollten,  welehes  aber  die  Krön  Schweden  uimmermebr  nach- 
geben, »ondcm  lieber  den  Krieg  contimiiren  wdrde;  ilhcrdic«  hu  küniite 
die  Krön  Scbwedeu  ohne  Frankreich  mit  dem  Kaiser  nieiit  sehliesscn 
wegen  ihrer  AUiance,  und  Frankreich  könnte  iirojutcr  ratioueui  »talns 
mit  dem  Kaiser  nicht  «cblicsäcn,  es  sei  dann,  dai»»  e*  mit  Spanien 
zugleich  Schlüsse,  also  ihiss  diese  drei  Traetatua  uml  deren  Frieden- 
HchlusH  dergcölalt  aneinander  verknilpl'et  wären,  daas  sie  zuglcicii  geben 
müfiäten,  und  keiner  ohne  den  andern  praeticable  oder  zu  hoffen  wäre. 
Daaeben  klagte  er  über  die  Langweiligkeit  der  Kaiserlichen,  dm»  sie 
auf  das  Instrumentum  Pacis  der  Fra«zosen  tds  dato  nuch  nicht  in 
forma  geantwortet,  sondern  nur  einige  Nota*  den  Alediatoribus  i;uge- 
jllel.  dabei  aber  expresse  angedeutet  biitten,  dass  sie  ca  nicht  jrru 
re»ponso  wollten  gehalten  haben,  sondern  mUssten  das  Fnuizösiscbe 
l'nyect  vorhero  in  ilie  drei  Kcichscollegia  ad  deliberandum  geben, 
damit  aber  zum  wenig!*ten  ein  Vierteljahr  verstreichen  würde,  aus 
welchem  Frocedere  dann  der  Kaiserlichen  Lust  und  Begierde  zum 
Bcbluys  leiehtlieli  abzunehmen  wäre;  aus  welclieni  allen  er  inferirete, 
das«  er  hier  gar  nicht«  nut/.c  wäre,  sondern  seine  Zeit  nur  mit  Ver- 
drnsst  und  Schiiiiiif  zubringen  wtlrde.  Oh  wir  nun  wul  hierwider  re- 
gerirten,  dass  die  Kaiserlichen  sich  erkläret  hüticn,  den  Punctum  Gra- 
vaminum,  also  wie  derselbe  zu  Osnnhriick  verhandelt  wäre,  nebest  der 
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III.    I>k'  weatfaliachcii  FnfilensvfrlmndltmiSeD. 


Krön    Schweden    zn    giiarautiren ,    der   Churftirst    von   Baicni   anA 
wann  er  rcs|icctn   seiner  Laiiile    aus  der  Autunoniia  ^clas^en   wDiüe, 
gleiclilalls  lisuiiit  znfrit'deii  sein  und  neljcst  dem  viel   auderc  Kath«- 
liscbc  ytände  ihren  Consens  darzu  gehen  würden ,  dadurch  dann  d« 
Werk  dergestalt  könnte  gefasnet  werde«,  dass  es  eo  leicht  nicht  ler- 
fallcn  könnte,  so  hlieh  er  doch  auf  seiner  Meinung,  das»  die  Katho- 
lischen nichts  hallen  wtdlteii,    deshalb   man  ihnen  anders   bcäTjcneo 
und  die  Evangelischen  auf  eine  neue  Verfassung  bedacht  sein  müssten. 
darüber  er  sich  pro  uiore  suo  ziemlich  weitlHuftig  extcndirte.    Wir  rf- 
monstrirtcn   ihm    mit   wenigem,    daas  dergleichen    Krieysvcrfassungrn I 
voritzü,  da  man  dem  Frieden  sd  nahe  und  alle  »Stände  des  Ucicbs  bia 
aufs   iiußserstc    ev8chrn>ft   wären,    weder   rnthsani    noch   ulltalich  sein 
worden,  (_'hur-,  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  auch  keine  rechtschaffene  j 
UrsRch  hätten,  wider  den  Kaiser  einige  feindliche  Verfassung  hiuu-^ 
stellen,   da  derselbe  mc  weder  in  ccclesiaaticis  noch  politicis  hanjit-i 
süchlich  kränkete;  welches  wir  darum  desto  beweglicher  anfUhret«D 
weil  gnugsani  zu  urtheilen  und  abzunehmen,  daas  die  Kmu  Scbwedcnl 
diese  Vcifassung  nicht  zu  Sublevation  des  Evangeliscbeu  Wesens,  sou- 
(lern  zu  Dnrcbiringung  ihrer  und  der  Französischen  Intention,    näm- 
lich zu  ferner  Tnrbivung  des  Reiche,   Unterdrück ungr  dessen  Stände 
nud  Occupatiou  uichrer  Laude  und  Leute  suchet  und  treibet. 

Er  konnte  hierauf  nichts  antworten,  so  bericbtswllrdig  wäre,  sa^ 
allein,  er  müeste  es  gehen  lassen  wie  es  ginge  und  seiner  Instructi« 
lolgen.  Es  ist  sonst  sehr  zu  verwundern,  wie  so  gar  liald  nud  gleie 
saui   handgreiflich  sich   mehrgedachtor  Graf  Ochseustiru  in  <lie9ei! 
Werk  geändert  hat;   dann  er  vor  wenig  Tagen  sich  reiteratis  >icibi 
beständig  erkläret,    dass  er  von  Herzen  wünschte,    da6»s  man  gleich 
dicselbige  Stunde  schlicssen  möchte,  uns  auch  hiichlich  gebeten,  dass 
wir  es  zum  Scbluss  befördern  müchten,  und  .wollte  er  mit  allem,  wii 
man  es  nur  immer  machen  und  schlicsson  würde,   gerne  einig  se 
hat  Miu'b  wid  gar  auf  den  Herrn  Salviiini  gestochen,   dass   dcrg*;U 
den  Sdiluss  aus  einem  souderlicheu  Itespcct  auf  Frankreich  aufzubaltc 
gedächte,  also  dass  unschwer  zu  dijudicireu  ist,  dass  diesfalls  fortisni 
argumenta  von  Seiten  F'rankreichs   gegen    ihn  und  andere  rumchiiif 
Ministrcs  in  Schweden  müssen  gcbnmchet  sein ').    Wegen  des  l'unc 
religiouis  war  er  auch   etwas   ividerwärtig    und  vvidltc  noch   die  zwe 
Worte  inter  illos.    welche  dneb  den   Keformirten  «u  gut  vnn   den 
Lutherischen    selbst    nach    vielem   Contrastireu    eingewilliget    und 


')   Vgl.  Memoirea  de  ChaiiiU  I.  |j,  154. 
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iiiren  Aufsatz  gebracht  wurden,   nicht  zulassen');   nh  Uiiii  aher  ilnr- 
über  zugeredet  ward,   sagte  er  xwar  endlich,   er  liease   es  vvol  gc 
schcLcn.  wauu  die  Andern  zidricden  wilreii,  welches  er  aber  mit  s(d- 
cber  Manier  vtirbraclite,   dsisü  genufcsant  erschiene,  dass  er  schlindito 
Affectinn  zu  di'r  Sadien  hiilie. 

Selbigen  Tage»  Nachmittag  um  h  Ulir  aeind  die  Künigl.  Spanisehe 
Geaandten  Herr  Graf  vou  Peuneranda  und  Uuns.  Brun  zu  uns  kmii- 

men [('«riuiicii.l 

Daruäehät  aeind  wir  etwas  auf  die  materiaiu  Paci»  universalis 
kommen,  darbei  es  untersehiedcne  gute  Disnourse  gegeben.  Der  Herr 
flrsif  von  reniicranda  nebest  dem  Herrn  Brun  zicleteu  /.ufurdi-rst 
auf  die  eoncordiaui  Statuuni  in  Iniperin  und  vernteintcn,  dasn  kein  ander 
Mitte!  ;su  crainnen  wäre.  Deutsuhland  von  »eiueni  vor  Augen  schwe- 
benden Untergang  zu  salviren.  Darinnen  wir  dann  mit  ihnen  gar 
leicht  einig  sein  konnten  uiul  nalnnen  didicr  Gelegenlieit.  sie  zu  bit- 
ten, bei  den  Katbirliscben  Stauden  cm  ilahin  zu  befördern,  dasH  sie 
ei»  bei  dem  zu  (Jgnabrdck  gemachten  Vergleich  ratione  Gravamiiunn 
verbleiben  Hessen;  denn  aus  dem  wUrde  sebleehte  Hoffnung  zur  Kinig- 
kcit  und  gemeinen  Zusauimentretung  sein;  und  Itcricliteteu  wir  ihnen 
dabei,  was  uns  der  Graf  Ochsenstirn  kurz  vttrheri)  wegen  der  Ver- 
rHekunit  des  tcrniini  restitutionis  de  a.  1(124  gesaget  hatte,  Sie  ant- 
worteten, (ia«s  sie  dergleichen  noch  nie.  aber  dieses  wol  geliöret 
hätten,  dass  niehremieltcr  Graf  Ochseuslirn  zu  den  Herren  Kaiser- 
lichen gesagt,  da»s,  wann  schon  allea  das,  so  zu  Osnabrück  verhiin- 
dclt  wäre,  gehalten  würde,  er  doch  darauf  nieht  sehliessen  wollte 
1er  könnte,  sondern  dafern  die  Katholischen  nieht  noch  mehr  naeli- 
fheu  und  ^ouderlieh  der  Kaiser  die  Religion  hi  den  Erhlanden  frei- 
lassen wQrde,  h«i  wollte  die  Krön  Schweden  lieber  noch  *>;}  Jahr  Krieg 
Ihren;  woraus  sie  uns  dann  urtheilen  liessen,  was  die  Katholisehen 
>r  ein  Her/,  können  haben,  ferucr  in  der  Sache  etwas  zu  bandeln 
äer  zu  ratifieiren,  da  man  ihnen  solche  Dinge  zuenthjeten  liesse. 

Aus  allen  nmständen  und  Disenrsen,  so  man   mit  ihnen   Hlhret, 
scheinet  wid  so  viel,  dass  sie  auf  die  Ankunft  der  Staatischen  Ge- 


')  Der  Venfleichsanfsa!«  der  Lntherischen  etat.  1(5/20,  Juli  lonlett«:  „qniequid 
•iä  . . .  (»IX  rfli^iuuU  H  pnbttcit  lioec  transat-'liu  .  •  .  AitgiixtHimu  culiri'Sxiuui  »il- 
ctis  IribiiiiDt,  itl  i'tintn  iis  tjui  rtururniatr  Tooaiilur  rnmputorp  i)Kl>eiit.".  ])[« 
i'foriiiirtrn  vertruiglt'u  die  l'uniitl  ..(|Hi  iiit<>r  illoe  Upfurinnti  viiciinlnr" 
(t.  Mi'iiTii  VI.  p.  äT2.  274),  wi'Irlic  ifiitin  uiicli  in  clt-m  Instr,  fnc  Ogii.  Art.  VII. 
I  .\nriiuUim'  urliiflt.     Vertrl.  niiRli  ITaurKT  p.  G12r.,  iiii<l  utimi  |i.  435.  liVt. 
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saniltcn  warton,  als  durch  welche  sie  das  Werk  fnst  lieber,  »Iü  liiifti  I 
die  Meiüiüorcs  alliier,  befordert  sclieii  widicn.  I 

Sonst  lierielitfte  der  fJrsU'  vun  Peuiicrunda,  tlass  die  Kathiili- I 
»clicii  rtüliide  sieb  vielteiclit  we^cii  der  (^rravaiuina  eher  erkiiirel  lii!- 1 
ten,  oder  aueb  noch  erklären  möchten,  allein  sie  wflrden  von  dal 
Französischen  Herren  I'lciiipotentiariis  aniniiret.  es»  nicht  tu  tliucnlMH 
uicUti»  uHi'bzugeiJcn.  welche  daun,  wie  sie,  die  Simniscbe,  w«»l  wndlH 
die  imitcsürende  ^läinlc  i;leichlkU8  incitireteu,  auf  ihrer  Meinung  fe<  I 
zu  hobarren,  darmit  »ic  die  Stände  Bolcherjjcstalt  auseinander  haltf«  I 
und  indessen  ihr  Hi>\c\  niiielon  könnten,  wchbes  aber  dennnlciu!»  'Ml  I 
wäre  zu  mölken,  und  um  frcindcr  Aiid)iliiin  und  Begierde  will«  I 
Teutschland  nicht  vidleuds  7,n  seinem  Untergang  zu  sacrifieiren  uiid  I 
aufzuoiifcrn.  Wir  zeigten  ihnen,  dass  E.  Cb.  Ü.  dieses  schon  läupt  I 
fjeseheu  und  crwni;cu,  ans  auch  den  Veigleicb  und  Einigkeit  iwi-  I 
sehen  lieidcri^eite  Stäuiieu  ilussersten  Fleisses  ku  belordcni  gnädip*  I 
Befehl  gegeben  hütteu,  dcme  wir  dann  also  gehorsamst  und  mit  VMa  I 
nachgekommen  wären,  hiUten  aher  schlechten  llank  davon  getragen.  1 
Welchen  K.  Cii.  l).  billigen  Kifcr  sie  sehr  rUhmeteu  und  das  ihrigf  1 
hei  dem  Friedenswerk  gleichfalls  nach  aller  Möglichkeit  zn  tbun  vcr-  I 
s|iracbcn. 

Helbigcn  Nachmittag  um  •>  Uhr  kam  auch  der  Graf  von  Na»8an 
zu  mir,  dem  tärafen,  nnd  hezug  sich  ut  dasjenige,  was   ich   vorigen 
Tages   mit   ihm   wegen  ReassuniHon  der  Conferentieu   in  ilenen  Obii- 
geu  diftVrentcn  I'uncten  der  Oravaniinum  unter  denen  Wänden  bccder 
Keligiimen  verabretlet  hätte;  diibci  er  tlatin  ferner  berichtete,  wie  nie,  j 
die  Kaiserlichen,  die  Katholischen  vor  sich  erfordern  hit^scu  unil  ihre  1 
endliche  Meiining  hierüber  begehiet;  derselben  wären  nun  etwa  nuch  I 
ein  fiinfzchcu,    so    von    ihren  Uerren   rrineijialeii    keine    völlige   In-  ] 
stnictidu  erlangt;  weil  dann  nur  die  geringsten  unter  ihnen  allen,  tli  I 
etwa  wenig  I'rillatcn  sich  am  eifrigsten  oi>iniastrirtcn  und   wider  ihr! 
Öcwissen  zu  handeln  vermeinten,  hingegen  die  Grandes  und  grQgsere] 
Stünde  sich  sclimi  finden  wUrden,   so  wollte  er  hoffen,   diese   cndUch 
jene  auch  an  sicli  /.iehcn  und  desfalls  kein  gros»  Bedenken  mehr  vor- 
fallen möchte;   allein  stiessen  sich  die  Herren  Kaiserlichen  nnd  son-l 
derlicli   Kathidischen    noch   daran,   dioss   sie    beederseits   venneinten,! 
sanimt  es  denen  Schweden  um  den  lieben  Frieden  kein  rechter  I^nistJ 
indem  sie  mit  ihrer  militiac  Satrsfactiou  nicht  allein  nicht  heraus  woit-J 
ten.  sondern  solches  folgenden  Sonntag  Herr  Vulniar.    so  nach  geJ 
halluner  Krtlbiiredigt  und   gleich   oben   wie  Graf  Ochsenstirn    voJ 
hier  uacher  üsnuhrUck  ufgehrocben,  zu  mir,   dem  (Jrafen,   kani,   mm 
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mehrem  dadurch  vor  grwiss  conJirmirto,  class  frraf  Ochspnnf  im  sich 
veriieliiin-ti  Uuiseii,   wann  schnn  miiiielir  alles  mit  iIchpu  KiitliolisiMjcn 
ver^ln-hcn,  wie  es  zu  OsualirUrk  vemljredet,  sie,  die  Schweden,  jo- 
denuucb  wegen  der  Kaiserlichen  Erhländcr  uuJ  Übrigen  anilern  Piiniv 
len  numt'hr  nicht  weic-lieu  ki'ninteii.  sollten  sie  aufh  tlcslialh  noch  etz- 
lichc  2h  Jahr  Kneg  tllhrcn;  so  nicht  allein  denen  Kaiserlichen,   son- 
.dern  auch  Katholischen  noch  allerhand  Gedanken  gehe,  worum  dieftc 
»uch  allerdiuf?»  nicht  fort,   sondern,  da  c»  die  Meiniinjr  haben  sollte, 
zarllek  und  auch  riel  lieber  freie  Hände  liehalten  wollten ;  zwar  hätten 
•ie.   die  KaiNerlicben,   den  lii.  und  i;i.  hujus  in  vielen  Punctc«  und 
sonderlich  wegen  der  Kaiserliehen  Kr  blander  an  I.  Kais.  Maj,  aller- 
nnterthilnigsten  Rericht  gethan   und  alhier  in'e  Mittel   frebrachte  Vor- 
scblä^c  überschrieben,   dai'Uber  sie  alicrjjnUdipute  Uesolution  erwarte- 
ten;  iuigleichen   hätten  sieh   die  Herren  Katholiscben  alUier  erkläret, 
aln  »f  gestrigen  Tag  unter  «ich  /.itRaninien  zu  kimimen  und  Ober  die 
(lifTercnten  Funete  zu  consultireu;  wauu  aber  obiee  Princijua  von  denen 
Herren  Scbwediscbeii  geset/ef,  wtlrde  doch  alles'  vergebens  sein,  wie- 
wol  sie  soufteu  noeh  das  beste  zur  Aecouiuiodation  verhoffen  wollten. 
Bei  welchem  allen  ich,  der  firaf,   aber  so  viel  ferner  tintortb.  zu  be- 
richten  nicht   lassen  kann,   dass   ich   den  Sonnabend  spilfen  Abends 
noch  eins  allein  bei  firaf  Ochsenstirn  gewc><en,  in  Meinung,  ihn  zu 
di8i>«mircn,   noch  in  etwas  alliier  zu  Terhlciben.   derselbe  nicht  allein 
dazu  nicht  zu  bewegen  gewesen,  sondern  sieh  auch  vernehmen  lassen, 
dasß  nuinehr  die  Französischen  Tractaten  erst  abgehandelt  sein  inUss- 
ten:  denn  ihnen,  den  Schweden,  anderweit  von  PVankreich  dieKric- 
geseubsidia  gedoppelt  verwilliget  worden  (NB.  die  einfache  Hubsiilia 
seind   gewesen    JiMt.imo   und  sn,(i(Mt  Kth.,    thnt  doppt-lt  '.Kiri,(KIO  und 
CiiMitHi  Kth.),  uml  er  selbiger  Tractaten  halber  nicht  länger  alhier  ab- 
warten  könnte;    w(dlte   liberda»  die  Ver/.ßgerung   ihrer,   der  Wehwe- 
den,  Tractalcn   nf  die  Kaiserlichen   und  die  Schuld   wegen  Nichthal- 
tung  der  (iravaminuni  Compositiori  uf  (lic  Kathidisehen,  welchen,  in- 
dem dieselben  auch  nicht  eins  den  Tcniiiuum  des  'J4-  .lahre»  zu  pla- 
citiren  gedslchten,  dabero  «ie  nuiuehro  an  ihrer  Seiten  auch  nicht  hal- 
ten könnten,  sondern  ihr  Intent  fortsetzen  inllssten,  und  weil  gutlachte 
Katholische   sich   noch   immerhin   an  Frankreich   hingen  und   tlaHelbst 
den  Rücken  suchten,  man  ancb  nicht  wllsste,  was  daraus  kllnftig  noch 
entstehen  möchte,  so  mitsHten  die  Kvatigelischcn  sich  mit  ihnen,  denen 
Schwedischen,  auch  recht  fassen  und  in  Verbilndniss  treten,  maassen 
eben  darum  er  nachcr  Osuabrdck  zu  eilen  und  man  daselbst  von  dei- 

tiehen  Sachen  weiter  zu  Iraetiren  hätte,  da  alsdann  sieh  wol  zutra- 
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gon  ki"\iinte,  dass  Biiicrn  mich  nielit  also  davon  k<iraiacn  wUrdc, 
dem  niifh  wul  die  Oticqifiilz  mit  zurllcklasseu  nidssfe.  Wir  irii  - 
nun  hierauf  en(gt*f;onsetxte,  dass  vorbcro  die  Schweden  dm  Ih^' 
Friedi'n  Teutschland  und  denen  Evangcliscben  Stünden  gttnnen 
liefiirdeni  helfen  sollten,  alsdann  dieselbe  deeto  eher  hcnmvh  onl 
kllnfttj^cr  Zeit  mit  der  Krön  wieder  unitreten,  auch  wol  theil»  sieh  im 
Alhauee  oinlaasen  wUrdcn,  wollte  er  zu  solcher  Dilation  ga.üi  mtii 
fHtininien,  sondern  hlieh  dabei,  dass  selbige  anitso  sein  luUsate,  glrii 
wie  vor  diesem  in  a.  h'>^^>  -m  lleilbronn  pracHgiret  worden,  galt  au  - 
im  widrigen  sehlecbte  IlofTnung  zum  Frieden,  sondern  redete  rälfflcLr 
von  j^nssoM  Praeparatoi-iis  des  Krieges,  und  wie  die  Krön  Schwda 
von  neuem  In  Krginientcr  werben  wollte,  und  was  dergleichen  mtki; 
dass  iidi  also,  und  wejrcn  dieser  seiner  Coutinuation  zum  Krie^  f«ii 
einen  öL-blcchten  Al^scbicd  von  ihm  uehnieii  uuisste. 

Es  ist  auch  wol  selbigen  Mittag  der  Chur-yüchsiscbc  Dr.  Lcnb« 
zu  »vir,  den  Grafen,  kommen,  um  zu  vernclimcn,  wie  weit  die 
ferentiac  etwa  noch  ihren  Fortgang  haben  uud  Oraf  Ochitenstit 
damit  /.«friedcu  sein  möchte.  Weil  ich  dann  demselben  keinen  and 
gewissen  Be.sebeid  ertheilen  können,  als  dass  die  Catholisebeu  dav 
nicht  alrgeneigt,  Graf  Ochse iistirn  aber  folgenden  Sonntag  darUb« 
wcggereiset,  so  ist  gedachter  Chur- Sächsischer  selbigen  Nachaii' 
zu  mir,  Wesenbeck,  gekommen,  um  sieh  zu  erkundigen,  weil  dt 
seihige  C'onferentieu  numebr  per  sc  auch  fallen  möebtcn,  ob  wir  et«) 
.'die  oder  Jciuand  uiisors  Mittels  nacber  Osnabrück  auch  verrewcD 
wtirdcu,  umtissen  er  als  dahin  eigcntüeh  deputirt,  in  kurzem  (*ich  aiu'l 
verfllgen  wollte,  wie  er  dann  eben  bei  ftraf  Lambcrg  gewesen  und 
dergleichen  von  ihm  verstanden,  dass  er,  nebest  Herrn  Crane.  Hrif 
Ochscnstirn  zu  folgen,  und  daselbst  die  albier  suspcudirte  Tractati 
zu  reassumiren  gedachte,  ungeachtet  derselbe  sich  gegen  ihm,  (J 
I, am  bergen,  vernehmen  lassen,  falls  die  Herren  Kaiserlichen  niclit 
in  alle  die  A'on  ihnen,  denen  Herren  .Schwedischen,  Übergehenen  !*un 
tcn  t'ondcscendiren  widlten,  noch  2.*i  Jahr  Krieg  zu  fuhren;  falls  ah 
Über  alles  Verhofl'en  nun  daselbst  mit  denen  Herren  SchwcdiacUei 
nicht  KU  Stand  zu  gelangen,  niUsste  man  alsdann  »eben,  wie 
lleiclisstfimle  beeder  Heligionen  sich  recht  vereinigen  und  »ntereü 
ander  wider  der  auswärtigen  Poteulaten  Gewalt  lasscu  k'inuten, 
bei  der  Chur-Säehsisebe  incidcnter  erwithnte,  dass  er  von  seinem  giiüd- 
Herren,  I.  Ch.  I>.  xn  Sachsen,  nuinehr  zum  andern  Mal,  ungeachtet  u| 
ob  er  schtni  untcrth.  berichtet,  die  HciTen  Katholischen  ChurfRrntd 
dazu  nicht  zu  bewegen,  ernstlicli  befehliget j  bei  ihnen  zu  bcfordei 
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^ass  ini  Namen  de»  «•csamiiitcii  Churflli-stlirlicn  Cttllegii  ein  Schreilten 
fc  an  Kais.  Maj.  ahfjehen  möf^hte,  tlenjcnigen  Stauden  und  Untertliancn 
k  m  Kaiaerlichcn  ICrblanrten,  Banderlicli  in  der  Schlesien,  so  dessen  ge- 
►  ■wisse  Pacta  und  Privilegna  liätten,  das  Esereitiuui  Augustanae  Con- 
i  fessimiis  zu  verstatfen,  damit  sowol  Kais.  Maj.  als  I.  Ch.  D.  KCgeliencii 
:  CUurttirstlit'bcu  Parolen  ein  Gentigon  hescbeben  und  uacligelclict  wer- 
den uiöelite,  wesbalber  er  dann  eich  zwar  fidgcnder  Tag  als  gestern 
am  ihnen  allen  ä  part  vor  «einem  Abzüge  wieder  verfugen  und  seines 
gnäd.  Cburfürsten  und  Herrn  Willen  entdecken  wollte,  hielte  aber  da- 
vor, gleichmässige  Repulsani  wie  vorhin  von  ihnen  zu  bekommen,  »o 
niebr  schimpflich  als  rcputirlich  wäre;  wie  dem  allen  aber,  so  mUsste 
er  deme  scharfen  Bcfehlicbe  gehorsamste  Folge  leisten. 

Dass  sonsten  die  Katholischen  auch  noch  immerhin  in  ihren  beiiii- 
licheii  Maehiuatioiiihua  fortfahren,  auch  mit  tindern  Katholicis  ausser- 
lialb  Reichs,  und  sonderlich  denen  Ktitholicis  in  der  Schweiz  comnmni- 
eiren  sollten,  gedachte  gegen  mir,  Wesen beck,  vergangenen  Sonntag 
nach  gehaltener  Fritbprcdigt  der  Sehweizerischeu  Eidgenossenschaft 
Abgesandter  und  zugleich  Biirgeruieister  zu  Hasel'),  sich  desfalls  nicht 
allein  uf  die  alhier  unter  ihnen  heimlieh  gehaltene  CVmventicula  und 
davllber  aiisgehrocliene  Protocolla,    sondern  auch   Pai-ticulanmchrieht 

(aus  der  Schweiz  beziehend,  woselbst  denen  Katholicis  allerdings  die 
Evangelische  Eidgenossensehnft  auch  nicht  mehr  trauen  dörfte;  er 
hotHe  aber  nächst  Gott  daselbst  noch  gute  Einträehtigkeit,  und  dasss 
sie  sich  beederseit«  an  des  Keichs  Trennung  spiegeln  wlirden.  mit 
dessen  IJuinirung  und  sonderlichem  Progrcs»  darin  heeder  Kronen 
Frankreich  nnd  Schweden  ihrer  viele  nicht  zufrieden,  sondern  darob 
wegen  ihres  Estats  eine  sonderbare  Apprehension  hätten.  Zwar  hätte 
die  Krön  Frankreich  unhlngstbin  und  von  neuem  noch  tUMK)  Manu  in 
der  Schweiz  zu  werben  angehalten,  auch  in  (Quantum  solches  erlanget; 
wie  dem  allen  aber,  m  war  er  der  Meinung,  dass  ob  wol  anitzo  diese 
Canipagne  noch  mr  s<ich  gehen  müsste,  jedenuncli  und  nach  Vern'eb- 
tiiug  derselben  cndlici',  und  da  alsdaun  nicht  Friede  im  Ueieh  werden 
HoUte,  Bowol  lUe  Herren  Generaistaatcn  von  Holland,  als  sie,  die  Eid- 
genossenschaft, das  ganze  Werk  terniiniren  und  dahin  seluni  würden, 
«las+s  glcichwol  das  Reich  in  seiner  Verfassung  und  von  heedcn  Kronen 
nicht  gar  überwältiget  werden  mt'iehte,  allermaassen  er  denn  schon  da- 
von nicht  allein  nacher  Haus  geschrieben  und  hccden  Religionsver- 
«raudten  wol  begriifen,    dass  es  etwa;  nicht  ein  Rcliglons-,   sondern 


')  JotjQDD  Rtiilolf  VVettalpin:  vgl.  Putter  Oeiat  U.  westph.  Fr.  p.44>nn(I 
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Itegionskrieg  wäre  und  Land,  rvCiitc,  auch  Vcriindening  dee  RÄm. 
ReicliH  i'oncernirte  und  betreffe,  sondern  über  das  auch  fielegcnlieit 
hekomitien  wllnlc,  frmcr  hieraus  mit  doneii  erwartenden  Pleniii««t<'ii- 
liariisi  der  Herren  Ccncrulstaaten  zu  eoniitiunictren  und  ihr  Sentiniciit 
hierüber  cinzuhiden.  In  oiuneni  eventum  wäre  aueh  die  ganz«  Sohvrm 
ilirer  Nation  an  allen  Orten  in  ganz  Europa  versicbert,  das«,  s«  balil 
selbige  Krieg  anfingen  oder  einig  Movinient  vorgeben  sfdlte,  ein  jwl- 
wedcr  Eingeborner  sicli  wieder  einfinden  nifisste,  gestillt  und  mit  «nl- 
cher  Condition  ihre  Nationales  aueb  von  andern  Potentaten  geworben 
wUrden. 

Scbliesslieh  haben  E.  Cb.  Ü.  gniid.  Resolntion  sub  dato  Clcve  den 
:i.  Aug.  wir   den   *J;  i"',i.,  mit  zustebender  Reverenz  gar  vvnl  erbaltrn. 
üb  wir  nun  wol  von  Herzen  wUnseben  und  sebcn  nir>ebten,  das»  die 
bei  dem  |iunet.o  religionis  und  im  Kvangeliseben  Projeet  etwa  endial- 
tene  Opittifiitio  der  Aiigsjjnrger  CtmfeHHionti-Vcrwaiidti'n  und  Ket'oninr- 
ton  gilnzlieli   und   in  totuni   lerbiitet,   oder  aiier  zum  wenigsten  und, 
weil  die  Worte  was  duulvcl,  klflrer  geset?,et,  also,  da«»  E.  Ch.  D.  gnä«U 
Hefeblii'b   gemäss  |iostvcrba,    ijui  Ueforniati  vticantur,   uaebfol 
gende    oder  aeiinipoUeutiu   anneetirt   werden    könnten,    ntpote   qni 
etiam  |iracdictam  Augustauam  ConfeBsioneni  a  mitleetuntur:fl 
B«  niüsRcn  wir  deiinocb  nnr  frei   berans   iiekennen ,    ilass  soU-bes  bei 
denen  liUtberisclien   ninnnerniebr  zu  erhalten   und  sie  viel  lieber  alle 
(^luiiiositiun  uiit  denen  Herreu  Ucfonnirten  werden  fuhren  lassen,  ali 
dergleicben  naehgeben;  dann  freilieb  eben  dies  der  reebte  cardo  c<»i 
troversiae  bisher  unter  lieeden  Parten  gewesen,  darüber  «um  so  heftig 
litigiret  und  sich  nielit  vereinigen  können,  wovon  unner  t'idlega,  der 
Herr  von  Loben,  eehon  mit  tnehrcm  gehorsamst  mündlichen  Bericl 
wird  abstatten  können.  . . . 

Zwar  wollen  wir  durch  mich,  Wesenbecken,   bei  meiner  nio 
genden  Tages  mit  denen  Herren   Kaiserliebcn,   GrafLamberg  aa 
Herrn  Crane,  wie  auch  dem  Chnr-Siicbsiscben  wieder  hinüber  He 
naeher  < )önaltr(ick.  wohin  schon  die  alle  Evangelisehen  voran,  bieraui 
und  E.  Ch.  l).  gnäd.  liefehlich  dascllist  ndt  denen  andern  Herren  R©*" 
Inrniirten   vorbero   zu  eonnnunicircn    und   alsdann    ferner   darauf   liei 
denen  Herren  Lutberisebcn  anderweitige  luetanz  zu  thun  nicht  unter- 
lassen;  wir  müssen  aber  «ehr  zweifeln,   nb   ichtwas  mehr  bei  diese 
zu  erhalten,  sondern  sie  nicht  vielmcbr,  wie  vorbin  gcdiudd,  alles  zcrvj 
sehlagen  lassen  möchten,   zuinaln  wann  sie  alle   recht  iune   werde 
und  vernebnien  «ollten,  was  bicrbci  S.  Cb.  D.  zu  i>aehHcn  vor  Gcdnn 
keil  haben,  davon  oben  schon  nut  mebreui. 


I 

I 

,lle_ 
a« 


Zur  B«rurmirtOD-Fr&giu.     tCathuliach-ltgietiscIn-  Plitne. 


579 


H  Relation.     Dat.  Osnabrüok  31.  Juli  1G47'). 

P  [Bairigch-kat.hotiachD  Liga.     Dr.  Crano  zweifelt  an  der  ExiBteo»  Jerselbeu.J 

;  Am  Sl.Jnü  CoiiforPtiK  mit  dem  knlperlichcn  Gcs^iidteii  Pr.  Craiic       10. Ang.' 

f  Als  auch  Ibr  Exeell.  der  Herr  Graf  vn»  Wittgenstein  selbigen 

Tages  von  MUnster  an  mich  geBclirichen,  wie  daes  daselbst  nunmehr  ans- 
breche.  dass  die  Katbolisrhen  ihre?  bisbern  verborgene  (jigani  gestddossen. 
fhtir-Baiem  Caput  dcrHelbcn  und  der  Btscbof  yon  Osnabrück  Direetor 
der  Spesen  sein  sollte,  und  ieb  Gelegenbeit  nahm,  ihm,  Dr.  Crane, 
solches  vorzuhalten,  doch  ohne  Benennung;  Ihrer  Excell.,  Bondcm  dass 
nunmehr  desfalts  ein  gemein  Geschrei  allenthalben  wSre,  stellte  er  sieh 
'  dabei  ganz  fremd,  und  dass  es  nicht  sein  könnte;  denn  Chur- Baiern 
nimmermehr  die  vorige  Lieenz  von  1.  Mnj.,  die  Ober- Reichs- Kreise 
wieder  in  Contribution  zn  ziehen,  bekommen  würde,  sondern  vorhero 
erst  gänzlich  wieder  ausgesUhnct  werden  mtlsste  und  alsdann  dennoeh 
I.  Maj.  ihm.  wie  vorhin,  nicht  trauen,  noch  zu  vnriger  Potenz  kom- 
men lassen  wllrden;  die  übrige  Katholische  hatten  auch  die  Mittel, 
Kralt  und  Macht  mehr  nicht,  eine  Armee  uf  ihren  Beutel  zu  halten; 
denn  t'liur-Cüln  ganz  tief  in  Schulden  und  ihre  Völker  nur  zu  starker 
Besatzung  gebrauchte,  die  vornehmsten  unter  allen  Katholischen  wären 
noch  der  Bischof  von  Salzburg  und  WUrzburg,  und  dieselben  würden 
sich  dazu  nicht  verstehen,  wann  .'*ch(m  andere  wollten;  ja  da  auch  die- 
sellie  nbhanden  sein  sollte,  würde  sie  dennoch  Kais.  Maj,  nicht  zuge- 
ben ,  damit  ah  altera  parte  Evangelicorum  auch  keine  Gegenvertassung 
gemacht  und  die  Stände  noch  mehr  abalienirt  werden  durften,  womit 
die  beiden  Kronen  nur  umgingen.  Als  ich  nun  hieruf  fragte,  ob  nicht 
^•iplleieht  die  Liga  zu  Dienst  der  Krön  Frankreich  angesehen  sciu 
möchte,  stutzte  er  und  sagte,  dass  das  ein  anderes  wäre,  wollte  es 
aber  den  meisten  annoch  nicht  zutrauen,  maasscn  dann  die  Satzbur- 
gischen mit  ihm  verlassen,  nachdem  der  eine  üesterreichische  Dircdor 
Herr  Kittersperger  mit  Graf  Trautniaiiutidorff  wieder  wcggcrcisct 
und  alhier  im  Fürstcnrath  was  wieder  vorfallen  sollte,  sich  ratione 
Dirertorii  wieder  anhcro  ku  begeben  und  das  *)estcrreichi.schc  Direc- 
toriuin  daselbst  zu  lassen  —  womit  er  von  mir  Abschied  nahm. 


■}  \oa  WtfBenbeclE  «Hein,  der  am  ^;  j^'^'    von   Münster  Dach  Oaaabriick 
zurückgekehrt  ist. 
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Relation.     Dat.  Miinstoi-  10,  20.  Aug.   1G47. 

fRaiorn  und  die  nene  Lip»  der  Kalbolischeii.] 

Den  1(1.  liujuB  hat  mich  dpr  Coliuarische  Gosaadte  herichten  lii»-| 
sen,  ilagB  er  {gewisse  Nachriclit  liiittc,  dasg  der  Churftirst  von  liaioni 
auf  dasjenifrc  SehroUjeii,  dariuiion  ilmi  von  den  katliultschen  HUiudiB 
d:u<  Gencralat  Uhur  die  von  ihnen  de  novo  forniii-rc  lli^si  und  i>rojw-| 
tirte  Verfassimg  aufgctrag'cn  worden  sein  soll,   anf  solehe  Weise  e^- 
antwortet  habe,  dass  er  zu  dci'gleichen  nicht  verstehen  könnte;  dnnn 
Krieg  erforderte  ein  gross  Geld,  dusscilie  aher  wäre  bei  ihm  und  sei- 
nen erschöpften  Landen  und  Leuten  nieht  vnrhanden,  er  mllaste  noth- 
wendi^  1'>ieden  hahen.  könnte  die  nüt  Fr.unkreich  und  Sehweden  .are- 
trotfenc  Neutralität  nicht  lireelien;  wer  aber  ferner  KricjüT  filhron  wollte, 
könnte  und  niüehte  es  auf  seine  selltstt  fJefjilir  und  Kosten   thun;  mit 
vielen  angeführten  Rationibus,   warum  auch  den  Katholischen  länpcr 
im  Kriep  zu   bleiben  nieht  zu   ratlien  wäre.     Es  seheinet  alhier  beij 
den  Katlntlisrlicn,  dass  wtd  etwas  daran  sein  ndisse.  dasa  die  t'hur 
Bftiriscbe  Antwort  auf. eine  ilergleichen  Weise  gelautet  habe;  dann  ai^ 
in  ihren  Diseurscn  und  Bexf^igungcn  mehr  ployabcl  sein,  als  sie  soh 
eine  Zeit  beru  gewesen.    An  vere  vcl  tictc,  weiss  Gott  am  liexteii. 


Kolation.     Dat.  Münster  27.  Aug.  ItU?. 

[Rpniiiscli-fruDKtisische  Friedenaiinndlung;  I.ongiievüle  druht  obsr.ureisnD.  Die  Sei 
(lunjj  BilK'anröiirlB  uacli  tÜL'vc.] 

N.ichdeni  nun  ein  Tajr  drei  oder  viere  her  die  Herren  Mediator 
zwisclien  den  Herren  Frati/.iiüiseiien  nnd  Spanisehen  wiederum  zu  nej 
türcn  angefanjjeu,  habe  ich  [Fro ui hol dj  Gelegenheit  genommen,  den 
Herrn  Herzoge  von  Longueville  den  2ä.  hujus  eine  Revisitc  zu  ge 
beu,  snwnl  um  Ihrer  Aitesse  wegen  der  mir  neulich  gegebenen  Visit* 
zu  danken,  als  aneh  niieli  zu  erkundigen,  ob  ihre  Tractaten  ndt  Spa- 
nien et>va8  avancirct  wären.    Sic  sagten  mir  zwar,   daes  die  Ilerrei 
Mediatoros  den  Dfinnerstag,    Freitag  unil  Sonnabend  zwischen   beided 
Parteien  gegangen  wären,   allein  es  wäre  mich  zur  Zeit  mehr  nid 
verglichen  worden,  als  bishero  verglichen  gewesen  wäire.  .  .  .  Zeij 
mir  dabencben  an,  dass  sie  noch  neulich  Ordre  von  Paris  bekomme^ 
hätten,   dass  sie  den   Friedenschluss  nicht   länger  aufbalten   sidltci: 
wann  er  nur  mit  Siebeiheit  erhalten  werden  könnte;  dcshalli  a(u*h  ei 
ihr  Herr  Herzog,   sich  resolvirt  hätte,  seine  Reise  aufzuschieben  un^ 
noch  etwas  alhier  zu  venvarten;  sähe  er  nun,  diiss  sieh  die  Hp:iuiscb^ 
mit  rechtem  Ernst  zum  Frieden  schickten,   so  wollte  er  nicht  ulk-ii 


Sluclci'ir  dwr  VerhufidlriLgoii,  yrauEOsiafln.«  ISosorgata««:  wegwn  Brandeüburga.   ggj 

uocL  etlirhe  T:»j^e,  soinlcni  uocli  wol  etliche  Wochen  zii^ohcn;  wHr- 
ilen  sie  aber  auf  ihruu  irniiötjaualielon  l'niiiüHUiouen,  welche»  sich 
ilann  in  weni^  Tagen  weisen  würde,  beharren,  s«  wollte  er  alsufort 
davonziehen  und  alsdann  die  ganze  Welt  urtbeilen  lassen,  wer  unter 
ihnen  gleich  oder  unj^ldcli  und  Lust  oder  IJulust  zum  Frieden  hätte. 
Ihre  Älteste  hateii  auch  selir,  t.  Ch.  Ü.  iinielite  das  gute  Vertrauen 
und  Frcundöchaft ,  welche  his  hierzu  zwischen  der  Krön  Frankreich 
iiikI  tieni  rhurfllrtitlithen  Hause  Bnindenhurg  hei  1(H>  Jnhrcn  gewesen 
\v;ire,  nai'hninU  iiuverrlickt  continuiren  und  sich  zu  nichts  widriges 
^e^en  diesellic  i)ewcgen  laiisen,  dahingegen  sich  auch  aller  iWisteuz 
und  Freundschaft  reraehen.  Ich  antwortete,  dass  der  König  und  die 
Krou  sich  E.  Cli,  I>.  be»tilmligcu  Affectitju  wol  fcstigüch  versichern 
könnte  und  vvlisste  ich  nicht,  dasa  von  .Seiten  E.  Ch.  U.  ihnen  durch 
eine  einzige  Action  Anlas»  gegeben  worden  wäre,  diesfalls  widrige 
Gedanken  zu  schöpfen;  e«  wtlrde  auch  dasiselbe  gewiss  iu's  ktlnltige 
nicht  geschehen;  dann  E.  Ch.  D.  Cottlob  wol  wUssten,  wie  Sie  dcrn 
Frcuudc  fractlren  aollteu.  Ihre  jUtcsse  sagten,  Sic  wollten  es  auch 
bofl'cn;  allein  uum  hütle  Ihr  von  des  Herrn  Ribeaneourt's  Negotin- 
tion  bei  E,  Ch.  D.  etwas  andere  Irnjiression  machen  wollen').  Wur- 
auf  ich  mir  dieses  regerirte,-  dass  ich  zwar  von  gcdachtca  Herrn  Bi- 
bcaucourf«  Negotiation  eigentlich  nichts  wHsste,  allein  hielte  ich 
luich  doch  versichert,  dass  E.  Ch.  D.  der  Krön  Frankreich  zu  Prac- 
judiz  und  Schaden  weder  mit  ihm  noch  einigem  andern  etwas  resol- 
rireo.  schliessen  und  vornehmen  würden,  Worniit  Ihre  Altesse  sich 
sehr  wol  befriedigt  zu  sein  erzcigeten  und  E.  Gb.  D.  Ihre  Dienste, 
insonderheit  aber  des  Königs  und  der  Krou  Freuudschall  und  Assi- 
steoz  uochniai  zu  offeriren  begehrten.  — 


Relation.     Dat.  Münster  30.  Aug.   1647. 

(FnutBÖsiecbei  I^esorg^uiBse  \a  iJetrefT  der  brandeDbiirgischcn  Ariu^o  io  Clerc] 

—  Gestern  vor  dato  habe   ieh  (Fromhold)  dem  Französischen  :w.  Ang 
Gesandten  Mons.  d'Avaux  eine  Vieitc  gegeben.  ...  Und  weil  er  auch 
wegen  der  Comnmnication  mit  den  Spanischen  Ministris  zu  Cleve  eben- 
ilüÄselbe  uiovirte,  was  kurz  vorhero  der  Herr  Herzog  uud  Mous.  Ser- 
vien  nioviret  hatten,   gab  ich  ihm  auch  chcndieselbige  Antwort,  mit 


<)  Ribeancoart,  spanUclier  Gotivernear  vonOeldam;  über  seine  Seadviag  nu 
den  KurfursUin  e.  den  Bericht  St.  Uomuiu'e,  Urk,  o.  Ac  tetist.  11.  ii.Ilf,  VgL 
über  diu  gleicbziiitigtsu  directtsu  Verbaudlangeu  mit  Fraukrvick  durch  Wicqao- 
fort  eheudaa.  I.  p. 658 ff. 


592  ^^'-   ^'^^  «restlHlischon  Friu<loii«vorliati<Uuugi.'u. 

Vermelden,  A&m  ich  dieBCs  iil«c)iiiii  au  E.  Ch.  D.  uutertb.  liäae  .^ 
laueren  his!«eii,  dero  j^iutd.  Kcsuhitiou  ii-h  ilaHihcr  cnvnrtcte.     Hri  li  . 
Aiiirtti'hen  liraoh  vr  vullends  herjuis  uml  «a^e,  siir  hckänicii  fa*t  al ' 
vier  Tage  von   ilamun  Xacliricht,  das»  die  Spanische   mit  EL  Ci.  l'. 
um   die  Troupjicn  zu  lluss  und  Firns,    welclie  :<ic  in  den  ric^w; 
]>iUiden  hatten,  hiindtilteu;  er  wtdlte  aber  gIcicLwoI  nicht  bolTen,  (I»v. 
E.  Ch.  D.  daxu  verstehen  und  die  Krön  Frankreich   so  weit  diiJguiti- 
ren  würden,   dags  Sie  dero  öftentUcUen  Feinden  die  Instrumenta  iiiiii 
Mittel  sie  zu  hekriegen  jiositive  subiuinistrircn  8()llten.    Ich  antwortet» 
kürzlieli  hierauf,    dam  dieses  eitel«  Rapporte  wären    und  würden  E 
Ch.  D.  sich  zu  dergleiclicn  weder  gegen  einen  noch  gegen  den  m- 
deni  Theil  engagircu;  .Sie  wUssten  auch,  Oott  LoIj,  sehr  wol,  wie  l?ie 
llire  Freunde  tractiren  und  Ihres  eigenen  Status  wahruehnicn  sollten. 
leli  wollte  es  uher  gh'iehw«d  ileroselbon  gcliorsaiimt  liiuterhriiigfri,  die 
diuui  hleniiictiHt  ihm  und  der  ganzen  französischen  Gesandti^ehaf^  do- 
hall)  solehc  Siitiütaetiun  gehen  wUrdcii.  dass  sie  sich  verhoJlentlich  da 
mit  wurden  befriotligen  können.  — 


läopt. 


Relation.     Dat.  Münster  G.  Sept.   1647, 

fl'VeiiiulscIiiirilicIiii  Auäuiuaudi'räetssuugen  mit  ileu  Fraoxosun.     Uuh<if1iclLkt>it  äer- 
vien'g.     UiL'   l'riuileutsrrugB.     Ulückwnnscli  der  Frauzüseu  aiir  OccnpiitioD  roo 

Hurvurd.] 

Wegen  E.  Ch.  D.  gnild.  lleseripti  vom  .'JI.  Aug.  habe  ich  [From-aj 
holdj  ndch  den  2.  hujus   bei  dem  Herrn  Herzog  von  LunguevillcT 
anniolden  und  dabinelien  lutton  tasbcu.   dass  die  andern  tieide  Fraa 
zösisfhe  Herrn  Gcisnndte  sich  auch  djwclbst  eiutinden  möchten;  darauf 
nur  die  zweite  Stunde  Nachmittag  auf  den   folgenden  Tsig  gegeben  ■ 
worden,  um  welche  Zeit  ich  unch  auch  eingestellt  und  hochgedachtör  ™ 
Ihrer  Altesse  benebest  dem  lien-n  Onifcn  d'Avaux  idaun   Mons.  de 
Servicn  selbigen  Morgen  gar  frUho  nach  Osnahrilck  verreist  war)  Ml« 
forderst  m  GemUtli  geführt  dasjenige,  so  sie  mir  vor  wenigen  Tagei 
wegen  der  Couimunication  zwischen  E.  Ch.  D.  und  den  Spanischen  Mio 
stris  ])rapouirt  und  an  E.  Ch.  D.  unterth.  zu  bringen  begehrt  halle 
Demselben  wäre  ich  nun  gebllhrend  nachkommen,  und  hätten  E.  Cb.  D, 
zwar   befremillicl)   Ündeu  tntlssen ,    dass  man  an  Französischer  Seite 
dergleichen  ungleithe  Iniprcssiuiiea  von  dero  sinceri»  actionibu»,  welcln 
Sie  bis  daher  im  Gesicht  der  ganzen  Well  geführt  hJ4tten,   turmtreli 
o<lcr  sieh  dieselbe  tlurch   andere   formiren  Hesse,  und  \iellricht  davo; 
halten  können,  das»  sidche  Ihre  Actione»  an  und  vor  sieh  selbst  tuiicbtig^ 


genug  wären,  sothauc  unbegründete  Inculpationes  xu  widerlegen,  obno 


JJraniU'iiburg  iiiiJ  Frunkreich. 


iSie  (lartlliLT  sv eitere  Erktiirun^  thäten;  so  bätten  äie  jedocb  llirer 
Alteäse  und  Jeu  atiderou  llurrcu  Gosauiltcn  zu  grefalleu  sielt  iliircli 
ein  uusfiilirlifh  Rescri}it  alsn  orklürcn  und  licnuiiiJasson  wollen,  das« 
«e  säiiimtlicU  davon  midei's  uiulit  iila  alle  Sntisfhetion  babcii  wUrdeu;  zu 
wetcbeui  Ende  ich  ihnen  dann  milch  Ucsenitt  von  Wort  7,n  Wort  vor- 
lesen und  daheneben  translatiten  wollte,  damit  sie  E.  Cb.  1),  in  dern 
eigenen  und  fcunialibua  tcniiiniB  reden  bijrti^n  und  nicht  den  Wabn 
iat<sen  uiöcbten,  satiinit  leb  etwas  von  dem  Meinen  diirzu^etzte.  W^or- 
auf  sie  sehr  beliebet,  das  Rescriirt  itelbst  von  Wort  m  Wort  zu  ver- 
Bteben,  und  narbdem  ich  ihnen  (hiMsclhiife  vorgelesen  und  von  einem 
Perindo  «um  andern  in  Fran/ösiöih  (vviewol  Mune.  d'Avanx  das 
Dentwdie  auch  sobr  wol  ventteliet)  trausferiret  butte,  fing  der  Herzog 
an  und  sagte,  dass  sie  üuforderst  ein  grosses  und  gar  gonderliebes 
Vcrpnll^on  an  E.  Vit.  ü.  so  generösen  Erklärung  und  Erbieten  zu  des 
Kiinigs  uüd  der  Krön  Bestem  hätten,  er  und  seine  Herrn  Ctdlegen 
hfittcu  auch  vor  die  ihrige  Personen  daran  uiuniicr  gezweifelt  und 
könnte  sie  daran  E.  Cb.  D.  ihneu  so  hoebgerllhnttes  fUratlicbes  Ge- 
niiitb  und  das  bisher  allenthalben  ersehidlene  hoebweise,  und  tapfere 
Verhalten  im  genngsten  niebt  zweifeln  lattsen;  dannt  aber  auch  ihre 
Feinde  ^aleo  redete  Ihre  Altesse),  die  Spanier,  als  welche  dieses,  saninit 
E.  Cb.  D.  in  80  genauer  Corrcspondeiiz  und  Frcumlsebaft  mit  ihnen 
stfioden.  ausgesprengt  bätten,  confundirt  würden,  so  hätten  sie  solches 
an  nrich  bringen  müssen  und  bolfeten,  E.  Cb.  D.  wllrden  es  niebt  niiss- 
fallig  anfnebineu,  weil  es  nur  dahin  genieinet  geweeeu  wäre,  dass  die 
zwisehen  deroselben  und  dero  Churf.  Ilausie  au  einem  und  der  Krön 
Frankreich  am  andern  Tbeil  sebwebeude  Freundschall  und  Allianee 
(dieses  Worts  gebrauchte  er  sidi  in  Discursu  zu  zweien  oder  dreien 
Malen  mit  Fleiss)  um  su  viel  desto  mehr  männiglicb  kund  werden 
möchte.  Sie  vor  die  ihrigen  Personen  hielten  E.  Cb.  D.  des  lioeber- 
leuebteteu  Verstandes,  dass  Sie  wol  urtheilen  wllrden.  was  vor  ein 
L'nteiscbicd  wäre  zwischen  einer  Freundschaft,  so  aus  Noth  gesucht 
wünlc  und  derjenigen,  welche  aus  Affection  et  es  ratione  Status  ber- 
gefiossen  und  über  hundert  Jahre  fest  gestanden  wäre, 

Als  auch  iu  E.  Ch.  D.  guäd.  Rescripto  enthalten,  dasa  1)  der 
Uerr  Servien  dieselbe  bei  Ihrem  Anwesen  im  Haag  nicht  \i8itiret, 
2i  man  auch  E.  Cb.  Ü.  das  Ihr  znstebende  Prädieat  am  Königl.  Fran- 
zösischen Hofe  biahero  verweigert  bSttc'),  schüttelten  Ihre  Altesse 
den  Kopf  zu  bßtdem  und  fragten  euch,  ob  der  H^r  Servieu  im  Haag 


')  Vgl.  ürk.  II.  Acteust.  I.  p.  *>11.  BAI.  648  f.  660  f. 
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gcwcscu,   (hl  E,  eil,  Ü.  iiucli  daeellmt  gewcseu  wären?    uud  ah  \A] 
dieses  mit  Ja  heaDtvvurtctc,  sali  er  den  Mous.  d'Avaux  an  uud  »»pit, 
des.sliullj  wollte  er  mit  dem  Mnus.  8ervieri  reden,   dauu  sieb  dies« 
gleieliwol  lii  alle  Wege  geltUfirt  lüitte.    Wegen  des  andern  nroUlea  sie 
uat-li  Paris  schreiben  und  liofl'tea,  dass  K.  t'h.  D.  darinnen  sollte  ge- 
I)tllirondc  Siitistäctiuu  gegeben  werdeu.     lupoiiderheit  war  Moas.  d'A- 
vaux  in  diesen  beiden  l'uiictcii  sehr  forDicl  uud  secumliite  mich  der- 
gestalt, als  wanu  er  selbst  E.  Ch.  D.  Minister  gewesen  wäre,  sagend 
er  hätte  längst  geratheu,    dass  man  E,  Ch.  D.  nitione   praedieati  als' 
tractiren  suUte,  wie  es  dero  hohe  Churf.  Qualität  und  Statid  und  die  , 
sonderbare  Bezeigung  im  gleichen  Fall  gegen  den  Künig  erfordert«;] 
man  hätte  zwar  davor  warnen  wollen ,  gammt  es  andere  Churfürstctt  | 
sodann  aueh  wllnlen  haben  wollen;  allein  das  wäre  uiclits;   dann  die 
gciatliehen  hätten  das  gar  nieht  zu  praetendiren,  unter  den  welili<l»ea 
aber  würden  die  billig  einander  gleich  gehalten  werdeu  mtlsäen,  welche 
dem  Könige  das  Praedicatum  Majestatis  gehen,  welches  aber,  wed 
e«  der  Churtlirst  von  Hachsen  nicht  thäte,  so  könnte  er  aueh  vou  dcui 
Könige  dasjenige  nieht  [»raetcndircn,  so  E.  Ch.  D.  billig  gegeben  wilnle, 
und  versprachen  dtoseui   nach   beiderseits  dahin  zu  arbeiten,   dsiss 
Ch.  D.  dieses  Puncts  halber  gt-bührend   begegnet  nud  Sie  auch  soiu 
der  Ijüstiiniligeu  Freundschaft  des  Königs  uud  der  Krön  wegcu  Ihre 
in  diesenj  ReBcrijtto  gethanen,    so  favurablen  Erklärung  zu  der 
Hcslein  noch  mehr  versicliert  werden  sollten. 

.\la  aucli  die  Oceuiiation  der  Stadt  Hcrvord')  gleich  diese' 
albier  erschollen  war,  fragten  sie  nuch  nach  derselben  Umstand 
dio  ich  ihnen  der  mir  beiwohnenden  Wissenaehalt  uach,  was  uäiulicli| 
E.  Ch,  D,  vor  Recht  auf  solche  Stadt  und  zu  was  lutcutiou  Sie  die 
selbe  voritzo  occuiiircn  lassen  hätten,  zu  verstehen  gab.  Sie  erzeigteaj 
sich  über  diesen  glücklichen  Sneeess  sehr  content  uud  erfreuet  uu<I' 
sagten  zimial  Ihre  Aitesse,  dass  sie  E,  Ch.  D.  nebst  Anorbictung  den» 
gehorsamen  Dienste  viel  Glllck  da/.u  wünschten  uud  aus  diesem  so; 
glUcklicben  Auiiing  ferner  alles  gutes  vor  E.  Ch.  1>.  uud  dero  Staat' 
ouiiuirten.  — 


')  Am  äO.  Aug.  wur   die   BuBOtKBUg  vim  Ucrvunt    ilciiuli   Ueii   Oberst  Wi»I 
Ernst  V.  Eller  mit  l>rnnduulniri}iBL-ln'u  IViippiiu  k'il'ulgt.     VkI.  oIk-u  p.31S  not. 


BraadeubttTg  ond  Frankreich.    Schwodiscli-frauzösiaclie  VüraUreduü^'üii.    5^5 


W              Relation.     Dat.  Osnabrück  30.  Aug.   1()47.  I 

[Bervien  in  OaDabrück.     Bäuüliuugüii  um  Rurbaieru  bei  dem  Ulmer  Vertrug  zu  ar-  1 

haltt^D.     Friedens-  und  Kriegevurabredutigea  sswiiclieii  Scliwödeii  und  Fm(i>:t)8i?it.J  J 

Nachdem  der  Conitc  de  Servien  den  ^t;  s"j7r.  gegen  Abend  albier  s).  SepLJ 
angelangct,  bat  derselbe  nicht  lauge  vcnveüet,  soauleru  ist  den  \  ^\j;  | 
voUendt  frllh  von  binneu  wieder  weggereisct,   bat  aucb  seino  Anhero-  | 
kuiift  weder   den  Herren  Kaiserlicben  nocb  jenumd  vun  Stünden  n»-  | 
tificirt,  dahero  er  dann  von  niemand  wieder  henevcntirt  worden,  wie  ^J 
ich  fWesenbeck]  solches  vun  gedachten  Kaiacrlichen  selbst  vcrsstan-  ^H 
den;  sondern  es  haben  ihn  nnr  die  Herren  Sehwetlisihen  den  2(J.  Uuju»  1 
Vormittag  riaitirt  und  Nachmittag  er  sie  wiederum,  dabei  dieses  (wie  I 
mir  solche»  der  Hessen -Cassciscbe  Gesandter  Herr  .Schäfer,   so  hei  I 
ihm  selbigen  Mittag  zur  Tafel  gewesen,  referirt)  vurgangcu  und  ihre  I 
Verrichtung  und  gehaltene  Ahiode  gewesen:    I)  Wie  sich  beide  Kro-  I 
neu  gegen  einander  zu  versichern,   falls  Chur-liaiern   revultiren  und  I 
die  Neutralität,  gleich  wie  Chur-Cölu,  iiuth  brechen  sollte;  wobei  diinn  I 
dieyes  wo!  coasidcriret  worden,    ob  selljige  Ch.  L).  nicht  durch  aller- 
hand Caressen  und  OtTerteu  zu  aninnren,  boötändiir  bei  der  Ncntraütslt  j 
zu  verharren,  und  ilir  etwa  ihrem  Begehren  nach  die  üeslogirung  der  1 
im  Schwäbischen  Kreis  und  sonderlich  Würtembcrgischeu  l^and   noch 
irihabendcn  Plätnen,  item  der  Stadt  Augsburg,  so  eie  kraft  ufgerichtcr 
Neutralität  /m  thnn  verbunden,  so  hart  nicht  weiter  anzunmthen,  sou-  i 
dem  sie  vielmehr  daroh  zu  versinceriren,  wie  nicht  weniger  den  gan-  1 
zeii  Schwäbi»chen  Kreis  ihr  ein^urämiieu,   ancii   wul  gar,   da  bIc  ob  J 
begehren  würde,    Heilbronn  abzutreteo;    so  gleichwol  alles  nocb   in  ^M 
sus[tenso  gelassen,  auch  sich  dessen  der  Wllj-teud>ergisebo  Vicecauxlcr  ^^ 
Dr.  Burchardt   unlängsthin  bei  seinem  Abzug  und  von  mir  vurhero 
I     genommenem  Abschied  über  beide  Kronen  gar  sehr  beschwert,   daas  J 
^^i^e  mit  dergleichen  Gedanken  umgingen  und  C'luir-Baicru  also  beizu-  ^m 
^behalten  gedachten;    2)   wäre  unter  ihncu  verabredet  worden,    das»  ^H 
keine  Krön  ohne  die  andere,  souderlieh  nnitzo  die  Herren  Franzosen  1 
zu  Münster    nicht   in  |)raejudicium   der  Herren  Schwedischen    etw:is  1 
vornehmen,  sondern  beiderseits  Tractaten  aowol  albier  als  drllben  cou- 
junctim  vorgehen  lassen  sollten,    also  das»   zwar  zu  schliessen   sein  I 
mSchte,  jedoch  sine  eifectn  et  Konditional iter,  big  es  mit  der  andern 
Krön  auch   seine  gänzliche  Richtigkeit   erlangt  hätte.     Allermaasscn 
3)  und  eben  zu  dem  Ende  die  Herren  Franzosen  zu  JUhister  die  Trae- 
tateu  mit  den  Herren  Kaiserlichen  (welche  sich  suiitzo  wegen  guten  i 
SnccesBUS  ihrer  Waffen  fast  schlecht  dazti  auliessen)  durch  die  Herren 
Mcdiaiores  daselbst  ponssiren  und  ganz  eifrig  dazu  antreiben,  auch 
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alhicr  die  Herren  Scbwedisclien,  so  viol  lui  iliDen,   die  TracUitui«  u 

rcansuiiiirfii  uielit  uiilcrlaHscu  wiiIUch.  In  evcfituni  aber  und  da  J  ■  ■'  ■ 
IV.H'tatii»  iiilerdin^s  nicht  licrnacli  wollten,  liiitteii  sie  vuii  Fortsci/iiiif 
der  Militiüc  gorcilet  und  s(iudt?rlich  wie  dieser  Eutat  in  West|dialeii  i«- 
drcssirt  nutl  xu  beider  Knmcu  fernerem  Avautagc  Utrecht  gelialtcn  wer- 
den niüehte,  nachdem  riciieral  Küoi^'Sinarcli  nebest  den  Weinuui- 
selit'ii  Völkern  mithwcndiy;  zur  niiuptannec  durch  nunmehr  drei  wharfc 
Onlres  üu  gehen  comraondirt  worden  und  also  8ell)ij;cn  Kreis  mit  «ei- 
ner Aiinada  dcscrireu  und  verlassen  uitlBSte;  hirgcgen  (teueraJ  Lam- 
b«y  einige  Diversion  zu  machen  sich  unterstehen  thäte,  auch  bereit 
bis  au  FricBland  gangen  und  einig  Uessein  und  Anschlag  tif  die  IV 
tereehanz  hei  Stiekbusen  gehultt,  in  Meinung  sich  femer  dos  pui7xn 
friesischen  Landes  lu  inipatruiiireu  und  I.  f.  Gn.  der  Krrm  l„•^nd^Tiilia 
die  C'ontriltutiiin  und  also  s'i'BSeate  Furce  wegen  Entrctenirung  Ihrer 
Armee  darin  alwuselineidcn;  s«  ihm  aber  gleiuhwol  ruissiingct,  indem 
der  Comnicndant  seihiger  Seliiin/e  ihm  darin  zuvorkommen,  die  W».'»- 
sersehleuseD  orten  gelassen  und  alles  Land  mehrentheiU  daberum  uutpr 
Wasser  gesetzet,  also  das»  der  gemcineu  Sage  nach  er,  l.amhiiy 
/-\v;ir  Kurtlckmarehiren,  aber  die  8tadt  FUrstcuan  und  Vechte  wiedci 
zu  belagern  iintcrnelimen  wtirde;  daher«  dauu  uf  einige  ricgendivcr- 
gion  getbieht,  damit  die  Frau  Lundgrätin  1".  Gn.  zu  versiehcru.  wie 
sie  nicht  daselhst  allein  hhms  zu  lassen,  sondern  der  Cnnite  Ta- 
ren ne  wieder  herunter  au  Rhein  zu  comnumdiren  wäre,  in  Mi-Iuud^ 
dadurch  des  General  Lamboy  Enfreprisen  /m  verlnndeni.  Inp'slAlt 
mir  solche  vier  deliberirte  l'uucta  bessigter  Hessen  -  C'aesclsche ,  vk 
oben  gedacht,  in  Vertrauen  wieder  eröffnet.  — 


i 


Relation.     Dat.  Üsiiabniek  2.  Sept.   Ui47. 

[(.'•mriTuii?:  der  (.■Vttugetisctiuu  Htiiii<lo;  lleinitiitiou  (tt'rsuH'i-n  ati  die  seil nud ige bi-ii 
(ivsuiiiltcti;    Untugcu    auf    Furlgnng    der    L'Vicdcasvurliüudluui;.      l>ie    boiruchi' 

NKUlridiUit.] 

12,  Squ.  Auf  VerlUJlJls^uIlg    dct,    km'säi/bfii.^clK'ii    Ui'.suudU'u    lindt-t    lun    o'.Stri. 

i'iue  Coiircri'iiz  der  gcsammtcu  EviiugcIiiuUeu  vou  FursU'u  und  ätadt«;ti  '"i 
dem  Magdeburgisclicti  (k't.imdtcij  Statt')  — 

woselbst  bauptsUchlich  dcliberiret,  wa«  dann  emllicb  rebus  sie 
stantibus  et  traetatibns  Imperii  in  sus|)Cnso  relictis  7.u  thun.  damit 
einmal  aus  dem  blutigen   Kriegswesen  zu  omcrgiren   und  du*  HUrni- 


')  Vgl.  lins  Prutokull  tibt.>r  die  Bitzuug  und  duD  Bericht  tiber  dtc  Depotsttoo 
bei  T.  Moierii  IV.  p.  72.")  ff. 


Scbwed.-rraiiK.  VerhamllBu^n.    Dräugeti  (Irr  Evaiipelistheo  zum  Friod«ii.    5g7 


Keich  wieder  in  Rahe  und  Sidierhett  zu  getzcn,  auch  zu  ilcni  Eude 
die  Tractaten  cum  cffectu  reüsmuuiret  uiiii  /.uui  ^änzlichon  Schluss  be- 
fördert werden  möchten;  und^  zuletzt  nach  abf^elegtcu  Votis  darauf  gc- 
'  achlosacn  worden,  eine  an.seliuliche  Deputation  im  die  Herren  Scliwc- 
diseben  abgehen  zu  lassen  und  ihnen  eines  und  dns  andere  dabei  zu 
'  renionstriren,  sonderlieh  von  ihnen  darauf  1)  Erliundignng  einznziclie», 
worauf  die  jetzige  Tractaten  eigentlich  bestünden  und  derirelbcii  Ue- 
Biorae  reeidiren  thäten,  und  dass  endlicli  die  Siilndc  des  lieichs  au« 
diesem  Kriegeswesen  sein  wollten;  zu  dem  Ende  flanu  2)  die  Diflereutiae 
zu  begehreUj  8u  aunocli  zwischen  ihnen  und  den  Herren  KiuHerlichen 
übrig  sein  möchten;  3)  wa«  der  vor  ctzlich  wenigen  Tagen  alhier  von 
MüuHter  ankonniiende  und  bald  wieder  dahin  verrcisetc  KJiniglioh  Frau- 
i«)8ische  IMenipotentiarius  Couite  de  Servien  mit  ihnen  negociiret,  und 
wessen  sicli  die  Stände  der  zu  Münster  vorseienden  FranzöBischeu  und 
Spanischen  Tractaten  halber  zu  versehen. 

AllenimaHsen  folgenden  Tag  solehe  Dcputatio  von  Ftlrsten  und 
Städten  abegangen  und  dieselbe  Herr  Salvius  allein,  weil  sich  Herr 
Graf  Ochsen  Stirn  wegen  smgestalter  Expedition  zu  Abfilhrung  seiner 
verblichenen  Gemahlin  Körper  entsehuldigt.  augenoninien,  im  Aubriii- 
gen  gehört  und  dahin  beantwortet,  dass  er  anfänglich  obtestirt,  wie 
80  einen  grossen  Eifer  sie,  die  llerren  Schwedischen,  zu  Befi^rderung 
des  lieben  Friedens  hätten,  auch  mit  Darreichung  der  Hand  proniit- 
tirt,  nichts  zu  unterhisseu,  was  nur  zu  desselben  Beförderung  dienen 
möchte;  die  Schuld  aber  der  Verzögerung  beruhete  einzig  und  allein 
bei  den  Herrn  Kaiserlichen,  so  wegen  Mangel  erfolgten  Kaiserlichen 
Resolution  bei  Graf  Trautmannsdorff's  Abreiae  nicht  weiter  fort 
wollten,  sondern  es  nur  bei  dem  blossen  Collatiuniren  der  Instrnmen- 
tonim  bleiben  Hessen,  wiewol  er  gleichwol  hoffen  wollte,  dass  lici  er- 
wartender Ankunft  des  Kaiserlichen  Hen-n  Volmar  mit  niehrein  Etfect  zu 
den  Sai^hen  zu  schreiten;  interim  wollten  sie,  die  Herren  Schwedischen, 
nicht  unterlassen,  nicht  allein  fin-derliebst  mit  den  llerren  Kaiserlichen 
alliier  femer  hieraus  sieh  zu  unterreden,  sondern  auch  •>)  der  Herrn 
Deputirten  Begehren  nach  ihnen  die  noch  übrige  Difl'erentias  zu  coni- 
^mnnieiren  und  selbige  ihrer  Deliberation  zu  eommittireu.  So  hätte 
^■eb  '6)  Comte  de  Servien  prineipaliter  nur  lici  ihnen,  den  Herrn 
Schwedischen,  einige  Visitc  wegen  seiner  Zurlickknuft  aus  Holland 
angestellt  und  von  seiner  Verrichtung,  sonderlieh  der  obsei enden  Gua- 
rantie  wegen  Frankreich  und  Sitauien,  Relation  aitgestattct,  nachge- 
bendä  von  einiger  fernem  Kriegsverfassung  ihr  Bedenken  eingeholt. 
wKBß  ihm   aber  darauf  vorgehalten   worden,    dass  mau   vielmehr   von 
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Frifrtt'u  al«  Krieg  zu  doliherircu,  hätte  er  tue  Propusitioneni  hyp»ithe- 
ticc  eiiigeriditot,  uäiulidi,  wann  ttcr  Friede  ui  DeufseLland  ztrwrbb 
gen  uud  dariu  nudi  wdter  Krieg  gettihrt  werden  sollte,  hisce  for-' 
nialibus:  quid  tune  tactu  opus  esBCt. 

Jniiiaassen  er  zuletzt  aul'  Chur-Baiern  kommen  und  Versiclicmiij; ' 
getlian,    dass   selbige  Dclil.   die  NcutralitUt   nicht  brechen   würde '(: 
weil  aber  glelehwdl  diesell)e  bei  Ihrer  vorgcweseuen  Negation  iu  Frank- 
reich unter  auderni  mit  vorbringen  lassen  und  sich  beschwert,  wie  .Si«! 
sich  l)ei  Eingehung  ilcr  Xeutralitilt  in  etwas  verseheu,  indem  8ie  ilie] 
üeslogirung   des  Hcliwäbischcn    Kreises    uud    darin   anaoeh   beselxU'j 
Posten,   sonderlich  i]n  Wiirtenibcrgisehen  Lande  «nd  der  Ktadt  Au^ 
bürg  verwilligen  müssen,   so  Sie  aber  wcgou  Ruinirung  Ihrer  Ar 
uud  dann  l'ericlitiruug  Ihres  ganzen  Estats  uiclit  thun  könnte  und  <la- 
hcro  an  die  ivron  Fraukreieb  begehrt,  solchen  Punct  Ihr  z»  reiiiittirenl 
und  dahingegen  die  eiuhabende  Einquartierung  daselbst   zuzulasscu,] 
auch  solches  nach  Münster  an  die  Herrn  Französischen  l'lenipotentia-J 
rios  zu  bringen  und  inediautibus  ipsis  sie,  die  Herrn  Schwedischen,  io-j 
gleichen  dazu  zu  disitouirou:  so  hätte  Couite  de  Servien  desfalb  einigoi 
Anmuthuug  zwar  an  sie  gcthan,  die  vornehmste  persuadendi  ratione 
aneb  dahero  genoninieu,  falls  Chur-Bidern  diiHu  nicht  zu  gratilicireu, 
dieselbe  nicht  allein  m  revoltiren  Ureaeh  Ubcrkomuien,  sondern  aiichj 
dennoch  selbigen  Kreis  per  se  niainteuircn  wltrde;  ea  hätten  aber  dia 
Herren  Öchwedischou  Bieh  dieses  Puncti  halber  mit  ihm  nicht  einl 
Ben  wollen,  sondern  solches  an   den  Herrn  Feldnmrschall  W rangell 
au  rcmittiren  acceptirt,   l'eruer  darin  seiner  Uisposition  zu  gewartcu.] 
Ueberdas  und  nichts  desto  minder  hätte  ihnen  Comte  de  Servien  Ver»'^ 
Sicherung  gethau,  ohne  sie,  die  Herrn  Schwetliechen,  etfective  mit  deji 
Kaiserlieheu  nicht  zu  schli essen,   sondern  die  Tractatus  utrinqne  con- 
junctim  vorgehen  zu  lassen.     Welches  Alles  die  Hen-en  Deputirte  ad 
referendum  mit  ihren  hinterlassencu  Committenteu  angenommen,   uud 
mir  |\\'esenbeckj  die  llerreu  Altenburgischen    Iblgendcn    gestrige 
Nachmittag  mit  mehrem  und  umständlich  wieder  hiuterbracht. 


')  Vfjl.  über  den  Iliicktritl  Ciiln'ii  uud  Baicrn'a  von  dem  ülmer  NeutrotiU 
vertrag  (uUeu  p.  322  uul.J  v,  Mvii^ru  V.  j).  39  ff.  Luudorp  VI.  p.  209  IT.  I>u 
Kiirfärst  vuu  Cüln  linMe  iJi!tiai.'ltii<o  bereits  am  15.  Aug.  iiiiägeaprovlieu ;  ulttsr  aao 
Ma.\iiii)liuD  von  Uai<>rii  Ijattt-  tichoa  luu  7.  Sept.  deu  Fäecuer  Vertrag  tiiit  dcfl 
Kaiser  gescLIusseu,  nsicb  welcheu  er  aetue  Armeu  wieder  luit  der  kaiserliohu 
vereinigte. 


Die  batriscfie  Neutralität.     KathoUeche  aud  Evtiugeliaclie.  hS^ 

Relation.     Dat.  Münster  13.  Sept.   lf^47. 
[Znr  Parte istellnug  Kwischeti  Katboliscben  ond  Evaiigcliacjbeii.]  J 

Den  12.  liiijns  Nachmittag  um  2  Ubr  ist  des  IFerrii  Erzlicmog  13. 
Leiuxihl  Wilhelms  als  Teutsfhen  Meisters  und  lüscliofcii  zii  Passau 
Abgesandter  Herr  Jobann  von  fiiffen  zti  mir  [From  hold)  kommen, 
hat  aber  anders  nichts  als  des  Herni  Grafen  von  Sehwartzenberg's 
Rache  proponirct.  —  Nach  dicKem  nahm  ich  Occasion  mit  ilim  V(»n 
dem  Puncto  Oraviiinininn  und  dein  Vergleich  zwisclici!  den  evangeli- 
schen und  katholischen  Htänden,  als  woran  der  Frieden  im  Reich  allein 
haAete,  zn  reden  und  fragte  ihn,  was  sie  dnch  vor  Lust  hätten  oder 
vor  Nutzen  darvon  hoffeten.  den  Krief?  in  viscerihus  Iniperü  also  zn 
traisniren  und  dadurch  Laude  und  Leute  je  nH?hr  nnd  mehr  verderben 
2ti  lassen;  sie  hätten  nun  die  abgehandelte  Puncta  in  firavaniinibuR 
tiber  ner  Mciuat  in  Hiinden  ffehabt  und  lirgehrten  nfich  nicht  zu  sa- 
gen ,  ob  und  was  sie  dabei  dosiderirten.  Darauf  er  mit  der  alten 
Antwort  aufgezogen  kam,  es  wären  viel  Interessenten  bei  der  Haehe, 
die  mUBsten  gleichwol  alle  vernommen  werden.  Die  Kai«.  Maj. 
hätten  mit  ihnen  nichts  vorhen»  lonimnniciret,  weniger  aber  Voll- 
macht gehabt,  alpo  zu  schliessen.  Das  beschwerlichste  wäre,  dasa, 
wann  hiernächst  circa  EcclcsiasHca  zwischen  den  Ständen  Streit  eut- 
Rtehen  sollte,  man  keinen  Richter  hfitte,  sondern  Alles  anf  gütlichen 
Vergleich  unsgesteHt  wäre,  wodurch  man  aiier  nimmer  ans  den  Sa- 
chen gelangen  würde.  Ich  antwortete  ihm  kUrzlich,  dass  gewis.'»  kein 
besserer  nnd  sicherer  Modus  vor  beider  Religionen  Stünde  als  dieser 
zu  erdenken  wäre;  denn  wenn  man  es  auf  einen  Richter  stellte,  so 
würde  es  der  Kaiser  i<ein  sollen,  derselbe  aber  wiire  der  einen  Partie 
ratione  Religionis  zugethan  und  dahero  der  Sehluss  leicht  zu  machen, 
dass  in  den  meisten,  wo  nicht  in  allen  solche  Dccisiones  und  Senten- 
tiae  fallen  würden,  wie  das  Edietum  in  a.  1('.2ri  gewesen  wäre;  wann 
nns  aber  Gidt  dermaleinst  einen  evangelischen  Kai.ser  geben  würde, 
so  wi)lUcn  wir  es  auch  gar  gern  auf  den  Richter  ankonnnen  lassen. 
wann  die  Herren  Katholisehen  alsdann  noch  diescB  .'^innes  ^niroii. 
_Woranf  er  zwar  mit  .Fa,  aber  doeb  ridcndn  iintwortete  und  nach  eini- 
m  andern  (nsjn'üchen  seinen  Abschie*!  nahm. 


590 


III.    Die  wesl(iiliich«-i]  PrietlonsceHmndlmi^FTi. 


4 


Rehifion.     Dat.  Münster  20.  Sept.   1647. 

fUntPrrfidnojr  mit  .Scrvion :  Oeriichte  über  Jte  spaniBclien  Verbindnngei«  deg  Kor-- 
fiiraton;   l'r.idicfttirriijje;    versäumter  Buenuh  im  Oitag,     Die  Frajt«  der  fniotti»jr 
ach«ii  Allianco.    KatUolisctif  riäiio  (i!-e;j;eü  diu  Protestanten;  Fromliuld  klagt  üb 
iliiH  bisljtTige  V'i'rliiillmi  I'rutilcriticlis  gegen  die  Kvangeliscben.] 

St-iti.  .Aus  memer  [Fromljold'sl  nnterin  dato  (lc8  ö.  bujiia  an  E.  Ch.  D.  all 
geliiHSnien  unterth.  Relation  werden  dieselbe  gicb  annoch  gnäd.  cnnncrn," 
was  hei  dctii  Herrn  Ilci-zug  von  Longiievillc  und  Mons.  d'.XrauXj 
wegen  der  Coiinuiinication  mit  den  Hpanist^hcn  Miiiistris  und  anderer 
E.  Cb.  D.  dcHliatb  an  niicli  ergangenem  gnSld.  Heacripto  cnttialtcupa| 
Puniten  Vorgängen.  Weil  nun  Mons.  de  Servien  damals  nachc 
Osnaijiiu'k  verreiset  und  bei  dieser  Conferenz  niclit  zugegen  gewesen 
so  bin  leb  nach  seiner  Wiederanberokunft  den  1.^.  hujua  tun  4  Ulir 
Naehniittiif^s  zu  ibin  gefalireu  und  habe  ihm  die  yaebe  ebemnjissii: 
gleich  wie  vor  wenig  T;igen  den  anderen  beiden  Herren  Plenipoten- 
tiariis  propunirct;  worauf  er  dann  dergestalt  geantwortet  hat,  dass  er^ 
die  gnnze  Sache  in  drei  Puneta  getbeilet,  als  1)  die  Conununie-ation 
und  C()rrc»pondenz  zwischen  E.  Cb.  D.  und  die  Spanische  Slinistro*;^ 
'2)  dasa  E.  Ch.  D.  bis  dato  mit  einem  ihr  zustebeudon  PracdiwUo  von  " 
Seiten  de»  Königs  in  Frankreich  nicht  sei  begegnet  worden,  und  (hnm 
3)  dass  er,  Herr  Servien,  E.  Ch.  D.  iui  Haag  nicht  visitiret  habe. 

Wegen  dee  Ersten   bezeigote  er  gleich  dem   Hrrni  Herzog  uatl' 
Mona.   d'Avanx  grosse  Satisfaction  zu  iiahen  tlbcr  E.  Cb.  D,  gnftJ- 
Resolution  in  dero  Keaeripto  und  so  gutem  Erbieten  gegen  die  Kroal 
Frankreich  und  sagte,  dass  ihnen  diese  Dinge,  dass  nämlicli  E.  Ch.  D. 
dem  Völker  dem  Erzherzog  Hlicrlasscn  und  von  demselben  im  Namen 
dcft  Kaisers  das  Generabit  im  Westphfiliscben  Kreis  annehukcn  würden, 
aus  Aatweq)en  luul  Brüssel    uotitieirt   und   zugeschrieben  wären,  in*] 
maassen  er  mir  die  Schreiben  wol  in  originali  vnr/.eigen  wollte,    D««- 
selhe  nun.  als  eine  Sache  von  sehr  hidier  Considcration  und  die  dcrj 
Kr(»n  Krankreich  ihres  Stiuits  halben  liber  die  Maass  viel  importiretc,^ 
hätten  sie  mir  entdecken  nilissen,   damit  »in  E.  Ch.  D.   ich   es  ferne 
untertb.   hätte  bringen   und  durch   dero  gewierigc  Erkläning  die.  Ml 
solche  Saclien  spiu'giretcn,  eingetrieben,  der  König  und  die  Krön  Frank.* 
reich    aber   deroselben   beständigen   Freundschaft   versichert   werden 
könnten;   sie  hätten  zwar  es  nicht  gänzlich  geglaubt,  allciu  billle  et 
ihnen  doch  etwa«  Nachdenken  gemacht,  dass  E.  Ch.  D.  ihm  im  Haag| 
wegen  einer  AlÜuncc  mit  der  Krön  Frankreich  etwas  bätteu  pro|>oui<i 
ren  lassen;  als  er  aber  danuils  auf  Begebren,  ob  dieselbe  besser  alhier 
üdcr  zu  Paris  am  Kt'iidglieben  Hufe  könnte  ti'actirct  und  geacblosseu 
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werden,  seine  Meinung  gesagt  hütte.  wäre  seitliero  weiter  oielit  daran 
gedaeht  worden. 

Das  Andere  entschuldigte  er  mit  dos  Körigs  seiner  Minorennität 
und  gal)  80  viel  zu  verstellen,  dass  des  Königs  Ministris  niclit  veraut- 
vfortticli  wäre,  ratione  tituli  an  einem  nder  dem  andern  Ort  voritzo 
etwas  neues  einznftlliren;  wann  aber  der  KHnig  nur  majoren nis  sein 
wllrde,  könnte  er  darunter  tliun  was  ibiu  gciiele;  und  wollte  darniit 
80  viel  sagen,  dass  E,  Cli.  D.  der  Saeln'n  In«  dahin  Anstand  gehen 
wollten;  xw^ar  könnte  er  inieh  aiif  seine  Khre  versichern,  dass  er  da- 
mals noch  vor  zweien  Tagen  mit  dem  Herrn  Herzog  aus  dieser  Sache 
geredet  iifitte  und  sich  verglichen,  das«  i<ie  deshalh  anderweit  naniier 
Paris  achreilan,  Ratiiine»  anfuhren  und  sich  höchstes  FIcisses  heniiihcn 
wollten,  dass  E.  Ch.  D.  hierin  gehlihrende  Satisfaetion  gegeben  wttrde. 

Wegen  des  Dritten  wandte  er  dieses  ein,  dass  er  sieh  bei  E.  C'h, 
I).  zur  Visitc  nicht  otleriren  lassen,  weil  er  von  dem  vrm  Kleist 
%'er8tanden  hätte,  dass  er  \wi  der  Keception  wie  auch  ndt  der  Session 
und  Vcrgieitung  nicht  als»  tractiret  werden  könnte,  wie  es  seine  bä- 
hende Instniction  und  (Jrdres  mit  sich  brüchtcn;  so  hÄtte  er  vermeint, 
besser  z«  thun,  wann  er  die  Visite  gar  einstellte  und  also  weder 
E,  Ch.  I>.  einig  Mescontentmient  gäbe,  niah  ihm  scllist  eine  Verant- 
wortung bei  seinem  Herren  anfinde.  Sonst  ausserdem  [irotestirete  er 
trefflich  hoch,  dsrss,  wn  ein  grosser  Herr  nächst  seinem  Küuig  in  der 
Welt  wäre,  den  er  aestimirete  nnd  veneriretc,  zu  des.scn  Dienst  auch 
eine  rcrhtsthafl'eue  sineerc  Hegienle  trüge,  so  wäre  es  E.  ("h.  1). ,  ge- 
stalt  er  mich  dann  hötlich  ersuchte,  E,  Ch.  D.  seinethalhen  dessen  in 
Unterthiinigkeit  zu  versichern. 

Das  Erste  nun  Hess  ich  in  meiner  hierauf  thuenden  Kej)liea  auf 
sich  beruhen,  sagte  allein,  dass,  was  er  wegen  der  Allianee  mit  iler 
Krön  Frankreich  gedacht  hlltte.  eine  Sadie  wäre,  davon  1cb  keine 
eigentliche  Wissensehiift  hütte;  wann  aber  E,  Ch.  D.  es  ihm  hülteri 
forntaliter  ]iro[iiiH!ren  lassen,  sn  würden  Sie  auch  gewiss  den  Vorsatz. 
gehabt  haben,  da»  Werk  zu  ineaminircn;  allein  wllnle  er  selbst  wol 
ermessen,  dass  einem  so  hoch . wichtigen  Werk  noch  wol  nucbzuden 
ken  stünde  und  alles  also  zu  tiissen,  dass  mau  es  mit  Ueputatiou  und 
Bestaiule  sustiairen  könnte.  Darauf  er  dieses  zur  Antwort  gab,  dass 
lUes  sehr  bQlig  wtlre  und  Ihäten  E.  Ch.  I).  hieran  als  ein  hoehver- 
ständiger  Herr;  sie  aber  wollten  envarten,  was  diesfalls  ferner  an  sie 
gebracht  werden  würde,  und  könnte  er  mich  veiiticJiern,  dass  der 
König,  die  Kilnigin  und  die  Krön  ganz  geneigt  wären,  mit  E.  Ch.  D. 
s<dche  Allianee  zu  schliesseu,   wärdeu  auch  zu  doro   selbst  Outtindeu 


592 


rn.   Die  westraliachen  FriedeiiavcrlriuitDiuigen. 


4 


und  Belieben  Rtellen,   ob  Sie  solche  Alliaoce  Kugrleieb   mit  der  Kmn 
Scliwedeu,  oder  olm  diescilje  mit  der  Krön  Fraukreicb  allein  schÜessen 

wollten '). 

In  Üctrefl'  der  Priidipatsfragi-  weist  From  hui  tl  den  Vorwiind  der  Mb 
i'pnuiUit  den  Küiiigs  ziiriiek;    Servien  vcrKpridit,'  sich   tioohmals  iu  Pi 
liir  di<^  Wiiiisphe  ups  Kiirfiirskii  in  dieser  Berichunp  zn  bemühen. 

Das  Dritte  iiiiisHte  icli  nuth wendig  nachfolgender  Gestalt  beanhrop-^ 
ti'ii,  dass  E.  Ch.  D.  wol  wllssten,  wie  .Sie  Kiinigliche  und  anderer  Po- 
tciitiiten  Gesandte  traetireu  »ollteu,  dahero  er  sich  nicht  zu  befah 
gehabt  hiltto,  dass  bei  solcher  Visite  ihm  ichtwas  würde  begegnet  sei 
diis  liei  seinem  Köni<,'e  ihm  einige  Verantwortung  hätte  geben  könoei 
Worauf  er  bald  iuterloquirete,  sagend,  dasa  man  ihm  gleichwol  dei 
Vorgang  uud  die  rechte  Hand  versagt  hiitte,  da  doch  noch  neulicli 
der  König  in  Dänemark  dem  Mons,  de  Ja  Thuillerie  die  Oberslelic 
ohne  alle  Contradictiou  gegeben  liätfc;  die  Königin  in  Schweden  auch 
ailenliiigs  gewollt,  das»  er  die  erete  Stelle  an  der  Tafel  hätte  nchrncn 
Süllen,  welcheH  er  aber  in  Respect,  das»  sie  eine  Dame,  nicht  thaa 
wollen.  Darauf  ich  rcgerirte,  dass  zwiselieu  diesen  zweien  Exemprln 
eine  ziendicho  Disimrität  wäre;  dann  gedachter  Herr  de  hi  Thoil 
lerie  wftre  imniediate  an  den  König  in  Dänemark  und  die  KöDigio 
in  Schweden  mit  Crcditivscbreibeu  und  Instruction  abgeschickt  g^ 
Wesen,  hiitte  sie  auch  beiderseits  iu  ihren  Landen  und  Kesidentieo 
angctrotfcn,  dahero  er  billig  dergestalt  tractirt  worden  wäre;  er,  dff 
Herr  Servien,  aber  wäre  au  E.  Cb.  D.  mit  einigem  Creditiv  oJct 
Instruction  inuiiediate  nicht  abgesebickt  gewesen,  weniger  zu  dereellten 
nacbcr  dcro  Landen  und  Churfiirsllichcr  ItesidenK  verreiset,  sondern 
wäre  in  seines  Königs  Negotiis  im  Haag  begriffen  gewesen,  woselbst- 
hin  E.  Ch.  D.  nachmals  auch  gekommen,  und  sie  also  beiderseits  al* 
Fremde  itnd  Gäste  in  loco  tertio  bei  einander  gewesen  wären,  wonnw 
ich  ihm  seinem  guten  un<l  vornehmen  ^'er8tande  nach  selbst  urtheilca 
Hesse,  was  sich  in  solchem  Fall  zwischen  einem  Clmrfllrsten  des  Reich 
in  Person  und  einem  Königlichen  Gesandten  geblthrte.  Es  schien, 
dasH  er  etwas  vcrdrosscu  hierauf  wurde,  fand  nicht  eigentlich,  wa«  e: 
antworten  könnte,  allegirfe  etliche  ahc  Exempla  von  der  Fraecedeai 
der  Könige  in  Frankreich  vor  alle  Pof^^ntaten  der  Christenheit,  aliein 
den  Köndscben  Kaiser  ana^enonuncn.  und  berufte  sich  niichnials  au' 
seine  habende  ürdrcn  von  Hofe  in  diesem  Fall,  worbei  ich  nb!o:u 
und  es  also  beruhen  lies«. 


')  Tgl.  Ürk.  n.  Actenst.  t  p.CSSfl".  IL  p.lSff. 
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DaB  Voniehniflte,  so  ausser  dem  zwisclieo  uns  vwginp;,  war,  dass 
er  sagte,  wie  sehr  geföhrliche  Macliinationes  die  KathfiliBehrn  wider 
die  Protestirende  vorbätten,  und  mit  was  starken  V'^erfassungeti  sie 
diesfallB  unter  sich  umgingen,  dahero  die  Protestirende  wnl  bolie  Ursach 
hätten,  ihrer  Sache  auch  wahr/,u nehmen  nnd  sich  gleichfalls  in  bes- 
sere Positur,  als  sie  voritzo  wiiren,  zu  stellen;  zwar  miichte  ifb  sagen, 
dass  er  auf  solche  Weise  wider  seine  seihst  Religion  redete,  allein 
»ein  König  hätte  hierbei  BUmmam  rationein  »Status  in  Acht  7ai  nehmen; 
dahero  er  als  ein  getreuer  Minister  nicht  anders  reden  könutc. 

Ich  antwortete,  dasa,  wann  die  Herren  Franzosen  diese  Meinung 
gehabt  hätten,  sehr  gut  gewesen  wäre,  dass  sie  sieh  in  vielen  Dingen 
bei  diesen  Tractaten  anders  coni|)ortiret  hätten;  dann  viel  Escnipel 
insonderheit  circa  punctum  Gravaminuni  vorhanden  wären,  da  man 
auf  Französiscber  Seiten  den  Katholiscbcn  allen,  den  Evangelischen 
aber  fast  keinen  Favorem  hätte  verspüren  lassen;  ich  wollte  geschwei- 
gen  die  genaue  Correspondenz  und  Verhlindniss,  so  zwischen  der  Krön 
Fraidireieh  und  Chur* Baiern  nun-  eine  geraume  Zeit  rcs[iective  wäre 
gepflogen  und  gemachet,  anch  das  rhurtllrstliche  Haus  Pfalz -Heidel- 
berg fast  gar  abandonniret ,  Chur-Baiem  aber  in  allen  seinen  Deside- 
riis  Bupportiret  worden. 

Dasselbe  nun  bekannte  und  beklagte  er  neben  mir,  sagend,  er 
hätte  wol  erfahren,  wie  es  in  diesem  Passu  Zeit  seines  Abwesena 
athier  zugegangen  wäre,  nnd  dass  matt  der  Protostirenden  Clmr-,  Für- 
sten und  Stände  Aficction  dadui'ch  sehr  alterirct  hätte,  es  wtirde  es 
auch  derjenige,  so  dergestalt  procediret  (womit  er  auf  Mons.  d'Avaux 
zielete)  noch  schwer  zu  verantvvorten  haben.  Ihre  Tractaten  mit  Spa- 
nien betreffend,  könnte  er  mir  mehr  nicht  sagen,  als  was  ich  schon 
vorher  wtlsste  und  E.  Ch.  D.  in  vorigen  Relatitiucu  uutertb.  Iiiiiter- 
bracbt  habe. 


Resolution  des  Kurfürsten  an  Fruiuboid.     Dat.  Cleve 
25.  Sept.  1647. 

[Die'Prädicatafragü.    Dank  für  die  Wamong  Bervien's  vor  kotlioliechen  Plänen; 

Nothwendipktit  der  Cnntrilnilioiislx^rreiniig.     Fripdensmahuuug.j 

Uns  ist  Eure  untertb.  Relation  vom  20.  Sept.  zu  Händen  gebracht.  25.  Se|>t.^ 
So  vieln  nun  die  darinnen  benannte  drei  Puncte,  welehe  in  der  zwi- 
schen dem  I'ranziisischen  Gesandten  Mfpns.  Servien  und  Euch  ge- 
haltenen Conferenz  flirkonmicn  .«lein.  betrifft,  sein  Wir  mit  der  von 
Eucb  darauf  gegebenen  Resolution  gnftd,  einig  und  weiden  wegen  des 
I, zweiten  der  Erklärung  aus  Frankreich  gewSrtig  sein,  auch  da  dieselbe 

Mater.  lur  Gesch.  c1.  Gr.  Kurmrsien.  IV.  SB 
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niebl  20  Unser  Satisractinti  binaiusehli^,  den  Krmige  in  Fraakreidil 
dM  Pnedicat  van  Maje^tüt  zu  Uitsere  und  Unflere  ChorftirstL  Haiue* 

Pracjmliz  nicht  weiters  ij;ebea  können. 

AnreicheiMl  ^e«la<'htcn  nerni  .SerTien'«  Verw«rBmi^  und  ertheille 
Xachriclit    wegen    sehr   gefährlicher  MachiiuUitinen   der  Kathii)i«rbei 
wider  die  l'rotefttirendeti  ist  Unser  gnäd.  Wille,  dass  Ihr  nebst  Wk- 
dcrhi^luiig  (lettHCM,   x-n  von  Euch  allschon  darauf  geantwortet  wordM, 
gegen   (jeiiieltcn  Mona.  Hervien   gedenkt   und  erwäbnet,    das«  Wir 
■eine  Vau  dieser  Sathfu  Italbcr  bescUeliene  Ouvertüre  and  Erinoenujr 
nicht  audcrM  al«  wol  vemierken  könnten,  Uns  auch  deswegen  gflnitti; 
bedanken,  aber  damebenst  dieses  suchen  thäten,  er,  der  Herr  Ab^e- 
fiandtcr,  möthte  ihm  belieben  lassen  bei  der  Königlieben  Wtlrde  iiuij 
Krön  Schweden,   wir  ingleicben  dero  Pleuipotentiariea  und  (leoefalo 
in  Teutitchhiiid ,   ho  auch  der  fllrstl.  Casselscheu  Frauen  Witlwen  mitj 
fleisHifcen  Erinncnuife'cn  einzttkonimen  und  beflirdem  zu  helfen,  damil' 
UuHcre  ('bur-,  Fllrstentiilhiicr  und  Lande  von  iler  schweren  La«!  tler 
C<uifributionen  und  anderen  uiilitäriscbeD  Exactioncu  befreiet  wllnlcn.) 
/.umsik'ii  Wir  al«  ein  naher  Verwandter  und  der  in  keiner  Feinducbaft 
mit  der  Krön  und  htichgedachter  Frau  LandgräHn  Ld.  begriffen  würtn, 
«ondern  in  KreundBchaft  lebeten,  ja  billig  damit  verschonet  blieben,] 
und   »o   lange  Uns  nnd  Unsern  Landen   solche  Beschwerden   flbcnn ! 
Halse  lasen,  ganz,  keine  Mittel  hätten.  Uns  nebst  andern  Unsern  e^Tin- 
;,'t'lisehen  Mit-gliedem  in  s(»thauc  Postur,    die  er,  .Mmis.  Servien.  «Ii 
nllt/.lich  erachtete  und  Wir  an  Uusenn  Ort  ttit  hüchstnöthig  berilii(ii-iu 
xn  «teilen.  Wie  Ihr  denn  auch  Hehliesulich  bei  allen  dienlichen  Occa 
«innen  mit  Heiiniesentirutig  der  grossen  Gefahr,  deren  nebst  dem  gan 
/en  'IVutscheu  Reiche  »ich  auch  die  benachbarte  Krnnen  und  IVivia 
eicii   eben  von  der   Katholischen  Consitien,   dafilr  mehr  und   oft 
rdlirter  Mnns.  Soi'vicn  Uns  wanicn  hissen,   uff  den  Fall,  da  dies« 
liliilitfcr,  verderblicher  KvW^  länger  cnntinuirtc  und  fortgesetzt  wQrd^ 
wegen   »ehr  zweifelhaften   dessen  Ansgauga  sich    besorgen    und 
fflrehten  niltssten,   die  Franzfisiscbe   und   andere  Gesandtschaften 
fVicdfertif^cn  Cnnsiliis  fleissig  entiahncn  werdet. 

HierLi'i  das  oben  p.  TI  mitgcUieilte  Postscri|)t. 


Relation.     Dat.  Osiiabriiek  20/30.  Sept..  1647. 

|l>ie  iionestc  W^cmliing  tk-r  liiiiriacllKn  Politfk.] 
3ü.  Hrpt  Unterredung   W  eseiiticek's    mit    Ü.Neiistjernii   und    Sulviua 

17.  Hrfit. 

Ob   ich  auch  wol  der  Huptor  wegen  C  hur- Bai  er  n  ErwAhnno^ , 


Aufkun{lig:nng  der  ülmer  Nentrnlitiit  too  Seiten  Karbsierns.  59f> 

bat  und  wie  selbifje  Dchl.  «lern  geiiieinen  Ruf  nach  diese  Cautelen 
dabei  adhibiren  sollte,  direeto  mit  keiner  der  Kronen  m  brechen ,  je- 
dennoch  Sie  Ihro  Herren  Brüdern  Chur-CJlIns  Dchl.  mit  Assistenz,  Hilf 
uud  Sueeurs  an  Volk  und  sonsten  nicht  lassen  könnten,  vervvnnderten 
sie  Bich  zwar  über  deroselben  Klugbeit  und  bisbero  geführte  Direktion 
in  allen  Sachen  bei  diesem  Kriegswesen,  wollten  aber  gleiehwol  aller- 
dings auch  solche  Ruptur  nicht  glauben,  sondern  statuirten  nur  viel- 
mehr, dasa  S.  ü.  gleichsam  das  ganze  Werk  halancirten,  damit  kein 
Theil  zu  mächtig  werden,  sondern  Alles  in  aequilibrio  stehen  bleihon 
und  der  Friede  desto  eher  darunter  zu  facilitiren  sein  mficbte,  aller- 
maassen  Sie  sieb  redoutable  bei  allen  Partheieu  bezeigten  und  das 
ganze  Friedenauegotium  am  besten  teniperiren  könnten. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  »;  J^^-   1647. 

[fier  Rücktritt    Baierne    von    dpr  Neiitriilitüt;    sein  Verhiiltnisa    zu    Frankreich; 
katholische  Umtriebe.     Ausaiclit  auf  Erueuernug  des  Krieges.] 

Synst  ist  auch  gestern  Vorinittag  der  Königlich  Schwedische  Ge-  3.  Oel. 
neral-Commissarius  Frgkein  zu  mir  [Wesenbeek]  kommen.  ■ . .  Kam 
daruf  femer  uf  Chur-Haiems  Ruptur  wegen  der  Nentralität,  uud  dass 
selbige  Dchl.  noch  Geld  genug  haben   mUssten,   den  Krieg  so  eifrig 
wider  sie,  die  Schweden,  anzustrengen,  indem  seinem  Bericht  nach  die- 
selbe  der  Kaiserlichen  Aruiada  400(p  Mann  Succurs  zugeschickt,   iii- 
gleichen  Memmingen   in  Schwaben  belagert  und  Uher  das  noch  dero 
Herni  Brüdern  C'hur-Cöln  an  Volk  und  Geld  Hülfe  zu  leisten  promit- 
tjrt,  hingegen  die  Krön  Frankreich  carcssirt  und  sineerirt,  sanmit  die 
Ruptur   mit  ibr  nirht,   sondern  nur  allein  wider  die  Krön  Schweden 
angesehen,  welche  Separation  aber  «ieb  nicht  würde  practiciren  lassen, 
sondern  die  Krön  Schweden  Frankreich  hierin  kraft  Alliance  hart  zu- 
reden wUrde,  dass  sie  »ich  nothwcndig  auch  wieder  feind  gegen  Baieni 
erklären  müsste,  da  dann  S.  Gh.  D.  zu  gewarten,  was  .Sie  mit  solcher 
Kuptur  ausgerichtet  und  sieb  iladureh  nicht  allein  der  Reputation  Ihrer 
Churf.  Parole,  sondern  auch  alles  desi  eiligen,  was  Ihr  zu  gut  in  dem 
Projecto  pacis  verfasst  und  eventualiter  verabhanrtelt,  gänzlich  wieiler 
verlustig  gemacht;  dann  mit  solcher  Condition  die  Neutralität  geschlos- 
sen; dahero  sich  Chur- Pfalz  der  Sachen  hOchlich  wieder  zu  erfreuen 
und  der  Restitution  za  getrosten,   sonderlich   wann  England  nnr  ein 
weuig  mit  herbeitreten  wollte.     Es  hätten  hierbei  und  dieser  Ruptur 
auch  die  gesammte  Evangelische  ein  wachendes  .\ugc  zu  haben  untl 
Ursach  in  gute  Verfassung  sich  zu  stellen,  weil  solche  einzig  und  allein 
tti'  der  Herren  Katholischen  eifrig  gethanen  Instanz  erfolget  uud  sie 
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hiemoter  sieh  der.  Waffen  bedienen  und  den  £yange1ischen  wenig  n 
Willen  sein  würden;  uf  allen  Fall  aucli  wäre  die  Krön  noch  genug- 
sam bastani,  deti  Kaiserlichen  und  (Miur-Bairischeu  die  Spity.e  zu  bieten 
und  verlKiffeutlich  sedeni  belli  recta  in  Baiern  wieder  zu  transferireü. 
also  sich  zuforderst  des  gefüaneu  Hehimjifs  halber  m  revanehtren  und 
alsdann  erst  zu  tractiren. 

Wie  ich  ihm  nun  hierauf  antwortete,  das«  solchergestalt  imtb 
bhlechtc  Apparenz  zum  Frieden  und  diese  Ruptur  grosse  Veräuderunfr 
nach  sich  ziehen  wilrde,  bekräftigte  ers  mit  Ja  und  diesem  Sprichwort 
dass  ein  guter  Wirth  noch  wtd  borgen  könnte,  aber  die  Keehiiuii» 
niolit  in  Vergessen  stellen  thäte;  man  würde  zuförderst  sehen,  w.« 
hierbei  sich  die  evangelischen  Stände  zu  resnhiren  gedücbten  und  als- 
dann ferner  losbrechen.  Damit  auch  jederniännigliel)  kund  werdea 
möchte,  wie  so  gar  Chnr- Baiern  tleru  Churf.  Parole  vergessen  hierin 
gehandelt,  wollte  er,  ala  ilcr  mit  bei  den  Tractaten  gewesen,  nitbl 
allein  die  Neutralität,  sondern  auch  Chur-Baierns,  wie  nicht  weniger 
Chur-Cöhis  und  des  neu  erwiihlten  CoadjutorisRatiÜcation  drucken  und 
publiciren  lassen,  um  so  viel  mehr  der  Kran  Sachen  zu  justifieiren,  hin- 
gegen Chur-Baierns  Attentaten  zu  aggraviren.  Erbot  sich  auch,  mir 
zur  Nachricht  selbige  zu  Übersenden,  so  auch  alsubald  gesebali;  irb 
aber  Alles  dabin  gestellt  sein  liess  und  mich  dcHfalls  mit  ihm  nicht 
weiter  einlassen  mochte,  und  haben  E.  Cli.  D.  hierbei  die  Document« 
der  Neutralität  Ratification  in  Churf.  Gn.  zu  empfaben. 


< 


Relation.     Dat.  Osnabrück  ttoVf:   1^47. 

[LonjTiievUle    über  die   franznsischo    rolitik;    K\agv   über  die   licittaehen   Prot«-| 

slaoteu   uud   die  ScliwedeD.     Prankreich  und  Buiern   nnch  Kündigung  dvt  HvU'l 

troUtJit.     Die  ReieltsataudL-  nnd  die  MociiaUireri.) 

.  Oct.  Promhill  d  hat  ain  27.  Sept.  in  Münster   eine  Unterredung  mit  Loa- 

gneville  gehabt,  worin  er  ihn  ersucht,  für  die  Befreiung  der  kurfiir^itliehea 
Lande  von  den  C'onlribntionen  zu  wirken;    Longneville  deutet  titi,  da»'« 
dies   v'üu   fnnizosi.sther,   schwedischer  und  bct^sischer  Seite  nur  gt^srbehet 
könne,  wenn  der  Kurfürgt  sich  oBen  zu  ihrer  Partei  schlage.  —  Kin  Pa 
Tilge  darauf  begibt  ?ieh  Fromhold  nach  Osnabrück  (l.fJcl.). 

Bei  dieser  Oonrerenz  nun  [27.  Sept.]  zwischen  Ihrer  Altei*se  nnd 
mir  (FromholdJ  ging  auch  noch  dieses  vor,  so  E,  Ch.  O.  unterth.  ziH 
referiren  nüthig  gewesen,  dass  Ihre  Altesse  berichtete,  die  Krön  Frank- 
reich hätte  gute  und  heilsame  Intention  gehabt,  der  Katholis^cheu  Tartk 
in  Deutschland  zu  debilitiren  und  dein  Macht  ])er  scparntinnpni  tu 
brechen,  dahingegen  der  Protestirendcn  Partie  zu  verstärken  mid  uiebi 
coQsiderabel  zu  machen,  indem  sie,  die  Herren  Franzosen,  sich 
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Diulit  hätten  uud  im  Werk  gewesen  wären,  uiit  dem  Herrn  Churfllr- 
sten  von  Baieru  (detu  dann  wtil  andere  Stände  im  Reich  mehr  hier- 
inneu härten  nacUfidgcn  werden)  eine  AUianee  m  machen  und  ihn 
dadurch  von  dem  Hause  Oeslreich  abzuziehen,  da  man  dann  versichert 
gewesen  wäre,  dass  er  und  die,  so  ihm  wUrden  gefolgt  und  zu  Frank- 
reich getreten  sein,  contra  causam  communeni  (als  welche  Frankreich 
niinnicrroehi-  abandonniren  wollte  oder  könnte)  nichts  würden  vorge- 
nommen, noch  das  Haus  Ocstreich  in  seinen  Intentionen  wider  iHe 
Religion  und  den  Staat  der  Protestirenden  Stände  secundirt  haben. 
Allein  diesen  der  Krön  Frankreich  guten  und  wolbedachten  Vorsatz 
h.ltte  niemand  als  die  Protcstirende  Stände  selbst,  ivie  auch  die  Schwe- 
dische Herren  Plenipotentiarii  gehindert,  indem  jene  wider  die  Knm 
Frankreich  trefflich  f|uerulirt  hätten,  eammt  dieselbe  ihre  alte  prinripia 
und  maxinmt«  «tatus  änderten,  die  Protcstirende  Partie  deserireten  und 
eine  neue  Partie  mit  den  Katholischen  zu  Opjiression  ihrer,  der  Pro- 
testirenden Stände  in  Deutschland,  tu  formiren  sucheten;  da  er  doch 
mit  Gott  bezeugen  kfmnte,  dass  sie,  die  Französischen,  solches  nie  im 
Sinn  gehabt,  sondern  vielmehr  gesucht  hätten,  per  hanc  viam  eontra- 
riaoi  der  Protestirenden  Partie  mehr  zu  tirndreu  als  jemals,  weil  das 
höchste  Interesse  der  Krön  Frankroieh  darin  verairete,  dass  die  Evan- 
gelischen Stände  in  ihrem  Vigore  und  bei  Macht  erhalten  würden; 
das  hätten  aber  viel  von  ihnen  selbst  nicht  verstanden,  viel  auch  uieht 
verstehen  wollen.  Die  Schwedische  aber  hätten  ihre  Erklärung  wegen 
dieser  Alüance  zwischen  Frankreich  und  Baiern  gar  zu  lang  verzogen 
und  zurückgehalten;  indessen  wäre  die  beste  Oecasion  darzu  passiret 
und  hätten  sich  die  Sachen  mit  ßaiern  nun  in  einen  andern  Stand 
gesetzt,  also  dass  Ihre  Altesse  sehr  zweifeln  mllssten,  ob  selbiger  Chur- 
fttrst  nimroehr  zu  solcher  AUi^ncc  verstehen  würde.  Zwar  hätte  er 
bei  der  itzigen  Ruptur  der  Neutralität  ihnen,  den  Französischen  Ple- 
nipotcntiariis,  andeuten  lassen,  dass  es  allein  wider  Schweden  und 
Hessen  gemetnet  wäre,  mit  Frankreich  aber  wollte  er  die  Neutralität 
einen  Weg  wie  den  andern  halten,  Sie  aber  hätten  ihm  durch  den 
Moos.  d'Erbiguy,  den  sie  an  ihn  geschickt'),  deutlich  sagen  lassen, 
dass  sie  dieses  nicht  also  verstehen  könnten,  sondern  Alles,  was  er 
wider  Schweden  uud  Hessen  thun  würde,  sie  ea  achten  wollten,  als 
wann  es  witler  die  Krou  Frankreich  mit  geschehen  wäre. 

Ich  musste  Ihrer  Altesse  diesen  Ihren  Discurs  billig  frei  lassen 
und  replieirtc  nur  mit  wenigem,  dass,  so  viel  der  Evangelischen  Stände 


')  Vgl,  N^gociationa  secrötes  IT.  p.  164.  167. 
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Scntiinent  wn  der  Krön  Fraukrcicb  uähcreu  AJliauce  mit  den  KilW>j 
lischen  Stauden  aureiclite,   da  wtlsatcu  Ihre  AUchsu  vor  mir,  wie 
sai't  Ding  m  unj  dag  OcwlHseii  und  die  Keligiun  Miire,   und  in  <li 
Günaitlcration  die  geringste  Suupvun  uud  Onibrage  an  istatt  eiues  «t» 
keil  ArgunieutM  sei,  also  dasa  die  Evangelischeu  Stände  g^scbeuel 
gcsui'get  Lutten,  das»,  wann  die  Krön  Friiukreich  uiit  dea  mächi 
katholischen  Ständen  in  Deutschland  sulito  durch  solche  VexbO, 
cualesciren,    es  möchte  hiernäehst  bei  zutnigeuden  Occa«ionert  { 
die  Pi'inuiida  der  lU'imineh-KHtlitdiseheu  Kirchen  uicht  utibekauoi  «i 
renj  die  Evangelische  Keiigion   mehr  Schadens  als  Vortbeils  ron 
eben  Cünfoederationea  zu  gewarten  gehabt  haben. 

Ihre  Altesse  regerirteu,  diese  Diffideiw  und  Furcht  wäre  ohalV 
saoh  und  Fundament;  dann  wer  den  Staat  von  Frankreich  unr  eis 
wenig  versKinde,  der  würde  nimmer  urtheilen,  dass  sie,  die  Franzö« 
sehen,  die  Protestireuden  köuntcu  fahren  lassen  und  za  den  Katholi- 
scheu  treten.  Su  wären  sie  auch  bereit,  mit  den  I'rotestirenden  Stift- 
den,  so  es  begehrten,  uud  in  specie  mit  E.  Ch.  D.  in  eine  AUiaott 
zu  treten,  dadurch  dann  alle  Soupf^n  und  ungleicher  V^erdacbt  von 
ihrer  Intention  gegen  die  Evangelischen  wlii'de  können  gedäDi[>ft  wer- 
den. Worauf  ich  dirento  weiters  nichts  antwortete,  simdern  Ihre  Alte«M 
mit  Aid'libruiig  uothdürftiger  Katiouen  höclilich  bat,  dies  einige  m 
dero  hochvermi^gendeu  Ort  befodem  zu  helfen,  dase  wir  Frieden  im 
keich  bekommen  mocliten,  so  würde  dies  alles  jier  se  aufhören  uml 
weder  die  Krön  Frankreich  solcher  sorgtaltigen  Mttbo.  noch  auch  wir 
Evangelischen  solcher  Apprebengion  uud  Fui'cht  von  NütheD  haben.  — 

Weiter  über  die  noch  obwaltenden  Diö'erenzeii  zwischen  den  Frauxosea 
utiil   (leu   KHisyrIiL'lic'ii;    die    Iftxti'reri,    hält  Fromhold   dem  llerzug   vor, 
&L'iiit'Li'u  eh  den  Frauzuseu  zu,  dasti  sie  iu^iier  ueuc  Foriicriiugcü  aiifbnidi«J 
ten  uud  berul'eii  gich  dei^halb  auf  am  Zeuguiss  dt-r  Mediaturcu.  ^t 

Weil  nun  Ihre  Altesse  auf  dasselbige  gleich  it20  auch  pruvucirtt 
hätten,  so  bäle  ich  gehorsamlich  mich  zu  berichten,  ob  Sie  geschehe! 
lassen  köuntco,  dass  die  Stände  des  lieichs,  als  derer  Interesse 
der  Muturation  oder  Protraction  des  Friedens  höchlioh  versirete.  ti< 
per  Dep utatos  bei  wolgedachten  Herrn  Mediatoribus  erkundigten,  wa» 
diesfalls  vorgegangen  wäre  und  die  Herreu  KaiBcrlichen  versproch 
bätteu  oder  uicht  (welches  ich  dann  dahcro  desto  beständiger  profi 
niren  konnte,  weil  den  Mittwoch  vorhero  diese  Abrede  zwischen  dem 
Cbui-Tricrischen,  Chur-Cölnisehen  uud  udr  im  ChurfllrstennUh  genom- 
men war);  darauf  Ihre  Altesae  replicircten,  dass  Sie  es  an  Ibrem 
wol  geschehen  lassen  köuuteu.  — 


artt 
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Dttgegcu  erklärt  km?,  d»muf  öerviea,  , es  würde  der  Krön  F raukreich 
cLfiupnk'h  setD,  wciui  uiaa  «olchc  Nachfrage   bei   dcu   llerrti  Medtator(.'n 
thon  sollte". 


^Resolution  des  KurfiVrsten  au  Weseiibeek  und  Fromholfl. 
Dat.  Cleve  16.  ücf.   1047. 

Icmühting  des    Kurfürsten   für   VViedoranfanhme    der  Tractaten    zwieclieti    dem 
Kaiser  und  den  .Schwellen.     Ansicht  illter  die  RuBlilotioucu;  die  iiwrstelluiig  iIijä 

FriedeuB  gellt  allem  vor.] 

Uns  seiiul  Eure  uiitertli.  Relatiimcs  beide  vom  ;50.  Sept.  et.  v.  al-  IG.  Od. 
hier  geliUliplich  ini!.iDiiiret  uiul  von  Wort  zu  Wort  vorgelesen ,  worden. 
Nachdem  Wir  nun  aas  denselben  betiudeu,  dass  der  Krou  Schweden 
Plenipotentiarii  die  Tractaten  mit  den  Kaiserlidien  gern  reassuniiren 
wollen  und  niemands  luehr  als  l'ns  an  Hescldcunignng  des  heilsamen 
Friedenanegotii  gelegen,  so  wollet  Ihr  Euch  .lusserst  bemtlhen,  dass- 
solche  Reasstinitiun  aufs  förderlichste  an  die  Hund  genommen  werden 
tutige.  Wir  seiud  jiuch  dabeneheu  nicht  iingeueigt,  I.  Kais.  Jlaj.  selbst 
aufs  beweglichste  zwÄiischreiben  und  dieselbe  zu  erauehen,  damit  Hie 
dfgfalls  dero  Gesandten  ferner  instruiren  müge.  Wir  mtlssen  aber 
hierbei  nicht  unbillig  betlirchteu,  dass  hüchsterwähntc  I.  Kais.  Maj. 
Uns  vorwerfen  worden,  dass  Sie  bei  solchen  Tractaten,  so  lang  die 
Krön  Schweden  sich  des  juris  addendi,  corrigenili  etc.  nicht  begibt, 
keine  Sicherheit  dabei  zu  verhoffen  und  also  bei  solcher  Ungewissheit 
weiter  zu  tractiren  Bedenken  tragen  möchten.  Diesem  nach  wollet 
Ihr  bei  der  Schwediachen  Gesandtschaft  in  Unserem  Namen  verneh- 
men, ob  es  ihnen  ein  Eru^t,  dass  sie  die  Tractaten  wieder  antreten, 
deu  Frieden  darauf  schliesseu  und  nichts  neues  ferner  darauf  begehren 
wollen,  8*1  wollen  Wir  nicht  allein  alda  zu  Osnabrück,  besondern  auch 
mu  Kaiserlichen  Hofe  Uns  äusserst  bemUhen,  dass  I,  Kais.  Maj.  sich 
ru  einem  nicht  allein  dem  Komischen  Keich,  besondern  auch  der  Kruu 
Sehweden  selbst  sicheren  und  guten  Frieden  verstehen  und  von  dem- 
jenigen, was  Sie  albereit  eingegaugen,  nicht  wieder  abtreten  werde. 
Auf  solchen  Fall  aber  mllssteu  Wir  vorerst  etwas  Gewissos  vor  Uns 
haben,  damit  Wir  I,  Kais.  iMaj.  versichern  könnten,  dass,  wann  Sie 
Bolehes  eingingen,  ein  mehreres  an  dieselbe  nicht  sollte  gesonnen  wer- 
tlen;  wie  Wir  dann  hoffen,  die  Künigl.  Schwedischen  Herreu  Pleni- ■ 
|)otentiarii;  im  Fall  es  ilinen  Ernst  ist,  den  Frieden  zu  schliesseu,  kein 
Bedenken  tragen  werden.  Uns  solche  Versicherung  unter  ihrer  Uand 
zu  erlheilen. 

Ihr  werdet  ihnou  dieses  alles  Eurer  Uns  wolbekannten  Desterit&t 
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uach  vorKugteUcn  und  die  Euch  genugoam  beiwohnende  Vn» u 
warum  sie  dcti  Bogen  nicht  zu  hucli  apannen ,  ooch  sicli  auf  den  us-  ] 
gewiBHÄJ  zweifetlialten  Ausgang  der  Waffen  zu  sehr  verlaBsen, 
sondeni  vielinelir  erwägen  sollea,  dasa  dasjcuif^e,  was  sie  etwan ; 
dnrch  einige  glückliche  Occasion  zu  erhalten  gedilebten.  in  der  IVl 
sidenitiun  nicht  cein  kann,  als  daejeuige  ist,  was  sie  her^egen  in  eiocBl 
unglüeklichen  Tage  verlieren  und  nimmer  wieder  gewititieu  köa 

Nachdem  Ihr  auch  in  den   nocli  übrigen  unverglifheocn 
als  in  causa  Religionis  et  proscriptoruju  in  den  Kaiäerl.   ErblaadAl 
Autonomiae   in  der  weltlichen   Chur-   und  Fllrston    l^anden,    Bada-I 
nnrlachs,  Hessen -Casselsehe,   wie  weit  mau  darin  endlich  nachgebet 
soll,  Unsere  endliche  guäd.  Resolution  untcrth.  begehrt,  eo  habeo  Wir 
solches  Alles  in  reife  Deliberation  gezogen  nnd  alle  auitzo  Torlaufeade 
Circunistantien  wol  erwugen.     Ob  Wir  nun  wol  vurgenamiten  forstli- 
chen Häusern  Hessen  und  Baden-D urlach   ihre  reepective  äatisfac&DD 
und  vollkumndichc  Itestitutiou  gerne  gönnen,  auch  nichts  liebere  sebeo 
mOcbteu,   als  dass  die  Evangelischen  sowul  in  den  Kaiserlichen  Erli- 
landen,  als  iu  anderer  katholischer  Herren  Landen  das  freie  und  üf- 
fentliciic  Exercitiuni  erhalten  luochteu,  su  befinden  Wir  duch  g:ar  nicht 
verautwortlicb,  dass  bei  jetzigem  höchst  gefährlichem  Zustand  de»  h. 
Kr>ni,  Keichs,  hei  welchem  es  gar  leicht  zu  gfiüzlichem  Untergang  pt- 
rathen  könnte,  ein  mehreres  als  albereit  von  I.  Kais.  >laj.  bewilliget, 
gefüdert  werden  sollte,   sondern  mtlsseu  es  auch  davor  halten,  da«, 
wer  einen  rechten  Eifer  zu  der  wahren  evangelischen  Religion  trägt, 
derselbe  so  wol  in  seinem  Hause,    als  in  einer  olTenbarlichen  ICirche 
werde  beten  können;  [ja  wenn  auch  gleich  eio  solches  nicht  zugela 
8en  werden  sollte,  dei-selbe  dennoch  lieber  seine  zeitliehe  Güter  ald 
verlaijsen  und  sich  an  andere  Oerter  begeben,  dann  durch  ein  solche 
geföhrliclies  und  ganz  ungewisses  und  von  Gott  aiemalu  gut  gehcii 
nes  Mittel  eine  Kirche  bauen  wUrdeJ '). 

Viel  weniger  können  Wir  gut  tindea,  dass  wegen  eines  oder  an 
dern  Ortes,  so  flieaes  oder  jenes  Haus  zu  praelcndireu   haben 
da»  Rftni.  Reich  noch  fernerer  Gefahr  exponirt  und  noch  mehr  Cl 
steublut  vergossen  werden  soll. 

Diesen  allen  nach  werdet  Ibr  an  allen  Orten  gehörigen  Fleiss 
Sorgfalt  anwenden,  dass  man  sich  besser,  wie  bishero  geschehen, 
dem  Frieden  anschicken  und  nicht  Altes  auf  die  Spitze  und  also 


')  Diese  Worte,  im  Coucept  dorchatriclieD,  fohlen  in  der  aaBg^fertigten 
peeclit). 


'oiiflict  d.  Priedeue-  ti.  proteetfuit.  Farteiinteresaea.    äcbwetlen  u,  Bttieru.   QQ[ 


grosEen  Uazard  setze.  Wir  whUch  nucli  verboSen,  dass  andere  evaii- 
g^liäche  Chur-  und  Flirsteu  bierin  uunmehr  mit  Uns  sich  confomdrfn 
I  und  alle  Hände  anlegen  werden,  wie  das  Kttniiselie  Ueicb  aus  dieser 
ersc'breckliclien  Flauini,  worin  es  sonst  giir  versebmelzeu  iniisste,  er- 
rettet und  herausgerissen  werden  niög:e,  wie  Ihr  dann  desfalls  mit 
ihren  Oesaedten  hieraus  fleissij;;  cotumnuieiren  uud  Uns  ilire  Inclina- 
tiones  aufs  füi'derlichste  Überschreiben,  Ihr,  Johann  Fromhuld,  auch 
Euch,  dandt  es  desto  besser  fortgesetzt  wei-de,  uacher  Üsnabrlitik  er- 
heben werdet ' ). 


IL  Relation.     Dat.  Osnabrück  7.  17.  Oct.  1647. 

Hotificutioii  der  bairischeu  ,, Ruptur"  tin  die  ecliwi-iUstht^ti  Gesaiidttüi:  Cvcn- 
^efua's  Antwort,  Weitere  Rrörteriiiigcn  ült«r  dii?  Fotgi/n  «Kt  Vtreiuijruui; 
I  Baierns  mit  dem  KaiaLT.] 

Am  C.  Octüber  Untrrredung  zwisohoii  We^en  lu'ck  uud  ürnf  üxt'u-  IT.Oct. 
tjeriin;  besunders  über  die  „bairisclie  Ruptur-'. 
Kam  auch  weiter  uf  einig  Schreiben,  so  der  zu  Mllnster  subsisti- 
rende  Chur-Bairiscbe  Dr.  Ernst  an  ihn  und  seinen  Collegam,  Herrn 
Salvium,  hatte  abgehen  lassen,  so  er  uebst  seiner  daruf  gethancn 
schritYlichcn  Ant>vort  holen  Hess  und  beiderseits  mir  vorlas,  deren  In- 
halt, und  zwar  des  Schreibens,  dahin  ging,  das«  der  Abgesandter  l>e- 
fehlicbt  wäre,  ihnen,  den  Herren  .Schwedischen  Plenipotentiariis,  -m 
notificiren,  wie  S.  Ch.  D.  das  Armistitium  wiederum  zu  resigniren 
wegen  Haltung  des  Aequiübrü  in  den  WafTen  wären  verursacht  wor- 
den; es  sollte  aber  solches  nicht  zu  Abruiupimng  der  Tractaten,  son- 
dern vielmehr  derselben  Beförderung  angesehen  sein,  maassen  bei 
diesen  S.  Ch.  D.  zu  continuiren  gedäcliten,  in  Hoffnung  die  HeiTou 
Bchwediscben  Plenipoteutiarii  der  Meinung  annoch  auch  sein  wtlrden. 
Die  Antwort  aber  m  nervo  ging  gleicbfiUls  auch  dahin,  das  zwar 
antänglicb  Uraf  Oehsenstirn  vvUuscheu  mögen,  dass  nebst  ihm  sciu 
Cüllega  Herr  tialvius  anch  Latte  zugegen  sein  und  die  Antwort  mit 
vollziehen  können,  so  aber  gleich  anitz<i  zu  Mtlnster  uud  sich  uf  be- 


')  YoB  dieser  Reaolation  haben  im  März  1648  die  kaiaerlicben  Gesaadteo 
eine  Abschrift  und  bedienen  sich  dereelbeo  bei  den  Verbaadluugen  über  die 
Autuuomie  in  der  VVetBe,  dass  sie  den  Gegtiern  dnraas  vorhalteu,  „das^  E.  i'h, 
V,  mit  demjenigen,  wessen  I.  Kais.  Maj.  sich  wegen  der  Evangoliedien  Religiau 
in  deru  Erblonden  erkläret,  wul  zufrieden  uud  dealuitb  weiter  in  dieselbe  uicbt 
EU  dringen  wäre".  Fromliold  autlit  bei  Volmur  vergeblich  die  Quelle  zu  or- 
falireD,  dnrdi  die  er  in  Ueeilz  der  Abscbrift  gekommen;  Volmar  sagt,  er  be- 
sitEe  sie  sctiou  über  vier  Mouat«.    (Relation  dat.  Osnabrück  2/12.  März  li>46.J 
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{(ebenen  Fall  Hclion  mit  oietircm  wDnlc   liierllher    herauslaaMii;  ^/M 
iLui  die  Kuptur  lalg  von  welcher  muu  ttcbou  zu  Uliu  anter  wäbnJ^H 
Tractateu  allorlianii  SiigpieioD   gehabt)  nicht  so   befretiiciet   vnrkiay 
weil  es  fast  von  I.  Ch.  l).,  die  j^ar  oft  gebrochen   hätten,  eonäulMi 
nariiiui  wäire,   als  viehnelir,  das»  dieselbe  uf  sie,   der  Kon.  Maj.  w| 
Krön  Schweden  Legato«  alhicr,  rtie  .Schuld  in  de»  verineiutea  aos^ 
lattsenen   Eationibuü    transt'crircn    und    »ic   daiia    zieuilioh    ansteeiMU 
wollen,   so  aber  zu  seiner  Zeit  sehon  sollte  mit  g-utem  Grunde  dtf] 
Wajirheit   beantwortet  werden.      Ks  wäre   ihm   auch    nunmehr  um  » 
viel  lieber,   daes   der  Abgesandter  die  Schuld  in    diesem  8chreibfi 
nicht  melir  auf  sie  wälzte,   sondern   vielmehr  anzi^gc,   daes  I.  Cb.  D.  1 
wegen  Haltung;  des  Ae(|uilibrii   in  den  Waffen  dazu   wären  bewc^i 
und   sie  also  hierdurch  der  liczllchtigung   liberiret  worden;   oh  »her 
dieses  vorgeschtHxte  Aeqiiilibriuui   und  Wiederergreifung   der  Waffen  | 
das  rechte  Expedient,  Friede  zu  itiachen,  oder  nicht,  sein  und  Ditbl 
vielmehr  Ursach  geben   würde,   noch  länger  vieler  Chrisieo   Blut  xu 
vergiesaen,  dijs  würde  künftiger  Zeit  der  Effect  ausweisen;   sie  ihm 
nUissten  solche»  also  geben  laeaen,  wie  auch  i.  Küu.  Maj.  nud  Krool 
Schweden  esfJott  befehlen,  die  gleichw«!  annoch  zu  sulehcn  Angustiat  1 
nicht  gebracht,  dass  sie  sich  darob  gross  fUrchteu  sullteu,  weil  e«  wo!  i 
eher  härter  und  schwerer  gehalten,  und  würden  sie  derselben  fernere 
Kesolntlun  aus  Schweden  hierob  erwarten  mtlssen.    Inzwischen  wolltiJi 
sie  vor  ihre  Person  das  Frtedensueguciuu!  alhier  nicht  fahren  lassen, 
sondern  einen  Weg  wie  den  audern  progrediren.  ...  Es  hätte  auch, 
wie  Herr  Salviue  bei  dem  Venetiauischeu  Anibafisadeur  Cuntarini 
sich  augcbeu  und  von  ihm  vernehmen  wollen,   ob  er  dergleichen,  «u 
von   den  Herreu  Mediatoribus  in  den  Chur-Bairischen  liatiouibus  ge- 
setzt worden,  geständig  wilre,  derselbe  solches  mit  Nein  uad  «oiuten] 
gar  hart  beantwortet.     Ingleichcn  hütteu  die  Herren  Kaiserlichen  luid] 
souderlich  Herr  Vnlmar  kein  Uefallen  an   den  Chur-Bairischcn  Ra- 
tiunibus  gehabt  nud  lieber  gcwolU,   das»  sie   nicht  wären   tlivulgiret, 
souderu  supprimirt  worden,  dessen  sie  sieb  schon   iu  ihrer  Apolugii 
würden  zu  bctlicncn  wissen;  denn  er,  Graf  Ochsenstirn,  nur  in  an- 
tecessum  seine  Vorantwort  an   den  Chiu--Batrischen  also  abgefaseet 
die  ausflUirliche  Beantwortung   aber  erst  recht  erfolgen   sollte,   un^ 
that  ihm  sehr  wehe,   dass  er  mit  Ntimen  iu  den  Ratiuuibus  wäre  hi 
neuuct  worden. 

So  gab  er  mir  ferner  hieruf  zu   bedenken,   ob  wol  Jemand 
Fuge  Hechtens  diese  Chor- Bairische  Ruptur  zu  justificirea  gedacht 
und  die  Krön  Schweden  und  Frankreich  nicht  rechtmässige  Uraac 


Bchweden  und  Buieru. 
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selbige  zu  revauchiren  hätten;  ja  ob  eolbige  beede  Kronen  so  gering 
SU  aestimiren,  daas  sie  Chur-Jiaienj  gegen  den  Kaiser  in  aequillbrio 
halten  und  balaneircn  wollte,  da  er,  der  Clmiftlrst,  doch  zu  bedenken, 
das»  er  selir  alt  und  es  oiclit  mehr  lange  treilteu  würde,  wie  an  Clmr- 
Xlainz  zu  sehen  treweseu,  aUdann  junge  Herren  verliesse,  mit  wel- 
chen es  sich  Huderu  könnte,  die  Kronen  aber  utisterblicb  wären ;  und 
war  dabei  tiber  Chur-tluieni  sehr  hübnisch,  was  Ö.  üeli!.  sich  deswe- 
gen wol  einbilden  mücliten. 

Damf  ich  antwortete,  das»  mir  jiicht  gebührte,  sok-her  hohen  Po- 
tentaten Actiones  zu  syndiciren  und  davon  un^eitig  zu  nrtheiieu,  wic- 
wol  es  damit  nach  denen  .tlTectcn  und  gemeinem  Spricliwort  ginge: 
culpatur  ab  his,  laudattir  tib  illts.  Es  hätte  sich  alier  die  Krön  tjchw'e- 
den  hierunter  wol  vorüusehen,  das«  nicht  etwa  wegen  der  Uuptur  ein 
beiuitieher  Verstand  xwiscben  der  Krön  Frankreieli  und  ClmrBaierii 
»ein  möchte;  denn  leicht  itu  gedenken,  dass  selbige  üchl.  eines  so 
mchtigen  Werkes  nicht  so  schlechter  Dinge  eich  würden  unterwundeu 
haben,  wann  Sie  hierunter  der  Krön  Frankreieli  nicht  genugsam  ver- 
sichert wäre. 

Daruf  er  wieder  antwortete,  dat>s  äolcbergebtalt  es  niemand  mehr, 
als  eben  die  Ki'on  Frankreich  emptinden  und  sich  darunter  betrogen 
zu  sein  erfahren  würde;  ja  e»  würde  die  Krön  r>chwedi'n  die  Kcal- 
verslcherung  von  Frankreich  £u  begehren  wiesen  und  hierin  behutsam 
gehen;  in  eveutum  hätte  ed  auch  schon  gefährlicher  mit  der  Krön 
Schweden  Waffen  gestanden,  indem  sie  vor  diesem  yveder  Leipzig, 
Eger,  Iglau,  uocb  auch  andere  Plätze  gehabt,  oft  zurückgetrieben  wor- 
den, aber  dennoch  sich  wieder  recuUigiret  hätten.  iSo  würden  auch 
die  Evangelischen  alsdauu  schon  selbst  befinden,  was  ihnen  hierbei 
wieder  würde  zu  besorgen  sein,  die  sich  gar  wul  in  Acht  zu  uehmeij 
und  dem  Kaiser  und  Katholiseheu  doch  nicht  ho  sehr  zu  trauen  hät- 
ten, wiewtd  die  gemeine  Kede  aller  Orten  und  Enden  ginge,  auch 
Zeitungen  alliier  eiukämeu,  sammt  nicht  allein  Chur-Sachseus,  sondern 
auch  E.  Ch.  Ü.  dergleichen  Kuptur  vorzuuehmeu  von  Kais.  Maj.  ani- 
mirt  würden';. 


')  Ebenso  in  der  Rektion  WeBeobeck'e  dat.  8/lä- Oct.,  wo  OxeustjerDU 
io  Uetreff  Jiei^er  Genicbli.-  sagt:  „ulieiu  küint<u  die  Cunliuuutiooes  üu  liiiofig  von 
nntersuhiedlictieu  Ürteu,  als  v»d  Müiister,  du  üs  die  ÜL-rreu  FraiiEüsisulii'  riuui- 
potcDtiarii  vor  gewieo  liivllen,  auch  vhvn  Am-mn  ät.  Rumaiu  su  B.  Cb.  I).  t.u 
SchicktiD  regulvirt,  uiclit  tidiider  ana  fniumero  und  eoDdcrlicb  üolland,  wio  er 
(Ittfui  voriges  Tugs  Jiüier  gewisse  t^hrt;iben  bekoniiiieu,  mit  dioaeu  I'urticularieo, 
dua  £■  CiL  U.  diu  ikbgudimkl«  bolläudisciiu  Vcilkur  wieditr  iuiiuimhm«u  luid  ulso 
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Wwiuf  icli  iliiii  antwortete,  Jass  iclis  von  keiner  tlLn»  Ik'.- 
liuD'eu  wollte  und  »ttUiieü  ulsu  mir  lautere  8iiur^iineuta  von  il 
Hcrliehen,  Chiir-Iiairi^ebeu  und  gegauimtea  Katliuliseben  wäti' 
lijitte  ich  von  dem  Uießigen  Chur - öächsischeu  verstamlea,  w» ' 
(lunii  zweifclsolin  sein  Uofjunker,  eiucr  mit  Xiinien  KlMldrritt, 
vor  dioBcni  hei  den  Cliur-Säelisiselien  gewesen,  l»ei  Herrn  PisMii 
Alixiig  aber  sich  zu  ihm,  Gtaf  Ochsenstirn,  begeben,  womit  ^d 
wid  S.  Cb.  D.  zu  Sachsen,  wann  Sie  es  erfahren  solUen,  den» 
Handten  Meinung:  mu'b.  gatiK  oieht  würden  zufrieden  sein,  soudeni 
grciKBC  llngTiarte  uf  denselben  werfen)  auch  würde  he  richtet 
dass  dergleichen  I.  Ch.  D,  zu  Hachsen  wol  nD^cumthet  wordfo  nJ" 
dcgfaUs  zu  r>resiicii  ein  ExiircfiBcr  wäre');  allein  hätte  er,  der 
(lesandter,  mich  versichert,  dass  S.  Ch.  Ü.  Ihre  C'burf.  l'arole 
wurden;  dann  leicht  zu  gedenken,  sobald  Sie  brechen  sollten,  Ihr  pt 
ZCB  ChurfUrsteuthum  von  Freund  und  Feind  glin7.1ich  verheert  werf« 
dltrfle.  Viel  weniger  wtlre  derj^leicheu  von  E.  Ch.  D.  zo  verinutlien 
die  anders  nichts  als  gute  vertrauliche  Correspomlenz  uitt  I.  Kim.  Msy. 
und  der  Krön  Schweden  suchten,  dieselbe  auch  Ihrer  hJerin  gcnugwu» 
versichert  wäre. 

Er  rugerirto,  ja,  wann  die  Kaiserlichen  schon  Leipzig  würden  ein- 
bekommen,  dllrtk'  selbige  Stiidt  ebensuwol  Chur-Saebsen,  gleichwie  «e 
anitzo  von  den  Schweden,  vorenthalten  werden  and  man  sieb  dadord 
I.  Cb.  l).  \'ielniehr  versichern  wullen,  welches  vyn  andern  Plätzen  anefc 
zu  verstehen;  da  dann  Chur-B,iiern  leicht  Ursach,  sich  im  Reiche  mebr 
zu  aggrandiren  und  formidabler  zu  machen,  nicht  allein  die  drei  Ob«r-, 
sondern  auch  andere  und  mehr  Kreise  an  sich  zu  ziehen  und  nebgt 
den  Kaiserlichen  und  Katholischen  den  Evangelischen  alsdann  w» 
anderes  zu  bieten;  wicwid  nächst  Gott  es  sieh  wieder  ändern  köuoio, 

cotijunctis  viriliiiH  mit  deu  Kaistü'licUeii,  fliiir-BairUchen  und  Chur-Sächaischcn 
si«,  die  Schwcdeu,  voti  dorn  deutaclieii  Buden  zu  tTviben  fiicb  alterseits  vorgv- 
numiiieu  liultoti".  VVeaenbcck  suhiebt  dk>  Öclmld  für  tli«  Verbrt>itimg  soicliif» 
üortH'lite  LlieiU  unf  solcbe,  die  ui  , .wegen  BeBcliunung  dur  Clinr-bairiscUvn  Hup- 
tiir"  (liiui,  tlicÜB  auf  nndre  Uebelwolluudc,  naiueuttii'li  auf  den  9chwi>disclii<ii  Gr- 
saadteu  im  llaug,  l'i*tt<r  Spiriug,  wclclier  ,,vor  diesem  wol  aodt^rt:  gurilkr- 
liotiere  and  mehr  Daclidenklicbcre  Zeitungen  Tiber  E.  Ck  U.  aasgeapreiigt  bitte". 
D«r  reelle  Griiod,  wurunf  diese  Geriiulite  zurilckgjugiou ,  war  die  auf  «Jit»  nagt- 
deuteten  Zwtjcke  wirklich  gerieliti4L'.  über  vergebüeliu  Vurliundlung  ties  Pad«f- 
boroectien  Kanz!(!r$  BuscIiniutiQ;  iils  kurct'ilttigclieu  Oestindtou ,  mit  dem  K  - 
fursten,  worüber  h.  7,  Meiern  tV.  p.  7M  f.;  vgl.  die  rotgeade  Blomi-Dlliarsii;. 
Verhandlung. 

')  Vgl,  hierzu  nnteo  diu  Acten  der  äesandlBcliaft  Coarad's  v.  BurgsdorC 
nacli  Dresden. 
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"^^^  *3  wann  nur  die  Evangeliscbeii   seihst   wollten ,    leiclii   wiedor   der 

*~~5.eg  in  Buiern  %n  transt'eriren  mid  alsdann  recht  Friede  zn  niauhen 

^^"^»1  würde,  80  läingst  geacUehen  wäre,  wenn  man  so  eifrig  vor  Baicm 

^^Ler  nicht  gestritten  und  sie,  die  Herrn  Schweden,  zum  AnniHtilio 

***Xisairt  bätte,    sondern  bei  stehenden  Waffen   in   Baiern  recht  eifrig 

"«».ctirt  und  1.  Cb.  D.  keine  Luft  ge^fmiiet;  anit/.o  hätten  es  diejenigen 

'^"toen  selbst  tu  danken,  die  dazu  geratben,  aueb  Chur-Baiem8  Gnade 

^l^ninter  gelcben  mtlssten. 


Kaiser  Pcrdinaud  III.   au   den  KurfürRtcu   dnt.   HatiptqUEkr- 
tier  Pilsen  11».  Aiig.  1047.  —  CredniKhri'ef  für  de«  Fn-Üierrii  JusL-liiiu 
Prii'drit'li  v.  Blumen  tlial.  —  Das  Äübringfii  üliiiu  euth  al's  ist  nielit 
Torhaudcn,  ^_^_____ 

Hesolutiim  des  Kurfürsten  auf  Bliiiuenthar«  Werbung. 
Dat.  C'leve   18.  ücr.   1647. 

[Die  kurbnirischp  Neutralität.     Die   Tcrlangtv   niHitärisclio  Ycreiniguog  wird  ab- 

yelelitil,  flau  eini-'r  evtiiigeUiclieu  Vereltiij^tig  Tür  dt-ii  Frkden.  Einleitungen 
du7.u  voü  Huiti'u  lies  KurfücBton.  Ke  tut  niithig,  dnss  der  Kaiser  dii<  Bvatigi'll- 
setit'U  ziirriodeo  stellt.  Notiiwendi|;kuit  der  Benraffnung;;  ilaeu  erforderliche  Cod- 
c^Bsioneu  des  Kaisera  au  deu  Kurft1rBt«ii:  Greslauer  Schnid,  RivnmuQg  von  Ifiimin 
elf.     BveutQcUe  Forderunjiten  für  den  Fall  des  Öieges.] 

Der  Kaiser  habe  dtireli  ein  früheres  Suhreibeu  (dat.  14.  Juli)  und  jt-tKt  18.  Oet>l 
wieder  durch  Bliiiu enthul  die  Meiitutig  des  Kurfürsten  zu  wi.-.^en  liegelirt 
in  U*-trL>(t'  der  von  Kurbaieru  geschlotiseiieu  Neutralitat  mit  Schwede«  itud 
Präukreich  und  des  nach  immer  andauüriulen  Kriegs  im  Reich;  zugh'icli 
hnlie  er  vom  KurRirs-ten  wirkliche  As-i^istenz  und  die  V'ereiuiguiig  der  brau- 
dünburgischen  Tnippen  mit  der  kaiserlicbeu  Arm^e  verlangt. 

In  Betreff  de»  bairische«  WidleiistillstHndK  ^erklären  S.  Vh.  D.  ^ich 
anterth.  dahin,  das*  8.  C'h.  ü.  es  allewege  dafiir  gehalten,  es  würde  des 
Herrn  Churrürsteu  zu  IJaiem  Dchl.  bei  Schliessung  gethanen  ArmistiCü  j^ieh 
der«  iititerth.  .stiirkPii  Pflitiht  gegen  I.Kats;.  Mnj.  und  dem  Urim.  Reich  ge- 
liuhrlich  eriutien  iiiid  pro  sjcijw  die  Bescidennigung  des  Friedensschlusses 
Ihr  vorgesctjset  haben*".  Indesa  ist  den  eingelangten  Berichten  nach  dem 
Kaiser  jetzt  schon  „von  I.  Ch.  D.  in  Baiern  gute  Satisfaction  gegeheu", 
ond  es  bedarf  daher  keines;  weitern  UutachtenH  von  dieser  Seite. 

Anreiebend  nun  ferner  die  von  I.  Kais.  Maj.  an  S.  Cb.  D.  gnäd. 
begrehrte  wirkliebe  Assistenz  und  Conjunetion,  mUssten  S.  Ch.  D.  dar- 
auf gehorsamst  vermelden,  daes  dieselbige  Über  die  Besatzungen  und 
Guarnisonen  in  dero  Featnngen  nicht  über  ItiK)  M.  z.  K.  und  2(XX1  z.  F. 
lind  alsi»  fast  nicht  so  viel  haben,  dandJ  Sic  die  Pii.fse  in  dero  Chur- 
fttratentliuni  und  anderen  Landen  niich  Notbdurtt  /.u  besetzen  ver- 
mögen. 
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So  vprmeinpn  auch  S,  Ch.  D.,  das»,  wenn  Sie  gleich  . . .  eini^ 
Vrdker  Übrig  hiUtfn.  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Köm.  Reicb  dennocb  ftir 
dicRiiial  und  noch  zur  Zeit  mit  denaclben  nicht  gedtenet  oder  genttt 
aein  würiic,  in  Beh'achtinifr,  dass  die  Krön  Schwe<icn  sotliane  Sr.  Ch.  D.'' 
Cnnjunctiou.fUr  eine  Jlft'entliche  Ruptur  des  ...  Anuistitii  halten,  die 
Waffen  wider  8ic  und  dero  Lande  aufs  neue  ergreifen,  und,  weil  S. 
Ch.  1>.  80  wenig  selbst  in  Kriegstverfassunfr  stehen,  als  von  dero  Mit- 
gliedern im  Küui.  lieich  oder  auch  auswärtigen  Nachbarn  einiger  A»- 
sistcn/,  und  Hülfe  nicht  zu  gewarten,  Rr.  Ch.  D.  säniuitliche  Cbnr 
Brandenhurgische  Lande  und  vielleicht  aueh  wol  Sr.  Ch,  D.  Fünrten-j 
thuni  Preusaen  zu  Grunde  ...  ruiniren,  ja  sich  wol  derselben  Lande j 
gauK  und  gar  imiiatroniren dcirften. 

Die  begehrte  Coiijouetion  wurde  nlso  acf  diese  Weise  dem  Roiehe  riel- 
mehr  schädlich  als  nützlich  «ein.  Die  Schweden  haben  alle  Häfen  toh 
Wi.sjiiur  bis  znm  ^jreussi.-icben  Haff  wol  befestigt  in  der  Iland;  sie  nnd  an- 
dere wiirdeu  eine  .sulche  Conjuuctiun  für  eiue  Drohung  zur  Wiedcrerobernng 
voir  Poratncni  halten;  aber  dieselbe  hat  jetKt  nicht  die  geringste  Aus»i«| 

Man  diirf  niebt  länger  auC  die  Waffen,  sondcri»  allein  auf  Uecud^ 
des  Kriegs  durch  Fricdenstractiiten  deukcn. 

Zu  solcher  Praeparation ,  DispoBition  und  Gewinnung  der  GemB- 
ther  vermeinen  L  Ch.  D,  zu  Brandenburg,  würde  nicht  wenig  dienlich 
sein,  wenn  L  Kais.  Maj.  siinimtliche  Evangelische  Stand  durch  der« 
Botschaften  und  Gesandteu.  I.  Ch.  D.  aber  durch  ein  gnäd,  Hiuid- 
brieflein  zu  den)  Ende,  damit  Sic  besagte  andere  Evangelisehe  StüBde^ 
desto  leichter  und  fllglicher  zu  Beschleunig-  und  Bet^irderung  de 
Friedens  bewegen  nii"ichten,  förderlichst  dero  gnäd.  Intention  und  (te 
fasster  liöchst  rühmlichen  Resolution,  dnss  Sie  alle  dasjenige,  was  de 
Herr  Graf  von  Trautniaunstlurff  kurz  für  dessen  Abreisen  \«t 
Munster  und  dessen  mitverordnetc  Plenipotcutiarien  im  Namen  I.  Kail 
Maj,  mit  den  fremden  Kronen  wegen  dero  Satisfaetion  und  sonstcn  ii 
andern  Pnucten  aligehandclt  und  denselben  versprochen,  ingleiehe 
gedachten  Evaugeltschen  Ständen,  quoad  libertatcm  tam  in  ecclesiastic 
quam  politicis,  so  auch  wegen  wirklicher  Erledigung  der  Gravainin« 
in  specie  der  Erz-  und  auflcrer  Stifter  halben,  zugesaget,  in  Kai 
Gnaden  steif  und  fest  nnd  unverbrüchlich  halten,  ihnen,  den  fremde 
Kronen  und  Evangelischen  Ständen  in  Deutschland,  der  sünimtliche 
Katholischen  Stände  Verwilligung  verschaffen  oder  respcetu  deren, 
nicht  cnnsentircn  wollten,  jednulnnigliehem  ein  Gewjähr  sein  und  di« 
Frieden  guarantiren  wollen,  gnädigst  versicherte;  dahingegen  auch 
die  Evangelische  Stilnde  begehreten,  dass  sie,  falls  L  Kais.  Maj.  G*- 
gentheile,  vorgemelter  Kaiserlichen  Versicherung  ungeachtet,  dem  R«! 
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Reieti  seine  Ruli  nit  wönneii.  sondern  den  Krieg  fortsetKen  wllrtlen, 
I.  Kai».  Maj.  mit  Ruth  und  Tliat  aissit«tiiTn  odt-r  beitreten  und  dann 
aus  ihrer  Mitglieder  Mitteln  diejenige,  welche  In  wirklicher  Coiijimction 
ihrer  WaflTcn  mit  {renielter  1.  Kais*.  Maj.  Widerwärtigen  begriffen,  dahin 
%n  flispiiniren  sich  tieniilhten,  da33  sie  dasjenige,  was  ihnen  von  I.  Kais. 
Maj.  Flenipotentiariis  verwilliget  und  zngcsaget  wäre,  aeccptirten  und 
die  Waffen  niederlegten. 

S.  Oh.  D.  sind  des  unterth.  Erhietena,  v\ne  Sie  fast  täglich  durch 
dero  Abgesandte  der  fremden  Kronen  Plenipotentiarien  zur  Friedfer- 
tigkeit (inniaasscn  I.  Kais.  Maj.  voo  dem  Plenip(itetiti.nrien  ohne  Zweifel 
wol  wird  referirt  sein^i  ermahnen,  also  .auch  dieselbe  weitere  und  for- 
ners fterne  Ihres  Ort»  I.  Kais.  Maj.  hüehstHihmliehe  zu  Wiederbringung 
des  Friedens  eollimirende  üesseins  in  Uuterthänigkeit  nM'h  Möglich- 
keit zu  seeundiren,  und  wrdlen  förderlichst  an  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen 
sowfd  als  die  fttrstl.  Häuser  und  Herzoge  von  Braunschweig  und  Lüne- 
burg '),  wie  auch  die  Stiidte  Lliliock,  Hamburg,  Bremen,  Braunschweig 
und  Lüneburg,  Ihre  Abgeordnete  senden  und  denselben  gnäd.  befeh- 
len, bei  sothanen  Stünden  alle  Bemühung  anzuwenden,  damit  sie  die 
fremden  Kmuen  und  die  Allürlc  im  Rom.  Reich  flasjeiiige,  welches, 
wie  vnrgedaeht,  mit  ihnen  und  andern  Evangelischen  Stünden  von  den 
Kaiserl.  Herrn  Plenipotentiarien  abgehandelt  und  denselben  offerirt  ist, 
anzunehmen  und  die  Waffen  niederzulegen  ermahnen,  vrie  nit  weniger 

le,  die  Evangelische  Stande,  sich  in  sotluiner  Pustur  inler  Verfassung 
en,  damit  sie  auf  nnverbofftt'n  Fall  ,  .  .  (»elegenbeit  und  Mittel 
hätten,  die  schleunige  Heduction  snthanen  Friedens  nit  allein  mit  Ratli, 
sondern  auch  mit  der  That  dem  Rom.  Reicli  zu  Nutz  und  sclmldigen 
Diensten  zu  liefördern.  Gleicher  frcstalt  witrden  S.  Ch.  D.  nicht  un- 
terlassen, auch  femers  und  weitera  bei  den  frenrdeu  Kronen  und  dero 
Alliirten  in  Deutschland  mit  dienlieheu  Kemonstrationibus  und  Motiven 
einzukommen  und  Ihren  höchsten  Fleiss  anzuwenden,  dass  sie  ohne 
lange  Aus.^tcllung  und  DifhcuUirung  dessen,  so  ihnen  von  L  Kais.  Maj. 
offeriret  ist,  zum  Friedensrhiass  eilen  und  also  des  abscheulichen,  blut- 
sttlrzenden  Uebels  unter  den  Christen  dermalen  eins  ein  Ende  geniaclit 
werde. 

Damit  nun  selbige  fremde  Kronen,  insonderheit  aber  die  Krön 
Schweden,  desto  ehcndcr  and  leichter  gewonnen,  auch  von  dem  Haus 

falz  und  dessen  hohen  Anver^vaniltcn   man  kUuMg  nit  neue  Unruhe 


Ute, 
^%etzi 


•)  Vgl.  bierüii  die  nuten  folgenden  Aden  d*»r  Suiitlun^  CanracVs  r.  Biirgs- 
»rf  nach  Sachgen  nnd  Braunscliwcig. 
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im  Rom.  Reich  z«  beaorgren  haben  dörfte.  zweifeln  S.  Ch.  D,  oitkl, 
w  würflru  I.  Kais.  May.  Ihr  nebet  snthanem  Pfälzischen  Hau««  omJ 
dessen  holien  Anverwandten  auch  die  Evangelisfben  Stände  in  DettfeKli- 
land  zu  immerwährender  »ntcrth.  Dankbarkeit,  Devotion  und  Trea 
Tcrobitoiren,  nann  I.  Kais.  Maj.  Bothanem  Pfalzischen  Hanse  nach  aDe 
Mriglic'bkeit  die  Restitution  allergn.  widerfahren  liesaen,  im^eicbeB 
gaUA.  befllnlern,  *\nsH  die  Krön  Schweden  in  puncto  satisfactioni«  pro 
tnilitia  durch  Versprechung  einer  billi^iasgigen  und  dem  Köm.  Reicii 
ertrüglichen  oder  er^ebigen  GeKlsunima  ihr  Conteutamento  erlangeie; 
dann  zu  begorgen.  Aam,  sofern  auch  solche  Obstacula  und  Verhinde- 
rungen nicht  aus  dem  Weg  geräumet  würden,  die  Herren  Pfalzfrafro 
mit  und  durch  Assistenz  dcro  mUchtigen  Confoederirten  und  Anrer- 
trauten  entweder  den  hrichstschäditehen  Krieg  annoch  weiter  fortsetzen 
ndcr  bei  den  kttnftigen  Occurrentieu  und  Gelegenheiten  redintegrtren 
und  neue  Unruhe  erwecken,  die  Schwedische  Officier  und  Sokiatesca 
auch  ohne  vorher  ert'olgte  Satisfaetion  sich  nit  licentiren  lassen,  son- 
dern die  hin  und  wieder  im  Köm.  Reich  innenhabende  feste  Oerter  la 
defciullren  sich  bei» üben  oder  doch  zum  wenigsten  durch  Raub  und 
Brand  uiclir  Schaden,  als  einige  billigmässige  Satisfaetion  austragen 
kann,  dem  Röiu.  Kelch  zuftlgen,  so  auch  andere  Exorbitantien  und  In- 
solcnticn  verüben  dürften. 

Aldie weilen   nun  S.  Ch.  D.  unter  diesem  atloni  nichts  anders 
1.  Kais.  Maj,  und  des  Köm.  Reichs  Nutzen  und  Bestes  suchen,  I.  KmÄ 
Maj.  und  I.  Ch.  D.  zu  Bmmlcnburg  Lande  auch  ftlr  allen  andern  w- 
tione  sitnatiduis,  aufm  Fall  der  Krieg  länger  continuirte.  der  gröseten 
Gefahr  uuterwnrfeu  sein,  so  stehen  S,  Ch.  I).  in  der  Zuversicht,  I.Kais. 
Maj.  werden   diese  aus  untcrlh.  Widmeinen   berrtthrende  Erinnemn- 
geu  nicht  anders  als  in  KaiH.  Gnaden  vermerken  und  verstehen.    Ei 
wollten  auch   l.  Ch.   D.  zu  Brandenburg   zwar  gerne   durch   fernere 
Werbung  Ihre    habenden  lYouppeu    in   eine   solche  "Verfassung   und 
Posftur  setzen,  dass,  wann,  wie  oft  gedacht  ist,  die  andere  kriegend« 
Tlieile  Über  alles  Verhoffen  I.  Kais.  Maj.  beschchene  Offerta  und  Vcr^ 
Sicherung  sowol,  als  der  Evangelischen  Stände  tTcuhcrzige  Erinnemn-™ 
gen  verwerfen,  ausschltigcn  und  nichts  achten,  sondern  mit  Vergiesßung 
des  Christenbluts  in  Deutschland  ctmtiuujreu  oder  fortfahren  sollten, 
I.  Ch,  D.  mit  Autorität   und  Kespect  zu   den  S,ichen  reden   und  das- 
jenige, was  I.  Ch.  l).  als  ein  f.  Kais.  Maj,  und  dem  Küm.  Reich  mit 
Pflicht  venvandtcr  Chnrtitrst  und  Sj'iule  des  Reichs  Ihrem  lieben  Va*   i. 
tcrlande   /.u  Wiedererlangung  des  leider  so  lang  verlornen  FriedeoiM 
uötbig  und  nützlich  erachten,  bei  dem  Werk  zu  tbun  und  zu  leiatenH 
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Tennöchten;  tiad  könnten  I.  Kais.  Maj.  sich  wol  versielieH  halten,  dass 
dcro8cll»en  und  tlcm  Riim.  Reich  gothaue  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
Verfassung  nicht  zu  Schaden  oder  Nachtheil  gcrathen,  sondern  viel" 
mehr  zu  Erlangung  1,  Kais.  Maj.  und  I.  Ch.  D.  gemeinen  Zweck  . . . 
beförderlich  sein  würde.  Als  aber  die  Chur  Brandenburg  unter  der 
schweren  Last  der  Schwediachen  Contribution  stecket,  und  dennoch  der- 
selben I.  Ch.  n.  eigene  Guarnisonen  und  Festungen  in  solchen  Rranden- 
burgischen  Landen  zu  verpflegen  und  zu  erhalten  allscbon  zu  schwer 
fallt;  imgleichen  I.  Ch.  Ü.  in  Prcuseen  von  rhren  eigenen  Dominien  und 
Renten  die  Festungen  und  Guarnisonen  in  sothnncm  Lande  selbst  en- 
tretenircii  und  unterhalten  müssen,  die  Märkische  und  Ravensbergische 
Grafschaften  auch  durch  die  langwierige  Contributioiies  und  Krieges- 
beschwerdeu  sehr  enen'iret  und  verdorben  seind,  das  Fürstenthum 
Clevc  aber,  unterm  Vor  wand  einiger  Privilegien  und  vor  diesem  er- 
langten Neutralittlt,  sieb  zu  Beitnigimg  einiger  Kriegs-  und  Defenaions- 
steucrn  nit  verstehen,  auch  nit  I.  Ch.  D.  wenige  Völker  im  Lande 
dulden  will ;  so  werden  L  Ch.  D.  neccssitiret  und  gcnothdrungen.  wie 
ungern  Sie  auch  dai'zu  kommen  und  bei  diesen  Zeiten  E.  Kais.  Maj. 
schwerlich  fallen  wollten,  dieses  unterth.  zu  suchen,  E.  Kais.  Maj. 
wollten  Ihre  aliergnäd.  belieben  lassen,  L  Ch.  D.  dabin  zu  geruhen 
und  deroselhen,  dandt  Sie  mehr  Völker  beisaniinen  bringen  und  so 
lang  möglich  unterhalten  könnten,  dero  bei  der  Breslaiiischen  Kammer 
au8.stehende  unstreitige  Forderung  an  Capital  und  Zinsen ')  gnädigst 
ohne  Verzug  abtragen  und  zahlen  zu  lassen,  so  auch  zu  Lauf-  und  Mu- 
sterplätzcn  uud,  wann  es  nöthig,  Einquartierungen  L  Ch.  D.  die  Stadt 
Hamm  nebst  Dortmund  und  andern  bequemen  Oertem  mit  allen  Con- 
tributionen,  Ungeld  und  Zulagen,  die  E.  Kais.  Maj.  und  der  Wcstiibä- 
lische  Kreis  daraus  gehabt  und  noch  daraus  haben;  inglcichcni,  dass 
l.  Ch.  D.  in  rechtmilssiger  Possession  der  Stadt  Hervord,  zumalen 
l,  Ch.  D.  dieselbige  zu  benieltem  Behuf  nnt  zu  gebrauchen  genieinet 
wären,  turbiret  werden,  keines  Weges  zuzugeben,  sondern  L  Ch.  D. 
vielmehr  dabei  gnäd.  zu  aehtltzen;  ferncrs  alle  Contributiones,  welche 
I.  Kais.  Maj.  und  der  Westpbälische  Kreis  aus  gemelter  Stadt  Herrord 
sowol  als  den  Grafschaften  Mark  und  Ravensberg  haben,  t.  Ch.  D, 
KU   remittireu  und  gnäd.  zu  llberlaesen.    in   Betrachtung,   dass  diese 


')  Die  sogenannte  Breslaner  Scliuid,  wclclie  nicht,  wie  L  p. 8S3  not.  ver- 
mnthet  wnrde,  mit  den  Werbungen  von  1638  znaammenhüngt,  sondürn  mit  älteren 
brantitiubiirgiscben  Darlehen  an  die  Kaiser  Masimilian  TL  nnd  Mutthiae,  die 
anf  ilie  acklesischen  Kinkrinfle  des  Kaiaers  liypothecirt  worden  waren.  Die  nnf- 
gctlAnrcDen  Zinsen  betrugen  im  Jahr  1644  224,670  11. 

Halor,  tat  G«!ch,  d.  Gr.  KiirfDnun.  IV.  39 
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I.  rij.  l>.  vorbahcMile  Verfassung  «lein  Rnni,  Reiche  und  I.  Kais. 
Lrblandcu   iiit  weniger  als  I,  t.'li.  I>.  zu  Ilraudenhurg^  eigrneu  I. 
za  Nutzen  uiul  Bcsteui  angeseben  ist,  I-  Ch.  D.  aoj^eztig^ne  den  fi 
dcning  und  Ibru  f^'eltflhrende  Gelder  zusauiiut  obgcdacbten  (.'on 
tioiiilni»  iiit  zu  Ilircu  Frivatuutzcu,  sunilern  dieser  Veri'asjtniif;  aud 
Ik'lurdcnin^  des  allsreiueinCD  Wobtandes  im  lUmu  Keieh   an/uwcndi 
resolrirct  sein,  und  die  andere  kriegende  TLeile  darob,  dase  1.  Kü 
Maj.  1.  eil.  D.  zu  Brandenlnirg:  dem  Xaelistand  Hn<1   Fordenutg  h 
len,  keine  solclie  ümbrajfC  «chopl'en  küuneii.  duss  sie  J.  Ch.  D.  W 
bung  verhiüdcrn  und  dann,  wofern  1.  Kai».  Maj.  ilieser  1.  CL.  D.  ui 
VoruchlÄpc  gnäd.  afifgrenpireü  und  selbige  auch  aufs  achleuui^te  ii] 
Kais,  Onadcn  werkstellif;;  niaclien   würden,    l.  L'ii.  D.  Dicht  zwcifel 
Sie  wulltcu  in  ganz  kurzem  eine  ziendiclic  Anzahl  Völker  bciMUDmei.l 
bckainnicn,  auch  von  den  vorgeschlagenen  Mitteln  auf  eine  Zeit  bii; 
luid  lii«  XU  Erlanguni?  mdirer  Quarlicr  und  SubHidien  uiitcrbalteti;  lia 
im  Ge^icntheile,    und  da  I.  Kais.  Maj.  I.  Ch.  l).    mit   fiirgescidii^'enw 
guäd.    wirklicher   und  scbleun irrster  llanilliietuug   in  Kais.  Gnaden  nit 
geruheteu,  I.  Ch.  1).  die  wahi*e  Unmöglichkeit,  xu  einer  ferncni  Ver 
fartsung  m  gelangen,  verhindern  würde. 

Nachdcui  aueb  I.  Cli.  IJ.  Lande  durch  die  ob-  und  vicl^edacb: 
schwere  Kriegscontrilnitinnes  und  oftmalige  starkü  und  langwicris« 
Kcldlälgcr  beider  kriegenden  Theile  Armeen  dergestalt  ruinirt  und  vn- 
ilnrlic-n  sein,  das«  Sie  und  auch  den»  Nachkuunucn  in  geraumer  Zfil 
dnrvon  Ihren  Staat  KcbwcrÜch  wurden  halten  kiinucn,  I.  Ch.  1>.  aui'lt. 
wie  üben  gedachtj  den  besten  Theil  dero  Pomnicri.?ieliou  Lande  A 
allgemeinen  deutschen  Wesen  zum  Besten,  da  der  Friede  mit  d^ 
Kruu  Schweden  geschlossen  wird,  ziiriicklasscu  müssen,  und  die  heit' 
Stifter  Halberstmlt  und  Jlindeu  ininittclst  sehr  er8ehö|tft  sein,  v«: 
Magdeburg  aber,  so  ohne  das  Über  hundert  Jahr  beim  Cburhau 
I,  Cb.  l>.  zu  Bniinli'iilinrg  gewesen,  deniselben  ausser  di'in  ,\iiifc  lige 
wfd  in  langer  Zeit  keinen  Gcuiessbraueh  zu  erlangen  ilüffnung  habe 
als  mUsseu  Sie  aus  schuldiger  Hcii^urg  t'lir  dero  Staat  und  Xachkoi: 
nien  dieses  untertli.  snclien  und  l)ilteu,  K.  Kais.  Maj.  wollten  I.  Ch 
die  biibf  Kais.  (Juade  erwei.scn  und  deroselbcn  auch  auf  den  Fa 
wann  I.CIt.  1*.  durch  <lie  Wuft'en  nder  andere  Mittel  gleich  ganz  !'<• 
mern  v\ieder  bckänien,  dannoch  darzu  gemeltc  drei  Stifter  gnädig 
geben,  das  Ilerzogtlmm  Jägenidorf  aber  alsofurt  in  Kais.  Onadcn 
fitituircn,  und  dann,  da  E.  Kais.  Maj.  durch  den»  Wallen  die  frcni: 
Vülker  aus  I.  Ch.  D.  l'omnn;risrben  Landen  herausbr.lcbten,  auch  alle  u 
jede  sothauc  Land-  und  occuinrlc  Oorler  I.  Ch.  Ü.  y,u  Braudcuburg 
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(1  und  i.lme  Erstattung  einiger  Kriegüiinkostcn  gnädigst  wiederge- 
ben und  einrämiien  lassen.  Und  dieses  ist,  was  I.  Kais.  Maj.  f».  Cli.  D. 
t&x  diese»  M:il  hei  jetziger  Coiyiinetur  iui  Rom.  Keich  and  Bcschaffen- 
lieit  Sr.  eil,  U.  gegenwärtigen  Stiüus  auf  L  Kalo.  Maj.  gnäd.  Begehren 
onterth.  haijen  einrathcn  küunen. 
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Relation.     Dat.  Osnabniek  14/24.  Oct.  1647. 

pr<>rtnuflinBgen  fiUer  fortgeaetsste  Verbintlnng  zwischen  Baiern  nnd  Frankreicli. 
Trenimag   Fraukreiclis    von    dem    |>(:ilzi8eh(>!i    Interesse ;    gute    Auaaichten    für 

Baieni,] 

Unterreduüg  VVcsciiljeck's  mit  Sjalvins  über  die  Verzögeruag  des 
Friedens  durcU  den  üubt-rtiitt  LtiiitTiis. 

Kam  darauf  von  Chur-IJaierus  Actionihua  zu  reden  und  das»  sei-  ä4.  Oct. 
hige  Üchl.  Ihre  Sachen  bei  diesem  Kriegswesen  sehr  klüglich  geffllirt 
und  mit  dergleielien  Changenientcn  «d't  umgangen  und  vielleicht  dar- 
Quter  noch  wol  ein  anderes  stecken  möchte.  Als  k-h  [Wesen beck] 
nun  hieruf  interloquirte:  etAva  einige  VeratSndniss  mit  Frankreich, 
:c  er,  dass  es  zu  vermuthen;  denn  er  nicht  unterlassen,  eben  darum, 
d  »oleheB  in  etwas  /.u  crfahrett,  auch  wegen  der  Chur-Ptlilüisehen 
Saehen  mit  den  Herren  Französischen  Plouiputentiariis,  und  oh  selbi- 
ger anitzn  nicht  etwas  mehr  zu  helfen,  zu  reden  kommen;  da  er  dann 
»n  viel  verspltrt,  dass  man  sich  derselben  nicht  weiter  annehmen 
würde. 

Kam  auch  daruf  uf  einen  vor  <lie^cm  mit  dem  von  Russdorff 
in  Frankreich  gehaltenen  Disc^urs,  welcher  ihm  zu  wissen  gethan, 
dass  zwar  die  Krön  Fraid^reich  vor  diesem  ein  Auge  uf  Cbur-Pfalz 
gehabt;  nachdem  ahcr  solches  Haus  sich  nnt  England  in  nähere  \'er- 
wandniss  eingelassen  und  die  Krön  Frankreich  wegen  der  Jalousie  mit 
England  nieht  geringes  Nadidenken  darob  bekommen,  samnit  also 
viel  eher  Frankreich  von  Cliur-ITalz  aus  Tentgehland  infcstirt  werden 
könnte,  sonderlich  wann  etwa  die  llugemdten,  so  mit  selhigeui  Hause 
von  einer  Religion,  und  alsdann  in  der  Nähe  die  Herren  Schweizer 
dazu  kommen  sollten;  so  hätte  die  vorige  Correspondcnz  zwischen 
Frankreich  und  Pfalz  da/,umalen  ein  Ende  genommen,  und  wäre  sel- 
biger nicht  so  viel  mehr  als  vorhin  zu  tivinen  gewesen.  Dahero  daim 
Chur-BaJcrn  sieh  anilzo  nichts  widriges  wegen  Annehmung  der  Pfalz 
von  Frankreich  zu  licfiihren,  auch  vielmehr  uf  die  Keforniatinn  in  der 
da  bestehen  würde,  wie  dann  auch  ohne  das  die  Autowimiam 
>.  Ch.  D.,  noch  auch  Kais.  Maj.  in  dero  Erldändcrn  nicht  nacb- 
troljten,  und  zwar  solches  eben  darum,  weil  die  Herren  Evan- 
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geiischeu  es  in  ihren  Landen  aiicb  nicht  tbätcn;  hielt  also  diesen  Fund 
will  nuelizugeben.  Im  Uebrigen  würden  die  Difficiiltüten  der  GraTs- 
lainuiu  so  gross  nicht  sein,  da«s  «ie  nicht  nullten  8U]terirt  werden,  \Tie 
ihm  dann  dessen  der  Herr  Vohnar  versproeben. 


Relation.     Dat.  Müiister  25.  Oct.   1647. 

(Von  Fromhold  cigenbandip.) 

[AbsdilnflB  der  schwei^.eriBcben  Anpetefcouheit  onil  Dank  für  Beihliro.  Bbrii'kt 
Wettatein's  über  die  Fn(.>dtinsaltsiclit»>D  der  Franzosen;  Schwierigkeit  wegen  dvt 
gogeoseiligeu  Ein^clilieesaug  von  Spanien  uiid  dem  Kuiscr.  Andeutnogen  Wrll- 
steio'B  über  eine  gjosse  katholisch-t^pnniscbe  Li^a;  AulTordernng  zur  Bildung  eitiFi 
proteatantiacheu  Bundes;  Eintritt  der  Scbwei7,  in  denielben.  Stand  <)er  Frif- 
deusbandlung  zwischen  Spanten  und  Fraiikrcicli ;  Spaniun  wünscht  ForUcldiDi 
d^s  Kriegs;  es  machiuirt  gregen  Volmar;  der  bnirisclie  Gi<eaDdte  über  dio  gbrlio 
Folgen  der  eveot.  Abbcrnfmig  Vnlmar's;  Baiern  gegen  die  von  TrantmnDDedorfi 
vfrgliubene  Beilegung  der  ftravaniina.   SteDnng  dtr  schw(>di9clien  Gesandten  ilanJ 

Oct.         Nachdem  meine  letzte  untorth.  Relation  den  22.  bujus  gc8chli)«wn  1 

und  fnrtgrcschrckt  gewesen,  ist  der  Abgesandte  von  der  Eidgenosüiit- ' 

•  Schaft,   Herr  .Inhann   l£ud(ilf  Wcttsteln,   Bürgermeister  zu  Basel,, 

zu  mir  gekommen  und  hat  sich  zuforderst  böchlicb  bedanket  w^o  i 

der  guten  Assistenz  und  Befoderung,   so   Ihm  alhicr  bei  dieser  Diät», 

in  seinem  Suchen  von  E.  Ch.  Ü.  Gesandtselinft  wäre  erwiesen  worden'). 

Er  theilt  ihm  mit,  dass  er  jetzt  von  kiiiscrl icher,  fraiizösisdicr  uiiJ 
schwedischer  Seite  volle  Znsieherung  habe,  dass  die  Exemtion  vod  Ba.<*l 
aiid  der  gesammten  EidgeuoKfieii.uchaft  vou  den  Reichsgerichten  in.  dag  Prii-- 
densiastrnmcnt  aufgenommen  werden  wird. 

Nächst  diesem  haben  wir  von  dem  itzigen  Zustand  der  Fricdens- 
tractaten  etwas  confcrirct.  und  weil  mir  wi.sseud,  dass  er  hei  dem 
Herrn  Herzog  von  Lnngueville  sehr  contident  ist,  habe  ich  ihn  ge- 
fragt, wie  er  Ihre  Altesse  und  die  übrige  Herren  Französische  Ge- 
sandte znm  Frieden  intcntioniret  linde?  Daranf  er  mir  geantwortet 
dass  er  noch  Tages  vorhero  hei  dem  llerm  Hei*zog  zu  Mittag  gesHMi 
h;ltte,  der  dann  nach  der  Mahlzeit  von  dem  ganzen  Werk  «wseheo 
den  Herren  Kaiserlichen  und  Fnnizösiseben,  wie  auch  diesen  and  den 
Spanischen  ausflihrlich  discurriret  und  ihn  ndt  eben  solchen  hohen 
Obtcstationeu  und  Bcthenernngcn  (wie  Ihre  Altessc  wenig  Stuoflen 
vorhero  gegen  mir  auch  gethan  und  E.  Ch.  Ü.  ich  jUngsthin  untertkj 
berichtet  habe)  versichert  hatte,  dass  er  und  seine  Gediegen  htich» 
begierig  und  von  der  Künigl.  Hegiening  v<m  Paris  ans  hefehlieht  wären 
den  Frieden  mit   dem  Kaiser   und  Ki>uige  in  Spanieu  cunjuuctint  ve 


•}  S.  oben  p.&2ir. 
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Vneim,  wie  es  sich  am  ersten  und  besten  schicken  wollte,  zu 
Bchliesaen;  darzu  sie  auch  bereit  wären,  wauQ  uur  die  Kaiserlichen 
wieder  mit  ihnen  reden  und  die  Spanische  sieh  zur  Raison  schicken 
wollten.  Hätte  aber  dnbenehen  gekla^,  dass  die  Spanische  nicht 
allein  so  gar  langsam  fort-,  sondern  auch  in  \'ieleii  Puncten  ziirück- 
giagen,  welches  dann  ihrer  bisher  so  sehr  gerühmten  Beständigkeit  ganz 
zuwider  liefe  und  das  Mittel  nicht  wäre,  einen  honorablen  und  siche- 
ren Frieden  zu  machen.  Ab  welchem  allen  ich  so  viel  vermerken 
konnte,  dssM  diese  Ihrer  Altesse  Discurse  und  Erklüriingen  mit  dem- 
jenigen, so  Sie  mir  knn!  vorhero  declariret  hatten,  gänzlich  Hberein- 
kanien,  deine  Sic  damals  in  couftrtentia  noch  dieses  hinzuthaten,  dass, 
wann  sie  anderer  Gestalt  mit  den  Kaiserliehen  nicht  /.«recht  kommen 
könnten,  bo  wollten  sie  die  Conditioncs  und  l'uncta,  darauf  die  Krön 
Frankreich  mit  dem  Kaiser  und  dem  Hcich  schliessen  wollte,  den 
gesammten  Ständen  des  Reichs  zustellen  und  dieselbe  darüber  arbi- 
triren  lassen,  ob  nicht  billig  wäre,  dass  dasjenige,  so  einmal  verspro- 
chen worden,  gehalten  wllrdo,  oder  da  es  der  Kaiser  nicht  praestiren 
könnte,  dass  er  der  Krön  Frankreich  anderwältige  Satisfaction  yor 
den  Abgang  proportionabiliter  thäte. 

Dabenebcn  zeigten  mir  Ihre  Altesse  an  und  hatten  es  auch  dem 
Herrn  Basetischen  Gesandten  gesagt,  dass  die  Herren  Spanische  fliesen 
Generalarticul  gesetzt  hätten,  dass  alles,  was  sie  mit  den  Herren  Fran- 
zösischen abhandeln  und  vergleichen  würden,  keine  Kraft  oder  Ver- 
bindlichkeit haben  sollte,  wann  nicht  mit  l.  Kais.  Maj.  auch  zugleich 
geschlossen  wUrde.  Das  hätten  sie,  die  Franzosen,  darum  nicht  ein- 
gehen wollen,  weil  sie  wol  sehen  und  urtheilen  könnten,  dass  dieses 
ex  artificio  cjuodam  den  Deutschen  zu  grossem  Nachtheil  also  gesetzet 
wäre;  dann  wann  sie  dieses  alhier  eingingen,  so  wllrdea  ohne  allen 
Zweifel  die  Kaiserliehen  eine  gleichmässige  Condition  bei  ihren  TVatv 
taten  mit  Frankreich  vor  Spanien  setzen,  dass  nämlich  dasjenige,  so 
zwischen  dem  Kaiser  und  Frankreich  verglichen  wäre,  nicht  bllndig 
sein  sollte,  es  wäre  dann,  dass  mit  SpanicQ  auch  geschlossen  würde; 
das  wäre  aber  weder  der  Deutschen  Nutz,  noch  der  Franzosen  Mei- 
nung, sondern  sie  wären  bereit  mit  dem  Kaiser  alsofort  zu  schliessen, 
und  das  Komische  Reich,  so  viel  an  ihnen,  in  Rahe  zu  stellen,  wann 
nur  die  Lothringische  Sache  nacher  Paris  verwiesen  würde,  und  es 
wegen  ihrer  Satisfaction  bei  demjenigen  verbliebe,  so  einmal  accor- 
diret  wäre  etc.  Wollte  aber  der  König  in  Spanien  auch  mit  ihnen 
schliessen,  so  wären  sie  gleichfalls  darstu  erbietig  und  bereit,  nur  dass 
ein  Tractat  oder  Schluss  den  aadem  nicht  remorirete  und  aufhielte. 


Di«  ecliweizeriactieu  l*rot«>staQ(«a.    ijpanische  [strigue  gegen  Foltnar.   (i{5 


Herrn  ManiuiK  do  Oastel-RLulrigo  Heines  Sobnes  aus  Spanion  war- 
teten, als  welcher  die  Mjdliehe  Ordre  wegen  des  SchluHses  mit  Frauk- 
reicli  mitbringen  wtlrde,  sonst  alier  nacher  den»  Kaiserl.  Hof,  um  I.  D. 
der  könftifren  KönipH  in  Spanien  einige  Präsente  von  Kleinodien  und 
andern  pretiosen  Hacben  von  we^es  des  Köid^t  s  zu  ofleriren,  geschickt 
würen. 

Wegen  der  Trat^aten  und  Öchltlssen  an  ihm  seihst  aher,  ist  ge- 
dacliti-r  Herr  Rrnn  der  Meimiug,  dass,  wann  Frankreich  mit  ihnen 
schliesscn  wollte,  su  ndisste  es  hald  gesclielien,  sonst  wären  dieses 
Sachen,  welche  der  Voriiudorunj;  unterwnrt'en  wären.  Weil  nun  beide 
Theile  von  nichts  als  von  schleunigem  Öchliesscn  rc<len,  so  sollte  man 
fast  Hi»ffuuuf;  hüben,  ilns«  die  bisliorige  Lang'vvierigkcit  dermaleins 
£um  Eft'ect  kommen  sollte;  allein  wie  ich  von  andern,  unil  zwar  Ka- 
tholischen selbst,  verstehe,  soll  Spanien  sehr  in  der  Intention  sein, 
d«8  Werk  noch  ct^vas  zu  traisnirpi),  und  zu  solchem  Elnde  sieb  be- 
nitlhen,  dass  sie  den  Kaiscrl.  Gesandten  Herrn  Volraarn,  gleichwie 
»ic  dem  Herrn  Orafen  von 'rrautmannsilorff  gethau,  von  hier  weg- 
bringen mögen;  gcstalt  mir  dann  der  Chur-Bairische  Gesandter  Herr 
Dr.  Erufif  den  '?;!.  bn jus  Nachmittage  in  grossem  Vertrauen  entdecket, 
ihn  nicht  zu  melden  gebeten,  aber  dabencben  hlichlich  begehret  bat, 
die  Sache  an  ihr  selbst  ohne  Meutionirung  seiner  Person  an  E.  Ch.  D. 
unterth,  nn  bringen,  gestalt  er  au  seinen  gnäd.  Herren  auch  gethan 
hätte,  damit  diesem  Unheil  bei  l.  Kais.  Maj.  in  Zeiten  vorge>)auet 
werden  könnte.  Dann  einmal  das  gewiss  ist,  dass,  wann  Herr  Vol- 
mar  von  hier  ziehen  und  die  Tractaten  deaoriren  sollte,  die  Franzö- 
sische solebea  vor  eine  manifeste  Ruptur  der  Tractaten  halten,  und 
die  Stände  des  Reich.-?,  es  liefe  die  Sache  hernach  gleich  wie  sie 
wollte,  darüber  in  das  äusserste  Unglück  gerathen  würden;  er  wtlsstc 
gewiss,  dass  die  Spanische  deswegen  mit  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Herrn 
Volmar  handelten,  welches  dann  nicht  allein  den  Fran/ösischen,  son- 
dern auch  den  Schwedischen  Tractaten  einen  hauptsächlichen  Stuss 
geben  wtlrde;  und  das  möchte  auch  wol  das  vornehmste  Absehen  der 
Herren  Spanier  sein;  dann  sie  leicht  urtheilen  könnten,  dass,  wann 
die  Sachen  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Krone  Schweden  richtig 
wären,  so  würde  Fraidcreicb  auch  nicht  länger  warten  küimeu,  »ou- 
dern  mit  dem  Kaiser  scblicswen  müssen,  weil  Frankreich  ohne  Schwe- 
den ilen  Krieg  in  Dcutsi'hland  zu  sustiniren  nicht  bustant  wäre,  und 
das  wäre  wider  die  Intention  der  Krone  Spanien,  als  welehe  den  Deut- 
schen Frieden  ohne  den  Spanischen  nicht  wollte  geschlossen  hahon. 
Diesem  mUsste  nun  auf  alle  mögliche  Weise  und  Wege  vorgekommen 
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werden,  wie  er  mich  dann  vorsiclicrn  könnte,  das»  sein  gnfid.  Herr 
alles  thun  wUrde,  wodurch  diescB  Uaheil  kOnute  dlvertiret  und  der 
FriedensschluBs  bcfodert  werden. 

Und  dieses  ist  wol  das  Principalato ,  so  E.  Ch.  D.  ich  zu  diesem 
Mal  habe  untertli.  hinterbringen  sollen.  ...  Ich  habe  sonst  alsofort, 
als  ich  von  dem  Chur-Bairischcn  Gesandten  gekommen  bin,  zu  dem 
Herrn  Volmar  geschickt  und   um  eine  Stunde  zur  Audienz  aubalten 
lassen;   er  ist  aber  nicht  zu  Hause,   sondern  bei  dem  Heirn  Grafen 
von  Nassau  gewesen.    Als  ich  gestern  vor  dato  wieder  angehalten,  M 
hat  er  sich  entschuldigen  lassen,  dass  er  mir  denselben  Ta^,  wie  auch  " 
auf  heute  keine  Stunde,  wegen  Abfertigung  der  Post,   geben  könnte. 
Bald  darauf  aber  hat  er  mir  diesen  Zettel  geschickt,  den  ich  iu  Ori- 
ginali  beilegen  sollen '],  und  daraus  E.  Ch.  Ü.  gnüd.  ersehen  werden,' 
dass  man  »ich  an  Kaiscrl.  Seiten  etwas  zu  ändern  beginnet  und  das- 
jenige,  80  den  Evangelischen   einmal  durch  den  Herrn  Grafen  von 
Trautmannsdtuff  accordiret  und   versiirocheu  worden,  zum  Theil 
retractiren  und  zurttcknehmen  will;   welches  aber  deu  vorigen  Conte- 
stationen  gerade  zuwider  läuft,  indem  mich  der  Herr  Graf  von  Nassau 
mit  diesen  Worten,  dass  I.  Kais.  Maj.  kein  Jota  zurückziehen  würde 
der  Herr  Volmar  aber  mit  nachfolgenden  versichert  bat,  dass  I.  Kais.! 
Maj.  Wille  wiire,  es  sollte  allerdings  bei  dem,  so  einmal  verglichen, 
bleiben;  ja  es  hätte  der  Churflirst  von  Baiern  dieses  pro  cottditioue 
siue  qua  non  gesetzt,  da  er  mit  I.  Maj,  zu  dieser  Keuuiou  geschritten 
wäre. 

.Süneten  hat  obbenielter  Chur-Bairische  Gesandter  bei  dieser  Con- 
ferenz  sehr  höchlich  contegtiret  von  seines  gaM.  Herren  Begierde  und 
Eifer  zum  Frieden,  und  dass,  wann  I.  D.  sehen  und  empfinden  sollten, 
dass  mau  an  Kaiserl.  oder  Hispanischer  Seiten  diese  Coujunctur  zu  Pro- 
traction  und  Aufhaltung  des  Friedens  missbrauchen  sollte,  so  hätten 
dieselbe  Ihr  per  expressum  vorbehalten,  Ihre  Sachen  anders  anzustel- 
len. Wegen  der  zwischen  dem  Hemi  Grafen  von  Trautmanns- 
dorff  und  den  Herren  Protestirenden  verglichenen  Puncten  vermeinte 
er  anfangs,  dass  man  an  Chur-Bairischer  Seiten  nicht  viel  darbei  dif- 
ficultireu  wUrde,  wann  die  Herren  Evangelische  sich  des  Puncti  Auto- 
nomiao, der  ].')  Jahr  jiro  ilüs  so  ins  künftige  ziu-  Evangelischen  Ile- 
ligiou  treten  möchten,  und  noch  wenig  anderer  Dinge  begäben.  Als  ich 
ihm  aber  zu  Gemttth  geftthret,  dass  es  auf  diese  Weise  gchwerUcli 
gehen  würde,  .  .  .   dann  zugeschweigeu,  dass  wir  Evangelische  da« 


I 

au 

ÜS.I 


')  Fohlt.    Vgl.  äbvi  V,  Meiera  IV.  p.776ffi. 


Die  Ftagu  tlor  Aufreclilhaltuag  dur  Tntnlmannsdorfl'acticii  Fiioctuliuu.    gjy 


nicht  zu  verantworten  hiitteu,  soudeni  der  Herr  Graf  vou  Traut- 
inannsdarrf  als  ein  m  vurnebmer  Kiii^eil.  Minister  siiOi  dawider  wol 
zu  schützen  und  diese  Blasiue  zu  diverttreu  wissen  würde,  so  wäre 
notorium  und  könnte  nicht  entsagt  werden,  dass  bei  währender  sol- 
cher Handlung  die  vornehmste  Karholischc  Gesandte,  als  die  Chiir- 
Cülnisehe,  Chur-Bairische,  Öalzburgische,  Neuburgische,  Wllrzhtirgische,  ^ 
Bambergisehe  und  Costnitzische,  zu  OsnabrUck  zugegen  gewesen  vvä-  H 
reti,  mit  denen  die  Herren  Kaiserlichen  alles  comniuniciret  hiitten,  was 
von  Zeit  zu  Zeit  zwischen  ilinen  und  den  Herren  Schwedischen  in 
dieser  Materi  passirct  wäre,  also  dass  sich  zum  wenigsten  die  itztge- 
nannte  Stände  oder  dcro  Gesandte  mit  einiger  Unwissenheit  nicht  zu 
eDtftchuIdigen,  oder  ihre  Ratihabition  Über  eine  Sache,  die  sie  in  suo 
fieri  wol  gewusst,  derselben  aber  nicht  contradiciret  hätten,  zu  diffi- 
cultiren  vermöchten.  Darauf  sagte  er,  es  wäre  an  dem,  dass  sie,  die 
Cliur-Bairiscbe,  auch  seines  Behalteua  einige  von  den  auderu  vorer- 
Hielten  Katholischen  Gesaudten  zu  dem  Mal  zu  Osnahrtlck  gewesen 
wären,  sie  hätten  aber  auch  von  den  llbrigen  keine  Vollmacht  ad 
transigendam  ve\  concludendnni  gehabt;  ao  viel  I.  Cb.  D.  seinen  gnäil. 
Herren  antreffe,  hätten  es  dieselbe  gar  gerne  bei  den  aecordirten 
Puncten  verbleiben  lassen  werden,  wann  man  hätte  zum  .Scbluss  ge- 
langen können;  gestalt  dann  ihr,  der  Chur-Bairischen,  Votum  dahin 
gegangen  wäre,  dass  man  über  dem  lustrainento  Pacis  gar  nicht  de- 
liberiren  sollte,  dann  das  gäbe  grosse  Langweiligkeit,  wäre  zu  uichta 
nutz,  künnte  aber  wol  grossen  Schaden  bringen,  wann  indessen  einige 
unglückliche  Veränderung  der  Waffen  vorginge.  Er  wollte  auch  hoffen, 
I.  Ch.  D.  würden  der  Meinnng  noch  sein,  gestalt  er  dero  gnäd.  Be- 
fehl deshalb  mit  dem  allerersten  erwartete,  auch  zuletzt  andeutete, 
dass  er  von  derosclben  Befehl  hätte,  mir  zu  fernerer  unterth.  Hinter- 
bringung an  E.  Ch.  D.  etwas  zu  proponiren,  weshalb  er  eblstes  Tages 
zu  mir  kommen  wollte,  so  ich  nunmehr  erwarte. 

Sonst  habe  ich  schon  bei  meiner  Anwesenheit  zu  Osnabrück,  wie 
auch  nachdem  ich  wieder  alhier  angclanget  bin,  bei  dem  Schwedischen 
Legato  Herrn  Salvio  angehalten,  dass  die  Schwedische  Gesandtschaft 
die  Evangelische  Stände  veraichem  möchte,  daas,  wann  I.  Kais.  Maj. 
die  durch  den  Grafen  von  Trantmannsdorff  verglichene  l'uncta  ra- 
tihabirete  und  halten  wollte,  sie  nichts  weiters  weder  vor  sich,  noch 
Tor  andere  begehren,  sondern  alsdann  den  Frieden  schliessen  woll- 
ten. Da  bat  er  mir,  wie  ich  damals  unterth.  berichtet,  zur  Antwort 
gegeben,  sie  vor  ihre  Personen,  oder  vielmehr  wegen  ihrer  Krön, 
wollten  nichts  mehr  fodern,   sondern  wann  der  punctus  satisfactionis 
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ihrer  Militiae  nanh  Hitligkcit   abgethan  wsire,   wollten  sie  die  Übrige 
DifTcrentius  (k'U  Evanj^clischen  Stiliidcn  tiulicim  geben,    und  was  die- 
selbe darin  statuircii  wllnlen.  vor  gut  und  genehm  halten,  aiieh  dar- 
auf mit  den  Kaiserlicbeu  iu  Gottes  Namen  scbliessen;  andere  Sicher- 
heit aber  könnte  er  mir  Lierltber  nicht  geben,   als  seine  Ehre  und 
Seele,  wie  er  mir  dauo  damals  in  die  Hand  schlug,  dass  sie  alsdann , 
aciiliessfii  wollten  (näudieb  wann  geschehen  wäre,  was  vorerzählt),  mi 
Willi  r  er  die  Seligkeit  von  Gittt  lioffe  und  begebrete.    Ob  er  und  der! 
Herr  (Jraf  Ochsenstiru   nun  zu  einer  scbriftlichen  Assecnration  ver- 
»tehen  werden,  wird  Herr  Wesen bcek  aldnrt  zu  Osnabrllck  müudlieh] 
vcrsnehon.    Ich  habe  es  meiner  uiiterth.  Schuldigkeit  nach  auch  »cl 
lieh  an  den  Herrn  Halviuui  gelangen  lassen,  aber  uircli   keine  Ant- 
wort  darauf  erbalten.     Ho  werde  ich  mich  auch  E.  Oh.  D.  letzterem^ 
gnäd.  Befehl  za  gehorsamster  Folge  naclier  benielteni  OsuaLirllek  erbe^™ 
ben.  Sobald  nur  der  Herr  Volniar  hinüber  reisen  wird;  dann  ehe  die» 
geschiobt,  kann  E.  Ch.  D,  <rder  dem  Evangelisehen  Wesen  icb  da-sclbst 
in  uegotio  paeis  keine  unteilb.  nützliche  Dienste  leisten,  weil  daselbsta 
nicht  das  geringste  vorgehet,   albier  aber  ich  wegen  des  Herrn  Vul-1 
mar's  hintlher  Heise  und  lieassumtion  der 'R'actaten  nucb  Instanz  and 
Anregung  tbun,  auch  erfahren   und  E.  Ch.  1>.  unterth,  hinterbringen^ 
kann,  was  wegen  itztgedachtes  Herrn  Volmars  güuzlicher  Abreise 
von  hier  machiniret  wird;  ducb  werde  ich  erwarten,  ob  E.  Ch.  D.  den- 
noch gnäd.  haben  und  mir  befehlen  wollen,  mich  alsohaUl  dorthin  zu 
erheben,  so  werde  ich  demselben  in  gehorsamster  SchiüiUgkcit  nach* 
kommen. 


Fromliüld  an  Cutirad  von  Burgsdorl'.     Dat.  Mün.ster 
25.  Oct.  1G47. 


1 


[Ciufälirliclier  älitnd  der  Tractuton.    Spanien  aud  Oeetrcich  verKö^rn  den  Ati- 

schlusa;  lutrigiiu  gegen  Volinar.     ÖL-nduug  St.  Romain'B  an  den  Kurfürsten.] 

,  Oci.  Aus  meiner  itzt  mitkommenden  unterth.  Relation  werden  E.  Hochw.— 

mit  niebremi  grossg.  ersehen,  wie  gelahrlich  es  voritzo  mit  uuscrn  Frie-JB 
denstractaten  stehet  und  wie  wir  zwischen  Furcht  und  Hoffunog  als 
/.wischen  zweien  Abgrllndcn  fluctuiren.     liisber  haben   uns  die  Fran- 
zosen und  Schweden  circumdncirt  und  auigebalteu,   welches,    wann 
man  es  so  wol  hätte  hindern  können,  als  man  es  ver«itandon  bat,  so' 
wäre  der  Sache  schon  langst  gerathou  und  wir  aus  uusenn  Elend  gc 
rissen.     Um  fangen  es  die  Kaiserlichen  an.  ducti  per  consilia  Hispa- 
nica,  und  arbeiten  dahin,  wie  das  Werk  möge  traisuiti  und  die  ächwe- 
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discbe  Antike  vurliero  in  die  Enge  getrieben  wertien,  darinit  man  bier- 
näehst  den  Evangelischen  desto  weniger  nachgehen  ilörfe.  E.  Hi»cbw. 
glauben  mir  auf  meine  Seele,  das«  ich  dies  alles  von  Katholisehen 
seibsl  habe,  die  des  Friedens  begierig  acind,  mich  aber  um  (rotte» 
Willen  gebeten  haben,  sie  nicht  tu  melden,  zu  welehcni  Ende  ich  auch 
die  jtzige  Relation  mit  eigener  Hand  geschrieben  habe,  darmit  solche 
Sachen  nicht  zu  der  Schreiber  oder  anderer  Wissenschaft  knuinicn 
und  dadnreh  e^iilgirt  werden.  Es  ist  sehr  coiiisiderabel,  was  die  llcncn 
Sjianier  diesfalls  wegen  des  Herrn  Volmar's  gänzlicher  Abreise  von 
hier  vorhabeu,  und  hat  mich  einer  von  den  vornehmsten  katholischen 
Gesandten  versichert,  diiss  itzgedachter  Herr  Volmar  zu  endchein  He- 
huf  scbun  Pferde  aufkaufen  Hesse,  also  das«  endlich  die  Evangelische 
wot  am  allertlbelsten  daran  sein  dört\en.  Wann  S.  Ch.  D.  nnser 
Id.  Herr  diesfalls'  etwas  an  1.  Kais.  Maj.  in  terminis  gelangen  licssen, 
Urde  es  der  allgemcioen  Sache  sehr  beförderlich  sein,  doch  ohne 
Meldung  einziger  Person,  woher  fsolche  Nachricht  kJime. 

Heute  ist  der  tranzösittche  Resident  Mous.  de  St.  Romain  von 
hier  naeher  Cleve  zu  Sr.  Ch.  Ü.  verreiset,  woselbst  er  vielleicht  künf- 
tigen Sonntag  wol  anlangen  wird.  Sein  Aiibriagen  können  E.  Ilochw. 
Ihr  beinahe  wol  Hgurircn;  er  wird  contestirea  von  dem  Eifer  der 
Krön  Frankreich  zum  allgemeinen  Frieden,  rei»racsenliren  den  stiUitm 
tractatuum  und  Sr.  Ch.  Ü.  des  Königs  Freundschaft  ufTeriren;  ob  er 
etwas  speciales  in  coumiissis  hat,  habe  ich  nicht  können  merken  oder 
erfahren'). 
L        Wegen  Eilfertigkeit  der  Post  miiss  ich  abbrechen  etc. 

P.  S.     Bitte  geborsandich,    E.  Hochw.  wolku  mich  nur  mit  ein 
Paar  Worten  verständigen  lassen,  ob  und  waira  S.  Ch.  1>.  naeher  Her- 
vord  oder  Bielefeld  kommen  werden.    Au  des  Herrn  Übcrstaümeisters 
|Wolwttrdea')  schreibe  ich  bei  ehester  Poet. 


Heäolutiuii  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  30.  Uut.   1647. 
(An  beide  Gesandtschaften.) 

\äL  Uomain  in  Glev».     Beschwerde  über  r»lecbe  locrimiuatioDeu.] 
Wir  gehen  Euch  hiemit  zu  vernehmen,  dass  der  fniuzösiüclie  Ab-  ao.  Oo 
geordnete,  le  Sieur  de  Saiuct  Romain,  vorgestriges  Tages  albicr  bei 
Uo»  aagelanget,  und  werdet  Ihr  wegen  des  Freiherra  von  Blumen- 


•)  8.  die  Belatiou   8t,  Komaiu'B   vuu   di^Bcr  Roiso  Urk.  ti.  A dunst.   11. 
p.  14  IT. 

•)  Coorad'e  Bruder,  Oeorg  Ehrenlroich  v.  Burgedorf. 
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tbaTs  bei  Uns  angebracliter  Bewerbung  und  Unsere  Kainmerhemi. 
des  vtiii  TCIeiHten,  am  KaiserliclK'ii  llufe  V'erriclitiing ')  bei  licuielten 
Pleuipotfntiarioii  beider  Kronen  Eueren  vorhin  bescUebciieu  Bericht 
wol  wiederholen,  mit  ansdrUeklicher  Anzeige,  wie  68  Uns  sehr  tief  m 
Herzen  ffinge,  dass,  da  Wir  bei  htichstgedachter  I.  Kala.  Maj.  und  den] 
Kathtiliwbcn  snwol  als  Evanjrelisebeu  Ständen  mit  Unser  fast  j 
Gefahr  und  Besorgnis«,  dass  es  an  solchen  Oertern  lücht  zum 
verstanden  werden  dürfte,  anjiufhörlich  und  ganz  beweglich  sucbeten,  i 
erinnerten  und  Uns  dahin,  damit  was  den  fremden  Kronen  vom  Her 
Grafen  von  Traut  mann  sdurff  ott'criret  oder  eingewilUiget,  gelialtra^ 
und  davon  nicht  wiederum  abgewichen  würde,  bemüheten,  maa  dem- 
nilchijt  noch  an  Seiten  oftberührter  Herrn  Pienipotentiarien  Uns  ein- 
mal ilbers  juider  mit  Suspiciunibua  gravirte  und  so  gar  sini&tre  too 
Unsem  zu  Wiederhringung  dos  lieben  Friedens  zielenden  und  für  lidtt 
nicht  weniger  als  der  elirbai-en  Welt  wolverantAvortlicben  Actionibus 
judicirte  und  urtheilete. 


Kelatioii.     Dat.  Münster  5.  Nov.   1647. 

(Eigenhändig  von  Fromliold.) 

[Macbioatiuuuu  dur  Kutholischeu  gegun  BcwUligung  d«r  Tmutmauusdorfl^scW 
Ptiuctaüon.  Entlitillungen  Wett-steiii'B  über  die  veränderte  Stimmuug  der  Kaiser 
Ifclieu;  bevorstehende  Unterredung  mit  Voltnar.  SpaniBch-papistiseUe  Intrigtn 
gegen  dieeen.  Geßiseentlicbe  TerEögerung  dea  Friedens  zu  Gnoeten  SpanieBB; 
Üppoaitiuii  Kurliaiems  dagegen.    Uuierrednug  mit  den  franKaeischeD  Ge8aiidt«ii.l 

.Nov.  Was  E.  Cb.  D,  vor  diesmal  von  diesem  Ort  outertb.  zu  bericUtec 
ist,  bestehet  vornUndieh  darin,  das»  die  Herren  Katholische  alhier  die 
Conferentien  über  der  den  21'.  Uctobris  jüugsthiu  eingekommenen  Kai- 
serlichen Resolution,  wegen  der  von  dem  Herrn  Grafen  von  Traut- 
mannsdurff  so  wol  den  fremden  Kronen,  als  auch  den  Protestireo- 
deu  Ständen  accordirten  und  eingewilligten  Puncten'),  tbeils  bei  dem 
Kaiserl.  Gesandten  Herrn  Voluiar,  tlieils  auch  unter  sieh  cwntinuiret 
haben.  Und  wäre  zwar  zu  hoffen  gewesen,  .  .  .  daaa  unangesehen 
eines  oder  des  andern  Katholischen  ätandes  Oontradiction  es  dennoch 
unveränderlich  bei  allem  dem,  so  einmal  verglichen  und  beliebet,  ver- 
bleiben, der  Herr  Volniar  auch  seine  Heise  nueher  Osnabrück  ai 
reassumcndunj  et  concludendum  traetatus  cum  Suecis  et  IVotostautibus 
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')  8,  Kleist's  weiter  unten   folgende  Relationen  aua  Trag  vom  SopU  IW 
bis  Joti  l(Ha. 

*)  Vgl.  V.  Mi«ieru  IV,  p.  "TG,  uud  den  Brie fwecli sei  zwischen  Oxenstjern« 
and  Frumbold  übendas.  p.  782  8*. 
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gestrigen  Tap;,  me  er  mir  aanctc  versprochen,  fortgesetet  haben 
rde;  so  habe  ich  doch  den  3.  hujus,  als  zu  mehreruieltetn  Herrn 
^oltuar  geschickt  und  wegen  gedachter  seiner  Reise  mich  erkundigen 
sscn,  daraiit  ich  mich  mit  der  ineinigen  auch  darnach  achten  könnte, 
erfahren  mtis^en,  das«  die  Katholische  Stünde  von  ihm  begehret  hätten, 
er  möchte  dieselbe  noch  bis  morgen.  Mittwochs,  aufschieben,  indessen 
sie  verhrtfTten  mit  ihrem  Gutachten  oder  Bedenken  über  ohborilhrte 
Kaiaerliciie  Hesobition  fertig  zu  werden.  Welches  mich  dann  sehr  lie- 
fremdet,  und  dasicnige,  so  mir  der  Cliur-liairische  Gesandter  neulich 
in  confidentia  eröffiiet,  und  E.  Ch.  D.  ich  damals  gehorsamst  binter- 
bracht  habe,  in  etwas  confirmiret  hat;  zumal  weil  dies  darxu  kommen, 
dass  um  eilf  llir  zu  Mittage  (obbemelten  3.  hujus)  der  Gesandte  von 
der  Eidgenossenschaft  Herr  Dr.  Wettstein  mich  visitiret  und  berichtet 
hat,  dass  er  gleich  von  dem  Herrn  V  o  1  m  a  r  käme,  welcher  nicht  mehr 
80  fi-ei  als  vor  diesem  von  1.  Kais.  Maj.  Resolution  Uher  die  unt  den 
Protestirenden  Htänden  verglichene  Puncta  redete,  dass  es  nfiiulieh, 
non  attenta  contradictione  quorundam  ex  Catholicis,  allerdings  ver- 
bleiben und  I.  Maj.  viel  eher  mit  der  Krön  Schweden  und  Evangeli- 
schen Ständen  darauf  sehliessen,  als  etwas  dan'on  zurücknehmen  und 
länger  im  Kriege  bleiben  wtlrdcn,  sondern  itzo  hiesse  es,  man  mlisste 
gleicbwol  die  Katholische  Stände  mit  ihren  Rationibns  und  Hedenken 
darüber  hören'),  und  hoffete  er.  man  würde  den  Evangelischen  solche 
Vorschläge  thun,  welche  sie  wol  acceptiren  würden,  wann  er  nur  wie- 
der hinüber  nacher  Osnabrück  käme;  und  darbei  bktte  es  der  Herr 
Volmar  bleiben  lassen  und  wäre  weiter  nicht  herausgangen. 

Als  ich  nun  solches  verstanden,  habe  ich  alsofort  zu  ihm  ge- 
schickt und  eine  Stunde  zur  Audienz  begehret,  er  nur  aber  sagen 
lassen,  es  wäre  ihm  selbigen  wie  folgenden  Tag  unmllglich.  und  kßnnte 
er  ehe  nicht  als  Dienstags,  heute  dato,  um  zehn  Uhr,  wann  die  I'ost 
ahgefertiget  sein  würde,  darzu  gelangen;  dann  selben  Tag,  als  den 
Sonntag,  wUrden  die  Herren  Mediatores  von  wegen  der  Herren  Fran- 
zosen zu  ihnen,  den  Herren  KaiserUchen,  kommen;  den  Montag  Vor- 
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']  nir>  Hanptfjihrer  dieser  der  Traatmannadorff  schon  PunctatioD  wider- 
ebenHen  extremen  katholiBcben  Partoi  sind  jetül  di<?  „Trinin virn",  d«r  Hi- 
ihuf  Frati  2  W  il  lielm  von  OsDabnick,  dor  Corveisclie  Gesaudlu  Adnin  Adam  i 
und  der  Oegmidte  vou  Anpgburg  nnd  den  scilwähiseheu  Grafen  Or.  Joii,  von 
LeiijcelriDg,  nelcltc  zusammen  gegen  3lJ  Vota  eq  Tübren  hatten  (eltcndas. 
rv,  p. 772;  vgl.  I.  Vorrede  p. 3tJ  und  Pfanner  p. 5t9,  der  ihnen  sogar  ."iO  Vota 
..inandito  esemplo"  zusclireibt).  Die  Pühmng  der  kiirciUtsiaclien  Stimme,  die 
Frans  Wilhelm  bis  dahin  gehabt  hatte,  wurde  iljm  iu  dieser  Zeit  auf  Veran- 
taaanng  des  Karfürsten  tdu  Buieru  entzogen  (eben das,  p. 7«T). 
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mittagc  wäre  abertual  eine  Cunferenz  zwiscbcn  ihnen  und  den  Kaih 
lischeii  Stiiiiilcn,  und  den  Xachmittag  wie  aticli  Diensta|^  frühe  uiOoli 
er  an  I.  Kais.  Maj,  8t'lircil>en,  was  pasairct  wäre.    Er  liesi^e  mich  a1 
vertraulich  wissen,  dass  er  vorhoffete,  ehe  er  von  hinnen  nachcr  Oi 
nabrliek  vcrrcisete,  die  Sache  zwiseheu  ihnen  und  den  Herren  Fr«»- 
7,iiBcu,    wo  nicht   gänKÜiih,   doch  zum  grtissten  Theil  verglichen  scio 
sollte.    Ich  werde  nuu  die  mir  auf  heute  gegebene  zehnte  Stunde  »h- 
ser^ireti  und  E.  Cb.  D.  hei  nächster  Poat  uutertb.  berichten   könaeu, 
was  zwischen  uns  vorgangen  sein  wird. 

Viel  seind  noch  in  der  Meinung,   das«  die  Ilerrcu  Spanter  dahin 
arbeiten,  wie  sie  den  Herrn  Voluiar  gar  von  diesen  Tractaten  reiu»- 
viren  und  wegbringen  mögen,  gestalt  E.  Ch.  D.  ich  hiervon  in  vorigen 
meinen  Relatiimen  untcrth.  Bericht  gethan  habe,  und  dass  hieiin  aurb 
der  Päpstliche  Nuncius  mit  cooperiien  solle;    dann  durch   dies  Mittel 
ist  zweierlei  gewonnen:  li  dass  die  andere  Kaiserliche  Gesandten  m 
dasjenige,  so  der  Herr  Volniar  (den  die  Catholici  auch  ratione  re- 
ligionis  nicht  l'ajnstisch  genug,   sündcrn  den  Evangelificbcn.   als  d 
er  vor  diesem  gewesen,    allzu  sehr  geneigt  halten) '),  den   Evanpeh 
sehen  eingcwilliget,    so  stricte  nicht  verbunden  sein  und  noch  eiui 
und  da»  andere  zurllckgenounuen  werden  könnte;  2)  dass  die  Hcrrci 
Spanische  sodann   auch  ihre  Tractatcn,   gul»  practextn  der  Traetatcn 
de»  Reichs,  noch  länger  mit  Frankreich  tiaiuniren  und  aufziehen  küu-j 
nen,  weil  es  scheinet,  daHS  sieh  die  Schanze  [sie]  etwas  gekehret  w 
Spanien  wieder  in  dem  Termino  des  Gewinnes,   sowol   in  Flandern. 
als  auch  in  Italia  und  Catalonia  gel. 

E.  Ch.  D.    werden    und    wollen    nicht    in   Ungnaden   aufnehmeo 
(daiuni  ich  untcrth.  zu  bitten  habe),  dass  ich  hiervon  so  frei  echr«ih 
denn  ich  vermeine,  dass  meine  untcrth.  gcscbvvorne  Pflichte  nach  dann 
ohligiren.     Es  ist  gleichwol  sehr  fremd,  dass,  da  die  Kaiserl.  Resalti- j 
tion  nun  schon  bei  acht  Tagen  hier,  und  allem  HusinerlicbcH  Vorgehei^l 
nach,  die  Intention  igt,  den  Frieden  auf  da»  haldmitgliehste  zu  schliessen, 
man  gleichwol   die  Reassnmtion  der  Tradaten  einen  Tag   nach  dem 
nnilern  ditlerirc,    indesf^en   aber   die  Kaiserl,  und  (1nir-Rairii*ehc  Ar-, 
niöen  fortgehen  und  die  Schwedische  mit  starken  Tagereisen  prem: 
ren,   gewtalt  dann  alliier  gesagt  wird,    dass  dicaelbe  nicht  weit  vo 
C'asscl  sein  sollen;  da  es  doch  sonst  jederzeit  gohcissen,  wann  nur  di 
Schweden  aus  den  Erhianden  sein  und  Lust  zum  Frieden  zeigen  wB 
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']  Vgl.  <Hc  Kiilizon  iilmr  Vnjmar's  Leben  bei  v.  ML>it>ro  Tmlexband  p.  91 
uml  r' f  11 II 110  r  11.015. 
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den.  80  wolle  man  es  zu  keiner  n»U[)tacti<m  mit  den  Waffen  kommen 
liiKsen;  daau  es  lielV  dieselbe  ab,  %vie  sie  w«iUte,  so  kannte  und  wUnle 
ein  solch  Aucideuz  die  Trnctalcii  docli  wie<ler  ins  Stocken  bringen. 
Ans  welclieni  allen  dann  ihrer  viel  diese  Impression  behalten,  dass 
etwa«  anders  dahinter  »ein  und  man  Kaigerl.  Theils  den  Herren  Spa- 
niern mit  solcher  Verzögerung  der  Tractaten  favorisiren  mllsse;  dann 
man  sich  sonst  I.  Kai«.  51aj.  sincerer  Intentitm  wegen  eilenden  Frie- 
densschlusses, als  welchen  dero  Staat  auch  wol  zum  höchsten  erfor- 
dert, versichert  hält.  Und  schreibet  mir  einer  von  den  vornehmsten 
Evangelischen  Oesandten  aus  Osnahrttck  rem  3.  bujus,  dnss  der  Herr 
Onil"  Lanilierg  gesagt  habe,  es  wundere  ihn  sehr,  warum  die  Herren 
PmteBtirende  doch  so  sehr  auf  des  Herrn  Volniar's  Ankunft  driln- 
gen  tmd  so  grosse  Contidenz  zu  ihm  tragen,  da  er  doch  nicht  das 
Geringste  mehr  bei  der  Sache  thun  könnte  als  sie,  die  andere  Kaiserl. 
Gesandte  (die  aber  in  favorcm  Dinninoruni  Ilispanorum  die  Tractaten 
gcnie  noeli  eine  Zeitlang  aufziehen  werden);  er,  der  mir  es  schreibet, 
hätte  die  gewisse  Nachrieht,  dass  die  Herren  Spanier  am  Kaiserl.  Hofe 
sehr  dahin  arbeiteten,  dass  der  Herr  Vulmar  von  den  Tractaten  avo- 
ciret  werden  möchte,  dawider  aber  l.  Ch.  IJ.  in  Haieru  starke  lustauK 
thäten  und  neulich  ein  solch  Schreiben  an  1.  Kais.  Maj.  hätten  ab- 
gehen lassen,  dass,  weit  Sie  verstünden,  dass  einige  Katholische  Stünde 
sich  denen  alschtui  verhandelten  Puneten  oppouirelen ,  so  würde  das 
beste  Mittel  sein,  zum  Frieden  zu  gelangen,  dass  1.  Kais,  Maj.  nebest 
Chur-Baiem  und  den  andern  Kathrdiscben  friedliebenden  Ständen  mit 
der  Km«  Schweden  und  den  Protestirenden  schlössen,  gestalt  er,  der 
Herr  Cburftirst,  i^cinen  (lesandteu  schon  hierauf  cvcntualiter,  wann 
nämlich  <lie  Katholici  auf  iliren  Contradietioncu  behairen  sollten,  in- 
struirct  hätte,  und  bäte  also,  I.  Kais.  Maj.  möchte  dero  Gesandte  auch 
dergestalt  befehligen  und  üineu  sonderlieb  injungiren.  das.s  sie  vor 
Findigung  des  Feldzuges  den  Frieden  ohne  Resjtect  Hchlic8.si'u  sidlten. 
Dann  weil  naeh  geschehener  Kcconjuiiction  I,  ü.  Armee  mit  der  Kai- 
nerlichcn  die  Kaiserlichen  C'ouimi8.sarü  oder  Gesandte  mit  wenigerem 
Mifcr  als  zuvor  in  uegolio  pacis  fortgingen,  so  widJte  1.  D.  vim  den 
Kronen  und  J'rntestircnden  Ständen  rmputirct  werden,  dass  die  l£e- 
coigunction  zu  Conti uuation  des  Krieges  angesehen  wäre  etc.  Worvon 
mir  dann  auch  der  Cbur-Uairische  Gesandte  selbst  nicht  unklare  Nach- 
bliebt gegeben  hat. 

Den  :.'.  hujns  h.abc  ich  zu  dem  Herrn  Herzog  von  Longueville 
goticbickt  und  bei  der  ganzen  Französischen  Gesandb»chal>  um  eine 
Btuutle  zur  Audienz  mthalteu  lausen,  da  mir  die  dritte  Nachmittage 
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auf  folgenden  3.  hujus  g:egeben  worden.    Bei  meiner  Ankuaft,  habe  ich 
sie  alle  drei  in  des  Herrn  Herzo;js  Loaanient  hei   einander   gefunden 
uad   ilinen  naebfolgeude   drei   Puncte  proiMmiret:    1)   daas  E.  Cb.  D. 
ihnen  ullerseits  sebr  danken  Hessen  vor  ilie  neulich  gescbebene  Eiill-] 
mng.    wegen  ihres  Eifers   zn   Beförderung  des  FrledensscliIusscB  ..J 
darniit  sie  aber  um  so  Tiel  desto  luehr  Fundament,  die  BescbleunigunJ 
der  Tractateu  und  der«  ScbUissea  bei  I.  Kön.  Maj,   zn   urgiren,   Tun 
sieb  haben  nidcbteu,  so  liesscu  Sic  Ihre  Altesse  und  Exe.  frenndlirli 
und  gtlnstiglicb  eraueben,  sie  moclilen  E.  Ch.  D.  eine  scbriftUcbe  Ver- 
sicherung geben,  dass  sie  tiber  dasjenige,  so  ihnen  alschon  vom  Uemi 
Grafen  von  Trau tmannadorff  ratione  satisfactionis  oder  sonst  offe- 
riret  oder  eingewilliget,  nichts  mehr  fordern,  sondern,  da  die  Kaiser- 
lichen solches  hielten,    darauf  den  Frieden  schliessen    und  sich  der 
Ciaiisulen  „salvo  .jure  addcndi"  etc.  begeben  wollten,  allermaassen  der 
Mona,  de  St.  Romain  E.  Ch.  D.  hierzu  von  Seiten  der  Herren  Fran- 
zosen in  Neulichkeit  Vertröstung  gethan  hätte. 

2)  He.sehwcrde  über  die  verbreiteten  falschen  Oerüchtc  nber  die  Hiil- 
tnng  des  Kurfürsten,  desseu  Bemühungen  doch   alknn   aul  Iteschlennigaag| 
des  Friedens  gingen. 

3)  Habe  ich  nach  Inhalt  E.  Ch.  D,  voriger  und  des  noch  letzterenj 
gnäd.  Kcaeripti  wegen  Remission  der  Crmtribution  und  EiDrUunmn«:' 
der  Quartiere  in  der  Cbur  und  Mark  Brandenburg  bewegliche  Anre- 
gung gethan,  mit  dem  Anhang,  dass,  wann  solche  Ocrter  E.  Cb.  D. 
eingeriinmet  sein  wUrden  und  bcruachnuils  von  andern,  sie  wäreo 
gleich  wer  sie  wollten,  attact|uiret  werden  sollten,  uod  E.  Ch.  D.  die- 
selbe mit  dero  Völkern  zu  maintenircn  nicht  bastant  wären,  Sie  «nf 
solchen  Fall  die  Königl.  Schwedische  Völker  zu  Httlfe  nehmen  und 
gebrauchen  wollten. 

Darauf  haben  Ihre  Altesse  sehr  höflich  und  atfectionirt  geant»! 
wertet  . . .  damit  sie  auf  den  andern  I*nnpt  zuerst  antworteten,  so  wi-l 
ren  sie  wegen  E.  Ch.  D.  bisherigen  Aetionen  und  hochlöblichen  In-j 
tention  durch  meinen  vorigen  und  des  Mona.  St.  Roraain's  itzigen' 
Rapport  vollkommen  vergnüget,  wUnscheten  nur  und  holTeteu  auch, 
dasB  darbci  continuirct  werden  möchte  und  würde;  was  sie  mir  aberfl 
von  denen  ihnen  zu  Ohren  gekommenen  Dingen  und  Vorhaben  von 
E.  Ch.  D.  gesagt  hätten,  wäre  vielmehr  aus  aufrechter  Freundschaft .^ 
als  einiger  Ditlidenz  geschehen,  damit  man  sieh,  wie  unter  wahreofl 
Freunden  üblich,  recht  gegen  einander  vemebnien  und  eines  und  da^fl 
andere  esclairireii  könnte.  Bei  ihnen  aber  wäre  nun  der  geringsteV 
Bcrnjjel  nicht  mehr  llbrig,  «imdern  hofften  vielmehr  von  E.  Cb.  D.  aoj 
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geiierrtsen,  sineeren  und  recht  fllratlich  lutpution  das  nllerbeste  vor  die 
ganze  Christenlieit. 

Wegen  des  ersten  Puucts  blieben  sie  ni»climals  beständig  darbei, 
dass  sie  von  dem  Kaiser  nicbte  Neues  fodern  oder  iu  demjenigen,  so 
den  13.  September  des  abpewielienen  KUOteu  Jabres  verj,'licben  und 
bei  den  Mediatoriliua  biuterlegt  worden,  qut»  ad  reulia  icbtwa»  ändern 
woUted.  In  den  Fonuabbus  aber  nitlsste  nothwendig  Aenderung  ge- 
Bchelien  und  die  Articuli  also  eingeriditet  werden,  wie  sie  dem  Iiistni- 
mento  Pacis  inseriret  werden  sollten  (cxetupli  causa,  niutando  tcmpuR 
futurum  in  praesens,  et  adjungendo  clausulas  ßonsuetag  Notariorum 
pro  majori  firmitate  rei  conventae),  darmit  auch  die  Herren  Kaiserli- 
chen wol  einig  wären.  Sie  wollten  tuir  voritzo  Cojiiam  von  demjeni- 
gen Projeet,  so  vomi  Jalire  verglichen  und  bei  den  Herren  Mediatoren 
dejionirct  wäre,  zustellen,  um  dasselbe  E.  Ch.  D.  unterth.  (so  auch 
hiermit  geschieht)  zu  ilbersclueken;  die  schriftliche  Versieliening  auch 
Über  diejenige  vier  Puncta,  so  sie  mir  letzt  declariret  hatten,  und  E. 
Ch.  D.  ich  unterm  dato  des  20.  passato  in  Unterthanigkeit  überschrie- 
ben habe,  darauf  sie  den  Frieden  seliliesaen  wollten,  trügen  aie  kein 
Bedenken,  E.  Ch.  D.  zu  geben');  allein  es  niilsste  solches  nicht  in  In- 
fi nitum  gelten,  dann  die  Kaiserlichen  und  Spanische  sieh  dessen  sonst 
missbrauchen  n)i5chten,  sondern  es  mtlsste  ein  gewisser  Terminus  hier- 
unter gesetzet  werden,  den  sie  dann  bis  zn  Ausgang  dieses  Jahres, 
ult.  Üeeember,  wollten  eingewilliget  haben,  und  ersuchten  diesem  nach 
E.  Ch.  D.  gehorsandich,  Sie  luöchten  Ibro  gefallen  lassen,  die  Sachen 
durch  dero  hoehgUltigen  Credit  und  Autorität  bei  I.  Kais.  Maj.  dahin 
zn  befördern,  dass  diese  vier  Puncta  also  angenutnmen  und  ahgetban 
wllrden,  so  würden  Sie  den^^önig  und  die  Krön  Frankreich,  zufor- 
derst aber  auch  die  gesammtc  Christenheit  mit  Befodening  des  Frie- 
dens sehr  obligiren.  Mons.  Servien  aber  setzte  bei  diesem  Punct 
hinzu,  dass  die  KsUKerUchcn  den  Puiict  wegen  Lotliringen  an  die  Spa- 
nische, und  diese  wiederum  an  jene  verwiesen,  woraus  gnugsam  er- 
schiene, was  viir  Lnst  sie  zum  Frieden  hätten;  dann  darmit  würden 
sie  so  lange  spielen  können,  als  es  ihnen  gut  und  nützlich  zu  sein 
deuchte,  indessen  aber  auch  eine  conversio  rernm  auf  der  iindcrn 
Seiten,  und  dahero  Veränderung  <ier  Consilinrum  erfolgen  könnte;  da- 
hero  nichtä  nothigers  als  die  maturatio  pacis  w&rc,  welchen  sie  in 
diesem  Momento  (dcsseu  sie  mich  coUegiaüter  alle  drei  auf  ihre  Ehre 

')  Am  8.  Nov.  vmi  (1*At«qx  Bcliriflüuli  lui  Fnunliold  ülii'r)j;«bfii;  iifHjjlei- 

cbeii   durch   die   Mudintoruii   den    KiiieierliclKin    üliurri'iclit.  Vgl.  Niigof.  sccr. 
IV.  p.l79. 

ll*Mr.  nir  G«Mb.  <l,  Gr.  KurmmeD.  IV,  40 
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und  Seele  vereichort  haben  wollten)  zti  schliessen  begierig  und  bweil 
wären,  wann  nur  ihr  Gegentlieil  wnllte.  Sie,  die  Pranzosen,  ki'iniitfo 
und  wollten  auch  leiden,  dnsfi  E.  Ch.  D.  und  andere  unparteitscln' 
Chiirftirsten  und  Fürsten  »elhst  darin  mediireten. 

Wegen  des  dritten  Punets  erboten  sie  aieh,  bei  ehiater  Gelegen- 
Leit  mit  denen  Herren  Sfhwedincben  zu  reden,  wohin  sie  iotentioniret 
wären,  zu  vernelnueu,  und  alles,  whs  ihnen  iiiUglicb,  zu  E.  Ch.  D. 
Satiafaction  hierbei  zu  thuii,  hingen  iihrr  noclnuals  dabei  an,  da.««  li« 
allerbeste  sein  wltrde,  den  Frieden  zu  bcfodem  und  zu  sehlfessieu,  so 
würde  dies  alles  per  se  eeseiren. 


( 


Rflation.     Dat.  Osnabrück  1;  g^;.  1647. 

[Terzögenuip  der  Tractoten  durcli  die  Kaiserlichen.     Beaorgtiiaee  der  Schwedeo 
über  augebUcbe  Terbiudnngeo   der  Evutigeliiac'lien  gt^gt^a  siu.     Unterredung  tlw-^ 

über  mit  Salvius.J 

.Nuv,  Am    o'  Nor.  TJnterredtuig  Weseubeck's  mit  Salviu^   über  dl»  Vtr-^ 

üögerQng   der  Traktaten   von   Sciti-ii   der  Kuisfriichen.     Wo  sptilu'ck  rcr- 
spricht  fiir  sich  und  für  Promhold  in  Münster,   dcuscibea   nehr  dodriitf;*! 
liehe  Vörsteliungeti  m  macUea. 

Er  ^ab  ferner  dabei  7;u  vcrstphen,   dass  er  einig  Chur- Rairiwh] 
an  Kais.  Maj.  al);a:elasKenes  Schreiben  gelesen,  darin  auiüdritcklirh  cnt-j 
halten,  dass  I,  Muj.  scdiliessen  Rtdlten,  denn  im  widrigen  Fall  sich  diel 
Evanj^elisehen  auch  in    Postur   stellen   und   eonjungiren    würden,   «j 
1,  Maj.  sehr  ajuirehcndirt  und  danif  ünv  Uesnlution  an  dem  Oosaudt-j 
Kehat't   niaturirt  hätten.     Gab   aber   dahingegen   weiter    vor,    das«  etj 
gleichwol  fast  nicht  wlisste,  was  von  den  wieder  rciterirteii  Zeitungen,] 
darin   abennal  der  Ccuijunctitm  mit   Kajs.  Maj.  wegen  Chur- Sachsen,] 
E.  Ch.  D.  und  dem  Hause  Uraunschwcig  gedacht  wHrde,   zu    halten',^ 
ingcstalt  er  zum  Thcil  eben  der  Frsacbeu   halber  auch   zu  mir  kflitw 
men,  mir  etzlicbe  Sehreiben  davon  zeigen  und  lesen  zu  laascn:   ta 
auch  eines  hervor,  sn  den  ?A.  Octoher  im  Haag  von  dem  Kiinigl.  Schw« 
Jisclieu  Kemdcmteii  Spiring')  abganjren,  darin  zu  End  die  ConjuticHfl 
snkher  drei  Häuser  enthalten;  item  eines,  so  der  Markgraf  vi»n  Badcn-J 
DuHach  an  den  sehwedischeu  Commendanten  in  Benfeld  gethau.  darin 
L  f.  ön.  ihm  anfügten,   wie  Ihr  von  Osnabrück  gesehrieben,   als  oli 


')  Peter  Spiring;  vgl.  Urk.  ii.  Actenet,  L  p.  24  nnl.  .'»I.  lMi>  Idoiilit 
dieees  BchwedisrliHii  liii8id«iiteri  Im  IIuui;  inil  dem  durt  <it.'iintiiilen  urspbt  siel 
tbeÜB  ans  audeieu  iiir.wiacbi-n  eii)gi'Heht>ui.^u  Aisleii,  tlieile  uua  .^ilzuma  II.  {>..'M<1 
fol.  (IV.  p.  3^  4°};  er  bufand  »ich  seit  1634i  in  der  guuaunteu  l'liorge  im  tlaog. 
Vgl.  atieli  obeo  )>.  CM  ngt. 
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gesammte  Reichsstnnde  die  Schweden  von  dein   deutschen  Boden 
rieder  treiben  wollten;   bezog  sich  auch  im  Uebrig;en  uf  mehre  von 
pipzig,  vun  Wien,  vf«i  Prag,   von  Stettin,  von  Nürnberg,   von  Ani- 
-   sterdain  etc.;  bei  welchem  allen  er  wieder  in  etwas  bransliren,  zwei- 
feln und  anüteheu  müsste,  sonderlich  da  E.  Ch.  D.  noch  stark  werben 
und  Geoerals-Persimen  bestellen  licssfn,  danmter  er  insonderheit  des 
Obristen  Potthansen 'i,  welcher  General-Major  sein  sollte,   wie  ihm 
aas  Hamburg   geschrieben   worden,   ingleicheii   dabei   des  Freiherm 
von  Blumenthal's,  item  der  Legation  nacher  dem  Kaiserlieben  Hofe 
gedachte. 

Wie  ich  ihm  nun  anderweit  wegen  E.  Ch.  D.  Versicherung  that 
und  uf  eins  und  das  ander  antwortete,  auch  dass  es  vetera  nova  und 
die  alte  erdichtete  Zeitungen  wären,  die  gar  neu  aber  wieder  ans 
dem  Haag  von  dem  Spiring,  so  E.  Ch.  D.  disaffecti^inirt,  herkämen, 
mir  auch  von  mehrer  Werbung,  noch  Bestellung  einiger  Generals-Per- 
Bonen  nichts  wissend,  E.  Ch.  D.  aber  bei  itÄigem  Zustand  nicht  zu 
verdenken,  dass  Sie  «ich  so  gar  von  Volk  entblüssen  sollten,  und  zwar 
solches  darum,  wann  verlmtVentlich  die  Krön  Schweden  Ihr  Ihre  Fe- 
stungen in  der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  auch  anderswo  abtre- 
ten rauchten,  Sie  solche  besetzen  könnten;  insonderheit  aber  dero  gnäd. 
Resolution  s.  d,  Cleve  den  3(i,  Oct.  gleich  in  origiuali  bei  mir  hatte 
und  selbige  ihm  zeigte:  begritf  er  sich  wieder  und  antwortete,  dass 
sie  E.  Ch.  D.  mit  Suspicionibus  nicht  gravirtcn,  ja  vielmehr  ein  bes- 
sers  zutrauten;  allein  thäten  solches  andere,  die  ihnen  dergleichen  zu- 
schrieben, und  contcstirte  er  ä  part  vor  seine  Person  nf  die  Brust 
schlagend  hoch,  dass  er's  wegen  dero  Status  vor  gewiss  nicht  halten 
könnte,  noch  wollte,  vermeinte  es  auch  fideliter  in  Schweden  zu  Über- 
^^chreiben  und  E.  Ch.  I).  hierunter  zu  entschuldigen,  damit  man  den 
^ntwa  daselbst  auch  spargirten  Kumoreu  nicht  Glauben  heimessen 
möchte.  WofUr  ich  mich  bedankte;  er  aber  wegen  LFeberlasaung  etz- 
licher  Posten  so  viel  zusetzte,  dass  die  Krön  Schweden  desfalls  an- 
noeh  nicht  unbillig  Bedenken  haben  und  sich  an  die  vor  diesem  wie- 
der llberlassene  Festung  Spandau  spiegeln  würde,  da  E.  Ch.  Ü.  christ- 
seligst hohen  Angedenkens  Herr  Vater  bald  wieder  der  Krön  Schweden 
f'eiud  wurden.  Woruf  ich  regerirte,  dass  solches  von  E.  Ch.  Ü.  anitzo 
gar  nicht  zu  vermuthen  und  die  Consilia  viel  anders  wären,  ja  die- 


'J  Caspar  v,  Pottbauaen,  schon  aeit  Juli  VA6  in  dem  Dienste  dea  Kui^ 
ritrsten  als  OberstUcutc^üant  iu  d«r  kurfüretlii^lii'u  Leib^^ardt.*;  itMtm  Kenlalluiig  i. 
V.  Gaosaugc  das  bnind. - prenss.  Kriegswesen  p.  178 ff.;  vgl.  v.  Mörner  tnürk. 
KjiegBobersten  p.  2tö, 
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selbe  die  Kron  Schweden  wnl  versichern  wUrtlen,  dass,  wann  sokbe] 
eingeräumte  Oerter  von  andern,  sie  wären  gleicU  welche  nie  woillwi,j 
attiwquirct  würden   und  Sie  dieselben  7,u  niainteniren    nicht   haetuil 
wären,  nf  sok'hon  Fall  die  Schwedischen  Vülker  wieder  xu  Jlilfc  neh- 
men.   Daruf  er  wieder  antwortete,  das»  er  glcichwol  ao  viel  remon*! 
men  und  etwas  gewisses  daran  sein  sollte,  dass  uf  stdchen  Fall,  wann 
die  Knm  Scliweden  uielit  Frieden  haben,  noch  mit  dewyenigen,  «a» 
ilir  von  Kuia.  Maj.  dnrch  Oraf  Trautmannsdorff  versprochen,  eon-^ 
tent  sein  wollte,  alsdann  benannte  beide  Chur-  und  das  fttrstliche  H»B 
Brannschweig  nebst  den  Kaiserlichen  umzntreten  gedächten;  nun  ümm' 
es  aber  die  Krön  dabei  und  Itegehrte  anoh  Friede,    also   würde  die 
Sache  von  sieh  selbst  gehohen  sein.  Woruf  ich  antivortete,  da«8  diese« 
sehr  gnt  wäre,  allein  befahrten  sieb  hingegen  die  Herren  Kaiserlicten, 
HO   lange  sieb   der  beiden    Kronen  neni)>otentiarii   mit   denen  juribiu 
addeudi  et  corrigendi   bei  Ufrichtung   der  Instrnmentorum    beholfcn 
dieselben  allezeit  weitergehen  und  nicht  content  sein  möchton;  d»he 
dann  K.  Ch.  1>.  eolches  dem  8ieur  Sl,  lloniain  auch  vorgehalten,  wefl 
eher  sieb  daruf  gegen  dieselbe  orkhlrt,   eine  Vernichernng  wegen  der' 
Herren   franüilsiseben  IMenipofenfiarii   ausitustellen,   dum  selbige  sich 
nicht  mehr  daruf  berufen  wollten;  wann  nun  die  Herren  Schwedis<'hei 
dergleichen  auch  thäten,  so  würde  den  Herren  Kaiserlichen  aller  I*rafr1 
text,  Argwohn,  wie  auch  ferner  Einwurf  benommen.    Er  regcrirte  8ii»J 
gcnd,   dass  man   es  bei  künftigem  Congress  zu  veniebmen,    nb  man 
sich  daruf  an  Schwedischer  Seiten  aneh  wieder  zu  berufen,  und  gollto 
hinfWro,  sobahl  die  reassundith  tractatuum  geschehen,   das  Inwtnjiin'i 
tum   durchgegangen   und   bei  jedwedem  richtigen  l'unot  convcntiim, 
bei   den  Dift'erentieu   aber   eontroversum   geschinebcn   und 
werden;  maassen  er  dann  innerhalb  zwei  Tagen  ndt  den  Herren  K« 
serliidien  also  herdureb  *«i  kommen  gedflcbte;    ferner  sollten  die  Dif 
ferentieu  den   Rcitdisständen    unverzüglich  darauf   llbcrgeben  werden^ 
was   dieselben  nun   weiter   anter  sith   vergleichen  oder  uf  kllnfli^v 
Reichstag  reniittiren  wollten,  das  stunde  alsdann  dahin. 


«.  Nov, 


Re.solution  des  Kui'fui'.sten.     Dat.  Clcve  n.  Nov,   H>47. 

I Aiib<>riibl('iie  i^tMiclirunß  [J»-r  bniiiRe<.'1ivvf i^it<<.Oi<'ii  UvsiiiKlteii  wegvn  Biidnng  r'it 
Partei  7.ur  KrEwingiiiig  iles  fiic«!!'!]».) 

~  Wir  begehren  auch  gnädigst,  dass  Ihr,  Wesen  bock,  wion 
nur  als  vor  Euch  und  discnrswcise,  bei  dem  OlrKtlichcn  llraunschwcl 
gischeu   Hannoveiischen  Gesandten  einige  Erkundigung  anstellet,   ufe 
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derselbe  wegen  dessen,  so  er  jUugst  der  Kriegsverfassung  hallter  mit 
Euch  geredt,  von  Br.  des  Ilerzogti  Ld.  Befehlicb  gehabt  und  ob,  wie 
Uuser  Scopus  oder  Zweck  hiebci  allein  die  Defension  der  Evangeli- 
schea  und  Bescbleunigiing  iles  Friedeneschlusses  ist,  also  auch  ö.  Ld. 
nur  eben  dieselbigc  Intention  habe,  oder  ob  etwa  nur  von  den  Schwe- 
discbeu  ihm,  erwähntem  Braunsehweigischeu  Gesandten,  an  die  Hand 
gegeben  sei,  Unsere  Intention  zu  soudiren. 


Relation,     Dat.  Osiiabmck  1.  Nov.   1647, 

[Soodimug  b«i  dem  brnnriächweigischun  Gesaodten  we^^n  BilduDg  einer  bewaff- 
utitcu  MittelpiirUn;  Luiig:Gtitiock'e  geneigt«  ErkiumiigeD  und  Vursclilug  betjundurer 

Oesandtflcliufteii  ad  lioc] 

—  Bald  darauf  ("A.  Oct)  gegen  Abend  aber  habe  icli  [Wesen-  11. Nov. 
beck]  mich  noch  bei  mir  in  der  Xaclibarschaft  /.n  dem  einen  Brauu- 
»chweigisehen  Dr.  Langerbecken,  Cellisclien  Theils,  so  nnlängstbin 
nüt  mir,  und  nicht  der  Ilanuoveriscbe  Dr.  Laniiiadius,  einigen  Dis- 
cours  wegen  Conjunction  E.  Cb.  D.  und  selbigen  Hauses  hatte,  ver- 
fiiget,  in  Meinung  mit  ihm  dero  gnüd.  Befehl  gemäss  davon  wieder 
vor  meine  l'crson  xu  reden  kommen.  Fing  daruf  anfangs  an,  wie  ich 
bei  Herrn  Erskein  gewesen  nnd  vermerkt,  dass  es  sich  mit  den 
Friertenstraetatcn  noch  etwas  seltsam  ansehen  Hesse  und  die  Krön 
Schweden  den  Schimpf  wider  Chur-Baiern  revauchiren  und  Chur-Pfalz 
Interesse  wieder  hervorsuchen  wollte,  worüber  das  Köm.  Kelch  und 
die  Stände  noch  länger  in  Unruhe  bleiben  dörften,  dahero  dieselbe 
wol  11  f  ihr  Bestes  gute  Obacht  lu  haben.  Wie  er  nun  hif-ruf  ant- 
wortete, dass  er»  nicht  horten  wollte,  dass  die  Krön  Schweden  nf 
solche  Gedanken  kummen  sollte,  in  erentum  es  auch  die  Reichsständc 
nicht  nachgeben  wdrtlcn,  dass  sie  wegen  der  Krön  eigen  Vindicta  und 
Räch  wider  Clmr-Baieru  länger  in  Krieg  bleiben  sollten,  regerirte  ich, 
wer  dann  dieselben  wol  wären,  weil  keiner  in  Postur  stunde. 

nie:  dass  ja  allerwegen  die  Rede  ginge,  als  wann  E.  Ch.  Ü. 
grosse  Werbungen  thäten,  und  so  wltsste  er  auch  wol,  dass  die  im 
Hause  Braunschweig  nicht  imbelles  wären. 

Ego:  dass  mir  von  sonderlichen  Werbungen  nichts  wissend,  als 
etwa  nur  Recruiten. 

Ule:  E.  Ch.  l).  thilten  wol,  dass  Sie  nur  damit  eine  Miene  mach- 
ten und  sich  redoutuble  bezeigten,  denn  ein  jedweder  noch  uf  Sie  ein 
Auge  hätte. 

Ego:  dass  Sie  Ihr  ganzes  Intent  zu  Beschleunigung  des  Friedens 
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gerichtet,  Sie  aber  vor  Ihre  Person  solclies  mchtige  Werk  ohne  A*-| 
sistenz  anderer  .Stände  zu  heben  zu  ai-hwacU  wäreu. 

nie:  ebeumässige  Intention  hätte  (lau  Haue  Braunschweig,  nieMl 
minder  Chur- Sachsen  auch,  und  iiitläBte  man  dariü  ooocurriren  oDdi 
auBauimentreten. 

Ego:  occasione  hujus,  dase  er  neulich  von  einiger  Yerfiissusg  cr-j 
wähnt,  ob  er  eolchea  in  Befeblich  oder  es  sunsten   nur  ubitcr 
fuhrt  hätte. 

nie:  es  wären  nur  seine  Discourse  gewesen;  denn  solches  Wttk' 
sehr  wichtig,  aucli  Land  und  Leute  betreft'e  und  dabcro  bebut»ani  da- 
mit umzugehen,  zumalcn  auitzu,  da  die  Schwedisebe  llnuptarniee  ihsei 
so  nahe  gekommen  wäre;  hätte  auch  Bedenken,  da  ihui  dergleichen 
zu  negocüreu  angetragen  würde,  »ich  damit  beladen  zu  lassen,  weil 
er  sich  vor  diesem  einmal  damit  verbrannt  und  Gtjtt  dankte,  das«  0 
wieder  daraus  wäre,  sondern  wilrde  am  besten  sein,  wann  man  dan 
eiuige  Inclimition  spliren  sollte,  dnss  Mittelpersoncn  absonderlich  dun 
geschickt  und  solche  Miuistri  adlnhirt  und  gebraucht  wtürdcu,  so  »teii 
um  die  gnäd,  Herrschaft  und  dcr.sclbeu  Intention  recht  versichert  wi- 
ren;  dann  in  einem  Tage  was  darzwisehen  kommen  und  sich  der  Statu« 
ändern  könnte. 

üb  ich  ihm  nun  wol  hieruf  vor  mich  antivorteie,  dass  die  Regie- 
ruug  des  Hauses  Braunschweig  untei-schieden  und  also  diversimoili 
consilia  obbaaden  sein  könnten,  rcpllclrte  er  doch  Xein,  d««8  sie  io- 
gesamnit  bierin  und  pro  salutc  rei  Evangglicae  et  reducenda  {»ce  in 
Germania  ejusque  libertate  eiuig  würcu,  und  »underlich  möchte  der 
regierender  Herr  zu  Hannover  zu  einiger  Verfassung  wol  iuclinirt  »ein, 
weil  man  doch  genugsam  sehe,  dass,  wann  hierin  sowöl  den  Schwe- 
dischen als  Kaiserlichen  von  den  Ständen  nicht  zugeredet  und  FriwlOj 
gemacht,  es  mit  diesen  iugei^ammt  gethan  sein  wilrde.  Bekrülli^ 
auch  hoch,  dass  ihr  Haus  nie  in  wirklicher  AUiauce  mit  der  Kn>n 
Schwedeu  gewesen,  sondern  sich  nur  einmal  mit  der  Amuie  conjoiigin 
hätte,  uiaassen  audi  uuläng.sthin  mit  Herru  Erskciu  we^cu  Wiedur 
cinräumuug  der  Festuug  Nienburg  tractiil  worden,  mau  aber  zu 
ncm  Stand  kommen  können,  weil  die  Herreu  Sehwedca  ihnen  aller- 
dings noch  uicht  trauen  wollten,  wann  ihre  Völker  aus-,  hingegen 
Braunschweigische  wieder  einziehen  sollten.  Worbei  es  alsu  unj< 
uns  verblieb. 


lin>n 

iigii^ 
jdurfl 
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Relation.     Dat.  Osnabniek  ^:  K«;  1647. 

[Beiorgniss   dtr  Scliweden  wegen  der  Sentlung  Schlezer'a    nach  Dänemark   und 
anderer  iKegeu  sii.>  gerichteter  Pl&ne.J 

Als  ich  fWeeenbeck]  heut  Vormittafr  um  in  Uhr  zu  gedachtem  3, Dec. 
Seeretarium  Bil  renk  lau  uieiiicn  ."^cribputen  geschickt  .  .  ,  hatte  be- 
melter  Bärenklau  meinen  .Scribenteu  gefragret,  wo  sich  doch  anitzn 
der  Secretarius  Hchlezer,  so  vor  diesem  zu  Münster  gewesen,  ufbal- 
ten  möchte  y  Wie  nun  derselbe  sich  mit  der  Unwissenheit  entschul- 
digt, hatte  er  ein  ul'gemachtoa  und  noch  auf  seinem  Tisch  liegendes 
und  in  Hamburg  etwa  vor  vier  Tagen  datirtes  Schreiben  ihm  vorge- 
lesen, des  Inhalts,  dass  man  daselbst  gewisse  Nachricht,  sammt  I.  Kais. 
Maj.  an  S.  Ch.  D,  zu  Sachsen  bogehret  hätten,  das  Armistirium  mit 
der  Krön  Schweden  zu  brechen  und  sich  mit  I,  Kais.  Maj.  zu  con- 
jungiren,  welches  aber  1.  Ch,  D.  rotunde  abgeschlagen.  GleichmSssi- 
ges  wSre  von  Kais.  Maj.  E.  Ch.  1>.  auch  angemuthet  wurden,  wel- 
ches Sie  aber  weder  abgeschlagen  noch  versprochen,  suudem  I.  Maj. 
mit  Höflichkeit  wieder  beantwortet,  gleichwol  aber  damf  obgesagteti 
Seeretarium  Schle/.ern  nachcr  Kopenhagen  zu  1.  K5n.  Maj.  in  Däne- 
mark geschickt  und  daselbst  sich  ufn  Fall  der  Huptur  mit  Schweden 
um  Hülf  und  Kath  bewerben  lassen '),  Weiter  hatte  er  noch  ein  Schrei- 
ben von  dem  Tische  aufgenommen,  so  in  Schwedischer  Sprache  an 
ihn  der  Königliche  Sehwedische  Hesident  zu  Kopenhagen  gesehrieben, 
tlarin  gleicbmäsäig  wie  in  vorigem  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  enthal- 
ten, mit  diesem  Zusatz,  dass  höchstgedacht  S.  Ob.  D.  an  I.  Kön.  Maj. 
in  Dänemark  geschrieben  und  sich  um  Rath  desfalls  auch  erkundigt; 
darnf  I.  Kön.  Maj.  deroselben  geantwortet,  dass  Sie  mit  der  Sachen 
nichts  zu  thun  haben  wollten,  sondern  I.  Ld.  sich  desfalls  selbst  2U 
resotviren  wissen  würden.  Worauf  dann  im  Schreiben  bald  gefolget, 
dass  auch  E.  €h.  D.  den  Seeretarium  Schlezer  zweimal  daselbst  in 
Kopenhagen  gehabt  hätten,  welcher,  als  er  letzmal  wieder  dühin  kom- 
men, vorgegeben,  sammt  er  nur  bis  Hamburg  gewesen,  da  er,  der 
BeBident,  doch  die  gewisse  Nachricht  hätte,  dass  er  nach  Cleve  zu 


■)  Dieie  Bendutig  Joh.  Friedricli  Schlezer'B  (vgl.  oben  p.  284)  nach  Ko- 
penfaKgeu  begcbüttigt  die  e(.-bwt<dtiii;]ie  uud  rranziisiscbe  Diplomatie  io  di(.>ier  Z«il 
melirracfa;  ».  Mtiuiuiru»  de  L'Laual  1.  p,  2(.^  ^)>;  Utk,  u.  Actoust.  II.  [>.  15, 
Ob  derselbeu  itdcli  Mi^tivv  dvr  oben  iiugcdeulL'tuii  Arl  wirklicli  zu  Gcuijde  Isgvu, 
lägst  »ich  üicht  uotaclieiden;  •*«  existiren  über  diu  r^midiitig  kuiue  weiteren  Acten, 
als  eiu  von  Schleyer  mit  ühristian  IV.  roa  Unnemmk  abgeichlossener  Ver- 
trag (dat.  EopeiiJiageii  14.  Nov.  1G4T)  über  die  Schiffulirt  durch  den  Sand 
(v.  Mtirner  Brnadeub.  Slwttsvertnige  p.  14ä). 
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III.   Die  westlUlischen  Friedengverhaudlangen. 


E.  Ch.  D.  gereist  und  deroeelben  von  seiner  Verrichtung  imterth.  R»p- 
port  getUan.  Vun  aeiuer  Neguciatiua  aber  waren  ibut,  dem  Reaideu- 
tcn,  die  eigentliche  Partieularia  niclit  wissend,  nur  das»  er  gleichwol 
von  gewieser  Hand  hätte,  als  weno  er  eich  auch  in  dero  liobem  Li- 
nien wegen  der  K«i)tur  um  Hlllf  und  Katli  daselhst  beworben  halieu 
Bolltc.  Es  hätte  Herr  Bärenklau  sein  Judicium  bierob  so  weit  ge- 
geben, dasB  »war  die  Schreiben  ziemlich  Uberein  kämen,  man  wollt« 
aber  solches  annocb  an  Schwedischer  Seiten  nicht  glauben,  soodera 
sich  zu  E.  Ch.  D.  noch  vtelmeUr  eines  Bessern  verseben;  wiewol  er 
sonst  die  KachricJit  hätte,  sammt  sich  die  Herrn  Kaiserlichen  vcmcli- 
men  lassen,  dass,  wann  sie  nur  das  Friedenswerk  noch  14  Tage  Auf- 
halten könnten,  sie  inmittels  die  Scinveden  nacher  Wismar  und  also 
folgends  gar  in  Schweden  jagen  wollten.  j 

Ich  werde  hieruf  nicht  unterlaeseu,  mich  förderlichst  bei  Herrn  I 
Bärenklau  seihst  anzugehen,   nach  sothanem  Schreiben   zu   fragen 
und  ihm  alle  widrige  Imprcasiones  zu  eiLimireu  und  \-icl  eines  and«ra 
icu  versichern. 


Resolution  des  Kurt'iirsteii.     Dat.  Sparenberg  ^2:  u'^   1G47. 
(An  beide  Cicsandtschaften.) 
[Instructioi]    liber    die    noch    strcitigea   Fuuc-te.     balbrucliou    di;r    schwi^discbraJ 
Truiipcn.     HpesiBclie  äatfüraction;  ErmukniiDg  znr  MüesigiiDg.    Verliakeu  kq  d«s 
k«thi>liBchuü  Gegüern  der  Traut  mit  utiadorlTsclieii  Pnnflatiga.     Ziihiasimg  des  Her- 
xogB   von  Lothriagen  indifferent.     Die  Schwierigkeit  der  baiserticlten   A8«i«teiu  j 
für  Spanien.     Uldeuburgur  Zulleaclie.     HuWigung  vou  Herrurd;    völlige  Krledi- 

gnug  dos  ä tri; i tos.) 

.  Dec.  Wir  haben  sowol  aus  Euren  bisher  einkommenden  untertb.  Rela- 

tionen, als  auch  aus  Eurem,  Joijanu  Fromhulden,  mUndlicheu  ab- 
gestatteten  gebursamstcu  Bericht  veraomuicn,  dass  die  Volleuziehuiig 
des  Friedens  vornämlich  auf  nachfolgenden  Puucte  annoch  benilie: 
als  I)  auf  Befriedigung  der  Schwedischen  Suldatesque ,  l')  der  Frau 
Landgrätin  Satisf'action,  3)  dass  noch  etz liehe  vou  den  KatholLscheo 
Standen  ihren  Conscnsum  zu  demjenigen,  was  von  Graf  von  Traul- 
mannsdorff  in  puncto  Gruvamioum  mit  der  Krone  Schweden  uoU 
den  EvangcUscheu  Stünden  abgehandelt,  zu  geben  verweigern  und 
dabei  eins  und  anders  bcdiugen,  4)  wegen  des  Herzogen  von  L 
ringen  Adniiseion  zu  den  Generalfriedenstractateu,  5)  auf  der 
eifitenz,  81)  I.  Kais.  Maj.  als  Erzherzog  vun  Oesterreieh  dem  Küuij 
von  Uispaulen  in  Entstehung  des  Friedens  mit  Frankreich  zu  thud 
befugt  sein  soll. 

So  viel  nun  die  Satiefaction  der  Schwedischen  Militiae   botriflt, 
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kOuneo  Wir  nicht  befinden,  dass,  nachdem  albereit  resolvirct,  das» 
man  dieselbige  geben  wolle,  man  jetzt  ratione  quanti  das  Werk  lang 
veraehen  und  den  Frieden  idainit  verzögern  wolle;  denn,  oh  es  wol 
nicht  ohne,  dasa  die  von  Alexander  Erakein  vorgeschlagene  Summ 
dermaassen  execBsiv,  dass  sie  bei  jetziger  Beschaffenheit  des  Keichs 
nimniermebr  beizubringen  ist'),  m  haben  wir  doch  seither  verstanden, 
dass  Herr  Salvius  der  Remission  halber  gute  Vertröstung  gethan; 
diesem  nach  halten  Wir  davor,  dem  Werk  zum  zuträgliebaten  zu  sein, 
dass  man  je  ehe  je  besser  versuche  mit  den  Schwedischen  Pleuipo- 
tentiarÜB  aus  diesem  Punctzu  kommen,  Werdet  demnach  mit  den 
andern  Gesandtschaften  hieraus  fieissig  commuuiciren  nnd  es  dahin 
befodern  helfen,  dass  dieser  Punct  seine  ahhelfliche  Maasse  Uberkoiii- 
men  möge.  Das  Quantum  aureichend,  wollen  Wir  Uns  auch  gerne 
mit  Unsem  Mitständen  confurmiren;  jedoch  halten  Wir  davor,  dass 
etwan  zu  Anfangs  i>  Millionen  zu  bieten  und  damit  bis  5  Millioneu  iu 
continuiren. 

Der  Frau  Landgrätin  Ld.  haben  Wir  nichts  zu  missgönnen,  be- 
Bondern  hätten  vielmehr  gerne  zu  sehen,  dass  Sie  Ihren  Staat  ver- 
besserte und  vermehrte;  nachdem  aber  gleich  wol  davor  gehalten 
wird,  daas  durch  Ihre  präteudirte  Satisfaction  der  Friede  bisher  niclit 
wenig  gehindert,  dieselbe  auch  zu  Beschwerung  Ihrer  Mitstände  noth- 
wendig  gereichen  miiss,  so  wollet  Ihr  dcro  Gesandten  aufs  beweg- 
lichste zureden,  dass  Öie  nicht  so  sehr  Ihre  8atislaction  in  Geld  oder 
Gut,  als  in  Beruhigung  des  Rom.  Reiches  und  in  dem  Ruhm,  dass 
Sie  bloss  um  des  allgemeinen  Evangelischen  Wesens  willen,  wie  es 
bisher  auch  den  Namen  gehabt,  die  Waffen  geftihret,  suchen  und  neh- 
men möge,  und  ihnen  dabei  vorstellen,  was  es  Ihrem  Ilause  vor  einen 
unsterblichen  Hass  im  ganzen  Köm.  Reich  und  bei  allen  desselben 
Ständen  geben  und  gebären  wUrde,  vvaun  Sie  gleich  den  fremden 
Kronen  so  gar  hart  auf  Ihre  Praetension  bestehen  und  davon  das  Ge- 
ringste nicht  weichen  wollte,  l.  Ld.  haben  hiebei  auch  billig  zu  con- 
sideriren,  dass  Sie  Ihr  und  Ihrem  Ilause  leicht  so  viel  Feinde  im 
Rom.  Reiche  machen  mljchte,  die  Ihr  kUuftig  viel  mehr  schaden  als 
diese  Satisfaction  Vortheil  bringen  küuute.  VVir  verstehen  dieses  aber 
nicht  dahin,  dass  Ihr  I.  Ld.  Gesandten  in  diesem  Punct  gar  nicht  aa- 
gistireu,  viel  weniger,  dass  Ihr  deroselben,  was  albereit  vom  Grafen 


')  Der  achwedieche  Criegsrath  AlexAuder  Erakein  hulte  4v.n  beauudureti 
Anftrtig,  dieses  Geldgesühäft  »n  vf rhttodeld ;  aeine  nnrinpliobe  Forderung  bBlief 
sieb  au(  20  Miliiutieo:  s.  v.  Moiera  IV.  p.  723.  767,  uud  die  dagegen  besoniiers 
Tou  Fromliolü  und  Lampadiua  urbubeae  IteiouDblratittn  «beudas.  p.  (69r. 
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lU.   Die  weetraliBcheu  Fried  enBverheuidItlugen. 


voa  Trautmaunsdort'f  gewilligct,  disputlren  sollet;  beaondern  nt 
allein  wdlleu  Wir,  dass  tun  eines  oder  anderu  |>arttculier  Dinge«,  N 
1.  Ld.  piuetendiren  luögi'ii,  der  Friede  uicht  geliiudcrt  werde.  1b 
Uebrigeo  aber  tiaben  Wir  Uns  gegen  deru  bei  Uns  gehabtem  Gcsandta 
Herrn  Vultejo'l  daliin  erklilrct,  daas  Wir  I.  Ld.  not-b  ferner  diutk 
Euch  in  allcu  Ihren  BctugiuHScn  assistireu  wuileu;  und  weil  Una  jclI^ 
beiueltcr  Vultejus  gleichwut  so  \'iel  reniunstriret ,  dass  I.  Ld.  nickt 
allein  in  puncto  Satistactionis  viel  gewiclieu,  dieselbi^  auch  nirbi 
ohne  Ursache  gelodert,  besunderu  sich  atich  in  der  MarburgiscLeii 
Sache  also  angeschicket ,  das»  Ihr  Laudgrafe  George u 's  Ld.  eigener 
Bruder  darunter  gut  ZeugnisB  geben  müssen,  so  babeti  Wir  so  vid 
weniger  Bedenken,  Uns  I.  Ld.  Iiieruntcr  auzuuehuien,  gc8t;ilt  Ihr  Eufh 
dann  hieruHL'h  i'.u  ai'hten,  jeduch  idtes  mit  solcher  ßchutsatukeit,  dau 
dem  Frieden  dadurch  keine  llindcrnt!j8  zugexogeu  werde. 

Anlangend  den  Punctum  Gravaminum   ist  Euch    gcnugsaui   ^tr- 
kannt,  welch ergestalt  theils  von  den  Kathuliaelien  Ständeu  vorwen(ka| 
diirfen,  dass  der  Graf  von  Trautmannsdorff  obu   ihr  W'isseu  mitf 
den  Schwedischen  Pleuiputcnüarieii   und   den  Evangelischeu  Ständml 
tractiret  habe,  da  doch  bekannt,  das»  sie  nieht  allein  zugegen  gewesen,! 
besondern  auch  von  allem  dem,  was  tractiret  norden,  gute  Nachriclil 
erlauget  liaheu;  und  weil  Unsers  Emiestieus  man  Evangeliücheu  Tbcüi 
von  diesem  so  mühselig  gemachten  Vergleich  in  keinem  Thoil,  es  sei 
denn,  dass  man  das  gause  Werk  wieder  über  den  Haufen  werfen 
wolle,  weichen  könne,  so  werdet  Ihr  Euch  fest  dabei  halten,  jedeu- 
noch  Euch   alzeit  damit   entschuldigen,   dass  es  bei  Uns   nicht  stehe, 
darin  einige  Veränderung  zu  machen,  sondern  dass  die  Krön  S«hw^ 
den  nicht  allein  daher,   dass  durch  Vermittelnng  deren  Pleniivotcntia- 
rien  dieser  Äceord  gemacht,    sondern  auch   weil  sie  künftig'  KeicJn- 
stände  mit  sein  werden,  hiebei  so  hoch  interessiret  wäre,   da^s  den»- 
selben  hierin  -m  weichen    nicht   augemuihet  werden   könute.     Sollt« 
aber  einer  oder  ander  von  den  Evangelischen  amore  \n\mn  in  den  par- 
ticulier  Beschwerden  nachgeben  widlen,  könnte  Uns  solches  nieht  ent- 
gegen sein.    Ihr  habt  aber  auch  in  iliesem  Pass  zu  sehen,  wohin  an- 
dere inclinireu  and  also  den  Majoribus  zu  folgen. 

Des  Herzogen  von  Lothringen  Admiseion  halber  ist  sowol  bei  dou 
Präliminar-  als  Universaltractaten  so  viel  geschehen,  dass,  wanu  die 
Kroo  Frankreich  dazu  disponirt  werden  können,  solches  Unsers  Er- 
aehtens   albereit  geschehen  wäre;    daher  Wir  avoI  zweifeln    niUssea, 

')  Ucbur  die  diplumaliauliuu  Bezielinuguti  zwist-lii^u  Bnuideuburg  nod  BmwB'-^ 
Uaesul  iu  dieeur  Zoil  «.  den  nuciifolgeiid^D  Abecblült.  J 


Die  noch  übrigen  Differenxputicte.    Htildignog  von  Hervor^. 
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88  68  anitzo  erhalten  werden  könne.  Jedennucb  wollet  Ihr  Euch 
nicht  vernehmen  lassen,  als  wenn  Wir  diejenigen  wären,  so  Öi*.  Ld. 
die  Adniission  diflicidtircn  wollten,  besondern  habet  Euch  dahin  zu 
bemühen,  dass  dieses  Puncts  halber  die  Traktaten  nicht  anl'gehalteu, 
sondern  derselbige,  bis  das  Uebrige  vollends  accoutniodiret,  verscho- 
ben werde;  inniittelst  wird  sich  Unser»  Ermessens  nach  ein  oder  ander 
Expedient  aus  dieser  Sache  zu  kommen  ereignen. 

Bei  dem  letzten  Puuct,  wie  die  Assistenz,  so  1.  Kais.  Maj.  als 
Erzherzog  von  Oesterreich  dem  Könige  von  Hispanien  zu  thun  befuget 
sein  soll,  befinden  Wir  die  grosseste  Diflicnltät;  dann  Wir  leicht  er- 
messen können,  dass  I.  Kais.  Maj.  nicht  weniger,  dann  andere  Keichs- 
fürsten,  hierin  Ihre  freie  Hand  behalten  werden  wollen;  dagegen  wird 
die  Krön  Frankreich  die  Kaiäerl.  Armifie,  so  anitzo  auf  den  Beinen, 
Zweifels  ohne  abgedanket  und  nach  getroffenem  Teutschen  Frieden 
wider  sich  nicht  gebraucht  haben  wollen.  Wir  aeind  aber  dennoch 
der  Meinung,  dasB,  wann  es  sich  bloss  an  diesem  puncte  stoBsen 
Hellte,  I.  Kais.  Maj.  selbst  wol  ein  Expedient  in  dieser  Sache  finden 
würden.  Wollet  demnach  hierin  behutsam  gehen  und  Euch  vorsehen, 
dass  Wir  hierunter  I.  Kais.  Maj.  keine  Offense  geben,  uud  vorher  wol 
Acht  haben,  wohin  der  anderen  und  zwar  der  Vorsitzenden  Gedanken 
bierin  gehen,  und  Uns  davon  unterth.  Bericht  thun,  so  wollen  Wir 
Euch  hieröber  ktlnftig  Unsere  fernere  Gemttthsmeinung  gnäd.  wissen 
lassen. 

Als  wir  auch  vernommen,  dass  meist  alle  Stände  und  auch  die 
Krön  Schweden  selbst  iu  der  Oldeuburgischen  Zollsache  einig  sein, 
und  es  dahui  wul  kommen  wird,  dass  vor  den  Grafen  wird  geschlos- 
sen werden,  so  werdet  Ihr  Euch  biufUro  der  Contradiction  enthalten 
uud  nur  dahin  seheu,  dass  Wir  zeitig  mit  einem  Revers  versehen  wer- 
den mögen,  damit  Uns  dieser  Zoll  xu  keinem  Pracjudiz  gereichen 
möge,  und  könnt  Ihr  den  Abgeorduetcu  der  Stadt  Bremen  berichten, 
dass  Wir  ihnen  zwar  hierin  gern  gefttget  gesehen  hätteu,  war  aber 
bei  Uns  nicht  gestauden. 

So  lassen  Wir  Euch  auch  unverhalten,  dass  gestriges  Tages  Bür- 
germeister, Schöffen,  Kalh  und  ganze  Bürgerschaft  der  Statit  Hervor- 
den  die  Erbhuldigung  ganz  willig  und  gehorsamst  verrichtet,  sie  auch 
vou  Uns  hinwiederum  mit  solchen  Keversen  uud  Recessen  gnädigst  ver- 
seben worden,  dass  sie  damit  ganz  friedlich  sein,  dem  Reiche  auch 
bei  solchem  Actu  kein  Praejudicium  zugezogen  worden;  versehen  Uns 
demnach,  dass  dieser  Sache  halben  ferner  nichts  mehr  vorkommen  oder 
gedacht  werden  wird. 
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10.Dec.  F..  S.     ^Dat.  Sparenberg  *J;  ^'J^.  1B47.)     Wir  mögen   Euch   aucl 

nicht  bergen,  wasniaasseii  numehr  mit  der  Stadt  Heivordea  alles  ver- 
glichen, ein  richtiger  Kecess  aufgerichtet,  welcher  suuol  von  Un«  ib 
von  ihnen  vollenzugeu,  die  bisher  in  Arrest  gewesene  Bürgermeister 
und  Kathsverwandtcn  auch  degseti  erlasseu  und  völlig  pardonnirt,  »\m 
daas  sie  alle  wul  veignttset,  Wir  auch  nicht  hoffen  wollen,  daaa  de*- 
falb  einige  Beschweren  mehr  getscbebeu  werden. 


i 


Helation.     Dat.  Osnabrück  iJ;  ^H:  1647  '). 

[BröffDang  Yolmar's  an  die  Bvaageliichea;  RetracUitiot)  ivr  Traattaiuxuaiotf- 
SL'heD  Vereii]bartiu(;eti.  Yergehlkhe  KciDoostratioD  der  Evaa^'elischea  dagtefca. 
Kspecturütiünen  über  das  vuti  den  Kuteerlicheo  getnebeue  Sptt<t.  Krinusnuig 
die  BurgailortTeuhc  t^eudiiug  nucti  Siicliaeti  etc.  bienmcli  zti  tuudifictrtiD.  äpaitt- 
sehe  Friedeusvorsiulicrurigeti  dnrdi  diin  GeHnadten  vou  Besau^uii;  s{iauiscb' 
zosische  Differeax  in  Betreff  dee  Herzogs  von  Lothringen.] 

Dec.  Eri  seind  gleich   bei  Ablassung   unser  jUngst»-origen   uutertb. 

latioQ  am  "]u'^;  die  gesanimte  Evangelische  Chur-,  Fürsten  und 
Stände,  darunter  von  wegen  E.  Cb.  D.  ich,  Wesenbeck,  mich  auch 
gefunden,  uf  vorigen  Tage«  angedeutetem  Begebren  zu  denen  Uerren 
Kaiscrbchen  in  Graf  Ijaniherg's  Quartier  gefahren,  woselbst  ihnen 
der  Herr  Volmar  eine  gar  weitUiuftige  Pruposition,  dieses  ungefiüir- 
lichen  Inhalts,  quo  ad  materialia  enthalten,  getban:  das«  besagte 
Herren  Evangelische  sich  guter  Maasscu  «urllck  erinnerten ,  was  sie  M 
vor  diesem  und  am  'V  n"*;  vor  eme  Instanz  bei  denen  Herren  Kai-  " 
serlichen  sonderlich  wegen  Extradirung  des  desiderirten  Ufsatzes  r»- 
tiune  difl'erentianim  in  Instrumento  Pacis  wiederholet'),  weehalber  nur 
uf  AnkunO  der  Chur-Clilnisehen,  und  sonderlich  des  Paderbomiscben 
Cantzelara  Dr.  Buschmann ')  wäre  gewartet  worden.  Weil  nun  der- 
selbe folgenden  Tag  darauf  augelanget  und  alsobald  die  Herren  lU- 
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'  Am  4/14.  Kov.  war  endlich  Volmar  nach  OsQabräck  zurückgekeluit  «O^J 
ihm  elwas  später  \V  ittgenateiu  uud  Fromhold  folgten  CJ^  ij°J.*)-  In  to' 
nächsten  Tagen  hatton  die  YcrJiandlungeu  zwischen  den  ächwedeo  uod  den  Rai- 
serlicben  begonaeu,  secundirt  von  dem  Urüiigeu  der  Evangelischen  auf  ernstiielw 
Betreibung  dee  Abschluiisea,  nber  ohne  irgi^ud  einen  Erfolg.  Hierüber  g.  dia 
ans  führ!  ieheu  Mittbuiluugeu  bei  v.  MeiiMu  IV.  p.  79^  ff.  Ffaniier  p.  51^  ff.  — 
Deu  ent-ächeidendeu  Schritt,  die  Aufkündiguu^'  der  Trantmaousdarffachiai  j 
I'uoctatioii  von  Seiten  der  tkaiserlichen,  enthält  die  nachfolgende  KelatioD. 

')  S.  die  auBfiihrlicbe  Relation  datiiber  bei  v.  Meiern  t.  c.  p. 8<.>6. 

')  Dieaer  fiibrte  Jetzt  das  Votum    für  den  Knrfüraten  von  L'ötn   imd  bofud 
sich  Jti7.t  uboQ  auf  der  oben  {i.  604  erwühutou  EJeaduDg  an  deu  Kurrürsten  voo^ 
Brandenburg. 
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ioliHchen  Stände  unter  sich  Dcliberatirtn  angestellet,  auch  aelbigcn 
Ta^  noch  damit  begriffen  wfiren,  an  wollten  sie  verHoffen,  dass  der 
be^pfarte  Ufsatz  förderlichst  Uerauskaninimen,  und  sie,  die  Herren  Kai- 
serlichen, des  gerinj^en  Verzugs  halber  darunter  eutschuldifrt  sein  wur- 
den. Demnach  sie  al>er  zu  unterschiedlichen  Malen  von  denen  Herren 
Evaugeli sehen  verstanden,  gannnt  die  Herren  Katholischen ,  und  dar- 
unter die  vornehmste,  tnit  demjenigen,  was  vor  diesem  bei  Graf  Traut- 
maunsdorffö  Anwesenheit  sowol  alhier  als  zu  Mtlnster  mit  denen 
Herren  Hi-hwedischen  veraecordirt  worden,  zufrieden  und  nur  die 
ttbrig:e  Differenzpnncta  wieder  zu  reassunüren  resolvirt  wHren,  so 
hätten  sie,  die  Herren  Kaiserlichen,  besagte  Katholische  viel  einer  an- 
dern Meinung  befunden,  und  dass  dieselbe  solehea  nicht  zugestehen  woll- 
ten, sondern  sich  dieses  vernehmen  lassen,  dass  sie  Herru  Graf 
Trautmannsdorff  keine  formelle  Volitnacht  ihretlialber  zu  tractiren 
»fgetragen,  dahero  dasselbe  auch,  was  er  etwa  geschlossen,  sie  nicht 
verbinden  könnte;  zugeschwcigen  ohne  das  noch  viel  im  entworfe- 
nen Instmmeuto  enthalten,  so  anuoch  seine  f^Anzliche  Kichtigl^eit  nicht 
erlangt.  Nun  mUssten  gleichwol  I.  Kais.  Maj,  einem  und  dem  andern 
Theil  ^leicbniässige  .Instiz  widerfahren  lassen;  denn  da  Sic  schon  ex 
idenitndinc  poteatatis  hierunter  Ihreu  Ausscldag  geben  wollten,  würde 
solches  doch  ganz  und  gar  nicht  beständig  seiu,  ja  es  damit  also, 
wie  mit  dem  Prager  Friedenssch Ines,  hergehen,  darin  ein  und  der  ander 
Stand  praeteriret  und  ferner  darauf  der  blutige  Krieg  eontinuirt  wor- 
den; derffleiehen  dann  auch  aus  dem  Kelipionsfrieden  in  a.  läfi.')  er- 
folf^et,  und  die  itzige  causa  belli  noch  mehrentheils  ihren  Ursprung 
dahero  genommeu,  indem  Kaiser  Ferdinandus  I.  ein  decretuni  re- 
servat! ecclesiastici  gegeben,  womit  die  Herreu  Protestirende  Stände 
nicht  hätten  wollen  zufrieden  sein,  zu^eschweigen  was  wegen  der 
Ferdinandeae  üeclaration  vor  unterschiedliche  C'ontradicti«»ne3  entstan- 
den, auch  ein  und  der  ander  Paragraphus  in  dem  FteUgionsfriedcn 
wäre  disputirt  und  angefochten  worden;  dahero  doch  die  Herreu  Fro- 
testirendeu  Stände  anitzo  besser  in  8)ch  gehen  und  das  ganze  Werk 
universaliter  nemine  exciuso-tt  contradicente  Catholicorum  also  ver- 
nehmen und  gewisse  Temperanienta  dabei  adniittiren,  sonderlieh  auch 
einem  jedweden  Katholisclien  .Staud  seine  Particularbescliwerden  ab- 
helfen mochten,  so  nicht  allciu  bei  denen  geringem,"  sondern  auch 
potentioribuH,  als  Chur-Mainz,  Cöln,  Trier,  Bamberg,  Wilrzburg,  Cost- 
nitz,  Eiehstiidt  cte,  bestunden,  derer  dann  theils  Particularia,  als  we- 
gen Hildcsheiui,  item  ValUndar  und  Hachenburg,  Sulübach,  Stadt 
Augsburg  und  Hesseu-Casselsche  Satisfaction;  nicht  minder  in  geuere 
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die  tjhrige  Curntradictiones  der  Herren  Katholtcorum  Lei  dem  p 
Aranestiae,  Ti-rmini  a  quo,  perpetuttatis  in  Cediriing  der  g'cistlichen 
Güter,  Autononiiiie .  item  xiiiu  Tlieil  bei  dem  puncto  .Satisfactionia ,  je- 
dennncb  indeterminatae,  iiiglL-icben  Jiistitiae,  und  zwar  dass  in  die- 
sem letztem  riel  wider  das  Hevkoinmen  und  Reichs-Constitutiones  ge- 
suelift.  erzäldet,  und  also  der  Länge  natb  die  rechte  Cardines  nnd 
bisbero  verglichen  gehaltene  Hauptsachen  secundum  ordineui  totin! 
lusttrunienti  wieder  durchgangen  uud  in  einen  Zweifel  gezogen  wür- 
den ;  mit  Begehren,  weil  man  albicr  in  termiuis  transactioais  bestünde, 
solche  mit  beeden  Parteien  belieben  zu  roasaumiren  und  sich  dsiio 
nicht  zu  bart  zu  bezeigen,  sondern,  wie  gedacht,  Temperamenta  zu  ad 
mittiren '). 

Nachdem  nun  uf  solche  sehr  nnclidenkliche ,  weitaussehende  und 
ganz  unvcriuutbete  l'ntposition  die  Herren  Evangeliscben  sich  alBuhald 
nicht  resuMren  wollen,  sundern  spatium  deliberandi  bis  uf  gestrigeo 
Tag  begehrten,  und  nach  gehaltener  Fritbjtredigt  der  Chur-Säclisi»ch 
vor  eich  uud  im  Namen  der  andern  Fllrstlichen  Sächsischen  H& 
zu  uns  schickte  und  durch  ein  klein  Briefleiu  avisiren  Hess,  ob  u: 
nicht  zumder,  dass  ohne  ferner  weitläuftigcr  Üeliheration  und  Zusam- 
menkunft gesammter  Evangelischen  Stände  alsobald  die  heede  Chur- 
und  Fllrstlichen  fHinscr  Sachsen  und  Brandenburg  allein  sieb  bei  denen 
Herren  Kaiserlichen  hätten  lasseu  angeben  und  nach  gehaltener  Vesper- 
predigt einfinden,  auch  nm  HerauMgebung  der  vor  diesem  vertröBteten 
Declaration  anhalten  uiik'hten,  weil  der  Kaiserliche  Befehlich  aldar 
wJlre,  dass  dasjenige,  was  durch  Herrn  Graf  Traut  man  uadorff  rer- 
bandelt,  in  rigore  verbleiben  «nd  die  Nurina  sein  sollte');  n-Urdctt; 
aber  die  Ivatholiscbe  erklärungs weise  etwas  mehr  einbringen,  so  h 
man  ee  zu  veniebmen,  und  nach  Betindung  sich  darauf  zu  resol 
sonderlich  alsdann  denen  Herren  Kaiserlichen  die  Bcfchliche  zu  schSr- 
fcn  nnd  ibncu  ansdrlicklicb  zu  sagen,  dass  Chur-,  Fürsten  und  Staude 
EvangeliscWn  Theils  ihnen,  denen  Herren  Kaiaerlicben,  daraus  und 
ex  mora  etwa  entstehendes  Unglück  zu  imputiren;  so  liessen  wir  «wir 
uns  diesen  Vftrschlag  nntgefallcn,  jedennocb  dabei  erinnern,  etneca 
jedweden  Eva ngdiscben  Stande  solches  nachträglich  anzukündigen  und 
die  Miterscheinung  in  jedweden  Gefallen  zu  stellen,  dann  auch  den 
Vortrag  also  einzurichten,  dass  die  also  genannte  deelaratio  Catholi- 
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')  Vgl.  die  ent8()recheuden  Berichte  über  diese  Propositioii  hei  v.  Meier 
rV'.  p.  808  ff.  612  ff. 

')    Sfiiiöilieii    lies    Kaisers    a«    seiue    Oesandteii    dal.    Prag    14.   Oct.    UHI 
ebeodas.  p.  815 ff. 
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BwoiiTi  nicht  etwa  nf  die  vor  diesem  whnn  accordata  cxCpdirt  und 
V€m  denen  Herren  Kaiaerliuhen  dahin  verstaiifleii ,  sondern  Bpecitiee 
und  in  ahstracto  nur  bloss  iif  die  nnerfirterte  Puncta  gerichtet  werden 
tni'ichte,  diiTiiit  man  nicht  wef?pn  jener  in  neuen  Dispntat  «nd  jjrröaser 
Weitläulligkeit  als  vorhin  gerietlie,  auch  denen  Flerren  richwedischen 
ad  retrar.tandum  dadurch  Anbiss  und  Gelegenheit  gSbe. 

So  auch  also  um  4  Ülir  Nachmittag  erfolge  und  wir  beede,  ich, 
Wesenheck,  und  ich,  Fromhold,  uns  bei  solchem  Actu  mit  ein- 
funden,  da  dann  uf  obig  von  den  Chur-Sachsisehen  also  aligelegte 
I'ropositinn  und  desfalls  unter  denen  Herren  Kaiserlichen  kurz  gehal- 
tene Unterredung  Herr  Volniar  die  Antwort  wieder  dahin  einrichtete: 
daes  sie  sich  ihrer  voripeu  Tages  beschehenen  Proposition  gar  wol 
erinnerten,  auch  darin  nicht  üu  verdenken  wären,  das«  sie  denen 
Herren  Protestircnden  Ständen  der  Herren  Catholicnrum  Meinuog  in 
Zeiten  entdeckt  und  etwa  damit  nicht  xurllck  gehalten  hätten;  es  wäre 
auch  wider  dieselbe  nicht  iin|)eriose  zu  verfahren,  sondern  uitisaten 
I.  Kais.  Maj.  jedwedem  Fart  die  Justitiam  administriren ;  weil  dann 
l>et  Graf  Traut  man  nsdorff 's  alhicsigen  Anwesenheit  sich  nur  gar 
wenig  Katholische  alhier  mit  eingefunden,  die  meisten  aber  drilben 
zu  Münster  geblieben,  und  mit  dcnenselben  nicht  also,  gleichwie  die 
Herren  Schwediaehen  mit  denen  Kvangelischen,  bald  slbier  corresptin- 
diren  und  sich  untereinander  veruebnien  und  vergleichen  können, 
nachmals  auch  bei  Graf  Traut mannsdorff's  Wiederhinüberkunft 
naciier  Münster  die  gesaninite  Katholischen  das  vermeinte  Mandatum 
ihui  resigniret  hätten,  so  wäre  ja  nicht  mehr  ala  billig,  dass  dieselben 
anitzo  ingCi^nimt  mit  ihren  Erinnerungen  niUssten  vernommen  werden, 
und  wurden  dieselbe  etwa  noch  heutigen  Tag  damit  zu  thunde  haben, 
alsdann  denen  Herren  Kaiserlichen  aueantworten  und  sie  sich  hier- 
unter I.  Kais.  Maj.  an  sie  allergnäd.  abgelassenem  Hefehlich  gehor- 
samst zu  bezeigen  wissen,  dass  nicht  nöthig  wäre,  ihnen  dieselbe  vnr- 

^ihalten. 

^B    "b   nnu   wid   hierauf  KvangeUsehcn  Theils  replicirt  ward,   dass 

■inaii  der  Kathfpliscben  Krklärung  uf  die  verabhandelte  Puncta  nicht 
acceptiren,  Kondern  der  gänzlichen  Hoffnung  zu  denen  Herren  Kaiser- 
lichen geleben  wollte,  sie  dieselbe  von  selbst  seponiren  und  daranter 
denen  Katholischen  zureden  würden,  in  mehrem  Nachdenken,  dass, 
wie  Graf  Trautniannsdorff  in  Münster  wieder  angelangt  und  die 
gesammte  Evangelische  sich  daselbst  auch  gestellct,  sie  keine  mehrere 
Coutradictione^  und  Differenlias  Catholicorum  von  Graf  Trautuianns- 
dorff  vernommen,  als  etwa  nur  vier  an  der  Zahl,  darauf  auch  awi- 
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sehen  ihm  und  Graf  Ochsenstirn  hiltte  eollen  geschlossen  werden  I 
wann  nicht  anflere  Inciflentia  ins  Mittel  kommen  und  Graf  Tr«Bt-l 
manusflorff  tiarllber  weggereiaet;  sonderlich  aher  der  eine  Braon-j 
»chweigische  Dr.  Langerb  eck  hierbei  denen  Herren  Eaiserlicbenl 
stark  zuredete  und  ziemlich  deducirte  und  ausführte,  wie  bientutffl 
der  Herren  Kaiserlichen  ,\i<ctoriUit  selbst  pericjitirte  und  blasmirt  wer- 
den küunte,  wann  dasjenige  nicht  gebalten  werden  sollte,  was  in  ihrem 
Nauien  und  lici  Anwesenheit  Graf  Traut mannsdorff's  mit  deoeu 
Herren  Schwedischen  vcraccordirt ,  angesehen  durch  sie  beederseits, 
denen  Herren  Kaiserlichen  und  Königlich  Schwedischen,  niciliafe  rwi- 
scUen  beeden  Parten,  Evangelischen  und  Katholischen  Theilg,  durch  re- 
spective  ufgetragene  Volbnachj  und  nicht  denen  Parten  selbst  wire 
tractirt  worden,  welchem  Modo  man  annoch  insistirte;  Uberdas  gleicb- 
wol  hierbei  fides  publica  verairte  und  man  endlich  nicht  wissen  würde, 
wie  man  dessen  inskdnftige  zu  versichern,  ja  dies  Inconveniens  dantus 
entstehen  kiinnte,  dass  nicht  allein  in  punctb  Oravatiiinum ,  eondeni 
anch  in  allen  andern  Fällen  die  Kronen  und  sonderlich  Schweden 
nicht  mehr  traueu,  und  wol  mit  alle  auch  Ursach  weiter  zu  gehen 
nehmen  wllrde,  und  was  dergleichen  mehr;  dass  sieh  doch  hieruot<rr 
die  Herren  Kaiserlichen  selbst  begreifen  und  ihre  eigene  Auctorität 
mainteniren  lielfen  wollten:  so  kehrten  sich  dennoch  dieselbe  hieran 
fast  wenig,  simdern  blieben  vielmehr  bei  ihrer  vorigen  Meinung,  nrit 
dem  Erklären,  dass  nicht  alle  Puncta  sollten  retraetiret  werden,  »wi- 
dern in  dem  erwartenden  Ufsatz  sich  schon  die  Partienlaria  an  den 
Tag  geben  wurden,  dabin  sich  die  Herren  Evangelischen  zu  ge- 
dulden. 

Wann  dann  E.  Cb.  D.   aus  obigem  allen  in  Churf.  Gnaden  der« 
hochcrlcuchtelem  Verstände  nach  von  seihst  leicht  anmerken,    wohin 
die  Herren  Katholischen  zielen,  und  dass  sie  alles  dasjenige,   so  vnr 
diesem  bei  derselben  der  Chur-Cölnische  .4bge8andter  l>r.  l^u^rbmaou  1 
vorgebracbt,   resuecitiren  und  dadurch  den  vorigen  Ufsatz  des  Instni- j 
menti  pjvcis  auch  in  mehrentheils  vcraccordirt  gehalteuen  Hauptpunf^  I 
ten  zu  Jabefactiren  und  umzustossen ,   auch   darunter  nur  Weitljiultij- ] 
keit,   consequcutcr  Zeit  und  anderer  bequemer  Gelegenheit  casu  cve-J 
nienti  sich   zu  bedienen  suchen;   die  Herren  Kaiserlichen   sich  aucbl 
darbei  so  gar  gelinde  bezeigen  und  gleichsam  unter  einer  Decken  miti 
liegen,  auch  in  allem  ihrem  Suchen  couniviren  und  nachsehen,  im  gc-J 
ringsten  aber  ihnen  ungeachtet  der  dickmaligcn  beschcheneu   Evan-I 
gelischcn  Erinnerungen  nicht   zureden,  ja  noch  dazu  dasjenige,   wsil 
Graf  TrautmauusdortT  nebest   ihnen   vcraccordirt,    nicht   eins  ittl 
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asseriren  «ml  maintenircn  zu  bellen,  sondern  sieh  vielmehr  eoutrari 
Meinung  vernehmen  lassen  und  weder  ihrer  Auctorität  noch  der  Rfim. 
Kais.  Maj.  allergtüid,  au  sie  ahgelassenen  Reacripten  sich  hierunter 
mit  einem  Nachilruck  zu  gehraucben  gedenken,  sondern  dariu  gar  lau- 
licb  gehen;  «ud  man  also  an  EvaugeliscUer  Seiten  gar  nicht  weiss, 
was  man  sieh  hierunter  zu  ihnen  beederseita  zu  versehen,  oder  wie 
man  denen  Sachen  recht  mehr  trauen  syll  .  .  .  dahingegen  aber  in 
grossen  Sorgeu  stehen  iuubs,  subald  der  schrii\licbe  Ufsatz  erfulgt  und 
denen  Herren  EvaugeHscben  ausgeantwortet,  die  vorige  Difficnltäten, 
Weitläuftigkeiteu ,  Disputat  und  alles  ah  ovo  et  a  capite  ad  calceni 
Instrumcnti  reassuniirt,  und  also  der  letztere  Betrug  ürger  alg  der 
erste  werde;  dahingegen  gleicbwol  E.  Cb.  D.  nebest  8r.  Cb.  D.  zu 
Sachsen  viel  eines  andern  von  Kais.  Maj.  versincerirt,  und  dass  das- 
jenige, was  Graf  Trautmannsdorff  veraecordirt,  hestiiudig  gehalten 
werden  solle,  nunmehr  aber  «ich  das  klare  Widerspiel  alliier  er- 
eignet ;  darüber  dann  aller  Evaugeliechen  Cbur-,  Fürsten  und  Stünden 
Gesandten  sehr  alterirt  und  sieb  in  ihrer  hishero  wolgesehöptten  Ilofl'- 
nung  sehr  betrogen  finden,  auch  einniUthig  res^nhirt,  ihren  gnädigsteu 
und  gnädigen  Herren  Frincipalen  und  Obern  alles  dexterrime  et  eandide 
zu  referireu  und  sich  fernem  Beseheida  in  Uutertbänigkeit  zu  erho- 
len, weil  die  bisbero  gar  lang  gewährte  kostbare  Tractaten  einen  ao- 
thauen  schlecbteu  und  uf  lautere  Ludificationes  angestelletcn  Ausgang 
gewinnen,  in  pejus  geratben  und  ganz  vergebens  sein  sollen:  so  ha- 
ben diesem  und  unseren  zustehenden  Pflichten  nach  wir  gehorsamst 
auch  nicht  nnterlassen  sollen,  E.  Ch.  D.  in  Zeiten  und  ehe  und  bevor 
etwa  dem  Ober- Kammerherr  S.  Hochwürdeu  die  ihr  guUd.  ufgetra- 
gene  Ambassade  (ao  von  nur,  dem  Grafen,  uulängsthin  die  Herren 
Schwedischen  Pleni]iotentiarii  ganz  gern  vemonimen  und  solche  gar 
sehr  approbirel  haben )  antreten  und  mit  der  ihm  gnäd.  anvertrauten 
Instruction  von  demselben  sich  erheben  möchte,  davon  untcrth.  Part  zu 
gehen ;  zu  dem  gnäd.  Gefallen  gehorsamst  ötelleudc,  ob  Sie  etwa  durch 
ein  Nehenmemorial  ihm  ferner  gnäd.  zu  committiren  und  nfzutragen 
nöthig  befinden  sollten,  zum  Fall  an  den  angelangten  (Jrten  und 
Höfen  (daran  ganz  und  gar  niclit  zu  zweifeln  sein  wird)  dergleichen 
von  andern  hiesigen  Gesandtschaften  auch  referirt  und  sotliane  alliier 
vorgehende  Circumductiones  sollten  exaggerirt,  und  femer  theils  Con- 
»ilia  darnach  auch  invertirt  und  uf  einen  andern  Fuss  gerichtet  wer- 
den, selbiges  alles  in  guter  Cautel  uiul  Obaeiit  jmi  discretione  et 
dexteritate  eua  zu  halten  und  zu  der  gesammten  Evangelisehen  Bestem 
wol  ttiesnagireu  zu  lielfeu;   insouderhoit  aber  uf  den   biemächst  fol- 

<ur  Gctcb.  il.  Gr.  Kiir(nr>tBo.  IV.  ^X 
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genden  Verlauf  der  Sachen  von  tier  iind  unterth.  mehre»  Beriebt  bei 
auägeantworteletn  Ufsat?.  der  Herren  Kaiserlichen  und  Katholiscba 
ErklÄning  von  E.  Cb.  D,  nach  und  naeh  gnäil.  Ordre  weiter  zu  g^ 
warten;  nebest  von  uns  angehängter  unterth.  Bitte,  dieselbe  ^nHd.^ 
ruhen  wollen,  uuser  geringes  Sentinicct  hierbei,  so  Sie  bei  dertrleicben 
Fällen  gehorsamst  zu  eröffnen  gnäd.  anbefohlen,  in  fhurf.  Gnaden  uf- 
und  anzunehmen  und  sieh  dero  geti-euen  Fkäthe  und  Diener  ireu  ib- 
gelegten  IMlicbt  also  zu  versichern,  dase  wir  hierunter  dero  Schaden 
in  Zeiten  warnen  und  abcweuden.  Frommen  und  Bestes  aber  zu  suekw 
uns  höchetes  Fleisscs  mit  angelegen  sein  lassen  werden.  — 

Sonaten  ist  zwar  auch  der  Königl.  Französische  Ambassadeur  Coi 
de  Servien  alhier  atikommen,  hat  sich  aber  k  la  iiicognito  gehalten 
und  seine  Ankunft  niemand  notificiren  langen,  daher  dann  anch  nur 
die  Herren  Schwedischen  a  part  mit  ihm  bei  ein  zwo  Tagen  liero  dm- 
ferenz  gp^iüogeu ");  und  weil  vorgestrigen  spitten  Abends  die  Hes^en- 
Casselschen  auch  hei  ihm  gewesen  und  mir,  dem  Grafen,  gestern  wie- 
der referirt,  das»  er  nur  ^n  dem  Ende  alliier  angelanget.  etnmxl  ce- 
dachten  Herren  Schweden  die  Impression  zu  benehmen,  tlass  sie  nirLt- 
glauben  möchten,  sammt  die  Krön  Frankreich  einige  I.tgam  mit  deoeii 
Herren  Katholischen  vorhätte,  dahingegen  aber  die  Chur-Hairische 
Uuptur  mit  zu  revanchiren  Willens  wäre,  und  letzlieh  wegen  der  Peii- 
sinngelder  an  die  Krön  Schweden  ziemlich  avancirct  und  bei  4<X>,(.M) 
Rth.  per  Wechsel  in  Amsterdam  und  Hamburg  auszahlen  lassen,  nnt) 
sich  uf  sothaue  verrichtete  Expedition  bei  denen  Herren  Schwetlischen 
als  heut  wieder  von  binnen  nacher  Münster  begeben  wollte:  s.o  habe^ 
ich  ihn  gestern  Nachmittag  durch  Jemand  meiner  Junkern  und  er 
gegen  Abend  mich  wieder  complimeutiren  und  sich  zugicieh  entsohol-l 
digen  lassen ,  da^is  er  wegen  seiner  Reise  Ellfertigkeit  mit  mir  seUMl' 
nicht  unterreden  hätte  können;  ist  auch  darauf  heut  vullcud  früh 
der  von  hinnen  uaeher  Mtlnster  verreiset. 

Es  ist  auch  gestern  nach  gehaltener  Frühiiredigt  der  Bisautiniscbd 
Gesandte  Mons.  Friquet  im  Namen  der  Königl.  Spanischen  Geuuiidl-' 
Schaft  zu  mir,  Johann  Froni  holden,  kommen '')  und  hat  zuforder 
die  sonderbare  tragende  Freundschaft  der  Kön.  Maj.  in  Spanien  ge»i 
gen  E.  Ch.  D. ,    nachgebend»   den  grossen  Eifer   zu  licfordening  de 
lieben  Friedens  coutcstirt,  und  das»  dieselbe  sovvol  dem  BurgundisichenJ 
als  ihm  Bisantiuiscbeu  Gesandten  dcsfalls,    und  dass  1.  Maj.  skls  eü 


')  Vgl.  Niigociations  aecr.  IT,  p.  197. 

*)  D.  1.  der  Geaaiiilte  Ton  Beaaufon.     Vgl.  r.  Meivrti  IV.  p.8li. 
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Reichsglied  nicht  davon  auszuachliessen,  gemessenen  und  scharfen  Be- 
fehlich miterthcilct,  dahingegen  man  denen  von  den  Franzosen  Bpar- 
girten  Zeitungen,  sammt  Spanien  keinen  Frieden  begehrte,  ganz  uicbt 
zu  tiauen  hätte,  gcatalt  dann  schon  4S  Articuli  üwischen  ihnen  beeden 
verglichen  worden  und  die  Herren  Franzosen  begehrt,  daas  die  Loth- 
ringische Sache  zidetzt  möchte  versparet  bleiben;  nuniehr  und  den 
0.  Dec.  wäre  auch  durch  die  Herren  Mediatores  denen  Spanischen  pro* 
ponirt  worden,  dass  sie  nieht  weiter  fortgehen  wollten  ...  est  wäre 
dann  Sache,  dass  sich  vorhero  der  König  in  Spanien  erkläret  hätte, 
den  Herzog  von  Lothringen  zu  deserireti,  welches  aber  wider  die  Ver- 
nunft und  dem  3.  Art..  worin  von  lUilf  beeder  Königen  ihren  Confö- 
derirten  zu  leisten  dispouirt,  zuwider,  auch  ein  ganz  ungewöhnlich 
Exempel  wäre;  es  würde  auch  solchergestalt  der  Künig  in  Portugal 
in  viel  besser  Condition  sein,  als  der  Herzog  von  Lothringen,  so  doch 
ein  Vasall  und  Confödcrirter  des  lieil.  Rom.  Reichs  wäre,  und  vermög 
dessen  Abschied  de  a.  1,^2  die  Reichsani agc  mit  trüge;  bat  dahero, 
dass  im  Namen  E.  Ch.  D.  wir  Chur-Brandenburgisehe  uns  des  Her- 
zogen von  Lothringen,  wann  seine  Sache  alhier  vorkäme,  annehmen 
möchten,  sagte  auch  zuletzt,  dass  es  fremd  wSre,  dass  die  Franzosen 
begehrten,  der  König  in  Spanien  sollte  sich  erklären,  den  Herzog  von 
Lotbringen  zu  ahandonnireu ,  da  er,  der  König,  noch  nicht  versichert 
wäre,  ob  sie  alsdann,  wann  er  sich  also  erkläret  hätte,  den  Frieden 
mit  ihm  sehliessen  wollten;  woraus  iu  etwas  zu  conjiciren  und  abzu- 
nehmen, was  Spanien  endlich  bei  Lothringen  thun  wird,  wann  er  in 
den  noch  tibrigen  dreien  Puncten  mit  Frankreich  hindurch  ist. 


Rflatioij.     Dat.  Osnabrück  G/16.  Dec.  1647. 

All)  3/13.  Dec.  ist  V.  Loben  wieder  in  Osnabrück   angelangt;    vorge-  IG. Dec. 
steril  auch  Graf  üxenstjerua,  der  auf  8  Tage  in  Miiidi-n  bei  dem  GFM. 
Wratigel  war.     f«cbHedc-ii  und  Evimgt-li.'^che  warten  mit  Spannung  auf  die 
I    Erklärnug  dej-  Kaiserlichen  und  Katholischen. 


Relatiot).     Dat.  Osnabrück  9/19.  Dec.  1647. 


Graf  Lomberg  übergibt  dou   Evangelischen   (7/17.  Dec),   weil  das  19. Dec. 
Ganze  noch  nicht  fertig,  einstweilen  einen  Tlicil  des  von  den  Katholisclien 
ameudirteu   Frieden eentwurfs,   die  Absichnittc   über  Amnestie    und   Grava- 
miDs').    Die  übrigen  Theile  sollen  gehleunigst  nachgeliefert  werden. 


'J   Der   KatboliscbeD  Erklärung   über   das   KaiBerliche   Project 
loatr.  Pac.  etc.  bei  v.  Meiern  IV,  p. S^IS. 
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IIL   Die  westfäÜBcheD  PriedenaferhandIuDg«o. 


Relation.     Dat.  OsnabriK^k  13/^23.  Der.   1G47. 

[Ertolglose  ünterrediiug  Kwiächea  dem  KnrfürateD  und  dem  kaiserl.  GeaertJ  Gi*] 
Huhapfel.     Die  üene  Erklaniüg  der  Katholischeu,] 

Dfic,  Am  11/21.  Besuch  dt's  Dr.  Crane  bei  t.  Löbea  ^ —  er  gibt  z«,  d» 

7.UIÜ  Frieden  zwischeu  Fraukreich  nod  Spaaiea  wenig  Aoüsicht  ist  — 
gab  dem  neapolitanischen  Unweseu  die  Schuld  und  fragte  sonstwi 
vne  sieb  doch  E.  Cb.  l>,  mit  dem  Kaiserl.  (Jeneral  Grafou  Hoilz- 
apfel  verglichen  hätteu,  weil  ihm  fteriehtet  worden,  sainuit  Sie  beide 
hei  einander  gewesen.  Daruf  ich  antwortete,  da»»  ich  nichts  als  dieM, 
das«  Sie  sich  tdcht  souderlicb  wol  mit  einander  vemelunen  kötinen. 
gehöret,  auch  die  gemeine  Sage  ginge,  sammt  Sie  mal  eoDteut  vnu 
einander  gescliiedeu  '  1.  Weil  er  dann  darüber  gar  sehr  ergehrack  und 
kleinmUthig  war,  riehtete  ich  ihn  wieder  uf  und  ermahnete  Frieden 
zu  machen  und  mit  Ernst  zum  Schluss  zu  schreiten,  im  widrigen  e# 
nimmer  gut  werdeu  würde. 

Gestern  Besuch  der  mainztscheu  Gesandten  Reigersberger  oad 
Krebs,  weiche  auzeigeu,  dass  die  Kn'tiueningeii  di*r  Kiit.hoüst.-hen  «nm  Frif- 
denssinstrumeiit  nuu  übergeben  worden  i^iml');  bei  der  Verhaudlnng  wufJc 
man  wul  iu  dem  einen  und  andern  Punct  noch  uacbgebeu. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  16  26.  Dec,  1647. 

fDtacussioueD   ühet  ilie  Erkliirimg   der  Eatiioligcheu.     SatUractioD    der  scbwcdi- 
sctieD  Trui>pt;u.    Uessen-CaBBülscL«  äittisfiictiuu.    UnterreduDg  mit  Volmar.J 

26.  Dec.         Am  H/'M.  Dec.  die  evangeÜBchen  Deimtirten  (für  Brandeuborg  Prom- 
bold)  bei  den  Kaiserlichen.    Diese   versichern,  dass   das  ganze   gegen  si» 
uusgeäfirengte  Gerücht,  als  wullten  sie  den  Frieden  nicht,  unrichtig  wäre, ■ 
8«  wären  auch  der  Catholicorum  auggegebene  Temperamenta  alsn 
schaffen,   dass,   wann  sie  nur  ndt  rechten  Augen  augesehen,   sie 
hart,   als  man  sieb  weil  einbildete,   nicht  sein  würden,  wiewid  nich 
mehr  als  billig,  ä&ss  die  Herrn  Katholischen  mit  ihren  reehtmäsgigea 
Erinner\ingen  auch  gehöret  werdeu  mUssten;   wann  es  aber  nur  jor 
Conferenz   käme,   würde  man  aus  der  Sachen  bald  kommen  kiiunen,! 
bevorab  weil  eben  dieses  der  Catholicorum  ultima  nicht  wfiren.    Da* 
auch  Graf  Trautmannsdorff  Inhibition  bekommen  haben  sollte,  da 
hätten  sie,  die  Kaiserlichen,  nicht  gestehen  können,   sundcrn  uahni« 
auf  ihren  Eid,   dass  es  nie  geschehen  wäre,   der  Kaiser  auch  Gr 
Trautmaunsdorff   von  Johann  de  Wertli   und   Sporcken 


')  Vgl.  ürk.  u.  Aclenst.  U.  p.  17  IT. 

'J  Der  CatboliBcben   fernere  Erkliiraog  etc.  v.  Meiern  1\*.  p.KJtJlT 
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Tort  gescliriebeu ').   sondern  er  die  Nachricht  von  dem  Postmeister 
18  RegflDsbiirg  bekomiueu.  . .  .  Diesem    Bach    iiiüchten    die  Herren 
clivvediBcheu  nur  zur  Deliberation  treten,  aUdann  man  verhoffentlicb 
rol  aus  der  Sachen  kommen  wllrde. 

In  üetreff  der  Satisi'actiou  dtT  scliwcdischen  Miliz  dagegen 
iDn  der  Kai.<:er  sich  zd  nicht«  herbeila-sseii,  „sintemalen  ein  Feind  dem  an- 
tta  sein  Volle  zn  bezahleu  nicht  schuldig",  es  ebenso  anch  für  die  Reit-hg- 
Snde  iäehr  gefährlich  sein  würde,  eine  solche  Satisfaction  zu  statoireii, 
pil  dann  die  Truppen  einfach  Execution  ani^tcllen  würden;  endlich  könne 
br  Klüver  davon  nicht  eher  reden,  „bis  man  auf  Mittel  gedächte,  wie  seine 
otdaten  auch  bezahlt  würden*.  Uehrigens  dürfe  dieser  Punct  erst  gan» 
"Fuletzt  an  die  Reihe  kommen,  wenn  der  Frieden  ?öl!ig  gesichert. 

Ausserdem  wollen  die  Kaiserlichen  coustant  nichts  hören  von  der 
Bessen-Casgebcben  Satisfactioa. 

An  demüelben  Tag  Besuch  Wittgcnstein's  bei  Volmar,  der  die 
bectteu  Verhichemngen  von  der  Friedensliebe  des  Kaisers  gibt,  — 

Wie  ich  hierauf  einwendete,  duss  man  eo  viel  Nachricht,  dasa 
die  vornebrnstc  Katholische,  als  Chur-Dsiicrn  und  Cöln,  mit  den  ver- 
glichenen l'uncüs  ganz  einig  und  nur  etzliche,  worunter  der  biei^ige 
Bischof  der  vornehmste,  neue  Tractaten  und  was  Gefährliches  aucli- 
ten,  regerirte  er,  dass  laau  an  evangeUscher  Seiten  gewiss  zu  glau- 
ben, wie  etliche  Ptäfl'en  in  keine  Coneideration  kämen  oder  ihret- 
wegen der  Frieden  lU'zuhalten.  Es  hätte  aber  Chur-Baiern  selbst  etz- 
liche  Erinnerongen  gesucht,  wie  dann  die  beredete  Anzahl  der  Asses- 
sorum  zu  Speier  nimmermehr  also  verbleiben,  noch  die  Autonomia  in 
dero  ChurfQrstenthum  nachgelassen  sein  würde.  Vermeinte  auch,  der 
Catholicorum  Einbringen  nicht  so  gefährlich  zu  sein,  als  man  an  evan- 
gelischer Seiten  sich  einbildete. 


Die  Confereuzcu  zwischen  Schweden  und  Kaiserlichen  über  die  neue 
Vorlage  beginnen  am  20/30.  Dec.  S.  über  den  Verlauf  derselben  ansfübr- 
Uch  V.  Meiern  IV.  p.  837  ff. 


'J  Johann  v.  Werth  und  der  Oberst  Bporck,  bia  daliiu  in  bamsctieu 
Dienet«!),  waren  im  Jttni  1647,  bald  nut?h  dem  Abschluss  des  Utmer  Neutmlitätä- 
vcrlrags  von  Seiten  Baicrni,  mit  ihren  Regimentern  zo  dem  Kaiser  übergegan- 
gen: ea  war  bei  den  Schweden  und  den  Evangelischen  „coramunis  vos  et  fama, 
daa$,  sobald  L  Maj.  [der  Kaiser]  von  des  Jean  de  WertUe  Üebergang  Nach- 
riebt erlanget,  alsobalden  au  den  GraSen  von  TrantniannsJorff  Befehl  ge- 
lanffen  wiire  des  Inhalts;  wofurn  er  nicht  geschlossen,  er  68  weiter 
nicht  tbua  sollte".    Vgl.  Bbendas.  rv.  p.828.     Pfanner  p.  529. 
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ill.  Die  «eat^lUcheu  Friedeiiävertiaudliuigea. 


Resolution  des  Kiirfiü-steii.     Dat.  Cleve  31.  Dec.  1647. 
[Man  soll  den  Katholischen  in  Nebeneachen  nachgeben.] 
,  D«c,  Aus  Eurer  gelammt  Relation  vom  lß/2fi.  Dec.  haben  Wir  so 

verspHrct,  dass  die  Fortsetzung  der  Friedenstraetaten  sich  Me 
Btoeset,  oh  die  Eviiiigelischc  mit  den  Katbolisclietj  tilM?r  die  von  ih 
eingereichte  Erinnerungen  sicli  aufs  neue  in  Diepatat  einlassen  soUn. 
Ob  Wir  nun  wol  um  desto  scldeuiiiger  Erreicliuiig  des  Frieden.'- 
werke  nicht  mehr  wLlnschen  wollten,  dann  dass  es  die  Kathipli*(('* 
bei  demjenigen,  so  von  dorn  Grafen  vpn  Trautmannsdorff  eut» 
fen  worden,  lassen  wollten,  auch  gar  nicht  rathsani  befinden  könnfl 
dass  man  davon  allerdings  abweichen  solle;  aldieweil  aber 
mehrgedachte  Katholische  beständig  vorgeben,  dass  Alles,  vn» 
bevor  getiandelt  worden,  ihnen  unwissend  geschehen  gei,  die  Bberg^ 
bene  Erinnerungen  auch  nicht  dergestalt  beschaffen  sein,  dass  sie»»k- 
stantiani  ipsam  aufheben  oder  invertiren  sollten,  sie  auch  darauf; 
anf  extremis  nicht  bestehen  wollen,  und  über  sulchen  Contrastu 
edle  Zeit  verloren  und  das  albereit  gana  verwüstete  RTiui.  Reich  oo 
80  viel  mehr  in  Verderben  gestUrzet  und  des  gewünschten  Friede 
als  dessen  einziger  Erquickung.  desto  länger  beraubet  wird:  so  hi» 
ten  Wir  an  Unserem  Orte  davor,  dass  man  sich  vorher  von  den  K«- 
thnlisehen  versichern  Hesse,  dass  sie  über  dieses  jetzt  %"on  ihnen  eis- 
gegebenes  hinftlro  nichts  weiter  scrnpuliren  oder  mi»viren,  sondenu 
wann  dasselbige  abgehandelt,  sie  darauf  schliesscn  wollten,  und  ma 
alsdann  in  Gottes  Namen  sich  mit  ihnen  hierltber  zusainmontbäte  un4 
versuchete,  wie  weit  es  endlich  zu  bringen  sein  möchte.  Jedoch  wolW 
Ihr  dieses  alles  vorher  mit  den  andern  Evangelischen  coinmunicin 
und  Euch  nicht  allein  in  dieser  Sache  gegen  die  Katholischen  ver 
nehmen  lassen. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  27.  Dec.  1647. 

[Drüngeii  Kurbaieriiä   zum  Frivileu.     Verhaadluug  Kwischan  Baiuru  ond  Fna 
reich  I  Verhalten  Baierns  gegca  ScLweden  auit  Aufkiiadignng  der  NeuUaltUL| 

1648.  Sons)   ist  auch  vorgestern  vor  dato  der  Chur-Iiairische  Gesand 

fi.Jiiu.  ijpj  J^^■^J.^  Froniholden,  gewesen  und  lint  berichtet,  dass  er  einen  Be- 
fehl nach  dem  andern  vun  ineiuem  gnüd,  llcrreu  bekäme,  dass  er  1«^ 
den  Kaiserlicheu  instanlissima»  instantias  thun  sollte,  '  damit  sie 
den  Tractateu  forteiletcn   und  den  ISchluss  derselben  befoderlen, 
Anfllhrung  deijenigcn  Nationen,  welche  E.  Ch,  Ü.  allüchon  zu  giiid 
Genllge  bekaout  sind.     Bntioue  uuiverealium ,   oo  das  ganze  Cqü 
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^attiolicuruiii  angcheu,  wllrde  sein  gnä,d.  Herr  auf  den  Extremis  nicht 
gestehen,  soudcrn,  was  uicbt  zu  erhalten  stUade,  nniore  pacis  fahren 
laat^en.  In  den  Particularpuncten  aber,  m  einen  öder  den  andern 
S^tand  absimderlich  angingen,  ktiniit^n  I.  Cli.  D.  niemanden  praejudi- 
ciren,  docli  würden  Sie  ihnen  zureden  lassen,  dass  sie  siclj  nach  billi- 
*gen  Dingen  anschickten  nnd  deshalb  der  Friede  nicht  aufgehalten 
würde. 

Darnächst  sagte  er  mir  in  \'ertrauen,  dass  die  Französische  Herrn 
Pleniputentiarii  vur  etlichen  Wuchen  ihn^i  eich  erfordern  lassen  und 
ihn  »ehr  verwiesen,  dass  sein  gnäd.  Herr  der  Churfürst  das  Annigti- 
tiuin  mit  .Schweden  gebroehen  hätte,  wäre  auch  nicht  vergnüget  ge- 
wesen, dass  er  die  Schwedische  Armee  von  des  Kaisers  und  seinen 
Erblanden  abtreiben  helfe,  sondern  wäre  immerfort  und  derselben  der- 
gestalt auf  den  Hals  gegangen,  das»  niemand  anders  nrtheilen  können, 
als  dass  es  auf  derselben  totale  Ruin  und  Üppressinn  angesehen  wäre; 
welches  aber  gleichwol  directe  mit  demjenigen  stritte,  so  er,  der  Herr 
Chiuflirstj  der  Krön  Frankreich  schriftlich  und  mttudlieb  versprochen 
und  versichert  hätte.  Dafern  I.  D.  nun  wcdlten,  dass  Ihre  Freund- 
achaft  mit  Fraukreich  nicht  sollte  Schiffbruch  leiden,  und  itzbemeltes 
Frankreich  die  Opinion  behalten,  dass  I.  D.  diese  Uesolution  darum 
hätten  nehmen  müssen,  damit  man  in  Deutschland  desto  eher  zum 
Frieden  gelangen  milchte,  >vie  Sie  in  dero  ausgelasseucm  Manifest  der 
Welt  zu  erkennen  gegeben,  so  möchten  Sie  dieses  ändern,  Ihre  l'i-oup- 
yen  von  den  Kaiserlichen  abziehen,  das  Landgraftbum  Hessen  von 
deaselben  evacuiren  und  sie  wiederum  aufwärts  in  die  Quartiere  gehen 
laasen;  denn  im  widrigen  Fall  würden  sie  die  Ihrigen  mit  den  Schwe- 
dischen und  Hessischen  auch  conjungiren  mllsseu  und  ihre  Alliirte 
vor  Schimpf  und  Schaden  schützen  helfen,  welches  aber  nicht  der 
Weg  zum  Frieden,  sondern  /Air  Continuation  des  Krieges  wäre.  Dieses 
nun  hätte  er,  der  Gesandte,  an  seinen  gnäd.  Herrn  geschrieheu,  der 
ihm  nachfolgende  Antwort,  die  er  auch  alaofort  den  Fninzfisischen 
Herrn  Pleiiipoteutiariis  in  Schriften  notifictrt  hätte,  darauf  wderfahren 
lassen:  1.  Ch.  D.  erinnerleo  sich  sehr  wol  alles  dessen,  was  zwischen 
der  Krön  Fraukreich  und  Ihr  Zeit  währendes  dieses  Krieges  und  zwar 
nun  etliche  Jahr  hero  passirt  wäre;  dem  hätte  Sie  auch  in  keinem 
Stück  zuwider  gehandelt,  würden  es  auch  noch  nicht  thun.  Was  das 
Armistititim  mit  den  Schweden  betreffe,  das  hätten  Sie  nicht  unerwar- 
teter Weise  gebrochen,  wie  hätte  geschehen  müssen,  wann  es  sollte 
eine  Ruptur  oder  Bruch  geuennet  werden,  sondern  sie  hätten  es  dem 
Feldmarscball  Wrangein  debito  et  deceuti  modo  aufgekündigt  und 
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ihm  darnäcliBt  so  viel  Zeit  gelassen,  ehe  Sie  Ihre  Trouppen  mh 
Kaiserlichen  coujungirct,  ilass  er  sich  mit  dem  La^r  movireo, 
Vorsprung  gewinnen  und  die  Arm^e  in  salruin  bringen  können; 
wann  er,  der  Cburfllrst,  ohne  vorbergebende  AufkUniiigUQg  du 
mistitium  hätte  brechen  und  mit  ge-aammter  Hand  den  Scbwed 
als  sie  bei  Egcr  campiret,  auf  den  Hals  gehen  wollen .  so  w8ref^' 
wiss  menschlichen]  Ansehen  und  L'rtbeil  nach  ihre«  Gebeins  nieiits  d*- 
von  kommen.  Das  möchte  mau  doch  erkennen,  und  daraus  iirtiielka 
was  seine  Intention  bei  dtffbiu  Werk  gewesen  wäre,  nämlicli  des 
Frieden  zn  belördern  und  ferner  ßlutvergiessen  ru  verhindern.  Daf- 
näcbst  ob  man  gleich  au  Kaiserlicbcr  and  Bairi&cher  Seiten  Vurthed 
und  Mittel  genug  gehabt  hätte,  der  Schwedischen  Arm«^  albter  ia 
Westphalen  auf  den  Hals  zu  gehen  und  sie  zu  ojtpriniircu.  ehe  sidi 
dieselbe  wieder  fassen  und  remontiren  können,  so  hätte  er,  der  Hw 
Churfltrst,  jedoch,  um  in  der  That  zu  weisen,  wie  hoch  er  der  Kruik 
Frankreich  Einrathen  und  Gutachten  respeetirete ,  seinen  Geoermi«« 
Ordre  gegeben,  sich  mit  den  ihnen  anvertrauten  Völkern  zurlkkia- 
ziehen  und  nacher  Franken  zu  begehen;  ja  er  hätte  noch  mehr  ge- 
than,  als  die  Herren  Franzosen  begehret  hätten;  nämlicb  er  hilue  e» 
auch  bei  I.  Kais.  Maj.  diihiu  gebracht,  dass  Sie  die  Ihrige  aus  de« 
Felde  gelodert  und  in  die  Quartiere  verlegen  lassen.  Da  wörde  du 
ihnen,  den  Herren  Franzosen,  obliegen,  sowol  vor  sich,  als  auch 
ihre  Alliirte,  sieh  dieser  Conjuncturen  nicht  zu  Verlängerung  des  Krie 
zu  misshrauL'hen,  sondern  mit  Effect  und  Nachdruck  es  dabin  zu  Im 
fodern,  darmit  bei  ilieeeu  Winterquartieren  und  vor  Anfang  der  neue 
Canipagne  der  Friede  geschlossen  werden  möchte;  dann  ausscrdea 
und  da  man  an  Seiten  der  Kronen  diese  Occasion  abermal  aus 
den  gehen  lassen  wilrdc,  so  wtlrde  I.  l).  nicht  zu  verdenken  iiein, 
wann  Sie  auf  alle  andere  müglicbc  Mittel  und  Wege,  den  Friede 
erlangen,  ti-achteten. 


Resolution  des  Kiirfiii-sten.     Dat.  Cleve  8,  Jan.  II 

[  Vorschlag  eines  Sckietlegiincbta  üher  die  6raTainin&.     Die  Vurmittlaug  der  Oi 
ueralstaateD  ala  anaeicliUlos  rerworffa.} 

uJitD.  —  So  sollte  es  auch  zu  Befoderuiig  des  Friedens  nicht  wenig  t« 
fangen,  wann  sich  die  Stände  unter  einander  selbst  tlber  die  Grav 
mina  vergleichen  könnten,  es  möchte  solches  durch  erwählte  Arbit 
von  beiderseits  Religionen  geschehen  oder  was  man  sonst  vor  ein« 
Moduin  erdenken  wollte.  [Wir  müssen  aber  hctllrchten.  das«  die  Kr 
neu   ihuen  diese  Sache,   als  welche  sie  allzeit  zu  ihrem  VortUeil 
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rauchen,  schwerlich  nehmen  lassen  werden;  Ihr  werdet  iiher  sehen, 
ie  weit  es  zu  bringen,  und  lassen  Wir  Uns  diesen  Vorschlag') 
gar  wol  gefallen]').  Eine  Legation  an  die  Herren  Staaten  im  A'amen 
der  sämmtliehen  Stünde  zu  schicken'!,  tiudcu  Wir  gar  nicht  yiraeti- 
cabel;  daSH  aber  die  allda  anwesenden  Staatifichen  Gesandten  /,ur  In- 
terposition  ersucht  wtlrden,  könnte  so  viel  Bedenken  nicht  haben, 
wiewol  die  vorige  Zeiten  wol  gewiesen,  das»  in  dergleichen  Fällen 
die  Herrn  Staaten  mehr  auf  ihren  Staat  als  die  Tranquillirung  in 
Deutschland  gesehen  und  man  als«»  auch  itzt  so  gar  gewiss  nicht  gein 
ki^nute,  ob  sie  sich  des  Deutschen  Friedens,  im  Fall  derselbe  ihnen 
nicht  zugleich  zuträglich,  so  sehr  annehmen  und  nicht  vielmehr  den- 
eelben  nach  ihrem  Gutfiuden  aufhalten  wUrden. 


Relation.     Dat.  OsnabrÜL-k  30.  Dec.  1647. 

Am  28.  Dcc.  Besuch  des  Grafen  Oxenstjerna  bei  Wittgenatein,    H.Jan. 

^  Sonsten  beschwerte  sieb  Graf  Ochsenstirn  ziendich  über  die 
Evangeligchcn,  simderlich  Chur-  und  Förstl.  Sächaifichc.  dass  sie  so 
sehr  zum  Schluss  eileten  und  sich  vernehmen  liessen,  sie  wollten  den 
Frieden  haben,  sollte  derselbe  auch  ärger  als  der  Präger  sein,  8o  <lie 
Herren  Kaiserlichen  und  Katholischen  sehr  apprebcndirten  und  dabei 
ihren  Vortheil  suchten,  dabcru  Graf  Ochsen  st  im  begehrte,  djiss  wir 
uns  doch  was  männlicher  bei  diesen  Tractaten  erweisen  möchten. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  3/13.  Jan.   1648. 

[Eifrige  bfliriiche  Bemühungen  Tür  den  Frieden.     Voretlilag  des  bairiBcheu  Ge- 

saodtan ;  uDpracticabeL] 

Eben  selbigen  Nachmittag  (31.  Dee.)  ist  zu  mir,  dem  Grafen,  der  ia,.ran. 

Chur-Bairi8che  Gesandter  Dr.  Ernst  kommen,  mit  Berieht,  wie  er  von 

seinem  gnäd.  Churfürsteu  und  Herreu  Befehlich  bekommen,  sich  zu 

roii  zu  verfügen  und  Fleias  anxukehren,  dass  zwischen  beider  Churf. 

Häuser  Gfisandtschafteo  gute  Corresitoudenz  gepflogen  und  continuirt 

werden  möchte,  wie  dann  S.  Ch.  D.  zu  Baiern  E.  Ch.  D.  nach  allem 


')  Vorschlag  der  Woimarischen  ond  Altenbnrgischeü  Gesandten  (Relat.  «kl. 

13.  Dfc.  lB+7\ 
I.  Jan.    IfH»^- 

')  Das  Eingeklammerte  im  Cöocepi  gestrictiGD. 

')  Yorechlag  des  HesBun-Sftsselsclien  Oesaudten  SchäTcr,  dem  es  von  Sei- 
ten  der  General  -  .Staaten  „an  die  Hand  gegeben,  dasa  sie  gerne  sehen  würden, 
wann  die  evangelischen  KeicliesUude  äuuinit  uuil  ijuiiik'i'e!  eine  Legalion  an  sie 
schickten  aad  eie  znr  Interpositioa bei  diesen Tractotten  requirirten".  (Ebendas.) 
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Vermögen  zu  willfahren  orbötig  wärea,  und  weil  Sie  vcreichert. 

Sie  beiderseits  j^leieliiiifisHigL'  Gedanken  und  Begierde  euiu  Frie 
trugen  und  solclios  bcidei'Hcit»  Actiooes  rühndieli  contestirten ,  als 
er,  das  Friedenüwerk  bestes  Fleisses  bcfdrdera  zu  beiren,  gettaH  er 
auch  neuen  Befc blieb  bekommen,  gn  er  vorzeigte ,  sowul  ileo  Kaüo- 
licheu  als  Evaugeliscben  /.uziisprecbeii,  um  den  Frietleus.'icbliix*  n 
mntunreii,  wulite  aucli  difsf  wider  die  Katboliscben  secundiren  helfen. 
80  wir  bei  den  andern  Evai]g«liricben  und  sonderlich  t^hwedischeo 
auch  tUun  luücbren.  Hielt  auch  dm  bei^te  Mittel  darin  zu  seia,  dw 
sich  die  Katholiacbe  und  Evangelische  Stände  hinter  Wissen  der  Kai- 
aerlichen  und  Sehvvediijcheu  ziit>ammen  thäteu  und  zwar  solches  durcJi 
einen  gar  geringen  Äusschuss  verrichteten  und  ratioue  Gravarainum 
unter  einander  verglichen,  alsdann  man  vor  einen  Mann  eonjunctiiii 
stehen  und  den  Kaiserlichen  und  Öchwediscben  wieder  zuejirechu 
könnte. 

Ich  beantwortete  curialia  curialibus;  den  Vorschlag  aber  befindete 
ich  allerdings  nicht  practicable;  dann  sich  die  Evangelische  noch  jur 
Zeit  von  ilen  Schweden  nicht  separireii  könnten,  sondern  wann  die 
Verglcichung  mit  denen  Katholischen  zerschlüge,  blieben  sie  alietn  in 
Gefahr  stehen;  nahm  es  gleichwol  zu  fernerem  Bedacht  und  kttnitigeo 
weiteren  Confercnz  und  gab  ihm  hingegen  zu  verstehen,  wie  mir  vor- 
käme, sammt  nuumehi'  das  ganze  Friedenswerk  auf  der  Hessea-Ca«- 
selschen  SatiE^l'actiou  und  der  ticbwediscben  Militiae  bcstOnde,  dahern 
vonnötheu,  dass  man  diesfalls  den  Schweden  in  etwas  Contentement 
zu  geben  anfangen  thäte  und  würde  sich  alsdauu  das  üebrige  sehun 
geben.  .  Woruf  er  mit  keinem  Worte  wieder  antwortete,  sondern  uar 
repetirte,  wie  er  Inhalts  Befehlichs  folgenden  Tages  den  Herren  Kai- 
serlichen zusprechen  uud  sie  zum  Friedcnsschluss  poussircn  wollte;] 
zwar  wäre  auf  Katholischer  Seiten  keine  Gefahr  vorhanden,  and  waimj 
»ein  gnäd.  Herr  bei  dem  Kaiser  stehen  bleiben  wollte,  würden 
den  Feinden  wol  gewachsen  sein,  damit  aber  bekämen  wir  keinen] 
Frieden.  So  ich  selbst  bckennetc  und  ihn  hingegen  \-ielmehr  zu  C<m 
peration  des  Friedens  aneriuncrte,  wozu  er  sich  nochmalcu  crlwt 
damit  seinen  Abschied  nahm. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  18.  Jan.   1648. 

[Üat  bairiscb«  VurscUng:.    YerLandluug  über  Aniuestie  uud  Gravaaijn».] 
.  Jftü.  Daokeuguug  fiir  die  ErbictUDgon  dcH  balrischea  GesiUidten ;  über  »eine 

Vorschlag  sollen  siu    die   Meinung  der  anderen  evangelischeu  Stäudt-  vr^ 
forschen. 


Bairiflcbe  FriedeDapolitik.   .KureachseD. 
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S»  wollet  Ihr  auch  nebat  andern  Evangeliäcbcn  Htfindcn   bei  den 
chwedisebcD  Pleniiioteutiarien  unr  kategorische  Ue8<dntion  anhalten, 
fann  die  Kaiserlichen  und  Katbolisehen  von  dem,   so  Graf  Tra Ul- 
la nnsdurff  den    fremden  Kronen   und  Evangelischeu  Ständen   offe- 
jtiret,    nichts,  so  ad  snbstuutiani  gehörete,  zurUckuehnieu ,  ob  sie,  die 
chwediächen,  auch  alle  neue  Postulata  fallen  lassen  und  keine  tucbr 
bringen,  sondern  schlicssen  wollen.     Nicht  weniger  wollet  Ihr  auch 
der  Chur-Sächsi sehen  und  anderer  Evangelischen  Stände  Meinung  vcr- 
nehmen,  worauf  sie  dann  als  extremis  in  jmncto  Amnistiae  und  Gra- 
vaniinum,  tarn  in  Eeclesiastieis  quam  Politieis,  wie  ingleichen  wegen 
der  Uessischen  und  dann  der  tichwedisehen  Militiae  Batisfactionen  zu 

ieharren  vermeinen. 
I  Relation.     Dat.  Osnabrück  13/ 23.  Jan.   1648. 

(Znr  Charaktemtik  der  kiirsächaiBclien  Politik.] 
Den  J2.  hujns  fuhr  ich,  der  Verweser,  zu  dem  Chur-Sächsischen,  23.  Jan 
welcher  klagte,  dass  er  einen  gar  harten  Verweis  bekunmtcu,  das» 
er  sich  des  allgemeinen  Wesens  nebst  den  andern  Evangelischen  so 
eifrig  angenommen  und  sich  seiner  Inslruction  gemäss  nicht  verbal- 
len'); gleichwol  an  dem  Sehluss  selbigen  Befehlichs  soviel  angemerkt 
hätte,  dass  die  Churf.  Empfindniss  so  gross,  als  des  f^oncipisteu  Eifer, 
nicht  mnsste  gewesen  sein,  welches  er  dabin  gestellt  verbleiben  liesse; 
bätte  jedoch  alles,  was  passiret,  umständlich  berichtet,  und  darauf  in 
antecessum  von  dem  Churf.  Geheimen  Rath  Metzschen  durch  ein 
Privatschreiben  so  viel  verstanden,  dass  seine  Actiones  so  Übel  nicht 
genomtuen  wären,  indem  er  geschrieben,  dass  nicht  allein  gleich  da- 
mals der  Kaiserl.  yeeretarius  Schröter  zu  Dresden,  sondern  auch  E. 
Cb.  D.  Gesandter  und  üherkamiucrherr  hei  Sr.  Ch.  D.  angekommen 
wären,  dabero  die  Geheimen  Rätbe  alle  nach  Lichtenherg  zu  derselben 
erfordert  worden,  und  würde  er  nunmehr  mit  dem  ehisten  denselben 
Befehl,  den  er  desiderirt,  überkommen;  rieth  also,  dass  die  Evange- 
lischen Stände  mit  ihren  Notis  in  Zeiten  einkommen  möchten.  Sein 
gnäd.  Herr  ftthrte  friedfertige  Gedanken,  daran  wäre  kein  Zweifel, 
und  würden  S.  Cb.  D.  sich  auch  wol  gewiss  mit  E.  Ch.  D.  Intention 
gar  gerne  conformiren;  weil  aber  zu  Zeiten  ihm  gemessene  Odre  zu- 


>)  Dies  Igt  wol  d«8  für  die  gauee  Stellang  KuriachaeuB  jeti  den  westrdligchen 
Tractatea  cliftrairteristischa  Schreibeo  dat.  31.  I>ec.  l'>47,  wovon  Pfnuuer  p.  533  ff. 
bineo  AnSKng  gil>t,  nud  vrozii  das  audere  dat.  24.  Juii.  lt>4S  bei  v.  Muiero  IV. 
f>.  lOOit  zu  vergluichöfl  ist. 
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käme,  80  thätc  itun  gebühren,  zu  verrichten,  was  dieselbe  im  irin<i< 
fttbrte  und  sein  ^Däd.  Herr  ihoi  befehle. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  17,  27.  Jan.   1648. 

[Nene  FreundBcharUerbietniiSeii   voa   Eorliaiern.      Seioe  Vsnrabruug   in  6«i 
der  pJäkischen  Angvlt'geuliei!.     Feldmarscball  Wraogers  Hoffhiuig«n  auf  die  of 

bildende  dritte  Partei.] 

I.Jau.  Selbigen  Tag  (12.  Jan.)  gegen  Abend  um  4  Uhr  ist  der  Cliur- 
Bairische  Gesandter  Dr.  Ernst  zu  mir,  Frambolden,  konimeu  und 
ist  seine  I'ropoBitiou  zuerst  in  geiiere  nur  dahin  gangen,  daas  er  mo 
seines  gnäd.  Herren  unveränderlicher  Friedcnsbegier<le  und  aonder 
barem  Vertrauen  und  Estime  «u '  und  von  E.  Ch.  D.  hohen  Person  mIw 
beweglich  contcstirt  hat,  mit  dem  Andeuten,  dass  er  von  I.  Ch.  D. 
noch  in  Neulielikeit  specialen  Befehlich  bekommen  hätte,  das«  E.  Ct 
D.  ßäthen  und  Gesandten  solcbcs  anzuzeigen  und  zu  allem  demjeni- 
gen, so  den  Frieden  je  ehe  je  besser  zu  erheben  erdacht  werdM 
kannte,  mit  höchstem  'Fleiss  zn  C4ioperiren. 

Ich  konnte  ihm  nun  hierauf  um  so  viel  de^to  besser  und  bestän- 
diger begegnen,  weil  E.  Ch.  D.  uns  uiitertn  dato  des  18.  hujus  gaäd. 
anbefohlen,  ihn,  den  Gesandten,  zu  viTsichcm.  dass  E.  Ch.  D.  d« 
sonderbare  Vertrauen  seines  gnäd.  Herren  gegen  dieselbe  »ehr  lieb 
sei  und  wdnscheteu,  dass  dieselbe  darin,  wie  auch  iu  dero  hochrahm- 
iJchem  Eifer  zu  Wiederbringnng  des  lieben  Friedens  coutiuuiren  woll- 
ten; welches  ich  ihm  dann  auf  solche  Weise  zu  verstehen  gegeben 
und  er  sich  darauf  sehr  content  gezeigt  hat,  auch  gesagt,  dass  seinem 
gnlid.  Herrn  dies  die  grdsste  Cousolation  sein  und  Sie  sich  gleicliMUD 
verj Ungern  würden,  wann  Sie  dieses  wUrden  erfahren.  That  auch 
nochmals  Veriüieherung,  dass  I.  Ch.  D.  von  solcher  Affection  und  Ver- 
traue» gegen  E.  Ch.  D.  utmmermehr  aussetzen  und  zuforderst  dieselli« 
in  dero  höchstlöblichen  Intention  und  Eifer  zn  ehister  Wiederbringung 
des  Friedens  getreulieb  »ecundiren  wltrden. 

DamSchet  vermeldete  er,  dass  sein  gnäd.  Herr  berichtet  wäre, 
sammt  E.  Ch.  D.  in  Neulielikeit,  als  der  Herr  von  Blumenthal  von 
I.  Kala.  Maj.  zu  derselben  geschickt  gewesen  wäre,  zu  demselben  ge- 
sagt hätten,  er  möchte  bei  allerhßchsfgedaehter  1.  Kais.  Maj.  doch  ge- 
bührend erinnern,  dass  die  l'takisehe  Sache  dergestalt  abgcthan  wer- 
den möchte,  dass  die  Herren  Pfalzgrafen  Satisfactiou  darvon  bUtten. 
Nun  w^oUte  sein  gnäd.  Herr  nicht  hoffen,  dass  E.  Ch.  D.  Meinung 
diese  gewesen,  dass,  was  seinem  gnäd.  Herrn  einmal  von  den  Kaiser- 
liehen, Frauzüsiacheu  und  Schwedischen  Gesaudten  in  dieser 
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-  gewillifret,   wieder   diflicultiret  wprdeu   sollte,    ivorllber  er  pleicliwol 
Nachricht  zu  liaben  liegelirte. 

Ich  antwortete  kürzlich,  dasi^  mir  gar  nicht  wissend  wäre,  was 
E.  Ch.  D.  mit  dem  Herrn  von  Blumentlial  geredet  hätten,  dessen 
aber  könnte  er  seinen  guäd.  Hcrni  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  nichts 
Tornehmen  würden,  was  dem  Friedea  hinderlich  »ein  kSnnte;  sonst 
wäre  das  hoehlöblicbe  Haus  Pfalz  E.  Ch.  D.  so  nahe  im  Blut  ver- 
wandt, wie  weltkundig,  dass  Sie  u>it  Billigkeit  nicht  zu  verdenken 
wärcB,  wann  Sie  demselben  alles  Gutes  gönnten;  was  aber  dieses  in 
specie  betreffe,  das  wollte  an  E,  Ch.  D.  ich  unterth.  referiren  und  dero 
guäd.  Resolution  und  Refehls  darüber  gewSrtig  sein.  Er  bat  davor, 
dass  ich  es  nicht  tlmn  möchte,  dann  er  es  ohne  dies  nicht  davor 
bielte  und  hätte  auch  Befehl,  sich  dessen  nur  vor  sich,  nicht  aber 
eigentlich  im  Nameu  seines  gnäd.  Herren  zu  erkundigen.  Uauiit  von 
liier  abgebrochen  und  zu  andern  Discursen  gesohritteu  ward '). 

Selbigen  Vtintiittag  (14.  Jan.)  um   10  Uhr  fuhr  ich  [v.  Loben]  m 
dem  Braunscbweigischen  Dr.  Langerbecken,  welcher  mir  ein  Schrei- 
ben, welches  ein  fltrstlich  Braunschweigischer  Hath,  so  zu  dem  Feld- 
I     marschall  Wrangein  abgeschickt  gewesen,  an   ihu  abgehen   lassen, 
I     communieirte,  des  ohngefährlichcn  luhalts:  Wrangel  hätte  auch  derer 
Chur-Brandenburgischen  I.<egation,  an  die  Chur-  wnd  Fltrstliehpn  Hüuser 
Sacliseu  und  Brannscliwcig  getban,  erwähnet  und  dafllr  gehalten,   es 
thUlcn  die  Evangelischen  Chur-  und  Fltrsten  vvid,   dass  sie  auf  eine 
^    starke  Verfassung  bedacht  wären;  hatte  gewllnscht,  dass  es  längst  ge- 
^kheben,  in  Meinung,  es  dahin  angesehen  sein,  dass  höchst-  und  hoch- 
^^edachte  Chur-  und  Fürsten  sowoi  cousiliis  als  armis  mit  den  Schwe- 
den zugleich  agire»  wUrden*).     üb  nun  zwar  des  Herren  überkaui- 
uierherren  Proposition  nicht  ein  solches,  sondern  vielmehr  eine  neutrale 
j     xiu-eichende  Verfassung  geredet,  so   hätte  ihm  doch  zu  temiMirisireu 
und  den  Feldniarschall  in  seiner  Üpinion  so  gar  nicht  verleiden  zu 
lassen,   sondern  in  esperance  zu  unterhalten   gebühren  wollen.     Er, 
Langerbeck,   aber  wllnscbte  nichts   mehr  als  den  liehen  Frieden; 


')  Vgl.  die  Begolution  »nf  Blumenthara  Werbung  oben  p. 607f.     Eine 
keltere  Aeugsenitig  des  KurfiirBteu  hierauf  E^rfotgt  nicht. 

*)  li»6s  mau  in  Schweden  eelbat  anderer  Meinuug^  und  in  groaBei*  Besorgnies 
|»er  diese  Plkue  war,  «eigen  vielfaltige  Aeussemngen  b.  B.  Chaniil.  Memoires 
p.  233.  347.  und  die  Berichte  des  Brandenbargischen  Residenten  Adolf 
friedricb  äcbleser  ans  Stackbolin.  Erst  im  Februar,  als  man  das  Hctteitern 
er  Bemühangen  des  Korfüratcu  erfahren,  bemliigtc  mau  sich  mehr  —  „et  t]miöü 
parloit  des  diligences  faileH  eii  Haxe,  Lnnebourg,  l'ologne  et  Itaueianrk,  ou 
toit  le  Proverbe  Partariuut  monlu".     U  bannt  L  p>2ä3. 
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dann  «o  der,  wdfhes  flott  Terhtlte.  ferner  aii8ge«etzt  rerliletben  sollte, 
wttrde  die  unter  Ilaod  habende  Verfassung  nicht  ein  halb  Jmhr  i» 
ihrer  XcutralitätMintentioii  bestehen  könoen.  sondern  mit  einer  Partei, 
e«  treffe  auch  welche  es  wolle,  in  Feindschaft  uud  Febde  gei 
mBaieo. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  ^iPZ.  1648. 

fPröteirt  ^egen  d[e  Weiterorhebimg  der  karcöloischen  CoDtriboUoiiwa  in  llatk 
Rareusber^;  Drühaiig  mit  BepreBstUiea    äpaoiscb  - airderiindüeher  Friede; 
BÄiunniig  der  clerigcheD  FestiiDg«n   gefordert.    Aoffllrdl^mDge□  der  KüserfiekM 
suffl  altgemeineD  Kampf  ^^n  Scbwedeu.] 

3.  Febr.  Den   2S.  hujuB  sind ,  nf  E.  Cb.  D.  gnäd.  Befeblicb ,  wir  m  den 

Herren  Kaiserlichen  gefahren  und  haben  uusem  Vortrag'  d;ibtn  etn^ 
«teilt,  waäuiaassen  E.  Cb.  D.  sie  grllsscn  und  bitten  licsseu,  die  Sache 
bei  Chur-Cöln  und  dem  Feldmarschall  Lainboy  dahin  zu  richten,  da« 
keine  Contribution  ans  der  Grafschaft  Mark  und  Barensberg  gefordert 
tvärde;  dann  E.  Cb.  D.  hätten  Ihre  eigene,  dera  Reich  zn  gut  gewor- 
bene Völker  dahineinge!e|rt  und  wären  zu  derselben  Sustentatioo  deti 
Contribution  selbst  benöthigt;  wann  nun  an  Heilen  I.  Ch.  D.  za  CJh 
darauf,  dass  Sie  die  Contributiones  aus  beaielten  Orafsebaften  Mark 
lind  HaYcnsberg  noch  ferner,  wie  bis  hierzu  geschehen,  ziehen  nad 
darauf  militanter  exe()uiren  lassen  wollten,  bestehen  sollten,  so  kann- 
ten daraus  nicht  geringe  Inconvenientien  und  UngelegenbeiteD  ent- 
stehen, welche  sie,  die  Kaiserliehen,  aber  wol  rerhltten  könnten,  in 
Consideration,  das»  die  Constitutionen  Imperii,  nicht«  weniger  der 
Reichsschluäs  a.  1G41  Tor  E.  Ch.  D.  redete;  dann,  wann  es  Chnr-COlD 
recht  Bein  sollte,  aus  E.  Ch.  I>.  Landen  Contribution  zo  erheben,  so 
wBrde  deroaelben  dergleichen  zn  thun  nicht  verboten  sein'). 

Nächst  dem  begehrten  wir  Namens  E.  Cb.  D.,  dass  sie  bei  dfin 
vorstehenden  und  nunmehr  erfolgen  Schluss  zwischen  Spanien  and 
Holland*)  dahin  nomine  Cacsareae  Majestatig  cooperiren  und  die  Vo^ 
»ehung  bei  den  General-Staaten  thun  wollten,  damit  die  zum  Herxof- 
thum  Clevc  gehörigen  Städte  von  der  Staatisehen  Guarnison  evacuiret 
und  E.  Ch.  D.  restituirt  werden  möchten;  inmaassen  die  Staaten  «eJ- 
bige  darum,  weil  sie  mit  Spanien  in  einer  Fehde  begriffen  gewMea, 
besetzt  gehalten,  welche  Ratio,  wenn  der  Friede  befestiget  wäre,  c»- 
airea  und  fallen  wUrde.  — 


« 


*)  Vgl.  Urk.  0.  Actenat.  L  p.  6T6,  n.  p.^l. 
*}  Friede  zu  MüuBter  Out.  30.  Jiiii.  1B4S. 
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Ad  1)  entschuldigten  sicli  die  Kaiserlichen,  es  wäre  eine  Sache, 
die  in  die  Milifiaui  liefe,  und  extra  terminoa  ilirer  Iiistruetitm  wäre; 
Cliur-Cöln  wäre  empfindlich,  rauchte  sie  bei  Kais  Maj.  angeben,  damit 
sie  Verweis  bekilnien. 

Ad  2)  erboten  sie  sich  willig,  wollten  dem  Herrn  Grafen  Ton 
Naasau  zuschreiben,  diesen  Hestitutiouspuhct  in  gute  Acht  zu  halten; 
gie  hsttten  es  aiich  in  ihrer  Instructinii ,  dass  in  genere  alle  \*<iu  den 
kriegenden  Theilen  liesit/ende  Plätze  ihren  rechten  Eigenthmusherren 
restitiiirt  werden  sollten;  sie  sorgeten  aber,  die  Staaten  würden  es 
ehender  nicht  thun,  bis  ein  Universalfriede  erfolge  und  ihre  Gesandten, 
dass  sie  darauf  nicht  instruiret,  sich  entschuldigen,  — 

.Sonst  fragten  sie,  ob  bei  K.  Cli.  D.  der  Herr  von  Blumenthal 
noch  nicht  ankommen  wäre,  und  meldete  Graf  Lamberg,  die  Schwe- 
den hätten  keine  Lust  zum  Frieden,  Chur-,  Ftlrsten  und  Stände  des 
Kelchs  sollten  zum  Kaiser  treten  und  den  Schweden  resistiren.  Ob 
wir  ihnie  nun  w<d  remonstrirtcn,  daas  wir  Nachricht  hätten,  sammt 
die  Schwedischen  Legati  zu  gchliesseu  beordret  wHren,  verblieben  »ie 
doch  bei  ihren  Gedanken,  sonderlich  Graf  Lamberg  und  Dr.  Grane, 
man  sollte  sich  conjungiren  und  die  Schweden  conjunctis  virihus  zum 
Frieden  (nämlich  aus  dem  Kciche  zu  weichen)  compelliren. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  ?,',;  i?t.   1*)48. 

[Coofereos  zwiacben  KuÜioIiachen  und  Eiaagelischen.     üuterredang  mit  Laager- 

Iltuck ;  Btelluug  BraiLDBcliweigfl  t>ei  dem  Prüjuct  der  buwaBneteii  Mittelpartei ; 
Zarectttweisung  Langerheck'a  durch  v.  Löbea.j 
Die  Conferenz  zur  Bcrathiiiig  über  die  Oravamiua  zwischen  einer  en-  lü. Feltr. 
geren  Deputation  Ton  kntliotischcii  tmd  evangelischen  Standen  i^t  dadurch 
I  gesprengt  worden,  da«:s  die  Kaiserlichen  ihr  Ultiuiatum  in  puncto  Amnestiae 
I  et  Graraminum  übergeben  haben;  der  kiiritäcbt^iüche  Get^aiidte  xielit  sich 
darauf  von  der  Confer«uz  zurück;  die  knrbraudcuburgischcn  gleichfalls; 
I  die  füFfttlich  sächsischen,  der  brsunschweigische  u.  A.  wollen  trotzdem  dabei 
j      bleiben '). 

Üeu  30.  hujus  kam  der  AlrBtHch  Braunschweigische  Dr.  Langer- 
beck zu  mir,  dem  Verweser,  ...  und  fing  an  von  der  Katholischen 
,  und  Evangelischen  jüngsten  Conferenz  zu  reden,  vorgebend,  dass  es 
■  dem  Evangelischen  Wesen  sehr  schädlich  sein  wllnlc,  wenn  man  ab- 
I  rumpiren  sollte.  Ich  merkte  nun  bald  seine  Intention,  dass  er  näm- 
'  lieb  expisciren  wollte,  ob,  wenn  der  Chur-Sächsische  der  Conterenz 
nicht  mehr  beiwohnen    mOchtc,    welches  ich,  dass  er  ea  nicht  thun 


■}  Vgl  ?■  Meiern  TV.  p.940ir.    Pfanuer  p. 651  IT. 
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wllrde,  schon  wusste,  wir,  E.  Ch.  D.  Gesandte,  gleich  wol  nicbts  mm- 
(1er  uns  bei  derselben  befinden  würden;  klagte  ich  dahero,  das»  di* 
Herren  Katholisclien  hei  den  ersten  zweien  Confereutien  soblechtai 
Eifer  zur  Vereiiiignng  gezeigt  hätten,  daraus  ich  muthmaassen  inllMte, 
dass  lauter  Retnigr  dahinten.  Er  fragte  bald  in  Eifer,  ob  wir  dam 
gleich  dem  Chur- Sächsischen  instruirt  wären,  in  den  noch  gtreitr^u 
Pagsibus  zu  candeseendireii  und  den  Katbolischen  ihren  Willen  zu  Is^j 
seo.  Ich  antwortete,  dass  es  eben  itzo  nicht  de  tempore  wäre,  miefl 
meiner  lustmction  wegen  zu  expectoiiren.  Er  fiel  mir  in  die  Rde, 
sagend:  irir.  die  fiirstlicli  Braunschreigischeii ,  fhiiu  ex  nicht,  e«  kvmmt 
aiirlt  trorzii  es  irnlle,  Ich  fragte,  wie  dann  das  verstanden  »ein  «oDte. 
ob  das  Haus  Braunseh weig  sich  in  sothaner  Verfassung  befQnde,  da» 
man  diese  .Sache  auch  also  verstehen  kfinnte,  dass  es  nicht  bei  dm 
Worten  und  der  Feder  verbliebe,  sondern  dass  auch  der  dazu  gcbö- 
rige  Nachdi-uck  der  Waffen  erfolgte,  auf  welchen  Fall  ich  mich  ^em 
in  meiner  Instruction  umsehen  und  ihm  darauf  antworten  wollte.  Ai» 
dein,  wessen  Clinr-Sachsen  sich  gegen  E.  Ch.  ü.  Abgesandten,  de 
Herrn  Oberlvammcrhcrrn,  erklärt,  liönnte  ich  mehr  nicht  jndiciit! 
dann  dass  S.  D.  Frieden  begehrte;  ich  erinnerte  mich  auch,  was  dii 
Herzoge  zu  BraunBchweig  dem  Herrn  Oberkanimerherm  vor  Antwort 
gehen,  daraus  könnte  ich  keine  reale  Demonstration  .ibnehmen,  boii- 
deni  mttsste  dem  Wesen  seineu  Lauf  lassen.  Er  antwortete,  sein  Herr 
hätte  dilatorische  Autwort  geben,  wenn  es  aber  sollte  dazu  kommen, 
so  sollte  man  sehen,  dass  sie  nicht  ausfallen  wllrden.  Ich  meldete, 
dass  der  Herr  Oberkammerherr  seinen  Rückweg  vielleicht  wieder  nl 
Braunscbweig  und  also  die  endliehe  Resolution  gern  zurtlcknelimeii 
würde;  nur  wäre  itzo  die  Frage,  was  uf  die  Kaiserliche  eingegcbeni 
endliche  Declaratiim  zu  thun,  ob  man  die  Conferenz  einstellen  oder' 
der  Kaiserliehen  Erklärung  ungeachtet  dennoch  damit  verfahren  solll 
Er  war  der  Meinung,  mau  sollte  fortfahren,  denn  die  Kaiserliche  ft 
Solution  wäre  das  alte  Wesen,  und  könnten  die  Evangelischen  darin- 
nen nimmer  willigen. 

Dievveil  ich  nun  abmerkte,  dass  er  bloss  wissen  wollte,   ob  wir^ 
die  Chur-Brandeuhurgisehen ,  der  Chur-Sächsischen  Meinung  heipflii 
ten  würden,   ich  aber  noch   keine  gewisse  Nachricht  davon   hatte,  » 
sie  auch  vorhamlcn  gewesen,  dennoch  mich  der  Vorsichtigkeit  liefleisüi 
geil  mllaseu,  so  beschied  ich  ihn  dahin,  wir  würden  an  Chur-Brande 
burgischcr  Seiten  die  Conferenz  so  lange,  als  der  Chur-S-Hchsische  sie! 
dabei  befinden  würde ,  lieiwohnen;  allein  bedllnkte  mich,  man  wörtl 
die  Katholischen  dies  Jahr  etwas  aniicitbler  tractiren  mtlsseu,  ab 


Brannscbwot^  nlid  die  drille  Partei. 
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rol  vor  einem  Jahr  nicht  liStte  thiiu  tlllrfcn;  ich  wUsste  nicht,  was 
kravirende  Worte,  so  ohn  Effect  herausgcstosscn  würden ,  vor  Nutzen 
ingen  könnten;  mit  einem  Wort,  müsste  icli  ilini  nur  offenherzig  sä- 
en, wofern  acine  Herren  nicht  Willens  wären,  mit  dem  Werk  die 
Forte  zu  secundiren,  so  wäre  es  besser,  man  sparte  die  Worte  auch. 
Da  brach  er  heraus,  seine  Herren  begehrten  keinen  neuen  Krieg, 
allein  mllsate  man  sieh  gleich wol  gegen  die  Katholischen  animos  er- 
weisen, und  ich  sollte  doch  zu  dem  Chur-Bairisehcn  fahren  und  ihm 
verweisen,  dass,  nachdem  er  so  stattliche  Offerta  gctlian,  durch  die 
engere  Cimfercnz  was  fruclitbarlichee  zu  verschaffen,  dennoch  die  Ka- 
tholittchcn  sich  so  widerwärtig;  erzeigt  hätten. 

Ich  berichtete  ihm,  dass  ich  mit  Katholischen  länger  dann  er  um- 
gangen wäre  und  Hessen  sich  mit  wörtlicher  Aniuiositüt  nicht  schrecken 
und  hätten  sie  von  grosser  Herren  Actionen  schon  gewisse  Zeitung 
und  Nachricht,  daas  ihnen  nicht  leichtlich  was  eingebildet  werden 
könnte;  zu  dem  Chur-Bairischcn  zu  fahren,  trüge  ich  Bedenken,  denn 
ich  diente  sowol  einem  Churfiirsten  des  Reichs,  dann  er,  wtlrde  ihm, 
ehcnder  ich  eine  Bevisite  von  demselben  empfangen,  übrige  Ehre  nicht 
anthun;  wtlxste  ich  aber  dadurch  dem  Evangelischen  Wesen  einige 
Dienste  zu  erweisen,  so  hoffte  bei  E.  Cli.  D.  ich's  zu  verantworten,  wenn 
ich  zu  Pubs  zu  ihm  ginge;  allein  ich  wüsste  itzu  bei  ihm  nichts  zu 
richten;  denn  so  er  die  Confercnz  zu  continuiren  und  was  fiutes  da- 
bei zu  stitten  instruirct  wäre,  so  wflrdc  er  es  «dnie  dag  wol  tliun; 
denn  die  Bairischen  pflegten,  wie  andere  auch,  ihres  Herren  Instruc- 
tion schnurstracks  cinzufolgen;  wäre  er  aber  anders  instruiret,  so 
würde  er  int<mirct  werden  und  in  die  (icdankeu  gerathen,  den  Evan- 
gelischen Stünden  wäre  so  hoch  und  viel  an  dieser  Oemferenz  gelegen, 
das»  sie  damit  von  ihnen  zu  remittiren  würden  erhalten  können ,  was 
sie  nur  hegehrten.  Er  mnsste  endlicli  acquiesciren  und  sagte  beim 
Abschied,  man  mllsste  sich  gleichwcd  herzhaft  stellen,  damit  die  Ka- 
tli<dischen  eine  Umbrage  davon  zu  nehmen  Ursach  hätten. 


Resolution  des  Kurfnrsten.     Dat.  Cleve  15.  Febr.  1G48. 

[Nene  Aultrage  zar  Klärung  der  Silnution,] 
Dass  sich  ihrer  ctzlichc  in  Worten  ziemlich  muthig  erweisen  und  16.  Fei 
nnt  animo.sen  Reden  von  den  Katholischen   etwas  mehrers  zu  crhjiU 
ten   vermeint,    auch  Euch  ein  cbenmäsyiges  zu  thim  ernmhnt  haben, 
gibt  Uns  Anlass  Euch  hiemit  in  Gnaden  zu  befehlen:  lllrs  erste,  das» 
Ihr  Euch  mit  den  Evangelischen  Stilndeu  sammt  und  sonders  unterre- 


M*ttt-.  IUI  G«ftch.  «t,  Gr.  KiirfCiitifu.  IV. 
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den  wollet ,  ob  die  ne>ch  fibri^  bekannte  Distrrcfmnz  7,wi«iffl  i 
nnd  <lcn  KathuUschcn  Mitstünden  Ton  gokbeiii  Gewieht  set  i»M\ 
derenthaJbei!  mit  filtern  GewigsicM  den  Krie^  lütig-er  c/intinnirea 
Zum  andern  habt  Ibr  hei  ihnen  «u  vernehmen,  ob  sie  venweioeK 
bei  den  gämmtlichen  Evangelisehen  die  Vires  nnd  YeniiMgeo  oiidl 
«ei,  daH8  sie  diese»  l'iuvesen  ISnper  ertra^ren  und  mit  ihrer  < 
ehvan  fnii'htbares  ausrichten  könnten:   in  Erwä^tingr,    da««  man 
die  Krön  Frankreich  weuip  rilitiniren.  wikhe  aber  aussor  alkui  Zm 
in  EceleHiogticis  vnn  uns  absetzen  werde,  woraaä  sie  die  Om 
für  sidi  7.11  nelimen   und  leichtlich  zu   oraebten    haben,    ob  du 
vfirUingst  gcsuclite  f^eiiaration  der  Kronen  und  was  daraus  wriw« 
folgen   könnte,   endlich  werde  zu  Wege  geljracht  werden, 
wisst  Ihr  Euch  guter  Maastsen  zu  erinnern,   dass  Wir  Euch  hieb 
gTirid.  aufgegelien,  zwischen  den   Evangelischen   das  Werk  auf  »ü»! 
Fall  fcst/.uaetzen   und  eine  wirkliche  Vereinigung  zu  ihrer  gcmei» 
men  Defcnsinn  unter  denselben  zu  |trojcctiren  und  zu  befördern.  W*! 
len  denmach  uiitcrlh.  Nachricht  vun  Eucii  erwarten,  wie  weit  Ihr  (lääj 
gekouuiieu  und  was  zu  Erreichung  unseres  Zwecks  ftlr  Apparcmj 
hsinilen  sei.     Ehe   und  bevor  Wir  aber  obgedacbter   Punctcu 
einige  GivviHrthcit  erlauget,   kijuneu  Wir  Uns  des  Direetorii  bilb«^ 
uidits  bcständigos  entschliessen,  dtiuiit  Wir  nicht  etwaii  hern-irliafl»' 
gclitsHcu  und  die  Invidia  bloss  auf  l'us  gewälzet  werde. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  7/17.  Febr.   If54s. 

IHesiirf^iüae  der  RaiBerüclien  über  ilie  Unznvertäsaigkeit  der  bairiei' 
Kiirsiichsiscln'  Küaolntion   an  Conrad    v.  Bnrgsdorf;    die   Frage    ik«r  1 
der  KeltginTi  von  Seilen  kntbülisclier  Lanrliishurreti ;   Widerlcgnng  der  hnnad*- 
gchi'ri  Aiifltcti!,     t>ie  Gesandten  entwickeln  iUrt-  Auflussung  von  Aoti^numW  •■'] 
•Iirs  refiirmaudi,     Zugammeuatelliiug  der  uocli  ührigen  DifferMOzpaacU.] 

17.  Tthr  —  Gestriges  Tage»  gab  es  auch  Gelegenheit,   dasa  wir  mit  ilf«| 

Graf  v(in  Lanibcrg  zu  reden  kamen,  dabei  ich.  der  Graf,  diuin  C" 
casioii  iialnn,  nircli  mit  ihm  in  iiublicis  zu  licsji rechen,   der  zwTir 
von  Uogicrdo  des  PMcdens  discurrirete,  glcichwol  aher  ron  den  jftn 
libergebt'ucn  Kaiscrlicheu  l'uuctis')   etwas  zu   weichen   nicht  tu  «r" 
stehen  geben  wollte,  snndern  vorgab,  weil  dies  connnnnieati»  ctMwiR» 
zu  geschehen  ])flcgte.  so  würde  man  nicht  daruutcr  zu  verdenken  »«*• 
Ich  nahm  Gelegenheit  und  bcriehtetc  ihn,  dass  mir  von  Paris  p- 


*)  Das  Diroctoriam  in  der  cngoreo  Conreri^ux,  w«lc1ieB  bis  dakin  Ki 

(S^fiihrt  Irallp. 

»>  V.  MiMorn  IV.  ii.t4»ff. 


Der  Kaiser,  Baiern  und  Frankreicli. 
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eben  wäre,  Chur-Baiera  suchte  sich  wieder  mit  Frankreich  fest- 
ED  und  seine  von  des  Kaisers  Waffen  zu  separiren,  und  dies 
itiene  nicht  desto  unwahr  zu  sein,  weil  I.  0.  die  besten  Oflicirer  und 
Uker  an  sich  zügen,  inniaasson  dasselbe  von  verschiedenen  Orten 
6o  anhero  geschrieben  wäre.  Herr  Graf  Lamberg  bezeigte  sich 
»er  der  Maass  melancholisch,  gestund  gern,  dass  sie  an  Kaiserlicher 
äiten  Chur-Baiem  gar  nicht  traweten  und  wäre  wahr,  er  7.öge  den 
©rn  der  Officirer  und  Soldaten  an  sich  und  liesse  ihnen  nur  den 
chauiu  der  Soldatcsque;  er  wUsste  aber  nicht,  was  doch  der  Herr 
ftr  Consilia  haben  niUsste  and  wohin  sein  Absehen  gerichtet  sein 
tllSBte;  denn  würde  der  Kaiser  gesehlagen,  so  würde  es  ihm  in  or- 
ine  gelten,  und  er  den  Französischen,  Schwedischen  und  Hessischen 
l^t  bastant  sein. 

Bich  regerirte,  dass  vielleicht  ein  Verstand  mit  den  Franzosen  die- 
rti  Kummer  resolviren  könnte,  allein  wäre  das  beste  Mittel,  dass 
an  zu  billigen  Dingen  eiuscblttge  und  den  Frieden  beförderte. 

Er  wünschte  es  zwar  auch,  verblieb  aber  in  seiner  niclancboli- 
ihen  ßezeigung,  woraus  zu  conjecturiren,  dass  es  eben  mit  Baieru 
►  gar  richtig  nicht  sein  niUsse'). 

P.  S.  Auch,  durchlauchtigster  Churftlrst,  gnäd.  Herr,  haben  auf 
,  Cb.  D.  gnäd.  Befehlich  wir  diejenige  Resolution,  welche  dem  Herrn 
berkammerhcrrn  den  5/15.  nächst  abgewiclieiien  Monats  Januarii  zu 
icbtenberg  gegeben  worden*),  mit  gebührendem  Flciss  dnrchlesen 
id  daraus  so  ™1  wahrgenommen,  dass  I.  Ch,  D.  zu  Sachsen  die 
auptstreitigkeiten  zwischen  den  Evangelischen  und  Katholischen  Stäa- 
m  auf  zwei  Membra  setzen,  als  1)  auf  die  Pcrjjetuitiit  wegen  der 
tifter,  welche  von  den  EvangeUseben  nach  dem  Religion  frieden  ein- 
äzogen  worden;  2)  auf  die  Freistellung  der  Ueligiun  in  der  Katholi- 
shen  Herren  Landen. 

Soviel  nun  das  Erste  betrifft,  liat  es  darniit  unter  den  Ständen 
sine  vollkommene  Richtigkeit  und  liättu  deshalb  der  Friede  schon 
or  vier  Wochen  geschlossen  werden  können ;  dann  die  Evangeliaeben 


■)  Tgl.  Relation  dat,  OBtiabrück  17/37.  Febr.  Hier  urtlieUt  der  kaieerlicbe 
esaudle  Volmar  über  Baierti:  „mit  Baiern  iiatto  es  die  Beschafleubuit,  daaB 
r  kindisch  wArde,  seine  Gemahlin  wäre  des  Kaiacra  Schwester  und  die  Ministri 
äsälen  ihren  Bcspect  aiid  Roflexjou  mir  den  Kaiser  sctEon,  sonst  wiirden  aie 
>rloren  gehen;  dann  doaa  Frankreich  ihni'n  allemal,  wann  was  vorSete,  naa 
rankreich  mit  Sehnt?,  sollte  liegi'goeii  können,  Tt.'ire' unglaiiblich  «ud  wurde  auch 
iDgBsm  zngeben." 

*)  Resolution  des  Knrfürsteu  von  Sachsen  an  Conrad  v.  Bnrggdort  s. 
Meiern  V.  p.  558. 
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haben  diesfalls  die  verba  formalia  des  Reliponsfriedens  beb  alten,  wnr- 
mit  die  Kattiulischcn  auch  ganz  einig  alod. 

Bei  den]  anderen  nip)ubr<j  baben  I.  Cb.  D.  zu  Sachsen  das  Wfri 
nur  mnipliciter  und  in  latitudine  sua  generali  consideriret.    naeli  wel- 
chem RcBpeet  zwar  nicht  nnrecht  ist,  was  dieselbe  in  hcnieltcr  Ihm 
Uesütution  angezogen  halten,  dass  nändich  die  Prutestirende  oder  Etjib- 
gelischc  Stände  selbst  dieses  bis  hierzu  y>rn  priueipio  gehalten  habro. 
dass  das  Jus  retbriuandi  vom  Jure  tcrritorii  dependire  and  kein  l^n- 
dcsfUrst  oder  Stand  des  Reichs  sebuUlig  sei,  wider  seinen  Willen  rm 
widrige  Ueligion  (»der  derselben  zii{;ethano  ünterthanen  in  seinen  Lan- 
den oder  Gebieten  zu  dulden.    Allein  dies  ist  bei  diesem  I'assu  eii-'p"' 
lieh  die  Frage  nicht,  sondern  diese.,  t»b  nicht  die  Katbulisclic  seli 
sein,  dasjenige  zu  halten,  was  sie  selbst  (nicht  die  Kaiserliche  ihrent- 
halben)   einnml  nut  den  Evangelisclien   solcnniter  paciseirt    und  wr- 
glielien  haben;  welches  dann  dieses  ist,  dass  alles  sowol  ratione  l^^ 
lig^ionis,  als  auch  bonomni  eeclcsiasticoruiu  iti  rleu  Stand  solle  gcstül 
worden,   wie   es  den   ersten  Tag  des  Monats  Januarü    in  a.   IC'ii  ge- 
wesen ist.    Diesem  zufolge  nun  sind  sie  seliuldig,  das  Excrcitiiini  dtr 
Evangelisflieu  Keliginn  an  denen  Orten  nieht  allein  zu  leiden,  8tm 
dem  aueh  wieder  einzufillaen,   da  es  in  bemeltor  Zeit  gewe^scn  ist 
wo  anders  noch  Treu  und  Obiube  hei   scdeunen  Traetaten   und  Con- 
L'Uisis  sein  soll  und  man  uicht  das  Fumlamcnt  aller  Handlungen  unil 
Ctmtractuum  im  menscblicben  Leben  Hbem  Haufen  werfen  will. 

Dass  eine  jede  Übrigkeit  das  Jus  reforumndi,  nisi  aliud  quid  im- 
pediat,  in  ihren  Landen  habe,  ist  bisbcni  ausser  Streit  gewesen,  «ucb 
voll  den  Herren  Evaiigcliscbon  selbst  esercirut  wio-deu.  da  nicht  etw» 
Pacta  oder  Reversalos  sind  int  Wege  gestiindeii;  wicwnl  gleich«*"! 
auch  dieses,  billig  uu't  solcher  cliristlicben  Mo(ler;ition  geschiebt,  daas 
man  den  Eenieii  die  IJeligion  und  Wahrheit  göttlichen  Wort»  niclit 
mit  Feuer,  Schwert  und  anderen  Verfolgungen  an/.winget.  sondern  mit 
f^limpf  nnd  begründeten  Kemonstrationibus  beibringen  und  cinpredi- 
gen  lässt,  die  (Jewissen  uicht  tj-rannisirct,  sondern  unter  gcisHiclnr 
Freiheit  regieret.  Allein  dass  sokdi  Jus  reformamli  uicht  kgnnr  htm 
tirct  und  mit  gewissen  Schranken  umschrieben  werden,  accpdenle  c«>n- 
sens«  t|Uorum  intcrcst,  würde  keiner  künnen  läugiien,  weil  jedomiasfl 
weiss,  dass  man  seinem  habenden  Recht  gauK  und  gar  renuneireii  nnd 
dasselbe  daiiero  um  so  viel  mehr  auf  gewisse  Maass  limitiren  uiul 
restringiren  könne. 

Un<i   dieser   letztere   Fall   ist  alhier   bei   dem    puncto   Antonouiiar" 
uder  Freistellung  der  Religion-  dann  da  ist  klar  und  am  Ta^,  dius 
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die  KathoHselien  mit  den  Evangelisclien  Stäinlen  immedjatc  dabin  ge- 
handelt und  sieh  vcrgliclieu  liabea,  dass,  wie  albcliun  oben  untcrtb. 
gedacht,  alles  in  den  Stand  solle  gesetzet  werden,  wie  es  iu  Eccle- 
siastieiB  in  a.  lG-4  gewesen  ist,  also  dass  sie  bieduieh  ihrem  Juri  ter- 
ritorii  et  rcforiuandi  gewisse  Limites  gesetzet,  inner  welcher  sie  niebt 
unbillig  bleiben,  im  übrigen  aber  dasselbe  zu  exerciren  gute  Macht 
Ilaben,  worzu  dann  die  Evangelische  Stände  reeiproce  obligirt  sind. 

Wann  nun  I.  CU.  D.  zu  Saehsen   dieses   im   gnfid.  Nachsinnen 
eigentlicher  werden  erwägen,  so  halten  wir  an  unserem  unterth.  Ort 
davor,  dass  Sie  der  Oatholicorum  jetziges  Artiflcinm,  dadurch  sie  diese 
Restitiitioneui   in  Ecciesiasticis    als  den  Hanptpunct  in  Gravaminibus 
gänzlich  zu  eludiren  und  dieselbe  nur  auf  die  Erz-  und  Stifter  Magde- 
burg, Bremen,  Halberstadt,  llildesheim,  Osnabrllek,  Minden  und  Ver- 
zu  restriugircn  gedenken,  nicht  approbircn,  noch  diese  hoch  im- 
rtireude  Sache  vor  so  gar  gering  halten  wird.    Wann  es  ein  Punct 
wäre,  der  de  novo  vorgebracht  würde  und  von  den  Katholischen  sollte 
erhalten  werden,  oder  auch  den  die  Kaiserliche  nomine  Catholiconim 
verhandelt  bätten,  udcr  darHber  jemals  diese  Explicatiim,  welche  die 
Katbolici  vurjetz*»  callida   arte  erfunden    haben,  von   Anfang   dieser 
Tractaten  wäre  gemacht  worden,  so  wUrden  die  Katbulische  multum 
ratiouis  vtir  sich  haben  und  von  der  Sachen  noch  zu  deliberiren  sein. 
Allein  nachdem  deren  keines  ist,  sondern   es   1)   ciue  richtig  vergli- 
chene und  schon  alte.  2)  durch  die  Katholische  Stände  selbst  inimc- 
diate  verhandelte  und  veraceordirte  Sache  ist;  3)  auch  nimmer  daran 
gedacht  worden,  als  nur  jetzo  vor  wenig  Wochen,  dass  solche  Resti- 
tutio nur  in  ohhemelten  Erz-  und  Stiftern,  welche  die  Evangelische  in 
llUnden  behalten,  gtUtig  sein  sollte;   zugeschweigen  4)  dass  solches 
eebr  ungereimt  und  wider  die  Vernuuft  läuft,    dass  diese  Restitutio 
allein  auf  die  Stifter,  welche  in  der  Evangelischen  Händen  verbleiben, 
solle  restringirct  werden,   weil  einmal  in  dem  Instrumento  Paeis  die- 
selbe auf  alle  Chur-,  FUrsten  und  Stände  des  Ueichs  mit  Einscbliessnng 
der  freien  noichsritterschaft   extendirt  wird,    andemtbeils   auch  man 
hierdurch  den  Evangelisehen  unter  Katholischer  Ohi'igkeit  bat  provi- 
diren  wollen  (daun   diejenige,   so  unter  Evangelischer  Obrigkeit,  wie 
die  in  beuielteu  Erz-  und  Stiftern,  sind,  obuediea  genugsam  tuti  siud 
und  solcher  Provision  gar  nicht  bedUrft  bätten,  wie  solches  die  Ratio 
und  der  sensu s  communis  wol  giebet):   so  würde  wahrlich  von  den 
Evangelischen  citra  injuriam  nicht  begehret  werden  können,  dass  sie 
da^eoige  fahren  lassen  sollten,  weshalb  nicht  allein  bisbcro  sehr  viel 
Bluts  vergossen  worden,    sondern  auch  das  sie  von  den  Katholischen 
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dtirch  cincD  richtigeD  immcdiatCQ  und  soleimcii  Vergleich   in 
liabeu. 

Welches  also  uoeere  untertU.  Gedanken  sein,  die  uf  E.  Ci. 
gnäd.  Befeblich  wir  deroselben  über  obbemelte  Chursächsische 
lution  gehorsanist  haben  eiüffucn  sollen,  welche  wir  gleichwol  im 
höchsierleueltteteu  gnäd.  Ccnsur  und  Dijudication  iu  Uuterthiuügitii 
wollen  unterworfen  haben. 

Sonst  sind  ausser  diesen  zweien  noch  mehr  Puncta,  die  sowol  ii 
der  Amnistia,  als  in  den  Gravaminibus  streitig  sind,  wie  E.  CL  D. 
aus  unserer  vorigen,  wie  auch  der  jetzigen  unterth.  Relation  sich  gnäA 
wol  erinnern  und  ersehen  werden;  dieselbe  aber,  hoffen  wir.  aoliea 
durch  göttliche  Hlllf  und  Beistand  wnl  ihre  Alihelfung  finden  und  viel- 
leieht  inner  kurssem  verglichen  werden.  .  .  .  Die  güttliche  Gfitigkeü 
wolle  nur  verleiben ,  dass  man  auch  so  bald  aus  den  anderen  aoeh 
Ubrigen  schweren  Puneten,  als  der  hessischen  .Sache,  der  satisfactioiia 
militiarnui ,  Abdankung  der  Hüldatesca  und  der  dreien  in  Relatioae 
mentionirten  Puneten,  so  die  Krön  Frankreich  angehen'),  kumaten 
möge;  als  zu  welcher  Erledigung  nicht  allein  guter  Batb,  sondera 
auch  das  Werk  und  die  That  wird  erfordert  werden. 


I 


Resolution  des  Kui-füi-sten.    Dat.  Cleve  19.  Febr.  1648. 

[Bedeukltcbkeit  gegen  die  engere  Oonfereaz;   echriftliche  Verhandlong  swüch«B 

Katholischen  cind  EvangeÜscbeu  vorzuziehen.] 

19. Febr.  Wir  niÜBBcn  es  an  seinen  Ort  lassen  gestellt  sein,   dass  die  ftr- 

gehabte  Handlung  zwischen  den  Ständen  durch  eine  engere  Deputa- 
tion ganz  zerschlagen.  Ob  Wir  auch  zwar  gern  alle  Mittel  aupl 
tiren,  woraus  man  aus  diesem  Unwesen  kommen  und  einen  ehrbaren 
aufrichtigeu  Frieden  erlangen  möchte,  so  ist  Uns  doch  genicltc  iVn- 
ferenz  nicht  allein  aus  demjenigen,  so  Ihr  vorige  Woche  unterth.  be- 
richtet, dass  CS  ein  rechter  Ernst  damit  sein  sollte,  verdächtig  ffir 
kommen,  sondern  Wir  stehen  auch  annuch  billig  bei  Uns  an,  ob  c 
rathsam  sei,  dass  mau  etzlichcn  wenigen  Ftlratliehen  und  Städtischea' 
das  Werk  allein  in  Händen  geben  und  sie  ohne  Zusiehung  der  Ohur 
fürstlichen  de  summa  rei  deliberiren  lassen  wolle,  zumal  weil  WieH 
Uns  gar  wol  zu  erinnern  wissen,  wasgestalt  unterschiedliche  von  dctt™ 
Fürstlichen  während   diesen  Tractaten  zu  weit  greifen   und  ein  imd 
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I)  1)  Die  LotbringlBcbe  Sache,  3)  Ji»  regervirte  A^stateaK  dt»»  Kiüsvrs  »3s 
Erzherzogs  vou  OestreiuU  für  Spantuii.  3)  Eiuechluas  dca  Könige  von  Spaaiini 
ala    Uerzi>ge   vi>u   Burgnnd    iu   den   doutscheu  Frieden,     g.   die  RoUttioa  dat 

10/20.  Febr. 
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Aurgobuug  der  engeren  Conferena, 
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idere  Churfllrstlicbe  Praerogative  iti  Disputat  ziehen  wollen.  Wir 
98ea  Uns  derbalbcn  de»  Chur-Bairiacheu  Gcsaiulteu  Vorschlag,  dass 
liulich  die  Evangelischen  über  das  Punctum  Jusritiac  und  Autonouiiae 
Bin  Project  ablaäseu  und  dcu  Katlndischcn  ilbürlicl'oni  möchten,  nicht 
niissfallcn.  Wollen  dennoch  Eure  nntcrth.  Antwort  auf  Uuscr  jtingates 
Kc8cii()t  wegen  wirkliclicr  Zusaanueusetzuuj;  der  Evangelischen  Stände 
erwarten  und  Euch  demfolgig  weiteren  Belehl  ertheilen. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  10/20.  Febr.  1648. 

[Die  drei  rranzosiscb-tistceictiiaclieo  DifferenEpancte,  Klage  Wittgoaeteia'a  über 
die  MaiuKif^cbtiD  Geaaudten;  eine  Aenaseniug  ßeigersbergcr'E,  Klage  über  ge- 
waltsame Behuudluiiir  voti  Heiton  der  äcliwed<?o.  Frankreich  und  Buiera.  Vvr- 
baudlnng  über  die  Gravuiuioa.  Nenur  l'rotest  der  IJratideDbarger  gegen  die  Aob- 
ücblicdsuiig  der  Kururmirteo  vuii  dem  Titel  der  AugsborgerCunfeäsioitsvcrwandten, 
Bosprocban^  mit  dcu  rtlrrtlicb-äncbsiacUcD  GcHandten  darüber:  desgleicbou  iiiif 
Haivtuft.  Frombold  deutet  auf  seiue  Abreise;  sehr  gering?  AoBsiubt  auf  Znstun- 
dekommeu  dea  Friedens.  Die  Wicderaufaubme  der  V'erliaudliiDgen  über  Amue- 
Btie  und  Gruvftmiaa;  Brnudeuborg  dri>tit  sich  daran  nicht  lüuger  zn  betbeiligvD, 
wofern  man  den  Refunnirteu  uichl  äatiafaction  gibt,  Bespreclinngcn  darüber  mit 
den  brfttinscbwi'igiacben,  würtombergiscben  und  BtraBSburgiBchen  Cieaandten.] 

Nachdem  unsere  jüngst  untorth.  Relation  am  7,  17.  hujn»  abgclau- JO.  Fnbr. 
fen,  habe  ich,  der  Graf,  noch  selbigen  Tag  Mona.  Servien  visitiret, 
welcher  mir  zu  j\jifang8  alsbald  seiner  Krön  Affairen  aufs  Beste  reeoin- 
inendirte,  sonderlich  aber  die  Lothringische  Sache,  item  die  Kaiserliche 
Assistenz  an  Spanien  contra  Portugal,  und  dann  die  Sache  wegen  des 
Königs  in  S|»auicn  als  Herzogen  zu  Burgund.  Von  dem  ersten  hielte 
er  dafllr,  die  Krön  noch  lieber  24  Jahr  Krieg  zu  führen,  denu  Nancy, 
also  wie  es  begehret  wörde,  zu  restituiren  resolviren  wUrde.  Wegen 
der  Assistenz  des  Erzherzog»  von  Oestreich  möchte  es  hei  den»  vor- 
hero  vorgeschlagenen  Modo  verbleiben,  und  könnte  der  König  in  Spa- 
nien wegen  dessen,  dass  er  Herzog  zu  Burgund  wiire,  so  schlechter 
Dinge  in  den  teutschen  Frieden  uicht  aufgenonimeu  werden.  Ich  be- 
gehrete,  er  sollte  verbellen  und  seinen  Religionsverwandtou,  den  Ka- 
tholischen, einreden,  damit  die  Stände  unter  einander  verglichen  wUrden, 
8o  könnte  man  hernach  conjuucrim  uf  Mittel  trachten,  wie  der  Krön 
Frankreich  in  ihren  Desiderüs  gerathen  würde.  Er  erböte  sieh  »larzu 
and  gedachte  allein  der  drei  Dinge,  so  er  vor  die  vornehmste  Puncte 
hielte,  nämlich  der  Autonouüae,  Justitiae  und  der  Stadt  Augsburg, 
und  hielte  dafür,  dass  zu  deren  alier  Abhebung  sich  noch  wol  Expc- 
dientia  tindeu  würden. 

Ich  stellte  ihme  darauf  vor,  das»  man  sich  zu  Chur- Mainz  und 
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Baiern  aller  guten  Conperation  verselieu  bStte.   allein  sie,   Bootlcriirk 

Mainz,    trieben  die  Sachen  aui  liärtesteu;    Ueigcrsperger,    «ler  ia* 

Dircctorium  lllhrete,    wäre  epanioüslret  und  Kaiscrl.  Rath;    o«  wllnle 

alles,  wa«  passirctc,  rerratbcn,  wie  er  dann  auch  wider  seine  Itlstra^ 

tion  handelte  niul  zu  einem   der  Katholiseben  gesaget   butte.  wie  er 

de^falls  zu  Hede  gesetzet  wilre:   er  mitsste  mehr  vor  seine  Ke- 

ligioQ,  ala  nach  seines  Herren  Instruction   reden;    so  hilt» 

sich  auch  der  Herr  Mehl  einnehiueQ  lassen  und   gegen  seines  Herta 

Befehl  so  hart  wegen  Autonoiuiae  geredet,   dass  es  nicht  härter  sei» 

kilnnte;   also  möchte  er,    als  einer  so  trefflichen  Katbolischen  Krun 

Ambassadeur,  wol  mit  Nachdruck,  dafem  anders  die  Krön  mehr  Liut 

zum  Frieden  als  Krieg  hätte,  dariu  sprechen.    Er  vermeinte,  die  Kn« 

hätte  wol  Begierde  zum  Frieden;  allein  sebicue  ea,   das«  die  Kal<<er- 

lichen  darzu  wenig  Lust  hätten,    dahero  sein  Rath  wäre,    wenn  die 

Stände  des  Koichg  sähen,  dass  sie  vom  Kaiser  umgetrieben  und  ihnen 

vergebliche  IIoflTnung  gemacht  wtlrde,   dass  sie  ihre  Watfen   mit  der 

Krone  conjnngtrtcn  und  den  Kaiser  zum  Frieden  compellirteii;  ea  switl- 

ten  »ich  die  Evaugeiischeu  versehen,   daes  die  Krön  Frankreich  äe 

also  considerireu  wUrde,  dass  sie  Couteutemcnt  verapflreu  sollten.  Ich 

machte  ihn  darauf  fast  stillschweigen  mit  Vorhaltung,   dass  die  Kru- 

nen   zu  sothaner  Conjunction  keine  Uraach   gäben;    denu   sie  unter- 

lieasen  nicht,   die  Evangelischen  bei  ihren  Märchen  und  Einquaitie- 

nnigeu  dermassen   zu  drlteken   und  zu  enerviren,   dass  es   auch  die 

achärfeatcn  Feinde  nicht  ärger  zu  thun  vermöchten,  und  wie  kSnnte 

die  Krön  Schweden  E.  Ch.  D.   wol  härter  und  feindlicher  tractiren» 

als  sie  tbäte;  erstlich  zwUngen  sie  dero  Lande  zur  starken  Contrilm- 

tion,  also  dass  es  fllrder  auszuateheu  unmöglich;  bei  Durchzttgen  und 

Exccutionen  würden  solche  Insolentien  vorgenommen,   die   nicht  aus 

zusprccben,  und  wenn  geklagt  v^rde,  eo  bliebe  man  gmiz  ungehöret 

Er  zog  die  Achseln,  contestirte  seine  Displicenz  und  nahm  über  sich^ 

der  Sachen  bei  den  AlHirtcii   bei  gelegener  Zeit  zu  gedenken,   wi 

auch  mit  den  Katholischen  zu  reden,   dass  sie  sich  gegen  die  Evan- 

geliachen  nach  Möglichkeit  accommodiren  möchten. 

Ich  fragte  darauf,  ob  was  daran  wäre,  dass  die  Krön  Frankreich" 
suchete,  Itaicrn  wieder  an  sich  zu  ziehen.  Er  wollte  es  zwar  nicht 
gestehen,  möchte  aber  nicht  grosse  Kunst  bedtlrfen,  ihn  vom  Kaiseii 
zu  sopariren;  vor  itzo  hätten  sie  es  noch  nicht  thun  wollen,  dandt  »M 
nicht  die  Blasmc,  sammt  sie,  die  Franzosen,  den  Frieden  binderten J 
Bber  «ich  laden  möchten ;  diewcil  alter  gleichwol,  wenn  Baiem  heiin 
Kaiser  verbleiben  i^ioltte,   die  Partei  zu  groes  wäre,   so  ma»sten  sifl 
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endlich  auf  ein  Mittel  gedenken,  wie  sie  Baiern  wieder  an  sich  hräch- 
len').  Also  war  zu  verspHren,  daHsServien  darum  herkommen,  die 
Stände  zusammen  zu  bringen  und  sich  derer  liemach  wider  den  Kai»er 
und  Si>anien  voruämlich  und  [ler  indirectum  in  bedienen,  oder  da  das 
nicht  angehen  möchte,  hernach  auf  Mittel  verdacht  zu  sein,  wie  Baiern 
zu  gewinnen.  Ich  begehrete  schliesslich,  den  Chur-Bairiachen  nur  dahin 
zu  disponiren,  dags  er  sich  bei  den  Tractateu  gegen  die  Evangelischen 
was  sanftmltthiger  bezeigte,  und  den  übrigen  Catholicis  zuzusprechen, 
80  würde  man  wul  zum  Frieden  kommen  können.  Er  eutschuldigte 
»ich,  Baiern  wäre  feind,  könnte  mit  seinen  Gesandten  nicht  umgehen ; 
dagegen  ich  sagte,  daes  er  wol  durch  andere  mit  ihm  reden  lassen 
könnte. 

Au  demsflbeu  and  am  MgeadoD  Tage  verschiedene  Uiitorreduiigou 
Wittgcustein's  und  Frumhold's  mit  den  WeimariseUea  und  Altenbur- 
gischen  Gcsaudteu  in  IJetreff  der  Verhaudluiig  über  die  Gravaaiina.  Die 
letzicren  sehlagea  jetzt  vor,  ,dass  man  die  Haiidi'Iniig  wiederum,  gleichwie 
hiebevor  io  a.  164Ö  üu  Müuster  geschebeu,  durch  die  £aiM*rlieheii  und 
Schwedt.;cbG  führen  licsse,  doch  dergestalt,  dass  jeaea  die  Katholisulteo, 
diesen  aber  die  Evangelisclieu  Ge^andkchalteu  aasistircteu,  und  zwar  i-iue 
jede  Partei  sieh  in  einem  ubsoiiderlichen  üemacb  zu  dem  Ende  befüüde, 
dBss,  trauji  gedachte  Herru  Kaiserliche  und  Schwedische  bei  einem  oder 
dem  andern  Punct  nicht  fortfcormucu  Itönüten,  Jene  die  Katholischeu,  und 
diese  die  Evangelischen  vernehmen,  wie  weit  sie  utrinqne  nachgeben  wijlN 
ten,  bis  so  lauge  sie  zusammeage bracht  wären;  und  wann  ein  Punct  resoU 
virt  und  verglichen  wäre,  derselbe  alsofort  aufgesetzet  und  unterschrieben, 
auch  die  Mauuteneuz  binc  inde  dergestalt  versprochen  würde,  dass  un- 
geachtet andere  ex  Catholicis ,  00  sich  bei  der  Himdlung  nicht  befunden, 
contradiciren  möchten,  es  nichts  dcstu  weniger  darbei  bleiben  und  der 
Friede  geschlossen  werden  sollte*. 

Hierauf  antwortete  ich  (Fromboldj  ihnen  quo  ad  suhstantiam 
also,  dass  ehe  und  bevor  ich  mit  meinen  Herren  CoUegen  liienius 
communicireu  und  wir  uns  darauf  hcrauglatüscn  könnten,  ich  ihnen 
zuforderst  andeuten  nitlsste,  dasa  E,  Ch.  D.  sehr  tief  und  seh  mens  lieh 
zu  GemUth  gegangen  wäre,  als  Sie  ans  der  Verlesung  des  Instninienti 
Pacis  neulich  walirgenomnien,  daas  man  in  dem  Artieulu,  die  Herren 
Lutherische  und  Ucfurmirte  betreiTende,  die  Herren  Reformirte 
von  der  Augsburgischen  Confessiou  dergestalt  ausgeschlot^sen,  daas 
man  sie  einauder  oppuuiret  und  daraus  gletcbsam  zwei  Species  ge- 
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macht  hittte ').    Niiu  wären  alle  diBpositioocs  et  eoncessionffi  ia  dal 
ganzen  lustrumcnto  Pacis  einig  und  aUeiu  auf  die  AugriburgiscIieC««- 
fcsHiouriverwandte  gerichtet,  also  das»,  wann  mau   unter  die^lbe  Cu»- 
fession  nicht  gehörete,  solcher  disptisitionnm  et  cnnceesioDaiu  jure  pro 
prio  nicht  zu  gcniessen  haben  wUrde.   sondern  wUrdc   gleicbsaia  ik 
ein  fienoHciarius  der  andern  sein  und  sich  so  lange  es  ihnen  geStk 
toleriren  laBaen  sollen.     Darm  künnton  E.  Ch.  D.   nun   ab  ein  vor- 
nehnier  ChurfUrst  und  Stand  des  Reichs  nicht  stillBcbweigen,  oder  g^ 
schchcn  las»«cn,  dasB  die  Religion,   darauf  Sie  Ihre  Seligkeit  baiietu 
and  vemiittel»  welcher  Sie  bofieton,  das  Augesicht  Gottes  zu  schauen, 
als  eine  nebeneingekommene  und  zu  der  AugsburgiBcheo  Confesavo 
nicht  gehürige,  ja  gleichsam   durch  solehe  Contra pftsition   verboten 
sollte  geachtet  und  derselbeu  zugctbauc  Stände  nur  jure  beneticiarit 
oder  clientelari  von  den  anderen  traetiret  werden;  wol  betrachtet,  da 
auf  diese  Weise  alles  dasjenige,  was  in  puncto  Amnestiae  et  praeä] 
pue  Gravaminuni  den  Evangelischen  zu  gut  gehandelt  und  vergliche 
wäre,  die  Reformirte  diret'te  nicht  augelien,  sie  mit  deu  anderen  niclii 
paria  jura  haben,   sondern  gewärtig  sein  niUssen  würdeu,   wann  die 
Katholischen  bei  ersehender  guter  Gelegenheit  (in  welcher  Beobach- 
tung sie  dann  suninn  artifices  wären)  dasselbe  gegen  sie  Urechcn,  da- 
durch neue  Unruhe  im  Reich  anrichten  und  die  Hcrreu  Lutherische, 
welche  unter  dem  Namen  der  Augsburgischen  Confession   sich  allein 
wollten  verstanden  haben,   mit  darein  verwickeln   wiJrdea.     Daheto 
dieser  Artieulus  nothwendig  anders  würde  müssen  eingerichtet  wer-  - 
den,  darmit  £,  Ch.  D.  und  andere  der  reformirtcn  Religion  zugethauej 
Stände  darbe!   sicher  sein  könnten,   dasjenige  vollkommUch  su  ;e-| 
niessen,  was  vor  die  Augsburgische  Contessionsverwandte  circa  Grs- 
vamina  uud  sonst  bei  diesem  Friedcnssehluss  accordiret  und  verhau- 
delt  wäre  und  zugleich  den  Kathobscheu  alle  Occaeion  und  Praetextl 
abgeschnitten  würde,    bieruächst  neue  Turbas  im  Reich  zu  erregen.! 
Welches  dann  eine  hauptbewegende  Ursache  wäre,  so  die  Eerren  Ln-I 
therische   hierzu  nicht  allein  flectii-en,   souderu  urgiren    und    treiben 
könnte.    Worzu  diese  andere  käme,    dass  E.  Ch.  D,  bis  hierzu  obbe- 
zeichncteu  Punctum  Gravaminuni  so  kräfWglich  hätten  supportiren  and 
denen   durbei   leidenden  Ständen   assistiren  lassen,    als  ein    einziger 
Chlur-  otler  Fürst  im  Reich  (keinem  hierunter  zu  nahe  getreten)  ge- 
than  hätte,  und  das  bloss  ex  zelo  erga  causam  commuuem ;  dann  auiul 
E.  Ch.  D.  vor  sich  in  particulari  bei  den  Gravaminibus  gar  nicht  in- 
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Eresairet  wären.  Wann  nun  dieselbe  anders  nicht«  als  das  darvon  ha- 
en  sollten,  dass  Sie  und  Ilire  ßcligionsverwandte  solcher  dispositio- 
lum  et  benefieioruru  nicht  sollten  pleno  jure  fähig  sein,  so  wtlrde  das 
rol  vor  80  \iel  stattliche  und  nützliche  üCficia  ein  sehr  schlechter 
>ank  sein  und  E.  Ch.  D,  keine  Ursache  haben,  solche  Punctum  der- 
Estalt  Bupportiren  zu  lassen;  welches,  ob  es  der  gemeinen  Sache 
lelfen  oder  schaden  und  die  Evangelisch  Lutherische  Fllrstliche  Ge- 
sandte (nachdem,  wie  sie  mich  selbst  berichtet  hätten,  I.  Ch.  D.  zu 
Sachsen  mit  den  Declarationibus  Dom.  Caesareauoruni  et  Catholicorum 
per  omnia  einig  wären)  das  Werk  also,  wie  sie  vermeinetcn,  allein 
durchfahren  würden  können,  ich  zu  ihrem  selbsteigcnen  Urtbeil  gestellet 
sein  [liesse].  E.  Ch.  D.  hätten  sich  oftmals  gnäd.  erkläret  und  erklä- 
reten  sich  nochmals,  dass  Sie  sich  zur  Augshnrgischen  Confession  mit 
Hensen  und  Munde  bekenueten,  wären  auch  erbütig,  dieselbe,  wann 
CS  nötbig  und  erfordert  wHrde,  zu  uutersclireiben;  daruiit  ja  die  Hen-en 
Lutherische  sich  conteutiren  und  von  E.  Ch.  D.  nicht  begehren  soll- 
ten, allen  den  Opinionibus  und  Explieationibus  beiüupflicLten,  welche 
theils  post  decessum  Dr.  Lutheri  von  etlichen  particular  Doetoribus 
Ecclesiae  wären  aufkommen  und  gemacht  worden;  dann  die  wären 
ja  nicht  de  substantia  Cunfcssionis  oder  pro  dogmate  totina  Ecclesiae 
zu  halten. 

Nach  verschiedenen  Wechselredcn  darüber  erklären  die  Alteaburger, 
mit  den  übrigen  Lutherischen  darüber  reden  zn  wollen.  An  demselben  Tage 
begibt  sichFrorahold  zuSalvius,  dem  er  die  gleichen  Vorstellungen  macht 
—  do  er  vor  gut  befindete,  so  möchte  man  sich  nach  voriger  Gewöhn- 
heit  des  Wortes  Protestireude  gebrauchen,  darunter  dann  beede 
Religionen  in  genere  begriffen  würden ;  waun  nun  E.  Ch.  ü.  hierunter 
Contentament  gegeben  würde,  m  wollten  Sie  treulich  bei  dem  Evan- 
gelischen Wesen  mit  wirken  helfen,  wo  nicht,  so  wollten  Sie  sich  ab- 
ziehen und  weder  mit  der  Amnestia  noch  den  Gravaminibus ,  die  Sie 
ohne  dies  nicht  touchirten,  etwas  zu  thun  haben. 

Herr  Salvius  erböte  sich,  sein  Beates  bei  der  Sachen  zu  thnu, 
und  weil  gleich  selben  Nachmittag  die  Evangelischen  Deputirte  zn 
nen  kommen  und  was  bei  heutiger  ihrer  Conferenz  Vorgängen,  Rap- 
'port  thun  würden,  als  wollte  er  zugleich  Gelegenheit  suchen,  dieses 
Puncti  wegen  mit  ihnen  zu  reden  und  die  Sache  aufs  Beste  zu  re- 
mmendiren,  wie  es  dann  an  ihrer,  der  Schwedischen,  Seiten  dies- 
seits kein  Bedenken  hätte,  weniger  an  ihnen  erwinden  sollte;  allein 
da«  Wort  Protestireude  schiene  zu  geringe  und  den  Evangelischen 
uachtheilig  zu  sein;   Evangelische  wollten  diu  Katholischen  nicht 
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uachgcbcn;  also  war  seine  Meinung,  mau  SiiUte  das  Pracdicat  Aii^v 
l)iirgi»die  C'oufcirisiüiisvervvandte  bebalteii  und  etwa  an  einem  Orte 
die  Worte:  daruntör  auch,  die  Reforinirte  gcaeutiet  wlirdeo. 
begriffen  sein  sollten'),  darzusetzen. 

Ich  reconiuieudirte  die  Hache  nochmals  und  redete  darauf  mit 
ihm  von  der  Autononiia  und  Justifia.  ,  .  .  Ich  ^ab  ihm  zu  erkeoni'it, 
das8  ich  numehr  Mittel  suchte,  mich  von  hiunen  wegxubcg^beu,  aE- 
gesehen  dass  doch  keine  Ilolfnung  zum  Frieden  mehr  Übrig  näre- 
Er  conteatirte,  dass  er  sehi-  ungern  sähe,  dass  ich  abreisen  woliter 
jedennoch  könnte  er  mich  auch  nicht  versichern,  dass  etwajs  aus  den 
Tractateu  werden  oder  der  Buchende  Friede  erfolgen  würde;  dana 
die  Kaiserlichen  hätten  dieser  Tage  ausdrücklich  und  uugescheuet  xa 
etlichen  von  den  Keichestiidtischen  gesaget,  sie  säheu  wol,  daas  nuui 
dergestalt  aus  der  yaeUcn  nicht  kommen  wüixle,  dann  sie  konatca  in 
das  liege  hren  der  Kronen  und  Evangelisehen  nicht  eondesc^ndireo, 
sondern  mUssten  die  Sachen  Gott  und  den  Waftcn  befehlen.  Ich  coo- 
testirtc  meinen  Missfallen  hierüber  und  fragte,  ob  er  sich  auch  noch 
wol  erinnerte,  was  wir,  die  Cliur-Brandeubnrgischen,  ihnen,  den  Schwe- 
iiischen,  vor  einem  Jahre  hiero  und  zu  Mllnster  gesaget,  und  wie  hoch 
wir  gebeten  und  gerathon,  dass  sie  denualeins  schlicsseö  sollten,  aber 
sie  hätten  nicht  folgen  wollen,  dahero  es  itzo  '^u  bereuen  sttlnde.  Er 
erinnerte  sieb  dessen  allen  gar  wol  und  bekannte,  dass  es  gut  gewe- 
sen wäre,  wann  man  damals  geschlossen;  allein  sie  hätten  Temieint, 
sie  wtlrdcn  der  Frau  Landgräfln  zu  Hessen -Cassel  noch  einige  gute 
Dienste  zu  I.  f.  Gn.  Hatisfactiou  leisten  und  dem  Herrn  Markgrafen 
zu  Baden- Durlach  bessere  Conditiones  verschaffen  können.  Ich  rege- 
rirtc  kllrzlieb,  dieses  möchte  wol  etwas  sein,  mich  bedUnkte  aber,  sie 
hätten  gern  ganz  Pommern  haben  wollen.  Er  wollte  sulcbe«  nicht  gc- 
steheu,  sondern  verleugnete  es  gar  hart,  womit  ich  endlich  mciuca 
Abschied  nahm. 

Am  'J/l'J.  Febr.  lJci>uch  v.  Löbeu's  und  Frumhold's  bei  dem  bmun- 
bchweigiecheu  Gesandten  Lam|Midius.  Dieser  gibt  ihueu  Nachricht,  da: 
ilic  Evangelischen  über  den  DL'uea  Modus  tractaadi  (js.  ü.)  scUliiss^ig  ge- 
worden seion;  die  Schweden  hutteu  sich  damit  oiuverstandeu  erklärt,  die 
Kui^erlii'heu  seien  nicht  dagegen  und  wollten  e*  den  KiitiiLib"aobrii  vurlegeo; 
zuletzt  hätten  %ie  mit  den  Kut'uitkiuzi>etimj  dixrüber  verhiitidelt,  wobei  Herr 
Rcigoribergcr  Atifaug»  einige  isebwierigkeiteu  machte,  aber  zulfUt  »of 
cilVigeti  Zureden  —  üiitte  Üen-  Keigersberger  geantwortet,  es  wäro 
ihnen  freilieb  ein  Ernst,  denn  sein  gnäd.  Herr  wäre  tlbel  daran,  weil 
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er  seclia  Annßen  im  Lande  hatte,  und  eich  endlicli  erboten,  noch  sel- 
bigen Tag  zu  denen  Herren  KaiRcrlichcn  zu  fahren  und  bo  viel  an 
ihnen  wäre,  die  Sache  zu  befordern,  womit  also  die  Evangelischen 
einig  gewesen  und  ihren  Abscliied  genommen. 

Wir  dankten  ihm  vor  die  Apertur.  .  .  .  Dann  als  wir  ihm  erzäh- 
leten,  wie  eiferig  E.  Cb.  D.  Ihro  angelegen  »ein  liesäen,  das  Evan- 
gelische VVesen  in  guten  8tnnd  zu  bringen  nnd  darin  zu  eonserviren, 
fing  er  bald  darauf  an  und  rilhmctc  E.  Ch.  D.  und  dem  horblöhlich- 
etcn  Herren  Vorfahren  löblich  und  rUhnilieh  geführte  Consilia,  wie  eiferig 
gie  sich  des  Evangelischen  Wesens  snwol  mit  den  Waffen  als  andern 
Actionibus  angenonmicn  und  wie  statlich  E.  Ch.  D,  sich  bis  auf  diese 
Stunde  dabei  bezeigten,  also  dass  die  Evangelisehen  Stände  E.  Ch.  D. 
wol  vor  die  einige  8äule  des  Evangelischen  Wesena,  weil  Chur-Sachsen 
demselben  den  Rücken  kehreten  und  dero  Consilia  und  Räthe  civil  iter 
pat)isti8ch  wären,  halten  und  ehren  inllssten;  bat  auch  E.  Ch.  D.  solche 
allgemeine  Nothdurft  zu  recouiinemliien  und  Ihrer  getreuen  Sorgfalt 
und  Eifer,  die  Sie  zeithero  mit  unstcrbUcUem  Ruhm  verepUren  lasi^en, 
weiter  zu  cuntinuircn  unterth.  zu  ersuchen. 

V.  Löbt'ii  und  FroiiilnjlJ  litcllt-ii  Lampadius  dagegen  vor,  dnss 
der  Kurfürst  in  seiner  Bemühung  fiir  die  allgemeine  cvnugeli>^ehe  Suche 
doch  nur  fortfahren  könne,  „wann  Sie  dessen  auch  gleich  andern  nitt  ge- 
niessen  •.ollten";  der  Kurlürsit  habe  fiir  sicli  und  Reine  Lande  iin  der  Frage 
der  Atunestie  um)  OravAinina  dtrect  kein  Interesse,  er  verlange  alicr  ftir  seine 
weitere  MJtnirknng  dalici,  das^s  die  Lutlierischcn  endlieh  ihren  Widerstand 
grgpFi  die  Einsehliesiiung* der  Uf  form irten  initer  dem  Naiaen  derv\ngs- 
b  u rge r  C o  n  fc  *  s  i o  n  K  V e r  w a  n  d  tc  n  (viifpälien  wie  E.  Ch.  D.  uns  dann 
in  Keulichkcit  ausdrllcklich  anbefohlen,  uns  der  Sachen  keiucsweges 
im  geringsten  anzunehmen,  es  sei  dann  vurhero  Ihr  und  llircn  Heli- 
gioneverwandtcn  Satisfaction  widerfahren,  und  darnach  würden  wir 
uns  als  Ter))flichtete  Diener  allenlinge  verhalten.  Dieweil  dann  nun 
er  und  seine  Herren  Collcgen  von  so  einem  hohen  Kllrstl.  Hause  able- 
giret,  das»  sie  mit  Naeh'druck  zur  Sachen  sprechen  konnten,  als  stel- 
Icten  wir  zu  seinem  Gefallen,  dofem  er  gern  sehen  möchte,  das»  E. 
Cb.  I>.  in  voriger  Assistenz  eontinuiren  sollten,  ob  er  nebest  seinen 
Collegeu  bei  den  Übrigen  Evangelisehen  die  Sache  dahin  richten  w<dl- 
ten,  dass  E,  Ch.  D.  dergestalt  Satisfaction  gegeben  wllrde.  daas  nämlich 
im  Insfruniento  Pacis,  da  Anfangs  der  Augsburgischen  Confcsstons- 
Verwandten  gedacht  wird,  ungefähr  nachfolgende  Worte  inscriret  wor- 
den: das»,  ob  zwar  Itei  sothancu  beedcn  Evangelischen  Heligionen  eini- 
ger Pnucten  wegen  etwa  ungleiche  W'rstündnisse  concurrirten,  dass 
deuuoch  die  genannte  Hefonnirte,   als  welche  sich  zu  der  Evaugeli- 
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die  WUrtcmbergiseben  vernehuien  lassen,  tlaas,  wenn  es  ihnen  wi^ 
geliugen  sollte,  sie  an  demjenigen,  was  anitxo  projcctirt,  nicht  ver 
bunden  sein,  nocli  dem  Herzoge  von  Wllrtcniberg  die  Restitution 
tlerfubren  würde.  .  .  .  Imgleicben  hätte,  des  StraBsburg-ischen  Berif: 
nach,  der  Herr  Volniar  gedacht,  es  liefe  die  Sache  vnc  sie  woUi 
Bo  Eiehe  er  docli  nicht  herauBzukonimen ;  dann  sollte  die  Sehwedii<(lie 
Arm6i'  victonsiren.  würde  selbige  Krön  mehrere  Postulati  thno;  Bull- 
ten aber  die  Kaiserlichen  victorisiren,  würden  die  KathuHscben  e»  M 
demjenigen  nicht  bewenden  lassen,  was  sie  anitzo  seboc  verwilligt, 
und  was  dergleichen  nachdenkliche  Sachen  mehr  waren,  so  schlechte 
Apiiarenx  zur  Einigkeit  und  consequenter  dein  lieben  Frieden  gehen, 


Relation.     Dat.  Osnabrück  14/24.  Febr.  1648. 

[Wortwocliiel  zwiscltBH  Servien  and  Oxena^erna;    gering'schätiiges  UrtbeÜ  öh*r 

U'UAvseu ;  UnKufriedenheit  der  Franzosen  mit  den  Schweden,    Besprecliung^D  mit 

den  AllertburgerD  und  lirmuiei'ltweigerii  über  die  dritte  Purtei;  I>airipadiae  nnttit 

gute  Aussichten;  anch  ohne  Knreacbacn.j 

21,  l'Vbr.         Zu  Continuirung  unserer  uuterth.  Relation,  so  kam  den  1 1/21.  hojo* 
Mons.  Hervien  zu  mir.  dem  Grafen,  und  berichtete,  dass  er  selbigen 
Vormittag  bei  Graf  Ocbsengtirn  gewesen,   und  als  er  den  von  den 
Evangelischen  ständen  vorgeschlagenen  raodum  tractandi  ajuirohirpl, 
hÄtte  es  Üchsenstirn  sehr  Übel  genommen  und  ihm  diesfalls  scIis 
zugeredet,   welches  aber  er,    Servion,   aus  GUnipf  dissinmlirel  und 
damit  sie  nicht  zu  hart  an  einander  kommen  niüchteu,  erzählet,  dui 
der  Chiir-llairiscbe  Gesandter  Dr,  Krebs  unterweges  wäre;  wann  nun 
derselbe  allliicr  ankäme,   tuUsste  man  auf  Mittel  gedenken,   wie  maa 
Chur-Haiem  von  dem  Kaiser  abzöge  und  zur  Neutralität  wietier  di 
pouirte.    Woruf  Graf  Ochsen stirn  gesaget,    das  könnte  nicht  ßein,] 
sondern  sie,  die  Schweden,  mUssten  sich  an  Chur-Baicrn  rächen.  w<: 
mit  und  anderem   er  es  ihm  so  nahe  bracht,    dass,    wann  er  sjäni 
('bärge  und  Ambassaden  nicht   geschont  hätte,    er  es  hoch    abndi 
wftrde.     Und  berichtete  mir  daruf  ferner  in  Vertrauen,   dass  er  gic 
verwundern  mllsste,   dass  die  Krön  Schweden  so  eine  hochwicbti, 
Sache  diesem  Mauue  anvertrante;  sein  Vater  wäre  zwar  ein  weltwei 
ser  Staatsmann,  dieser  aber  ein  hoch  intonirtes  aufgeblasene»  Sulye 
tum,   dabei  nichts  in  recess«  wäre;   und  däuclite  ihm,    die  Schwede 
wjiren  mtdjr   üstreichisch  als  Iiairiscb  und   mehr  .spanisch  als  franzt 
siscb;  dnbero  hätten  wir  Evangelische  uns  sehr  wol  vorzusehen;  dei 
HoUte   Krankreich   die   Hand  von  Schweden  abziehen  und   tiiese  bt' 
nach  geschlagen  werden,  so  wllrde  es  mit  uus  aus  sein.     Uojgs  diesefl 
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nun  kein  Schein,  sondern  sein  rechter  Ernst  wfire,  contestirte  er  scbr 
hoch  und  setzte  dazu,  dass,  wenn  die  Schweden  ihrer,  der  Franxraen, 
nicht  80  hoch  henfithigct  wären,  sie  wol  schon  auf  eine  Separation  ge- 
dacht haben  würden.  — 

Aid  13/23.  Felir.  Be.'inch  Weserrbeck's  bei  den  Alt*nliurgiscUeu  Ge- 
sandten- Er  sncht  die  Ansicht  derselben  über  eine  zu  bildende  ^dritte 
Partei"  zu  erforselien.  Sie  entschuldige«  sich  mit  Maiipel  der  Instrnction 
und  möchten  nur  von  Wesenbeck  nühcre^i  über  die  Veriiandlungeu  Burg» - 
dorf's  mit  dem  Kurfürsten  vou  Sachsen  erfahreu. 

Am  14/24,  Febr.  Besuch  Wesenbeck's  bei  dem  bramiGChweigiscben 
Gesandten  Lampndins. 

Wegen  der  Evangelischen  Eventual-Verfassung  gab  er  diesen  Be- 
richt, dass,  ohwol  E.  Ch.  D.  vornehmer  Gesandter  und  Oberkatnmer- 
Lerr  dcsl'ails  bei  seinen  gnäd.  Fürsten  und  Herren  nicht  ungleiche  Er- 
innerung gethan,  jedennoch  derselbe  absbald  mit  einer  kategorische» 
Antwort  darum  niclit  bUtte  versehen  werden  küunen,  weil  das  fllrst- 
liche  Haus  Braunschweig  unterschiedliche  Regienmgeu  hätte  und  üb 
dergleichen  publicis  et  comnmuibus  zuvorhero  unter  eich  zu  couimu- 
niciren  pflegete;  weil  er  dann  die  gewisse  Nachricht,  dass  solches  un- 
liingsthin  geschehen,  ihm  auch  so  viel  in  genere  zukommen,  dass  das 
gauv-c  fürstliche  Haus  Braunschweig  von  dergleichen  Verfassung  nicht 
abgeneigt,  wiewol  ihm  die  Partlcularia  annoeb  verborgen,  so  zweifelte 
er  nicht,  der  wieder  daselbst  erwnrtende  Herr  Abgesandter  und  Oberkam- 
Dierherr  eine  annehmliche  Resolution  erlangen  würde.  War  auch  der 
Meinung,  dass,  «ib  wtd  Cbur-Sachsens  Dchl.  dazu  nicht  mit  zu  bewe- 
gen, dass  jedennoch  E.  Ch.  D.  und  gedachte»  fürstliches  Haus  Braun- 
Bcbweig  nebst  Zuziehung  anderer  Mitstiinde  im  mcdersäehsischen  Kreise 
wegen  der  nahen  BenacbbarscbaCt,  im  ober-,  niedcrsäcbsischen  und 
wesiphiilischen  Kreise,  woiin  noch  der  beste  Kervus  de»  Rom.  Reichs 
beiitUnde,  unter  sich  selbst  allein  genugsam  considerabel  sein  und  jed- 
wetlen  kriegenden  Parteien  gross  Nachdenken  geben  könnten,  wodurch 
das  Köm.  Keieb  noch  etzlieher  Maasseu  bei  üeiuer  Harmonie  und  Li- 
bertät  mit  zu  conserriren. 


Resolution  des  Kiu-fürstcn.     Dat.  Cleve  4,  März  1G48. 

[Es  wird  ein  Ontachtm  begehrt  iilier  Abfnasuivg  und  fiibtleiniiig  eines  Munifpstä, 
betrelfend  die  7.n  vemcigerndeu  Kriegncontributiuueu.l 

Wir  begehren  auch  hiemtit  gnäd.,   dass  Ihr  Über  nachfolgende  4.  Mür 

Punete  mit  Eurem  räthltchen  Bedenken  aufs  förderlichste  unterth.  bei 

Uns  einkomnien  wollet: 

Muer.  tur  Gesch.  d.  Cr.  Earltlrsleii.  IV.  43 
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die  Wllrtcnibcr^iBchen  vernehmen  lassen,  dass.  wenn  es  ibiien  wieder 
gelingen  sollte,  sie  an  demjenigen,  was  anitao  jirojectirt.  nicht  ver- 
hiniden  sein,  noch  dem  Herzoge  von  Würtemberg  die  Uestitutiun  wi- 
derfahren würde.  .  .  .  Imgleichen  hätte,  des  Straesburgischen  Bericht^ 
nach,  der  Herr  Volmar  pedaeht,  es  liefe  die  Bache  wie  sie  Widllefl 
80  sehe  er  doch  nicht  herausxukonimen ;  dann  sollte  die  Schwedische 
ArmöR  victorisircn,  wUrde  selbige  Krön  mehrere  Postulat«  thuu;  soll- 
ten aber  die  Kaiserlichen  victorisircn,  würden  die  Katholischen  es  bei, 
demjenigen  nicht  bewenden  lassen,  was  sie  anitzo  schon  vcrwillig 
und  was  dergleichen  nachdenkliche  Sachen  mehr  wären,  so  schlecht«] 
Apimrenz  zur  Eini<;keit  und  eonsequenter  dein  lieben  Frieden  geben. 


bci^ 
>bt«B 

fO. 

mit 
teilt 

iiM^ 


Relation.     Dat.  Osnabrück  14/24.  Febr.  1648 

[Wortwechsel  zwischen  Serrien  and  OxeneljeniB;    geringschätEiges  tTrtlietI 
lutztcreu;  UMufriedeiihoit  der  FrnnüOBeii  mit  den  Schweden.    Ttesprechang^n  mit 
den  Altenburgeru  uud  ISrounschweigem  über  die  dritte  Partei;  Lampadius  macld 
gute  AuBaiuhten;  auch  ohne  Karsftchsieij.J 

•Jl.  i'Vhr.         Zu  Continninmg  unserer  unterth.  IJelation,  so  kam  den  1 1/21.  huj 
Mons.  öcrvien  zn  mir,  dem  firafon,  und  berichtete,  dass  er  selbigen 
Vormittag  bei  Graf  Ochscnstirn  gewesen,   und  als  er  den  von  dci( 
E^angelisehcu  Stäiiulen  vorgeschlagenen  raodum  tractnndi  approbiret, 
hätte  es  üehsenstiru  sehr  Übel  genommen  und  ihm  diesfalla  scharf 
zugeredet,   welches  aber  er,    Servien,   aus  Glimpf  dissiiiinliret  unJ 
diimit  sie  nicht  zn  hart  an  einander  kommen  möchten,  erzählet,  dua 
der  Chur-Bnirische  Gesandter  Dr,  Krebs  untcnveges  wäre;  wann  nun 
derselbe  allhier  nnkäiuie,   müsste  nuan  auf  Mittel  gedenken,   wie  man 
Cbur-Baiern  von  dem  Kaiser  abzöge  und  zur  Neutralität  wieder  dis- 
pouirte.     Wonif  Graf  Oebsenstirn  gesaget,    das  könnte   nicht  seia, 
soudern  sie,  die  Schwedcu,  mltssten  sich  an  Cbur-Baiern  rSchcn,  wo- 
mit und  anderem   er  es  ihm  so  nahe  bracht,   dass,   wann  er  sein 
Charge  und  Anibassaden  nicht   geschont  hätte,    er  es  hoch   ahnd 
wtlrde-     Und  boriehtcte  mir  daruf  ferner   iu  Vertrauen,    dass  er  sich 
venvTindcm  ndlsste,    dass  die   Krön  Schweden  so  eine  hochwichtig) 
Sache  diesem  Manne  anvertraute;  sein  Vater  wäre  zwar  ein  wcllwel' 
ser  Staatsmann,  dieser  aber  ein  hoch  intonürtes  aufgeblasenes  Subj 
tum,   dabei  niclits  in  receesu  wäre;   und  däuchte  ihm,    die  Scbwedci 
wären  mehr  östreicbisch  als  bairiscb  und  mehr  spanisch  als  franr 
siach;  dabero  hätten  wir  Evangelisehe  uns  sehr  wol  vorzusehen ;  d 
sollte   Frankreich   die   Hand  von  Schweden  abziehen  und   diese  he 
nach  geschlagen  worden,  so  würde  es  mit  uns  aus  sein.     Das«  di 
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nun  kein  Schein,  sondern  sein  rechter  Ernst  wäre,  contcstirte  er  sehr 
hoch  und  setzte  dazu,  das»,  wenn  die  Schweden  ihrer,  der  FVanzosen, 
nicht  80  hoch  henuthiget  wären,  sie  wol  schon  auf  eine  Separation  ge- 
dacht haben  würden.  — 

Am  13/23,  Feijf.  Besuch  Wesenbeck' s  bei  den  AltenbnrgiscUen  Ge- 
sandten, Er  sadit  die  Ansicht  derselben  über  eine  ku  bitdpiifk'  „dritte 
Purtei"  an  erforschen.  Sic  eutschuidigen  sich  tnit  Mangel  der  tnstructiim 
und  luöchten  nur  von  Weseutfeck  näheres  iil»er  die  Vcrhiiiidlungen  Burgs- 
dorf's  mit  dem  Knrfiirsten  von  Sachsen  erfahren. 

Am  14/^4.  Febr.  Besuch  Wcseubeck's  bei  dein  braunschweigtscben 
Gesandten  Lampadius. 

Wegen  der  EvatigeliBchen  Eventual-Verfassung  gab  er  diesen  Be- 
richt, daB3,  obwid  E.  Ch.  Ü.  vornehmer  Gesandter  und  Oherkauiiner- 
herr  desfolls  bei  seinen  gnäd.  Fürsten  und  Herren  nicht  ungleiche  Er- 
innerung gethan,  jedennoeh  derselhe  alsbald  mit  einer  kategorischen 
Antwort  daruui  nicht  hätte  verscheu  werden  ki'mnen,  weil  das  flirrt- 
liehe  Hans  Braunsehweig  unterschiedliche  Regierungen  hätte  und  u!> 
dergleichen  puhlids  et  commuuibus  zurorhero  unter  sich  zu  coiumu- 
niciren  pflcgete ;  weil  er  dann  die  gewiBse  Nachricht,  das»  solches  un- 
längsthin  geschehen,  ihm  auch  go  viel  in  geuere  zukommen,  dass  das 
ganze  i\lr8tliche  Haus  Braunsehweig  von  dergleichen  Verfassung  nicht 
abgeneigt,  wicwrd  ihm  die  Partieularia  annoch  verborgen,  eo  zweifelte 
er  nicht,  der  wieder  daselbst  erwartende  Herr  Ai)gesandter  und  Oherkam- 
merherr  eine  annehiulichc  llesolution  erlangen  würde.  War  auch  der 
Meinung,  dass,  ob  wol  Chur-Sachsens  Dchl.  dazu  nicht  mit  zu  bewe- 
gen, dass  jedennoeh  E.  Ch.  D.  und  gedachtes  fürstliches  Haus  Braun- 
sehweig nebst  Zuziehung  anderer  MitHt,Hnde  im  uicdersächsistdicn  Kreise 
wegen  der  uabeu  Henachbarschal^,  im  ober-,  niedersiichsischen  und 
eslphälischen  Kreise,  worin  noch  der  beste  Nervus  des  Ki'tm.  Reichs 
bestünde,  unter  sich  selbst  allein  genugsam  eonsiderabel  sein  und  jed- 
weden kriegenden  Parteien  gross  Xachdenkeu  geben  könnten,  wodurch 
das  Köm.  Reich  nocb  etzlicher  Maassen  bei  seiner  Harmonie  und  Li- 
bertät  mit  zu  conaerviren. 


Resohitiuii  des  Kiu-fürstfii.     Daf.  Cleve  4.  März  1G48. 

[Eb  wird  ein  riiitachtfii  begelirt  nhur  Abfa&gaug  nnd  I'iibliciniii^  i^ines  Mauifests, 
betreffend  die  zu  verweigerndcu  Kringt!eoiit.fibii(.iüUHn.| 

Wir  begehren   auch   hiermit  gn&d.,   dass  Ihr  llher  nachfolgende  4.  Märs^ 

Punctc  mit  Eurem  rUthlichen  Hedenkcn  aufs  förderlichste  nnterth.  bei 

Uns  einkommen  wollet: 


JlAter.  iiir  Gesteh,  il.  Gr.  KDifurston.  IV« 
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1)  Ob  ee  rathsain  sei,  das«  Wir  ditrcli  ein  öffentlich  MaaifeHt  il 
Welt  (larg;('thau  hälteu,  aus  was  erbebliclien  IJrsacbeu  Wir   die  Co 
tribiitioncn  in  Unseren  l^anden  nicht  länger  ertragen,  noeb  erdiildci 
sondern  dieselben  unuiii^ün^lich  durch  befUbigte  Mittel  und  Wege 
Uns  abiebnen  niUsston. 

2)  Ob  auch  eine  solche  Deduction  oder  Manifest  in  den  drei 
ReichscoUegiis  zn  prupoutren  und  die  ^esaninite  Stünde  um  Venuitte- 
lung,  Coo|icration  und  Assistenz  zur  Entlnstignug  Unserer  Lande  und 
Leute  zu  belangen  seien.  Oder  alter  fiirs  Dritte  am  Besten  eeia 
niücbte,  dasH  Wir  mit  einem  und  anderem  si»  lang  tngebaltea  bätti 
bis  Wir  durch  Unseru  Abgeordneten  an  die  Rom.  Kais.  Maj.,  den] 
von  Kleist,  den»  endliebe  Erklärung  wegen  obgedachter  Contribu- 
tionen  und  anderen  Sachen  erhalten  haben. 

Zwar  werden  Wir  zu  Publicirung  gedachten  Manlfesti  und  De- 
duction Unserer  Befugniss  in  den  Reicbscollegiis  wegen  der  beharren- 
den Drangsal  Unserer  Untertbanen  und  da  Uns  die  zu  dcro  Befreiung 
und  dem  gemeinen  Wesen  zu  Dienst  und  Bestem  geworbene  Völker  — 
bei  solchem  Zustand  zu  unterhalten  fast  unmöglich  fallen  winl,  ge-^ 
nugsnm  veranlasst,  jedoch  erwarten  Wir  zuvor  Euer  uutertli.  Beden- 
ken; dann  Wir  Uns  besorgen  mllssen,  dass  von  Kaiserlicher  Seiten 
die  luvidia  auf  Uns  mticbtc  gcwälzct  werden ,  wann  andere  Stände 
des  Reichs  Unserni  Exempel  darin  nachfolgen  und  ein  jedweder  ftlr 
»ich  sich  der  Coutribntion  entziehen  wollte;  |  wiewol  dieses  endliri 
das  einige  Mittel  sein  möchte,  die  kriegenden  Thcile  zum  Frieden  zu 
compellireu,  wann  man  niciit  uliein  die  lomenta  belli,  die  innerliche 
Uneinigkeit  und  Misstrauen,  sondern  auch  die  Kutrimenta,  die  uner- 
zwiuglichen  Contributioncn,  gesanimtUeh  und  gänzlich  ab8cbnit1c|'); 
wesbalbcn  Wir  dann  gern  dergleichen  Moderation  darin  gebrauchen 
wollten,  dass  Wir  fUr  miiuuiglicb  Unsere  Rath-  und  A »schlage  justi- 
fieiren  und  alles  Verweises  jetzt  und  ius  künftige  enthbrigt  «ein 
könnten. 


I 


Relation.     Dat.  Osnabrück  =3; !;,;!;';  1G48. 

[(rutuchten  über  den  Erloss  eines  Moitifi'Sts;  eB  wird  füre  orsle  dft^OQ  ftb^rnlli»D.| 
Krurtvruü^un  mU  U.\uastji'rlm  und  Sulviua  litiur  die  KiiiScIilit^ssujngsformKl  fiir  die 
Refürmirleii:  die  iieiiu  Foiincl  liur  Liitluuisclu-'u;  l>rmi(lHut>iirifisulie  Kiuwi'miuugfOj 

tlagegeii.l 

.Mfirs;,         Sonst  haben  E.  Ch.  D.  obangezt»genoB  gnäd.  Rescript  voin4.  Martii' 


')  Im  CoDcept  üurcliitriclieu. 


IS^d. 
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wir  den  "jJ  «''.Tr.  «' liier  oiit  unterth.  gejriemeTjiIeni  Iteapect  wol  empfan- 
gen. . .  -  Soviel  aber  diejenige  drei  l'uncta  betrifft,  daiilber  E.  Ch.  l>. 
anser  untertli.  nifbliehcB  Hedeiiken  guAd.  begehrt  haben,  so  wtlnscbe- 
ten  vfir  zuvürderst  von  ganzem  llensen,  dass  die  Friedensh-actaten 
bald  za  ibrein  vollkoramenen  ScbhtsB  gedeilien  und  E.  Cli.  D.  8»il- 
eher  sorglicheti  Deliberationen  und  dannit  verknilpften  Ineonvenieu- 
tien  gänzlich  geUbrigt   sein  möchten ;    dann  wir  nebst  anderen  E.  Cb. 

D.  getreuen  Dienern  und  Unterthanen  gewiss  hi'diers  nichts  in  Begierde 
und  Verlangen  tragen,  als  dieselbe  fürderliehst  in  ihrem  ganzen  Htatn 
mhig,  gltickltcb  nnd  in  hohem  Churfllrstlitdien  ÄufTichnien  zu  Beben. 
8un8t  müssen  an  nnscrem  unterth.  Ort  wir  uuseren  Pflichten  nach  un- 
vorgreinich  dafür  halten,  das»,  wann  es  ausser  <lem  wäre,  dasa 
1)  man  mit  Beschleunig-  und  Scblieasung  der  Friedenstrartaten  int 
eifrigen  BegriiT  ist;  2)  E.  Cb.  D.  bei  1.  Kaie.  Maj,  wegen  Abschaffung 
der  Cnntributionen  in  dero  Landen  annoeb  sollicitiren  nnd  anlialten 
lassen,  ein  solch  Manifest,  darvon  E.  Cli.  D.  gnäd.  Meklung  tbnn,  her- 
auszulassen nicht  undienlich  sein  möchte;  nachdem  es  aber  an  dem 
ist.  dass  theils  (nach  menschlicher  Ajiparcnz)  die  Tractaten  sieh 
nunmehr  bald  zum  Öcliluss  oder  zu  anderer  Veranlassung  ücliicken 
möchten,  tbeils  E.  Cb.  D.  noch  in  der  Hoffnung  leben  können,  das» 
I.  Kais.  Maj.  in  hiiehBtreif lieber  Envägung  der  vor  E.  Cb.  D.  militi- 
renden  stattlieben  und  beweglichen  TTrsacbcn  in  diesem  Werke  die 
Contribution   betreflend  selbst  einen   guten   gewierigen  Ausschlag  zu 

E.  Cb.  D.  Contento  geben  niUcbtcn.  m  würde  unflcrcs  gehorsamsten 
Ermessens  mit  üerausgebung  solches  Manifeste  noch  so  lang  zurück- 
zuhalten sein,  bis  sieb  liervorthuu  wird,  was  1.  Kais.  Mjy.  an  dero 
Flof  über  diesen  Punct  reMolvircn  werden.  Dann  sollte  mit  Auslas- 
sung solches  IVIanifeirts  jetznnd  verfahren  werden,  so  ist  unseres  un- 
maassgeblicheu  unterth.  Eraelitcns  bncb  zu  besorgen,  es  möchten  mehr- 

-  allerhöchstgedaehtc  1.  Kais.  Maj.  zum  wenigsten  ad  suasum  quonindam 
Biinistrorum  dasselbe  vor  einen  Anfang  zu  Alienation  von  derselben 
(darzn  aber  unserer  unterth.  Meinung  nach  nicht  Ursacb  genug  vor- 
handen ist)  halten  und  bei  Veränderung  der  Waffen  solches  E.  Cb.  D. 
wider  dero  aufrichtige  gute  Intention  zum  tdielütcn  ausdeuten,  oder 
doch  zum  wenigKten  haben  wollen,  das»  E.  Cb.  D.  Ihre  Völker  mit 
der  Kaiserlichen  Aniuula  conjungiren  und  wider  die  Kronen  (gleich 
die  Churftlrsten  von  Cfiln  und  Baiern  Ihun)  agircn  lassen  sollten, 
wann  Sie  die  Conlribntiones  aus  Ihren  Landen  allein  geniessen  woll- 
ten; darbei  aber  glcicbfalla  viel  hohe  consideratiunes  statu»  sind,  so 
£.  Cli.  D.  dasselbe  dissuadtren  können. 

_.  43* 
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Bei   ilen  gesammten  Htänden  (wann  uänilieh   die  Sache  ad  deli- 
beramluni   in  die  Reicbscullegia  sollte  gebracht  werden)   mUssen  m 
sehr  anstellen,   ob  E.  Ch.  D.  rlero  gnüd.  Intention  erreiclien  wllrden;^ 
dann  gewiss  ist,  dass  diejenige  Stände,  so  mit  den  Kaiserlichen  WaiTcn 
wirklich  conjungiit  sein,  formaliter  dawider  würden  piigniren  und  e« 
darauf  nehmen  wollen,  dass  E.  Ch.  D.  die  Ihrige  (wie  schon  unterth, 
gedacht)  auch  conjungiren  und  wider  die  Kronen  iioatiliter  agireu  las- 
sen sollten;  die  andern  aber,  so  theils  auch  Vidker  auf  den  Beinen 
linhen,    dieses  wider  E.  Ch.  D.  lüblichstcn  Intention   (dann  uns  der 
meisten  Inclinationes  und  Afifectiones  bekannt  sein)  dahin  missbrau- 
chen  würden,  dass  auch  sie  keine  Contrihution  femer  alifllhren,  s< 
dem  ein  Jeder  auch  einige  Conipagnien  und  Regimenter  richten  und 
seine  Lande  dadurch   befreien  wollte,  dadurch  dann  unserer  uutertli 
Besorgnis»  nach  anders  nichts  entstehen  würde,  als  dass  die  Contr\- 
butiones  mit  Gewalt  wDrde«  geholct  werden  wollen,  und  wann 
dasselbe  mit  Gewalt  venvehren  wollte,  eine  solche  Confusion  und  Un- 
ordnung im  Reich  entstehen  würde,  das.^  fast  so  viel  bella  ä  part  sein, 
würden,   als  Htatus   in  demselben  sein;   wie  dann   E.  Ch.  D.  selbst 
dieses  aiischon  in  angeKogenem   gnäd.  Rescripto  höchsterleuchtet  ani- 
madvcrtirct  und  uns  gnäd.  an  die  Hand  gegeben  haben.     Dahero  un- 
sere untcrth.  unvorgrei fliehe  Gedanken  diese  wären,   dass  E.  Ch.  D.  j 
mit  HerauslasBung  dieses  Manifesta  und  anderen  davon  dependirendett^ 
Resolutionen   noch  in  so  weit  gn.ld.  iu  Geduld  stünden  und  inhalten 
li essen,  bis  Sic  sehen,  theils  was  I,  Kais.  Maj.  dem  von  Kleist  vor 
Antwort  in  hoc  passu  geben  wird,  theiis  wohin  die  alhiesige  Traci 
ten,  so  sich  (wie  schon  gemeld,   nienschlicher  Apparcnz  nach)  oui 
mehr  in  kurzem  weisen  wird,  wollen  hin  ausschlagen.     Alsdann  wer- 
den E.  ch.  D.  desto  mehr  Fundament  haben,  durch  ei»  dergleichea 
Manifestum   dero   hochstlöbliclie   und    wtdbegründete  lutentioncs   d 
Welt  vorzustellen,  auch  desto  mehr  Gelegenheit  und  Mittel  dasscl 
zu  behaupten,   und  auf  dem   Nothfall    auch  ad  fortiora   coosilia   zu 
schreiten. 

V.  S.  Zu  unserer  nächstabgelassenen  untertb.  Relation  ist  auch  uoeh 
dieses  gehörig,  dass  ich,  Johann  Fromliold,  den  2.3.  liujus  bei  dem, 
Herrn  Gräfe u  Ochsenstirn  und  bald  hernach  bei  dem  Herrn  yalvio 
gewesen  bin,  wosellist  ich  anfnngs  den  punctum  fleligiouis  pro  Re- 
formatis propnnirt  und  sie  ersucht  habe,  dass  dcrsellie  also  möchte 
eingerichtet  werden,  darinit  die  Herren  Refnrmirte  Yersichert  seioM 
mochten,  dasjenige  wirklidi  und  pleno  jure  zu  genicsson,  was  allhier 
in  puncto  Grav£uuinam  und  sonsten  per  totum  Instrumontum  l'acis  dea 
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Angsburgischcn  Confessionsverwandtca  zu  gut  verhandelt  und  gesetzt 
vvUrdc,  wolbetJ-atihtet,  daas  E.  Cb.  ü.  sieh  zu  hemelter  ConleuBion  mit 
Ber/.en  und  Mund  bekeniieteu ,  dergleichen  ich  von  der  Frau  Land- 
gräfin  zu  Cassel  f.  Gn.,  den  Fiirwten  zu  Anhalt  und  auderen  Refor- 
luirten  Ständen  mehr  gehört  hättt'.  Weil  mm  in  dem  letzten  Aufsatz, 
welchen  die  Herren  AltenburgiaL-hcu  mir  den  iM.  hujus  zugestellct, 
derselbe  auch  gleich  selbigen  Tag  E.  Ch.  D.  uutcrth.  zugeechicket 
worden,  solche  Aenderungen  geschehen,  welche  den  Herren  Refonnir- 
ten  sehr  bedenklich  wären,  indem  ihnen  dadurch  benommen  wäre, 
ihre  Religio n»vervvandte,  so  Idomächst  aus  Böhmen,  Mähren,  der 
Oberpfalz  und  anderen  Orten  möehten  vertrieben  werden,  aufzuneh- 
men und  ihnen  (wann  sie  in  stdcber  Anzahl  vorhamleu)  das  Exerci- 
tium  Religiouls  zn  vergönnen,  indem  gesetzt  wäre:  aub  nuUo  prae- 
textu  introduci  debcre  excreitiuiu  Heligionis,  ubi  nunc  nun 
vigcat'),  welche»  atier  die  Herren  Lutherische  gleichfalls  treften 
könnte,  weil  derer  sonder  Zweifel  mehr  in  den  Landen  wären,  da 
mau  ilie  Evaugeliscbe  Religion  und  deren  Exercitium  nicht  wird  wollen 
leiden,  und  ilann  einem  sulehen  Herrn,  der  ein  ganz  reformirt  Land 
hätte,  als  zum  £xcm|)el  dem  Herrn  Landgrafen  zu  Hessen •  Cassel, 
aieht  fstdlte  frei  stehen,  dieselben  aufzunehmeu  und  ihnen  das  Exerci- 
üum  ihrer  Religion  zu  vergönnen:  so  ersuchte  ich  sie  diesem  nach 
höchlich,  den  Herren  Lutherischen  zuzureden  und  ihnen  zu  remonstri- 
rcn,  dass  sie  prae  inconsulto  zelo  ihr  eigen  Bestes  nicht  in  Acht  neh- 
men, auch  sonstcn  gar  nicht  nützlich  und  der  Evangelischen  ReUgion 
zuträglich  wäre,  dass  man  ^ich  dergestalt  treuncn  und  dadurch  das 
Gegentheil  desto  stärker,  sich  aber  desto  schwächer  machen  wollte, 
welches  alles  dann  chvas  weitliiußger  deducirt  ward. 

Sie  erklärten  sich  beiderseits  ziemlich  wol  darauf  und  sagte  in- 
sonderheit Herr  (Jchsenstirn,  dass  der  von  mir  angeführte  Casus 
considerabel  wäre,  hoötc  auch,  es  würde  etwas  bei  deu  Herren  Lulbe- 
rischen  verfangen,  wie  er  dann  noch  selbigeu  Tag  mit  ihnen  daraus 
redeu  wollte;  bat  aber,  man  möchte  so  viel  möglich  in  der  Sachen 
zum  Vergleieh  schreiten,  dann  «onsteu  von  Tag  zu  Tag  mehr  Unge- 
legenheiten  dazwischen  kummen  möchten. 

Darauf  ich  replicirte,  dass  auf  Seiten  E.  Ch.  D.  schon  längst  anders 
nichts  als  ein  christlicher  und  billiger  Vergleich  gesucht  wäre  und  noch 


■)  Bevidirte  Foriuala  it>  RefoTinaloram  iuclnsione  etc.  bai 
V.  Meieru  Vf.  |>.  277.  Die  ot)igoTt  Worte  sind  our  dera  Sinu  nucb  ciürl;  in 
der  Furmi'l  lauten  aie:  ,,fs»  ei  nou  sit  ...  auv-um  alicubi  auav  Keligioais  Kx«ir- 
citinin  qaocimciue  modu  aut  prtielextn  latroducere". 


C78 


lU.   Die  wesiräliecliea  Fritjdeusverliuudluugeo. 


gcauctit  wlUilc,  wie  die  Uerreu  tjcliwedisclicn  Ciesandtcu  daruuter  dai 
Uostü  Zeuguiss  geljcii  köimteu;  alleiu  mau  liiittc  c«  mittlen  Uerreu  Lii- 
tlierischeu  nimmer  aufcineu  Ort  liriugeu  künucD  tmd  prutTahirvten  luwli 
dato  die  SacU  von  eiuem  Tag  iu  deu  atiderß  und  vou  eiücr  WücIil-  in 
tue  andere;  E.  Cb.  D.  suchetcn  nichts  Gefiüirliclies  wider  die  Ltttherisebt^ 
desaou  könnte  ich  sie  auf  iiieiu  Gewissen  versichern ;  alleiu  8ic  woll- 
ten sich  auch  mit  der  lieligiou,  darauf  Bio  Ihre  Seligkeit  baueten.  die, 
auf  das  Wort  GutteB  und  die  Augehurgisehe  Coufessicm  fundirt  uo 
die  bis  daher  im  Rom.  Reich  activo  et  passiv«  jure  in  Ueltuug  mid 
Vigorc  gewe^eu  wäre,  nicht  so  gar  lassen  unter  die  FUssc  treten  iimi 
Anderer  Gnade  lebeu. 

Darauf  Herr  läalviuB  sagte,  ihre  Geistlichen  schrieben  «o  haf 
Briefe  iu  der  Saeho,  dass  sie,  die  Gesandte,  sieh  tllrchten  mllssteu 
8ie  wllrdeu  vou  ihueu  excoiuuiunicirt  werde«,  wmui  sie  den  UclunnirJ 
teil  gar  zu  sehr  favurißirten.  Und  als  ich  hicnuif  regerirete,  daslj 
man  ihre  Hchreibeu  aii  ihren  Ort  stellete,  hier  aber  würde  nicht  theo 
logiee  Vdu  der  Sache  geredet,  soudern  |ndi!iec,  dareiu  sie  sieb  billij 
nicht  llechleu,  sondern  vielnichr  christliche  Eiiiträehtigkeii  und  Vep 
gleichuug  befördern  sollteu,  sa^^te  er  mit  Lauben:  wann  sie  uiu  et 
communiciren,  so  tnmsen  wii'  uns  wieder  incoiiimuniciren. 
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Relation.     Dat.  Osnabrück  2/12.  Mäi-z  1648. 

[{fene  Auregaug  von  Muinz  und  Baiern  eot  Furderuug  des  Friedens.     CSut«clkt*a 
(k'r  UcBaiidtfii  darüber.     Kritik  dvt  Liiaiiyr  gebriiiichllchtm  Methude  bq  varhaa- 
dein;    Witt^eiiKteLu'ü  und  Fruudi<jtd'e  AeudemiijJr^versui-h  wird  als  xu  rMcii 
Friudt'u  fidii-end  bald  bei  Seite  (lelegl;  jetzt  seit  kurzem  ist  man  wieder  »nf  bei 
aerem  Woge.     t)ie  Vereinigung  der  Stande  über  Amnestie  und  Orftvaminx 
Intereisen  der  Fremden  und  der  Zusammonliang  des  Kitisers  mit  tipauien. 
genu' artig  ^ile  Anssieht  auf  Frfolg  der  VcrhaDdiaogeu.J 

12. März.  Soviel  darnächst  das  Chui-Maiuz-  und  Chur-Baierische  Schreib« 
welches  E.  Ch.  D.  uns  bei  letzter  Post  goäd.  communiciret  uud  Ulier 
die  durin  enthaltene  l'uueta  deroselben  unsere  uuterth.  Gedanken  xu 
erörtuen  in  Gnaden  befohlen  habeu'),  anreichet,  da  haben  wir  diM- 
selbe  mit  Fleiss  durchleseu  uud  tinden  es  dahin  einge richtet,  dass 
1.  Ch,  Gn.  und  D.  znvorderat  und  in  geuere  den  gegenwärtig  lKieh^l 
gefährlichen  Zustand  des  'Höni.  Itcichs  sehr  beweglich  rejiracseulircii^l 
darnilchst  auch  von  ihrem  bestüudigeu  uud  uugelarbtcu  Eifer  zur  B^^ 
förderung  des  Friedens  coutesticen  uud  danu  vor  hochuöthig  uud  uii- 


')  Kurfiiratliche  ReHolution  dnt.  Uleve  7.  Mars  1648. 
buideu  ijcliruibeu  urgibt  stüli  uua  dum  UiKkfulgeuduu. 
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umgänglich  erniesü^ii,  diiss  mau  ilenjeuigcn  lliudenin^'cii,  welche  bis- 
Ikto  den  FricdL'u  aiifgeliidteu,  t'uudaiiieutulitci-  uaublorscUen  uud  dic- 
»clbeD  aus  dem  Wege  räumca,  doch  lilugegen  aber  alle  gebührende 
Media  perscrutircii,  dieselbe  mit  gemeinem  Rath  reifüeh  erwägen  und 
mit  mßgliclifiiter  Celeritilt,  auch  standluifler  Zusaiiutieuäet/ung  ins  Werk 
stellen  solle,  dadurch  der  Friede  je  ehe  je  besser  wieder  gebracht 
werden  möge. 

Nächst  diesem  halten  höchstged.  I.  Ch.  Ch.  Gn.  und  D.  in  epecie 
1)  den  bisherigen  moduni  tractandi  vor  schädlich  und  dem  Frieden 
hinderlich  uud  dahero  nötbig,  auf  einen  anderu  zu  trachten;  2)  sei 
auch  eine  priucipal  Hinderung  des  Friedens,  daas  die  Stände  des 
Keichs,  Katholische  und  Evangelisclie,  theils  anuoeh  un verglichen  sein, 
derer  Uneinigkeit,  deren  sich  die  kriegsUchtigen  Partheien  zu  ihrem 
Vortheil  bcdieneten.  Und  dann  3)  setzen  1.  Ch.  Ch.  Gn,  und  D.  auch 
als  eine  llauptverhindcrung  des  Friedens  die  Reflexion,  welche  man 
bei  diesen  'l^ractaten  auf  die  auswärtige  Interesse  gestcllet  hat.  Aus 
welchem  allen  sie  diesen  .Schluse  machen,  dass  diesem  abzuhelfen, 
fernerem  Unheil  vorzubeugen  und  den  Frieden  zu  befördern  hücbst- 
oiithig  sei,  in  dem  Churf.  Collegio  allhier  davim  zu  deliberiren,  dar- 
näcbst  mit  anderen  Fürsten  und  .Ständen  und  dero  Gesandten  daraus 
zu  ootnmuniciren  und  darauf  mit  gesamnrtem  Rath  und  Zuthun  alles 
dergestalt  realiter  zu  effeetuiren.  dass  dadurch  der  vorgezielte  Frie- 
denszweck ohne  fernere  Verhinderung  möge  erreichet  werden;  zu  wel- 
chem Ende  mehrhrtcbstennelte  I.  Gh.  Ch.  Gn.  und  D.  nöthig  cmchien, 
dass  E.  Ch.  D.  dero  Gesandte  allhier  mit  neuer  Instruction  und  Voll- 
macht gafid.  versehen  möchten,  dergleichen  sie  an  die  ihrigen  auch 
thun  wollten,  auch  der  llofFnung  wären,  dass  die  anderen  Herreu  Chur- 
fUrsten  dergleichen  thnn  würden. 

Alsviel  nun  die  General  ia  dieses  Churfttrstlichen  Gesammtschrei- 
I>en8  betrifit,  da  lassen  wir  dieselbe  billig  in  ihrem  hohen  Werth  be- 
ruhen, . . .  dann  an  sich  selbst  klar  uud  gewiss,  dass,  wann  die  Hin- 
derungen de»  Friedens  werden  aus  dem  Wege  geräumet  und  die  rechte 
cssentiatc  Mittel,  denselben  ?.u  erlangen,  ergriffen  werden,  alles  in  den 
Tractalen  selbst  schleuniger  und  zu  Erreichung  des  allgemeinea  Zweck« 
glücklicher  wtlrde  von  Htatten  geben. 

Ad  speciem  aber  und  auf  das  erste  Impedimentum  zu  kommen, 
so  haben  E,  Cb.  D.  wir  schon  vor  diesem  zu  einigen  Malen  unterth. 
refcrirct,  dass  der  bisherige  modus  tractandi  zwei  sonderliche  grosse 
Gebrechen  hätte,  welche  verhinderten,  dass  man  den  Frieden  nicht 
80  bald  als  sonst  w»l  möglich  wäre,  erlangen  köimte,  als  nämlich,  daaa 
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1)  rlie  Kaiaeriichcn  und  öcliwedihcben  unter  eich  oUue  Zuziehung  licr 
ötliiule  tnu-tirctci),  dciiselbeu  aber  nicht  mehr  darvou  Sudeten ,  als  »ic 
wisscu  sollten  und  rlurch  iUes  Mittel  eiiieu  jedweden  I'uncU  »o  lange  i% 
ihnen  gefiele  und  zu  ihrer  Privatintentiou  dienlich  wäre,  atü'haltcn  kö: 
ten;  worzu  ihnen  dann  sehr  wol  zu  Statten  komuieii,  dass,  wü  ein  Stand 
gegen  den  andern  in  contradictoriis  gestanden  ist,  sie,  die  Tractauicn, 
von  keinen  medÜs  eoiupositioniö  geredet,   sondern  nur  bloss   ein  jed- 
weder seines  adhaerireudeo  Theils  Jura  und  Rationes  »irgiret,   auch 
w(d  oft  dasselbe  zur  Perseveraiiz  dabei  aniuiiret  hat,  darüber  geecl 
hen,  dass  man  si'hon  ins  di'itte  Jahr  von  etlich  Punclen  tractiret  am 
vielfältig  geredet,  aber  nuch  das  geringste  darin  nicht  avanciret  od« 
geschlossen  hat.  —   2)  Dass  mau  allezeit  discurremlo  das  ganze  Iii- 
strunicntnm  Pacis  durchgangen   und  wann  man  in  einem  Punct  nicht 
richtig  werden  können,  ku  dem  andern,   dritten,   vierten.   fUuften  ctCij 
und  also  folgig  zu  den  llbrigen  levi  et  suspensa  quasi  gradu  gesch 
ten  ist;  darlllter  geschehen,  dass  vorgedaehte  Herren  Kaiserliche  uud 
Schwedische   das  Instrumentuni   Pacis   wol    zehenmal    durehgegangcB 
sind,  ehe  sie  einen  Punct  in  demselben  richtig  gemacht  uud  Ieatge«elit 
habeu;   gestalt  dann  die  Herren  Schwedischen  selbst,  als  wir  iUuea 
dieses  vor  etwa  dreien  Viertel  Jahren  zu  Münster  rcmonstrirt   bak'ii, 
uns  darin  Beifall   geben  und  bekennen  müssen,   dass  mau  auf  diese, 
Weise  nimmermehr,  oder  doch  in  sehr  langer  Zeit  nicht  aus  dem  Werl 
kommen  würde.    Als  sie  auch  zu  bemelter  Zeit,  näudich  im  Julio  de« 
nächstabgewichenen  I G4 7 ti;"  Jahres,  mit  den  Kaiserlichen  durch  etlichi 
harte  Wort  dergestalt  zerfallen  waren,   dass  sie  eine  Zeit  laug  iuiui 
diäte  mit  einander  nicht  traotircn  wollten,    und   proprio  motu  mi 
den  Grafen,  uud  mich,  Johann  Frnmholdcn,  crsueheten,  zwischen 
beiden  die  Handlung  zu  fllhrcn,  so  haben  wir  durch  die  \'erändcmüg 
des  modi  tractandi,   indem   wir  nämlich  von  keinem  Puncto  wegge- 
gangen 8in4,   bis  derselbe  accommodirt  und  festgestellt   worden,  in 
kurzer  Zeit  unterschiedliche  Puneta  gilnzlich  abgethan,  wie  die  Pr 
tocolla  dessen  Zengniss  geben  werden;  welcbes  aber,  als  man  es  vei 
spüret,  und  dass  uiau  auf  diese  Weise  den  Frieden  eher  bekomuicn 
möchte,    als  es  etlichen  Leuten  dienlich  wäre,    hat  man  bald  wied 
angefangen  immediate  zu  traetiren,  und  uns  unserer  Mediation  halb« 
bedanket.    Es  ist  aber  gleichwol  nunmehr  diesen  beiden  Inconvenic 
tibus  begegnet,  indem  man  nicht  mehr  also  diecursivc  durch  die  Ma 
terien  htuft,  sondern  bei  einem  jedweden  Punct  so  lang  verham 
Temperamenta  ins  Mittel  bringet  uud  den  Vergleich  teutirut,  bis  d 
selbe  getrotTen  worden,  aUennaassen  bei  dem  Puncto  Justiliac  8ch 
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glücklich  practicirct  und  bei  dem  Ptinclo  Autonomiac  jetzo  im  Werk 
ist,  auch  bei  den  übrigen  duri-li  Guttes  Güte  verliüffet  wird.  Näclist 
diesem  bo  wird  auch  die  [laudlung  dergestalt  geflibret,  dass  zwar  die 
Kaiserliche  und  Schwedische  Gesandte  eolloquendo  tractiren,  duch 
also,  dass  heider  Religiimen  Stände  zugegen  sind  und  e\  ijräunim 
Cüußilio  et  determinatioue  die  Sachen  abgeredet  und  geschlossen  wer- 
den, auf  welche  Weise  summa  manus  bei  den  Ständen  in  ilcn  Sachen, 
die  sie  angehen,  beruhet.  Und  wäre  zwar  zu  wtinachen  gewesen, 
dass  man  es  hald  anfangs  duhiu  richten  können,  dass  die  Stünde  ini- 
ttiediate  mit  einander  tractiret  hätten,  allcrmaussen  dann  auch  eine 
Zeit  lang  geschehen*  allein  weil  man  theils  gesehen,  daa-s  durch  solche 
imniediate  Handlung  sich  die  Sache  je  mehr  und  mehr  exacerbiret, 
theils  dass  die  Evangelische  Partie  durch  die  Seiiaration  von  der  Krön 
Schweden  zu  schwach  sein  und  sehr  gross  Dcsarautage  gegen  die 
Katholische  haben  würde,  so  hat  man  dem  aui'angs  bcmelten  modo, 
tanquani  necessario  malo,  so  laug  nachsehen  müsseu,  bis  man  ihn 
vor  etlichen  Wochen  (indem  sowol  die  Kathulische  als  die  Evaugeli- 
sehe  ihre  domeslieos  defeetus  erkannt  haben)  auf  die  kurz,  hiebe  vor 
uotertb.  vcrmelte  Weise  geändert  hat;  welchem  nach  wir  verhoffen, 
es  solle  dem  ersten  Impedimento,  so  höchstgcd.  1.  I.  Cb.  Ch.  Gn. 
and  D.  höchst  vernünftig  angezogen  haben,  zu  diesem  Mal  abgehol- 
fen Bcin. 

Bei  dem  anderen,  die  Vereinigung  der  Stände  hetrelfend,  ha- 
ben wir  nns  dahero  um  so  viel  da  weniger  lange  aufzuhalten,  weil 
E.  Ch.  D.  höchst  erleuchtetes  und  vortrelTliehes  Öontimcnto  jedei-zeit 
gewesen,  dass  das  wahre  und  einige  Fundament  des  Friedens  in  con- 
cordia  statuum  Imperii  bestünde,  weshalb  Sie  verschiedene  guäd.  Be- 
fehle an  uns  ergehen  lassen,  denen  wir  auch  nach  Erbeischung  un- 
serer Pflichtschuldigkeit  gehorsamst  miehgelebt  haben,  . . .  dafern  nmn 
auch  nur  mit  dem  Puncto  Autouomiae  in  genere  und  in  specic  in  den 
Kaiserlichen  Er  blanden  könnte  zurecht  kommen,  so  wäre  Hoftuuug, 
dass  aus  den  Übrigen  auch  wol  zu  gelangen  sein  würde. 

Und  dadurch  würde  auch  dem  dritten  Impedimento,  nämlich  der 
Reflexion  auf  die  fremde  Interesse,  am  allerkrältigsten  abgeholfen 
werden;  dann  einmal  ganz  gewiss  ist,  dass,  wann  die  Stände  unter 
«ich  werden  vereinigt  sein,  nicht  allein  die  beiden  Kronen  Frankreich 
und  Schweden  den  \^>rtheil,  ihr  Privatinteresse  (da  noch  einige  In- 
tention deshalb  bei  ihucn  übrig)  durchzutreiben  und  deshalb  den 
Schluss  aufzuhalten,  verlieren,  sondern  auch  1.  Kais.  Maj.  sehr  be- 
denklich, ja  nicht  verantwortlich  oder  möglich  fallen  wird,  wegen  des 
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Friedens  zwischen  Spanien    und  Frankreicli   den    deutschen  FricdeH 
länjj'er    aui/ailuiKen,    indem    die    Katliolischeu    el)Cii«iiwenig    aiis  die 
Evangilisrlicn  werden  wullcn  fiescbelieu  lassen,    dass  sie   ihre  Land 
lind  Leute   sollen   aufsetzen   und  l'>enidc  darum  si«  lange  spielen  lau- 
sen, bis  .Spanien  und  Frankreich  ihr  Spiel  nach  ihrem  Capriccio  ode 
Avantaggio  endigen  wollen.     Und  oh  zwar  mfjchle  eiiif^ewendet  wer-i 
den,  die  Kaiserlichen  witrdon  das  so  öffentlich  nicht  sagen,   sünderttj 
doch  wol  Praetextus  linden,  das  Werk  aufzuhalten,  so  ist  doeh  nicht 
wo!  zu  glauben,  dass  sie  es  »o  subtil  sollten  machen  können,  das«  e»l 
nicht  xuuial  diejenige  Katholiscbe,  so  etwas  genauer  in  ihre  Arean»! 
[»enetrireii,  sollten  merken;  wolbetrachttt,  dass  nach  Vergleiehung  der! 
Gravaminuiii   und  Amnistiae   nichts  mehr  ttbrig  bt,   so  I.  Kaisi.  Maj. 
entweder  als  einen  Köm.  Kaiser,  oder  als  einen  Erzherzog  von  Oesl-j 
reich  inimediate  at'ticirete  und  dahero  einiger  Practext,  das  Werk  län-1 
ger  aufzuhalten,  nur  mit  Schein  genommen  werden  köunte. 

Aus  welchem  allen  dann    unseres  untertlu  unnmassge blichen  Er- 
messens klar  genug  erscheinet  und  folget,   dass,   wann   dem  anderen.^ 
Imiiedimento,  nändich  der  Misshulligkeit  der  Stände,  wird  abgeholfen V 
und  dieselbe  unter  sieh  verglichen  sind,  die  audern  bei<le  per  »e  hin- 
fallen, oder  da  sowol  ratione  niodl  tractaudi,  als  auch  reflexionis  aof 
fremde  Interesse  bei  oineui  und  dem  audern  noch  etwas  Übrig  seiiiM 
sollte,   so  turbiren  und  den  Schluss  der  Traetaten  rcmoriren  k(>mite,fl 
das  Mittel,   so  von  I.  I.  Ch.  Ch.  Gn.  und  D,  zu  Mainz   und   Baiern 
hüchstvernUnftig  vorgesehlagen  wird,   sifh  von  selbstcn  an  die  Hand 
geben  werde,  dass  nümlich  die  Stände  alsdann  per  tiia  Collegia  Im- 
perü  von  allen  Sachen  deliberiren  und  id,  quod  ex  usu  et  inereueuta 
Imperii,  statuiren  würden. 

l>aa  vornehmste,  so  bei  der  Conclusion,  welche  jetzt  bticbsterineltB ' 
1. 1.  Ch,  Ch.  Gn.  und  D,  zu  Mainz  und  Baiern  in  dcro  Schreibeu  ma- 
chen,  zu  considcriren  und  in  Acht  zu  nehmen,   ist  uumaassgeblich 
dieses,  ob  man  mit  solcher  Deliberatiou  gleich  jetzo  alsobald  verfak 
ren,  oder  nicht  noch  etwas  weniges  dem  Werk  nachsehen  wolle,  oi 
durch  die  jetzt  vorseiende  Traetaten  die  Stünde  in  Gravaminibus 
Amuistia  vcrglicheu  werden  konnten,   welches  dann  nnseres  unterth. 
unvorgreif liehen  Erachtens  amioch  das  Beste  sein  würde;  wolbelraehtet 
1)  dass  die  Sachen  jetzo  in  ziemlichem,  guten  Gang  sind,  durch  ^olcbe^ 
neue  Deliberatiün   aber   dieselbe   nicht  wenig  wUrden   vcrrUckt    DD<iV 
ihnen  eine  neue  Gestalt  gegeben  werden;  2)  oben  dasjenige,  so  man 
durch  solche  Deliberation  intcndirt,  schon  vor  jetzo  bei  der  Hand  tvt,^ 
nämlich   dass   die  Kaiserliche   und  Schwedische  die  Traetaten   uicbtfl 
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mebr  allein  nach  ilireui  GefsiUcu  ftiliren  und  die  Stände  so  lange  sie 
wollea  aus  einander  IniUen  köimen,  sondern  ."5)  alles  mit  Halb  und 
Gutfiuden  derselben  tbuu  müssen  und  also  die  vorige  Artilicia  nielit 
mehr  oder  doch  nicht  m  wol  gebraucbeu  können;  4)  es  aueli  also  ge- 
balten wird,  dasö  die  Stsinde  vorhem  unter  sieh  in  der  Enge  zusain- 
menkomnieu  und  die  Differention  aec^mmodiren ,  ehe  und  bevor  die 
solenne  Handlung  zwischen  den  Kaiserlichen  und  öebwedischen  vor- 
genommen wird,  welches  dann  elien  dasjenige  ist,  daran  es  bis  hierzu 
am  meisten  gemangelt  hat  und  darauf  in  dciu  Chiir-Mainz-  und  üairi- 
sclieu  Schreiben  am  meisten  gezielet  wird;  5)  die  Kaiserlichen  auub 
rebus  sie  stantibus  (der  ÖchwediscbeQ  zu  geschweigen)  dahero  eine 
grosse  Jalousie  fassen  und  vielleicht  par  despit  auf  andere  Wege  die 
Tractaten  zu  hemmeu  suchen  wUrdeu,  welches  sie  dann  allsebon  da- 
mals genngeam  erwieseu,  als  man  die  diä'orcntiae  inter  Status  durch 
die  angestellte  Conferentien  zwischen  Mainz,  Trier,  Daiern,  Bamberg 
und  Wurzburg  auf  Katholischer  und  Sachsen,  Brandenburg,  Alienliurg, 
Brauiischweig  und  Htrassburg  auf  Evangelisebcr  Seiten  hat  vergleichen 
wollen');  (J)  so  seheiuet  auch,  dass  dies  Werk  sich  von  selbstou  re- 
solviren  werde,  indem  die  noch  übrige  Streitigkeiten  (wami  uar  der 
Puuctus  Autouumiae  richtig)  vielleicht  ehe  möchten  compunirt  ^verden, 
als  die  Kesolution  von  allen  anderen  Herren  ChurtUrsteu  einkommeu 
und  dero  Gesandten  von  neuem  instruiret  und  bevullmäebtigt  werden 
onteo. 
Man  soll  daher  die  maiuziscb-bairiiicbeu  Vurschl^e  nicht  ganz  vua 
"der  Hand  weisen,  afjL-r  ziiuächüi  noch  eine  Weile  abvvurtcu,  ob  die  Diugf 
bei  dirm  jetKigeu  Vcrlahrua  sieb  zum  Frieden  auzuücbickcu  fortfidireu 
werden, 

Sr    Resolution  des  Kui-lui-sten.     Dat.  Cleve  14.  März  1648. 
(IiD  I'uuct.  der  Aatuuomie   äuaaerstcti  FulU   uucltKugubiio.      Kguscliliueeuiij;  der 
Rerorniirteu,     Üchwediacbe  frcdämrea  iu  dur  Mark.j 
I       Wir  hätten  zwar  geboffet,   dass  sieh    die  Kaiserlichen   zusanimt  14.  März^j 
den  Katholischen  .Ständen  in  Puncto  Autonomiae  schiedlieher  erzeigen 
und  wegen  der  ihnen  vorgescb lageneu  cbristliclieu,   billigen   und  rai- 
sonableu  Puucte  nicht  so  viel  Schwierigkeit  biltten  nuichcn,  sondern 
vielmehr  einen  endlichen  Schluss  darin  treflen  würden').    Üicweil  es 
sich  aber  darzu  ansehen  lasset,  dass  mit  diesen  Tractaten  nicht  alles 
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zu  «rhchoD  sein  wird,  lullSBeti  wir  der  Sachen  ihren  Lauf  lassen,  und 
lialit  Ilir  zwar  Euere  gcwölinlielic  Sorgfalt  und  Fleiss  zu  eoutiuuifcn, 
was  aber  nicht  crlialtcu  worden  kann,  darinueu  werdet  Ihr  Euch  mit 
den  Majoribiii*  deu  Übrigen  Evangelischen  zu  eonfonnircii  Imben. 

Wir  lassen  Uns  acmsten  Euere  Erinnerung  hei  dem  Puncto  «lic  Rcfor 
udrten  betreffend,  und  dass  die  Worte  ^  sub  nulln  practextu  intr» 
diiei  debere  exereitiuin  Heligionis,  ubi  illud  nunc  non  vigeat 
—  [acld.:  zu  aDderu  sind,  vel  .siin.]  in  Gnaden  wol  gefallen  und  l>ogehreo^ 
ilaiäs  Ihr  ferner  darob  sein  wollet,  damit  dieser  Articul  sowol  in  dem 
AufHatz  zwischen  den  Iicf'orniirteu  und  Lutherischen,  als  in  dein  Artiml« 
K^i"  Instruiiicnti  Pacis,  die  Autonomia  in  den  Kaiserlichen  Erblandcn  lie- 
langend  (dafern  die  dabeviir  darin  befindliche  Clausul  —  dass  »olcbQ 
Vergönstigung;  von  denen  allen,    ao  Augsburgischer  Contession   zugo-1 
than,  verstanden,  auf  andere  Ilcligionsverwandtc  aber  nicht  iutendiril' 
^Verden  solle  —  der  Kaiserlichen  Erbieten  nach  nicht  gar  au8gelai$»ca 
wird),  80  hell,  klar  und  dentlich  gestellet  werde,  dannt  die  Ueformiiie 
im  geringsten  nicht  gefährdet,  uoch  zu  einigen  Captionibus  Hauui  nnd ' 
Statt  gelassen  werde.     Zum  ivcuigstcu   habt  Ihr  Euch  dahiu   ku  bear- 
beiten, *lass  etwa  in  einem  bequemen  Orte  im  Instrumento  Pacis  Hller 
Llutorscheid  zwischen  den  Lutherischen   und  Uefortnirtcn  aufgehoben 
und  einmal  für  alle  declariret  werde,  dass  man  iu  allen  Pnneten  tind^ 
Clausulen  die  Religion  anreichend,  die  Ueformirte  unter  dem  NainenS 
der  Augsburgischen  Confcssionsverwandten   verstanden  haben   wolle, 
lind  was  Ihr  sonst  vermeinet,  dass  zu  ihrer  bester  und  kräftigster  Ve^J 
Wahrung  dabei  gefllget  werden  könne.  — 

Banu  die  Nachricht,    dass  die  Schwedcu  jetzt  auijsrr  der   ^dpulirtetj 
jiihrtichetj  120,000  Ilth,  Contrilratioii   „aimocU  von  jedem   iia<'h  gcirofreni'i 
Aruiiütitio  iibgolauleueii  Jahr  :^0|Ü00  Klh."  verlangen;  die  Bürger  in  Lands 
bcrg,  welches  sie  jetzt,  uiau  wcistj  nicht  zu  welchem  Ende  bei  heraonaJien- 
dem  Frieden,  furtificlrcu,  werden,  wcun  ah  ihre  Cantributioncu  nicht  gaa^H 
Hufzitbriijgeii  vcriuügeii,  geiswuiigeu,  im  diesen  FeötaugsurLeiteu  odtznarbcifll 
teii;    die  Gesandten  sulleu  gegen  Beides  Wi  deu  schwedischen  Geüandtea 
reinoustrireo.   — 


18.  MäM, 


Hosointioii  des  Kurfürsteji  ati  Wittgenstein  mid  Joh.  Froiuliolr 
Dat.  Cleve   18.  Mäi-z  HUS. 

[Erlaes  eineü  oaleaBibolti  Sclireibeue  an  diu  Gt«eatidteti  zur  Bt^ruhignog  «Jer 

Seliwedeo.J 

Auch,  hochwulgeborcner,  hochgelahrter  Käthe,  besonders  lieber^ 
und  liebe  getreue,  iat  die  Nachricht,  so  Wir  von  der  Üehweden  wider 
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Uqs  gefaaaten  Widerwillen  und  daher  besorgCHden  IJnLeils  erlanget'), 
sn  gewiss,  dass  Wir  derselben  wnl  zu  trauen  und  vor  nüthig  geacbtet, 
beikomniende»  Rescript  au  Euch  ergehen  ku  lassen,  und  weil  Wir 
gerne  wollten,  dass  es  die  Plenij)ofentiarii  alda  seihst  nuter  Unserer 
Hand  sehen  milchten,  aber  dabei  bel'llrcliteu,  wann  es  von  Euch  ihnen 
so  frelwilHj^  vorgezeiget  wtlrde,  sie  es  vor  ein  angelegtes  gemachtes 
Werk  halten  und  Uns  so  viel  weniger  des  Verdachtes  erlassen  wlir- 
den,  so  stellen  Wir  Euch  anheim,  mit  was  Manier  Ihr  ihnen  solches 
beihringeu  und  ob  etwau  Ihr,  Johann  Fromhold,  es  dem  Salvio 
gleichsam  in  höchstem  Vertrauen  vorlesen,  jedoch  ihm  keine  Copiam 
hiervon  abstatten  wollet.  Im  Uehrigen  wollet  Ihr  Euch  vermöge  an- 
gezogene« und  hiebei  betindlicheu  Bescripti  äusserst  angelegen  sein 
lassen,  solche  schädliche  Suspiciones,  und  mit  denen  Wir  ja  so  gar 
DDschuUlig  belegt  werden,  nach  allem  Vermögen  zu  tilgen  und  Euch 
dahingegen  so  sehr  zu  ötiftuug  neuen  guten  Vertrauena  und  Freund- 
schaft zwischen  der  Krön  >>chwcden  und  Uns  Ijemlihen,  so  wol  Ihr 
wisset,  dass  daran  Unsere  Staats  Sicherheit  haftet  und  hanget. 

Bpjliegend  ein  osteusibles  Schreiben  an  Wittgenstein  and  Friuii- 
bold,  worin  zunächst  abgelehnt  wird,  dass  die  geschehene  Abtretung  von 
Vorpommeni  and  Rügen  tiiL-ht  aulrichtig  gemeint  sei  und  dann  die  Unver- 
fängliebkeit  der  Sendungen  Sclilezer's  nach  Dane  mark,  v.  Kleist'w  an 
den  Kai.-^er,  v.  Burgmlorfs  an  Kursacbsfü  dargpthati  wird;  zugleieh 
sollen  die  Gesiandtcn  nochmals  wegen  finer  brandenbnrgisudi- schwedischen 
Alliante  aufragen,  ob  jetzt  eine  Gesandtschaft  uacli  ScbweUeu  angemesscu 
eein  würde. 


Relation.     Dat.  Osnabi-iick  9  19.  März  1648. 

[.SchwediBche  Besorgniaso  über  geßhrltcbß  Pliine  Brnndenburgs',  vermuUiliche 
Qaelle  der  allaraiirenden  Geriiclite.] 

Am  7/n.  März  Unterredung  Promhold's  mit  den  sehwedischen  Oe- IH.  Uär 
sandten.  Oxeu^tjerna  eröffiiut  ihm,  dass  sein  Vater  ihtu  eigeiiliaiidig 
aus  Schweden  über  die  in  Betroff  dei»  Kurfiirstcu  von  Brandenburg  Fer- 
breiteleu  Gerüchte  geschrieben,  mit  dem  Auftrag,  der  Sache  nachziiror- 
sfhen:  er,  Oxentitjerna,  aber  fei  von  der  Gnindlosigkeit  ülierzeiigt.  Aus*- 
fufarliche  t>edncttüu  Fromliuld'K  darüber,  worin  er  den  Kurfürsten  recht- 
fertigt.   Dann  ebenso  bei  Salvin s. 

—  Von  dem  Werk  selbst  urtheilte  er  fSalviusj  sonst  also,  dass 
Bonder  Zweifel  einige  Kaiserliche,  auch  wol  Wchwcdischc  und  andere 


')  Unt«r  demselben  Datum  wie  obiges  eeht  auch  an  Jen  Reftiilfnten  iSchle- 
zer  ia  Slockliolni  eioe  enUijreeheude  lustrncliuu  ab.  Vgl.  aach  Meniairea  de 
CbauDl  t.  p.S68.  212. 


m& 


m.   Die  westfriliBchttn  PricilftnBTerhnnillnng«n. 


Officirer  wälren,  welche  ausser  Dienst  wären,  die  auch  vielleicht  ni«>cli- 
ten  ihxnxi  siihorniret  sein,   h eiche  suk-he  Sachen  sjüirgireten,   darroi^^ 
theils  zwischen  der  Krön  Schweden  uud  E.  f'h.  D. ,  als  vorjetzo  dem™ 
priiici]ial8tcn    unter  den   Evangcliachcn  Ständen   in  Deutschland,  ein 
MisHtrauen    und  Widenvillen   erwecket   werden    möchte,   per  far  M 
qiorn  (wie  «eine  Foruialia  waren)   ogli  CnthoHri,    theils  dass   solcbe 
dienstlose  Officirer  wieder  m  Werbungen  Itommen.  den  Krieg  conti-, 
Ulli  reu  uud  sich  dadurch  bereichern  kUnnten. 


Resolution  des  KuH'ürsten.     Dat.  Cleve  4.  April  1648. 

[Die  östruictiisclien  ExiilaDten,    Stellung  des  Knrriiraten  tixr  Frage  der  B«for- 

nirten.] 

Apr.         Den  Oestreichischen  und  Böhniischen  Vertriebenen  mnchten  Will 
gerne  iiire  vrdligc  Restitution  gunne»,  sehen  aber  gleichwol  oicht,  wie 
ee  zu  verantwfiiten ,   dass  auf  den  Fall   beharrlicher  (Jjiiniaetret^  der 
Kaiserlichen   ihrentwegen   der  FriedenaBchhiss  länger  rcmoriret  und 
noch   zwanzig  Mal  mehr  andere  von   dem  Ihrigen  vertriehen  werden, 
sollten,  wie  dann  solches  bei  Continuatioa  des  Krieges  nicht  entste-J 
hcn  kann. 

üo  viel   den  Punctum  Religlonis  refonnntae  betrifft,   lassen  Wirj 
Euch  unvcrhalten  sein,  dass  Wir  ITnsers  Ortes  nimmer  desnills  etwaAJ 
mwiret  haben  würden,  wann  es  nicht  von  der  Landgräfin  zu  Hessen j 
Ld.  auf  die  Bahn  gebracht  und  Wir  also  vcrarsachet  wären,  dieselbe j 
darin  zu  sccundiren;   denn  g^leich  wie  W^ir  allzeit  und  annnch  davor 
gelialtcn,  dass  Unsere  in  Gott  ruhende  Herren  Vorfahren  desfalU  in 
unstreitiger  Possessio«  sein  und  auf  so  vielen  gehaltenen  Heichstagea] 
vor  ftlieder  der  Aug.shurgischen  Confcssion  aeatimiret  nnd  in  solcher 
Qualität  das  hohe  Churf.  Amt  alle  Zeit  verwaltet  worden,  also  haben 
Wir  Uns  die  geringste  Furcht   nicht  machen  dürfen,  dass,   wann  der  j 
Uefnrmirteu  Religion  nicht  expresse  gedacht  würde,  Wir  oder  diescllye^ 
dcsliills  einiger  Gefahr  untenvorfcn  w.lre.     Könnten  also  wo!  gar  ge- 
schehen  lassen,   dass   dieser   Pnnct  gnnz  iiraetcriret  wUrde;   dieweil^ 
aber  Anilcre  davor   halten,   dass  dieser  Vergleich  zu   guter  Einigkeitfl' 
erspriesslich  sei,  so  lassen  Wir's  Uns  auch  endlich  mitgcfalleu;  jedoch 
habt  Ihr  (ieissig  dabei  in  Acht  zu  nelimen,  d;iss  nicht  wieder  etwa«, 
wie  vor  dicRcm  schon   geschehen,    hineinge rücket  werde,    besondern 
also,  wie  es  jetzt  concipiret,  und  die  Worte  —  irrefragabiliter  und     , 
similium  —  weggethan,  bestehen  bleibe'),  und  nur  auf  die  zukQnf-| 


»n  " 


')  8.  fiUer  die  Bedeutnng  d loser  Worte  v.  Meiern  V.  p.  724.  VI. p. 277 ff. 
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tigen  Fülle  liiiiittret  sei;  tlanu  in  Unseren  jetzigen  einljabentlen  Lan- 
den lassen  Wir  Uns  dcrgestaU  nielit  vinculireu,  nocb  die  DisiMisition 
in  rebuM  Ecclesinstids  lienehnien,  «omlern  Insseng  allda  Überall  bei 
den  ünsern  Ständen  cilbeilten  Reversalen. 


rinc 


Die  gelieiinen  Rätlie   an   den  Kurfürsten.     Dat.  Ctillii  a,  Sp. 

29.  März  KUH. 

(v.  Götze,  T.  Putlitz,  C.  B.  v.  Pfnel,  Tli.  v.  d.  Kneaebcck,  Seb.  Striepe.) 

[GntacbteD  über  «ine  riesuudtachart  nucb  Scbwcden;   es  wird  davon  abguriilbcn. 

Oerrechende  Ütimmung  des  Är^vohiis  gegen  Braudeoburg.    Oestreicba  vermuth- 

licbe  Ansicht  über  die  dritte  Partei.] 

Gntacliten  üLer  verschiefleiie  vom  Kurrüretcn  atigeregte  Pnncte,  natnent'  H.  Apr. 
lieh  über  Jeu  Flim  eiuer  OeKandtsL-haft  imeli  Schweden.     Dieselbe  wird  un- 
bedingt mi^sl'atben :  thcils  weil  die  Kriedeustractateu  in  Münster  «iid  <_)üna- 
brüek  mieh  andauern ;   theits  wei!  es  jetzt  nur  bei  üegriern  nnd  Argwöbni- 
seben  ülieie  Geriiclite  brrvurrafeii  würde. 

Wir  Tuüssen  ea  albereit  und  mit  Beliinerjen  ertabrcn,  wie  Übel 
fast  an  allen  Orten  von  E.  Ch.  D.  ansehnlicheu  Absendung  an  CLur- 
Sachsens  Ch.  D.  und  der  Herzoge  zu  Braunscliweig  und  iJinelnirg 
f.  Gn.  judiciret  wird,  nb  es  wol  damit  von  E.  Ch.  Ü.  getreulieb  gut 
und  aulrichtig  gemeinet  worden. 

Es  hat  zwar,  wie  wir  vernehmen,  der  Kaiserl.  Gesandte  Herr 
Volmar  sieh  gegen  den  Grafen  v.  Wittgenstein  verlauten  lassen, 
nimt  wäre  es  ihm  gar  zuwider,  dasa  Clmr-Sachsen  zu  den  ConsLliis 
ineh  nicht  verstehen  wollen.  Eh  ist  alicr  nicht  allezeit  auf  dergleieben 
Keden  zu  bauen;  mancher  redet  ein  Wort  nur  darum,  damit  er  in 
eines  anderen  Intention  desto  tiefer  iienetriren  könne. 

Es  kann  es  aber  der  Herr  Vol mar  auch  wid  also,  wie  er  es  ge- 
redet, im  Herzen  gemeinet  haben;  in  Uottuuiig,  wenn  tliese  dritte  Ar- 
mie  gerichtet,  so  würde  sich  dieselbige  mit  der  Kaiserl.  Armee  con- 
jungiren  und  die  beide  fremde  Kronen  aus  dem  Keich  treiben  helfen. 
Worinnen  er  auch  uiu  so  viel  mehr  mag  conlirrairet  worden  sein,  die- 
weil  er  vernommen,  diiss  C^iur-Hachsens  Ch.  D.  zu  diesen  Consiliis 
mit  retjuiriret  worden,  dessen  Cb.  Ü.  als  der  erste  Evangelische  Chur- 
ftJrst  ohngezweifelt  die  Direction  solcher  dritten  v\jm6c  an  sieb  ziehen 
würde,  au  deren  Affcction  sie  nicht  zweifeln  könnten,  dieweil  S.  Cb.  D. 


Uebrigens  folgte  knrt  darauf  der  endgiltige  Abscblnsa  dieser  YerbaDdlu 
gegen  nur  Knreachsen  jirotestirte,  ebendag.  Tl.  j>. 281  ff. 


lag,  wo- 
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von  Anfang  dieses  Kriege«  sn  viele  anaehnltche  l'rolien  Ihrer  unle 
Devotion  gegen  l.  Kai».  Miij,  liätten  sehen  lassen. 

WiederliolU'  Aiiffonleriing  die  Seuduiig  nacli  Schwed)>n  nicht  zn  über- 
eilen. 

.Apr.  Resolution  dps  Kurfürsten  dat.  Ciev  e  Ü4.  A  prti  1648.     Erklä 

sich  eitiveratundeii  damit,  jetzt  keine  feierlicLe  Amliusisade  nach  8eliwi-de 
zn  .schiülti'ii ,   ober   weiiigKti.'nsi  will  er  einen  Caviilier  abordnen,    am   dnr 
diesen  allen  gegen  Braudonburg  geiaBsteu  Yerdaclit  zerütreueu  m  lassen. 


4 


Der  Km-fib-st  an  Fi-omhold.     Dat.  Cleve  C.  Mai   1648 

[Bt^sprechnngen  swischeu  Frombuld  und  Serrien  über  eine  fronxöstBcbe  AUUomJ 
Fnimliold  nach  (^liiVf  bescliieden.     Versuch  einer  Anleihe  bei  Frfmkrrich.} 

fi.  Mai.  Es  hat  Uns  Unser  Olieikainmerherr  etc.  Ehr  Conrad  von  Burg« 

dorff  aus  Euerm  an  ihn  ergangenen  Sebreiben,  so  er  bei  seiner  Ab-, 
hetokunft  empfangen,  (idelitcr  referiret,  was  xwisehen  Euch  und  dei 
Königl.  Französisfhen  Gesandten  Herni  Servien  zu  Münster  der  vor 
seienden  AlHance  halber  passirt  und  vorgegangen ').  Wann  es  aua^ 
die  Meinung  liättc,  dass  selbige  AUianee  itzn  alsofort  und  vor  Etidi-'^l 
gung  der  Friedeostractaten  (wie  Wir  dann  vermuthen,  dass  der  Comic 
Hervien  es  also  und  dahin  verstehen  möchte)  ihren  Anfang  nehinra 
sollte,  80  inüsstcn  Wir  nicht  wenig  dabei  anstehen,  in  Beiraeltunp, 
dass  es  von  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Reich  übel  aufgenommen  und  aus- 
gedeutet werden  würde.  Wann  sie  aber  dennoch  also,  wie  bei  I'd- 
sers  in  Gott  ruhenden  Herrn  Vaters  Gn.  Christndkter  Gedächtniss  Leb- 
zeiten geschehen,  itzo  geschlossen  werden  sollte,  so  könnten  Wir  es 
wol  lassen  geschehen,  wie  Ihr  aus  Unaers  Oberkamnierherto  an  Euel 
ergehendem  Schreiben  mit  mehrerm  zu  veruebnicn  haben  werdet.  Sehe 
demnach  vor  gut  und  ratlisam  an,  dass  Ihr  Euch  mit  dem  rörderlicli' 
stcn  wiederum  nacher  Mitnster,  nm  mehrgenielten  Comte  Servieu' 
eigentliche  Meinung,  als  nur  vor  Euch,  hierunter  zu  sondiren,  begeben 
niöget.  Und  diewcil  W^ir  Euern  endlichen  unterth.  Rapport  deshalber 
wollen  erwarten,  so  habet  Ihr  Uns  dabei  eine  gewisse  Zeit  zu  benen 
nen,  wann  Ihr  von  Münster  uff  5  oder  6  Meil  anhero  wollet  anfsei: 
alsdann  Wir  Euch  .in  zween  Oerfer,  alsobald  Uns  der  Bericht  vaa 
Eurem  Aufbruch  von  Mttnstcr  wird  Ankommen,  auch  die  Oerter  wi 
den    benannt  werden,   einige   Pferde  nebst   einem  Convoy   entgege 

')    Dieie    bis    dahin    durch  Wicqnufort   iu  Paris  goführteo  Untwrlmudlun-^ 
gen  vFiirdtm  ebeu  jelEt  vmi  Mazaria  nach  Müuater  vorwieBuu;    vergl.  Uric 
Actonst.  I.  p.G87f.  II-  p.  23f. 
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schicken  wollen  .  .  .  und  habt  llir  auch  aus  diesem  Werk  mit  dem 
Grafen  von  Wittgenstein  zu  eoiiimuniciren  und  Uns  dessen  Gut- 
achten darüber  zugleich  mitzubringen. 

Schliessliehen  wollet  Ihr   Euch  auch  mit  allem  Fleiss  bemnhen, 
dass  Wir  die  lcK),0(N}  Kronen  zum  Anlehen  mögen  haben  könneu'). 


Im  Lauf  des  Mai  sind  die  Berichte  besonderB  erfiillt  von  TerliandloD- 
gen  über  die  schwedische  „saüsfactio  militiae";  die  Reiehsatäade  vfiderstre- 
heu  lebhaft  den  exorbitauten  Forderungen  der  Schwedeu'). 


Resolution  des  Kiu-füi-steii.     Dat.  Cleve  6.  Juni  1648. 

[Die  SatiHfactioa  der  echwediachen  Tmppen.     Gewaltüaine  AbsichteD  der  Eeichs- 

Btände ;  Abmuhoung  dei  KurfürsteD ;  man  ecill  den  Schweden  einu  gewiäse  äamiiie 

zahlen;  Voraehlage  für  dieselbe.] 

Der  Kurfürst  bedauert,    dass    an    der  Präge    der  Satisfaction    fiir   die  C.  .TunT 
schwedischen   Tmppen   jetzt  fast  allein  noch  die   Erfüllung  des    Friedens 
bangen  bleiben  soll. 

Wir  wollen  zwar  in  keiner  Abrede  sein,  daes  die  einmllthige  Zu- 
sammensetzung der  gesammten  Keichsstände  gar  ein  nützliches  und 
salutares  Mittel  sei,  den  Friedensacbluas  zu  beförderu,  beiden  kriegen- 
den Theilen  mit  Autorität  beweglich  zuzureden  und  dieselbe  zu  Ac- 
ceptirung  billiger,  auch  möglicher  Conditionen  zu  disponiren').  So 
lange  man  auch  in  solchen  Terminis  verbleibet,  sind  Wir  Uns  von 
Unseren  Herren  Mit-Churlllrsten  und  andern  Reichaständen  zu  sepa- 


')  VrI-  ^i®  Unterredung  Wicqnefort's  mit  Maiaria  darüber  Bchon  im 
Febraor,  ebendas.  I.  p. 6&6. 
•)  Vgl.  oben  p.633  not. 

*)  Vgl.  Relation  dat,  Oanabrnek  'J;  JJ,';,  1648:  Am  21.  Mai  Versannn- 
Inog  der  Reichsstände  „in  pleno  auf  dem  Ratbbans",  wobei  muo  „thetls  in  Dis- 
cnrgu  dahiD  eing",  daas  man  eich  mit  den  Kiiiüertichen  für  Bicb  über  die  nocti 
übrigen  GravaniioB  raach  einigen,  dann  nbur  „die  gesammte  Beicbsstände,  Bowol 
EvangeliBche  ala  Katholische,  ale  die  oauniehr  unter  einutider  gänzHch  wieder 
also  verglichen,  zusaninienzutreteu  und  ?or  einen  Mann  zu  stehen  und  sich  deu 
ächwedibchen  zu  bppijnireu,  auch  aie  par  force  zur  Raison  zu  bringen  nnd  in  even* 
tarn  die  verwilligte  <ielcter  riel  lieber  dabin  zu  employiren  hatten;  gestalt  der 
Chnr-ßnirische  Or.  Kreba  gegen  mir.  dem  Griifen,  sich  solches  nnläogethiii  im 
Chnrfürsli^iiratli  aach  ungescheut  vernehmon  lassuu;  und  wir  dabei  so  viel  beSo- 
den,  »ach  die  gewisse  Nachricht  t-oa  den  Herren  Schwedischen  haben,  sintemal 
mir.  dem  Grafen,  nnd  Johann  Frombolden  solches  Graf  Ochaenatirn  auch 
aoBdriicklicb  zu  verstehen  gegeben  hat,  das»,  sobald  die  Stände  dergleichen  vor- 
habende absonderliche  Couferenz  mit  deu  Herren  Kaiserlichen  ins  Werk  stellen 
wollten,  sie  solches  rot  eine  öQenlliche  Raptor  halten  und  die  Sachen  dem  lie- 
ben Gott  befehlen  müsstes". 


Miller.  >ur  GmcIi.  d.  Gr.  Kiitfarocn.  IV. 
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riren  niebt  gr^meinet.  .  .  .  Da»8  aber  die  fremden  Kronen  und  ioson 
derbe  it  die  Krou  Schweden  par  force  zu  Raison  zu  bringen  gein  unl 
zu  solcbeni  Ende  die  Reicbsstände  sicli  zu  eonjungiren  Ursach  hatten 
BOlIten,  fiuden  Wir  an  Uuserem  Ort  bei  so  gestellten  Sachen  »uid  d« 
man  Unsers  Wisaeua  der  Sachen,  ausser  des  noch  streitigen  Quanli. 
fast  gar  einig,  nicht  thunlich  noch  practieabel;  und  ist  so  fern,  ili» 
dadurch  dem  beil.  Reich  und  gemeineui  Wesen  gerathen  oder  geholfen 
werden  könne,  dass  vietuiehr  dadurch  ein  viel  heftiger  und  blutiger 
Krieg  verursacht  und  das  albereit  in  letzten  ZUgen  liegende  Rom. 
Reich  voUeuds  ^ar  zu  Orande  gerichtet,  abgemattet  und  über  Haufen 
wUrde  geworfen  werden. 

Was  auch  Uuseru  eigenen  Estat  ä  part  betrifft,  ist  dereelbe  als» 
bewandt,  dass  Uns  viel  weniger  zu  rattien,  mit  der  Krön  SchwedeD, 
welclie  Unsere  Chur-Brandenburgische,  Pomuicrischc  und  andere  Lande 
grössten  Theila  in  ihrer  Gewalt  bat,  in  neue  Hostilität  zu  treten.    E« 
wllrde  solches  anders  niebts,  dcun  Unsern  und  Unserer  Lande  ausser- 
sten  und  gänzlichen  Verderb  und  Ruin  nach  sieh  asiehen,  ...  ja  Wir 
würden  dadurch  auch  Unsere  Preussisehc  und  andere  I^ande.  vnc  auch 
diejenige,   so  Wir  in  Kraft  des  künftigen  Friedensschlusses  noch  zu 
gewarten,  in^Hazard  stUrjen  und  als  verloren  dahin  geben  —  we' 
ehes  LTns  verhoffentlich  Niemand,  deui  die  Erhaltung  Unseres  Hauses 
und  daran  nicht  wenig  intereasirte  Wolfarth  <les   allgemeinen  Wesen» 
lieb  ist,    weder  gönnen  noch   rathen  wird.     Kfiuncu  Wir  demnach  lu 
einer  solchen  Zusammensetzung,   aber  auch  zu  den   filrgcschlagenen 
Particulartractaten  mit  den   Kaiserlichen  (daraus  dann  anders   nichts 
als  eine  Ruptur  der  Tractaten  erfolgen  kann)  noch  zur  Zeit  nicht  re- 
solviren,  noch  Uns  hauptsächlich  darauf  erklären,  zumal  da  Wir  aus 
Eurer  itzigen  Relation  veruehmeu,  dass  desfalls  noch  bei  den  Ständei 
selbst  kein  beständiger  Öcbluss   gemacht,   sondern  allein  discurswei 
dergleichen  Reden  gefallen;   die  Ältenburgische  Gesandte  auch  selb 
hochthenerlich  bezeuget,  dass  sie  für  ihre  Person  solche  Intention  ni( 
gehabt,   sondern  solche  Vorschläge  nur  als  eine  Beförderung  der  S; 
eben  ins  Mittel  gebracht  worden,  daher  Wir  denn  auch  der  gfinzliche 
Meinung  sind,    sie  werden  sich  uumnebr  wol   eines  andern   bcdachl 
und  in  puncto  quanti  etwas  nüher  zum  Ziel  bereits  gelegt  haben.  Uad 
habt  Ihr  demnach  wol  und  Uns  zu  gnäd.  Oetallen  getban,   da««  Ihr 
Euch  siilchcu  Conferentien  k  part  beizuwohnen  oder  auch  den  anderciij 
weitaussehenden  Consiliis  beizupflichten  entschuldiget;  linden  auch  &a^M 
noch  nicht  rathsam,  das  Werk  zu  solchen  EstremitUten  kommen  xa 
lassen,    sondern  das  allersicherste   und    beste  wird  sein,   die  tuude-H 


I 
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ora  cönsHia  noch  ferner  an  Hand  zu  behalten  und  insonderheit 
den  punctum  quanti  et  quoumdo  mit  den  Hcbwcdisehen  PleuipotisutiariiB 
in  der  GHt  anfe  beste  alt»  immer  möglich  ohne  fernere  Verzögerung 
XU  vergleichen,  ein  Stück  Geldes  iiiebt  anzusehen,  eondem  sich  iieber 
aufs  hfichtte  anzugreifen,  als  im  Kriege  länger  zu  bleiben  und  dadurch 
des  ganzen  Keichs  Untergang  selbst  zu  accelenren. 

Welches  Ibr  dann  an  allen  dienlichen  Orten  aufs  bevTCglichste 
fUrtustellen  und  Unsere  Mitstände  zu  milderen  Gedanken,  wie  auch 
nicht  weniger  die  Königlich  Schwedischen  zu  Eingehung  billiger  und 
erträglicher  Mittel  zu  disponiren  Euch  best  angelegen  sein  lassen 
wollet.  Wären  auch  die  anderen  Reiehsstände  darzu  zu  bewegen,  boU 
Uns,  dass  mau  in  puncto  quanti  etwas  höher  hinangehe  und  zu  den 
albereit  offerirten  20  Tonnen  Goldes  noch  10,  15,  oder  pro  extremo 
noch  gar  20  Tonnen  Goldes  Rth.  (und  also  in  Summa  4  Millionen)') 
zulege,  nicht  entgegen  sein,  wollen  Uns  auch  das  Unsrige  nach  billi- 
ger Proportion,  obgleich  Unsere  Lande  fUr  anderen  ruiniret,  Wir  auch 
pro  pace  Imperio  rcdimenda  Unsere  so  ansehnliche  unaestiniirliche 
I'ouimerische  Lande   dahin   gegeben,    daunoch   darzu  zu  contribuiren 


nicht  weigern. 


* 


Relation.     Dat.  Osnabrm-k  !:?„;•    1648. 


Weitere  Verhaudluugeu  mit  den  Schweden  über  die  Satisfactio  militlae.  8.  Jnni. 
Am  28.  Mai  geben  die  Schweden  „semel  pro  semper"  ihre  Erklärung  ab, 
dass  sie  auf  5  Millionen  Rth.  be&tehen.  Am  29.  Mai  wird  danu  iu  allen 
arei  Reichsräthen  deliberin  „und  endlich  auch  semel  pro  semper  nf  4  Mil- 
lionen Rtb.  oder  6  Millionen  Reichsfl.  geschloBseii*.  —  Beide  Theile  ver- 
langen von  einander,  dass  nitiu  auf  ihre  Forderung  ^sub  spc  rati*^  ab- 
sehliessen  solle.  Die  Stände  hoffen,  ditrel»  Servien,  der  morgen  ankom- 
men solL  die  Schweden  zur  Nachgieliigkt-it  zu  bewegen.  —  Zwischen  den 
brandeubargiscben  und  schwedischen  Gefsandteu  finden  schon  Discurse  statt, 
wa»  Im  Fall,  dass  aas  dieser  Di&ercuz  völliger  Abbruch  der  Tractaten 
folgte,  20  tban,  und  bringen  die  Schwedeu  das  lang  projectirte  ßündniss 
hier  wieder  in  Anregung  —  worauf  aber  die  Brandenburger  sich  für  Jetzt 
nicht  näher  einlassen. 


Solution  des  Kurfüi-sten,     Dat.  Cleve  13.  Juni  1648. 

atiafactioa  der  schwediacheu  Truppen.     Der  Tod  des  Königi  Yladielav 
von  Polen:  daraus  entsteheade  ächwierigfeeiteD.] 

Wir  befinden  aus  Eurer  abermaligen  am  8,  hujus  abgelassenen  13.  Juni 


')  1  Tonne  Goldes  =  100,000  Rth. 
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in.   Die  westßlischen  FriedensverhandlnageD. 


untertb.  Relation,  wasfestalt  die  Bünimtlicbe  Reichsstände  in  puiuln 
solutionis  rnÜitiae  Saedicae  endlicli  uf  0  Millioa  Reicbsfl.  oder  4  HIl- 
lion  Rth.  luDauge^'angen.     Und  nilisseu  Wir  selbst  bekennen,  da««  e» 
dennocb  ein  solch  Oftert,  so  die  Krön  Schweden  oder  doro  PIpnli.... 
tentiarii  uicbt  auszuschlagen ,  sondern  Tielleicbt  mit  Dank  zu  ai 
ren;   wie  Wir  dann  nicht  zweifeln  wollen,  wann  der  Ediiigl.  Franzi'-    1 
sische  Plcnipntentiarius  Servieu  uf  der  Stände  Begehren  sich  hieruEliT    I 
zu  interjjoniren  und  de«  Königl.  Hcliwedisebeii  beweglii;b  zuzuspreehfo 
ihm  gefallen  latisen  wird,   so  werden  auch  die  Sebwediscbe  Plempo- 
tentiarii  um   einer  einzigen   mnih  streitigen  Million  Willen    sieh  uicbl 
länger  ufbalten,  sondern  in  Respoct  der  Krön  Frankreich  and  zu  Be» 
zeigung  ihrer  so  vielseitig  und  hochgerfihniten  Friedensbegierde  di^j 
selbe  endlieb  fallen  zu  lassen,  zu  disponiren  sein,  bevorab  da  sie  fe^f 
nehmen  werden,  dass  im  Fall,  so  dieaes  ofi'mrtc  Quantum  nicht  a<^^ 
ceptirt  wtlrdc,  alsdau»  die  Stände  dem  per  nuijora  alhereit  gemaclitvu 
ReicbsHctihiss  zu  Folge  die  Particularcnnferentieu  mit  den  Kaiserlifkn 
zn  Hand  zu  nehmen  und  mit  denen  der  übrigen  Puncta  halber  jL  pari, 
oder  auch,    da  dieselbe  es  difficultireii  sollten,   unter  sich   allein  w 
tractiren  gänzlich  resolviret.     Sullte  aber  dieses  alles  bei   ihnen  gir 
nicht  verfangen  wollen,   und  es  wUrden  die  anderen  Stände  di«  noeh 
streitige  Million  entweder  halb  oder  ganz  noch  zulegen,    mPgel  Ihr 
Euch    auch  Unsertwegen   denselben   conformireu;   dann    es    dennocb 
besser  und  dem  Reich   zuträglicher  sein  wird,   eine  solche  Summ  nf 
billige  und  leidliche  Tennine  noch  zn  bewilligen,   als  es  uf  Relation 
in  Schweden  ankommen  zu  lassen,   aus  den  Euch  genugsam  bekann- 
ten und  in  voriger  Unserer  Resolution  enthaltenen  Ursaeheu. 

Dass  die  Köu,  Maj.  in  Polen,  glorwUrdigster  Merooriae,  am  2<).  Mii 
diese  Welt  gesegnet,  haben  Uns  Unsere  prenssische  OUerräthe  dur^ 
eine  extraordinär  Post,  so  nur  14  Tage  unterwegeng  gewesen,  alhe: 
unterth.  uotificirt").   Wie  tief  nun  dieser  unverboft'ter,  betrübter  Tod' 
fall  Uns  zu  GeniWth  gehen  mUsse,  habt  Ihr  unschwer  selbst  zu  enni 
gen,  als  denen  die  Beschaffenheit  Unseres  preussiscben  Estatn.  uo 
was  fllr  Schwierigkeiten  dieser  Fall   nach  sich  ziehen  -werde,    nie 
unbekannt  sein  kaun.     Wir  geschweigen,  dass  die  Reicbssacbcn  a 
Uuiversalfriedenstractaten  noch  in  so  gar  zweifelhaftigen  Teruiinig 
ruhen,  auch  noch  bis  dato  die  hiesige  Landsachen  nicht  einst  zn  ric 
tigern  Stande  gebracht  werden  mögen.     Daher  Wir  Uns   dann  nie 
wenig  perplex  befinden,  auch  in  grossem  Zweifel  stehen»  ob  Wir  Uns 


')  Vgl.  Urk.  n.  Actenet  I.  p,  24öff. 


J  ■.—  _  ^ 
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nach  vollbrachter  fürstlicher  Kindtaufe  Unseres  jnngcß  Churprinzen 
aisofort  nach  Preiissen  zu  erheben  oder  aber  im  Reich  annoch  zu  ver- 
bleiben und  den  endliehen  Ausschlag  der  Friedenshandlung  abzwwar- 
ten.  Beides  hat  seine  grosse  Diffii'uItSten;  denn  bleiben  Wir  albier 
bn  Reich,  setzen  Wir  Unseren  preussiBchen  Staat  (dessen  Conservation 
von  Unserer  persönlichen  Gegenwart,  nächst  Gott,  nicht  wenig  de- 
pendirct)  in  Gefahr.  Hingegen  begeben  Wir  Uns  nach  Preussen, 
möchten  die  hiesige  Friedengtiactaten,  daran  Uns  und  Unserem  Hause 
ebeuniäesig  nicht  weniger  gelegen,  dadurch  einigen  Anstosfl  leiden, 
auch  ßulch  Unser  Verreisen  von  den  ReichsstÄnden  nicht  vom  Besten 
verstanden  worden.  Hätte  Uns  also  dieser  betrübte  Fall  nicht  übeler, 
noch  ungelegener,  als  eben  zu  dieser  itzigen  Zeit  zu  Händen  kommen 
kdnoen.  Wir  werden  aber  deiu  Werk  femer  nachzudenken  und  Uns 
eines  Gewissen  zu  entschliessen  nicht  unterlassen.  Indessen  weil  Wir 
leicht  niutbmassen  können,  dass  dieser  Todesfall  auch  an  Schwedi- 
Bcher  Seiten  allerhand  Veränderung  ihrer  Consilieu  cansiren,  sie  sich 
auch  wol  dieser  Occasion  zu  ihrem  Vortheil  zu  bedienen  nicht  ver- 
gessen werden,  so  wollet  Ihr,  doch  unvermerkt,  wohin  die  Schwedi- 
dieebe  Plenipotentiarü  etwa  iucliniren  möchten,  mit  Fleius  sondiren 
und  Uns  von  allem,  was  Ihr  dergestalt  peuetriren  könnet,  förderlichst 
nnterth.  Bericht  neben  Euerem  Gutachten  Überschreiben. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  7y  17.  Juni  1648. 

[Die  fünf  MiLliooeD   für  die  schwedischen  Trnppea.    Anerbieten  zur  Friedeni- 
TermittelaDg  swiacben  Polen  und  Schvedeo.    Trupp^oseodang  nach  Prensseu.j 

Auf  nochmalige  spezielle  Anfrage  der  Gesandten  (dat.  1/11.  Juni)  gibt  n.Juoi. 
ihnen  der  KorTtirst  A^ollmacht  in  die  JSnniiue  von  ö  Millionen  einsawitligen. 
Gerüchte  tob  einem  Unternehmen  der  Schweden  gegen  Memel,  das  sie  ein- 
genommen haben  sollen,  sind  tu  Osnabrück  verbreitet. 

Weil  auch  die  Krön  Schweden  bei  dem  tödtlichen  Abgang  des 
Königs  in  Polen  und  dem  jetzigen  Interreguo  nicht  wenig  interessiret 
und  allerhand  VeränderuDgcn  daher  entstehen  möchten,  als  wollet  Ihr 
hei  den  Kfiuigl.  Schwedischen  Plenipotentiariis  beiläufig  vernehmen, 
ob  es  der  Kroo  Schweden  angenehm  sein  möchte,  dass  Wir  Uns  zur 
Interpositiou  hätten  gebrauchen  lassen  und  die  Sachen  dahin  vermit- 
teln helfen,  dass  zwischen  beiden  Kronen  ein  ewiger  Friede  getroffen 
[von  dem  kllnftigen  König  in  Polen  aber  der  Titulus  und  Praetension 
auf  Schweden  gänzlich  remittiretj ')  wUrde. 


')  Im  Coneept  ansgeBtricheD. 
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Der    KaiTiir^t   gedenkt   einige   Tru|(peii    von   hier    uach    Pttoss«! 

Kcbickcii;   die  Gesandten   sollen   Ubeleu  Dtutuugeji  bei  deu  Schwedea 
beugen. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  8/18.  Juni   1648. 

[In  Sachen  der  Aaleihe  bei  Fraukreicli.] 
18.  Juni,  Am  6.  Jani  Unterredung  zwischen  Fronihold  and  Graf  Scrvien. 

—  In  der  E.  Ch.  D,  gnäd.  bewuBsten  Geldsache,  s&gte  er,  htoT 
er  in  Neulictkeit  abertiial  au  den  Herrn  Cardinal  in  solchen  Tenoiaii 
geBebrieben,  dass  er  hoffete,  auch  versichert  wäre,  wo  es  imns 
tneoBchlicb  und  möglich,  damit  autzukommen,  dass  man  E.  Cb.  D.  da- 
mit nicht  aus  Haudeo  gehen,  sondern  viel  eher  als  einigem  «Mlen 
Cbur-  uder  Fürsten  in  ü^uttsehland  damit  an  die  Hand  ^ebeii  wOnte. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  12/22.  Juni   1648. 

[Die  Frage  der  Reise   oacti  PrensBen ;   von  Oxeuatjerua  widerraüien.     Arprohi 

der  Schweden  gegen  brandenburgische  Rüstungen.     Vorschlag   von  Fricdensa- 

terbundlungen  zwischen  Polen  and  Schweden.] 

22. Juni.  Am   10/20.  Juoi  Unterredung   Wittgenstein'»   mit   Oxenstjernt 

über  den  polnischen  Todesfall  und  seine  Folgen;  der  Schwede  wideirilk 
dringend,  dass  der  Kurfürst  jetzt  nach  Preussen  reise,  wodurch  der  Pri^ 
densschluss  wieder  um  ein  Jahr  aufgehalten  werden  könnte;  der  Kiufuni 
könne  alles  dort  nöthige  dnrch  Abschickung  anderer  ins  Werk  seUea 
l»Bgen. 

Als  ich  nun  daruf  sagte,  dass  hei  dergleichen  bdcbstndtbi^ 
Verfassungen  es  sich  nicht  jederzeit  mit  Schickuugen  si»  thun  lasse 
wollte,  erwähnte  er  alsobald,  er  sehe  nicht,  was  E.  Ch.  D.  neue  V< 
fassung  nöthig  wäre,  da  Sie  doch  albereits  so  riel  Volk  auf  den 
nen  hätten,  als  manebem  wol  lieb  wäre;  der  Argwohn  wäre  sehr  gro 
und  durfte  solches  leicht  neue  Motus  verursachen,  leb  antwortete, 
wLlrde  gleiehwol  E.  Ch.  D,  kein  Mensch  verdenken  können,  Ihren  Sti 
so  viel  mcnech-  und  möglich  zu  versichern,  dafÜro  Sie  kein  and 
Mittel,  entweder  dorten  neue  Verfassung  zu  machen,  oder  von  bieratj 
Trouiipen  dahin  zu  schicken.  Worüber  er  sich  eine  gute  Zeit  bedacli 
und  hernach  anfing,  er  besorgte,  es  würde  solches  wiederum  ne 
Ombrage  bei  d«r  Krön  Schweden  verursachen.  Ich  sagte,  waan 
Ursachen  von  der  Wand  reisscu  wollte,  so  möchte  solche«  Argwoli 
geben;  nachdem  aber  die  Krön  Schweden  E.  Ch.  D.  siucereu  Inte 
tion  gnugsara  versichert,  könnte  ich  nicht  sehen,  wie  sie  deroselbfl 
mit  Haison  verdenken  wollten,    und  verhofften  E.  Ch.  D.  der  Kr 


■-  -»-4 
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Schwedea  noch  viel  Gutes  daselbst  za  praestiren  und  durch  Ihre  In- 
terposition  es  dahin  zu  richten,  dass  awischeu  den  beiden  Kronen  ein 
ewiger  Friede  geschlossen  würde,  dafern  man  nur  versichert  wäce, 
dasB  von  of%edachter  Krun  Schweden  es  wol  ufgenommen  werden 
möchte.  Woruf  er  sagte,  dass  er»  daftlr  hielte  und  wollte  68  noch 
bei  nächster  Post  an  I.  Maj.  bringen  und  mir  alsdann  Resolution  wis- 
sen lassen. 


Resolution  des  Kurfürsten,     Dat.  Cleve  27.  Juni  1648. 

[ZeretreauDg  des  Argwohns  der  Schweden  wegen  der  Bustangen  fär  Preiies«ii. 
Wiederanregang  des  AliiaDceplaoes.] 

Hiernächst  gereichet  Uns  zu  gnäd.  Gefallen,  dass  Ihr  die  Schwe-  '2T.  Juni, 
dische  Pleuipotentiarios  Unserer  ufrechten  Intention  abermalen  versi- 
chert; vennerken  aber  mit  Befremden,  dass  man  auch  wegen  der  von 
Uns  in  Preussen  gesandten  wenig  Vfilker  abermalen  sich  formalisire 
und  daher»  Argwohn  scböpl'e,  znnialen  Wir  ja  tragenden  hohen  obrig- 
keitlichen Amts  halber  Unsere  Lande  und  getreue  Unterthanen  wider 
alle  besorgende  Gefahr,  die  bei  den  Interi'egnis  gemeiniglieh  herein- 
brechen pflegt,  und  wegen  jetziger  fast  allgemeinen  Unruhe  in  der 
wertben  Christenheit,  in  specie  von  den  Tartam  und  meutinirenden 
Coaacken  die  Krone  Polen  und  dero  benachbarte  Lande  nicht  wenig 
zu  befahren  oder  zu  befürchten  hat,  aus  allen  Kräften  zu  schützen 
schuldig  und  verpflichtet  sein,  die  Königliche  Würde  zu  Schweden 
aych  und  dero  Miuistri  Unserer  Sincerität  und  getreuen  Affection  zu 
vielen  Malen  von  Uns  durch  Unsere  Diener  und  eigenes  Handbriefe- 
lein versichert  sein,  und  man  Uns  ja  also  billig  mit  sothaner  Soupgon 
und  scharfen,  harten  Discursen  von  Unseren  Actionibus,  die  annoch 
immerfort  von  theils  Schwedischen  Ministris  gefllhrt  werden,  bescho- 
nen sollte.  Welches  Ihr  ihnen,  den  Schwedischen  Plenipotentiariis, 
der  Gebühr  zu  remonstriren  und  sie  zu  versichern  wissen  werdet,  dass 
Wir  80  wenig  mit  Unseren  Werbungen,  als  anderen  Unseren  Actioni- 
bus dahin,  dass  1.  K(in.  Wrd.  und  der  Krone  .Schweden  dadurch  eini- 
ger Schade  oder  Nachtheil  zugetligt  werden  möge,  i&ieleu,  sondern 
einig  und  allein  Unser  Absehen  darauf  haben,  dass  Wir  die  Uns  so- 
wol  ira  heil.  Köm.  Reiche,  als  ausserhalb  demselben  von  dem  Aller- 
höchsten zu  gebUlirlieber  Manutenenz,  Schutze  und  Schirme  verliehe- 
nen Lande  und  Leute  bei  uuverhinderter  Uebung  ihres  Gottesdiensteg. 
wie  auch  in  Ruhe  und  Frieden  erhalten,  für  gewaltsamem  Ueberfahren 
aber  und  gänzlicher  Privirung  oder  Entwehi-ung  ihrer  Lebensmittel 
uuii  äusfterstenj  Unserem  Vermögen  beschirmen  und  bewahren. 
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Dabenebenet  Ihr  ihnen  dann  femers  anzudeuten  habet,  da«s,  wie 
Wir  Uns  ztiin  öftem  gegen  I.  Köu.  Wrd.  und  sie.  die  PleoipotCBli»- 
rioB,  zu  Stiftung  femer  ufrechten  vereichertcn  Freundschaft  und  naci- 
barlicheu  Correapondenz  aus  getreuem  Herzen  ofFeriret  hätten,  tk» 
Uns  lieb  und  angenehm  würde  gewesen  sein,  wann  1.  Kön.  Wrd.  und 
der  Krone  machte  gefällig  gewesen  sein,  deswegen  zu  Tractaten  m\ 
Uns  zu  condeseendiren ').  Als  aber  sie,  die  Plenipotentiarü,  daas  sel- 
bige biä  nach  getroffenem  und  geschlossenen  Frieden  in  Deoteohland 
verschoben  werden  möchten,  für  gut  und  nützlich  befunden,  tcdnnte 
Uns  ja  mit  keinem  Fuge,  ob  hätten  Wir  das  Werk  trainirt  oder  sub- 
terfugirt,  beigemessen  werden,  und  ersucheten  derowegen  die  Plenipo- 
tentiarios,  sie  wollten  ihrem  Wolvermögen  nach  hei  I.  Kon.  Wri  und 
der  Krone  Schweden  erinnern  und  befördern,  dass  man  alles  und 
jedea  wider  Uns  gefasstea  Ombrage  gänzlich  scbmnden  und  fftllen 
liesse.  Uns  auch  versicherte,  dass  Wir  und  sämmtHche  Unsere  Lande 
nebenst  deren  Einwohnern  von  I.  Kün.  W'rd.,  dero  Armeen,  TroH] 
pen,  Bedienten,  Soldatesca  und  Untertlianen  nicht  gestöret,  besctö 
diget,  beleidiget  oder  anderergestalt,  als  Freunden  und  Nachbarn  ge- 
bühret, tractiret  werden  sollten;  so  wftren  Wir  erbÖtig,  gleichmäaeige 
Assecuration  auszustellen;  ingleicheu  wann  1,  Kön.  Wrd.  es  beliebig, 
zu  vorangezogenen  Tractaten  und  Handlungen  zu  schreiten,  Uns  da- 
bei nach  aller  Billigkeit  und  also  zu  comportiren  oder  zu  betragen, 
dasa  man  in  der  Thaf  und  Werk  selbst,  wie  von  Herzen  begierig  Wir 
zu  Legung  eines  festen,  sicheren  Grundes  einer  christlichea  bestän- 
digen immerwährenden  nachbarlichen  Freundschaft  und  Vertraoens 
wären,  sollte  zu  verspttren  haben  können. 


eil 
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Resolution  des  Kurfiirsten.     Dat.  Cleve  1.  Juli  1648. 

[Eineprachö  gegen  die  Pordenmfea  fiir  die  kaisarliche  und  boirisehe  Arm^.) 
.Juli.  Es  befremdet  Uns  nicht  wenig,   dass  die  Kaiserliche   Geeaadt«_ 

nicht  allein  vor  1.  Kais.  Maj.  Arm^e,  besondern  auch  vor  die  baieri^ 
sehe  eine  Satisfaction  gleich  der  Krön  Schweden  praetendirec*),  und 


«)  Vgl.  oben  p.  5.59.  545  ff.  550  ff,  560.  ■ 

*)  Die  FordeniDg  für  die  kaiserlicli«  and  btümclie  Armee  war  merst  «b 
29.  April  1648  gestallt  worden  (v.  Meiern  V.  p.77l  ff.};  sie  wurde  djum  8/ia  Je 
für   den   Kaiser  anf  100  Bomormuuate  speciücirt  (ebendas.  VI.  p. 90),    epAt 
aber  unT  150  erliöbt  (p.  639),  oboe  daes  es  jedoch  zn  einer  rechtskriftigen  Be 
willigang  kaui ;  e.  über  den  weiteren  Verlanf  p.  639  ff.  648  ff.    Für  die  bairijo 
Armee  ward  nach  vielen  Verliaadlungen  eine  besondere  BewUligUAg  rerSKgt 


FordemogeD  für  die  tcsisertiche  ood  bairische  Ärm^e, 
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weil  Wir  nicht  davor  halten  können,  dsss  I.  Kais.  Maj.  and  Chur- 
Baienu  Ld.  von  ihnen  wollen  ^esaget  haben,  daee  man  ihnen  den 
Frieden,  so  gie  nach  änsserBtem  Vermögen  zu  hefodern  schuldig  und 
verpflichtet  »ein,  abgekaufet,  und  sie  das  ohne  dies  genugsam  ausge- 
mergelte Vaterland  deutscher  Nation  noch  mehr  bedrängen,  viel  we- 
niger den  edeln  Frieden  durch  solche  ganz  unhegrllndete  Forderung 
zu  ihrem  eigeneu  Verderb  und  des  heil.  Rom.  Reichs  gÄnzUcher  De- 
solation länger  aufhalten  wollen:  so  werdet  Ihr  sie  dabin  zu  vermö- 
gen wissen,  dass  sie  doch  hierunter  einen  Unterscheid  machen  und 
consideriren  wollten,  dass,  was  die  Stande  hierin  gegen  die  Krön 
Schweden  gethan,  sie  zu  huchgtnöthiger  Verhütung  der  vor  Augen  ste- 
henden totalen  Eversion  unumgänglicfa  thun  milssen,  und  widlte  man 
nicht  hoffen,  dass  einiger  Stand  des  Köm.  Reichs,  viel  weniger  1.  Kais. 
Maj.  Selbsten  das  Exerapel  einer  fremden  Kronen,  so  des  RRm.  Reichs 
Wolfarth  zu  bcfodern  gar  nicht  obligiret,  hierin  zu  folgeu  begehrt'« 
wärde. 


Relation  dat.  Osnabrück  19/29.  Jnni  1648.  —  Neue  Schwierig- 29.  Juni. 
koitea   in   Betretl'   der  Sntiüfaeuo    uiilitiae    haben   t^tch    erhoben-,    über  die 
b  Miilioaen  ist  man  jeut  einig;    die  Schweden  vertangen   nun  eine   „baarc 
Angabe",  d.  h.   Bügenblicliliche   Zahlung  von  3  Millionen,   nm  damit  ihre 
Tmppen  zu  verabschieden,  die  Stände  wollen  nur  2  Millionen  geben. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  4.  Juli  1648. 

[Die  Aneahlang  tod   drei  MillioceD  an  die  Schweden.    Unsicherheit  doe   Frie. 
denBerfoIgeB.    AbKahtaag  des  brandeaburgiBchen  Autheils  au  den  rUnf  MillioneD.] 

Wenn  keine  Aai^dcbc  ist,  dass  die  Schweden  von  diefecm  Puucte  wei-  4. 
eben,  so  sollen  die  Oesandten  die  Staude  zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen 
Sachen,  da  man  am  dieser  Sache  willen  den  Frieden  nicht  aufhalten  darf, 
„nicht  zweifelnde,  wenn  damit  der  Frieden  erlaitgec  werden  könne,  es  werde 
der  gütige  Qott  anch  alsdann  Mittel  verleihen,  solches  Geld  zusammenzu- 
bringen". 

Alldieweil  Wir  aber  Uns  keines  Frieden  getrösten  ktJnnen,  so 
lange  entweder  die  Krön  Schweden  sich  von  der  Krön  Frankreich 
nicht  separiren  oder  auch  diese  sieh  deren  übrigen  Differentien  mit 
I.  Kais.  Maj.  nicht  begeben  will,  so  habet  Ihr  vorerst  nebenst  den  an- 
deren Gesandten  die  Schwedische  zu  ersuchen,  dass  sie  die  Franzö- 
aiche  dahin  disponiren  wollten,    damit  sie  sich  alles  dessen,   so  den 


dieselbe  allein  auf  die  Contribation  des  bairischen  Kreises  angewiesen  (Inet. 
Pac.  Osa.  Art. XVI.  J.  11). 


Juli. 
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Deutscheo  Frieden  bisher  aufgehalten,  begeben  möchten;  in  Enlgtfr 
hung  und  V'erwoigeniug  dessen  aber  wäre  ferner  von  den  Schwedi- 
schen zu  vernehmen,  ob  dann,  wann  sie  nun  alles  nach  Wunsch  er- 
halten und  an  ihrem  Interesse  nichts  mehr  desideriret  würde,  <üf 
Kaiserliche  und  Franiösische  aber  sich  nicht  vergleichen  könnten,  sie 
den  Frieden  im  Köm.  Reich  schliessen  wollten;  denn  so  lang  nua 
dessen  nicht  versichert  ist,  scheint  es,  dase  alle  Tractaten  fast  Terge- 
bens  seien.  Ihr  werdet  aber  dieses  mit  solcher  Circumspection  ta 
verrichten  wissen,  damit  es  Uns  keinen  Verdacht  bei  einem  oder  u- 
dereii  Theil  geben  möge. 

Auf  allen  Fall  aber  habt  Ihr  auch  dieses  bei  denen  Schvvediscbeo 
zu  befodem,  ivann  der  Punct  der  Salisfaction  pro  militia  seine  ganze 
Erledigung  erreichet,  dass  Uns  alsdann  pro  nostra  quota  Officirer,  bo 
Wii'  contentircn  wollten,  assigniret  würden  und  solches  nicht  allein 
auf  die  5  Millioneu,  sondern  auf  die  ganze  Summ ;  dagegen  aber  woll- 
ten Wir  nicht  allein  mit  Versicherung  dessen,  was  anderen  zu  gebeo 
obliegen  wird,  verschonet  sein,  besondern  auch  sofort  nach  geschlos- 
senem Frieden  alle  Plätze,  so  Uns  vermöge  des  FriedensschlusiCi 
zukommen  würden,  restitniret  haben  und  deren  keinen  zu  einiger  Caa 
tion  zurQckJassen '). 


Relation. 


D„f     M.  Juni 
«l-      1.  Juli 


1648.     P.  S.  von  Fromhold. 


2.  Jali  Am  18/28.  Juni  Verhandlung  zwischen  Fromhold  und  dem  hessischen 

Qe^andten  Schäfer;  dieser  urgirt  die  von  der  Landgräfin  geforderte  Z&h-^ 
luDg  einer  Suti.sl'actiriii  für  dh-  hes^siscbe  Arm^e^);  wenu  die  Stände  nie]n| 
darein  willigten,  io  müsüte  seine  Herrin  sieh  mit  ihrer  Forderung  auf  die 
Kroneu  iitiitzeu  und  dadurch  deu  Frieden  aufhalten;  ,dahiugegeQ  aber  sie, 
die  Stände,  {im  anderen  Fall)  diesen  grossen  Vortheil  und  Nutzen  erlan- 
geu  würden,  das*  hochged.  I.  f.  Qu.  sich  mit  deueu  selben  setzen  ond 
fassen,  und  da  ja  über  ein  besseres  Verhoffen  der  Friede  von  Seitea  der 
KroDCD,  oder  aber  I.  Kai».  Maj.  und  der  Krou  Spamen  gehindert  und  das 
Reich  länger  im  Krieg  aufgehalten  werden  wollte,  dero  habendes  Corpo, 
so  sich  gleichwol  tui  die  12,000  Mann  zu  Ro^g  und  Fuss  beliufe,  %u  des 
Ständen  des  Reichs  stosson  und  dadurch  eiuen  sehr  guten  Anfang  so  der 


I)  Die  nätiereo  Terliandlnngen   über    diese  Zahlung  wurden   dann   betooden 
mit  dem   acjiwuiliachen  Coramissar  Erskein  geführt;    vgl.  dazu  v.  Meiern 
paHsim  (p.  681  IT,  die  Repartitian  der  drei  ersten  Millionen  snf  die  Reicbsstai 
und  Acta  Execut.  Pac.  pnsgim. 

')  Diese  l^'ordemng  einer  Stttisfiictiuu  auch  für  die  heBsischeu  Trupp<>o 
sehon  im  Nov.  1646  orhobeu  and  von  Frankreich  und  Schweden  unterstützt  wor- 
den (v.  Meiern  III.  p.  756);  es  erfolgte  schliesslich  die  Bewiltigong  von  600, 
Bth.  (In  81.  Fae.  Usu.  Art.  XV.  S.4,    Fac.  Mo  na  st.  |.51). 


Forderung  fiir  die  hessischen  Trappen. 


699 


Verfassung  der  Stände  wider  dasjenige  Thefl,  so  ihneu  den  Frieden  hin- 
dern wollte,  macUen  würden,  welches  alle»  er  mit  mehrerera  ausführte,  dem- 
selben ferner  nachzudenken  und  mit  anderen  Gesandten  iu  confidenlia  dar- 
aus 20  commnniciren  bat". 


I 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  8.  Juli  1648. 

(Die  Satigfactioii  tat  die  heseische  Armee.     Erbieten  der  Landgrifin  2ur  Ter- 
einignug  mit  den  Evangelischen.] 

Der  Frau  Landgräfin  Ld.  haben  Wir  gar  keine  Ursache  Etwas  h  Juli 
m  missgOnnen,  besoudern  wie  \iel  besser  Sie  Ihre  Cooditiunes  inacben 
können,  je  lieber  ee  Uns  sein  soll.  Allein  Wir  befürchten,  das»  Sie 
Ihr  nicht  allein  mit  der  begehrten  Satistaction  pro  militia  grosse  nnd 
uoauslöBclilicbe  Invidiam  machen,  besnudern  aucli  solche  gar  nicht  er- 
heben und  nur  den  Friedensschluss  damiU  ventögem.  auch  andero 
Ursache  geben  werde,  dergleichen  Postulata  zu  Verzögerung  de«  Frie- 
dens zu  thun.  Wollet  demnach  I.  Ld.  Gesandten  mit  allem  Fleias 
hievun  abmahnen  und  sie  ersuchen,  dass  sie  vielmehr  alle  Obstacula. 
des  Friedens  weit  hinwegthun  helfen  wollen.  Das  Erbieten,  so  fi»n 
Ihrem  Gesandten  wegen  Conjungining  Ihrer  Völker  auf  allen  Fall  za 
Erlangung  des  Friedens  geschehen,  könnte,  sowol  I.  Ld. ,  als  dem 
ganzen  Evangelischen  Wegen  vorträglicb  geio,  daher  ee  nicht  auMer 
Ädit  zu  lassen. 


Solution  des  KurfürsteD.    Dat.  Cleve  11.  Juli  1648. 

(Mbmala  die  Veretoignng  toq  HeMen-Gaesel  mit  den  ETangeiiscfaeD.] 
Was  femera  der  Frau  Landgrätin  zu  Hessen  Ld.  praetendirte  Sa-  11.  Ja 
tisfaetion  anreichen  thut,  habt  Ihr  bei  dero  abgesandten  Bäthen  tm- 
Tennerkt  Fleiss  anzukehres,  derselben  Intention  zu  peaetriren,  ob 
Bfotlich  I,  Ld.  sich  wol  mit  den  Evangelischen  Stünden  alsdann,  da 
Sie  xn  Ihrer  Satigfaction  etwa  ein  Paar  Tonneu  Goldes  erlanget,  zu 
eoDJungiren  geraeinet  wäre  und  ob  man  uf  solchen  Fall  dessen  gnng- 
Mm  rerflichert  sein  kßnne. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  10/20.  Juü  1648. 

Am  9/19.  JaU  Unterredung   zwischen  Frombold  und  Oxeastjerna;  20  J« 
lletKterer  hat  veruaote  Xacliricbt,  dass  Graf  Moriz  v.  Nassau  im  Niuiien 
des  Eitrf&Tgten  nnd  der  General  Staaten  bei  dem  Kai.-<er  in  frag  „aehr  go- 
beime  Sachen  tractirete".    Frombolti  gncbt  den  Verdacht  de»  Schweden 
za  zerstreaen. 
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Graf  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Osnabrück 
10/20.  Juli  1648. 

(Eigeniändig.) 

[Glücklicher  Fortgang  der  Tractaten;  die  PraozöBiat-hen  Differaospaoct«  jw 

Hanptsc  hw  i  e  ri  gfep  i  t.J 

80.  Juli.  Demnach   durch  den  Allerhöchsten  gnäd.  Verleihung  die  hiesige 

Tracfaten  sehr  eiferig  fortgehen  und  es  fast  das  Ansehen  gewinnt, 
als  ob  selbige  w<(l  bald  zu  End  gebracht  werden  dörften,  wie  daryon 
unsere  mitknunueude  unterth.  Relation  mit  mehrerem  ausweiset,  dar- 
bei  aber  expresslicb  bedinget  worden,  dass  alles  solches  kraftlos  sein 
solle,  bis  so  lang  die  jüngst  Uberschickte  drei  französische  Puneten') 
aiicb  ilirc  Richtigkeit  erlanget:  als  erwarten  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl 
wir  darüber  mit  Verlangen,  in  Hoffnung,  es  werde  etwa  dem  grossen 
Gott  gefallen,  unserem  lieben  Vaterland  dardurch  wieder  Ruh  und 
Erquickung  zu  verschaffen,  worum  seine  grundlose  Barmherzigkeit 
inniglicheu  anzurufen.  Es  wäre  zwar  zu  wünschen,  das»  die  hiesige 
Traetateu  von  denen  französischen  sich  wollten  separiren  lassen,  bo 
hStte  man  an  einem  guten  Ausgang  nicht  zu  zweifeln;  weilen  aber 
die  Schwedische  sowol  wegen  ihrer  AUiance,  als  darbei  versirendem 
hohen  Interesse,  nicht  darzu  zu  bewegen,  die  Stände  auch,  sonderlich 
die  Evangelische,  es  höchst  widerrathen,  in  Erwägung,  die  Sicherheit 
sowol  des  politisch-  als  geistlichen  Estats  auch  gar  ausseriu  Reich 
darauf  gegründet  ist  und  ohne  äusserstes  Disgusto  der  Krön  Frank- 
reich gar  nicht  werkstctiig  zu  machen,  woraus  dann  sehr  grosso  Ge- 
fahr zu  besorgen,  zu  geschweigen,  dass  man  dergestalt  doch  keinen 
völligen  Frieden  im  Rom.  Reich  haben  würde:  so  vrird  nach  meinem 
unvorgreiilichen  Ermeeisen  nunmehr  nach  ftussersten  Kräften  dabin  zu 
arbeiten  sein,  wie  auf  billig  und  schiedliche  Wege  mehrgedachte  drei 
Puneten  endlieli  auch  zu  vergleichen  oder  durch  ein  Kcichsbedenken 
zur  Erledigung  gebracht  werden  mögen.  Der  rechte  FriedeBsfterst 
nun  segne  ferner  sein  Werk,  in  dessen  guäd.  Beschiriimng,  bei  selbst 
erwünschtem  hohen  Churftlrstlicheu  Wolergeben,  E.  Ch.  D.  sammt  allen 
liebsten  und  höchatgeehrten  Angehörigen  ganz  treulieh,  dero  aber  tm 
bebarrlicheu  Gnaden  mich  und  die  meinigen  gaaz  unterth.  empfehle 
und  mich  begraben  lasse. 


^  Vgl.  oben  p.  66Ü. 


Nene  Schwierigkeit  mit  den  Schwede», 
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Resolution  des  Kin-fürsten.     Dat.  Cleve  25.  Juli  1648. 


Ne 


Gefahr  für 


. 


[Weigerung  der  ScUweden    ohne   Frankreich   abzuscbliessen. 
'den  Frieden.     Eifrige  Gegenbemübungea  aDbefohlen.     Hiuweis  auf  möglicbe  Re* 

Tolotionen.] 

Naclidem  Wir  aus  Euem».  de»  Gral'en  von  Wittgenstein's,  ä5.Ja 
absondcrlicliem  an  Uns  abgelassenem  gehorsamsten  Öchretben  ersehen, 
wasmaassen  die  Herren  f>cliwedi8che  davon  bedungen,  dass  nichts  von 
deine,  8«  mit  der  Krön  Schweden  goschlus^en,  verbindlich  sein  solle, 
da  auch  der  Friede  zwischen  der  Kais.  Maj.  und  der  Krone  Frank- 
reich nicht  geschlossen  werde,  und  aber  nnter  denen  Puncten,  wor- 
über man  annoeh  different  ist,  tiieils,  als  insonderheit  wegen  der 
Reichsstädte  und  unterschiedlicher  Jurimn,  welche  einige  Stände  des 
Reichs  und  die  Städte  Strassburg  und  Basel  nicht  rerlasseu  wollen, 
und  gleichvvol  von  der  Krone  Frankreich  stark  begehret  werden,  von 
grosser  rniportanz  sein;  des  Herzogen  zu  Lothringen  Ld.  auch,  wann 
Sie  gleich  von  der  Kais.  Maj.  zurucke  gesetzet  würden,  demnächst 
noch  Ihre  habende  Arni6e  leieUtlieh  verstärken,  auch  von  dem  Könige 
in  Hispanien  Hülfe  haben  und  neue  Unruhe  im  KÖm.  Reich  erregen 
konnten ;  über  deme  auch  man  nicht  wissen  kann,  weil  die  Krön 
Schweden  ohne  bemeltcr  Kroti  Frankreich  Inclusion  wegen  des  unter 
ihnen  geschlossenen  Foederis  aus  dem  Kriege  nicht  scheiden  will,  ob 
nicht  die  Kais.  Maj.  und  einige  Katholische  Stände  darauf  bestehen 
möchten,  dass  auch  sie  wegen  der  mit  dem  Könige  in  Hispanien  und 
dem  Herzoge  zu  Lothriugen  ufgericliteten  Bündnissen,  ja  wol  auch 
Pactorum  Familiae  und  beschvvornen  Erbverträge  ihre  Bundsgenossen 
und  Erbvereinigte  nicht  verlassen  wolKen;  so  sein  Wir  über  sothauer 
der  Schwedischen  Plenipotentiarien  Resolution  fast  perplex  und  befin- 
den eine  hohe  Nothwendigkeit  zu  sein,  dass  die  Stände  uud  Gesandt- 
schalten allen  mUglicheu  Fleiss,  damit  zwischen  Allerhr>chstgedachter 
I.  Kais.  Maj.  und  der  Krou  Frankreich  ein  dem  Rom.  Reich  nicht  gar 
zu  nachtheitiger  und  disreputirlicher  Vergleich  getrotfeu  werden  möge, 
anwenden,  danebst  aber  auch  den  Schwedischen  Plenipotentiariis  be- 
weglich remonstriren,  wie  sie,  die  Staude  des  Reichs,  obgleich  wol  für 
dem  Böm.  Reiche,  wegen  der  Pflicht,  damit  sie  demselben  uud  dessen 
Haupte  verwandt,  so  auch  der  Posterität  und  ein  jeder  darunter  für 
seinem  Vaterlaudc  und  von  Gott  ihnen  anvertraueten  getreuen  Unter- 
thanen  nicht  zu  verantworten  haben  würden,  wann  sie  um  fremder 
Verbilndnissec  nnter  ihnen,  oder  auch  weniger  Stünde  Alliancen  mit 
Fremden,  dasjenige,  welches  sie  durch  Gcfttes  Gnade  bei  diesen  Traetaten 
circa  saoram  et  propbanam  rel  publicam  pacem,  da  sie  es  nur  accep- 


702 


III.   Die  westrAUechen  FriedeneverHamllungen. 


tiren  wollen,  erhalten  können,  dem  KweifeIhaH%en  GlUoke  der  Waflt 
untenvilrfeu ;  bevorab  du  cb  die  Erfutiining  bezeuget,  daas,  wann  die  Frem 
den  Victiirieu  erbalten,  dadurrb  ibie  Pustulata,  sovvul  wider  ilire  Feinde 
als  ihre  Freunde  und  Glaube nsgenasseu  immer  mehr  und  mehr  gewachsen 
sein,  fremde  Katholisehe  Potentaten  auch  zu  Zeiten  sehr  grossen  Hä*« 
wider  die  Evangelische  haben  vermerken  lassen,  und  da  sie  zuvoi 
ihre  Partei  in  Deutschland  gehalten,  hernaeher  dieselbe  geändert  um 
sie  selbst  verfolget  liaben;  danneuhero  sie,  die  Evangelische,  sich 
nicht  versichert  holten  können,  ob  auch  anitzo  der  Herren  Franzosen 
Eifer  so  sehr  zu  Wiederbringuag  ihrer,  der  Evangelierhen ,  Freiheit 
in  sacris  et  prophanis,  als  zu  Aggrandirung  ihres  eigenen  Estats  und 
zwar  wol  zum  Theil  mit  Abbru^-b  und  Schaden  des  nöm.  Reichs  ge- 
meinet sei  oder  ziele.  Wobei  auch  billig  consideriret  wird,  dass  durch 
den  mit  dou  Uuirten  Niederländischen  Provinelen  geschlossenen  Frie- 
den des  Königs  in  Hispanien  vires  stärker  iv erden  und  es  also  zwcifel- 
haftig  ist,  ob  auch  Frankreich,  wann  es  gleich  zum  Besten  mit  den 
Evangelischen  meiuete,  das  Werk  auszufllhren  bastant  sein  wörde^  «Is. 
daran  es  bei  innerlichen  Spaltungen  und  grossem  Geldmangel,  m  in 
selbiger  Krön  verspüret  wird,  wol  crmangeln  werde. 

In  dessen  allen  Erwägunge  dann  hiemit  Unser  gnäd.  Befehl  an 
Euch  ergehet,  dass  Ihr  uebeust  anderen  Evangelischen  Ständen  und 
Gesandten  dieses  wol  (Ibcrleget  und  Euch  conjunctis  consiliia  dahin 
bearbeitet,  damit  dem  grausamen  numebr  unnöthigen  Blutatürxen  in 
Deutschland  ein  Ende  gemachet  und  dadurch  verhütet  werde,  dam 
nicht,  nach  dem  Excmpel  anderer  Königreiche  und  Lande,  die  önter- 
thanen  und  geraeine  Pöbel  aus  Ungeduld  und  grosser  Armuth  die 
Waffen  ergreifen  und  der  Schuldige  ztigleicb  mit  dem  Unschuldigen 
darUber  leiden  mtisse,  insonderheit  die  Obrigkeiten  nicht  in  den  Ver- 
dacht, ob  wäre  bei  ihnen  kein  Ernst,  den  Frieden  zu  hefbrdem, 
ratben  und  grosser  Gefahr  unterworfen  werden. 


I 


Relation.     Dat.  Osnabrück  17/27.  Juli  1648. 

fSchweden  zur  Verhondlung  über  die  Allmoce  entecblossE^D.    Di?  Gewalttbätig- j 
keitea  der  eobwediacben  Truppen. J 

ar.Jnli.  Als  uns  auch  E.  Cb.  D.  gnäd,  Rescriiit  unterm  dato  12  22.  hnju» 

den  15/2,'i.  cjusdem  zusammt  dem  Postscripto  wol  zukommen,  und 
wir  aus  dessen  Verlesung  unterth.  verstanden,  was  E.  Ch.  D.  vermit- 
tels desselben  uus  aufzugeben  Ihr  gnäd.  gefallen  lassen,  so  habe  ich. 
Johann  Fromhold,   mich  alsobald  selbigen  Morgen  zu  den  Berrea 


Die  sclivedigclie  Alliance. 
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Rchwedisclien  bpg;ebeii  und  ilioen  dasjenige,  was  in  olientielteii  E.  Ch, 
D.  gnäd,  Befehlicbschreiben  wegen  Stiftung  guter  Freund-  und  Nach- 
barschaft, anch  Aufrichtung  gewisser  Pactorum  und  Vereinigung  mit 
I.  Kön.  M^.  und  der  Krön  vSchweden,  und  ob  aie  von  I.  Maj.  darzu 
gevoUntächtJöiet  wslren;  wie  auch  was  in  dem  Postscripto  von  den  In- 
solentien  und  OewaltthAtigkeiten  der  Hchwedischen  Völker  gegen  E. 
Ch.  D.  Officirer  und  Unterthanen  enthalten,  mit  behöriger  Austtihrung 
vorgetragen  und  hei  einem  und  dem  andern  Punct  rcspective  »im  Rc- 
üulutiun  und  Rcniodirang  gebeten. 

Sie  haben  das  erste  mit  J«  beantwortet,  auch  zwei  Krmigliche 
Schreibeti  holen  lassen  und  mir  dieselbe  gezeiget  (wiewol  »ie  in  Schwe- 
discher Sprache  waren),  darinnen  die  Königin  ihnen  Vollmacht  sowol 
zu  der  Pouimeriachen  Commission,  als  auch  zu  Traetir-  und  Schliessung 
einer  Alliance  mit  E.  Ch.  I).  gegeben  hat;  bcgehreton  also  diesem 
nach,  E.  Ch.  D.  machte  gnäd.  Belieben  tragen,  ihnen  deshalb  förder- 
lichst ein  Project  zustellen  zu  lassen,  daraus  sie  sich  ersehen,  daruf 
erklären  und  die  Sache  ferner  zu  ihrer  Perfeetiun  befördern  könnten. 
We^en  der  Insolentien  haben  sie  begehret,  ihnen  C<ipiam  von  dem 
Postscripto  und  Kxtract  zu  commuuiciren  und  versprochen,  deshalb 
alsofort  an  gehörigen  Ort  zu  schreiben  und  ihnen  die  Abschaffung  sol- 
cher Exorbitantieu  höchst  angelegen  sein  tu  lassen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  3.  Aug.  1648. 
[Die  sohwediache  AlÜADce.] 
Wegen  der  Alliance.  darzu  sich  die  Kttnigl.  Sehwedische  Pleni-3.  Aug. 
potenttarii  anerboten,  habet  Ihr  von  denselben  die  Copiam  ihrer  Voll- 
macht zu  begehren  und  dann  selbige  zu  ersuchen,  dass  sie  einen  Auf- 
satz, in  welchem  alles  dasjenige,  so  sie  darin  begriffen  haben  wollten, 
abzufassen  kein  Beschwer  tragen  miichten.     Indessen  wollen  Wir  der 
Sachen  auch  mit  Fleiss  uachzudenken  L'ns  angelegen  sein  lassen. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  i,', 


Juli 
II).  Arij. 


1648. 


nterzmchnuug  des  FriedeDüiustrutnentB  zwiicbeii  dam  Kaiser,  dem  Reich  uod 
den  ijchwedeu.  Die  Schweden  wegen  der  Alliance  ungeDiig^end  iustruirt.  Der 
Gr«ii7>verglek'b ;  Audeatnn;;  Wittgengtein'a  über  etwaige  AblretUDg  vou  StettiD. 
Di«  Docb  dbri^e  französische  Verhandlang.     Oxenstjemft'a  Heirat;  Etnladnog  xur 

Hochzeit.] 


Uf  den  am  'i;  i"J^' 


allhier   zwischen   denen  Herren  Kaiserlichen  lU.Aug. 
nad  Schwedischen,  wie  auch  gesammten  Ständen  des  Reichs  in  Graf 
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I 

'II- 

,11.  . 
j 


Och  Bens tirn's  Quartier  gescbhissenen  und  durch  einen  HandBcbla^ 
hestätigton  Friedensschlus»'),  sobald   man  nur  mit  der  Krön  Frank- 
reich auch  gänzliche  Richtigkeit  getroffen  haben  würde,  hab  ich.  de 
Graf,   mich  fülgciiden  Tag  zu  dem  Herrn  Siilviu  vertilgt,   um  mic 
wegen  der  jUngsthiu  anbefohlenen  näheren  Zusammensetzung  I..  KöS 
Maj.  in  Schweden   und  E.  CL.  D.  zu  informiren,  und  weila  die 
sprocbeuc  Communieation  noch  nicht  erfolget  wäre,  selbe  ufs  neue  zu' 
sidlicitiren,  auch,  nachdem  numehro  der  Friedeu  gesclilusaen .  zu  rer- 
nehmei),  wie  die  noch  Übrige  unerijrterte  Puucta,  betreffend  die  Gren-i 
zen,  das  Arehiviun,   tormenta   bellica  und  waa  dergleichen  mehr  ist, 
zar  schleunigsten  Erledigung  zu  bringen.    Uf  welche  abgelegte  Pro' 
Position  ich  vf»n  ihm  zur  Antwort  bekommen .   dass  er  mir  die  Voll- 
macht copeilicb  alsbald  zuschicken  wtdlte,  weil  er  anderer  Geschäfte 
halber  daran  bisbero  wäre  verhindert  worden,  in  specie  aber  ein  Pro 
ject  zu  ediren,  wie  die  Alliance  einzurichten,  wllrde  ihnen  schwer  fal-"' 
len,  auch  ein  unvollkommen  Werk  aein,  weil  sie  daruf  in  specie  nicht 
instruiret  wären,  sondern  dergleichen  Projeet  von  E.  Ch.  D.  erst  enfl 
warteten,  auch  allezeit  daf(lr  gehalten  hätten,   es  würden  solche  Sa-^ 
chen  mit  mehrerm  Nutzen  und  Efl'ect  in  Schweden  selbst  abzuhandeln^ 
sein.     Jedennocb   stellete  er  E.  Ch.  D.  gnäd.  gelülligeui  Willen  au^fl 
heim,  ob  Sie  dero  hierunter  habende  Intention  vertraulich  wollten  com- 
municiren  lassen,  so  wollten  sie  solche  der  Königin  zufertigeu,  nicht 
zweifelml,  E.  Ob.  1>.  alsdann  alle  Öatisfaction  wiederum  zurllckerlan- 
gcn  würden.    Als  Ich  nun  hierauf  gefragt,  ob  er  vermeinte,  dass  nach 
numehro   geschlossenem   Friedeu   mit   eiuer  Defensionalalliance   man 
gnngsam  versichert  sein  kfinute,  so  hat  er  mit  Ja  geantwortet;  wegen 
der   übrigen  unerörterten  Puucten  aber,    uneracbtet  sie  selbige  abzu- 
handeln befehlicbt  wären,  dennoch  dafllr  gehalten,  dass  der  Grenzver- 
gleich in  loco  mässte  bescbeheii,  ob  man  aber  die  (Ihrigen  Puncta  all- 
hier  wollte  vornehmen,  stünde  dabin,  vermeinte  gleichwol,  es  wllrde 
füglieher  in  einer  Commission   hinzulegen  sein.     Hiemf  hab  ich  ihm 
diese  Sache  bei  I.  Maj.  zu  unterbauen   recommendiret,  und  dass   er 
sonderlich  wegen  der  Grenze  es  dahin  richten  mochte,  damit  E.  Cb,  D 
verspüren  kilnnte,  dass  I.  Maj.  auch  in  etwas  erkenneten,  wie  Wcl  Sie 
zu  deren  Gefälligkeit  contribuiret ;  vermeinte  auch,  nachdem  Sie  nun 
mehr  in  effect«  recht  wahrzunehmen  hätten,  dass  E.  Ch.  D.  allewe, 
ufrecht  und  real  in  allen  Sachen  gangen  uud   nur  Freund8cbaf\  ge- 


5ie  j 


')  Ueber  diesen  Act  s.  dit;   auBfiÜirlicliuu  Kttcbricliteu  bei  v.  Meiern  VL] 
p.U9ff. 


Der  Friede  zwisvliun  Jt>iii  Kaiser,  dem  Reich  uud  den  Schweiluü  fertig,    "05 

Buchet,  I.  Maj.  möcliteu,  um  besser  Ci»iuraodität  willeu,  E.  Ch.  D.  uiit 
ytettiii  an  Ilaiid  geben;. deiiu  Sie  doch  ilorteu  uiiumer  residiren  wür- 
den, E.  Cb.  D.  aber  in  Ibreni  Uberblicbenen  Antlieil  von  Pommern 
keine  Residenz  bebalten  liätten.  Dieses  zu  hcrurtleni  bat  er  sieb  ultro 
erboten,  wann  eö  nur  k  propos  koumieu  unjcbte,  liuss  er  zirr  Stelle 
wäre,  wann  E.  Cli.  D.  etwa  eine  Gesandtschaft  in  Schweden  Uaben 
würden. 

Darauf  bat  er  scbliesslicb  Itcgehret,  man  mJlcbte  doch  die  Übrige 
Frauziisiselic  Sache  befördern  und  ihm  entdecken,  uf  was  die  Stände 
solche  gern  accommüdiret  sähen,  so  uulllen  sie,  die  Schwedische,  sich 
gern  bei  der  Krön  Frankreich  iiitcrpunireu;  contestirte,  wie  hoch  sie 
Friede  suchten  und  begehrten,  ausser  diesen  aber  wäre  darzu  nicht 
zu  gelangen,  und  würden  sie  nichts,  was  zur  Beförderung  der  Sachen 
immer  dienlich,  au  ihnen  erwinden  lassen,  wie  sie  dann  bei  nächster 
Post  eiu  niundirtcs  lustrinnentun)  I'acis  mit  der  Hatification  I.  Kün,  Maj. 
zuschicken  wollten,  damit  sie  allewege  gefasst  wären,  wann  nur  au 
Kaiserlicher  und  Französischer  Seiten  die  Itiititication  erfolgte,  das 
Werk  nicht  einen  Augenblick  aufzuhalten,  wodurch  sie  dann  erwiesen 
bKttcn,  dass  bei  ihnen  keine  Mora  mehr  wäre;  welchem  nächst  er 
sich  E,  Ch.  D.  zu  Gnaden  unterth.  recommendirct  und  der«  gnäd.  Be- 
fehl erwarten  wollte.  — 

P.  S.  Gleich  itzo  ist  Graf  üchseustirn,  als  ich,  der  Graf,  in 
bfertigung  der  I'nst  begriffen  gewesen,  zu  mir  kommen  und  ange- 
deutet, dass  er  resolviret  wäre,  uf  ein  Tag  s  oder  Mi  seiner  ankom- 
menden Braut  bis  Stade  oder  Hamburg  entgegen  7,u  reisen,  verhoffe 
jedocli  bald  wieder  hier  zw  sein,  und  dass  durch  t-eiu  Abreisen  nichts 
sollte  verabsäumet  werden;  worbei  er  auch  bat,  bei  E.  Ch.  D.  ilin  be- 
stemiaasscn  zu  reconimendiren  und  es  zu  unterbauen,  dass  E.  Ch.  U. 
eff  nicht  in  Ungnaden  vermerkten,  do  er  Sie  zu  der  Hochzeit  einladen 
würde;  es  geschehe  alles  aus  unterth.  Devotion,  und  dass  er  Civilität 
^^balher  nicht  vorbei  künnte. 

I 


Resolution  des  Kurlursten,     Dat.  Cleve  11.  Aug.  1648. 

ie  vortitutige  Uut<?riii*ichnDti^  der  FriedeDsinstrumeMle  mit  den  Schweden.     Die 
frnnjuiBische  Verhamllnug.     Uie  Satisfiiclion  für  die  ImsBiäclien  Truppen. J 

Ans  Eurer  jüngsten  vom  ''i;;  i"!^..  abgelassenen  unterth.  Relation  ist  11.  Aug 


TTns  erfreulich  zu  vernehmen  gewesen,  welchergestalt  es  mit  den  Ge- 
ueralfriedenstraclafcu  zu  (Isnalirllck  zwischen  den  Kaiserlichen  und 
Schwedischen  Plenipotentiariis  durch  Gottes  Gnade  so  weit  kommen, 
dasB  von  denselben  uitl  Belieh-  und  Einwilligung  der  anderen  inter- 


l(.il<i.  lur  Gi>ch,  J.  ür.  Kiirruiik-ii.   IV. 
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essirten  Chiir-,  Ftlreten  und  Reiehesitänile  das  in  plcni»  et  puMim  vm 
sessu  verlesene  Instruinentiiin  Pauis  ^eiifliui  gptuiltPii,  dessen  Frutlial 
tiing  stipulata  uiauu  versprocheu  uiiil  die  Exemplaria  Ins  zu  der  Heneo 
Frinpi[»alen  Ratilication  von  denen  LcgaHonsseerehiriis  uiitersichrielM-n 
worden. 

Nun  bleiht  mit  Toileiii  EifiT  die  französische  Vtrliiiiniliiu^'  zu  bctmliiii 
ührig,  „wiirbi'i  [lir  Euf'li  iu  ullcn  Deliberatiouibus,  so  ilfslmUif-ri  aiinoeli  fiir- 
^chi'ii  wenioii,  jedesnml  dfu  Majoribus  zn  coriforinireii  hflb<?i". 

P,  S.  Dieweilii  Wir  der  Landgräfin  zn  Hessen-Cassel  I,d.  iii  Ihreia 
Uesiderio  wegen  der  Satirfattinn  fllr  dero  Milix  gerne  einige  Willfah-^ 
rnng  vergönnen  niöcliten,  da  es  ohne  l'ngelegenbcit  des  Hauptwerl 
gesf^Uehen  kiinnte,  als  wollet  Ihr  auf  den  Fall,  da  res  uorli  integr»,; 
bei  den  Reieha-,  insonderbeit  Evangelischen  Ständen  versuchen,  oh  nichl 
I.  Ld.  ein  Pnar  Tonnen  Golilea,  deren  Sie  bei  Abtllhrung  der  Guar- 
nisonen  zu  Ihrer  Völker  Bezahlung  benötliiget  sein  wird,  wollten  vit- 
williget  werden.  Ihr  habt  Eucli  aber  bierbei  sonderbarer  Fürsicbtig 
keit  zu  gebrauchen;  dann  solltet  Ihr  vermerken,  diiss  bierdureh  etwa 
zu  nuuen  Disjiutaten  und  Aufhebung  des  Friedensschlusses  Anlnsä  go 
geben  werden  ndichte,  so  wollet  Ihr  viel  lieber  dieses  mit  Stillsehwci 
gen  llbergehen,  dajnit  nicht  Uns  einige  Neuerung  wegen  der  vcrgli 
clieueii  Puncto  beigemessen  werden  könne. 


i 


Relation.     Dat.  Owimbrik-k  3/13.  Aug.   1648. 

[Bescliwerde  dtir  l''rau)!08i'ii  über  mangelnde  Uuteretiltxiiiif;  voa  Keitcu  liraiid^Q'^ 
liurgs,     Kiitschiildipiug  Wittgenatoin's.] 

Aug.  Die  Vcrhaudluügeu  mit  Praukreicb,  bct^onders  fJbcr  den  Puuet  der 

dem  Enherzog  von  Oestreicli   der  Kroue  Spaniea   ku  leistenden  Asiii«t«ut 
sind  im  Giirigt" '), 

Selbigen  Nachmittag  (B,  1*3.  Aug.)  hat  mir,  dem  Grafen,  Conite 
de  Servien  eine  Visite  gegeben  und  zwar  anfangs  in  geaere  das 
Franzt'^sische  Interesse  bestes  Floisse.s  rccommendiret.  in  specie  abe 
sich  beklagt,  dass  er  erfahren  mWsste,  dass  wir  Chur-BrandenbnrgTseh< 
uns  etwas  kaltsinnig  in  ihren  Negnfiis  zeigeten.  Nun  erinnerte  e^ 
sieh  guter  Miiassen,  das«  E.  Ch.  D.  sicli  in  allewege  gegen  der  Kroa 
Frankreich  sehr  freundlich  erkläret  und  -m  aller  Willtabrigkeit  er^ 
bötig  geinaebt,  auch  sogar,  dass  man  von  Alliancc  /.u  traetiren  geredH 
hätte,  um  wea willen  er  verb offen  wollte,  wir  würden  keineu  Befeht 
haben,  ihm  oder  vielmehr  seiner  Krou  zuwider  zu  handeln.     Welches 


')  Vgl.  V.  Meiern  VI.  p.  2Sti  ff. 


HesBeo-Casselsche  SatUfsction.    PrauKüsiscIio  Bcschwerdeu. 
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ich  generaliter  beantwortete  und  zu  allen  inüglichsteu  Offieiis  niit:ii 
erljutCD,  gleichwol  daliei  bedinget,  dass  es  mir  v\as  befTcmdet  vnr- 
käme,  dass  er  solche  OiJininn  von  uns  Chur-Brandenhurgiachen  fasaete; 
könnte  uicht  glauben,  dass  dergleichen  so  ungtltlich  uns  sollte  nach- 
geredet werden.  Worauf  er  die  Fornialia,  so  da  in  unseren  Vutis  ge- 
ftthrt  worden  (aild, .-  aiiführtej ;  mir  beneben  erxUhlet,  dass  wir  fast  vim 
allen  Churfilrstlichen  die  kaltsinnigsten  gewesen  wären,  auch  nur  das- 
jenige zu  wiederholen,  was  albereits  unaniniiter  geschlossen  worden, 
betreffend  nämlich,  dass  ihre  TrticUiten  alhier  sollten  vorgenommen 
werden');  nachdem  dann  hierauf  fast  ihr  uieisle  Advancenient  hei 
diesen  Tractaten  bestünde,  als  halte  er  darum  zu  gedenken  nicht  vor- 
bei gekonnt,  damit  er  nur  wissen  mJiehte,  wessen  sich  die  Krön  xu 
versichern  hätte.  Hierauf  nun  hab  ich  ihm  entdeckt,  dass  wir  grosse 
Ursacli  hätten,  vorsichtig  in  den  Sachen  zu  gehen,  und  würde  ihnen 
wenig  damit  bedienet  sein,  da  wir  etwa  durch  Votiren,  so  ihnen  doch 
weder  sebäd-  noch  nützlicli  sein  könnte,  uns  bei  der  Gegenpartei  ins 
Auge  würden  setzen,  dadurch  E.  Ch.  D.  nur  Schaden  litten  und  wir 
daneben  incÄpabel  würden,  unsere  Officia  femer  zu  pr&estiren.  Er 
hat  darauf  sein  erstes  Petitum  repetiret  und  angefangen  ilie  Materias, 
80  noeli  discrepant,  vorzunebmen,  in  Meinung  uns  in  allen  zu  infor- 
udreu,  auch  dahin  zu  bewegen,  dass  wir  ihnen  deshalb  an  Hand  gehen 
möchten.  Ich  habe  mich  zwar  in  genere  'la  allem  Guten  erboten,  in 
»pecie  aber  defectu  mandati  entschuldigt,  werden  auch  bis  zu  erlang- 
ter anderweiten  gnäd.  Verordnung  in  unsern  Votis,  so  viel  möglieh, 
den  Mittelweg  halten,  wo  nicht  uns  die  Majöra,  babeudem  Befehl 
nach,  zu  bindlicben  und  schliesslicheu  Vutis  anweisen  werden. 

!l  Kelation.     I>at.  Osnabrück   10  2<» 

I  (P.  ö.  von  Fromhold  eigenhändig.) 

I  Sftlvius  tlieilt  FroDihold  mit  (9/11».  Aug.),  das»  die  Köuigin  die  von  20.  Ang 
dem  Kurfürsten  vor  einigen  Wochen  angebou-ue  Veriuittelung  Kwischen 
Schweden  und  Polen  gern  zv.  acceptiren  bereit  ist'). 
I  ■)  Tou  Seiten  der  ReiclisstäDde  iL  Oeoabriick  war  u'inUellig  beacliloBeen  wor- 
Jeu,  dag»  die  Verhandlung  mit  deu  Frauioaen  hier  und  nicht  in  MiinHtfc  vnr 
sich  gtfbt^n  sollte;  ,, dtrer  Münslensch  -  Kalliolischen  spu^aulinirleu  Gesaadtfu 
Miiliniiun  wiiren  bL>kaunt,  welclie  sicli  obDgescIieiit  Itätteu  vtroelituen  !as8i.'u.  wann 
man  hinütter  komme,  müBSte  mun  aucli  die  geBClilicbti'te  Schwedische  Sachen 
■wieder  in  die  Ksse  und  utiT  den  Anibus  bringen"  etc.     Ebendai.  p.  176. 

']  Dies  ttitr  .^ulass  des  aui  %}.  Mai  <>rri>tgt<.'ti  Tudea  Avi  poliitsühen  Küui^a 
VladisiBv  JV.     V(fl.  Urk.  ii.  Actonot.  I.  p.277.  2H4. 

45» 


Aug. 


1648. 
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Am  I2/'22.  Aug.  kommt  Salviuü   aliprmals   zu  Fromliald,    ntn   dir 

Vfr.-iflicruu):   iiiif  Onitnl   eines   neuen  Sohreibenn   diT   Kf)ui(riri   zu   wietief 
lioleii  (Kc'lalinii  diit.  14/24.  Aug.). 


Relation.     Dat.  O.siial.iöck  17/27.  Aug.   1^48. 

lürrtiigeii  Kiirbiiefds  Kiitn  Äliscliliiss  ups  KrivJeiia;   MaussrfK't'lii  um  den  C«! 

dazu  211  l)r!ti«;yii,     Kurniaiuz  der  glcielien  Anaicbt:  ila»  [Dli>rt>ssB  des  Reiclii»  %t 

deui  .Si^iitiieus  xu  trennen.] 

Aug.  Simst  liiit  der  Herr  Chtir-Biiierirtiihe  ficsandter  uns  hei  der  gestrig 

u;elialteueii  Deliheratioii  [iiln-r  clii-  rraiixösische  ^Hti'liiftioii  ctc.J   in  t'wn 

fidentia  zu  verstehen  gegeben,  das»  er  vor  das  einige  Mittel,  den  Frie 

den  zu  erlangen,  hielte,  wann  die  Herren  Knmzrigisclie  und  Seliweiii^ 

sehe  Gesandte  alBoinrt,  wann  die  Stände  alliier  mit  den  Fran/.ösiM'ltei 

Gesandten  fertig  sein  und  das  Ingtrumentum  Paeis  eingerichtet  liabea 

würden,  Courriers  an  die  Armeen  Bcliickten  und  den  Vergleieb  noliti 

eiren,  auch  ihnen  '/.ngleich  cessationeui  ariuonini  et  lumtüitatuni  injun 

gireti  liesaen,  so  wiire  Hofl'nunfr,  daae  man  noch  vnr  Winters  zur  Xh 

daukung   der  Völker  und  Bestitulron   der   PUtKe  gelangen   und  de 

Friedens  geniessen   kfinnte.     Alu  wir  nun  hierauf  geantwurtet.   du« 

sit-h  dassellic  schwerlieh  würde  jiracticiren  laissen,  ehe  und  lievur  di< 

Herren  Kaiserlichen  mit  eleu  FniiiKösisehen  auch  richtig  wären;  dann 

Boust  wUrde  es  keinen  wieheren  Frieden  geben  könuen:   darauf  rejdi^ 

eirte  er,  dass  er  dessen  nicht  in  Abrede  wäre,   allein   dies  wäre  dad 

einige  Mittel  zu  tnachcn,  dass  die  Herren  Kaiserliehen  den  Deutsche« 

Frieden   schlössen    und    nicht    liinger  auf  den  Sjianischen    wartete« 

Dann  wann  sein   gnäd.  Herr,   der  Churflli-st  in.  Buiern,   würde   hörcil 

und  erfahren,   das»  die  Staude   des  IJeiehs  mit  der  Krön  Frankreirl 

richtig  und  die  Sachen  also  abgchiindcit  wären,  das»  das  KOm.  lleki 

darbe)  «icher  und  ruhig  sein  krmnte,  so  wurde  I.  (.'h.  D.  alsofurt  z« 

1.  Kais.  Maj.  schicken,    Ihr  solches  allerunterth.  nutiticiren  und  dat 

andeuten  lassen,  dnas  Sic  und  andere  Chiir-,  FltvNfeu  und  Staude  de^ 

Ueichs  uuiiiehr  mit  der  Krim  Frankreich   und  Schweden   iui  Krieg  zu 

stehen  ganz  keine  Ursach  hätten,    bäten  derohalben   allergehorsuntst; 

I.  Kais.  Maj.  möchten  Ihr  solches  auch  allergu.id.  gcfiiUeu  lassen,  und 

dem  euervirten  und  zu  (irund  getriebenen  Heich   die  so  buch  nöthi§ 

Kube  gönnen.    Zum  Fall  uuii  8«.>lches  nicht  erfolgte,  »o  würde  I.  Vh.  l*^ 

dero  .\riimda  von  der  Kaiserlichen   abziehen,   sie  wider  die  KmueoJ 

als    nnt   deneu    sodann    keine    einzige    causa    belli    mehr   tibrig    «eit 

würde,    hostiliter  nicht  agiieu  und  Ihre  Lande  und  Leute,    wie  aucJf? 


Baieru  nuit  MuiuK  drängen  des  Kaiser  kubi  Frieden. 
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andere  riero  Mitstände  im  Reich,  ohne  einige  cbristliche  und  erhebliche 
Ursach  ferner  nicht  rniiiireii  und  verderben  lassen.  Wann  nun  andere 
Chur-  lind  Fürsten  mit  dergleichen  hcweglichen  ZngcniUtliflilirungen 
und  Bitten  bei  I.  Kais.  Maj.  auch  allerunterth-  einkämen,  so  wäre 
nicht  zu  zweifeln,  dass  dieselbe  «ich  wol  bedenken  und  den  Krieg 
mit  den  Kronen  nicht  allein  auf  dcnr  Hals  würde  behalten  wollen; 
welches  seiner,  des  Herrn  Chur-Baierischen,  Meinung  nach  auch  das 
wahre  Mittel  sein  wtlrdc,  den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich zu  beschleunigen. 

,\uf  welchen  Schlag  auch  vorgestern  vor  dato  der  eine  Chur-Main- 

ische  Gesandte  Ben- Mehl  mit  uns  geredet,  und  wir  eine  hohe  iS'oth- 
dnrft  und  unsere  nnterth.  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet  haben,  E.  Ch. 
D.  dasBelbe  in  Zeiten  gehorsautst  zu  hinterbringen  und  dero  schleu- 
nigsten gniid.  Befehlichs  darüber  gewürtig  zu  sein.  Die  eigentliche 
Meinung  der  Herren  Chur-Mainzischen  und  Chur-Baierischen  ist  sonst 
wol  diese  nicht,  dass  man  aisofort  ohn  l.  Kaid.  Maj.  schliessen,  we- 
niger aber  wider  dieselbige  in  den  Tractaten  etwas  statuireu,  ain 
allerwenigsten  mit  den  Kronen  sich  wider  allerhöehstged.  I,  Kais.  Maj. 
coujungiren  und  etwas  feindliches  tentiren  sollte.  Diese  Meinung  hat 
es  ganz  und  zunia]  nicht,  sondern,  dass  man  den  Herren  Kaiserliehen 
anforderst  notificiren  solle,  wie  man  das  Interesse  Imperii  mit  dem  Fran- 
zösischen Herren  Gesandten  richtig  gemacht  hätte,  und  sie  beweglich 
ersuchen,   dasü  sie  die  noch  wenig  übrigen  Sachen ,  so  I.  Kais,  Maj, 

Ib  einen  Erzherzogen  ä  part  concemirten,  auch  ohne  Verlierung  meh- 
rerer Zeit  accommodiren  und  vergleichen  und  dem  Reich  die  so  httehst 
bedürfende  Ruhe  nicht  länger  aufhalten  möchten,  weil  (wie  oben  schon 
nnterth.  gedacht)  zwischen  dem  Reich  und  den  Kronen,  wie  auch 
zwischen  1>  Kais.  Maj.  und  den  Ständen,  nicht  weniger  auch  denen 
Ständen  unter  sich  selbst  keine  einzige  Ursach  des  Kriegs  mehr  Übrig 
und  vorhanden  w.4re.  Welches,  so  es  nicht  adniittirct  und  beherziget 
werden,  sondern  gedachte  Herren  Kaiserliche  sich  allzusehr  an  das 
Spanische  Interesse  heften  und  den  Deutschen  Frieden  deshalb  länger 
aufhalten  wallten,  so  vermeinen  vorermelte  Chur ♦  Mainzische  und 
Chur  -  Baierisehe  Gesandte,  dass  theils  wider  christliches  Gewissen, 
theils  wider  die  hohe  und  theuere  Pflicht,  damit  Chur-  und  Fllrsten 
dem  heil.  Reich  verwandt,  theils  auch  wider  die  landesväterliehe  Liebe 
und  Vorsorge,  dannit  sie  die  ihnen  vun  Gott  anvertraute  Lande  und 
JLeute  zu  eomplectiren  nnd  zu  mauuteniren  gehalten  sein,  laufen  wollte, 
,nn  niehrcrnielte  Stände  des  Reichs  zusehen,  verhängen  und  ajipro- 
wUrdcn,  dass  wegen  einer  fremden  Querellc  und  Interesse  das 
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V'aterlancl  ferner  dcvastirct  und  täglich  Je  melir  und  mehr  arme  hocb- 
belrtlbte  Leute  zur  Desperation  getrieben  werden  suUteo. 

Eesohition  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  2.  Sept.   1648. 

[GntlieiBBung  dua  bairiaclu'ti  Vorschlage,    Das  Verhalten  Kuraachaens.] 
Der  Vorschlug  des  buirischi-u  Gcbaudteu  wtrrl  giitgehfi&sen;    der  Kur- 
lürst  sei  bert'it,  ein  solches  Schreiben  mit  eu  unterzeichnfii;  znr  Eraparaog. 
der  Zeit  aber  würde  besser  srin,    weuu   dssgclbc  von  den  Ueitaadtea  »ii>-J 
ginge  II od  von   diesen   gleich   au  Ort  und  Stelle  utiterEcIiripb(>D   und  »i»gr- 
fenigt  würde. 

Hiemächst  begehren  Wir  mit  diesem  gnäd,  Befehl  an  Euch,  dass 
Ihr  Uns  von  denen  mit  Schweden  und  Frankreich  abgehandelten  In- 
Btrumentis  Pacis,  so  weit  man  darin  kommen,  Abschrift  niil  denen  er- 
sten anhero  tibersenden,  dann  auch  mit  einem  untertb,  Bericht  lu-i 
gleich  Uns  infomiiren  wollet,  wie  sich  die  Chor -Sächsische  Ahge- 
Hfindte  bei  denen  mit  Frankreich  gehalleueu  Tractaten  und  darüber 
geführten  Deliherationibus  bezeiget. 


,  Relation.     Dat.  Osnabrück  1;  ij;;^,'    1648. 

^BepL  — „Diinu  der  Cbiti'-yäch>^ischc  sich  bei  dieser  g.inaen  Muterta  nud  i 

darin  vurgeheudeii  Üelibcruiionibut;  und  Coiielnvis  der  bi^hcru  abg^fa 
Clausnlen  g»n/,  pas^iive  bezeiget  und  selbige  zwar  also  gehen   las^Fii,  mit 
wül  bi  Votis  raehrentheils   cnutrar  gewt'.<en  und  viebnuhr  die  Tliuübfrrciit 
nacher  MiruBter  geratUeii  und  vurgcüchiagcn  Iini,  . . .  überdasi  sieb  aJlor  bfc 
bt.To  Torgungenen  Deputationen  mit  Fleiss  geäussert  und  eutzogeu  und  kriJ 
tier  nitdir  mit  beiwohnen  wollen," 


.Aug. 


Resolution  des  Ktirfürsten.     Dat.  Cleve  29.  Aug.  1648, 

|I>ie  rrotostation  der  Miiusterschcn  GesutdtBctisfttin ;  Nachgiebigkeit  einpfolLleii.J 

Von  den  Gei^nndteu  in  Münater  ist  eine  Prutet^ialion   eiogegaugvo 
geu  die  Verbandhiiig  des  l'raü^ösischen  Friedens  in  Osnabrück');   man  s 
suchen,  eio  Tempemmeut  in  diesem  Streiti'  zu  linden. 

In  Ermangelung  aber  dessen  würde  Unsere  Ermessens  nicht 
dienlich  sein,  wann  Ihr  nebenst  den  anderen  Ständen  und  dero  Bot- 
schalten  dem  t'onde  de  Servien  zu  verstehen  gäbet,  wie  der  Koni 
lind  Krön  Frankreich  in  deneu  IVactaten  nicht  sicher  geben  würde 
wann  tlioils  Sblnde  sich  demselben,  welches  zu  Osnabrück  geschlossei 


Ui« 


I)  Dut.  Münator  14.  Aug.  1848;   a.  v.  Meiern  VI.  p.327.     Hio  Prote«tir»n 

den  sind,  iiebtu  Oetit.reic:)i  und  Burgiiud,  faat  ansauhlicsBUcb  Prälaten  und  ijtidt 
«.  ilir  Verzeichuiss  ebeiidus.  [>.  333. 
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würde,  widersetzen  und  selbiges  zu  MUnster  abgehandelt  wissen  woil- 
ten,  bevorab  da  vor  V&ugsi  in  denen  Praeliniinaribus  es  also  versehen, 
aucli  von  den  Kranzüsischen  selbst  daruf  anfangs  gedrungen  worden, 
dass  diese  Tractaten  zu  Münster  flirgenouinien  werden  sollten,  üero- 
halben  das  förträ^'lirliste  Expedient  sein  möchte,  das»,  wofemc  die 
Milnstersche  dazu,  dass  sie  nacher  Osnabrück  kftmen,  oder  ibre  ein- 
gewandte Protestation  zurllcknähmen ,  niebt  m  disponiren,  und,  wie 
gedaL'ht,  kein  ander  Expedient  zu  finden,  er,  der  Herr  Servien,  sich 
mit  denen  2u  Osnabrtlck  anwesenden  Stünden  nacber  Münster  begebe, 
damit  das  heilsame  Friedens  werk  nicht  verztfgert  wUrde.  StUnde  es 
aber  dahin  nicht  zu  bringen,  habt  Ihr  Euch,  wie  vorhin  gedacht  ist, 
den  Majoribue  zu  coiiformiren. 


Am    7,  .vpi'.  Wittgenstein 


Relation.     Dat..  Osnabi-ück  't-J:,%  1648. 

[G^rüclite  über  brandeDboi^BChe  WerhutigeQ  aad  AlüaDcen;  Beeorgnisae  der 

Schweden  deBshalb.] 

bei   Salvius  —  Verhaudlnng  über  den  3. Sept, 
Abi-ehbi»«»  mit  Frankreich. 

—  Welchem  nach  er  fSalvius]  mir  vorgehalten,  dass  aus  Hol- 
land ihm  zugeschrieben  worden  wäre,  dass  E.  Ch.  D.  starke  Werbung 
zu  Beiuf  der  Krön  Polen  vor  btltten.  zu  dem  End  auch  eine  grosse 
ansehnliche  Summ  Geldes  der  Ends  und  zwar  ufm  Pillauischen  Zoll 
nfzunehmen  bemühet  wären,  ihme  auch  vt>a  andern  starken  Alliirtea 
wollte  gesaget  werden ').  Nun  liesaen  sie  zwar  alle  dergleichen  Dis- 
cursen  uf  ihrem  Werth  und  Unwerth  beruhen,  gleich wol  aber  erfor- 
derte ibre  Schuldigkeit,  dass  es  mit  wenigem  gegen  mir  zu  gedenken; 
sie  hielte»  sich  versicliert,  es  wUrden  E.  Ch,  D.  so  oft  gethane  Conte- 
stationes  nicht  umsonst  habeu  thun  lassen,  berorab  nachdem  unrnehr 
der  Friede  mit  ihnen  geschlossen. 

Hierauf  bab  ich  mich  nun  etwas  formalisiret  und  angedeutet,  dass 
es  keine  ehrliche  Leute  sein  müssten,  die  da  solche  Sachen  spargirten 
und  also  nur  suchten  Unkraut  unter  den  guten  Saamen  zu  streuen. 
Sie  hätten  sich  dessen  zu  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  als  ein  deutscher 
realer  Herr  wol  würden  Ihre  Zusage  in  Acht  zu  nehmen  wissen,  die 
jjchuld  aber  wäre  ihre,  dass  sie  von  E.  Ch.  Ü.  nicht  mebrer  Versi- 
cherung hätten,  sintemal  ilmcn  genugsam  bekannt  wäre,  wozu  man 
eich  an  Cbur-Urandenburgiächer  Heiten  iillezeit  offeriret,  und  dass  de 


')  Vgl.  oben  [>.  7*1  ff.  die  Verhandlungen  Schwerin's,  Moll'a  und  Frea- 
demann's  in  lloUatitl  und  dazu  v.  Heiern  Vt.  p.&töff. 


^ 
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solche  Asscciiratkin  bis  hieher  retrioiirt.    Welches  er  mit  VcränderuDp 
(loi-  Tractaten  unfl  vielen  anderen  Incidcntieu  eutschuldiget. 


Resolutioti  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  8.  Sept.   KU8, 

■^St'iit-  Die  Gesimdten  soUcu  die  Werbungen  de»  Karfursteu,  sowir  seine  B^-J 

raiihiuigea   um  eine  Aiiteitie   uicht  in  Abrede   stellen,  aber  den   Sdivredenl 
vorhalten,  wie  imuinjräuglich  noth wendig  beides,  Augesichts  des  polnigchcD 
Intorregaums  und  des  Kosakenlcneges,  sei. 


Relation. 


Dat.  Osnabrück  '?•  i:^ 


1648. 


[Verhandlnog  mit  den  FraoKOsen  iu  Osnabrück  oder  in  Mdnettrr.  (intaclitro  isr 
8achlaj^.  Ansiebt  von  Mainz,  Haitiru  n.  a.  Ansicht  Rursnchaens.  r>i<>  ErkU- 
rangun  der  Brandeuburgor,  AusHicbton  für  de«  VM  des  oiclit  erfolgendi'u  Prio-J 
deue;  keine  HüSnuDg  auf  Küaiuuui;  der  Peslaugtiu.  Gegenwürtij^er  .Stand  de 
fruuzöiiecbeD  Differenz.     Was  duiuuächEt  zu  tbun.] 

I.Sfpl.  Am    fi!  Si.|Ti'  Deliberation  über  die  französisch-kaiserliche  Angclegeahcit, 

im  AnsehlQss  an  ein  Ton  Salvins   dafür   verfasstes  l'rojeet'). 

Aus  diesem  allem  nun,  so  nhstehet,  und  was  E.  Ch.  Ü.  wir  sona^ 
eine  Zeit   hero  untcrth,  berichtet  hahen,   werden  dieselbe  gnAd.  und 
lifiehst  veruHnftig  wid  nrtheilen,  in  was  theils  bescbwerlicbeni,   theili 
gefährlichem  Zustande  die  Hachen  bei  den  nlhiesigen  Tractaten  seliwe 
bcn ,  indem  an  .Seiten  der  Stande  per  majnra  darauf  bestanden  winl, 
dasB  sie  die  Sachen  mit  der  Kren  Frankreich  alhier  allerdings  richtig 
machen  und  das  lustrunieutum  Pacis  ad  illum  effectum  nnterschreibeii 
wollen,  daBs  es  zwischen  beraelter  Krön  Frankreich  und  den  i?tände( 
Obligatorium  sein  sfdl;  an  Seiten  der  Herren  Kaiserlichen  aber  nocl 
nials  beharret  wird,  das-  sie  sich  in  diese  Tractaten  alliier  nicht  ein 
lassen  können,  sondern  die.%lbige  zu  Mtinster  gef^hret  werden  mU 
sen.     Nun  wollen  wir  uns  voritzo  daiUber  uiciit  aufhalten,    wie  weä 
die  Herren  Kaiserliche   in   dieser  üpinion   fundiret   sein   und   nb  d 
Praeliminartractaten ,   in  so  weit  sie  von  dem  (trt  und  anderen  Fol 
malitliteu  dispouiren,  in  so  hoher  Cousideralion   zu  halten,   dasa 
auch  dem  Hauptwerk  vorzuziehen,   also  dass,  wann  in  curwu  et  pr«jä 
grcssu  negotii  klar  erscheinet,   dass  propler  novuui  aliipiod  ctnerger 
aut  latentem  intentiuneni   verglichene  Forumlitäten  dem  negotio  priii 
cipali  schaden  köunten,    man  sich  dennoch  praecise  darbei  zu  halten 
und  nicht  davon  abzuweichen  habe.     Dann  dies  ist  voritzo  unser 

<)  Ebendas,  VI,  p.XiOS.  und  die  eolspreclieiidea  PrutukoUc  p, 363 IT. 
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haben  nicht,  simdern  weil  die  Flerren  Kaiserliche  nicht  zti  hewegen 
sein,  dass  sie  sich  anf  anhero  begehen,  oder  die  Kran^ögische  Sacheu, 
in  ßo  weit  sie  das  Keich  und  dessen  Tranquillitilt  angehen,  athier  ver- 
handeln laeaen  wullen,  so  haben  wir  eine  hohe  Xothdurft  und  imsiron 
iinterth.  Pflichten  geniiiciH  scu  sein  erachtet,  den  eigentlichen  Bt^tnin 
eaiisae  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Post  untertU.  zu  hinterbringen,  auch  die 
Kationes,  so  binc  inde  dabei  vnrkiimwien,  zn  ileni  Ende  {fchorBanist 
zu  repraescntiren,  dass  E.  Ch,  D.  uns  ilero  gnäd.  Willerisnieinung  dar- 
über eröffnen  und  wir  etwas  gewisses,  woraaeh  wir  uns  untertb.  z» 
achten,  vor  uns  haben  mögen. 

Und  zwar  anfangs,  so  werden  E.  Ch.  D.  sich  aus  uuserer  vor 
wenig  Tagen  an  dieselbe  abgolas^-öienen  untertb.  Hektinn  giuXd.  wol 
erinnern,  was  der  Herren  Clmr-Mainz-  und  Baieriseben  Ocdaukeu  und 
Raisonnenients  bei  diesem  Werk  gewesen  und  noch  sein  ...  |ob.  ji.TPHt'.]; 
dann  sonst  ausser  dem  hnlten  »bbeniebe,  wie  auch  viel  andere  Gc- 
snndtschafteu  alhier,  als  Wllr/.bnrg,  Bst^el,  .Utenburg,  Cohnrg,  Weimar, 
Braunschweig-Lüneburg,  Meekelnhurg,  Baden- DuHa eh,  Anhalt  etc.  da- 
vor, kein  Mittel  sein  würde,  das  Reieli  711  tranfjuilliren,  in  welchem 
glcichwtd  die  allergeringste  l'rsacb  m  kriegen  nicht  mehr  übrig  sei. 

Andere  aber,  und  insonderheit  öacbsea,  sein  der  Meinung,  das«, 
weil  der  Kaiser  eine  principal  tractirende  Partie  und  auch  als  Erzher- 
zog bei  dem  Puncto  Assistentiae  merklich  interesfirel  sei,  »0  kflnne 
man  diesfalls  nichts  bandeln  oder  scbHesseu,  es  8<-i  dann,  Anas  vor- 
hero  mit  den  Kaiserlichen  Gesandten  hieraus  comuuiniciret  und  in 
ihrem  Beisein  darUber  geschlus^en  werde. 

In  dieser  Contrarietät  nun  haben  wir  um  jederüeit  den  Majoribus, 
kraft  des  von  E.  Ch.  1).  habenden  gnäd.  Befehls,  dergestalt  ctnifur- 
miret,  dass  wir  doch  gern  den  Mittelweg,  so  viel  immer  möglieb,  hal- 
ten und  es  also  machen  wollen,  dass  theils  I.  Kais.  Maj.  sich  nicht, 
sammt  Sic  practeriret  oder  bei  den  Tractaten  gar  aus  Auge  11  gcsct/i 
worden  wäre,  zu  beschweren  Ursach  haben,  theils  auch,  dass  auf  der 
andern  Seiten  der  so  äUBserst  nöthige  Friede  mit  höchst  beschwertem 
Gewssen  vor  Gott  und  ühcrwichtiger  Verantwortung  gegen  ilie  wertlic 
Posterität  nicht  länger  aufgehalten  iider  gar  xerrissen  werden  möchte. 
Zti  welchem  Ende  wir  dann  unsere  Vota  bei  den  Deliberationen  je- 
derzeit dahin  eingerichtet  haben,  dass  wir  die  Inconvcmentia,  wann 
man  so  gar  ad  exclnsioucm  oder  (vraoteritionem  Caesareauortiui  geiien 
widltc,  vor  Augen,  und  dass  man  auf  diese  Weise  vielleicht  des  Frie- 
denszwecks ehe  verfehlen,  als  denselben  erhalten  möchte,  zu  bedenken 
gestellet,  intere«  aber  uns  von  den  Majoribus  nicht  separiret  und  dieses 


'14 
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pru  medin  vorgetsehlagen  haben,  dass  man  alhier  alle  Sachen,  toft 
dieselbe  die  Stände  des  Keiclis  i)up;elien,  aueurbeilcn  imd  juxta  l^c*' 
et  CoiiBtilutiones  InipGrii  eüiriehteu,  die  Coiiclusioneüi  alier  bis  dabin, 
dass  man  mit  den  Herren   Kaiserliclien  geredel  haben  würde,   auR- 
ßtellea  sollte.     Dann  entweder  würden  gedachte   Herren   Kaiserliche 
darein  conseutireii .   oder  nicht:    auf  den  ersten  Fall  wäre  die  Sarh 
richtig;   auf  den  andern  abor  würden  Cliur-,  FürBten  und  «Stünde  deS; 
Reichs  alsdann  mit  Nachdruck  zu  der  Sache  zu  sprechen  und  ihn 
Resohitiones  ihren  ^egon  das  Reich  ftlbrenden  theuren  Ptlichten  ge- 
mäss dergestalt  in  nebnieu  haben,  dass  sie  mehr  auf  Gott,  Gewissen, 
Conservation  des  Vatcrlaudes  und  ihres  eigenen  Staats,    als  fremde 
und  oft  mehr  schädliche  als  nützliche  Respecte  zu  sehen  hätten;  wor 
nntcr  wir  der  nnterth.  Znversicht  leben,  E.  Ch.  D.  mit  diesen  unseren 
gehorsiamsten  und  dero  gniiil.  Hescriptie  geuiässeu  Gedanken  in  Chur- 
niretlichen  Gnaden  wol  zufrieden  sein  werden. 

Das  Principaliste  voritzo  ist  dieses  (weil  doch  das  erste  vor  Ein- 
langung E.  Ch.  ü.  gnäd.  Befehls  allem  Ausehen  nach  wul  zur  Richtig- 
keit gebracht  sein  wird),  wie  weit  dieselbe  dasjenige,  was  mit  mehrwob 
ermelteni  Herrn  Grafen  Servien  alhier  ist  gehandelt  und  geschlossen 
worden,  respectu  Ihrer  hohen  Churfürstlichen  Person  und  Staats  ver- 
bindlich halten  wollen;  und  das  eigentlich  uf  den  itzbeniclteu  Fall, 
wann  1.  Kaie,  Maj.  sich  in  Puncto  Assistentiae  nicht  wollten  disponiren 
lassen,  dass  Sie  zu  desto  mehrer  Facilitir-  und  Versifherung  des  Frie- 
dens im  Reich  der  Assistenz  vor  die  Krön  Spanien  bei  gegenwärtigem 
Kriege  sich  gar  nicht  begeben,  sondern  viel  lieber  mit  der  Krön  Frank- 
reich und  oonsefjuenter  auch  mit  der  Krön  Schweden  bis  zu  Schliessung 
des  Spanischen  Friedens  im  Krieg  bleiben  wollten.  Darbei  dann  unaers 
nnterth.  unvorgreiflichen  Ermessens  insonderheit  dieses  zu  consideriren. 
dass  beide  Kronen  auf  solchen  Fall  von  denjenigen,  welchen  sie  die 
voritzo  in  Händen  habende  Plätze  restituiren  und  dardorch  den  ge- 
schlossenen Frieden  revera  exequiren  sollten,  solche  Conditiones  ann- 
der  allen  Zweifel  begehren  würden  und  müssten,  welche  auf  ein: 
Conjundiou  und  Zusanmicusetzung  hinauslaufen  wUrden;  dann  «onstea 
gar  nicht  zu  glauben  ist,  (allermaassen  sich  die  Herren  Französische 
und  Schwedischen  dahin  gegen  uns  eigentlich  erkläret  habeni  dass  sie 
einen  einzigen  von  denen  in  Deutschland  iiihabcnden  PUltzen  aus  Hän- 
den geben  würden,  ehe  und  bevor  sie  entweder  mit  I.  Kais,  Maj.  als 
ihrem  eigentlichen  Feinde  verglichen,  oder  der  Stände  des  Reichs  ra- 
tioue  conjunctionis  versichert  wären. 

Und  dieses  ist  unseres  nnterth.  unmaassgeblichen  Knnesaeos  dii 
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HauptconsiderRtion ,  ilahin  E.  Ch.  D.  bei  diesen  so  verwirreten  iiutl 
weitanaschenden  Tractaten  Ihr  gnäd.  und  höchsteileuchtetes  Abgehen 
zu  richten  haben;  dann  ob  zwar  von  den  alhier  anwesenden  Ständen, 
gleichwie  auch  von  uns,  E.  Ch.  Ü.  untertb.  Dienern  und  fiesandten, 
diese  Fragen  an  noch  Olr  allzu  IVUliezcitig  und  darauf  zu  aiitworlen  un- 
niithig  ist,  gehalten  werden,  so  könnte  es  doeh  geschehen,  dass  die 
vielleicht  zu  resol^iren  kununen  möchten,  und  alsdann  ao  viel  Zeit  ge- 
wonnen und  der  Sachen  geholten  sein  würde,  wann  E.  Ch.  U.  dero 
gnäd.,  hochbegrttndete  und  heilsame  Resolutiones  darüber  gcnoiiinien 
hätten.  Uns  will  nicht  ani^tehen,  dieselhige  in  einigerlei  Wege  zu  prac- 
(iccupiren,  sondern  vielmehr  zu  erwarten,  was  E.  Ch.  l>.  diesfalls  juxta 
motus  aninii  sui  divinos  entschliessen  und  uns  in  gnsld.  Befehl  wird 
geben  wollen.  Allein  weil  E.  Ch.  D.  gleichwol  uns  hiebevor  zu  niehr- 
malen  befohlen  haben,  wann  ilergleiehen  wichtig'e  Sachen  vorkilmen, 
rieroselben  unsere  untertb.  Gedanken  zu  überschreiben,  so  will  uns 
unniaassgeblich  und  nur  pro  nieliori  iufurtiiatiune  ad  fnturos  casus  be- 
danken, dass  dasjenige,  so  bishierzu  mit  der  Krön  Frankreich  alhier 
ist  gehandelt  worden,  auf  dreien  Haupt|Hiucten  bestehet: 

1)  Diejenige  Sachen,  welche  in  dem  Schwedischen  Instrumento 
Paci»  enthalten  uad  von  den  Herreu  Kaiserlichen  allschon  vollkömm- 
lieb  placilirt  und  geschlot^scn  sein. 

2)  Auf  dem  Puncto  Satisfactionis  Gallicae,  welchen  die  Herren 
Kaiserlichen  gleichfalls  ndt  den  Herren  Französiseben  schon  vor  eiiteui 
Jahr  dergestalt  richtig  gemacht,  dass  sie  sich  utrinque  aller  Additiou, 
Deminution  und  Mutation  begeben  haben. 

3)  Auf  dem  Puncto  Assistentiae ,  bei  welchem  nicht  zu  läugnen, 
dass  das  beil.  Höm.  Reich  und  dessen  getreue  Stände  ein  sehr  hohes 
und  grosses  Interesse  darbei  haben;  dann  gewiss  und  vor  Äugen  ist, 
dass  dergleichen  Dinge  endlich  über  nneehuldi{i'e  und  Uniuteressirle 
pflegeu  hinauszugehen,  dahero  auch  nicht  vor  unbillig  zu  halten,  dass 
sie  in  so  weit  als  dieser  Punct  die  allgemeine  Ruhe  des  Keichs  und 
dessen  Stände  angehet,  darzn  reden  und  solche  Itesolutiones,  welche 
den  Heicbssatzungen  gemäss,  darbei  fassen  —  vwr  eins.  Weil  aber 
andern  Theils  diese  letztere  Materia  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Erziiaus 
Oesterreicb  auch  angehet,  so  wollte  fremd  und  unbillig,  auch  zu  dem 
vorgezielten  Friedeuszweck  dirccte  nicht  gereichend  sein,  wann  uiit 
den  Kaiserliehen  Herren  Gesandten  gar  nicht  hieraus  cotnumniciret, 
sondern  ihnen  dasjenige,  so  die  Stände  hierinnen  statuiret,  nur  prae- 
ceptsweis  vorgelegt  und  sie  zu  dessen  Aceeptirnng  angehalten  werden 
sollten;  dabero  bei  diesem  so  intricaten  Werk  das  sicherste  und  rieh- 
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tijrste  SU  ßein  scheinet,  dass  vor  gäiizHchor  Schliessung  rtes  Punrti 
Asf'islt^ntirtf  mit  di^n  IlciTeii  KaiBorlichcn  daraus  i-tniiniunicirct  aix)  ihiy 
Meinung  tlartlber  vernouinten  werde,  ^nlltv  diesclhigc  nun  also  l^^ 
gchiitton  sein,  dass  man  darudi  jirn  praescutt  statu  Inipcni  auskom* 
nien  iiiid  mit  beiden  Kronen  einen  sicheren  Frieden  «chlieesen  krtnnte,  j 
also  dasg  die  Völker  aligedtinkct  und  die  Plätze  denen,  so  »ic  vigor 
Pacifieationis  zusteheii,  restituiret  wllrden.  ao  wäre  die  ."^aidie  gcw<.>n 
nen.  In  dem  widrigen  betrllhten  Fall  aber,  so  wtlnle  es  l>ei  K.  Ch.  D,J 
wie  nicht  weniger  bei  anderen  Chur-,  Filrstcn.und  Stilnden  des  Reich* 
eine  Haujitdeliberation  geben,  was  alsdann  zu  thun.  damit  das  allge- 
meine Vaterland  deutscher  Nation,  nachdem  keine  erhebliehe  lifsaehe 
lies  Kriegs  und  Blutvergiessens  nielir  Übrig,  von  dem  vor  Augen  «chwe- 
bendeu  Grundgang  gerettet  nnd  Chur-,  FHrslen  und  Ständo  bei  ihren 
Landen,  Leuten,  ."^tande  and  Würden  eunserviret  werden  luöebti-ii, 
Wovbei  wir  deu  grundgtttigen  fintt  ron  Herzen  anrufen,  das»  es 
dieser  gefährlichen  Cimsultalinn  nimmer  gelangen,  sundem  Act  so 
h<)ch  verlangte  Friede  bald  glücklich  erfolgeu  möge. 


Resolution  den  Kufi'ilr.sten.     I)at,  Cleve  12.  Sept.   1(348. 

[Die  Uebertriigiing  der  TracUiteii  nauh  Möuster.     \Vi«  inau  «leu  Kaiser  zur 
niilimu  dua  M^iL»^ita^6t)LJgchlnBetia  zwiugeu  willt   Zwcifal  an  der  ßiüliiigkeit  da 
Majurität.     Was  im  Fall  eiues  Braclis  mit  dam  Kaisty  zu  thno.] 

,  Sept.  In  welchen  Termini»  annoch  die  zu  Osnabrück  mit  dem  Frani 

fiisehen  Pleiüpotentiario  fltrgenommene  und  eine  Zeit   hrro    gefnhnd 

Tractaten  be^iehcu  . . .  solches   alles  haben  Wir  Uns  . . .  ztir  Genüge 

fllriesen  lassen  und  es  darauf  in  Deliberation  gezogen. 

Wann  Wir  dann  daraus  befinden  und  fast  besorgen  milKHeu,  da 

ftlr  Kinreichung  dieser  Unser  guüd.  Hesolutitm  res  nicht  mehr  inte^ 

sein   milchte,   si>  mdssten  Wir  es  zwar  auf  solchen  FaU  bei  den», 

einige  Stände  per  majora  gesehlnäseu  ym  haben  vermeinen,  nnd  wa 

för  Ratioues  selbige  dar/,u  bewogen  haben,  bewenden  lassen;   unter 

dessen  aber  gereichet  zu  Unserem  guäd.  Gefallen,  dasss  Ihr  mit  Eures 

gcthaneu  FUrschlag  den  Millelweg  gehen  wollen,   und  möchten  tvtli» 

sehen,    dass   die  Stände  Unserni  von  Euch  geflihrten  Voto  gcfttli 

hätten  oder  sich  nocli  darzu  bei]nemen  wollten,  in  Lrwjiguug,  solche 

dem  helleu  liuchstabeu  der  Praeliudnartraetaten  conform    und  gemi 

und  also  wol  der  beste  Weg  wttrdc  gewesen  sein,  wann  sich  die  Stand« 

ins  gesammt  oder  (ler  Deputatus  zu  Abhaudluuge  der  Sachen  mit  de 

Krön  Frankreich,   in  sj»ecic  des  Puncti  jVssiüteutiae,   naoher  Mlinstej 

begeben  hatten.    Im  Fall  nun,   wie  itzgemelt,  res  nicht  mehr  inte 
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wäre,  ist  rtiesps  Unsere  gniid.  Meiimuf;.  äam  dennoph  bei  (Heeeiu  Wt'rk 
beliutsjuii  ^pgansren  ivertle  und  die  KniserlivUeii  Gesandten  dnreb  ver- 
nünftige Motiven  daliin  zu  indueiren  man  sich  fj4?arbcite,  da«»  sie  der 
Stände  Scbliiss  appmbircn  wollten.  Dann  inr  widrifijen,  da  diesea 
niclit  ^eschäbe,  müssen  Wir  nebest  J^alvio  bekennen,  daas  mit  den 
fremden  Kronen  kein  Frieden  jreschlossen  werden  könne,  vielweniger, 
(läse  diese  die  üccnpata  denen  Ständen,  90  selbige  zugebflren,  resti- 
tniren  werden,  es  wäre  dann  Sache,  dass  dieselbige  Stünde,  welche 
ihre  Öerter  wieiier  zu  haben  »uehten,  niit  ennelten  Kronen  «ich  wider 
die  Kais.  Maj.  cnnjungirten.  Naclidem  atier  solehes  ein  Überaus  ge- 
IjUirliehes  Aussehen  hätte,  und  nur  ein  neues  Feuer  dardureh  ange- 
ztludet  werdet!  in<5clite,  so  leben  Wir  der  guten  Zuversielit,  es  werden 
tuehrgedachte  Stände  dieses  alk-s  wid  überlegen  und  auf  alle  niensch- 
mdgliehe  Teui|jeramenta  bedacht  sein,  damit  das  Werk  zu  keinen  Ex- 
tremitäten aussehlage. 

Solltet  Ihr  aber  vernserkcn,  das»  C'hur-Mainz,  Baiern  und  die  an- 
dern von  Eueli  benannte  Gesandte  der  Evangeliseheu  Stände,  so  mK 
jenen  einer  Meinung  sein,  es  dafttr  halten,  das»  sie  I.  Kais.  Maj.  zu 
(lenchndialliing  dessen,  so  vim  ihnen  gesehhissen,  eonijteUiren  uder 
zwingen  wollten,  m  würden  selbige  z«  befragen  sein,  was  fllr  Mittel 
dann  ihre  l'rineipaleii  zu  dessen  Effeetuirung  zu  gebrauchen  vermein- 
ten, wann  sie  es  zu  einer  Rupttir  mit  1.  Kais.  Maj.  ankommen  las- 
sen wollten.  Ihr  habt  Euch  auch  l»ei  gemellen  sowol  als  den  an- 
deren anwesenden  Ständen  zu  erkundigen,  ob  die  Majora,  so  tbeils 
gemacht  zu  haben  vermeinen,  |ir<j  vere  SIsijoribus  milchten  gehalten 
werden  können,  obnerachtet,  dass  die  Zahl  derjenigen,  so  ihnen  zu 
ItsuabrUck  und  Münster  widersprechen,  ihren  Numerum  und  Vota  Über- 
treffen, und  ob  nicht  darum,  dass  die  Ueichsstände  wider  alle»  tler- 
kumuien  nicht  au  einem,  srindcrn  zweien  unterschiedenen  Orten  han- 
delten und  einander  eoiitnidicirlcn.  uiiiehte  behauptet  werden  küunen, 
dasw  ihre  Vota  pro  Majtiribus  nicht  zu  halten  wären V  Im  l'ehrigen, 
damit  von  der  Köm.  Kais.  Maj.  Uns  mit  Fug  nichts  imputiret,  noch 
beigemessen  werden  könne,  wollet  Ihr  Eurem  angezogenen  Vntö  und 
ftlrgeschlagenem  Moflo  inhacriren  und  Euch  keineswegs  weiter  ber- 
au»«iai«Heu,  sondeni  so  viel  möglieh,  und  es  sich  noch  thun  iHsst,  die 
Sachen  dahin  richten,  damit  zwar  die  Traetaten  praeparatorie  zu  0»- 
uaürHek  eingerichtet,  aiier  darauf  r.\i  Mllnstcr  der  völlige  Srblns»  un- 
animi  consensu  der  Stünde  und  Interessenten,  inglcichen,  da  möglich, 
der  Kaiserlichen  l'lenipotentinrieu  genmcht  werden  möge. 

ächliesslichen   begehren  Wir  mit  diesem  gnäd.  Befehl  au   Euch, 
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dass   Ibr  Uns  uf  den  Fall,    daTern   es  Hher   hesscres   Verhoffen 
Ruptur,  weicht-  ilocli  der  xMlerliiuliwte  in  Gnaden  verhUteii  wolle,  aa 
»oblagen  snlUe,  Kiire  lieiwnhiifude  Gedanken  und  rathsanies  Outacbb 
darüber  erfillnen  unil  liinterliriiij^eu  wollet,  was  Uns,  wann  die  SUud 
bei  jetziger  ilirfr  Dissensiou  uad  Division  verbleibe»  wUrdeo,  tm  tbua 
sein  würde. 


Relation.     Dat.  Osnabrück  4  14.  Sept.   1648. 

[üeHctiwerile  Servieo'a  tilier  das  VfiliulU'ii   der  Bmiidenbarger:   DiacusaioD 
über   mit  Fromhold;    dessieu  Arpiimente   für  die   Reise   DBch   Münster.     Serrie 
gibt  iinoh;  seioe  Uroiiung  filr  den  Fall  der  Nicblcinwilligung  des  Kaiaers.    Herr 
v.  MoDtbtka  io  Uluve.     Die  Rüättiugeti   des  Kurfürileu.     Auafiicliten  für  deo  FiU, 
dei  ScLeiterns  der  Fried«Dstractateo.] 

iSept.  Am  2/12.  Sept.  hnbcu  die  Stände  beschlossen,  sieh  zum  Abäcbln^ü  de 

fraiiztisiHcheQ  Verhandluug  nach   Münster  zu   begeben;   Scrvicn   t-nW  er 
EQebt  Verden  darein  ?-u  willigen. 

—  (Ibbeuielfen  12.  bujus  Nachmittag   um  (i  l^lir  ist  der  Künigl." 
Oeaaiidte  Herr  Graf  Servien  zu  mir,  Johann  FrouiLolden,  koti 
luen  und  bat  seinen  Anfang  daber  gemacht,    dasB  er  bis  hierzu  iiu 
Uns,  E.  Ch.  D.  Dienern  und  Gesandten  als  mit  Freunden  des  Könii 
und  der  Krön  Frank rcteb  gcre«let  bätte,  nun  alitr  scbieue  es  fast,  al 
wann  man  sich  ändern  nnd  die  Freuudsclnifl,  wo  nifht  in  Feisdsckiif 
doch  in  eine  .^Henation  und  Kaltininnigkcit  verändern  wollte,  darzn 
Kleichwol  ihres  Orts  die  geringste  Ureaeb  seines  Wissen«  niemals 
gehen  hätten;  vielmehr  hätten  sie  bei  den  »>cbwedeii  als  ihren  AUürlen^ 
biehevitr  sehr  giossen  Undank  verdienet,   dass  sie  sich  E.  Ch.  D.  iu 
der  Ponniierischen  Sache  dergestalt  angenommen  liHtten,  wie  er  mich 
dann  bei  guten  Ebrew  wid  veraicbeni  knnnte,  dass  ihm  v<in  den  HerreqH 
Schwedischen   noeb  vor  weniger  Zeit  vorgeworfen  wäre,   dass,   wanfl^ 
sie,  Französisebe  Herren  Gesandte,  nicht  gethan  hatten,  so  wollten  sie 
wol  ganz  l'oQimern  bekommen  haben;  seiter  der  Zeit  hätten  üe,  dil 
Franziisiscdie  Gesandte,  gegen  E.  Ch.  D.  gleichfalls  nichts  spliren  nii 
sehen  lassen,   das  Ihro   etwa  Aulass  zu  einiger  Diffidenz  gegen  di^ 
Krön  Frankreich  geben  könnte. 

Ich  nahm  diese   Pronosition  mit  etwas  Befremdung  an   (^wnewc 
wolgedacbter   Iferr  Oraf  Servien  solches  alles   nicht  mit   widerwär 
tiger,    sondern   mit   sehr  guter   nnd   angenehmer    Mauicr    vorbrachte]} 
und  hat  ihn,    dass  er  mich   berieblen    niUebte,   woraus  er   lu-theilen 
könnte,  das»  wir  etwas  zu  der  Knm  Frankreich  Disg^stu  und  Nadi^ 
theil  gethan  bätteu. 
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Er  antwortete  mit  lachendem  Munde,  daea  ich  ihn  hiednrch  um 
le  Sache  fragte,  so  ich  besser  wüsste,  als  er  mir  sai^en  könnte; 
jedoch  hätte  er  1*0  riel  Nachry^ht.  dass  in  Punetu  Aai*isteiitiae  und  der 
darüber  mit  ihm  aihier  pflef^cuden  Trartaten  niemand  liärter  (Cbuv- 
.Saehiten  ausgenommen},  als  ivir,  die  t'hur-Braudenlmrgischen,  im  C'hur- 
und  Fdrstenrath  wider  Frankreich  Totiret  hätte;  nämlieh.  da88  man 
die  Sache  alhicr  durphau»  nicht  achliessen,  sich  zu  nichts  obligiren, 
sondern  alles  in  einem  unbefangenen  Stand  lassen  und  je  ehe  je 
besser  hinüber  nacher  Münster  gehen  und  mit  den  Herren  Kaiserli- 
ehen aus  allem  communiciren  sollte,  wodurch  dann  dos  ganze  Werk, 
in  Uugewiasheit  gelassen  und  der  Fgede  selbst  ganz  aweifelhaft  ge- 
macht würde'). 

Ich  replieirte  hierauf  in  substantia  dieses,  dass  derjenige,  so  ihm 
solches  von  uns  beriehtet,  besser  gcthan,  wann  er  gesehwiegen  hätte, 
theils,  weil  sich  nicht  gebühret,  aus  dem  Ratb  etwas  nachzusagen, 
theils  weil  er  die  .Sachen  in  einem  gar  andern  Verstände,  als  sie  von 
uns  gemeinet,  referiret  hätte;  ich  könnte  l.  Excell.  nicht  bergen,  dass 
E.  rh.  D.  fllr  nlltzlich  und  gut  hielten,  dass  man  die  mit  ihm.  Herreu 
Grafen  Servien,  bishierzu  gejitlogene  Tractaten  alhier  nicht  schlösse, 
sondern  nachdem  man  alle  Materias  bis  zu  Ende  des  Instrumenli  nu- 
nielir  ausgearbeitet  hätte,  nacher  Münster  sieh  begäbe,  daselbst  mit 
den  Herren  Kaiserliehen  aus  allem  cumnumicirte  und  sie  um  A|»|>ro- 
bation  dessen,  so  alhicr  juxta  Cunstitiitioncs  Imperii  abgehandelt  wäre, 
beweglich  ersuchte  und  dieses  aus  Her  Haujitursacheu: 

t)  Dass  dies  der  einige  Weg  wäre,  einen  beständigen  Frieden 
im  Ueich  zu  sehliessen;  dann  unutöglich  mit  Menschen  verstand  zu  be- 
greifen, dass  ein  Friede  könnte  gemacht  werden,  als  zwischen  denen 
jenigeu,  eo  mit  einander  Krieg  und  Unfriede  gehabt  hätten;  nun  hätte 
die  Krön  Frankreich  zu  vielen  Malen  öft'entlieh  contestiret,  dass  »ie 
mit  1.  Kais.  Maj.  und  dem  Hanse  Ucsterreicli  im  Kriege  und  Fehde 
hegriil'en  wären,  dahero  unwidersprecblieh  fidgte,  dass  sie  auch  mit 
denselben  den  Frieden  scblieesen  niüssten. 

'*)  Ilnftete  hieran  auch  der  Krnn  Frankreieh  sellmt  eigene  Sicher- 
bett und  Adimplirung  ihrer  habenden  rlihndichen  Intention,  welche 
diese  wäre,  einen  festen  uud  beständigen  Fricilen  zu  macheu,  welches 
aber  nimmer  geschehen  könnte,  wann  man  i.  Kais.  Maj.  uud  das  Haus 
Uesterreieh  ganx  vorbeiginge  und  sie  nicht  einmal  fragen  wollte,   ob 


')  Vgl.  hierzu  die  SdireitHMi  ServicD'g  uud  d«  la  Uuni-'s  au  den  franso- 
«iflcheu  Uof  lit.-i   Kuli  iju  Ulli  IV.  ^.  121  f. 
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sie  zu  beiueUeiu  Puncto  AssUteiitiae  Ja  oder  Nein  wollten  sagen '). 
daun  dadurch  wtlrtle  titan  keinen  Frieden,  SLinilern,  wann  schon  dil| 
StiXiido  l»ri  dem  ailiiiisi|ren  Vort;leieh  iiiigeändert  beharren  nullten,  eiüp' 
Ciiiitinuatioii  des  Kriegs  haben,  weil  der  Kaiser  sich  hesorglich  durehj 
solchen  luodnin  tirocedendi  würde  geschimpft  halten  und  bbtss  aus  dieseifl 
Ursat'h  in  den  Vergleich,  der  ihm  solch ei'gestalt  praeceptsweise  vor- 
gelegt würde,  nicht  willigen  wollen,  welches*  aber  direcfe  wider  dw 
Königs  liiteittio»  nnd  der  Krun  Frankreich  Sicherheit  liefe,  als  welrhe 
daBJenige,  so  sie  durch  diese  Traetaten  erlanget,  gerne  bohaupten  und 
festsetzen  wollte,  darzii  ahcr  des  Hauses  Ocsterreich  Cuusens  noth- 
wendig  erfordert  wUrde. 

iV)  Bat  ich  ihn  auch  liiichlicli  zn  bedenken,  dass  gleichw<d  E.  Cl 
U.  und  andere  Stände  des  Reichs  I.  Kais.  Maj.  nicht  so  gar  deserirea| 
und  ans  Angeii  setzen  könnten ,  dass  sie  Sie  nicht  einmal  in  Sachen, 
die  Sie  angingen,  fragen,. sondern  Ihrer  angehört  einen  Sciduss  wider 
dieselbe  machen  wolllcu;  dann  diese»  ja  nullo  colore  zu  jnstificiren 
wäre. 

4)  So  erinnerte  er,  der  Herr  Scrvien,  sich  auch  sehr  wol,  w;u 
zu  niehrmalen  gegen  mir  und  andere  gedacht  hätte,   dass  näinlid 
er  »ich  alliier,    und  che  er  mit  den  Kaiserlichen  conferirct  und  sich 
verglichen  hütte,    zu  nichts  obligiren   könnte,    nnd  wUrde  also  aact 
nicht  zn  thuii   oder  den  Stäiudcn   aiizuinuthen  sein,  dass  sie  sich  zu* 
etwüs  gewisses  alhier  obügireii   sollten,   weil   doch,    wann  /.wiscUeu^ 
dem  Haujs  t)esterreieh  in  Deutschland  und  der  Krön  Frankreich  kein 
Vergleich   und   Frieden   erfolgen    sollte,    und   also   l.  Kais.  Maj.  Ihre 
Annce  nicht  abdanken  würden,  die  Kronen  Frankreich  und  Se.hwedcB 
ebensowenig  würden  abdanken  nnd   denjenigen,   so  alhier  verglichet 
worden,  ein  Genuin  thun  wollen;  daher  klar  genug  erschiene,  d« 
der  Stände  einseitige  ObJigalion,  ehe  nnd  bevor  man  mit  den  Herren 
Kaiserlichen  aus  dem  Werk  connnunieiret,  gar  nichts  nützen,  sonder« 


')  lu  dem  z\s'iacheu  Servien   und    dcD  Reicbsständeu  m  Oscabrück  vvrein'J 
harten  fraiiüiiBiaeli-kaiBerliclifn  FriedpngiüBtrnainnt,    wi-li'iifB  um    rulgendvii  Ti 
(5/15.  t^upt.)  utiterKtiiclintit  wnrdu  und  daiiu  deu  Kaieerlicheu  iii  \f  liuster  vor^«]fg 
werdi'ii  HOÜtP.  Inntft   die    liutiefifeiidu  Haujilsttdle:    ,,Et  ut  ei>  gincerior  araicitii 
niuttiae  aeciiritiw  iuter  Imperaluiem ,   Kugeui  (.'liristiatiiBsimum ,   Klectores,   I'riu^ 
eipeB  et  Status  Imperti  poatbac  aeiictiir  .  . .  alter  ulteriuB  liustes  prauseutu«  Mitl 
futuros  uullu  UQquan  titnl»  vel  prnetextu  ...  jnvet.  ...  L'ircului;  «juideni  Burguu 
dicae  ait  rtiHiiciatigue   mombnim  Imperii   poet  cootriiversiaa   iottir  Oolliam  Hispa 
niani(|uo  evpitas  liac  rai-iÜcatiom«  coinpreheiisus;  Lmlli»  (ameu  iu  eo  jani  T«rteu^ 
tiliiiB  uvc  liiiperatiir  IH'L-  iillne  tniperii  Sltituij  se  iuiiuisceal  utc.  (r,  Meieru  VI 
p.  3(4f.  iitiil  hiuruucJi  gbicliluuteud  im  last.  Tac.  Moiiast.  $.8). 


Brondenborg  für  die  Uebertmgnng  Ducli  Münater. 
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ielnifhr  grosse  riigelegeulieit  veniisacben  wttnle;   und  bäte  ich  de« 

Herrn  Servicu  diesem  nach,  er  inüchte  dies  alles  boclivernttuftig  uud 

fol  erwägen  und  sich  gefallen  lassen,  dannit  zufrieden  zu  sein,  das» 

"hian  je  ehe,  je  besser  narber  Müuwtpr  sieb   begäbe  und  deu  Hcbluas 

bis  dabin  versjiarete,   bis  man  mit  den  Herren  Kaiserlieheu  geredet 

ind  sie  um  A|iprobation  dessen,  ao  alhier  gehandelt,  ersuchet  hätte. 

Diese  vier  Fiindauienta  nun,  und  was  mir  soust  dabei  einfiel,  sind 

'ron  uns  mit  niebrer  Weitblutigkeit   cxiiminiret  werden,  also  dass  er, 

iler  Herr  Öervien,   zuletzt  bcküunt  bat,  dass  E.  Ch.  D.  Meinuug  in 

^Miesem  Pass  fundiret  und  gut  wäre,  wollte  ancb  vor  seine  Person  sieb 

^Kem  naeher  Münster  begeben;   ich   mtJchte  ihm   aber  zwei  Dinge  sa- 

^^en:   1)  ob  dann  alles  dasjenige,  so  man  bis  hierzu  alhier  gebandelt 

uud  verglichen  hUtte,  ganz  niebts  sein  Bollte,  und  ob  E.  Cb.  D.  dus- 

^helbe  hiernäehst  wollten  wieder  disiiutiren  lassen?  2)  wann  der  Kaiger 

dasselbe  durchaus  nicht  api>rubircn  wallte,  was  die  Stände  des  Reichs 

alsdann  tbun  wollteuV 

leb  antwortete  lutf  da«  Erste,  das»  E.  Ch.  D.  vor  Ihre  hohe  Per- 

K>n  und  so  viel  Sie  uud  Ihren  Staat  anginge,  wol  niehts  iu  dem  uiit 
inen  bishcro  verglichenen  Instruniento  wlinlcu  umviren  lassen,  Son- 
era deroseltien  vielmehr  8<hr  lieb  uud  augenehm  sein  würde,  wann 
es  darbe!  allenthalben  unveränderlich  lileiben  und  der  Friede  darauf 
mit  dem  allerersten  geschlossen  werden  könnte.  Die  andere  Frage 
wäre  «ehr  weit  aus.sebend  und  annoeh  zu  frlthezeitig;  ich  wollte  auch 
hoffen  j   dass  es  zu  derselben   bctrllbten  Erörterung  ninnner  gelangen 

^AoUte;  dessen  aber  könnte  ich  ihn  wol  versiebem,  dass  E.  Ch.  D,  so- 

^■ircd  bei  den   Kaiserlichen   Herren  fTcsandten,   als  auch  I.  Kais.  M^. 

^«elbst  alle  uütbige  Erinnerungen,  bewegliche  Zugeiuütbfllbrungen  und 
gebührendes  Bitteu  einwenden  lassen  würden,  dass  Sie  dasjenige,  so 
alhier  juxta  Constitutionea  Imperii  et  ju'o  statu  ejusdem  pracsenti  wäre 

^eingerichtet  und  vn  glichen  worden,  auch  itiilbelieben  und  dadurch  die 

"hübe  des  Reichs  beschleunigen  miSebteu;  wie  ich  dann  an  mcinruj 
wenigen  Ort  der  guten  Zuversicbt  leben  Mollte,  I.  Kais.  Maj.  würden 
»ich  darunter  allcrgnäd.  wol  begreifen  und  es  entweder  bei  dem  ver- 
glichenen verbleiben  lassen  oder  doch  daruinen  nichts  Hiiuptsäcbliches 

^ändern  wollen. 

^P  Darauf  er  vornehmlicb  dieses  regerirte,  man  würde  sehen,  wann 
wir  nach  Münster  kämen,  was  geschehen,  und  wie  lieb  die  Deutschen 
ihr  eigeu  Vaterland  und  dessen  Uuhc  haben  wllrden;  sousten  könnte 
er  ndeh  bochbetheuerlieh  wol  versichern,  dass,  wann  I.  Kais.  Maj.  und 
das  Haus  Oesterreich  iu  dasjenige,   so  alhier  verglichen  und  resi^ecfu 

MtMr.  inr  G«Mb.  d.  Gr.  KuiTBnini.  IV.  46 
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Frankreich  gehr  penau  besclmittcn  wwtleii,  nicht  willigen  wollten,  der 
König  weder  die  WaWstildte,  noch  das  Breisgau,  noch  eini^n  andern 
Ort,  80  er  durch  seiue  Besatzungen  im  Reich  iiine  hätte.  wicdcrErebeT), 
die  Krön  Schweden  auch  gewiss  ihren  Friedensschluss  nicht  exetiuirei 
und  dahero  gar  keiu  Frieiie  im  Reich  erfolgen  würde,  noch  kannte. 

Nächst  diesem  so  hahe  irti  ndt  ihinc  darvon  geredet,  was  Monid 
de  Muntitas')  iienlich   zn  €leve   wegen    der  Coutriliufioiien  in   lic 
Chur  iiud  Mark  Brinidenliurg  vorhracht  und  E.  Ch.  1>.   nu«   in  eineifl 
Postscripto  vom  H.  hujus  jUngsthin  in  gnftd.  Befehlich  angeföget  hal 
Darauf  hat  er  geantwortet,  dass  gedachter  MonB.  de  Montbat«  ihin^ 
geKchriel)eu  hätlc,   und  nicht  er  diese  Prftpi.isititjri  gcthan  hätte,  «nit« 
dem  ihuie  diesellte  ahlort  geschehen  wäre,  \md  er  darauf  geantworlc 
häuf,  diisH,  wann  »oh'hes  geschehen  sollte,  man  auf  öetten  der  Kroil 
.Seliweilen  dergleichen  Gegen]irneKtiiiioiit's  wllrde  haiien  widlcn,  weh'he" 
auf  eine  conjunqtinnL'ni  armorum  liinansljuifcu  wllrden.    Da  vermetncte  J 
nun  er,   der  Herr  Servien,  dass  E.  Ch.  D.  dieses  vorjefxo.  da  manlH 
dem  Frieden  durch  fiotfes  füllte  sn  nahe  wäre,  nicht  dienen,  oder  dem 
friedfertiger  Intenlimi  geniSsiK  «ein  niiielite,  hegehrte  aher  an  mich  f\ 
wissen,  ob  K.  Ch.  l>.  eigentlich  /um  Krieg  oder  Frieden  inclinireten.  Darai 
ich  antwortete,  das»  mich  Wunder  nähnie,  das»  er  mich  diesen  fragci 
nuichte,  indenie  sowol  E,  Ch.  IK  Interesse,  als  auch  Ihre,  als  un; 
den»  untertli,  Diener  und  fSesandtcn,  bisherige  Actiones  klar  und  hiich 
genug  redeten,   dsiss  Sie   durcliiuis  keinen  Krieg,  sondern  Fried   und 
Ruhe  haben  wollten  und  mUssten.     Er  rejdiciTte,  dasts  er  dieseH  «war 
auch  also  bishero  geurtheilct  Inltte,  allein  weiln  E.  Ch.  D.  dem  Ver- 
lauf nach  stark  werben   Hchscu,   dann   auch   das  Generalat   nher  dei 
Westphälischen  Kreis  acce])tiret  hätten')  und  die  Remission  der  Seh 
dischen  Contribntionen,  wie  auch  Restitution  der  E.  Ch.  Ü.  zu:iitch«n 
den  Plätxe  begehreten,  so  sehe  dies  alles  ilcni  Krieg  ah  dem  Friede 
ähnlicher,  und  bäte  nochmals,  ich  möchte  ihm  solche.'*  deutlich  sage: 
80  würde  der  König  auf  einen  oder  den  andern  Fall  gern  allen  Ihmi 
was  E.  Ch,  D.  lieb  sein   würde.     Ich   sagte,  dass  ich  ilin   nncbinal 
auf  meine  Seligkeit  versichern  könnte,   da««  E.  Ch.  D,  den   Friedi' 
von  ungetlirbteni  und  ganzen  Her/en   begehreten,   und  würden   dürr 
1.  Kön.  Maj.  in  Frankreich  höher  nicht  ohligirt  werden   können,   al» 
wann  Sie  denselben  aufs  allerschlcunigste   betordern    und    schliefe 
wurden;  soviel  aber  seine  drei  Ubjectioncs  betreife,  da  wären  E.  Ch.  D, 


')  Vom  fraiizösfschea  Hof«  iiuch  t'love  gMuliiobt  zur  GratiilatiiPii  wrpon  'lef 
Geburt  dos  FnuKCü  Williclm  Heinrich  (gub.  U.Mai  1G48,  ijosl.  ItJ.  Oct.  lGtö).j 
^  3.  hierüber  oben  p.b2S. 
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Ferbun^en  7.u  keinem  andern  Ende,  als  zur  Assistraz  der  Krön  Polen 
ihren  jetzigen  Moribus  angesehen,  welches  der  Krön  Frankreich 
iiielir  lieb  als  zuwider  «ein  würde,  daft  er  ancb  alsobald  mit  einem 
drcifaeben  Ja  bcstiUigte.  Von  dem  Westpbäliscben  Generalat  wilssle 
ich  vor  meine   wenige  Person  nicbts<,    nillsste  es  auch  noch  zur  Zeit 

Kur  eine  erdachte  Sache  halten,   welche  zu  dem  Ende   ausgegeben 
rlirde,  da»s  man  E.  Ch.  D.  in  einen  ungleichen  Concept  setzen  wollte, 
►asa  aber  E.  Ch,  D.  die  Erlassnng  eler  Schvvcdißchen  Contributionen 
und   Ucstitution   der  Ihr  zustehenden  Städte  und  PlätKe   begehreten, 
^■Arang  wäre  ja  so  gar  keine  Begierde  zum  Krieg  zu  schliessen,  dass 
'auch  vielmehr  da»  Widersnicl  daraus  eriVtlgete;  dann  E.  Ch.  ü.  thiUen 
^d^rin,  was  dero  landesfllrstliches  Amt  von  Ihr  erforderte,  indemc  Sie 
^^or  die  Ruhe  und  Honlagirung  Ihrer  anuen  und  bis  auf  den  Grund 
erschöpften  Untertbanen  sorgeteu;   also  dasB  wol   eine*  sehr   fremde 
Conseqnenz  sein  wilrde,  wann  man  sagen  wullte,  E.  Ch.  D.  begebre- 

Iten  Continuation  des  Kriegs,  weil  Sie  u]u  Ahschaffung  desjenigen  an- 
Ineben  lassenj  so  durch  dcu  Krieg  verursacht  wird. 
[       Er  mttsste  mir  hierin  Beifsill  geben,  und  nachdem  wir  diese  Ma- 
Icriam  bei  einer  halben  Stund  lang  hine  inde  wol  tiberlegt  hätten,  war 
seiue  endliche  Meinung  diese,  man  mijclite  nur  mit  allen  Kräften  den 
^Vrieden  beflirdcrn  helfen,   so  wUrden  diese  Sachen  von  ihme  selbst 
^Bieh  resolviren  und  fallen,  welches  dann  inner  wenig  Tagen  oder  Wo- 
^Hlien  geschehen  künntc,  waun  nur  die  Herren  Kaiserliche  Lust  darzu 
^P^Htten.   Sollte  aber  Über  allen  angewandten  Fleiss  und  wider  besseres 
Verhoflfeu  der  Friede  nicht  könueu  erhoben  werden,   so  wollten  wir 
weiter  von  der  Sache  reden,  und  wfiren  alsd:inn  14ri  otler  150,()fX)  Rth. 
^^in  so  gross  Geld  nicht,  dass  die  Königin  in  Schweden  E.  Ch.  Ü.  auf 
^Bcu  Fall  der  Continuation  des  Krieges,  deshalb  disgustiren,   oder  der 
^Ronig  in  Frankreich  dieselbe  deserircn  sollte;  wonnit  er  auf  die  jühr- 
^Hiche  Contributiones  an  Geld  umi  Kern  in  der  Chur  und  Mark  Hran- 
denltnrg  zielcte,  jedoch  nochmals  gedachte,  dass  man  alsdann  von  ge- 
rissen Conventionen  unter  einander  reden  mtlsstc. 


Eelafioii.     Dat.  Osnabrück  7.  17.  Sept.  1648. 

fAbreiae  der  Geeandteo  uach  Münster.     Ltgationakosteu.! 

Am  5/15.  Sept.  ist  ilaG  trttiizüüiiacb-kiiiserliche  Iiislrumctit  in  Osuabrfick  IT.  Sed 
luter/.t-'k'lmi't  wDrdcu. 

Weil  dann  dieses  ohbcrlihrter  Maassen  also   verrichtet,   hat  sieh 
estern  frlih  Comte  de  Servien  von  binnen  wieder  nacher  Mltustcr 
begehen,   demc  dann  beut  sehr  viel  Stände  gcfolgot,  gestalt  morgen- 
de * 
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den  Tag»  Hicli  die  Herren  Kaiserliche  uud  Herr  Salvius,  ingleicbe 
alle  übrige  Stände  auch  dahin  verfügen  werden,  welches  wir  da 
gleichfalls  zu  thuu  uns  gehürsanist  und  jtflichtselmldigKt  erachten;  hi 
ben  aber  gehorsamst  zu  bitten,  E.  Ch.  D.  Ihr  gnüd.  gefallen  lassen 
wollen,  die  guäd.  Veiftlgung  tn  thun,  damit  uns  mit  den  uneutbehr- 
lichen  Lebensmitteln  nhuvcriilngt  ausgeholfen  werden  njöge,  mit  wel- 
dieni  Begehren  E.  Ch.  D.  wir  von  Herzen  gerne  unterth.  verschuneB 
wollten,  dofern  uns  die  Äusscrste  und  unumgängliche  Noth  nicht  darrlj 
antriebe,  in  welcher  Betrachtung  wir  auch  guäd.  Kntächuldigung 
E.  Ch.  l).  zu  tiudei)  uuterth.  verhoflen. 

Uelation.     iJat,  Osnabrück   11/ '21.  Sept.   1(M8. 

|l>niik  der  Raiämüclieu  für  UuterstüUiuig.    iSulviiis  nach  Mimsler.    Uur  KuB^(>n 
anl'stauti  in  Foleii;  ilit«  .TürfBrcii  eine  ütirujjäistiie  tJefiibi-.] 

,21.  Sept.  Wittgenstein  Btcht  im  Begriff  mich  Münster  /ii  reisen;  P'rumbtdJ 

ii-t  schou  ara  7/lT.  Scjit.  hfiiiibergrrcist;  Wciii'nbrck  folgt  biatien  knrirraj 

Eb  ist  aber  in  besagtem  Oanabrllek  nichts  sonderliches  mehr  viir*] 
gefallen,  als  das»  die  Herren  Kaiserliche  dagelhüt,  firaf  Lambtjrg, 
recreationis  causa  heut  zu  dem  Herreu  Grafen  von  Oldenburg,  und 
Herr  Cranc,  so  vorgestern  nacher  MUueter  verreiset,  sich  gegen  uiis,j 
als  wir  sie  vor  ihrem  Abzüge   i-iwitirt  und   ihnen  zu   ihrer  Reise  gra- 
tuHrt,  zum  höchsten  bedankt  haben,  dass  wir  es  d,ahin  befordert  hät-^ 
tcn,  dass  die  FranziSsische  Sachen  zu  Mtlnsfer  ajustirt  werden  sollten 
wcü  sie  bishero  nur  zu  Osnabrück  pracparutorie  vorgenommen  worden 

Bei  gleichniÄssigcr  hicrselbst  abgestattete n  Gratulation  gestrigen 
Vormittag  zu  Herren  Salvii  HinUberreise  hat  derselbe  berichtet,  wie 
er  zwar  anfangs  nicht  gemeint,  so  bald  nacher  Mflnster  hinüber  z«! 
reisen,  sondern  vorhero  Graf  Ochsensti  rn's  Ankunft,  so  uf  «einer 
KUckreise  begriiFen  und  schon  zu  Hamburg  gewesen  '),  wieder  in  tUna-j 
brück  zu  gewarten,  weil  ihn  aber  Cuiute  de  Servien  desfalls  durcl 
ein  eigen  Sehreihen,  wie  auch  absonderlich  viele  Evangelische  Stände. 
ersucht,  sicli  befahrende,  dass  zu  Anfang  sieh  das  Werk  mit  denen 
Herren  Kaiserlichen  etwas  stossen  möchte,  dahero  seine  Interiiosition 
hoch  nfithig.  m  hätte  er  auch  mit  seiner  HinHberreiße  nicht  länger  In- 
nehalten, sondern  um  so  viel  eher  selbige  maturiren  und  befördern 
wollen. 

Im    übrigen   war   derselbe   nicht  wenig  bekflmniert  wegen   des 
grossen  Ufruhrs  in  Polen  und   sonderlich,  dass  sieh  die  Tartaren  su'J 


•J  Vgl.  oben  p.  701». 
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gar  stark  mit  den  roHirten  Cngacken  sollten  coüjungirt  haben,  iu  Mei- 
nung, nait  jtlle  Krakau  auüugreifen');  dabei  daan  alle  Königreiclie 
ond  soodertieb  Deutschland  wol  zu  vigüiren  und  sothane  Irruptiones 
in  Zeiten  zu  verwehren  hfitten,  weil  bekannt,  wie  dass  vor  etzlichen 
Saeculis  dergleichen  Orientale»  iiopuli  nebest  andern  ganz  Europani 
iuundirt,  devaatirt  und  verwüstet,  auch  bis  in  Spanien  und  Italien 
hinein  progredirt  hätten,  dahero  dann  um  so  viel  eher  Friede  zu  ma- 
cheu oder  in  Zeiten  eine  Ärm^e  von  allen  kriegenden  Parteien  bei 
ein  SO/tTHi  Mann  zu  Wege  zu  bringen  und  selbige  in  Polen  zu  Hülfe 
zu  schicken,  ehe  und  bevor  selbiges  Königreich  gar  bekriegt  und  her- 
naeher  sothniie  barbarische  Völker  ihre  progreesus  et  emigrationes  ge- 
fährlicher werden  möchten. 


Reaplution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  16.  26.  Sept.  1648. 

Die  Schweden  wLrdcu  bei  der  vou  Salvius   nelbst  erknoateo  Gefahr-  2ß.  Sept. 
Hehkeit  des  Kosaken-  uud  TartJirenkrieges  nun  wol   einsehen,   wie  berech- 
tigt die  Rüstiiogen  des  Kurfiireten  tiud,  und  ist  ihnen  dies  wiederholt  vor- 
zastellen. 

Die  Gesaodteu  sollen   nnchmalt^  den  Vorschlag  der  brandenborgischen 
FriedeDsvermittelnug  zwiächeo  Pulen  nnd  Schweden  anregen. 


Relation.     Dat.  Mfinster  25.  Sept.  1648. 

f VermittelDDgabemnhnDgen    der   Brandenburger:    die  Mediation   der  Italiäoer  in 

übelem  Aoa«hen.     BeBorgnisse  der  Hessen  -  Casseler   über  die  Pläne  der  w?Bt- 

ßlisclien  Kreiastände.    Spaonong  mit  PWK-Neuburg.] 

Verhandinugeu   über  den   Frieden  zwischen  Spanien   nnd   Frankreich,  25.  dept,J 
sowie  über  den   ^PoHctus  Assisteutifte"'}.     Mehrfache   Unterredungen   ond 
Vermittelnngsveri^uche  Wittgenstein'»   und  Fromhold's   bei  dem  &pa- 
ninchen  Gesandten  Brun  und  dem  französischen  Servien. 

Den  22.  hujua  Nachmittag  bin  ich,  Johann  Fromhold,  zu  dem 
Herrn  Grafen  »Servien  gefahren,  um  mit  ihm  aus  demjenigen,  eo  der 
Klinigl.  Spanische  Gesandte  Herr  Brun  den  !!>.  und  21.  hujus  mir 
zu  erkennen  gegeben,  seinem  Begehren  nach  zu  conferiren,  welekeft 
er  auch  sehr  wol  aufgenommen  und  gewtlnscht  hat,  dass  E.  Ch.  D. 
die  Glori  davon  tragen  nifichten,  dass  yie  die  beide  Kronen  vergleichen 


')  Vgl.  Ürk.  n.  Actenst  I.  p. 9.  231  ff. 

')  Vgl.  T.  Meiern  VT.  p. 54nff.  nnd  nnmnntlich  Adu  ..Disconrfi"  Witlpen- 
Btein's  p.ööO.  —  Die  oben  p. föl  not,  geuriuulun  drei  Führer  der  extremen  ka- 
tholischen Partei  hatten  übrigens  den  Eampr  bereits  anfgegebcD  nnd  in  dieser 
Zeit  Münster  verlassen;  onr  der  Bischof  Franz  Wrlbelm  von  Osnabrück  kehrte 
kane  darAttf  wieder  zorück.    P  fanner  p.  704.  717, 
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helfen,  und  bctbeticrte  er  seliv,  ilass  ihm  solches  viel  lieber  Bcin  sollte 
als  wenn  es  (Uirch  die  Mcdiatorcs  gescbülie,   dauu  ihme  die  Mediatin 
der  Italiäner,    deren   Interesse    in   dem   Tcreirete,    dass   Douti^chlamL, 
Frankreich  und  Spanien  in  Krieg  und  Unfrieden  wäreu,  schon  likag^ 
snspect  und  zuwider  gewesen  wäre.    Ich  rcplicirete  hierauf,   tlas»  w 
solche  Meinnug  mit  solelier  Cont'ereiiÄ  nicht  hätte,  «imtut  ich  daran.'' 
einen  solennem  Actum  maelieu  wollte,  dann  rtarzu  wären  wir,  E,  ^.'II^ 
I>.  unterth.  Diener  und  Gesandte,  von  deroeelbea  nieht  autorisiret, 
gÄschweigen ,  dass  es  die  Herren  Mediatores  sehr  tthel  nehmen  wU 
den,  wann  ihnen  dergleichen   Eingriff  geschehen  sollte;    sondern  t4 
wäre  dies  nur  dahin  angesehen,  ob  man  durch  solche  Private onferen^ 
die  materias  adhuc  düTereutcs  etwas  ausarbeiteu  und  die  GcmUthe 
der  traetirenden  Partien  je  mehr  und  mehr  disponireu  könnte.  d»mi!' 
es  hierniiehst,  wann  es  ad  traetationem  solennem  käme,   sieh  dest«, 
weniger  Schwierigkeit  finden  möchte;  welches  ich  dann  dem  Herren 
Brun,  wie  auch  ihm,  dem  Herrn  Servien  selbst  (äIh  der  es  vor 
sem  oft  und  noch  neulich  begehrt),  nicht  abschlagen  können,   in  Bft 
traehtung,  dass  solches  zur  Beschleunigung  des  Friedens,   worzu  wi« 
allerseits  guäd.  und  eigentlich    instruiret  und   befehliget,    gereichen 
und   niclit  neu  wäre,    das»  ofl  durch   solche   Unterhauuugeti   ä  pari 
durch  cünfidenle  Personen  \'iel  Gutes  gestiftet  und  Hacheu,  die  durti 
die  grösste  .Snleunitäten  nicht  gelioben  werden  könnten,  zum  Vergleich 
disponii-et  und  befördert  worden  wllren.    Worauf  er  antwortete,   da««] 
er  ee  auch  also  verstünde,  und  sollte  ihme  sehr  lieb  sein.  )jnireun(jii 
modo  der  Friede  befördert  werden   könnte;   büte  aber  liüehlieh,  'k\ 
mfichte  dasjenige,   so  er  mir  von  der  Mediation  der  Italorum  in  VcrJ 
trauen    gesagt,    auch    also    hchalteu    und    gegen    keinem  Meusclic^ 
melden.  — 

Diesem  nach  (23.  Sept. )  haben  die  Heireu  llc£di»cbe  Gesandte 
sich  hei  mir  [Wittgenseiu]  ciugefiuiden,  von  welcher  Visite  da«  einig 
nur  zu  tiberschreiben  nöthig  erachte,  duss  sie  sich  höchlich  bekln 
wasmaasscu  sie  von  vielen  t.'Irteu  Ucrielit  eriniigeten,  dass  ET  Cb. 
neitcust  dem  llcrni  Churfiirsten  von  Cölu  und  dem  Ht:T'f.og  von  Neu 
bürg  sehr  stark  daran  arbeiteten,  wo  nicht  gar  den  WcätpbälischG 
Kreis,  jcdciuiucli  die  (Jlllich*  und  Uergischo  i>:unlo  in  der  Herreu  G< 
neraUtaaten  Protection  zu  bringen  und  also  die  Frau  I^audgrUtin 
Ihren  Völkern  daraus  /u  weisen'),  wordurch  aber  Ihr  ganzer  Slaa 
renversiret  und  !?ie  in  solchen  Zustand  gesetzt  werden  konnten,  da 


')  Vfft.  V.  MeJeru  VF.  p,  M8  il',  imd  uheo  |..82ir. 
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Sic  wol  gar  Ilircs  Fllrstcuthums  darüber  verlustig  wtlrden,  zu  geschwei- 
gen  der  Gcfalir,  so  die  Evaugelisclie  ingesamnit,  daferue  die  Hcssi- 
acüe  Aruite  zu  niclite  werden  solite,  xu  gcwartcn.  Welches  sie  dann 
iidt  vielen  Arguineutis  weitliluiig  dediiciret  und  darbt-i  gebeten,  solches 
doch  der  Gebühr  zu  crinneru,  sii'h  vergewissernde,  es  wUrdeu  E.  Cb. 

D.  naeh  dessen  Remonatrimnf^  niehl  begehren,  dem  Haus  Heaaen  oder 
den  Evangelischen  Stauden  solch  Unglück  zu  gönnen. 

Niichst  diesem  ist  der  biesifc^e  Weibbisebof  zu  mir  [Wittgen- 
«>teiii|  kommen  und  bei  £.  Cb.  D.  selhigeu  bestermaassen  zu  recom- 
mendlren  gebeten,  darbei  er  angedeutet,  dass  er  nach  Cleve  zu  reisen 
resohiret,  um  denen  auis  neu  hervorblickenden  Diflferentieu  zwischen 

E.  Cb.  D.  und  dem  ilerzog  von  Neuburg  bei  Zeiten  vorzubauen,  um 
wesswiUeu  er  sich  iulbruiiren  wollen  wegen  des  jttiigsthin  zu  Dttssel- 
dorf  getriiffeneuen  \'er^^lelclie,  maassen  er  dann  auch  desswegen  von 
nieiueui  Herrn  Collegeii  Froniholdeu  instruirl  worden. 


^^l)i' 


Rektion.     Dat.  Münster  2.  Oct.  1648. 


ic  fcfiibfrlifhe  Resolution  auf  dus  Iiistrameutum  Pucip  Gailicae  ist  aa-  2, 
gekoiuuieii,  «Ijit  cliifl'rirt,  uud  Graf  Trau troaj) tjsdorf f  hat,  wie  die  Kai- 
rerlicheu  bfhauptt'ti ,  bei  t^tiaer  Abreise  dt'n  Schlüssel   zu  der  betrfffeuden 
L^biffrc  mitgciiommea '). 


dcH 


Relation.     Dat.  Munster  6.  Oct.   1648. 


A'olmar  hat  nivh  rfergeWicb  bemühet,  das  kaiserliche  Schrcibeo  ohne  6. 
den  Sublüssel  zn  deebiffrireii,  i-r  erklärt  daher,  man  müsse  erst  diesen  bqs 
Wien  kfiraiuen  la.-ispn.  iDzwiscben  bomiut  ein  zweites  kaiserliches  Schrei- 
ben per  Staffelte  an  ^  aber  et;  iüt  nur  das  gleichfalli?  chitfrirte  Dujilicat 
des  voripeu.  Endlieh  am  5. Oct.  erklärt  Toltuar,  es  sei  ihm  eitdiich  uach 
zweitägiger  Arbdt  ^dureb  Verleihung  göttlicher  Gnade"  gelungen,  die  De- 
pesche ohne  Si-hlü'-si'l  zn  deehiirrtren.  Dieselbe  enthielt  die  Zustimmung 
des  Rni^^ers  tu  dem  in  U^uubriick  Tereinbartcu  seh wedi^cheu, 
wie  zn  dem  fr auzöiiiscbeD  Friedcnüinütrnment. 


Oct 


Der  Kurtiir.st  an  Kanzler  und  geheime  Räthe  iii  Berlin. 
Dat.  Cleve  16/26.  Sept.  1648. 

[Ea  wird  ein  Ontucbten  in  ßvtrefl'  der  prenssiach-poluisch-suliwedischeD  Verhält- 
uiäüL'  uBcIi  Absehtiiaä  <ies  Friedeoa  gefurJert.) 

Demnach  es  numehr  da»  Ansehen  gewinnet,  dass  die  noch  Übrige  26.  Sept 

*)  Dass  man  diese  Angabe  auf  reichsstandischer  und  Granzösischer  Seite  für 
Ben  Vorwand  zur  Vt?rj!6gerung  liielt,    von  den  äpnniechen  Gesandten   bewirkt, 
iiber  8.  7.  Meiern  VI.  p.562.    Bougeaut  tV.  p.  137 ff. 
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«treiti^e  Pimcte  zu  Münster  elicstes  imieliten  erörtert  und  der  Fric- 
dcnssclüuas  ^'Ctroifcn  werden,  dahinfcegcu  aber  wol  niclxl!«  nnden»  lu 
vcrttititlieii ,  als  dass  die  Waffen  von  einem  oder  andern  Tbeil  ge^'ea 
der  Krön  Polen  und  dero  incorporirte  Lllnder  gewendet  und  in  trft- 
beni  Wasser  ycfisebl  werden  machte,  welches  aber  Unsere  |ireu8Rt<<cbe 
Lande  wol  am  eliesteu  und  lufistcn  trcfieu  möubte:  so  würde  xufor-j 
derst  zu  deliberiren  sein,  wie  dem  Unheil,  so  Unsem  Landen  dabe 
zustehen  möchte,  durch  bequeme  Mittel  und  Wege  könne  fUrgebÄQct^ 
werden,  zum  andern,  wie  Wir  L'a&,  im  Fall  solches  Über  allen  &ug 
wandten  Fleiss  nicht  verhlitet  werden  könnte,  gegen  einen  und  anderfl 
Theil  zu  verbalten,  damit  Wir  ohne  Gefahr  bleiben  mOgeu. 


Kanzler  und  geheime  Räthe  an  den  Kurfui-sten. 
Dat.  Colin  a.  d.  8p.  3.  Oct.  1G48'). 

[Vernnithliclie  Ahsichtf n  der  äcinvedeü  gfReii  Polen,  Schwierigkeit  einer  peni 
gendeti  Rüstung  fiir  Braudenburg;;  die  Rivalitöt  der  Mäclitig«r(<n ;  Hiowets  ai 
den  tibelcu  Erfolg  der  KuBtungen  vuri  l(xt8.  Fremidschaftlicliu  Verbintlnag  tnli 
ileo  Scliweden  Vürüuzielwu;  VoraicLl  liierbei  an/owondea.  l>cr  Korfärst  »oll  i 
deu  puliiiiclieu  KoSfvk"ul(ri<'iJ  eich  nifht  zu  tief  eialussen;  .Sicharstelliiug  für  dii 
dabei   ?,«  raacliendoii  AiiR[!;fiheu.     „ritillhnlten   in  Ungcllaltl".     Allerlei   Varsicht 

raassregeln.] 

)ot.  Antwort  bqI'  dai*  vorige.     Die  fteheimen  Rü^he  sind  der  Meinnng,  d** 

die  Öcljweden,  »uLiild  nur  der  Friedea  im  Keieh  geschlosijeu  ist,  „gvnulPi 
Weges  aus  Üubuicri  durch  Schlesien  in  Polen  gelieu,  da  sie  dann  l>ald 
K^Uiigliclic  TUäil  Frt■u^:aeu  kommeu  uud  ulsu  K.  Cti,  D.  Uerzogtbam  Dich! 
au»Mr  Gefahr  ^eiu  werde".     Was  i^t  in  eiufui  solcbeu  Pail  zu  t.biiti* 

Wir  haben  zwar  ntclit  un erwogen  gelassen,  dass  grosse  He; 
durch  starke  Gefrcuvcrfassung  ihre  Laude  zu  Zeiten  coneervireu  uii 
sich  considerable,  auch  wtd  turuiidable  machen  können.  Hiezu  al 
werden  gar  grosse  Mittel  erfodeit,  die  iu  E.  f'li.  D.  it/igeu  verderbten 
Landen  gewisslich  nicht  zu  finden  gleich  zu  Anfang,  um  damit  ma 
jsieh  rocht  in  Verl'assung  f^etzeu  könne,  zumal  wider  eineu  mächtige 
ruteutaten,  welcher  alltereit  einen  starken  lixercitiim  auf  den  Beine: 
und  HO  bald  im  Anfang  und  gleichsam  in  herba  eine  angehende  Vcr 
fasaung  verhindern  und  schwächen  knun.  Noch  grösuere  Mittel  wer 
den  zu  Coutinnalion  einer  solcbeu  Vcrtasj-iing  erfodrrt,  und  wann  di 
Gefahr  etwas  lange  anhftit,  so  werden  auch  die  Lande  durch  derglci 
eben  Verfassung  verwltstct  und  entstehen  darüber  alle  Mittel,  in  »o 
thaner  Verfassung,   vvelelie  stifJicient  zu  einer  genügsamen  Defensio 


rrll^B 

indH 
bc^ 


')  G'oucept  vuu  dem  EanzU'r  SigiBiniind  v,  Qijtze. 


ächwedisch-polQisutie  Eriegautissichtcn  nach  dein  Priecien. 
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lind  Widerstaiid ,  zu  eontiiiuiren.  Was  man  aber  auszuflihren  sich 
nicht  getrauet,  dasaelbige  ist  rathsanier  nicht  anzufangen,  dieweil  wan 
gonßten  daraus  mehr  Schimpfs  und  Schadens  als  Reputation  und  Nutzen 
zu  gewarten. 

So  ist  auch  dieses  eiue  allgemeine  politische  Regnla:  mferunt 
dum  mehiunl  [sie]');  wer  nun  so  ferne  cnnsiderahle  sein  will,  dass  er 
zugleich  muss  geftlrchtet  werden  (dann  ausser  diesem  ist  die  Cousi- 
deration  oft  wenig  nütae,  sondern  zu  Zeiten  mehr  schädlich),  so  folget 
darauf  vor  gewiss  das  Odium  und  werden  alsdann  alle  Mittel,  son- 
derlieh von  mächtigen  Kronen  und  Rebuspublicis  und  denen  dazu 
gleichsam  das  Glttck  favorisiret,  herfUrgesucliet,  me  sie  sieh  solcher 
Consideratiun  opponireu  und  allein  eonsiderable  bleiben  mögen.  Die 
Tugend,  Groseraöthig-  und  Tapferkeit,  wann  sie  nicht  zugleich  von 
dem  GlUck,  oder,  wie  wir  Christen  billiger  reden  sollen,  v<m  Gott, 
dem  Ursprung  aller  Tugenden,  favdrisiret  wird,  kann  Icicbtlich  oftusei- 
ret,  auch  w<d  gar  opprimiret  werden;  und  weil  man  hiervon  keine 
GewiBsheit,  was  Gott  thun  will,  so  will  es  auch  getreuen  Dieneru 
nicht  wol  anstoben,  zu  soleheti  Sachen  zu  rathen,  da  der  Eventus  k<> 
sehr  ungewiss  und  zweifethaftig  ist.  Sonderlich  beweget  uns  das 
Exempel  E.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  ehristmildesten  Angedenkens,  unsers 
weiland  gnäd.  Herren;  dann  eben  dermalen,  als  Sie  am  allerstärksten 
werben  Hessen  und  sich  eonsiderable  iiiaehen  wollt«m,  und  dazu  der 
Zeit  die  Mittel  im  Lande  weit  besser  als  itzunder  zu  finden  waren, 
auch  von  der  Kaiserlichen.  Chur-Sslchsischeu  und  Bairischen  Armdeu 
assistiret  wurden,  gcriethen  Sie  in  die  allergrösseste  üifficnltiiten,  das 
Churfllrstenthum  wurde  verderbet,  die  rntcrthaneu  wurden  theil.'*  ver- 
trieben, theils  mussten  versclimachten  oder  von  unnatürlichen  Dingen, 
auch  Kinder  von  ihren  verstorbenen  Elfern,  ihr  Leben  erbalten,  die 
rhurf.  Aemter  kamen  von  allen  Intraden,  also  d.ass  auch  .'^r.  Ch.  D. 
löblichsten  Angedenkens  die  Mittel  auf  Ilirer  eigenen  Tafel  fast  ent- 
stehen wollten  und  Sie  gleichsam  gedrnngeu  wurden,  .^ich  in  Freussen 
TAI  begeben;  ja  eben  diejenige,  welche  Sr,  hnchsel.  f'h.  D,  zur  Assi- 
stenz geschicket  waren,  legten  hei  ibreui  Abzug  fast  die  ganze  Graf- 
schaft Ruppin  in  die  Asche,  anderer  Exorbitantien,  so  derzeit  im  Lande 
vorgingen,  zu  gesehweigen;  und  können  wir  uns  dahingegen  einiges 
Nutzen,  der  im  Lande  wäre  gestiftet  worden,  nicht  erinnern.  Einen 
.so  ttbeln  Ausschlag  gewannen  ilie  damalige  Consilia  und  nmchen  uns 
nicht  wenig  furchtsam,  damit  nicht  auch  E.  Ch.  D.  in  dergleichen  La- 
byrinth fallen  und  gerathen  mOgen. 

')  Ad  marg.  der  BemaclirL(t:  eourroux  ut  tain  son«  forte  main. 
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Diesem  iuii.li  k<4uncn  wir  uu  obengcaetzteiii   Mittel  nicht  rothe 

»üuik'ni   uiQisseii   viclruL'lir  der   iintt'rlli,   GeihiiikL^i  uinl   Meinung  seä' 
und  verbleilieu,  dass  E.  Cii,  D.  ntitzliclier  uud  latlisauicr  sein  werdf, 
wann  Hie  alle  Mittel  und  Wege  versuchen,   mit  der  Krön  Scliweflen 
in  hestjindiger  vertrawliclier  PVeundsehuft  i\i  verideiben,  und  solche» 
nicht  allein  um  der  Preussischcr,   Bondüru  auch   um  dieser  ChurfOnt- 
liehen  und  anderer  im  heil.  Reich  gelcgeut-r  Laude  willen.  . . .  Diese 
vertiauliche  Frcundsebaft  kirante  in  Zeiten  durch  Schreiben   and  an- 
dere A'ersicheruiig;  E.  Ch.  D.   bestilndigcn  t;uten  Aflectiun   consCT^irrt 
und  vtriHC'hrct  werden;  vomchmiieli  aiicr  wird  sehr  behutsam  iu  den 
CouöiUia  und  Aetiouibus  zu  gehen  sein,  Bintcmal  E.  Ch.  U.  gute  utnl 
wolgiuieinte  Intentionos  oft  sehr  Uhel  gedeutet  und  aufgcuummen  wer- 
den, wann  sie  ihnen  nicht  alUrdingH  angenehm,  und  eolcheö  mag  wulJ 
vornehmlitli  daher  rllhreu,  dicweil  sie  in  ihrem  Gewissen  überzeuget, 
diiHS  E.  Ch.  I).  hei  diesen  im  heil.  Reich  geiiilogeneu  Friedonstrac 
taten  viel  ui  hart  tractiret  werilen,  deruwegeu  sie  stetiges  iu  der  Su»'^ 
piciun  verbleiben,  es  möcliten  E.  Ch.  D.  Gelegenheit  suchen,  sich  ei« 
mal  zu  rcvanehireu;  dahero  rührt  es,  dass  ihnen  bald  etwa*  verdächtig 
und  auspcct  werden  kann;   dann  dass  ihnen  durch  die  Traetaten, 
mit  dem  Gencralc(unmiö!*ario  Blumenthalu  zu  Clcve  gepflogen  wop 
deu'j,  und  was  wegen  des  tertii  excrcitus  erfolget'),  durch  etliche  j 
fuudene  Blunienthalische  ISehreibeu  und  durch  die  mit  den  Hcrrefl 
•Staaten  bishero  tractirte  AUiauee  einige  bestAndige  Ursach  zu  ciuea] 
Misstraueu  sollte  gegeben  wordeu  sein,   davor  können  wir   es  zwa 
unsers  Orts  nicht  halten;  dannoch  aber  ist  E.  Ch.  D.  selbst  ojcbl  uo 
bekannt,  und  werden  Sie  es  von  Ihrem  Uesidcnten,  den  Sie  tu  Stock'^ 
holm  gehalten,  w^ie  auch  Boast  von  andern  wol  weitläuftiger  sein 
richtet  worden,  wie  libel  alles  von  E.  Ch.  D.  in  der  Krön  sei  auf 
uieu  wurden.  Ja  es  iwt  bis  auf  gegenwärtige  .Stunde  noch  tu«' 
gestillet  und  können  vurnehme  hohe  schwedische  Otücirer  je  zu  Zeited 
»ich  nicht  enthalten,   dass  sie  sich  allerhaud  harter  Reden  wider 
Ch.  ü.  gebrauehen  sollten.     Und  etteu  um  dieser  Ursacb  willen  mlia 
sen  wir  uuterth.  und  getreulich  uochmuleu  rathcu,  E.  Ch.  D.  ja  alle 
dasjenige  mit  Fleiss  wollten  verhüten  lassen,  was  zu  einigem  Ombr 
der  Krön  Schweden  Anlass  möchte  geben  können.  . . . 

.So  vermOgeu  auch  E.  Ch.  D.  wir  nicht  zu  ratlieu,  dass  E.  Cb. 
sich  in   der  Werbung  vor  die  Krön  Polen  hoher,   als  Sie   die  Ps 


')  S.  oUeD  |i.  605I1'. 

')  Vgl.  untea  die  Yecb&adluiigvu  Courad's  r.  Burgsdorfl 
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verbinden,  vertiefen');  ilaun  auch  daaBclbige  IcichtUch  ein  Ombrage 
gehpü  könute;  im  Füll  aber  E.  Cl».  D.  es  davor  liulteii  sullten,  das» 
die  itzige  Unrulien  wegen  der  Cosacken  und  rclicUirenden  Raucru  in 
Reusscii  ein  niplircrs  erfodera,  so  niHssen  wir  dabei  daniiocli  dieses 
unti'rtb.  nttheu,  dass  K.  (/Ii.  l>,  wegen  des  Vorseb ii-wcs  sich  iirit  dyr 
Krön  Polen  dahin  vergleichen,  damit  solcher  Last  nicht  auf  E.  Ch.  D. 
Kainmerti  und  Einlioniineii  s^ewfll/.i't  werde,  allermaassen  dann  Ihn» 
de«  Herzogen  von  Curland  f.  Cin.  dahin  Ihre  rajMtnh\tion  goricbtet, 
dass  derselbigen  Ihr  Vorschuss  weye»  der  AVerbegelder  und  Mimter- 
nionats  aus  dem  Pfuudzoll  /,u  Danzig  idann  S.  f.  (in.  auf  den  Königl. 
Scliatz  nicht  seheii  wollcnl  solle  erstatU'l,  die  Lauf-  «iid  Miistor[dätzp 
in  dem  Konigliclien  Thcil  l'reussen  assiguiret  und  dem  gevvürbcuen 
Vwlk  auf  drei  Monat  sein  gewisser  Unlerhalt  versichert  and  gegeben 
worden.  Es  (trotcsriren  auch  S.  f.  On.,  dass  Sie  dieses  \'olk  der  Krön 
r<den  zum  Besten  allein  wider  die  Coeackeu  werben,  sich  aber  da- 
durch der  Neutralität  mit  »Schweden  gar  niclit  hegeben  wollen.  Wir 
sollreiben  dieses  allein,  dandt  E.  Cb.  D.  dem  Werke  desto  besser 
nacbdcnkeu  und  den  Last  von  sich  und  Ihicn  Aemteru  abwälzen 
können  . . . 

Wann  sich   nun  E,  Ch.  D.   still  halten  werden   nach   dem   Rath 

Gotte«,  welchen  er  durch  den  l'jotdieteu  Esaiam  dem  Könige  und 

(lern  Volk  Juda  geben  Hess,  und  auf  Outt  vertrauen  werden,  so  wird 

^^erselhige  E.  f'h.  Ü.  nicht  verJasücu,  sondern  wann  Sie  in  Ihrer  Uu- 

^Bchnld  verbleiben  und  niemandem  einige  Uraach  zur  Uostilität  geben 

r     werden,  ao  werden  sieh  auch  andere  entziehen  und  eehänien,  etwa»,  so 

wider  Recht  und  Billigkeit  iet,  wider  E.  (Jh.  D.  olm  einige  gegebene 

yr>ach  vorzunehmen.  — 

Demnach  auch  wol  zu  besorgen,  da»««  bei  denTractaten  zwischen 

beiden  Kronen   leiehtlich  etwat  vorgehen  niüebte,  so  E.  Ch.  Ü.  und 

lero  Landen  itraejudicirlicli  und  uaclitheilig  sein  könnte,  als  hielten 

wir  vi>r  .sehr  nuta-  uud  dieulieh,  wann  dieses  iu  summu  seercto  nichl 

irecte  in  E.  Ch.  IX  hohem  Namen,  sundorn  gleiehaam  durch  andere 

ertraute  Leute  liei  der  Ki'on  Frankreich  und  den  Herrn  Staaten  mit 

Ik-m  Flelas  unterbauet   werden   möclile,    damit  auf  solchen  Fall  sie 

ich  E.  Ch.  D.  Lande  im  Besten  auuebmeu  wollten.     Wir  stehen  aber 

iit  wenig"  au,  ob  das  Vertrauen  zwiücben  Frankreich  uud  den  Staa- 

ia  nuutnclir  selir  gross  sein  mag.  . . .  Vor  allen  Dingen  wllrde  dieses 


')  Vgl.  du  ebeufalla  vuu  Oötze   vcrfosste  (.»utucliteu  Urk.  u.  Acten  st.  1. 
p.  258  ff. 
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ZU  praecaviren  hüchstnt^thig  »ein,   dass  die  Krön  Schwcdim    hirvon 
nii'lits  erCalirfii  loöge;  »dusten  wlirde  wie  es  dabin  anfnebnien  und  ver- 
stellen, sanimt  wider  sie  Coii?iUa  gct'ttUrt  und  andere  Potentateu  ihnca, 
gleichsam  Über  den  Hals  geschickt  werden  wollten;  maagsen  sie  olim 
dm   albereit   \vider   die    Herrn    Staateu    nicht   eine   geringe  Jalousie' 


Der  Knrfürs*t  an  Kanzlei'  inid  geheime  Räthe  in  Berlin. 
Dat.  Cleve  31.  Oct.   1648. 

[MiBävei'ritätiduifis  dii'  gt^Ii.  Räthu;  Alisichl  eiuer  scbvvudi^chuii  Alliaiice;  die 
grosse  Niilti  in  Pulfti.] 

31,  Ot  f.  —  Nun  gereichet  zwar  zu  UuBenu  gnäd.  Gefallen,  das«  Ihr  Vas  Eure 

beiwohnende  Gedanken  und  unvorgreiflieiies  Gutachten  erötTnen  wol-J 
Jen;  dieweiln  Wir  aber  daraus  rersidlren,  dass  Ilir  Unsere  ei^eutlicbej 
GemUthsujeinuug  nicht  genugsam  begriffen,  noch  eingenommen,  »o  Wn-' 
nen  Wir  nicht  mageheu,  Euch   dieselbe  hiermit  etwas  klärlieher  luj 
verst-ehen  zu  geben;  dass  nHmlieheu  Uuser  Wille  nie  änderet  gewesen,] 
als  mit   denen   beiden   Kronen    in  guter  Freund-  und  Nsichbarschs 
continuirlich  zu  beharren,  gestalt  Wir  Fns  dann  insonderheit  bei  der 
Kön.  Wrd.  und  Krön  Schweden  darum  beworben  haben.     Es  hat  aber 
liishero  nur  allein  an  dem  gehaftet,  dass  die  KOnigl.  Sdiwedisehe  Plc-^ 
nipotentiarii  selbst  für  gut  und  rathsam  angesehen,  dieses  Werk   biirfl 
nach  vollenzogenem  Friedenssehlusse  zu  differiren.    Dieweiln  dann  sel- 
biger durch   Gottes   gnäd.  Verleihung  nuniehr  erfolget,    werden  Wirj 
Uns  dieses  Werk  Unser  jüngst  an  Euch  Uberschriebenen  gnäd.  Reso-j 
lution  geuiäss  zu  reassinniren  uud  zu  endlichem  Schluss  zu  befHrdernj 
möglichst  »tigelegen  sein  lassen.     Nur  ist  höchst  zu  beklagen  und  zal 
erbannen,   dass  Unser  Htaat  in  so  weit  verloffen  [sie],   dass   nuraehr 
hierdurch,   wann  Wir  nur  r.n  Unser  eigenen   Ltiude  Defcusion   nolh- 
weudige  Verfassung  machen  wcdlen,    andern  alsofort  Ombrage  gege^ 
ben  und  Unsere  I.ande  (dme  Ücfensiun  hintangesetzt  und  gleichsain 
ftlr  verlassen  dahin  gegeben  werden  sollen;   mewol  Wir  nicht  alleioi 
albereits  lllier  das  von  der  Krön  Polen  vor  diesem,  sondern  noch  die-J 
ser  Tage  von  dem  Erzbisfhof  zu  Gniesen  um  Assistenz  und Zuschiekti 
eines  ansehnlichen  Snceurses  inständig  und  beweglieh  crwucliet  wer- 
den'}.     Gott  verzeihe  et*  denen,    welche  allzu  viel  geglaubet  und  ge-| 
trauet  und  sich  nun  des  gewiihidiehea  «o«  pntaram  zu  ihrer  Entschul-J 
digung  gebrauchen  müssen! 


'J  Urk.  u.  ActeDst.  I.  p.251.  301  f. 
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Berlin.  Dat.  iMiinster  15/25.  Oct. 
[Dur  weatfätieube  Friedet).] 
Wolgeborne,  Uocbedle,  Gestrenge.  Veste,  GrussacUtbare  und  Hoclige-  25.  Oet.. 
]abrte,  iusonders  freundücb  Vielgeliebte,  Hoebgeelirfe,  auch  gnäd.  Herr! 
Deiuuacb  dupcb  die  uucrmessliclie  Barmbcrzigkeit  uud  AUmacbt  Guttea 
die  mit  grosser  Arbeit,  Mübe  luid  Kosten  nun  lauge  Zeit  bero  vorgewe- 
seue  allgemeine  Friedengtractateu  nuniehro  gestriges  Tages  endlich  uud 
völlig  gescblosaen  und  nicht  aliein  .  ,  .  vnn  den  Herren  Kaiserlichen, 
Königlicbeu,  Französiscbeu,  Scbwediseben  und  aller  Chur-,  Filrateu 
und  Stände  Gesandtschaften  nüt  Hand  und  Siegel  befestiget,  sondern 
auch  darauf  beute  solcher  Friedcnsschluss  uf  vorhergegangene  Danksa- 
gnug  und  Siugung  des  I'e  Deitm  taHdamns  in  deu  Katholischen  Kirchen, 
wie  auch  bei  des  Herrn  Grafen  Uchsenstirn 's  und  Unseren,  der  Re- 
fomiirten,  Gottesdienste  mit  allen  Solennien,  wie  sie  dies  Urta  erdacbt 
werden  können,  als  mit  Ablesung  eines  vorgesebri ebenen  und  uf  die- 
sen Fiiedeu  gerichteten  Patents  vom  Stadtayudico  albier  an  vielen 
( )rteu  der  Stadt  neben  verBcliiedcnen  ibiu  zugegebenen  'iVompeteu  und 
Heerpaaken.  Lösung  aller  Stück  uf  den  Wällen  und  Salveschiessung 
der  Hllrgerschaft  und  Soldatcsca,  Ausstechung  vieler  Fahnen  uf  den 
Tbürnien  und  liathbause,  otfentlicb  uud  gan/-  freudeureich  verkündiget 
und  publiciret  worden;  worbei  doch  die  Übrige  und  meiste  Ceremo- 
üieu  bis  zur  KatiHcation  ausgestalt,  die  Currirer  aber  aUhald  au  die 
Aruiteu  zu  Abstellung  der  Hnstilitäten  fortgehen  aollen;  und  uns  ge- 
nugsam bewusftt  ist,  wie  E.  Ld.,  Gn.,  und  unsere  hochgeehrte  Herren 
Bü  bocbliches  Verlangen  allwege  getragen,  unser  deutsöber  Nation  all- 
gemeines und  ihr  particulier  Vaterland  wieder  einst  in  Rübe  gesetxt 
za  sehen:  als  haben  wir  unser  Scbuldigkeit  zu  sein  eraebtet,  E.  Ld.. 
Gn,  uud  unseren  hochgeehrte»  llen-n  hiervon  gebltbreude  Notificatiou 
za  geben,  sie  zu  diesem  numehr  gescblossenen  Frieden  herzlich  zu 
gratuliren  uud  von  dem  grosseu  Go(t  inniglich  anzuwllusehen.  das« 
deucnselben  und  allen  Sr.  £'h.  D.  getreuen  Dienern  und  Unterthaueu 
solcher  Friedeusschluss  zu  ihrem  höchsten  Contento  gereichlich  und 
erspriesslich  zu  sein,  seine  Allmacht  auch  die  Execution  dessen  zu 
gleichmässigem  gutem  Ende  kommen  und  also  die  Bestätigung  erl'ol- 
gen  zu  lassen  allergnäd.  geruhen  wolle. 


'}  Biu  noch  am  Souiiabeud  li/2-i.  Od,.  Jem  Tage  Jer  Uaterzeichiiuu^  dua 
Friedena,  abgescbickleB  i^cbreibt-u  tod  Witlgeusteiii  un  den  Kurfiirateu,  mit 
der  Molificutioii  des  FriedeusadiluBses,   Teblt.  bei  den  Acten. 
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ni.   Die  westßligchen  Friedensverliaudinngen. 


Welchem  lulehfüt  wir  uns«  r.n  K.  [A.,  On,  und  unser  liochgeebrte 
Herrn  Fremidsuhaft,  Gunst  utnl  Gnade  liiertiiit  zugkncb  lie?et<>miaa8w?D 
reciininiendircn ,    deneii>*elbeii    suicli    alle    vcnnr»u;same ,    wolbehlijrliclw; 
Uifristo  zu  erwciaeu  \\m  {illerdin^s  vc'rl)um1en  iiehteii.    fifbi-n  zii  Mlln- 
stcr  den  l.'i,'!.'.'».  Octobriö  a.  U\4K 

E.  \A.,  Gn.  und  unserer  liochgeebrtcn  üerreQ  dienstbereihvilii?? 
und  ^'eborsauie  Dienere  Jnliaun  Graf  zu  Sayn-WittgetiBteia  nipp.. 
M ii 1 1 li .  \V e 8 e n b e c k  ui)i [>.,  J o b a n u  F r o ui liu I d  ni [»|i. 

[\  8.  Wir  Htelleu  zu  E,  Ld.,  Gn.  und  unserer  biieligeebrten  Herren 
(Jutlinden  und  fJofallcn,  wie  sie  etwa  ihre  Freude  des  Ort»  ge^n  Gutl 
und  ÄleiiHcben  hierüber  einweisen  zu  lassen  vermeineD. 


Der  Kurrürst  an  Wittgt.'iistL'iii.     Dat.  Cleve  31.  (>ct.  1H4«. 

fper  AliaclilnäB  des  FrieUeuB;  dio  Zeit  bis  xnr  Rutification;  gnte  Wiiuschit  ßr 
die  [»iinep  des  Friidi'iis;  dif  l*övoratt'ln.'iidt<  GreuKrL'Kiiliriiiia  iii  l'nuiinem.  Ui» 
Älilidiuuiig  d«r  scliwcdiBLliiMi  Trujjfjeu  unJ  Broink'ubuiga  Quote  t):dpiM,     Alu.-'ä- 

Fromlwtd'e.] 

|1.0<-i.  Uns  sind  Euere  beide  augencbuie  Scbrcilien,  sowol  durcb  <leii  ab- 

geschickten Biitpn,  a!s  Eueren  Bobn,  wciclicr  gleich  beute  .«leine  Rci« 
weiter  fortg^esetzct,  albier  wol  zugeknniuiea.  Gleicb  wie  Wir  nnii  (kr- 
aus mit  erfreutem  Gemtttbc  verstanden,  dass  uumeiir  der  Friede  gSiix- 
lieb  vtilInzof;en  und  ge!?ebb)ssen,  alsn  ist  dem  grinidgtltigCD  Golt  billig 
vur  «julche  Gmidc  inbrtinstig  zu  danken  und  hüeblich  zu  wUnfcbc 
dasB  die  aijgorcdeter  und  verglichener  MatiBsen  innerhalb  7  Wockj 
erwartende  Ratification  nebst  der  behörigcu  Executitm  einkomiue 
zum  Effect  gebraelit  und  also  dadm-cb  Unser  geliebtes  Vatcrlnud  daut^ 
acher  Nation  dermaleinst  naeli  isu  hing  auf<go.standeuc»  grossen  i'retjj 
äureu,  Drangsalen  und  Zerrüttungen  in  bcistäwlige  Truunuilütät,  Rah 
und  Sicherheit  gesetzet  werden  möge. 

Sonst  ist  obnsclivver  zu  erachten,  (hum  in  den  vorgenannten  7  W<i- 
eben  sich  mehr  danu  gnugsani  zu  tbnn  finden  wird.  Ob  man  atichj 
gleich  aicht  wenig  zu  befllrchten,  dass  etwa  inzwischen  etwas  neue 
und  widriges  eingestreuet  und  im  Wege  geworfen  werden  ntöchtf, 
wollen  Wir  doch  nicht  hütTeu,  dass  es  dosshalb  zu  einiger  Rn})tur  ^v 
deiheu,  sondern  sich  ein  oder  ander  Tbeil  noch  wol  bedenken  werde 
dazu  die  geringste  Anlass  zu  geben.  An  Unserem  Ort  bat  man  sicli 
dessen  am  wenigsten  zu  besorgen;  dann,  nh  Wir  gleich  lieber  gesehen 
dass  man  Uns  Unsere  so  anschuliebe  Lande  gelassen  und  aadcrelj 
die  tlagegen  jiro  Aei|uivalente  otrerirte  StUcke  gegeben  hätte,  w»  sim 
Wir  dennoch,   wie  zuvorhin  allezeit,   also  auch  nucbuials  bcharrUcfa 
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entschlossen,  iumassen  Wir  Uns  znm  öftern  erkläret,  um  Friedens 
Willen  solches  alles  zu  vergessen  und  hingegen  dasjenige,  was  bei 
df'n  Tractaten  wolbedächtlich  verabredet  und  verglichen,  steif,  fest 
und  unverbrnchlich  zu  Iialten;  gestalt  Wir  dann  zu  so  viel  kräftiger 
Bezeugung  dessen  Uns  gegen  die  Kronen,  insonderheit  aber  Schweden, 
vermittelst  Schliessung  einiger  AUiancc  dergestalt  erweisen  werden, 
dass  sie  Unser  friedliebendes  Gemllth  und  beständige  treue  Freund- 
schaft und  Affection  daraus  in  der  That  zu  verspüren  haben  sollen. 
Und  ob  es  zwar  bei  der  bevorstehenden  Commission  und  künftigen 
Gränzziehung  besorglich  noch  schwere  Difficultfiten  abgeben  möchte, 
so  wollen  Wir  doch  zu  der  Krön  Schweden  der  guten  Zuversicht  leben, 
dass  sie  sich  hierunter  bei  so  Ijcschaffenen  Dingen,  und  da  Wir  Uns, 
wie  gedacht,  in  eine  recht  aufrichtige,  ungefärbte  Freundschaft  mit 
ihnen  zu  setzen  gemeint,  dcrmaassen  christlich  erweisen  wollen,  das» 
auch  diese  befllrchtende  Obstacula  aus  dem  Wege  geräumet  und  ein 
gewünschter  und  beiden  Theilen  erspriesslicher  Vergleich  getroffen 
werden  möge. 

Damit  auch  mehrerwähnter  Krön  der  erste  verglichene  Terminus 
der  ;K).(KXt  Rth.,  so  Uns  und  Unserem  Lande  zu  Contentirung  dero 
Soldatesca  zu  erlegen  obliegen,  zu  rechter  Zeit  ausgebracht  und  ge- 
zahlet werden  möge,  so  sind  Wir  resohnret,  weil  T'nseren  ohne  das 
mehr  dann  zu>-iel  extrahirten  Ständen  innerhalb  verglichener  Zeit  we- 
gen ihrer  bekannten  Unvermögenheit  eine  solche  Summ  aufzubringen 
unmöglich  fallen  möchte,  den  General  Königsmark  um  dergleichen 
Vorschuss  zu  ersuchen,  nicht  zweifelnd,  er  als  ein  treuer  Patriot  werde 
Uns  in  sonderbarer  Erwägung,  dass  es  zu  seines  Vaterlandes  Besten 
angesehen,  hierunter  nicht  aus  Händen  gehen,  sondern  sicB  vielmehr 
ganz  willig  erweisen.  Was  sonsten  in  einem  und  anderem  dem  ge- 
meinen Wesen  zum  Besten  zu  deliberiren  nöthig  sein  möchte,  das  soll, 
so  i>ald  Unser  Geheimer  üath  Ehr  Johann  Fronihold  alhier  anlan- 
gen wird'),  ftirgenommen  und  Euch  davon  nöthige  Communication 
gegeben  w^erden. 

Kanzler  iiixl  golieinu*  Käthe  an  die  Ge.san(lten  in  Mün.stei'. 

Dat.  Cöln  a.  d.  8p.  25.  Oct.  1648. 

[Der  westfälische  Friede.] 

Hochgebomer  Herr  Graf,  auch  Edle,  Wolehrenveste,  Hochgelahrte,  4.  Nov. 

ins« Inders  Hochgeehrte,    auch  gnädiger  Herr!    E.  Ld.,  Gn.  und  der 

',  Abreise  Fromliold's  von  Münster  am  29.  October. 
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llerren  iiD  uns  altgclagsenes  hofibgeehrtes*  Schreiben ,  veruiitteUt  wel- 
che» dieselbe  uns,  das»  uumehrer  die  Instrunieota  Pacis  von  allens^iö 
IiitL'resseiiteii  Gesamltscliaftpn  suljsfribiret  uuil  alsr>  der  so  lauge  jie- 
wHiiscfite  Frieden  seinen  völligen  ScLUiss  bis  iil' erfolgende  Ratificatioi^ 
der  hohen  Priucipalen  erlanget,  aus  sonderbarer  darob  empfundeiiei  H 
Freuden  notiticircn  wollen,  ist  uns  gestern  zureeht  zukommen;  wir 
haljen  uns  auch  alwofort  darauf  zusammen  gethau  und  solt-he«  verlewn. 

Wie  wir  nun  KufurdrTsf  die  grundlose  fUltigkcit  Oottcf»  nicht  fnug- 
sam  preise»  können,  das«  diese  uns  diese  Zeit  erleben  lassen,  d»*» 
nach  so  vielen. und  ^'leiebsani  uusäglichen  Molestien  und  Drangsal,  «i 
ganz  Dentrtddand  in  die  '.](}  Jahr  hcro  eniiifuuden,  wir  diese  fröhliche 
Zeitimg  vcrnebineu,  also  erfreuen  nebcnst  E.  Ld.,  On.  und  der  Herren 
wir  uns  darüber  nicht  weniger  ganz  inniglich  und  von  Herren,  and 
haben  wir  und  alle  Cliristcn  grosse  Ursache,  der  göttlichen  Allmacht 
für  dero  Gniidenzeicben,  welches  sie  der  Christenheit  hierdurch  blicken 
lassen,  nicht  allein  inniglichen  Lob  und  Dank  zu  sagen,  sondern  auch 
zu  bitten,  noch  ferner  alles  übrige  zum  guten  Ende  kommen  vi  hw- 
sen.  E.  Ld.,  On.  und  den  Herren  aber  gebühret  freund-  und  bi>cb- 
dienstlicher  Dank,  dass  sie  die  Friedensboten  sein  und  zufodcrsl  um 
solche  fn'ihliche  und  inniglieb  angeuebnie  Zeitung  verkllnden  wollen; 
sie  werden  für  ihre  grosse  JlUhe,  Arbeit,  Sorge  und  ßehutsaiukeit,  «i 
dieselbe  darunter  so  Nachtes  als  Tages  über  die  vier  Jahr  dabei  un-j 
auHgesety.t  angewendet,  nicht  allein  bei  der  itzo  lebenden,  sonders 
auch  der  l'osteritjit  eiu  uustcrblicbes  Lob  und  guten  Xaebruhm  zu  g^ 
warten  haben .  welches  wir  auch  unsers  Theila,  so  lange  wir  noe! 
tlbrig  sein,  ihnen  geben  werden. 

Dasa  allen  Einwohnern  des  ganzen  Landes  <liese  fröhliche  Zeituu^ 
zu  wissen  gemacht,  und  zur  schuldigen  Danksagung  angeniahuet  we 
ist  nicht  mehr  als  billig,  und  zweifeln  wir  nicht,  es  werde  bei  nSeln' 
ster  Post  von  unserem  gnad.  Herren  iliestalls  Verorduung  ertVdgen 

So  E.  Ld.,  Dn.  und  den  TIciTen  wir  in  freundlicher  und  diem 
lieher  Antwort  hinwieder  anfllgen  wollen,  diesellte  der  göttlichen  Obad 
treulich  cm]>tehlend.     Oeben  /m  Colu  a.  d.  Sp.  am  \iU.  Oct.  a.   lL;4a, 
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1/en  Inhalt  der  nachfolgenden  Abtheilung  bildet  eine  Reihe  von  Ver- 
handlungen, welche  an  verHchiedeueu  Orten  und  über  verschiedene  Angele- 
genheiten gleichzeitig  mit  den  westfälischen  Tractatcn  von  brandeubnrgi- 
scher  Seite  gefuhrt  wurden.  Das  Hauptinteresse  für  die  Jahre  1645  bis 
1648  concentrirt  sich  auf  das,  was  an  den  beiden  Congressorten  vor  sich 
ging;  einige  wesentliche  Ergänzungen  dazu  liegen  indess  nach  anderen  Sei- 
ten hin  und  müssen  hier  ihre  Stelle  finden. 

Wir  stellen  voran  zwei  Berichte  Winand  Rodt's  an  Conrad  von 
Burgsdorf  und  an  den  Kurfürsten  über  seine  Yerhandlnngen  in  Münster 
nnd  im  Haag  im  März  und  April  1645;  sie  schliessen  sich  an  die  früher 
niitgetheilten  Relationen  dieses  geheimen  Unterhändlers  an ').  Von  beson- 
derem Interesse  sind  die  Erzählungen  Rodt's  über  den  im  Haag  von  ihm 
gepflogenen  Verkehr  mit  den  einzelnen  Gliedern  der  oranischen  Familie. 
Wenn  wir  oben  (p.  21)  bedauern  mnssten,  dass  die  einzelnen  Stadien  der 
Verhandlung,  welche  der  Verbindung  des  Kurfürsten  mit  Louise  Hen- 
riette von  Oranien  vorausgingen,  nnr  mangelhaft  bekannt  seien,  so  bie- 
ten diese  Berichte  willkommene  Kachricht  gerade  über  den,  wie  es  scheint, 
ersten  direct  annähernden  Schritt,  welcher  von  Seiten  des  Kurfürsten  in 
die.<:er  Richtung  geschah.  Dass  derselbe  bereits  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  164Ö  gethan  wurde,  gewährt  uns  einen  neuen  Anhalt  zur  Beurthei- 
lung  der  noch  durch  dieses  und  das  ganze  folgende  Jahr  hindurchgehenden 
Pläne  und  Gerüchte  über  die  Vermälnng  des  Kurfürsten  mit  der  Königin 


■)  Vgl.  Urk.  n.  A et en«!.  I.  p.  608  ff.  616  ff.  —  Der  Abdruck  der  beiden 
Stücke  an  dieser  Stelle  hat  seinen  Gmnd  nur  darin,  dass  dieselben  erst  kürzlich 
zur  Kenntniss  des  Herausgebers  gelangten;  vermöge  eines  jener  unberechenbaren 
archivalischen  Zufälle,  welche  jedem  Forscher  in  Archiven  bekannt  sind,  waren 
die  beiden  Berichte  an  eine  Stelle  gerathen,  an  welcher  keine  VermuthuDg  sie 
suchen  konnte,  nnd  wo  nur  ein  glücklicher  Zufall  ihre  Auffindung  veranlasste. 

i1* 


740 


IV.  Yerscbiedene  YerhandlaageD. 


Cliristine  von  Schweden;  zugleich  coostatiren  die  ErK&hluugen  Bodl'i 
in  auzieheuder  Weise  die  Stimmung  uuzweideutigen  Euegegeokuuiui«?u&, 
welehor  von  Anfang  au  au  dem  oranischeu  Hofe  im  Haag  die  Aussicht  k 
eine  Familien  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilheltn 
grüsst  wurde*}. 

An  zweiter  Stolle  folgen  die  Acten  der  Verhandlungen,  welche  in  rleü' 
Jahren  1647  und  1648  zwischen  dem  Knrfürsten  und  der  liandgrüfin  Amflie 
Elisabeth  von  Hessen-Cii.'isel  geführt  wurden.    Der  Hatiptgegeus(«nd  »Htf 
Beziehungen  war  und  blieb  hier  die  letzten  Jahre  des  Krieges  hindurch  di? 
Angelegenheit  der  von   den  hessischen  Truppen  in  dea  clovischen  Landen 
besetzten  festen  Plätze  und  der  von  da  an:?  erhobenen  ContributioQen.    Selwu 
gegen  Ende  des  Jahres  lü44  war  es  dem  Kurltirsten  gelungen,  einen  Ver- 
trag in  Cassel  abzuschliessen,  kraft  dessen  die  Landgriiliu  bnld  nach  Ucgiuii 
des  neuen  Jahres  alle  anf  dem  westlichen  Rheinufer  im  Clevischcn  bi-M-U- 
ten  Plätze,  besonders  die  Festung  Calcar,  rliumte  und  auf  alle  Contributio-^ 
nen  aus  dic-^ein  Landestheil  ver/.ieljtete");    in  den  anderen  wurden   sie  fort», 
erhoben.     Einige   Zeit   danmf   wurden   die   Verhandlungen   zum   Abscbl 
gebracht,    welche   ein    neues  Famitienband   zwischen    den    beiden   Häu&ei 
knüpfen   sollten;    die  jüngere  Schwester  des  Kurfürsten  Hedwig  8opbi 
(geb.  1623)  ward  mit  dem  noch  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  si 
henden  jungen  Landgrafen  Wilhelm  VI,  von  Hessen -Casse!    (geb.  löiSj 
verlobt;  die  Vermählung   fand  erst  im  Juli  lü4ö  Statt').     Inzwii^clico  gi 
es   noch   mancherlei   peinliche  Berührungen  in  Folge   der  zum  Theil   h 
dauernden  militärischen  Occupation  und  Contribntiouen.     Di«'  unten  folgeu 
den  geBiindtsehartlichen  Aeteri  geben  von  denselben  ^'sieliricht.     Die  völlige 
Regelung  dieser  Verhältnisse  erfolgte  erst  nach  dem  allgemeinen  Frieden; 
Schlüsse.  —  In  Betreff  der  Stellung  Hcssen-Cassets  zu  dem  von  dem  Km 
fUrsten  angeregten  Projoct  einer  bewafl'ueten  evangelischen  Mittelpartei  tu. 
Erzwingung  des  Friedens  ist  auf  die  weiterhin  folgenden  Aot«ii  der  Boi^i 
dorfseheu  Sendung  zu  verweisen  *J. 


^ 


*)  Vgl.  dazu  die  oben  p.  19  not.  41  mitgetbeilte  Stellt»  aus  Aitzema  für  du 
Jahr  1641. 

')  Vertrag  daL  üaBsel  19.  Oet.  1644.  8.  v.  Miirnur  Brandenb.  Staatsrertrig* 
p.  135.  v.  lifnnmel  Gesch.  von  Hpssen  VIIT.  p.  H71.  Von  einer  nietterlinJi-i 
gehen  Vcrmitteluag  bc?i  dteBera  Vertrug,  wuvüu  v.  Hummel  spricht,  fiudel  sicll 
lu  den  Acteu  keine  Atitleutung;  vt^lmekr  wurdu  derselbe  verhauduh  und  vor 
rt?itet  durch  den  zugleicli  UeaaiscLeii  und  braiideuburgischeu  AgcaU'u  Chri«li>pJ 
Deichmanii  in  Hnmbnrg  (vgl.  Urk.  ti.  Aclenst.  1.  p.bHi.  iJ23  und  v.  Roinmct 
I.e.  p.  65y  not,),  woranf  dann  fJraf  Wittgtvnste  in  sich  tiitch  ('aseel  begall 
(17.  Oct.  1644)  und  deu  Abscliliisa  vollzog.  Vgl,  aucb  Urk. u.  Acten at.  I.  p.  tioi*! 

')  V,  itoiiuuttl  Vllt.  p,  779.  IX.  p.26.  L)ie  Vorbiuduiig  dva  Kurfursteu  luit 
eioer  Tochter  der  Laudgräßn,  wovoa  unten  in  deu  UerJcbteo  Rudt's  aus  dea 
Haag,  als  von  einem  Gerücht,  gesproclteo  wird,  scheint  eicht  eruetbafl  in  Ked< 
geweeeu  zu  saiu. 

*J  Einige  Nacbrichteu  darüber  bat  v,  Romm^l  VIII.  p.733r.,  wo  nur  zu  b< 
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Dieiie  nnn  bilden  den  dritten  ntui  wichtigsten  Theil  dieses  Abschnitts. 
Der  (Jedatike,  ati  die  Spitze  einer  neu  zu  hüllenden  Partei  zu  treten,  welche 
sich  ans  den  mächtigsten  nord-  nnd  mitteldeutschen  protestautischea  Für- 
sten zusainmenüetzeu  uud  das  Gewicht  einer  amfassenden  gerne  ins  chaftlii^hen 
Rüstung  iu  die  Wagscbnle  des  Friedens  gegen  die  noch  widerstrebenden 
kriegfiibrendeu  Mächte  werfen  solite,  lag  unf  den  Wegen  der  brandenbnr- 
gischen  Politik  besonders  von  dem  Zeitjmnct  an,  nachdem  die  Angelegen- 
heit der  Thcilung  Pommerns  und  der  für  die  abgetretene  Hälfte  zu  erwir- 
kenden Entschädigung  in  der  Hauptsache  regnlirt  war.  Sobald  der  Kur- 
fürst sich  znm  Verzicht  auf  Stettin  entschlossen  hatte,  gab  es  für  ihn  keinen 
Anlass  mehr,  der  das  wichtigste  Ziel,  die  Erlangung  des  allgemeinen  Frie- 
dens, ernstlich  hätte  in  den  Hintergrund  stellen  kännen.  Bereits  io  dem 
eigenhändigen  Gutachten  des  Kurfürsten  vom  Juni  1647 ,  welches  wir  oben 
mitthellten,  findet  sich  die  erste  Andentang  des  Gedankens  einer  solchen 
Denen  Parteibilduug.  Indem  der  Verfasser  desselben  die  Chancen  eines 
kaiserlichen  nnd  eines  schwedischen  Bündnisses  gegen  einander  abwägt 
und  beide  gleich  bedenklich  findet,  entscheidet  er  sich  doch  zuletzt  nach 
der  augenblicklichen  liage  der  Dinge,  für  die  Verbindung  mit  Schweden; 
aber  diese  Verbindung,  hoüt  er,  soll  ihm  die  Möglichkeit  geben,  sich  eine 
militärische  Machtstellung  zu  gründen  nnd  dann  durch  Vereinigung  mit 
den  gleiehinteressirten  evangelischen  Ständen  (Hessen  -  Caasel  nnd  Braun- 
schweig werden  hier  vorerst  lu's  Auge  gefafist)  sich  selbständig  und  ent- 
scheidend neben  die  Schweden  und  die  anderen  kriegführenden  Mächte  zu 
stellen*),  Diese  Idee  konnte  damals  unmittelbar  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den; schon  der  Plan  einer  All iance  mit  Schweden  zeigte  sich  für  jetzt  nn- 
ansführbar.  Aber  der  Fortgang  der  Tractaten  in  Osnabrück  und  Munster 
führte  auf  jene  Ansichten  immer  von  neoem  zurück.  In  den  letzten  Mo- 
naten dea  Jahres  1647  standen  die  Hoffnungen  auf  einen  friedlichen  Aus- 
gang der  westfälischen  Verhaudlnngen  schlimmer  als  je  zuvor;  für  das  Da- 
Bwischentreten  einer  bewaffneten  Friedenspartei  schien  jetzt  der  geeignetste 
Zeitpanet;  schon  war  auch  der  Kurfürst  selbst  nicht  mehr  so  völlig  eut- 
blösst  von  allen  militäriocheu  Kräften,  wie  er  es  nocb  das  Jahr  zuvor  ge- 
wesen war.  Als  im  October  der  Freiherr  von  Blumenthal  im  Auftrag 
des  Kaisers;  in  Cleve  erschien,  um  Brandenburg  zur  Vereinigung  mit  die- 
eem  zu  Tcrmögen,  erhielt  er  eine  ablehnende  Antwort,  in  welche  man  zu- 
gleich schon  einige  vorsichtige  Andeutungen  über  die  ferneren  eigenen 
Pläne  einfiiessen  liess').  Inzwischen  nahmen  die  Dinge  beim  Fricdenscon- 
gress  eine  immer  bedrohlichere  Gestalt  an.  Dass  es  gelungen  war,  den 
Kurfürsten  von  Baieru  zum  Rücktritt  von  der  wenige  Monats  früher  ergrif- 
fenen Neutralität  zu  bewegen,  erfüllte  den  kaiserlichen  Hof  mit  ueueu  HofT- 


richtigen,  doss  nicht  Schwerin,  sondern  Bnrgadorf  die  Terhandlung  mit  Kur» 
Sachsen  führte. 

•)  S.  oben  p.  555. 

n  8.  oben  p.  606  ff. 
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nungen;  die  altrakatholisch«  Partei  unter  der  FüLruiig  des  Bischofs  Fraai 
Wilhelm  von  Osuahrücfc  drang  auf  Revision  der  von  dem  Grafr^u  tub 
Trautmanosdorff  mit  den  Reichsständeo  und  uii(  dpn  aui^wärtigen  Mücb- 
teo  l)orpits  verglichenen  Friedeaspancte;  und  sie  setzt«  dieselbe  diiri-h, 
alles  drängt«  vod  dieser  Seite  dahin,  das  schon  imhe  geglaubte  Zustnuilr 
kommen  des  Friedeus  am  jeden  Preis  zu  verhindern,  nicht  zum  gering^ttea 
Theil  im  Interesse  der  eben  jetKt  vun  besonders  gcbweren  ächlügeo  betraf- 
feuen  spanischen  Macht. 

Unt«r  diesen  Verhältnissen  war  es,  daes  der  Gedanke,  eine  den  Frie- 
den erzwingende  Mittelpartei  zu  gründen,  von  neuem  in  ernstliche  Er»*- 
gung  gezogen  wurde.  Vorläufige  Besprechungen  mit  den  bruuaüchtreigi- 
gehen  Gesandten  in  Osnabrück  zeigten,  dass  man  bei  diesen  Fürsten  »et 
ein  bereitwilliges  Eingehen  zu  rechneu  habe');  Hesseu-Uassel  und  die  Hau- 
Bestädtc,  sowie  der  Admiuistrator  des  Erzbisthums  Magdeburg,  Angabt 
von  Sachsen,  wurden  ats  fernere  Theiluehmer  in's  Auge  gelasst.  Ganz  b«- 
gonders  aber  KufBaehsen,  Man  konnte  sich  nicht  verbergen,  da.«8  es 
für  den  ganzen  Plan  entscheidend  werden  mnsste,  ob  diese,  trotz  allen  ff' 
gen  die  Tendenzen  der  knrsächsischcn  Politik  tief  eingewurzelten  Beita 
ken,  doch  noch  so  wichtige  und  einflnsHreiche  evangelische  Macht  dem' 
selben  beitrat  oder  sich  fern  hielt.  Conrad  von  Burggdorf  übemaJuB 
die  Mission,  auf  der,  wie  man  vermutben  durfte,  günstigen  Qcäiiuiuug  d» 
braunschweigischen  Fürsten  durch  persönliche  Verbaudlnng  weiterzubaui-n, 
vor  allem  aber  den  Kurfürsten  Johann  Georg  von  Sachsen  zu  ge- 
winnen. 

üeber  deu  Verlauf  dieses  diplomatischen  Geschäftes  geben  die  nntr 
folgenden  Acten  Nachricht 'J.  Der  Versuch  bei  dem  eächsischen  Korfiti 
eten  misslang  vollkommen.  Es  zeigte  sich  alsbald  unausführbar,  dii 
Fürsten  von  der  seit  dem  Präger  Frieden  her  festgehaltenen  Politik  ein« 
möglichst  engen  ZusammeugeheBs  mit  dem  Kaiser  losznreisseu.  Auch  K 
Sachsen  wünschte  das  baldige  Zustandekommen  des  Friedens;  aber  di 
Johnun  Georg,  von  dem  man  zu  wissen  glaubt«,  dass  er  von  nllen  ffl 
nen  Retiolntioncn  an  seinen  Gesandten  in  Osnabrück  dem  Kaiser  Abschri: 
ten  zukommen  Itess"),  der  eben  jetzt  nahe  daran  stand,  ein  nenes  Bunilni 
gegen  die  Schvrcdcn  mit  dem  kaiserticheu  Hofe  abzuächUesseu"),  konn 
sich  nicht  dazu  herbeilatt^jeu ,    in  dieser  nenen  evaugelischeu  Partei  eini 


i 


•)  S.  oben  p.  628  ff. 

*)  Pufendoff  scheint  die  Acten  der  Burgs  darf 'sehen  Sendung  nicht  f^l 
kaant  zu  haben:   er  erwähnt   den  Plan  dieser  neuen  Parteibildimg  nur  beiliafif 
(III,    §.  28);    ebenso   Pfiinner   p.  biS.      Einzelnea   flndel   sich    zerslreot    bei 
V.  Meiern.     Neuurdinga  hat  zuerst  v.  ttoinmel  (VIII.  p.  733J   nach  lieusiächeo 
daun  einguhendtr  Üroyseu  (ITT.  1,  p.  3^6  ff.]  ubcL  den  bmudi-ubuigischen  Act 
darüber  gü handelt. 

")   So   behauptet   Pfanner  p,  5fiO  --    „testiücaado,   quam   honesta  prMC{4 
peret". 

")  P fauner  ebendaa. 


r 
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Waffe  sehtniedeü  zu  helfen,  welche  bei  den  jetzigen  Dtirpositiooeu  der  öst- 
reichiscbnt  Politik  sich  ihrer  Bestiiamuug  imch  violleicht  eher  gegen  diese 
als  gegen  Schweden  oder  Praukreich  zu  wenden  Italjen  würde.  Bnrgs- 
dorf  erhielt  eine  ablehnende  Autwort.  Dus  ächicki^nl  des  ganzen  riaiics 
war  damit  ousgcsprocheu.  Xueh  kommt  dej'sielbe  ia  den  uächsteu  VVocheu 
in  Üsuabrüek  bin  nnd  wieder  zur  Sprache,  aber  niemand  taeiut  ce  mehr 
ernstlich  damit;  die  braunschwcigischeu  Fürstea,  auf  welche  es  nach  Kur- 
Sftchsen  zumeist  ankam,  zögerten  sich  uffen  zo  erklären;  und  die  Land- 
gräfin Ton  Hessen -Cii^sel  konnte  man  ohnedies  nur  hoffen  ans  ihrer  ge- 
schützten Verbindung  mit  den  beiden  uuäwärttgen  Mächten  loszureiesen, 
wenn  man  ihr  den  iJeitritt  zu  einer  fertigen  und  mächtigen  deutschen  pro- 
testaotiiscbea  Partei  zu  eröffnen  im  Staude  war.  Su  geht  diese  Episode 
hiermit  zu  Ende. 

Gleichzeitig  verläuft  eine  andere  am  kai>erlicheQ  Hofe  in  Prag,  Der 
Zweck  der  Sendang  Ewald'«  von  Kleist  dorthin  war,  die  schon  mehr- 
fach verlangte  Räumoug  der  von  kaiserlichen  Truppen  besetzten  Festung 
Hamm  in  der  Orafuchaft  Mark  auszuwirken.  Stück  I'ur  Stück  hatte  all- 
raätig  der  KurfüTÄt  die  einzelnen  von  fremden  Truppen  befiolzten  wichtig- 
sten Plätze  in  seiuen  rheinischen  nnd  westfälischen  Landen  durch  Ter- 
haudlungen  zurückerlangt,  zuerM  einige  von  den  Niederländern,  dami  van 
den  Iloääeu;  vieles  blieb  doch  noch  iu  fremden  Händen,  und  eher  durfte 
man  iu  diesen,  dem  Landesherren  ohnedie»  so  viele  Schwierigkeiten  bie- 
tenden, Landen  der  Herrschaft  und  des  dauernden  Besitzes  nicht  sicher 
sein,  ehe  man  eine  ansehnliche  militariiicbe  Stellung  in  denselben  gewonnen 
hotte.  Der  Be.sitz  von  Hamm  war  hierfür  besooderfl  wünscbenswerth.  Als 
im  October  1644  der  Vertrag  über  die  Räumung  von  Calcar  und  den  an- 
deren weitrheiniachen  clevischen  Plätzen  mit  der  Laudgridin  von  Hessen 
geschlossen  wurde,  fügte  mau  demselben  einen  Artikel  ein,  wonach  diese 
Räumung  rückgängig  gemacht  werden  sollte,  wofcm  nicht  innerhalb  sechs 
Monaten  der  Kurfürst  auch  die  von  Hamm  bei  dem  Kai>^er  durchgeeetzt 
haben  würde.  Ein  geheimer  Znsatzartikel  zeigt,  diiss  die.<<e  Bestimmung 
nur  ostensibel  war  und  nur  bezweckte,  den  Kaiser  fügsamer  für  die  Wüu- 
BCbe  deB  Kurfüraten  zu  machen "}.  Diese  MaasKregel  Tcrfcblte  indess  ihre 
Wirkung.  Sn  oft  der  Kurfürst  bei  den  kaiserlicbeu  Ueueralen  und  bei  den 
kaiserlichen  Gesandten  zu  Üsuabrück  und  Münster  auf  !^eiue  Forderung 
zurückkam,  erlvielt  er  ablehnende  oder  aufBchiebcnde  Antwort.  Endlich 
Bollte  Kleist  am  Hofe  des  Kaisers  seihet  einen  Verbuch  machen.  Im 
September  1647  ging  er  nach  Prag.  Eben  damals  drohte  von  Ostfries- 
land her  das  Kriegawetter  wieder  über  Westfalen  hereinbrechen  zu  wollen 
nnd  mnsste  an  Hamm,  wenn  dieses  sich  im  Besitz  der  Kaiserlichen  be- 
fand, einen  Haltpuuct  finden,  vou  wo  es  sich  über  tiic  ganze  Grafschaft 
Mark  entlud.  Mit  den  Acten  diester  K  leist'scheu  Seiuluug  beschliessen 
wir  diesen  Abschnitt.  Nach  mouatetauger  Verhandlung  erreichte  auch 
Kleist  nicht  mciir  als  aufschiebende  Antworten  und  allgeuicine  Verspre- 


'*)  S.  V.  Mörner  Brandeob.  Staatsrerträge  p.  135. 
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chnngen,  verclansnlirt  mit  Bedingungen,  anf  welche  einzagehen  dem  Kor 
fürsten  unmöglich  war.  Die  endliche  Ränmong  von  Hamm  erfolgte,  ob- 
abhängig  von  diesen  Verhandlangen,  nachdem  am  4.  Joni  1648  der  kaiser- 
liche Feldmarschall  Lamboy  von  dem  hessischen  General  Geiso  in  dem 
Treffen  bei  Grevenbroich  völlig  auf's  Hanpt  geschlagen  worden  war  lud 
zu  seiner  Verstärkung  nun  die  Garnisonen  der  nächstgelegenen  Festonges 
an  sich  zog;  unter  diesen  befand  sich  auch  die  von  Hamm,  welches  jettt 
dem  Kurfürsten  restituirt  wurde. 


IV.    Verschiedene  Verhandlungen. 

1645  —  1648. 


Winand  Rodt  an  Conrad  von  Burgsdorf.     Dat.  Haag 
12.  April  1645. 

[Geschäfte  in  Hamburg.  Verhandlang  in  Münster  mit  d'Avanx;  über  die  An- 
Btellnng  ständiger  Besidenten  ron  Seiten  Brandenburgs  and  Frankreichs; 
preoBsisch- polnischer  Salzhandel.  Zerwörfoiss  zwischen  d'Araux  und  Servien. 
Specnlation  auf  die  bald  zn  erwartende  Eifersucht  zwischen  Frankreich  und 
Schweden.  —  Znsammenknnft  mit  Norprad  a.  A.  in  Dnisborg.  Verhandlang  im 
Haag;  Vermathongen  dort  über  eine  hessische  Heirat  des  Karförsten;  man  be- 
mäht sich  im  Haag  am  die  Gunst  Burgsdorfs.  Entrevue  Bodt's  mit  der  Prin- 
cessin  Louise  Henriette.  Englische  Heiratsabsichten;  sind  nicht  zu  fürch- 
ten; man  wünscht  im  Haag  eine  Verbindung  mit  dem  Kurfürsten.     Politische 

Nachrichten.] 

Rodt  reist  zunächst  nach  Hamburg,  wo  er  dem  Kanzler  De  ich  mann  1645. 
Briefe  Burgsdorfs  überbringt  und  mit  ihm  über  nicht  näher  bezeichnete  12. Apr. 
Angelegenheiten  verhandelt.  Zugleich  empfiehlt  er  einen  Hamburger  Kauf- 
mann Hesshausen  als  geeignete  Person  zur  Besorgung  der  Geschäfte  des 
Kurfürsten  an  diesem  Platz,  da  der  bisher  damit  betraute  Hamburg  jetzt 
verlassen  hat;  der  genannte  wird  als  besonders  geeignet  hierzu  empfohlen, 
„es  sei  mit  Einkaufen  von  Zeuch  oder  Tüchern,  reinen  rheinischen  und  an- 
deren Weinen  und  was  sonsten  vor  I.  Gh.  D:  an  selbigem  Ort  zu  Ihrem 
Staat  und  Küche,  item  der  ganzen  Hofhaltung  werden  nöthig  haben;  auch 
können  I.  Ch.  D.  Beamte  und  Diener  in  Hamburg  au  keinem  Ort  besser 
logiren  und  vor  wenig  Geld  sauberer  und  delicater  tractiret  werden;  denn 
er,  Hesshausen,  keine  Profession  davon  machet,  sondern  vornehme  Ga- 
valliere  jederzeit  beherbergt".  —  Hiemach  begibt  sich  Bodt  nach  Münster. 
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—  2)  Dienet  an  anterth.  Xachrichtunge,  dass  H.  Hw.  Gn.  Sehreiben  |:<1'A- 
Taux:|  wo]  überliefert  und  Kutn  allerhöitlisteti  lieb  nud  angenchtu  gewe«!!, 
auch  solchergestalt,  dass  |:d'A7aax:|  nuDiiiehr  an  vertraalichcr  aod  besUndi- 
ger  guter  Frenudschaft,  Affection  nnil  Correspoudenz'keiuen  Zweifel  mehr  tn- 
gen,  Haben  ibre  sebuldigc  Antwort  bis  ta  I.  Hw.  Gn.  glüeklk-her  Zariickkutif! 
aoB  l'i'cuä:jen  tu  die  Clevische  Landen  dlfl'orireu  und  aufschiebca  wutlen,  uod  mir 
aufgetragen,  E.  IIw.  Gn,  ku  verfiehtTn,  dass  er  iu  denen  voa  I.  Ch.  D.  mir  gnÜ 
aubefoblenen  wiehtigun  Sachen  jederzeit  ein  wachendes  Auge  trogen  wurde. 
Wie  ich  mich  denn  so  lange  da.selbsten  aufgehniten,  bis  die  Recomiuend»- 
tionsschreibcn  an  |:L>i  Thuilicrie,  französiisichen  Ambassadeur  in  DJme- 
mark;|  abgangen,  deme  eine  Ordre  und  Kcbarfes  Befehl  za  dem  £ode  vom 
|:Hc>r  von  Frankreich:!  folge«  sollte,  so  viel  es  der  Zeit  werde  erleiden  koD- 
nen,  wie  ich  solches  au  I.  Ch.  D.  neben  einem  und  anderen  ia  Vertraotn 
geUalteiieu  Däacoursen  anch  berichtet  und  unterth.  zu  versiehen  geben  halje. 
lu  besonder  und  in  jiartienlier  hat  er  gar  gerne  Ternommen  E.  Hw.  Gn. 
gethane  Erinnerung,  das§  es  nämlich  die  Zeit  annoch  nicht  erleiden  könne, 
dasä  |:der  Hof  von  Frankreich  einen  Resident  bei  Chnr-Braudenbiir?;' 
hielte;  denn  die  Gefahr  und  Ungelegenheit  vielleicht  noch  zur  Zeit  gro-^rcr 
als  der  Kutxen  und  Vorlheil  würde  stein;  hätte  es  ancb  nur  üliciu  tu  dein  ■ 
Ende  mit  E.  Hw.  Ou.  oonimuniciren  wollen,  um  zu  ireruehjueu,  ob  die  Ter- 
sou  von  Dohua  in  der  Estime  und  Credit  bei  I.  Cb.  D.  wären,  als  er  »leb 
vielleicht  wol  mag  haben  selber  eingebUdet.  Und  wie  es  E,  Hw.  Gn,  guid. 
geliebet,  dass  die  Vertraniichkeit  inmitteb  und  interimeweise  dnrcb  |:Mr. 
Rodt:|  ala  durch  ein  unwürdiges  Instrument,  das  sich  alles  zu  executirro 
befleiiiEen  wird,  was  l:Rodt:|  nur  von  E.  Gn,  auferleget  wird  werden:  tis 
hatte  eü  |:d'Avaux:|  nicht  alleiu  dabei  beruhen  lassen,  »utidem  auch  es 
dafür  gehalten,  dat>s  die  |:Iutelllgeuz  zwischen  den  beiden,  frauzö£l£cheiii 
nod  brandenburgischem  Höfen;!,  mUsstc  nothwcndig  unterhalten  sein,  und 
da.'is  solches  am  füglichsteti  durch  |:Kodteu:t,  der  am  |:Hof  zu  Frttnk 
reich:|  genugsam  bekennet,  geschehen  könnte.  Sonderlich  wenn  E.  Hw.  Gn. 
hei  der  genereusen  Resolution  verharren  werden,  dass  mebrgemelte; 
|:Rodte:{  in  dem  Haage  könnte  (nach  Ueförderuug  der  itzigen  Herrn 
Agenten)  employiret  werden,  weiten  der  Ort  also  gelegen,  dass  uusserbulb 
der  ordinair  Geschäften  man  1.  Ch.  D.  selbigen  und  bessere  Dienste  bsi 
|: Frankreich:!  thun  könnte,  als  wenn  !;Chnr- Brandenburg:]  einen  exprcsseo 
Residenten  daselbst  auterhielte. 

Ich  habe  weitläuftig  der  |:Sahnegociation:|  halber  mit  |:d'Ar  aax:j  g«- 
rcdet  und  unter  anderen  Motiven,   die   ich  von  Mr.  Hoverbeck   verstau' 
den,  das  zu  Uemüthe  geführet,  da.ns  es  das  rechte  Alittcl  sein  würde,  t:de 
König  in  l*oIen:|  gross  und  cuu.siderable  zu  machen;   denn  diese  Occihito 
trefflich  dienen  werde,  dasjenige  zu  Geld  zu  machen,  welches  |:dcia  Koni; 
in  Polen;!  it^o  *^!iJ  allermeisten  mangelt  [^ic].    Uud  könnte  geschehen,  da«S| 
wenn  |:dic  Salznegoeiation  vom  König  in  Polen  auf  Danaig:!  gclegel  würde, 
daHs  !:der  König  iu  Polen:!   alsdann  zu  Kräften   käme   und  die   f:AlliABOft! 
mit  Kaiser  Ferdinand:!  erst  ihren  rechten  Effect  thun  würde. 

Solches  hatte  i:d'Avaux:|  wol  eingenommen,   aber  geantwortet,  dass 
bei  let;£ter  Ueberschickaiig  des   Status  der  Finanzen  ihnen  hierrOu  keine 
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Meldung  wäre  geschehen,  könnte  anch  nicht  wissen,  von  wem  Mr.  Hover- 
beck  solche  Nachricht  hätte.  Auf  alle  Fälle  aber,  da  die  Resolution  sollte 
genommen  werden,  wolle  er  E.  Hw.  Gn.  rersicberen,  dass  die  17.000  La- 
sten, die  zu  |: Königsberg:!  jährlich  verhandelt  werden,  Cbur-Braudenburg 
in  sjelbigem  Preis  und  zn  deroselbigcr  gänzlicher  DiBposition  gelassen  wer- 
den :<<.)lltcn. 

Es  ist  zu  beklagen,  da&s  iivrinoheu  l:d'Avaux  undServicn:{  ein  sol- 
cher grosser  Miss f erstand  entstanden,  welcher  auf  keinerlei  Manier  kann 
irerglieben  oder  bcigeleget  werden;  dass  nuch  einer  von  den  beiden  abge- 
fordert solle  werden,  wie  ich  miterseheidlich  Malen  vom  |:Hof  vnn  Frank- 
reich;! berichtet;  bin  worden;  aber  die  Meiunng  ist,  tlass  es  |:Servien:l 
ohne  Zweifel  treffen  werde. 

Gemeltcr  i:d'Avaax:|  hätte  uicbt  ungern  gee;ehen,  dass  |:  der  Churlüre>t 
von  Brandenburg  nacher  Frankreich:!  einen  Expressen  abgefertigt  hätte.... 
Solche!?  aber  stehet  bei  E,  Hw.  Gn.  zn  erwägen,  ob  in  dieser  Verämknmg, 
da  dnsi  Glück  dem  j:Hof  von  Schweden;:!  in  allem  dienet,  es  die  Nothdnrft 
nicht  vielleicht  erfordern  möchte,  dass  man  daaelbsten  ein  wachende«  Auge 
hielte,  ob  etwa  die  Ombrnge,  die  bei  |: Frankreich:!  notbwendig  entstehen 
wird,  i:dcm  Chnrttirsten  von  iJrandbubnrg:]  nicht  mochte  in  vielem  iiu  Gute 
kommen.  Der  irXaiiier  uud  BaierfUrbt:!  haben  gletehfalh:  ihre  Leute  hin- 
geschickt. 

3)  Zn  Duisborg  habe  Mr.  Korprad  angetroffen  und  uebcu  Ueberrci- 
cbnng  E.  Hw.  Gn.  mir  mitgegebenem  Schreiben  aile«  mündüchen  vorbracht, 
was  E.Hw.  6n.  mir  anbefohlen  hätten.  Der  Herr  von  Äorprad  hat  sich 
anch  erkläret,  alles  zu  wollen  nachkommen,  und  insonderheit  die  BePörde- 
rung  helfen  thuu,  dass  die  Ileputirteu  mit  erstem  sich  auf  die  Reise  möch- 
ten begeben.  Und  wa»  äuUi^ten  den  Ulert^chen  Staat  augehei,  werden  E. 
Hw.  Od.  QonmehT  genugsam  berichtet  uud  Ihren  Theil  der  Unlust  and  mehr 
genugsam  empfangen  und  von  anderen  den  Bericht  eingenommen  haben. 
Daroin  will  E,  Hw.  Gn.  damit  verschonen,  sondern  zu  Ende  dieses  nur 
eine  imterth.  Eriuuenmg  thnn, 

Der  Herr  von  Strunkede  bat  sich  von  Herzen  erfreuet  und  es 
billig  vor  eine  hohe  Uourtoisie  und  Faveur  erachtet,  dass  E.  Hw.  Gn.  sich 
«einer  Person  crinncreu  uud  mit  Ihrem  Grnss  würdigen  wollen.  Der  Pferde 
halber  habe  mit  ihme  abgeredet  und  hat  nur  zu  Antwort  [gegeben},  da^s 
er  alle  menschliche  Debvoiren  thun  wolle,  E.  Hw.  Gn.  damit  zn  willfahren, 
unangesehen  dieselbe  Haaren  und  solche  Tolle  etwas  beschwerlich  zu  linden 
eeind.  Ich  kann  E.  Hw.  Gn,  wol  gänzlichen  in  Unterthänigkeit  versichern, 
daSB  gemelter  Herr  von  Strünke  de  E,  Hw.  Gn.  treuer  Dieoer  von  Grund 
seines  Herzens  ist  und  bleiben,  auch  es  mehr  iu  der  That  als  Worten  je- 
derzeit wird  erüpiireu  lassen. 

4)  In  dem  Haage  seiüd  1.  Ch.  D.  rntentiones  durch  de.s  Prinzen  von 
Oranien  hohe  Courtoisie  und  Autorität  nicht  weniger  als  zu  Münster  se- 
cundiret  worden,  wie  ich  nnterth.  an  I.  Ch.  D.  berichtet;  und  wie  er  gaii2 
fleiseig  nach  I.  Ch.  D.  und  deren  hohe  und  vornehmste  MJnistreD  aachge- 
flnget,  so  bat  ea  »ich  der  Prinz  von  Uranien  sonderlich  tatisen  angelegen 
sein.  Ala  ich  aber  lauge  Zeil  (nach  deme  mau  es  bei  ihr  nicht  gewöhnlich 
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ist)  bei  der  Princesaiti  Amlicnz  gt-hnht  und  ibr  die  Gedanken  -■ 
benommen,  dass  R.  Hw.  Uti.  iu  l'erhou  iiiciit  nach  Schweden  guii^_. 
dern  nnr  allein  mit  I.  Ch.  D.,  die  auf  der  Post,  ohne  das«  jemand  einip 
Wissenschaft  dfirob  hätte  gehabt  als  E.  Uw,  Gn. ,  allein  nach  Prcu<'>''s 
Törreiset  wären'),  bat  hochgeiuelte  Priucesiie  mit  sonderbarem  l-tespect  gr- 
redet  uud  gesagt,  daüs  E.  Hw.  Gu.  ihr  nur  par  reputation  Lekurint  wan's 
und  so  viel  Gutes  tou  E,  Hw.  Ou.  hoclirüliinlieh  höreo  nachreden,  ilik« 
selbige  I.  Ch.  D.  dessen  Aetiones  nicht  genugsam  sich  anszusprecheo  glück- 
lifh  achten  müsate,  dass  I.  Ch.  D,  solche  wertlie  und  precieuse  hohe  PrT-^ 
sonen  um  sich  hätten.  Wie  ich  aber  vermerket  aus  dem  Diücours  {von  Ui 
Princesse  von  Hessen,  davon  ihr  aas  Coli»  etwas  in  das  Haupt  gehangen  wi«rj 
als  wenn  I.  Ch,  D.  Gedanken  dahin  gehen  möchten}'),  als  wenn  die  huchgei 
Princesse  von  Oranien  hatte  wollen  vernehmen,  ob  E.  Hw.  Gn.  dem  Hami 
Oranien  affeetioniret  wären,  so  habe  ich  ihr  die  Maass  ganz  vollgpmessen  und 
selbige  gänzlichen  versichert,  dass  der  Prinz  von  Oranien  nnd  die  Frao  Priu- 
cesse  nnter  allen  hohen  Ministern  von  I.  Ch.  D.  keinen  aflectionirtern  Freoud 
und  Piener  hätten,  auch  nicht  bekommen  würden,  alsE.Hw.  Gn.;  davon  ich 
gar  particuliere  Nacbrichtuug  hätte,  iudeme  E.  H«r.  Ou.  I,  Cli,  D.  jederwir 
alle  Gelegenheiten  an  die  Hand  gäben,  die  da  zn  vertraulicher  ünterhaltunf 
der  freund  verwandtlichen  Correspondenz  dienen  könnten. 

Solches  ist  ihr  nicht  allein  zum  aüerhöchsteu  augenehm  gewesen,  sou- 
dern  mir  ist  auch  im  Vertrauen  an  die  Hand  geben,  dass  mau  |:des  Ohrt- 
kammerherrn  Paveur:|  und  rechtschaffene  Freundschaft  ihut  Kuchen  uud 
Eeiud  Ton  dem  Prinz  von  Oranien  zu  dem  Ende  grosse  |: Offerten:!  ge- 
schehen. Dieses  schreibe  iu  ünterthanigkeit  aus  dem  Muude  von  eioeia 
meiner  allercontidentateu  Freunde,  dessen  Allerliebste  Dame  d'honneur  M 
|:der  Princesse  von  Oranien  und  der  jungen  Princcssin  von  Oranien :|  iia> 
bei  ihnen  gleichsam  als  Mignoune  ist.  Von  gemeltem  Cavallicr,  wrk-bi 
vorlängsten  mit  mir  bekennet  gewesen  und  sonderlich  als  er  mit  seiner  Com 
pagnie  zu  Wesel  gelegen,  ehe  und  bevoren  seine  Hausfraue  bei  die  Prii 
cessin  in  Diensten  kommen  uud  Domestiquc  worden  ist,  kauu  ich  alles  t 
nehmen.  Er  ist  aber  Sr.  Ch.  D.  und  E.  Hw.  Gn.  von  Herzen  aflectionir«' 
Ich  werde  nicht  unterlassen,  die  Intrigues  aafs  alterbequemste  ku  uulcrhai' 
ten  nnd  die  unterth.  Freiheit  zu  gebrauchen,  E.  Hw.  Gn.  zu  advisirrn. 

Als  ich  ans  der  Priucessen  Cabinet  kommen,  ist  mir  <Ue  jnnge  Priu' 
cesBC  in  dem  Entrecharabre  ganz  allein  begegnet,  in  Willeu  zu  der  Praa 
Mutter  zu  gehen.  Ich  habe  ihr  alsobald  Reverenz  gemacht  und  vernommen, 
oh  sie  mir  etwas  an  I.  Ch.  D.  zn  Brandenburg  befehlen  wollte.  Hat  » 
ein  wenig  mit  mir  geredet;  darauf  habe  Abscheid  von  ihr  geuomiuen,  uu^ 
hat  mir  mit  diesen  Worten  zugeredet,  j«  vott»  prir-,  Moimicur,  faitcs  iiir«  Irr» 
humttleii  recommendatioM  ä  äon  AUe^ne  Eleetorule  el  ijito  je  «li«  aa  si;rvanl*. 


■)  Urk.  u.  Acten  st,  I.  p.  156  not.  866  not. 

')  FrinceSBin  Emilie   von  Hassen -Casael,  älteste  Tochter  der  Land^ß 
Amelie  Elisabeth;    nachmals  (1648)  vermählt  mit  Heinrich  Karl,  llvttn 
von   Tremouille,    Fürst    von   Taimont   und   Tareut,    einem   Kofi««   de« 
Marschälle  Turenne.    3.  v.  BOmrael  VIII.  p.  778.  , 
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Es  ist  mir  im  Vertrauen  an  cUe  Haut!  gegebeu,  dass  in  kuner  Zeit 
eiue  j\ mbas^Siaile  aiih  Eugelland  kommen  und  ik'u  juugeu  Prinzen  von  Ora- 
nien  den  Ordre  genannt  de  la  Jarrettii^re  mitbringen  werde.  Aber  er  »olle 
unter  dem  Priitexte  von  einem  Heirat  zwischen  dem  ältesten  Prinzen  vou 
Wales  in  Engellaud  und  der  jongen  Priueessiin  spreclien.  Darron  icl»  bei 
seiner  Anknuft  von  dieser  coufidenter  Personen  alle  Naclirichtung  haben 
werde.  II  est  trös  Bsseurö,  que  cette  jeune  princesse  est  eströniemeut 
changee  depnis  dem  ans  et  devcuue  fort  graude,  belle  et  sage,  et  l'ou  ua 
dit,  (|u'elle  n'est  pas  d'hutncur  de  la  mere  mats  qu'elle  tient  tout  du  cost6 
da  p6re.  Je  sijny  bien,  quo  cet  Anglois  ne  faira  rien  pour  ce  qui  est  de 
ce  manage,  mais  »|ue  l'on  la  garde  potir  un  autre  et  qne  l'ou  a  jet^  les 
yenx  sur  |:Chur-Braiideubarg:;.  Von  allen  geiiaitenen  Discourseu  will  ich 
E,  Hw.  Gn. ,  die  in  dieser  Materie  wol  anraerkenswürdig  sdnd  rorgelao- 
feu,  mit  tiÄcLüter  Post,  geliebts  Gott,  berichten  und  die  Zeit  meines  Tieleos 
aller  Treu,  Venschwiogeuhcit  und  untertb.  Daukbarkeit  befleisseu. 

Von  Neuem  ist  alhier,  dass  die  Herrn  Staaten  stark  gegen  den  König 
rou  Diiaeraark  armiren  nnd  iu  kurzem  7000  Soldaten  ohne  die  Matrosen 
nüt  54  Kriegsschiffen  in  die  See  briugeu  werden.  Der  Prinz  von  Orauieu 
ist  mit  aller  Gewalt  dorgegeu  goweseii,  aueli  die  Province  von  Zeelaud  auf 
seine  Seite  bekommen,  hat  aber  nicht  helfen  wolleo. 

Daraus  E.  Hw.  Gn.  ergehen  können,  was  das  vor  ein  gross  Secret  ist, 
die  Provinzen  selbst  zu  gewinnen,  von  welchen  diejenige,  die  das  Oollcginni 
und  Corpus  von  Staaten  Generalen  praesentiren,  ihre  Ordre  enipfangen  und 
ohne  ihrer  Priueipaleu,  der  Provineien,  Befehlieh  nichts  thun  können.  B. 
Hw.  Gn.  werden  selbiges  verholl'entlich  alsbald  bei  Ankunft  in  die  Clevi- 
sche  Landen  mit  I.  Ch.  D.  helfen  practiciren;  denn  e»  dann  eben  das  rechte 
Tempo  sein  wird  nnd  mit  guter  Grace  und  Maiiiöre  geüebehen  kann. 

Eben  dieüen  Weg  ist  der  Graf  von  Ottfriesland  eingangen,  hat  auch 
einige  Provineien  an  sich  gezogen  und  werden  den  Hessen  grosse  Händel 
machen,  wenn  nicht  den  Herrn  Staaten  le  mot  de  sourerainit^  allzusehr  in 
ihre  Gedanken  eingewurzelt  wäre  und  es  das  Ansehen  hätte,  als  wenn  die 
Sache  nicht  aus  Liebe  des  gemeinen  Besten,  sondern  allein  des  Prinzen 
]>artiGulter  Interesse  halber  werde  getri^ten. 

Es  hat  dir  junge  Herr  von  Frankenberg  an  einen  tteiner  confiden- 
teu  Freunde  nlhier  geschrieben,  dass  er  sieh  doch  erkundigen  wolle,  za  wel- 
chem Ende  die  Chur-ÜrandeabnrgiKehe  lieulerei,  die  unlängst  in  die  Clo- 
viocheo  Landen  kommen,  angesehen  seie'). 

Ek  wird  alhier  conßrmiret,  dass  die  S[ianische  Flotte,  die  mau  über 
eines  Jahren  Frist  iu  His]>anicii  über  if.ugcrüstet,  nunmehr  bei  Irland  und 
Sc'hottluud  iu  die  50  oder  ad  Bü  SehiU'  stark  ist  gesehen  worden  und  ist 
die  Upiniou,  dass  selbige  dejii  König  von  Däueiuark  zum  Secours  kommen 
oder  dass  selbige  in  Irland  ansetzen  nnd  sieh  mit  dem  König  iu  Engellaud 
coujnngiren  -Hserde. 


•)  Vgl  oben  p.  149.  171. 


750 


IT.   Terschiedene  YerbMuHangeiLi 


Winaiid  Rodt  an  de»  Kurfürsten.     Dat.  Haag  13-  April  1645. 

[VerbotidluDg  im  Uiutg.  DnterriMluDg  mit  <ler  Priocessio  vod  Oraniea;  8oDdina| 
weg^eti  eines  tui^blicheo  heB8i8ch<*u  Heirutsprojectes;  Wunfich  den  Knrßniei 
im  Haag  zu  eelmn;  Lob  dusHetbeo;  AuObrderutig  zur  Verheiratung.  Begegnaf 
mit  der  PriDeesBin  Louise  Henriette.  AbloliBUUg  von  gegen  sie  gericlitetea  Tic- 
ImmdiiDgen;  Charakter-  und  PersoD&tscIiildernng.] 

.Apr.  Zuerst  die  YerhimdlaDgeD  iii  Münster  (tu  der  Hanptsacbe   wie  ia  da 

Schreiben  aa  Bnrgsdorf).  1 

Dann  die  Krise  nach  dem  Uaag.  Audienz  bei  dem  Prinsen  von  Orfl 
Dien,  der  in  sehr  affectioutrter  Weise  von  dem  Kurfürät«n  eprichl  nad  ad 
guten  Dienste  bei  den  FricdensTerbaudlungen  znsagt.  I 

Dann  Audienz  Vici  der  PiiuceKüin,  der  er  die  CooiplimeDt«  deü  KtiHQfl 
steil  überbringt..  | 

Elle  a  reoeo  cet  ofiFre  comme  si  c'eut  est^  nn  eonp  da  Ciel,  et  aprt» 
avoir  repliqnö,  qu'elle  estoit  heurense  en  ce  qu'il  aTOit  plen  ä  T.  Alt.  El. 
de  se  soavenir  d'elle  et  de  l'honorer  de  Ses  commendement.><,  eile  continua 
B,  me  demandcr,  .si  V.  AU,  El.  s'alloit  inarier  arec  hi  princcase  de  Bes«, 
1'ainee  des,  Dllcä  de  Madame  Ia  Landgravc.  Je  lu^  aj  respoudu,  qa>U« 
m'avoit  extremement  sarpriüe  et  qae  je  n'aTois  janiais  ony  parier  de  ceU 
et  qne  je  n'avois  pas  encore  entendn  ces  uoavelles  quo  de  sa  boucbe,  < 
qu'ä  Ia  Cour  de  Brandenburg  Ton  n'en  parloit  poiut.  Elle  m'a  dit,  quVll«' 
nvoit  re^en  lei=  nouvolleg  de  Cologoe;  puis  eile  m'a  maudä,  si  l'on  pooruA 
esperer  de  voir  V,  Alt.  El.  bientost  au  pays  de  Cleves.  Je  Iny  &y  dit,  «jne 
T.  Alt,  El.  estoit  tonte  resolne  ä  faire  ce  voyage.  Elle  vooloit  »varoir.  « 
T,  Alt.  El.  ti'estoit  pas  resolne  de  laire  »n  tour  ä  Ia  Haye.  J'«y  n-i^ppuiia, 
qae  veritablcmeut  le  royage  de  Clöve  a  Ia  Haye  »e  pyurra  pas  estre  qM 
trds  agr^able  dans  Ia  saisun  Ia  plus  agräable  du  monde.  Elle  diiioit  dessra 
qne  poor  comliie  de  .'ies  bonheurs  et  satisfactious  eile  n'esperoit  aatre  cbo«*' 
qne  de  voir  encore  T.  Alt.  El.  nne  fois  nn  de  ses  joars.  AprÄe  Madame 
m'en  a  fait  cent  questions  de  Ia  statnre  et  de  Ia  tallc  de  V.  Alt.  Ser.,  d» 
sa  maniöre  de  Tivre,  de  sa  merveilleuse  et  sage  conduitc  en  toates  ses  «o 
tions,  dont  eile  disoit  estre  tellemeut  informee,  qu'elle  nc  croyoit  point,  qu'il 
y  estoit  prinee  a  l'egal  de  V.  Alt.  El.  J'eusise  vouln  et  suuliait^  avoir 
lu  langue  et  l'cloquence  de  Cieerou,  pour  avoir  seeu  repartir  dignemeat 
mai»  je  me  suiü  serry  d'une  pure  verit^  et  du  bruit  des  perfectioae  qoi 
en  Ia  bouehe  de  tons  Ies  hommos^  et  luy  ay  dit  ä  nn  mot  qne  Tcritabieiaei 
le  noin  de  Grand  estoit  deu  ä  V.  Alt.  El.  et  ses  rares  qnalitfes  par  dcesu 
loug  Ies  priuces  de  nostre  siecle  et  particniierement  a  Tage  oli  V.AIt.8«'. 
se  truuroit  ä  präsent.  EnGu  eile  rcpete  cva  mots:  c«  graud  fjriiicc  n«  d»U 
plus  tiirihr  «  se  mar'mr,  il  fault  f(u'il  ««  muri«;  dernt  I.  Ch.  I».  ItönnMi  w 
vor  Goll  im  Himmel  »iithl  vera»iwnrUii,  nach  auch  alte  diejenige,  diel.  Ch^D. 
dar  airothm. 

Aprös  Iny  avoir  recommand6  l'affaire  de  V.  Alt,  El,,  dont  j'aroie  baüUI 
le  memoire,  je  me  suis  retirö  de  sou  cabiuet,  et  an  sortir  de  lä  j'ay  trourA 
Mademoiselle  toute  t^cnle  dans  Ia  chambre  de  Madaue  sa  märe  et  rcsolaft 
d'eutrer  dans  le  cablnet  de   Madame.    Je  me  üais  adrees^  4  cllc,  Iny  ajj 
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ftut  compliment  et  les  baiseinaius  de  V.  Alt.  Ser.  Elle  m'a  entretenn  un 
motueut  et  reiiToyö  plus  satisfdt  qüe  je  ne  m'avois  pas  imagin^,  tant  estoit 
eile  deveaue  grande,  sage  et  belle  depnis  denx  ans  que  je  n'em  pa»  l'lion- 
Beur  de  la  roir.  J'ay  pris  eongü  en  meMHie  temps  et  receu  coramendement 
d'elle,  de  faire  £ies  trös  hambles  baiseinaius  a  Y.  Alt.  EL 

Je  n'ose  rlen  eeler  a  V.  AU.  El.  J'ay  appris  d'uae  fille  d'honneur  de 
Madame  la  princesse,  qae  I'un  estoit  adverti  de  boDuc  piirt,  que  quelques 
tins,  qui  n'estoient  point  affection^s  i  la  MaisoD  d'Orange,  avoient  parl6  an 
pea  au  desavantage  de  Mademoisello  d'Orange,  comme  s'il  y  esstoit  qnelqne 
chosc  ä  redire  tant  ^  son  bumcnr  qu'ä  sa  talle,  et  que  le  bniit  e^itoit  venu 
joüqnes  ä  la  Conr  de  V.  Alt.  El.  et  V.  Alt.  Scr.  en  poavoit  avoir  la 
CognoissaDcc  de  cela.  C'est  ce  que  avoit  mis  un  peu  en  peine  cenx  qu'y 
Bont  interesäbs,  et  qnand  jay  rea  qu'elle  estoit  instraite,  j'ay  l'aBseorö,  que 
je  n'avois  jamais  tiny  parier  a  la  Cour  de  Brandenburg  de  eeia,  mais  que 
tont  an  contraire  Ton  digoit  niille  louanges  de  cette  jeune  belle  princewsci. 

Et  de  fait  eile  a  cette  reputation,  que  l'liumeur  ne  poniroit  estre  meil- 
leure  et  qne  l'efiprit  snrpasse  de  beaucoup  sou  age;  et  je  le  s^ay  de  bonne 
main  et  de  ceux  mefimeH,  entre  les  maiiis  des-quelfe!  eile  est  nourrie,  que  c'est 
llmmeur  ja  plus  douce  du  nioude  et  qu'elle  tient  toat  du  eoste  de  mu  pöre, 
II  fault  qu'il  y  a  quelqno  Sympathie  d'esprit  de  plus  que  l'ordjoaire ;  car 
Moufi.  le  prince  I'aime  et  raffectioaue  p\aB  que  pa£  un  de  ses  cnfants.  Et 
pour  ce  qui  est  de  sa  talle,  eile  n'cfit  pas  seulemeut  hors  de  hlitnie,  uiaiü 
aas.sy  avantageuse  et  rare  accompagnöe  avec  de»  graees  charmantem  et 
dignes  de  son  extraction;  non  obstaut  qu'elle  ne  couverse  [toiatetne  recoit 
pas  des  visites  qu'ä  la  presence  de  Madame  et  en  pnblieq. 


2.    Verhandlungen  mit  Hessen-Cassel  1647  und  1648. 


Creditiv  tür  Job.  Paul  Ludwig  an  die  Laiidgräfin. 

Dat.  Cleve  8/18.  Sept.  1G47. 

Job.  Paul  Ludwig  ^Uuser  bestalter  Rath  nnd  Commissarius  iu  die-    HJ47. 
eeo  Landen",  welcher  bis  vor  kurzein  noch  in  hessiseheii  Di«U!»ten  gewesen,  18.  Sept. 
wird  au  die  Lnndgräfiu   gesandt,   da   derselbe   ^Vnn   unterth.   zu   i^rkeiiueu 
gegebeu,  wie  das»  er  ohne  das  E.  Ld.   io  einem   nnd  auderem  anooch  zu 
referirea  und  dessbalbeo  eine  R«if>e  noch  Cassel  sa  tbuu  hätte". 
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IV.   Verschiedene  VerhaDdlongen. 


Meinoriale  für  die  Gesandtschaft  nach  Cassel.     Dat.   Clevi 

18.  Sept.  1647 '). 

[Die  CoDtributionen  in  der  Grafscliaft  Mark.     Btellung  der  braadeobargitclm 

Politik  und  der  HBSseu-CaBBela.     Die   heaBiachoa  Bufeatigungew    im  Clevisc!;-! 
Pliin  einer  DiederrheiDiscli-westniliscUeu  Rreiarüstuni,'.    Vorsclilägv  ^^ur  Redner:  : 

der  liessiBclien  Arm^e.] 

,  Sept,  Die  Sendung   biUrift't   die   von  der  Landgräfin  in  der  Graftichafe  Mark 

erliobeneii  C'üntriijutiorieii  (3000  Rth,  niouatltch),  um  deren  NacliIassuDg  der 
Kurfürst  aiibält, 

E?  wird  die  Freundscbaft,  die  nahe  Yerwaudtfich&ft,   die  Religiotuige- 
meiusamkeit  der  beiden  Hänser  hervorgeUoben.  — 

„Und  obgleich  durch  den  Pragtrischen  Frieden  die  Sactien  sieh  etwas 
widrig  und  veräuderiich  angelassen,  so  wüssteii  I.  f.  Qu.  jedoch  gar  wul. 
wie  es  damnleii  hcrgangeu  iiud  welcherge.^talt  I.  Ch.  D,  höclistgeehrter  Her 
Vater  chri^thöelistsel.  Ged,  dan.u  veraulasst  und  genöthigt,  gestalt  Sie  dana; 
folgendss  mit  gro^iser  Miihe  und  Kosten  in  den  Stund  der  Neutralität 
setzt  worden,'* 

Dies  von  Uorn  ausgeatrichen  und  dafür  gesetzt: 

Würde  auch   der  Pragerische  FriedeuaecMusa  fOrgewandt, 
man  daruf  zu  antworten,  S.  Ch.  D.  wären  tlero  in  Gott  ruheadeo  Herrn 
Vätern  Actiones,  wozu  dieselbe  oline  Zweifel  erhebliche  Ursachen  gi 
habt,  zu  verantworten  nicht  schuldig.  — 

§.  9.     Da  auch  I.  f.  Gn.  fUrgeben,  gleich  wie  Sie  für  allen  and 
Evangelischen  in  Teutschland  allein  fUr  den  Riss  gestanden  und  ihre' 
Sach  tacite  verfochten,  das»  also  auch  ein  und  der  andere,  insonder' 
Ueit  aber  I.  Ch.  D.  um  au  viel  mehr  schuldig  »eieu,  deroselben  mit 
einigen  Mitteln  unter  die  Arm  zu  greifen  oder  doch  zu  conniviren,  so 
wäre  daruf  zu  antworten,  1.  f.  Gn.  hätten  solches  für  andern  besser 
thuu  können,   weil  Ihre  LandschaJ^cn  kurz  und  eng  beisammen  aad 
mit  guten  Festungen  versehen,    auch  Ihre  Pferd  anfangs  stracks  an 
andere  Zäun  gebunden,   anderer  Herrschaften  Festungen,  sonderüd 
der  Stifter  und  I.  Ch.  D.  Land  sich  impatronirt,  die  Französische  um 
Schwediiiehc  Armeen  stets  in   der  Nähe    und   an   der  Daud    gehabt, 
auch  die  Niederland  sich  zum   guten  EUcken  behalten;   da  hergegen 
I.  Ch.  Ü.  Landschaften  weit  aus  einander  zertheilet,  die  voruehms' 
und  beste  Landschaften  von  der  Krön  Schweden  «ccupirt  und  um  di 
gemeinen  teutscheu  Sach  und  Friedens  willen  gar  erblich  eiugezogö 
werden  wollten;   gestalt  dann  dergestalt  I.  Ch.  D.  um  der  gemeine 
Sach  willen  den  grössten  Last  und  Schaden  zu  tragen,  zu  gesohwei; 


n 


■)  Concipirt  von  Lndwig  in  19 
Hörn. 


.;  corrigirt  von  dem  geh.  Batli  PiiiJipp 
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deren  aus  andern  Ihren  Landen  beides  von  Kaiserlichen  und  Scbwe- 
discheu,  nicht  weniger  auch  I.  f.  Giu  erhobenen  Contributionen  uud 
anders  aucii  dabeuebeust  derselben  fMr  andern  zugefllgten  überaus 
grossen  Schaden  und  Verderbnias;  welches  alles  dann  billig  auch  an- 
dere Evangelische  Fürsten,  Herren  und  Stände  um  so  viel  mehr  be- 
herzigen sollten. 

§.  10.  Hervorhebiiug  des  j^rosspii  Schadens,  den  die  hessische  Occupa- 
don  dem  ganzen  Lande,  voraehmlich  aber  den  kurfürstlichen  Erbgfjteru  oiid 
WaldQDgen  gethsn. 

§.11.  Und  da  gleich  ein  Anfang  der  Fortification  zu  Calcar  ge- 
macht '),  80  seien  doch  die  grossesten  Unkosten  au.s  1.  Cb.  D.  Landes 
Mitteln,  aber  aus  1.  f.  Gn.  Cassa  etwan  auf  HfKX)  Kth.  hergenomnieo, 
unterdessen  aber  dadurch  I.  Ch.  D.  kein  Vortheil,  sondern  vielmehr 
Schaden  zugefügt  worden,  indem  dieselbe  desto  mehr  genöthigt  wor- 
den, deroils  eine  Guarnison  (dessen  Sie  sonst  nicht  vonnötben)  kost- 
barlich  zu  halten,  wie  dann  auch  das  Haus  Goch  zumal  ruintrt  und 
auch  der  Neubau  daran  ganz  mit  Erden  erfldlct  und  untüchtig  ge- 
macht worden  sei.  — 

§.  Irt.  Bei  dieser  Oecasiou  wäre  auch  1.  f.  Gn.  vertranlich  anzu- 
fügen, alldieweil  sichs  ansehen  Hesse,  auch  wegen  des  zwischen  den 
Niederlanden  und  Spanien  so  fern  gemachten  Friedens  oder  Armistitii 
zu  besorgen,  da  Kais.  Maj.  einstmalen  eine  Hauptvictori  erhielten, 
dass  alsdann  Sic  aus  den  Schranken  weichen  und  eine  andere  Reso- 
lution fassen  möchten,  dass  derowegen  auf  alleu  Fall  nOthig  und  gut, 
wann  i.  Ch.  D.  mit  andern  Chur-,  Forsten  und  Ständen  im  Nieder- 
rheinischcu  uud  Westi^lischcn  Kreis  eine  \'erlas8ung  anstelleten,  da 
alsdann  L  f.  Gn.  auch  auf  dieselbe  ihre  Ketirade  zu  nehmen,  mit  den- 
selben sieb  zu  conjungiren  und  sich  mehr  auf  selbige,  als  auf  Aus- 
ländische zu  verlassen;  darum  daun  l.  f.  Gn.  um  so  viel  mehr  nach- 
zugeben und  zu  solchem  guten  Zweck  mehr  belorder-  als  binderlich 
zu  sein. 

j.  16 — ^ly.  Vorsühliige,  wie  die  Ijandgräün  dnrch  Kednction  der  nicht 
ToiUähligeu  Conjpagnion  und  Entlassmig  der  überfliissigeu  Olßciere  der 
Sache  würde  helfen  and  die  Cuutribntiooen  au&  des  Eurfiirsten  Land  ent- 
behren können. 


*)  In  dem  Vertrag  vom  19.  Oct.  1644  hatte  üte  LandgräGn  zu  Ganaten  dee 
(vurTüreten  Mif  die  anf  circa  60,ÜOt.>  Hill,  verausclilagten  Befeetigtuigakoaten  vud 
Calcar  vt>r£icbti*t.     v.  Möruer  bniuduub.  ätaatsverträge  p.  135. 


■??-? 
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IV.   Verscbiedane  VerhandluBgen. 


4.  Uf 


Ludwig  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cassel  ^J-SX''   1^47. 

flHc  Lßud^TÄßn  will  die  Coatributioiien  nicht  aufgeben;   ihre  Berürchtuiigen 
Lippstadt.     Die  Frai?e  der  Tntppeurednction.J 

Am  jioö'i'.*  Andieiiz  bei  d*r  Laiidgrättu,  welche  ihm  die  Gründe  vt>r-j 
hält,  weshalb  sie  die  Cuutriljuttoiipri  nicht  wol  rmchlniiRen  könnte.  Dit-  HoT'] 
nuiip  des  Kurlür!>t<'[i,  dik^s  auch  der  Kaifcr  spinc  Ctmtributioiien  ala^WiJul 
und  llaijim  iicrau.« geben  würde,  war«  wenig  wahrscüetnlich ;  damit  liatie  dtr j 
Kurfürst  schon  bei  dt*r  Vcrhivadluug  über  Culcar  sie  Tertröstet  und  es  wäP 
doeh  nicht  geschehen. 

Eh  machte  auch  I,  f.  Gu.  allerhand  Nachdenken,  wauii  gleich  die 
Kais.  Maj.  die  Abtretung  des  llauinis  und  Contribution   bewilligen, 
daas  dieselben  otw;iu  sonst  was  p;efährliches  darunter  iiitentionirten, 
ilaniui  dann  1.  f   (in,  dabei  desto  mehr  zu  vtgiliren  stünde;    und  «lij 
aueh  gleich  eines  und  anders  1.  f,  6n.  jeweilen  fUrkäme,    sonderlich] 
iiia  oh  E.  Ch.  D.  einige  Oftieirer  und  bei   sich  gehabte  Völker  oha- 
UingHt  einen  Anschlag  auf  die  Liiipstadt  zu  eiTectuiren  ftirhabens  ge-1 
Wesen  wären,  so  stelleteu  Sie  jedoch  dergleichen  keinen  Glauben  «u,j 
sondern  hätten  ein  besseres  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D. 

Am  «;  iCiV  dtiNii  Coufftreiiz  mit  dem  Geheime»  und  Kriegsrath  Ober-tl 
Gull  derode  und  dem  geh.  Rath  Sixtiuus,  Die  Hittlie  bestcbeu  aolj 
der  Unmogliclikcit,  die  Contributiim  zu  erlassen;  ebenso  wenig  aber  hl  est 
niöglicli,  jetziger  Zeit  das  Kriegsvolk  zu  reforraireu  ond  zu  reduciren;  .so] 
wäre  es  auch  kein  geringen,  sondern  wol  zu  bi^di-nken,  das»  solehtrgesiail] 
auf  50ü  Ofüeirer  von  I.  f.  Gu.  Annöe  hinweggehen  niÜ!»!.ten,  welche  nicbt] 
allein  auch  Knechte  mit  »ich  hiuwcgzieheti ,  sondern  auch  beim  Feind  will- 
kointnen  und  angenehm,  I.f.  Gn,  aber  alsdann  desto  mehr  zuwider  sein  und 
ijchadeii  thuii  würden*.  —  Ludwig  meint  dagegen,  die«  sei  wenig  xu  be-i 
fürchteu;  es  sei  überall  kein  Mangel  an  Olticieroa,  —  ^iind  wüssten  divj 
Herren  Käthe  gar  wol,  waserlei  Oilicirer  unter  dera  Haufen  wären,  welch 
ohne  das  ihren  C'apitnlaäoneu  kein  Gnugen  geleistet  und  mau  alsto  obaa{ 
das  Ürsach  hätte,  Uineu  die  Coiupagnien  abxuiiehmen  uud  aU  schwache] 
selbige  unterznstossen;  so  wüsste  man  auch  gar  wül,  and  bezeugte  die  Cr-I 
fahrung,  dass  die  gemeine  Soldateu  so  viel  erklärt  hätten,  dasi«  aller  On«a| 
die  Küchen  itao  kalt  seien  und  sie  lieber  bei  I.  f.  Gn.  blieben,  alt>  deuOr£-| 
cireru  auf  ein  Ungewisses  nachfolgen  sollten". 


Lmlwig  aii  Conrad  von  Burgsdorf.  Dat.  Cassel  1,  11.  Oct.  IG47.] 

[GeriugL>  AuBsicbt  bei  der  jetKigeo  politsscIieD  Lage,] 

11.  Of).  Es  ist  noch  immer  wenig  Ausricht  vorhanden,  den  Naoblass  der  Cöb-J 

tribntiitnen  zu  erlangen. 

Wessen  ich  ndeh  femer  ku  verhalten?     Einmal  muBs  ich  beken-i 
Ben,  dass  durch  äothune  itzigc  Chur-Bairische  Cunjunction  und  ntr-{ 
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gehende  militärische  veränderliflie  Actiones  der  Coinpasä  auch  dieses 
Ortü  sehr  verrllckt  und  akn  auch  die  Eutachuldiguug  wegen  der  lui- 
possibilitltt  um  b«  \\e\  sebeiuharlielier  gemacht  wird.  —  Nebest  deme 
wird  für  das  fllrnehmste  allegirt,  dass  ohne  Conseiis  der  alliirteu  Kro- 
nen und  also  ohne  beiderseits  niebt  geringe  bcsurgliebe  Gefahr  und 
den  Hcbuden  die  Abtretung  der  Contrihution  nicht  geschehen  könne, 
indem  albereits  der  köuigUebe  Legat  Duc  de  Longueville,  mit  was 
Condition  die  Remittirung  geschehen  könnte,  nitmlich,  wann  I.  Ch.  D. 
l    aicb  zu  ihrer  Partie  tbäteu,  sieh  hätte  vernehmen  lassen.  — 

L  — 

^m    Resolution  des  Km-fürsten.     Dat.  Cleve  15.  Oct.  1647. 

^H  [Drohang  mit  Oewsltmoassregcln.] 

f  Der  Kurrurst  bedanert,  dass  die  Landgrüßn  nicht  gewillt  scheine,  auf  15. Oct., 

I     das  Gesuch  einzugeben-,  er  soll  es  uochmal&  mit  allein  FleisM  wiederholen. 
I  Dff  den  uuverhotften  widrigen  Fall  aber,  und  da  sich  der  Frau 

LandgTÜtin  Ld.  zu  solcher  Kemissiun  eicht  verstehen,  sondern  noch- 
mals die  Necessität  vorschützen  und  einen  als  den  andern  Weg  nach 
wie  vor  mit  Einforderung  der  Coutributionen  confinmren  wollte,  so 
habt  Ihr  alHdano  Euer  Instruction  stricte  zu  inhaeriren  und  derosetbeu 
klürlich  und  deutlieh  zu  verstehen  zu  geben,  dass  Wir  solche  unbillige 
Proeedureu  also  mit  guten  Augen  länger  anzusehen  nicht  vermöchten, 
weniger  dieselbe  iuskllnftig  mehr  gestalten  könnten,  noch  wollten. 


Ludwig  an  den  Kurfüi'steu.     Dat.  Cassel  17/27.  Oct.  1647. 

Nach  Empfaug  der  obigen  ResolDtion  wendet  sich  Ludwig  von  Neuem  27.  Oct, 
an  die  Landgraün,  erhalt  aber  den  früheren  Bescheid  und  wird  an  die  Käthe 
h     gewiesen.     Barauf  reiebt  der  Gesandte  au   15/25,  Uct.   das   nacbfulg^nde 
I     Memorial  au  die  Laudgräliu  ein,   worauf  bis  jetzt  uoch  keine  Antwort  er- 
folgt ist. 

i 


Dat.  Cassel 


U 


Memorial  Ludwig's  an  die  LandgrüHn. 
15/25.  Oct.  1647- 

[Widerlegung  der  GerdcLte  über  die  Verbindung  Brandenburgs  mit  dem  Kaiser. 

Desgleicheu    in   Beireff  Lippetadte.      Drüugen    um  Nachtaas    der  CoDtrifeulion; 
Drohung  mit   anderen  Muuggregeln  des  Kurfiirsteu.  -~    KeutiS   Drängen  am   fol- 

güudfu  Tag.] 

Weil  sicbs  nicht  scbicken  will,  E.  f.  Gu.  so  oft  persGulicb  zu  im-  25.  Oct.  j 
portunireu.  so  hab  ich  der  Sachen  Nuthdurft  Dach,   und  weil  solche 
dergestalt  mir  angelegen,  das»  ich  beint  nicht  ein  Stund  daftlr  schlafen 
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kßnneu,  nicht  lasset)  wollen,  E.  f.  Gu,  Weniit  aus  untcrtbäuigem,  treo- 
herzigem  fteuiUtli  zu  eiöffuen,   dasB,   so  yiel  die  crselioliene  Diseou^ 
anlangt,  näiulicb,  ob  sollten  I.  Cb.  D.  das  offerirte  ficneraliit  im  Ni(9 
dersäcUsischeu  und  Kbeinisclien  Kreis  acceptiret  baben,  da  kann  trfa 
ganz   kein  raison  d'pstat  finden,    zumal  auch  nicht  glauben,    da«»  e* 
wahr  sei;  dann  es  ist  {!:ar  zn  absnrd,   sinteniiil  solcbes  ja  niclit  lan^ 
könnte  verdeckt  bleiben  nnd  mlissten  1.  Cb.  D.  sieh  ander»  iiicbt  1 
fahren,  als  dasa  nicht  nur  die  Clevisch-,  Mark-  und  Ilavenshergisch 
aondcru  auch  alle  andere  dero  bin  und  wieder  zerstreute  uutl  snndei 
lieb   in   .Schwedischer   Gewalt    begrift'eue    Lande   auf   einmal    iu   d 
Hchrccklicbe  Krio^jaflanim  gesetzt  würden;  ja  es  wUrde  der  ganze  Kram 
zu  ciuem  Mal  Ubem  Haufen  geworfen,  dem  nicht  wieder  aufzuhelten 
w.1rc.    Die  Krön  Frankreich,  Schweden  und  aiicb  E.  f.  Gu.  zu  «ffei 
bareu  Feinden  zu  niaehen,   da  gehört  gewiss  eine  starke  ReMohitiorf 
zu,  ja  ein  grosser,  gewisser  und  starker  Rücken,  welcher  aber  niebl 
(llriianden.     Es  wllrden  1.  Cb.  D.  Landständc  und  Unterthanen  sei 
gegen  I.  Ch.  I).  verstellet  werden.     Die  Häuser  Oesterreich  und  Baici 
Ilaben  j^  ihre  |jlu.>?ser8te  Kräften  bishero  angewendet,  dennochter  abc 
nicht  subsii^tiren  können;   wie  wollten  sie  dann   nun  solche   oilendi 
Kräfte    bekommen,   nachdem   ihnen   inmittelst   mit  Üecupirung  Eger^ 
Heilbronn,   N'ördlingen,  Memmingen,   Bris  und  anderer  Orten  ein  bo 
starkes  Nasenband  angelegt?    Gewisslicli,  1.  Ch.  D.  werden  so  all 
nicht  sein,    auf  einen  solchen  schwachen  Eohrstah   sich  zu  lehnen: 
darum  bitte  E.  f.  Gn.  unferth.,  dergleichen  Ausbreitungen  keinen  GlaU'^ 
beu  zuzustellen,   sondern  daillr  halten  wollen,   das«  etwan   einige 
viel  iiasöitjuirte,  auch  vielleicht  wol  Kaiserliche  Leut  selbst  sulrhes  ii])ar-j 
giren,   um  ihrer  öach  eine  Färb  anzustreichen,   oder  doch  L  Ch.  Dj 
selbst  vollends  auch  zum  Kuin  zu  befördern,  damit  alle  Ev^aagelisch«. 
und  ReiVirmirte  ganz  kraftlos  sein  mögen.     Die  itzige  Politik  ist  ein' 
wunderliches   iu   der   Hell    ausgebrütetes  Thier   und   gleichsam   eine 
gt'hlii))fenchte,  gefährliche  Bcblaug,  so  man  nicht  reeht  ohne  Vergiffl 
tung  der  Ciuiseienz  fassen  kann.  " 

So  kann  ich  auch  die  Eutreiirinse  auf  Lippstadt  zumal  nicht  glaa-, 
beti;    dann  L  Ch.  D.  so  viel  Volks  nicht  beisammen  baben  können 
eine  solche  Eiitreprinse  zu  thun,  sintemal  dar/u  mehr  als  2w*.t  Mar 
gehört  hätten,  so  sich  nicht  in  einem  Sack  halten  können;  zugescbwci-^ 
geu,  wie  I.  Ch.  D.  darzn  kommen  sollten,   ein  solches  E.  f.  Gn. 
versetzen;  und  wann  Sie  des  Sinnes  wären,  oder  mit  dergleichen  um- 
zugehen bedacht,   oder  auch  Kaiserl.  Generalissinms  sein  wollte»,  "ofl 
würden  Sie  nicht  E.  f.  Gn.  solchergestalt  bittlich  anliegen,  die  Con-^ 
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tribution  schwinden  zu  lassen,  sondern  vielmehr  selbige  selbst  verhie- 
teu  nnd  zurückhaltcu  lassen;  dann  da  Sie  sich  «uf  solche  Weiss  Feind 
machten,  mlisaten  Sie  dieselb  ja  d<tch  wieder  hergeben  lassen.  Danini 
es  imr  ein  durch  des  Satans  Instrumenta  aus  Missguust  und  Neid  ge- 
gen E.  f.  Gn.  wegen  ao  gemachter  Alliance  erwachsene  Materien,  ein 
Misstrauen  zivisehen  lieiden  solchen  vornehmen  Häusern  zu  deren  Ruin 
zu  pflanzen;  dernwegen  man  sich  wol  wahrzunehmen,  dass  solche 
Materien  nicht  Wurzel  gewinne;  welches  dann  um  ao  riel  besser  ver- 
hindert wird,  wann  E.  f.  Gn.  deren  Tbeils  I.  Ch.  D.  in  deren  Sachen 
willföhrig  an  Hand  gehen.  Dadurch  werden  Sie  mehr  vietorisiren  und 
Überwinden,  als  wann  Sie  sonst  eine  Festung  mit  gerauraHchen  Quar- 
tieren oecupirt  hätten,  wann  man  es  nur  reclit  tiberlegen  thut.  Es 
heisst:  concordia  res  parvae  crescunt  etc.,  durch  Vertrauen  und  Einig- 
keit werden  die  Häuser  fortgepHauzt  und  conservirt,  durch  Uneinig- 
keit aber  devastirt. 

Ludwig  geht  darauf  auf  die  CuntributioDssache  selbst  ein  und  -«rßr- 
tert  noch  einmal  die  Un'inde  :enr  Nachgiebigkeit  und  die  Uubilligkcit  des 
Verfahrens;  über  eine  Million  hätten  die  Hessen  bereits  aus  dem  Laude 
des  Kurfürsten  bezogen. 

Wann  I.  Ch.  D.  in  dem  Clevischen  Land  jeweilen  umhero  rei- 
sen, sehen  und  hören,  welchergestalt  so  trefifliche  Waldungen,  Stadt 
und  Dörfer  (wie  es  im  Land  lantet)  von  den  Hessischen  sowol  als 
von  den  Kaiserlichen  ruiuii-t,  so  werden  Sie  billig  zum  Seufzen  be- 
wegt; sollten  dann  nun  E.  f.  Gn.  abschlägige  Antwort  geben  (wie  ich 
nicht  hoffe),  so  sorg  ich  sehr,  daas  die  Materien  zu  bösen  Missliellig- 
keiten  gar  wurzeln  und  l.  Ch.  D.  noch  zu  mebrerm  Seufzen  bewogen 
werden.  Dann  so  viel  ich  verstanden,  so  wollen  1.  Ch.  D.  nicht  ab- 
weichen; Sie  hätten  aber  E.  f.  Gn.  zuvurderst  glimplliehst  bitten  und 
ersuchen  wollen.  Der  Herr  Oberkammerherr  sagte  mir  bei  meiner 
Abfertigung,  I.  Ch,  D.  seien  sonst  der  friedliebendste  Churflirst  und 
Herr  von  der  Welt,  guter,  friedlicher  und  kaltsinniger  Natur  und  kiJnn- 
ten  zwar  viel  nachgeben;  aber  da  man  derselben  gar  zu  nahe  käme 
und  dero  gleichsam  gar  auf  den  Kopf  steigen  wollte,  so  iiesseu  Sie 
sich  hernacber  so  leicht  nicht  wieder  stillen.  1.  Ch.  D.  wären  zu  luehr- 
malen  Willens  gewesen,  nachdem  Sie  wegen  der  vielen  Lamentatio- 
nen allzusehr  importuniret  wären,  die  Contribution  zu  verbieten,  son- 
derlich weil  Sie  derselben  selbst  also  hoch  zu  Unterhalt  deren  Solda- 
tesque  bedürftig;  aber  er,  der  Herr  Oberkammerherr,  hätte  um  Erhal- 
tung Friedlebeus  willen,  auch  der  Hoffnung,  dass  E.  f.  Gn.  selbst 
noch  solche  in  Gflte  fahren  lassen  würden,  bis  dahero  möglichst  ver- 
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hindert;  er  hätte  es  aber  Gewisseus  und  der  grSesten  Nothdurft  h«lb 
nielit  länger  nuflialten  köuneii. 

Im  Fall  auch  E.  f.  Gn.  eine  dilatorische  Kesolution  ^eben, 
gleichralls  zu  besorgen,  I.  Ch.  D.  werden  keine  Patieuz  haben,  m 
dem  deren  Beamten  und  Uuterthanen  die  Coutribution  zurUck-£uhal: 
gebieten;  da  dann  solclie»  Falls  E.  f.  Gn.  üfiidrer  ihren  Assignafiooft' 
inhaeriren  und  etwan  exeeutiren  wUrdcn,  da  e«  dann  Lärmen  in  Mta 
Gassen  werden  und  also  ein  neuer  Krieg  angefangen  sein,  welcher 
danu  durch  böse  Blashälg  gar  geschwind  zu  eineiu  groseen  Feuer  «af- 
gebla»cn  werden  möclite;  darum  dann  dem  Anfang  zu  wehren  and  in 
Zeiten  das  glimmende  Feuer  zu  löBohen  nöthig.  ...  Es  ist  in  Wahr- 
heit eine  grosse  Consitlerntion,  oineu  ChurfÜrsten  des  Reichs  und  darru 
einen  so  nahen  und  Rcligioneverwaudten  sich  widrig,  oder  auch  wol 
gar  zum  offenen  Feind  etwan  drei  oder  viertausend  Keich»thaler  baib 
zu  machen. 

Ludwig   macht  qdd  vcrschiedciH'  Vursehläge,   wie   die  hessische 
jneeverwaituiig  billiger  fiugfriclitct  werdi*a  köiiute;   er  gedenkt   auch   d( 
beTorgteticDdeu  Verniäbluug,   die  Laudgräfin  möge  uicht  gesc  beben  la«i>ei 
„dagü   E,   f.  Gn.  bochgeliobtea   Herrn   Sohnes,    meines   giiad.    Fürslen  ani 
Herrn?,    und  deren  herzlirlj^teti    kiiufxigeQ  Gcniahlia  deren  gross  hochieit* 
liehe  Ehreufrfud   mit  Melaocbotie  oder  einiger  Widerwärtigkeit  sollte  fefr' 
miäcbt  werden". 

Am  Schlnss  der  Abschrift:  „Dieseij  hab  l.  f.  Qu.  frühe,  als  Sie  gaui 
allein  gewesen,  übergeben  lassen;  audertbalb  Stuuden  hernach  haben  l. 
Gu.  mir  durch  den  Secretarium  Fausten  andeuten  la.sseu,  Sie  hatten  dei 
Kath  zufiamucngerordert  und  6ulit  bald  eiu  SchluBS  gemacht  werden.  W< 
aber  nichts  erfulgt,  hab  ich  uachgesetxtes  Memurial  andern  Tags  M 
eiogeben." 


IUI 

I 


.Od.         Durchlauchtige  etc.    E.  f.  Gu.  bitt  ich  unterth.  mir  gnäd.  zu  rer- 
zeihen,  dass  dieselb  abermal  also  früüc  iniportnnircn  niuss;  dann  ge- 
stern spät  mir  eiu  Schreiben  von  Cleve  über  Soest  zukommen,  darit 
mir  hart  verwiesen  wird,  dass  ich  also  lang  ausbleibe,  und  als  ob  ic 
etwan  mehr  privata,  als  L  Ch.  D.  Sachen  mir  liesae  angelegen  sein 
mit  fernerni  Andeuten,  dass  ißh  mich  wieder  zurück  erheben  sollte. 
Daher  Bitte  um  bcschkuuigte  liusulutiou.   Dat.  Cassel  16/26.  Oct  1647 


Memorial  an  den  geheimen  Rath  Sixtiniis. 
17/27,  Oct.  16i7, 


Dat.  Cas«el 


.  Oct.         Dieselben  AnseinandersetKungen  wie  an  die  LandgrSfin. 

i'.  S.    Ks  wird  dtvtu  Geh.  Rath  Si:itiuas,  weoa  er  die  £rl«äsuag  der 
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Contribntion  bewirkt,  eine  ^repütirüphe,  Cbnrfiirstliclie  Gtittdengedäcbtni^s 
Ton  sechshundert  und  mehr  Ilcichgthalern ,  und  solches  mit  Ehren  und  gu- 
tem GewiFsen*  Torsprochen. 


Endresolution  der  Landgrüfin.     Dat.  Casel  21.  Oct.  1647. 

[Concession  der  Lsadgnifia  uater  gewissen  Bedingnogen;   einstweilige  Befriedi- 

gaag  d«s  EitrfurateD.] 

Nochmalige  Ansfiihmng  über  die  Unentbehrlichkeit  den  Contributionen.  31.  Oet. 

Damit  aber  doch  I.  Cli.  D.  in  der  That  zu  verspüren,  wie  sorg- 
fHltig  I.  f.  Gl»,  seien,  eine  Bolche  hoch  schädliche  Alteration  nach  nllcn 
Kräften  zu  verhüten;  so  erklären  I.  f.  Gn.  sich,  aller  eingcfllhrten 
wichtigen  Ursachen  ungeachtet,  dahin,  dass  Wie  die  Contribntion  in 
den  Märkischen  Landen  gänzlich  fallen  lassen  wollen,  wann  die  nach- 
folgende Conditiones  adinipliret  und  eri\lllet  werden: 

1)  wofern  die  confoederirte  Kronen,  mit  denen  l,  f.  Gn.  daraus 
commaniciren  lassen  wollen,  es  gut  finden. 

2)  wann  die  Stadt  Hamm  von  der  Kaiser!.  Besatzung  befreiet' 
und  in  eine  beständige  Neutralität  gesetzet  wird;  sodann 

3)  wann  der  Oegentheil  sich  der  Contribution  in  der  Grafschaft 
Mark  gleichfalls  gänzlich  begibt. 

Und  weil  xu  Erfüllung  dieser  Conditionen  etwas  Zeit  erfordert 
wird,  so  wollen  1.  f.  Gn.  inmittels  zu  noch  desto  mehrer  Bezeigung 
Ihres  bereitwilligen  Gemttths  l,  Cb,  D.  die  bei  Abtretung  Calcar  re- 
servirte  anaehulichc  Uestanten  zu  Behuf  Ihrer  Soldateaea  llberlassen; 
^eselbe  daneben  dienstlich  ersuchend,  dass  Sie  diese  wolgemeiote 
Erklärung  zum  Besten  vermerken,  darufl'  acquiesciren  und  diesfalls 
l.  f.  Gn.  ein  mehrers  nicht  zumnthen,  sondern  sich  vielmehr  dieselbe 
nnd  dero  .Sohn  benebenst  ihrem  ganzen  Staat  zu  aller  Favor  derge- 
stalt reeommendirct  sein  lassen  wollte,  damit  uf  I.  Ch.  D.  Sie  sich 
sicherlich  lehnen  und  von  Ihro  allen  guten  Kath  und  erspriessliche 
Hfllfe  zu  gewarten  haben  mögen. 


Eiidi-elation  Ludwig'»,     Dat.  Cleve  3/13.  Nov.  1647. 

[Vergebliche  Bcmuustratioat^o   g«t''ea    dt>u  erttieilten   Bescheid.     Die  LandgratiQ 
nicht  abgeueigt,  die  duhq  Partei  %m  begünstigen.] 

Am   18/28.  Oct.   wird  ihm   durch   die   geheimen   Räthe  Krosigk   und  13.  Not. 
Obrist  GüDderode  die  Resolution  der  Laudgriitiu  schriftlich   iibcrbrucht. 
Ludwig   findet   es    ,in   effectu    eine   abschlägige  Resolulion"    und   nimmt 
gleich  am  andern  Morgen  ooehmalige  Audienz  bei   der  Landgräfin,   wobei 
er  die  ganze  Sachlage  noch  einmal  ?orstelItf  er  Echlagt  vor,  wenigstens  die 
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IV.   Verscliiodeoe  Verliaadlnngen, 


BedingUQg  der  Zustimmung  der  beiden  Kroncu  fallea  zu   ]si<:>en,  ,daan  ja 
I.  f.  Gii.  keiner  Vormiiadfr  Uedürfteu'' ;  aber  die  Aulwort  bleibt  wie  zuror 

Daaacli  auch  unter  andern  bein>  15-  Puncteii  E.  Ch,  D-  mir  gnäd. 
zugeateVIten  Memorials ')  verseheo,  das«  I.  f.  6n.  ich  gecretlich  zu  Te^ 
stehen  geben  wUtc,  ob  nicht  eine  absonderliche  Verfassung,  um  den 
Frieden  desto  besser  zti  pimssiren,  anzustellen,  gestalt  dann  E.  C'li.  D.^ 
Verfassung  zu  keinem  andern  Ende  angesehen  wäre,   da  haben  I 
6n.  nicht  viel  daruf  geantwortet,  als  dass  besorglieh  es  damit  zu  8p4t 
und  nicht  wol  zu  Werk  zu  stellen  seie;  und  weil  I.  f.  Gn.  doch 
uiand  bald  nach  Clove  abKuorihien  gemeint,   eo  könnte  alsdann  d 
halben,  wann  es  E.  Ch.  D.  ein  Ernst  wäre,  davon  in  geheim  comroa 
nicirt  werden,  und  nilissten  I,  f.  On.  bekennen,  wann  es  ftlglicb  dan 
gebracht  werden  könnte,  dass  1.  f.  Gn.  mit  allem  Vermögen  E.  Ch. 
an  Hand  gehen   und   nichts  liebers  wünschen  wollten,    ale  dass  Sr 
Über  solche  Verfassung  das  Generalat  auf  sich  nehmen  und  den  liehfi 
Frieden  auf  solche  Weis»  vollends  erheben  könnten.  — 

Als  ich   fülgends   wieder  in  die  Herberg  kommen   und  Mablzei 
gehalten,  sind  kurz  nach  eotclieni  Herr  Krosigk  und  IlerrSixtinu 
zu  mir  kommen  und  Abschied  von  wir  genommen.    Dabei  dann  Herr 
Sixtinns  ä  part  mir  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  die  rechte  Hfihe 
wäre  (wie  seine  Formalia  lautelen),  wann  eine  absonderliche  Verfas- 
sung  von   den  Niederrheinischen   und  Niedersächsischen  Chur- 
Fttrsten  aulgerichtet  werden  könnte,  und  dass  darüber  E.  Ch,  D, 
neralismmus  wären,  darzu  dann  I.  f.  Gn.  alles  gern  würden  beii 
helfen.    Allein  weil  nach  itzigem  Zustand  dabei  \nel  zu  bedenken  na 
solche  Sache  gar  secret  gefuhret  werden   uiüsste,  sintemal  leicht  * 
erachten,    da  die  Kroneu  solches  inne  werden  sollten,   djiss  sie  mif 
allen  Ki-aften  dasselbe  verhindern,    in  die  Quartier  gehen   und  all 
Ubern  Haufen  werfen  würden,   und  wäre  gut,  dass  E.  Ch.  D.,  «o 
auch   I.  f.  Gn.  einige    sonderbar   vertraute   Leut  verordneten,   so  an 
einem  gewissen  Ort  zusammenkämen,  so  könnte  von  diesem  Puncto 
in  geheim   delibcrirt  werden.     Ich  sagte  daruf,   wann  1.  f.  On.  Ihr« 
Theils  dazu  geneigt,  so  wäre  es  gut,  dass  je  ehe  je  besser  danu  ge- 
than  würde ;  allein  hätte  ich  dafür  gehalten,  I.  f.  Gn.  würden  um  bes- 
serer Cunfidenz   willen   itzo  sobald  mit  einer  bessern  Resolution  de 
Weg  gebiihuet  habcu,  und  sorgte  ich  sehr,  wie  dann  der  Herr  Ober^ 
kammerlierr  mir  geschrieben  hatte,  dass  solche  kein  gut  GeblUt  8etz( 
würde. 

Abreise  von  Ca^sel  am  21/ai.  Üct, 


•}  B.  oben  p.7&3. 


TerhEUid laugen  mit  ReBien  über  die  Contributioo, 
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Credttir  der  LandgräTiD  Tür  deu  hesstsclien  geb.  Räch  Jub.  Ifi48. 
Voltcjus.    Dat.  Cassel  26.  Dee.  1647 ').  ■'»■•''»ö- 


Meinorial  von  Viilteju«  an  den  Kurfiu'sten.     Dat.  Cieve 

15/25.  Jan.   1648. 

[Definitive  Abtretung  der  Cotitributionen  ta  der  Grurscbaft  Mark.] 

Nach  einleitendeu  WendDDgen  ähnlich  wie  in  der  obige«  Resolution  an  25.  Juti. 
*aul  Ludwig  vom  '21.  October; 

—  Damit  jedoch  aber  E.  Ch.  D.  in  der  That  zu  verspHren,  tlasfl  , 

I.  f.  Gn.  die  Conaervation  dero  hohea  Faveitr  und  Freundscliaft  allen  I 

diesfällB  im  Weg  steheuden  Consideratioiiea,  ja  i^leicbsam  Ilirer  eige-  ] 

neo  Wohlfarth  vorzieiien,   so  sind  Sic  erbietig,   die  Contributiou  der  j 

Grafschaft  Mark  vom  1.  Januarii  des  angetretenen  l<j4B  Jahres  aller-  1 

diDgs  fallen  zu  lassen,  getrosten  hieb  aber  jedoch  darbei  sicberlirh,  1 

1)  E,  Ch.  D.  werde  nicht  zuwider  sein,  dass  I.  f.  Gn.  sich  hierbei  J 
ausdrücklich  bedingen,  dass  die  Kaiserliche  dergleichen  und  von  alier  J 
Contributionsforderung  wirklich  Abstand  thuen.  ^| 

2)  Sodann,  dass  der  Lippstadtischen  Besatzung  die  anfgeschvvol-  ^' 
[  lene  Kestanten,  weil«  ihro  selbe  einmal  angewiesen  .  ,  .  entrieb-  j 
L  tet,  aucb  I 
^ft  3)  I.  f.  Gn.  das  wenige,  was  tjie  an  denjenigen  Orten,  welche  I 
^von    der   current  Märkischen   Contribiition   bisbero   exempt   gewesen,  1 

lind  nrit  l.  f.  Gn.  absonderlich  accordirl,  zu  l'urdern,  vorbehalten  hlei-  I 

ben  möge.    Dann  sollten  die  Kaiserliche  wider  Verhoffeu  sich  gedachter  1 

C4>ntribution  ihrer  Seits  auch  zu  hegebeu  etwa  nicht  zu  vermögen  sein,  1 

haben  E.  Ch.  D.   dero  hocherleuchtetem  Verstand  nach   li-ichtsam   zu  | 

ermessen,  wie  wehe  es  L  f.  Gn.  thuen,  ja  wie  schwer  es  hei  dcu  alliir-  I 

ten  Kronen  zu  verautwüiten  sein  werde,  wann  ermelten  Kaiserlichen  I 

die  Contribution  dieser  Ends  7,u  der  Alliirten  Waffen  Unterdrllckimg  zu  | 

^^rheben   feniers  nachgesehen,    I.  f.  Gn.   und   dcru  Alliirten  aber  ein  1 

^Ibolches   dem   allgemeinen  Wesen  zu   Gutem   und  zwar   der  jederzeit  i 

eingewendeten  Neutralität  Art  und  Natur  zugegen  nicht  gestattet  wer-  I 

I      den  sollte.  ^—  ^H 

b —  n 

^■^      '^  Vtiltcjus  war  knn  zuvur  schon  eiutnnl  bei  dem  Ktirfürsteu  gewesan,  be-  I 

^^^fanlcre  tun  deustilbeii  ziu  bvwegeu,  die  dumols  iibul  gteUuudo  Aafj^elugfulK'il  der  I 

PHBnien-Cs.sseltichL'D  Sutisfactioo  eh  uulerstiitzt'n:    s.  »bou  p.  ti:-)'!.     ZtijL'li^iüb  bat-  I 

(ea  dabei  auch  müiidlicb  Besprechungen  über  die  Dililuiig  der  dritte  q  Partei  Slatt  I 

gefundeo,  wie  luiten  aae  den  Burgsdurf  dchen  Acten  hervorgebt.  ^^J 
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IV.   Versthi«d«ne  Verijauillungeo. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat. 


Cleve  1:  ?-X. 


1648. 


164ti.  Der  KurRirüt  verspricht  dagegen  die  iDteressen  der  Landgrüfia  bei  üca 

Febr.  Verbaudliiiigeu  in  Miiiiät^'r  und  OiitiabrUck  zu  befCrdorn.  Deu  Kaiserlida 
seien  die  Coutributioaeu  iu  der  Graf-cichaft  Mark  bereite  anfgekiindigt  nd 
der  Kurfürgt  edtsebloBsen,  sie  unter  keiner  Bedingung  ferner  zu  dulden '). 

Hierbei  ein  Nebeurecess   dat.   Cleve  ^kvlut.  1648.      Der  Kaifa; 
bewilligt,  dass  die  noch  ausstebenden  Resttinten  der  bes$ischeD  Coiitriboä 
beigebracbt  werden  sollen;  dagegen  besteht  er  auf  der  BefreieDg  anch  tim 
Soest  von  der  Contribntion. 

Antwort  der  Landgrafjn  hierauf  tlat.  C'assel  7.  Febr.  1648,  worin  sie  a 
Befreiung  von  Soest  willigt. 


.  Febr. 


17.  Febr. 


ind  , 

I 


,  Dec 


3.     Sendung  BurgsdorTs  an  Kiu'sachsen  und 
Braimschweig. 

Instnictioii  füi-  Burgsdorf  an  Kiirfiu'st  Johann  Georg  von 
Sachsen.     Dat.  Sparenberg  1/11.  Dec.   1647. 

[Vorschlag  einer  evatif^eltscHen  DefenBionsverrassiiDg  ala  des  etOKigen  MlU^b  du 
Frieden  zu  bewirken.     Ver8ii;herung  der  Uneigonnntüigkeit,     Grosse  Gefahr  (Sr, 
die  beiden  eschsiscbeQ  Kreise   im  Fall  eines  Sieges   der  KaiBerticheo.     Ebeoiaj 
Ton  Seiten  der  auswärtigen  Mächte.    Bedrückung  des  deucscbeu  Handels  JukIi  ] 
die  Schweden:   die  andern  See-  und  Handelamäclite;   BcdruhiiuK   des  itiederlM«  { 
diachen  Handels  dnrch  die  Schweden;   Aussiebt  anf  einen  Krie^  iu  der  Ostac«. 
Anffordernng  an  Kiirünchsen  Kur  Bitdung  eines  Bunde».    Entwurf  der  za  ben- 
Ihenden  Functe.    Vorläufige  Vereinigang  von  Brandenburg,  äitchsen  nnd  Braoo- 

schweig.     L'nrialieu.] 

Hargüdorf  swU  schleunig  nach   Dresden  abreisen.     Verrichtung  derj 
Carialien.     Der  Korfürst  habe  längst  gewünscht,  sich  persönlich  mit  de 
Knrfiirbteu  von  Sachf^en  über  die  A  ugelegenheiteu  des  Reichs   besprccheit] 
20  können;   indetin   habe   es«  der  Stand   der  üejichäfte   bis  jetat  uieht  zuge- 
lassen. Jetzt  sei  eine  Verständigung  niidit  länger  ntlfzll^chielK•n,  und  Hurgs-l 
dorf  sei  beanftragt,   ,was  Wir  persönlieh  seu  thuu  verbindert   wiirdi-n,  beJ^ 
Sr.  Ld.  in  sonderbarem  hohem  Vertrauen  xu  verrichten*  und  den  Korfiir- 
Bt«o  am  seine  Meinung  über  die  jetzige  Lage  des  Ketuhs  zu  betragen. 


')  Etwas  anders  bei  v.  Romnrel  VIIl.  p.  734.  Die  dort  erwähnt«  Betnf- 
nähme  auf  dai;  Project  der  dritten  Partei  scheint  nur  anf  mundliche  Besprcchoo- 
gen  beruht  zu  haben;  in  den  diesseitigen  Acten  Endet  sieb  nicht  davon. 


InstructioD  BurgadorrB  Dach  Earsacb»en. 
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F 

^V  Wann  nun  S.  Ld.  sich  ge^n  Unsern  Gesandten  mit  dero  Beden- 
ken herausgelassen  haben,  und  zu  wisseu  begehren,  was  Uns  dann 
bei  diesem  Werke  ftir  Gedanken  beiwohnen  oder  Unsere  Meinung  sei, 
wird  Unser  Gesandter  Sr.  Ld.  nebst  Eröffnunnr,  wie  Ihre  Kais.  Maj. 
von  Uns,  so  viel  das  Hauptwerk  anreichet,  beantwortet  sein '),  darauf 
diesen  Bericht  abstatten,  dass,  nacbdeni  Wir  bishero  verspüret  hätten, 
wasmaassen  durch  Conjunction  deren  Stünde,  so  neutral  gewesen,  mit 
einer  oder  andern  von  den  kriegenden  Parteien  besagte  höchstverderb- 
liche KriegesÜamme  nur  immer  mehr  und  weiters  angexllndet,  ingleichen 
dass,  80  bald  nur  ein  oder  ander  Theil  einig  Vortheii  für  dem  andern 
erlanget  zu  haben  vermeinet  gehabt,  von  demselben  alsofort  die  Con- 
silia  Pacis  und  ein  rechter  Eifer  und  Ernst  zu  Schliessung  des  lieben 
Friedens  hintangesetzet,  daentgegen  aber  zu  C'tmtinuirunge  der  ab- 
scheulichen Sttlr/Jing  des  Cliristenbluts  die  Waffeu  nur  immer  weiter 
wären  gebrauchet  und  fortgesetzet  worden,  und  solches  vermittelst 
göttlicher  Gnade  wol  möchte  haben  verhütet  werden  können,  wann 
die  Evangelische  Stände  sich  zwar  neutral  erwiesen  und  mit  keiner 
kriegenden  Partei  conjungiret,  jedoch  aber  conjnnctis  et  unitis  con- 
ailiis  et  armis  suis  in  eine  gute  Postur  gesetzet  und  eine  solche  De- 
fensionsverfassung ,  dadurch  sie  beiden  kriegenden  Theilen  consi- 
derabel  gewesen,  geraacht  und  also  denselben  mit  Autorität  oder 
Nachdruck  hätten  zusprechen  oder  zu  verstehen  geben  können,  wie 
dasa  sie  ihrer  Schuldigkeit  und  Liebe  halben  gegen  Gott,  dem 
Allerhöchsten,  ah»  för  dessen  heiligen  Augen  alle  Blutgierigen  ein 
Gräuel  sein,  wie  nicht  weniger  ihr  liebes  Vaterland  tentseher  Nation, 
eigene  Häuser,  Familieu  und  von  Gott  ihnen  anvertrauete  getreue  Un- 
terthanen,  welchen  sie  möglichen  Schutz  und  Schirm  zu  leisten  ver- 
obligiret  wären,  nicht  länger  nachsehen  und  rerstatten  könnton,  dass 
oftbenieltes  ihr  liebes  Vaterland  im  Blute  gleichsam  ersäufet  würde, 
sondern  zu  dessen  Verhütung,  so  auch  Abwendung,  damit  nicht,  wann 
df»  Werk  zu  einem  Religionskriege  endlich  hiiiausschlUge  und  die 
Katholischen  triumphirteu  oder  obäiogetcu,  sie,  die  Evangelisclie  Stände, 
in  Gefahr  von  Verluste  nicht  allein  der  politischen  Libertäl  oder  Frei- 
heit, sondern  auch  wol  ihres  höchsten  und  unschätzbaren  Kleinods, 
oämtich  der  freien  Uebunge  ihrer  Christlichen  Religion  oder  Guttes- 
diensteB  geratheu  möchten:  so  mllssten  Wir  in  dessen  allen  Erwägung 
es  ganz  und  eigentlich  dafür  halten,  dasü  das  gewünschte  Ziel  der 
Wiedererlangung  des  Gott-   und  Meuschengefälligen ,  in  der  gauaen 


')  NämUch  di«  Aatwort  «nf  die  Anträge  BlnmeDthara  oben  p.  605  (F. 
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rv.   Veraclitetlene  Tcrlittndlungeii. 


wertheil  Christenheit  sn  hochnöthigen  Friedens,  nächst  gi^ttlicher  Httlfe 
durch  kein  besser  Mittel  zu  erreichen,    als  wann  ohne   längere  Au»- 
Btellunge  nder  Hintansetzunge  des  Werks  benielte  Evangelische  Ständr, 
und  zwar  ku  anfangs  die  sämmtliche  Glieder  des  Ober-  und  Nieder- 
säclisiwhen  Kreises,  sieh,   wie  gedacht  ist,  eonsiliU  et  arwis  e^onjun- 
girteu  uud  dadurch  vorniittelst  glittUeheu  Beistandes  nicht  allein  ibrOj 
Lande  imd  Leute  fttr  besagter  androhenden  hiJchsten  Gefahr  praeser 
virten  oder  hewahrctcn,  souderu  auch  die  Wiederbringung  de«  lieben ' 
Friedcus  mit  dar/u  j^ehcirigeui  Naehdrucli  zu  beschleunigen  Mittel  er-« 
langeten.     Wir  hezeuj^eten  mit  Gott  und  Utiserm  Gewissen,  dass  Wifl 
hierunter  nicht  «lehrbesagtes,  leider  beinahe  die  ganze  Welt,  farnehni'^ 
lieb  aber  l'nser  höchstge.ingstigtes  liebes  Vaterland  teutseher  Nation 
jäniinerlich  verzehrendes  und  in  Asche  legendes  Kriegesfeuer  annocli 
fernere  anfzulthisen.  noeh  auch  von  einiges  Menseüen  Landen,  Leuten 
oder  sonyten  etwas  begehreten,   boffeten  auch,    Wir  wUrden  Unser 
Friedfertigkeit  dadurch,    dass   Wir    vvolgelegene   ansehnliche   Landc,^ 
welche  gleichsam  eine  Vormauer  des  Rom.  Kelchs  und  eine  Thtlre 
Unserni  Churfttrstenthuni  und  Herzogthiim  Preussen  sein,  gegen  eokhi 
Erstattung,  die  Uns  bei  weitem  nicht  so  wol  gelegen  und  dabei 
noch  Disputateii   uud  Unsicherheit  zu  besorgen,  der  Kfin.  Wrd.  und 
Krön  Scliwedeu  auf  den  F'all,  da  der  liebe  Friede  geschlossen  würde 
zu  lassen  bewilliget,  gnugsam  am  Tag  gegeben  und  erwiesen  haben; 
wollten  auch  fernere  und  weiters  nicht  gerne  an  Unaenu  Orte  etwa 
wodurch  der  Friedenschluss  bej^cbleunigt  »nid  befllrdert  werden  könnb 
oder  nitJchte,  unterlassen,  zmnaln  Wir  wol  absähen,  wie  grosser  Gi 
fahr  nebenst  Uns  auch  andre  Evangelische  Stände  fliruehmlich  in  hemel- 
ten  beiden  Säch^^iHi'hen  Kreisen  auf  deu  Fall,  da  der  so  hoch  gew&n- 
echete  Friede  nicht   bald   wieder   licrflirblubete,    unterworfen   wä.ren. 
Dann  sollten  die  Katholische    mit  llulfe  ausländischer  Alliirten  und 
Glaubens  verwandten  obsiegen   und  einen  oder  andern  festen  Ort  an 
den  i^eeklletcn  oder  Eibstrom  uccujüren  oder  einhekoruuien,   möehlcn 
sie  dieselbe  vielleicht  durch  tlulfe  des  Königs  von  Uispauien,  weil  nu- 
mehr   mit   den   Uuirten  Niederlandischen   Provineien   der  Friede   ge- 
schlossen, oder  der  Kön.  Wrd.  zu  Dänemark,  und  nelleicht  auch  wol; 
gedachter   Unirter  Pruvincien   selbsteu  mit   der  Condition,    dass   sie 
was  durch  die  Waffen  eiugenonimen  würde,  mit  ihnen,   den  freaidei 
Pidcutaten    und    Kespublicqueu ,    theilen,    denselben    auch    Versiehe 
runge  darüber  ausstellen    wollten,    keine    Kriegsschifl'e  in  deu  Pom- 
merschen  uud  Meckeluburgischeu  Landen  zu  bauen  oder  daran*  die 
Ostsee  zu  iufestireu,  manutenireu  oder  conserviren  und  Gelegenheit 


in- 
ni^l 

doli 
'  ^*n  i 
raafl 
intfl 
Go^l 


iBBtructioa  Burgadorfa  uach  Kanachaeii. 
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dadurch  überkommen,  sich  der  Evaugelischcn  Stünde  in  Deutschland 
zu  jiraevaliren  oder  diesellte  zu  Hberuieistern ,  ja  wo!  gar  sedem  belli 
in  den  Ober-  und  NiederKächsist-beu  Kreisen  zu  traiisferiren;  zuuialn 
die  Krön  Schweden,  Sdwol  t'tjr  sich,  als  mit  Hülfe  dero  AUiirteu  und 
sothaner  Naebbaren,  welchen  der  Katholischen  Macht  an  der  Ostsee 
forniidabel,  contitiuirliche  Kriege  solcher  Seoküaten  halber  führen  dürfte. 
Es  kannten  auch  sothaiie  der  Katholischen  UesseigneB,  weil  dero  Mär- 
chen und  Contreniarchen  alleweg'e  durch  oftberllbrtc  beide  Kreise  ge- 
hen mllssten,  olme  deroselben  total  Ruiuiruiig,  ja,  welches  GoU  ver- 
hHte,  gänzlicher  Einäscherunge  nicht  tlirgenommen  werden,  und 
uifichte  die  Krön  Schweden  zu  Consen^ation  der  Oerter,  so  sie  iuno 
hat,  die  von  theils  der  Scbwediachen  hiebevorn  geschehene  BedrÄuungen 
werkstelüg  machen  und  um  Poinmem  auf  viele  Meilen  Weges  eineu 
Lieft  an  disehen  Zaun,  wie  sie  es  nennen,  ziehen,  das  ist,  alles  in  die 
Asche  legen  oder  bringen,  damit  ihre  Gegentheil  keine  Mittel,  ihnen 
in  Pommern  zu  folgen  oder  Oerter  darinnen  zu  gewiuueu,  behalten 
mUchte;  wie  dann  ohne  Zweifel  beide  kriegende  Parteien  auch  den 
Eibstrom  disputiren  und  zu  defendiren  sich  bearbeiten  würden.  Worzu 
ferner  dieses  käme,  dass,  weil  anuoch  viel  Katholische  zu  demjenigen, 
80  deu  fremden  Kronen  und  teiitsclicn  Evaugelißchen  Stäudeu  von  den 
Kaifterlichen  Gesandten  offeriret  oder  verwilliget  ist,  ihren  Agaensum 
oder  Beifall  nicht  geben  wollten,  dleselbige,  vnfi  alschon  vorhin  ge- 
dacht ist,  mit  Hülfe  und  Zuthat  auswärtiger  Potentaten  wol  gar  einen 
Religionskrieg  erregen  und  die  Evangelische,  wann  sie  nicht  in  Ver- 
fassung stünden,  Iciclitsam  opprimiren  oder  unterdrllckeu  kannten.  So 
würde  gleichfalls  dieses  billig  envogen,  dass,  weil  die  IWm.  Kai».  Maj. 
den  Evangelischen  Ständen  die  Aufhebung  der  Xculralität  äustellcten, 
man  dieselben,  wann  sie  iu  keiner  Postur  wären,  endlich  gar  zu  wirk- 
licher Conjunction  zu  for^jirea  oder  zu  zwingen  suchen  möchte. 

An  der  auilern  Seiten  hätte  man  auch  bishert)  verspüret,  daes  die 
fremde  Kronen,  wann  ihnen  das  Glück  favorabcl  gewesen,  ihre  Po- 
stulata  wegen  Satisfaction  mit  Landen  und  Leuten,  ingleichen  an  un- 
erawinglichen  Geldsummen  ergri5s.sert  und  mau  also,  dass  solches  auch 
künftig  weiters  geschehen  müchte,  besorgen  mlleistc.  Nicht  weniger 
bezeugete  die  Erfahrung,  dass  von  den  tleiTen  Schwedischen  die  Com- 
mercia  durch  die  schwere  Liccnten  und  Neuerungen  in  den  Katifbaud- 
lungcu  vnu  Teutschland  zu  dessen  unverwindlicbem  Schilden  hioweg- 
gebracht  und  sie  vielleichte  durch  dero  IWtulata  wegen  der  Stadt 
Bremen  und  dereu  in  theils  Mansccälüdtcn  belegener  Stifter  einen  fe- 
gten Fnss  darinnen  zu  setzen  und  das  Dominium  au  der  West-  und 
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Ostsee  dpstf)  leichter  zu  behaupten  suclieten;    welches  aber  vennutlk- 
lich  die  Unirte  Nieder! äudiscbe  Provincieu  (iniuaasseii  davon  alscbui 
der  Ruf  ginge),  wie  nicht  weniger  die  Krön  Dänemark,  weil  dieselk 
ohne  das  den  Ohresund  nicht  gerne  durch  die  Pommeriscbe  Meerhafa 
und  die  Oerter,  welche  die  Krön  Schweden  durch  jUng'St  unter  jhaea 
den  beiden  Kronen,  getroffeneu  Vergleich  erlanget,   oben   und  nnUt 
mrd  blücquiren  lassen  wollen,  zu  verhindern  keinen  Fleiss  und  Mittel 
sparen,  auch  wo!  kduftig  dar/,u  der  Krone  Eugellatid,  als  die  »ebeiut 
der  Krön  Dänemark  und  den  Niederlanden  wegen  ihres  bisher«  8ts^ 
kcn  auf  der  Elbe  und  zu  Ilanil)urg  geführten  Kaufhandels  darob,  das 
alschon  flir  ctülicheu  Wochen  Schwedische  Kriegsschiffe  auf  bemellea 
Elbstroni  vermerket  sein,   ohne  Zweifel   eine  Oinbrage  hat,   Coopen- 
tion  und  Assistenz  sich  gebraueben  und  bedienen;  wann  sie  aber  die 
Schwedischen   aus  hcmeJten  Seehafen   herausgebracht  biitteo.    selbigt 
wül  fitr  sich  defendiren  oder  behalten  würden.     Und   stHnde  die 
dahcro  dcstomehr  zu  praesuniiren,   weil  zwischen  der  Kßn.  Wrd. 
Däneniai'k  und  oftgedachten  Unirten  Provincien  in  kurz  verwichem 
Zeit  eine  Alliancc  geschlossen,    sie  auch   bcidergelts  sich   befUrclit 
möchten,  üb  würde  die  Krön  Schweden  in  Pommern  wegen  vieler  uni 
der  meisten  darzu  allda  vorhandenen  Materialien  KriegesBchiffc  bani 
und  dadurch   in  der  Ostsee  Meister  zu   werden  Mittel  bekoniniou, 
nach  Gefallen  die  Potnmcrschc  und  Mecklenburgische  Seehafen  schü 
und  also  verwehren  könne«,   dass  otlberlibrte  Unirte  NiederlUndisch« 
Pro\'incicu  kein  Koru  daraus  bekämen,   welches  ihnen  dann  sehr  be- 
geh werlich  sein  würde,   zunialcn  es  sieb  begeben  möchte,   dass  auei 
Muscovion  wegen  Misswachses  oder  eines  Krieges  die  Exportation 
Getreides  hemmete  oder  verböte,   und  sie,  die  Niederlanden,  dahi 
überaus  grossen  Kornmangel  notliwendig  euiptinden  niUssten. 

Wann  Wir  nun  solches  alles  bei  Uns  erwögen,  mtissten  Wir  UM 
nicht  wenig  besorgen,  dass  vorgedachte  auswärtige,  an  der  Ostsee  w 
hohes  Interesse  habende  Potentaten  und  ßespublicquen,  wo  uicbt  alle 
insgesanimt  per  directum  oder  öffentlich,  demnächst  noch  theils  öffent 
lieh,  tbeils  aber  durch  Succurrirung  der  andern  in  geheim  und  untei 
der  Hand  grosse  Unruhe  an  den  SeckUsten  envecken  und  dahero,  w 
ja  nicht  das  ganze  Iloni.  Reich,  demnäcbat  noch  die  beide  Sücbsisch 
Kreise  die  hittern  Frltchte  eines  neuen  langwierigen  Kriegs  würdi 
acbuiecken  ndtssen,  Ja,  da  es  der  Allerhöchste  nicht  gnädiglicb  abwi 
dete,  nichts  gewissers  als  ihres  endlichen  Grundganges  zu  erwa 
hätten. 

Und  ersueheten  Wir  demnach  S.  L,<L  freundvetlerlich  und  tl.'i->i_- 
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8ie  als  eine  fUrachme  Süule  des  Rom.  Reichs  wollten  nach  Ihrer  be- 
kannten  hohen  Prudeuce,  Klugheit  uud  hochrühmlichen  Affection  und 
Liehe  m  dem  werthen  teutschen  Lande,  wie  in  gleichen  den»  ^'etreiie 
geborsaiiie  Unterthanen,  Ihr  freundvetterlich  gefallen  lassen,  sich  nicht 
allein  rtlr  ihre  Person  mit  in  eine  solche  Union  und  Conjunctiou,  wie 
hieroben  vei-ineldet  ist,  zu  begeben,  sondern  auch  durch  dero  vielgUl- 
tige  Autorität  und  Resiiect  bei  andern  Evangelischen  Stünden  für  allen 
Dingen  das  Werk  dabin  befttrdem  helfen,  dass  solche  Coiijunctio  ani- 
uiorum  et  armorum,  oder  aufrechte  getreue  Zusanimensetzunge  der 
GeniUther  und  Waffen  aller  uud  jeder  Stände  oftberübrter  beider  8äch- 
sischen  Kreise  ehist  erfolgen,  in  »pecie  auch  die  llanseestädte  sich 
mit  dnhiuein  begeben  möchten,  auf  dass  diejenige,  welche  insktlnftige 
cbristliehe  und  billigmlissige  Friedeusntittel  nicht  annehmen,  sondern 
sich  in  der  Teutschen  Blute  zu  baden  beständige  Begierde  trUgen, 
von  ihrem  höchstschädlichen  FUrhabeu  abgemaboet  und  abgehalten 
werden  könnten. 

Seind  nun  S.  Ld.,  wie  Wir  Uns  zu  deroselben  gänzlich  versehen, 
mit  rtieserii  Unserm  wolgeuieintcu  FUracblage  einig,  wird  Unser  .-Vhge- 
sandter  weiter»  bei  Sr.  Ld.  eriunern,  dass  Sie  Uns  auch  darltber  Ihre 
wulmeineude  Gediinken  eröffnen  möchten,  wohin  und  wann  Sie  ver- 
meineteu,  dass  dickberllhrte  Stände  der  beiden  Kreise  von  Sr,  Ld.  und 
Uns,  um  dies  Werk  zur  Pcrfection  zu  bringen  und  wegen 

1)  Verbindunge  der  Stände  unter  sich  zu  reciproquer  Assistent 
oder  Hülfe; 

2)  klärlicher  Benennung  oft  berührten  dieser  Conjunction  eigeut- 
lieben  Zwecks,  als  uUmlicb  die  Beruhigung  des  teutschen  Landes  und 
Defension  der  alliirten  Evaugelijichen  Stände,  Lande  uud  Leute; 

3)  des  Kriegesdirectorii; 

4)  und  Constlii; 

5)  Bestellunge  eines  rxeneralfeldmarscballn,  wie  auch  auderer  Ge- 
neralspersonen  und  hohen  Oflicierer; 

6)  Anzahl  der  Soldaten  zu  Ross  und  Fuss; 

7)  Mittel  zu  dero  VerpUcgung,  wann  die  Vülker  in  einem  Corpo 
beisammen,  oder  aber  vertbeilet  werden  müssten; 

8)  Artillerie.  Kriegesammunition  und  anderer  mehr  zu  diesem 
Werk  gebitrigen  Puncten  halber  vollkommlich  zu  seblieseen,  ob  morae 
periculuui  aufs  »chleuuigste  zusammengebracht  werden  könuteu.  Weil 
Wir  Uns  aber  bet'Urcbteteu ,  das»  damit  aunoefa  lauge  Zeit  verloren 
werden  dürfte,  wären  Wir  der  Meinunge,  dass  S.  Ld.,  Wir  und  die 
Fttrstl.  Häuser  Braunschweig  und  Lüneburg  olsofort  und  ohne  Verzug 
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ihre  anoocli  habende  Yölker  zu  Rass  und  Fuss  nii  nahe  znsainroei- 
greuzende  Oerter  in  l'nsem  Landen  vprlegten,  damit  sie  zum  öng- 
steu  innerhall)  3  oder  4  Tagen  sich  conjungiren  und  auf  alle  Ni'tt 
ffille  ein  Corpo  zusammeiimachen,  Wir  aueh  rou  keiner  krie^eDdeit 
Partei  an  Zuwerkestellnug  oftbemeUen  Defcnsionswerks  und  ferner  ! 
saniinenbringiing  mehrer  Völker  bebindert  werden  möchten.  Wa«  Wtr" 
an  Uiiseriii  Orte  alsofort  an  Vttlke  bringen  kfinnten,  würden  S.  lA.  vuo 
UuBenu  Abgesandten  vernehmen. 

Wie  nun  diese  Unsere  Fiirscbläge  zu  nichts  als  der  Evangelisches 
Stände  und  darunter  Sr.  F^d.  und  l'users  Staals  Conservation  gereicb^ 
ten,  al«  zweifelfen  Wir  uiebt,  S.  \A.  würden  Ihr  dieselben  gefallen  l«*^ 
sen,   wodurch  Sie  dann  dero   alschnn  erlangeten  hohen  Kubui  weg 
Ihres  vielmals  zu  Wiederbringung  des  lieben  Friedens  im  Werke  rc 
spllreteu  treuen  Eifers   nicht    weni^   vergrösserten   und   venuehretei 
Ibr  aucb  alle   Iricdliebeuden  Herzeu  zu  iuuuerwährender  Dankbarke 
ver|iflicbteteD,  und  würden  Wir  Uns  auch  für  Unsere  Person  bei  allen 
Oceurreneen  zu  frenndvetterlicher  angenehmer  Diensterweisung  vnUk 
eriiuden  lassen. 

Hchlieeslich   wird   auch  Unser  Gesandter   bei   des  Herren  Chu 
Prinzen  Ld.  und   dero   Herren  Gebrüdern  die  gewtihnliche   Carialie 
mit  Hinterbringunge  Unsers  freuudvetterliehen  Gnisses  verriebteu  und 
nach  (Jelcgewbcit  und  Gutbefiudeu  mit  Erinnerungen  eiukouimeu,  dsM^ 
ancb  I.  Ld.  ITnsers  Abgesandten  Negotiatiou  oder  Werbung  nach  Mftg- 
liehkeit  secuudiren  wollten. 


NebeniiiNtruetioii  für  Biirgsdort'.     Dat.  Spareiiberg 
1/lL  Dec.  1G47. 

[Neue  Krieg8geda.Dken  der  KatboliBCtien,  Kuiserliclieu  uud  Bpanier.    Warno 
«ich   dtirauf  nicht  (.'itizulasseu,     BrundoDburg  wünaoljt   aiuli    iu   dieä<.<m    Fall 
den  Scirwcdeu  iibzufinden.     Eventualität  »iiier  autiscliwedischeo  Ailiuuct*;  ätct 
lung  Bfandcoharg«  dassii.    Bitte  um  den  Ratb  Knrsachaens.] 

Nachdem  der  Ruf  gehet'),  dass  die  Katholische  Staude  and  »nc 
auf  deroselben  und  des  Kflniges  in  llisiianieu  Aulialteii  die  Rom.  Kaii 
Maj.  wol  auf  die  Gedanken  gerathcn  möchten ,  wann  ihre  Waffen  So 
riren  sollten,  zwar  die  Evangelische  Stände  desjenigen,  8o  ihnen  b« 
den  allgemeinen  Friedenstractaton  von  den  Kaiserlichen  Herren  PI« 
nipotentiarien  eiugevvilliget,  wirklich  gemessen  zu  lass^eu,  die  aber  d« 


')  Vgl.  iiieran  oben  die  Kelaiioueii  aii8  Osuabrück  nod  Mtlasler  io  den  Ifts- 
ten  MoDaten  des  Jahres  164T. 
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fremden  Kronen  zur  Satisfaction  beseteljene  Offerte  gänzlicli  oder  zum 
Theil  zu  binterziehen,  in  specie  auch  der  Krön  Schweden,  wann  gleich 
dieselbe  keine  neue  Postulata  brächte  uud  den  Frieden  länger  ver- 
zögerte, die  Pouiuiersehe  Lande  und  SeekUsteu  nicht  zu  lassen,  so 
wollte  unser  Abgesandter  discoursweiae  bei  Sr.  Ld.  und  dero  gebei- 
men  wol vertrauten  Bätben  sieh  erkundigen,  was  S.  Ld.  bei  dem  Werke 
zu  thun  intentioniret  oder  gemein  et. 

Vernimmt  nun  Unser  Abgesandter,  dass  auf  Bulchen  Fall,  wann 
gleich,  wie  vermeldet  ist,  gedachte  Kronen  mit  deme,  so  ihnen  von 
den  Kaiserlichen  Pleuipotentlariis  alscbon  einmal  zugesaget  ißt,  content 
»ein  und  den  Frieden  nicht  länger  verzögern  oder  aufhalten  wollten, 
S-  Ld.  gleicbwol  mit  der  Köm.  Kaig.  ilaj.  sich  zu  conjungiren  resol- 
Tiret  wären,  wollte  er  eich  zwar  nicht  als  in  Unsenn  Kamen  darauf 
erklären,  sondern  auch  nur  als  vor  sich  und  discoursvveise  darauf  an- 
zeigen, wasmaasscn,  wie  alscbon  bievor  gedacht,  durch  derogleichen 
Conjunctiones  der  Evangelischen  Stände  mit  I.  Kais.  Maj.  filr  diesem 
der  gewUuschte  Zweck  des  Friedens  so  gar  nicht  hätte  erreichet  wer- 
den können,  dass  die  fremde  Kronen,  insonderheit  Schweden,  dadurch 
vielmehr  wären  verursachet,  bemelte  Evangelische  als  Feinde  zu  trac- 
tiren  und  ihnen  grosse  Partieuln  oder  Stücke  von  ihren  Landen  ne- 
beust  vielen  festen  Oertem  abzunehmen  und  sub  praetextu  juris  bel- 
Uci  ganz  und  gar  zu  fßrenlhalten,  dnrwider  sie  aber  von  den  Kaiser- 
lichen Armeen,  unangesehen  dieselben  damaln  wol  dreimal  stärker, 
als  sie  itzo  sein,  gewesen,  nicht  hätten  defendiret  werden  können. 

Weil  Uns  nun  solch  Unglücke  ftir  allen  andern  Ständen  zum  mei- 
sten getroffen,  da  doch,  ehe  es  zwischen  Unuerm  in  Gott  ruhenden 
Herrn  Vätern  cbristseligen  Angedenkens  und  der  Krön  Schwede«  zur 
Ruptur  und  Feindseligkeit  gerathen,  sie,  die  Krone,  mit  einem  Hafen 
und  etzlichen  geringen  Stücken  von  den  Pommerschen  Landen  eich 
hat  Contentiren  lassen  wollen,  und  Wir  aber  itzo  den  grossesten  und 
besten  Tbeil  davon  zurUcke  lassen  und  ansehen  müssten,  dass  Uns 
auch  ansehnliche  und  feste  Oerter  in  der  Chur  Branden bui'g  von  der 
Krön  Schweden  fUrenthalten  und  längere  arme  Unterthauen  durch  die 
«ehwere  Contrihutiones,  welche  sie  den  Schwedischen  geben  mUssten, 
fast  zu  Grunde  miniret  würden,  ja  man  die  Beieorge  tragen  mllsste, 
dass,  wann  Wir  mit  gemelter  Krone  zerfallen  sollten.  Uns  von  dero- 
sclben  auch  die  Cession  oder  Einräiimang  desjenigen  Theils  von  den 
Ponimerischeu  Landen,  welchen  sie  Uns  zu  restitniren  sich  itzo  er- 
bieten thut,  wie  imgleichen  bemelter  ia  Unser  Chur  Brandenburg  oc- 
cuinrten  Oerter  verweigert  und  damebenst  aunoch  wol  andere  Unsere 


Jluter.  lur  Grvcb.  it.  l>r.  Kuffürtlc».  IV. 


49 


^gm 


770 


IV.   TerBcliiedene  YerbaadlaDgea. 


Lande  ganz  iuutil  j^emacliet  und  verdorben  werden  niäcblen:  9«  wUr 
den  Wir  es  iür  Unser  hohes  Cliur-  und  Filrstliehes  Haus,  der  Votu- 
rität  und  Uusern  getreuen  Uütertlianen  uieht  zu  verantworten  habm 
wann  Wir  Uns  und  Unsern  ganzen  Staat  sotbaner  grossen  Gefulir  a> 
terwürfen,  und  Imtfe  er.  Unser  Gesandter,  auch  S.  lA.  De1)eu!<t  lo 
es  dafür  lialteu  wUrden.  diise  Uns  beiderseits  nebenst  LTnaem  J^atia 
nnd  Leuten  beeaer  mit  einer  sdlcben  DefenaiouBvcrfassun^,  wie  n 
der  Instruction  gedacht,  als  einer  Ruptur  luit  deu  auswärtijrcn  Knma 
gedienet  wäre;  e«  ntOehte  auch  Ün«cr  Gesandter  vvUuschcn  zu  wisttt, 
ob  nichts.  !jd.  und  den»  gehoiiue  lläthe  aut"  solchem  Fall,  bevorab 
I.  Kai».  Maj.  und  die  Katb<dische  Stünde  keiner  Assistenz  von  den« 
Potentaten  und  Hespulilictiueu,  so  zur  Bee  niäcbtig  sein,  aml  den  H» 
Seestädten  versichert  wären,  es  dalXlr  achteten,  dass  Wir  zu  V'erU-"' 
tunge,  damit  niebt,  wann  auch  ins  kUuftige  die  Hchweclisclien  W«fiei 
glUekiicb  gefübrct  wUrden,  Uns,  ja  dem  ganzen  Jiöijj.  Iteiclie,  ät 
Kümmtlichc  Pommerscbe  Lande  und  die  (Werter,  wclclie  die  Kr<a 
Schweden  in  Unser  Cbur  Brandenburg  mit  ihren  Vnlkcrn  besetzet  kiL 
gäuzlicb  entzogen  würden,  nur  im  Namen  Guttes  L  Kon.  Wrd.  aad 
der  Krön  Schweden  die  ibDCu  auf  inständiges  Bcgebrcu  und  Anbaho 
1.  Kais.  Maj.  und  der  lieiebsstände  von  Un^*ern  Pouiuiersehen  l^ada 
zur  Öatisfacliou  vcrwilligte  Oerter  mit  Verweisung  der  Einwohner  u 
I.  Kön.  Wrd.  cedirten,  jedoch  vermittelst  solcher  Couditionen,  liam 
Udb  dargegeu 

1)  ditjcnigcn  Oerter  von  bemelteu  Pommerschen  Landen,  wclcb« 
Uns  die  Schwedische  zu  rcstituirou  bei  obgedacbten  FriedeustractaKD 
ver8]irocbcu ; 

2)  wie  ingleicbeu  alle  diejenige  Festungen  und  Oerter  in  IJnMr 
Chur-Braudenburgischen  Landen ; 

B)  nebcuät  denen  in  den  Stifleru  Ilalberijtadt  und  Minden,  darin- 
nen Schwedische  Besatzuage  ist,  und  dem  Amte  Egel  iu  Unsere  Uänilt 
geliefert  und  abgetreten; 

4)  so  aueb  die  überaus  schwere  Contributiones,  welcbc  Unnere 
fast  KU  Grund  eracbiijyfte  arme  Uutcrthanen  in  uflfjorUhrtor  UuuerC'but 
Brandenburg  den  Sehwediscbeu  etliche  Jahr  haben  ^ebcu  niHsHeu. 
gänzlich  reuiittiret  und  naebgelassen  würden; 

f>)  1.  Kön.  Wrd.  und  die  Krön  Uns  aucb  dai'neben  versicherten, 
dasä  »Sie  Uns  bei  sothaneu  Landen,  Stit^ern  und  Ocrtern  nach  üumer 
Btem  ihren  Vermögen  8cbtlt7.cn  helfeu  und  auf  keine  auderc  Manie 
den  Friede  mit  der  Kais.  Maj.  und  deu  Katbidi^ichen  Ständen,  uU  ( 
nie  Uns  solche  Laude,  Stifter  und  Uerter  geruhiglich  lassoa; 
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<\)  wie  niclit  weniger  in  cnsiim  Tacantijie  das  Stift  Magdeburg 
uicbt  ilisputiren  Bolllen.  gcbliesüCu  oder  mache]]  wollten. 

Wann  Wir  Uns  aber  aucb  besorgen  mUssten,  c«  durfte  auf  niebr- 
geiiielteii  Fall ,  wann  gleich  die  KOii.  Wrd.  und  Krön  Schweden  den 
Frieden  niclit  länger  hinderten ,  die  lUini.  Kais.  Maj.  und  Katliolische 
Stünde  eich  dennoch  nicht  aHein  unter  sich  verbinden,  sondern  auch 
mit  der  Kön.  Wrd.  zu  Düneniark,  den  Unirten  Niederländischen  Pro- 
vincien  und  Haniseestüdten  sännntlicli  oder  auch  theils  deroselben, 
ohne  Zuziehung  der  Kais.  Maj.  unter  ihnen  selbst  zu  dem  Ende  Ällian- 
cen  machen,  diimit  sie  die  Hchwedischen  ans  den  Pomracrschen  Lan- 
den herausbrüchten :  als  wiid  Unser  Abgesandter  sich  ebenfalls  bei 
Sr.  Ijd.  und  dem  geheinieu  Käthen  in  Disjcurscu  erkundigen,  was  ihre 
(•edanken  darüber  wären  und  sie  vemieiueten,  dass  Uns  auf  solchem 
Fall  zu  thuu  und  ob  Uns  zu  rathen,  das«  Wir  an  Abwendung,  damit 
nicht  bcniclte  Pommerschc  Lande  Uns  und  dem  Rom.  Reiche  gän»Ueh 
entzogen  würden,  Uns  mit  in  sothane  Alliancen  öflentlich  begeben  und 
wessen  tod  Sr.  Ld,  Wir  Uns  dabei  wegen  Assistenz  zu  versehen  hät- 
ten; oder  ob  S.  Ld.  rathsanier  zu  sein  vermeineten,  dass  Wir  zwar 
Uus  in  sothane  Bündnissen  mit  begeben,  jedoch  mit  dem  Bedinge, 
dass  solches  von  den  andern  AUiirten  in  geheim  gehalten  Würde  und 
Wir  Uns  mit  denselben  dergestalt  verglichen,  dass  ihnen  gegen  ihre 
Uns  ausgestellete  gnughafte  Versiclicrunge,  Uns  alle  Oerter,  so  von 
ihnen  in  Pommeni  gewonnen  würden,  ohne  fernere  Erstattung  der 
Kriegeskosten  wieder  einzuräumen,  mit  gewissen  Geldsummen  von  Uns 
zum  Kriege  geholten  oder  aber  nach  geendigtem  Kriege  eine  solche 
Katisfactiiin  an  Gelde  oder  Landen,  darüber  man  sich  bei  Schliessuuge 
der  Alliancen  verglichen,  gegeben  werden  oder  wiiierfahren  sollte; 
und  dann,  was  Uns  zu  rathen,  wann  die  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schwe- 
den sich  zu  solcher  Abtretnnge  nicht  verstehen  wollte.  Er,  Unser  Ab- 
gesandter, wäre  dessen  wol  gewiss,  dass  Wir  an  Unserm  Orte  so  weüig 
bei  Allerhöcbstgedachter  L  Kais.  Maj.,  als  urtbcrtlhrten  Potentaten,  Respu- 
blicqen  und  Htädten  danim  anhalten  oder  hegehren  wUrden,  dass  sie, 
wofern  die  Kfin.  Wrd.  und  Krön  Schweden  auf  dasjenige,  so  ihnen  einmal 
vervvilliget  ist,  den  Frieden  zu  eehtiesscn  gemeinet,  einen  Krieg  mit 
denselben  wegen  dickgemeltcr  Pommerscher  Seehafen  anfingen  und 
fUhreten;  wann  aber  jedoch  solches  ohne  Unser  Begehren  geseheben, 
würden  Wir  alsdann  gar  übel  daran  sein,  in  Envägunge,  dass  aufm 
Fall  die  Herren  Schweden  dadurch  aus  den  Pommerschen  Landen 
biuausgebracbt  wUrden,  Wir  nicht  allein  dieselben  verlieren,  sondern 
uuch  die  Kais.  Maj.  und  Katholische  Stünde  Uns  wol  die  loco  Aequi- 
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ralentls  gemlligte  Stifter  ftlrentlaUen  durften,  xu  ge«ohweigen,   da 
auf  aolclien  Fall  die  Pommerscheu   Laode  ganz  und  gar  vom  Röi 
Reicb  exiniiret  werden  niJJehtcu. 

Aldieweil  mm  S.  Ld.  und  dem  hohes  Cliur-  und  Fürstliches  Hau 
wegen  der  ErbverbiUderungc  mit  Uns  und  Unserem  Clmr-  und  Für 
licheni  Hause  hieran  ein  sehr  hohes  Interesse  hätten,  zweifelte  tln 
fieBaiidter  nicht,  S.  Ld.  wtlnlen  sieh  dessen,  vvurzu  Wir  als  Mitgliedefl 
des  Churfi'irstl.  Collcgii  einer    dem    andern   Krivft  des   Vereius   untc» 
üaa  verbunden,  freundvetterlich  erinnern  und  ihme,  Unserni  Gesandten 
dero  höchst  vernliufti^es  Gutachten  in  dioseni  hocUwicbH^'en  Werke  er 
tSffnen.    Wir  würden  hingegen  sulches  bei  allen  Occurreucen  oder  Bc 
gebenheiten  mit  frcundwilligcu  angciiehnien  Diensten  hinwiederum  Kttl 
beschulden  Cuä  jcdesnials  bereit^villig    ertiudeu  lassea  und   Uns  als 
Sr.  Ld.  getreuen  iMitehurfUrsten,  Nachbaren,  Vettern  und  Schwager  e^ 
weisen. 


ll.D.c. 


Itistriiction  für  Biirgsdorf  an  die  Herzöge  Friedrich,  Aiigus 

und     Cbristian     Liidwäg    zu    Braunschwcng    und     Lüneburg.! 

iJat.  Sparenberg  1/11.  Dec.  1(>47. 

lu   den   sacWichfQ  Abf^chiiittPri  i(Ienti>eh  mit   tlft  Haiijitiniitruetiou 
Knrsaehsc'u.     Ira  Kingaug  wird  Herzog  Christinn  Ludwig   im  die  iiocil 
jfiügst  mit  ihm  bei  tles  Kurfürsten  Anwesenheit  in  lltiuiioTer  gyhnbtfii  Uu 
terreduugcu  erinnert.  — 


Burgsdorf  aii  den  Kiirfüröten.     Dat. 
17/27.  Dec.  1647, 


Wolfenbüttel 


27 


[Zusammentreffen   mit   VV'ic([uyfurt   in  Wolfenbüitel;    der  frunKÖsisclje  AUiuic«- 

entwurf.     ('Kferuni  tenaeo :    Vcrslärkiiug  dt-r  Truiipeis,     Die  Antwort  dvr  lirSiilo- 

schweigiichen  FiirBten  uuf  die  Antrag«  Biirgtidnrfs  wird  vurschultfu.] 

Dec.  Aukunft  in  Wolfcnbüttcl   am  16/2ü.  Dec,    Der  Jtesideiit  Wicqucfurlfl 


aus  Paris  meldet  sich  lici  Hurgsdorf  nn '). 

Anreicitend  hiern.üehst  ubgedaehten  Residenten  Wicquefort  be- 
schehenes  Anbringen  muss  ich  wtd  bekennen,  das«  die  OfTertcn  sehr' 
gross  sein;   an  meinem  untertb.  Ort  kann  ich  anders  nicht  bctiudeu,- 


I 


'}  WicqneTort   war   von   Purie   gekommen,   um   dem  Knrfürstou   den  dott, 
au  »genr  bei  tüten   Entwurf  eines    rranzö^iigclieu    Biindnissua    vi>r/.iilegen    (Urk. 
Acteiist.  [.  p.  6fj4fr.):    er  liutlt!   mit  diesem  liereit«  zu  Unna  couferiK  ond  wa 
tieauftrngt  wufiien,  BurgadurT  uai'Ii2ureiaeu  und  ibm  die  Angelegenheit  vorzu« 
tragen.     (Kbeudas.  II.  p.  la) 


Bttrgadorf  in  Braunschweig.    Wiaquerort. 
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noch  E.  Ch-  D.  rathen,  als  dass  Sie  dieselhige  zwar  nicht  bo  gar  aus- 
zuschlagen, jedüch  aber  auch  nicht  pure  anzunehmen  hätten,  sondern 
»Iso  das  Werk  noch  in  suspenso  hielten.  Weil  er  auch  daneben  be- 
richtet, das8  Frankreich  keine  neue  Fostulata  praetendiren,  sondern 
mit  dem,  was  der  Kaiser  durch  seine  Pienipotentiarien  zu  Münstjr 
hätte  verwilligen  lassen,  zufrieden  sein  wollte,  I.  Kais.  Maj.  auch  E. 
Ch.  D.  gleichergestalt  versichert,  da»s  tiie  es  bei  dero  einmal  besehe^ 
henen  VerwiJligun^  wullten  bewenden  lassen,  so  werden  E.  Ch.  D. 
demselben  wol  trauen  und  sich  daran  hdteu  müssen.  Nur  wollte  ich 
noclunals  unterth.  rathen,  £.  Ch.  D.  wollten  Ihro  gnäd.  belieben  las- 
sen, darauf  bedacht  zu  sein,  damit  aufs  Bchleunigete  einige  Gelder  za 
Verstärkung  der  Regimenter  aufgebracht  werden  mögen.  — 

Was  sonst  die  nur  von  E.  Ch.  D.  bei  den  silmmtlicben  Herzogen  zu 
Braunachweig  und  Lllneburg  gnäd.  aufgetragene  Negotiation  betrifft, 
finden  sie  dieselbe  allerseits  zwar  nützlich  und  gut;  sie  sind  aber  an- 
itzo,  da  ihr  Land  gleichsam  von  Schwellen  gänzlich  angefUllet,  nicht 
wenig  perplex  und  in  Furcht.  Der  Herzog  zu  Hannover  ist,  wie  E.  Ch. 
D.  wissen,  ein  junger  Herr,  dessen  Statthalter  aber,  Schenke'},  ver- 
mag fast  viel  bei  ihm.  Der  zu  Celle  ist  lebendig  todt,  bat  Jedoch  feine 
Rüttle  und  Leute  um  sieh.  Sie  haben  beiderseits  sich  hauptsächlich 
dahin  gegen  mich  reaolviret,  dass  sie  bei  diesem  Werk  den  zwischen 
ihren  Häusern  aufgerichteten  ErbTcrträgen  stricte  inhaeriren  und  zu- 
vor notbwendig  daraus  insgesanimt  communiciren  müssten.  — 

ßurgsdorf  wird  daher  wegeu  der  Antwort  auf  äeine  Rückkehr  von 
Korsachseu  verwiesen. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Schoningen 
20/30.  Dec.  Ifi47. 


I  Besuch  bei  der  verwittweten  Herzogin  In  Braanschweig  zu  Sahöningeu,  30.  Dec 

die  sehr  krsuifc  ist  oud  wo  leifht  ein  raselier  Zufall  /,u  berürfhtüu  ist').    Der 

Knrrür»tt  bat  (ur  diesen  Fall  den  Marschatl  Cansceiu  und  den  Enuptraann 

WildeoBtein  in  geheime  Bestallung  gcuommeo   imd  ihnen  eine  .„ssecrete 

Commission"  aufgetragen,  , daran  E.  Ch.  D.  viel  gelegen  Ihrer  reütireudeu 


■)  Friedrich  Schenk  von  Winterstädt:  i.  Spittler  6«ech,  des  Für« 
Btentbaroa  HannoTer  II.  (SsmratLiche  Werke  VIL)  p.  Sb,  78. 

*J  fiorzogin  Aooa  Sophie  vud  Braanechwetg,  Wittwe  des  Herzogs  Fried« 
rieb  Ulrich  (gest.  1634),  Schwester  des  Karfürelen  Georg  Wilhelm  voa 
Brandenburg.    Sie  starb  im  J.  1650.    Vgl.  aoteo  s.  d.  *■  p^",_ 
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Antordentug  halber";   sie  habeu  aber  beide  tou  ihrer  ßesolduug  uoch  k«^ 
uen  Heller  bekommen ;  Bur^sdorf  räth  dafür  ^ui<tiilteu  zu  treffen. 


Biirgsdorf  an  den  Kiiriursten.     Dat.  Lichten  bürg 
31.  Dec.  St.  V.  1647. 

[Beginn   der  VerhandlunireD  in  Lichtenbnrg.    Zosatnmenfrpjfeo    mit  Kleist.    Di 
kaiserlicbe  Secretär   äctiröter   in  Dresden.     Die  beabsiclitigte   Abantleniog  d 
TrautmuiiDsdorff'scbeu  Punctiiltuttt'u.     Gvruübte  über  Erbietuiigt<a  <]«s  iiLaisen 
Kursacbieu  in  Betrefl'  der  jülli'b-uleriaclwn  Laudu.     Der  lierKog  vou  AlteaUn; 
Neignog  des  Kurfürsten  znr  Verbindung  mit  dem  Kniaer.    Ceternm  Ceoseo;  T« 

itiirltuDjr  der  Truppen.] 

1648.  Dri"  Kurfürst  von  Snchseu  hält  sieb  nicht  in  Dresden  Rnf,   Koodem  ii 

10.  Jan.  Licliteuburg,  der  Jagd  wegen;  dahin  gelangt  Burgddorf  am  26.  Decembei 
Audienz  uuiih  an  demsulben  Al>end;  in  den  näch^teu  Tagen  mehrfaclie  i'ii- 
raluiitorrfdungen  mit  dem  K-urfürsten  beim  Fahren  znr  Jagd. 

Nebst  diesem,  guäd.  ChurfltrBt  uad  Herr,  lasse  E.  Ch.  D.  ich  in 
Unterthänigkeit  unverhulteu  seiu,  als  ich  vorgesteru  Abcuds  von  der 
Jagd  wieder  aiihero  gehinget,  d&m  ich  |:den  von  Kleist  alhie 
fanden'),  wie  E.  Ch,  D.  aus  seinem  Sehreiben,  bo  er  vor  seiaetn  A 
reisen  V)»n  Präge  uutertb.  ergehen  lassen,  albercits  wol  werden  ergeh 
haben.  Welches  mir  dann  sehr  lieb  gewesen,  in  Betrachtung  ich 
einem  und  dem  andern  von  ihme  gute  Nachrichtung  erlanget,  sonder- 
lich dass  er  zu  Dresden  erfahren  (davon  er  auch  schon  zu  Präge  ge- 
höret), welchergestalt  I.  Kais.  Jlaj.  dero  geheimen  Seeretär  Schröter 
an  Chur-Sacheeu  geschicket,  welcher  auch  albereit  den  l.'v'25.  dieses 
zu  Dresden  angekommen;  S.  Ch.  D.  sind  auch  nicht  uugeneigt  gewe- 
sen, ihn  aaher  zu  fordern,  welches  aber  von  dero  gehcimeQ  liÄth 
widerrathen  worden,  daher  er  sein  Suchen  hei  ihnen,  den  RSthen, 
bringen  müssen.  Es  hat  auch  der  ron  Kloist  berichtet,  der  Freiherr 
von  Blumenthal  hätte  von  I.  Kais.  Msy.  Ordre  eui])fangeo,  sich  mit 
dergleichen  Instruction  und  Anbringen  zu  E.  Ch.  D.  zurllckzubegebcn 
und  nicht  auf  Präge  zu  kommen,  ehe  dieses  verrichtet  worden. 

Ich  bin  zwar  anfänglieh  nicht  wenig  verwundert,  dass  S.  Ch.  D. 
Von  obbemcUer  Schickung  mir  hei  der  Audienz  sowol  auch  bei  der 
Conferenz  im  Fahren    nichts   vermehlet   hat.     Die  weil  ich  aber  voi 
dem  von  Kleist,  wie  gedacht,  dieselhige  Nachricht  erfahren,  so  hal 
solches  alsofort  gegen  Sr.  Ch.  1).  erwähuet,  darauf  Sie  mir  geantwo: 
ja,  es  wäre  nicht  oline,  Hie  hlltteu  aber  noch  zur  Zeit  von  dero 


der 
Abi 

Im-.V 


*)  Vgl.  uateü  tlesflou  Belationen  m»  Prftg. 
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theo  kerinc  Relation,  wohin  I.  Kais.  Maj.  Secretarii  Sachen  und  An- 
bringen eigentlich  gerichtet. 

Nun  habe  ich  und  der  von  Kleist  verstanden,  dasB  bowoI  dieses 
Secretarii,  als  des  Freiherrn  von  Blumenthars  Suchen  nichts  an- 
der« wäre,  als  dasa  man  daüjenige,  wae  der  Graf  von  Trautmanns- 
dorff  zn  Müneter  mit  den  Kronen  projectiret,  in  eine  andere  Form 
giessen  und  in  etwas  reforniiren  wollte,  in  Betrachtung  die  Übrige 
Katholische,  deneu  die  von  Graf  Trautmannsdorff  geschehene  Ver- 
handlung zu  schwer  fiele,  ihren  Assensum  nicht  dabei  geben  wollten; 
und  wäre  berührte  Reformation  dahin  gerichtet,  daes  I.  Kais,  Maj.  ver- 
meinte, dem  Werk  dadurch  etwas  näher  zu  kommen  und  den  Katho- 
lischen uud  Evangelischen  Satisfaction  zu  geben;  dann  sollte  man  uf 
Katholischer  .Seiten  hiennnen  nicht  content  sein,  dhrfte  wol  schlechter 
Friede  zu  hoffen,  sondern  vielmehr  die  Continuation  des  Krieges  zu 
befahren  sein;  ja  an  I.  Kais.  Maj.  Hofe  gebe  man  vor,  es  wäre  im 
Uauptwerk  wol  wenig  geändert,  sondern  nur  etzliehe  Wörter,  so  zur 
Sachen  nichts  thäten,  versetzet. 

Die  weil  ich  nun  dieses  von  dem  von  Kl  eisten  vernommen,  eo 
habe  mit  Sr.  Ch.  D.  ich  daraus  geredet  ...  bei  welchem  Discurs  ich 
auch  Ursaeh  gehabt,  zu  erinnern,  wie  sehr  hochnöthig  es  wäre,  dass 
E.  Ch.  D.  beiderseits  und  der  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüne- 
burg Völker  möchten  eonjungiret  werden,  angesehen  die  Kronen  als- 
dann wol  würden  Bedenken  haben,  neue  Postulats  wider  dero  gethane 
Versicherung  und  Vertröstung  zu  bringen.  — 

So  viel  als  ich  und  der  von  Kleist  vernehme,  durfte  ermelter 
1.  Kais.  Maj.  Secretarius  wol  eine  Offerte  von  I.  Kais.  Maj.  an  Chur- 
Sachsen  bringen,  und  sonderlich  wegen  der  GUlich-  und  Bergischen 
Ijanden,  he  vorab  man  bei  jetziger  Coujunctur  vielleicht  t>r.  Ch.  D.  Ver- 
tröstung thun  lassen,  derselbigen  etwan  einige  Ocrter  in  diesen  bei- 
den Lamlen  einM räumen,  sonderlich  weil  der  Kaiserliche  FeUlniarBchall 
Lamboy  anjetzo  dem  Herzog  zu  Neu  bürg  die  Stadt  Düren  wegge- 
nommen, und  versichert  der  von  Kleist,  dasa  Chur-Sachsen  liebes 
Kind  bei  1.  Kais.  Maj.  und  dero  Hof  sei.  — 

Vor  zween  Tagen,  gnäd.  Churfllrst,  ist  der  Herzog  von  Ältenburg 
anhero  gekommen;  diesen  Herrn  befinde  ich  wol  auf  rechtem  Weg; 
er  besorget  sich  aber,  man  würde  an  diesem  Hof  .sehr  cuncüren  und 
die  ijachen  von  theils  Ratheu  nur  retardirct  werden.  Chur-Sachsen 
hat  gegen  mich  erwähnet,  dass  er  nicht  ungeneigt,  sieh  wol  selbst  in 
Person  xu  1.  Kais.  Maj.  zu  erheben ;  sidchcs  halte  ich  dem  Herzog  von 
Altenburg  offenbaret,  der  daruf  gemeldet,  geschähe  das,  so  wUrde  man 
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»ich  alsdann  so  sehr  vertiefen  gegen  I.  Kais.  Maj.,  da«s  zu  b€ 
es  wUrde  eolches  dem  ganzen  Evangelischen  Wesen  sehr  schädlich  seil 
Von  dem  von  Kleisten  aber  habe  it'h  vernommen,  dass  die  meislefl 
er  Sebottendorf 'j  es  stark  widerriethen  und  nicht  gut  befinden,  daa 
diese  Reise  möchte  vorgenommen  werden.: 

.Jan.  Postscript  dat.  2.  Jan.  6nM.  Churftlrst  und  Herr,  mein  nn-_ 
vorgreiHicher  Rath  ist  dieser,  E.  Ch.  D.  mSchten  dahia  sehen,  dws  Si^ 
eich  abgeredter  Maass  in  Pnattir  stellen  und  ohne  die  Besatzung  juer 
nur  fünftausend  Mann  zu  Felde  bringen  könnten;  dann  sollte  mad 
alhier  nicht  fort  wollen,  so  mWsste  man  alsdann  andere  Mittel  ergrei« 
fen,  daran  es  nicht  fehlen  wHrde,  und  sonderlich  hätte  man  die  Offerte 
von  Frankreich  beizubehalten, 


Bnrgsdorf  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Lichtenburg 
7/17.  Jan.  ir.48. 

[UnHicherbeit  dos  Resultitts.  Scbröter  kummt.  iiacli  Ijäcliteohiirg.  üoHe 
KlpiBt  von  Pmg  abzuberufen.  Erste  kiirBüclisischö  Resolntion  —  Bemerk 
EU    doraelben,      Kursachsen    beabgtchtigt    einen    Kreistag.     Braauscliweig  nn^ 

Hessen -l'nggeL] 

LT.Jnn.  —  Mit  was  fttr  Resolution  ich  endlich   werde  abgcfertiget  we 

den,  weiss  ich  nicht,  befinde  aber  dennoch  so  viel,  dass  S.  Ch,  D. 

dero  gefaasten  Meinung  verbleiben  (gestalt  !?ie  dann  solches  gestrii 
Tages  gegen  mir  erwähnet),  es  müsste  gebalten  werden,  was  ein 
versprochen  und  zugesaget  worden. 

Der  Kaiserliche  zu  Dresden  anwesende  Seeretarius,  davon  ich 
bevor  gedacht,  wird  am  uachstktlnltigen  Sonntag,  dieweil  er  etwas 
particulari  an  ö.  Ch.  D.  zu  bringen  haben  soll,  nebst  etzticheu  Cbr 
Sächsischen  lläthen  anhero  kommen. 

Ich  bin  des  Olienansitzena  alhio  sehr  milde,  wollte  bei  E.  Cb. 
Tafel  viel  lieber  die  unterste  Stelle  haben;  besorge  mnr,  dass  mir  A» 
unordentliche  Leben  und  späte  Sitzen  alhie  llbel  bekommen  werde. 

Burgsiiuri'  dringt  iu  diesem  wie  in  dem  vorigen  Brief  ditrauf,  Ja 
da  der  kuis^orlieh«  Uof  lu  BetreO'  dt^r  Räumung  von  Hnuim  sich  so  qqds 
giebig  zeigt,  der  Kurrürst  den  von  Kleist  dort  abbenifen  miige. 

I7.j»u.  Postscript  1.  dat  Lichtenburg  7.  Jan. 

Der  Kiirfiirat  bat  Bnrgsdorf  eine  Scbrift  als  Antwort  auf  sein 
bringen  ilberreicbea  Ittsaeii'). 

*)  Sic  iu  der  Anflösnog  der  UhiSre.    Leg.  euSBer  Sebotteodurf?     T| 
nuten  die  Ueueral-Keäululiou  Bnrgadorf'B. 

')  Dies  die  bei  v.  Ueiern  V.  p. 558 ff.  gedruckte  erste  kursiLchaiscli«  I 
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Dieweil  ich  dann  verspüre,  mit  was  fiir  RcuoluHon  irli  wrortle  iilv 
gefertiget  vferden,  bo  babe  E.  Cli.  Ü,  ich  üieacs  in  UiiU«rtlii'ini},'koit  t\x- 
fertigen  witUen,  dero  gnäd.  WiUcnsiiieiuung  darüber  crwnrtoiHl ;  iiiolit 
zwar,  da88  bis  zn  den»  Einluiigiiii}:  ifb  alliier  ob  l.injre  7.»  vcrlileibnti 
gedenke,  aoudern  dass  E.  Cli.  D.  darUlR'r  den>  Oedaiikuii  Sr.  f'b.  U. 
zu  Sachsen  freundvetterlich .  ()dcr  mir  nadi  Herlin  gtiAd.  zukoiunieu 
lassen  möchten,  in  Betrachttiiip  weil  diese  ProJiTteti  nach  iiieiiiehi  Ab- 
reisen erfolget,  bei  Sr.  Ch.  D.  xu  SaeUscn  it-h  micli  darllljor  eitituUiKHeii 
Bedenken  trage. 


Postscript  2.  dat.  Lichtenbtirj;  H.  Jan.  ll|.,T 

Ich  bin  «war  Willens  gewesen,  diese  Vunt  RPHtoni  Alietid  al)((ehpii 
zu  lassen;  dieweil  aber  die  letzte  Srhrifl  nobst  der  I'ftll/.i)tcfieti  Harhc 
mir  spät  zukommen  und  so  bald  nirht  hat  abj^eMebricIjcn  werden  ken- 
nen, bat  die  Post  bis  beute  aufgehalti'n  werden  niÜMsen,  und  habe  irli 
dem  Postmeister  la  Berlin  ztigcsrhriebeii,  dieselbe  extrafirdinarie  fort- 
zuschicken. Dass  das  Exereilinm  Catbnlicae  IleÜKioni»  in  der  Unter- 
Pfalz  frei  bleiben  soll,  dllnket  mir  wa«  hart  prset/et  zu  nein,  dieweil 
I.  Kais.  Maj.  in  dero  Erblanden  die  Evangelischen  uicbt  dulden  wol- 
len. Es  kommet  mir  aueb  wan  fremd  vor,  das»  in  keinen  Hcbrift**n 
der  auswärtigen  Kronen  nicht  Kcdachl  wird,  vcrboffe  di-nnocb,  da«« 
es  iu  den  folgenden,  angesehen  mir  die  Sachen  nur  Kttlckweisc  com- 
umcirei  werden,  noch  wol  geschehen  niijchlc. 

Wie  ich  aber  in  meiner  vorigen,  wie  aacb  in  dtc«er  mHkomin«»- 
den  Relation  angezogen  und  anztebca  tbae,  «o  liabcn  B.  Cli.  iJ.  tu 
Sachsen  uaterscbiedlicbc  Mal  zu  mir  ge«agvl,  wm  einma]  zu  (>«n«- 
brack  and  MOnsler  zugeeaget  w&rc,  dat  mBMt«  gehalten  wca^ea.  Ob 
oon  S.  Ch.  0.  bieranter  venteben,  na»  den  Kronen  venpnnAum,  <1m 
kaon  ich  nieU  wiMea,  ei  muH  aber  tolebe»  daran«  erfi*tj^i.  weil  in 
den  anders  Pmetea.  m  die  ErangeltMbe  angehen,  und  alberdu  in 
dai  Project  gdnaebt.  eitd|^  Vcriadenuif  gemadrt  und  rtm  I.  Ka'w. 
Maj.  hineingertckel;  wekhe»  dann  S.  CL  D.  aelW  air  aaadrtteklieh 
gea^;et.  aach  ge^en  neek  dnreh  den  Gehdaen  KaainMr-<(f«erc(a/iaa 
aagea  InMW,  tarn  iaajnägt,  m  ittbdk  UaciafcactttC  «r«rdea.  niete 
n  bedeatea  kitte  aad  wlre  n«r  tu  vemadern,  da«  aua  mA  aH 

aaf  KirtMiCatWr  Sfktm  ab»  aafkaJtea  ihUe. 
Ben;  ramakt  icft  wU.  daa»  i».  Ch.  D. 

W  MT  iiuSMX.7«.«. 
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211  Sachsen  auf  einen  Kreistag  zielen;  oh  nun  E.  Ch.  D.  dazu  auch 
veratehcn  wollen,   wird  -m  dero  gnäd.  Gefallen  gestellet.     Auf  LeW 
bendon  Fall  hätte  ich  in  Unterthänigkeit  ku  bitten,  dass  meine  wenige 
Person  flarunter  möchte  verschonet  bleiben,   und  kannte  der  Kiinzler 
Götze  nebst  dem  van  Pfuhl  riaxu  wol  gebraucht  werden. 

Sofern  ich  auch  wegen  der  vorseienden  |:Conjimütion  dies  Orts  nicht«-| 
ausrichten  sollte,  stehet  zu  E.  Oh.  D.  guäd.  Gefallen,  ob  ich  bei  mei- 
ner Rückreise  bei  den  Herzogen  zu  Braunscliweig  und  LQuebnrg  des- 
halher  meder  anhalten  solle,  und  könnte  man  alsdann,  wann  die 
Frau  Landgräfin  zu  Hessen-Caesel  auch  dazu  treten  wollte,  noch  wol 
den  gewünschten  Zweck  erreichen  :|, 


Auf  die  oben  angezeigte  erste  kursächaische  Resolntiou  voa  5/15-  J 
antwortet  Burgsdorf  mit  einer  Replik  dat.  B.  Jan.,  die  weseuttich  den  Id-: 
halt  der  Instraction  wtederhalt.     IültuuI"  erfolgt  dann  die  «weite 


Resolution  des  Kurfürsten  von  Sachsen  an  Burgsdorf. 

Dat.  Liclitenbiu'g  7,  Jan.  1648. 

IT.Jnn.  Nauhdetij   die  Ch,  D.   zu  Sactiseu   des  Herrn   Abge^andteus    gestrigem 

Suchen  und  Auljringen  uui  der  anmieh  uiiaüfgestussenen  Friede utitractateiJ 
getroffeneu  Armistitieu,   verderhtpn  Länder,   erschöpften  Kriilte   and   viele* 
weit  autj gehenden  Conseqneutieu  willea  von  hober  Importanz   beCauden:   «o 
haben  Sie  zu  fernerer  Deliberation,  Confereuz  und  mündlicher  UnterredungJ 
darum  der  Herr  Abgesandter  bei  seinem  ersten  Anbnngeu  selbst  ungehal-i 
tea,  diTu  üeheiuie  Räthe  anhero  erforderu  laoseu,  und  wird  wich  der  Her 
Abget-audter  bis  zu  deren  Ankunft  ein  weniges  gedulden.    Unterdessen  und 
weil  er  anjetzo  anderweit  gesnchet,  ihm  von  demjeiugeu,   was  femer  diii 
kommen,  Part  zu  geben,  r^o  hat  er  beigefügt  zu  emplaheu,  worbei  es  en 
liehen  iu  der  rfälzisclicn  Saelie,  welche  das  Priedeuswerk  bisliero  nick 
weuig  verhindert,  verbioibeu  soll;  wiewol  es  dem  Herrn  Abgesandten  obnl 
das  uielit  unbewnsst  sein  kann,   welches   er  auch  nnbesebweret  wieder  zu- 
rückgeben lattsen  wuJEe. 

Sobald    die    übrige«   Notae,    die    nuumebr   vollends    auch   eiukommea 
durchlesen  und  zu  eutrathen  sein,  aolien  die  ihme  gleichful!«   i-uiniiiuB 
werden. 

Unter  solchen  allen  aber  befindet  man  nochmalü  keinen  eiti/iijcu  Pd 
der  Wiebltgkeit,  dass  gcnugsfiinie  Ur.-iach  sein  wollte,  van  destelberi  willea 
den  grau.^nmcn  Krieg  noch  immer  und  so  weit  fortzusetzen,  bis  vollcad^ 
die  Wurde  des  Rom.  Kaisi^rthuin.^,  I'olgig  die  Hoheit  und  Amt  der  Ilen 
Chttriiirsteu  und  der  gepriesene  Kante  der  Teutacheii  Nation  undlich  »ul 
gehoben  werde;  dergleichen  Frucht  und  Wirkung   nach  Zeugoiss  aller  Hi-' 
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jrien  ein  jeder  ionerlieher  Krieg  gewiss  ond  nnausbleiblich   nach  sich  zn 
ehen  pfleget. 

Als  sum  Exempel:  es  behuUeii  ibaen  bei  etlicliea  Punctcu  die  }[frni 
orfiirsten  Maiuz,  Trier,  Cöln  uud  andere  Katholische  ihre  rechtliche  Zn- 
rüche  oder  was  bereits  beim  Kaiserüchen  Karamergerieht  oder  Reichs- 
hofroth  vor  langen  Zeiten  und  Jahren  anhängig  sein  mag,  iu  allewege  be- 
vor. Dieses  i&t  an  nnd  vor  »ich  selbsCeu  RecbteuH,  kann  und  ^oll  anuh 
dem  geringsten,  vielweniger  solchen  näuj)t*ru  und  freien  Ständen  im  Reich 
das  Recht  nicht  verweigert  nnd  abgestrickt  werden.  Eben  darzu  sind  so 
viel  Reich-verfasfeungen,  KamniergericUtKtjrdiuingen  neben  dem  Religion- 
und  Landfriede  im  Reich  aufgerichtet,  nnd  die  Kaiserlicbe  und  andere 
Rechte  eingefiihret,  dass  ein  jeder  im  Reich  vom  höchsten  bis  znm  niedrig- 
sten daran  gebunden  Bein  und  nach  derRelben  Inhalt  müniiiglieh  Recht  nu<l 
Gerechtigkeit  widerfahren  solle.  Wann  aber  über  Znversieht  ein  oder  ander 
Relchttätand  sich  dorau  nicht  binden,  t^ouderu  alles:  durchs  Fauütrccht  bc- 
ötrejteu  wollte,  das  Iiiesse  Recht  und  Gerechtigkeit  im  Laude  aufheben  und 
ein  barbarisches  Unwesen  einfuhren,  da  doch  wnl  keiu  Volk  unter  Sonnen 
*n  finden,  »velehes  unter  .sich  se!b.-t  iillen  Recht  und  natürliche  ßilügkeit 
abzntilgen  gemeinet  wäre,  und  da  es  geschiehet,  alsdann  solch  Volk  gewiss 
Snmpf  und  Buden  gehen  muss. 


Wann  nan  je  dergleichen  Reichsstand  unter  den  Evangelischen  sich 
herfUrthnn  nnd  den  obig  bemelteu  Vorbehalt  der  Katho]t^cheu  durchnns 
nicht  eingehen,  sondern  darwider  der  Waffen  nueh  weiter  «ch  bedri-neii 
wollte,  so  hätte  der  Herr  Abgesandte  zn  ermessen,  ob  dann  die  Ch.  Cb,  I),  I). 
zu  Hachsen  und  Brandenburg  ^schuldig  und  verbunden  wären,  die  sehr  harte 
und  forthin   nuerträgtichc   Kriegeslast   um    solches  Standes   (bloss    darum, 

I      ^dass  er  fcieh  Evangelisch  zu  sein  rühmete)  Widcrsetzlicbkeil  willen  über  sich 

Bl»  behalten? 

I 


b€ 
G: 

mi 
eoc 


Als  wird  nutemi  vierten  Articul  des  Instrument!  Pacis  das  Kloster 
t.  Georgen  aufm  Schwarzwalde  run  Kathültüchen  aufgezogen;  wann  unn 
der  Herzog  zn  Würtenbergc  (wie  man  zwar  nich[  holfen  will)  dieses  zvi 
willigen  durchaus  nicht  gedachte,  sonder  sich  der  an,twärtigen  oder  anderer 
Waffen  entgegen  zn  gebrauchen  verraeinete,  ist  die  Frage,  ob  beide  Ch.'Cb. 
.  D.  schuldig  nnd  verbunden,  die  Kricgesbeschwerd  über  sich  und  dero 
and  und  Leute  so  lange  zn  dulden,  bis  I.  f.  Qn.  auch  benanntes  Kloster 
behaupten  könnte'/  da  doch  hiugegcn  dieses  hierbei  zu  erwägen,  dass  I.  f. 
Gn.  ja  weit  besser  solch  Kloster  um  allgemeinen  Friedens  willen,  und  da- 
mit nicht  alle  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  wegen  desselben  in' 
endlichen  Verderb  geratlien  dürften,  fahren  zu  lassen  und  die  andere  Klö- 
T  in  Ruhe  und  Friede  zn  behalten,  als  dass  Sie  sieh  nochmal«  wider- 
t.zen  und  wol  nach  Art  des  wankendeji  Glücks  dies  Kloster  sammt  all 
den  andern  verlieren,  ja  Land  und  Leute  in  endliche  ^'erwüstnng  setzen 
sollten;  da  «umal  die  ansehuliehc  Herrschaft  Hey  den  heim  (welche  bei 
Chor-Baiern  mit  500,000  abzu]öi>cu  I.  f.  Gn.  übernommen  und  doch  I.  Kais. 
Maj.  nunmehr  die  Ablösung  zu   tliuu  gewilliget)  I.  f.  Gn.  anheim   kommet 
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und    Sie    i-rwüliiitcs    streitigtH    Kloster    desto    uiitichaidticbi'ir    znrücUa 

Wft:?   dcrlinlhen   so!cln'   und    imdcre  der  EvAugelisclu-n   Stiinde  Or»»i 
iiiitiii  in.'-  gemein  betrifTt,   bnljfii  I.  Ob.  D.  zu  &acb.seu   uach    dem  Rzemp 
Ihrer  lioclilöblichen  \'orfahrcn   toh  Anfang  Ilirer  Churf.  Rpgienmy  je 
jn  dttfiir  gehiilteu,  diisii  soluh«  mit  Kncgf.-iwuiren  und  «war  mit  dergleid^ 
Krifgt'.Mvtill'eu  nicht  auszuführen  wiiren,   dardureh  die  ETftügelit.f!iro  ueb« 
den  Katholischeu  sich  seihst  endlich  iu  fremde  Ilttnde  und  Gewalt  Imngra 
mid  ihre  ataltliclit'  Frei-  und  Iluheit  verlieren  dürften. 

üiild  iw  ersteu  I.  Ch.  D.  Regierung  zu  Regensburp:  a.  1613  gehnheuM 
Reiebstiige  haben  I.  CL.  D,  deu  gesamiuteu  Eraiigeliisehcu  Stauden  i«  lir- 
njtith  führeu  Insseu,  theiltv  da^s  ihre  Gravamiua  ta  erledigeu  ia  des  Rofl^^ 
Kaisers  Macht  nicht  atünde  und  ihuie  als  hierin  etwas  abzudririgeu  ürf" 
nicht  gcbührete;  zum  Theil,  da«;  sie  rechtgftugig  und  derAus^chJa^  RecL- 
teuti  billig  zu  gewartou  wäre;  zum  Tiieil  wollten  sie  das  Auselieu  und  H'^ 
beit  des*  Köm.  Kaiser^  verkleinern,  darin  I.  Ch.  D.  Ihren  Willeo  jcuuU 
zn  geben  nicht  gemeinet;  tbeils  giugen  sie  bloss  eineu  »dor  auil«ra 
für  sieh  selbst  und  in  [irivat»)  an,  und  begehrten  sich  I.  Cb.  D.  in  frtmdlL 
Handel  nieht  zu  steekeu;  mit  dieser  deutiiehen  Bedingung,  weil  Hie  eianui] 
der  Kai.s.  Maj.  und  dem  Reich  eine  sehwere  Pflicht  gethan,  welche  Sie  na« 
geachtet  aller  (iefahr  lestiglich  zu  halten  gediiehteo,  so  konnteu  Sic  «alcbe 
um  weniger  Stände  willeu,  derer  l'rivatnacbeu  oder  Ungewisser  Conringro- 
tien  Imlbcr  nicht  hintansetzen,  viel  weniger  wissentlich  das  Reich  volleod* 
lassen  über  einen  Haufen  werfen. 

Es  hat  auch  der  Herr  Abgesandte  nur  diese  Tage  vernommen  und  tu- 
gleich  vernünftig  zu  erachten,  dass  die  Ursach  dessen  beim  tieipzigiscbim 
Convent  aufn  Fall  geschlossenen  Krieges  numehr  gäuzlich  ausni  Wege  jte- 
räumet  und  weit  mehr  als  mau  zur  selben  Zeit  begehrt,  oder  die  Evange- 
lischen Stände  ihnen  eingebildet,  für  jetzo  von  den  Katholischen  erbaltfln. 

Daher  hat  man  um  so  viel  desto  behutsamer  zu  gehen,  damit  Bolehe 
Bewilligung  nicht  gar  wieder  verscherzet  werde,  zumal  wenn  man  noch  keine 
Gewissheit  hat,  was  der  Nieders«ch.sische  Kreis  und  sonderlicIu'Q  die  Hw)- 
eeestädte  gei^iunet,  und  wie  am  Kais.  Hofe  dies  Vorhaben  aufgenommeu 
werden  möchte. 

Jlau  hat.  den  Frieden  minniehr,  seither  I.  Ch.  D.  im  Monat  Aagusto 
1035  mit  dem  Sehw-edi-selieu  Reichskanzler  die  Haudlung  angefangen  (wel- 
clie  hernach  1.  f.  Gn.  der  Herzog  zu  Meckelnburg  christmilder  GedÄcbtnls», 
nach  demselben  die  Herzoge  zu  Sachsea-Lauenburg,  nach  ihnen  der  König 
zu  Dänemark,  alle  mit  einundfr  vergebeni*  und  ohne  einige  Frucht  über- 
Dommen,  und  bifbero  zn  Osnabrück  und  Alijucter  füitgesiellet  wtirdeu)  iun 
dreizehnte  Jahr  gesuchet;  es  wird  auf  allen  rrcdigtstüLlen,  iu  allen  Kir- 
chen, au  allen  Orten  um  ihn  gebetet,  gerufen,  geHiinschef,  die  Oontributio- 
nes  von  vielen  Ucistlichen  and   audern  verfluchet  uud  diejeuigtn,   »u  Ruth 


')   Vgl.  d.  Ejchreiban  des  Kurf.  vun  Sachsen   an    seinen  Ge«andt«D  L«ab«rf 
in  Osuabräük  dal.  2i.  Jan.  1648  bei  v.  Meiern  IV.  p.  1011. 
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dftr?.i)  geben,  vernmledeift:  at»  will  je  von  Nothen  seia,  dermaieins  mit 
Gotl  eioen  enilliL-luin  Schluss  zu  machcu,  lia?  übrigr  SpiiiPr  Alltuacht  lu  bc- 
feblpii,  tÜP  xwpiCelhnftigc  Evoiitu»  seiner  Directiou  anUciiiiziistelleu,  den 
Keicbf^siiclieu  nacli  Aiiswfis  imd  KrlVirdcrung  der  ftllgcineiiu-u  KcicbsgcsetKe 
und  dercu  VfrorduuQgpQ  iiLzuin'lft.'ii  und  den  übrigen  Difli'reiitioii,  au  von 
XacliljHni  und  Aaswartigtu  r.u  Ufl'ulireu  uud  suudiT  Zwcifid  biebevor  bei 
denen  so  laug  gepflog>.'ne'U  'rructaU-n  sanimt  uud  sondersi  nuch  in  CoiiMdo- 
raiiun  gewesen,  durcb  giitliobc  Media  liPi  jewigen  vvälireiideti  Traetaten 
oder  sonsteii  vorzubauen  nud  nni  Ujntretniig  oder  Vertnittelung  da^  Iteielj 
KU  crüuchcn.  ^M 

Widcheii  alles  dann  auch,  was  dem  Herrn  Abgesandten  in  dem  Haupt-  ^^ 
werk  des  wolgemeinten  Vorhabens  weiter  m  liinterbringuu,  in  denit-eibeu 
hinfijro  zu  verrieliU'n  und  bei  tinem  odi-r  dem  anderen  Stand  ui  suebeu; 
item,  wie  dem  angeführten  llesll^gni^s  iiid  der  See  und  Elbf  mit  Gott  und 
der  Zeit  vorzukommen;  oh  nieht  auf  alle«  Fall  in  beiden  Kreisen  vor  allen 
Dingen  dem  Herkoninif'n  geiiiäss  eine  Kreisversanindnug  ur»/ustel|en;  nud 
wie  unjetf.o,  da  beide  kriegende  Tiioile  wo  nicht  vor  der  Uand,  doeli  mit 
dem  ehisten  in  Aufliruch  begriffen  sein,  dem  Werk  eilfertig  zu  helfen:  das 
wird  «ieb  durch  die  mündliche  t'onCerensi,  die  mit  ihm  durch  die  geheimen 

IBikthe  KU  pflegen,  verhofleutlich  erledigen, 
f  Der  Kurfürst  an  Biu-gsdorf.     Dat.  Cleve  17.  Jan.   1648.  H 

r  fVerliandluDgen  iu  BraiingcLwei^.  Die  rrunKÖsischeu  AIIIiiureatilräge.| 
I  Der  brandenburgjjclie  Resident  iu  Paris,  „der  von  Wiequefort*.  ist  17.  Jan 
Ln  12.  Jan,  in  Cleve  angekummeu,  Ein  Creditiv  an  den  Krzbiscbat'  von 
llagdehurg  liegt  hier  bei;  derselbe  will  sich  nuch  geliaitencni  Beiiager  Ad- 
hiuifctrator  nennen  lassen,  hat  aber  die»  uoeb  nieht  notificirt,  daher  dop- 
peltes Creditiv  mit  beiden  Titeln.  Auf  der  Hückreise  soll  Uurgsdorf 
LMrieder  zu  den  Ilery/'gen  von  Braunsehweig  gehen. 

^V       —  Wann  auch   von  I.  Ld.  Ld.  lA.  um  Oonimunication  dessea, 
waa  Chur-öachsens  Ld.  sich  erkläret  haben,  bei  Euch  Ansiichuug  ge- 
.    gcthan  werden  ruiichte,  sa  vemieiuen  Wir,  dass  Ihr  snlches  F.  Ld.  Ld. 
^Ld-  billig  TM  coiniDuniciren  haben  werdet,  damit  sie  iui  widri^^eu  kein 
^Hli8»träuen  in  l'ns  Keinen  nu%en.  und  zunuil  befinden  Wir  nicht,  warum 
^Bnen  soIehcR  nicht  zu  coinniuaiciren  stein  sollte,  wann  hochnieltcn  des 
^^errn  rhnrftirs^tcn  /.tr  Ssiehscn  Ld.  F.rkliirungr  dabin  ^'clien  wfirde,  neu- 
^^al  7M  verbleiben.     Sollten  aber  S,  Cliur-f^acUseiiM  Ld.  die  Kai^^crliche 
^Vartei  annehmen  und  «tolche»  annoch  in  geheim  ^ctialten  hnbcn  wul- 
^Ben,   auf  den  Fall  halten  Wir  davor,   dass  Ihr  Hohhes  nicht  würdet 
r^eomniuniciren.    sondern  es  in  hüchster  geheim   bnltcn  niitssen,    damit 
ejs  l'ni*  nicht  Übe!  gedeutet  werden  möge;  und  /.weiiVln  Wir  nicht,  Ihr 
werdet  Euch  dessen  bei  Chur-.Saclisens  Ld.  auch  w<d  erkundiget  ha- 
ben, wie  Ihr  Euch  desfalls  zu  verhalten  haben  nrüchtet 
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IV.   Verschiednno  TerhanilliiDgea. 


Schliee«licb  wollet  Ibr  aucli  wegpti  densen,  wa«  Unser  Ratb  xaA 
Hesiilcnt  KU  Piiris,  iler  von  \Vic()uef»irt  jtln^t  mit  Eueb  geretlrt, 
mit  rnsenii  Kanzler  und  ^oheimeii  KätUon,  dem  \'un  GJJtzen  uin) 
Ehni  8el)HStiiin  Striejien  in  geheim  rommuniciren  und  ihre  iinlerth 
Gedanken  deslialh  veinelimen ') ,  wie  Ibr  dann  aucb  wtil  dasjeal^ 
was  Uielicvtir  mit  dem  französiselicn  Atnbn^diideur  Munt«.  Fetiqui^re* 
zu  Berlin  tracliret  worden,  aufsuriicu  lassen  und  Absibrift  davon  m- 
gleicb  mit  aubero  bringen  könnet. 


Der  Kurfürst  ati  BiirgKiloi't'.     Dat.  Oleve  8.  Febr.  1646. 

iUvrutUaiig:  in  Borlio.    BrAiinschnetg.    neaseo.] 
?eljr.  UcT  Kurfiifi-t  Ternuitlit't.,  dnss  ISiirgsdnrf  bereits  wieder  in  Berlin  so 

gflutigt  isif.  Hr  ^oll  dort  mit  dem  Kanzler  und  {relieimcti  Halben  iu  Bt-n 
thung  treten,  wie  weit  mau  oviingelisolier  Seit*  den  KAtboliäclieu  in  Mä 
stcr  nachgeben  kciiine;  de^gleichea  über  die  (ilütziisc'iiL'  Sucho  ntid  den  %a 
Kurpiteh5.tii  vorgft^cliIagL'uen  Kreistag. 

SonstcD  werdet  Ihr,  es  sei  glcicb  die  Resolution  von  Cbur-Sadt-] 
aen,  wie  sie  wolle,  in  Euer  EUckroise  der  mit  den  siimnitlicben  Her 
üerzogeii  zu  Braunscbwcig  und  Llinehurg  Ld.  Ld.  Ld.  vuu  Euch  ge 
uouimenen  Abrede  /.ufulge  deroselben  Heüolution  von  ihnea  abfDrdc 

Was  Ibr  im  Uebrigeii  wegen  der  Frauen  Landgrilfinncn  /.u  Hca 
Caesol  Ld.  untertb.  erinnern  wollen,  solehes  ist  bei  Anwesenheit  1. 1X1 
an  Uns  abgesehiekten  geheimen  Ilaths  .Johann  Vulteji,  wcIrJierJ 
gestern  erst  von  hier  wieder  verreiset  ist '),  schon  iu  Acht  g^uoDUDco»  1 
wie  sieb  dann  aucb  Ilire  der  Frauen  LHiidgriltinnen  Ld.  der  Cootri-^ 
butionen  begeben  haben. 


Burg.s(lorf'  an  den  Kilriiirsteii.     Dat.  Lichteiiburg 
18.  28.  Jan.    H;48. 

fVerrogerimgen;  ('uufermiZKn.    (.leterum  censco:  VMBUrkoog  der  Truppea.    0*»J 
iBDiltecbaftskoaten.   —    Eudliolie   Resututian.     Sacliaeo   lehnt  ah,      Htiuaa$ 
kai»t<rllcl>i>D  .Seeretüra  über  die  Pulitib  der  Evangelteclieu,     Die  Krugv  der  Vt!r 
eiuiguii^  mit  dem  Kuieer.     K  iirsuclicieci  uud  die  Uliiiuiiiug  vou  Hnitim  ] 

28.  .Jan.         Man  bat  ndtdi  bis  dato  alUio  nut'gebalten  und  wegen  nieiuer  Ab-^ 
l'ertigniig,  darum  leb  Heisaig  soUicitiret,  jederzeit  gute  Iloftnung  ge- 
mai'bct,   so  icb  aber  bis  dato   nicbt  bekommen,   zu   deren  Erlanguo^fl 

■)  S.  dieae  (Jutaohteo   vuii  CiolBi-   iniJ  ytrlcjit   über  di«  rrmiiti>'<;«»'h<'  Al- 
llauce  Urlc.  n.  Acteust.  t.  |j.  BGT  ff. 
')  8,  obeu  i»,7Cl. 
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dennocli  njan  inicb  iif  heutigen  Tag  vertrOBtet.  —  Hofern  ich  diest'lbige 
beute  werde  bekoumicn,  will  ich  tuti-h  niorgeu,  geüebta  Gott,  auf  ilen 
Weg  nacher  Berlin  inachcu.  — 

Sonsteii,  gnütl,  ChurfUrsf  und  Hoir,  habe  ich  mit  den  geheimen 
Itüthen  alliip,  wie  atifb  mit  dem  jibgeurdneten  Kaiscrlicbeu  SetjretHrii.) 
niihfi'o  xwo  Confereutieii  gehalten;  man  vt'nneinet  alhie,  dass  die  No- 
tata.  80  I.  Kais,  Maj.  bei  den»  IiiRtruniento  I'acis  gothaii  und  davuii 
der  Freiherr  vdu  Blumeutbal  E.  Vh.  D.  verhoffeutlich  wu\  wird 
gleiehmässig  uuterth.  berichtet  haben,  niidit  der  Würdigkeit  seien,  dass 
"der  Friede  darum  EurHekgesetzet  und  aufgehalten  werden  snilte.  an- 
gesehen I.  Kais.  Maj.  dabei  den  Mittel-  und  lindern  Weg  f;eiteii  nnd 
dasjenige,  «o  Sie  hiebcvor  den  beiden  Kronen  vcrsproehen,  noehmals 
^halten  wissen  und  haben  wollen.  — 

Von  gedachtem  Kaiserliehen  !?eeretari^i  habe  ich  auch  unter  an- 
derm  vernommen,  dass  ihm  diese  meine  Schickung  untl  Gcsandtseliait, 
in  Betrachtung  dieselbige  zu  keines  Theiles  Ofi'eusiun.  sondern  einzig 
und  allein  zu  Erlangung  des  bcilsauieu  Friedens  angesehen,  nicht 
misst'Ällig,  Wollten  demnach  E.  Cb.  D.  Ihr  nur  lassen  guM.  gefallen, 
dabin  zu  sehen,  dass  Hie  mehr  Vrdker  werben  und  znsauuneubririgen 
laMen  mögen.  — 

SchlieäsUcbeu ,  gnüd.  Churfttrst  und  Herr,  bitte  ieb  untertb.,  die- 
weil  mir  viel  an  Geschenken,  so  ich  au  den  FUrstlieb  Brauiiseliweig- 
uud  Lliueburgischen  Höt'eu,  da  ich  gewesen,  aufgegangen,  auch  noch 
alhic  aufgehen  wird,  in  Betrachtung  ich  Überall  wegen  E,  Ch.  D.  ho- 
hen Kespects  sehr  wol  gehalten  worden  und  snuderlicb  alhie  aufge- 
wartet werde  (wie  ich  dann  deshalber  noch  einig  Silbergeschirr  von 
Leipzig  anhero  habe  bringen  lassen  und  E.  Vh.  U.  solches  ins  künt^g 
ans  dero  Kammer -Secretarii  von  mir  unterscbriebenem  Zettel  zu  er- 
sehen haben  werden),  und  es  mir  also  au  Zcbrnngskostcn  auf  meiner 
Rückreise  ermangeln  wird,  E.  Cb.  IK  wollten  guäd.  Beliebung  tragen, 
es  dahin  zu  verunlncn,  da«»  ich  noch  etwan  zweitauseud  Tbaler  zu 
jetzterwähntem  Ende,  dicweil  ieh  sonderlieh  aueli  nacher  Halle  bei 
dem  llerru  Erzbisebof  und  den  drei  Braunsehweigißchen  Höfen  werde 
[     reiüüu  mUsseu,  in  Berlin  haben  möge. 

^^        Postscript  dat.  Zossen  20/iH).  Jau. 

—  Eben  als  ich  meine  sub  dato  l.iclitenhurg  deti  18/28.  hujus 
abgefassete  und  hierbei  kommeude  uuterth.  Kilatiun  habe  fort^hicken 
wollen,  ist  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  auf  mein  geschehenes  Aubrin^u 
erfolgt«  llesolutioD  tuir  durch  dcru  geheiuiu  Käthe  zugestellct  uud  eiu- 


.%.  Jau. 


Weriu  m  «ehr  &atm  Omh  c«acärel.  E.  Ol  D.  Stnt  sb« 
mUk»  webt  letd«  wiD.  «o  ««idea  E.  Ch.  D.  memam  nlath..  >• 
4odi  mmaamgtkSihem  Enuemtn  vmA  wqI  aa  beatea  dnui,  ladcre 
Ci>iilii  <a  etgtxittn  od  Ihre  Gcdaakai  danadi  at  ridtfea.  M 
lake  idebt  OBtfrim»a.  towol  bei  Sr.  Ch.  O.  all  den»  gcbeneo  lO- 
tbaa  aaf  Iterflirte  mir  etagcreiebte  lleaolatiap  madficb  sa  repBdm. 
bdbde  aber,  daia  aisa  die  dakMnwiide  Bcffiqoen  dieses  Orts  waäg 
ttttmUin,  MuSetn  es  bei  der  damal  eiAfäteB  Bacptmobitian  tv> 
bleibea  lasw^  and  bitte  naB  micb  wol  gut  deigieielien  Beeebeld  eb^ 
■le»  Tai;e»  tiarli  iiiein«r  Ankunft  ahferti^eo  köoaeo  aad  niebt  «u  laa|e, 
als  drei  Wudica  drei  Tage,  aiifballeii,  aad  laeuie  Zdt  dabo  TenAmaeo 
basea  dOrfen. 

Ab  ick  nebrbeaagte  fieeolnlioq  erUoiret,  habe  ich  aacb  att  des 
des  Orts  anwesenden  Kaiseriiehea  Seeretatio  dämm  geredet,  «reicher 
idcb  dieser  Wort  gebrauehet,  e»  wttrde  di)ch  emUieh  vrol  sein  nissea, 
dasB  sieh  die  EvaDgelinehen  cunjniigirteti  und  io  Verfaasoa^  aedtoar 
uod  m>leh(>A  fnniehinli<>h  aiu  dieser  Ursache,  watm  die  Nntata,  •• 
I.  Kai».  Maj.  bei  dein  [ttftnunrnto  Pacis  gethan,  und  dnrtiDter  Sie  bei 
den,  was  einigie  Katbolisclte  aa-  und  rorgebracbl.  den  Mittel-  und  lin- 
dem We^  gegangen,  von  Sr.  Cb.  D.  zu  Saeh«en  and  E.  Ob.  0.  pb- 
citiret  Hllrdcn,  dKM  man  alsilann  auch  auf  E?angelischer  Seite  du 
W<Tk  wtirde  exeiiuircn  helfen  nitl»«eQ. 

Wa«  in  ileui  von  E.  Ch.  D.  mir  ertbeiltea  gfnAd.  Xebenmemoriai 
cntlmllcn  Marun  E.  Ch.  D.  anwesende  Herren  Geheime  Rälhe  gute 
WiHsciwclinrt  tialteut.  deshalber  habe  ich  auch  bei  den  Cbur-SSchM-i 
sehen  Ocheitiveu  Käthen  gleii'lisam  per  dmcursuui  vennOgc  meiner^ 
liabenilen  Iiii^truL-tiiin  Emähuun^  gethau,  uui  ihre  Gedanken  darUberi 
zo  Hondircit;  sie  hüben  Mich  aber  diiniit  nicht  wollen  berauslasseo,] 
sondern  «ich  erkläret,  da»8  Hie  eu  an  S.  Ch.  Ü.  bringen  wollten. 
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"  Dieweil  ich  aber  besorget,  es  mijchte  nicht  geschehen,  so  habe 
ich  dienlich  zu  sein  erachtet,  solch  es  selbst  hei  Sr.  Ch.  D.  zu  geden- 
ken, und  ist  von  derselben  mir  darauf  zur  Antwort  geworden,  nach- 
dem das  Werk  vini  grosser  Wicbfigkeit  wäre,  so  wollten  Sie  demselben 
weiter  Daebdcuken.  Kurz  nachher  haben  S.  Ch.  D.  wiederum  dero 
geheime  Käthe  xa  mir  gescliicket  und  sich  bedanken  lassen,  dass  E. 
Ch.  D.  anch  aus  dieser  Sachen  mit  Sr.  Ch.  D.  vertraidich  hätten  com- 
üiuuiciren  lassen;  nun  wäre  dieses  so  ein  Werk,  dabei  viel  Couside- 
rationes  in  Acht  zu  nehmen;  dann  sollte  dasjenige,  so  von  mir  hier- 
bei angebracht  worden,  von  E.  Ch.  D,  effectuiret  werden,  und  dJe 
Tractaten  zerschlugen,  so  würden  sich  1,  Ch,  D.  nicht  allein  bei  I. 
Kais.  Maj.,  wundern  auch  bei  allen  Katholischen  und  meisten  Evange- 
lischen Ihre»  Aetiuivalents  halber  verhasset  machen.  Ich  antwortete, 
E.  Ch.  D.  Staat  leidete  es  nicht,  llingcr  in  Unruhe  zu  sitzen,  eondern 
Sie  nidssten  und  wollten  Friede  haben;  itzo  wäre  es  Zeit,  dass  sich 
die  Evangelische  iu  Verfassung  setKcten;  diese  meine  Schickung  wäre 
nicht  heimlich,  sondern  ich  hätte  mit  dem  Kaiserlichen  Secretario  da- 
Ton  geredet;  so  wäre  selbige  Schickung  auch  gleichsam  beiden  Kro- 
nen wol  Itewusst.  Wann  I.  Kais.  Maj.  die  Conjunction  der  Evange- 
liüchen  mit  Ihren  Kaiserlichen  WaflFcn  begehren  sollten,  so  würden 
E.  Ch.  D.  grosses  Bedenken  haben,  dazu  zu  verstehen  und  sich  da- 
durch die  Krön  Schweden  zum  Feinde  zu  machen,  in  Betrachtung, 
I.  Kais.  Maj.  hiebevor  E.  Ch.  D,  Herrn  Vaters  Ch.  D.  hochlübl.  Ge- 

Edächtuisg  nicht  hätten  defendiren  kiinnen,  da  Sie  noch  wol  dreimal 
lo  viel  Volk  bei  einander  gehabt,  als  Sie  nicht  voritzo  haben,  — 
I  Was  soHSten,  gnäd.  CliurflJrst  und  Herr,  in  einem  und  anderem 
Vorgegangen,  solches  l:i.ssct  sieb  allerdings  nicht  wol  in  Schriften  er- 
ötluen;  will  es  sparen,  liie  ich  die  Gnade  werde  haben,  E.  Ch.  D.  da- 
lltn  selbst  mlindlicben  Rappurt  in  UutertbJinigkeit  zu  thun.  Dieses 
einige  muss  ich  noch  alhie  berichten,  ob  ich  zwar  wol  gedacht,  ich 
würde  nichts  erhalten,  dass  ich  dennoch  in  der  einen  Conferenz  we- 
gen des  Hamms,  Sr.  Ch.  D.  Gedanken  dartlber  einzuholen,  Erwäh- 
nung gethan  und  dabei  angezogen,  dass  es  expresse  und  e  diametro 
dem  Prager  Fricdcnsschiuss  znwi<ler  wäre,  selbigen  Ort  E.  Ch.  D.  vor- 
zuenthalten, angesehen,  Sie  selbst  densclbigen  guugsam  besetzen  las- 
sen könnten,  Dieweil  nun  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  der  vornehmste  Autor 
des  Pragerischen  Friedensschlusses,  so  habe  ich  gebeten,  S.  Ch.  D. 
wollten  Belieben  tragen,  E.  Ch.  l).  den  freundvetterlichcn  Gefallen  zu 
en^'eisen  und  deshalher  bei  1.  Kais.  Maj.  mit  einem  Uccommandations- 
schreibcn  einzukomuien,  damit  berührter  Uamm  E.  Ch.  D.  eingeräuiiiet 

nun.  lur  G«kIi.  i.  Gr.  Kurnrttcn.  IV.  £0 
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17.   7enolüed«'Da  TerbuAuagvn. 


and  dcr«en»iirpn  die  Contribntion   erla««en   wcrdea    mfichte-     E»  i« 
aJKT  djiratir  dicHC  Antwort  crfoljjct,  dtcweil  S.  Ch.  l>.  an  den 
de»  l'rtH  ]br{>ti  bähenden  Kecbteus  halber  nih  intereitsiret.   bo  Mgn 
Sie  billig  lledciikcu,  dcsbalbcr  an  KaiB.  M«j.  /.u  tM:hrcit>en.  — 


ßurgsflorf  im  den  KiiriTirt*reii  ^a  jimpres   niuxii»'. 

Dat.  Zos.sen  20.  Jair.  irj48. 

(Eigenhändig.) ') 

I  Krrolglosigkoit  bai  Karsachscn.  TeretÄrknng  der  Trappten.  Hot-  soil  3afi- 
nucLricIitcn.  lunert;  cleviechir  Aufcclegeohtiteu;  R.^iimuu^  tdo  HaRim.  lfm  Briif 
«erluri'ii  ci'^tnngeD.  Uiiniuglichki^it  (acld  uiifzuUeiben.  Acrger  ültor  <1)m  LebMfll 
»Hcbaiixibvu  Hufe;  ilor  Kurpriuz  sfhr  üitrt'icbiach  ^(.•sicut.  Ui«  Verbindoaf  ait 
Ueac'cti  aar]  Fronkrcicli  uicbt  falleu  zu  laesen.] 

Jan.  E.  Cb.  D.'anderweits  gnedigstcH  Hautbrifilciu*)  vom  II  dueshite 

idi  /.u  IJcbtenburg  niitt  iintcrtcnigHter  reuerents  entrangen.     Wie  na 
ablortteii   luciiie   Verricbtunfr  absrelaiiffen ,    wirdt  nieUie  bicmitt  ko» 
nicndc  untertenigi^te  rclatiim  nebeii»t  ivopien  der  gefallenen  rcsoiotii 
initt  mcbrcni  zeigen.   Es  wird  heisscn :  ein  jeder  vor  sich  Hnd  GoU 
uns  alle.    Ew.  Cburf.  Dtirchll.  werden  nur  bei  dero  einmal   g«fi 
gnten  <>lirwtlielien  intetttion  verbleiben.  Gott  wirdt  8ie  beistebca. 
V<dek  III US9   lieybeliallen    undt  vor  allen   Üinjren    abgercUor   wa^^M 
vcrstercket  werden.     Der  Cltur|triutz  wird  nun  inebr  xu  dco  cttnsilüf 
riiitt  gcziij^cu.    Heine  Chuif.  Durebll.  zu  Sasgchen  baben  auf  dca  Liefc- 
tcnbergiselicn  Oeb^iUze  fast  bey  die  tausent  wilde  Schweine  geünfoi 
undt  «leint  die  Wiltbabnen  in  Cbtirsasseben  noeb  in  guten  Stande,  nad 
liaben  Seine  Cborf.  Dwrcbll.  dies  Jahr  grosse  Schweine  gefanpcn. 

Souslen  wVlrde  e»  fa.4  ein  wiinderlieh  Aiiaeben  ^winncn 
Ew.  Cburl'.   Durebll.  ^^nedigst  melden,  als  das  die  elcffiti«>be  Ste 
«olleil  resiiluirct  seien,  wan  Ew.  Cbnrl".  Durebll.  Völcker  au«  dem  Laude 
Hein  »oltcn,  diu  Ttetze  mit  SUidit^scben  Vülckcm  zu  bcAetxßa.    Sail^f 


,  md     , 
dOMfl 

tendiMf 


man  desj^eii  vnrfrewinscrt  Hcin,  st)  wUrden  meine  UTitertenigst  nnvoipriP ' 
liebe  (iedaiikeu  d:ibiu  yebeii,  es  liesser  sein  wlirdo,  das  aladan  in  n-I- 
ebciin  Plsllzcn   vuu   Ewer  Cliqj-f.  Durebll.   Völckem   vcrbliben.     U 
Statt  Cleffe  batt   nma  aiieb  nieincs  Eraicsscn«  in  ibrcu  Suehca  nich 
7-u  billigen,  dan  c8  ja  c!{jcutlieb  alsso  vergliclien,  da«  die  gardc  niiü 


')  rrivtttschA'iben   liehen  Jitr   obigen  nniicicjlen  RelatioD.     Wir  gtütKO 
•irlhu  aU  Priilif  ^.'iiiA   in   ilcr  EU-clitai.'liri'ibttng  des  Oriprinnlü. 

*}  NicLt  vurbiiudun,  sü  wie  tnelireru  auilerv  vun  Durgailorf  anyahnt«  Brief« 
dee  Karfürttau. 
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den  andern  Vülckern  nicht,  zu  thiin  oder  darunter  solle  verstjin- 
den  sein. 

NB.  Ich  «weiffele  nu'lit,  Ew.  Cliurf.  Ütirclill.  werden  das  tcii])\o 
was  itzo  zwtöäclien  der  Kiticrsnhart  und  Steten  der  Jurisdiction  vor- 
gebett  ßicli  wol  zn  nutze  iiiaj-lien  unilt  wo  tilinimcr  (tiic)  mllclilic-hen, 
das  man  durcli  dise  niislicldigkeitt  die  gemaclite  uniou  löolicrli^'  ma- 
chen kflnte.  Wegen  de«  Hnjn«  lialie  ich  noch  grntc  Ilcitrnung;  solte 
er  aber  nicht  zu  erlangen  sein,  so  niltstc  dneli  zum  allurweni^Hten  die 
contribution  fallen. 

Solte  Ew.  Cliurfi.  Durchll.  sider  deme  meine  untertenigslc  relation 
au9  Wulffenliütfel  durch  dem  residenten  Fiequcvortten  nicht  zu- 
kommen undt  ctwan  in  anderer  Leute  Hendc  gerahten  sein,  würde 
nicht  j,'utt  sein,  ich  hoffe  aber  noch  »in  besseres,  das  vorneuibste  war 
auch  in  Ziffern  geschriben. 

Piitthaiissen  hatt  mich  auch  fjcschribeu,  das  er  aiift' die  rHinde 
kein  Gelt  hatt  noch  dcrzcitt  aul'treilicu  künncn;  ich  kau  nicht  wissen, 
wie  es  initf  solchen  Schreiben  mach  zngaugeu  sein,  dan  ich«  erstlig 
vor  3  Tagen  zu  Liehteuburg  bckumnien  habe;  ich  hin  nicht  wenig 
dcijhalben  beHtflrtzet  wnrden.  Solte  dan  nicht  mllcblichen  sein,  das 
_Ew.  ('hurt'.  Durchll.  in  l'rcüsseu  ichtwaa  auriirinj^cu  könneu  oder  in 
liubstcrdahmbV  Wolte  Gott,  das  einige  Officirer  sich  finden  wolteu  '), 
eine  suuinia  auf  meine  Gdter  au.'^zuzallen  (weil  ein  jeder  deswegen 
Tilliber  niitt  eiueni  priuato  zutuhn  hatt,  als  mitt  grossen  Hen"en),  so 
»olt«  ich  sie  hertzlich  gerne  dahin  geben  und  fahren  lassen. 

Meine  Zurnckreise  wil  ich  anbefohlener  Massen  maturircn,  ich  l>e- 
ilnge  nichtes  nichrea  als  die  edle  Zeitt,  so  ich  habe  zu  den  vcrfluehten 
Lichtenburg  zubringen  intts.seu,  zugescliweigen,  wie  ich  mich  mitt  den 
unordentlichen  Leben  habe  verdorben  und  an  mciuciu  Leibe  anitzo 
aluschon  flthlenu  undt  inne  werden  niuss.  Fjiner  alss  der  geueral  Coni- 
miSBariu!*  fieresdüri'f  hatt  dasGclag  bezahlen  ndlüscn,  in  deine  man 
vergangenen  Suutag  fast  hurtt  undt  «tarck  gedruncken  hatt,  den  Muntag 
frUhe  todt  im  Bette  gel'uudcn  worden.  Der  gruutglltigc  Gott  behüte 
doch  einen  vor  dergleichen  Todt.  Mitt  mciueni  Willen  werde  ich  mich 
Bchwerlig  zu  einer  Gesantschaft  widerum  dahin  gebrauchen  lassenn. 

Postscript  dat.  Zoesen  20/30.  Jan.  1G4»  (eigenhändig  uod 
chiffrirt). 

|:Ich  habe  wol  so  viel  wahrgenonmien,  dass  der  Churpriaz  zu 
Sachsen  auch  anjct/o  uichr  als  zuvokii  auf  \.  Kais.  Maj.  Seite  einge- 
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nomrnen,  aUo  wertlen  E.  Cli.  D.  um  so  viel  mcbr  Ureach  lisb«n, 
lifi  (liem>n  Zeiten  wol  in  Ai-bt  zu  ncbniCD.  und  wo  nur  imuier 
■/M  Hchen,  <Ien  jungen  Landj^rafcu  /.u  Hessen-Cnsäe]  an  die  Ilaail 
hetiatttin,  in  Uclniclituug.  (Ihsd  «r  ein  ziemlich  Vulk  auf  den  Bomi 
liat.  Ho  wird  itucti  der  Krön  Fraukreicii  Werk  nur  an  die  n*»d  a 
bi-lKiltvn  Hom,  Jrducli  das»  innn  sich  uocli  zur  Zeit  «laltoi  nirht  Cbrr- 
ijiie  ltder  vertiefe.  E.  Cli.  Ü.  werden  wüI  gni'ul.  »ofort  Judicireo.  ■» 
ich  drunter  üuebe.:] 


ErulrfiÄolution  des  Kurfüri^ten  Johann  Georg  von  Saclweii  » 
Biirgsdorf.     iJat.  LiiLteiiburg  18.  Jan.    1648. 

[N  -keit   gt-'gfii  lieii  Kuiavr  l»ei  dva  F-  '•toten,      I' 

i'v:i  ;^  ,.[1    I*art(;i.      KiirHücliBischo    Kritik    >  i       l>ie    H 

PorUpUnng  de*    Kriei;i   lietfl  ''«i   Jßi  iinnwarliireii  .M:ichl«o;    «8    iat 
ilioofl  mit  L'iiitT  Bi)|i-lieu  Küstmij;  ilor  Kvanpeiischco  j:<-iingpml  sv  it--; 
tr«ilit  <liL>  Kiilli»liti>-lii.'rt  Fruukrcicli  in  ilie  Arme:  niatoriellc  Uiini 
■»chBlsclw  lt(<giini<ntcr  in  dcD  kaiä<;rli<:lii!n  Erliluuilt.'U.    VemeisQUg  «uf  di»  Ci 
nrüiiun^  itud  diu  Krliverlirüduniiig.j 

.Jon.  Hpcftpitulatioii.     Der   Kurfürst  verweist  auf  seinen   rrübfre^n  B( 

er  wirMierbolt,  diis»  dio  jetzt  scbwcliciuit-n  DifTsn-iizpii  mit  deo  KaixcrtI 
bei   den  Friedeiwtractateii   nicht  von   der  Wieliti^ikett  sind,   uro    ihnrt«i 
deu  Krii'g  Tt^rtKuxetzeu,  ond  da»»  man  die  (le^nndten  dort  zar  Naclig^«! 
keil  instlruirea  tniUse. 

Uask  Solisten  I.  L*li.  D.  zn  Brandenburg  Ihre   halmmJe  Ge^InnkcD 
iiütu-re  Zii«.imiineM.set/,urig  nnii  Uiiifjn  diT  pccsNimtcn  Ev;r  ^  Stimfei 

bfvnral»  iltT  lieidf«  Ciiur-  sonwl  der  Fiir.-itlicben  Hüiiscr  i, ..  .^uwcig  bikI 

Lüneburg  Sr.  C'h.  D.  zn  Sachsen  i'utdeekoii  and  darüber  Ihr  Outacktn 
begehren,  diesejs  uueh  für  dasi  l)este  taid  gewistseste  Mittel  zum  Frii^lv 
(dene  Sie  nun  uiüssteii  uud  wollten  haben)  angeben  lasi-en  «ollen:  da  >• 
finden  I.  Ch.  D.  zu  Sachaen  ebcumussige  trcneiferigr  Friedoitsb«|nerdc 
»irh  glcicliergestivlt,  zumul  Sie  I'ttst  täglieh  das;  wehem hüiige  S      '  ! 

gen  und  Ivleiid  Ihrer  armen,   gepressten,    boilriiugteu   uud   m,   _ 
Uiiterthuiieu  uicht  nur  hören,  sondern  nneh  fijr  Atigcn  sehen  und  beiiaucri 
müssen.     ludcrae  aber  S.  L'h.  I).  zn  Sachsen  erwögen  und  oaehKjiuii'D,  »oi 
Werne  dann   '>ü1ch  Brdräugni!<$,   Elend   und  Jammer   in   dem   lieben  Vairj 
binde  Tentscher  Nation    bis   gegenwärtige   Sumde    tVtrfgeiritbfu    n- 
Kaeht  wird,   «ieh  aber  gleichwul  nicht   zu   eniüiniieu   halten,   ds.><.-^  i 
der  Rum.   Kai.ier  oder  die  Katholische  ReichsBtande  seiter  dein   i'nigrt 
sehen  Friedcu8«chlH-is  deu  Augsbnrjrischen  t/onrcssionsrerwnr  '■       "  '  ' 
»tJindeu   einige    Feindseligkeit  oder   Kriegesgewalt   augelhan, 
gegen  einander  habende  IJesehwerden  gut-  und  r.chiedlich  unter  sich  feltw 
hinzulegen,   dnreh  Üeliebnng  gcmelten  Friede nüaeliluitHC^,  bewilliget,   anfi 
jUiigtiten  Uegenbbnrgihchen  Ueiehi-tage  einiuitthig  wiederhtilet,  such  «uf  di 
uvaliehfiteu  Frankfurter  Deiiutatioustngc  gewisse  fn'eJIiebeud«  ÖUuido  lüerzi 
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'  RirgeschlagcD,  Eioudcrbare  Zeit,  Ta^-  nnd  Mahlstatt  beociiaet*):  so  kiniucn 
I.  Gh.  D.  Lei  sich  und  au  Ihrem  Ort  keine  andere  Ursach  ik-r  allgemeinen 
yi'ii  und  Draugsals  im  Vaierlandc  befinden,  deau  dass  den  fremden  Knirtcn 
h.  ii>  iii^  gewesen,  da  sie  vorhin  in  offnem  Druck  nud  soüs^teo  betheiierüch 
augegeben,  sie  begehrten  für  ihre  den  Evaugelischen  Ständen  geleistete 
Hülfe  nicht  einen  Groschen  Werth  in  Tentschlund  zu  haben  und  zu  behal- 
ten, sondern  sich  bloss  an  der  Ehre  kq  vergnügen,  dass  sie  Tentschlund 
ea  voriger  Bernhigung  und  Freiheit  geholfen,  folgeuds  nach  gemachtem  Pra- 
gerischen  Friedensechloss,  da  ihnen,  solcher  offener  Erklärung  nach,  einig 
Land  oder  Profinx  des  Reichs  ia  Bänden  zu  lassen,  verweigert  worden, 
die  blötigcn  vcrderblicheu  Kricgcswaffeu  je  länger  je  weiter  unter  dein 
Praetext  und  VorwanJ  unerledigter  Gravainiunm  {die  doch  nbiggehörter 
^ftsssen  unter  sich  selbst  gUCliub  hinzulegen,  die  Stände  beiderseits  sich 
rergUehen),  eiferig  nnd  unnnchlässig  bis  gegenwärtige  Stande  fortzusetzen, 
uod  ob  sie  gleich  vuriäng*t  ihre  Satisfoction  an  staatliehen  austraglicliea 
woigelegenen  Landen,  Seehafen,  vier  Ilauittströmeu  des  Keiehs  nnd  dar- 
dareh  gleiehänm  den  Schlüssel  der  ComB»ercien  und  des  ganzen  Tentsch- 
luudes  in  ihre  Hände  und  Gewalt  erlanget,  dennoch  mit  den  Waffen  feind- 
uelig  iü  verfahren  uoch  nicht  aufhören  wollen. 

Üb  nun  diu  fremden  Kronen  von  «solchem  gewaltthätigea  und  zu  des 
Reichs  euiUicheni  Untergang  und  Umstiirzung  auslaufenden  Beginnen  sich 
dardurch  abhalten  lassen  möchten,  wann  die  Evangelische  Stände  in  eine 
neue  Union  und  Verfassung  sieh  begeben,  glcichwol  gegen  den  Kronen 
und  ihrer  Kriegesgewalt  neutral  hieilien  und  stille  sitzen,  doch  den  Kronen 
ihr  Missfaileu  über  Fortsetzung  des  Krieges  zu  verstehen  geben  wollten, 
da  müssen  I.  Ch.  D.  itüiger  Zeit  etwas  anstehen,  vielmehr  besorgen,  es 
dörfte  solche  neue  Union  beides,  den  Sehwedtgchen  als  auch  der  Kais.  Msy. 
und  Katholischen,  nicht  wenig  Nachdenken  vernrsachen  und  etwan  die 
Schwedische  (wann  sie  sich  hieraus  was  widriges  befürchteten)  dahin  brin- 
gen, ehe  sie  ihnen  den  Weg  gegen  Pommern  nnd  Meckelnburg  gleichsam 
im  Rücke u  abschneiden  und  versperren  iicssen,  dass  sie  derer  Orte,  da  sie 
itzü  iieiu  mögen,  sich  wendeten  und  dergestalt  den  ganzen  Kriege sscb wall 
in  Ober-  und  Niedersachsen  mit  sich  brächten.  Bei  I.  Kais.  Maj.  möchte 
es  gleichcnnaassen  etwas  Nachdenken  geben,  wenn  man  sieh  in  eine  neue 
Verfafsmig  gleich  itzo  stellen  wollte,  da  Sie  vermeinen,  alles  gethan  zu  ha- 
ben, was  zu  Entscheidung  beiderseits  Reichsständc  I.  Kais.  Ami  erheischet, 
dc£«wegen  Sie  auch  beiderseits  Ch.  DD.  rathsames  Gutachten  erfordert, 
nnd  ob  Sie  noch  etwas  bei  deu  eingeschickten  Notis  und  Erinnerungen  zn 
bedenken  hätten,  welches  in  gebührliche  Acht  genommen  werden  sollte,  ge- 
sucbct  und  anerboten. 

Die  Katholische,  bei  welchen  nnmchr  vielleicht  die  auswärtige  Annccn 
äcb  befinden,  wenn  man  hiesiger  Orte  eine  neue  Union  aufrichten,  doch 
damit  neutral  bleiben  und  ihrem  Bedningniss  bloKS  zusehen  sollte,  <lörfton 
Klage  führen,  mui  wollte  dergestali  den  Religion-  uud  Laudfrieden  gams 
autteer  Augen  setzen  uad  sie  dessen  klaren  Bnchstabcu,  Verordnung  und 


<)  Tgl.  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  817  ff. 
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Zusage  entgegen  niid  zuwider  licilriugea  Tcrgewaltigeu  tmd  g«nz  nied 
ilrückou  lasiäcu;  endlicli  wol  gar  aus  Desperatiou  MiCt«!  suchen,  wo  w 
köniJti'U  und  wiissteu,  sich  an  Fraofercieh  häageo.  welcher  ohue  du- 
Anfang  der  ersten  mit  Schweden  gemachten  Alliance  nud  Verbiiüdni>- 
Sehntz  der  Katholischen  Rciigiciu  im  Reieh  deutlich  vi>rl>ehaUeii,  bei  m  "n 
seither  uiebninils  guthiiuen  Erui'ueruugea  wiederholet,  bei  deu  Krttugfli.vr.faiii 
alliinen  Ständen  in  a.  liiM  wie  anch  a.  1U33  Öffentlich  bedinget  uiid  rt- 
»orviret  hat. 

Ob  tnan  tvlEdano  der  Katholiucheu  in-  and  auswärtigen  Potentateu  Kric- 
gesraaeht  entgegeu  2U  stehen  nod,   wann   man  eich  gleich   wiederum  u 
Schweden  hängen  wüllte,   die  schwereu  Kriegski ist^n  ^u  ertragen  vctuh'l'- 
lieh  j>eiti  werde,   daran  zweifeln  I.  Ch.  D.  zu  iischsen   uoeh   zor  Zeit  mein 
wenig  nnd  versehen  »ich  zu  1.  Ch.  D,  zu  Urandenburg  freuadvetterlicJi,  Sit 
Werde  au8  dte&ier  und  andern  Urs>achcn  zugleich  nicht  aufnehiuen,  da**  I. 
Ch.  IJ.  KU  Sachsen   über  iletn  nogesonuenen  huhen  Werk  der  neaeo  üiJm 
sich  it»;*j  alsbald  und  ohne  fernem  Bedacht  nicht  wol  erklären  kci 
derlicheu  da  ntjch  drei  Ihrer  Kcgimenter  zu  Iloss  bei  den  Kai»erii' 
kern  in  Krblanden  i^teheo,   welche  in  Ihren  ohne  da»  höch.?t   beäDg«ci(>t«ii 
liftudeu  itziger  Zeit  nnterzubringeu  nicht  wol  inöglicli,  sie  plfitzlicti  ahZQf||^J 
dem  Iltreui  Churfürstlichen  Wort  itnd  \"ersj>rechnis.s  zueutgegeu  and  schin)|ifcl 
lieh,  I.  Ktiiä.  Mttj.  aber  sehr  befremdlich  fallen  dörfte,  zmual  weil  aus  dem 
liinfien  l*unet  des  ttb:*chnl'tlich  ertheilten  Extract«  zu  ersehen,  dass  I.  Ch. 
1).  zu  Brandenburg  selbit  die  Kais.  Maj.  ersuchet,  bei  den  KTaageüiiefarii 
Standen  zu  erinnern,  .sie  niiiehteii  nuter  sieh  ?.u  dem  Ende  eine  I> 

Verfassung  anstellen,  damit,  wann  die  fremden  Kronen  mit  der  Kai   

Verwilliguug  nicht  content  sein  und  dem  Tentschen  'Lande   ti^n   Friedca 
wiederum   nicht  gönnen   wullten,    tiie  mit  Autorität  und  Jfaehdriii  ' 
disjiinurt  und  gebracht  werden  könnten,  da  dann  I.  Ch.  D.  zu  Sii' 
messens,  was  1.  Kais.  Maj.  sich  erklären  möcht»?,  zu  erwurtvn  sein  will. 

unterdessen  haben  I.  Ch.  D.  den  mehrern  Theil  Ihrer  Volker  ohne 
fiir  itzo  Ijei  der  Hand  und  stellen  daiiin,  ob  I.  Ch.  D.  »o  Brnudenlnir];^! 
mich  ersehenen  Kaiserlichen  Erinuerungeu ,  gel'älHg  sein  wollte.  die-Aih-l 
niahnung  zum  Fnedenssohlusä  bei  der  fremden  Kronen  (Je.-andten  tban  iii| 
IftSiieu. 

Ks  geben  anrli  .sonsten  die  heiisamen  Reich.-!-  nnd  KreiBardntiageii  i 
Mauhse,  wenn  ein  Ltder  der  ander  Stand  denen  Kneutgcgeu  ffiiid.ieli| 
liränget  werden  will,  auf  wa.--  VVeiee  man  einander  Iltilfe  zn  leiAten 
treulich  beiznatoheu  verbunden  sein  solle,  daran  es  I.  Ch.  D.  «u  Sachsen 
vcrwieheuer  Jahre  bester  Möglichkeit  nach  nicht  ermangeln  lassen,  Sie  ancl( 
hierzu,  näuhst  der  naiien  Anverwandtnin.s,  die  zwischen  den  beiden  l'hnr 
häuneni  vor  langen  Jahren  wolmeiaeuttich  anfgericktetc,  von  Churfürstel 
ZU  Chnrfürsten  erneuerte  Erb  Vereinigung  gnugsam  anweiset  und  Sit»  aof  bs 
gebeude  Falte  (die  göttliche  Allmacht  in  ünadcu  »erhnteu  wolle)  in  »cbvli 
dige  geliührliehe  Acht  zu  nehnicii  nicht  unterla*»en,  sieh  hingegen  dergUt«! 
chuu  freundvetterlieher  iJezeignug  auf  bedürfende  Falle  versehen  w«rde| 
nnd  wollen. 

Dic&eä  haben  I.  OL  D.  zn  äachtieu  dvm  llerru  Abgesandten  aaf  sc 
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beschehenes  Anbringen  über  vorige  gethane  Erklärung,  nnd  da  man,  was 
das  Uau.s  Braunsebwcig  and  Lüneburg  oder  die  llauücstädtc  t)ci  dem 
Werke  zu  thun  gesonnen,  noch  nicht  wi.ssen  kann,  anderweit  zu  eröffnen 
einer  Nothdurft  befanden,  gnädigst  gesinnende,  er  wolle  bei  seiner  Heim- 
kunft I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  der  Ch.  D.  zu  Sachsen  freundvetterlichen 
Gruss,  willige  Dienste,  alles  Liebes  und  Gutes  vermelden  und  an  seinem 
vermögenden  Orte  nichts  unterlassen,  was  zu  Erhalt-,  Fortpflanzung  und 
Vermehrnug  beiderseits  erneuerter  CliurfUrstlicber  Freundschaft  und  guten 
Willen  mit  Hinleg-  und  Vermeidung  alles  Widrigen  erspriesslich  und  dien- 
lich sein  mag. 


Bnrgsdorf  an  den  Kiirfüi'sten.    Dat.  Berlin  26.  Jan.  st.  v.  1648. 

[Das   Gutachten   über   die    franzüBiscben   AUiancevorscbläge.     Magdeburg    und 

BrauDSchwoig.    Kleist  in  Prag.    BIumenthaL    Man  kann  auch  ohne  Eursachscn 

mit  der  Bildung  einer  dritten  Partei  vorgehen.] 

—  Mit  dem  Kauzler  Götzen  und  Herrn  Striepen  habe  ich  we-  5. Febr. 
gen  der  bewusstcn  mir  anbefohlenen  Sachen  comniuniciret ')  und  wird 
E.  Ch.  D.  ihr  unterth.  Bedenken  darauf  nüt  der  nächsten  Post  zuge- 
schickt oder  es  soll  von  mir  künftig  uiUndlich  gehorsamst  hinterbracht 
werden. 

So  habe  ich  auch  den  sämmtlichen  Herren  geheimen  Käthen  den 
Zweck  meiner  Gesandtschaft  eröffnet  und  solches  um  so  viel  desto 
mehr,  dieweil  viel  Redens  alhie  davon  gewesen,  als  sollten  E.  Ch,  D. 
vielmehr  zunp Krieg  als  Frieden  geneigt  sein.  Von  ihnen,  den  Kä- 
then, aber  ist  E.  Ch.  D.  gefasste  Intention  christ-  und  löblich  erkannt 
worden;  stehet  demnach  zu  derer  Verantwortung,  so  davon  so  übel 
und  sinistre  judiciret,  oder  so  diesem  nützlichen  und  nöthigen  Werk 
nicht  beifallen  wollen. 

Den  unterschriebenen  Zettul  wegen  der  beiden  Officirer  zu  Schö- 
ningeu  will  ich  auch  wol  in  gebtthrliche  Acht  nehmen')  und  erwarte 
nur  £.  Ch.  D.  gnäd.  Willeusmeiuung,  ob  ich  mich  noch  nacher  Halle 
begeben  soll,  welches  dann  meines  unvorgreif liehen  unterth.  Ermes- 
sens nicht  würde  undienlich  sein,  angesehen  von  Chur- Sachsen  noch 
zur  Zeit  nichts  abgeschlagen,  von  den  Herren  Herzogen  zu  Braun- 
schweig und  Lüneburg  und  dcro  Käthen  es  auch  gutbefuuden  wor- 
den, mit  dem  Herrn  Erzbischof  hieraus  zu  communiciren.  — 

Bnrgsdorf  billigt,  dass  der  Kurfürst  Kleist  angewiesen  hat,  noch 
einige  Zeit  in  Prag  zu  bleiben;  es  sind  ihm  in  jüngster  Zeit  wieder  neue 
Aussichten  gemacht  w^orden,  dass  die  Iläumnng  von  Hamm  erfolgen  solle. 


')  Vgl.  oben  p.  782. 
')  Vgl.  oben  p.  773. 
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Schliessllelien  befremdet  mich  nicht  wenig,  dass  der  Fr 
von  BlumentUal  bei  E,  Cb.  D.  qocIi  aicht  augelna^et;  veniiRtk,' 
dass  seine  Leibe»>8ebwacliheit  ibn  niUsste  aufgehalten  usd  daraii  *e^ 
bindert  haben,  oder  besorge,  es  stecke  das  darunter,  da&s  nun  wiil]< 
ci'warten,  wohin  sich  Cbur-Sat-bsen  wogen  der  KaL'?erIichen  Notom 
erklären  und  hemaeher  darauf  sehen,  wohin  E.  Ch.  D.  Oedankcn  d»- 
bei  werden  gerichtet  werden.  — 

P.  S.  j:  Wollten  der  Administrator,  die  Herzogen  zn  Braansekwnf 
und  Ltlnebnrg  und  die  Hansestädte  sich  mit  Sacbaeo^WeiniAr  cos- 
jnngiren  und  sonderlich  der  neue  Schwager '),  soll  man  Chur-Sachm 
nicht  achten;  riellcicbt  käme  er  alsdann  wol  selbst  und  sachte,  iha 
mit  einzunehmen.  £.  Ch.  D.  könntens  mit  gutem  ße wissen  thani, 
weil  die  Intention  chriHtlicb  und  zu  keines  kriegenden  Tlieil»  Offensii'D 
angeschen,  sondern  aHein  zu  Beruhigung  unsers  armen  Vaterland» 
teutschcr  Kation.:] 


Resolution  des  Kurfürsten,     Dat.  Cleve  21.  Febr.  1648. 

[En(schiedeiiu  Weigt^niti^  fernerer  CuutribatiuDSKuhlnug.   ätiinmaiig  ia  Sdnetdes.] 
.  Fehr.  Die  Weigerimg  Snchsenx  uiuss  man  liaiiiu  gestellt  sein  la.v^eu. 

Sonst  werden  Wir  bei  Unser  einmal  gefassten  und  auf  nnwidei- 
treihlichen  Rationibus  gegründeten  Resolution  fest  Terbleiben  und  kei- 
nem kriegenden  Theile  das  geringste  an  Contributii»u  mehr  abfolgoi 
lassen;  wlirdc  aber  einer  oder  ander  eolclie  mit  Gewalt  zu  cxtorquiRS 
sich  unterfangen  (inmaassen  dieser  Tage  von  etlichen  LambMj'- 
schen  Troupiteu  geschehen),  haben  Wir  Unseni  Officirero  Ordre,  der- 
gleichen im  Cölniseheu  und  Mtlnsterschen  zu  tliuu,  gegeben,  darnadi 
ßie  sich  zu  achten  haben').  — 

Aus  Schweden  haben  Wir  von  Unserm  Agenten  Schlezcr  JCach- 
rieht,  dass  «u  dem  Kön.  Hof  dasell)st  noch,  so  \ncl  Uns  betrifft,  ziem- 
lich laute,  aber  die  Proposition,  so  Ihr  in  Unserm  Namen  bei  de« 
Herrn  Churftti-sten  zu  Sachsen ,  wie  auch  der  Herzogen  zu  Üniua- 
gchweig  und  Lüneburg  Ld.  abgelegt,  soll  dem  Schwedischen  Feldmar- 
schal!  Wrangel  in  forma  comniuuiciret  sein')  und  von  deuiselbcil 
ausser  allem  Zweifel  in  Schweden  geschicket  worden  «ein,  woraus 
aber  ersehen  werden,  dass  diese  Unsere  Absuhickung  zu  keinem  Bötie^ 
angesehen  sei.  — 


')  Der  jangö  Landgraf  Wilbolra  VI.  voü  Hcgeeii. 

'J  Vgl.  oben  p.654. 

')  Vgl.  die  AuosBerung  WrangeTe  oben  {/. 653  un<3  duzu  ucti.^. 
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Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Berlin  2/12.  Febr.  1G48. 

[Uebele  Stimmutig  um  icliwt<dbcht9D  Ilof;  nengeworbcuc  Truppen.  Rluiit  in 
Prag  and  die  Räumung  von  namm.  Difl'ereuzen  mit  deD  preiisstscheti  Sunden. 
Anaeicht    auf    den    Tod     des    Küoigs    von    Polvn.      liesäere    Nacliricliteu    uus 

Stockholm.] 

Es  gehen  iibelc  Reden  gegen   den  Kurfürsten  äxa  schwedischen  Hofe,  12.  Febrl 
obgleich  man  doch  gar  keine  Ursache  dazu  hat. 

Ich  will  aber  nicht  unterlassen,  an  den  Obristen  Potliausen')  zu 
schreiben,  dass  er  mit  der  ihm  anbefohlenen  Werbung  der  in  fi()(lManii 
beste hetiden  ^'ier  Conipagnten  behutsam  gehen  und  sich  wol  lllrschen 
solle,  damit  ihm  keine  Hinderung  oder  Schade  dabei  zugcfdget  werden 
möge;  wie  auch  dass  er  eeineu  Quartieraieister  wegen  Logirung  besagter 
Völker  anhero  schicke,  dazu  dann  die  I/Cutzisehc  Wische  allein  ge- 
Btalten  Sachen  nach  nicht  suflicient  seiu  wird,  soudcru  daiicbst  auch 
der  Priegnitzerische  und  Hupptmscbe  Kreis  wi>l  werden  gebrauchet 
werden  mtlssen. 

Nicht  weniger  will  ich  auch  an  den  von  Kleist  schreiben,  das« 
er  sich  noch  etwas  am  Kaiserlichen  Hofe  aufhalte,  gestalt  ich  wegen 
ETacuation  des  Hammü  noch  gute  Hofl'oiuig  habe,  des  Freiherru  von 
Blumenthal's  Schreiben  auch  mich  nicht  wenig  dabei  animirct,  dass 
ich  nach  gedenke,  dcshalher  den  bewtisstcu  Gewinnst  davon  zu  tra- 
gen; wie  ich  dann  auch  gegen  dem  Kaiserlichen  Secretario  Schrö- 
tern erwähnet,  sofern  man  E,  Ch.  D,  in  diesem  Pass  nicht  würde 
grati£ciren  wollen,  künnten  Sie  nicht  wissen,  wessen  Sie  sich  zu  I. 
Kais.  Maj.  zu  versehen  hätten. 

P.  S.  E.  Ch.  D.  haben  auch  hicbei  dern  Agenten  am  Königlich 
Pohüscheu  Hofe  anderwcitlicbee  Über  Hamburg  gekommeues  Schreil)cn 
(dieweil  er  sich  besorget  gehabt,  das  erste  möchte  E.  Ch.  D.  nicht 
icugekommen  sein)  7,u  empfangen,  daraus  zu  ersehen,  wie  höchlich 
sich  die  F'reussen  bemühen,  die  wegen  der  Oeconomie  ergangene 
Königliche  Constitution  zu  hintertreiben  und  zu  verhindera 'j.  Sofern 
Herr  Haxberg  bei  meiner  Ankuuft  alhie  anlangen  würde,  will  ich 
nicht  unterlassen,  ihn  zu  animircn,  es  dahiu  zu  bringen,  damit  es  von 
dem  Kanzler  bei  der  ausgegebenen  Kiiniglichen  Constitution  gelassen 
werden  niijge.  Man  siebet  aber  bienuis  der  Preusstm  (icniltth,  wie 
gern  sie  sich  bearbeiten  wollten,  dass  sie  in  dem  Rohr,  danuneu  sie 
bishcro  geßeaaeii,  verbleiben  und  ihi'e  Pfeifen  nach  ihrem  selbsteige- 


')  Vgl.  üben  i>.  627  not. 

*)  Vgl.  ürk.  u.  Acieust.  L 


p.  263.  277.  a». 
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IV.   VorBcliiedcne  Vcrlioodlungen. 


ticn  Gefallen  daraus  sclmeideu  niiJcbten,    Hienebst  haben  E.  Ch.  D 
aus  den»  t^cbeiincii   lUtlis  lierginjinn's  betg^efilgteiu   Schreiben ')  n 
vcnichnicn,  waa  vor  Vor8ohlfi*,'e  derselbigc  gctlian,  eo  auf  I.  K<Jd.  M«j.J 
erloljj'ten  Toilesfall  an  die  Herren  Oberräthe  zu  bringen;    im  Fall  6(j 
iUiJ  alsofiirt  zu  Werk  geriditct  werdijii  und  es  auskniiiiuen  sollte  (wifll 
dann  nicht  wnl  verschwiegen  bleiben  kann),   durfte   es   das  ADsebdij 
bei  1.  Maj.  gewinneil,  als  wenn  auf  der«  Tod  E.  Ch.  D.  boffeten.  un^ 
ist  dieses  nur  allein,    was  uiidi  hierunter  zurUckbält,    wiewol  niio 
auch  bediinket,  ot>  könnte  E.  Ch.  1).  nicht' vor  Übel  gehalten  wenioa 
iiuf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,    dadurch   auf  zutragenden  Fa 
allem  besurglicben  Unheil  gesteuert  und  geweliret  vver<Ien  konnte, 
stehet  aber  hei  E.  Clt.  L).,   wie  uud  welebergestalt  Sie   es  hicmit 
halten  haben  wullen, 

AuB  /ngelegteni  E.  Ch.  D.  am  Königlich  öchwedisehcu  Hofe  h&~ 
Btaltcn  Uesidentens  an  Herrn  .Strie|>eu   abgegaugcueii  8ohreibcn  irt 
2U  ersehen,  was  die  Köu.  iMaj.  auf  sein,   des  llcsideuten,   Anbriti^n 
in  pnueto  der  lür  E.  Ch.  D.  eingewandten    untertb.   Entüchuldignng 
wogen   des  langweiligen  Geschreies   geantwortet,   welches  dann  viel, 
anders  lautet,  als  das  von  E.  Ch.  l>.  uiir  in  Cojna  zugeachicktes  uuij 
von  besagtem  l£esideuten  au  mich  guthanes  Schreiben,  darauf  ich  ih 
auch  albereits,  ehe  mir  dieses  von  Herrn  St riepen  conimunicirct,  gt-\ 
antwortet;    nud  gleichwie  m   nicht  möglich   ii*t,    höser  und   falscher  1 
Leute  Manier  zu  stopfen,  also  hat  ntan  sich  auch  daran  wenig  zu  kch-j 
rca,  uud  überwindet  ein  gutes  Gewissen  alles. 


i)iirg.sdorf  an  den  Knrliirsten.    Dat.  Berlin  9/19,  Febr.  164^*, 

19.  Febr.  Bcirgsdorl'  hat  mit  dem  Katulor  und  den  gfihnimpii  Uathcu  daraltrr ' 

coofcrirt,  ob  dta-  Kiirlürst  liic  von  tliiii  kiiiucriiuhL'u  Uc.üuiidti'u  jcn  dem  In- 
hü'uiiietito  I'nciä  gu^iL-Uic'ii  Noten  gut  heirificu  sull;  du.  Kuri>udi.s(.'i>  und  <)i< 
M'.hrnahl  ik-r  Kviitigflinehrti  es  thiui,  !*"  ist  dem  Kurlürstcn  nicht  za  r»- 
tbru,  sieb  lilk'iti  diigfgeu  zu  stellen,  „augcseheu  dio  bcrulirt»:  diserepirende 
Nutatu  E.  eil.  D.  wenig  afticirea,  »oudern  nur  dun  punctum  Gravamiiino  { 
und  die  Aiuiicsiiam  c'jQt.'L'rnireu";  sollte  ei*  alwr  IvdUAkih  diirsiuf  hin  nielit 
zum  Frieden  kommen,  so  snll  der  Kurlurfit  dcuiioeb  f>icb  mit  keiunr  tuu 
bcidfu  l'artcicu  rerbiudeu ,  oböchou  er  melir  Truppen  zum  Schutz  «uiiwb 
Landet'  werben  würde.  ■ — 

lu  Betreu'  der  l'fälzischen  Sache  wird  es  ohae  Renunciatiuti  ücbwcrltctt  I 
abgehen  können  und  ;ie  ratbeiv  dem  Kurturäteu  auf  dieHelbe.  „wel!  sie  uirhl 
eidlich",  einzugehen;  „in  Betrttchtuug,  da?»  keine  llitinnciarii.u  -.,,  sturk  uadJ 


<)  3.  ebendfts.  p.244 


■Jl  LI.  .i.J.-l  .-i  t  l-l  ' 
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kräftig,  deren  mau  nicht  zn  gelegener  Zeit,  wann  man  Fug  und  Recht  da- 
wider hätte,  contraveniren  könnte".  Der  Kurfürst  möchte  daher  den  Pfalz- 
grafeu  dazu  bestimmen,  das,  was  ihm  jetzt  angeboten  wird,  anzunehmen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  7.  März  1648. 

Befehl   zu  schleuniger  Rückkehr.     ^Was  Ihr  wegen   der  Ptalzischeu  T.März. 
Sache  erinnert,  deshalben  wird  durch  Unsern  Rath,  den  von  Schwerin, 
an  die  Pfälzische  Bediente  geschrieben  werden."    Anzeige  von  den  geübten 
Kepressalicn  gegen  Kurköln. 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf,     Dat.  Cleve  24.  Febr.  1648. 

Es  scheint  geeignet,  auch  dem  Herzog  Adolf  Friedrich  vou  Meckeln-  L'4.  Febr. 
bürg  ron  dem  bei  Kursachsen  u.  a.  verhandelten  I'laue  Kunde  zu  geben. 
Der  Kammeijunkcr  Georg  Andreas  von  Thun,  der  früher  iu  meckeln- 
bnrgischen  Diensten  stand  und  jetzt  in  Privatgeschäften  nach  l'onimeru 
reist,  soll  dies  unterwegs  mit  verrichteu.  ßurgsdorf  soll  ihm,  der  dieses 
■Schreiben  überbringt,  die  nöthigeu  Inforuiationeu  geben. 

Burgsdoi-f  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cüstrin  15.  Febr.  1648. 

[luspoctiunsreise  nach  Cüstrin;  baldige  Rückkehr,  ächwudiscbu  I'rcssureu  iu 
der  Neuniark.  Ein  Hauptgrund  der  feindlichen  Gcainuaug  der  Schweden  die  von 
Brandenburg  angeordneten  Vorarbeiten  für  einen  Canal  zwischen  Spree  und  Oder. 
Burgadorf  schlägt  vor,  Wittgenstein  und  B'romhold  nach  Schweden  zu  schicken. 
Verhandlung  mit  den  märkischen  Ständen  über  die  ncugeworbcnen  Truppen;  die 
herrschende  grosse  Armuth.  Vorschlag  entlassene  niederläudiscbe  Truppen  an 
sich  zu  bringen.  -  -  Rath  sich  mit  den  clovischen  Ständen  in  Güte  abzutinden.] 

Nachdem  ich  zu  fernerer  Beförderung  E.  Ch.  D.  Nutzen  und  Dienst  25  Febr. 
nöthig  zu  sein  ermessen,  mich  auch  dieser  Oertcr  und  zuforderst  an- 
heru  zu  begeben,  um  alles  selbst  in  gebührenden  Augenschein  zu  neh- 
men und  darauf  behörige  Anstalt  zu  machen,  so  bin  ich  zu  dem  Ende 
vorvorgestriges  Tages  alhier  angelanget.  Ob  ich  mich  auch  zwar  über- 
morgen, geliebts  Gott,  von  hinnen  fllrder  auf  Crossen  (weil  vou  E.  Ch. 
D.  hochgeehrter  Frau  Mutter  Ch.  D.  ich  darum  absonderlich  ersuchet 
worden)  wegen  des  daselbst  in  Arbeit  stehenden  Gebäus  zu  erkebcu 
gemeinet,  so  werde  ich  dennoch  meiue  Rückreise  dergestalt  anstellcu, 
damit  ich  nicht  allein  küuftigcn  21.  dieses  wieder  zu  Berlin  (gegen 
welche  Zeit  der  grosse  Ausschuss  der  Stände,  des  die  gesammte  Land- 
schaft conccmirenden  Schuldwesens  halber,  verschrieben  worden),  son- 
dern auch  —  sub  finem  Martii  styl.  vet.  vermittelst  göttlicher  Hülfe 
bei  E.  Ch.  D.  anlangen  und  mich  zur  untcrth.  Aufwartung  einfinden 
möge. 
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IV.   Verschiede  oe  Yerbaoillnogea. 


Bitte  um  lustructioD  Tur  die  Rcikc  nacb  Ilftlle  und   r.u  den  HenS 

n  IJniiiiisfhwrig-  lunt  fiiiiii'l)iirg. 

HieaäcliHt,  gnäd.  Churtllrst  iintl  Herr,  knnii  E.  CU.  D.  ich  in  pflieb^l 
echiildigater  UnrerthSliiigkeit  unbericbtet  nicht  lassen,  wasmaaxsen  inai 
iiiiiuohr  an  Öehwediacber  Seiten  dahero,  daüs  die  Städte  alliier  tu  «1« 
Nciiniark  uiclit  mehr  lieruaehliünnen  und  ziemliche  Kestn  aufpr       ' 
auch  unmöglich  ist,  weil  sie  fast  alle  ledig  stehen,  dass  ilie^.  < 
neu  herausgebracht  werden,  einen  andern  und  zwar  solchen  Mtwluiii 
ergreifen  thiit,    iiändieh  weil   man  die  Stadt  Landsberg   noeh  «'iit<r 
fortifieircn  will,  diiss  die  Bürger  aus  den  HfiuMigeu  8til*lteu  narh  vor- 
hcrgangener   Citatiun   sich   gesteilen,    au   jetsstbemelter    F'ortificatioü j 
arlieiten  und  also  an  ihren  aufgeschwtjllenen  Resten  solche  Arbeit  de-j 
eourtiren  lassen  sollen;  welches  dann  der  rechte  Weg  ii?t,  die  Städte] 
vollends  zu  der  uhne  das  imminiienden  total  Kuin  tu  befördern  vaai 
leider  alles  Volks  und  Einwohner  äu  lieraubea;   dann  was  noch 
einem  und  andern  Ort  von  Leuten  vorhanilen  sein  mag.  das  wird  fatt 
wenig  und  meist«  nim  Handwerk  sein;  wann  nun  dieselbe  zu  solchti 
Arbeit  angehalten  werden  sollen,  so  ist  unschwer  zu  ennessen,  wohc 
sie  Lebensmittel  hernehmen  werden,  wann  sie  ihr  Handwerk  niit  de^ 
gleichen  Schanzarbeit  versäumen  müssen. 

Ausserdom  verlangen  die  Schweden  jetzt  auch  eine  Erhöhung  der  ui.- 
berigeu  Ctjutribiition  vdü  I2(1,0(H)  Rth. ') 

Ich  kann  mich  wahrlich  nicht  gnugsam  verwundem,    was  doch 
diese  Leute  zu  dergleichen  harten  Proccduren  witier  E.  Ch.  D.  und 
dero  unschuldige  Lande  bewegen  mag,  um  so  viel  mehr,  weil  sie  ja 
die  geringste  Ursache  dazu  nicht  haben,  sondern  vielmehr  hell  am 
Tage  lieget,  daas  Zeit  währender  E.  Ch.  D.  Kegicrung  niemand  unter] 
allen  Ständen  des  iieichs  mehr  ihre  Uesiderla  bishero  secundirct  undl 
noch,  als  eben  E.  Ch.  D.,  ungeachtet  Sic  schon  ibrenthalben  so  statt-] 
liehe  und  ansehnliche  Lande  und  Leute  dabei  zusetzen  und  verliere« | 
mllssen.    E.  Ch.  D.  können  nicht  glauben,  wie  fast  grosse  ISuspiciouj 
wider  tUesclbe,  wiewol  ohn  alles  Ihr  Verschulden,  gefasset;  s<Jnde^| 
lieh  aber  hat  mau  dahero  ein   widriges  Concept  und  Ombrage  sich! 
von  derselbou  eingebildet,  nachdem  es  lautbar  worden,  dass  E.  Ch.  D. 
die  Besichtigung  des  Urts,  wie  uud  welcliergestalt  nämlich  die  Sjirco] 
in  die  tkler  zu  führen  uud  navigabel  zu  machen,  durch  gewisse  aus-j 
Holland  dazu  abgeschickte  Leute  verrichten  lassen'};  gestalt  ich  daaoj 
die  gewisse  Nachnchtung  habo,    daes  die  Schweden  eolches  ninune 


')  Vgl.  oben  p.  684. 

')  Vgl.  die  erste  Ei-näluiuQg  dieeee  Planes  in  Jahr  1646  oben  p.  4S3. 
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statten ,   sondern ,  so  viel  an   ihucn .  bevorab  weil  Stettin  und  ihr 
Aiitbeil  Pommern  hieranter  nicLt  wenig  interescirt,  liinilern  werden. 

Damit  nun  aber  sowol  E.  Ch.  D.  ausser  allem  Verdacht  bei  der 
Königin  und  Krön  Schweden  deniialeiiist  frcsetzct  und  deroselheu  der- 
gleichen Ihiibrage  benouimen,  ulü  aucli  den»  armes  Land  und  Unter- 
tUanen  dieser  buchbeschwerlieheu  Contributiüuslast,  unter  welcher  sie 
al bereit  uicbt  mehr  hernacher  können,'  sonderlich  aber  der  ihnen  zu- 
geuiutheten  neuerlichen  uml  fcleichsam  Pharaonischen  Dienstbarkeit 
wegen  übberührten  yehanzens  und  Arbeiten»  erlediget  werden  iuöj;;en: 
so  hielte  ich  meines  untertb.,  jedoch  unmassgeblichen  Ermessens,  dien- 
lich uud  höcbstntitbig  zu  sein,  wann  E.  Ch.  D.  dieses  Mittel  zu  er- 
greifen und  desfalls  eine  Ahschickung  in  Bchwedeu  abzuordnen  Ihro 
^äd.  belieben  lassen  wollten.  Auf  welchen  Fall  ich  dann  kein  bes- 
seres Subjeetum  dazu  vorzusehlagen  wlisate,  als  den  Herrn  Grafen 
zu  Wittgenstein;  wollte  auch  K.  Ch.  D.  gnäd.  gefallen,  horbwoler- 
nanntem  Grafen  dem  liath  Froui holden  bei  solcher  Ambassadc  zu 
adjungiren,  würde  E.  Ch.  1).  meines  unmassgeblieUen  ßed  Sinkens  sehr 
wol  thun  und  es  zu  niehrer  Uefordening  des  intentionirten  Zwecks 
gereichen;  wiewol  es  damit  noch  wol  einen  Austand  wird  haben  kün- 
neu,  bis  man  siebet,  wohin  die  Kriedeustractateu,  welches  sich  nu- 
mehr  in  Kurzem  zeigen  inuss,  aussehlagen  werden').  — 

Was  die  bewusste  vier  Compagnien  anreichet,  deshalb  will  ich 
dasselbige,  was  von  E.  Cb.  Ü.  icfi  in  gnitd.  IJefehl  habe,  auf  künfti- 
gen 21.  dieses  dem  verschriebenen  Ausschuss  durch  dero  Kanzlern 
gebührender  Maassen  vortragen  lassen,  und  stehet  zu  erwarten,  wes- 
sen sie  sieb  darauf  erklären  werden,  wiewol  ich  albereit  die  Nach- 
richt erlanget,  dass  sie  schon  Wind  davon  haben  und  dero  wegen  die 
osse  Aruiuth  des  Landes  und  dabero  rilbiende  l'nmöglichkeit  vor- 
schützen werden.  Ich  mnss  auch  zwar  selbst  wol  bekennen,  daaa 
sichs  damit  anders  nicht,  denn  in  der  Wahrheit  also  verhält,  und  hätte 
ich  mir  solche  grosse  Arniutb  und  Ullrftigkeit  des  Landes  nimmer  ein- 
bilden können,  wann  ich  dasselbe  bei  meiner  itzigeu  Gegenwart  nicht 
seihst  in  der  That  also  befunden.  Die  Leute,  gnäd.  Herr,  können  in 
VVahrheit  nicht  mehr  Iiernaeh,  die  Last  ist  zu  gross  uud  währet  zu 
laug,  und  ist  die  unaufhörliche  Contribution  gleichsam  ein  Ircsseuder 
Wurm,  welcher  alles  dergestalt  consumiret,  daas  es  nicht  genugsaui 
zu  beklagen.  Ich  will  aher  deunocb  nichts  desto  weniger  bei  nächst- 
kttnAiger  Zusanuuenkuuft  vorgedachteu  grossen  Ausschusses  Ihnen  vcr- 


<)  Vgl.  dnzu  doa  Gq(&<:1iUq  der  gelteinou  BslU«  üben  [>.  ü87. 
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mittelst  beweglicher  AliftUirui\ic  allrr  dienlichen  Miitivcn  die  bohe  Kotll 
dürft  der  Debdiir  nat'li  reiiionstriren  hissen  und,  wie  obgedacht,  8etieil,| 
wie  weit  es  zu  bringen. 

Wann  man  gcwusst  liäftc,  dass  es   mit  Spanien   und  Holland 
bald,  wie  es  itzo  ist,  zur  Kiclitigkeit  kommen  sollen,  liiitfe  es  »olche 
Mflbe  und  so  vieler  Unkosten  uiclit  bedurft,  sondern  weil  die  Staaten 
nutiiclir  unxwcifentlich  viel  Volker  abdanken  werden,  »ieb  tiie.ser  G«- 
lej;eidieit  mit  nicht  geringem  Vortheil  E.  Cb.  D.  nnd  SiL-herheil  d« 
viirseiendcu  Werbungen   hiilher  gebraueben  können;  wäre  auch  noe^ 
res  integr«.  '"''1er  es  könnt«  auch  noch   remediret  werden,   wHrde 
HcBr  gut  sein  und  kannten  E,  Tb.  D.  Bolches  auf  itztgedaehten  Fall  dem" 
Ubristen  Pot bansen  zu  verstühen  und  an  die  Hand  geben,  —  ^ 

P.  S.  Gnäd.  Churfllrst  und  Herr.  |:Zu  Beförderung  E.  Cb.  DM 
vorbabeudeu  tapferen  und  guten  gefassten  Resolution  wird  E.  Ch.  ü. 
horiiclieulicb  sein,  sich  hinwiederum  in  ein  gutes  Verncbmen  mit  den 
Clevisfben  Ständen  zu  setzen  nnd  die  itzige  entsiandeue  Htrcitigkeiten 
der  Jurisdietinn  halber  wol  zu  mcsnagiren.  Es  ■»vird  wol  eine  andere 
Zeit  kommen,  alsdann  werden  eich  auch  wol  andere  Constlia  tindeo. 
und  bin  ich  flessen  von  dem  lieben  Gott  noch  fosHglich  versichert, 
E.  Cb,  l>,  wurden  noch  sehen,  wie  es  den  Gottlosen  noch  wird  ver- 
g(dtpn  werden.  Mein  Aliseben  ist  nicht  auf  die  Clevisehe  Herren.  soo-J 
dern  viebnebr  auf  die  Nachharen,  welebe  ein  gross  Absehen  auf  Lj 
Ch,  LK  haben,  nnndicb  die  Gfllich-  und  Borgiscbe  Sttlude').  :| 


ResoluMi»n  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve   14.  März   16^ 

.  Mitrz,         —  ^Per  bf  wii.-.";!*!!  vier  C'onipiigiiipn  hiillicr  wird  koiric  Aettdcrung 

maclu'f.  wprdpti  köiitu'ii,    wrjl  liic   llcnii  ^Uiutcii  krin   Viplk  alttlurikfti.  »i>a-\ 
dem  die  Ilcj^iineiitcr  inid  (Vinipagiiioa,  rtip  .«tc  lipbidteii,  vcrstjirki-n""). 

IHo  Spiidiiiii:  nadi  Sctiwt'dfti  maj? Annfnnd  linbeu  bis  xu  HurgAdorfl^ 
itiickkfbr.  —  .,\'<m  der  lunirn  üctiifTiilirl.  brf  dp»  Sdiwtdischfn  «*twa»  luj 
gedetikfii  oürr  n-fif  zu  iiiii<li(.'ii,  tiiilU'ii  Wir  tiiflii  riiUdieh  r.u  nein*'). 


')  S.  einige»  aälit'ro  lilier  iliosc  Ausiclil  Bnrgsdorf's  oben  l>pi  geism  V* 
iinmllirngeti  in  DüsseldoiT  im  •!,  1647. 

')  Vgl.  obon  p.  74  r, 

*)  JMvB  «üheiul.  sicli  tiuf  Jen   obeu  p. G31    not   erwähnten  äcItiOalirt« Ti>r1raf  1 
mit  Uiinonuirk  ?.u  \n-iH'\iv\i,  an  «tiltlii-ii  sicIi  vvul  bcIhhi  ilnniftlg  ilit'  iveitiTr-n  über- 
»«einclien  l^lsuie  kiiiJ^iCti'n,  üii>  kh  dtin  Vi'rtriig  mll  Diinomark  i.  J.lOöl  {v.Mör- 
>r  brand<-nb.  HUatsvcrtr.  p.161.    Memoires  de  CLnnnt  II.  p.JuQ)  fdlirtnu. 
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Burg.<i(lorf  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Berlin  23.  P'ebr.  1G48. 

Die  Angelegenheit  der  kaiserlichen  Notata  zu  dem  I.  P.  ist  auf  Befehl  4.  März, 
des  Kurfürsten  nnchmaLs  im  geheimen  Itath  deliberirt  wurden ;  doch  ist  man 
wieder  zu  demselben  Ke.^ultat  gekommen  wie  zuvor.    Vor  Ende  März  st.  v. 
glaubt  Burgsdorf  schwerlich  in  Cleve  eintreffen  zu  können. 

Der  Kurfürst  möge  nur  fortfahren  keinerlei  Contribution  mehr  in  seinen 
[iauden  einziehen  zu  lassen. 


Unter  dat.  Berlin  29.  Febr.  1648  schreibt  Burgsdorf  an  Herzog  August 
von  Braunschweig  mit  der  Anfrage,  wo  er  den  Bescheid  der  gesammten 
Herzöge  von  Braunschweig  und  Tiüneliurg  auf  seine  Werbung  entgegennoh- 
meii  solle.  Er  wird  zu  diesem  Zweck  nach  Celle  beschieden;  Herzog  Au- 
gust wünscht  ihn  vorher  noch  in  VVolfeubüttel  zu  sprechen  (dat.  1.3.  und 
14.  März). 


IJurg.sdorf  an  den  Knrffir.sten.     Dat.  Berlin  2/12.  März  1048. 

[Verzögerung  in  der  Mark.    Militärische  Maassregi-ln.     Vorhaiullnngcn  mit  den 

märkischen  Ständen.] 

Am  10/ 20.  März   will  er  nach  Halle  reisen.     Der  Kurfürst  möge  die  12.  März. 
Verzögerung  seiner  Kückkehr  nach  Cleve  entschuldigen ;  er  habe  hier  über 
Erwarten  viel  zu  thun  gefunden. 

Sonderlicb  haben  mir  die  vier  PothausiRchcn  Coinpagnicn,  so 
hier  im  Lande  aufs  neue  gerichtet  werden  sollen,  sehr  viel  Mtthe  und 
Arbeit  gemachet,  und  kommet  demselben  solches  über  alle  Maass 
schwer  und  sauer  an,  weil  die  grosse  Dörftigkeit  und  Armutfa  des 
Landes  nicht  gnugsam  zu  beschreiben.  Es  durfte  auch  bei  so  gestill- 
ten Dingen  das  Werk,  wo  nicht  ganz  zurück,  doch  sehr  langsam  da- 
mit hemachgehcn,  dahero  ich  dann  in  fcmenn  Nachdenken  auf  dieses 
Mittel,  so  E.  Ch.  D.  ich  albereit  von  CUstrin  aus  unterth.  vorgeschla- 
gen, gerathen,  ob  es  nicht  besser  und  zu  Beschleunigung  E.  Ch.  D. 
gnüd.  Intention  vorträglicher  wäre,  dass,  weil  numehr  der  Friede  mit 
Spanien  und  Holland  geschlossen,  man  aldorten  mit  Verlicrung  weni- 
ger Zeit  und  Unkosten,  ja  besserer  Sicherheit  die  vorseiende  Werbung 
fortgesetzet  hätte.  Ich  bin  auch  nochmals  der  gewissen  Zuversicht, 
wie  ich  dann  in  meiner  letzten  Relation  unterth.  angezogen,  wann  E. 
Ch.  I).  die  Herren  Generalstaaten  darum  gebührend  begrilssen  liessen, 
dass  sie  deroselben  gegen  Erlegung  der  Werbegelder  et\va  von  jeder 
Compagnic  ein  Mann  drei  oder  vier  Überlassen  möchten,  sie  würden 
ihnen  solches  so  gar  nicht  entgegen  sein  lassen,  sondern  E.  Ch.  D. 
zu  gefallen  noch  wol  darein  condescendiren;  darzu  dann  E.  Ch.  D. 
Herr  Schwager  des  Herrn  Prinzen  von  Uranien  Hoheit,  nachdem  Sie 
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vün  E.  eil.  D.  lVcuDLlsi*liw5ig'crlirli  damni  ersucliet,  sehr  viel  cooperi: 
und  swieli  Werk  inerkliclt  l)elonlerii  köimten.    Und  ob  mir  zwar  n 
dem  Obristen  Lieutenant  Arnim,    welcher  vor   ein    Paar  Tage   v 
UaiiibiirfT  alLier  ankuumien,  berichtet  wiirrlen,  das»  E,  Cli.  D.  sehr  un 
gern  au   ilas  Nieiterhindische  Volk  ktimmcu  und  dahero   in  die  Wer- 
bung liesselbigen  nicht  leicht  willigen  würden,  wßil  sie  stet^  de«  rirh- 
tigeii  Tractameuts  gewöhnet  und  also  auch   hinfUru  praecise  auf  ihre 
Liibnungeii  Kcheii  würden:  so   hat  man  sieh  doch  sülches  alles  nirbl 
iiTcn  zu  lassen,  sintemal  sich  noch  wol  Mittel  Kuden  werdeUj  vennil 
telst  derselben  man  solcher  BeBorgnise  fUrzukoinuien,  und  werden  sie 
sich  in  die  llaiTO  wid  aiicli  in  die  Zeit  schicken  lernen  und  sich  gleich 
anderen  at*ciimmoilireu  müsweu.     Ohn  iat  es  zwar  nicht,  da^s  das  iiitaa- 
tisehe  Fussvolk  in  den  Guaruisuneti   und  sonsten  stets   wol  gebaltcD 
wird;    ich  kann  aber  nicht  absehen,  warum  man  dasselbe  darum  la 
veracbtüii,   oder  wegen  dessen  Aunejinumg  das   geringste   Bedenken 
haben  sollte,  soiulern  muss  riclniehr,  zum  Fall  nur  dazu  zu  gelangen. 
treulieh  darzu  rathen ;  bia  auch  der  gänzlicheu  Meinung,  sie  werden  sicli 
viel  lieber  von  E.  Ch.  D.  in  Westphalen,  als  den  Herren  Gencralstaatesi 
nach  liulien  zu  scbiflcn  sich  anuebmcit  und  bestellen  lassen,  und  wirtj 
es  die  Zeit  gehen,  dass  mau  der  Orten  viel  eher  einen  Manu  um  i 
als  hier  zu  Laude  um  (j  Uth.  wird  bekommen  können,  welches  dann.' 
meines  Ermessens,  nicht  ein  geringer  Vorthoil  sowol  fUr  E.  Ch.  D. 
als  die  Officircr  selbst  sehi  wlirde.     Und  weil  leb  dann  noch  zur  Zeit 
kein  vorträglichers  Mittel  ersinnen,  noch  ergreileu   können,   so  habe 
ich  nicht  unterlassen,  dieses  Ußmaassgeblicben  Vorschlages  halber  mil 
obgemcltem  Obersten  Lieutenant  Arnim  und  dem  Capitain  Siebert, 
E.  Ch.  l>.  I'agen  gewesenem  Hofmeister,  zu  communiciren  und  ihnen 
vermilteUt  beliöriger  Zugcmlltbfllhrung  wol  xu  bedeukeu  gegeben,  wie     j 
ein  fast  schweres  Werk  und  was  vor  grosse  Mubo  sie  sich  aun)llrileiifl 
und  über  den  Hals   ziehen  würden,  wann  sie  die  Werbung  hier  tn  " 
Lande  fttrisctzen  sollten;  der  grossen  Inconvenientien  und  l^ngelegen 
hcitcn,  so  aus  der  Herauabriuguug  und  Exeeution  der  Unterbaltsgelder, 
welche  uf  solelien  Fall  von  so  vielen  und  weit  von  einander  gelcge^ 
neu  Kreisen  erhoben  und  erzwungen  werden  ndtt^sten,  zu  geschweisrn 
welclics  sie  daun  auch  ihres  Orts  endlich  selbst  wol  begreifen.    ILhIi 
ihnen  dcrowegen   einen  andern  und  zwar  solchen  Vorschlag  gotlranJ 
ob  es  nicht  Sache,   wann  es  bei  hiesigen  Stfmden  dahin  xü  bringen 
sein  könnte,  tlarnni  ich  mich  dann  meines  Orts  nach  Möglichkeit  bear^ 
beitcn  wullte,  dass  einem  jedweden  Capitain   I5)MiKth.  über  ihre  Wer 
begeldcr  vor  die  Unterhaltung  der  neu  geworbeneo  Knechte  gegeben  j 
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würden,  und  dass  nuf  solchen  Fall  alsdann  dieselben  ihre  Coitipagiiien 
in  die  Grai'schidteu  Mark  luid  Kavciisberg  llibreu  und  dieselbe  der 
Ort  Zeit  währenden  ihren  gesetzten  dreien  Monaten  um  solch  Geld 
zehren  lassen  uiöcliten;  da  ich  dann  so  viel  wol  geuicrkct  und  wabr- 
genomiuen,  dass  ihnen  dieser  Vorijclilag  nicht  allerdings  zuwider,  ge- 
Btalt  sie  sich  dann  auch  endlich  dahin  erkläret,  wann  ihueu  solche 
Gelder  gleich  itzo  alsofort  haar,  vorgcschlageuer  Maasseu,  ausgezablet 
werden  möchten,  dass  es  ihnen  alsdann  gleich  viel  gelten  würde;  wo- 
bei sie  jedoch  dieses  annectiret  uud  gebeten,  das«,  weil  sie  meistens 
ihre  Werber  alhereit  in  Schlesien  und  Ll(dstcin  aughätten,  ihnen  ein 
pajir  Oerter  zum  Sammelplatz,  darzu  sie  dann  die  Stildte  Lentzen  und 
Gransee  vorgeschlagen,  vergönnet  werden  möchten,  damit  sie  die 
Knechte  daselbst  sammetn  und  ulsdanti,  wann  ein  Mann  30  uder  io 
zusammen,  mit  einem  Offieirer  l'ortgeschicket  und  durch  das  Herzog- 
thuui  Braunschweig  und  Lüneburg  in  obgemelte  beide  Grat'sebaftcu 
sicher  geführt  werden  küouten.  Würde  man  ihnen  auch,  wie  es  dann 
solchen  Falle  nicht  anders,  sondern  unumgänglich  sein  mlisste,  ver- 
statten, dass  die  Knechte  in  die  beide  Htädte  Bielefeld  und  Soest  nur 
allein  anlaufen  und  von  jeder  dtadt  zwei  Comiiaguieu  bloss  mit  dem 
Quartier  versehen  werden  möchten,  so  wären  sie  erbütig,  dieselbe  von 
obeniannter  Suuiui  der  1500  Uth.  ohne  itzbemelter  titädte  Zuthuu  bis 
nach  Verflicssung  der  bestimmten  diei  Monate  zu  unterhalten;  wie  sie 
dann  auch  in  Lentzen  und  Granaee,  so  lange  als  sie  sich  daselbst  auf- 
halten m Lichten,  um  ihr  Geld  zehren  sollten. 

Dieweil  ich  daim  venncine,  dass  ihnen  hierunter  wid  geftiget 
und  auf  solchen  Fall  weder  die  Städte  Lentzen  und  Gransee,  noch 
Soest  uud.  Bielefeld  ihneu  solches  nicht  zuwider  sein  lassen  werden 
können  ^inmaassen  dann  diese  Beschwer  nicht  viel  über  einen  iMouat 
währen,  sondern  wol  ein  paar  Monate  hingehen  werden,  ehe  die  Com- 
gnien  der  Oerter  anlangen  dürfen):  so  stehet  es  zu  E.  Ch.  U.  gnäd. 
Gefallen,  ob  Sie  mchrgemeltcm  Obersten  Lieutenant  Arnim  etwa  auf 
jeder  Compagnie  ein  Fass,  oder  sechs,  dariuucn  der  Capitain  gencunet 
werden  köunte,  zuschicken  wollen,  damit,  wann  ein  Mann  30  oder  4(.) 
zusammen,  sie  mit  gnugsamem  Pass  versehen  und  denselben  im  Ltiue- 
biu*g-  und  Braunschweigischen  vorzuzeigen  habeu  können,  und  wird 
maus  ja  der  Orten  um  ein  StUck  Brod  so  genau  nicht  ncbmeu,  son- 
dern es  werden  die  Herren  Herzoge  m  Brauuschweig  und  Llfncburg, 
E,  Ch.  D.  itu  gefallen,  ihnen  den  freien  l'a.ss  durch  ihr  Land,  wie  ich 
dann  bei  meiner  Ankunti  selbst  desliatb  gebtlhrcudc  Ausuchuug  thun 
will,  gern  verstatteu. 

UmIM.  tut  Gucb.  d.  Gr.  Kurnmi««.  IV.  51 
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Sonaten,  guäil.  Churfllrst  und  Herr,   habe  ich  solcheu  Vorschlag, 
auch  hiesigen  Ständeii  eröffuet,   und  zivar  anfänglich  vun  denAelhett] 
gross  Lanientireiis  und  Kta^eue  deshalb  getrieben   worden,    ea  aachj 
Bonderlich  daher  viel  Dü'rtcultäteu  bei  denselben  abgegeben,  dass  de- 
nen vier   Conipagnien   die    Lentzcwische  und   I^ieguitz  zum  Muster- 
platz assigiiirt  werden  wollen,    in  Betrachtung  die  Priegnitz,   me 
Ch.  D.  wissend,  die  ersten  vier  Pothausischen  Coni|>aguien  alberei 
vor  diesem  allein  unterhalten  und  verpfleget  werden  [sie]  müssen: 
habe  ich»  doch  endlich  so  weit  geliracht,  dasi*  sie  uuinehr  E.  Cb.  D. 
unterth.  Ehren  vorgeschlagener  Maasseu,  wie  schwer  es  ihnen   auch 
anitiunmt,  einem  jedweden  Capitain  liSUU  Rth.  reichen  und  geben  la 
sen  wollen.  Jedoch  mit  dieser  ausdrücklichen  Condition,  dass  solehfl 
Summ  durch  das  ganze  Land,  ausserhalb  der  Kcuniark,  eingetheilet 
und  erhoben  werden  soll. 

Ich  zweifle  auch  ganz  nicht,  so  viel  die  sKmmtHche  Hittcrgchaft,! 
wie  auch  ilie  Alteuuiark-  und  Kuppinisehen  Städte  bctriü't,   dass  die-^ 
selbe  solche  Gelder,  die  ihnen  zukoranien,  innerhall)  acht  Tagen  alhicp 
oder  zu  Hamburg  wo!  werden   erlegen  lassen;   bei  den  Mittclmärki-I 
sehe»  Städten  aber  niuss  icii  nicht  wehig  anstehen,  ob  auch  ihr  Cou-J 
tingent,   so  sieh  in  allem  auf  23(Xi  und  etliche  Thaler  belaufen  thut, 
80  bald  auskooimeu  möchte,  in  Betrachtung  die  Uckermürkische  Stfi 
als  die  darzu  gehörig,   ganz  nicht  mehr  hernacher  können,    Bondern 
llber  800(J  Rth,  allein  an  Schwedischer  Contribulion  rcstireu  thun.    So 
machet  auch  weuigers   nicht  die  Stadt  Frankfurt  fast  grosse  Diflicul- 
täten,  wie  auch  gleichfalls  die  übrige  incorporirte  kleine  Städte.    Dero- 
wegen  habe  ich  um  so  viel  besserer  Beförderung  E.  Ch.  1).  Intentiuii 
vorgemelteu  Mittehnarkischon  Städten  diesen  Vorschlag  gethan,   dast^ 
sie  sich  etwa  um  ein  Aulehen  von  2CMIU  iUh.  bemilheu  und  tlassclhej 
iunerlialb  Jahr  und  Tag  nebeust  sechs  pro  eento  zu  restituiren  täet 
obligat  machen  sollten;  würde  mau  ihnen  aber  solches  Darlehen  etwa 
difticultiren  und  sie  nicht  so  viel  Credit  haben,  so  wollte  ich  vor  solch« 
Post  mit  E.  Ch.  D.  gnäd.  Consena  hei  demjenigen,    so   solches  Geld 
hcrleiben  würde,   mit  meine  Hab  und  Güter  caviren.     Bis  dato  aber 
sind  die  Leute  tbibin  nicht  zu  bringen  gewesen,  sonderlich  weil  Cölltti 
und  Berlin  nicht  damit  zu  thun  haben,  sondern  ihr  Contiugent,  so  Hichj 
etwa  zu  diesen  23(X)  Kth.  nur  auf  ein  5()0  Thaler  belaufen  mag,  jetzo 
«Isul'ort  erlegen  wollen,  damit  aber  der  Sachen  wenig  geholfen.  — 

Ich  bitte  aber  E.  Ch.  U.  nochmals  unterth.,  Sie  wollen  obgcnicltel 
beide  Städte  Bielefeld  und  Soest  zu  Einnehuniug  dieser  vier  Cum-j 
paguieu  auf  eine  gerbge  Zelt,   zumal  itie  ihnen  gauz  uicLts  gebeu 
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iCrfen,  sondern  dieselbe  um  ihr  Ocld  zehren  müssen,  zu  persiiadiren, 
wie  dann  E.  Ch.  D.  aiieh  der  ohgedachter  Pjisse  gniid.  eingedenk  zu 
sin  geruhen  werden. 

Ich  habe  auch  nicht  Uhel  in  Willen,  den  Knechten,  jedocli  mit 
Torwissen  der  ütlBeirer,  alte  Feuerröhre  aus  den  hiesigen  Festungen 
iitgehen  z«  lassen,  auf  dass  dieselbe,  weil  sie  ziemlich  weit  zu  lau- 
en. Etwa»  in  Händen  haben  und  nui  so  viel  sicherer  gehen  können. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  31.  März  1648. 

Die  Pässe  sollen  ausgefertigt  werden.    ^ Wegen  gemclter  Kneelite   niidSl.Mä 
eren,    so  noch   darza  geworben  werden   sollen,    Logirnug  in  diMi  Städten 
Soest  nnd  Bielefeld  werdet  Ilir   selbst  Euch  bemühen  können,   erwälinte 
jtudte  darüu  zu  indncireu."  — 

Den  weitereu  Inhalt  seines  Schreibe ue  bctrettcnd,   wird  anf  seine  bul- 
äige  persönliche  Ankunft  in  Cleve  Terwiesen. 


Burgsdorf  au  den  Kiu-fiu-sten.  Dat.  Brandenburg 
21/31.  März  1648. 

[Krankheit  aoterwegs.    MiHtariacliii  ÄDordDungen  in  der  Mark.] 
—  E.  Ch.  D.  werden  aus  des  Herren  Comthuren  und  Dechants  31.  M» 
les  von  Sehlieben  unterth.  Schreiben  sub  dato  Ziesar  13/2^.  dito 
lad.  zu  ersehen  haben,  nachdem  ich  den  U/'S!,  mich  auf  die  Klick- 
eise begeben,  in  Meinung  bei  E.  Ch.  D.  mich  hinwiederum  ziu  unterth. 
Aufwartung  zu  gestellen,  welchergestalt  der  gerechte  Gott  mich  bei 
meiner  Aolangung  z«  Ziesar  mit  einem  atsvrken  und  gefUhrlicheu  Stick- 
luHä,  das»  ich  mir  selbst  fast  das  Leben  verziehen,  heimgeäucbet,  alw 
88  ich  verursacht  worden,  mich  von  dannen  des  folgenden  Tages 
auhero  zu  begeben,  um  die  Medieos,  so  ich  auch  von  Berlin  verschrei- 
■^I6n  laseen,   zu  consuliren  und  meiner  Oesundheit  zu  pflegen.     Nach- 
^Bem  es  sieh  nun  auch  durch  göttliche  Gnade  zur  ziemlichen  Besserung 
^^ngelaseen  (nur  dass  ich  noch  einige  Uauptwehe'  und  Keisseu  in  den 
Gliedern  empfinde,  auch  jtzo  gleich  vom  Stein  angegriffen  werde),  so 
bin  ich  eutsehlussen,  niorgeo,  geliebt  es  Gott,  sofern  es. nur  wegen 
des  Calculi  wird  küunen  geschehen,  von  hinnen  aufzubrechen,  uteine 
Heise  auf  Halle  und  von  dannco  ferner  nacher  den  fürstlichen  Braun- 

*»chwcig-  imd  Lüneburgischeu  Höfen  zu  nehmen.  — 
'        Was  die  vier  Compagnien  anlanget,  hÄtte  ich  wol  gern  gesehen, 
dass  deren  Hammel-  und  Laufplütze  E.  Ch.  D.  ersten  gnjid.  Verord- 
nung nach  angeordnet  wurden  wären,  wann  ich  uiebt  dieses  Laude« 
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ünvcrnirigeiilieit  betmehtet  unil  das  hin  und  wieder  dabei  verspOr 
grosse  Laineiitiren  attciidiret  hätte.    Dieweil  sich  aber  detinnch  auch 
grosse  Schwierigkeiten  drunten  der  Üerter  dabei  befinden,  «o  ist  nicht 
mehr  als   billig  gewesen,    E.  Ch.  D.  g:uiid.  Willen  zu  ertMleii;    habe| 
derwe^en  uelieust  E.  Ch.  D.  hinterlassencn  stattlialtendeni  Herrn  Kanz- 
ler und  geheimen  URlhen  die  Verfügung  gethau,   das»  dem  Obersten  | 
Lieutenant  dem  ri>n  Arnim  (dein  ieh  es  auch  albereits  narher  H;ioi- 
burg  ijütiticirct)  die  Prieguitxische,   dem  von  Schwerin   die  Ruppiu-J 
sehe,  dem  Capitain  Moll  die  Altuiärkischc  Städte  und  dem  CapitJiiuJ 
Sibert  die  Tier  Städte  im  Havelland  Rathenow,  Nauen,  Kremmen  uud 
Potsdam  zn  Samuiel-  und  Laul'plätzcn  assigniret  worden,    derge«talt1 
und  aleo,  dieweil  die  Officirer  sehun  ihre  Gelder,  aU  ein  igücher  läWJ 
Thaler,  gehoben,  das»  sie  nebst  ihren  Knechten  sich  davon  selbst  un- 
terhalten   und  von   benannten  Stäldten    den   Ufficirern    und   Soldaten! 
keine  Servitien,  noch  sonsten  etwas  gereichet,  sundeni  nur  l>Uiss  und 
allein  das  Losament  uud  Lagerstatt ,   nebst  dem  Brand  gegeben,   und] 
sie  also  im  geringsten  keine  Beschwerde  dem  Lande  zufügen  sollen. 
Würden  dann  auch  einige  Inaolenticu  und  Exeesse  von  den  Soldaten 
verübet  werden  (allermaassen  vielfältiges  Klsigen  Ulier  des  liitTnieistew  j 
üstcu's  Reiter  hin  und  wieder  aus  Meiosen,  Ponuuern  und  Meckeln- 
burg  bis  auheru  cingekommen,  so  von. den  Ofticirem  nicht  sind  ge- 
etrafct  worden),  so  habe  ich  vor  gut  angeselienj  es  dabin  zu  verfUgen, 
daas  E.  Ch.  D.  hintcrlasseuer  statthaltcnder  Herr  Kauzler  und  geheime 
Käthe  sich  der  Uelimiuenteu  durch  Landreiter  oder  sousteu  bemäch- 
tigen, über  ihre  begangene  Missthaten  Inforaiation  einliulcn,  die  Acta 
verschicken  und  darauf   da.s   gesiirochene  Urtheil  wider  die  Verbre- 
elier  exequireu  und  voll/jelieu  lassen  mögen.  — 

Was  ich  Sonaten  noch  mehr  zu  berichteu,  dasselbige  will  ich  ui 
ünterthiüiigkeit  sparen  bis  zu  meiner  selbst  Ankuuft  und  lebe  noch- 
mal»  der  gewissen  lloirnung,  dass  ich  die  bewusstc  einige  tau&cud 
Thaler  gewinnen  werde. 


Ucbcr  die  Verhandhn)g  mit  dem  Administrnlrir  von  Hagdehiirg,  somit  i 
iihcr  den  von  den  lirfmnHcLweig-lüui'tjurgisehen  FürsU-u  in  Cell.       '    '    neu 
UcnvrulbfBchciJ  s.  die  lolgeude  vua  Uurgsdurf  nach  seiner  i.  m   «o 

dem  KurfUrgten  abgelegte  Schlussrektioa. 


Burgsdorr«  Generalj-elatio».    Oeslreicliisvihe  SLimmnag  in  DresdeD,    g()5 
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I      Generalrelation  Burgsdorfs.     Dat.  Cleve  4.  Mai  IdAS.         ^^ 

HRuiae  tu  deo  brauoaclin'eigischen  Füreten;   211  Rarsacbsen :  htirrschende  öetrci-  I 

Kbiaclie  Sttmtntuig  bei  äea  sücliaiBoheD  Ruthen.     ConrereDz  mit  dem  kaisertioLeu  I 

Becretär   Schröter.     Die  AnreguDg  der  jälicb-cleviichea  Streitfrage   tob  Seiten  1 

Ktu-sachsena.     Reise  nach  Herlio  etc.     Krankheit,     VerliandluDg  mit  dem  Admi-  I 

nistrafjr  von  Magdeburg  in  Halle.    Verliaudluog  in  Wolfenbiittel,  ia  Celle.    Coo-  I 

ferens  mit  den  braungchweigisclieD  Ratiieo.    Vorldafig  abteliDeEide  Antvrorl.    Der  I 

HaanoverBclie  Stattlialter  Schencb.]  I 

E.  Ch.  D,  laase  ich   hiemit  in  ünterthüuigkeit  unvcrhalten  sein,  4.  MalJ 

dass  zu  Verrichtung  der  von  E.  Ch.  l).  in  Gnaden  mir  aut'g:etragener  J 

I      Gesandtschaft  ich  den  3.  December  alten  Kalenders  des  nächstabge-  ] 

wichenen  1647*^i  Jahres  von  Bielefeld  aufgebrochen  und  meine  Reise,  1 

I      80  viel  niUgUeh  bei  denen  damals  eingefallenen  bösen  Wegen,  so  ver-  1 

ursachet,  dass  etliche  meiner  Pferde  ganz  zu  nicht  gemachet  worden,  I 

maturiret,  und  erstlich  zu  Hannover,  hernacher  zu  Celle  und  drit-  | 

y^ue  zu  Wulfenbttttel  bei  I.  f.  On.  zu  Braunsehweig  und  Ltlneburg  1 

^■Beitie  Comniission  gcbiihrUch  abgeleget,  auch   mit  dero  Rätben  Coa-  | 

^■ercnz  gebalten;  und  dieweil  von  mir  nicht  begehrt  worden,  mein  ge-  1 

r^Bcbchcncs    mündliches  Anbringen    schriftlich   auszugehen,    ausser   zu  1 

Celle,   so  habe  ich  solches  zurliekgebalten;   S.  f.  Gn.  zu  Celle   aber,  I 

auf  <lero  Begehren,  es  in  Schriften  zu  Überreichen,  angesehen  alles  in  I 

generalibus  bestanden,   kein  Bedenken  getragen,  wie  E.  Ch.  D.  ich  I 

eolches  hiebevor  in  Uuterthänigkeit  berichtet,    und  achte  dauncnhero  I 

uoaJJthig  dasselbe  anitzu  zu  wiederholen.  ...  I 

Dann  der  Verlauf  der  Verhandluygen  in  Lichtcnburg   mit  dem  Kar-  I 

^Blrütcn  von  Sachrien  und  seinen  Bütheti  tv-ie  in  den  eiozelnen  EelaitonGQ.  I 

^^       So  viel,  gnäd.  Cburfttrst  nnd  Herr,  mit  einem  Wort  zu  sagen,  ich  I 

Nhabe  penetrircn  können,  so  seind  Sr.  Ch.  Ü.  Rätbe  meistentheils  auf  1 

^ner  Seiten,  als  L  Kais.  Maj.,  gar  zu  parteiisch,  und  gilt  bei  ihnen  1 

keine  Ratio,  sie  sei  so  kräftig  wie  sie  wolle,  inmaassen  ich  solche»  in  1 

Kreien  unterschiedlich  gehaltenen  Conferentien  gnugsam  gespUret  und  I 

joderlich  bei  dem  von  Sebottendorff  und  Meetsch;  so  viel  aber  1 

en  dritten,    Dr.  Oppeln,    betrifft,   scheinet  wol,    dass  derselbe  das  I 

Terk  besser  begieife,  darf  aber  aus  Furcht  vor  den  andern  kein  wi-  I 

driges  dabei  reden.     Die  ersten  beide  sprechen   fast  aus  der  Kaiser- '  I 

lieben  Käthe  Munde,  nnd  glaube  ich  nicht,  dass  S.  Ch,  D.  zu  Sachsen,  I 

80  lange  diese  Leute  leben,  etwas  werde  thiio,  so  nur  gleichsam  einen  I 

Schein  hätte,  als  wann  es  I.  Kais.  Maj.  könnte  zuwider  sein;  da  ich  I 

doch  ausdrtlcklich  bei  den  Confereutien  zu  ihnen  gcsaget,  dass  E.  Ch.  I 

I     D.,  80  viel  die  unterth.  Treue  gegen  I.  Kaie.  Maj.  betriffi,   und  dann  1 

aucb  was  £.  Ch.  D.  als  ein  ChurfUrst  des  Reichs  zu  thun  schuldig,  1 
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ondfl 
Abtfl 


keinem,  er  sei  auch  wer  er  wolle,  wttrde  weichen ;  es  wäre  aber  den- 
tiuch  allezeit  dahin  ta  sehen,  dass  man  dergleichen  Con»ilia  fuhrete, 
80  den  Reichsvertassimgen  und  der  Aureae  Bullae  gemäss,  damit  die 
Evangelieche  niebt  gänzlich  unterdrücket  und  unter  die  Fllüse  gehniclit 
werden  möchten;  es  ist  aber  solches  von  ihnen  nnd  was  sonsten,  wi 
man  ])fleg:et  zu  sagen,  in  ihrem  Kram  nicht  dienet,  mit  Stillschweige: 
libergangen  worden. 

Uiebei,  gnäd.  Churfttret  und  Herr,  muss  ich  femer  dieses  gi 
denken,  dass  der  Kaiserliche  Secretarius  Schröter  (wie  ich  solches 
ebeumAssig  in  meinen  vorigen  unterth.  Relationen  gemeldet)  zugleich 
mit  den  Chur-HächBischen  geheimen  Käthen  den  11.  Jannarü  nacher 
Lichtenburg  angelanget,  welcher  wol  zween  oder  drei  Tage  aldli  ge- 
wesen, ehe  und  zuvor  er  mich  besuchet;  hat  sich  entschuldiget 
vnrgegeben,  als  wenn  bei  8r.  Ch.  D.  er  noch  keine  Audienz  gehal 
da  ich  doch  erfahren,  dasg  er  alsofort  nach  seiner  Anlangung  dj 
verstattet  worden.  Aus  was  yor  Ursachen  aber  er  solches  gegen  mir 
verborgen,  kann  ich  nicht  wissen.  Endlich  ist  er  zu  mir  gekommen 
und  fast  eine  Stunde  lang  bei  mir  gewesen;  haben  beiderseits  von 
einem  nnd  dem  andern  geredet;  unter  anderm  hat  er  mir  jVnlasa  ge- 
geben, er  möchte  gern  wissen,  was  mein  Anbringen  bei  Chiu^-Sachsen 
gewesen,  als  wann  ihrae  solches  vorhero  nicht  bekannt  wäre  gewe- 
sen, und  von  den  Chur-Sächsischen  Räthen  er  ohne  Zweifel  nicht  da- 
von berichtet  wordeu;  dannenhero  ich  kein  Bedenken  gehabt,  ihme 
generaliter  zu  entdecken,  was  meine  Commission  in  sich  hielte;  darau£ 
er  geantwortet,  es  wäre  mein  Suchen  nicht  unbillig  und  wtlrde  auch 
seines  Eruiessens  I.  Kais,  Maj.  solche  Schickung  nicht  missi^Lllig  sein, 
sonderlich  dieweil  I.  Kais.  Maj.  sich  E.  Cb.  D.  geti'eue  Affoction  gnug<4 
sam  versichert  hielten.  Nachdem  nun  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  tcU 
dero  endliche  schriftliche  Hesoiution  empfangen,  habe  ich  vorerwähnt 
ten  Kaiserlichen  Secrctarium  in  seinem  Gemach  meinen  Abseheid  vod 
ihme  KU  nehmen  besuchet  und  bin  von  ihme  gleichergcstalt  um  Coran 
munication  berdhrter  mir  crtheilter  Resolution,  sofern  ich  kein  Bedeaj 
ken  dabei  hätte,  gebeten  worden.  Dieweil  ich  nun  leichtlich  emiefll 
■  sen  kfinnen,  dass  ihrae  auch  diesclbigc  von  den  Chur-Sächsiscbea 
Rfltheu  nicht  wtlrde  vorenthalten  werden,  so  habe  ich  ihme  so  viel 
mehr  davon  Nachrichtung  geben  wollen;  darauf  er  geantwortet,  eJ 
verwunderte  sieh,  dass  man  auf  Chur-Süchsisch er  Seite  darinnen  eiuigfl 
Difficultiit  gemachet,  er  ivollte  aber  hoffen,  wann  S.  Cli.  D.  zu  Sachsen  dal 
Werk  nicht  mit  embrassiren  wollten,  so  würde  es  dennoch  müssen  gescho] 
hcn.  Uebcr  welche  Wort  ich  nicht  wenig  bin  perplex  geworden,  habe  sid 
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aber  nicht  alsofort  alinden  wollen,  sondern  bin  in  andere  Discarseu  von 
den  Friedenetractaten  zu  reden  fortgefahren,  dabei  icb  es  denaooU 
daliin  gebracht,  dass  er  obgesagte  Worte:  es  müsste  geschehen, 
also  explicirt:  er  wollte  hotTen,  S.  Ch.  D.  zii  Sachsen  würden  die  No- 
tata,  80  I.  Kais.  Maj.  anitzo  durch  ihn  Uberschicket  und  in  Billigkeit 
bestünden,  aeceptiren  und  mitbelieben,  und  sollte  das  Gegentheil  da- 
mit nicht  einig,  sondern  dawider  sein,  eo  würden  alsdann  S.  Ch,  D. 
zu  Sachsen  besagte  Notata  mttssen  per  arma  mit  exequiren  helfen. 
Darauf  icb  geantwortet,  das»  solclieB  niclit  wllrde  der  Weg  zum  Frie- 
den sein,  E.  Ch.  D.  Gedanken,  und  dass  8ie  diese  Abschickung  ge- 
than,  wäre  mir  dahin  gerichtet,  dass  der  Friede  dadurch  desto  eher 
möchte  befördert  werden;  wann  man  aber  dergestalt  die  Arma  sollte 
coDJungiren  und  da»  Gegentheil  forciren,  würde  dadurch  nur  immer 
mehr  der  Krieg  c<tntinuiret  und  das  Rom.  Reich  vollends  in  total  Kuin 
lind  Untergang  gebracht  werden.  Gedachter  Secrctarius  aber  blieb  bei 
»einer  Meinung  und  vermeinte,  das  wäre  der  rechte  Weg,  bald  aus 
dem  Kriege  zu.  kommen  und  die  Kronen  von  des  Rom.  Reichs  Boden 
zD  bringen. 

Bnrgsdyrf  führt  weiter  aus,  dass  der  Kurfürst  in  Aubetrftcht  seiner 
l^age  sich  keines  Falls  zti  kriegerischem  Auftreten  gegen  Schweden  und 
zur  Conjiinction  mit  dem  Kaiser  herbcild-ssen  werde.  Dass^elbo  erklärt  er 
in  femereu  Confereuzeu  such  bei  den  sächsischen  Batben  und  bei  dem  Kur- 
fürsten Johann  Georg. 

Efl  scheinet,  den  Leuten  liege  noch  der  Pragerische  Friede  im 
Kopf,  nnd  dass  sie  fast  zu  hart  mit  I.  Kais.  Maj.  eingestiegen,  und 
alle  ihre  Consilia  dahin  richten,  auch  mit  I.  Kais.  Maj.  auszubaden. 
Es  seind  nur  Gedanken;  ^-icHctcht  irre  ich,  welches  zu  wünBchen,  und 
wäre  nur  daliin  zu  trachten,  wie  das  Rom.  Reich  in  guter  Ruhe  und 
die  Evangelische  in  beständige  Sicherheit   möchten   können   gesetzet 

_werden. 

Was  sonst  das  Chur-Sätchsische  Erbieten,  mit  E.  Ch.  D.  in  ver- 

"traulicher  beständiger  Freundschaft  zu  leben,  anreichet,  da  muss  ich 
gewisslich  wol  bekennen,  dass  ich  kein  anders  von  Br.  Ch.  D.  so  vvol 
auch  von  dem  Chur-  imd  andern  beiden  Prinzen  habe  spüren  und 
vermerken  kEJnnen,  und  haben  S.  Ch.  D.  solches  sowol  nUchtem  als 
inter  pocula  gegen  mir  confestiret,  dass  Sie  nicht«  höheres  gesuchet, 
als  mit  E,  Ch.  D.  und  dero  hochlobl.  Churf.  Hause  in  best-lndiger 
Freundschaft  und  gutem  A'emehmen,  dero  Herrn  ^'^orfab^en  dihmlichem 
Exempel  nach,  zu  leben,  wollten  sich  auch  ein  gleichmässiges  tod  E. 
Jk,  D.  versehen  und  dessen  gänalicb  versichert  halten. 
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Dass  aber  also  in  Anfang  und  in  der  ersten  mir  zugekoninieneo 
Schrift  der  Oulieh-  und  Bergiachen  Landen,  oh  icli  oHmlieh  keine 
CommiHaion  hätte,  deslialbcn  mit  Ör.  Cb.  D,  zu  tractireii,  gedacht  wor- 
den, solches  habe  ich  nicht  wenig  fremd  befunden,  wie  E.  Ch.  D. 
aue  meiner  unterth.  abgelassenen  Relation  werden  vorhin  TernomtncD 
hsiben:  vieUeieht  ist  es  im  dem  Ort,  wie  es  sonst  von  Anbeginn  ge- 
wesen, dass  grosse  Herrn  nnd  sonderlich  benachbarte  nicht  gern  Beben, 
dass  ihre  Naehbaren  gar  zu  mächtig  und  gross  werden,  und  hiemit 
schliesse  ich,  was  bei  Chnr-Sachaen  passiret  und  vorgegangen. 

Den  l'.K  Januarii  1648  bin  ich  von  Lichtenburg  aulgebrochen  und 
den  '21,  zu  Berlin  ankommen,  habe  hin  und  wieder  E.  Ch.  D.  Fe- 
stungen besehen,  die  Nothdurtlt,  so  viel  geschehen  küunea,  dabei  m- 
geordnet  und  demselben,  was  E.  Ch.  D.  mir  sonst  der  Orten  zu  ver- 
richten gniid.  anbefohlen,  gehorsamst  nachgelebet,  davon,  weil  es 
eigentlich  nicht  Lieber  gehöret,  E.  Ch,  D.  ich  unterth,  und  niUndhcben 
Kapport  m  thun  haben  werde. 

Den  11.  Martii  habe  ich  mich  von  Berlin  auf  meine  Rllckreide 
wiederum  begeben;  als  ich  aber  den  13.  zu  Ziesar  angelanget,  l»iii 
ich  mit  einem  gefäbrlichen  Stic-kflusse  überfallen,  also,  diw»  ich  selbst 
fast  an  mein  Leben  gezweifelt  und  iu  der  Nacht  uacher  Brandenbarg 
um  Abbolung  eines  Mediei  schicken  ralisseu;  den  1."».  habe  ich  nilrb 
selbst,  so  schwach  und  krank  ich  auch  gewesen,  uacher  Brandcnimr;; 
bringen  und  E.  Ch.  D.  Leibmedici  vo»  Berlin  dahin  fodern  Iosscq. 
um  meiue  Gesundheit  daselbst  besser  abüuwartcn  und  z«  pflegen. 

Als  ich  mich  nun  durch  Gottes  Gn.ide  etwas  besser  auf  befim-l 
den,  habe  ich  meine  Heise  von  Braudcuburg  den  "25.  Martii  ferner j 
fortgcsetzet  und  bin  zu  Halle  den  28.  angelaaget  und  folgenden  Tagj 
nach  eingereichtem  Creditiv  von  des  Herrn  Administrators  f.  D. ')  2ur| 
Audienz  gelodert  und  von  derselben  sehr  wol  auf-  und  angeuommea . 
worden.  Ualie  alda  einen  grossen  Unterschied  zwischen  \'atcr8  uuflj 
Hohns  Gedanken  und  Rathschlälgen  gespüret,  wie  E,  Ch.  D,  aus  beige- j 
legfer  schriftlicher  Kesolutiou '■") ,  so  mir  auf  mein  geschehenes  raltnd- 
Hches  und  hernncher  in  Schriften,  weil  en  begehret  wordeu,  ausgegc-j 
benes  und  iu  generalibus  bcstandencB  Anbringen  ertbeilet  worden,  uiitj 
mehrerm  zu  ersehen  haben  werden. 

Bei  der  mir  verstattetcr  Audienz  und  darauf  alsofort  gehaltener' 
Confei'enz  seind  8.  f.  D.  nur  allein,  ohne  Beisein  einigen  Rathc«  gt-  < 

')  Herzog  Aiiguet   vou  öttciisen,   «woiler  Öoliu    des  Kiirriir8t«D   Jobana.| 
Goorg  I.,  gub,  1614,  Stiftör  dor  Liuie  SuciiBen-WoissenfeU. 
«)  Fehlt, 
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wesen,  da  ich  dann  in  Wahrheit  einen  klugen  und  verständigen  Henn 
vor  mir  geftmden,  und  Itaben  S.  f.  D.  nicht  allein  selbst,  sondeni  auch 
durch  deroRatb  und  Hofmeister,  den  von  Einstedel,  diese  Versicho- 
ning  mir  mUndtieh  gethan  und  thun  lassen,  E.  Ch.  D.  möchten  nur  in 
Ihrer  rllliniliclien  Intention  und  ufuten  Cnnsilüs  fortfahren,  denn  der 
gütige  Gott  dieselbige,  inmaassen  sie  zu  seiner  güttÜehen  Ehren  und 
zu  Beruhigung  des  lieben  Vaterlandes  Teutscher  Nation  angegeben, 
von  oben  herab  segnen  und  benedeien  würde;  was  Sie  Ihres  Orts  nur 
immer  thun  könnten,  ob  Sie  zwar  wenig  verroJichten,  dieweil  Ihr  Land 
vor  allen  andern  sehr  heftig  verdorbcD  wäre,  wollten  Sie  an  sich  nichts 
enrinden  lassen,  E.  Ch.  D.  heilsame  Consilia  helfen  zu  befördern. 

IDer  Herzog- Administrator  bittet   di*Q  Kurfür-sten,  ihm  bei  Schweden 
ar  Befreiung  tdu  Coutribution  und  EiuquartiL'rujig  bebiinich  zu  sein. 
Was  auch  sonsten  1.  f.  D.  selbst  in  andern  Privatsachen  an  mich 
ebracht  und  an  E.  Ch.  D-  zu  bringen  mir  aufgetragen,   solches  ist 
unnJithig  in  diese  Relation  zu  setzen,   sondern  E.  Ch.  D.  soll  davon 

^jntiudlicher  Bericht  von  mir  in  ünterthänigkeit  geschehen. 

^p        Den  31.  Martii  bin  ich  von  Hall  aufgebrochen  und  den  3.  Aprilis 

H^cher  Sehöningen  gekommen,  daselbst  den  folgenden  Tag  stille  ge- 
legen und  den  ,*>.  Aiirilis  zu  WolfcnbUttcl  angelauget-  alda  von  Sr.  f. 

I     Gn.  ich  abermals  gnädig  ein[»fangen  und  wol  accommodiret  worden; 

^bnd  gleichwie  in  meinem  Hinziehen  geschehen,  also  seind  auch  itzo 
bei  meiner  ZurUckkunft  S.  f.  Ga.  selbst  in  mein  Gemach  gekommen, 
haben  nebst  zween  dero  Rilthen,  als  dem  Herrn  Kanzler  Dr.  Schwärt/.- 
köpfen  und  Dr.  Möringen,  meine  Propositionem  anderweit  ange- 
höret und  sich  darauf  alsufort  mUttdüch  gnädig  erklaret;  dieweil  ich 
nichts  schriftliches  übergeben,  auch  auitzo  nichts  neues  gesucbet,  son- 
dern nur  dieses  bloss  anneetiret,  ob  zwar  numelir  bei  den  MOnstcr- 
und  Ognabrilckischen  Tractaten  die  Sonne  etwa.s  heller  zu  Wieder- 
bringuug  des  lieben  Friedens  ihren  Blick  Hessen  sehen,  so  wäre  doch 
dem  Werk  noch  nicht  allerdings  zu  traiieu,  sondern  es  könnte  leicht- 
lich  ein  oder  der  ander  Punct  in  Stocken  geratheu;  nun  »lire  I.  f.  Gn. 
bekannt,  dass  in  dem  Instrumentnm  Pacis  expressc  enthalten,  wann 
ein  oder  mehr  Puncten  «nerörtert  blieben,  so  sollten  alle  andere,  so 
albereit  abgehandelt,  unkrilftig  und  nichtig  sein;  es  wären  auch  beide 
kriegende  Theile  auitzo  wiedernm  gegen  einander,  und  köunte  sich 
leichtlich  zutragen,  dass  eine  Hauptaction  vorginge  und  ein  oder  das 
andere  Thcil  obsiegete;  so  würden  alsdann  alle  Tractaten  werden 
über  den  Haufen  geworfen  und  der  Trinmphirende    schwerere    und 

1     härtere  Conditiones  begehreu  dürfen;  sollte  man  dann  auf  Evangeli- 
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scher  Seiten  in  keiner  Verfageung  stehen,  so  wUrde  man  sich 
SU  einer  Partei  Bchla»cn  und  dersclljigeu  aecinntnadiren    inftssen,  du' 
miin  Boiisten,  wenn  man  in  Positur  wäre,  nicht  thuen    durfte.    Uni 
dieweil  ich  vernommen,  daBS  von  I.  f.  6n.  Allerseits  dero  Hauprreio- 
lution  ich  zu  Celle  bekommen  sollte,   so  hätte  ich  zu  bitten,  im  F«D 
dieses,  so  itzo  von  mir  anderweit  vorgehracht,  etwan  nicht  in  Cmis 
deration  (daran  ich  deiinocli  nicht  zweifelte)  gekommen  wHre.  t.  t. 
Gn.  wollten  Ihro  lassen  gefallen,  diesem  wichtigen   und   faochnötigei 
Werk  weiter  nachzudenken  nnd  durch  Ihren  Kanzler,    weil   ich  rei^ 
standen,  das«  derselhe  nacher  Celle  mitreisen  sollte,  dero  Herren  Vet-" 
tern  solches  besterniaassen  lassen  zu  remonstriren.     Es  haben  l.  f.  D. 
dieses  von  mir  gar  wol  und  gniidig  aufgenommen  und  darauf  laesea 
antworten,  es  wäre  nicht  ohne,  es  hittte  Ihr  Kanzler  Dr.  Schwarti- 
kopf  mit  mir  uaeher  Celle  reisen  sollen,  dieweU  aber  derselbige  pS- 
striges  Tages  einen  Fall  gethan   und   dadurch   einigen   Schaden  am 
Arm  und  an  der  Brust,  also  dass  er  nicht  reisen  könnte,  hekommen, 
80  wollten  I,  f.  Gu.  an  dessen  Stelle  einen  andern,  nämlich  dero  g^ 
wesenen  Kanzler  zu  Dannenberg,  Ür.  Mi"» ringen,  abschicken,  »o  aurii 
geschehen;  und  bin  ich  den  8- Aprilis  zu  Celle  angelanget,  daS.  f.G«. 
auf  eine  gi-osse  Viertel meile  Ihreu  geheimen  Rath,  den  von  Hnrling, 
mit  einer  Kutschen  mich  zu  empfangen  vorangCBchicket,   welches  hei 
den  andern  Chur-  untl  Fürstlichen  Höfen  nicht  geschehen;  dann  am 
von  diesem  Fürsten  zu  Celle  mit  einer  gllldenen  Ketten  und  ConI 
fait,  welches  auch  sonsten  an  keinem  der  anderer  Oerter  geschehen,' 
regaliret  worden  bin. 

ITolgeuden  Tags,  als  Sonntag;,  da  I.  f.  6n.  in  Ihrem  hoben  Alter 
selbst  mit  mir  in  die  Kirche  gegangen,  habe  bei  doroselben  ich  na^ 
gehaltener  Predigt  anderweit«  Audienz  gehabt,  dabei  gewesen  wegen 
I.  i.  Gn.  zu  Hannover  dero  Statthalter  Schenck,  wegen  I.  f.  Gn.  zu 
Celle  dero  Grosevoigt  der  von  Grote,  der  Kanzler  Dr.  Appel- 
mann  uud  der  geheime  Rath  llarling,  Dr.  Möring  aber,  so  vw 
1.  f.  Gn.  zu  Wnlfeuhllttel  abgeachicket,  hat  sich  nicht  dabei  befunden. 
Und  habe  ich  vors  erste  angebracht,  dieweil  ich  vertröstet  worden, 
1. 1.  Gn.  allerseits  Hauptresolution  alda  in  loco  zu  empfangen,  so  wollte 
ich  dieselbige  erwarten,  dabei  ich  auch  eben  dasjenige,  welches  b«i 
R,  f.  Gu.  zu  WolfeohUttel  ich  anderweit,  wie  vorgedacht,  angezogeu, 
repctiret  nnd  wiederholet  habe.  Darauf  hat  der  Kanzler  Dr.  AppeU 
mann  wegen  ihrer  aller  geantwortet:  gleich  wie  sie  sich  des  genom- 
menen VcrlaHSCB  wol  erinnerten,  also  wären  sie  auch  itxo  zasanimeD 
gekommen;   (liewcll  ich  aber  anderweit   einige  Sachen  remo: 
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jI,  f.  Gn.  aoch  daran  gelegen,  zu  wissen,  was  für  eine  Resolution  von 
Char-Sachsen  ich  bekoimiieu,  also  wllrde  ich  mir  nicht  lassen  entge- 
gen sein,    nochmals  mit  ihnen  in  einige  Conferenz  zu  treten,    so  ich 
aacb  alsofort  acccptiret.  DieweU  ea  aber  Sonntag  gewesen,  ho  ist  sel- 
bige Conferenz  verschoben  und   folgenden  Tags   um   9  Uhr  gehalten 
worden;    dabei   ich   abermals  wiederholet   und   remonstriret,    in  was 
grossem  Hazard  die  Evangelische  sein  wttrden,   wann  die  Tractaten 
zerschlagen  oder  in  währender  Zeit  ein  oder  das  ander  Theil  in  eini- 
ger Hauptaction  Überhand  nehmen  sollte.   Dannenhcro  E.  Ch.  D.  nicht 
rweifelten,  I.  f.  Gn.  wUrden  das  Werk  wo!  ponderiret  und  demselben 
reiflich   nachgedacht  bähen;   ich  habe  auch   dabei  kürzlich   erzählet, 
was  vor  eine  Resolution  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  ich  erhalten,  auch 
danebst  zugleich  gemeldet,  E.  Ch.  D.  hielten  es  dafllr,  wann  I.  f.  Gn, 
nebst  E,  Ch.  D.  das  Werk  nur  recht  anträten,  es  würde  demselben  wol 
za  helfen  sein.    Die  andere  Evangeliscbe  Stälnde  wie  auch  die  Städte 
wtlrdcn  alsdann  das  ihrige  auch  wol  dabei  zn  thnn  nicht  unterlassen, 
Chur-SachBen.  wie  ihnen  wissend,  hätte  viel  ein  ander  Absehen,  und 
wäre  Sr.  Ch.  D.  Käthen  der  Prageriscbe  Friede  noch  im  Kopf,   ver- 
meinten, wenn  derselbige  fiele  (welcher  dann  ohne  das  albereit  ziem- 
lich durchlöchert  worden),  die  Chur-Häcbsische  Reputation  würde  dann 
auch  fallen  und  ihre  Intention,  so  sie  haben,  als  wann  S.  Ch.  D.  der 
EvangeliscbeQ  Dictator  sein  sollte,  gleichsam  labefactirct  und  durch- 
gelöchert werden. 

Nach  genommenem  Abtritt  und  geschehener  Unterredung  hat  der 
Herr  Kanzler  Dr.  Appelmann  poet  Curialia  und  abgelegter  Dank- 
sagung, dass  ich  meine  RUckreise  wiederum  an  den  Ort  hätte  znneh- 
men  wollen,  hierauf  geantwortet;  Fürstlich  ßraunsehweig-  und  LUne- 
burgische  Herrn  Käthe  und  Abgesandte  hätten  das  Werk  genugsam 
ponderiret,  I.  f.  Gn.  müssten  bekennen,  dass  E.  Ch.  D.  Intention  christ- 
lich, billig  und  rühmlieh  nnd  nicht  zu  improbiren  wäre;  sie  wUnsche- 
ten  nur  Ihres  Orts,  dass  dieselbe  durch  aller  anderer  Stände  Coope- 
ration eecundiret  werden  mtSchte ;  dieweil  aber  I.  f.  Gn.  die  Sache  von 
grosser  Difficultät  befinden,  hätten  Sie  dieselbe  anzuführen  nöthig  er- 
achtet; man  hätte  vernommen,  Chur-Sacheen  machte  wenig  Hoffnung 
zu  diesem  Werk,  sondern  wäre  vielmehr  in  denen  Gedanken  begriffen, 
der  Friede  würde  znreichen;  nun  wäre  nicht  ohn,  dzm  es  80  weit  ge- 
bracht, dass  etzliche  in  puncto  Gravaminum  ein  mchrers  erlanget,  als 
Chur-Hachsen  gefodcrt;  pundusi  Amuestiae  et  Aequivalentiae  wären  so 
weit  abgehandelt,  dass,  wenn  es  nur  auch  zwischen  Hessen-Cassel 
und  Dannstadt  richtig,  im  Übrigen  auch  ein  guter  Successus  zu  hoffen; 
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dtme  aber  I.  f.  Gn.  sieb  also  feste  darauf  sollten  vorlasgen,    dass  et 
nicht  wiederum  zur  Weitläuftigkeit  könnte  ausschlagen,  die  Meintiiu! 
hätte  es  bei  ihnen  gar  nicht,  sojulcrn  man  wäre  billig  sorgfältig  uoi 
nicht  zu  verdenken,  eich  in  gute  Verfassung  zu  setzen,  wann  man  nur 
zu  denen  dazu  gebörigeu  Mitteln  gelangen  könnte  und  andere  Erau- 
geliscbe  Stände  das  Werk  init   antreten  wollten;    auf  Chur-8acL»«o 
xvilrde  das  ganze  Haus*  Sachsen  ein  Absehen  haben  (hiebei   habe  ich 
der  Interlocutionen,  so  1.  f.  Gn.  zu  Alteubiirg  mit  mir  zu  Lichtenbu^ 
gehabt,  Erwäbnnog  gethan'),  und  I.  f.  Gn.  würde  niehts  liehers  »ein, 
als  solche  Mittel  zu  ersinnen,   dadurch  E.  Ch.  D.  löbliche  Intentiou 
hefodert  werden  möchte;    die  weil  Sie  aber  befunden,  dass  Chur-Sacii- 
sen  nicht  heraus   gewollt,   die  andere  Fürstlich  Sächisischen   IIüiisit 
nebst  vielen  anderen  sich  anch  darnach  richten  wilrden,   »o  hätltu 
I.  f.  Gn.  !<ich  itzo  alsofort  darauf  nicht  pure  erklären  können;    wenn 
man  einige  Kettexion  auf  den  Nieder -Sächsischen  Kreis  hätte,  wäre 
bekunnt,  wie  wenig  KrSfte  noch  übrig,  Holstein  möchte  sich  noch  wyl 
in  etwas  halten,  Mecklenburg  könnte  nichts  thuu,   die  andern  Fllnrt- 
lichen  Häuser  auch  wenig,  wäre  also  wenig  Assistenz  von   ihnen 
gewärtigen;  die  grossen  Städte,  als  Hambuig  und  Lllbeck,  hätten  i 
sonderlich  Absehen;   wie  sie   sieb  bis  anhero  comportiret,    v^rjire  1« 
kannt,  sie  halten  ihre  Vcrblindnttss ,  würden  sich  wol  schwerlich  ai 
ihrem  Stande  setzen,  würden  viel  lieber  ihren  Vortliei!  A  part  wolli 
snoben,  also  dass  I.  f.  Gn.  kein  Absehen  daraufhaben  könnten;   dii 
Frau  Landgrätiu  hätte  zwar  eine  ansehnliche  Armatur,  sie  würde  sicli 
aber  von  den  Kronen  nicht  wol  separiren  wollen;  von  andern  Era 
geliselieu,  wie  gedacht,  wäre  wenig  lllllfe  zu  hotlen,  sondern  es  wiln: 
alle  Last   nur   denen  Chur-   mid   Fürstlichen  Uäusern  Braadenhurj 
Brannschweig  und  Lüneburg  auf  dem  Halse  liegen;  zwar  hätten  I.  f. 
Gn.  noch  von  7  bis  8r>no  Manu  beisammen,   Sie   mUssten   aber  w 
Conservation  Ihrer  Posten  gedenken.     Wenn  auch  schon  von  bced^ 
Theilen  einig  Volk  zusammen  gehradit,  derer  Unterhaltung  den  La: 
den  sehr  schwer  fallen  wlirdo,  so  vermeinte  I.  f  Gn.,  man  würde  «u 
der  vorhabenden  Intention  doch  nicht  kfinnen  gelangen,  in  Anuierkunr, 
dass  viele  Exercitus  im  iJfini.  Reich  vorhanden;   sollte  nun  ein  «ider 
der  ander  den  beiden  Chur-  und  Filrstiichen  Häusern  etwas  wolle 
anmuthen,  und  man  würde  sich  demselben  widersetzen  wollen,  ab' 
nicht  bastant  sein,  so  würde  E.  Ch.  D.  und  I,  f,  Gn.  Status  perid 
tireo  und  also  die  vorhabende  Intention  nicht  können  erreichet  wei 


eil 

I 


')  S.  oben  p.  775. 


Burgadorfa  Geaeralrelatton.    Die  braanschweigiscliea  Fürstea.       QJ3 

den;  es  möchte  auob  wul  emer  oder  dor  iinder  tlen  beiden  Cbiir-  und 
Fnrstliflien  Häiusern  etwas  wegen  WeggeUuug  ihrer  ViÜkcr  «der  öoh- 
sten  anmuthen;  es  kSunten  wol  anitzo  alle  Tbeile  vorgeben,  die 
Verfassung  wUre  ibnen  nicht  zuwider,  man  hätte  aber  st-Lon  die  Glos- 
saiu  darüber  vernommen-,  es  wollten  aber  dennoch  I.  f.  6u,  das  Werk 
biemit  nicht  abrun]|)iren,  sondern  mit  E.  Ch.  D.  ferner  gute  Corre- 
spoodenz  pflegen  nnd  den  Sachen  weiter  naulidenken;  wann  man  nur 
in  intentjnnc  einig-,  wltrde  es  im  übrigen  keine  Dil'licultät  geben,  son- 
dern klionte  hernacher  ron  der  Cunduite  und  wie  einer  dem  andern 
KU  sccundiren  schuldig  sein  sollte,  durch  fernere  Schickung  oder  Zu- 
sammenkunft mit  mehrenu  geredt  werden,  und  stunde  zu  erwarten, 
wie  die  Sachen  /<u  Osnabrück  weiter  laufen  würden. 

Ob  ich  nun  wol  dahingegen  ein  und  ilas  ander  repliciret  und  da- 
oebst  angezogen,  das»  dieses  Werk  zu  keines  Theils  Offension  ange- 
sehen, so  iats  doch  bei  obgesatzter  Erklärung  gehlieben;  und  bat  der 
Kanzler  Dr.  Appetniann  hicbci  gesaget,  es  würde  alhicr  heissen, 
wie  man  in  jure  pflege  zu  sagen,  reum  excipiendo  flcri  ai'torem,  und 
ist  nochmals  geantwortet,  I.  f.  Gu.  könnten  sich  voritzo  darauf  nicht 
pure  erklären;  Sic  könnten  vor  eich  nichts  tlinn,  sondern  mllssteu  auch 
die  Landstände,  als  von  denen  die  Slittel  dazu  gegeben  werden  niiiss- 
ten,  dartlbcr  vernehmen;  E.  Cb.  D.  würden  sich  wol  fenier  erkundi- 
gen, was  ftir  andere  Stände  «nd  iStädto  auch  dazu  treten  und  wa» 
sie  auch  dabei  thun  wollten,  könnte  lieraacher  von  der  Condnicte, 
Generalpersouen  und  ander  Nothdurft  durch  anderweitbchc  Schickung 
oder  Zusammenkunft  wol  weiter,  wie  schon  gedacht,  geredet  werden. 

Dieweil  ich  denn  gesptlret,  dass  die  Herren  .abgesandte  und  Mthe 
nicht  befehliget,  weiter  zu  gehen,  so  habe  ich  ,auch  nicht  höher  in  sie 
dringen  können,  sondern  mich  mit  vorgeilacbter  mitndliclier  licBobition 
(dieweil  ich  nichtä  in  Schriften  [Ibcrgcben,  1.  f.  Gn.  auch  nieht  alle, 
go  die  schriftliebe  Erklärung  hätten  untcrsjchrcibeu  können,  des  Orts 
zur  Stelle  gewesen)  contentireu  luUasen,  dieweil  dieselbe  noch  etwas 
näher,  ahi  nicht  von  Chur-Sächsischer  Seite  geschehen,  zu  E.  Ch.  D. 
vorhabender  Intention  gerichtet  ist.  Danebst  dann  auch  E.  Ch.  Ü.  ich 
nocli  diejics  in  Unterthänigkcit  nmss  uicldeu,  dass  der  Herr  Statthalter 
Schenck,  8o  bei  dem  Filrstlichcn  llofc  /.u  Hannover  allein  da><  li'u- 
der  führet,  gegen  mir  gedacht,  E.  Ch.  D.  wollten  in  Ihrem  löblichen 
und  rllhmlichen  Vorhaben-  nur  fortfahren,  er  wUsstc,  dass  S.  f  Gn. 
dem  Werk  nicht  abgeneigt  wären;  Sic  wLIrden  auch  E.  Ch.  D.  chrisl- 
Ucbe  und  billige  Intention  aller  MUgUchkeit  nach  zu  secuudlreu  nicht 
ODterlasseu. 
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Dieses  ist  nun.  gnftil.  Cliurftlrst  und  Herr,  was  in  denen  vt>n  E 
Cb.  l).  mir  anbolbldencn  Gcaandtschaften  ich  hin  und  wieder  verrichtet. 
Ob  schon  der  gewflnscbte  Zweck  nicht  dabei  gänzlich  erreichet  wor- 
den, 80  lebe  ich  doch  der  unterth.  HoiTnnng  und  Zuversicht,  es  werde 
die  Muhe  und  Fietss,  so  ich  meiner  Hchuliligkeil  »ach  hiebei  gehör- 
sainftt  und  nnverdrossen  angewendet,  nicht  vergeblich  sein,  sondern 
E.  Ch.  D,  Ihr«  dieseliiige  gnäd.  und  wol  gelallen  lassen,  und  mir  da- 
hingegen mit  beharrlichen  Churfllrstlichen  Hulden  und  Gnaden  zagt- 
than  verbleiben. 


4. 

Instruction    für 


Sendung  Kleist»  nach  Prag. 


Ewald  von  Kleist  au   den   kaiserlichen  Huf. 

Dat.  Oleve  7.  Sept.  1647. 

1647.  V.  Kleist   soll    mich   seiner  Aukniillt   sich    alsbuld   mit  Oraf  Traa 

T.Sept.  man  II  Sil  or  ff,  Graf  Schlick  uud  tiraf  llültzapfel  in  \*crl>iiiii«Dg  sei 
und  sie  um  Uordrdcruujj  des  Zweckes  seiner  Sendnng  ersuchen. 

Hiernach  hat  er  Andieuss  hei  dem  Kaiser  la  nehmen  und  vorzuätellri 
das»  scholl  in  den  Jahren  1Ö42,  ll>45  und  164(5  der  Kurfürst  melul^ilitig 
die  Räumung  von  HiiniDi  gebeten  habej  .JetKl  nähere  sieb  der  schwti 
üche  General  Kcinigsmark  diesen  Gegenden  und  es  Bei  tüglicb  zu  hesoi 
gen,  dai^fl  er  sich  gegen  Hamm  wenden  und  dieses  belageni  werdo;  di< 
wilrde  die  völlige  Yerwiiti*nng  von  Mark  und  Ravensberg  hcrbeifTihren. 

Nun  liahe  der  Kurfürst  mit  KiiuigMUiark  verhaudelt   und  dieser  ftii 
bereit  erklärt,   nniuui   uicht  au/ugreifeu,    wofern  dasselbe  von  den  Kai»er^ 
liehen   geräumt   uud  mit  brande idjurgisclieu   Truppen    besetzt  würde. 
komme  also  jetüt  allein  auf  den  Kaiser  an. 

lliertiiwh   .«olle   nnn  v.  Kleist  die   gecigncteu  Vorstellungen  bei  d 
selben  niai-hen  und  um  ilie  lluutiiuiig  der  l'^estung  anhalten ;  gesch&hc 
»elbe  nicht,   so  sei  der  Kurfürst  durch  seinen  Vertrag  mit  der  Lomigtife 
von  Hessen  gehalten,  derselben  auch  l!'a!ear  wieder  zuriick^ugeln  :  "     ~' 
auch  uieht  im  luteresj^c  des«  Kaisers  sein  könne.    Her  Kurfiirst  crl 
Haiuiu   nicht  allein   mit  ausreicbeuder  tJarnison   xu  besetzen,    so  dit-- 
Neulnilitiit  der  Ktadt  gesichert  ist,    „sondeni   auch   I.  Mnj.  Völkern  i  -- 
und  Ilejiass,  so  oft  ck  Noth  thun  würde,  jedesmalig  unweigerlich  lu'  «^ 
statten,  auch  I.  MaJ.  dessen  allen  durch  einen  absonderlichen  Revers  guag- 


':^ 


')  Vgl  oben  p,  743. 
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sam  zu  Tersichern".  Etwa  vorkommende  AnfTordernngen  zur  Conjunction 
der  brandenborgisehen  mit  den  kaiserlichen  Truppen  soll  v.  Kleist  mit 
den  bekannten  Gründen  ablehnen. 


V.  Kleist  an  den  Kiu-fürsten.     Dat.  Prag  28.  Sept.  1647. 

[Unterrednng  mit  TrautmanDsdorfT;  grosse  Hoffoungeu  auf  die  Wiedervereinigung 
mit  den  Baiern.    Audienz  beim  Kaiser.] 

Ankunft  in  Prag  am  25.  Sept.;  am  26.  Unterredung  mit  Graf  Traut-  28. Sept. 
mannsdorff;  allgemeine  gute  Znsicherungen. 

Gerieth  hiernach  auf  einen  weitläufigen  Discoars  Über  das  ge- 
meine Wesen,  welchen  er  (nach  grossem  Beklagen  über  der  auswär- 
tigen Kronen  Aversion  des  Friedens,  der  man  noch  neulich  ein  ge- 
wisses Zeichen  vom  französischen  Hofe  selbst  gehabt)  damit  geschlos- 
sen, dass  die  Deutschen  mttssten  zusammensetzen,  sonst  wäre  ihre 
Dienstbarkeit  vor  den  Fremden  nicht  mehr  zu  retten,  dafem  man  noch 
nicht  den  Frieden  annehmen  wollte.  Denselben  wäre  I.  Kais.  Maj. 
annoch  gesonnen  also  einzugehen,  als  er  ihn  zu  Münster  vorgeschla- 
gen, ob  Sie  wol  verhofleten,  in  kurzem  Ihren  und  des  Reichs  Feinden 
überlegen  zu  sein.  Herr  Graf  Kurtz  hätte  ihn  vor  einer  Stunde  ver- 
sichert, dass  die  Baierischen  in  kurzem. zur  Kaiserlichen  Anuäe  stossen, 
wozu  bei  Straubingen  drei  BrUcken  gemacht  und  die  Ann6e  mit  dem 
Bairischen  öuccurs  über  22,0(X)  streitbarer  Leute  stark  gemacht  wer- 
den würde,  ohne  ein  ander  Corpo  von  6  ä  7,000,  so  in  Schwaben  und 
gegen  die  Franzosen  gehen  sollte*). 

Am  folgenden  Tage  Privataudieuz  beim  Kaiser;  Curialicn  und  gute 
Zusicherungen  von  Seiten  des  Kaisers. 

Fragten  nach  E.  Ch.  D.  Gesundheit  und  wie  Sie  sich  in  Ihrem 
neuen  Stande  der  Ehe  befinden;  waren  auch  schon  von  ausgestande- 
ner Krankheit  I.  Ch.  D.  der  ChurfUrstlichen  Gemahlin  berichtet;  sag- 
ten, es  wäre  zu  dem  Ende  nach  Gott  geschehen,  dass  man  bei  dem 
Anfang  eines  so  angenehmen  Standes  und  der  Süssigkeit  desselben 
seiner  nicht  vergesse;  und  wäre  es  wol  kein  Wunder,  dass  man  bei 
diesen  Zeiten  vor  Betrübniss  nicht  krank  würde,  wann  man  den  Zu- 
stand des  Deutschlandes  ansehe;  und  führten  I.  Maj.  diesen  Discours 
auf  das  gemeine  Wesen  endlich  dahin  aus,  dass  man  in  Deutschland, 
so  wol  Katholische  als  Evangelische,  mUsste  das  Uebrigc  der  Kräfte 
zusammenthun ,  um  sich  von  der  friedhässigen  Gcgentheil  zu  erretten. 
—  Wann  ich  nach  den  Mienen  und  Worten  urtheilen  dürfte,  wollte  ich 


')  Vgl.  oben  p.  588  ff. 
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mehr  Hoffnung  als   Ftirclit  zu   meiner  Espeditiun    haben;    aber   dl 
Werk  wild  den  KaiMcr  luhen. 


V.  Kleist,  iiri  den  KiirfürstCMi.     Dat.  Prag  2,  Oet.   1647. 

fOerioge  lloffoutig  auf  Krfolg  bei  ateigeiidor  kriegerischer  Zuversicht  am  kaiaei 

lieben  Hof.] 

,  Ott.  —  Was  sonst  meine  Negotiatiirn  betrifft,   ist  dieselbe   nach  de 

Baieriscben  Onnjuuctioü  mit  Kais.  Maj.  augenscheinlicU  schwerer  gi 
fallen;  man  niuuats  zwar  darauf,  dass  mau  bei  tleui,  wessen  E.  Ch. 
Bich  dureli  niieh  erbieten,  nicht  gniigsam  versi<;hert  ist;  .  .  .  allein  es 
ist  aus  allem  abzunehmen,   dass  uian  sich  sebwerlich  zu  wirklicher 
Evacuation,    uhne  die  in  meinem  letzten  Schreiben')  mit  Ziffern  ge^ 
scbriebcue  Conditiou,  verstehen  wird.  —  Man  wird  sich  sehr  nach  de| 
Herrn  von  BlumenthaPs  Relation  richten,  derselben  mau  heute  ge 
vvärti»  gewesen,  und  deefalla  dioCouferenz  bis  morgen  aofgCBcbobeiLJ 
Wollte  Gott,  ich  wäre  vor  ^ier  Wochen  alhie  gewesen,  mau  hätte  wü| 
bessere  Worte  gegeben 5  nun  ist  man  alhie  so  stark,  dass  man  glaubet, 
man  bedtlrfe  keines  Mensehen  mehr;  weswegen  die  Excmpla  der  gc 
sclieheneu  Evacuationen ,    bei  welchen  der  Kaiser  übel  gefahren,   mii 
dei*to  mehrem  Eifer  angezogeu '  werden ,  und  mau  nun  wird  Wander 
tluin  mUesen,  wenn  man  diese  Leute  gnugsam  wird  versiebem  wollen. 


V.  Kleist  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  4.  Oct.  1G47. 

[Mau  dringt  »af  don  Ueburlritl  Urnnileobnrgs  zur  kaiaerlielien  Partei.! 
.  Oi'l.  Am  ;^.  Oct.  CoufereiiK  mit  Graf  Schlick  und  dem  Reichsbornitli  Geb- 

hiird,  di'i-  iti  AUwi-scnhcit  i\ve.  Griifcu  Kurtz  uIb  Vii-ckanzlcr  fungirl.  Dorl 
eioKtwcilige  BencheiM  ht,  dats,  wctm  dur  Kurfiifs^t  die  Neiit.raiifiit  verlieis»! 
Dud  sieh  mit  dem  Kaiser  rerbüude,  ihm  Humm  eiugcräumt  werden  »olle;! 
im  iimk-rii  Fnll  aljor  ktiiisii'  man  sich  dieses  wichtigen  Postens  nicht  tje-| 
gcbca. 

|:Sie  konnten  sich  nicht  anders  einbilden,  als  dass  E.  Cb.  D.  mir 

^ijne  Nebcncoinmission  aufgegeben,  sich  mit  dem  Kaiser  in  enger  Vcr- 

Indnis»  gegen  die  Schweden  einKulas.scn,  und  dass  man  den  Haiuui 

nur  zmn  Practext  gebraucht  hUtte^  weil  alle  natllrliehe  Vemantt  E.  Ct 

D.  dahin   fllhren  sollte,   daferne  der  Friede   von  den  Feinden  nicbt) 

wHrdc  angenommen,   insonderheit  da  mit  der  Baterscheu  Coiüunetion 


■}  Fehlt.    Der  Iiilialt  bezo^  sich ,  wie  leiclit  xa  venniitlieii ,  auf  Uaa  dam*!» 
auch  ilarcti  Blameathal  gesttjllla  VerliiUgt)ii  des  Uebertritta    cum  Kaitfcr;  i. 
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die  Kaiserlichen  Waffen  gestärket,  und  wenn  den  Schweden  die  ge- 
ringste Diversion  in  Pommern  gemacht  wllrde,  mit  Gottes  Hülfe  ver- 
loren wären.  Als  sie  aber  gehört,  dass  meine  Instruction  dahin  nicht 
gehet,  sagte  Gebhard:  nun,  der  Kaiser  hat  den  Churßrsten  erst  ge- 
grüsset ;  tcir  hoffen,  er  tcerde  sein  eigen  Bestes  icol  erkennen  und  diesen 
Gruss  nicht  lassen  vergeblich  geschehen;  und  so  lange  man  hiervon 
etwas  mehrers  erführe,  fürchtete  er,  dass  meine  Antwort  nicht  könnte 
mit  gutem  Bestände  beschleuniget  werden.  :| 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  12.  Oct.  1647. 

[Stillstand.    Graf  Eartz  in  Dresden.] 

Die  Verhandlung  ist  noch  nicht  weiter  gekommen;   v.  Kleist  kann  12. Oct. 
bis  jetzt  nichts  anderes  thun,  „als  nur  auf  gut  Moscovitisch  ucgotürcu  luid, 
was  ich  ein  und  mehrmal  gesagt,  bescheidentlich  wiederholen."  — 

|:Ein  Schreiben  des  Herrn  Graf  Kurtzen  vom  5.  Oct.  aus  Dres- 
den lautet,  wie  folget:  aus  dem  Diario  ist  zu  ersehen,  dass  man  alhie 
moderata  consilia  führet,  in  puncto  Gravaminum  wird  man  cum  tot 
capitibus  schwerlich  zurechte  kommen,  aber  wol  mit  Sachsen  und 
Brandenburg,  denen  müssen  die  andern  wol  folgen;  ich  danke  dem 
Herrn  vor  gethanen  Bericht  und  ver^vundere  mich  über  gli  huomini  di 
Ire  mesi,  die  wollen,  man  soll  Spanien  abandonniren.  :| 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  20.  Oct.  1647. 

[Abschlägige  Antwort  des  Kaisers.] 
Kleist  schickt  die  ihm  übergebene  schriftliche  Antwort  des  Kaisers  20. Oct. 
auf  seine  Werbung  ein,  dat.  Prag  16.  Oct.  1647,  welche  die  RÄumnug  von 
Hamm  mit  der  Uumöglichkeit  bei  obwaltenden  Verhältuisseu  entschuldigt, 
aber  einen  andern  Bescheid  in  Aussicht  stellt,  wenn  der  Kurfürst  „sich  mit 
der  Kais.  Maj.  gleich  anderen  treuen  Chor-,  Fürsten  und  Ständen  wirklich 
conjnngiren"  will.  —  Kleist  will  mit  dieser  abschlägigen  Antwort  augen- 
blicklich abreisen;  aber  mehrere  „E.  Ch.  D.  wol  aflectiouirte  Ministri"  wi- 
»Icrrathen  es  ihm;  er  soll  erst  abwarten,  bis  der  Erfolg  von  Blumenthal's 
Sendung  an  den  Kurfürsten  sich  herausgestellt  hat.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  1.  Nov.  1647. 

V.  Kleist  soll   nochmals  Vorstellungen  machen,   namentlich  die  Ver-  1. Nov. 
sicliernug  abgeben,   dass,   wenn  Hamm  angegrilTcu  würde  und  die  Macht 
des  Kurfürsten  „zu  dessen  Defension  nicht  würde  genugsam  bastaut  sein", 

Mater.  lur  Gench.  d.  Gr.  Kurfünlen.  IV.  52 
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man  die  kaiscrllchrn  WalTeii  tu  Hüfe  nifeu  würde.   Jedenfalls  soll  t.  Kleil 
die  Ankunft  v.  U Inuieuthars  abwarten*). 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  14.  Di-c.   1(147. 

[Stillataud,    NuclirichJen  von  der  Rovolutiou  tu  Neupel.] 
Die  Geechiifte  sind  noch  immer  in  dem  alten  Strand. 
Die  Napolitansche  zunebnieude  Revolte  verursachet  unter  andc 
alhie  auch,   das»  die  Reise  der  Könif^in  iii  Spanien  bis  auf  den  Icti-' 
ten  Maii  aufgescUuben.    Der  Üiic  de  Guisc  ist  auf  Ordre  von  Pari»^ 
aus  Rom  nach  Xaiiolis  ven-eiset,  das  Conmiando  des  Peuplcs  daeelb* 
anzutreten.     Mit  dem  Französischen  Ambassadeur  zu  Rom  wird  voj 
Napolitaueni  stets  »jctractiret.     Ihr  letztes  Geschrei  ist  jroweaeii:  rici 
Fraticiu,  prolctturt:  dcita  JiepiMkn  d't  Nttpulif     Als  sie   kurz  zuvor  in 
einer  Stadt  zweierlei  Geschrei  unter  sich  geführt  und  eiuer  vica  Spn 
ma,  ciu  ander  vira  Francia  gerufen  und  nur  die  Guaroison   in  den 
Cantell  zu  verfuhren,  etliche  Mousquetadeu  hören  laäseu,  »iud  ULM  »Man 
von  einem  Castell  iu  Meinung  vica  Spania  zu  sccondiren  auägaugca,| 
welchen  aber  ein  bestellter  ilinterhalt   dergestalt  das  Wiederkeliren 
verboten,   das«  nicht  einer  daYi.tn  ins  Ctistell  kommen.     Ganz  Italisl 
siebet  auf  den  Ausgang  diese.'»  Handels,  aber  nicht  mit  einerlei  Au-J 
gen.    Dngegen  versichert  mich  der  sijaniscbe  Ambassadeur,  dass  Sicili«! 
nicht  allein  zu  vollkommenem  Gehorsam  wieder  bracht,  soudcru  »ich 
auch  gegen  die  ^'apolitaner  sehr  eiferig  gehrauchen  lasse. 


Kurz  nach  Abgang  dieser  Dopesche  begab  sich  v.  Kleist  nach  Lieh- 
liruljiirg,   wo  er  mit  linrgadorf  znsiiiamentraf  (*.  olien  p.  774).     Aus  sei' 
UL'ii   weiteren  üericbtcu   vou  seiner  Kiiekkehr  nach  Prag  bis  in   den  M« 
1648  ist  niuhts   von  rntercssc   auszuüiehen;   die  AngelcgeuliPit  wird  immer j 
binatisgesehoben  ohne  Erledigung;  die  Räumung  viui  Hntnni  wird  beatimBt' 
verweigert. 


V,  Kleist  an  den  Kurfiu-sten.     Dat.  Prag  7.  März  ICAS. 

[Verstimmung  am  baiscrlieheii  Hof  i'ihcr  Brnivderdxirg.j 
lG48.  —  Als  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdurff  ich  uitrll^ 

1.  Miirz.  (ijjjj^  j^y  crtheilten  Bescheid,  und  dass  derselbe  so  weit  von  tL  Cb.  D.i 
Zweck  und  Desiderio  gefallen,  beschweret,  fragte  er  mich  ex  sbmpl^J 


')  nio  Anknnft  Blumen thal'a  scliiebt  sich  iudcss  Unnior  wt-ib-r  litiiiiu>;J 
alntt  nach  Prag  «oruckaukehren,  erliüli  er  im  Decomber  Ordre,  uocL  »'ium»!  nach] 
Clere  zum  KorfürsteD  zu  gehen. 
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ob  ich  den  Bescheid,  sn  dem  Freihcrrn  tod  Blumentkal  zu  Cleve 
achriftlicb  ertbcilet  worden,  gclcRCD.  Und  ehe  ich  noch  geantwortet, 
fuhr  er  fort,  Über  selhigun  sieb  mit  sonderbarer  Manier  zu  verwun- 
dern und  gnugsam  zu  bezeugen,  dass  uiau  mit  obged.  Bescheid  g&nt 
nicht  zufrieden  und  derselbe,  welchen  I.  Kala.  Maj.  inü'  ertheilet,  bei 
weitem  hesBer  wäre.  — 

IV.  Kleifit  an  den  Knrfüi'sten.     Dat.  Prag  14.  März  1648. 
[Br^udeabnrgiBche  Repressalien  auf  knrcölnischeiii  Gebiet,] 
Am  11.  März  Audienz  bpim  Kaijier;  Vorstellungen  Kleist's  wegen  li.Mäcj 
der  von  den  Lamhoy 'sehen  Truppen   geübten   Excease;   der  Kaiser  gibt 
gute  Veri>idiemügi.*n  znr  Abhilfe. 

—  Allein  es  ist  aus  allem  Verfahren  dieses  Ort.9  abzunehmen, 
daSB  diese  geübte  Thätlichkeitcn,  wo  nicht  befohlen,  doch  darum  con- 
niviret  worden,  damit  man  sehe,  wie  man  sich  dagegen  verhalten, 
und  ob  es  einige  Veränderung  der  Resolntion  nach  sieh  ziehen  wollte. 
Und  habe  desfalb  nicht  ungern  angehört,  was  der  Herr  Graf  von 
Fttrstenberg  von  einem  Einfall  der  Brandenburgischen  Völker  in 
Cölnische  Dörfer  beschwerlich  referiret,  und  deswegen  seinen  Herrn, 
als  welcher  mit  dieser  Sache  vor  sich  selbst  nicht  zu  schaflFen,  sehr 
beklaget.  Wusste  ihm  hierauf  nichts  zu  antw()rten,  als  dass  nach 
der  Plünderung,  so  die  Hammische  Guarnisou  in  E.  Ch,  D.  Lande 
verübet,  ich  weiter  nichts  vernommen  (me  mir  dann  auch  von  obged. 
Einfall  nichts  gewisses  geschrieben);  es  wäre  aber  kein  Wmuler,  dass 
E.  Ch.  D.  sich  Ibrer  spoliirten  Unlerthanen  annehmen  und  dadurch 
Ihr  Gewissen  bei  Gott,,  bei  den  Unterthanen  den  Ihr  gebührlichen  Ge- 
horsam und  Hespect  und  bei  der  Welt  Ihre  eigene  Reputation  sal- 
virten.  — 

I  Als  ich  dem  Herrn  Grafen  von  Traut niannsdorff  referiret,  wes- 
sen I.  Kais.  Maj.  eich  allcrgnäd.  erkläret  und  um  gute  Sccundirung 
gebeten,  antwortet  er,  I.  Ch.  D.  helfen  Ihr  schon  selbst  und  practi- 
siren  das  spanische  lomar  y  pedir.  Ich  vermeineto,  dass  dies  besser 
wäre  als  peäir  sin  tomar,  welches  ich  nun  eine  lauge  Zeit  alhie  prac- 
iren  mtissen.  — 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  21.  Möi-z  1648. 

—  Dass  Lamboy  abgefodert  und  Rausch enberg  als  Feldmar- 21.11a 
'  Bcliall  an  seine  Stelle  kommen  soll,  werde  ich  in  Vertrauen  versichert, 
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und  ineiut  man  auch  datuit  die  vcrareachte  Aigreur  wieder  zu  «»rri- 
giren,  ob  es  wol  Chur-Cwln  iiitlit  gerne  siebet,  — 

Rosolntioii  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  24.  März   1648. 

.JSdTi.         DcT  Graf  von  Vehlcu  ist  als  karcölnischer  Gesamitor  in  Clevt  er^ 
Ecbiencn  and  Winiilit  sich,  deu  Kurfürsten  tob  Cöln  in  den  Contribntioa«- 
bpsdiwerdeti  gauK  zu  entschuldigen  ^oud  der  Rom.  Kais.  Maj,  Nameu  und 
Authoriliit  ütjcrill  vorzuwendcn",  Qt'büt  dem  Erbiettm,   dem  Kurlür^iteu  m 
seiuL'ii  Uc-mUhitiigL^u  nni  kaiserlichoii  Hof  behtilfüch  siein  zu  wollen.     Klei«t  J 


soll  daher  in  l'rag  merken  lassen,  „wie  Wir  günzlitih  liiifür  hielten,  dass 
dies  Werk  bei  I.  Kais.  Maj.  allein  bestehen  tlme".  —  Graf  V etilen  bat 
aueli  um  FitiTgebtiittuiig  der  Coatribution  wenigsteng  noch  für  einen  Monat 
geleteii;  ,\Vir  haben*  ihm  aber  .  ,.  rund  abschlagen  müssen". 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat..  Prag  4.  April  1648. 

[Die  hrandcuburgiscbeu  Rcprcss&lieii  gegen  Kurcölo.] 

[App.  Si>  viel  die  von  wegen  Sr.  Ch.  D.  !tu  CöId  durch  Herrn  Oraf 
von  Veblen  vorgewaudte  EntscbuUlijpmg  und  gcthane  Fraegentation 
zu  bcfilrderlicber  HiUfleistuiig  ■  in  E.  Cb.  D.  Petito  an  Kaiserliflieui 
Hofe  betrift't,  »»  gah^  E.  C'h.  l).  gnüdigstctii  Urtbeil  untertbäaigst  an- 
beini,  wie  mit  diesem  allen  dnsjemge,  so  mir  annoch  täglich  vor- 
kommt, tlbercinstiuiuit;  indem  die  Kaiserlichen  Herni  Ministri  cxpresse 
vor^'ebcn,  es  stünde  sehr  ku  besorgen,  dass  C'Inir-Crdn  wiederum  die 
Nculralität  accejitire,  wann  E.  Cli.  D.  begehrtei  Maassen  Cuntentenient 
gescliebe,  und  niUsste  man  nothwendig  hierunter  solche  Wege  finden, 
dass*  der  Kaiser  ihm  die  Geistlichou  nicht  auf  den  Hals  flthrete.  Zu- 
dem die  Chur-Cöluischen  anwesende  Miuistri  gewiss  in  sothancr  rof 
gegebenen  Meiuung  ihres  Herren  annoch  nicht  instruiret,  oder  per 
c<mtraria  aelbiger  nachzukommen  gemeinet  sein  milssen,  so  lange  ich 
8|vtiri',  dass  sie  an  Stall  guter  Beförderung  sich  aller  Mittel,  der  Mür- 
kischen  Cuntributionsremissiüu  zu  widerstehen,  gebrauchen,  darzu  aller- 
band Zeitungen  (als  dass  E.  Ch.  D.  die  Herrn  Generalstaaten  zu  deren 
InteiTention  soUicitiret,  bei  den  GtlÜch-  und  Bergischen  Stünden  die 
WestithidiBche  Conti'ibution  achwer  machen  lassen,  mit  Lhneburg  und 
Hessen  unter  der  Haud  tractircten,  die  Franzosen  derselben  .'Whmxkj 
holl.  Gulden  angeboten)  sieb  bedienen,  selbige  1.  Kais.  Maj.  und  den» 
Ministris  mit  sonderbarem  Flei.s8  insinuircn  und  keine  Gelegenheit 
vorbeilassen,  mit  AnlVltekung  anderer  Keutralitüten  ihren  assi^tiren- 
den  'l'itul  zu  rocoummndircn ;  worüber  es  unter  uns  oft  harte  Discur« 
Mtset.  — 

Am  3.  April  Gespräch  mit  dem  Kaiser  darüber,  dem  or  die  von  den 
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^^prareu  vou  Veklen  in   CIctc   gcmactittju  Tcrspa-cbtingi'u   mittbeiK ;    il'r 

^^Kaiscr  gibt  die  besten  Versiebemo^en. 

^M       So  wenig  aber  tlicsen  Synceratitmen  allen  zu  trauen,  so  gute  iloll- 

^^Wong  habe  ich,  dass  die  hishero  gelibete  Begejjuun^en  mit  ihrem  nacb- 
drückliclien  Furtgang  der  HammiBchen  Guarnison  den  Handel  mit  der 
Zeit  wol  überdrüssig  machen  werden.  EKe  Übermächte  Exorbitauzeu, 
»o  bei  dem  Exequiren  vorgehen,  billijs:!  man  alhie  ernstlich  nicht,  aber 
viel  zum  Unterhalt  der  Guarnison  in  Hamm  nfithig  ist,  davon  wird 
laa,  ehe  die  Sache  zur  Richtigkeit  kommen,  den  Soldaten  nicht  ab- 
Iialten,  welches  mir  zu  vertraiüicher  Nachricht  worden. 


ttii 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  22.  April  1648. 

Der  Cölnische  Gesaudte  Graf  Fiirsteuberg  hat  Kleist  zwei  Extracte  22.  Aj 
tfaeilt  an«  Briefen  des  Kiirnirsten  von  Cöln  an  den  Kftieer  uud  an 
ürstenberg  (dat.  0.  April),   worin   cütscbicdeu   dftraiii'  gedningen   wird, 
dass  Lomboy  Befehl   trlialtt",   die  E.xecutioneii  iu  Mark   und  RaveiislKTg 
einzustellen. 


V,  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  9.  Mai  1048. 

[Ktuserlictie  Beeolution.    Nachlass  der  Cootributionon;  ctie  AbUettug  tod  Hamm 

noch  Temögert,] 

V.  Kleist  übersendet  die  endlich  erlangte  ktüserlicbe  Erklärong.  Die-  9. Mai. 
selbe  1  Rötet,  nach  den  Erwägungen: 

So  erkläret)   I.  Eais.  Maj.  eich  nltergnäd.   dahin,    dass   obbesagtc 

rftfecbaften  Marck  iind  Raveuüberg  der  Contribntion,  bis  auf  Heichs-  oder 

iaTerwillignugen ,  befreiet  sein  und  bleiben,  derentwegen  aach  gehöriger 

rten  die  nothweiidige   VercirdnungeD  ausgefertigt   wei-den    sollen;  Jeduch 

weil  «olcbes  aus  absonderlich  erbeblicben  Ürsaeben  gesebehen,  dass  solche« 

weder  in  dem  Westphälischen   noch  andern  Kreisen  in  einzige  Consequen« 

nit  gezogen  werden  solle.    Soiriel  aber  den  Hamm  anlangt,  diewei!  I.  Kais. 

M^.  wegen  Abtretung  desselben  sich  vor  diesmal  eines  mehrern  nit  erklü- 

iQ  können,  also  leben  8ie  der  gnäd.  ZaverMcbt,  I.  Ch.  D.  werden  diesorta 

it  dero  Begehren   noch   etwas  in  Gednld  stehen  und   diesen  Verzug  nit 

nngleich  anfnehmen,    Prag,  29.  April  1648. 


Resolution  des  Km-füi-sten.     Dat.  Cleve  28.  Mai  1648. 

V.  Kleist  Süll  dennoch  nochmalä  auf  RünninDg  HamraK  ilringou,  dann  29.  Mm 
jer,  wenn  es  nicht  zn  erreichen,  die  Endresolutiou,  „sie  sei  wie  sie  wolle", 
ccepitren  and  sich  eiuriehten,  dass  er  gegen  den  2/12.  Jnli,  „als  da  Wir 
lOMte  Cburerben  Taoflcst  albie  angcsetzet",  wieder  in  Cleve  ist.' 
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Prag  26.  Mai  1648^ 


[Winkelzäge  dc>s  kaiscrlicbea  QofeB;  Niederlage  Melaodor's  bei  ZasmanllAiuea. 
Uasichcrtieit  von  Baiern  nnd  Cöln.j 

.  Mai.  Nach  Tielem  Dehattiren  ist  der  kaiserliche  BeBcheid  in  ncner  Form  nuf- 

gesctet  worden  (fehlt).  Die  Evacuntiiiii  von  llamm  wird  darauf  gesetzt,  |:,da8( 
nümlich  E.  Ch.  D.  sich  zuvoru  auf  das  letzte  InstrumcataBi  Pacis  xu  er^ 
klären  haben*:].  Graf  Trautmaansdorff  versichert,  ^dass  der  Hamm  fto 
viel  als  in  E.  Cb.  D.  Händen  nud  noch  nur  eine  geringe  Zeit  zu  warten 
wÄre";  doch  gedenkt  Kleist  nicht  mehr  lauge  zn  warten, 

8mtemal  ich  wol  rerspflre,  dass  man  mit  dem  Hamm  nicht  so  eehr 
auf  das.  was  von  E.  Ch.  D.  herkommen  kann,  als  auf  anderer  Actio- 
nea  siebet;  jidie  wahre- Ursach  ist,  dass  mau  vor  meinem  Abreisen 
verstehe,  wie  nach  diesem  UoglUck  der  Kaiserlichen  Armöe ')  der 
Churftlrst  zu  Baiern  sich  erklären  werde  und  die  Maass  darnach  nehme, 
E.  Ch.  D.  mehr  ader  wenigür  au  oblif^iren:]. 

Die  Chur-Baierlschc  scharfe  Öehreihen  coutinuii-en  annoch  und 
haben  verursachet,  dass  der  Graf  Kurtz,  um  das  Werk  »u  redressiren, 
mit  einer  guteu  Summe  Geldes,  so  doch  nicht  su  weit,  als  sein  Ver- 
sprechen gewesen,  zureichet,  nacher  München  abgereiset.  Mit  Chur- 
Cüln  ist  man  auch  alhic  nur  halb  zufrieden  und  geschieht  wol  gewiss 
mit  Unwillen  Kais.  Maj.,  wann  Lambojr  noch  diese  Caiupague  Ubej 
operiren  uiUsstc.  — 

BluniL-nthal  ist  jetzt  wieder  am  kaiserlicheu  Uüf  angelangt;  ,ve^ 
hoffe  aüch,  dass  seine  Gegenwart  den  Hainm  leichter  macheu  wird,  wie  er 
zn  dem,  was  schon  erhalten,  auch  abwesend  treuUcU  das  Seine  gethao". 


« 


V.  Kleist  an  den  Kuj-füi-sten.     Dat.  Prag  30.  Mai  1648 

[Die  Räumung  Hamms  tud  der  Artikel  „Tandem  omuea".] 

30.  Mai.         Man  Rihrt  fort,  die  Eüumung  Hamma  daran  zu  knüpfen,  das«  der  Ktff- 
fürst  seiucrbcit^  den  Kaiser  „mannCenirc", 

—  dabei  auch  zu  verstehen  gegeben  wird,  dass  mit  dem  W«rt 
manuteniren  nicht  noch  auf  eine  wirkliche  Zueammensetziing  der 
Waffen  m  sehr,  als  auf  gute  nachdrUckliche  Ofßcia  in  locis  Tracta- 
tuum  gezielet  werde  .  .  .  und  wiewol  das  ganze  lustrumeutum  Paci» 
geneunet  wird,  ist  es  doch  auf  den  §.  Tandem  omnes  am  allenneistcn 


I 


')  Treffen  bei  Znatnarshanaeu  (in  der  Nahe  von  Äugabnrg)  am  17.  Mai 
wo  die  Kaiserliclicu   von  Wrangel   und  Taronno   geacbtagen  und  der  kai 
liehe  FeldmarschaU  Qraf  Holtzapfel  (Melauder)  tödtüch  verwundet  wwrd«. 
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angesehen,   bei  welchem   der  ganze  Kaiserliche  Staat  Uüd  die  vor- 
nehmste Minlstri  absonderlich  interessiret  siad'). 


V.  Kleist  an  den  KiirfürsteD.     Dat.  Linz  21.  Juli  1648. 

[tJoabläsaige  Verzöge  rangen.] 

Am  14.  Juni    begibt  sich  der  Kaiser  mit  dem  ganzen  Hofstaat  nach  31- 
Linz,  wo  das  Beilagcr  gefeiert  werden  soll*). 

Immer  neue  Verzögerung  wegen  der  Bedingungen,  nnter  denen  man 
allein  Hamm  ausliefern  will:  Pass  und  Hcpass  für  die  kaiserlichen  Trup- 
pen, in  Hülfe  Kufen  dcrseHjen  im  Fall  eines  Angriffs  unf  die  Festung; 
Iiese  beiden  werden  bewilligt;  dagegen  wird  verweigert  die  dritt«,  dass  der 
!nrfürst  das  jüngste  kaiserliche  FriecJensinstmment  vom  11.  Mai  bei  den 
erhandlungen  in  Osnabrück  „durchgehend  genehm  halten*  und  für  das- 
ilbc  eintreten  solle,  worauf  t.  Kleist  eiuzugcbeu  siüh  weigert. 
In  gamma,  es  ist  lauter  Verzögerung,  bei  welcher  doch  dieBcu 
eilten  nicht  allerdings  wol  zu  Muthe  ist,  weil  die  von  Lamboy  ohne 
WititMin  1.  Maj.  vorgenommene  Veräudeningen,  Evacuationcn  und  öchlei- 
ituig<eQ  etlicher  Platze  die  Cölnisebe  Consilia  suspcct  machen,  indem 
nun  die  meiste  Plätze  allein  mit  Cölnischem  Volk  besetzet,  das  Kai- 
serliche aber  ins  Feld  gefllhret  ist,  und  man  also  gedenket,  aus  dem 
llanim  auf  weitere  Cölniscbe  I'roceduren  Acht  zu  babeu.  Unterdessen 
praetesirt  man  das  lostnimentum  Paeis  und  weiss  nicht  was,  damit 
man  nur  Zeit  gewinne,  £.  Ch.  D.  in  Hoffnung  und  ausser  Disgusto 
und  den  Hamm  in  Händen  bebalte.  Sollte  es  noch  lange  also  wäh- 
ren, sehe  ich  nicht,  wie  ohne  Deispect  £.  Cb.  D.  ich  uicb  aUüe  mit 
langer  vergeblicher  Instanz  plagen  könne. 

E.  Kleist  an  Conrad  v.  Burgsdorf.  Dat.  Linz  21.  Juli  1648. 
[EtfrigB  kaiserliche  Kriegsrüstungen.] 
—  Man  rtlstet  sich  albie  eifriger  zum  Kriege  als  niemals,  imd  21. 
uiJrften  die  Kaiserliche  Plenipotentiarii  meistentbeils  auch  bald  abge- 
fordert werden.  Es  scheinet,  man  gebe  zu  Osnabrück  um  als  mit  dem 
Todtentanz;  der  eine  verliert  sich  nach  dem  andern,  und  suchen  den 
Frieden  anderswo.    Gott  gebe,  dass  er  endlich  gefunden  werde  I 


Juli. 


Juli. 


>)  lostPacOsD.  Art.IV.  g.Slff.  Monast.  S.iOff.,  betreffeuü  die  confia- 
cirten  Guter  der  iu  französische  oder  schwedische  Dienste  getretenen  Ej^alanten 
Bue  den  ktüeerlichen  Grblaadeu,  deren  Restituining  der  Kaiser  verweigerte. 

'}  Der  Kaiser  vermÄblte  eich  iu  zweiter  Ehe  mit  Maria  Leopoldin«, 
Tochter  des  ErKberzop  Leopold  von  Tirol,  die  aber  schon  im  Folgenden  Job; 
starb  (19.  Aug.  164»}. 
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Conmtl  V.  Burgsdorf  an  v.  Kleist.    Dat.  Cleve  21.  Juli  164S. 

[Kraukheit.     Klug«   über  die  Sprödigkeit  de»  kaiserlioliea  naPL-s.     AJlgosttfie^ 
Qeldklemme.    Expectoratlanon  übur  ein  Daeli.J 

.  .Juli.  Insonders  bochgeehrter  Herr  .Soliii,  sehr  hoher  und  werther  Freu  fi  . 

Desselhen  beide  angenehme  Schreiben  vom  24.  und  30.  passato  Liit.t 
ich  alhier  zu  recht  erhalten.  Mues  unter  andern  daraus  vernehmen, 
dft88  der  Herr  Sohn  mir  beimessen  will,  ob  hätte  ich  die  ganze  Zeil, 
ala  ich  von  meiner  abgelegten  Gesandtschaft  wieder  anhero  gelanget, 
kein  einzig  Mal  an  Ihn  geschrieben,  da  ich  doch  ruotnes  eigenthchen 
Wisaens  zwei  unterschiedliche  Schreiben  seither  meiner  Wiederkunft 
an  Ihn  abgehen  lassen;  Über  das  aber  auch  nicht,  und  dae  dafaerü, 
weil  ich  die  gauÄC  Zeit  hero  mehr  des  Bettes  als  der  Erden  und  an- 
dern V'^errichtungen  mich  gebrauchen  uiltssen,  wie  ich  dann  nun  über 
14  Tage  mit  einem  so  starken  Catarrho  befallen  und  daran  hi«  dato, 
bcttUigerig  bin.  als  ich  Ttnvor  niemals  gehabt.  Aber  was  soll  iwan" 
thu»;  das  angehende  Alter  bringet  dergleichen  Frllchte  mit  sich,  uiid- 
wäre  mir  bei  so  gestalten  Dingen  \iel  besser,  daas  ich  mich  den  pO' 
hlicis  und  andern  wichtigen  Aflfairen  numchr  äussern  und  privati 
]el)eu  konnte. 

Dans  der  Herr  Sohn  so  lange  am  Kaiserlichen  Hof  aufj^hallen 
und  ohne  gewisse  und  längst  verhoflfle  und  gewierige  Resolution  g^ 
last^en  mrd,  das  verwundert  mich  hillig  nicht  wenig,  da  doch  farf 
von  allen  Ecken  her,  wie  dann  auch  noch  neulich  von  dem  Herrn 
von  ülumenthal,  mir  geschrieben  wird,  dass  es  mit  Evooiuitiun  de» 
Hamms  numehr  so  nel  als  richtig.  S.  Cb.  D.,  unser  gufid.  Herr,  hal)«a 
solches  meines  Wissens  vermittelst  Ihrer  bishero  geführten  Actionen 
nicht  verschuldet,  sondern  sich  jederzeit  in  beständiger  Devodon  all 
ein  treuer  Churflirat  gegen  I.  Kais,  Maj.  enviesen;  wie  Sie  es  dann  auch 
nochmals  hei  dem,  wessen  Sie  sich  vor  diesem,  I.  Kais.  Maj.  allergnätl 
Dcsiderio  geniäi<$i,  hei  dem  §.  Tandem  omnes  resolvirt,  ullenliiig« 
bewenden  lassen,  und  sich  ganz,  nicht  erinnern  können,  das»  deui  tu- 
wider  von  dero  Gesandtschaft  ichtwas  wttre  moviret,  viel  weniger  ur« 
giret  worden;  haben  aber  Ihre  Get^andte,  welches  ich  doch  nicht  gko- 
heu  kann,  in  diesem  Pass  wider  Wwx,  Instruction  gehandelt,  90  werilea 
S.  Ch.  D.  dieselbe  schon  darum  anzusehen  wissen.  So  hat  man  ^x 
auch  wegen  des  begehrten  Pasäses  und  Kopasse»  für  die  Kai».  Völker 
in  höchstgcd.  S.  Ch.  D.  mit  Fuge  kein  Misstraucn  zu  setzen,  weil  Si* 
«ich  dcshalh  vor  diesem  gegen  allerhüchstged.  \.  Kais.  Maj.  alhcn:ii 
erkläret,  auch  dieselbe  guugsam  versichert;  daf-is  ich  aUo  gar  nie! 
absehen  kann,   warum  man  meinen  hochgeehrtco  Uerm  ik>lui 
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lange  aofhalteti  thnt.  Was  sonEten  3,  Ch.  D.  wegen  Seiner  femern 
Verhaltiing  Ihiue  zum  gnäd.  Befehl  zukmumen  lassen,  das  wird  Er  aus 
beikcnuniendem  dero  Cburf.  Rescript  mit  mebrenu  vernehmen  können, 
worauf  ich  mich  gezogen  haben  will,  und  wird  sich  mein  hochgeehrter 
Herr  Sohn  demzufolge  mit  seiner  Reise  auf  Berlin  zu  richte q  haben. 

S.  Ch.  D.,  unser  gnäd.  Herr,  eeind  zwar  nochmals  resolviret,  sieb 
sab  finem  Septemhris  nacher  Berlin  zu  begeben,  man  weiss  aber  doch 
noch  nicht,  ob  Sie  alda  lauge  verbleil)eii  oder  sich  bald  nach  dem 
Berzogthum  Preussen  machen  werden;  dem  ungeachtet  hat  mein  Hen- 
Sohn  Seine  Reise  jedoch  also  anzustellen,  dass  er  vun  Berlin  förder- 
lichst zu  Sr.  Ch.  D.  anhero,  oder,  obgleich  dieselbe  auf  der  Reise  be- 
griffen, dennoch  unterwegs  zu  derselben  kommen  müge.  Gewiss  ist« 
soDSten,  dass  höchstged.  S.  Ch.  D.  den  Winter  llber  nicht  bleiben  wer- 
äea,  wie  Sie  dann  auch  nicht  kennen,  weil  es  dieser  Orten,  da  bei 
dem  eontinuirlichen  bösen  Wetter  das  Getreide  und  Heu  auf  dem  Felde 
verdorben,  grosse  Theuernng  vemrsachcn  und  derselben  sowol  die 
Iktittel  vor  dero  Hofstaat,  als  auch  Futter  für  die  Pferde  dadurch  ent- 
zogen werden  dürfte.  Der  lOOÜ  Thlr.  halber  ist  dem  von  Blumen- 
thal  schon  geschrieben  worden;  alhier  ist  ganz  kein  Geld  und  nimmt 
die  uf  den  2,  Ängusti  angestellte  Churf.  Kindtaufe  alles  voUcuds  hin- 
weg, dass  ich  nicht  absehen  kann,  wie  es  endlich  femer  anzustellen. 

Schliesslich  muss  ich  meinem  hochgeehrten  Herrn  Sohn  noch  dieses 
melden,  dass  iu  abgewichener  AYochc  Sem  Lieutenant  Glase napp  mit 
dem  HoQunker,  dem  von  Walsleben,  als  sie  des  Abends  mit  ein- 
ander getrunken,  in  Streit  gerathen,  dass  es  dartlber  des  folgenden 
Morgens  zu  einem  Duell  kommen,  wobei  sie  alle  beide  zwar  verwundet 
worden,  der  von  Glasenapp  aber  fast  gefälirlicb  im  Bauch  verletzet 
worden;  die  Medici  vermeinen  aber,  dass  es  numehr  mit  ihm  kein 
Notb  habe,  sondern  er  wol  noch  davonkommen  werde.  Wann  er  wie- 
derum genesen  und  sie  beide  vor  mir  kommen  werden,  soll  es  an 
guten  Filzen  nicht  ermangeln;  die  Bursche  meinet,  wann  es  säuft  und 
sich  nicht  dabei  schlaget,  so  w.1ren  es  keine  Cavallier  nicht  Welches 
meinem  hochgeehrten  Herrn  Sohn  hiemit  nicht  verhalten  wollen. 


Resolution  des  Kiirfiärsten.     Dat.  Cleve  22.  Juli  1648. 

Wena  die  Angelegenheit  noch  nicht  absoWirt  wird,  so  soll  v.  Kleist  22.  Juli. 
sich  uicht  läuger  aofhalten  laseou,  sondern  abreirien.  —  F.  S.     In  Betreff 
des  Paus  und  Bepass  in  Hamm  soll  er,  wenn  befragt,  die  Ver»icherung  ge- 
ben,  ndass  alicrhöcbstgod.  I.  £ais.  Maj.   allein   nud  keinem  dero  widrigen 
Theil  von  Uns  hierunter  gewillfahret  werden  boU". 
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IV.   Vorscbiedene  Terhwjdluflgen. 


V.  Kleist  an  den  Kiu-fürsten.     Dat.  Linz  28.  Juli  1648 

[Letzte  Anslreugungen  bei  dem  Kaiser  and  seiaen  Ratheo-] 
Dieweii  aller  Fleiaa  und  Bemühung,  liiesig  gewohntes  Atiiscbteben 
und  Tergiversircn  zo  brechen,  vergeblich  angewandt  and  der  Herr 
Graf  Kurtz  dahin  nicht  zu  bringen  gewesen,  dase  aaf  naelD  letxtein- 
gegebenes  Beantworhingsmemurial  etwas  Resolvirtes  erfolget  wäre,  als 
habe  ich  nicht  länger  übers  Herz  bringen  können,  E.  Cb.  D.  Kesped 
dergestalt  ferner  exponirt  sein  und  mich  mit  weitem  Bemänteltuigeii 
herumfuhren  zu  lassen,  sondern  nachdem  bei  Herrn  Grafen  vonTranl- 
mannsdorff,  Martinitz,  Kurtz,  Schlick  und  wo  es  sonst  nöthig 
Hber  bishero  gehaltene  Methode  ich  heftig  doliret,  darauf  hiebet  kom- 
mendes Memorial  mit  der  Beilage  I.  Kais,  Maj.  selbst  elBgegeben,  und 
mit  Vorwand,  dass  mit  letzter  Ordinaire  von  E.  Ch,  D.  ich  deesen 
befehliget,  ausilrUcklich  doch  mit  unterthänigst  gehührlichstem  Re- 
»pect  angedeutet,  dass  auch  unerwartet  femern  Bescheids  ich  mich 
iini  hestinmite  Zeit  von  hinnen  aufmachen  niüeste.  Worin  der  Ben 
Graf  von  Nassau  bei  seiner  heutigen  Audienz  bei  I.  Maj.  mich  se- 
eundiren  und  was  sonst  abgeredet,  derselben  zu  iusinuiren  wol  vrmea 
wird.  Verhoffe,  dass  dieses  ohne  Frucht  bei  gegenwiirtigen  Emergea- 
tien,  auf  welche  ich  hicmtt  nothweudig  sehen  müssen,  nicht  abgehen 
soll;  auf»  wenigste  werde  ich  eiumal  recht  gewahr,  was  sie  thun  viti 
lassen  wollen,  nachdem  ja  sonst  alles  geschehen,  was  sie  begehret 
oder  raiaonnablement  begehren  können,  und  dennoch  mehr  ziirllck  tii  ^ 
vor  sich  gehen.  -Können  oder  wollen  sie  den  Hamm  lassen,  so  lana»^ 
es  hierauf  geschehen;  wollen  sie  nicht,  so  habe  ich  ja  dazu  schon 
lang  gnug  warten  müssen.  Werde  demnach  dabei  das  Auge,  wie  « 
der  Wind  erfordert,  wol  ins  Segel  zu  halten  nicht  unterlaaseo.  — 

Der  letzte  vorhfiiideue  Brief  v,  KleiBt's  —  dabei  noch  das  angefiihrtt 
Memorial  aa  den  Kaiser  mit  nochmaliger  ausführlicher  Deductiou  des  RecliU 
des  Karfiirüt^n.    Bald  darauf  rciete  er  von  Prag  ab. 


I 


Friedensexecution  und  pomme- 
rische  Grenzregulirung. 


Einleitung, 


lit  der  Unterzeichnung  der  Friedensinstmmente  za  Osnabrück  und 
er  war  ein  wichtiger  Schritt  geschehen  znr  Herstellung  der  so  lang 
iten  allgemeinen  Pacification;  aber  nur  ein  Schritt,  nnd  es  blieben 
riele  andere  zu  thnn  übrig,  beror  man  in  Deutschland  wirklich  zu 
ollen  Friedensstand  gelangte,  welchen  die  beiden  Instrumente  ver- 

I  gewissem  Sinne  war  doch  das  Znstandekommen  des  Friedens  ein 
1er  Diplomatie  über  die  militärischen  Ansichten  nnd  Interessen  ge- 
In  den  verschiedenen  Hauptquartieren  wurde  die  Nachricht  ron 
ilreigniss  des  24.  October  1648  meistens  als  ein  zu  ungelegenster 
;  kommendes  mit  offenem  Missmnth  aufgenommen;  mnssten  die  Hanpt- 
1  in  Folge  der  an  sie  ergangenen  Anzeigen  auch  die  Feindseligkeiten 
i  einstellen,  im  kleinen  und  einzelnen  ignorirte  man,  so  lang  es  irgend 
;h  war,  die  erhaltenen  Befehle,  und  wo,  wie  bei  den  Schweden  nach 
roberung  der  Eleinseite  von  Frag,  nur  noch  eine  kurze  Frist  erfor- 
1  schien,  um  einen  ansehnlichen  Yortheil  mehr  zu  erlangen,  da  un- 
*  man  nicht  den  Versuch,  durch  geflissentliche  Langsamkeit  der  Frie- 
jtschaft  den  Heerführern  die  erwünschte  Gelegenheit  doch  noch  zu 
ren.  Weitere  Verzögerung  dann,  bis  ans  den  Hauptquartieren  zu  all 
cit  über  die  Lande  rerstreuten  Abtheilungen  Kunde  und  Befehl  dnrch- 
igen  war;  noch  mehrere  Wochen  währte  es,  bis  wirklich  allenthalben 
äffen  zur  Ruhe  gelangten.  Und  dann  wiederum  noch  Monate,  bevor 
Ende  ging  mit  den  Befürchtungen,  dass  die  eine  oder  andere  Partei 
rieden  brechen  werde,  und  mit  den  immer  neu  auftauchenden  Geruch- 
>ti  fortgesetzten  Rüstungen  und  drohenden  Plänen.  Es  fiel  schwer, 
:1er  Entwöhnung  eines  ganzen  Menschenalters,  sich  zu  dem  Gedanken 
:zngcwöhnen,  dass  in  Deutschland  Frieden  sein  könne  nnd  solle, 
as  nächste  war  die  Auswechselung  der  Ratificationen.  Binnen  acht 
en  nach  Unterzeichnung  des  Friedens  sollte  sie  Statt  finden.  Die 
ahl  der  Gesandten,   ron  brandenbnrgischer  Seite  Graf  Wittgen- 
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Stein,  Wpsenbeck  und  Fromhold,  Ijliebcn  zu  iliesem  Behaf  in  Mü 
ster.    Aber  aut«r  endlosCD  Verzögeruiigea  und  PormatitAtcii   kam  tuau  bis 
in  den  Februar  des   folgenden  JabreK,   ehe   der  absiiUliessende  Act  Torg«- 
numinen  Verden  konnte  (18.  Febr.  164U) '), 

MittlerweUe  wnreu  in  Prag  seit  dem  Nnvember  die  Spitieu  der  kai^e^ 
iicheii  und  schwedisehen  Generalität  zu  Couferenzen  zusammen  getreten,  io 
welchen  die  zur  Ausfuhrung  des  Friedens  nöthigen  militärischen  Auordniui- 
gen  verabredet  werden  sollten ,  einstweilige  Verpflegung  der  Trappen ,  all- 
mälige  Teralischieduug  derselben,  Räumung  der  besetzten  Plätze*).  Als- 
Ijiild  traten  die  wesentlichsten  DtiTcrenzon  über  diese  Puncte  hervor.  Man 
begnügte  sieh  in  Frag  nur  eine  Reihe  von  Bestimmungen  fiir  die  kaiserli- 
chen Erblande  zn  treffen*);  alte!^  übrige  ward  auf  einen  neuen  diplomatiscli» 
militärischen  Congress  verwiesen,  der  zn  Nürnberg  zusammentreten  sollte. 

Was  specicll  die  braudeuburgischcu  Auge  lege  übe  iten  betrifft,  so  itu 
hier  die  Auseinandersetzung  mit  Schweden  über  die  Ziehung  der  gchwediscb- 
b  ran  de  üburgi  scheu  Grenze  in  Pommern  und  über  andere  dazu  gehörige  Frv 
gen  die  wichtigste.  Das  Friedensinstrument  hatte  in  dieser  schwierigfa 
8ache.  wie  in  anderen,  um  wenigstens  einen  vorläufigen  allgeuciuen  Al- 
sohluss  zu  ermöglichen,  sich  mit  einem  Verweis  auf  künftige  Separatrer- 
haudlungen  zwischen  den  beiden  betheiligteu  Mächten  begnügt.  Es  ge- 
währte den  Schweden  Vorpommern  und  Rügen,  au.nserdem  von  nintefpom- 
meru  Stettin,  GiirK,  Damm,  Golnow,  die  Insel  Wollin  nebst  dem  enupr«- 
cheudcn  Stück  der  Oder,  dem  frischen  Ilafl'  und  seinen  drei  Miindungtii; 
auf  der  hint^rpommeriseben  Seite  sollte  längs  dem  Fluss  ein  LandstreiffO 
abgegrenzt  worden,  Tcrmöge  dessen  Schweden  in  Besitz  des  östlichen  Flus<- 
ufers  wäre;  über  die  Breite  desselben,  sowie  über  die  übrigen  KinzelhcitM 
der  Orenzrogiiliruug  sollten  die  beiden  Interessenten  sich  einigen*). 

Unmittelbar  nach  der  Unterzeichnung  des  Friedens  begann  sich  tu  «J- 
gen,  welchen  Gebrauch  mau  auf  schwedischer  Seite  ron  der  Unaicheriiiit 


i 


')  V.  Meiern  Acta  Piic.  WastpL.  VI.  p.  8ö7  ff. 

»j  Für  diese  nnd  die  folgenden  Nürnberger  Verhandlungen  s.  die 
r.  M eiern' a  Acta  Execntionis  Pocis  pnblica:    fiir  die  Prager  GenerallttiMa** 
ferenzon  I.  p.  4  ff. 

«)  Receas  dat.  Prag  'f.  J»'«."  1648/9  ebendas.  p.  11  ff. 

')  Wir  setzen  r.ur  ErleichteruDg  ft1r  das  fülgeDde  den  Wortlant  der  wtolttigllB  ' 
Stetleu  hieber:  Primo  tutam  Pomeraiiiam  citeriorem  ...  nna  cum  Insula Rugia 
Adhaec  e  Pomcnmia  ulteriort  Htetimim,  Gai-tz,  Dam,  Ooinnu  et  Inaulani  WolDt; 
una  cum  riiterlabente  Odcra  ot  tsiari,  viiigo  das  frische  nafi*  vocato,  snisqv«  In- 
bus  ostiis  ...  alque  adjaeente  utriniiue  terra  ab  initio  terrttorü  Regia  n»- 
que  iu  mare  Baltbicnm,  ea  latitadiiie  littoris  orientalia,  de  qua  isttf 
Regio»  ot  Electoralea  Coinrniasarioe  circa  eKBCtiorem  limitum  et  CBct«raniB  »• 
Uationuu  de&uitionem  amicnbiliter  eonrcuiotiir.  Hunc  Docatiiiu  PiMftf 
mm  Rngiaecjue  Principatum  imn  cum  ditioitibiis,  lociaqne  annexia  omaibo«]«*  ** 
sisgnlis  ad  ea  pertinentibiiB  territorÜa  etc.  . . .  Regia  Unjestaa  R«gaiMD(|M  Sc 
ciae  ab  hoc  die  in  {terpetuum  pro  haereditario  fuudo  habest.  (losC  Pac  Oi» 
ArU  X.) 
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dicfer  Bcstimiiinngon  ssu  machon  gpsonnen  war.  Das  erste  war,  «lass  die 
Uesandteu  in  Mftngter  abbald  mit  der  Aiifta$!;iiug  liervortratoii ,  nicht  die 
Stadt  Stettin  und  die  lusel  Wolliii,  soiidcra  die  nach  beiden  genannten 
Aemter  seien  unter  den  an  Schweden  abgetreteneu  Stücken  in  Hintcrpom- 
roern  zn  versteheu;  anaiicrdem  beauspniebteu  sie  auch  die  Leiden  Aemter 
Colbatz  nnd  Pyritz ;  mau  grilT  auf  der  vorponunerisclieH  Seite  sogar  über 
die  Landesgrenzen  hinaus  und  begehrte  das  zur  Uckermark  gehörige,  um 
geincr  einträglichen  Zollstelle  willen  erwünschte  Lncknitz;  für  den  Land- 
streifen  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Oder  verlaugteti  sie  Torläulig  die  Breite 
Ton  einer  Meile.  Uehrigeu«  lehnten  sie  es  ab,  in  Münster  auf  endgiltige 
Verhandlniigen  darüber  sich  einzulassen ;  die  Unterstützung,  welche  Bran- 
denburg dort  etwa  bei  den  anderen  Gc&andtschuften  finden  mochte,  war 
nnbetfuem,  «nd  es  schien  jedenfalls  vortheilliafter,  dasselbe  von  alier  dircc- 
ten  di()lumatii-chcn  Beihilfe  miiglich^t  zu  istiliren.  Man  forderte  deshalb  die 
Vornahme  des  Gefchäftets  an  Ort  und  Stelle  in  Pommern  selbst  und  stellte 
es  im  übrigen  dem  Kurfürsten  anhetm,  durch  eine  eigene  Oesandt^chaft 
nach  Stockholm  der  Königin  seine  Wünsche  vortragen  zu  lassen.  l>ie  ent- 
«chiedene  Absicht  Schwedens  trat  klar  en  Tage,  die  von  dem  Frieden^in- 
gtrument  leer  gelassenen  Stellen  in  möglichst  ausgiebiger  Weise  ausiufulleu, 
ja  es  wnrde  von  dieser  Seite  die  Missstimmung  darüber  nicht  verhehlt,  das» 
man  liherhaupt  jetzt  in  Pommern  tbeüen  »nlle,  während  man  doch  die  Mög- 
lichkeit gehabt  habe,  das  Ganze  zn  behalten'). 

Dagegen  brachten  auf  speciellen  Befehl  des  Kurfürsten  die  branden- 
bnrgischen  Gesandten,  widircnd  sie  all  diese  schwedischen  Ucbergriffe  ent- 
schieden surückwiesen,  jetzt  noeh  einmal  einen  Plan  in  Anregung,  der  schon 
früher  beiläufig  besprochen,  aber  damals  wieder  bei  Seite  gelegt  wurden 
war.  Wenn  Schweden  jot?.t  noch  seinen  Antlieil  an  Pommern  aufgeben 
wi>Ute,  so  erklarte  sich  Brandenburg  bereit,  ihm  dafür  die  drei  Stifter  Magde- 
burg, Halberstadt  und  Minden  zu  überlassen  und  ausserdem  noch  die  Summe 
von  zwei  Millionen  Rth.  zu  bezahlen*).  Dieses  Tauschproject  wurde  im 
December  1648  von  den  brandenburgischen  Gesandten  Lesonders  mit  Adler 
Salvins  eifrig  verbandelt,  dem  eine  beträchtliche  Belohnung  zugesagt  war, 
wenn  e»  ihm  geläuge,  dasselbe  aiu  Hofe  zu  Stockholm  durchzusetzen.  Ks 
ist  kein  Zweifel,  dass  dasselbe  auf  Seiten  des  Kurfürsten  völlig  ernstlich 
gemeint  war,  und  mau  erkennt  auch  lu'er  wieder,  von  wie  überragender 
Wichtigkeit  in  seinen  Augen  der  Besitz  dieser  Küstenlandc  und  die  directe 
Verbindung  mit  der  Ostsee  war.    Nicht  so  bei  den -Schweden.    Salvins 


*)  Der  •chwediscbe  Resident  Bärenklan  erzälilt  den  brauJcDbargischeu 
GeaandtoD.  „dass  ihm  nocli  bei  geioeoi  letzten  Anwesen  in  Schweden  von  der 
Königin  und  gesauiniten  llticlifirütlien  vorgeworfen,  warnm  sie.  die  Plenipoteu- 
tiiu-ii.  nicht  ganz  Pomnieru  behalten ,  da  Ihnen  die  Olft^rte  damit  ho  gnt  ge- 
sehthcD  wäre;  hätte  auch  tatini  Jas  Werk  ...  daäelbst  wieder  redressiren  k<in- 
npu ,  dass  i'w  nicEtt  drewe^eri  imgnitdig  angesehen  worden".  (Kelalioii  diit. 
Münat«r  15.  Dec.  VM.) 

*y  Die  «rate  Anregung  %u  einem  solchen  Tausche  liatte  Salvius  im  Januar 
164T  gegobun;  s.  oben  p.  590. 


832  ^'   FriedeDSexecatioD  und  poratneriBche  GreQzregQlinm^. 

Jehntc  es  nurht  ab,  tleu  Vorschlug  in  Erwägung  zn  lielien  und  daräber  ui 
Stockhitlra  zn  bericUtcii;  aber  er  eröffuete  dabei  sogleicb,  dass,  weiui  Scli% 
den  ilarauT  oinginge,  dit»  Insei  Ttitgt'n  jrdpiifftllsi  ihnen  verbleiben  uml  ocb«i 
den  zwei  MillioiieD  und  den  drei  binncnliiadisohen  Stiftern  auch  da«  8 
Caniin  ihnen  abgetreten  werden  uiüsstc.  Dies  zeigte  zur  Genügt.',  dass  ao 
ein  erntstliches  Eingehen  auf  dca  i'litn  hier  in  Müaster  ukbt  zu  deukea  wu; 
der  Kurfürst  befahl,  die  Verhandluug  darüber  abzubrechen'),  um  sie  jcdocl 
gleich  darauf  bei  der  Sendnng  Ewald's  v.  Kleist  nach  Stockholm 
iicneni  nufznnehmeu. 

Im  übrigen .  bewegten  sich  die  Verhandinngen  in  Münster  während  dpr 

letzten  Wochen  besonders   um   die  Fragen  der  pümmeriscUeü  Gn ;  ■'■ 

rung  (ohne  dass  man  dabei  über  das  Stadium  der  Torläufigen  Aal- 
hiuaudl^am),  de»  Austauächcs  der  Ratificationen  und  der  Uebergabe  lier 
Ijrandeubnrgischeu  Abiretuagsurkuode  für  den  jetzt  schwedisch  gewordenen 
Theil  von  Pommern.  Sehr  eifrig  bemühten  sich  die  Schweden,  lUeso  ül^, 
kuiide  schon  jetzt  vor  der  Ilatlficaiion  des  Friedens  und  vor  der  endgiltigeo 
Regulintug  der  Grenzen  den  Brandenburgern  abiupressen,  um  aof  dieseuj, 
jetzt  natürlich  nur  ganz  allgemein  zu  haltenden,  Äcten«tück  fassend,  daua 
bei  der  Einzel  Verhandlung  über  die  Grenzziehung  desto  rücksichtsloser  viff- 
fahren  zu  können.  Dies  mipsglückte  ihnen  indess ;  die  Brandenburger  blie- 
ben fest  dabei,  es  zn  verweigern;  die  Schwedeis  mnssteo  »ich  endlich  mn 
Aii.'itnuiich  der  Ratificationen  bequemen,  ohne  iui  Besitz  des  gowüQschtea 
Ditjlumes  zn  sein'). 

Noch  mehrerr^  Wochen  vergingen  in  Münster  mit  vorläufige o  Berathoii' 
gen  über  die  Entlas^iuug  und  Bczalduug  der  Trappen,  die  Räumung  \itt 
besetzten  Platze,  die  BesitKuahme  der  neuen  Lande  u.  a.  m.,  vras  crxt  auf 
dem  Executiojistag  zn  Nürnberg  seine  definitive  Erledigung  finden  silltt 
Erst  Ende  März  IßJt»  waren  die  Geschäfte  allseilig  so  weit  geordnet,  d»« 
die  Gesandten  iiacli  mm  geniiie  vicrjäliriger  Aiiweaciiheit  ihre  Thäligktit 
hier  beachliessen  uud  die  Rückreise  antreten  koniiten'). 
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'J  ReBolatioa  doa  Kurftiraten  aa  die  GeBuadteu  in  Münster  dat.  Cl«n 
2.  Jim-  1<3'1[).  Es  hl  nicht  iiütbig,  die  Acteu  dieser  letzten  MünHlergcbeu  Ver- 
liandiiiugun  im  EtnKülDen  mitzutlieilcu,  da  die  darla  vcrhandetteo  Krageu  all«  is 
daa  fnlgeuileu  riluilien  in  eingehenderer  Weis«  wieder  aofgcuommcn  werden. 

")  UHlnttiiu   iliil.  Müiistcr  1!).  Febr.  1G4S).     Der  kaiserliche   fimgirende  Gf- 
aauüte  henillkotriint  8cliwedeii   als   uuiiiiieljrigen   Reicliästautl    mit  den    \Vort«D: 
„not  von   coadoptatnuj' ,   »iüh   ut  iirtvena»,    seil  omicoj",  -     In  Bezug  »nf  die  llrtB- 
deubiir^iäeh(<  Rüttiticatiauaiirkiiaile   „lobte  llruf  Ose  nstjerna  daii  Furinal  aelir, i 
und  daes  kein  äland   es  in  sothaner  Solcnuitat,  gleichwie  K.  Cli.  D.,   tnil  dem 
Majestälaiegel  habe  einrichten  Insseu,  welches  eich  gteichwol  bei  so  einem  htich- 1 
wichtigen  Acic  woi  gebührete,   und  kam  daniT  ttf  etUcbe  andere  Ratificaltooe*i  I 
si>  liieils  »iif  Paiiier,   Iheils  mit  grossem  Defoctu  würeu  ansgefertlgel  wordüa.] 
worauf  er  siiemlich  htiluiiscli  war". 

•)  Resolution  dcfl  Kurrü raten  an  die  GuBaiidtcii  in  Munster  dnt  ('lef«  I 
13,  MärE  lÜlD:  „Sobald  Wir  nucli,  gidiebts  Gott,  die  wirkliche  Possg»«  ilervaj 
Uns  Kum  Aequivaleut  attribairten   Stifter  ergriffen  haben  werdftn,   wollen  Wt 
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Korx  bevor  diese  Verhandlongen  fa  Münster  zu  Ende  gingen,  wurde 
der  Plan  einer  Gesaudtsuhftfl  iinc}i  Schwodon  in's  Werk  gesetzt,  Ton 
welcUein,  wie  wir  oben  sahen,  schon  vor  zwei  Jahren  die  Rede  gewesen 
war").  Der  geheime  Ratb  Ewuld  von  Kleist  ward  nach  Stockhulm  ge- 
sandt mit  dem  Aoi'crag ,  die  Kiiumutig  der  neuen  Laudestheile  Oalbpr.stndt 
und  iliiideu,  sowie  der  noeli  iii  der  Mark  besetzten  Platze  von  Seiten  der 
Schweden  m  beschleunigen,  nodann  lii  erster  Hcibe  das  oben  erwähnte 
Tansehproject  der  Ktinigin  zo  t^inpfehleu  nud  im  Falle  der  Weigernug  die 
nAthigi'n  Arrangements  nnd  Ausgleichaagea  iu  Betrefl'  der  ßrefiKregnlining 
and  der  Sepumtiou  zwischen  Vor-  uud  Hintcrpommeni  mit  der  scbwedi- 
scbeii  Kegieriang  zu  treffen. 

Der  Kurfürst  wüasehte,  so  riel  als  möglich  ron  diesen  Angelegenheiten 
am  seLwedischen  Hofe  zum  AuKtrag  bringen  zu  la.iseu,  wo  er  in  dem  per- 
sönlichen  Antheil  der  Königin  ein  tit'geagfwiclif.  zu  finden  liofl'tc  gegen  die 
Tieir»Itigen   per^öalichen   Interessen,    wetelie   sich  bei  der   bevorsteheudea 
AneeiniindersetzHug  gefährdet  t>uheii.     Denn    Uias.^euhuft    hatte    Kuer^t   die 
Tomimid-scbaftliehe  Regioniog  nnd  dann  Königin  Chriatiue  f^elbst  in  Vor- 
nnd  Ilintcrpoiiittiern  Doniüiiial-   und   Privatgüter   an   sehwedtstche   Oflieiere, 
Diplomaten  und  Ueamte  daliiugegi.'ben,  iandesherrliehe  Einkünfte  verpfändet 
oder  verschenkt  n.  dgl.;  eine  Menge  so  erworbener  Keclite  nnd  Ansprüche 
(vieles  war  auch  ohne  alle  Terli-ihuug  von   eiuzeluen  sehwedi.sfhcn  Oflit-ie- 
I  len  und  BL-amten  usuq»irt  worden)   krenstte   f-icb  nun  iu  dem  brandeuburgi- 
^A«ti  I^aude^theil    uiEt   den   wicderorw achenden  Rechten   des   l.andesherra 
^Ber  der  friiheren  Besitzer;  namentlich  in  dem  reichen  Fruelitlaude  rechts 
^Hb  der  Oder  hatten  die   tichwcdiüchen  Herren  sich   gründlich   fe.itgeselzt. 
'  l>i«'scs  Gfbift  war  durch  den  klaren  Wortlaut  des  FricdensbistruiuentCh  dctu 
brandeiiburgi.scheu  Autheil  Kngewiesen,   mit  Au^nahme  eines  durch  freund- 
jvchaftliclie  Abkunft  zu  bestimmenden  üfcrstricheo  längg  der  Oder.    Begreif- 
lich nun,  daKs  die  ganze  .Masse  der  an  dieser  StcHe  Interc^sirten   fidi  mit 
I  üifi-r  auf  diese  .\ngclegetditiit  warf;  je  weiter  es  gelang  die  Grenne  öRtiiub 
^Bp  der  Oder  vorzutichieben,   um   so   mehr  gefährdete  Besitzungen   wurden 
HBrettet;   man  hntie   schon  in  Mtiniit<.'r  deshalb   in  Bau«eh   und  Bogen  die 
HLtinler  Stettin,  i'yritz  uuil  Tolbatz  gefordert. 

~         Iu  der  That  .sind  es  nun  vorzug-sweise  Interessen  Folcher  Art  gewesen, 

hc  mit  widerwärtigem  Hin-  und  Ilcrrcrreii  den  Abhchints  dieser  Ange- 

nheit  bis  in  die  Mitte  iles  Jahres  1663  veraogert  haben.    MitAnsnahine 

Streites  über  die  Zölle  la  Flinterpummern  (w^ovon  unten  noch  zu  spre- 

n)  kommt  Iceluer  der  zalilrcichcn  einzt/lae»  Streitfragen,  die  sieh  nun  er- 

en,  ein  eigentlich  politischer  Charakter  zu.    Der  ganze  vierjährige  ürcnx- 


fib  tTnterm  gnäd.  Veraprecben  geniägs  mit  denen  designirten  Chargen  zu  ver- 
en  und  in  deren  wirkliche  Bedieaung  iostatlireu   zu  laiien  in  keine  Vergea- 
übciit  «teilen,  dessen  Ihr  Euch  versichert  xn  Imlton."     VViltgenglcia  erhielt 
xaaicbst  die  Charge  als  Btulthalter  von  Minden  und  Raveashcrg,  WesunUeck 
Cantler  voti  Minden.   Protnbold  als  Kanzler  vuu  Ifalberstadt.     Vgl.  oben 
If. 
•*)  Vgl.  oben  P.&&1.  556  ff. 

,  <ur  6«*cb.  i.  Cr.  Kurffinun.  TV.  53 
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streit  ist  Tiflmelir  (las  Werk  privater  Ilubsnclit,  als  Irgfud  eineg  wirklicli 
potiibiolieu  Inlerc«s<*t,     Mnn  hatte  iu  Münster  uod  OsimUrück  im  > 
tratlitionclleu  BcliwediKcLen  Politik  erstreit  und  erreicht,   wn^  für    i 
forderiicL  war,   die  nngetlieilte  Hcrrseb»rt  über  die  Odi-nuüudungen , 
Absperrung  Ifruiideuliurgg  von  der  Ostsee;  uiau  liatte  den  ersclu>pfteo  d«ut>l 
Kchi'ii  [»aniicii  deu   letKteti  Pfennig  auügcpres.-t,    mii   neUvii    allem    auJorcw 
uoc'li  füuf  Millionen  zur  ^Satisfuction  der  Bcbwediseheu  Miliz*   davoiizui 
gen;  jet/.t  bei  den  poiumerischcu  Grenzverhandtuugcn  sinkt  dieses  Erpre* 
siingS8jtitem  geradezn  in  die  S[)liäre  des  llaubew  herab.     Denn  lediglich 
kleine  Clifjue  eiiifiu!>sreic!icr  militliri.^cher  und  politiselier  IJeamten,   welci 
in  der  sicheren   Hoffnung  uuf  dauernden  Ber^ita   »ieii   auf   deu    ergiebi 
pumiueriscbcu  Gütern  als  Herren  installirt  hatten,  benotztc  jetzt  ihr« 
tige  Stellung  a,m  Hufe,  um  mit  allen  Mittetu  eich   dort  zu  f"  '  i  uii 

zu  diesem  Uehufe   mit  der  ein|iörend.rten  Willkiirlichkeit  umi   1  ;dri 

hiing  dem   olinmächtigeu  und  friedeiisliedürftigen  Brandeubnrgt^r  ein  Sni' 
naeh   dem   andern   zn   entreisj^en  und  die»  in   noch   viel   griisstTeui  Maaui 
Stabe  la  versuchen,  als  es  ihr  schliesslich  gelang"). 

Der  Eiidjjiek   in  die  weitsehielitige  Actcnmat^se,   die   über  diese  Angf^ 
legenheit  von  der  K  leist'Kchea  Sendung  an  bis  zur  eudliehcu  Erleilignng 
zusammengeschrieben  worden  int,  loigt  diesen  Charakter  der  Verhitndluugetti 
ganz  evident.  Hüehst^ns  dass  ganz  tm  allgemeinen  der  puliti-   '       "     irhis- 
piinct  sieh  beiraisehte,  ep  sei  iilierhaupt  im  Interesse  der  .-ieli.'  •  To- 

lit.ik,  den  brandenbiirgiscbcn  Nachbar,  besonders  in  Hin.«iebt  auf  ein  Tornos- 
zugehendes  baldiges  Zerwürfniss  mit  Polen,  so  hart  und  so  lange  als  mögli« 
niedcrznhidteu.  Kwuld  v.  Kleist,  trug  kein  Bedenken,  bei  neineu  \'erhao«J- 
lungeu  mit  der  Künigin  Christitie  diese  persönliuli  zu  wiedt- rbulleu  Malea 
darauf  aaluierkRitni  zu  machen,  dans  der  K^rluri^t  ledigtieb  im  Interv»«« 
voü  Priratijersotien  ansgebcutet  werde.  Er  erdclie  keine  Wirkung  damit^ 
so  selbständig  dietc  Königin  sich  glauben  mochte,  so  war  sie  doch  hä 
Oeschaften  dieser  Art  vollkommen  in  der  Hund  eben  derer,  die  es  hier  ge- 
golten hiitte  im  Zaume  zu  halten.  Es  kam  hinzu,  dasa  nach  der  Kückgabc 
der  Iiinterpomineritichen  Donationen  eine  Menge  von  An^-prüchcu  aof  an- 
derweitige Entachädigutig  vorauejsuseheu  waren,  und  das»  dieselben  jcttt, 
bei  der  iibeleu  !iua(izi(.'lien  Lage  des  Keiehd  und  bei  der  immer  waelwcn- 
deu  Erbiticning  der  unteren  St*lnde  gegen  die  Ausbeutung  der  Kri>af 
durch  die  herrschende  Oligarchie,  anf  bedeutende  Schwierigkeiten  etoasta 
mussten.  Grund  geung,  um  d^sto  fester  zu  halten,  wm  uran  eiumal  in  d«r 
Hand  hatte  "). 

Die  Verhandlungen  Kleist's  in  Stockholm  verliefen,  wir  hiernach  vor- 

")  !?o  klagen  aucli  auf  dem  Bchwediechen  Reichstag  IG.^ü  GL-istlichkott,  Bor- 
ger und  Bauern  io  ihrer  „Protostatiun  über  die  ZuniekKslie  der  Kruupittor"  dar- 
über,  dasB  „die  eruberlen  Länder  dem  Reiche  blosa  dem  Titel  nach,  iu  der  Tb 
aber  Privatpersonen  zum  Vortheil  gekommen".  (tJoijer  Ocschiclite  Sebwed 
Ul,  P.44J7.1 

")  So  «nitgegnet  der  Graf  Magnns  de  la  Qardie  Jeni  hrandeabnrgü 
Residenten  .Schle!:er  auf  seine  Vorstellungen:  „or  wollte  niir's  gnnx  rnuichl 
aageu:  gaudtnt  itottidente»".  (Reltttioa  Schlozer'a  daU Stockholm  il.Jitai IC 
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iktisKu»eben,  ?iiltig  resultatla».  Vorerst  das  toq  ilim  vorgebrachte  Tausch- 
project  wurde  knrzor  Haiifl  abgewiesen ") ;  itt  allen  auf  die  Greuzregulining 
bezügik'bpti  Fragen  blieb  man  bfi  den  exorbitante.-iteii  Pordernngen,  obue 
docb  sich  auch  hier  in  Stockbolm  auf  definitive  Abtuocliungen  einlasä«)!  zu 
wollen.  Früher  bei  den  Verbandtnugen  in  Oi>nabrück,  aus  denen  die  ent- 
scfaeideude  Punctation  über  die  Abtretung  Vorpummerus  hervorging,  hatte 
mau,  ohne  erustlicheu  Widerspruch  zu  erheben,  es  geschehen  ia.ssen,  dass 
die  bnmdenburgischen  Gesaudteu  die  Breite  dei<  an  Schweden  abzutreten- 
den Landstriches  auf  dem  lachten  Ufer  der  Oder  mit  dem  Maasse  bczeich- 
net«n:  „bo  weit  als  yier  oder  fünf  Mann  neben  einander  gehen  könnten""); 
nnr  gelegentlieh  hatten  sie  versucht,  statt  der  Worte  „tittoris  orienta- 
lis*  [s.  oben  not.  •(]  den  dehubareren  Ausdruek  „lateris  orientalis" 
eiu2uschniaggeln,  diese  Aendcmng  aber  ulabatd  wieder  fallen  lassen'')  — 
jetzt  Hess  man  *ieh  anf  eine  derartige  Begrenzung  gar  ujdit  mehr  ein,  man 
erklärte  es  für  beleidigend,  der  Königin  eine  »ojehe  Art  von  Grenzziehung 
lazumuthen;  ,dic  geumetri.sehe  Sehuhmnass,  t^chreibi  v.  Kleis t,  wird  aihier 
zu  eineiu  Mal  gütijilieh  verworfen  und  vur  schimpflich  and  eo  empfindlich, 
da«s  ich  nicht  mehr  davon  gedenken  darf,  gehalten"  ■*)  ^  an  den  Ausdruck 
jlittus"  im  Pnedensinstnimeut ,  erklärte  mau,  sei  man  iiberhaupt  nicht 
streng  gebunden;  denu  «der  nmieabilis  respeetus  aequi  et  boui,  aufweichen 
dicfeC  ansgeftelzt*  Handlung  mehr  als  auf  den  gar  zu  scharfen  Verstand  der 
Worte  in  pa«ttfi  publieis  gegründet  iüt,  estensiorem  Bensuin  reqoirire* "). 


"J  ,^B.  wenn  Minden  ond  BalberstaJt  lägen,  wo  Pommern  liegt,"  eagte 
die  Königin  C.'liriitine  za  Kleist.     (Relation  dat,  Stockholm  ^' ^^,!'-  1649.) 

•')  Vgl.  oben  p.519. 

'*)  Dies  wird  erwähnt  in  der  ersten  Relation  der  hrandenhurgischen Grenz- 

iebuDgacommissarten  in  Stettin,  dat.  31.  Märss  1<)5Ö,  wo  die  Bchwedlachen  Com- 

iSstarion  erklären,   eich  dessen  nicht  zu  eriDnem,  zugleich  über  dot'b  in  ihrer 

Vollmacht  den  Ausdruck  „partia  orientnliB"    nnversebeiia  eiuzafiiliren  ver- 

sucben. 

'•)  IteUtion  dal.  Stockholm  15/25.  Dec,  1649. 

")  Ruiation  dat.  Stockholm  13/23.  Oct  1Ö49.  —  Dieses  sophistische  Weg- 
eacamotiren  der  Bedeatang  von  littus  galt  dafiir,  eine  Erfindaug  des  schwedi- 
schen KriogBrnths  Litieströoi  (vgl.  Urk.  o.  Actonst.  I.  p.  405)  7.u  sein,  wel- 
cher Vicepräsident  von  Vorpommern  war  tiud  dann  auch  die  Oreuzverhandlnugen 
in  Stettin  dirigirte.  Das  Renommee  dieses  KunstgriiT^  scheint  sich,  an  «einen 
Namen  geboflnt,  längere  Zeit  erhalten  2n  haben.  So  begegnet  dasselbe  auch 
iu  uiner  Flng&clirin  vom  Jahr  1659;  OromweTa,  Oxcnstirn's  nnd  Lilion- 
■  tyäm's  gefühtto  ätaats-Dlscnrsen  in  Plutonts  Residentz.  Im  Jahr 
IGöU.  (Leii>ziger  Universitätsbibliothek).  Hier  erscheint  der  Kanzler  Oxen • 
8tj«"rntt  ala  Professor  in  der  Holle,  der  täglich  vor  dreihnndert  jungen  Teofoln 
Vorlesungen  über  Politik  zu  halten  hat;  vor  diesem  Auditorium  soll  Lilie- 
•  Irüni  ,.eine  diaputatiou  de  titore  halten,  weil  er  vor  diesem,  nls  Schweden 
mit  Brandenbarg  Pommern  getheilet,  etliche  gar  feine  und  dem  l'eufel  nicht  UD- 
onatandige  distioctiones  litoris  vorgebracht:  die  Dispntation  wäre  genommen  ex 
Tacltl  lih.  3.  Hist.  c.  G3.  u.C  und  wrirde  er  itzuuder  seine  distiuctionem  in  na- 
turale,  LItU«  et  Begium  behaupten.     Der  Respoudcnt  wäre  ein   feiner  jnnger 
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Es  war  somit  nicbts  von  dem,  was  v.  Kleist  in  Stockholm  verrii'httn 
tollte,  7,11  erreicbeii;   «eine  Stcliuug  au  dem  Höre,  wo  iljiu  alles  verweij-'^r 
wurde,   war  nicht   die   anpcnchniste'*)^    immer  neue  TcrdächtigaDgcn  über 
den   Kurfüruten   Ijraohtc   das   Oeriicht  von   DentsehTtuul    tierülier.    nnd  di« 
sehwediselien  Gesitndtc«  bei  dem  ExoenLionsta^  in  Nürnlierg  und  dann  lei 
den  tirenzverliuudlungeu  in  Stettin  ncheuien   sieh   (so  wird  wenigstens  Tun  J 
Seiten  des  Kurfürsten  behauptet)'*)  nieht,  gcfulechU'  Protokolle  einzu6ehickcivfl 
in    welchen   die   Aeui^scningren   der    bratidenlmri^schen   Gesandten    entstellt     i 
und  die  Mi)ä*stiiumung  g€^flis!üentlteh  verschärft  wurde. 

Nach  fast  zweijähriger  Anwesenheit  verliess  v.  Kleist  im  Februar 
1651  den  schwedischen  Hof,  ohne  etwas?  anderes  davon  zu  Irageu  nU  ilit 
Verweisiuig  auf  die  Gremcümmissiini  in  SteHiu,  die  man  gerade  zu  ump:- 
heu  gewünscht  hatte.  J 

Mittlerweile  war  der  E xecut Itiu» tag  zn  Nürnberg  zn  »einer  EnJ'^ 
»ehaft  gelaugt,  dem  Matthaeus  Wesenbeek  als  braudenbnrgiKcher  Ge- 
sandter beigewohnt  hatte.     Das.   verwickelte  Geschftft  der  A"   "'        ;  dP 
Friedcnslicstininiiingeu  (welches  in  seinem  gimzeu  Umfang  b>  ,  ,i  nie-l 

mal»  KU  voller  Krledigiiiig  gekommen,  ist)  hatte  lange  Zeit  erfordert.     Niclttl 
ohne  mannichfache  Weiterungen  war  der  Kurfürst  in  den  Besitz  tli-r  bMilea 
neuen   Furstenthümcr  Halberstadt  und   Minden   gelangt;   im   October   1(H9 
war  ihm   die   Verwaltung  der  Laude   von  den  schwedischen   Comroissarco 
übergeben  worden,  über  erst  im  Frühjahr  1U5<I  zogen  die  siluvi'<H>.-)>i'ii  I! 
Satzungen  ab"). 

Pngegpn  nahmen  in  Nürnlierg  die   braniienburgischeii  ^\ 
in  Bezug  auf  die   schwedisch -{loramerische  Differenz   diin   ul» 
Die  üebcrgalje    von    Hinterpomniern,    erklärten    die    sehwedischen   BctoB" 
mäehtigten,  könne  unter  keiner  Bedingung  Statt  linden,  bevor  die  <jn-ui' 
reguliruiig   in  Ordnung  wäre;    ebenso   wurde   auch  die  Himmnug  der  Neo^ 
mark  an  die  Erfüllung  neuer  exorbttautiT  Gi-Idfurderungeu  g<'kniipft,    AU»i 
Remonstrationen  Wesen beck's,  wie  des  Kurfürsten  selbst,  bei  den  «ch*e-j 
disehen  Gesandten,  wie  bei  den  anwesenden  Reichsstiinden  blieben  vergfb-j 
lich^');  es  gelang  nicht,  auch  nar  eine  befreundete  Stimmo  dafür  in  Bew«-( 


sareo 
I.  II.-      , 

m 

cTon-v 

n.nr.  ^^ 


Teufel,  ao  nuläugst  nubenst  otüchen  Kugliiuderu  aus  der  luaulJumuirit  im  Aveni« 
angelftügt".  —  V.  Kleist  bemühte  sich  vergeblich  in  b'tockhohu,  diu  Designatiuo 
Lilieatröm's  zum  Cotnmiasnr  beii  den  OronzverliAndliingen' zu   verhütcD  uwl  j 
brachte  Salvina  dafüi'  in  Vorschlag,    LiJiestrüni  galt  als  pereöulichiT  Fetnl  I 
BrandenburgB ;  liberdie«  besassi/n  or  nud  Bt'iae  Verwandten  ioi  Anilu  Sti'ttin  »»i.^ 
Cülbuf«  zalilrclclie  Giiter  durch  Donatii>n  udcr  Verjifiitidung, 

'*J  l'ufeudorf  do  ruli.  Siiuc,  XXII.  §,  117  —  „ipiae  cum  Lvgutiis  Inifinrti» 
niuB  iirgcrot,  ijnnndnqiie  gatia  nspero  exciptobatur". 

")  Der  Kurfürst  an  B.  v.  Kleist  dat.  ß/lG.  .Tuni  IGöO, 

*")  Daa  Einzelne  über  die  EInvcrIeibaug  der  ntiieo  L&ndestbeüe.  wi«  BtrJ 
das  präteudirtti  Beeatzuoggrecbt  vou  MiDdeu,  die  coaiplicirlen  (.'oin  'hIMi 

D1S60   in  Magdt^burg  ti.  a.  ni.,    wird  iu    der  auf  diu  laadataudischi.  uiM 

bezriglicheu  Abtiietlung  dieser  PnbücatiouBu  dargelef^l  werden. 

")  S.  die  beiden  äclircibeu  des  Karfiireten  an  den  KxeeutioBecoavAUl 
Cleve  13.  nud  20- Ang.  Ili4d  bei  v.  Meiern  Act.  £Uec.  Pao.  I.  p.2VJt[. 
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gang  ta  setzen,  dass  Brandenburg  in  Bezog  auf  die  Restitution  von  Hin- 
Wtrpommern  nicht  güitKlieh  der  Willltiihr  der  Kronp  Seliweden  und  ibror 
Grenzcommissare  preispegeben  wurde").  Ais  eudlicii  der  ,Fricdens-Ese- 
cutioDs- Haupt- Rccess'  vom  16/26.  Jnni  1650  unterzeichnet  vrnrde,  hatte 
Scliweden  in  deinselbeu  durchgesetzt,  dass  die  Rätimung  der  in  der  Mark 
Brandeubarg  noch  besetzten  I'iätze  in  den  dritten  (letzten)  Raumnngstermin 
(7.  Aug.  St.  ü.  1650)  verlegt  wurde,  -die  Abtretung  v^on  }Iinterpoiumeni  aber 
sollte,  vermöge  eines  besonderen  Zn,sfttzes,  erst  erfolgen,  wenn  die  Grenz- 
verhanüluüg  nebst  den  librigen  einschlagenden  Fragen  völlig  berichtigt 
würe. 

Natürlich  weigerte  Wesenbeck  einem  solchen  Acte  die  brandenbtir- 
giäche  Unterschrift,  »ber  der  Recesg  behielt  nichts  desto  weniger  gesetz- 
liehe Kraft,  nnd  Schweden  hatte  mm  um  so  weniger  Ursache  den  Ab- 
schlnss  der  Streitfrage  zu  beschleunigen. 

Bei  den  Verhandlungen  der  Grenz commission,  die  seit  Ende  März 
1650  in  Stettin  zusammengetreten  war,  sollte  sich  dies  zeigen.  Mit  der 
naetbittlichsten  Zähigkeit  hielten  die  schwedischen  Commissare  —  Lilic- 
Btröin  war  es,  der  als  Sacb-  nnd  Localkuudiger  auf  schwedischer  Seite  daä 
Gi'acliaft  leitete  —  Stück  für  Stück  de«  streitigen  Grenzzuges  fest;  immer 
breiter  wurde  unter  immer  neuen  Vorwänden  der  Uferstreifen  lang»  der 
Oder,  zu  dessen  Abtretung  der  Knrfiirst  genötbigt  wurde,  und  dieser  sab 
sici)  völlig  verlassen  von  befreundeter  Unterstützong  ebenso  wie  von  der 
jniiterielien  Möglichkeit,  der  Gewalt  die  Gewalt  entgegenzusetzen.  Zu  ver- 
schiedenen ilalcn  stockte  die  Unterhandlung  Monate  lang,  weil  beide  Theüe 
skh  an  der  Grenze  desBcn  sahen,  was  sie  nachlassen  zu  dürfen  glaubten, 

Es  war  für  Brandenburg  kein  Ausweg  zu  erblicken,  als  entweder  die 
willenloseste  Nachgiebigkeit,  die  den  Gegner  nur  zu  immer  neuen  Ansprü- 
chen reisen  mnsste,  oder  die  wirksame  Einsprache  einer  dritten  unbe- 
theiligten  Macht,  deren  Ansehen  Schweden  sich  nicht  entziehen  konnte 
Man  musste  zunächst  an  Frankreich  denken  —  die  Parteikämpfe,  von  denen 
dieses  eben  jetzt  in  seinem  Innern  zerrüttet  wurde,  Hessen  voraussehen, 
das»  von  dort  her  weder  eine  Verwendung  in  dem  gewünschten  Sinuc  zu 
erreichen  sein,  noch  dass  sie  eventuell  unter  diesen  Verhältnissen  einen 
grossen  Eindruck  bei  den  Schweden  machen  wurde.  Die  Blicke  richteten 
sich  nach  dem  kaiserlichen  Hof.  Schweden  musste  immerhin  jetzt  einiges 
Gewicht  auf  seine  Stellung  zum  Reiehsoberhanpt  legen;  noch  hatte  es  die 
Belebnung  mit  Vorpommern  nicht  erhalten;  wenn  der  Kaiser  ihm  diese  ver- 
sagte, wenn  er  ihm  die  Berufung  zu  dem  bevorstehenden  Reichstag  ver- 
weigerte, bevor  die  Restitution  von  Hinterpomraem  erfolgt  sei,  so  war  dies 
eine  Coercitivmaassregel,  die  vielleicht  allein  den  Hof  von  Stockholm  be- 
wegen mochte,  sieh  etwas  nachgiebiger  zu  «eigen. 

Im  April  1651  ward  der  zum  ITijifgericbtsdircctor  von  Hinterpommern 
doBignirie  Matthias  v.  Crockow  nach  Wien  abgeschickt").     Das  Recht 


**)    Mao    abersieht    den    Verlanf   dieser   Angelegenheit   in   Nürnberg   aua 
v.  Metern  ».  *.  O.  1.  p,  219  ff.  317.  U.  p.  107.  115.  117.  154.  167.  368. 

»;  Vgl.  ürt  B.  Actenat.  L  p.513  not.,  wo  1651  a,t.  1663  »n  iMW  vK 


838 


V.  PnedensexeoatloD  und  pommeriacbe  Grenxregaliraiig. 


Brandenbargs,  die  Tendenz  der  Bchweflischen  Ycrgewaltigong  lag  m  »ehj 
»uf  der  rtand,   als   das»  die  Yorstellnugen   des  Gesandten  am   kaiserliche: 
Hofe  oliiie  alle  Wirknng  hätten  lileiben  soIW'ii;  der  Reiehsliofrath  sprach  sie! 
günstig  für  die  braiideuburgtiiL-hen  ForderuBgen  ans;   der  Kaiser   forde 
dea  Kurfürsten  von  Sachsen  und  äva  Herzog  Angabt  von  Braunsehwel 
auf,  steh  bei  Schweden  dafür  zu  verwenden");  er  selltst  erliess  im  glcicbei 
Sinne  eine  Mahnnug  au  die  Königin    von  Schweden,  die  freilich   kein  ß 
denkeil  trug,  das  Schreiben  wegen  darin  befindlicher  Verstösse  ^geu  ihr* 
Titnlattinwspriiche  wieder  zurückzosenden.    Aber  keinei5weg8  war  man 
wtUt,  sich  wegen  dieser  pommerischen  Differenz  ernstlich  mit  den  Scfawedi 
Zü  bronilüren.    Es  gab  eine  Partei  in  Wien,  die  eifrig  für  die  schwedischeB 
Interessen  agidrte;   der  Gesandte  Björnklou  (Bärenklau)  Hess   es  an  B' 
Btechangcn  nicht  fehlen;   es  war  ein  Yorthuil  für  Brandenbarg,  daas 
bocbfahreaden  Prätensionen  des  Stockholmer  Ilofes!  nnd  das  «usprucJisToIli 
Auftreten  der  schwedischen  Diplomatie  sich  auch  hier  in  vollor  Starke  «eij 
und  ein  rasehes  TJebereinkommcn  verhinderte. 

So  kam  es  nun,  dass  allerdings  die  Angelegenheit  der  schwcdischou 
Belehnang  in  suspenso  blieb,  aber  die  Benifuug  Schwedens  zum  ßeich^ta^i 
vermochte  Crockuw  nicht  zu  hindern;  er  legte  Verwahrung  gegtti 
ein.    Es  trat  klar  zu  Tage,  dasa,  trotz  aller  Miosbiiligung  der  Bch^^ 
Oewoltsamkeiten,  man  in  Wien  doch  es  emiUich  scheute,  dem  neuen  müch- 
tigen   Reiehsstand   Anlass    zum   Missvergnfigen  zu    geben;    der  EeiclustJif  J 
Stand  vor  der  Thür,   und  mit   ihm    wichtig«  Fragen   und   voransstchtlich'B 
schwere  Kampfe,  Angesichts  deren  ein  gespanntes  Verhältniss  zu  Schwe- 
den durchaus  nicht  im  Interesse  der  kaiserlichen  PolitiJc  lag").     Kach  »n- 
derihalbjÄliriger  Verhandlung  in  Wien  war  Oroekow  der  üeberzeaguni, 
dasB  Benedict  Oscnstjerua,  der  jetzt  erwartet  wurde,  om  die  Beleb- 
nnnggangelegenheit  zu  Ende   zu  bringen,  in    der  That  auch   diese    durck- 
setxen   werde;    ^fast   alle  Retchshofräthe ,"    sclireibt  er,   „freuen  sich  ■< 
Oxena tjerna's  Ankunft  über  die  Mnnssen,  gleichwie  die  Kinder  auf  deo 
heiligen  Christ;   sie  hoffen  jeder  gegen  tausend  Ducaten  an  Laudi-mien  tu 
bekommen,  und  wenn  die  vorhanden  sind,  so  wird  ein  jeder  für  ConferiruBg 
der  Reichülohen  votircn*").    Und  erfolgte  diese,  so  war  dann  in  der  Tlui 
Brandenburg  mit  gebniulencn  Iländen  den  Schweden  aasgellefert.   Es  btidi 
dann  nnr  nnch  die  Ausi^icht,   dass   der  Reichstag  selber  die  »ch" 
Gesandten  nicht  zu  Sitz  und  Stimme  zulassen  werde,  bevor  die  , 
sehe  Angelegenheit  regnlirt  war.     Aber  wie  oft  schon  war  in  den  letzten 
Jahren  gerade  die  Hoffnung  auf  die  Beicbsstände  bei  äbnlicben  Anlteen  ' 
getäuscht  worden. 

Mit  dieser  wenig  trostreichen  Aussicht  ging  die  Gesandtschaft  Crockuw'l 
in  Wien  im  November  1C52  zu  Eudc.  Aber  ein  Alotiv  gab  c«  nun  doch 
noch  in  der  kaiserlichen  Politik,  auf  welches  man  sich  stützen  nnd  wamit 
man   mebr  erreichen  konnte  als    mit   der   einlenchtendsten  Darlegung  des 


eih.M 
■offl 

i«0^ 


»1  Dat.  Wien  27.  Jan.  1652  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  p.« 
«)  Vgl.  unten  die  Bolatioa  Crockow'a  dut.  Wien  6,  JoU  16ö2. 
*'J  Ebuudttä.  dttt.  VViöu  Ib.  Sept.  Iüö2. 


Einleitnng. 


839 


gTjtco  brandenbnrgischen  Rechtes.  Der  Kaiser  seihst  brachte  es  entge^eD. 
Es  g»h  für  Ferdinand  Iir.  JDtxt  kein  wichtigeres  Ziel,  als  die  Wiederher- 
stelloog  der  österreichischen  Macht  m  kröuen  dorcli  die  Sicherstell ang  der 
Nachfolge  im  EaiäerCham.  Eben  jetzt  seit  der  Mitte  des  Jahres  1652  be- 
gann er  nach  allen  Seiten  hin  dafür  zu  werben,  das9  die  Wahl  noch  bei 
II  Lebzeiten  vorgeuommeu,  d.  h.  anf  seinen  Sohn,  den  Erzherzog  Fer- 
iid,  gerichtet  werde.  Ilierhei  war  nnn  doch  fiir*«  erste  die  Bereitwillig- 
keit des  brandenbnrgischen  Kurfürsten  von  grosser  Wichtigkeit.  Indem 
man  am  kaiserlichen  Hofe  den  Plan  näher  in's  Ange  fasste,  mnsste  man 
erkennen,  das$  man  auch  diese  Kurstiiuine,  wie  die  übrigen  dnrcb  geeignete 
Zugeständnisse  gewinnen  müsse,  selbst  anf  die  Gefahr  hin,  Schweden  dabei 
einigermaassen  zn  irritiren.  Nichts  aber  war  in  diesem  Augenblick  für 
Brandenburg  ron  gröaBerem  Belang,  als  endlich  in  den  Besitz  Hinterpom- 
merns  zu  gelangen  nnd  diese  peinlichen  Streitigkeiten  zn  Ende  zn  bringen. 
Einige  Zeit  bevor  Crockow  Wien  Tcrliess,  hatte  der  Kaiser  sieh  nach 
Prag  begehen.  Die  Mehrzahl  der  Kurfürsten  hatte  zugesagt,  dort  persön- 
lich zn  erscheinen;  es  galt  noch  vor  dem  Zusammentritt  des  Reichstags  die 
Wablangelegenheit  in  Urdnnng  zu  bringen.  Auch  der  Karfürst  Friedrich 
Wilhelm  war  bereit;*  seit  mehreren  Monaten  in  dringender  Weise  anfge- 
lordert  worden,  sieb  eiozuünden.  Es  war  ein  Schritt,  zu  dem  er  sich  äusserst 
schwer  eutschloss ") ;  das  Zugeständoiss  in  Betreff  der  Königswahl  schien 
darin  zn  liegen,  und  doch  hatte  man  noch  keinerlei  bestimmte  Zusagen  von 
Seiten  des  Kaisers.  Anderseits  freilich  durfte  anf  den  Vörtbeil  persönlicher 
V*erhandlungen  einigermaassen  gerechnet  nnd  wol  etwas  darauf  hin  gewagt 
werden.  So  entscidoss  sich  der  Kurfürst,  die  Reise  nach  Prag  zu  onter- 
nehmeu.  Vom  15.  bis  26.  Nov.  16Ö2  rerweitte  er  in  der  böhmischen  Haupt- 
t  am  Hofe  Ferdinands  III.  unsere  Quellen  über  die  Yorgänge  in 
sen  Tagen  >ind  sehr  spärlich,  wie  überall,  wo  der  persönlicbo  an  die 
£(elle  des  diplomatischen  Schriftverkehrs  tritt.  Jedenfalls  blieb  in  der 
TT  'lO  die   Reise   nicht  ohne  Resultat.     Am  Tage    der  Abreise  des 

K  I   Ton   Prag  ward  diesem  eine  kaiserliche  Resolution    zugestellt, 

des  Inhalts,  dass  Schweden  weder  die  Belehnnng,  noch  eineu  luduk  für 
dieselbe  erhallen  solle,  noch  auch  Sitz  und  Stimme  anf  dem  Reichstag  aus- 
iibeii  dürfe,  bevor  es  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  in  Besitz  von  Hiti- 
terpumuiern  gesetzt  hätte'*).  Es  ward  sogar  in  Aussicht  genommen,  dass 
der  Kaiser  beim  Reichstage  sich  dafür  verwenden  wolle,  dass  dem  Kurfür- 
sten von  Reichs  wegen  fiir  den  durch  die  lange  Vorentbaltnng  Hiuterpom- 
mema  ihm  erwachsenen  Verlust  ,eine  anderwärtige  zureichende  Ergötzlieh- 
keit  widerfahren  möge*"").  Die  Prager  Reise  schien  den  besten  Erfolg  zn 
haben  nnd  Schweden  ron  dieser  Seite  her  jedes  Rückhaltes  beraubt. 

")  Ygl.  auch  ilie  Erwägungen  darüber  bei  Bau  ebb ar  Leben  nnd  Thaten 
des  FüreteD  Georg  Friedrich  von  Waldeck,  ed.  tiurtKe  (Arolaen  1B67)  I.  p.40. 

")  Dat.  Prag  21.  Nov.  1652.    v.  Meiern  Act»  Oomit,  Ratisp.  L  p.21. 

**)  Uica  witA  ap.iier  während  des  ßeichstagi  in  Regeosbnrg  erwähnt,  ata 
mau  aaf  die  fclrfülluag  dieser  and  nnüerer  iu  Frag  geschehener  Yoraprecbangeo 
turiickkam  fßeiat.  vom  Reichstag  dat  Rege nsb arg  6/15.  Mai  1()53):  der  Karfiiret 
schlug  dieSuiume  vun  900,000  Ath.  Tor.  (Resol.  dat.  Colin  a.  Sp.  ä/1 2.  Juni  lt)53.) 
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V.  Friedensesecutloa  und  pommeriiclie  (?ren«rcgiillrang 


Nöthfg  war  es  m  der  That,  dass  eine  Hilfe  erschicu,  Die  Ycrhaadlaa- 
gca  IQ  Stettin  waren  inawischeu  in  ein  neues  StadiuDi  getreten,  Nach  fi 
cntMosem  Feils^cheu  nud  Zerren  war  man  im  Noremlier  des  vorigen  Jobrci 
üchlicaslich  zu  einem  Vergleicli  Über  die  Grenzziehnug  gekommen.  D 
Knrfüret  liatte  die  em)ttindlichi>tcn  ZugestaudniKse  gemacht,  «so  das8  aocb 
ein  ehrbarer  Hcidp  nidit  mehr  liegeliren  würde*,  wie  einer  seiner  Gesaiidu-n, 
sicli  onsdruckt;  überaus  wertlivuUe  Stücke  waren  darangegeben  worden, 
Diir  endlich  zum  Abssclilnss  zu  gelangen;  selbst  die  Stadt  Cammin  mit  ihrem 
Territoiium  hatten  die  Schweden,  ab  jtum  Uferland  der  Dierenow  gehörig, 
an  sich  gerissen").  Als  endlich  Mitte  November  lööl  die  bühwedischen 
and  Ijrandenliargischen  Commissiare  gemeinsam  die  neue  OrenzHnic  abgi 
steckt  hatten,  dnrfte  der  K-urflirst  hoffen,  am  Ende  zu  sein  und  nun  ohn' 
weiteres  in  den  Besitz  Ton  Hinterpommern  zu  gelsngea. 

Die  Schweden  rechneten  anders.   Sie  hatten  noch  ein  Mittel  in  der  Hand, 
mit  welchem  die  verhasste  Räumung  noch  eine  geraume  Zeit  liiuansgeächo- 
ben  werden  konnte.     Als   die  Brandenburger  jetzt   die   Bestimmung  eines 
Räumnngstermins  verlangten,  wurde  ihnea  zunächst  entgegeDgehalteti,  da» 
man  im  Winter  die  Truppen  nicht  nach  Schweden  befördern  könne;  aikrli 
andere   halbvergesseuo  Dißereazen  tiber  Schiildreste   und   dergleicbeu  wn 
den  wieder  hervorgesucht;  vor  allem  aber  könne  von  Itäumung  nicht  dii 
Bede  sein,  biä  die  unerledigte  Frage  der  Licenteu  gleichfalls  iit's  Bdoi 
gebracht  worden  sei. 

Diese  Frage  war  bis  hieher  von  den  Schweden  bei  allen  OclegeDbettci 
erwähnt,    aber  geflissentlich  immer  ihr  i\ustrag  für  künftig  bei  Seite  g«' 
schoben  worden.   Jetzt  war  der  Moujent  gekommen,  sie  in  den  Vordergrund 
zn  stellen. 

Wir  brauchen  hier  nicht  anf  die  Wichtigkeit  zuriiekznkommcii ,   welc 
die  Schweden  den  seit  dem  Jahr  HBl  oingericbtoteu  Seezöllen,  die  inau 
dem  Namen  Licenteu  bezeichnete,  beilegten").     Seit  der  schwedi^ci 
Occupatioa   waren  sie,    wie   in  den  jireussischen,   so   auch  in  sümratiiclwi 
pommerischen  Häfen  auf  Rechnung   der  Krone  Schweden  erhybeu   W( 
und  hatten  eine   nicht  unbeträchtliche  Einiiahmeqnclle   fljr  diese   gebUde 
Während  der  westfälischen  Verliandlungen  war  über  die  Frage  ihrer  Bei 
bohaltung  oder  Aufhebung  viel  gestritten  worden;  endlich  hatte  Schwodcii. 
auch  hierin  den  Sieg   davnngetrageu;  in  dem  Artikel   des  Osuiibruclöschw 
Friedensinstrumentes,  welcher  die  schwedische  Satisfaciion  enthielt, 
unter  anderen  auch  die  Bestimmung  getroffen,  dass  die  Licenten  in  dm; 
pommerischen  nnd  meckelnburgischen  Häfeu,  auf  einen  massigeren  Sati  al« 
den  bisherigen   redncirt,   der  Krone  Schweden   verbleiben   sollten").     Und 


nn-wl 


")  Dfts  Detail  s.  in  dem  Gremsrecess  dat.  Stettin  4,  Mai  1653.  wo  dor  i 
«ug  Schritt  für  Schritt  apecißcirt  wird,  bei  Dähnert  Sainmlnng  pomin.  ■onil 
L&ndesurkitcdeu  1.  p.  &5  IT,    Loadorp  Acta  publ.  Vlll.  p.  851  ff.  imd  aoQst  me 
fach;  ausKüglieh  bei  v.  M uro  er  Brandeab.  ätoatsrerträge  p,  16$flf. 

•')  Vgl.  Urk.  u.  Acten 8t.  I.  p.  10  ffi 

")  last.  l'ac.  OsD.  Ai't.  X.  §.13.     ,,Adhiiec  conoodit   [Imperutor  do  co«-' 
aeosa   lotius  Ixnpvrii)  uideu  [Ktigiae  Mt\j'>  Ciaucia«]    tuuUerua  vecttjpiiia  (tb 
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zwar  sprftcli  der  Warüaut  dc><  tusCrumontos  ganz  allgptneiii  tuq  dcu  f,1U- 
torti  porttMi/riü  Pomeritnuit  «l  ,lft!r/H|)o(«!o«'*,  ohne  irgend  eine  Restrietinii  des 
Inhatts  hinzDzulugeo,  da&s  sich  diese  Cuncessioo  nnr  auf  die  an  Schweden 
abgetretenen  Häfen  beziehe. 

Es  ist  nicht  tu  läugncD,  dass  anf  die  braudcnburgisclien  Geeandtou  bei 
deD  Friedenstractaten  hier  der  Vorwurf  füllt ,  eine  Passung  des  Paragra- 
phen zugelassen  zn  haben,  die  nochweiidig  zu  Mi^ähcttigkeilea  fuhren 
mnsste.  Bezog  sich  das  den  Schweden  ertheilte  Zoltprtvileg  auf  aänimtlichc 
pommerische  ond  meckeioburgisehe  Häfen  oder  nnr  auf  die  ihnen  abgetre- 
tenen? Die  natürliche  sachüehe  ErkJärung  sprach  fiir  das  letztere,  aber 
der  Bachstabe  des  Vertrags  machte  diese  Einschränkung  nicht,  und  anf 
diesen  kam  es  doch  vorzugsweise  an.  Erwügt  man,  wie  sorgfaltig  sonst  in 
dem  Actenstil  der  Zeit  die  l'racision  des  Sinnes  durch  allerlei  Zusätze  nnd 
Clauaeln  gebichert  zu  werden  pflegte,  so  hat  es  etwas  Üabegreifliches,  daäs 
man  in  diesem  Falle  diese  oflenbare  Zweideutigkeit  zuliess.  TJm  so  auf- 
fivlteuder,  als  dieselbe  doch  schon  bei  der  Abfa!>«ung  des  Artikels  wol  be- 
merkt worden  war;  man  hatte  brandenburgischer  Seit«  den  Zusatz  ^in  loci» 
ce««i*'*  rerlangt,  aber  man  war  dafoa  auf  die  Erklärung  von  Salviug, 
„das  verstünde  sich  von  selbst*,  ohne  Schwierigkeit  wieder  abgegangen; 
die  Toranssichtigeren  eifrigen  Remonstrationen  Meckelaburgs  hatten  keinen 
Erfolg  gehabt. 

Wenn  nun  Schweden  in  den  jetzt  erledigten  Differenzen  über  die  Grenz- 
regolirung  unstreitig  den  offeubaicn  Siuu  des  Friedcnsinstramentes  zu  sei- 
nen Gunsten  gebengt  and  gebrochen  hatte,  so  gtand  dasselbe  in  der 
Frage  der  Licenten  auf  dem  Boden  eines  Wortlautes,  der  in  der  That  sei- 
nen Ansprüchen  weit  günstiger  war  als  denen  des  Gegners.  Schweden 
verlangte  (ebenso  wie  es  in  Meckclnburg  ausser  den  Zöllen  in  dem  ihm 
abgetretenen  Wismar  auch  die  von  Wuriiemüude  beanspruchte)  die  Zoller- 
hebuDg  in  den  gesammteu  pommerischcn  Häfeu,  also  auch  in  den  vier  hin- 
terpommerischen  Zollstättea  Treptow,  Colbcrg,  Rügenwalde  und  St«lpe- 
miiude.  Allerdings  hatten  es  nun  die  beiden  ßctrofl'enen  nicht  an  Gegen- 
masssregelu  fehlen  lassen,  die  aber  zu  spat  kamen.  Der  meckelnbnrgi- 
sebe  Gesandte  Dr.  Kay  so  r  brachte  sogleich  bei  der  Unterschreibung  des 
Friedcnsinstrunientes  eine  Verwahrung  ein,  welche  einer  ungünstigen  Deu- 
tung der  zweideutigen  Stelle  vorbeugen  »oUic");  Brandenburg  veranlasste 
zueret  in  Münster  die  kaiserlichen  Gesandteu,  oowic  das  KorlürstcucoUeg, 
dann  in  Nürnberg  die  dort  veraamnu-ltcu  Stande  zu  einer  Erklärung,  dass 
mva  bei  der  Abfassung  des  betreffenden  Artikels  nur  an  die  den  Schweden 
abgetretenen  Häfen  gedacht  habe");  von  Prag  aus  hatte  auf  die  Bitte  des 

Lieenttn  vocata)  ad  littora  portnsfiue  Pomerauiae  et  Mogapoleoi  iure  perpetuo, 
sed  ad  e&u  taxae  moderatiocem  reducooda,  ne  conttaercia  in  üb  locia  intor- 
cidanl," 

")  v.  Meiern  Acta  Pac.  Weatph,  VI,  p.föl. 

•*)  Erklärung  der  katserliclieii  Ueaandtcn  Graf  Lamberg,  Joh.  Crane  and 
Isaac  Volmar  dat.  Miiuster  1.  April  ltj43.  Erklärnug  des  KnrfirretencoUcga 
daL  Miiagter  6.  April  WA9.  Diu  Erklärung  in  Nüruherg  iui  October  I6&0  s.  bei 
V.  Meieru  Acta  Ezec.  Puc.  U.  p.  79T. 
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Knrfürstei]  der  Kaiser  siuh  to  dem  gleichen  SiunG  gegcD  die  Köiügin  Cbrt 
Btine  ans gesp rochen.  Aber  was  konnte  das  Stockholmer  Csbinet  bindenj 
sich  dicsea  authentischen  Interpretationen  zu  fügen J"  Es  konnte  ihnen  mit 
gleichem  Gewicht  die  eigene  entgegensetzen,  die  den  Wortlaut  Cur  sich  hatt«. 

Diese  Präge,  nachdem  sie  in  allen  bisherigen  Verhandlungen  mehr  bei- 
läufig berührt  wonleu  wur,  wurde  jetzt  von  den  Schweden  vorangestellt, 
Sie  machten  die  Räumung  Hiaterpommenit-  davon  abhängig,  da^s  Brandea- 
borg  sich  auch  in  diesem  Puncte  ihrer  Auffassung  fuge.  Peter  Spiriag, 
jener  Leiter  des  schwedischen  Soezoilwesen»,  den  wir  früher  in  Preus6«o 
kennen  gelernt  haben *^),  hatte  das  ganze  pomnierische  und  meckelnburgi- 
sche  Licentgeschäft  in  der  Hand. 

Wir  gehen  hier  auf  das  Einzelne  dieser  nonen  langwierigen  Verband- 
langen  nicht  ein.  Man  einigte  sich  schliesslich  dahin,  dass  die  Iiicenteo  in 
den  hintcii>ointnerischen  Häfen  nu  gleichen  Thcilen  zwischen  Schweden  und 
Brandcubnrg  getheilt  werden  sollten").  Dass  Schweden  zu  dieser  Abkunft 
sich  bequemt«  und  damit  eudlich  den  letzten  Vorwand  aus  der  Uoud  gab, 
die  Räumung  von  ninterponimerti  zu  vensögern,  wurde  vorzugsweiiie  da- 
durch bewirkt,  dass  der  Kurfürst  durch  die  Angelegenheit  der  vom  Kaiser 
gewünschten  Königswahl  in  die  Lage  gesetzt  war,  einen  fiihlharen  Druck 
auf  Ferdinand  III.  auszuüben;  es  wurde  hierdorch  wcnigäteus  erreicht, 
dass  der  Termin  der  Eröffnung  des  Keichstags  immer  weiter  hinanegescbo- 
ben  wnrdö,  um  vorher  noch  die  Schweden  zur  Erfüllung  ihrer  Ver()flicb- 
tongen  zu  uöthigen.  Am  16.  Juni  16ö3  erfolgte  zu  Stettin  die  feierltcfae 
Uebergabe  von  ninterpommem  an  die  brandenburgiscben  Conimi^üare;  an 
demselben  Tage  zog  die  schwedische  Besatzung  aus  Colberg  ab;  am  'ü. 
tritf  die  Nachricht  davon  in  Regeusburg  ein;  am  30.  Juni  wurde  der  Reichi- 
tag  erötfuet. 

Wir  haben  hiermit  den  Umfang  der  Geschäfte  beschrieben,  denen  ilie 
Acten  des  michfolgenden  Abachuitts  augehöreu.  Nirgends  aii  '  '  i  »1.' 
bei  Verhandlungen  dieser  Art  zeigt  sich  die  sich  im  Kreise  bi  ,  uJi- 

Weitschweitigkcit  der  diplomatischen  Weise  des  Jahrlmudertü.  Der  Ow 
ausgeber  hat  geglanbt,  vou  den  massenhaften  Materialien,  welche  er  hier 
durchzusehen  geuölhigt  war,  den  bei  weitem  grösstcn  Theil  dem  Leser  e^ 
sparen  zu  dürfen;  uamentlieh  gilt  dies  vou  den  Verhandlungen  in  Nürnberg 
und  von  den  eigentlichen  Orenzverhaudluugen  in  Stettin;  über  den  allge- 
meinen Verlauf  jener  sind  wir  anderweit  ziemlich  unterrichtet;  diese  ab«r 
in's  Detail  zu  verfolgen,  würde  nnr  für  eiu  sehr  euges  locales  Interesit 
Wichtigkeit  haben,  welches  dem  Zweck  dieser  l'ublieation  fremd  ist. 


i 


I 


m 


•*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenet.  I.  p.  21  ff.  u.  oben  p.  62*5.    Interessant«  N»q1 
ten  zur  Geschichte  des  üderbandels  in  der  Zeil  der  eohwedisclien   Occa 
finden  sich  Salt.  Studien  V,  2.  p.  122.  VII.  1.  p,  192 ff.    Peter  Spiriog  st«rf> 
in  den  ersten  Mouaten  des  Jahrs  1652  auf  einer  Gesandtschaft  nach  London. 

")   Vertrag  über    die   hiDterpomuieriscben  Licenten    dat.   I-L  Mui  IföS   M 
D&hnorl  a,  a.  O.  I.  p.  174;  auszüglicb  bei  v,  Mürner  p.  177. 


V.    Friedensexecution  und  pommerische 
Grenzregulirung. 


1.    Gesandtschaft  v.  Kleist's  nach  Schweden 
1649—1651. 

Instruction  für  Ewald  von  Kleist  nach  Schweden. 
Dat.  Cleve  14.  Febr.  1649. 

[Bitte  nm  Wiederabtretung  der  cedirten  Stücke  von  Hinterpommern.    Vorschlag 

eine*  Tanschea  von  Hinterpommern  gegen   die  brandenburgischen  Aequivalent- 

stäcke    nebst   zwei  Millionen.     Ansfährliche   Motivining    des   Tanschprojectes. 

Eventueller  Vorschlag  eines  partiellen  Tausches  gegen  das  Stift  Minden.] 

Formalia.  —  Hiernächst  wird  er  I.  KUn.  Maj.  dafür,  dass  dieselbe  1649. 
dero  Plenipotentiariis  die  Grenze  und  andere  annoch  ttbrige  pomme-  ^*-  ^*'"' 
rlBche  Sachen  unTerlänget  znr  Richtigkeit  zu  befordern  anbefohlen, 
fleissigen  und  hohen  Dank  sagen;  nüt  angehängter  Bitte,  weil  an  sol- 
cher Richtigmaehung  es  annoch  ermangelte,  I.  Eon.  Maj.  wollten  Ihr 
beliebig  sein  lassen,  sothane  Abhandlung  auitzo  in  der  Krone  mit  Sr. 
Ch.  D.  Abgeordneten  vorzunehmen  und  zu  perfectiren;  und  zwar  zu 
Verhtltung  einer  höchstschädlichen  Communion  alle  die  Oerter,  Städte, 
Domainen  und  Jura,  so  den  Herzogen  hinterpommerischer  Regierung 
zugehört  haben,  Sr.  Gh.  D.,  davon  Ihr  hiebevom  sowol  von  I.  Kön.  Maj. 
Plenipotentiariis,  als  dem  französischen  Legato  Comte  d'Avaux  bei  fUr- 
genommener  seiner  Intermediation  gemachten  guten  Hoffnung  zu  Folge, 
hinwiedenun  freundmtthmlich  zu  unsterblichem  I.  Kön.  Maj.  Nachruhm 
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ZU  cediren;  als  wodurch  T.  Kön.  Maj.  Ilir,  dero  SaoceBBom  und  der 
Kroiie  S.  Ch.  D.  iuhI  dero  ganzes  uad  Churriirstliches  Haus  zn  ini- 
merwäbrender  Dankbarkeit  verobligiren,  auch  der  ganzen  Welt  re- 
inonstrircn  und  dartbun  vvUrdcü,  wie  dass  1.  Kön.  Maj.  dero  naheu 
Anverwandten  Freundschaft  uud  die  Hinwegriiumuna  aller  derjenigen 
Dinge,  so  zu  künftigen  Disputen  oder  Diffcrencen  Uraacbe  geben  könnteo, 
höher  geachtet  als  einigen  Nutzen,  dessen  dann  S,  Cb.  D,  zu  I.  Kön. 
Maj.  sich  frcundvetterlich  gewisse  rerseben  tbäten. 

Allsführung  über  die  Verdienste,  die  sieh  Brandenburg  bei  drn  ^v•p^l• 
fälischen  Tractaten  um  Schweden  erworben  hat. 

Und  obwol  Sr.  Ch.  D.  von  anderen  und  zwar  anch  I.  Kön.  Jlaj. 
Plenipotentiariis  selbst  vorgeworfen,  es  übertreffen  die  Stifter  und 
Lande,  so  S.  Ch.  D.  loco  Aequivalentis  bekommen,  den  Werth  der 
poinmeriächen  Lande,  so  8.  Ch.  D.  dagegen  zurUckelassen  müssen,  so 
hätten  doch  S.  Ch.  D.  sich  gegen  viele  und  letzlicb  auch  gegen  den 
Herrn  Salvium  uf  dessen  angestellte  Erkundigung,  ob  y.  Ch.  D.  bei 
Ihrer  Meinung,  das»  Sie  I.  Kön,  Maj.  sothane  Stifter  überlassen,  da- 
nebst  zwo  Millionen  Rth.  geben  und  daentgegen  Ihre  pomracrisch« 
Lande  behalten  wollten,  verblieben,  alsofort  mit  eigenen  Händen  mit 
Ja,  und  dasa  Sie  solches,  wann  zu  Abtragung  Itenanuter  Summen  er- 
trägliche Termine  berahmet  würden,  gerne  thun  wollten,  erkläret;  ge- 
stalt  dann  auch  S.  Ch.  D.  sich  noehmaln  hiermit  zu  sothanem  Tau- 
sche und  Wechsel  erbieten  thäten ;  nicht  aus  Disaffcction  gegen  L  Kön. 
Maj.  oder  darum,  dass  S.  Ch.  D.  was  abgehandelt  ist,  retractiren  woll- 
ten oder  auch  dasjenige,  was  I.  Kön.  Miy.  einmal  gegönnet  oder  ver- 
williget  ist,  deroselben  missglinneten,  sondern,  wie  S.  Ch.  D.  mit  Gotls 
bezeugeten,  alleine  aus  nachfolgenden  Ursachen,  weil  nämlich: 

1)  theils  deren  pomnierisehcn  Oerter,  so  1.  Kön.  Maj.  bekämen, 
gar  tief  in  denen  pommerischen  Landen  hinein  belegen,  als  in  specie 
der  Greifl'enhagische  Kieis,  die  Commentburei  Wildenbrucb,  Bahn« 
und  die  zu  dem  Thcil  vom  Camniinscheu  Capitulo,  welches  zur  vor- 
pommerischen  Regierung  gehüret,  gehörige  Güter. 

2)  l.  Kön,  Maj.  auch  in  Sr.  Cb.  D.  biQterpommeriscben  Landen, 
Aemtern  uud  dero  IJnteilhancn  Gütern  einige  Perceptloncs  oder  Hebun- 
gen behielten; 

3}  imgleicben  mit  Sr.  Ch.  D.  in  communione  deren  GUtor,  Jurii 
und  Hebungen,  die  zu  bemeltera  Capitulo  zu  Camniin,  den  Stiftern 
St.  Otten  und  Marien,  so  auch  dem  Paetlagogio  zu  Altea  Stettin  gb- 
hSretcn,  verblieben; 

4)  wie  nicht  weniger  die  Grenzen  zwiücbeu  L  Kön.  Maj.  pomnie- 


I 
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mcbeni  Theile  und  demjenigen,  welches  S.  €li.  f),  bcliiclteu,  wie 
nicht  weniger  zwischen  der  Chur  und  Mark  Brandenburg  und  an 
theil»  Orteu  der  vor-  und  hinterpüiumerigclien  liejEricung  sehr  rmricbtig 
und  wegen  bemelter  Coninmnion, 

fy)  wie  ingleicbcu  einiger  Lebensgereehtigkeiten  lialber  Über  etli- 
cher von  Adel  Gitter  zwischen  denen  in  Gott  verstorbenen  Herzogen 
zu  Pomniem,  und  zwar  auch  wol  natllrlichcu  Gebrttdern,  scbwere  Dif- 
ferenc«n,  die  zu  Zeiten  beinabe  zu  einem  oftenen  Kriege  hinauuge- 
schlagen. •entstanden  oder  envaehsen; 

6)  unter  den  fJburfltrsten  zu  Brandenburg  und  den  Herzogen  zu 
Poniroern  aber  unter  andenu  auch  dabero  viele  acbwere  und  blutige 
Kriege  entsprossen  sciu; 

7)  und  solche  Ungelegenbeit  hemSchst  um  so  viele  desto  mehr 
zu  besorgen,  weil  I.  Kün.  Maj.  alle  Einflösse  in  die  See,  als  Peine, 
Schweine.  Divenau  und  Oder  in  Potmuern  bcgcbrcn  und  also  wegen 
In-  nnd  Exportation  der  Waaren  in  «ind  aus  ^r.  Ch.  D..  wie  aucli  be- 
nacbbarteu  Kaiserlichen  Landen; 

8)  insonderheit  der  Licenten  und  Zölle  leichtltch  zwischen  I.  Kön. 
Maj.  oder  dcro  Successorn. 

*•')  .i**  ^^"'  S^^  zwischen  de»  Koro.  Kai»,  Maj.  und  dem  Ueiche,  oder 
auch  benachbarten  und  denen  Potentaten  oder  Repnbli((uen,  welche 
vor  diesem  stark  in  Poninieni  negociirct  haben,  und  1.  Kün.  Maj.  er- 
wachsen möchten;  indeme  sie  gewisse  und  alte  mit  dem  Küm.  Reich 
oder  Herzogen  in  Pommern  ufgeriehtete  VertrSge  oder  jter  Imigam 
consuetudinein  acquirirte  gänzliche  oder  doch  circumscribirtc  und  limi- 
tirte  Zollbefreiung  allegiren,  und  das»  sie  dawider  per  transaetiouem 
vel  pacitieationem  Germanicam,  tanrpiam  rem  iuter  alios  actam,  nicht 
hätten  gravirt  werden  kJinm'u,  vermeinen,  sich  auch  dawider  mit  Ge- 
walt zu  schützen  snchcB  dürften;  worttber  und  dadurch  S,  Cb.  D.  und 
dero  Lande  in  grosse  Gefahr  und  Kuin  ohne  Zweifel  gerathen 
wtirdeu. 

Ifi)  Zö  geschweigen  der  Jalousie,  so  genielte  Potentaten  und  Re- 
publiquen  daraus  schfipfcn  könnten,  das«  L  Kön.  Maj.  eben  des  Rom. 
Reichs  äusserstc  SeekOsten  imd  Grenzen  zu  behalten  begehrten,  und 
das«  tusD  es  davor  halten  möchte,  ob  geschehe  von  L  Köu.  Maj.  sol- 
ches darum,  dass  sie  tbeils  gedachter  Potentaten  I^nde  gleicheam  um- 
zingeln, ihnen  auch  und  andern  Kepubliquen  nöthigc  Zufubrcn  aus 
den  pommerischen  and  der  Köm.  Kais.  Maj.  Landen  uf  der  Oder  pro 
liibitn  abschneiden  oder  zum  wenigsten  durch  starke  Licenten  ihre 
Traftiqueu  diverltren  nud  verhindern  vrullte. 
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Dessen  allen  nun  hätten  I.  K5n,  Maj.  und  S,  Ch.  D.  eicb  nicht 
zu  besorgen,   ivann  I.  KJia.  Maj.  die  Hr.  Qh.  D.   loco   Aequivaleoti 
zugcciguete  Lande  hehielten  und  Sr.  Ch.  D.  die  pommeriache  Laud" 
•  Hessen.    Und  behielten  I.  Kiin.  Maj.  dennoch  den  besten  uud  der  Elt 
zunäirhüt  gelegenen  Hafen  an  der  Ostsee,    nämlich  Wiginar,    an  d« 
Westsce  aber  f^tade  und   Buxtehude,   also   dass  dery   Königrcü 
vom  Riini.  Reich  nicht  abgcsehuiUen  würde.     I,  Küu.  Maj.  hätten  tu'cl 
audi  keiner  Unsieiierheit  hei  den  Stiftern,  .so  Sie  bekämen,  zn  be»«r 
gen;   dann  ea  Ihr  ja,  dieselbe  durch  Wismar,  Stade  uud  Buxtehude 
zu  secoiiriren.  an  bequemer  Gclegeiduit  nicht  ermangelte,  und  Ihr  no 
benst  der  Kais,  Maj.  das  gauze  Hüm.  Heifb,   wie   nicht   weniger 
Kiin.  Maj.  und  Kren  Frankreich  zur  fiuarantie  verobligirt,  ja  S.  Cb.  I 
uf  den  Fall  der  Noth  I.  KSn.  Maj.  nicht  allein  krall  der  allgemeine 
von  des  Rom.  Rcicha  Standen  Ihr  versprochenen  (iuarautie  pro  quoU ' 
m&,   sundern  auch  nach  allein   Itirem  VcrnRigen   assistiren    und  mit 
I,  Kön.  Maj.  deswegen  gewisse  Compaetata  uf  den  Fall  wol  ufricLteu 
würden. 

Fllrnehndicb  aber  rUhrete  die  Besorgniss  kllnfliger  MiggveretindoJ 
zwischen  I.  Köu.  Maj.  und  ftr.  Ch.  D.   oder  deio  .Successorcn  dabo 
uud  upprehßudirtcn  S.  Cb.  D.  billig  und  nicht  unseitig; 

1)  diiss  I.   Kön.  Maj.  Pleuipotcutiarii  alacbou   wider  dcu  klareD 
Buchstaben  des  lustnuiienti  l'acis  die  beste  Äeniter,  HolxUDgen,  Jur^j 
und  Doniaincu  in  lliuterpommcm; 

2)  auch  Über  deine  das  feste  Flaus  Löcknitz,  so  in  der  Cliur 
Brandenburg  gelegen,  bogebretcn; 

3)  ilie  ad  tractandum  ihueii  uf  ihr  instilndiges  Begebren  vnn  Sf-  '■ 
Ch.  D.  Gesandten  extradirte  Puncte  gleichsam  als  eine  Ruptur  inilj 
grosser  Exaggeration  ausriefen; 

4)  keine  lutermediaturcs  bei  der  Handlung  admittireu; 

5)  ja  selbige  nicht  einmal  in   loci»  ohne  längern  Verzug  vor  die  j 
Hand  nehmen  wollten;  fl 

fi)  da  sie  doeb  besage  des  mit  8r.  Ch.  D.  Gesandten  getroffenen 
Vergleichs?  solche»  albcrcits  beimilie  für  zwei  Jahren  bätten  thun  sollenj 
uud  darum  von  Sr.  Ch.  D.  zum  öfteren  ersuchet; 

7]  von  1.  Kön.  Maj.  auch  selbst  ibrem  eigenen  Bekenutnin»  dmI( 
zu  tractiren  befeldicbt  wären. 

In   dessen   allen  Erwägunge  S.  Ch.  1).  leicht  Ihro   die  f;.-- '  ■■■! 
2U  wachen   hätten,   weil   bemelte  Herren  Königliche  Plcuipi- 
welche  im  Namen  I.  Kiin.  Maj.  selbst  mit  8r.  Ch.  D.  Geaaadten  trao-^ 
tiret  und  geschlossen  hätten,  alsofort,  da  man  noch  allca  in  frisohem 


InBtractioQ  für  Kwald  v.  Kieiet  nacl«  Scliweden. 
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Gedächtnis^  bat  nsd  in  coDspectii  der  ganzen  Ycrsammlung  eitler  den 
klaren  Buchstaben  angezogenen,  mit  ihnen  getroffenen  Vergleichs  und 
de«  Instnnsienti  Pacis  pvihlici,  was  abgehandelt,  in  Zweifel  ziehen  und 
darüber,  vislb  nieniatn  gcwilliget,  ja  wol  zum  Thcil  per  cxpressuni  von 
Sr.  Vh.  t>.  Gesandten  abgesehlagen  worden  —  als  uänilieh  die  nicht 
zu  den  gcwilligten  hinferjHjninierischen  Städten  und  der  Insul  WoUin, 
Boudern  zu  den  Tilrstlidien  Dmnaiuen  der  hinter|>omuienschen  Regie- 
rung gehörige  fürstliche  Acuifer  und  fUJter  —  fördern  und  »o  hart 
darauf  bestehen;  was  aber  von  Sr.  Ch.  D.  darwider  nicht  ohne  Raison 
vorgebracht  wird,  nicht  allein  nicht  attendiren  wollen,  sondern  gar 
dahin,  ob  suchten  S.  t'h.  D.  Feindschaft  zu  I.  Kön,  Maj..  deuten;  Ja 
wann  ilmen  von  Sr.  Ch.  D.  nicht  alle»,  was  sie  liegehren,  verwilliget 
wenien  kann,  deroselben  tUithen  unschuldiger  Weise,  ob  riethen  Sr. 
Ch.  D.  dieselbte  zu  Widerwärtigkeiten  mit  I.  Kön,  Maj.  und  der  Krön, 
imputiren  ond  beimessen,  und  lllierdem  S.  Ch.  D.  mit  sothanen  Hr<i- 
ceduren,  welche  nielit  anders  als  gegen  Feinden  gebrauchr  werden 
können,  bedränen  dUrfeti;  dass  heniilebst  andere  Königliche  MiniHtri. 
denen  die  Sachen  nicht  allerdinges  bekannt,  oder  Sr.  Ch.  IX  nicht,  nf- 
fectiouirt  sein  möchten,  annoch  mehr  Disputen  erregen  wllrden,  zu 
deMen  menschiuUglicher  VerliHtung  dann  8.  Ch.  11.  gezwungen  wflr- 
deu,  I.  Kön.  M»j.  zu  ersuchen,  dass  Sic  Ihr  hemcUen  Tausch  gefallen 
lafi«en,  aber  von  den  geforderten  zwo  Millionen  ein  erkleckliches  re- 
oijttiren,  so  auch  zu  .\btragung  des  Übrigen,  so  nicht  remittiret  wer- 
den wollte,  erträgliche  Termine,  als  etwa  nf  lü  Jahr,  den  Anfang  ein 
Jahr  nach  abgetragenem  letzten  Termin  der  fllr  die  schwedische  Miliz 
gewilligten  Gelder  zu  machen,  belieben  wollten.  Da  aber  1.  Kön. 
Maj.  von  der  Summa  etwas  zu  reuiittiren  nicht  dispouiret  werden  könn- 
ten, hätte  der  Churf.  Abgeordnetor  sich  nur  dahin,  dass,  wie  obge- 
dacht,  ertrilgüche  Termin  rrhidten  würden,  r.ü  hemllhen  und  wie  weit 
es  diunit  gebracht  wcnicn  könnte,  Sr.  Ch.  D.  aus  einer  Zeit  in  die 
ander  Hcissig  in  Schriften  zn  rcferiren. 

Zwar  möchten  l.  Kön.  M«j.  vorwenden,  Sie  mllssten  die  pomme- 
rische  Laude  darum  behaltenj  iif  dass; 

IJ  dieselben  llrrcui  Kimigreichc  Schweden  gleichsam  zur  Vormauer 
wider  die  katholische  Mactit  dienen  könnten,  zumal  man  wol  gesehen, 
wie  dnrch  die  Kaiserliche  Kinquarticrung  in  Pommern  und  Mcckeln- 
•  borg  gesurhct  worden,  in  der  Ost-  und  Nord.see  Meister  zu  spielten ; 

2)  uf  du»8  1.  Kön.  Maj.  Ihren  im  Rom.  Keicb  itzo  erhiugcteu 
Laoden; 
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3)  \vie  inglcichen  dero  (rlanljcDs-  unil  Bundeavem^ndteij  in  Deuts 
latid  desto  bequemer  ufii  Fall  der  Notb  seeouriren  konnten; 

4)  weil  die  Stifter  nicht  conliimo  tractu  an  und  bei  einander,  iä^ 
gleichen  l»pi  Wismar  nicht  so   nahe  gelegen  als  der  Theil  von  Pom- 
mern,   welcher    1.  Kön.  Maj.    durch   den   Priedenssehluss    zngeeig 
wäre ; 

.'))  die  Licenten  in  dem  Theile  von  Vor-  und  Hinterpommern, 
I.  Kön.  Maj.  bekämen,  auch  höher  anküraeu  als  in  Jeu  ötitlern, 
S.  CU.  D.  I.  Kön.  Maj.  davor  wiedergeben  wollten; 

fi)   nnd  dann,  dass  S,  Ch.  D.  sich  darum  wegen   ZurHel 
beuieltcn  Tbeils  riiinmeni.  m  I.  Kön.  Maj.  in  Instrumento  Paci» 
williget  iat,  nicht  zu  beschweren  Ursadi  hätten,  weil,  wann  es  darrSJ 
I.  Kön.  Maj.   und  dero  Herrn  Vätern  siegreiche,  aber  viele  Gnt  mdl 
lilut  kostende  Waflc'u   nicht   verhindert  wäre,    die   Katbolischc  niclit 
allein  ronunern  würden  behalten,  Hoiidern  audi  wol  die  Stifter  iu  der 
Chur  Brandenburg  eingezogen  haben. 

E»  wird  aber  und  xwar  nf  den  1.  2.  3.  und  4.  Einwurf  zu  ant- j 
Worten  ecin;  1)  dass  nicht  alleine  durch  Wismar  und  auR  der  Westswi 
vom  Eibstrom  »othaneni  besorgenden  Unlieil  gar  wol  vorgehauct  wer- 
den kfinne,    sondern  auch  S.  Ch.  D.  sich  gerne,  wie  gedacht,  du 
richtige  Pacta  und  Vertrüge  zu  mtlglicber  Assistenx  gegen  I.  Kiln.  Miy^ 
obligtren  oder  verbinden  werden;  ingleiehen  dass  1.  Kön.  Maj.  dunJ« 
Erlangung  so  vieler  Stifter  in  vergeh ietiencn  Kreisen  des  Reichs  weü 
bessere   Gelegenheit    und    Mittel    erlangen,   der  Katholischen  Stand« 
Ligan  und  dasa  sie  keine  Armee  wider  Sie   und  die  Evangelische  lu- 
sanimenbringen  können,  ?.u  verhiudcn»,  als  wann  Sie  nur  Bremen  uuill 
Verden  allein  bekämen,  erwogen,  das»  selbige  weit  vou  Wi8iu.ir  undi 
Piinunern  liegen   und   demnach  zu  einer  Uesistenz  wider  considcrable 
Feinde  uicht  mächtig  genug  sein;  wann  aber  dazu  itzo  alsofort  llal- 
berstadt.  Miutleu  nnd  das  Magdeburgisehe  Amt  Egeln,  hernächst  ftucij 
nach  Absterben  des  itzigen   Magdeburgisehon  Herren  Adnitnistratortl] 
das  Erzstift  Magdeburg  käme,  I.  Kön.  Maj.  gleichsam  ein  Köuigrcii'li 
bei   einander  hätten,   und  weil  Wismar  .luch   nicht  weit  von  der  ElbAl 
belegen,  durch  den  Hafen  daselbst  alle  Nothdurft  aus  der  0«tj<ee,  aufj 
der  Elbe  aber  alles,  was  Sie  begehrten,  aus  der  Westsee  haben  kCnn-J 
ten,  wie  anch  aus  Sr.  Cb.  D.  jftliehschen  und  devisclven  Landen 
gen  der  naiicu  Situation  sieb  uf  alle  N<»thtjJUe  Succurscs  zu  versieh 
hätten; 

(5)  wie  nicht  weniger,  so  viele  den  fllaften  Einwurf  betrifft,  uf  den 
scbiflreicheu  Strömen,   ao  durch  mebrberübrte  Stifter  laufen,  wul  m 
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viele  an  I>icciitcii  haben  könnten,  als  iii  Vurpoiunicni  iiml  tleneti  I.  Köa. 
Maj.  in  Hinterponmiern  gcwilligten  ftinf  Städten,  uiul  zwar  olme  ge- 
ringere Jalousie  und  Widerstand  der  auswili'tipeii  Potentaten  und  lie- 
puliliquen,  als  welcJie  solelier  Licenten  Eiuhcljung:  in  ilickberdlirten 
Stitiern  zu  verwehreu  bei  weitem  so  gute  Gelegenheit  und  Mitlei  nicht 
hätten  als  aus  der  Üstsee. 

Ueber  das  so  Übertreffen  die  Einkuuflcn  der  StiAer,  ao  I,  Kön. 
Maj.  wiederbekfl.men,  <liejcjiigcn  weit,  welche  Sic  sonsten  ans  Vor- 
ptiiiinieni  und  deuen  Ihr  zugelegten  Stettinigfheu  .Städten  liekiininicn 
kJlnnten,  zugesebweigen,  das»  auch  I.  Kön.  Maj.  durch  diesen  Tausch 
iwei  Vota  uf  Ueiehs-  und  Kreistagen  mehr  bekämen. 

(())  Was  den  letzten  Einwurf  anreicbet.  da  wissen  S.  Ch.  D.  sich  nicht 
zu  erinnern,  dass  man  an  Kaiserl.  t?eitcn  Ihrem  Churf.  Hause  Pom- 
mern (als  darüber  ja  Sr.  Ch.  D.  Herr  Vater  fllr  Ihr  und  Sie,  die  itzige 
Ch.  D-,  die  Kaiscrl.  Belehnnng  alscbon  erhalten),  oder  auch  die  Stifter 
in  der  Chur  Brandenburg  (welche,  i>b  sie  wol  geringe,  I.  Kön.  Maj. 
Gesandte  dennoch  als  Fllrstenthüuier  ausgerufen)  habe  einaieheu  wol- 
len. Und  wann  gleich  solches  möchte  |micticirct  worden  sein,  so  folget 
dennoch  daraus  nicht,  dass  1.  Kön.  Maj.  Sr.  Ch.  l),  von  Ihren  Landen 
wegen  geleisteter  Hilfe  etwas  zu  entziehen  befugt,  weil  sothaue  Prin- 
cipuni  auxilia  nicht  niercenaria  sein  mUssen,  I.  Kön.  Maj.  in  Gott  ru- 
hender Herr  Vater  sich  auch,  wie  oben  gedaelit,  sothane  Hecumpensc 
mit  der  Evangelischen  Landen  in  publicis  scriptig  bethcuerlich  abge- 
sagct,  und  deroselben  sowol  als  der  itzigen  Köu,  Maj.  von  Sr,  Ch.  IX 
und  dcro  Herrn  Vatem  mit  Volke,  Contrihntioncn  und  Beförderung 
dazu,  dass  l.  Kön.  .Maj.  in  das  Riini.  Keich  haben  hineingehen,  darin 
snbsistiren  oder  stehen  und  .sowol  tllr  sich  als  dero  Arnu^e  eine 
Bolche  Satisfaction,  als  davon  in  \ielcn  hundert  Jahren  nicht  gc- 
htiret  ist,  bekommen,  keine  geringe  HtUfe  und  Willfährigkeit  wider- 
führen. 

Sollten  aber  1.  Kön.  Maj.  zu  bcmelteni  Tausche  sich  ganz  und 
gar  nicht  verstehen  wollen,  hat  der  Abgeordneter  zu  vernehmen,  ob 
dann  nicht  I.  Kön.  Maj,  ufs  wenigste  darinnen  möchte  verwilligen 
wollen,  dass  S.  Cli.  D.  entweder  die  ganze  hinterpomnierische  liegie- 
rung  und  in  specle  auch  die  Insul  Wollin  mit  dem  Greifl'cnhagischeu 
Kreise,  Bahne,  der  Comptorei  Wildenbnich,  dem  Orte  von  Stettin  bis 
in  Uckermünde  und  allen  Jnribns,  welche  die  Herzoge  vorponmieri- 
Bcher  Regiening  in  Hinter[(ommeni  und  den  ftluf  Stettinischen  Städten, 
an  I.  Kön,  Msy.  fordern,   gehabt,  gegen  das  Stift  Minden  behielten; 
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oder  tia  I.  Kön.  5Inj.  den  Ort  tdii  Stottiii  bis  nacher  Uckermllnde, 
gleicheu  den  Grciffonhagnöchüü  District,   Bahn  und  die  Comnientbu 
diiruTii,  dass  sie  zur  voriunumcrisclien  Kcf;ienin5:  freliöreii,   nkdil  w-' 
lassen   wallten,   oh  dann  nicht  zum  weni^wtcu  der  'i'anHcb   zwische 
vorgenielten  Aenitcm,  Küidten.  luBul,  fTHtern  und  Jnribu»,  po  L  K«' 
Maj.  von  und  in  den  hintcrponnnerischen  I.anden  nud  Stiidteii  ba 
wollen  lind  die  Herzoge  binteriinniiiieriscber  Kegieroug  gebabt, 
bcnieltcs  !?tit't  Minden  gescbclicn  könnte. 

Als  aus  welchen)  allen  Ja  1.  Kün.  Maj.  gnugsam  ahxunebiiii'D 
hätten,  das»  S.  Ch.  l).  deroBelben  so  wenig  diirtdi  diesen  als  da 
erstgc'daeliten  Tausch  nicht  zu  vervorthcilcn  begehren,  sondern  Bfl 
Verlilitnng  yorgeuden  DiHercuccü  lieber  Hchadcn  über  «ich  nchmenj 
wollen. 


V.  Klt^Kst  IUI  den  Ktirfürsten.    Dat.  Srhöningen  IG.  Febr.  lC4ä 

[tjnterreilung  mit  dum  (.Trafen  de  la  Cardio  iihi>r  die  Qreiisrciipiliruii^.j 
"28.  Febr.  Meiner  Reise  in  etwas  vorgefallene  Verzögerung  ist   mir  zu  dem 

gnten  (Jlllck  anKgoscbbigen,  dass  ich  den  Ilerni  Ornfen  de  la  Gardi 
und  Herrn  General  Königsniark    albie   angctroflen    nnd  bei  ihnc 
K.  Ch.  D.  Interesse,  so  weit  diese  Schickung  nach  Schweden  anpehi 
guter  Maassen  kh  rceonimendiren  Gek-'gcidieit  erlangt  habe;   wclclti 
ich  aus  dem,  so  er  sich  heteuerlieb  und  violt':iltig  crbuten,  iler  Sacbea 
sehr  heilsam   und  dieulicli  v,\t  sein  verhoffp.     Kr  hat  seine   boilioi« 
nnd  sehr  devote  Contestationes  oftmals  mit  diesen  Worten  geeudipct: 
das»  er's  an  .seinem  (h-t  davor  hielte,  es  könnte  niemand  I.  Maj.  «Icf 
K»Jnigin   und  Krön  yc-bweden   treulieb  dienen,   welcher  zu  etwas  «n- 
dere  als  wodurch  gutes  Vertrauen  und  hestHndige  Freundschaft  t* 
scheu  derselben  und  E.  Cb.  l).  gestiftet  würde,  ratlien  und  cooperire: 
wollte,  und   hätte  ich  mich   seiner  zu  versiehern  nnd  in  allem,  w»» 
hier/AI  dicnele,   er  mir  uiclit  ans  Iljinden  gelieii  widlte.     Ad  !»|.K'mlia 
bat  er  nicht  angowollt,  doch  gern  geafcindeu.  duKs  die  meiste  lliffercn?. 
in  der  Grenzsache  auf  jiaftieulier  Interesse  beruhete,  woraus  doniiiic 
Wül  wUrdu  zu  komirien  sein. 
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V.  Kloist  nnterwogs.    Vorpcnimeriache  Deputation  naflti  Schweden.    g5| 

V,  Kleist  an  den  KuHursten,     Dat.  Kopenhagen 
17/27.  März  1649. 

ftnse.   ZneamitientreffeD  mit  einer  vorpommeriechen  Deputation  nncli  Schw^tilou. 
H  Dr.  Range.] 

Wegen  grosser  Schwierigkeiten  unterwegs  habe  er  his  jetzt  nnr  bis  27.  Mäiir 

Enbageu  gelange»  können. 
kls  ich  8U«  FaUter  in  Seeland  überfahren  wollen,  habe  ich  an  der 
e  die  wej^en  der  vnrponimerschen  Landschaft  in  Schweden  Dcputirtc, 
en  Freiherra  von  Potthusch  fd.  h.  Putbus|  und  Herrn  EickstlUlt  von 
■er  Ritterschaft,  Herrn  Dr.  Rungen')  und  den  Syndicum  vun  Oreifs- 
ralde  von  den  Städten,  nebcnst  dem  SN-ndico  von  Anklani,  so  in  der 
■ladt  privatis  mitreiset,  angetroffen.  Weil  sie  aber  zu  Warbinrh  iu 
>eeland  sich  aufzuhalten  entschlossen,  auch  sonst  riele  übservatores 
«i  gicli  gehabt,  für  denen  sie  nicht  sicher  mit  mir  spreelien  dürfen, 
abe  ich  nur  ßo  viel  crfabren  kflnnen,  das»  ihre  Schickung  auf  eine 
rratulation  wegen  des  Friedens  und  danebenst  darauf  bestehe,  damit 
ei  dieser  vorstehenden  Veränderung  ihr  Interesse  so  viel  mligUch 
eobachtet  werde;  und  geschehe  solches  alles  nur  in  eventuni,  und 
a*8,  nachdem  E.  Ch.  L).  sie  ihrer  Pflicht  würden  erlassen  haben, 
ieses  alles  einigen  Effect  zu  haben  verstünden.  Sie  wünschten,  dasä 
lan  das  Diploma  ccssionis  ihnen  hätte  comninniciret,  vcniiciueten 
uch,  d&m,  wann  man  in  der  ganzen  poninieriscbeu  Handlung  ihres 
nd  der  hinterponmterst'hen  Stände  Einrathens  und  Infonnation  sich 
edicnet  hätte,  es 'bei  weitem  so  übel  auf  E.  Ch.  D.  »Seiten  nicht  sollte 
of^esehlagen  sein.  .  .  .  Aber  nun  wären  sie  als  vor  todtc  Leute  ge- 
alten worden,  welcbes  insonderheit  den  Hinterpommcrschen  anjetzo 
och  »ehr  schmerzete,  weh-he  E.  Cb.  D.  bei  dieser  noch  vorecbwe- 
enden  Grenzhandlung  doch  weiter  nicht  vorbeigehen  möchten. 

Herrn  Dr.  Runge  habe  ich  noeh  recht  standhaftig  aft'ectioniret, 
Bcb  KU  Acceptirung  effectiver  Dienste  E.  Ch.  D.  wolgeneigt  goliinden, 
iewo!  von  Schwedischer  Seiten  ihm  der  Cancellariat  in  Vorpommern 
igeboten;  er  hat  es  mit  der  jetzt  habenden  ('ruiunission  noch  afigolelnit; 
>nte  er  unterdessen  von  E.  Ch-  D.  zu  nicht  wenigem  vocirct  und 
ergnOglich  bestallet  werden,  würde  er  jenes  fahren  lassen^).  — 


Vgl.  ürfc  n.  Actenst  1.  p-ftn. 

Er  wurJe  bald  tloriMir  «um  Kanzler  von  Hinterpinnmern  (lesignii-L 
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T.   FriudeitBCXcdation  und  pommcrjsclie  GrcnzracBlirang. 


V.  Kleist  an  iK'n  Kurlursten.     Dat.  Stockholm 
14  24.  April  1G49. 

[AinJifinzeii  l»ui  di-r  Kiniigin  Christ Uil'.  Das  Werk  der  Greiütreguliriuig.  LiÜM 

i\\)r.  Am  8/18.  April  Ankunft  i(i  Stockholm;  am  11/21.  fcierUcIie  erste  Aod 

Ijt'i  (Ipi'  König^iti,  iv«  nur  die  (hiriulicn  verrielitet  wcnlcn 

I.  Kün.  Msy.  vertnisteteu  midi  auck  aufs  eheste  zu  einer  anilcn| 
Audienz  zu  gestatten ;  wclclie  aufh  gestern  um  2  LTir  Naclimittaf; 
Uciseiii   niebt   vicluT  Leute,   keiner  Itciebsräthe,   nur   etlicher  Dam« 
und   solir  wenig  ravalliercu  ei-l'nlgct.     Ha  I.  Maj.  iii  llirein  Geiuacl^ 
»n  das  \'iurlvant  geueiiuet  wird,  .spazierend,  mir  gar  viel  Tritt  cn 
gan  retlia«  und  ehe  ich  goredt,   mit  »ich  naeh  dem  Fenster  geiw 
men.    W«isoll)st  icb  den  ersten  Punct  meiner  Ilaujvtiustnictioii  pnw- 
missis  iiracmittcndis  unterth.  vorgetragen.  — 

1,  Kün.  Maj.  Iialien  diesem  allen  ein  j^nnz  fieisstgcg  und  g;n»<iij 
Ohr  gewönnet,  c»  auch  seihst  in  Oeutsuh  beantwortet:  es  wäre  der 
hen  K.  Ch.  D.  gute  Aflection  schon  in  viele  Wege  bekannt  ...  wie 
derliultcn  auch  nach  der  Lunge  Hire  meiste  Sjnceratir>n .  sn  Sie  M 
der  ersten  Audienz  gefllhret,  aber  jelzu  mit  mehr  iiiisserlicher  Bcieu 
gung  und  recht  ernsthaften  Manieren.  So  nel  die  Sache  selltst  an- 
langte,  erinnerte  sich  L  Jlaj.,  was  in  einem  nnd  andern  zu  Mlluster 
pawsiret,  wäre  auch  auf  Ihren  cxpresscu  IJcfehl  geschehen,  das»  Ji« 
(Jrcnzsaehe  auf  andere  Tractatcn,  da  sie  mit  niehrerm  Grunde  uiiJ 
besser  sowid  vor  Sie  als  E.  Ch.  D.  könnte  entschieden  werden,  vcr- 
sclifiliou  worden;  hätten  auch  alhereit  Ihre  Bediente  dazu  verordne^ 
sulchcni  Werk,  wenn  es  E.  (.'h.  D.  beliehen  würde,  abzuwarten.  Krmo 
ten  mir  aber,  ehe  Sie  dem  allon,  w.t.8  jotzo  jirojionirt  und  ich  in  einen 
Mchriftlichon  Memorial  zugleich  tihergeben,  besser  nachgedacht,  wedc^ 
mit  Ja  noch  Nein  antworten,  sondern  ich  würde  mich  desfall»  ei| 
wenig  gedulden. 

Nach  wicderholctcm  Dank  . . .  criuuert  L  Kön.  Maj.  ieh  unlertb 
diiss  zwar  unterwegen  mir  vorkam,  als  sulltc  der  Herr  Liliestn'n 
deshalben  Counnissinn  hiihen;  allein  ich  AJrehtete,  E.  Cb.  D.  wllnle 
lieher  mit  jeuiaud  anders  in  der  Sache,  in  welcher  er  thcils  seih« 
tbcils  seiner  Verwandten  halber  höchlich  intorcssiret,  wollen  zu  thnfl 
htihen.  Es  tingen  I.  Maj.  an  hei  diesem  etwas  zu  lächeln  und  sa| 
daruf,  das«  er  als  ein  Diener  gehalten  sei,  sich  nach  seiner  Ordn 
und  nicht  seiner  Freundschaft  zu  richten,  und  im  Fall  man  merkti 
(lass  was  Farticuliers  vortraben  sollte,  könnte  man  noch  solclieo  Kc 
gnng.<;ani  im  Zaum  halten.    Hie  kfiunteii  E.  Cb.  D.  uiciit  rerdaikfl 


V.  Kleist  in  Stockholm.  853 

dass  Sie  Ihr  Bestes  sucheten,  hoffeten  aber,  Sie  würden  so  raisonnable 
sein  und  nichts  von  Ihr  begehren,  was  Ihrem  Staat  zuwider. 

Weitere  Freundschaftsversichcrungen  der  Königin;  als  Zeichen  dafür 
habe  sie  den  Karfürsten  anffordcrn  lassen,  als  Mediator  iu  den  Friedeus- 
^erhandlnngen  zwischen  ihr  nnd  Polen  zu  dienen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  19.  Mai  1649, 

JSchwediBcher  Anschlag  auf  Bremen ;  Zweibrückener  Prätension  auf  Jülich-Cleve.] 

—  |:Al8  Wir  auch  vernommen,  man  sollte  des  Orts  Vorhabens  19.  Mai 
sein,  aclitzehu  Orlogsschiffe  wider  die  Stadt  Bremen  auszurüsten  und 
durch  den  Sund  gehen  zu  lassen;  und  dass  des  Schwedischeu  Gene- 
ralissimi des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  seiner  Herrn  Vettern,  der  Pfalz- 
grafen von  Zweibrückeu,  vermeinte  Prätension  an  diesen  Gttlischen 
und  Clevischeu  Landen  au  sich  erhandelt:  so  wollet  Ihr  Euch  er- 
kundigen, wie  es  hiemit  eigentlich  beschaffen  und  ob  jetzgemelte  Hand- 
lunge uf  Gutachten  der  Kön.  Wrd.  zu  Schweden  geschehen  sei.:| 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockliolin  ^[-J^^f  1649. 

[Oxenstjerna  gegen  das  Tanscbproject.  Vor-  nnd  hinterpommcrische  Deputation 
in  Stockholm;   die  Stralsunder  Deputation.     Die  „pommerischen  tichweden"  in 

Stockholm.] 

Der  Kanzler  Oxenstjerna  zeigt  sich  dem  Verlaugeu  des  Kurfürsten  I.Mai, 
nach  einem  Tau.sch   sehr   ungencigt   nnd   spricht   sich    hart  dagegen  aus. 
Kleist  weiss  ihn  zu  beruhigen;  .,doeh  nicht  also,  dass  ich  glauben  könnte, 
es  werde  sein  Votum  bei  künftiger  Consultation  das  Fiat  befördern". 

Sonsten  sind  die  Herren  der  sämmtlichen  vorponimerischen  und 
aus  hinterpommerscher  Regierung  zugelegter  Landstünde  Gesandten 
(also  titnliren  sie  sich)  bei  mir  gewesen,  und  nachdem  ich  sie,  wider 
ihre  vorhin  gehabte  Meinung,  dass  E.  Ch.  D.  annoch  nicht  extradirt '), 
solches  auch,  ehe  alles  zu  vollkommener  Richtigkeit  und  Werkstellung 
gebracht,  nicht  thun  würden,  versichert,  und  dass,  insonderheit  von 
Seiten  der  Hinterpommem  diese  Schickung  anhero  E.  Ch.  D.  ziemlich 
frühzeitig  vorkommen  wUrdc,  haben  sie  sich  damit  entschuldiget,  dass, 
weil  die  Schweden  in  Pommern  öffentlich  vorgegeben,  die  Regierung 
zu  bestellen,  sie  auch  gehoffet,  E.  Ch.  D.  sich  balde  mit  I.  Maj.  des 
ausgesetzten  halber  vergleichen  würden,  unterdessen  aber  ihnen  die 
Beobachtung  ihres  Vaterlandes  Privilegien  zugestanden  —  als  hätten 
sie  diese  Schickung  nicht  länger  verschieben  können,  und  dass  alles, 


■)  Nämlieh  das  Diploma  ceBBionis. 


854 


V,   Fripdensesecnüon  und  potnnieriBclie  GronBregnltmng. 


was  darin  geschehe,  nur  in  eventum  teBsionls  gemeinet  sei.  Kann 
vfo\  80  viel  abnehmen,  ilass  sie,  etwas  von  Hinterponimern  au  E.  Cb. 
D.  wieder  abzutreten,  1.  Msij.  uielit  rathen  werden,  weil  leicbt  zu  rer- 
uiutLcn,  dass  sie  das  Thcil,  bei  welchem  »ie  bleiben,  lieber  vergrßwert 
uiid  genieliret  als  vermindert  sehen. 

Die  ötrahlsundiäche  seind  gleich  ihnen  aber  ä  part  auigcholi 
und  beide  attnoch  als  A liierte    getractiret  worden.     Nach  diesem. 
scheints,  wird  die  Ehr  ein  Ende  haben. 

Es  gelangen  täglich  mehr  pommersche  Schweden  an,  als  Herr 
Fasskaw  und  Herr  Bohl,  welche  in  Hinterpomuiem  Oonatarti  sein 
und  mir  böse  Dienste  thun.  — 


* 


V.  Kleist  an  den  Kiu-fürsten.    Dat.  Stockholm  19/^29.  Mai  1649.1 

[OeflisseQtItche   V'erE<>t;i>niugeti    der   i3chwt'ik>u.     AuHsicUt    anf    dIduu  «ieuUcllKl 
lioicliBtag.    Amleiitung  über  diu  Liueutlrttge.] 

,  Mai.  |:E8  schleppet  sich  je  länger  je  mehr  mit  den  pouimerseben  Sa- 

chen und  vermerke  ich  annoch  die  geringste  ernstelicbe  Begierde  nirbt 
albier,  dergestalt,  daas  |leg,  als]  E.  Ch.D.  es  gnäd.  vorhaben,  aas  die- 
sem Handel  zu   kommen.     W oll  in  ist  einmal  und  gewiss  dem  Graf 
Magnus ')  von  der  Küuiglicheu  Frau  Wittiben  weggegeben,  wiewul  er» 
noch  nicht  gestehet,  woraus  zu  schliessen,  was  bei  diesem  postulatu 
restitutionis  der  Stettiniseheu  Ocrter  zu  erhalten  sei»  wird.     Zu  den 
schickt  man  sieh  auf  allerhautl  Praetensinneg,  die  ganze  Saeb  schwe 
zu  machen,  wie  unter  andern  . . .  mir  auch  iu  höchstem  Vertrauen  cnti 
decket,    daas  derselbe  Accord,  so  zwischen  E.  Cb.  D.  und  der  K3 
niglichcn  Frau  Witwen  aufgerichtet,  auch  iu  Zweifel  gezogen  werile^ 
Sülle,  die  Restanten  iü  der  Chur  Brandenburg  obe  genauer  gesacbe 
aU  nachgelassen,  damit  man  den  rcchtmässigeu  Postulatis  E.  Ch.  D. 
desto  mehr  habe  eutgegenzusctzen ,  oder  andere  Oerter.  als  Lürknili, 
au  sich  zu  bringen.    Als  mit  der  letzten  Post  aus  Teulschlaiid  an  ctt- 
liehe  geöchriebeu,   dass  mau  im  ßöm.  Iteieb  von  einem   Uciohstage 
rede,   hat  es  viel  merklich  perturbiret;  wäre  fast  zu  wUnscheu,  das« 
Solche  Zeitunge   cum   cfticacia   auhcr    continnirtc;   wollte  buffeaM 
solle  dem  gemeinen  Weseu  und  E.  Ch.  D.  paiticulier  Interesse J 
nicht  undionlich  fallen.:] 


')  Magnus  Gubriel  de  la  Gardie,  der  UtiD8tltll^'  der  Königin  (.'fcrl 
Btine;  vgl,  liber  tliu  und  die  miiseuuliafiDD  ihm  erliiuilteti  Dunalionen  {ir-ijt 
ni.  p.  391  (T;  hiermtcli  erfolgte  die  Terlcihimg  von  Wollin  «rat  atn  21.  Dee.  1^ 
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So  lässt  eiel]  anch  hin  und  wieder  der  Ruf  hören,  da68  man  ge- 
I  sonnen,  die  Liccnten   imd  Zülle  in  ganz  Pommern  und  Meckelnburg 
aus  dem  Instr.  Pac.  -m  behaupten;   vielleicht  nur  zu  vernehjuen,  Avas 
andere  bei  einem  und  anderem  sagen  werden. 


I 


V.  Kleist  all  den  Kurfüi-steu.    Dat.  Stockholm  2/12.  Jurii  1649. 

[Die  Grenzxteliaog  saf  dem  rechten  Oderufer.    LöckDits;.    Die  pfalz-zweibrückvaer 

Präteoeion  auf  die  jülicb-clevigche  Erbacliaflt.J 

Aus  allerhand  Discurseu,  theila  mit  mir,  theils  ändem  gehalten,  12.  J 
werde  ich  so  viel  gewsihr,  dasa  man  mit  Determinirung  des  Ufers  der 
Oder  naeb  Fuss-  uder  Schrittmaass  mir  sputtet,  aber  selbige  mit  ztem- 
lieli  langen  Ellen  und  mehr  nach  der  Mensur  de  cunqueianti:),  al-t  dc8 
Inj»trunicnti  Pacis  anzustellen  vorhat. 

De«  Löcknitzi  Beben  Zolles  will  man  auch  nichfgerne  entbehren, 
zamalu  die  itimimersclic  Stund  wegen  Wiedereiuziebung  der  wegge- 
!»ehenkten  PatrimouiulgtUer  lULlitö  erhaltvn;  nuu  sollen  die  Zölle  und 
Liccuteu  hin  und  wieder  eingezogen,  und  wo  die  nicht  zureichen,  an- 
dere Mittel  gefunden  werden.  Bin  gewärtig,  künftige  Woche  zu  vcr- 
nebmen,  was  mau  sothaucn  Ungerechtigkeiten  vor  eine  Farbe  anstrei- 
cbcu  wird.  ~ 

|:Im  Uebrigen  werde  ich  gewahr,  dass  der  alte  Pfalzgraf') 
schon  vorlängst  sich  bemlibet,  seines  Herrn  Vettern  priUendirtes  Recht 
auf  die  Gtlbebscbc  Laude  au  »ich  zu  bringen,  viel  mehr  aber  jetzo, 
da  sein  8uhn  »ich  der  gcbwciüscbfU  Militiae  zu  einer  luipresa  auf 
solche  Lande  leii-btlich  bedienen  kann.  So  ist  aach  bei  demselben  der 
I'falzgraf  von  Zweibrilck  jetzu  zu  NUmberg  gegenwiirtig;  ob  aber  als 
wie  weit  dieser  Handel  unter  ihnen  schon  geschlossen,  und  welcber- 
gcstalt  die  Königin  in  Schweden  und  Krön  .Schweden  sich  dessclbeu 
tbeilhaftig  gemacht  oder  machen  werden,  kann  ich  mit  Bestände  an- 
noch  nicht  pcuetriren.  rnterdesseu  seind  viel  Appareuzen,  das«,  wann 
der  Geucralissimuä  Pfalzgraf  Karl  Gustav  durch  eiue  Galanterie  oder 
unverholftcn  Ucberfall  sich  ciues  oder  andern  Ortes  in  denselben  Lan- 
den Itemäehtigen  kann,  er  es  nicht  lassen,  auch  albier  deshalben  kei- 


')  Pfalzgraf  J oll aDD  Casimir  vdu  Zweibrüukeii,  vermählt  gsweeen  initKa- 

tltariDS  voD  ScbvcdcD  (t  ll>33),  der  Schwester  Gastav  Adolfs,   Vater  dca 

Pfabgrafen  Karl  Gustav,  des  jetiigOD  achwediachen OeneroÜBsimus  und  nach- 

maligen  Köuiga.     .Sein  oben  erwähnter  Vetter  ist  der  Pfulzgruf  Friedrich  voo 

Bibnicken.  der  ditrch  aeiiio  r.roaätnutter,  eine  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm 

Clev«.  Kuchte  uu  die  julicb-duvjächa  ßrbsubafl  za  haben  beaiispniulite;  er 

'atarb  ohao  mäntiUcbe  Jilrl)uu  1061. 
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nen  Undank  verdienen  wird;  ™1  weniger  aber  wörde   es  ihnen  aa] 
Prütcxt  und  Prätensionen,  das  Factum  zu  exeiisiren,  erniaogelu.  :| 


Am  4/14.  Jnni  1649  die  erste  Conferenz  ziv-ischen  v,  Kleist  nnd  Heu 
aur  VerhniidtuDg  mit  ilim  eruauiitea  Commissnreu:  dem  Rcichsk«i]<lrr, 
GustnT  HurQ,  Beugt  Skytte,  nebst  deu  beiden  Sekrctäreu  UUlden- 
klau  und  Schwalkh,  (Jlcicli  zuerst  kommt  es  zu  heftigem  Str- ' 
der  KhiizIct  Oxenstjern«  erkliirt,  an  das  Wort  litturi*  nicht  ^ 
Imtidcn  za  sein,  dati  ganze  Amt  Stettin  zu  fordern  nnd  .auch  die  zwixcbti 
dem  Territorio  Regio,  Gollnow  und  der  Ostsee  belegene  Ocrtcr  nnd  Land^ 
will  rerstitodeu  haben".  Es  kommt  zn  einer  lebhal'ten  Erörterung  über  de« 
Sinn  des  Inst.  Pae.,  „welches  der  Herr  Reichskauüler  der  ßibtd  und  beidfl 
einer  wächsernen  Nase  verglich". 

Am  Tolgeudeu  Tag  erhjilt  v.  Kleist  die  Resolution  der  Königin,  dmw 
auf  den  vorgencliliigeueu  Tauseh  uielit  eingegangen  werden  könne. 

i u  diesen  Tagen  kommt  eine  M  o .<  e  o  w  i  ti s  eh  e  Gesandfj^ehaft  in  Stuck- 
brdm  an ').    Am  0/19.  hat  sie  Audieiiy,  bei  der  Konigin.     „EbeD  jetzt,  lii] 
sie  von  I.  Maj.  gctractiret  werden,  ist  bei  der  TalH  der  Streit,  ob  I.  MaJ 
der  Kon.   Schwedischen   Frau  Mutter    oder  de»   jnugeii   Moscowitterschcn  j 
Prinzen  (so  ti'H'h  ein  Kind  in  der  Wiege  s^ein  boll)   Gesundheit   zuerst  ge-* 
ti'unken  werden  soll,  entstanden  .und  dahin  kommen,   da»ä   die  MoscowiiKT" 
alle   ?on  der  Tafel   nnrgcstanden   und  sieh  in  ihre  Gemächer  retirirct,  «1» 
U"ch  kein  Ooufect  auf  die  Tafel    gesctzot  worden;    worüber  auch  CDdlicii 
die   beiden   schwedische   Herrn  Beiohsräthe,   ah   UeiT  GiJlden»tern  ood 
llerr  Anke  Axelson  aus  dem  Hause  Weggängen.    Viel  halten  es  tor  fin 
bäh  Omen*. 


Der  Kui-fürst  an  v.  Kleist,     Dat.  Cleve  5.  Juli  1649. 

[Empfchlnng  sich  üu  massigen.     Die  zweibrückeoer  Prüteneion.] 
.Juli.  Wir  wollen  Euch  nochmals  jrnäd.  erinnert  und  hefchliehet  haben 

die  Euch  coiumittirte  Sachen  zwar  ferncrs  mit  getrcuesteni  Flci»»  EarJl 
rccomniendiret  und  angelegen  sein  zu  lassen,  aber  dennoch  Eure  Ncgu 
thUiance  mit  gutem  Glimpf  anzustellen  und  zu  führen,  zuinaln  da  Wil 
in  Erfaliruiig  kommen,  daas  des  Pfalzgrafen  Geueralissiriii  L(i  iin^ 
andere  schwedische  Üfficirer  sich  verlauteu  las.'icn  und  ausgeben  »«die 
als  wenn  Ihr  Euch  allerhand  Bedräuungen  vernchnieu  liessict.  ^ve^ 
dann  nicht  >inm  besten  aufgenommen  würde. 

(icgcn  die  Zwcihrückeuhche  Prätention  in  Jülich-Cleve  soll  er  alle  Orflöfl 
geltend  machen,  wenn  man  in  istoekholm  darauf  kommt. 


*)  Vgl.  Furendorfde  reb.  Suec.  p. 911. 
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V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  *I:  j""'  1641). 

[Neaö  PrÄteoaion.    Vorwiegen  der  Priv-atiutereeseu.j 

Es  treten   immer  tiene  Prätensionen  hervor.    So  taucht  jetzt  plötzlich  10.  Ja 
||ti  Bezog  auf  die  Coiitributionsreste  in  der  Mark  ein  ganz  neuer  Ansprach 
iKot  Tou  noch  120,000  lUh.  und  7y,000  Scheffel  ücireide. 

Es  ist  fast  niclit  schwer  abzunehmen,  daas  solche  und  dergletchen 

weit  hergefiuchte  Praetensiones  auch    darum   deato    härter   getrieben 

werden,  damit  die  bei  der  Kestitution  der  hiflterjJommerischeQ  Laude 

intereegirte  Donatarii  einigermaassen  sich   davon  ihres  Schadens   er- 

,  holen  oder  aucli   man  ein  Löeknitz   und  dergleichen  zum  l'nterpfand 

Ibetialtea  könne.     Es  werden  aber  L  Maj.  je  mehr  uud  mehr  gewahr, 

wie  viel  mehr  privat  Kespectus,  als  dero  eigen  Interessen  bei  diesem 

Handel  sowol  als  dem  ganzen  Streit    llber   die  ponimerBche  Grenze 

'beobachtet  werden;    desfalli^  ich   verhufl'eu  uiuss,  sie  werde  endlich, 

nachdem  alles  wol  debattiret  worden,  es  zu  geiiillurlicher  und  hiltiger 

ErkennttiLBS  selbst- einrichten. 


V.  Kleist  an  den  Kiirfiirsten.    Dat.  Stockholm  7.  17.  Juli  lfi40. 

[Eiuti  Früleuiiion  Oxeuatjurua's  ^ou  lliSO  livr.J 

Der  Kanzler  üxcustjerna  kommt  iml'  die  obigen  Ausprüefie  üurnck. 
ludern  V.  Kleist  dagegen  rcujonstrirt,  antwortet  jener: 

Der  Herr  recoraniendirt  mir  diese  Sache,  aber  er  weiss  vielleicht 
nicht,  dass  ich  auch  noch  eine  gute  Präteasion  auf  die  Chur  Bran- 
denburg habe.  Dann  als  a.  ItiSü  I.  Köu.  Maj.  hochsei.  6ed.  mit 
I.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  hochsei.  Anged.  sich  einer  gewissen  Summen 
verglicheu,  dieselbe  aber  uicht  gänzlich  erleget  worden,  so  haben 
hüchstged.  I.  Maj.  mir  aufgetragen,  den  Rest,  so  sich  ungefähr  auf 
den  dritten  Theil  der  Summa  belaui'en  wird,  einzufordern.  Und  wie- 
wol  dieses  halb  Scherz  halb  Ernst  zu  sein  schcinete,  musste  ich  es 
dennoch  damit  beantworten .  dass  mir  davon  uichts  bewusst,  doch  es 
dafilr  hatten  mlisste,  dass  die  darauf  erfolgte  Victoric  vor  Leipzig 
I.  Maj.  ausser  Dürftigkeit  solches  Restes  geactzel  und  selbiger  von 
den  Landen  Sr.  Ch.  ü.  auf  andere  Wege  und  ohne  Obligation  wol 
vielfältig  wäre  bezjihlet  worden. 

Worauf  der  Kauzler  davon  abbricht  und  nivht  wiedi-r  darauf  zurück- 
kommt. 


177M 
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V.  Kleist,  an  den  Kiirfiirsten.    Dat.  Stockholm  21/31.  Juli  1649. 

[VerbatitUuug  über  die  pommeriaclie  Orenxe..  Diirercnz  über  Aofilegung  JeB  Inst 
Piic.     Die  praoteüdirte  ecliwedischu  ürenzliaie;  Kieist'a  GegeuUewuis.] 

Hi.Juli.  Als  den  Moiitng  frilbe  bei  I.  Kön.  Maj.,  ehe  Sie  Ihre  Betstund 
gehalten,  mifL  untcrUi.  iin^'egeljeii  und  wegen  Erörterung  der  Gret 
Bache  inständigst  angehalten,  sind  I.  Maj.  mit  diesen  Worten  mir  cnfe 
gegen  kommen:  Ich  b'itt  Euch  hundert  ((utseiui  Mal  um  Gottes  Willen 
nehmt  es  nicht  übel,  dost  es  so  lang  damit  teniehen  miissen;  ich  wil 
dtpscn  Tag  in  Euerer  Sacb  arbeiten  und  Euch  Anltrort  irijsgen  lassen 
—  und  nach  gehaltenem  Gebet  verfügten  öie  eich  in  die  llathstuben 

Am  näehsteu  Tag  erfolgt  liinrauf  eine  neue  officielk'.  Couferenz  mit  d<>| 
Commisiianen  unter  VurisiU  des  Ucicbsku,uzbr?.  Mau  kuumt  Ubercin,  lo 
vördorst  die  Frage  der  Gri'DKzieliuug  vorziiuebmeu. 

Da  nun  der  Herr  lleichacanzler  sich  hierin  mit  mir  verglichen, 
fuhr  er  fort  und  beklagte,  dass  diese  gan'^ce  Sach  nicht  in  loci«  trao- 
tatuuiii,  wie  es  nöthig,  ist  abgehandelt  worden.    Zwar  hatte  die  Viel 
heit  der  Geschälten   insonderheit   die   Schwedische  I'leuipotcntisirioa 
die  auf  das  ganze  general  Werk  ihreu  Kleiss  und  Gedanken  zu  ricli 
ten  gehabt,   sehr  distrahiret;    dennoch  aber  wäre  es  leicht  gewesen, 
dasjenige,  was  im  Instrnmento  Pacis  euthalten,  etwas  deutlicher  ein-] 
zurichten.     Nichts  desto  weniger  erschiene  doch  aus  dem,  wie  es  da- 
stünde, 80  viel,  dass  es  mit  den  expresse  benannten  Oertern  dieses 
Abschen  gehabt,  dass  .Stettin ^  das  frische  llaff  und  die  Oder  damit 
bedecket  und  zu  mehrer  Sicherheit  des  schwedischen  .Staats  die  Grenic 
darnach   gezogen  werden    sollte.     Weswegen    sothaue   Grenzzichimg 
von  dem  Territorio  Kegio  und  namentlich  von  Wildenbruch 
ihren  Anfang  nehmen,   von  dauueu  nachor  Golnow  sich  er- 
strecken   und   sofort   in   gerader  Lini   nach   der  Ostsee  ge- 
nUiret  werden  mUsste',  welches  dann  die  eigentliche  Meinung  uodi 
intcutin  cuutrahcuttum,   nämlich   I.  Kai^.  Maj.   und  der  Ketohsst&Ddej 
mit  1.  Kön.  Maj.  zu  Schweden,  gewesen;  und  dicweil  die  bishcro  ini 
Mittel  gebrachte  Vorschläge  I.  Kön.  Maj.  keinca  Weges  acceptabel,  »o 
wären  Sie  resolvirt  !)ei  dem  Instrumento  Pacis  fest  zu  verlvleihen  und 
davon  nicht  ein  Uaar  breit  abzuweichen ;  verhofle  auch,  dass  E.  Ch.  D.  ] 
es  also  verstehen  und  tlamit  wol  zufrieden  sein  wllrdcn. 

V.  Kleist  bedauert,  dass  mau  schwedischer  Seit«  dif  gemachten  TwiscH 
vorschlage,  die  douh  2um  Tboil  von  ihaun  s^elbüt  vvruulasst  bcicu,  ao  ein- 
fach von  der  Haud  wei.st.    Dsgegeu  widerspricht  er  seinerseile  der  AnlFu- 
üung  Oseu&tjerua's  von  dem  Instr.  Pac. 

Oami  erstlich  und  so  viel  Wildcnbrucb  botrifll,  ut  im  lostri' 
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iento  Pacia  nicht  zu  finden,  dae»  solcher  Ort  pro  termino  limitnui  ge- 
setzet, Bondern  wird  vielmehr  aus  den  retro  actis  offenbar,  dass  dio 
schwediscbe  Plenipotentiarii  selbst  von  Greiffenhagen  die  Grenze 
aufangen.  So  ist  auch  das  Territorium  Regium  an  dem  Ort,  wo  Wil- 
denbruch  lieget,  der  Grenze  halber  nicht  streitig  und  kann  also  der- 
selbe nicht  die  Materia  oder  das  objectum  ainieabilia  compositionis 
«ein,  weil  die  Grenzen  alda  ihre  alte  und  richtige  Maass  schon  haben, 
sondern  miiss  nach  Aussage  des  Instr.  Pac.  der  Anfang  der  Grenz- 
ziehung an  solchem  Ort  des  Territorii  Regii  geraachet  werden,  da  es 
die  ungewisse  latltudo  littoris  super  qua  conveniendum  erfordert,  und 
das  ist  Grciffenhageu.  Was  Golnow  anlanget,  wird  selbige  Stadt 
mit  unter  die  andern  von  Hinterponiniera  excipirten  im  Instr.  Pac.  ge- 
setzt, aber  dabei,  dass  die  Grenze  dahin  gezogen  werden  sollte,  mit 
keinem  Wort  gedacht,  —  Die  Uni  von  Golnow  in  die  Ostsee  würde 
die  Stadt  Canimin  und  andere  zum  Stift  gehörige  Güter  binwegreissen 
and  also  das  Instr.  Pac,  darin  obgcdacbtes  ätUX  integral itcr  E.  Cb.  D. 
gelassen  wird,  gänzlieb  iuvertircn. 

Welches  alles  austUbrlicb  genug  remonetriret,  aber  bei  dem  Hcmi 

Reichscauzler  nicht  zureichen  wollen,  sondern  er  blieb  bcstrmdig,  dass 

lue  Königin  salvo  rerum  statu  die  G  renze  nicht  anders  ziehen  köiuitc. 

j  ZtüeUt  werden  die  beiderseitigen  Torächlage  ud  rt- fcreuduiu  genommen. 

^H      Hierauf  erfolgt   dann  eine   formelle  Resolution  der  Königiu   nii  6. Aug. 

^Kleist  dat.  Si^ickholm  '27.  Juü  1649,  worin  die  vuii  Üxcnstjernsi  ge- 
äusserte AusicLt  wiederholt  uiid  verlaugt  wird:  „dass  in  Lcguug  der  Oreuxc 
der  Strich,  weltshcr  ?ou  der  Neümärkischcu  üreuze  bei  Wüdeubrucb  auf 
Bahiicu  nieder  uach  Golnow  und  so  weiter  furt  lu  die  grotsse  Salzsee  gehet, 
in  Ijehörtiehe  Aeht  gcntimraeri  werde.*  Das  Einzelne  raush  uu  Ort  und 
Stelle  bestünoit  werden.—  Diese  Resolution  schickt  Kleist  mit  der  Rela- 
tiou  vom  *j;  i;;^.  1049  eiu. 

AIb  Antwort  aiif  diese  Resolution  gibt  dann  Kleist  ein  nenes  Me- 
morial an  die  Königin  ein  (o.  D.),  in  welchem  er  nun  den  ucneii  Vor- 
schlag aus  seiner  Instruction  berTorfmngt:  „Ob  K  Köii.  Maj.  heliebf,  das 
Stift  Minden  anzunehmeo  unct  8r.  Ch.  D.  die  faituerjxjiuoieriiaeben  Üerter, 
Städte  tmd  Insel,  wie  solche  E.  Kou.  Ms^.  im  Inatr.  l'uc.  zugcleget,  ohne 
die  Comptorei  Wildenbmeh  und  den  Distriet  von  Stettin  auf  Uekcruiiinde, 
darvOT  trenn  dm  iüiml  ich  abzutreten  und  ssu  göuneu."  —  Dieser  Vurwchiag 
wird  kurz  nachher  ebenfalls  verworfen. 
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Der  Kurfürst,  an  v.  Kleist.     Dat.  Cleve  4.  Sept.  Iß49. 

[Diu  rräli'UfiiuiK'ii  <Ut  Seli»vydrn  verworfen;   Onminio.    Löckiiiti,     Krl'iuluog»« 
il«it  (Curffirtitcii;  [Iiindsallie  IVir  üuu  Ituichsknnzkr  n.  A.    Die  hiut^rtiuniinongcbta 

Liceul«a.j 

4. Si')i<.  Dif   von   ScUwedeu    verlangte  Grenze    wird    durcliBU*    verworfen;  der 

KnriTirst  wird  eine  Cotnmtiision  an  Ort  und  Stelle  gchicken,  um  sich  von! 
(liT  Bi'Sfliafi'enlieit  der  Ijctn-flendfii  Localitäion  zn  iitiffrriclitrn.  — 

Insontlerheit  über  lialit  Ihr  anzuzeigen,  flass  Wir  Uns  der  Sladt 
Camtnin  und  des  Hafem  daseibat,  wie  auch  des  Ilauses  LöckniU 
keines  Wejfes  begeben  können  »der  intimen;  danu  dicwcil  K  Kön.  Wrd. 
so  lest  auf  dciu  iustr.  Pac.  hcstelien,  so  müssen  Wir  billig  ebeumiiä«ig 
desjcleiehen  thun,  haben  auch  wol  viel  mehr  Ursaehe  dazu,  in  Be- 
tracht Wir  als  ein  Churfllrst  dem  Kaiser  uml  dem  Rom.  lleich  mit 
KiiliH]»fliiht  verbunden,  nichts  vim  des  Reichs  Boden  übne  1.  Kais,  Maj, 
und  des  lEöiu.  Ueiebs  (.'onsens  an  fremde  zu  veralienirea. 

[nzwischeu  will  diT  Kurl'tu^t,  wul'urii  iliin  die  nicht  streitigen  Oft*'  in 
Hiiiti'r|Hiiimu'rn,  die  iiuoli  bl■^et^tPI)  in  der  Mark  uml  eiid!i<rh  dir  Süto 
alHbidii  von  Schweden  völlig  eingeniuinet  werden,  rteim-  Quote  an  dcu  m 
Imtt.  Pac.  Ktipidirteii  5  Milliuncu  zugleich  auNznlden  las»cn  nud  auch  lUe 
Cessionsurkunde  über  Vür|iommorii  anslielerii. 

Nachdem  Wir  auch  vermerken,  dasa  der  Herr  Kciehskauzler  wol 
schlechte  Affection  bei  ihm  gegen  Uns  vergjiUren  lassen  und  bei  1.  Kfln. 
Wrd.  auch  wol  niebt  in  grossem  Credit  sein  möchte,  so  stellen  Wir 
Euch  anheim,  ob  Ihr  ihm  die  in  Unser  letzten  Hesolution ')  begriffene 
Summ  ganz  oder  zum  Theil,  oder  aber  einigem  andera,  alu  etwa 
Herrn  Hkytten  oder  sonsten  denen,  so  bei  der  Sache  etwas  zu  thun 
vermögen,  offerireu  wollet. 

Hchlicsslicbcn  sofern  man  der  Licenten  halber  in  Unserm  An- 
theile  von  Ponmicrn  etwas  gedenken  würde  und  ihr  gute  Hoffnung 
wegen  Kestitution  und  Evacuatiun  idygesatzter  Uns  »ugehöriger  Oerter 
hattet.  80  wollet  Hir  Kuch  darauf  dilatorie  erklären,  defoetn  iu<amlati 
entschuldigen  und  ad  rerercudum  auuehmcu.  Wllrde  Euch  aber  aüe 
Hoffnung  zu  vorerwähnter  Restitution  und  Evacuation  der  hintcq»»m> 
merschou  Laude,  so  weit  Uns  selbige  ex  Instrumcnto  unstreitig  cym- 
petiren,  und  des  Stiftes  Cammin  ahgeschnitteu  und  dennoch  der  I.iccn- 
ten  halber  etwas  erwähnet,  so  habt  Ihr  dem  Werk  pure  zu  contrmli- 
ciren  und  anzuzeigen,  dass  Wir  dazu  keines  Weges  und  iui  gcringuteaj 
nicht  verstehen  würden  oder  könuten. 
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V.  Kleist  in  Stockholm.  Eigenhäadiges  Schreiben  d.  Rarfürsten  an  d.  Königin,   gß  { 

Der  Kurfürst  an  die  Königin  Christine.     Dat.  Cleve 
15.  Sept.  1649'). 

[Dank  für  die  anbefohlene  Einränmung  von  Halberst^idt  nnd  Minden.  Das  Jus 
praesidii  von  Minden.  Beschwurde  über  unbillige  Behandlung  von  Seiton  Schwe- 
dens.    Bitte  um  schleunige  Ilüumung  der  besetzten  Plätze.     Die  hiuterpommeri- 

schen  Dona*are.] 

Durchleuchtige  Königin,  p.  p.  Da  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.,  wie  15.  Sept. 
ich  zu  Gott  hoffe,  sich  annoch  bei  allem  selbstgcwUnschten  Kön.  Wol- 
ergehen  befinden,  würde  mir  solches  sonderlich  lieb  zu  vernehmen 
sein.  Hiernächst  hab  ich  nicht  umgehen  können,  E.  Kön.  Wrd.  und 
Ld.  ffir  die  wegen  Einräumung  der  mir  loco  acquivalentis  unter  an- 
dern im  Friedenschlusse  zugeeigneten  beiden  Stiftern  Halberstadt  und 
Minden  ertheilte  Ordre  frcundvetter-  und  dienstlich  Dank  zu  sagen 
und  habe  nicht  unterlassen,  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Gencralissimo,  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Ld.,  die  mir  zugekommene  Ordre  durch  meinen  zu 
Nürnberg  anwesenden  Gesandten  insinuiren  zu  lassen;  welche  dann 
zwar  darauf  Befehliche  an  die  beide  Generale  Künigsmark  und 
Steinbock  ausgegeben,  jedoch  denselben  dabcnebens  auf  Erinnerung 
Graf  Johann  Oxenstirn's,  wie  gedachter  mein  Gesandter  meldet, 
committiret,  vorhero  einige  Puncten  (darunter  der  wegen  des  ange- 
maassten  Juris  praesidii  in  Minden,  und  dass  bemelten  Stiftern  jetzo 
alsofort  fUr  Evacuation  der  beiden  Städte  Halbcrstadt  und  Minden  das 
völlige  Contingent  zu  den  drei  ersten  Millionen  Satisfactionsgeldern 
für  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Miliz  zu  erlegen  angcmuthct  werde,  sein 
sollen)  mit  mir  abzuhandeln. 

Nun  ist  bei  den  Friedcnstractaten  klärlich,  dass  der  Stadt  Minden 
das  Jus  praesidii  nicht  compctirc,  renion-striret  und  also,  da  dasselbe 
albereits  mit  in  das  Project  des  Instrumenti  Pacis  hinein  gesetzet  ge- 
wesen, solches  hemacher  daraus  gelassen  worden;  und  besagt  auch 
solches  Instrumentum,  dass  die  Auszahlung  eines  jedweden  Standes 
Contingents  zu  den  drei  Millionen  pari  passu  mit  der  Exauctoration  der 
Soldatesca  und  Evacuation  der  besat/ton  Oerter  geschehen  solle. 

So  vernehme  ich  imgleichen,  wasmaasseu'  auch  zu  Nürnberg  ge- 
schlossen sei,  dass  innerhalb  sechs  Wochen  in  drei  Terminen,  deren 


')  Nach  einer  Copie  dieses  uigeuhüudigou  Schreibens  des  KurfurBteii, 
welches  mit  der  Resolution  dat.  (.'levt-  .5/15.  Sept.  lüiU  Kleist  übcrsandt  wird, 
nebst  der  für  ihn  bestimmten  Abschrift.  -  Kin  anderes  Schreibon  ähnlichen  In- 
halts lag  dabei  an  die  Königin  Mutter  Marie  Eleonore.  —  Der  Brief  wurde 
übrigens  von  der  Königin  Ohr  ist  ine  nicht  angenommen;  vgl.  unten  s.d.  2.  Jan. 
Itiül. 
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jeder  von  11  Tftgeii  xu  14  Tagen,  benoelte  Exnucturation  und  Eva- 
cuation  und  dagegen  aiieh  nur  die  Zahlung  beuieltcr  drei  Millionen  __ 
fn  solchen  Terminen  geschehen  aolle.  Dahero  ich  nicht  sehe,  wie  mii — ^ 
und  meinen  Landen  ein  niehrers  anjceBtellet  und  doch,  wie  zu  Nllrn— ^H 
berg  gesdiieht,  \on  mir  fjcgchrt  werden  kininc,  meine  ueuntärkischMH 
und  uuatrcitige  hiuterpomuieriselie  Lande,  hia  so  lan^'C  und  dahin  '>i-  ^ 
mir  erregte  (jonmierisehe  Orenzstreitigkett  beigelegt  ist,  weiters 
hinterlassen  und  E,  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Kriegavölker  länger  dariaue 
XU  nutcvhalten. 

E.  Kim.  Wrd.  und  Ld.  ist  bekannt,  das»,  unangeschen  dero 
(}(itt  ruhender  Flerr  Vater  glortvUrd.  Oediuditniss  sieh  mm  öftern  höeh 
rllhudich  erkläret,  ron  meinen  Landen  nichts  zu  begeiireu,  dannc».cA»7 
da  E.  Kirn.  Wrd.  nnd  Ld.  zu  den  teutscheu  Friedeustiactaten  de|iut/r-ce 
Pleni|iotentiarii  nicht  anderer  Gestalt  als  mit  dem  Bedinge,  das«  /c?=Ib| 
die  im  Instr.  Pac.  benannte  Qerter  von  meinen  pommorisehen  Land«;^" 
zurlicklaasen  sollte,   den  Frieden  haben  sehliesscn  wollen,   ich  iiutc^^\j 
cndlicli  zu  Wiederbringung  des  lieben  Friedens  und  E.  Kön.  Wrd,  oc^^^^J 
Ld.  zu  Freundschaft  uud  Ehren  darciu  verwilliget  und  »othane  mei^^** 
bestgelegene  feste  Ocrtcr  zurückgelassen  habe.    Ob  ich  uun  wol 
hoffet,  daas  man  niieli  dagegen  zum  wenigsten  desseu  würde  hal)« 
genicBsen  lassen,  was  mir  im  Instr.  Pac.  unter  einer  so  starken 
rantie  versiiroehen  ist,  so  muss  ich  doch  leider  befinden,  wie  mir, 
gemeldet  ist,  tias  llltrige  lliuterpommeru,  ja  ,iucli  darüber  die  in 
neu  Churbrandenburgiscbcn  Landen  besatzte  tlertcr  und  Stifter  Cj^l^t 
welcher  Laude,   Oerter  und  Stifter  Hestitntio  doch  alsufort  nach    gt- 
9chl(»s8cnem  «nd  ratilicirten  Friedenschtussc  hillte  geschehen  sollen)   Ui 
in  diese  Stunde  filrentlialtou,   wie  auch   meine  Doniainen  und  v»rWn 
albercits  sehr  erscbö|d'te  Laude  täglich  mehr  uud  mehr  iniitil  geiiiachl 
werden,  indem  dieseltie,  wo  ja  nicht  alle,  dauiioch  grösseren  Theils.  «eit- 
hero  der  Friede  geselilot'Sen  ist,  mehr  als  dero  Cuntingenten  zn  lai 
vor  dero  ftlr  E.  Ki'm.  Wid.  und  Ld.  Miliz  gewilligle  SatisfactiongeMer 
(um  deren  Einwilligung  ich  grossen  FIciss  und  Mühe  bei  den  Kcifli!" 
ständen  eingewandt)  E.  Kön.  Wrd.  uud  Ld.  Ufiicirern  uud  Soldatewa 
haben  contribuireii  iiiUssen. 

Wann  dann  nun  daraus  erhellet,  dass  einige  Staude,  so  dieVVaf 
fen  wider  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  geftlhrct,  nach  der  Zeit,  da  ein  kr- 
mistitiirm  mit  ihnen  gemacht,  auch  numehr,  da  der  Friede  gescbloMen 
ist,  weil  gelinder  und  besser  tractiret  sein  und  nnnoch  Iraetirel  wef- 
den  als  ich,  der  iclr  dnch  nicht  allein  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  uädirter 
Blutsverwandter  bin  und  deruselben  meine  besten  Laude  Imutt,  sob- 
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lern  aueb  von  Absterben  hero  des  let7,te»  Herzugcu  zu  Pomniern 
ehristt.  Geil,  bis  dato  des  völligen  auf  etHclic  Millionen  sitih  lietragen- 
deu  Genusslnauebs  der  pommerisehen  Lande  mit  Geduld  entratlien 
und  dariVber  an  Armistitiengeldern  aus  meiner  Chur  Brandenburg  an 
Oelile  viin  a.  It;42  bis  jctzo  jUbrlich  12(MM^>  Rtb.  imd  1  ^AK»  .Scheffel 
Krtm  oder  Roggen,  ausser  den  vielen  Servicien  und  sebweren  Kosten, 
so  bei  den  Märchen  aufgelaufen,  und  also  ein  weit  mehrer»,  als  noch 
einstens  so  viel  wie  Chursacbaens  Ld.  (dem  ich  ducb  solebcs  nieht 
missgönncj  jährlieh  gegeben,  entrichtet  babe;  und  ob  mir  wol  der 
Verzug,  dass  bciuelte  von  E.  IvJin.  Wrd,  und  f^d.  Ministris  wider  den 
klaren  Buebstab  des  tnstr.  Pac,  erregte  Grenzstreitigkeit  anuoch  nickt 
ricbtig  gemacht  ist,  beigemessen  werden  will:  so  bin  ieb  tlocb  daran 
nicht  schuldig,  in  Betrachtnug,  dass  ich  bald  von  E.  Kön.  Wnl.  und 
lA,  Plenipotentiariis  in  die  Krone,  bald  von  dünnen  wiederum  an  die- 
selbe verwiesen  und  dadurch  endlich  meinen  geh.  Itatb,  den  v.  Kleist, 
zu  E.  Kiln.  Wrd.  und  Ld.  abzuschicken  verursachet  bin, 

Ueber  dem  bab  ich  auch  ohne  .Schuldigkeit  E.  Kön.  Wnl.  und 
lA,  bemclte  mir  streitig  gemachte  Oerter  bis  zu  erfolgendem  gütlichen 
Vergleich  oder,  suthaner  Determination,  welche  dem  Frieden8chlu.ise 
gemästs  ist,  in  Händen  %n  laHscu,  ja  wenn  obgcdachtc  meine  Laude 
uuil  .Stifter  von  E.  K)tH.  Wrd,  und  Ld.  Völkern  cvacuirct  und  mir  rc- 
stituiret  würden,  dero  völlige  Coutingeuten  zu  allen  fllnf  Millionen  in 
ortrSgliehen  jcdannocb  kur;frn  Terminen  zahlen  /ii  lassen,  ivic  ingUi- 
clieii  llhcr  Vnriioiitniern  und  die  E.  Köu.  Wrd.  iiud  Ld.  vun  Hinter- 
pumnicm  per  expressum  gewilUgte  Oerter  das  Diploma  eessionis  aus- 
xuantwurten  und  dcrn  Einvv<djner  mit  der  nnteilh.  Pflicht  an  E.  Köu. 
Wrd.  und  Ld.  zu  verweisen  erboten  —  aber  dadurch  bisbcro  nichts 
erhalten  kJinneu,  sondern  es  werden  meine  Lande  täglich  von  E.  Kün. 
Wnl.  und  Lil.  OfRcirem  und  Öoldatesai  aller  Lebensmittel  entbUisset. 

Muss  micli  also  will  unglückselig  sehnt/eu  uud  es  dafür,  dass  we- 
gen tbcils  E.  Kim.  Wrd.  und  Ld.  .Ministrcn  Privatinteresse  mir  solches 
nnverschtddeteft  Tractenient  widcrtahret  und  E.  Kön.  Wrd.  nnd  Ld. 
mit  allerhand  ungleichem  Berichte  hintergangen  werde,  achten,  auch 
wegcTi  meiner  armen  rntertbaucu  grussen  Elends  und  Noth  bei  E. 
Kfin.  Wrd.  und  Ld.  mich  hieridnT  beschweren  und  IJeniediruug  bitten. 

Ersuche  demnach  dieselbe  hiemit  freund  vettert  ich,  E.  Kön.  Wrd. 
und  Ld.  wollen  in  hocbvernduttiger  mitleidentlicher  Consiiler.iti(in  des- 
sen, so  vorcrzUblet  ist,  Ihr  beliehen  lassen,  bei  dem  Herrn  Generalissimi 
^Ld.  und  andern  ÜBicirem  die  Verordnung,  dass  gegen  wirkliche  Prii- 
(ion   dessen,  wozu  ich  mich,  wie  obgedacht  ist,  erboten,   ncbens 
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meinen  unstreitigen  hintcrponiincrischen  l.>andeB  (erwo^n  idi  die 
so  streitig  geniacbt  werden  wollen,  £.  Kün.  Wrd.  and  Ld.,  bis 
GrenzMcbe  richtig,  wie  vorbedacht,  ist.  Ober  Scbnldigkett  za 
mich  erbiete;,  »ucb  alle  Oertcr  iu  der  Chur  Brandenbarg  ond  die  b^ 
dc>ii  Stiller  zusaniiiit  dem  Amte  E^In  obne   ling«m  Vermg  giatfifk 
cvacuiret  und  mir  cum  omni  jure  eing^nluroet  werden,  zu 

Ingleichen  weil  die  Donatarii  und  Inhaber  der  Ackertrerke 
biger  vorhin  Kcnung  gcnoi»seii  und  E.  Köii.  Wrd.  und  \A.  faiena 
uii^hti'  a)i{?chct.  iter  Friede  auch  Hcbon  im  Herbste  des  vorigen  Jalircs 
geKchlusHcn  gewesen  iMt,  and  mir  also  solches  Jahres  EinkttnAe  bil% 
gebfirrt  liätteii.  t,'<>)iielte»  Dotiatarii».  «lass  sie  mir- alle  anjetzn  vorlinD- 
dene  Korne  uinl  andere  Früchte  ohne  EutgeUnisa  lassen,  anziibefeltlea. 
und  dann  bemelten  meinen  geb.  Uath  mit  ge^vieriger  und  einer  m(- 
cJien  Resolution,  dadurch  iu  gedachter  streitiger  Grenzwache  ein  sokii 
Fundtinicntiirii.  so  dem  Friedetisscbliisse  gemäss  ist.  aldorten  gelegt 
und  die  endliche  Hi^btiguiacbuug  des  Werkes  beschleuniget  werde. 
bald  wiederum  abzufertigen. 

E.  Kön,  Wrd.  und  Ld.  werden  mich  dadurch  zum  böcbslen  oWi- 
gtroti  und  sich  bei  allen  Occasionen  binwie<leruBi  aufrifbtigcr  gctrcfiiM" 
freuiidvclterlichei  Dienste  und  nachbarlicher  Freundschaft  fijr  gcwi* 
versicbert  halten  krmneu.  — 


V.  Klc'int  jui  (Ich  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm  <l  Ifi.  OcL  IM'J- 

|t5c8orgmB8i.'   fur  IVt-'uuBtTi;    Üusicherlioit  des  FriuJyng.     Uulnacitriclilcu.    PfW 
äpiriag.    ijtand  der  D[oge  in  Polen.] 

|[G.  Oct.  Die  Nrtcliriclri,  von    dfr  iJiircli   den  Kaiser  voll7.(igeucii  l,"ut*  r.-'rbnft  «i" 

Exc('Utiorisvfr(jb'ichN  kii  ^^ttrtiljcrg  ')  ist  iu  Schweden  »'iugefj-oßVu;  damit  i** 
der  liii'luT  gphcgf«  Verdacht,  alw  habe  der  Kurfürst  diese  Unt«rscbrifl  « 
biiideni  {,'psiiclit,  widerlfgt, 

|:Dc8  befürchteten  Ueberfalls  in  Pilla«  will  man  albier  keinP 
Apparenz  gestchen;  allein  ich  bleibe  bei  meiner  in  der  letzt  untertb- 
eingeschickten  ücbdion  enthaltenen  Meinung,  und  dass  ea  in  alle  We?ö 
und  auf  alten  Fall  besser  sei,  in  diesem  rttllck  wenig  al<*  zu  viel  W 
trauen.  Die  Scbifl^'e,  m  von  liinnon  nacher  Deutschland  abgehen  »oH- 
ten,  sciml,  sobald  die  Zeitung  von  dem  Vergleich  nusPiden*)  und  no«l> 
ebe  als  der  Nllrnborgiscbc  8chluäs  allbie  einkommcn ,  contrainandircl 

')  fli'niüiiit  isl  der  sogwimuiite  Tiiti'riinsrecess,  der  inxwiBi'lii-u  nni  21.  .Si'P'* 
ir4!)  von  den  KiiiHvrlirli<ni  UHch  i'iiiip'm  VVeigürn  nulprzcii'bin't  wurdoii  vntf. 
(v.  Meiern  Ai'la  Kxoc.  l'nc.  I.  p.  317  ff.) 

')  Der  mit  dt»u  Kusakou  uutl  Tuturuu  gusclllOBseiie  Vergleiclj  vou  Zburo«' 
8,  Urk.  u.  Actoust.  I.  p.  3ti4. 


V,  Kteiat  in  Stockliolm. 


B65 


Worten;  ea  seind  aber  schon  andere  Kriegsschiffe  hin  und  wieder  in 
(ien  »cliwedisclien  öeebafcn  vertheilet,  %velche  alda  wintern  und  um 
kllnftigc  VorjaUrszeit  auf  die  Oeffnung  der  Seheeren  nicht  werden 
warten  dörfen.:! 

Eb  verlautet  auch,  dass  nicht  wol  naüglieb  sei,  alle  Völker,  nach- 
dem es  so  gpät  ins  Jahr,  von  dem  deutschen  Boden  nachcr  Schweden 
llberzuftlhren ,  und  das»  wol  etliche  Regimenter  auf  des  Reichs  oder 
dessen,  so  an  dem  Verzug  dea  Aceords  zu  Nürnberg  schuldig,  Unko- 
rten  Winterquartiere  haben  nilissten. 

Des  Herrn  Geueraltssimus  Dchl.  aber  wird  alhie  gewiss  erwartet, 
und  ist  man  im  Januario  eines  Iteichstags  vemiuthend,  bei  welchem 
der  gewiuae  Tag  zur  Königlichen  Krönung  bestimmt  und  dasjenige, 
wag  annoch  an  Perfectioiiirung  der  Successionsaunahm  ohged&chten 
Herrn  Generalissimi  Dchl.  ermanglet,  vollenzogeu  werden  soll.  — 
■  Aus  was  Ursachen  der  Eesideut  Spiring')  anhero  gefodert  und 
angelanget  sei,  kann  man  annoch  nicht  penetriren, 

Vor  etlichen  Tagen  ist  Mons.  le  Vicomte  de  Bregy  von  Danzig 
alhier  ankommen;  ob  nur  seine  eigene  Curiosität,  wie  er  vorgibt, 
oder  andere  Ursache  ihn  zu  dieser  Visite  bewogen,  wird  man  hof- 
fentlich bald  besser  vernehmen  können.  Seine  Discours  zeigen  an, 
daB8  er  mit  den  Pulen  nicht  wül  zufrieden  und  der  Accord  zwischen 
dem  König  und  Kosaken  auch  nicht  nach  seinem  Gusto  gemacht  tat; 
vie  dann  auch  sonst  an  diesem  Ort  ohgedachter  Accnrd  nicht  son- 
derlich gelobt,  sondern  an  dem  Consens  und  Approbation  der  polni- 
schen Stände  gezweifelt  wird;  insonderheit  ist  dies  gewiss,  dass  man 
auf  den  Succes«  des  vorstehenden  Reichstags  in  Polen  alhie  ein  schar- 
fes Auge  hat.    Gott  wende  alles  zum  besten! 

K  Kleist  au  dün  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  \^i  1649. 

[BcliwedtHCber  (rL-sandtvr  navli  Tlollaml ;  Aafmerksamkeit  anr  die  niederläiidiBOh- 
bniDcleQÜar^Eclie  AllianceverhaudluDg.] 

E.  Ch.  Ü.  verhalte  in  Unterthäuigkeit  nicht,  welchergestalt  dem  4.  Dec. 

scliwedit^ehen  Hecretario  Cantcrstein,  dessen  ich  in  meiner  unterth. 

Belatiun  gedenke  *),  unter  nnderm  auch  dieses  anbefohlen,  dass  er  sieb 


^    •)  Vgl.  oben  Elnldtaag  p.842  not. 36  uvd  Aitzema  m.  p.383.  471. 

•)  Dies  ist  ein  Priratbrief  an  dea  KorfürBteu  neben  der  officiellen  Relation; 

di«  Sendong  Cftuteretein's   bt^Kug   eicli  iin   übrigeD  niif  üeo   zwiacbon   Däne- 

mark  und   deu  OeoeraistoAteo    gtiiichbjBDi'uen   V(.'r);l*.^icli   in   Diitrufl'  dea  Soud- 

tolU,  wobei  er  erknaden  Bollte,  „ob  aouat  dabei  Dlwua  gelalirliches  vürgaagKU". 

MiMr.  titr  (>«m1i.  i.  Gr.  KuriDnica.  tV>  && 


866  ^'   l^'fist^Biis^seentioti  und  pomTncrische  GreDiregnlirimg, 

iu  ni)llan(I   aufs  fleissigate  erkllntligen   soll,   was  ca    mit  E.  Ch. 
Alliance  mit  den  Staateo  General  vor  eine  licschafl'enheit  habe,  wa 
dieHelbc  ßo  lange  von  den  Staaten  geweigert,    ob  sie  nuntaebro 
uf  was  Conditionen  dieselbe  gesehlnssen,    wa8  vor  Lande  darin 
griffen,  wie  aueh,  wie  es  in  den  Clevischen  Landen  E.  Cb.  D.  gda 
sen,  ob  der  Staatischen  Schulden  halber  ein  Vergleich  getroffen,  u« 
was  es  zwischen  E.  Ch.  D.  und  den  Staaten  wegen  der  Stüdte  Eo 
iiicrieb ,  Wesel ,   Recas  vor  einen  Verstand  habe  etc.     Welches  mir  i 
bücbstem  Vertrauen  connimniciret,  aber  E.  Ch.  D.  üieuste  an  dip» 
Ort  sehr  präjudicirtich  fallen  wtlrdo,  wann  man  sollte  gewahr  werde 
dass  solches  von  mir  herkommet.  — 


V.  Kleist  an  den  Kni-fürsten.     Dat.  Stockholm  '^^  ","- 


iSK. 


[Scbwudteche  Besorgiiisee  wegen  fciodHeligor  Allianceu.     Urandeubvirg  uod 

Generalstaaten.] 

lK.")fl.  Es  ist  mit  dieser  letzten  Pogt  aus  Holland  ein  Projeet  der  Alliano 

l.Jim.  2^vigehcn  E.  Ch.  D.  und  den  Herren  Staaten  Generaleu  eiDkutiniM'n,] 

darüber   allerband  Discoursen  gefllbret  werden;   habe  es  zwar  nochj 

nicht  gesehen,  auch  desfallB  nocli  niemand  von  schwedischen  MiaistriJ 

selbst  sprechen  hüreu ;  der  Mcckelnburgisehe  anwesende  Kesident  alu-r 

berichtet  mich,  er  sei  gefraget  worden,  was  ihm  bei  der  neuen  Alüaiiw 

zwischen  Dänemark,  E.  Cb.  D-,  ChurcOln,  Chursachsen  und  den  Staaten 

Oeiieralen  bedilnkte,  und  weil  ihm  davon  nichts  bewusst,  begehrt  er  v.f 

mir  desfalls  Nacbriebt  zu  wissen;  habe  ihn  aber,  weil  mir  davon  ai' 

be>vusBt,  wiederum  an  denjenigen,  so  ihn  desfalls  befraget,  vorwie^n ' 

Sonsten  ist  alhie  fast  lautbar,  als  wann  E.  Cb.  D.  wegen  Kolli 

mit  den  Herren  Staaten  Generalen  sieb  auf  eine  gewisse  Summa  Gt 

des  verglichen  hätten;   worltbcr,    und  dass  vermöge  der  AJdiancc 

Dänemark  den  Holländern  frei  stehen  soll,  mit  ganzen  Flutten  dur 

den  Sund  zu  laufen,  mau  allerhand  Glossen  und  Conjecturen  macliL 


V.  Kleist  an  den  Kurfür-sten.    Dat.  Stockholm  5/15.  Jan.  16W 

[Brandenburg  nnd  diu  Staaten.    Spiriog.] 
15. .Till],  Das  Projeet  der  Alliance,  dessen  ich  ...  gedacht,   ist  mit  vor}to 

Btriger  Post  augclangct,  wird  noch  in  geheim  gehalten,   kuU  etwa 


Tn  der  Uelat  dat.  2/12.  Febr.  IG.fif)  schreibt  v.  Klcial:  „IIcTr  Caiitcr 
met  sich,   daae   er  die  Answectieehiu^  der  UntiQcatiuu  .StnAtiacbnr  A' 
Diiaemurk  Ju  Veracbub   gebracht;    kaun  er  die  mit  K.  Cb.  D,  und   den   Ueti 
Staiiteo  gar  verliiadern,  dörlt«  er  aihle  keiu  Oodiiak  verdienen". 
'}  Vgl,  oben  p.91. 


V.  Kleist  in  Stockholm. 


867 


filiuftig  sein  and  darin  der  Artikel:  daes  den  Holländern  E.  Cli.  D. 

jhäfeii  offen  stelicu  und  dienen  gollen  —  alliie  etwas  bcdächtlicli  lallen, 
laln  wann  derselbe  mit  dem  Artikel  des  Diineniarkischen  und  Staati- 
scben  Aecords,  da  die  Dallünder  mit  etlichen  Orlo^SHcliifTen  durch  den 
8und  7.IJ  laufen  Freiheit  haben,  confrontiret  wird,  Herr  Spiring  be- 
weiset absimderlicb  hierin  seine  Prudenz  und  exerciret  seinen  zu  Be- 
hauptung aller  von  Schweden  jetzt  gebrauchten  Zölle  ganz  geneigten 
Genium  mit  allen  Kräfteu. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockbolui  6/16,  April  1650. 

[Die  acJiwediscIw  l'räteosiuu  auf  die  Liccdten  in  Ilinterpoaitnero.J 

Mit  Prätension  der  Licenten  in  ganz  Hinterpommem  wird  man  IC  Apr. 
tmnier  lauter  und  werden  diese  Itationes  angefllhret: 

1)  da.is  E.  Ch.  Ü,  sieb  dem  jeuigen,  so  die  Rfim.  Kais.  5Iaj.  mit 
dem  Reich  und  also  Hie  sei  bat  einmal  beliebet,  jotzo  nicht  widersetzen 
könnte; 

2)  Hie  hätten  sieb  der  Licenten  seihst  nicht  zu  gebraueben,  weil 
solebee  derselben  nicht  zugelassen'); 

3}  den  Schweden  aber  uiQsste  die  geschehene  ZulasHung  cum 
effectu  zu  Statten  kommen,  sonst  wtlrde  es  so  viel  als  nicht  geschehen 
sein  und  die  Pacta  nur  eludiret  werden; 

4)  der  Kffeet  aber  soicber  Concession  kiiunte  nicht  erfolgen,  wenn 
in  8«  mihe  an  einander  liegenden  Hcebafen  und  Üertern  eine  so  grosse 
Ungleichheit  der  Zölle  und  Licenten  sich  beftlnde,  sintemal  aller  Han- 
del dem  scbwedisehen  Tb  eile  alsdann  entzogen  und  den  andern  Oer- 
tern,  so  nicht  mit  Licenten  beleget,  zufallen  würde; 

5)  es  hätte  auch  des  Meekelburgiscben  Plenipotentiarü  Declania- 
tiou  —  da  er  bei  der  Untersehreihung  soll  ausgerufen  haben:  per 
amorem  Bei  adhuc  !ria  rcrba:   „in  locU  cessia"  —  desfalls  nicht  at- 

,  tcndiret  werden  mügcn*).  — 


■)  D.  h.  durch  lust  Pac.  Osn.  Art  IX.  §.1  varen  im  ullgemeineD  säramt- 
licbe  nene,  wäbreod  des  Krieg«  eiDgefülirtc  Zülle  aofgetiobtiD  wurdt-n,  und  Art.  X. 
(.  13  {».  oben  p.S40  not.  32)  tnuchte  nur  Tür  ächweduD  iti  den  UafuD  voa  l'um- 
mero  und  Heckuliibarg  «iue  AiiBDahmc  biorvoD. 

*)  Vgl.  ob.  p.  &tl.  Au  einer  andern  Stelle  wird  ddr  Verdacht  ansgesprochcu, 
dau  der  Herzog  von  Meckelnbnrg  geheim  mit  deu  äcbweden  tractirt,  om  weuig- 
8t«Dt  diu  Iliirte  der  Licenten  eu  bekonimeti;  Kleist  meint,  es  sei  zu  Terwun- 
dem.  .,da«8  der  Herzog,  um  eines  geringeu  «ubustüntligen  .Einttommena  willen, 
tf'm  ■tät'T  Tribntarins  der  Bch«edeD  werden  wollte'". 
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V.  Kleist  an  den  Kui-ltirsten.  Dat.  Stockholm  20/30.  April  1650. 

aj.  Apr.  Bericht  üWr  tüit;   sehr  lebhafte  AuseiaanderKetxuiig  mit  der   Königin 

Cliriutiue,  welche  sieh  darüber  beklagt,  dass  der  Kurflirst  schon  AustaJ- 
tcn  treffen  bisse,  um  die  Erb^cbaft  «einer  Taute,  der  ^IlerKogin  von  Schi- 
llingen", die  jetzt  sehwer  erkrankt  ist,  nach  ihrem  Tode  in  Beschlag  zu 
nehmen');  aueh  ihre  Mutter,  die  Königin  Witwe  Mftric  Eleonore,  habe 
An,N}(nich  an  das  Erbe  ihrer  Scliwcster,  der  Herzogin,  und  zwar  den  uäberen. 
[Kurz  darauf  beHsert  sich  der  Zustand  der  Kranken  wieder.  Der  Kur- 
niTEt  ist  während  ihrer  Krankheit  einmal  bei  ihr  gewesen;  mati  meitit  in 
Schweden,  es  sei  da  ein  Testament  gemacht  worden,  mit  ADSfichliessnng 
der  K^uigiu  Marie  Eleonore.  Mau  fassl  in  Schweden  den  Wunsch,  die 
Herzogin  zu  einer  Reise  oder  zur  Uebersiedelung  nach  Schweden  zu  ver- 
tuögen,    (Kelat.  v.  Kleist's  dat.  11/21. Mai  1C50.)] 


V.Kleist  an  den  Kurfürsten,   Dat.  Stockholm  13/'23.  Juli  165i 

[Vom  Hcbwedischen  Reichstage,] 
.  Juli.  Mit  diesem  Reichstage,  8o  viel  man  in  Vertraaen  Ternehmen  kam 
(dann  alliier  das  silcntium  ad  superstitionem  usque  sande  gehalten  wird), 
läset  PS  sieh  Kteiulich  schwer  an.  Der  Clerus,  die  Städte  und  di( 
Bauern  halten  zusaiumen,  bestehen  drauf,  dass,  ehe  auf  die  l'ropasi 
tion  geantwortet  wird,  die  Gravaraina  abgethan  und  insonderheit  di 
Kiinigliche  Rcditus  den  Donatariis  aus  Händen  gobracbt,  und  also  dei 
Königliche  Staat  au«  andern  Mitteln,  als  den  bisher  geuunimenen  soll 
schweren  Zöllen  und  harten  Contributionen  geftlliret  werden  uiö^ 
Aut  Gegcntbeil  aber  seind  alle  Grandes  und  der  meiste  Adel  intei 
essirct').  

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  20/30.  Juli  165t)i 

(Tod  der  verwitweten  HerKogiu  von  Pornuiura;  OeBpräcU  darüber  mit  der 

Königin,] 

30.  Juli.  Dr.  Runge  hat  mit  letzter  Post,  so  den  18.  Juni  eingelaufen,  von 

tödtliclieni  Abgang  der  fUrstUclieu  Wittib  zu  >ieuen-Stettin")  mieb  »(!• 
visiret,  darauf  ich  bald  Gelegenheit  gesuchet,  hiesige  Motus  über  die»ej 
Veränderung  zu  sondiren.  Als  nun  I.  Maj.  nach  gecudigtem  HatbJ 
in  welchem  die  ptimuiersche  Briefe  abgelesen  waren,  in  Ihrem  Ge-I 
macb  meiner  gewahr  worden,  traten  Sie  Herrn  Ga»tav  Hör«,  uiitj 
dem  ich  redete,  an  und  sagten:  mir  dünkt,  der  Bratideiiburt/üchr  .46- j 

')  Vgl.  oben  p.  773.  791. 

')  Vgl,  Geijor  GeBcU.  Schwedens  Hl.  p.  4(>3ff. 

■)  Die  Uerzogiti  Hedwig  von  Foromero,  Witwn  di'g  1*J22  ver-  !!■.• 

zogs  Ulrich,  Biscbors  von  Canimiu ;  eiv  Blarb  nm  26,  .luui  (t>.  Juli  i    l'-r 

trefr  der  Erbscliun  vgl.  auch  untou  bei  den  QreaxvKrliaudlungeu  In  ätottin  «  1 
10/20.  Nov.  leöl. 


] 
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gejotidter  kommt  mir  heut  fröhlicher  vor;  tielleichl  weist  er  schon,  dasM       ™ 
eitte  Wittib  in  Pommern  weniger  ixt, 

Herr  Hörn  antwortet,  er  hätte  mich  eben  gefragt,  ob  ich  auch 
cineo  langen  Mantel  zulegen  würde. 

Darauf  sagten  I.  Maj.  zu  mir;  nicht  mehr  als  billig,  denn  sein  Berr 
bekommt  eine  gute  Erbschaft. 

Ich  sagte,  dass  ich  vielmehr  mich  zu  erfreuen,  als  zu  betrauern, 
wenn  E.  Ch.  D.  etwas  gutes  zufiele;  dies  wäre  zwar  ein  weniges, 
doch  hätten  Sie  es  bei  jetzigeiu  dero  Zustand  und  grossen  Beschwer- 
den hoch  nöthig  und  käme  derselben  wol  zu  Statten.  fl 

I.  Maj.  meinete,  E.  Ch.  D.  wären  reich  und  mächtig  gnug  und 
nicht  zu  beklagen;  dieser  Fall  aber  könnte  derselben  m'cht  ehe  zu 
Nutz  konjmen,  bis  Sie  steh  wegen  der  Grenze  verglichen;  denn  so 
lang  wäre  das  ganze  Land  zu  KUmberg  Dir  zuerkannt,  d 

Ich  trat  zurück  und  sagte :  behüte  Gott,  gnädigste  Königin,  ror  sol-  H 
ches  Vornehmen;  nun  möchte  ich  tcol  einen  langen  Mantel  anlegen,  da  H 
ich  dies  höre;  will  aber  nimmer  glauben,  dass  l.  Maj.  dies  ernstlich  I 
meinen,  sondern  vielmehr  derselheti  unterth.  zutrauest ,  Sie  werde  den  H 
Schlüss,  der  in  diescjn  Fall  im  Himmel  geschehen  und  Sr.  CA.  D.  das 
Amt  Neuen  Stettin  evacuiret  hat,  mehr  geltcrt  lassen,  als  was  aw  A'fww- 
berg  geschlossen. 

I.  Maj.  antworteten,  nachdem  Sie  ausgelaehet:  wann  Euer  Herr 
sich  nur  will  aecommodiren,  so  kriegt  er  alles  z^usammen, 

ich  vermeinte;  /,  Ch.  D.  accommodiret  sich  gnug,     I.  Maj.  Selen 
eis:  bithero  isfs  noch  nicht  geschehen,  sondern  habe  mich  tielmehr  su        H 
beschweren  über  alles,  was  in  Pommern  nörgeltet.    Damit  retirirten  Sie       H 
sich  in  ihr  Cabiuet,  darin  Sie  auch  allein  Tafel  gehalten.  —  ^| 

Der  Kurfiirst  an  v.  Kleist.     Dat.  Cüstrin  29.  Juli  1650.  ■ 
Wie  sich  die  schwedische  Commissarü  auch  wider  alle  Billigkeit  8.  Aug. 

Neuen -Stettin  bemächtiget,  solches  wird  Euch  von  Unseren  Commis-  ^ 

sarien  Zweifels  ohne  schon  berichtet  sein.    Die  weil  dann  solche  Pro-  H 

cedur  wider  aller  Völker  Recht  läuft  und  sie  Uns  albie  aufs  wenigste  H 

dessen  geniessen  lassen  sollen,  was  sie  dem  geringsten  Privatmenschen  H 

ohne  Violirung  der  Justiz  nicht  versagen  können,  eo  wollet  Dir  Euch  ^ 
hierüber  bei   der  Königin  beschweren,   damit  den  Commissarüs  . .  . 

ernstlich  anbefohlen  werde,  dass  sie  alles  wieder  in  vorigen  Stand  M 
setzen  und  Uns  der  verstorbenen  Uerzoginnea  gemachten  Disposition 

geeiessea  lassen  sollen.  —  ^ 
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Der  Kurfiu-st  an  v.  Kleist.    Dat.  Cölhi  a,  d.  Sp.  29.  Aug.  1650. 

[TauscU  von  Golnow  gegea  Cammin.    Die  Boini'subuu  Giiter  m  Pommurn  oU 

DonatiTB.] 

,S«pt.  Der  EQTfiirst  hat  den  Orenzcommlfisorea  seine  änsserete  Coitcesaioi 

mitgethciU,  bis  zu  der  er  geben  will. 

Weil  Wir  Uns  auch  endlich  dahin  resolviret,  Unsere  Stadt  Cam- 
min der  Krön  Schweden  zu  tiberlaseen,  jedoch  dass  Wir  dagegen  die 
Stadt  Golnow  hehielteu  (welcher  Tausch  von  den  schwedischen  Miai- 
»tris  selbst  ins  Mittel  gebracht.  Wir  aber  aaitzo  vernehinen,  dass  sii 
Bolches  difficultiren),  so  wollet  Ihr  nicht  allein  solches  nach  Mögüch- 
keit  befördern,  sondern  auch  zugleich  Euch  dahin  bearbeiten,  damil 
Uns  die  Friednchswaldisehe  Heide  nicht  entzogen  oder  abgegrenzet, 
Bondeni  allerdings  in  salvo  gelassen  werde. 

Als  Wir  Euch  auch  eine  gewisse  Summ  benannt,  mit  welcher  dia 
vornehmste  Ministri  daselbst  regalirt  werden  sollen,  und  Wir  wo!  gern 
sehen  möchten,  dass  anstatt  derselben  Unser»  geh.  Rathä,  des  vuu 
Horn's,  porutneriscbe  Güter  dazu  und  anstatt  srdchcr  Summ  cm- 
plojiret  werden  möchten  und  Uns  bekannt,  dass  Torstensohn  solche 
Giiter  gerne  hatte,  so  werdet  Ihr  sehen,  ob  solches  also  zu  practiii- 
ren,  dass  Wir  ihm  diese  Guter  zuwendeten  und  er  nach  Abzug  «einer 
Quote  den  übrigen  das  ihrige  entrichtete'). 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stockholm  i',;  1^'^,\  1650,  | 

[Man  mnse  vorbeagen,  ntn  Schweden  ntclil  zur  lorestilur  gt^laagen  zu  luno.)  | 

In  Betreff  der  Oreozfrage  ist  es  bei  den  Schweden  immer  noch 
alten.  — J 

JO.tiepL.         Und  kann  ich  aus  allem  Übrigen  nicht  absehea,  dass  E.  Cb. 

auf  solche  Weise,  wie  bishero  verfahren,  und  Sie  sich  nur  allein  inä 

den  Schweden  eontradicendo,  protestaudo  und  qunenilando  aufhaM 

wollen,  sie  vou  dem  Dessein,  unter  dem  Namen  der  Tractateu  (iiil 

Land  immerhin  m  possediren,   abbringen  können.  .  .  .  Und  ich  velj 

sichere  E.  Ch.  D.  unterth.  und  mit  gewissem  Grunde,  dass  man  m\ 

Eifer,  Kunst  und  Macht  nunniehro  auch  darnach  sti-ebet,  wie  die 

vcstitur,  Votum  et  sessio  non  attenta  de  Pommcraniae  liuiitihus  eoo 


')  Am  5/15.  Oct,  replicirt  hiemuf  v.  Kleist:  diu»  aei  ein  »ehr  dolioAlcs  fU 
^BcMft  —  „denn  ob  &w  wol  alle  geroo  nelimen,  so  will  doch  keiner  aack  b« 
Biuem  besten  Freunde,  viel  weniger  bei  der  Königin  (weiche  dies  leicht 
ren  konoU*)  davor  angesehen  Bein,  insonderhuit  ini  dieser  Zeit,  da  diu  ä'm 
Gud  Jul<jusitu  BüUr   heftig  gegeu  einander  gehmi   und  judweder  si-iucm  S^ 
gerne  eins  aafsubetguu  (sie)  liütle".     Vgl.  noten  b.  d.  ^j;  [,^1'  I6d0. 
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troversta  möge  erhalten  werden.  Man  hat  aucli  nicht  schlechte  Hoff- 
nung dazu,  und  rtthmet  man  sieh  sonderbarer  Vertraulichkeit  mit  der 
Rom-  K^8.  Maj.  und  viel  vornehmen  Ständen  des  Reichs,  Derohalben, 
weil  ich  schlieasen  muss,  daas  E.  Ch.  D.,  nachdem  alle  andere  Mo- 
menta  remediornm  passiret  sind,  Sie  ohne  Zweifel  auf  dieses,  da  näm- 
lich de  inveatitura  etc.  soll  geredt  werden,  gnädigste  Reflexion  neh- 
men, sehr  hoch  nöthig  scheinet,  dass  E.  Ch.  D.  von  oberwähnten 
wediscben  Moliminibns  bei  Zeiten  unterth.  informiret  sein.  — 


jeb 


V.  "Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm  9/19.  Nov.  1650. 

[v.  Kleist  verzweifelt  »m  Erfolg  ohne  anderweitige  Intervention;  Griiatlü  dea 
Witierslrebens  der  Sebweden.  Man  mnss  anf  Kaiser  uad  Reich  rccurrireo  und 
^^  den  Gesandten  abberufen.] 

'  Weil  so  ganz  keine  Kationes,  Remonstrationes  nnd  Instanzen  ichts  19.  Nov. 
versehlagen  wollen,  bringet  ee  die  Vernunft  mit,  dass  der  Knote,  so 
nicht  aafzulSsen,  notbwendig  zerschnitten  werden  müsse,  und  habe 
desfalls  die  schon  von  mehr  denn  Jahresfrist  hero  mir  beiwohnende 
Furcht  und  Gedanken  —  dass  nämlich  E.  Ch.  D,  ohne  empfindlichen 
Zwang  ond  wichtigen  Nachdruck  von  diesen  Leuten  in  der  pommeriBcben 
Bache  nimmer  kommen,  sondern  der  KaiserHchen  und  des  Reichs  In- 
tervention und  Declaratiim,  ftimehmlich  zu  Entscheidung  der  aus  den 
Paetis  berrtlhrenden  Streitigkeifen,  vor  allen  Dingen  henfitbiget  sein 
werden  —  annoch  nie  fallen  lassen  noch  ändern  können;  sintemal 
die  Ursachen,  warum  die  Restitution  des  Landes  E.  Ch.  D.  bisbero 
80  schwer  gemacht,  an  schwedischer  Seiten  mehr  zu-  als  abnehmen; 
indem  (damit  ich  so^vol  der  Unersättlichkeit  der  Privat orum  als  an- 
derer Respect  auf  entfernter  Oerter  Revolution  geschweige)  nicht  allein 
der  inwendige  Geldmangel  durch  unglaubliche  Spesen  stets  empfind- 
licher und  also  das  ansehnliche  Emulumentno),  so  aus  Hintcrpomraern 
annoch  herfleisst,  immer  angenehmer  wird;  sondern  auch  diese  wich- 
tige ConsideratioQ  —  da  man  nämlich  Bedenken  trägt,  die  vor-  und 
hiuterpommcrsehe  Stände  ehe  zu  trennen,  bis  man  mit  jenen  fertig 
und  sie  in  den  Zwang,  wie  man  sie  gerne  hätte,  gesetzet  ivorden,  auf 
dass  nicht  der  l'ntersehied  des  Regiiueuts  E.  Ch.  D.  und  der  Schwe- 
den gar  zu  bald  hervorbreche  und  durch  Anziehimg  des  löblichen 
Exempels  E,  Ch.  D.  der  Schweden  hartes  Tractament  bei  den  Vor- 
punimcrscheu  vcrhasster  und  nuerträglichor  gemacht  werden  möge  — 
anjetzo  so  viel  mehr  Statt  hat,  ahj  weniger  die  vorpommersehe  Stände 
Biit  der  bisbero  geföhrtcu  Proeedure  der  Schweden  zufrieden  sein. 
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Dannenhero  und  um  aoch  melirer  Ursachen  willen  nicht  zn  awi 
fein,  man  werde  es  dieses  Orts  bis  auf  alle  Extrema  ankommen  nn 
Dioht  ehe  nacliläesen,  bis  uian  siebt,  dass  majoiis  entaudi  mali  nece: 
sitas  nicht  zugibt,  länger  zu  halten,  me  solches  die  alte  Sclnvedisch 
und  aller  Conquereuten  Mazima  bishero  denen,  so  mit  ihnen  zn  schi 
fen  gehabt,  haudgreiflicb  gnug  gemacht  hat. 

Nachdem  nun  die  opportuniora  remediomm  momenta  und  gele- 
genste Zeiten,  diesem  Uebel  abzuhelfen,  fast  verstrichen  und  demnaclt 
...  in  alle  Wege  hochni^thig  ist:    l)  dass  die  Aniphibolien  und  Mii»- 
deutung  des  Instrumenti  Pacis,  soviel  diese  wegen  Pommern  streitige 
Pacta  betrifft,  aus  dem  Gininde  gehoben  und  diluiret  werden;  2)  dass 
der  hierauf  gegrilndete  Sehluss  mit  solchem  Nachdruck,    Authoritäl 
und  Respect  geschehe,   so  bei  den  Schweden  considerable  sei  unil 
dafür  sie  sich  zu  fUrc-hten  habeu,   und  also   3)  dieses  ganze  Werk, 
welches,    wie  es  nun  fallen,  also  auch  ins  künftige  (doch  so  lange 
Gott  will)  liegen  wird  und  derowegen  dabei  es  nicht  um  12  Dörfer, 
eine  Stadt  und  etliche  Heiden ,  soudem  auch  um  die  Sicherheit  dea 
ganzen  Churf.  Staats   und  Beruhigung  desselben  zu  tbuu  ist,   derge- 
stalt eingerichtet  werde,   damit  E.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Posterität 
ins  künftige  vor  den  Schweden  sicher  »ein  und  ohue  Furcht,  mit  wn 
tinuirliehen  Reizungen  und  Turbationea  lacessiret  zu  werden,  le'ien 
können : 

So  bedarfs  keiner  weitem  Ausführung  und  Beweis,  dass  £.  Ch.  D. 
vor  sich  selbst  und  allein  mit  Schweden  diese  Tractaten  gchwerhdi 
ohne  Gefahr  endigen  können,  sondern  sich  dabei  der  RfSm.  Kais.  Maj. 
und  des  Reichs  effectiveu  Assistenz  gebrauchen  und  also  daa  mA 
allein  restircnde  Remeiüum,  so  bei  annoch  unerfolgter  luvestitur  über 
Pommern  gegen  die  Schwedische  fernere  Reteution  der  hinter])omBier- 
schen  I^aude  und  zu  Erlangung  anderer  Sicherheit  Ihr   noch  allein 
offen  stehet,  bedienen  uiiissen;   und  solches  zwar  mit  desto  uichrer 
Vigilirung  und  Circumspeetion,  weil,  wie  ich  schon  vor  etlichen  Wo- 
chen unterth.  advisiret,  man  von  hier  aus  sehr  beraubet  ist,  auch  da*' 
selbe  obgemelte  Momentuni  E.  Ch.  D,  inutil  zu  machen  und  aui-li  de»«. 
falls  in  ganz  kurzem  eine  Abschickung  an  Kaiserlichen  ILif  abgch 
durfte.    Sollte  nun,  das  Gott  vcrhllte,  es  hierin  den  Schweden  am 
gelingen,  so  würden,  wie  damit,  dass  zu  Nürnberg  der  K:' 
das  Reich  sich  (wie  es  ihnen  gebührt  hätte)  Über  die  atreiti^    . 
nicht  declariret  haben,  alle  Ncgotiation  alhie  und  in  Pommerr.  !  is  d 
hero  kraftlos  gemacht  worden  ist,  also  durch  Versäumnis»  dicMr 
stehenden  Coujunetur  alle  künftige  Tractaten,  Wege  und  liiltd. 


I 


▼.  Kloiat  in  Stockholm.    InterrentioQ  von  Kaiser  nnd  Reich  ntiniDgäiiglich.  §73 

Hioterpommeni  uad  auBser  der  Schweden  Hände  zu  gelangen,  noch 
auf  eine  geraume  Zeit  ohne  allen  ESect  und  vergeblich  sein. 

Da  ich  nun  dies  alles  erwogen  und  was  mir  alhier  vor  Augen 
schwebet,  hiuzugcthan,  bin  ich  auf  die  Gedanken  kommen,  es  möchte 
vielleicht,  um  der  Schweden  vortheilhaften  Poetur,  in  der  sie  durch 
bloHse  ContradictioQ  und  einseitige  Deutung  deB  InBtrumenti  Pacis  das 
Werk  nach  Belieben  aulTialten,  zu  brechen,  nicht  nndienlich  sein, 
wenn,  Qachdem  E.  Ch.  D.,  so  viel  die  Pacta  et  aequitas  ut  amicabi- 
liter  conveniri  po»ait  veranlassen,  das  Ihre  gethan  und  sobald  von  E. 
Ch,  D,,  dass  Sie  mit  des  Herrn  Legati  Oxenstiru's  Commission,  auf 
die  sie  sich  alhier  noch  stark  beziehen,  nicht  zufrieden  wären,  gnä- 
digster Bericht  mir  zukommen,  man  ihnen  einen  rechten  Ernst  gezeiget 
oad  dafem  sie  auf  E.  Cb.  D.  gethane  Offerten  zu  resolviren  oder  zu 
schliesseu  sich  geweigert,  ich  vorgegeben  hätte,  dass,  weil  E.  Ch.  D. 
auf  diese  Weise  und  durch  ^rarticulier  Tractatcn  zu  Ihrer  Satisfactiou 
den  Pactia  gemäss  nicht  gelangen  köonteu,  Sie  ...  auf  andere  Mittel 
bedacht  sein  und  die  hiezu  nöthige  Kesolution  auf  alle  Nachricht,  so 
Sie  irgends  haben  könnten,  fundiren  und  einrichten  mllssten  und  mir 
deswegen  gaädigst  anbefohlen,  mich  ehtst  bei  Hofe  unterth.  zu  stellen 
und  von  allem,  was  alhie  Zeit  währender  Negotiation  in  dieser  Sache 
passiret,  mündliche  und  ausführliche  Relation  gehorsamst  abzustatten. 

V.  Kleiiit  hat  in  diesem  SiQue  eine  auslührliche  Unterredaug  mit  Graf 
Magnus  de  la  Gardie  gehabt,  welche  Eiodruck  zu  machen  schien. 


Kleist  an  Conrad  v.  Burgsdort".     Dat.  Stockholm 
23.  Nov.  1650. 

fApprehenaionen  in  Schweden  über  die  Reise  des  Eurfüraten  nacli  Oresdeo.  Ter- 
läamdan^D  gegen  Burgadarf  oud  andere  braudeuburgische  Räthe,  Die  Verhand- 
lung hier  ist  absabrechen.     Geldangelegeaheiten.     Die  HorQ'sclieu   Güter  and 

Toratenaon.] 

£.  Exe.  gehorsamer  Sohn  und  getreuer  Diener  versterbe  ich  und  3.  Dec. 
bedanke  mich  dienstlich,  dass  Sie  mich  mit  dero  hochgilustigem  Schrei- 
ben unterm  31.  October  würdigen,  Ihren  Zustand  verstündigen  und 
mir  alle  erbauliche  Nachricht  crtheileu  wollen;  der  starke  Gott  ent- 
ledige dieselbe  aller  Itidispositiuu,  stärke  Ihre  Gesuudhcit  und  gehe, 
dass  Sie  Ihre  vorgehabte  hohe  Legationsverwaltung  glücklich  abgelegct 
und  sich  bei  den  liehen  Ihrigeu  erfreulich  wieder  eingefunden  haben 
ot&gen. 

Als  sonst  die  Zeitung  alhie  ankommen,  dass  S.  Ch.  D.  in  Person 
dem  fürstlichen  Beilager  zu  Dresden  beiwohnen  und  auch  von  wegen 
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der  KaiB,  Maj.  der  Herzog  von  Ainalfi  sieh  daselhst  einfinden  würde, 
recket  man   alhie   siemlich   die  Ohren;  denn   aua   dergleivlien   Con^ 
juiictiwn  herkommende  Influenzen  bedeuten  im  schwedischen  Alnianacb 
kein  gut  Wetter,  ^ 

Die  Decadence  guten  Vertrauens  der  deutschen  Chor*  und  FtlrstcoH 
des  Keichs  wird  nlliie  ofte  getadelt  und  gestraft,  aber  mehr  vorwer- 
fungaweise  als  aus  Begierde  es  lieber  anders  zu  sehen.   Gott  erleuchte 
ihre  Herzen,  dasB  sie  durch  Schaden  klug  werden. 

An  die  falsche  Auflagen,  damit  die  schwedischen  Privatisten 
E.  Exe,  Herrn  Ph.  Hörn  und  andere  ehrliche  Leute  zu  desnegriren 
gesucht,  wolle  E.  Exe.  sieh  nur  nicht  kehren;  es  hat  schon  vor  langer 
Zeit  hero  keiner  das  Hera  gehabt,  damit  wieder  hervoraukommen, 
nachdem  I.  Maj.  selbst  ich  unterth.  und  ansfllhrlich  deswegen  Sati»- 
factioii  gcgclien.  Insonderheit  haben  E.  Exe.  deshalb  nicht  die  ge 
riagste  Ursach  mehr  sieb  zu  formalisiren;  es  sind  I.  Maj.  die  Len^ 
ihr  Interesse  und  Inteution  wol  bekannt,  die  da  suchen  in  trQbe 
Wasser  zu  fischen.  — 

Wunsche  nur,  dass  S.  Ch.  D.  eine  feste  Resolution  nehmen,  die-" 
selbe  auf  des  lieiches  Beifall  gründen  und  mich  mit  solchem  befehlen, 
dass  ich  mit  Ja  oder  Nciu,   oder  in  Weigerung  dessen  ohne  beides 
von  hinnen  abbrechen  soll;   denn  man  meint  alhie,   man  habe  da« 
Herz  nicht  es  zu  thuu,  ob  sie  wol  gesteben  nittssen,  dass  man  Ursad 
und  Ajipuy  liabcn  kann  nach  klarem  Inhalt  und  Verstand  der  Pactei 
Darum  erwartet  man  alhier  das  äusserste  und  bleibet  im  Vortheil  sol 
lange  man  kann.    Je  ehe  wir  nun  das  äusserste  vor  die  Hand  neh- 
men, je  kürzer  wird  der  Process,  der  mit  blossem  Nachsehen,  Zu- 
trauen  und  einseitigem  Disimtircu   ein  langsames  und  doch  endlich 
kein  anderes  Ende  nehmen  wird,  als  zu  welchem  sothaue  den  Pactis  B 
und  dem  Frieden  gemässe  Extremitäten  diese  harte  Leute  HibreQ. 

Die  Gelder  betreö'end,  danke  E,  Exe.  ich  zum  unterdienstliubstea, 
Asm»  Bie  deshalb  so  hochgitustige  Vorsorge  getragen  und  aoofa  haben;  . 
dafern  ich  nur  bald  von  binnen  mit  Ehren  und  Manier  kann  loskom- 
men, so  hoffe  ich,  dieweü  mir  die  nOUORthlr.  leider  nicht  zureichen, 
bei  einem  und  andera  guten  Freunde  soviel  Credit  zu  tiudcu,  djus 
ich  der  andera  Gelder  von  Berlin  crwai-ten  darf.  Sollte  ich  aber  auf 
Befehl  ör.  Ch.  Ü.  alhie  lauger  liegen  mlisseu,  welches  ich  d«cb  nidit 
rathsam  finde,  so  gerathe  ich  aufs  neue  in  einen  Labyrinth,  der  midi 
verschlingen  wird.  Druiu  bitte  ich  gehorsamst,  Sic  helfen,  dass  j|^i 
bald  von  hier  komme.  ^^H 

Wegen  Eintheiluug  der  OUter  des  Herru  Huro'a  uoter  hiuigc^ 


las 

80^ 


Kleist  io  StocUiolm.    Abberofaiig. 
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Coaüdentcn  finde  ich  täglich  grögsore  Diffieultät  ').  Will  keine  Cir- 
eumspectioQ  uaterlassen,  aber  es  wird  dieselbe  nicht  zu  eneiclien,  da 
eine  Sache  niclit  practicable  und  dem  Herrn  Hörn  nicht  ohne  Gefahr 
ist.  Türetensun  hätte  gerne  die  Guter  und  gäbe  nicht  gern  viel 
Geld,  und  .indere  können  mir  jetzt  mehr  helfeu  als  er;  sollen  dann 
diese  auf  Jenes  Discretion  gewiesen  werden,  da  darf  es  nicht  bekannt 
aeio,  und  die  andern  werden  nicht  oMigiret,  wie  es  nöthig  ist,  wenn 
sie  zweien  vor  eine  Wolthat  dauken  sollen.  — 


^y.  Kleist  an  den  Kurfüj-sten.   Dat.  Stockholm  14/24.  Dec.  1650. 

^H  [Die  LiceuteDTrage.] 

^H      Sonsten  werde  ich  gewahr,  dasa  wegen  Behauptung  der  Licenten  21.  Dec. 

^in  Hinterpommem  extra  loca  cesaa  die  schwedische  Ministri  dieaea  Ort« 
Qunmehro  selbst  nicht  einig,  sundern  andere  pro,  andere  contra  pos- 
eibilitatem ,  diesen  8tein  zu  beben,  gcsinnet  sein.  Darin  aber  stim- 
men alle  Uberein,  dass  man  dieseu  Bissen,  so  lang  mSglich  es  zu  vor- 
hindem,  nicht  fahren  lassen  solle;  derowegen  die  Grenztractaten  zu 
verlängern  oder  auch  durch  neue  Vorschläge  andere  Tractaten  zu  cn- 
gagiren  wol  kein  Fleiss  oder  Practique  wird  gesparet  werden. 

I        Der  Kurturet  an  v 

I      [Abberafaag  v.   KleiBt's, 
■       D 


Kleist.     Dat. 


1650. 


Cüsti'in  23.  Dec. 

Znrückwt'tgiing    des   fröliercn  Haudgchreibeos   na   die 
ikönigiu  wugeo  dur  Titutalur.J 

Dos  BenE^hinen  der  Commitisare  in  Stettin  zeigt,   dasB  alle  guten  Yer-  1651. 
6preuhun(jeu,  die  man  in  Stockholm  macht,  nur  den  Zweck  haben,  die^ncbe  2.  Jan. 
hiuttuftzujiuhivben  und  Zeit  zu  gewiuiiL'D.     v.  Kit' ist  erbiiU  daher  Ucfchl 
Kiue  Kiickrciae  anKutreteii. 

Am  Kaiserlichen  Hof  ist  schon  so  viel  unterbauet,  dass  Wir  ver- 
boffen, es  werde  die  Belehnung  nicht  ehe  erfolgen,  bis  dans  mau  Uns 
uforderst  Satisfaction  gethan  uud  Uns  das  IJnsrigo  restituiret  habe. 

Wir  hätten  zwar  gerne  I.  Kon.  Wrd.  und  Ld.  solches  [die  Abbe- 
rufung Kleiht'ä]  zu  erkennen  geben  und  dieselbe  nebenst  Versicherung 
Unserer  zu  dcroselben  und  der  Krou  tragenden  heständigen  aufricli- 
tigen  Freuudschait  ersuchen  wollen,  dass  L  K<>u.  Wrd.  und  Ld.  doch 
in  dieser  Sache  mehr  auf  Uns  als  Ihren  nahen  Blutsfreund,  dann  auf 
etzlichc  Privatpersonen  und  deren  unziemliche  Begierde  Uns  das  Un- 
srige  zu  entziehen,  Ihre  Keäexiou  nehmen  wollten.     Nachdem  aber 


')  Vgl.  oben  p.  870. 


8T6 


V.   FriedonsoxeoaUoD  iind  poromeriache  GreoEregulinuig. 


djeselbe  Unsere  vorige"  Schreiben  Each  wieder  zurllcke  gesandt ')  und 
eine  Veränderung  des  l'raedieati  von  Uns  begehre»  und  dagpegen  Un* 
dieselbe  Tergagen,  so  haben  Wir  mit  solchem  Schreiben  anstehen  raö»- 
sen.  Zwar  befinden  Wir  ans  der  Copia  des  Churf.  Baierisehea  Schrei- 
bens, so  Ench  alda  am  K^migl.  Hofe  communicirct  worden,  dam  To: 
des  Herrn  Churf.  z«  Baiern  Ld.  der  Königin  das  Prä4icat  „Durch 
lauchtigste  "  gegeben;  aber  im  Fall  I,  Kön.  Wrd.  und  Ld.Uns  durc 
ein  sulcbes  Exetupel  zu  dergleichen  verbunden  achten  wollten,  so 
mflsaten  Wir  davor  halten,  dasa  I.  KiSn.  Wrd.  und  Ld.  des  Königes 
von  Polen  Exemj>el  gleichergestalt  zu  imitiren  und  Uns  ein  •  höh« 
Prädicat  zu  geben  hätten,  wie  Ihr  dann  za  dem  Ende  Euch  beiko 
menden  original  Kt^inigl.  polnischen  Schreibens  zu  gebrauchen  hal 
werdet. 

Der  Berehl  zur  Abreise  wird  danu  aochraals  s.  d.  Cöllo  a.  d.  Sp.  16 
1651  wiederliolt,- nachdem  t.  Kleist  noch  eioc  lebhafte  und  wieder  e; 
I08O  Unterredung  mit  der  Köuigtn  gehabt  hat, 


i 

:lfll 


V.  Kleist  an  den  Kurffirsten.    Dat.  Stockholm  4,  14.  Jan.  1G5I 

[LiliealräiQ  und  die  httiterfiomraeristiheu  Licenteti.  ~  SchUiss  der  6eaaQilt«cbaA.J 

.H.Jan.         Als  der  Herr  Lilieström  den  28.  passato  abgereiset,  habe  vor 
hin  bei  ihm  mich  eingefunden  und  demselben  E.  Ch.  0.  Contenteoie 
aufs  Beste  recomniandiret;  er  hat  auch  versprochen,   sein  fiui^gersi 
zu  thun,   damit  die  Sache  in  Freundschaft  geschlichtet  werde.    Nur 
vrUnschte  er,   daas  E.  Ch,  D,   sich  den  Licenten  in  Hinterpomoiem 
nicht  finaliter  opponiren  möchten;  denn  solche  von  I.  Maj.  und  der 


or-j 
eoH 


Krön  nicht  quittiret  werden  könnten,  weil  Sie  das  Instr.  Pac.  vor  sich  M 
hätten;  dagegen  Jet20,  nachdem  es  einmal  geschlossen,  auch  die  Clau-     , 
sula:  „in  heis  eesti»"  ausdrltcklich  von  den  Sehwedischen    recusircl 
worden  sei,  durch  keine  einseitige  Attestata  Ihr  praejudiciren  lassen 
könnten. 

Nachdem  nun  dieses  ihm,  wie  sonst  zum  oftern,  beantwortet,  liefls 
er  sich  so  viel  heraus,  dass  E.  Ch.  D.  bei  einem  guten  Accord  wegen 
der  Licenten  besser  fahren  würden,  als  wenn  Sie  denselben  gänzlieh 
widersprächen.  Ich  konnte  ihm  nicht  vertrltsten,  dass  solche  Tentft' 
tiones  bei  E.  Cli.  D,  etwas  wirken  wtlrden;  er  zog  doch  in  beiwerea 
Vertrauen  von  binnen  und  verspUre  ich  sonst  bei  I.  Maj.  selbst,  daa« 
Sie  vermeinen,  E.  Ch.  D,  werde  vermittelst  einer  Participatiim  sich 
wol  zu  den  Licenten  versteheo. 


')  Vgl.  übeu  p.  861  ff. 


r.  Kleist  to  Stockhattn.    Abreise.    Execatioustag  nt  Kürnberg.       g77 

T.  Kleist  rill  io  den  nätlisten  Tagen  abreisen,  wird  aber  durch  »er- 
scliit'dene  ausserliehe  Zwiücheuräüe  unch  mebrere  Wochen  zorückj^eliftlten. 
Die  Schlusi-rcsolutioii  der  Kilnigiu  fiir  v.  Kleist  ist  dat  Stockholm  30.  Jao. 
1651  (in  schwed.  Sprache);  sie  euthält  nichts  als  die  Verweisung  auf  die 
in  Stettin  begoaueneo  Verhandlungen;  sobald  diese  zum  Schlusg  gelangt, 
soll  dem  Knrfurslen  sein  Aniheil  von  Hinterpommern  abbald  übergeben 
werden. 


Executionstag  zu  Nürnberg  1649 — 1650. 

Der  brsndeaburgtäche  Gesaudte  Matthaeus  Wesenbeck  trtfl'i  am 
MlOfU-  Ajiril  1649  in  Nürnberg  ein.  —  Der  officielte  Zweck  der  Versamni- 
Tqb^  ist:  ^exancturatiü  milicum"  und  „restitutio  locorum" '). 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten  von  ßraadenbiirg. 
Dat.  Pressburg  12.  ApHl  1649. 

[Anffortlenuig  zu  einer  vertraiiliehen  äendnng  nach  WieD.] 
Durclilcuchtiger  Hoeligeborener  lieber  Oheim  und  Cliurfllrst.  Mir  1649. 
haben  meine  zu  Münster  anwesende  Gesandte  unter  dato  den  1(K  Martji  12.  Apr. 
jUßgsthhi  inUnterthänigkeit  referiret,  was  E.Ld.  sieb  durch  dero  zu  ihnen 
abgefertigten  Statthaltern  auf  die  demselben  von  meinetwegen  eröflfnete 
Erklärung,  die  Beförderung  des  Effeetus  paeis  betreffende,  gegen  erat- 
gemelten  meinen  Abgesandten  hinwiederum  veruehnien  lassen.  Nnn 
thtie  ieh  mich  derenhalben  gegen  E.  Ld.  freundgnädiglicb  bedanken 
und  zweifelt  mir  nicht,  Hie  werden  aus  denen  seithero  an  Seiten  der 
Kronen  geftthrtcn  Actionihus  ferner  erkannt  haben,  was  man  sich  ge- 
gen dieselbe  in  puncto  evacuationis  et  exauctoratiunis  zu  vergehen. 
Wie  dem  allem,  so  hab  ich  meinen  Oetiersl  -  Lieutenant  nach  NUniberg 
geschickt,  um  zu  aelien,  was  dann  endlich  fUr  eine  Erklärung  (nach- 
dem der  Evacmitions-  und  Exanctarationspunct  erstlich  nach  Prag,  von 
Prag  nach  Erfurt,  tou  Erfurt  nach  Minden,  und  itzo  von  Minden  nach 
KUroberg  von  dem  Pfalzgrafen  transportiret  worden)  an  hoffen.    Ent- 


'J  Anf  die  Einstellieiten  der  nicht -brandenhnrgiachen  Ge.schäfte  des  Usecu- 
UoDBlages  ist  hier  nicht  eiuxugehen;  b.  darüber  v.  Heiern  Acta  Rxec.  Poe. 
BliW  gedniügti-  UeberaicUt  Jos  ViTlauTs  gibt  v.  Heieru  in  der  Vörrbde  KU 
Band  I,  und  IL:  und  tiiernii«b  Kambach  bei  Boageant  IV.  p.fi23ff. 
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rrfolgcn  dürfe.    Tu  dor  ?chwc<?i3cliPii  Erunuattonsliste  wird  daher  die- 
^osd  die  Neumark  Tttrläulig  noch  uicht  mit  anfgdubrt '). 


Der  Kiu'fürst  an  Wesenbeck,     Dat.  Cleve  30.  Jiüi  1649. 

DI«  AbBichtCD   der   Schweden   in   Betreff  der  Räuitinng   von    Hinterpommero. 

1^  Wesfubeck  lüchhchl  nuterriclitet.     Verweis. | 

™  Aus  Euer  . ..  Relation  imben  Wir  oach  derselben  Verlesung  unter  SO.Jnli. 
andenn  mit  nicht  gerin^r  GemOtheabestUrzuiig  Ternehiuen  müssen, 
dass  in  dem  an  sehwedisclier  leiten  abgefassten  Projeet  die  hinter- 
pommerische  und  neumarkiache  Lande  ausgelassen  worden.  Es  be- 
fremdet Uns  billig  nicht  weuig,  dass  Wir  von  der  Kön.  Wrd.  und. 
Ld.  zu  öcliwedeu  dergestalt  traetiret  und  üna  dasjenige  will  zuge> 
mulbet  werden,  was  keiuetu  Keichsgtand,  ja  auch  der  geringsten  Stadt 
nicht  widerfahren  ist. 

Wir  befinden  zwar,  dass  Ihr  bishero  mit  Eurem  Negotiiren  zwischen 
andern,  indem  fbr  bald  zu  diesem  bald  zu  jcucm  Euch  TerfUget  und  (wel- 
ches Uns  zwar  nicht  miüsfiitlig  tat)  Euch  iuterponirct,  sehr  beniUbet  gewe- 
sen, darbei  aber  Unser  Interesse  nicht,  wie  billig  bütte  geschehen  sollen., 
^uugsaui  beobaclitet;  denn  wenn  Ihr  solches  also  fort  in  Anfang  dieser 
Mümbergischeu  Traetaten  mit  bebörigem  Eifer  getban,  hätte  vielem, 
Bo  itzo  fast  nicht  zu  remediren  noch  zu  redressiren  stehet,  Itlrgebanet 

rden  können. 
Was  Ihr  aus  Erskein  und  des  Grafen  de  la  Oardie  Diäcours 
kUr^lieb   erwähnet,   darvon    haben  Wir   aus  des   von   Bluuientbai 
Schreiben  viel  liiehrer  Nachricht  erlanget,  gegen  welchen  sich  itzt  ge- 
melter  Erskein  verlauten  lassen: 

B  1)  dass  Uns  von  Hinterpounuern  ehe  und  dann  zuvor  die  Grenz- 
gtreitigkeit  ihre  liicbtigkeit  hätte,  nichts  könnte  abgetreten  oder  ein- 
geräumt werden; 

2)  gleiche  Meinung  haltte  es  auch  mit  den  in  Unser  Neumark  mit 
BChwedis^her  Guaniison  besetzten  Plätzen,  als  welche  nicht  evaeuiret 
werden  könnteo,  es  wären  dann  mvor  die  I20,(H)0  Rth,  nacbständiger 

rtributioneu  erlegt; 
3)  »0  mössten  Wir  auch  vor  Einräumung  der  ytifter  Unser  Con- 
tingent  an  dem  letzten  Termin  der  zwo  Millionen  richtig  erlegen  lassen. 
J^uii  ist  Euch  und  fast  männiglicfa  bekannt,  dass  Wir  wegen  der 


*)  *.  Meiern  t.  p.  13t;  in  der  frühcir  von  des  Scbweden  aafgestellten  Liste 
(übeDdas.  p.  J7)  wareu   die   neuinürkischea  Plätze  Driesen  uod  Laodsberg  be- 
lail  nargerubrt  wurden. 
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Esecntionstag  zn  Nürnberg.  ggj 

3ache,  desfalls  eine  absonderliche  Reicbsdeputation  an  des  Herrn 
Jeneralissinü  Dehl.  zu  thun,  so  aber  nebst  Herrn  Volraari  dämm  nicht 
renig  angestanden,  weil  S.  Dchl.  nicht  allein  die  Deputirten  schlecht 
ibeweiscn,  sondern  auch  die  Keichsstände  sich  der  Sachen  daruf  nicht 
weiter,  wie  zum  öftem  geschehen,  annehmen,  ja  hemachmals  fahren 
assen  .  .  .  dürften.  — 

Dahero  es  in  denen  Tenninis  noch  nicht  ist,  dass  diese  Sachen  nicht 
;u  remediren,  noch  zu  redressiren,  weil  es  in  allen  adhuc  res  integra 
ind  nur  daruf  bestehet,  dass  des  Herrn  Generalissimi  Dchl.  zu  dispo- 
liren,  die  vor  der  aus  Schweden  kommenden  Ordre  ausgegebene 
^istam  90  weit  weder  zu  agnosciren,  dass  E.  Ch.  D.  hinterpommer- 
iche  Lande  und  neunüirkische  Posten  pure  und  ohn  einigen  Anhang 
vieder  möchten  inseriret  werden;  welches  Sie  vor  Ihre  Person  simpli- 
.'iter  nicht  abschlagen,  sondern  nur  sich  desfalls  mit  der  empfangenen 
ICönigl.  Ordre  entschuldigen  ...  Es  wird  aber  verhoffcntlich,  ehe  und 
oeTor  es  zum  Schluss  kommen  sollte,  sowol  von  denen  Herrn  Kaiser- 
ichen als  gesammten  Reichsständen  I.  Dchl.  hierunter  hart  zugeredet 
(Verden,  falls  Sie  so  ferm  uf  Königl.  Ordre  bestehen  und  selbige 
nicht  geändert  einkommen,  sondern  ein  wie  den  andern  Weg  obbe- 
lanute  Lande  und  Posten  conditionirt  in  der  Lista  ausgesetzt  werden, 
lass  also  re  adhuc  integra  ante  conclusionem  desfalls  noch  ein  hart 
Contrasto  zu  besorgen  und  E.  Ch.  D.  in  Ihren  rechtmässigen  Desi- 
leriis  nicht  zurückzusetzen.  — 


Hesolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  20.  Ang.  1649. 

[Redrussirung  des  Verweises.] 
—  Wir  verspüren  aus  demjenigen,  so  Ihr  zu  Euer  unterth.  Ent-  20.  Ang. 
ichuldigung  angezogen,  dass  Ihr  Unser  gnäd.  Meinung  nicht  gnugsam 
jingenouimen,  sondern  Euch  etwas  widriges,  darzu  Wir  keines  Weges 
geneigt,  eingebildet  habet;  dann  solches  aus  keiner  Ungnade  noch 
^lisstrauen  gegen  Eure  Person  hergeflossen,  sondern  Wir  haben  Euch 
[lur  in  Gnaden  warnen  wollen,  Ihr  möchtet  Euch  bei  solchen  fllr- 
jcgebcnen  und  ultro  eitrociue  gefllhrten  Tractaten  wol  in  Acht  nehmen, 
Jaiuit  Ihr  nicht  et>va  bei  einem  oder  andern  Theil  anstreichet,  darvon 
Ihr  nichts  als  Undank  zu  gewarten  hättet.  Uns  aber  Uugelegenheit 
er>vachsen  könnte. 


Maler,  iiir  Go«rli.  il.  Cr.  Kiirrtir<tr'n    IV.  SO 


27.  Ang, 


982  ^-   Pnedenaexeimtion  and  pommeriacbe  OrenKreganrotig. 

Relation.     Dat.  Nürnberg  17/27.  Aug.   1G49. 

[Die  Clausul  „salvis  tractatIbuB".] 

Auf  eruentes  Andringeu  unter  Mitwirkaug  der  KatEerlicticn  erklärt  ri< 
der  GeueraliÄäimiis  jotzf.  Iioreft,  IliiitcqiDiiiuierii  iti  die  seliwedisohe  lüii 
nmiigsUste  mit  aur/.uucliiiieri,  aber  nur  mit  Ilinziifüguiig  dtT  ('lau>el:  salr 
tractätibiiü.  WeHCiiheck  erklärt  sich  entschieden  gegeu  dieselbe  nri 
ünssert  gegen  Erskcin: 

ilaRB  die  Clausul  salnin  traclatibus  ganz  impertinent  und  beizii<| 
«ufllgen  ganz  unnötliig  wäre,  E.  Cb.  D.  auch  zu  grossem  Schimpf  g*- 
rietlie,  dass  uia«  Sie  damit  gleicliBam  vor  aiideru  Stünden  in  der  Lista 
notabcuiren  und  ausmalen  wollte,  da  Sie  sich  doch  erboten,  die  strei- 
tige Grenze  in  l linterporoniern  der  Krön  Schweden   certu   modo  unJ 
bis  dablu,  als  der  fcitreit  amieabilitcr  componirt,  zu  lassen. 


Relation.     Dat.  Nüi-nberg  4/14.  Sept.  1649. 

[GefiLlir  des  Abbrachs  der  Verliuntilung.    Streit  mit  Erekeiii.j 

14.  Sept.  Die  KRisorliclieii  weigern  sich  den  Präliminar-  lüteriing-Recess  zu  unl«^ 
schreiben  ');  sie  geratlien  darüber  mit  den  Schwedisclirn  hart  au  einander  — 
darliber  dann  Herr  Volmari  «ich  also  entrtlstct,  dass  er  mth 
selbigen  Abend  sehr  unpässlicb,  krank  und  bettlägerig  wonlen,  aaek 
annoch  ist.  PrÄsident  Erskcin  hatte  sich  auch  noch  gar  hart  gegen 
die  Dcputirten  dahin  vernehmen  lassen,  dass  os  nunmehr  ander«  nirlit 
Bein  könnte,  denn  dass  die  Winterquartier  ausKUHi-hreiben,  kein  Mann 
abzudanken,  sondern  die  desfalls  ausgelassene  Ordre  wieder  zu  casffl- 
ren  und  auf  Zusaninienzichung  der  Völker,  auch  einige  Marclie  naekr 
Böhmen  zu  gedenken  wäre. 

Erskcin  äussert  auch,  daBS  er  Brandenburg  und  Kursadiseo  för 
schtdilig  an  der  Weigerung  der  Kaibicrlichen  halte,  — 

worauf  ich  ihm  mit  dUrrcn  Worten  wieder  geantwortet,  dass, 
wann  er  solches  vor  sich  sagete,  ich  es  seiner  I'asüion,  widrigen 
Affectcn  und  irrigem  Wahn  7,uschreibcn  ud)s»te;  falls  er  aber  der- 
gleichen von  andern  beriehtet  wäre,  sollte  er  mir  stdcho  vorstellen 
und  nennen,  al8<iann  icli  sie  für  üfieutlicbe  üalumniauten,  soviel  E.  L'h.  l>- 
hohe  Person  beträfe,  in  contmenti  zu  überweisen  mich  getrauet«. 


Der  Präliminar-  Rccess  wird  ktirz  darauf  dtudi  vnn  den  Kuiseriiehfn 
onterzeielinet  (21.  Sept.  I(i49).  Er  enthielt,  niciits  über  die  RämniiHg  vm 
Hinter^joauneru  und  der  Ncuniark  '). 


')  Vgl.  V.  Meiern  I.  ^.  27«  ff. 
*)  Ebeod&s.  L,  p. 317  ff. 


EzecntioDStag  zn  Nürnberg.    Familiensorgeii.  gQ3 

Der  Kurfürst,  an  Wesenbeck.     Dat.  Wesel  ^l:?,-;!:.  1649. 

,  Es  geht  ein  Gerücht,    du.;;   der  gewesene  Administrator  von  Magdc-  9. Nov. 

"***rg,  Markgraf  Christian  Wilhelm,  Willens  sei,  ,sieh  mit  einer  jiolni- 
^len  Gräfin  zu  vermalen"').   Wesenbeck  soll  Erkundigung  darüber  ein- 
^i«hen. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Nürnberg 

9/19.  Nov.  1649. 

„E.Ch.D.  habe  nnterth.  gehorsamst  darnf  nicht  bergen  sollen,  dass  solche  19.  Nov. 
Zeitung  anfangs  I.  f.  Gn.  Ilcrzog  Julius  Heinrich')  ans   Böhmen   mit 
anbero  gebracht,  mir  auch  selbst  solche  referiret,  hernachmals  aber  andere 
Zeitung,  und  dass  es  sich  damit  wieder  geändert,  bekommen  haben.    Es 
liat  aber  desfalls  alhier  sehr  nachdenkliche  Discurse  gegeben,  sonderlieh  als 
<lie  unglückliche  Zeitung  des  allzu  frühzeitigen  Todesfalles  E.  Ch.  D.  christ- 
coligst  hohen  Angedenkens  jungen  Churprinzens  Hochf  Dchl.  dazukommen; 
allerraassen  des  Herrn  Generalissimi  Dchl.  nicht  allein  solchen  betrübten 
und  traurigen  Todesfall  sehr  mitleidentlich  bedauert,  sondern  auch  gar  sorg- 
fältige Nachfrage  gcthan  haben,  ob  in  successione  der  Churbrandenburgi- 
schen  Chnrwürden  ( welche  der  grundgütige  Gott  uf  E.  Ch.  D.  männliche 
Leibesdescendenten  bis  an  den  lieben  jüngsten  Tag  vo\i  oben  herab  gnädigst 
wieder  segnen  und  unabfällig  posteriren  lassen  wolle)  hochged.  I.  f.  Gn. 
der  gewesene  Herr  Administrator  der  nächste,  und  wie  nahe  E.  Ch.  D.  der- 
selbe verwandt.*  —  In  Betreff  der  Heirat  des  Markgrafen  ist  es  jetzt  wie- 
der still;  der  Generalissimus  hat  darüber  sowol  gegen  Wesenbeck,  als 
gegen  andere  ,sehr  wunder.*eltsame  Discursen  geführt,  so  hier  gehorsamst 
zu  rcferiren  mir  in  Unterth.  nicht  gebühren  will". 

Auch  der  jüngere  Markgraf  von  Culmbach  Georg  Albrecht')  hat 
(schon  vor  der  Nachricht  von  dem  Tode  des  Kurprinzen)  mehrfach  den 
Wansch  geäussert,  sich  zn  vermalen  und  läs.st  durch  Wesenbeck  den 
Kurfürsten  um  einen  Zuschnss  oder  eventuell  um  ein  Statthnltcramt  bitten. 
Wesenbeck  hat  ihm  keine  grosse  Hoffnung  dazu  gemacht. 


•)  Markgraf  Christian  Wilhelm  (geb.  1587),  Grossoheim  des  Kurfürsten; 
nach  der  Katastrophe  von  Magdeburg  hi  kaiserlicher  Oefangeuschaft  zum  Katho- 
licismoi)  übergetreten.  Sein«  erste  Ocmaliu,  eine  braiiiischwuigische  Princcsain, 
war  vor  kurzem  gestorben;  das  obige  (»erücht  bewahrhuKete  sich,  indem  er  l&'K) 
sich  mit  einer  Gräfin  Martiuit/.  vermählte;  er  starb,  obgleich  nach  deren  1'ud 
(1656)  noch  einmal  vcrheirathet,  ohne  mäunlicho  Erben  (IGGö).  Vgl.  unten  bei 
den  Acten  der  Reise  nach  Prag. 

*,i  Herzog  Julius  Heinrich  von  Sachson-Lanenbnrg ;  über  dessen  Vorbin- 
doDg  mit  dem  brandenbnrgischen  Hause  s.  v.  Mörncr  .Märkische  Kriegsobersten 
p.  275  bot 

*)  Georg  Aibrecht,  geb.  1C19;  im  Jahr  1C51  mit  einer  Tochter  des  Her- 
zogs von  Holstein-GIücksburg  vermählt 
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Die  [lmnnleri^e^le  Aiigclegeiilicit  rückt  iiuIcsB  in  'len  näclisteu  Monnt 
keitU'n  Schritt  vorwärts.  Im  Korcuilicr  1049  scbickt  dor  Kurfiirgt  den  OImt- 
hlcn  V.  8cii<' Hfl  ie  h.  GiiuvtTiii'ur  von  Hcrvon] ,  ua  doti  l'luh.^ral'cn  Knrl 
(äiistav,  ohne  Jadiireli  t'tvvas  weiteres  zu  oiTeiclicii.  [m  Februar  l«i.'>0  \vir«l 
eLr>n*o  Georg  Khrciiircich  v.  Burgstlorf  uacli  Nürabcrg  abgcsundt: 
mit  dftu  üiiirilicbcn  ürfolg ').  Glvioli  daniiif  erging  au  W'pscnbec 
rta(;liful":(.'iHit;.  ui'ue  IiistruttiiHi. 


Dei"  KntTüi".st  an  Wesenberk.     Dat.  WolfetiliiiMrl 
'22.  Kehr.  st.  v.  1G50. 

(Conccpt  vun  Schwerin.) 

f  Klage  über  iIji.h  iiiililllipf  Vorfahren  der  t^ehwuJon  in  der  pommorifich^u  Ancte- 
Icgonlitit.  Wosciibi'cl;  aoll  mit  tioti  Tcuiserlitlieti  und  ri'ichsstniidiscliun  flosandtfii 
dnrühät  in  Vurbimlnuf;  Irelvii.  Erl>;etu)ig  des  Kiirrtirslen  zu  Anstellung  di 
GrHiiKcumtni^aion  und  einstweiliger  Ucberfassniig  der  '  etrelttgen  Plütso 
Schweden.  Vorbehnll  dpa  BntdisfnbeDs  des  WeetriilificiieD  Friedens.  F< 
niiij;:  einer  lieichsdeputotioii  üur  Verrntttfliin!^  mit  den  Schweden.  Der  KaSi 
aotl  dies«  nicht  vor  dem  AiistiMg-  dieser  Differeuz  belehneu.  ßrundenburgüclM'' 
üntersclirift  unter  dem  K.xecntioosrecesB.] 

1650.  Hebel  er  StRiid  der  Angelegeabeiteti  des  Execatiouütags ;  es  kommt  .All 

■1.  .M;irz.  iuif  baUltjre  Ilerlieifiihrung  dos  Abt:eldii.<!<ts  «ii. 

Soviel  Llcninäclmt  UiiRcr  cigeu  Interesse  betrifft,  ila  hätten  Wir  ?; 
wol  sehr  zu  wiinschen,  ilass  man  an  schwedischer  Seiten  sieh  du: 
Rjifionc-s  hätte  f^cwinnen  la-^seu  und  äu  dcmselbigen,  welches  das  Inst 
I'neiB  Ivlärlich  im  Miiiidc  Olhrct,  oline  weitere  Hinterziehung  und  Va 
cntlialt  des  Ifnserigen  verstehen   wollen.     Weilu  aber  Über   alle  jre- 
schehcne  ^rtlnd-  und   bewegliclie  Ilemonstrationes  solehc»  von  ihnen 
iiiolit  v.n  erlmlten  geweeen,   nn  sehen  Wir  gleiehwol  aueh  nicht,  «ie 
Wir  iliren  höchst  unbilligen  PrJiteneioiien  so  gjinzlich  weichen  und  ihrem 
.Vrltitrio  Uns  untergehen  können.    Diinncnhcro  Wir  bei  «o  beschaffencu 
Dingen  und  Euerem  in  den  letzten  Relationen  enthaltenen  Hcricht  iweh 
einen  .MoU-hcn  Schlus*«  ncbnicn  niüsscii,  welcher  theil»  dem  Univewal- 
werk  dcM  FriedeiiH  nicht  verliinderlieh,  noch  auch  llnscrm  8elh*tcigc- 
neni  hohen  Interesse  allzn  präjtniicir-  und  naehllieilig  sein  kann. 

lud  geheti    Euch   diesemnach   hiermit   in   guadignten  iJefohlick 
diiss  Ihr  zuforderst  den  KaiHcrlichcn   und   der  gestimmten  flu 

und  Stünde  des  Ueiclis  zu  NUrnherg  Huwcscudcu  Ocwindten  u  i 

w(dd  zu  Gendlth  Ihhren  und  vorstellen  sollet,  wie  »ehr  ntilVcundlic^ 
und  dirceto  wider  den  FricdeuHchluss  von  schwedischer  Seiten  gehan- 
delt würde,  indeiu  nuui  Uns  Unsere  hinterpounncrische  Lande  (w«  viel 


*}  Hierüber  auandirlicb  Purcad orf  de  reb.  Snoc.  p.  94ti. 
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Wir  endlich  von  denselben  der  Krön  Schweden  nicht  expiesee  cediret 
habuQt  bis  dilti)  voreiithallen  liüttc  und  norh  zu  vorentlialten  genicinet 
wäre.  Wir  erinuertoti  Uns  zwar  sehr  wubl  derjenigen  Conmiissiun, 
welche  tur  Ueteriniiiiition  des  littoris  orientali»  an  dem  Oderstrom  und 
frischen  Haff,  wie  auch  Einriditunjr  noch  anderer  uncrörtertcr  Puucto- 
rtun  im  Instruineiito  Pacis  veranlasset  wäre,  hätten  auch  Unseres 
Orts  . . .  vur  etwa  fünf  Mnnaten  nntergehiedliehe  von  Unsern  lläthen 
in  der  Cbur  Brandenburg'  und  Pommern  mit  gewisser  und  genüg- 
samer Insjtrticliou  und  Befehl  versehen,  sidche  C«ntiuis«ion  mit  denen 
sehwediselicn  CommisHariis  anzutreten  nnd  die  äacbc  nach  Inhalt  des 
Instrumenti  Pacis  zum  Ende  zu  befodern.  Allein  an  scbwediseber 
Seiten  halte  man  diesem  Werk  dergestalt  den  Röcken  gekehret,  dass 
Wir  noch  bis  dato  nicht  zum  Anfang  desselben  Latten  gelangen  kün- 
oen;  welches  dann  die  Herren  Kaiserlichen  und  der  gesammten  Chur- 
Kllrsten  nnd  Stände  Gesandte  den  Herren  Schwedischen  ahlort  zn 
XUrnlK^rg  zu  verstehen  zu  geben,  mit  dern  Andeuleu,  dass  Un.s  nnd 
Üunemi  Chnrtllrstlichen  lianse  sehr  nnglltlich  geschehen  wüi'de,  wann 
Wir  «ni  freuider  Verrögemng  willen  aus  demjenigen,  so  Uns  von  Gottes 
und  Uechtes  wegen  zustehet,  nueh  länger  gehalten  weitlen  sollten. 
Deruhulbcü  Ihr  ennclter  Herren  Kaiserlichen  nud  der  sämmtlichen 
Keiehsstände  Gesandten  räthliches  Outachten  zu  begehren  haltet,  wie 
dieselbe  vermeinen,  daes  Wir  Uns  bei  so  beschaffenen  Dingen  zu  ver- 
httlten  haben,  damit  Wir  Uns  nicht  aus  dem  lustrnmento  Pacis  setzen 
un<i  des  Unserjgen  vei lustig  werden  mögen. 

Sollten  sich  nun  dieselbigen  darmit  entschuldigen,  dass  sie  darüber 
TOD  ihren  Priucijtalen  keinen  Refehl  hätten  und  es  dannenliero  vor- 
erst an  dieselben  referiren  mllssten;  Ihr  nuch  sehet  und  befindet, 
da«s  die  Bachen  vor  Eiidangung  der  Autwort  von  mehrcnucitcr  Ge- 
»andter  Principalen  zur  EudschatY  cilcten  und  die  schwedische  Gesandte 
gleichwol  auch  tiieht  zu  bewegen  wären,  dass  sie  Unsere  hiiiter- 
|inniiuerischc  Lande  in  den  dritten  Terniinum  Hcetitntionis  ohne  An- 
hang wutlen  k<inmien  lassen  i  welches  Ihr  jedoch  bis  auf  das  aller- 
letzte mit  höchstem  Fleisa  und  Eifer  urgiren  werdet):  so  habt  Ihr 
Euch  nachfolgender  Behutsamkeit  zn  gebrauchen,  dass  Ihr  ihnen,  sowohl 
dun  Kaiserlieben  als  auch  der  gcsantmteu  Keiehsstände  Gesandteo,  an- 
deutet, dass  Wir  Über  alles  dasjenige,  «u  Wir  alschou  zur  Bcfoderung 
der  aligemeinen  Knhe  und  Friedens  in  Deutschland  gcthan  hätton, 
noch  darzu  erbictig  wären,  dass  Wir 

1)    die  Commission  wegen    der  Grenzen   und  anderer  noch  un- 
PuBCtomm  mit  den  SchwedificLeü  alsofort  antreten  und  Un- 
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scrcrscits  durehaus  nicUtes,  so  Wir  imnier  mit  Billigkeit  und  Raisofl 
wiinleu  thun  köiincni.  eriiiaiigclii  lassen  wullten,  daxs  dicsiellii^c  iuucr- 
litill)  der  sechs  Wochen,  welche  zu  den  dreien  Terruini»  der  Abc 
kung   der  ViSlker  und  Einr.lumunj;  der  Plittxe  seind  pracstituiret , 
aucii    wo!   eher  vium  Ende  und  HohUiss  geljraclit  werden   niocbtc;  dl 
licro  sie  den  Schwedischen  beweglich   zuzusprechen  hätten,  dass  s^ 
Unsere  hinterpommerische  Lande  sine  appendice  in  den  dritten  Te 
luiimm  RcBtitutionis  setzten. 

2)  Da  aber  Über  hcssercB  Verhoffen  solche  Commission  inner 
beilihrten  sechs  Wochen  nicht  zu  Ende  kommeu  sollte,  so  wären  Wir 
crbietig,  dass  Wir  der  Krön  Schweden  diojenit,'e  Ort,  weleiie  von  ihittn 
ratiouc  der  Grenzziehung  streitig  geuiaeht  worden,  an  »ich  aber  uuii 
nach  gesundem  Verstände  des  Instruiuenti  l'aeis  gar  nicht  streitig 
wären,  so  lanj^e  bis  die  Commission  geendiget,  in  Künden  lassen  woll- 
teii,  d:iliiugcgci3  sie  Uns  aber  den  übrigen  ganzen  hinteriKinuiicriscbeii 
Tlicil  mit  allen  darinnen  belegenen  Städten  und  festen  riätzeii  in  den 
dritten  Termiuo  iiline  Aufenthalt  einräumen  und  tradireu  sollten. 

Damit  aber  auch  diese  Unsere  Erklärung   nicht   dahin  gciui» 
brauchet  wordeu  möge,  saiumt  Wir   Uns  hierdurch  aus  dorn  Ins^tru- 
iiicuto  I'acis  hätten  eetzeii  und  der  darin  enthaltenen  GeHcralgarauiioj 
begehen  wollen,  so  wollet  Ihr  bei  allen  Goeandtsehaften  (darunter  Wirj 
die  Künigl.   französische  mit  verstanden  haben  wollen)  solche  DecUf 
ration  und  Ileservatiou  thun,   dass  Wir  Uns  vors  erste  durch  diese 
Erbii'len  kciues  Weges   aus  dem    Buchstaben   des  Friede nssdilu* 
wollten  gesetzet  habe«,  sondern  nucbnmls  einen  Weg  wie  den  andcral 
darbei  verbleiben  und  dcnselbigen  zum  Fundament  nnd  zur  Ilegul  dt 
Cumuiission  und  Handlung  in  Pouinieru  setzen. 

Vora  andere,  damit  auch  die  Herren  Schwedischen  aus  dicMO 
^'nserm  Erbieten  nicht  Anlass  nehmen  möchten,  solche  Commissiva 
in  iuluiitum  zu  j»rotraliircn  und  also  Unsere  von  ihnen  noch  aBcchr 
(Irt  per  iibli([uum  iuuc  zu  bclialtcu,  daran  sie  per  directum  uitli 
kumniou  können,  so  wollten  die  Kaiserlichen  und  der  KeicbsstAoilli 
Gesandtgehafton  jet/.uud  alsofort  vor  Uu terecbreibung  des  Hau]» 
ccssuB  gewisse  I>eputatos  aus  ihnen,  den  Herren  Kaifterlicben  un4 
allen  dreicu  Ueichscoilegieu,  »nachcu  und  benennen,  welche  nach  Ab 
lauf  der  sechs  Wochen,  wann  nämlich  die  Commission  in  Pouimer 
zwischen  der  Krön  Schweden  uud  Uns  inner  solcher  Zeit  ihre.  Jjid 
seb.ift  nicht  erreichen  sollte,  sich  solcher  gütlichen  Handlung 
uehmen  und  darinnen  tantinaui  arbitri  statuircn  niüchlcn; 
dann  weder  des  Künigl.  scbwediüchen  Generaliäsimi  Ld.,   noch  aiick 
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ie  andere  beide  Gesandte  oder  sonst  andere  schwedisdie  Ministri 
jLiiea  mit  Billigkeit  entgegen  sein  laaseu  künnteu.  — 

Könntet  Ihr  aucU  «um  dritten  bei  den  Herren  Kaigerliehen  er- 
I&Iten,  das8  sie  L"ns  im  Kamen  und  von  wegen  L  Kais.  Maj.  Vcr- 
sicberung  geben  wollten,  dass  die  Krön  Schweden  mit  denen  iliro 
vermöge  Friedeiiscldussee  eedirten  pommerischen  Landen  und  Orten 
von  allerböcbstgedaebter  I.  Kais.  Maj.  eher  nielit  sollte  beliehen  wer- 
den, bis  diese  Commission  zu  End  gebracht,  so  wtirde  es  zu  dersel- 
bigeu  Beschleunigung  sehr  vorträglicb  sein.  Wir  kimnen  aucli  nieht 
wol  absehen,  warum  man  au  Kaiser!.  Seiten  hierzu  nicht  rerstetien 
sollte,  weil  theils  I.  Kais.  Maj.  neben  dem  ganzen  Reich,  wie  auch 
der  Krön  Frankreich,  ja  der  Krou  Schweden  selbst,  Uns  bei  dem- 
jenigen, so  Uns  vermöge  Fried enachlusses  zukommt,  zu  guarantireu 
und  Ton  demselben  nichts  entziehen  xa  lassen  gehalten  sind,  theils 
auch  nit'lit  roUglich  ist,  dass  der  Lehnbrief,  als  welcher  in  claris  et 
speciticiB  temiinis  all  diejenige  Orte,  damit  die  Krun  Schweden  be- 
liehcu  wird,  exprimiren  niuss,  küuiie  verfertiget  werden,  ehe  und  bevor 
mehrbcrUhrte  Grenzeommission  zu  ihrer  Endscbaft  ist  gebracht  worden. 

Wann  Ihr  nun  dieses,  so  obgesetzet,  an  gehörigen  Orten  anbe- 
fohlener Massen  werdet  vorgebracht  und  auf  einen  oder  den  andern 
Fall  erhalten  haben,  so  lassen  Wir  gnädigst  gesch^lien,  dass  Ihr  den 
Uaiiptrccess  nebest  den  andern  dazu  deputirten  Gesandtschatlen  unter- 
Hchreiben  uud  volleuziehen  helfen,  auch  noch  die  von  jetztbemelten 
Üeputatis  in  dero  gehorsamsten  Schreiben  an  Uns  vorgeschlagene  drei 
Monat  llber  zu-  endlicher  Perfectining  der  noch  übrigen  Differenzien 
und  Streitigkeiten  in  panetia  Amnestiae  et  Gravaminum  aldort  ver- 
bleiben mögöt  -— 


Relation.     Dat.  Niunborg  9/19.  März  lü.5(). 

IVerweodutig  dei  Kaiaerg  imJ  der  Stünde;  Altenhucg  autl  VVeiuior,] 

Iii  Folge  dieser  luütruccioii  wendet  sich  Wesenbeuk  znuticlit^t  an  die  Id. März, 
«berliclii-D,  die  er  gut  gewillt,  aber  uhue  grosse  Uoflnaag  auf  Erfolg  ftn- 
Jct.     JCfieiiso  zeigen  hieb  die  drei  UeiL'hsei^llL'gien  den  WüuschcQ  des  Kiir- 
^aten  geneigt*);  doch  regt  sich  hier  mohrfaeh  die  ncduiiklichkeit,  da«s, 
iH   man  den  Schwedeu  zu  stark   zu  Leibe   giugc,   vielleicht  der  gauze 
iptrectss  über  den  UauWn  gewurfen  werden  möchte  — 
wie  denn  sonderlich  die  Sachsen-  jUtenburg-  und  Weimariseho 
Meinung  waren,  dass  man  nur  bloss  bei  der  Instani  der  Insertion 


*)  Die  Verhaxidlun^  im  Fürstemolii  s.  bei  v,  Moieru  UL  p.  15i. 
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|nuc  und  uliuc  ciuLs;cu  Auliaiig  in  tlcn  Hanptrccess  per  niodum  ra-i 
cominciidationw  vcrbleibeu  und  der  übrijjen  l'assuuui  riicLt  gedcnkoii, 
»undcrn,  da  selbige  jiura  iusertiü  nicht  zu  erhalten,  es  aar  y.ur  Vf»ll- 
/.ioliunj^  des  l lauptrecessiiii,  ingleichon  Invostitur  am  Kaiserl.  lluf  we- 
iten rijuiiiicrn  koninieii  lassen  und  nichts  weiters  tuoviren  sollte,  liis 
die  Krön  Öcliweden  erat  recht  ein  Stand  des  Ucichs  geworden;  als- 
dann sie  zur  Paritiwu  besser  als  anitzo  auKuhaltcn  wäre. 


liidess  wird  doch  ,uf  eine  ansehnliche  Reichsdcputatiiin  an  de«  Herni 
Gvfieruliti&iiid  Dchl,  poschloKueii"',  um  dpiu^^eibfu  die  gceigüctcu  VüOtfl- 
luiigcn  7.U  luttchcn.  Picsellje  lindfl  auj  20/30.  März  löäU  Stau;  abor  vtnli'f 
ritwc,  utich  dif  Vi'rHt'udumj;  tler  KuiscrUchtü  bringt  irgend  eine  Wirknug 
bei  dt^u  Schweden  hervor '). 

Ilicruach  gehen  denn  die  nllgeuicincn  Verbnudlnngen  obue  fenitrt;  Rück- 
^tt•btllnbnK■  nuf  die  brandcuburgifchf«  Eiusprüehe  weiter,  bis  xur  Vnta- 
«•ichnuDg  des  RauptexeciitionsTeccsses  «m  16,26.  Jnui  1650 '}.  Persi'ltic 
i'titbielt  unu  (ausserlinllj  der  Listen  der  drei  Käiimnnggtcrniim*)  die  geruwlt- 
iL'i^'  Cttinsel,  dass  diu  Uäiiuiung  vcm  Iliuterpumnieru  erst  orfolgea  solh 
„wann  zuforderiät  ...  wegen  Entscbcidnag  der  Gruarcn  urnl 
»nder(.-r  geringen  Sachen  eine  völlige  Uichtigkeit  getrotfen 
ist*"*).  Wesenbeck  enthält  sich  der  Unterschrilt,  uhne  jedoch  ciue  lönn- 
liehe  Protestatiou  zu  den  Acten  zu  geben. 


Re.solutioii  des  Kurfürsten.    Dat.  Fürstenwalde  23.  Juli  1650., 

I  Unwille   über  die   hiuter|>uiuuL-riscbi;  C'lauacl   im  Executii^iigrecess.     Vorw 
gegen  Woaenbeck;  gegen  die  Reichä stände.    Eiazulegeude,  Prutestatiwn.J 

rAng.  Die  pommeracUc  Tractatcn  aulanjronil,   seiud  dieselbe  dureh  den 

KUrnbergischeii   üauptrcecss   iu  einen   gar   scUlcchtcn  Stand   ge*et 

indem  die  schwedische  CommiHsarii  vertueineu,   sie  können  nun 

HO  viel  Streit  ins  Mittel  bringen,  dass  sie  ünsern  Antbeil  noch  laogc ' 

genug  bebaltcu  kJhinen.     l^ud  mUssen  Wir  wol  bekennen,  dass  <>>  v  r 

Uns  viel  besser  und  zuträglicher  gewesen  wäre,  wann  Wir  niem:.  .h- 

alda  gehabt  hätten;  eo  ktJuuto  aufs  wenigste  eine  no  hoch  prüjudiciifl 

liehe  ClauBel  Uns  so  viel  nicht  schaden,  als  anjetzo,  da  dieselbe  iai' 

Eurer,  als  Unsers  Geaandteti,  Gegenwart  hineiugerllckt  ist.    Wir  '   • 

neu  auch  nicht  wissen,  wie  solche  gefährliche  VVort  in  den  i;..  ■- 


')  Bei  V.  Meiern   feilt  die  Nachricht  über  diege  R-"  liioo. 

fcudorf  s.  a.  0.   berichtet   darfiber   und   schreibt   ihr   Zn:-  ivmea  (J. 

V.  Burgsdorf  lo,  der  iodcss  schon  am  5/lD.  MürK  wieder  abgereist  war. 

')  V.  Meiert)  IT.  fi.aStjCr. 

')  Uboudas.  P.3GS. 
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gekommen;  denn  Uns  ist  allzeit  referirt  worden,  dass  man  bei  der 
üestitution  der  hinterpomnierscheu  Lande  in  tertio  termino  nur  diese 
"Wort:  salrit  tractalibus  Pomeramcis  hinzusetzen  wollen;  welche  doch, 
ob  sie  gleich  den  zehnten  Theil  so  gefUhrlich  nicht  gewesen,  wie  die 
jetzige.  Wir  dennoch  nicht  nachgeben  wollen,  desfalls  auch  von  den 
Kaiserlichen  und  andern  mehr  Beifall  gehabt. 

Es  ist  gewiss  eine  grosse  Unerkenntlichkeit  von  Unsern  Mitchur- 
UBd  Fürsten,  dass,  da  Wir  nächst  Gott  das  meiste  zu  Wiederbringung 
des  Friedens  gethan  und  einem  jeden  absonderlich  nach  Vermögen  in 
seinen  Anliegen  getreulich  und  fleissig  assistiret,  sie  dennoch  die  Hand 
so  gar  von  Uns  abgezogen,  dass  sie  nicht  allein  Uns  in  der  grosse- 
sten Ungelegenheit,  besondem  auch  den  so  theuer  erworbenen  Frie- 
den in  Ungewissheit  stecken  lassen  wollen. 

Und  werdet  Ihr  .Uns  hierbei  berichten,  ob  Ihr  dann  auch  gebohr- 
lieh wider  diese  gefährliche  Glausulam  protestiret,  wie  dasselbe  auf- 
genommen, und  ob  Ihr  auch  einige  schriftliche  Kecognition  desfalls 
aus  der  Reichscanzlei  erhalten. 


Im  Angutit  1650  befindet  sich  Conrad  v.  Burgsdorf  za  Eger,  um 
den  Sanerbrunnen  zu  gebrauchend  Wesonbeck  begibt  üich  in  der  glei- 
chen Absicht  anf  einige  Wochen  dorthin.  Er  ist  sehr  besorgt,  wegen  des 
Ausganges  der  Nürnberger  Verhandinngen  in  Ungnade  bei  dem  Kurfürsten 
zn  stehen.  Burgsdorf  schreibt  darüber  in  entschuldigendem  Sinne  an  den 
Kurfürsten.  Die  Protestation  scheint  hiernach  unterblieben  zn  sein.  Nach 
Nürnberg  zurückgekehrt  blieb  Wesenbeck  dort  noch  bis  Ende  des  Jahres, 
zuletzt  nur  noch  anfgehnlteii  durch  das  verspätete  Eintrcfl'en  der  für  seine 
Abreise  nöthigen  Gelder ').  Seine  letzte  Relation  (No.  117)  ist  dat.  Nürn- 
berg 19/29.  Dec.  1650. 


■)  Dem  Nürnberger  Dr.  Tobias  Oelhafen,  iu  dessen  Hause  Wesenbeck 
gewohnt  hatte,  überschickt  der  Kurfürst  seiu  Portrait,  in  Dianiauteo  gefasst, 
oebat  50  Ducateu. 
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3.   Geöaniltsehaft  v,  CrockoAv'.s  nach  Wien. 


Instruction    fiw    Mattliia«    von    Crockow    nach    Wien. 
Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  14.  April   1651. 

[Beechwerdti  g&gtra  die  Scliwedeu.     Bittu  am  geeiguet«  UDttirBtütEiuig.J 

1651.  Klage  über  das  VerraLreii  der  Schweden  bei  der  Grenzregulirung ;  wa 

•24.  Apr.  sie  gcjren  das  Inatt.  I'iie.  dem  Karfürston  nbKngrenzen  sucheii,  ist  sfo  viel, 
,6i>  mit  t'itipr  Million  iiiul  mehr  Tuiuift»  Golde«  uieht  im  beznhlen";  ilie  Be 
stitummig  des  Instr.  Pac.  von  dem  „littus",  wa»  iUueu  aiil'  der  ösiiiclieti  Seit 
der  Oder  zakommeü  soll,  setzen  sie  ganz  bei  Seite,  atid  endlich,  ,iras  dad 
vornehmste  ist",  sie  prätendireu  die  Licenten  anch  in  llinterpommer», 

Demnach  Wir  aber  yemominen,  wie  dasa  der  Königin  in  Schw©.^ 
rleu  Ia\.  im  Werk  begriffen,  eine  Gesandtschaft  au  I.  Köm.  Kais.  Maj. 
wpgcn  der  Kaiseriichen  Reichsbelehnung  Über  die  Iliro  von  Uns  c« 
dirte  Lande  anzuhalten,  abzufertigen  . .  .  also  haben  Wir  eine  Not 
dnrft  zu  sein  erniesscii,   diesem  Ihrem  Uns  uaelitheiligen  Vnrnehnien"-' 
mit  allen  mllgliciieu  Jlittclu  zu  begegnen  und  insonderheit  I.  Kais.  MaL 
allenmterth,  zu  bitten.   8ie  wolle  Uns  hierinnen  die  hfllf liehe   Uanc 
bieten  und  Unsers  Gegentheila  Ansuchen   kein  Gehör  noch  Statt 
ben,  es  sei  dann,  dass  I.  Kiin,  Will,  und  Lil.  demjenigen.  w(ir/.u  Si< 
vemiUge  des  Instr.  i'ae.  obligiret,  eiu  vollkommeu  OnUge  leiste   und 
Uns  Unsere  bisliero  mit  so    grossem  Schaden   vorenthaltene   Länder 
cum  fructibus  perceptis  et  percipiendis  abtrete. 

Und  zwar   möehte  der  Kaitier  theils  dem   schwedisehon  Residenten  in 
Wien   die  geeigneten  Vorstellungen   machen  lasücn,  theils  möchte  er  .»ein 
bewegliches  Schreiben   an  Ihre  Kön.  Wrrl.  und  Ld.   selbsten  abgehen  la*- 
.sen,  vermittels  dessen  derselben  Ihr  bisheriger  Unfug  uud  so  weiter  Absfirunffl 
von  dem  rechten  Verstände  des  Priedenschlusses  znsnmmt  nnd  ucbeiisi  Ihrer  j 
Kais.  Erklärnug,  dass  Sie  ganz  unbillig  uud  unrecht  halteti  müssen,  wanal 
Sie  mit  demjenigen,  so  Wir  albereit  oDeriret  hatten,  uieht  zufrieden  seiu  und 
die  Restitution  der  Lande  langer  protrahireu  wollten,  ausführlich  remun8tri<j 
ret  würde*. 

Desgleichen  möchte  der  Kaiser  ein  Schreiben  tui  die  vor-  und  hinter- 
[lomraerischeu  Stände  richteu  uud  ihnen  bedencen,  den  Schweden  keine.  Hui' 
dignng  zu  leisten,  bis  dieselben  mit  dem  Kurfiirsten  völlig  ausgeglichen.  — 


Andreas  Neiuuauu')  an  den  IvurfCu-sten.  Dat.  Wien  *',;  ^';v  lO.'il.j 

[Der  scbwedieulie  Gesandte  Bärenklau.    DiSercuzen  des  Ilofa  mit  ilmt.J 
El.  Mni.         Der  schwedische  ßcgierungsrath  Bärenklau  ist  am  ^-«nichieoen 


')  Andreas  Nenmann,  braDdeuburgisetier Ordinarresidont  an  IcHtcoriicb«« 
Hofe  seit  Ende  d.  J.  IGiü. 


»,  Crockow  iu  Wien. 
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Sonntag  um  neun  Uhren  Vormittag  von  I.  Röni.  Kais.  Maj.  zur  Audienz 
veratattet  worden;  wie  ich  vernimm,  hat  er  nur  ein  Complimcnt  ab- 
geleget  ntid  wird  ntan  ihn,  ehe  und  bevor  er  ein  recht  eingerichtetes 
Creditiv  einbringt,  in  keinen  Affairen  Gehör  geben.  . . .  Seine  Propo- 
«ition  bat  er  in  tateiniseher  Sprache  abgelegt,  I.  Msij.  aber  haben  ihm 
in  teutSL'her  geantwortet;  und  wird  nicht  wol  aufgenonimeu,  äam  man 
sich  in  teutschen  Sachen  der  teutselien  Sprach  schwedischer  Seiten 
Dicht  gebranchen  will '). 

Von  demselben  Datum  das  erste  Schreiben  Crdckow'B  aus  Wien.  — 
Crackow  hat  für  die  Kaiserin  ein  Gescheuk  des  Eurfürstcu  auii  neriisteiii 
mitgebracht,  ,so  die  Juden  nlhier  uf  1000  Dticaten  ästiniiret".  —  Von  hier 
aii  nuu  Itclatiuriea  Crockow' s  von  je  S  zn  8  Tagen. 

Oleich  aiifatig.<  erfolgt  ein  Gutachten  des  Reichshofraths  über  die  I'uuctc 
der  Proftositioti  Crockow's,  welches  sich  denselben  wenig  geneigt  zeigt 
uml  wogegen  Crockow  eine  Gegetiremoustration  einzugeben  ttir  nölhig 
hält.  —  LVic  L  tcentangelegenhcit  wird  hier  iu  Wien  besonders  betont; 
Xiigleich  verliaudeli  auch  ein  Meckleulrargiselier  Gesundter  D.  Kayuer  Aht- 
fiber  iu  BetrcfT  vou  Warucmüodc.  Auch  die  Stadt  Xiotituck  hat  eitiuii 
Agenten  hier. 

IV.  Crockow  «n  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  1;  j""'  1651. 
L^ADimosität  g:egen  BraDileuburg  wegen  der  P^lz-Ncnburgiscbeu  AVirren.] 
^^Confereoz  mit  dem  Prasideulen,  Grafen  t.  Oettingen,  in  nttreff  des 
an  die  poumeriscbcn  Staude  zu  richtenden  Schreibens  — 

welches  er  zu  thiin  versprochen,  bald  aber  darauf  mit  grossem 
IJwmatb  herausgebrochen,  diese  Sache  wUrde  durch  die  verübte  Hosti- 
litJit  wider  Pfalz  -  Neuburg  sttltzig  gemacht,  darüber  Clmr-Ci"dn  und 
Mainz  mit  ihren  Klagten  albcreits  einkommen,  dasB  die  Keichsconsti- 
tutjones  ausser  Augen  gesetzet  und  in  Teutschland  neue  Unruhen  sieh 
erregen  wollen.  Worauf  ich  ein  niebres  nicht  geantwortet,  als  dass 
mir  von  nichts  bewusst.  Herr  von  Blumenthal  wäre  alhie,  derael- 
bige  wUrde  von  allem  i.  Köm.  Kais.  Maj.  satten  Bericht  geben'),  lllc; 
wann  schon  E.  Cb.  U.  selbst  zugegen,  würden  Sie  den  feindlichen 
Eiufall  nicht  justiticircn  können;  wofür  (sagte  er)  wäre  der  Kaiser, 
wenn  ein  jeder  sein  eigener  Richter  sein  wollte,  dergestalt  könnten 
die  Schweden  eben  so  leicht  die  Mark  Brandenburg  feindlich  über- 


5.  Juli 


')  Vgl.  Parenilorr  de  reb.  Suec.  p.iWff. 

*}  V.  Blumenthal  war  nogefalir  in  <3er  Dämlichen  Zeit  nach  Wien  gekom- 
leo,  wie  V.  Crockow;   seine  Mission  bezog  sicti  auf  ilie  Neaburgischeu  Yer- 
rickebingeD ;    s.  den  folgenden  Hand  dieser  Publicatioo  and  v.  Mörner  Mark 
rie£rfob  ersten  (t,  260  S. 
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ziebcn,  und  wanus  geschähe,  mit  was  Fug:  wllrden  alsdanu  E.  CU.  D, 
bei  Kais.  Maj.  und  dem  Uötii.  Ucieli  sich  beklagen,  weil  foii  Ihr  wider 
Pfsd't-Neuburg  ein  Anfang  gemacht?  Weil  ich  nun  versiillrte,  (lass  der 
Mann  llln?r  ilie  Maaeson  cutrtlstet  war  und  keine  Exculpationes  bei 
ihm  viir  diesmal  wollten  Statt  finden,  habe  icb  Bedenken  getragen,, 
niicb  'm  wciteru  Üiscurs  einzulassen,  soudern  bin  in  Güte  von  ihm  ge- 
schieden. Herr  von  Blutiienthal  aber  hat  \iel  und  hart  Anreder 
ist  gleichsam  Jilhie  ein  Steiu  des  Anstnssfe;  der  beiuUhet  sich  ufil^ 
fleiasigate,  die  exaccrbirtc  CJemütbcr  wieder  zu  gewinnen.  — 


V.  Cruikuw  an  den  Kui-fürsteii.     Dat.  Wien  4/14.  Oct.   1651j 
((Jiu  Frasje  dor  Ladiiag  tjchwetleas  Eiirn  Reichslag.J 
1-1. Ocu         Wie  dieser  Tage,  den  10.  dieees,  der  Reichshofrath  Gehhard 
mir  die  Vwitc  gegeben,    und   wir   vom   Keifhstage  und  deutiou  A 
schreiben  m  reden  gekommen,   gedacht  er  unter  andern,   man   stIl 
am  Kais.  Flof  im  Zweifel,  ob  die  Königin  in  Schweden  darzu  ciiuu 
laden  oder  zu  convocireu  sei,   nachdem  die  Investitur  noch  uieht  gi 
scheheu,  auch  mit  Evaeuation  der  Schanze  zu  WurucmUnde  und  w 
sie  gonsteu  zu  restituiren  schuldig,  dem  lustrumcnto  racis  kein  vull- 
komraenes  Gentigen  geleistet,    llicgegeu,  sagte  er,  wäre  ku  bedenken, 
da  die  Königin  in  Schweden  hierin  j»raeteriret  wtlrde,  sie  durfte  de] 
novo  mit  Frankreich   sieh    conjnngircn   und   uft"  künftigem  Reichst:!^ 
allerhand  Widerwillen   verursachen.     Wiewol  min  Herr  Graf  Kurtz, 
als  ich  ihn  mit  Fleiss  darnach  fragte,  der  Meinung  wajf,   man  würde 
der  sämmtlichcn  Churfilrsteu   Gutachten  zuvor  darüber  einholen,    ol» 
die  Königin  iu  Schweden  bei  so  gestalten  Sachen,  da  «e  annoch  die 
Reichsbelehnung    nicht   irapetriret  und   dadurch  ein  Reichsstaud   ge- 
worden, uff  den  Rcichstjig  zu  verschreiben  sei;   so  ist  man  dcone«!- 
noeh  nicht  geimgsam  versichert,   ob  am  Kais.  Uof  man  dabei   festig" 
lieh  verbleiben  werde,  imgleichen  was  thcils  Churfilrsteu  sich  dcsfall« 
müchleu  erklären,  in  Anmerkung,  <iass  nicht  allein  wegen  des  Hcr- 
Kogthum  Bremen  und  Verden  keüie  Coutradictlon  vorhanden,  souden 
auch   vom   Limnaeo,   de  jure  publico   Üb,  U  cap.  1   uum.  b2  UBte^ 
»chiedcne  Exempla  cingefuhret  werden,  so  vor  erlangter  Investitur  uff 
Roichstjigen  eingeladen  und  zur  Session  und  ihr  \'(itum  zu  gebcu  ad- 
mittiret  worden.    Ich  meiues  Theils  . . .  habe  solches  E.  Ch.  D.  Uieoiit 
zeitig  zu  hiaterbriHgeu  uicht  umgehen  sollen.  — 
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V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  8/18.  Oct.  1651. 

[Vermuthnngen  über  eine  spanisch-öatreichisch-schwedische  Alliance.] 
Diese  Tage  hat  Bärenklau  beim  spanischen  Ambassadeur  bei  18. Oct. 
zwo  Stunden  sich  aufgehalten  und,  wie  etliche  muthmaassen,  mag  wol 
deniselbigen  vonBä renklau  einige  Sinceration  geschehen  sein,  dass 
die  Krön  Schweden  geneiget,  mit  Spanien  und  dem  Haus  Oestreich 
in  nahe  Alliance  zu  treten,  gcstalt  solches  des  Bärcnklau's  aller- 
erste bei  Kais.  Maj.  abgelegte  Proposition  nicht  undunkel  [sie]  zu  ver- 
nehmen gibt  Es  mag  nun  gewesen  sein,  was  es  wolle,  so  Bären- 
klau mit  dem  spanischen  Ambassadeur  conferirt,  so  viel  ist  gewiss, 
dass  bald  darauf  dieser  bei  Kais.  Maj.  eine  ziemlich  lange  Audienz 
gehabt  und  Bärenklau  darauf  seinen  Secretarium  nach  Ebersdorf 
gescbicket,  zu  erkundigen,  ob  Kais.  Maj.  diese  Woche  von  Ebersdorf 
berein  nacher  Wien  kommen  würden.  — 


V.  CrockoVv  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien  19/29.  Nov.  1651. 

Der  schwcdi.sche  Resident  Bärenklau  hat  einen  Bescheid  ans  der  29. Nov. 
KaiKerlichen  Canzlei  erhalten,  mit  dem  er  sehr  unzafricdon  ist. 

Ayorauf  Bärenklan  den  17/27.  noch  laufenden  Monat  Noremb. 
zu  Morgens  gar  frühe  mich  visitirct.  ...  Er  beschwerte  sich  magna 
cum  commotione  animi  et  variis  nianuum  gesticulationibus  Über  den 
Kais.  Hof,  indem  er  zu  dreimal  mit  der  Hand  ufF  die  Brust  schlug, 
allemal  darzu  sprechende:  ^non  mecum  bona  ßde  agitur'^.  Er  hätte 
niemalen  begehrt,  allein  die  lateinische  Sprach  zu  gebrauchen,  oder 
dass  Kais.  Maj.  sollten  gezwungen  sein,  uff  mllndlichcs  Vor-  und  An- 
bringen lateinisch  zu  antworten;  die  Credentiales  wollte  er  dreiduppelt 
Obergeben,  wann  nur  zuvor  einige  rcatische  Erklärung  am  Kais.  Hof 
geschehen,  daran  hätte  es  bis  dato  gemangelt.  Ihm  wäre  Anfangs 
von  den  Kaiserlichen  Ministris  eine  weit  bessere  Vertröstung  gemacht, 
80  er  damal  seiner  Königin  zugeschrieben;  die  wlirde  anitzo  vermei- 
nen, als  wann  er  dieselbige  durch  falschen  Bericht  verleiten  wollen, 
doch  könnte  er  dafür  nicht  etc.  . . .  Ego  regerebam,  wollte  wünschen, 
dass  in  sein,  des  Bärcnklau's,  Stelle  Lilienström  alhie  zugegen, 
80  würde  er  wol  gelindere  Worte  brauchen,  als  zu  Stettin,  da  die 
pommersche  Edelleute  den  Hut  für  ihm  müssen  abnehmen;  dies  wäre 
der  Dank,  dass  E.  Ch.  D.  ihm  bei  Antretuug  der  Churftirstl.  Regie- 
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runp  ohne  einipe  Ranzioii  losgelassen'),  er  anitzn  nur  spintisire,  alle 
Tage  neue  l'oatulata  äff  die  IJalm  zu  hringen,  die  Retraditiou  der  hin-j 
tcrpotiinicriKclicn  Laude  dadurch  xn  licniuien  und  uffzultalteu. 

lJ('l)*?rimu]>t  ht  Bärenklau  mit  seiiu-r  itufnalune  am  ktiiscrlicbcu  ITn 
äebr  »chiccbt  zut'rieilcii;  Gral'  Kurte  lint  ihm  in  der  piUDmeriscIiün  8ach 
arg  KugcsetzC,  wuriiljer  er  sich  bei  Crockiiw  beklagt:  ^GraT  Eurtz  bat 
gcsttTti  «.ich  niuhcr  Worte  gebraucht  und  mit  Türken  und  Tätern  henin 
gew«irfen.''  —  No\'br.  1651  iaast  ihm  der  Kurfürst  lil.OOO  Ilth.  als  Priiicoi 
bietcu,  wenn  er  in  der  LicentGache  den  WtiQHcb  des  Kurfiirston  durcItsoUe; 
wornuf  Jäürenklau  mit  gruüsem  Ri Ter  eingeht.  Aus  Schwetlen  weigert  maa 
.sich  iKiüli  hni'tnttekig,  von  der  latciniiselion  Spruche  iilungi'hen  nnd  s^ich  gegen 
den  Kaiser  der  deutselien  zu  bedienen:  ebcnsu  entsehioden  bestcbt  mau  nu 
kaitieriiehcr  Seite  dnrHuf :  n'l<i*-^d  certissinuim  Mt^eütaiis  argnosoutum  tiit,  pütJ84 
subditos  cogere,  nt  Imperantis  liugua  et  sermone  utantur".  —  nailoreU  wer 
den  nun  nurli  die  Seliweden  gehindert,  in  der  jiommcrisclien  Sache  etwi 
für  sieh  vorwärts  zu  bringen. 

Am  8/18.  Jan.  1652  erlVdgt  eine  ßesolntiim  dc.-i  Reicbshoft'atbs  ^cnm  TOt 
ad  Cftecarem",  wnrin  der  HeiehHJuifrath  sieh  enti*chioden  gegen  die  xchwedi 
Bülie  I'riitension  auf  die  Licenteu  in  loeis  nun  cessis  ausspricht;  mau  ist  eit 
stimmig  in  diesem  I'unetc  gewe.sen.  Iluninf  üehreibt  der  Kaiser  an  den  Kut 
fürBt  von  Sachsen  und  Hernog  Augu  s  t  von  Branus-chweig  mit  der  Commissioa 
sich  für  die  Ileelilinii.s!-(gkeit  der  braudeub.  Forderung  iu  Sehwedeu  zu  vei 
weu(leti');  Jesgleieln'ii  lüsst  er  dnreh  Vnltuar  in  Frankfurt  bei  Oxpi 
ä  tj  c  r  u  a  remoustrircn. 

Der  Kurfürst  Heinorseite  schickt  in  derüelbcu  Angelegenheit  den  Qmfcn 
V.  Wittgensteiu  an  C'hur-l'Mlu,  und  tr.  Kleist  au  Kunuainz,  Trier,  Uaiero  , 
und  l'fiilz  (l''tbr.  Marx  M). 

V.  CriK'kow  :iti  tic'ii  Ktirfiii-stiMt.    Dat.  "Wien  10  20.  Dec.  HJäl^ 

[Das  fninjiösisfhi'  l'niji'ct  iu  BcKiig  auf  das  Her7.i)gtiium  Prensseo.] 
Was  E.  Ch.  D.  in  der«  s.  d.  Cleve  den  28.  Nov.  wegen   der  i^ 
fraiiaösiaclieM  Cabiuct  7,ii  Sliftuiig  Kwiscben  beiden  Kroucn  Polen  au 
Schweden  eines  ewigrcn  Frieden  cntwurfonen  Conditiiuien*)  an  diese 
Hof  unvermerkter  Weise  xii  »ondiren   mir  auj^cdeulet,    will    ich 
[jucnistc  Occasion  dazu  in  Acht  nehmen,  insonderheit  bei  Oral*  Aue« 
pergen,  Graf  Kurtxen  and  beim  Keielisborrath  (»ebbardcn,  des 
dreien  meinem  Erachten  wol  am  allermeisten  die  niysteria  bujus  an 

')  Vgl.  ürk.  u.  AclDDSt.  I.  p.  W)  r.  uüt. 

')  S.  üben  p.  »38  nat.  24. 

*)  Dies  ist  iler  iu  dieser  Zeit  viel  beBprocbenc,  angoblieh  Ton  ('hnnotJ 
rrnnzüsiscUuii  (»i-i^uniUrn  in  äloukliolni.  Iit.<r»Umnii'udc  l'lan,  wunach  das  n«| 
tlium  Prcusamt   iin  f'olcu  al>KctreU>n    WL'rdi'ii,    ilii'ges   dafür  Mvlaml  di'liiii, 
8chwpdi!ti    ei'iliren   und   ItrauHi-iiliurj;   uiidfrwMttr)!   ci)t4!<'li,ii|i(rt   witi 
Dtojraen  Hl.  -.  j>.  (il  ntid  nahiTns  im  folgi'udpn  Bande  ilitigcr  l'ni 
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l>ekannt');  wicwol  ich  daftir  halte,  dass  die  indigitirte  französiscbe 
Speculatioues  oder  Anschläge,  wie  das  Jahr  über  dergleichen  viel  zu- 
röckgeUen,  also  auch  diese  wol  werden  ohne  einigen  Effect  verblei- 
ben; denn  su  lange  des  Königs  Sigismiindi  linea  in  esse,  ist  zwischen 
lieiden  Kronen  kein  rechtes  Vertrauen  zu  hoffen,  und  halte  ich  die  pol- 
nische und  flchwedisfbc  Fricdenslractaten  von  Stiftung  eines  ewigen 
Frieden  vor  eine  desperat  Saobc,  sondern,  wo  etwas  nützliches  daraus 
werden  soll,  muss  man  nur  uff  eine  Prorogation  Induciamm  be- 
dacht sein. 


V.  Crockriw's  Memorial  an  den  Kaiser  o.  D.  [bei  Relation 
dat.  Wien  21/,31.  Jan.  Ifi52]. 
{l'jius|tTaclie  gegen  die  Kiihfilung  der  Bolebnunp  on  Schweden,) 
Darlegung  <ler  bij^hcrigen  schwedisch -bnindcnbiirgis eben  Bifferenzen  —    1652. 
Weil   aber  mir  anitzo  Bericht  geacbicbt,  dass  der  Kön.  scbwe-  31.  Jan. 
di^cbe  Abgeordnete  Matthias  Bärnklau  die  hiahero  zurllckgebliebene 
Credentialcs  dermalcins  cxtradirt  haben  und  an  dessen  Legitimation 
tiumebr  weiter  kein  Mangel  sein  soll,  dnnebenst  um  Präfigimng  eines 
Termini  zu  Empfabung  der  ßcicbslcben  in  Namen  I.  Kön.  Maj.   zu 

Schweden anhalten   tbut:  so  werde  ich  hochdringlieh  verursaebt, 

zu  mehrer  Conservalion  Hr.  Ch.  D.  zustehenden  Rechte  wider  sol- 
ches des  scbwedisehen  Abgeordneten  angebrachtes  Begehren,  so  lang 
nnd  viel  die  Kön,  Maj.  und  Kro»  Schweden  dem  Instr.  Pac.  «ich 
nicht  gemäss  lifKCtget  und  Sr.  Ch.  D.  zu  Pjr.audenhurg  die  hinter- 
pouiinerscbe  Lande  wirklieb  und  allerdings  frei  nicht  abgetreten,  iiie- 
niit  alteruntcrthiinigst  einzukonimcn;  E.  Kais.  Maj.  aUeruntcrtliäuiggt 
bittende,  den  geringsten  Actum,  sowenig  mit  Projectinuig  der  Lebn- 
brief  als  was  soiisten  zu  Hr.  Cb.  Ü.  zu  Brandenburg  einigem  Präjudiz 
gereichen  mrichte,  niebt  zu  verbängen :  aliennassen  v<im  Kön.  scbwe- 
dischen  Abgeordneten  in  seiner  am  *J;  ijtnj''  so  inlind-  als  .scbriftlicb 
vorgetragenen  Proposition  selbst  zugesümden  und  vor  billig  und  recht 
zu  »ein  erachtet  worden,  dass,  ebe  und  zuvor  die  also  titulirtc  pom- 
inerÄche  Minutieu  nnd  bis  vollkonimen  alles  in  Pommern  seine  Uicbtig- 
keit  erlanget,  keine  Reichebclebnung  Ülglicb  geschehen  könne,  wie  es 
dann  auch  den  allgemeinen  wulbekanntcn  Rechten  gemäss  ist. 


•)  In  einer  spätem  Relation  (Sl.  Fehr.  lßf>2)  wird  tds  vierter  nocli  penanut 
der  Iloflcanzter  I'nlkelmeynr;  flhf^^  ihn,  iowie  die  andern  wichtigsten  ßoamtüu 
des  kaiscrl.  Hofes  in  dieser  Zeit  a.  diu  Reflation  des  VeueKinners  Gitistiniuui 
▼.  J.  l'i.>J  liei  l'iedler  die  Rid.iliitn«™  der  Ilolschofier  Vt-nedi^»  über  Deutscli- 
Iftttd  und  OcstTcich  im  17.  Jolirli.  I.  p.  40iJ.     (Fouteü  Reruui  Austr.  XXV 1.) 


V.  PrierlenBoxecntion  ntul  poiiiuierisiche  Grenzregn^imng. 


Vielmelir  bittet  der  Gcsandu^,  dsr  Kaigor  möge,  che  irgeud  ein  andw 
Siihritt  pcfichf^ho,  der  Koiitgiii  von  Schweden  und  dem  Gesandtcu  UÄreoi 
kl  AU  die  gecigucteD  Vorstellungen  machen  lassen, 


21.  Kebr. 


D. 


V.  CrockdW  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wien  U  '21.  Febr.  lG52i 
PTod  des  Rnrrtireten  von  Trier.    Zasammenkuiirt  uiHdersdclisiachur  Fürsten.] 

DasB  der  ClinrfUrst  zii  Trier  gestorben,  vrird  ohne  Zweifel  E.  Ch.  D 
kuiul  sein ,  darllber  man  airi  Kais.  Hof  gar  nicht  betrübt  ist,  Bond 
allem  Vcrniutlieii  nach  dlirfto  dicspr  Casus  mortalitatis  den  ßeicbs' 
besi'lileunigen,  indem  bekannt,  diws  der  verstorbene  Cliurflirst  zu  Tri© 
dein  Hans  Oesterreieli  niclit  wol  affectioniret  gewesen  und  man  dahero 
dessen  Oiijiosition  bei  der  Wahl  eines  Römisclen  Königs  vor  dieeeni 
sieh  scbr  besorgen  mlisücn. 

So  vernehme  icli  auch  von  Bärnklau,  ob  wäre  zu  Hameln  oder 
Hannover  eine  Ziisanimenkunft  etlieher  Fürsten  oblianden,  derselbe) 
die  Krön  Soliweden  durch   einige   dero  Abscbiekung  auch  ^esonn 
beizuwohnen  f  derowegeu   stelle  E.  Cb.  D.  gnäd.  Belieben   ich  allei 
unterth.    anheim,   was   Ihres    hohen  Interesse   halben  dabei   in   rei 
Beobachtung  zu  halten  vorkommen  möchte.  — 


V.  Crocknw  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wien  14/24,  Apr.  It».-: 

24".  Apr.  Iiv  (lieticti  Tngf'n  ist  der  hessische  (lesttndte  von  Wien  abgereist,   im" 

vnrric^bti't.or  Siiebe,  uacb  zweijalirigem  Sollicitirpn;  er  hat,  wie  er  Crockl)■■ 
erzjiillt,  während  dieser  Zeit  40,000  Rthlr,  an  Laudemicn,  Oescfaenken  tle. 
verbraucht. 

An  die  einzelnen  Kurfiirftea  war  vom  Kaiser  eine  Anfrage  ergangen  in 
Betreff  drr   Ziilassiiug   ^ehwcdotis   Kum  Ueich!*tftg.     Die  Antwurl   ist  Jirtad 
eingegangen.    Bniern   und  S.'iulisen   t^ind  dafür,   Schweden   nicht   eher  eins" 
Berufung  zukommen  «o  lassen,    nlg   bis  es  die  Friedensbedingtuigen  völlig 
erfüllt  hat;  die  drei  geiRtlieheii  ralhen,  num  solle  es  beraren,  aber  erst  noch 
Erfidlung  seiner  Verjiiiielitimgeu  nur  Se.asion  zulassen.    D.  Oeithard,  der 
am  eifrignteu  für  Schweden  ist,  sucht  jetzt  diesen  letztereu  VorHchl«g  dordcV 
Kubringen.  I 

V.  Crockow  an  den  Kurfürsten,    Dat.  Wien  4.  Mai  »t.  n.  1652.1 

[Nnchgiobij^keit   des  Kciciii^liufmtlis    gegen    SchTrtüluii.      Uiittirrüdnug    mit   (trifl 
KiiHz.     üubele  Ausstellte«   für  den   Keiclistng.     flelibiiigL-lügouheit   Jl»   (Irifni  ■ 

Eartz.]  1 

I.Mai.         E.  Ch.  D.  .Schreiben  an  Graf  Kurtzen  iet  ihm  1.  Maü  cingebün- 1 
,  diget,  und  folgenden  T.ag  habe  ich  ihm,  .in  der  Podagra  bettfast,  id-B 

B  gcsproehen  und  eben  dasjenige,  so  Kais.  ÜlaJ.  ich  vorgetragen,  Uuii,l 
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Btn  Herrn  Grafen,  vorgehaUen.  Der  gab  zur  Antwort,  es  stUade 
ie  ÄttsfertiguDg  niebt  bei  ihm,  Bontlern  bei  dem  Präsidenten  Oettin- 
gen,  dem  wäre  solclia  nebonst  den  Prcitocollen,  waa  bei  der  Con- 
ferenz  mit  B ä rn  k  I a u  Vorgängen,  zugesandt,  des  Reiebsbofraths  Aleinung 
irüber  zu  vernehmen '), 

Worauf  ich  repliciret,  P9  wäre  ja  dem  Herkommen  nicht  gemäss, 

einmal  im  Reich  shnfrath,  ne  uno  contradiceute,  vor  recht  be- 
ftmden,  vfiedcrum  hineinzugehen  oder  noch  einmal  darüber  votiren  zu 
lassen,  quia  judex  sententiam  semel  latam  corrigere  aut  retractare 
non  potest,  quodque  ejusmodi  actus  judiciales  sint  irrevoeabiles. 

Er,  Graf  Kurtz,  wollte  rieh  weiter  nicht  einlassen,  sondern  ver- 
wiese mich  an  den  Präsidenten  Oettingen,  erwähnte  daneben.  C8 
wären  die  Ausschreiben  zum  Reichstage  albereit  an  die  sämnitliche 
Churfllrsten  abgangen,  circa  nlt.  Oct.  in  loco  zu  Regensburg  sich  ein- 
zufinden, und  wie  ich  ihm  vorhielte,  E.  Ch.  D.  stünden  in  dem  festen 
Vertrauen,  man  werde  die  Krön  Schweden  ante  retraditiunem  ulterioris 
I'omeraniae  ad  comitia  nicht  verschreiben,  noch  einiges  Indultum  dem 
Bärnklau  einräumen,  anhvortete  er  darauf  ein  mehrers  nicht,  als 
da»8  es  bishero  zurückgehalten,  bis  der  Reichsbofrath,  wie  auch  die 
ChurtlBrsten,  denen  die  Protoeolla  der  gehaltenen  Conl'ercnz  mit  Bärn- 
klau zugeschickt  worden,  ihre  Meinung  de  novo  darüber  eröfi'net. 

Ich  regerirte  hierauf  mit  mehreni,  dafem  über  alle  Zuversicht  und 
"wider  alle  Billigkeit  vor  Einräumung  und  Abtretung  der  hinterpom- 
inerstehen  Lande  die  Krön  Schweden  uff  kilnlYigen  Reichstag  sollte 
verwbriebeu  werden,  wäre  von  E.  Ch.  D.  ich  ausdrücklich  befehliehet, 
tarn  allerfeierlichsten  dawider  zu  prnteslircn;  E.  Ch.  D.  hätten  auch 
die  Resolution  gefasst,  so  wo!  wegen  Vor-  als  Hiuterpommern  die 
Sessiitu  zu  ergreifen  und  die  Krön  Schweden  ad  sessioncm  et  votum 
wegen  Vorpommern  nicht  zu  verstatten,  wie  ingleichen  keine  einige 
!?ach  ulTui  Reichstag  vornehmen  zu  lassen,  es  wäre  dann  zuvor  Hinter- 


■)  Der  Beiebsbofriitii  hatte  ein  C'oocluBnm  gemacht,  eiomul  via  Maiidatiim  io- 
hil>itorinle  ui  die  litnterpominerieclieE]  Stäode  abgehen  zn  laaaea;  sodanu  iu  Bezug 
of  deü  Reichatag  die  König'fD  von  Schwedeo  zwar  nicbt  2u  übergeheu,  a.ber 
lltK  ond  HtlBime  erst  nach  Abtretung'  voq  Hinterpammerii  zn  gewiihrcn,  und 
drittvuB  Schweden  anch  il&e  Indtiltiim  fiir  die  Ijelehnang  auf  4  Monate  ku  gewäh- 
ren, dach  gleicbfalU  erst  nach  Abtretung  von  Hintcrijornmem.  —  Dieses  Cod- 
clusam  bestätifct  dann  am  10.  Mai  der  Relcheboftath  von  neuem,  nachdem  inxwi- 
scbeo  Bärenklau  die  Krlc]ärung  abgegeben  hat,  dass  seine  Königin  in  dem 
Liceutpimct  sieb  der  DeciBioa  des  Kaisers  uud  der  Beiclisstände  nicht  uutcr- 
Wfrfeü  kriune. 

M.iier.  tut  (;rKli.  d,  Gr.  Kurnnien.  tV.  67 
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Daraiii  grab  er  tisir  zur  Anhvort,  daaa  ich  solclis  nicht  tLun  sollte, 
'rieli  in  finigcn  Pr«irrs3  mit  Bilriiklau  einzuwickeln;  es  wUrde,  tles 
Iftroklaa's  Memorial  ungeachtet,  beim  vorigen  des  Reiclmhofraths 
["oncloao  wol  verbleiben.  Und  weil  eben  dieser  Meinung  der  Reichs- 
lofrath  Rieden bach,  welchen  ich  heute  visitiret,  aueb  ist,  gii  will 
cb  im  Namen  Gottes  dieser  beiden  redlichen  Leute  Rath  folgen,  be- 
roimb  da  sie  alle  beide  mir  angezeiget,  wann  ich  gleich  darum  an- 
luchte.  so  wtirde  ich  doch  keine  Communication  erhalten,  weil  der 
Iteiebübofrath  nicht  ratbsam  befinde,  diese  Sach  zum  Procestä  kommen 
ax  laesen. 

M  Bärnklau  ttbcrliiuft  and  visitirt  fast  täglich  die  Reichshofräthe, 
wme  faule  S^ach  ihnen  zu  eomroendireu ;  aher  so  viel  ich  von  Graf 
Xothafftcn,  Kaltschmiedcn,  liiedenbachen  und  Bonn  verstehe, 
geben  sie  ihm  gar  keinen  Beifall,  sondern  verweisen  es  ihm  vielmehr, 
!la«8  die  KiÄuigiu  ttbcr  den  Licentpunkt  Kais.  Maj.  und  der  Iteicbs- 

le  Decision  nicht  erdulden  wolle.  — 


r* 


r.  C'roekow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  2/12.  Juni  1652. 

Schweden  wird  tatn  Reichstaig  geladen ;  Schreiben  des  Kaisori  an  die  Königin. 

|iri)teitirt  gogen  die  Ladung.    Das  luhibitorialmaDdiit  an  die  pommeri- 

-■  lude.    Bestecbtuigswesei]  am  kaiserlichen  Duf;  Crocküw  räth  den  Grafen 

Kurts  Sil  gewinnen,    äbreiee  des  Hofi  nncb  Pri^;  Orocfcow  ritli  eben  dabin  ku 

^^  kommeD.] 

^f  E.  Cb.  D,  soll  ich  hiemit  allerunterth.  nicht  vorenthalten ,  dass  12.  JniiL 
«ru  Id.  dieses  Monats  um  4  Uhr  zu  Morgens  frühe  ich  zn  Graf  Kurtzen 
worden j  der  zeigte  an,  I.  Kais.  Maj.  hätten  Dochmalen  die 
Deissig  envogen  und  befänden  gar  nicht  thuulicb  zu  sein,  die 
Künigiu  und  Krön  Schweden  bei  Ausschreiben  zum  Reichstag  zu  prae- 
teriren,  sondern  bütten  anbefohlen  solchs  auszufertigen;  damit  aber 
E.  Ch.  D.  verspUrcü  niiiehten,  dass  derselben  1.  Kais.  Maj.  gerne  ge- 
holfen sehen,  wären  Sic  Vorhabens  in  italiänischer  Sprach  ein  lland- 
brieflein  (nach  Ausweisung  der  Copei )  au  die  Königin  in  SchvFeden 
Hjehen  zu  lassen,  in  Buß'nung,  weil  dies  das  erste  1.  Kais.  Maj.  Be- 
^iroii,  die  Küuigin  in  Schweden  würde  die  Restitution  der  hinter- 
poniuicro-schcn  Lande  nicht  länger  difl'eriren. 

Ingleichen  stcUete  Graf  Kur tz  mir  beigefügtes  Origiualsebreibeu  ') 


k 


^*)  Bhl  vom  Karfdrtten  zu  übergebendes  VerwenclnngsacbreihcD  di«B  Kiiis«« 
kei  der  Königin  t^liristioe.  —   Diese«   kommt  aber  spättT  «nerbruclieo  zurück 
hdem  dieKontgiii  eine  Abgcbrift  davon  etugcauheuj.    Vgl.  tint*?o  s.  d.  3^.  ^tig. 
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V.   FriiideDSexecotioD  rdJ  pomamriBclt«  Orenzriigutirung. 


I 


ZU  und  beeidigte,  dass  I.  Kais.  Mnj.  dafUr  hielten,  wftno  die  Sacb  fk 
gelbat  anginge,  hieltcti  Sie  dies   MiUel  vors  allerbeste.     Cud  obwi 
ich  dawider  regerirte,  mit  dem  Handbrieflein  würde  man  nicht«  ai 
richten,  antwortete  Graf  Kurtz  darauf,  man  sollte   Holchs  zuerst 
warten  und  stünde  hernach  davon  weiter  zu  reden. 

Weil  leb  nun  vermerkete,  dasa  die  Convocation  nicht  zu  verhin- 
dern, habe  ich  nichts  weniger  thun  können,  als  eine  Protestaticiti 
einzulegen  (nach  Ausweisung  der  Copei),  und  als  BSrnklau  nicht 
feiern  wird,  die  Convocation  und  Kais,  manual  Brietleiu  seiner  Königin 
7-u?,ußchicken,  so  dürfte  es  die  Noth  erfodern,  beigefltgtes  Kais.  Schrei- 
ben ungesÄuuit  durch  E.  Ch.  D,  Residenten  in  Stockholm  der  Küui, 
iu  Schweden  einhändigen  zu  lassen  und  die  Antwort  darauf  flei 
zu  sollicitiren. 

Das  Mandatum  inbibitoriale  betretend,  da  hat  Graf  Kurtz  too 
einer  Stunde  zur  andern  so  lang  vergeblich  mich  damit  vertrustet, 
Kais.  Maj.  darüber  verreiset,  und  als  ich  mich  hernach  darüber 
sehweret,  insonderheit  da  I.  Kais.  Maj.  mir  so  fest  versprochen,  solcl 
ausfertigen  zu  lassen,  suchte  er  allerhand  Prätext  solcha  zu  entscbul 
digen,  gab  vor,  es  wäre  zwar  aUicreits  abgcfasset,  aber  es  mttsste  zuerst 
dem  Kaiser  vorgelesen  und  von  ihm  unterschrieben  werden,  zu  Prägt 
könnt'  ich'a  haben;  und  als  ich  den  Residenten  Keuinann  zum  Graf 
Kurtzen  abgcfertiget  und  ihm  vermelden  Hesse,  dass  uff  der  Port 
I.  Kais.  Maj.  ich  folgen  wollte,  sei  Graf  Kurtz  etwas  Ungeduld^ 
darüber  geworden  und  gesaget,  ob  ich  denn  klUger  sein  wollte  als 
der  Kaiser  und  alle  seine  RStbe,  ich  sollte  in  Ruhe  stehen,  er  wosste 
gewiss,  E.  Ch.  D.  würden  damit  wol  zufrieden  seiu,  und  daneben  «o 
viel  zu  verstehen  gegeben,  man  würde  mit  Ausfertiguug  des  begehrte« 
Maudati  so  lang  anstehen,  blH  uff  die  oberwülmte  Kais.  Schreiben  dir 
KAuigin  in  Schweden  geantwortet. 

Einmal  ist  gewiss,  dass  am  Kais.  Hof  der  Krön  Schweden  jruis- 
siince  formidable,  und  sowol  Graf  Kurtz  als  Oebhard  vom  Bärn- 
klau  überaus  corrumpiret  sei;  denn  die  Leute  leben  alhie  statlicb, 
und  weil  von  Hof  keine  Besoldung  folget,  muss  der  Unterhalt  nndtn 
woher  genommen  werden,  So  soll  auch  Bärenklau  albereit«  «a 
Project,  wie  die  Lchnsbrief  einzuriehtcn,  übergeben  haben,  und  wie- 
wol  ich  nicht  glauben  kann,  dass  die  Belehnung  vor  Kestitntioo  der 
hinterpommernscheu  Lande  geschehen  wird,  weil,  ehe  und  zuvor  E. 
Ch.  Ü.  mit  der  Krön  Schweden  verglichen,  man  eigentlich  nicht  wt«ea 
kann,  worüber  die  Belehnung  geschehen  soll  —  überda«  bleibet  der 
Uciehöhufnith  wegen  des  von  Bärenklau  gesuchten  Indulti  bei  vuh^ 


V.  C'rockow  in  Wien.    Besteehnnfswesen. 
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Meinnog,  solches  nicht  anders  init?.utheileti ,  als  d&as  solches  nicht 
gQltig  Bein  sollte,  ehe  die  restitutio  ulteriorig  Pomeraniae  geschehen 
—  weil  aher  am  Kais.  Hof  die  Corruptiones  in  allen  dachen  die  Ober- 
hand behalten,  so  vermeine  ich  unvorgreiflich ,  uff  Mittel  und  Wege 
JEQ  gedenken,  wie  man  den  (rraf  Kurtzen  gewinnen  möge,  nämlich 
ob*9  E.  Ch.  D.  gnädigst  gefallig,  mit  eigener  Hand  an  denselben  uffs 
freundlichste  zu  schreiben  und  ihm  in  etwa  Vertröstung  zu  machen, 
wann  er  die  Sach  dahin  wtlrde  bringen,  dass  E.  Ch.  D.  die  hinter- 
pommerscbc  Lande  restituiret,  Sie  alsdann  darob  sein  wollteuj  daas 
ihm,  dem  Grafen,  die  von  I.  Kais.  Maj.  uff  die  Römermonat  angewie- 
sene Summ  uufeilbar  sollte  entrichtet  werden.  Sollte  E.  Ch.  D.  etwa 
Bedenken  haben,  selbst  (welches  ihm,  dem  Grafen,  am  angenehmsten 
sein  würde)  nicht  zu  schreiben,  so  muss  es  doch  zum  wenigsten  vom 
Herrn  von  Blumenthal  geschehen;  denn  ich  vermerke  aus  allen 
Umatänden,  dass  der  Herr  Bhimentbai  ihm,  dem  Graf  Kurtzen, 
deawpgen  einige  Vertröstung  muss  gemacht  haben;  und,  wie  erwähnet, 
wo  dieser  Mann  nicht  devinciret  wird,  dürfte  er  sich  an  Bärenklau 
halten,  der  ihn  in  parata  pecunia  regaliret.  Denn  diesen  Modum  ha- 
ben die  Schweden  statlich  practiciren  gelemet.  und  dadurch  sowol 
zu  Osnabrück  als  Nürnberg  ihre  Intention  erreichet.  Gott  sei  es  ge- 
klaget, dasB  man  die  Justiz  ums  Geld  kaufen  muss,  aber  mit  Klagen 
und  Querulireu  richtet  man  jetziger  Zeit  nichts  aus,  wann  einer  auch 
de»  Salumonis  Witz  und  Verstand  hätte.  Die  itzige  Welt  ist  dem 
Algen  allzusehr  ergeben.  — 

Heut  über  acht  Tage  bin  ich  Vorhabens,  wilFa  Gott,  uff  Präge  zu 
reisen,  weil  ich  verstehe,  dass  Kais.  Maj.  nur  in  den  dritten  Tag  zu 
Linz  verbleiben  und  folgend»  uff  Frage  sich  begeben  werden,  der 
Ueicbshofrath  auch  ult.  Jun.  zu  Präge  sein  soll;  derowegen  keiner 
von  Gesandten  Kais.  Maj.  folget,  sondern  alle  nach  Frage  sich  hege, 
becu  Daselbst  vcrmuthet  man,  die  drei  geistlichen  Churfllrsten,  wie 
auch  £.  Ch.  D.  nebenst  Chursacbsen  werden  1.  Kais.  Maj.  begästigen. 
Ich  vor  meine  wenige  Ferson  wollte  es  nicht  widerrathen;  denn  E. 
Ch.  D.  Präsenz  würde  unfeilbar  viel  in  der  pommcrschen  Sach  ver- 
mögen und  der  Krön  Schweden  gross  Nachdenken  verursachen,  dass 
gie  vielleicht  zu  bessern  Gedanken  gebracht,  desto  eher  in  Gllle  den 
Licentstreit  beizulegen.  Denn  was  die  Wahl  eines  Römischen  Königs 
anlanget,  haben  E.  Ch.  D.  Argumenta  genug,  solchs  honesto  modo  uff 
eine  andere  bequemere  Zeit  zu  differiren. 
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V.   Priedensexecution  noil  pommerfBcUo  (J*en»rcgulimDg. 


Resolution  des  Kiu-l'ürsten.     Dat.  Cleve  2.  Juli  1652. 

2.  Jnli.  Kr  habe  mit  BestUrzuiip  die  Nacliriclif.  von  der  Einladung  Scbweden 

Kuni  Reichstag  veraomnieu;  das  italiäuiacLe  Haudsclireiben  wird  „ffenig 
oder  wol  gar  uichls  verfangeu*.  (/fockow  liat  rait  Recht  eint!  Prute>t» 
lioD  eingelegt;  au  Graf  Kiirtz  nochmals  eigeuhündig  zu  schreiben,  ist  niii 
thunlich,  weil  dr-r  Kuriiirst  es  sehon  eimnal  zuvur  gethii«  und  demselln^ti 
auch  durch  lilamenthal  getiügeude  Vernfirechungeii  wegen  seiucr  .llt'- 
galiraag"  hat  tnaohca  laasen.  — 


V.  Orockow  an  den  Kurfiu'sten.    Dat.  Prag  6.  Juli  st.  n.  IGöi. 

[Man  mag-  um  kiiiserUclieu  Hof  nicht  mit  Scliwedeii  lireoheu:  Plan  einer  scti«*- 
diacbeü   Alüauce.     Crockow   befürohtet  lange  VeracMeppung,     Die   KuifursiT, 
courerene  in  Prag;  Crockow  empüeblt,  anob  za  kotnmeD.] 

e.Jnti,         —  Sonsten,  gnäd.  Churflirat  und  Herr,  vermeine  ich  des  lüli 
Hofs  Consilia  niimehr  g^euugsam  penetriret  zu  haben ;  die  gehen  ttahii 
die  Krim  Schweden  im  geringsten  nicht  zu  ofl'endircu,   sondern 
gleichsam    bitts-  oder  intercessionsweis  sich  der  pomiuerschen  Sa< 
anzunehmen;  einmal  darum,  dass  man  am  Kais.  Hof  sich  färcbtc,  w 
die  Knin  Schweden,  wie  Graf  Kurtz  berichtet,  auch  einen  Gt-saailti 
oder  Residenten  am  tilrkisclten  Hof  xu  Constantinopel  haben  soll,  di 
Krön  Schweden  dürfte  den  ttirkischen   Kaiser  uffwiegeln;   und  d 
vors  ander,  dass  man  vielleicht  in  Gedanken  begriflen,  eine  AUiam 
mit  der  Krön  Schweden,  wei]  Bärenklau  im  Namen  «einer  Küai, 
sich  dazu  offeriret,   uffzurichten,  damit  die  Krön  Schweden  eich 
Beligiouwesen  und  dero  Graraminum  uff  künftigen  Reichstag  nicht 
nehmen  möge. 

Bei  solcher  Bewandtouss  trage  ich  Sorge,   man  werde  ila»  M 
datutti  iuhibitoriale,   ungeachtet  im  Keichshufrath  Bolclis  aecunda 
omnium  BuftVagio  placitiret  worden,  nicht  ausfertigen,^8ondcrn  mich  mit 
vergeblicher  Vertröstung  von  einer  Wochen  zur  andern,  bis  der  Heii'  "  ' 
herbei,  uffhalten  und  mich  endlich  dabin  verweisen.  ...  Meiner  i; 
greiflicben  Meinung  nach  halte  ichs  davor,  mau  mOcIitc  mich  alhic  m 
lange  lassen,  bis  E.Ch.D,  Resident  zu  Stockholm,  MoiiKieurSchlcz' 
die  Kais.  Schreiben  von  der  Künigiu  in  Schweden  entweder  8«hriit 
mündliche  Autwort  erhalten;  sollte  dieselbe  uminnehmlieb  »ein,  - 
der  Sehedel  dem  Kai«.  Hof  vollgemessen,  dass  juxta  lustr.  Pac.  Art  17 
die  Execurion  juxta  poenam   fractac  pacis  cum   pleno  etfcctu  dana*' 
diret  werden  müsse  und.  da  es  nicht  geschehen  sollte,  man  kBnfti?*^ 
Reichstag  mit  desto  mehrerm  Bestünde  wegen  der  verweigerten  J 
hei  den  sämmtlicben  Kcichsständen  sich  zu  beschweren   babcD 
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tdoch  ohne  einige  ungebührliche  Maaasgebung  stelle  solches  alles 
Ch.  D.  gnäd.  Outhctiudcii  ich  aDhetni. 
J.  f.  Ü.  Markgraf  Chi'ietian  Wilhelm,  gewesener  Administrator 
«u  Magdchurg '),   wird  allererst   morgen  alhie  erwartet;   alsdann  ich 
^^ch  augeben  will,  ob  vielleicht  durch  seine  AutorifiLt  das  inhibitoriale 
^P^ndatuni  auszubringen.    Wann  E.  Ch.  D.  aihie  zugegen,  würden  Sie 
'  ^rewiBsUch  alleg  erhalten,    wie  ich  dann  vernehme,   dass  Kais.  Maj. 
E.  Ch.  D.  Ankunft  von  Herzen  wünschet.     Chur-Sachsen  soll  albereit 
uterwegens  sein,  und  Chur-Mainz  und  Trier  werden  sich  auch  unfoilbar 
stellen,  und  seind  vor  E.  Ch.  D.  imd  andere  Herrn  Cburförsten  die 
Bsamenter  albereits  bestellet.     Es  ist  zwar  Kais.  Maj.  niehrentheils 
dero  Herrn  Sohns  Wahl  zum  IJöniischen  König  zn  thun,  weil  die 
BdJci  I.  Kais.  M:ij,  wegen   dero   schwachen  Leibescnnslitution   Uhel 
prognosticireQ  sollen;   aber  £.  Ch.  D.   haben  genügsame  Entschuldi- 
gung, die  Wald  auf  eine  andere  Zeit  zu  differiren,   und  dass  zuerst 
Bf  Friedeuschlus»  zur  vollkommenen  Exccution  müsse  gebracht  vver- 
dasfi  also  nm  der  Wahl  willen  eines  Rilmiscben  Königs  E.  Ch.  D. 
gar  keine  Ursach  haben  auszubleiben.  — 


>er  Kut^urst  an  v.  Crockow.     Dat.  Cleve  19.  Juli  1652. 

[YorUulige  Abletiuiiug  aach  Frag  zu  kommen.]' 
—  Dass  Unsere  Gegenwart  mehr  als  bishero  Unser  inständiges  la.Jnli. 
tlicitircu  und  Anhalten  am  Kais.  Hofe  operiren  sollte,  müssen  Wir 
Hat  anstehen,  sintetual  Wir  noch  zur  Zeit  nicht  verspüren  können, 
^bM  die»elhe  von  allerhöchstged.  I.  Kais.  Maj.  so  gar  hoch  desideriret 
^Brde*).  Dahero  Ihr  dann,  zum  Fall  Ihr  wegen  Unserer  Ucberkunft 
^Biter  befragt  werden  solltet,  es  damit  zu  entschuldigen,  dass  Ihr  da- 
fTon  noch  keine  gewisse  Xachricht  hättet;  wobei  Ihr  zugleich,  jedoch 
nur  vor  Euch,  erwähnen  könnet,  dass  Wir  Uns  noch  zur  Zeit  in  dem 

«Stunde  idcht  beranden,  dass  Unsere  Gegenwart  mehrallerhöchstged. 
Kais.  Maj.  annehmlich  erscheinen  könnte;  dann  wann  Wir  zu  dero- 
Iben  persönlich  kommen  sollten,  würden  viel  lieber  wünschen,  Ma- 
terie zu   haben,    I.  Kais.  Maj.  für  erwiesene  allerguad.   Beförderung 
^jtiaterth.  zu  danken,  als  deroaelben  mit  verdneäsli eben,  jedoch  unver- 
Bidiicbcn  Querelen  molest  und  beschwerlich  zu  fallen.  — 


•)  Vgl.  oben  [..  883. 

^  Vgl.  Diituii  iliia  KiuludtiiigsscLreibeci  d«s  Kaisers  vom  l'J.  Juli  t652,   wel- 
hier  Docli  tiicbt  «siutiviruffca  war. 
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V    Friedeoac'xecutioD  and  pommerische  Grenzreguliniiig. 


V.  Crofkow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  10.  Juli  st.  n.  1652. 

[I«aac  Volmar;  aetue  Vorwürfe  gegea  die  brandenburgiseben  FriedeosgeBaadtiml 
iti  Osnabrück.     Volmar  gegen  Gebhard;    Volmar's  grosser  Einfluss;  0«bltard'a 

SultwudeDfreuDdacliaft.] 

^10.  Jali.  Der  kaiserliehe  Rath  Isaac  Volmar  ist  jetzt  (ans  Nüniberg)  in  Prag 
angekommen;  Crockow  sacht  seine  Geneigtheit  für  die  8ache  des  Kur-j 
fürsteu  /u  gewinnen. 

Er  wiederholte  gar  weitläufig,   wie  es  zu  OsnabrUck  dahergan^j 
gea,   insonderheit,   dasB   er  E.  Ch.  D.  Gesandten   damalen   erinner 
man  sollte  von  den  Schweden  eine  deutliche  Specification  der  Minu- 
tien ')  begehren;   weil  aber  die  churbrandenhurgische  Herren  Abge-^ 
sandte  diese  Erinnerung  nicht  in  Acht  genommen  und  mit  den  Schwe 
dischen  absonderlich  tractiret,  habe  die  Kais.  Gesandtechaft  solche«! 
geschehen  lassen  mHssen ;  er,  Volmar,  hätte  bald  anfangs  gemerkc 
dasB  unter  den  Minutien  nichts  anderes  verborgen,  als  dass  die  Schwe-^ 
den  hiedurch  Mittel  und  Wege  gcBuchet,  ganz  Pommern  ta  behalten; 
er  glaiibetc  auch  diese  Stunde,  wann  schon  der  Lieenti>unct  gehoben,j 
es  sei  der  Krön  Schweden  kein  Ernst,  Pommern  abzutreten. 

Die  Einladung  Schwedens  zum  Reichstag  sei  aber  nicht  zu  amgehttql 
gewesen;  er  ratlie  nur  dem  Knrrüräten  albbald  nach  Bcgjtm  degsjclbeu  ein&l 
Prutfbtaiiuji  uiuzulegeu  gegen  ihre  Zulaüsung  zu  Sitz  und  ätimmc  und  gt~l 
gen  die  Betehnung  vor  völliger  Restitution  von  Pommern. 

Ich  bedankte  mich  dieses  seinen  guten  Rath  8  nebenst  angebfingtar^ 
Bitte,  auch   ins  künftige  bei  der  Meinung  zu  verharren,   welches 
mir  versprach.    Und  als  mü-  bewnsst,  dass  zwischen  ihm,  dem  Vol- 
mar,   und  Gebbarden  eine  Aemulation,   habe  ich  mich  Über  den 
Gebharden  beschwert,  dass  er  bishero  sich  iiardalisch  erwiesen  und^ 
zu  einer  AUiancc,  zwischen  Kais.  Maj.   und  der  Krön  Schweden  uff- 
zurichten,  rathen  sollte,  mit  Vorgeben,  ea  würde  das  Oaus  Oesterrcich ; 
eich  mehr  uff  die  Kroij  Schweden  als  uff  einigen  Keichsstand   faodi- 
reu  können.     Hiensu  sagte  Volmar,  wenn  auch  Cicero  von  Todten 
nfl'etUnde,  so  würde  er  sich  dessen  von  ihm  nicht  bereden  lasecu;  der 
Schwedischen  Actionen  und  Consilia  wären  genugsam  der  ganzen  Welt 
bekannt. 

Bitte,  ein  verbindlichcü  Sehrcibeu  au  Volmar  zu  richten  — 
sintemal  dieser  Mann  bei  Kais.  Maj,  in  grossen  Gnaden,  dem  aieht 
allein  Gebhard,  sondern  auch  Graf  Kurtz  invidircn,  ob  vielleifbt 
Volmar   des  Gebhard's   gefährlichen  Consilüs   sich   wollte   wide^ 


')  ü.  ii.  Inst.  Pac.  Oao.  Art.  X.  f. 2:   circa  .  .,  caeteromm  mio«t<>iroii 

defiaitionem  amicabiliter  convenietur. 


V.  Crockow  iD  Prag.    Volmar  ond  Oebhftrd.    Der  katholiache  Markgraf.   QQff 

setzen;  dieser  ist  der  BchwcdiscUen  Partie  gar  zu  sehr  zugethan,  da«8 
oeuUctiHt,  >vie  von  Uerrn  Biedeiibacb  ich  Temommen,  Bärenklau 
Bich  dieser  Worte  gebrancht:  „Dominos  Gebhard  est  vir  semideus*', 
das  ist,  er  sei  im  Gemllthe  ein  halber  Schwede. 


V.  Crockow  an  Otto  v.  Schwerin.    Dat.  Prag  10/20.  Juli  1G52. 

[Markgraf  Chriatian  Wilhelm  teigt  eich  ^nstig  gesioot.] 
WcBseu  sieb  Markgraf  Christi  an  Wilhelm  an  Dr.  Kratz  (wel-  20.  Julij| 
eben  S.  Cb.  D.  wol  kennen,  und  in  der  Mark  geboren,  aber  aposta- 
siret  und  in  der  böhmischen  Kanzlei  itzo  Appellationerath  ist)  sich 
erkläret,  ist  aus  einliegendem  Zettel  zu  erkennen.  S.  f.  D.  der  Herr 
Markgraf  soll  künftige  Woche  herein  kommen;  «ib  durch  seine  Gegen- 
wart in  der  powmcrsehcn  l^ach  etwas  mehr  als  vorhin  iuh  erhalten 
kann,  stehet  zu  versuchen.  Vorerwitbnter  Dr.  Kratz  macht  grosse 
Coniplitiienten  der  guten  Affection,  so  S.  f.  D.  der  Herr  Markgraf  zu 
Sr.  Ch.  D.  tragen,  und  dass  Sie  in  Willens,  nicht  allein  die  Aliment- 
gelder,  so  Ihr  ausm  Stift  Magdeburg  gcbdhren,  bisbero  aber  von  dem 
itzigen  Herrn  Administratore  nicht  entrichtet  worden,  und  weit  höher 
als  uff  IW.fXX»  Rth.  sich  uffgesuinmet^  Sr.  Ch.  D.  zu  cedireu,  sondern 
auch  uff  dieselbe  Ihr  jus,  nämlich  dass  im  Friedenschluss  sub  Art.  14 
1.  f.  D.  Successoren  oder  Descendenten  das  Eluster  und  Amt  Zinna 
und  Loburg  uff  5  Jahr  gemessen  und  einbehalten  sollten,  zu  trans- 
feriren ').  


ti 


Der  Kurfür(*t  an  v,  Crockow.     Dat.  Cleve  2.  Aug.  1652. 

arkgrufClirigtiaa  Wilhelm;  raoo  fürchtet  Sachkommenscban;  Crockow  benih igt 

darüber.] 

Der  Kurfürst  übersendet  das  gewünscht«  Schreiben  an  Isaac  V ulmar.  2.Aiigj 

Nachdem  Wir  auch  aus  Eurem  an  Unsera  geb.  Kath,   den  von 

Schwerin,  ergangenen  Schreiben  verstanden,  wie  willtahrig  sich  Un- 

gcni  Vettern  Herrn  Christian  Wilhelm's  zu  Brandenburg  Ld.  gegen 

Uns  und  Unserm Churhause  Brandenburg  durch  Dr.  Kratzen  erklären 

laMen,  so  gebühret  derselben  dafUr  billig  freundlicher  Dank,  inmaasscn 

Ihr  dann  derselben   beikommendes   .  .  .   freundvctterliehes  Schreiben 

Obcrreicben  wölkt.    Könntet  Ihr  Euch  auch  unter  der  Hand  und  zwar 

unvcrmerket  erkundigen,  ob  bochged.  Sr.  Ld.  Gemalin  schwanger  sei, 

wie  solches  vorgegeben  werden  will,  so  habt  Ihr  Uns  solches  alsofort 

in  Unterthänlgkeit  zu  überschreiben.  — 


I 


*)  Vgl.  dagegen  UQten  im  Tagebach  v.  Loben'B  von  der  Prager  Bei&e.    Dt-r 
Mwab^te  eingelegte  Zettel  fehlt. 
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\",    Friedenecxecntion  tiud  iiommensche  (ireuiregurrning. 


17.  A usf.  Auf   Ittzk'reii    Punct   ftiuwtirtet    Crockow    in    tU*r    Relatiüu    vnuij 

";17,  Aug.  Uki'2:  ^I.  f.  Ul'IiI.  der  Ili'iT  Mai-kgruF  CLristiau  Witbflin  ist 
iioul)  tiJL'hf,  iilkif  nii|^(.lauj;e( ,  suniJtTu   liält  sich  eine  TnpcrfMse   vr)n  liinnt'riJ 
ufl'  .sfitKT  neu  iTknulteii  lIiTrt.ehfti'T  uff;  biu  varlmbetis  die^^ür  Tage  daliin  xuj 
rt'Lscn.     Dcsseo  Qmnalin  aber  !.><[  vor  3  Tagen  alhie   angelanget  und  r«r 
iichuii'   vuu  gfwissior  Hund,  diiss   iie   uicht  scLwangfr,   wiewol    sie    clessci 
gross  Veriangcu  liahcu,  uoil  nicht  likvr  als  32  Jahr  st'iu  s<tl|;  alier  &o  mit 
df:<  üori'u  Mai'kgrufi'ii  (^o  über  04  Jubr  alt)  Ziiätand  bescha&ei],  dürfte  di4 
Prülifictttiori  wol  uiisLIcibfu."  — 


V.  Crocktjw  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Pi-ag  18/28.  Aug.  1652. 

[Uio  Kiinigin  vuu  Schweden  »chickl  die  KaisedicbuD  Scbreilieo  uotirbrocliuii  zo-_ 
rück;  ilirti  Urüiide  daztL.     neftiger  WnHwecLsel  mit  Secretär  Üdirölcr;  ueite  B« 
ruritiigsschpeiben   äiuü  Reichstag  für  Schwi'deü;    Ilatlisclibige   Völuiur'».     N«ue< 
"Verwuijihingsscbri'tben    Ana   KnisePS;    eeio   Unwille;    Gerüchte    von    Wwbiingeii 
VViiüsch  (.'ruckoiv'e  für  euerpscb«s  Aurirc-tc^u  auf  dem  Reichstag.    Berorm  dcfli| 

Keicliäburratbes.] 

28.  Aug.         Hei  voriger  Post,  war  der  14/24.  diesos  Monats,  habe  E.  Cb.  DJ 
ich  tiuterth.  beriehtet,  dass  dainalen  \n  der  Kais.  Antecamera  sowol 
vom    sfbwediseben    Abgeordnetea   Bärenklau    selbst   als   von    Graf 
Ktu'tKen  icli  verstaudeu,  es  hätte  die  Königin  in  Öcliweden  die  Kai-     m 
scrlicbe  vor  tliesem  an  Sie  gogaiigene  Schreiben  unerbrochen  zurUck-^| 
gesandt,    Danneuhero  damit  ich  desto  besser  und  umständlicher  die 
Bosch  Jifteuheit  solelier  Sachen  vernehmen  möchte,  habe  ich  gleich  amj 
«olbifjcn  Tage   beim  Öecrctario  Schröter  mich  angeben   lassen,    au 
der  Sache  mit  ihm  ku  rede«,  der  mir  aber  den  iVecew  denegirt  (wie 
dann  diese  Leute  viel  »tulzer  ata  andere  Kaiserliehe  geheime  Rälfac 
»ein,   dass  man   viel  eher   beim  Köm.  Kaiser,    als  Socretaricn   odet 
Sohreiheru  einen  Access  erlangen  kann)  mit  Vorgeben,  er  wllrde  dei 
fnlgenden  Tag  in  der  Kai«.  Autecamera  sein,  wollte  alsdann  mein  Be- 
gehren daselbst  vernehmen. 

Weil  aber  1.  Kais.  Maj,  damals  Arznei  gebraucht  und  keiner  v«a, 
den  geheimen  Käthen  wie  auch  der  Sceretarius  Schröter  in  der  Au«l 
tecammcr  sich  nicht  eingefunden,  ak  bin  ich  m  ihm,  dem  f>cbr5terj 
in  sein  Haus  jrefahren,   da  ich   dann  von  ihm  verstanden,   äaae 
KOutgin  in  »Scbwedeu  lieidc  Kais,  ^clu'eiben  s<»wol  wegen  der  Coav« 
Ciition  afi'u  Kcichstag,   als  auch  ratione  restitutionis  Pt>mcraniae^ 
rUckgesandt,  darum  weil  in   subseriptione  nur  schlechter  Dinge 
setzet  wiirdci) :  Princitn  Nostrue,  Sic  aber  noch  darüber  die  P:irti'culM[l^ 
begehret  Coguatae  et  Soroii  Nostrae.     2)  VVäre  das  Schreiben  \TCgeD| 
der  pommcrscheu  Kestitution  nur  bei  der  Hamburger  PoüI  Ihr  zt|ge-| 
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kommen,    dergleicten  lusinuation   unter  hohen  Potentaten  nicht   ge- 
bräuchlieb. Boüdeni  de8pectirlii;h  sei.    3)  Hätte  Sie,  die  Königin,  aus 

[  Verleanng  der  Copie  Ternommen ,  daas  darin  die  Partieula  hortamur 

enthalten,  anstatt  dessen  nian  ein  glinipflicherä  Wort  gebrauchen  sollte. 

Beuebenst  diesem  begehrte  die  Köni^-in  die  Couvocationschreiben 

ad  Comitia  in  triplo  auszufertigen  als  wegen  Poniinom.  Bremen  und 

I  Verden  und  äugte  Schröter,  dnss  die  Ausfertigung  in  triplo  bereits 
geschehen  wäre;  worlilier  ich  über  die  MaasBen  bestlSrtzet  worden, 
dass  man  so  praeeipitanter  in  der  Sachen  verfahren  und  das  geringste 
Wort  mir  nicht  communiciret,  damit  ich  eines  oder  andere  darbei  hätte 
erinaem  können;  nämlich  bei  der  gencral  (.'lausul  in  fine  intcr  prae- 
gtanda  verbotenus  der  pommerschen  Lande  Restitutiou  zu  exiirimiren, 
wie  dann  auch  neuUchut  Cbur-Mainx  au  1.  Ch.  D.  gesehriehcu  hätten, 
da88  yie  durch  HejTn  Volmarn  dem  Herrn  Reichsncekanzleru  Graf 
Kurtzcn  erinnern  lassen,  in  dieser  Sachen  behutsam  zu  vcifahreu. 
Und  als  diese  Präcipitanz  mir  so  sehr  zu  Gemüthe  gegangen,  bin  ich 
aUä  Ungeduld  mit  diesen  Worten  herausgebrochen :  E.  Ch.  D,  und  dero 
Posteri  würden  die  Unbilligkeit  niemalcn  vergessen  können.  Welcha 
Schröter  tlbel  uffgenummen  und  mit  harten  Worten  mir  zugespruchen, 
er  könnte  nicht  vortlber,  diese  meine  Rede  dem  Kaiser  zu  hiulerbrin- 
gen.  Darauf  weiter  ich  nichts  geaiitvvurtet,  als  das«  er's  thun  mttehte, 
slatemal.die  Vorenthaltuag  der  hiuterpommerschen  Laude  keiner  so 
l^itrlit  vergCB(>en  könnte. 

Ich  habe  luich  hierauf  gestern  beim  Herrn  Volmar  angegchen 
und  gegen  denselben  mich  beklagt,  dass  mau  so  eilfertig  mit  Expedi- 
rung  der  Convocationschreiben  in  triplo  verfahren,  da  man  doch  gut« 
Occasicm  gehabt,  oacb  Chur-Mainz  Admonition  voriges  Verstössen  der 
geueral  Ciausul  zu  corrigiren,  uiit  Bitte,  mir  sein  Gutacbtcu  m  eröfl- 
neo,  waa  bei  solcher  Bewandtnuss  zu  tbun,  ob  ich  mit  eiuiger  Prote- 
station  einkommcn  Bullte  oder  nicht.  Denn  da  ich'»  tbätc,  mtli^ste  ich 
besorgen,  l.  Kais.  Maj.  möchten  es  iu  Ungnaden  etupliuden,  hingegen, 
franns  unterlassen,  dürften  die  Schweden  uff  künftigen  Reichstag  mein 
Stillschweigen  pro  asscnsu  iutcrprctircn  und  solche  ihrem  Gebrauch 

■ntch  zu  Httlf  nehmen,  ad  gessrouem  zugelassseii  xu  irerdcn. 

"  Er,  Herr  Volmar.  vernahm  diese  Präcipitanz  gar  tlbel,  dass  man 
der  Churfllrsten  Gutachten  hintangesetzt;  er  hielte  es  davor,  ich  sollte 
meine  vorige  Protestation  nur  schlechter  Dinge  repetiren  und  alles  uffs 
glimpflichste  machen,  dass  es  keine  ttflension  gebare.  E.  Ch.  D. 
wUrde  obliegen,   in  Person  dem  Kcichstng  beizuwohnen,  auch   hjild 

\  anfangs,  che  die  Proposition  geschehe,  beim  Cbur-Mainzischen  Keicbs- 
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V.   FriedettsezeentioQ  and  potnmerische  GreosregoIiniDg. 
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Directorio  wider  die  schwedische  Abgesandte  einzukommen,  die«elbi^ 
nicht  zu  Anhörung  der  PropOBitimi  za  berufen,  viel  weuijErer  ad  «ee- 
sioneni  et  vutiim  fcreDdum  zu  vergtatten;  denn  da  solchs  ante  propo- 
sitionem  nicht  in  Acht  genommen  werden  sollte,  wtirde  hernncb  die 
Session  seliwer  zu  verhindern  sein.  — 

Se  vernebme  ich  auch,  dass  g^estern  im  geheimen  Rath  beechlo»- 
8en  worden,  das  Mandatum  inhibitorialc  niimehr  ausfertigen  zu  lassen, 
ingleicheo  das  Kaiserliche  Schreiben  ratione  restitutionis  umzuschrei- 
ben, die  .Subscription  zu  ändern,  aber  die  Particulam  horlamur  nach 
wie  vor  darin  stehen  zu  lassen.  Welchs  Schreiben  E.  Ch.  D.  hiebei 
m  empfangen  haben ,  damit  solcbs  dero  Resident  zu  Stockholm  der 
Krmtgiu  selbst  möge  einreichen.  ^ 

Gestern  im  geheimen  Bathe  soll  I.  Kais.  Maj.  und  dero  geheime  fl 
liätbe  die  ZnrUcksenduug  der  Kaigerlicheu  Schreiben,  und  dass  uff 
das  italiänische  Handsehreiben  keine  Antwort  oingekommen ,  mit 
grossem  Unwillen  empfunden  haben,  so  gar,  dass  Kais.  Maj.  sich  die- 
ser Worte  gebraucht:  E.  Ch.  D.  geschehe  fllr  Gott  und  der  Welt  Un- 
recht. IVtan  will  alhie  reden,  wicwol  in  geheim,  ob  sollte  Kais.  Mi^. 
10,(XK.)  Mann  werben  lassen,  nnterm  Prätext,  ob  geschehe  solchs  vor 
den  König  in  Polen.  — 

Ich  möchte  wünschen,  dass  E.  Ch.  D.  mit  der  Krön  Schweden 
Über  den  Lieentstreit  wären  verglichen,  so  könnten  Sie  uff  vorstehen-  M 
den  Reichstag  dem  Haus  Oesterreich  und  den  Kaiserlichen  Ministris  ^ 
wieder  vergelten,  was  l'nrecht  E.  Cb.  D.  am  Kais.  Hof  bishero  wider- 
fahren, und  dass  der  Reichshofrath  anders  als  anitzo  bestellet,  in^lci- 
chcn  das>8  der  Kaiser  in  Reichssachen  nicht  nur  neugetnachte  öster- 
reichische und  böhmische  Grafen,  sondern  ausm  Keich  zu  geheimen 
RSthen  annehme  und  nifm  Reichstag  von  den  Ständen  gewisse  Sub- 
jecta  dazu  benennet  werden  mtissen.  Wo  es  nicht  geschieht,  so  ist 
kein  Churfürst  und  Reichsstand  seines  Kechtcu  versichert.  — 


I 


V.  Crockow  an  den  Kiu-filrsten.    Dat.  Prag  1/11.  Sept.  1652. 

|I>ie  schwedische  Investtturgesuutltschaft.   Besorgnias  vor  gruaspD  B«8tecliaagca.] 
11. Sept.  Benedict  OchBenstirn,  so  zu  Frankfurt  a.  M.  eine  Zeit  laug 

sieh  uflgehalten,  ist  unterwegen  anhero  micher  Präge,  die  lnve«titur 
nebenst  Bärenklau  zu  sotltcitiren  und  zu  empfangen,  maa.s.<M)n  dessen 
Creditiv  in  Copia  Bärenklau  dem  Grafen  Kurtzeu  zugcstellet;  ver- 
merkte an  ihio,  dass  er  sich  Über  etliche  Worte  formalisiret,  insoB- 


r.  Crockow  in  Prag.    SeDÜang  OxeDg^enia's. 
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Bit  ol>  der  Worte  decenter  et  amanler  petimus,  so  zu  drei  unter- 
lenen  Malen  darin  gebrauclit.  H«  wareu  aucb  in  oberwillmteiu 
Jreditiv  diese  Formalia  eiithalteD.  dass  die  pomraerscbe  schwedieche 
Investitur  juxta  rimventionem  cum  Electore  Brandenbur^iext  initani  ge- 
scliebeu  inöcbte,  welche  ConveütioD  Ucbsenstirn  produoiren  sollte; 
stebet  also,  sagte  Graf  Kurtz,  zu  erwarteu,  wie  dieselbe  bescbaffeu 
geio  werde;  er  venucinte,  die  Inrestitiir  würde  sua  mole  bis  uff  dcu 
bstag  »ich  verschleppen,  woraus  mit  den  ankommenden  CUurlllr- 
BD  3!0  deliberiren.  Darauf  ich  aber  allerdings  nicht  traue,  bevorab 
da  OehsenetirD  einen  grossen  Sack  voller  Ducatcn  mit  sich  bringen 
sollte,  den  Graf  Kur tzen  zu  regaliren,  wie  auch  die  anaehnlicho  Laii- 
deiuia,  dem  Reichsbofrath  zu  entrichten. 

lu  tifT  Kesolotioti  des  Kurfürsten  dat.  Cleve  .5,  Oct.  1^2  erhält 
Crockow  ein  ucue*  Oeditiv  au  deu  Kaiser  mit  dem  bestiiiimleu  Auflrajj, 
iea  Bemühungen  de«  lieaedict  Oseastjerua  eotgegenzuarbeittri. 


\y.  Crockow  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  8/18.  Sept.  Iß52. 

[CünteBBioQBiuBlige  StinsninnM;  Im  Reichsliöfrutli;  liatli,  die  elruitigi-u  Iiinlerpoiu- 
ineriscbeu  LiceDt«D  lu  tbeüeii.  Gewiiiasucbt  der  kuiserliclieu  ßiitlif.  Diu  ScIi Gie- 
rigkeiten der  8Cbw«üiBclien  Belelmaot;  uoett  atcbt  gubobeo.] 

Das  Mandat  am  inbibituriatp  au  die  hiiitor{>omiueriscbcn  Stünde  ist  jetzt  IB.  SepL 
.  endticb  Crockow  übt-rgi-ben  vtrunten. 

Von  fast  allen  ReichshofrAtben  vermerke  ich,  dass  sie  gegen  des 
Ochsenstirns  Ankunft  Ober  die  Maassen,  gleich  wie  die  Kinder  mm 
heiligen  Christ,  sich  freuen,  in  Hotlnuiig,  es  werde  ein  jeder  unter 
ibnen  au  Laudemien  an  eintauseud  Ducaten  bekommen,  und,  wj  die 
vorbanden,  wird  ein  jeder  zu  Conferirung  der  Heichsleben  votiren. 
Der  Reiclishofrath  Kailschuried  (so  bishero  uff  E.  Ch.  D.  allesieit 
gewesen)  bildet  ihm  ein,  sie  wollen  die  Ltcentsaeh  in  Güte  heben; 
denn  als  ich  vor  drei  Tagen  ihn  visitiret,  gedacht  er  unter  aiideni, 
wann  die  Schweden  zur  ParticipatJon  der  Hälfte  E.  Ch.  D.  wollten  vcr- 
Ktiittcn,  80  sollte  man's  acecptiren,  es  würde  sich  liernacb,  wann  uinn 
tuvor  in  pose^essione  der  hinterpomni ersehen  Lande,  uffm  Heidistag 
iel  besser  schicken,  die  völlige  Licenten  entweder  mit  einem  StUck 
Geldes  abzukaufen,  oder  aber  da^s  dieselbe  von  den  Reich si^tlindeu 
gana  catisirct;  unterdessen  hätten  durch  die  Participation  E.  Ch.  D. 
icbt  allein  die  ITälitc  gewiss,  es  falle  aucb  die  Decision  uflin  Uetchs- 
wie  sie  wolle,  sondcru  gerietheu  dauebenst  zur  Puiiüeüsiou. 


<»I0 


V.   Frledcngesoention  nnd  pfimtneHsch«  Or»<n!;reeiiliriini5. 


Wie  ifli  aiK'b  infeiirtp,  es  wäre  E.  Cb.  D.  nicht  so  sebr  um  denj 
liederlichen  Niitxüin  tm  thun,  alt»  um  die  hohe  landcsfUrstliche  Obrig- 
keit nnd  do98  den  Hchweden  in  dem  hinter^iommerschen  territorio  jura 
tisci  zu  exemren  vorifönnet  sein  s(dltc.  nntwortete  der  Rcichshofrath  j 
Kaltschniied,  es  hätten  hart  lici  Wien  des  Graf  TrautlIl:llln8- 
d » r  f  f  Erben  die  Mautc-  oder  den  Zoll  zu  Srbwedit,  und  obgleich  er- 
wähnte Erben  durch  dero  Zöllner  die  verfallene  und  un-  oder  nicht 
recht  ver/,o1lete  Waaren  zn  sieb  näliiiicn,  so  könnte  man  doch  solcbei 
Aetiiin  niuht  prn  Jure  tisci  Jntcrjtretireu. 

Hieraus  ersehen  E.  Ch.  IJ.  recht,  wic's  am  kais.  Hof  dahergehet 
dass  mau  uui  der  losen  Landeniien,  als  eines  schnöden  Gewinne« 
wüten  nicht  gross  ahhon'ire,  der  Krön  Scliwedeu  die  Rcicbsleheu  xd 
conferiren.  — 

Das   Indultuni ,    so   auszufertigen    im  geheimen  Bath   schon  tot 
diesem  beliebet  wurden,  ist  naeii  meinen  beideu  geringen  Memorialci 
sowol   IUI  Ueichdiof-  als   •fcheitueu  Uatb  wiederum  eassirt   uud  diisa| 
ea  nicht  extradirt   wei-den  sollte;   die  kaiserlichen  Räthe  selbst  seil 
froh,  dass  sie  eich  nicht  jiraeeipitlrt;  denn  sonst  biitten  sie  alsobal^ 
wann  das  schwedische  Indultuni  wäre  auskouuuen,  den  Ochsens ttraj 
xnr  LehenempHlugniss  zxdassen  müssen;  anitzu  aber,  da  e»  nicht  ge-^ 
schehen,  behält  der  Kaiser  noch  die  freie  Hand,  wo  Ochservstiro 
sowol  in  curialibus  mit  Niederknien,  als  sonst  in  einem  oder  »ndero 
Essentialstilcke  in  Jsanicn  der  Krön  Schweden  sich  nicht  aceotumodiren^ 
wollte,  die  Keichsbcteliuung  ihm   nicht  zu  crtheÜen.    In  sninma,   wo^ 
Ochsen  Stirn  uicht  miiners  mitbringen  wird,  vermeine  ick,  er  vrenlo 
auch  etwas  alhie  zu  thuu  finden.  — 


V.  Ci'oi'kow  an  den  Kiirfib-sten.    Dat.  Prag  15/"2r).  Sept.  1652. 

fijcbwierigkeit  dor  Lage;   scbwediscbe   Wfihl»reieD   im   Reich.      Di»    Beis«  i» 
RnrCurfleii  itiicli  l'rug.     liunicht  vi>u  eiuer'ucueii  Heirtvt  <lt?8  jungen  VMz^nkt 

^r>.  Sept.  i^onsten  bin  ich  der  unvorgreiflichen  Meinung,  da,  allen  iii«i-1 

neu  Kenmiisinitionen  und  l^rotcstatinnen   uiio:eachtet ,   Kai«.  Maj.   ileai^ 
Oelisenstiru  die  Keichsbelehunug  sollte  conferiren,  die  Schweden' 
durften  uns  hernach  nichts  zu  Willen   sein;  und  uff  die  R^icbratlnde 
haben  E.  Ch.  D.  sich  nicht  gross  zu  verlassen,  welche  thcil»  sich  an 
Schweden  heuktn,   andere  vcrdreusst  es,  d-nss  E.  Ch.  D.  Magdehm. 
ilalberstadt  und  Miuden  'mm  Acrinivatcnt  bekomnieu.    Mit  einem  W"-' 
£.  Ch.  D.  müssen  den  besten  lUilh  bei  Ihr  selbst  nehme u  uud  uff  der 
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andern  Stände  Hulf  sich  nicht  gross  verlassen.  Dsis»  auch  hohe  Poten- 
taten durch  Rcchtsprocess  zu  Land  und  Leuten  sollten  gelangen,  der- 
gleichen Exempel  weiss  ich  fast  keines,  und  die  Waffen  zu  ergreifen, 
deren  Ausgang  ist  sehr  misslich. 

So  berichtet  der  Reichshofrath  Bonn,  es  soll  der  schwedische 
bremische  Canzlcr  Dr.  Stuck  herumreisen,  etliche  ftlrstliche  Häuser 
in  der  schwedischen  Sacli  gegen  den  Reichstag  zu  infonniren  und  die 
Gemttther  einzunehmen  oder  zu  gewinnen. 

Ingleichen  lebet  man  alhie  zu  Hofe  der  Hoffnung,  dass  E.  Cli.  D. 
annoch  uff  der  Post  herüberkommen  werden;  welches  ich  wünschen 
möchte ;  denn  ich  bin  versichert,  Kais.  Maj.  würden  alsdann  nicht  ab- 
lassen, die  Sache  alhie  in  Güte  beizulegen.  Gleich  diesen  Moment 
berichtet  Herzog  Franz  Carl  zu  Niedersachsen  in  der  Kais.  Ante- 
cammer,  dass  er  von  Kais.  llaj.  abgefertigct  würd,  morgen  zu  E.  Ch. 
D.  zu  verreisen,  dieselbe  anliero  abormal  einzuladen. 

Von  dem  jungen  Ptalzgrafen  zu  Neubnrg  gehet  alhie  die  Rede, 
ob  sollte  derselbe  Vorhabens  sein,  die  Churf.  Wittib  zu  Baiern  zu 
heiraten.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Pi-ag  5.  Oot.  .st.  n.  16r)2. 

[Uie  Kurrürsteucüufert-uz  io  Prag  aamnielt  sich.     ('«.Temuniellscbwicrigkuitoii  mit 

Oxenstjerus.J 

Die  Ankunft  der  einzf-Iiicn  Kurfürsten  in  l'nig  steht  nahe  bevor;  der  5.  Oct 
kurbairi.ocbe  Aduiiuistrator  wird  nicht  konunon;  Crockuw  Imt  ein  auf  seine 
Angflegenbeiten  l)ezij}rliches  Memorial  an  den  Lnndhofmeister  Graf  Kurtz 
(einen  Bruder  des  oiterwähuten  Rcichsviceeanzlcrs  GrafKiirtz)  gerichtet, 
welcher  in  Begleitung  der  ChHrfiir^tin  Witwe  von  Baieru  nach  Prag  ge- 
kommen ist. 

Ochsenstirn,  wie  die  Sage  gehet,  soll  künftigen  Montag  alhie 
anlangen,  wie  wol  der  Rcichsvicecanzler  daran  zweifelt,  nachdem  er, 
Ochsenstirn,  durch  Bärnklau  anbringen  lasseu,  dass  man  ihn, 
als  einer  absoluten  Krön  Gesandten,  durch  den  Kais,  llofmarschall 
einholen  möchte,  wdchs  ihm  aber  abgeschlagen  worden,  nachdem  man 
aus  dessen  Creditiv  nicht  anders  zu  versidireu,  als  dass  er  nur  als 
einer  Herzogin  zu  Pommern  und  Bremen  Ccsandtcr,  tun  die  Reiclis- 
leben  anzuhalten,  alhie  erscheinen  würde.  — ■ 

P.  S.  Gleich  itzo  um  .')  L*hr  ist  von  Ihr  Kais.  Maj.  Chur-Pfalz 
gar  statlich  eingeholet  worden. 
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V.  Crockow  an  den  Kiirfiirsten.     Dat.  Prag  2/12.  Oct  165 

[Der  Kurfürst  von  der  rfol/.  ptaidirt  für  ScUwotlen.    Trier  nnd  Mainz  besser  ge- 
sinul.    Bremen  io  gleichem  Interesse  fegen  Schweden.    Roth  zum  gätlich<^D  Aue- 
gleich;  UuzuTertiiBsigkeit  der  Reichsatände.J 

12.  Oct         Als  Chiir- Pfalz  ao  Uicsigem  Kais.  Hof  angelanget  habe  icb  micb 
des  fnlgentlen  Tages  durch  Ucberreichen  des  Credirivsclireiben  bei  S: 
eil.  D.  aDgegcben,  aucli  darauf  alsbald  einen  Access  erlanget,  et  quoai 
realia  Sr.  Ch.  D.  dasjenige  proponirt,    was  iu  beigefügtem  Memori 
entb  alten. 

Worauf  S.  Cli.  D,  nachfolgendes  geanhvortet:  es  wäre  von  der 
Krön  Schweden  Ihr  viel  Freundschaft  erwiesen  und  würde  man  bess 
thun,  wann  alles  in  Güte  bei  der  Ktiuigin  in  Schweden,  einer  hoc! 
discreten  Potentatin,  geauchet  würde,  ab  dass  mau  alles  uff  Extre 
mitAten  wollte  aukommen  lassen.  S.  Ch.  Ü.  disputirten  auch  den  I.icent- 
punct  pro  Öuecis  und  inferirten  ausm  Instr.  Pac,  waruju  man  chur- 
brandenburgischer  Seiten  sub  g.  Fraeierea  etc.  (Art.  X.  §.  13]  die  hin- 
tcrponimersche  Lieenten  nicht  ex  presse  excipiret? 

WaR  nun  ich  wider  solche  geringe  Opposition  rcgeriret,  ist  u 
nöthig  anhero  zu  wiederholen,  sondern  berichte  nächst  diesem,  nae 
dem  am  2.  October  bei  Chur-Trier  ich  meine  Proposition  abgcl 
faud  bei  derselbigen  ich  mehr  Favcur;  es  wiire  nämlich  Sr.  Oh.  Gn.^ 
Meinung,  nachdem  der  Schwedischen  Priltension  wegen  der  Licenten 
im  Friedenschiusa  gar  nicht  fundirt,  hätten  Kais.  Maj.  im  Wagen  ge- 
gen S.  Ch.  Gn.  gedacht,  dass  von  echwedischer  Seiten  E.  Ch.  D.  zu 
viel  geschehe.  — 

Gestern,  war  der  11.  dieses  Monates,  liessen  S.  Ch.  Gn.  micb  zu 
sich  erfordern  und  berichteten,  dass  Sie  bei  Clmr-Mainz  (so  den  it.  diese« 
alhie  angclanget)  gewesen  und  aus  der  Sach  mit  1.  Ch.  Gn.  coulerirt;  i 
wären  beiderseits  darin  einig,  dass  man  der  Krön  Schweden  die  Itcieb»- 
belehnung  nicht  wlderfahreu  lassen  sollte,   mit  ßegehren,  solches  E. 
Ch.  D.  7.\x  binterbringen,  und  dass  Sie  nichts  unterlassen  würden,  waai 
7M  E.  Ch.  D.  Vergnügung  crspriesslich ;   bietten  sich  hingegen  verai-l 
chert,   E.  Ch.  D.  würden  sich   als  ein  Patron  nach  Begebenheit  de* 
Erzstii\8  Trier  annehmen. 

In   ciaer  Audieoz   bei   Chur -Mainz   iihnlicho   günstige  Grkläninfen; 
Oxeustjerna  ist  schon  seit  4  Tagen  iu  eiuem  kleinen  Fleckea,  3  Meüenj 
Tou  Prag;   neben  Crockow   arbeitet  besonders  das  Doiukupitel  Ton  Uf*- 
meii   eifrig  wider  die   £cbwedii>c)ie  Beldmuug,   wahrend  Aleckcliiboiig  <^ 
die  Stadt  Rostock  jetxt  ganz  still  sitzen  und  io  der  I.ieent^achc  gar  nkkU  j 
tuclir  thuu. 
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Vor  meine  Person  möchte  ich  wtlnschen,  dass  Mittel  vorhanden, 
in  Gute  mit  der  Krön  Schweden  aus  einander  zu  kommen  und  solchs 
nicht  his  ufT  den  Reichstag  zu  differiren;  denn  da  Chur- Pfalz  als  ein 
Glaubensverwandter  und  naher  Blutsfreund,  dem  viel  Gutes  von  E.  Ch. 
D.  Hause  widerfahren,  allerhand  Difßcultäten  macht  und  dessen  Räthe 
nngescheuet  vorgeben  dürfen,  es  wUrden  die  Reichsstände  zur  hinter- 
pommerschen  Restitution  keinen  Heller  spendiren,  als  haben  E.  Ch.  D. 
leicht  zu  ermessen,  was  man  sich  uiT  der  ReichsstUnde  Assistenz  zu 
verlassen,  ■  und  dass  alles  laulicht  oder  gar  kaltsinnig  daher  geben 
werde.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  9/19.  Oct.  1652. 

[Aukaoft  Oxenstjerna's :    Ceremouielldifferenzen.    Die  Belehanngsfrage  gesichert 
Nutbwendigkeit  für  deu  Kurfürsten,  selbst  nach  Regeusburg  zu  kommen.] 

Sieder  meinem  letzten  ist  Graf  Oxenstirn  alhie  gar  in  der  Stille  19.  Oct. 
angelanget,  und  wird  annuch  über  sein  Creditiv  disputirt,  ob  er  zum 
Kais.  Handkuss  und  Audienz  zu  admittiren  sei.  — 

Sonst  ist  Bärenklau  bei  Chur-Mainz  gewesen,  und  so  viel  ich 
von  Graf  Kurt  zen  verstanden,  soll  Chur-Mainz  dem  Bärenklau  hart 
zugeredet  haben;  was  es  nutzen  wird,  stehet  zu  er>varten.  — 

Die  Reichsbelehuung  wird  Kais.  Maj.  ante  retraditionem  ulterioris 
Pomeraniae  der  Krön  Schweden  nicht  conferiren.  —  Schliesslich  er- 
innere ich  uochmalen  allcrunterth.,  dass  am  Kais.  Hof  ein  jeder,  so 
von  Qualität,  dahin  rathct,  wo  E.  Ch.  D.  in  der  pommerschen  Sache 
deruialeiiis  gedächten,  die  Endschaft  zu  erlangen,80  würde  dero  Prä- 
senz hochuüthig  sein,  und  dass  dero  Schatten  oder  Umbra  mehr  bei 
deu  Keichstjtüudeu  würde  operiren,  als  wann  Sic  alle  Ihre  Räthe  dahiu 
schickten.  In  welcher  Meinung  ich  auch  bin,  nicht  zweifelnde,  E.  Ch.  D. 
werden  es  gnädigst  wol  erwägen,  damit  es  nicht  hernach  heisse :  post 
haec  occatio  calva.  — 

In  dieser  Zeit  erhält  Crockow  die  Ernennnng  zum  Gesandten  beim 
Reicbätag  in  Kegensburg  (dat.  (.'ölhi  u.  Sp.  IS.  Oct.  1052);  in  der  Antwort 
dringt  er  ron  neuem  darauf,  da.^.s  der  Kurfürst,  wenn  auch  nur  für  einige 
Wochen,  selbst  nach  Kegensburg  komme. 


MaMr.  lur  Uncb.  d.  Gr.  Kurfürslvii.  IV.  58 
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V.  Crockow  arj  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag  l(>,'2(i.  Oct  1655 

[Her  Curfürvt  vnn  der  Pfalz  Auf  gutem  Fuüg  mit  dem  Kaia«f.    OiVBa^emn  wir 

der  ri'ierliclie   KinKiig  verweigert.     Gute  Geeiouung  des  Karföraub  von   Ma 

«r  driDgt  auf  iiersODlicht^s  Erdeheitieii  tji-im  Reiclist»g;  b«voriteluNii}tr  scliwedisel 

fraozüaiBcber  Aogriff  gegen  die  Praro^ulire  de«  Karföratencollogs.} 

98: Oct         Den  24.  dieses  ist  Chur-Pfalz  von  binnen  nach  Hause  ^reia«L  . 
Ea  «ind  I.  Ch.  Ü.  bei  L  Kai».  Maj.  in  grosser  Autboritit  gehalten 
tttatllteh  trac'liret  und  frnisse  .\ffection    erwiesen  worden.      V 
liaheo  I.  Ch.  U.  I.  Kais.  Maj.  verspr<>ciieii,  dem  Reichstag  iu  Pej- 
zuwübnen;    sollen    in   Willens    sein,    dero    Uenialin    mit    dahin    xu 
ncbtnen. 

Eridem  die  bat  Graf  Oxengtiro,  nachdem  er  1 4  Tage  alfate  stell 
verborge»  "der  in  geheim  ufgehalten.  »eine  ansehnliche  8uite  at 
fodern  lassen  und  ist  vom  Kais.  Huf  nicht  eingehulet  worden. 

Eben  am  sell»igeu  Tage  habe  ich  sJr.  Ch.  Gn.  zu  Matui  bei 
Tafel  ufge wartet  5   da  Hie  dann   mich  vor  der  Mittagsnmhlzeit   zu  II 
Ina  l^osameut  fodern  lassen,   mit  Bericht,   dass  Sie  dem  Büreuklai 
die  unbillige  lleteution  der  hintcrpommerseben  Lande  hart  verwiesen; 
inigleicheu,  dass  er  ein  Churf.  Cidlegiatscbreiben  an  die  Königin  wollt 
abgeben  lassen,  dieselbe  zur  lletradition  und  Aeccptatiou  der  von 
Ch.  U.  geschehenen  Offerten  anzumahnen. 

Beneben  diesem  gedacht  er  auch  unter  andern,  e»  erfordere  di^ 
höchste  Nothdurft,  dass  E.  Cb.  D.  dem  Iteichstug  persönlich  beiwobi: 
ten,  sowol  wegen  dero  eigenen  Angelegenheiten  der  pomnierisdie^ 
8acb,  als  auch  des  ganzen  Churf.  Collegii  Authoritiit  umnutcnircn  iU 
helfen,  sintemalen  die  Krön  Frankreich  und  iSchweden  damit  nuigin«^ 
gen,  uö"  künftigen  Reichntag  des  ('hurf.  f^ollegii  Authorität  ganx 
scliwäcbeu,  und  das»  sie  hiufüru  nicht  mehr  als  andere  Fürsten 
Keichssttlnde  sein  sollten.  Dawider  wollte  er,  Chur-Mainz,  sieb 
Macht  »etKcn,  vcrholTte,  die  anderen  ChurfUrstcn  wQrdeu  desgleichen 
thun  und  einer  bei  dorn  andern  treulich  unitreteii ;  wo  jemaleD  E.  Ch. 
Präsenz  von  Notheu  gewesen,  so  sei  es  jetzo,  und  zwar  das»  uiau  IwUi 
zu  Anfangs  sich  einstellcte;  man  durfte  nicht  gross  Spesen  nod  Un- 
kosten anwenden,  smideru  wenn  mau  gleich  mit  einer  kleinen 
geringen  Suite  ankäme,  so  j^ingc  der  Churf.  Authoritiit  daran  njtb 
ab;  es  könnten  auch  E.  Ch.  D.,  wann  Sie  ein  Wochen  G  oder  7  ald»' 
sich  ufgebaltcn,  wiederum  von  dannen  wegbegeben.  Dieses  aliea  be- 
gehrte Cbur-Maiuz  nächst  Vermeldung  dero  freundbcben  Urus«  E.  Cb-1 
zu  hinterbringen. 


V.  (irockow  in  Png.    Rclilusa.  9^5 

Gestern,  war  der  25.,  ist  der  Herr  Statthalter  Philipp  Hörn 
alhie  angelanget. 

V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  5.  Nov.  st.  n.  1652. 

[Schweden  anf  dem  uiederaächsischen  Kreistag  als  Kreisstand  zugelassen.    Der 
Kurfürst  bat  beschlossen,  selbst  nach  Prag  zu  kobimen.J 

Gleich  jetzo  haben  £.  Gh.  D.  Abgesandte  Huns.  Kleist  und  Canzler  5. Not. 
Fronihold  dem  Herrn  Statthalter  Philipp  Hörn  und  mir  in  Schrif- 
ten notificiret,  wie  es  aufm  Kreistag  zu  Lttnenburg  dahergangen ;  dass 
die  Krön  Schweden  nicht  allein  convociret,  sondern  auch  dero  Ge- 
sandte ad  sessionem  et  votum  admittiret  worden,  wodurch  E.  Oh.  D. 
ein  grosses  Praejudicium  auf  vorstehenden  Reichstag  causiret  wird, 
und  bin  ich  darüber  von  Herzen  perplex  worden. 

Derowegen  haben  E.  Ch.  D.  sehr  wol  gethan,  dass  Sie  sich  re- 
solviret,  herüber  nach  Präge  zu  kommen  und  Tielleicht  numehr  schon 
unterwegens  sein,  dessen  sich  nicht  allein  Kais.  Maj.,  sondern  auch 
die  anwesende  Cburfürsten  über  die  Maasse  erfreuen.  — 

Schlags  der  Berichte  Crockow's  aus  Prag. 


4.     Die  Reise  des  Kurfürsten  nach  Prag. 

Vortrag  der   kai.serlichen  Gesandten  Graf  Melchior  zu  Glei- 
chen  und  Hutzfeld   und   des  Keichshofrathes  Dr.  Joh.  Ane- 
thanus')  an  den  Kurfürsten,    o.  D.    [Cleve  20.  Febr.  1652.] 

[Bevorstehender  Reichstag.    Schwierigkeit  in  Betreff  Schwedena ;  in  Betreff  Kur- 
pfalz.    Bitte  um  Krlegung  von  25  Römermonaten.] 

Der  Artikel  Habeaittur  des  Instr.  Pacis  [Art.  VIII  §.  3],   der  binnen  20.  Febi 
6  Monaten  nach  Ratiticatiun   des  westlalischeu  Friedens  einen  Reichstag 


*'■  Dieselben  beiden  Gesandten,  welche  kurz  zuvor  (October  1651)  als  kai- 
serliche Commissare  den  Vergleich  zwischen  Brandenburg  und  Pfalz -Neuburg 
verhandelt  hatten.  Dass  dieselben  ausser  dem  in  dieser  Proposition  enthaltenen 
ancb  noch,  vielleicht  mündlich,  die  Einladung  nach  Prag  überbrachten,  ergibt 
aicb  ans  dem  Folgenden. 
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V.    Frleden»execiitioo  und  pommerigche  Greuxregtilirnng:. 


'halten  gebol,  hat  aus  offenkundigen  Oriiaden  nicbt  pingobaltcii  Verden^ 
könnrn.  Ji'tzt  gedenkt  der  Kaiser  diospio  nachzukommpii  und  hpabsicbtig 
den  Keiebätag  für  Eudu  Octuber  1652  jin  berufen;  er  gedenkt  ihm  j»prsftn-j 
lieh  beiKunohiieii  und  hofft  von  dem  Kurfürsten  das  gleiche;  Kegensliurgl 
wird  als  Ort  vorgt^ücblagen,  dem  Kaiser  und  vielen  Stauden  am  beijuembtaui 
gelegeu.    Das  Aus^chreibpn  ooll  nur  allgeruein  gehalten  werden. 

Beisondere  Sebwierigkeit.  inacdr.  Schweden;  es  bat  die  Lehen  für  äpiu« 
Reiehslande  nitch  nielit  empl'augpn;  fiu.'-serdein  detiairi  ••»  noch  vcrschifde-l 
nes  ihm  nicht  zut^teheiides.  nnd  die  <lavon  Betroffeneu  verhuigeu,  das*  diej 
Belehnnng  uicht  vor  völliger  Restitution  erfolge:  „Also  stehen  auch  rfaral 
Kais.  Maj.  itieht  weuig  an,  ob  und  wie  Sie  hei  solcher  BeschsfTenhcit  dl»! 
Königin  xu  die:jcm  Reichstag  zu  he^ehrcihen  ;  dann  äoliteu  Sie  die.selbi*  da^J 
bei  übergehen,  so  möchten  Ijic  e;^  merklicb  empfinden  und  gleiebwol  durch,] 
die  Ihrige  als  eine  freie  Krön  in  andere  Weg  cumfiariren  und  die  StÄiidej 
in  den  Reichsrütben  nicht  wenig  {lerplcx  und  irrig  machen.  Soll  man  sie] 
aber  erfordern,  so  mutete  man  gleichwol  der  Bclehniing,  Titulatur  [iiid] 
Sprachen  halben  die  sieh  ereignende  Didicul täten  etwas  besser  removin-n;'] 
dann  wann  man  gleich  das  Ausschreiben  mit  dieser  Clausul  und  Condiiici 
einrichten  wollte:  wn/em  «ie  die  Praculandit  zitvorhKrti  firacxlirtn  wurde,  i>ol 
vermeinen  dennoch  Ihre  Kais,  Maj.,  das»  zu  befahren  stt'be,  dass  die  Kö*J 
üigin  Stolehe  Claudel  wenig  achten  nud  dieselbe  pru  nun  s-cripta  halten  wenie." 
Der  Kurfürsit  möge  hieriu  und  in  anderem  sein  Gutachten  geben. 

Weiter  verlangt  der  Kaiser   dos  Gutachten  de.«  Kurfiir*len :   „wie  Sia| 
vermeinen,  dasü  es  mit  C'hnr-Ffalz  I>chl.  zu  halten,  welche  bis  dnto  eben  so 
wenig   dem  Frieden i-ehlui^s   mit  Ablegung  der  schuldigen  Lehnjiflicht ,  Al 
nehmung  des  Jhro,  vermittelst  der  Stände  üutaeliten,  verwilligten  KraschntZ'^ 
mcij-teramts,  Abdieatiou  de."!  Erztnichi^es^sentituls   uud  Wappens,  Ai    ' 
gung  der  lienuueiatiun  auf  die  Oberpfid/,  wie  auch  gebührender  Ha: 
des  Friedens   mit  dem  Titul   und  Wappen   selbst  ein  Genügen  getbau 
da  ssiünde  nun  zn  cousidcriren,  ob  Chnr- Pfalz  Stimm  und  Session  in  deml 
C'hnrf.  C'cdlegirr  einzuräumen,  ehe  man  der  Belehnung.  auch  C'hurf.  Krzitiuts,] 
Titnls  uud  VV'nj>]K'iis  halben  richtig  uud  einig  wäre"). 

Ferner  Vorftelloug  der  limiiiziellen  Erachopfung  des  Kaisers  —  «Sal 
können  auch  E.  Ch.  D.  leichtlieh  gedenken,  waa  für  grosse  S|)e»en  und  Un-I 
kosten  die  Reich.stäge  für  fhiv  Kais.  Person  nnd  Hi>fstant  rrfurdern  Wer- j 
den  deuluach  E.  Ch.  D.  in  Ihrer  Kais.  Maj.  Namen  nicht  weniger  auch  bienutl 
belanget,  ob  Sie  nicht  dafür  halten  können,  das.«,  wann  Sie,  in  Ab.schlaif  j 
der  bewusf^ten  hundert  Romcrmonat,  zu  Behuf  den  vorhabenden  Ke(ch.tt«gsj 
iu  fünf  nud  zwanzig  Röuiermnnatei)  voranliegehrcn  und  aus^schrMbeii  ibat»u,J 
fcolcbe^  von  den  Ständen  zu  erhüben  wiire,  zumaleu  diese  zum  Keicb.'t«^! 
uurwendunde  Spesen  dem  Reich    zum  Besteiv  und    /u  StHlilliiuntr  ib  >    I->ii.' 


<)  Eine  febleade  Nebeaproposition  brachte  dann  die  Knnde,  daaa  ii(«i«  Ab- 
gelegenbeit  atugegUcheu  uud  der  Uenifung  dus  PfuJigruren  nichts  uicbr  im  Waf«  j 
attfb«. 
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dens  allein  angesehen,  nnd  aus  I.  Maj.  Erbkönigreich  und  Landen,  viel- 
angezogener  kündbarer  Ursachen  und  Ruin  willen,  schwer  nnd  fast  unmög- 
lieh  fallen  würde,  dieselbe  bei-  und  nffznbringen.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Cleve  24.  Febr.  1652. 

[Der  Eurfürst  wünscht  sich  persönlich  beim  Boichatag  einzastellen;  er  empfiehlt 
einen  näher  gelegenen  Ort.    Die  Differenz  mit  Schweden.   Die  25  Römennonate.] 

Er  bittet,  den  Termin  des  Reichstags  eher  zu  verkürzen  als  zn  verlän-  2i.  Febr. 
gem.    Der  Kurfürst  will,  wenn  nicht  besondere  Verhindemng  eintritt,  sich 
persönlich  einstellen  und  die  anderen  Kurfürsten  zn  dem  gleichen  auffordern. 

^Uud  wiewol  Sie  vor  sich  selbst  keine  Abgelegenheit  und  Ferne  des 
Orts  davon  abhalten  mag,  so  müsi-en  dennoch  S.  Ch.  D.  in  der  Beisorge 
stehen,  dass  die  übrige  Herrn  Chur-  und  Fürsten,  auch  wol  der  mchrer 
Theil  der  andern  Stände  die  Stadt  Regensburg  vor  ziemlich  weit  abgelegen 
halten,  nnd  sich  deshalb  viel  der.selben  der  allgemeinen  Reichsversammlnng 
zn  entziehen  Anlasa  nehmen  werden.  Wenn  derowegcn  Ihrer  Kais.  Maj. 
eti  nicht  gar  zu  unbequem  fallen  wollte,  sich  in  etwas  näher  ins  Reich  aller- 
gnädigst  zu  erheben,  würde  solches  vielleicht  dero  allerguäd.  Intention  . .  . 
türträglich  sein." 

In  Betreff  der  schwedischen  Berufung  wird  auf  die  Verhandlungen  von 
Crockow  verwiesen;  aber  jedenfalls  mnss  der  Kurfürst  jeden  kaiserlichen 
Act  missbilligen,  der  die  Schweden  in  Besitzrecht  zn  setzen  scheint. 

In  Betreff  der  25  vorläufigen  Römermonate  beklagt  der  Kurfürst  seine 
eigene  ähnlich  desolate  I^age;  er  werde  sich  aber  wegen  dieses  Wunsches 
mit  den  anderen  Kurfürsten  in  Verbindung  setzen. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Prag 

12.  Juli  1652. 

Mehrere  andere  Kurfürsten  beabsichtigen  um  den  21.  künftigen  Sep-  12.Jnli. 
tember  den  Kaiser  in  Prag  zn  besuchen;  der  Kurfürst  wird  gebeten,  dies 
gleichfalls  zu  thun. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Cleve  27.  Jiili  1652. 

[Die  Einladnng  wird  vorläufig  abgelehnt  unter  Hinweis  auf  den  englisch  -  hollän- 
dischen Krieg.] 

Danksagung  für  >'otification  und  Einladung;  der  Kurfürst  würde  der-  27.Jnli. 
selben  gern  folgen;  — 

was  aber  wider  alles  Venuutheu  vor  ein  gefährlicher  und  sehr  weit- 
aassehender  öffentlicher  Krieg  in  dieser  Nachbarschaft  zwischen  den 
Engellftndem  und  Holländern  durch  göttliche  Yerhängniss  entstanden, 
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nod  was  daraus  diesen  meinen  und  andern  benachbarten  Landen  vorl 
eine   grosse  Ungelegen heit,   Sclmde   und  Gefahr   besorglii-h    erfolgen] 
könnte,  sfilches  werden  E.  Kais.  Maj.  von  verschiedenen  Orten, 
auch    aus   meinem   au  dieselbe   vor   etlichen  Tagen   abgegangeDcm] 
Schreiben,  in  wcldieni  ich  eolehes  Unwesen  meiner  Schukligkeit  nacll 
gehorsamst  notiiicirt  und  dero  allergnädigste  Gedanken  zn  meiner  wpt 
lern  Verhaltung  und  genügsamen  Sicherheit  in  ünterthÄnigkeit  gebe 
ten,  mit  mebrerm  verstanden   haben.     Wann  deun  solches  Uavirescnl 
nicht  allein  keineswegs  abnimmt,  sondern  vielmehr  ärger  nnd  besor^j 
lieber  daher  wird,  dass  beide  Theile  mit  einer  grossen  Anzahl  Fius-I 
volk  versehen  und  solches  auszusetzen  und  Land  zu  fassen  genieinet] 
sein;  ja  auch  verlauten  will,  als  wann  sonst  noch  andere,  welche  bia«] 
hero  Contentement  mehr  im  Kriege  und  Unruhe,    als  in  Friede   uadj 
Ruhe  gesuchet  und  gefiinden  haben,  an  diesem  Werk  Gemeiiuschaf 
hätten ,   auch  zu  dem  Ende    allerhand   grosse  Werbungen   anstellen 
liessen;  und  mir  dabero  gebttbrcn  will,  mit  allem  sorgfältigen  Fleise 
dahin  zu  sehen,  dass  durch  meine  Gegenwart  hiesige  meine  westpbä- 
liscbe  Lande  von  solcher  imminirenden  Gefahr  befreiet  sein  und  blei- 
ben int^chten  ...:  als  habe  7.u  E.  Kai».  Maj.  ich  aus  dieser  verboffent-i 
lieh  erheblichen  Ursache  das  gebursamste  Vertrauen,  Sie  werden  mir 
mir  und  dass  ich  solcher  gewUnschten  Gelegenheit  und  80  ofte  ver- 
holten GlUcks  vor  diesmal  nicht  gemessen  kann,  viel  eher  ein  eon-j 
(lerbare  Compassion  und  Mitleiden  haben,  iils  mein  itziges  Ausbleibea 
zu  einiger  Ungnade  aufnehmen. 

Bitte  um  Begünstigung  in  der  pommeri&cheu  A ngelcgeuheit  nnd  Nieht-{ 
belebnuiig  der  Schweden  vor  geschehener  Restitotion.  — 


liistructiuu  tur  Philipp  lloni  zur  Reise  nach  Prag  an  den 
Kaiser.     i)at.  Cleve  10.  Sept.  lt)52. 

fDi«  Reise  des  Karfürsten  nach  Prag  vorläufig  abgelehnt.     Die  (mmin*<nitch« 
Suche.     Uervord.    Jägerudurf.     Breälauer  Suhiild,     Kursachsische  Fruteiisiua  ia 

JvilkU-L'levc,     Anspnich  des  Fl'iiIzgTiifiiU  uaT  Kiit'gBtiütschäiiigung.l 

10.  Sept.  Der  Kaiser  hat  deu  KiirfüracQ  ihcils  Mchriftlieli,  theiU  durch  eioe  eigcat 

Sendung  des  Grafen  v.  üatzfeld  tiiieh  Prag  einluden  lusseu.    Uorn  «oU 
die  Entsohuldiguhgcn  des  Kurftirsteu  nneh  Prag  iiljiTbriugeu. 

Bitte  utii  gtinstige  Verwendung  des;  Kaisers  in  der  pnmmerischen  Si" 
Ferner  soll  er  in  Betreu' der  „schweren  Differentien  nnd  Irrnnpi  !■ 
Wir  mit  Unser  pflichtvergesseueu  Stadt  Ilervorden  gei-utheu  nnd  i 
Worden",  die  nöthigeii  Vorstellungen  mticben  und  erhalt  dazu  ein  >* 
mit,  au!>  weleheiu  .,kliirlicli  zu  sehen,  wie  ungütlich  Uns  in  dieuer  S. 
scheheu,  und  wie  so  gar  [lartheiisch  bei  der  vorgewceeaea  Kaiüert.  i. 
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Irion  Terfahreö  worden".  ,UntI  ob  zwar  der  Magistrat  gedachter  Stadt  einige 
|>epQtirce  an  Uns  abgefertigt  gehabt  und  sich  gleichs&Di  m  gobmittiren  an- 
pestellet,  so  ist  es  doch  im  Werk  anders  nicht,  als  Uos  aar  nrazaführen  und 
aarzuhfüteii,  aitgceeheu  gewesen;  dtiliero  Wir  endlich  uicbc  utubin  gekonnt, 
^aige  auü  Mittel  der  üürgergchaft  anheru  ciCireo  zu  la^^cn,  welche  ancb 
^ehursamtich  er&chieuen  und  alle  etumiitig  hochtich  contestiret,  dass  sie  vuu 
allem,  «at.  der  Magistrut  bi^heru  meineidiger  Weise  begangen,  ganz  keine 
■WisBenschaft,  yiel  weniger  den  geringsten  Gefallen  daran  trügen,  sondern 
fiel  mehrUns  Tür  ihren  Erbberru  bestäotlig  erkennen  etc."  Hörn  soll  dem 
Laiser  ,die  unbillige  Halsstarrigkeit  dieser  ätadt  zu  Oemiith  führ^u",  nebst 
Irr  Bitt«,  dieselbe  in  ihrem  Treiben  uiclit  zu  beechützen,  sondern  sie  poe- 
laliter  zum  (iehorstun  anzuweisen. 

Dergleichen  soll  er  die  Angelegenheit  Ton  Jägerndorf  betreiben;  sollte 
Kis&n  am  Kaiü;.  Hof  auf  Verhandlungen  etwa  über  ein  Aequivalent  sieb  ein- 
lassen,  ,so  kann  Un-^er  Gei,audter  endlich,  jedoch  mit  gutem  Glimpf,   das 
Fitrstentbnm  Glogau  zum  Aequivatent  vorschlagen;  Wir  seind  auch  endlich 
gnadigst  zufrieden,  dass,  znm  Fal!  auch  hierunter  einige  Difficultät  gemacht 
werden  wollte,  Unsere  bei  der  Breslauischeu  Kammer  habende  hohe  Schuld- 
forderuitg  (welche  sich  numehr  an  Capital  und  Zinsen  bei  die  500, MO  Kth. 
belaah)  über  das  dagegen  ufferiret  uud  also  auch  Va&  iii  diesem  8tiick  da- 
darcb  endliche  Satiefaction  zu  Wege  gebracht  werden  möge". 
^m        Unterwegs  soll  er  in  Dresden  am   kursächsischen  Hofe  die   nöthigen 
^^^öflichkeiteu  rerrichten.    ^Insonderheit  aber  wird  er  zu  Prag  nicht  nnter- 
^Bafiten   mit  allem  FIcitts  zu  sondiren,  ob    auch  daselbst  wegen  der  Jülicli- 
^■gchen  Lande  von  Uocliged.  Herrn  Churlürsten  m  Sachsen  Ld.  etwas  zu  un- 
serem Nachthejl  gesucbet  werden  möchte  und  auf  solchen  Fall  alles  nach 
Müglichkeit  m  hintertreibeu. 

I  Nachdem  Uns  auch  i>chliesslich  des  Pfalzgrafen  zu  ^euburg  Ijd.  mit 
bachdenklicben  Schreiben  unlängst  anderweit  beschweret  und  mit  seinen 
angereimtcn  Präteusionen  wegen  Satisfactiou  und  Erstattung  der  anfgewaud- 
len  Kriegskosten  am  kais.  Hof  durehzudriugen  vermeinet,  so  kommt  Uns 
•olches  nicht  allein  befremdlich,  sondern  auch  fast  weitaussehend  vor,  zumal 
da  dergleichen  Prätention  durch  die  zwiücheu  Uus  and  Üt.  Ld.  vermittelst 
der  Kais.  Commissarieu  bescbebeue  gütliche  Unterhandlung  biuc  iude  ganz- 
lieb  uunulliret  uud  aufgehoben  worden."  — 


•h.   Hörn  an  den   Kiti-füjsteii.     Dat.  Prag   U>/29.  Oct.   1652. 

{Ankunft  in  Prag.     Peraünliclje  TfaeilnahtDe  des  Kurfürsten   »n  dem  künftigen 
eicbstag.  Projecte  gegen  Kaiser  und  kurluraleatag.  Die  ecbwedtectien  Gesaodleu 
haben  noch  uictits  erreicht.) 

Am  l&/2ä.  Sept.   in   Prag   angekommen,      Erste   Audienzen   bei   dem  39.0c 
Lsiiier  uud  dem  König  von  Ungarn;  günstige  Plrbictungidn. 

I.  Kaie,  sowol  als  Kön.  Maj.  dcsitleriren  E.  Ch.  Ü.  Ankunft  nachcr 

fosburg  höchlich,  uod  mues  ich  wol  bekennen,   dasB  aller  Appa- 

nacb  dieselbe  zu  Befttrderung  sowol  des  b.  Köm.  Reichs  Interesse 
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als  E.  eil.  ü.  eigenen  Sachen  sehr  nlUzlicb,  ja  wol  hncbnOtbig  sei 
möchte r  dann  grosse  Maeliinatiuncs  obliivnden  sein  sollen,  wie  neb<? 
I.  Kais.  Maj.  auch  des  höobstlilW.  Chiirf.  Collegü  Aiith<irit5t  und  Prai 
euiinenx  dergestalt  tiescbüitteti  werden  möge,  dasa  uiobt  viel  davoi 
Ulnig  bleibe.  Welclicin  Unbcil  aber  durcb  E.  Cb.  I>.  und  ande 
llirer  Herrn  Miteburfiirsten  persönliche  Auwcsenbeit  flirzubauen,  auch 
verhotfi'sitlieh  wol  üu  verhüten  sein  vnrd,  dass  die  Herrn  Schwedischen 
uicbt  ad  sensionein  et  votiim  admittirt  werden.  Wie  ich  veruierk' 
werden  ilic  anderen  Herrn  Churftlrsten  niit  gar  geriugeni  Comitat  ei 
kommen  und  nicht  grosse  Unkosten  darauf  anwenden.  Bollten  ab 
E.  Ch.  D.  in  deru  hoben  Person  zn  erscheinen  ein  hohes  Bedenken 
(welches  ich  doch  tltr  meine  wenige  Person  nicht  absehen  kann)  ha- 
ben, wllrde  gewiss  hochnüthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Ihr  Ausscnhleiben 
mit  recht  erheblichen  Ursachen  entschuldigten.  — 

liishcrii  haben  dJ6  Herren   Schwedischen  Gesandten    daniui   a 
noch  keine  Audicu/  bei  I.  Kais.  Maj.  erhalten  können,  weil,  wie  mit 
der  Herr  Graf  von  Auersberg  berichtet,  ihr  Creditiv  nur  alloin  da- 
hin, dass  sie  zu  Kinpfabung  der  ponimerificheu  Lehne  abgesandt  wo 
den,  gehet  oder  gerichtet  ist  und  sie  dennoch  als  Königliche  Gesand 
tractirt  werden  wollen.  — 

Indessen  soll  der  Herr  Bärenklau  ofte  zu  Hofe  kommen  und 
bald  bei  diesem,  bald  bei  jenen  Kais.  Oftieirern  sich  anmelden  und 
ucgociiren.  — 


en 

I 


All!?  V.  Löben's  eigenhändigeni  Diariiiui  über  die  Heiso 

nach  Prag, 

Sobald   der  Kurfürst  von   dem  Aufbruch  des-  Kui'fiirf.teu  von  t>iu;LsfnJ 
nach    Prag  betiiichricbtigt   ini,  beruft  er  den  gcbciujen  R»üi  und  vcrlug 
seJii  tiutacbten,  ob  er  nun  aucb  didiiu   reiücn  uder  sich   noch   ferner  eu 
gchuIrtigL'u    n)[L     Thcilut'luiicr   an  der  Bt.'i'athuiig   i<iud   v.  BlumcutbilJ 
V.    I'utliti,    V.   KüCflt'böck,     v,   Schwerin,    <t.  (Jau^itviu,     äeidMltl 
Turnow,   V.  Loben.     Die  Ctrafeu  ruii   Naasau   und    Waldiick')  liiwll 
verriitt;  von  Kleist  i^t  uocli  abwoi-ciid  auf  dem  nicdcrsachHiBchfu  KTvit-l 
iBg.     „Ob  nun  Will  hei  siithutuT  Dclibcratioii  nitiones  pro  et  euntra  woIlK 
dächlltfb  nngofiibrt  und  souderlich  von  Dr.  Tnruowea  nnterscbii 
denken,   warnm  S,  t"ii.  D.   diese    Keit.e   eut.«elialdigi>ii   könnlen,    ii 
brnebt  und  daheru  zur  andern  Umfrage  die  8acb*>  gestellt  wurden,  M>  I 
uinu   doch    endlich   iinanimitcr,  weibi   die  Ilationen,  bo  vor  die  Reb* 

')  Vgl.  Rauchbur  G.  Fr.  v.  Waldeck  ed.  (Jurtze  i>. 41. 
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wordf'ti,  tliv  auderu,  so  «larwider  gesti-iucü,  iiberwogeii,  H<^rr  Pr. 

*<triiow  sich  auch  mit    di-u  aiidt  tu  Ilcrreu  Itäthen  (nitit'orjiiin't  .  ..  dabin 

BchloKFen,  das.«  S.  Vh.  D    diese  so  oft  au  Sie  hegehrt*  Reise  im  Namen 

ppp  grossen  Ooties  niifrcteii     ..  S,  Cb.  D.  nel1)>teii  haben  nach  dero  hoch- 

rleuchtem  Verstände   die  Sache  wol   uod  reiflich   erwogen  und  seind  mit 

Stro  getreuen  Ki>theü   allerdinpes;  einig  gewesen  und  liahen  daraul'  . . .  re- 

jirt,  mit  dem  ehes-U-n  die  Keit-e  zu  emlirasbireii,'* 

Ke  Suite  besteht  ans  200  Personeu  mit  2Ö5  Pferden;  von  den  geheimen 
»eil  gehen  mit  Gruf  Moritz  v.  Nussua,  Graf  WnldecJt,  Frcili, 
BInnienthai,  v.  I'otlitz,  v.  Löbcu,  Seidel;  dann  der  lliirnuirPchall 
Itto  Christoph  v.  Rochow  und  dor  Oberbta)liuei«ier  G.  E,  v.  Uurgs- 
lorf. 

An»  28.  October  bricht  der  Knrtiirs-t  auf.    Den  30.  October  verweilt  er 
?eitz,  wo  er  mit  der  Kurtürjiiii  Mutter  Kusanimcntriflt.     Am  äl.Octobcr 
der  Kammerjuuker  Joh.  Ulr.  v.  Dohrczinski  nach  Prag  vnnm^gtr- 
Isndt.     Am  2.  Nüt^ember  Aafentbalt   in  DrcKdea,   wu   die    KnrlÜLTstin    die 
loDoeuTS  macht. 

(5.  November)  Am  5.  November  feierlicher  Einzug  in  Prag;  mit  allem 
(Zeremoniell  genau  beschrieben. 

„C hur- Sachsen  schickte  den  G.  W.  Arnim  zn  Sr.  Ch.  D.  und  licss  in- 

andcrheit  bitteu ,  S.  ('h.  D.  möchten  fleisaig  mit  Sr.  Ch.  D.  comiuusiidren 

Ivnd  auf  Mittel  trachtea  bellen,  wie  dut;^  des  Cburtiirstlichcu  Coilegii  Prac- 

Bininenz,  Autorität  und   hergebnielite  hohe  Dignität  conserviret  ...  werden 

löge." 

(6.  NoTcmber.)   „Diesen  Morgen  . . .  wurde  Ratb  gehalten  uud  von  dem, 
as  ö.  Ch.  D.  bei  dem  Kaiser  zu  (iroi»onireü  hatten,  deliberiret,  und  wnrde 
c&cbloHseo,  dass  S.  Ch.  D.  anfünglicb  bei  böflicben  CompiLmeoten  in  gene- 
alibus  rerbieiben,  gleiehwol  Ihre  pommcrische  Sat^heu  recommeudiren  und 
I.  Kais.  Maj.  dteselbe  bestens  befehlen  möchten. " 

In  den  folgenden  Tagen  ausführliche  Nachrichten  von  allerlei  Visiten. 
i,'eremouicn ,   Gastereien  und  dergleicheu.     Auch   die   einzelnen  KiirfiirAten 
ben  alle  stattliche  Bankette   in  ibren  WuhnungeD,   bei  denen  auch   der 
aiser  erscheint;  aber  alleo,  wie   von  Loben  hinzufügt,  „aus  1.  Kais,  Maj. 
cntel";  so  auch  ünindeuburg  am  11.  November.    Häutige,  olt  Bluniienlaugü 
nt«rrediiugeu   liudeu   fitatt  mit  dem  Kaisier,  einüelueij   Räthen  desselben, 
den  Kurfürsten;  doch  ^agt  v.  Loben  nichts  tibcr  den  Inhalt,  an.sser,  dass 
über  die  Pomraeriscbe  Sache,  die  Breslnuer  Schuld,  JÄgenidorf  verhandelt 
orden  aei. 

Am  15.  November  verabschiedet  sich  der  Kurfürst.  Der  Kaiser  schenkt 
iliui  ein  goldenes  Trinkge.schirr,  der  Köoig  von  Ungarn  »ier  schöne  Pferde, 
darunter  ein  turkische>.  Der  Kurnirst  verehrt  dem  Kaiser  ,ciii  Ueiligthum 
vom  Kreuz  Christi-. 

Am  16.  November  erfolgt  der  ISescheid  des  Kaisers  in  der  pommeriscben 
■che  [«  iiben  p.  83!i.  not.  2S).  Hier  wird  gelegentlich  der  Markgraf 
hristiau  Wilhelm  erwähnt'),     ,„S.  Ch.  D.  haben  diesen  Tag  gedachtem 


>}  Vgl,  oben  p.e»ä.  9ü3ff, 
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Herrn  Markfrnfpn  midciiteii  lassen,  daüs,  niclit  ans  Sclialdigkpit,  sondern j 
sog  vett^rlifbf-r  Afl'ecdon  tmd  guti'iu  Willen,  Sic  ihm,  so  laiige  er  leben) 
wiircie,  jähriieh  2000  Kili.  geben  und  nach  seinpti)  ToHe  densen  Gt'malin 
I2ü0  Rih.  uns  dcui  Aiut  üii-snr,  welche;'  pr«  Uypathcea  haft<'n  sollte,  reichea 
lassen  wollteii,  inmaa»äen  die  Versicberung  zu  lierlin  ^efertiget  und  Sr.  P^ 
D.  ehestes  ansgeantwortet  werde«  aulite;  welches  S.  F.  D.  zu  gnjsseiu  rreDod- 
vetterltcheu  Dunk  aul'<  und  augeuommeu." 

Nüch  au  denaselhen  Tag  wird  die  Riickreice  angetreten,  liei  der  An-J 
wes.enht'it  in  Drefdeo  (19  —  23.  Nov.)  wird  über  die  Anfnahine  dt's  Ktsr-| 
fürnten  in  den  KarfiirstenTerein  verhandell;  die  Feierliehkeit  der  Reception' 
findet  am  23.  Kovpniber  Statt. 

Am  Colgeiideu  Tag  reist  der  Knrfürst  von  Dresden  ab  oad  koniiiK  ia 
den  erBteii  Tagen  des  Deceuiber  wieder  nach  Berlin  *).  fl 

Ein  ü weites  Reisedtarinm  liegt  bei  den  Acten,  gefiüirt  von  dem  Secret&r 
Joachim  Friedrich  Möller,  welches  uoch  mehr  alü  das  v.  Löbea'- 
i>che  sich  lediglich  au  die  AcusEerlielikeit^-u  hält. 


Kaij*er  Ferdinand  IIl.  an  den  Kiirl'ürsten.     Dat,  Prag' 

29.  Nov.   1652. 

[Dank  für  den  Besuch  in  Prag.     Erneute   Einladung  nach  RefeDsborg;    eiBSl- 
2g  Mq^.  weilige  Abordnung  der  Oesaudigdiaft.] 

Durchleuchtigcr,  hochgebomer  lieber  Oheim  und  ChurfHrst.    Gleich 

wie  iiiirs  eine  sonderbare  Freuii  sein  wird,  wann  ich  meinem  tragen* 

den  Verlangen  nach  benachrichtigt  sein  werde,   daes  E.  Ld.  in  dero 

Residenz  glücktiehen   angelanget  und  Ihre   liebe  Angehi:»rige    in    er- 

w^ünschtem  guten  Wnlwesen  gefunden  haben:  also  hab  ich  deroMlben 

hienitt  nochmals  freund-oheimlich  Dank  sagen  wollen,  dam  Sie  mich 

nit  allein  alhie  in  dieser  meiner  Residenz  besuchen,  sondern  aucli  mir 

auf  dem  Reichstag  mit  drro  vernünftigem  Rath  persönlich  tu  asaiati- 

reu  sich  erbieten  wollen.    Berichte  E.  Ld.  solchem  nach  freund-oiieini- 

und  güädiglich,   daas  ich  Vorhabeos,   weine  Reis  nacher  Kegeusborg 

nächstkommendcD  i^lonats  Decembris  vermittelst  göttlichen  Beistand« 

uneingcstellt  fortzusetzen  uiul  darmit  also  anzuhalten,   damit  ich   am 

12.  ejusd.  zu  besagtem  Uegcnsburg  einlangen  uud  darauf  hin  den  l!;:. 

denen  anwesenden  Chur-,  Fttrsten  und  Ständen  und  der  Abweseadea 

Käthen.   Botschaften   und  Gesandten   die  Keichstagsproposition   ibon 

lassen  m<ige.     und  ob  ich  mich  zwar  noehnials  giinzlich  verteile,  E. 

]A.   mit  nächstem  in   Person  in  Ilegeusburg  zw  sebea,  so   musa  icb 

■j  Die  Balirung  dus  Tugebacbs  ist  uavli  dem  alten  Jüdeodur. 
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in  90  weit  ansteben,  ob  solches  in  so  kurzer  Zeit  wird  geschehen 

-können.     Danncnhero  ich  dieselbe  ganz  frciind-oheini-  und  beweglich 

ersachen  der  Nothdurft  erachtet,  E.  Ld.  wollen  inmittelst  dero  Ge- 

Psaodten  mit  gehöriger  und  verUlsslicher  lüstruction  dergestalt  befür- 

lern,   <laniit  dieselbe  vorberllhrter  Proposition   uit  weniger  ihres  Orts 

>eiwohnen  können.  — 


}er  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Dresden  22.  Nov.  1652. 

Dank   für  gescheheue  Noiification    b  Betreff  des  Kciihstag?;  er  hoffe  2.  Deo 
jem  Kaiser  dort  perHÖDÜch  Rafwarteii  zu  köiini'u;   ^nacbdftn  ich  aber  sol- 
lies  alle«  billig  der  göttlichen  Dtrectiou  ontergebeo  muss**^  so  werde  er 
'einstweilen  seiae  Gesandten  nach  Regensborg  zu  recht**r  Zeit  schicken.  — 


5.     Die  Grenzverliandinngen  in  Stettin. 

Die  brandenbnrgigcheu  Commissare  sind  Hans  Georg  v.  d.  Bnme, 
JnhaDD  Friedrieh  v.  Huch,  Georg  t.  Zitzwitz,  Franz  v.  Pahlen, 
Friedrich  Kuuge;  als  Heiter  s>ind  ihnen  zugeordnet  der  Archivar  Joa- 
ehim  Prätorius  und  als  sachverständiger  Ingenicnr  der  Miijor  Jacob 
Holst. 


Relation    dat.  Stettin  31.  März   IßöO.  —    Am  24.  M&n  sind  sie   ie5( 

alle   eingetroffen.     Der  Vicepräsident  von   Vorpommeru,  Job.    Nicodeui  tO. 

[Lilieström,  ist  seit  einigen  Wochen  bettlägerig.  —    Am  21.  Märi  Br- 

ifeangBTifiite   bei  Graf  Johann   OxeD»tjerua;   dieser  t^agt,   die  Sache 

schon  laugst  ihre   Endschnft  erreichen  können,  ^wauii  E.  Ch.  D.  ge- 

pitciraer  Ritth    cnd  Legatus,   der  von  Kleist,   nicht  wäre  in  Sdiwfdon  au 

den  Königlichen  Hof  aljgoüchickt  worden,   welcher   toties   quotiis   zn  Tcr- 

oehmen  gegeben,  dase  er  »on  E.  Ch.  D.  in  mandatis  hätte,  die  pommerisehe 

Orenzfincbe  aldort«n  abzubandelo  nnd  richtig  zu  machen;"  jetzi  müsse  man 

I  nun  hier  die  äache  ganz  in   die  Haud  uebtucD  luid  ?olle  dabei  da^  tngtru- 

[iDentuiu  I'acis  ^die  Regula  Lesbia  und  Cjnosura  sei".  —    Eiae  Differenz 

[erbebt  Mch  alsbald   bei  der  gegenseitigen  Prüfung   der  Vollmachtea.     Die 

f Brandenburger  moiiiren,   dass  dem  Kurfürsten   der  Titel  Celsitndu  statt 

Serenitae  gpgeben  und  da?s  abweichend  von  dem  Infitmmentnm  Pacis  die 

I Worte  parti«!  orientaüs  statt  1  ittori*  orieutalis  gesetzt  sind').     An- 

jdere  äbnlicbe  Aasetellnugen  werden  von  schwedischer  Seite  erhoben. 

■>  Vgl.  oben  p.  835. 
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V.   Frii'Jensexccution  und  pommerisclie  Grenzrcpilining. 


.Ajir.  Ki'Iatioji  dat.  Stettin  11.  April  1650.     „Es  haben  auch  die  König- 

liche Comiiiiss>ftrii  zu  zwe»3iieii  iinferschif-iiliuliPii  Malt'a  gegen  nos  £rwäbuaD£ 
gethnti,  (lass  die  Donmarü  und  Üniirpntores  derer  tlieils  zu  E.  Oh.  D.  hinter-J 
pommcrisclien  Ai'niter  gehörigen  VDrwerke  und  anderer  Perdiienticn  gerncj 
wiB«en  wolltcD^  ob  sie  anch  die  Sommersaat  bestellen  nnd  die  Erstattoog 
tter  Ausfallt   künftig  hinwiederum   zu   gewarteu   haben  sollten.     Weil   wir 
«her  diiranr  nicht,  instruirftj  als  liaben  wir  angenomiuen,  solches  nii  E.  Ch.] 
D.  gekiigt'inH  Insfen;  und  stehen  Mein  denen  Gedanken,  daferu  sie  hienjnt<T 
keine  Erklärung  erhalten  werden,  zu  E.  Ch.  D.  Schaden   die  Aecker  onbe« 
t'Set  liegen   zu  lassen,  oder  aber,  da  *ie   gleich  dieselben  beüäen  möchl#nj 
inehrcn  Ajila.ts  uud  Gelegenheit  >uchen  werden,  zumal  weil  die  Comiuif^sarü 
iheilh  daran  selbsten  intcrossirct,  die  Tractaten  so  lange  aufüiiziehen,  dnmil 
«ie  den   Einschnitt  wiederum  erlangen  können;  weil  sie  ohne   daa  du 
nicht  gross   eilen   werden,    in   Aushebung  dass,  wie  mir  berichtet  worden 
die  Küii.    Miy.   u\   Schweden    einem  jeden   dieser  Couimi^Barieu   tnouatticli 
200  Hth.  zu  Verbcä^erung  ihrer  ßesoldung,  so  lange  die  Commission  wührct 
Tcrspreeheo  lassen, ' 

.Apr.  Resolution  des  KurlürBteii  dat.  Colin   a.  isp,   17.  April  1650^ 

Der  Kurlurtt   UiBst  den  lietreöendeu  versprechen,  dabB  ihnen  die  Aus&aa| 
seiner  Zeit  ersetzt  werden  soll, 

.Mai.  Relation  dat.  Stettin  28.  April  1650.    Man  hat  noch  keine  Siteang 

halten  können,  theils  weil  der  Streit  über  die  Vollniaehten  noch  uicht  au»J 
geglichen,  thetb  anch  weil  Liliebtröm  krank  zu  Bett  Liegt  und  die  aaJ 
deren  L'ommiiisart:  nicht  ohne  ihn  verhandeln  wollen;  Ojceutjerua  scfalii 
daher  vor,  man  möge  sich  befiebeu  lassen,  „die  Tractaten  iu  detshcibigral 
Hause  und  vor  seinem  Bette  auzntreten"  Die  iSraiidtnburgcr  tragen  lievl 
denken,  darauf  einzugehen,  „weil  wir  daraus  so  viel  vermerketen  nnd  muth» 
masfceten .  dass  derselbigc  boshaltigc  Mensch,  welcher  eine  unversiohnlichol 
Feiiid6chat't  gegen  E.  Ch.  D.  hohes  Hntti>  traget,  ond  zu  dem  mau  :sich  uimmecJ 
etwas  gutes  zn  versehen  hat,  hierunter  seine  Ehre  suchet". 

.Mai.         Ke Solution  des  Kurfürsten  dat.  Ctilla  a.  Sp.  4.  Mai  16öO.    Die] 

Couimissart'  sollen,  um  der  Kürze  willen,  sieh  darein  fügen,  die  ^r 
nöthigen  Falls  iu  Lilieströni'.s  Llau^  zu  halten;  jedoch  Oiit  dem  A 
der  Gegenseitigkeit. 


In    dcu    nächsten   Tagen    beginnen    die    eigentlichen    iSilzungeu. 
7/ lt.  Mai   bringen  die   SehwcdeTi   zuerst   die  von  ihnen  entworfene  Qr 
lim«  zum   Vorschein;   dieselbe,  die  in  cbeu  dieser  Zeit  auch  E.  t.  Klri*< 
in  6t.ockholin  vorgelegt  wnrdo;  ,Iuit.inm  territorii  Regii  wird  genommen 
Cösclitz   iider  der  kloinen   See  l'etzenick   und    gflict   darnach   der 
limititi   aul  Le^^e,  Uidcngrape   zwischen  Ulausadauim   und  (ilihe  [Ulk 
Mottenbeck   [MiihleubeckfJ   über  den   Ötroiu   Plön  in  das  groisse  GeÜ 
und  auf  die  Ihua  uuten  um  die  Mordgrube,  ßcreu^lurr,  um  daü  Gulno\N] 
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Territorium  nnd  Heide  aof  Zarau,  MiihI,  Dortzau  und  in  den  Strom,  der 
nach  Weclcermühle  gehet,  und  ron  dannen  in  den  Strom,  so  auf  Brande- 
miihl  läuft,  von  dannen  in  das  grosse  Morast,  hinunter  nach  dem  Perauer 
See  in  die  Ostsee". 

In  der  Discussion  darüber  in  den  nächsten  Sitzungen  betonen  die 
Schweden  vorzüglich  den  Qesichtspnukt  der  „Secnrität",  der  einen  so  breiten 
Strich  rechts  von  der  Oder  für  sie  nöthig  mache,  während  dagegen  die 
Brandenburger  zeigen,  dass  die  Oder  ohne  dies  durch  die  anliegenden 
Brüche  und  Sümpfe  hinreichend  geschützt  ist,  so  dass  die  Schifffahrt  dar- 
auf nicht  gest<>rt  werden  kann;  wolle  man  dies  brandenburgischer  Seits, 
80  würde  mau  es  an  den  neu-  und  uckcrmirkischen  Ufern  weit  besser  können. 
(Protokoll  7—9.  Mai  1650). 

Die  brandenburgischen  Commissare  haben  eine  Anzahl  hinterpommeri- 
scher  Landstände  nach  Stettin  eingeladen,  um  ihnen  bei  den  Tractaten  als 
Localkundige  zur  Hand  zu  sein.  Sobald  sie  erscheinen,  lässt  die  schwedische 
Regierung  ihnen  insinuiren,  t-ich  nUbald  wieder  7n  entfernen.  Die  Branden- 
burger beschweren  sich  darüber;  es  sei  keine  officielle  Berufung  der  Land- 
Stände,  sondern  nur  zu  freundschaftlicher  Beihülfe.  Aber  Lilieström  be- 
steht auf  ihrer  Ausweisung  (Protokoll  14.  Mai  IGöO). 

E.  V.  Kleist  an  die  brandenburgischen  Grcnzcommissare  16.Jnni. 
dat.  Stockholm  (i/lß.  Jnni  16f>0.  v.  Kleist  theilt  ihnen  mit,  es  werde 
ihm  in  Stockholm  vorgehalten,  .„dass  meine  hocligt-ehrten  Herren  zu  Stettin 
denen  schwedischen  Herren  Commissareu  angedeutet,  wie  S.  Ch.  D.  mir 
niemals  Commission  gegeben,  ichtwas  in  der  Grenzsacho  alhie  zu  ncgotiireu, 
und  dass  l.  Maj.  und  der  ganze  Senat,  als  solches  verlesen  worden,  sich 
darüber  sehr  fomialisirt  und  nicht  wüssten,  wie  .-ie  es  zu  verstehen  hätten". 
V.  Kleist  sieht  sich  dailurch  in  Stockholm  in  grosse  Verlegenheit  gesetzt; 
er  wisse  sehr  wol .  .dass  jederzeit  die  schwedische  Herrn  Commissarii  dar- 
nach gestrebt,  wie  sie  entweder  mich  gänzlich  von  hinnen  bringen  oder  doch 
aufs  wenigst  alhie  so  viel  mjigiich  inutil  ninchen  möchten."  Am  29.  Mai 
setzt  auch  die  Königin  persönlich  v.  Kleist  darüber  zur  Rede  und  sagt 
zuletzt:  da»  heissl  jii  wnl  kiimn  rächt  IntligneniKul  Iructiren,  niiil  dum'ii  Ihr 
««hei,  toi«  e»  putnirel,  hub  ich  niiien  Exhacl  zu  mir  genommeH,  um  ihn  Euclt 
SM  wriiifn,  tri«  rfie  Lr.ulf  muh  niil  I-Mch  unigeheii^-  Und  hiermit  giebt  sie  ihm 
einen  Extract  aus  dem  schwedischen  Protocoll  der  Stettiner  Verhandlungen, 
worin  allerdings  vorkommt,  dass  die  hrandenhurpischen  Commissare  dort 
erklärt,  .dass  ihm,  Kleisten,  in  dieser  Grenz-  und  Hauptsache  iehtwas 
zu  uegotiiren  keineswegs  anber<ihlen".     Er  bittet  dringend  um  Aufklärung. 

In  einer  kurz  darauf  erfolgenden  Resolution  des  Kurfürsten  wird 
erklärt,  dass  die  schwedischen  Commis.-are  hier,  wie  anch  bei  andern  Dingen, 
die  Protokolle  gefälscht  hätten  und  die  I^randenburger  in  Stettin  ganz  an- 
dere Dinge  sagen  Hessen,  als  sie  wirklich  gesagt. 

Der  Kurfürst  an    v.  d.   Borne    und  Runge  dat.  Colin  a.  Sp.  26.Juli. 
16.  Juli  1G50.     Runge   .sull,  „weil  Wir  davor  halten,  dass  ihr  mit  ihnen 


die  beute  Kandsehnfl  habet  und  sie  mit  Bach  am  liebsten  liavou  sprecben. 
werden  wollen,  obgedachteni  Liliesträra  Unacrtwegen  fersprecheu,  da 
Wir  iliru  das  Giitlein,  woranf  Uuser  gt'lieimer  Kath  Philipp  v.  Hori 
aSOO  IUI),  gt^lichinj  haben  und  Ihm,  Lilie  ström,  »ehr  gelegen  «ein  sol^ 
iiberlasseu  und  dea  v.  Hörn  dei^rallfi  conteutiren,  aucb  sonst  uocli  out  et 
was  mehree  bedenken  nnd  dieses  vermehren  wolleo.  Dem  anderu  {Coti 
mif>sar]  S  wallen  berg  aber  liubt  Ihr  Unaertwegcu  zuzusagen,  daak 
dits  jetzt  einhabendf  Aekeiwerk  Wiet^toek  und  d<Mi  Flecken  Wohin  ent 
weder  ad  die*;  vitae  beballen  oder  eine  Summe  (Jeldei*,  deren  Uenrntiuu^ 
Wir  Euch  anheiniKteHeu,  davur  bekommen  und  indessen  jetxgedaclite  StUek 
in  P<).«#>e<is  zur  Hypothek  behalten  soll.  Dieses  atle!-  aber  mü>$ite  gleicbwiif 
mit  dem  Beding  getie liehen,  dafä  man  ins  küiiltige  $ich  bes&er  uud  rmsoit 
nabler  erzeige  und  Unsere  Lande  uicbt  liinger  vorenthalc«/ 

29.Juli.  Knnge    an    den   Kurlursten    dat.    Stettin    19.  Juli    1650. 

Swallenlierg  wird  diofts  Angebot  wol  verfangen');  bei  Lilicütriii 
aber  ist  e.'*  zn  be/.weifeln,  ,ob  er  nicht  vielmehr,  wa^  lua  ihn  gebracht,  selb* 
propnlireu  un<l  dadurch  in  der  Krone  :<ieh  in  grossem  Credit  zu  setzen  ihn 
belieben  lasiien  möehte'^.     Man  rauss  deshalb  bei  ihm  Yor^iL'ht  anwenden.] 


Inssnif^cben  trifft,  während  man  ohne  jeden  Fortschritt  hin  und  ber  xet 
handelt,  die  Nachricht  von  dem  AbschlusK  des  Nürnberger  Hanptexecuüos 
recesscä  ein. 

22.Jnli.         Relation  dat.   Stettin   12.  Juli  16Ö0.    Diese  Nachricht   wird  roa 
den  schwedischen  Commissaren  mit  grossem  Fruhlocken  aufgenoinmeii  j 
fühlen   tiieh  nun  völlig  sicher    ^Wir  müsj^cn  bdchlich  beklagen,  das«  c«\ 
liberal]  also  laufet,  dass  E.  Ch.  D.  aus  dem  Loljyrinih  nicht  kommen  können.* 
Uebrigens  geben  die  Schweden  zu  verstehen,  „wauu  nur  E.  Ch,  D.  rou  dem 
Wasser  abgingen,  wollten  sie  auch  t-o  pertiuaciter  hei  ihrem  Ductn  niclu 
bleiben".    Das  betrifl't  namentlich  die  Stadt  Cammin,  welche  die  Schwedi;fl 
beanspruchen,   ,weil   sie  in   ipso   i'ipa  belegen   und  das  Wasser  iu'a  Tbuf 
spület,"  wiihreud  die  nniKdeuliurger  hier  den  offenbaren  Sinn  des  Friedew 
instrumentes  für  sich  aufzuweisen  haben.     Nächst  dem  dreht  sich  der  ÜtTVJt  j 
vorzüglich  um  die  Colbutzer  und  die  Priedriehswalder  Heide,  die  die  8cha^| 
den  nebst  melir  als  hundert  Dörfern  nicht  herausgeben  wi>tlen. 


Im  Augusit   1660  be.sehlie^st  Lilieström  nach    Schweden   zi: 
um  dort  «elbst  neue  Instruction  zu  holen.     Zwar  trifft  bald  darauf    - 
ber)  ein  neuer  schwedischer  Comraissar  in  Stettin  ein,  der  Viceg'i 
von  Wismar,  Arfwid  Forbus;  aber  die  Brandenburger  .■tind  g«».  .. 
LilieE^trÖtn   diu    Ehre   des  Abschlusses   keinem  audern  günuco  wird 
die  Tractaten  daher  nicht  ernstlich   weitergehen  werden,  bb  Lilie»trvui 


t}  Vgl.  den  Bauptreceea  dat.  4.  Mai  1G&3  Art,  VI. 


t>ii-  (tronzverliau<l]ii[i);en  in  Bk'ttiu. 


927 


\aaf>  Schwellen  ütiriickkommt.  t.  d.  Bornp  nnd  v.  Bnch  begeben  sich  da- 
llier  cinslufilen  imcli  Hans  und  nnr  v.  Pahlen  nnd  Range  bleiben  in 
f8trtlin, 

Gegeti  Gade  November  beginnt  man,  ohne  diu^s  noch  Lilieetröm 
zorück  ist,  von  npueiti;  bereits  nach  Verlauf  eines  Monatü  aber  Ist  uum 
wieder  »o  weit,  dnss  beide  Theile  erklären,  erst  aul'  neue  ResulntioD  aug 
Scbwedeu  warten  KU  utitttsen. 

Aiu  letzten  Februar  1651  endlich  kommt  Lilieström  wieder  in  Stettin 

aa.     hl   dpr   Sitzung   am  13.   Muri  übergeben   die   Schweden   eineu  neuen 

OrenEduetiis;:  »von  den  lidriu'j^olieu  Gren;!eu  iucluBtve  gerade  auf  das  Dorf 

Colow,  gleiehergestalt  inclusive,  also  dass  I.  Ch.  D.  hiedurch  die  respective 

Ackerwerk  und  Dörfer  Wolteridorf,  Korteuhagen,   Sinxluw  und  Gtien,  das 

übrige  aber,  bo  innerhalb  diesen  Duutum  fiele,  I,  Kön.  Maj.  verbliebe.  Weiter 

ginge  der  Ductus  von  Coiow  gerade  uW  und  über  die  Ducbbobischc  Brücke 

bis  an  den  Theerufeu,  von  dar  ab  verbliebe  der  vorige  Ductus  mitten  durch 

'  dss  groK«e  Qelüche  vorlüogst  an  der  Ihna  und   der  Oolnow'schen  Grenze 

vorbei  bis  an  die  hohe  Brücke;  vfin  der  hohen  Brücke  aber  auf  den  Heide- 

kaccD,  die  Ri»nower  Mühle  und  Maneutiu  (alles  inclusive)  gerades  Weges 

«ff  Keckow,  üörke  (welches  Dorf  der  Ötadt  Cammin  ganz  gehörig),  Orani- 

bow  {sü  der^etbeu  auch  halb  zuülündig)  und  Scliwenz  durch  das  groä^e  Moor 

nach  Alten -Liichteutin  in  die  offene  See". 

^K  Auss-erdem  sind  die  Schweden  jetit  erbötig,   Canuuia  für  Goluow  ein- 

HzaiauGcben;  doch  raiissc  der  Kurfurüt  ersetsieu,  wasQolnuw  an  Werth  mehr 

^K  aIb  Cammin  beträgt. 

i^K         Die  Friedrichswalder  Heide  müsse  Schweden   zwar  eigentlich   zur^e- 
^Bcorität  Keiuer  Festungeu  ganz  babeu;   doch  wolle  man  dem  Kurfüreten  die 
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In  den  nächsten  Wuchen  beginnt  die  Verhandlung  über  diei«e  Ureui- 
liiiie ,  welche  die  Brandenburger  niich  immer  llir  e.xorbiinnt  nnd  mit  dem 
Itifcl.  l*ac.  unvereinbar  i-rklären,  Schwedischer  Seits  aber  will  man  jetzt 
Ücioen  Schritt  weiter  weichen;  besonder«  Lilieström  ,aus  verbittertem 
fiemüthe  und  mit  gatit  i^törrischen  Oeberden"  ist  s^cblimtner  ak  je  ?uvor. 
(lielaiioM  dat.  4.  Ai)ril  1661.) 

In  der  Hitzuiig  vom  21.  April  165t  ziehen  die  Schweden  den  zuvor  ge- 
machten Vorschlag  eines  Tausches  von  üolnow  und  Cammin  wieder  zurück 
[U.  L  bie  behalteu  beide»,  Oulnuw  nach  dem  iuist.  Pac,  und  Cummin  „der 
Securität  wegen",  ul»  zuui  Kü-leustrich  gehörig). 

Im  Mai  erklären  die  brandenburgii^chen  flesondteu  sich  wieder  völlig 
ralldos;  üie  ratheu  dem  Kurfiir^ten,  au  seine  Tante,  die  Königin  Witwe  in 
Schweden,  tu  Echreiben  und  am  deren  Infervention  zu  bitten.  Den  ganzen 
JÖomuier  hindurch  rückt  die  Angelegenheit  nicht  von  der  Stelle. 


14.  A 


Ruog 
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den  Kurtürl^ten  dat.  ätettiii  6.  J  i 


IÜ51.    Er  über-  16. 


Ljcbivki  ihui  eJu  [lL'hieude^J  Actcu^tück,  uua  dem  hi<rvorgchtj  da»K  die  ätudt 
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Stettin  sich  eifrig  angelegen  sein  lüsst,  dpn  Handpl  Ton  Stargarii  fast  gan 
liruch  7.n  legen.    Stnrgan)   liegt,  an   eiiiepi  seUr   sehiflhiirpii  Strom  ( Ibna) 
„unii  werden  vnn  dfiiinoti  bi-wcilcn  iti  einem  Jahr  liei  1500,  IStlU,  ivtich  ga 
2000  [^ast  Kiiru  iii  NiiHltrlaiid  und  aiidwe  Uertür  üu  Se(>  verlüiirot  oiid  ver 
suliürft'*.     Runge  bittet,  etwas  zum  Schutse  der  Stadt  zu  thun. 


,S«pt.  Kclation   dat.   .Stettin    13.  Seiu.    1651.    Der  ^Verräther  di-r  F« 

stuiig  üriesrn",  Georg  Laiiritiky,  hat  das  V'orwerk  Wolt^rsdorl  iii  Iiet<itx 
das  nach  dt'in  ji-tzig(!n  Urcn/zug  dem  Kurrürsteii  «iedc-r  xufalleu  i-oll;  der 
selbe  erbietet  sinh,  gegen  Wicderertiiaituiig  die  Wiali-rsaat  aiU' dem  Gut 
zu  bestellen,  auch  dansetbe  eventuell  in  Pacht  ku  nehmeu.  Die  Couimistsar 
haben  ßedenkeu  getragen,  ^Uns  mit  solchem  Kerl,  dessen  Natneu  am  Q« 
gen  stehet,  in  eiue  llandluiig  eiii/.ulassen"  '). 

DieKe  Frage  des  Saatkornii  zur  VV^intersaat  für  die  jetzt  aljzutjTlendpfl 
kurfürstlichen  Üoniainon  beKchäftigt  tue  Coiuniii>öare  in  diesen  Wuelien  vSel-^ 
fach;  «lieh  hier  tritt  ihnen  witnler  die  grobe  Gewinuancht  der  Bethelligt*-« 
alletithallwii  entgt^gen;  im  Amte  Cotbot/,  nami-utlieh  Ibrdern  überall  di^ 
schwedi.'ichen  Donatarü,  die  eiue  tnifiir.stliche  Dontaine  in  IJesitr  hüben,  füB 
den  Scheffel  Saatkorn  2  Rtb.,  während  der,  auch  schou  hohe,  I'reis  in 
Lande  sonst  aller  Orten  nur  1  Rth.  ist, 

■  Oct.  Per  Karfürst  au  Runge  dat.  Cleve  j/ä..',,»*.  1661.    Es  liegt  jet 

daran,   da^s  die  Sache   in  Pnmmern    so  rabch   al«   iniigücli  zum  Abs^chliuig 
kommt;  Runge  t>oll  daher  auf  incglichs-te  Ui'hchlifuaiguug  dijngeu  —  ,uu(i 
wenn  Ihr  sehen  solltet,   dasss  es  an  eiueui  oder  zv/deu  Dörieru  oder  houb^ 
eiuem  geringen  hafte»  würde,  und  der  sehwcdiM'hen  (;ommis^a^icn  Vollmacht 
etwa  .'iii  «cit  nicht  gingt*,  wollet  Ihr  de.-dialbfu  den  ISehlusi*  nicht  nulliallfn,! 
sondern,  wenn  Wir  nur  dadurch  zu  Antrctnug  di>r  Hej;ieruug  al&bald  [lelau-l 
gen  können,  deutselbcn  in  Unttes  Nanieu   vor  «ich  gehen  lassen.     Ma»&ncuj 
Wir  Kucli  hieriait  dassu  uouhmaleu,  wegen  des  jtn  Euch  tragenden  gniuligfo] 
Verr.rancns ,  Un>erfi    V'ollmachr.  in  geheim  crtheileu,    und  was  Ihr  auf  die>iJ 
VVei>e  eingehen  iiatl  nel>st  Uiiserm  Neuiuarkifchen  CanKier.  deiu  v.  d.  ISorue,J 
als    wetcheni  Ihr  Unsern   giiiid.  Gruüs   tu  vermelden    und   ihrae  allein«.'  oudl 
ksoiint  keinen)  MenscLcn  weiter  von  dieser  ihm  und  Euch  hiedurch  ertJi«'i!n'n' 
Comnif-t^iun  und  Vollnuieht  Parti«  und  Kachriuht  zu  geben  hiibut,  versprechen 
werdet,  tiiilches  wollen  Wir  in  alle  Wege  ginehni  lialten'*. 

Hierbei    zugleich    eine   ebenftillsi    geheime    I  u,'.  trnctiou    fUr    Kaugc 
und   V.  il.  Uorne  i«   Uetreff  der   Licenien.     Wenn   der  nnungefochtwue 


')  Dieser  Lauritzky   halle    1Ö3I)   als    brande nbargischiT  Hanptmauu   m  un 
Peatuag  Drinaen  gealautJen,  hatte  ilarch  Vtrralh  diu  Erstiirmaag  dfrenlb»»«  dnrfi] 
die  Hcitwedt'ti  (21.  Niiv.  UiHH)  begüastifft  und  war  dann  zu  diesen  ilb^rgegudfpnitl 
durch  krit-'^egoriclitliebuH   (jitiK-il   war    er   verdammt   vvi>rdi>n    „auf  AbhAUuM 
Udjwurfingvr,    dünn   ilcr  ganzen   r^cliteu  IJiiud,    Huranm-eiaseu   odrr   -acl 
d«r  Zungu  und  eadlich  lebendig  gespieast  zu  wt-rdvu''.     (v.  Murnor  Mi 
Kriügsubvrstvu  p.  2äT.j 
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Besitz  dtTselben  nicht  zu  erlangen  ist,  so  würde  drr  geDehmste  Ausweg  i^er 
sein,  ,(la«s  man  I.  Kön.  Wril.  uud  Ld.  ein  gewissii«  Stüek  Geldes  eiuiaal 
vor  allemal  verspreehe",  etwa  1(»0,()0(»  Rtb.;  ij^t  die!»  nicht  zu  erreiehcn,  ,<o 
»chlügt  der  Knrfürst  eine  Eitt!<chcidiiiig  durch  Kaiser  nnd  Heieh  vor;  oder 
eine  Ueberlaasung  der  Licenten  för  «wei  oder  drei  Jahr.  „Letzlich  wäre 
auch  zn  bcdenkeD,  venu  die  Schweden  sich  erklären  wollten,  Uns  die  Ein- 
nchmung  der  Licenten  obu  einig  DiKputat  ta  lassen  und  in  keinerlei  Wege 
darinnen  zu  bindern,  viel  weniger  die  Hälfte  zu  prätendiren,  oder  mit  Fns 
in  eoinuiiinionem  derselben  (als  worzu  Wir  binimcr  verstehen  können)  zu 
kommen,  auch  Uns  deswegen  genugsam  vereieherten,  ob  man  ihnen  jährlich 
von  5  bis  6000  Rth.  zu  geben  verspreche;  doch  dass  solches  nicht  der  Li- 
centen halber  gejichehe,  sondern  üonst  wegen  dieses  Vergleichs  versprochen 
würde.  In  diesem  aber,  als  dem  alleräljssersten  Pnnct,  habt  ütr,  che  ond 
beror  Ihr  Uns  Enere  nntertli.  Qedankeu  darüber  eröffnet  und  Unsere  Er- 
klärung darauf  wieder  vernommen  haben  werdet,  nichts  zu  tractiren." 

Einer  der  letzte«  noch  übrigen  wichtigeren  Streitpnncte  in  Betreff  der 
Grenze    ist  jetzt   noch  der  Besitz  der  gnisseu  Stepenitzer  Heide.     Lilie- 

KgtrStu  vernicherl,  Schweden  werde  von  dieser,  die  es  wegen  der  Uolzungen 
bicht  enthehren  könne,  keines  Falls  abstehen,  sollten  auch  die  Traetiiten 
nch  darüber  zerschlagen.  —  Der  Kurfürst  erklärt  (dat.  1.  Nov.  1651),  auch 
iUcs  solle  kein  Hinderniss  des  Abschlusses  geben  luid  willigt  in  die  Ab- 
tretung. 


Relation  dat  Stettin  15.  Oct.  1651.    In  der  gestrigen  Conferenz  25.  Oct. 
bis   auf  einige  Nebenpnnetc  der  Gretizvergleich  mit  den  sebwedischeu 
Kommissaren    zur  Richtigkeit  gebracht   wurden.       Mit  Swalleuberg  ist 
wegen  Wietstoek  und  Woltin  ein  besonderer  Accord  getroffen  wurden.    Nun 
rird  wol  nur  noch  die  Licentenfrage  Schwierigkeit  machen. 

V.   d.  Borne  an   den  Kurfürstcu   dat.   Cüstrin   10.   Nov.  1651.  20. Nov. 

LUzu  schnell  wird  man  trotz  des  geschlusseneu  Urenzvergleichs  doch  noch 

jcbt  zum  i^iele  kommen;  die  schwedischen  Donatarä  haben  sehr  wenig  Lust, 

üc  kurliJrstlichen  Domainen   zu  ränmco   und  wollen  sie  ausnutzen   so  laug 

it  möglich.    ,Es  hat  auch  etliche  Tage  vor  meinem  Abreisen  der  Uanpt- 

lu  von  Neuen- ätettia,  der  r.  Somnitz,    nebst  dem  Stiltsvuigt,  dem 

^v.  lleydebrecken,  uns  advertiret,  dais  Liliescröm's  Bediente  zuNeuen- 

Stcttin  Vorhabens,  alles  uf  den  Vorwerken  vorhandene  Rind-  uud  Schaaf- 

ieli,  auch  Schweine  hinwegtrcibeu  und   verkaufen   zn   lassen."     Die  Com- 

Bissare  haben  dagegen  protestirt,   da  diese  Güter  nebst  allem  Inventur  zn 

dem   Kurfürsten    zugefalleuen   Erbschaft    der    ver.'itorbenen   fürstlichen 

M ')   gehörten;    aber  Lilieström   bestellt  darauf,    in    seinem    Heoht 

Treiben  es  auch   ändere   so,  so    wird  der   Kurfürst  allcnthalbeu 

^edige  und  ausgeleerte  Nester  bekommen''.  > 


•)  Tgt.  ob«D  p.  868 1 
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V.   Friedensexecntion  nni]  poniinrr'mcfai!  Grenzregnlirung. 


34.  Nov.  Am  H.  Nor.  reiüeu  dio  ecbweiliKclien  und  brandtn^urgischRD  Couuab- 

Bare  von  b'tettiu  ab,  um  geiiieiD^icIiulVIieb  die  beEchloe^seiie  Oreazlinie  obzD- 

stecken;  wns  ancli  ohne  weitere  Schwierigkeit  vor  »icli  gebt. 

'^11.  Dec.  Rpldtioii   dat.   Stettin    1    Dec.    1651.    Die   Schweden   detiton  Bo. 

da%fi  au  eiui'  Riiuiiiuiig  von  Hiutcriiotumeru  vor  Mni  iiäclisieu  Jahres  uicli 
2Q  (lenken  sei,  da  hie  nicht  wÜKsWn,  wohin  «ie  jttdger  Zeit  ibrt-  C'olberge 
Besat)!uag8trui)pcn  bringen  .<;oIlten  '). 

'24. Dec.  Relation    dat.   Stettin    14.   Dec.    löftl.     Auf  die   Forderting   de 

Hraiideiiburger,  nun  eriion  Ui-Nliiiiititen  Uäumiingstermin  k»  neimeu,  erklürn« 
jetzt  die  Scbivcden,  da-^s  dies   iiicht  eher  geschehen  koune,   bis  dir  Pmgf 
der  Ijiccnt»'ii  erlodigi  ^ei,    E.>  kommt  jetzt  vtir/iiglich  darauf  an,  dem  schw« 
disclieu  Ge.suitdieti  Büren  klau  aiu   kaiserlichen  Hole   cutgegenzuarbcitea,' 
damit  er  nicht  die  Investitur  erlangt,  bevor  umn  mit  Schweden   völlig  Im 
Reinen  iüt. 

{1652.  Erst  im  Februar  I(i5*2  beginnen  die  neuen  Sitznugcn  über  die  Ltcenlei 

angelegenheit.     Inawischw»  haui'en   Avh  die  Klagen  über  die  Gewaltlbütig 
kciti^n  und  Krpressnugen  der   Schweden.     In  dem  Theil  dem   FriedriohuJ 
wnldinchun  Heide,  der   zu   brandenburgisch  nintcrpommern   gebort.,  Iti.tiiei] 
sie  jntzt   011   der   Stelle,   wo   dns    beste  Holz   .--teht,  pltit^lich  2000  Stiuinifl 
schlagen  nnd  verlangen  noch  überdies  von  den  hinterpommeriscben  Ständen 
dass    sie    ihnen   dieselben    auf   ihre  Kosten    nach   Stettin    sclinffcn    solletj 
Später  im  Sommer  gesellt  sieh  das  Unglück    hinzu:    der  grösf^te  Theit  dej 
braudenburgischcn  Antheils    der  Heide  wird    durch    einen  Waldbraod 
Asche  gelegt  (Relat.  dat.  3/13.  Juli  1()52). 


.Apr.  V.  Palen  iiuii  Runge  an  den  K  nrfürsten  dat.  Stettin  lU.  April 

lfiö2.    Die  Aehwedi»:cheu  Comniir^^arc  haben  eine  neue  Resolution  au»  8cbwe 
den  in  Betreff  der  Licenten  erhalten;  !<ie  halten  aber  dieselbe  geßi»««iitli< 
zurück,  «bis  die  Berliner  Post  abgegangen",  damit  der  Kurfürst  und  durci 
ihn  Crockow  in  Wien  sie  um  8  Tage  («päter  erfahren  sollen. 

Ebn'ge  Tage  später  wird  sie  den  Brandenburgern  mitgcihcilt,  des  In- 
halts: ^dass  1,  Kon,  Maj.  Ihritr  Rationibus  keines  Weges  verträglich,  sondt-ru 
vielmehr  höchst  prajndicirlich  befinden,  des  Juris  der  Licenten,  so  Sie  anuia 
et  pactiH  erworben  und  im  Inst.  Poe.  klärlich  beschrieben  i^tfht,  fich  zu  '•'■ 
geben  und  eines  Andern  Arbitrio  ?,u  unterwerfen;  mit  angehängtem  eni-tm 
Befehl,  der  vorigen  hierunter  gelhaneu  Proposition  allerdings  »u  inbnerin«, 
niimlich  daBs  die  Licenten  gleichwie  im  vorpomnierischcn  al&o  aucli  im 
hinterpommerischen  Theil  von  L  Kon.  Mnj.  Licentbi'dienten  pnre  et  »im- 
plieiter  ohn  Acceptation  einiger  Vorschläge  in  dcji  Städten,  yder  wie  i.  • 
snj>er  loco  .sieb  wird  vergleichen  können,  gehoben  würden,  nnd  dass,  •!.' 
nnd  bevor  S.  Ch.  D,  von  Ihrer  Contradiciion  abgestander»,  die  Traditio  d« 
Landes  nicht  erfolgen  kann". 


»e-    i| 


■)  Bieae  betrugen  cur  Zeit  nicht  mehr  als  etwa  5ÖU  Mmm. 
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Relation  dat.  Stettin  2ö.  April  1652.  Die  Brandeubui-ger  pro- 5.lbtaLJ 
te«tircn  lebhaft  gegen  die  schwedische  Forderung,  berufen  sich  auf  die 
Billigkeit  der  Schweiien,  die  tiabp  Verwandt-^chnft  der  Königin  etc.,  .„zumiilii 
E.  <-"h.  D.  j«  nicht  schnöder  und  serviler  von  Fremden  könnten  triictiret 
werden,  als  eben  auiuo  darch  dies  AnDiutfaen  geüchieht".  Die  Schweden 
bleiben  bei  ihrer  Meinnng. 

In  dieser  Zeit  kommt  eine  neue  Oewaltthätigkeit  anf.  Der  EndtirsC 
hatte  in  der  »ichern  Anssieht,  daas  die  TJebergabe  im  Frühjahr  erfol- 
gen werde,  nnf  den  Domainen  die  Wintersaat  auf  üeiiie  Kosten  bestellen 
lassen  [s.  oben  s.  d.  Sept.  lt)51];  juttt,  wo  die  Zeit  der  Jjrute  hcrankoujmt, 
erklären  die  Schweden,  da  die  Auülieferuog  von  Hinterpoiuwern  noch  nicht 
geschehen  könne,  t^n  gehöre  auch  die  diesjährige  Ernte  noch  den  gegen- 
wärtigen Inhabern  der  Gilt«.  Es  kommt  darüber  üu  laugen  Auseiuander- 
BCtznogeQ ',  die  Schweden  besiimineu  endlich:  wenn  die  Bei<titQtiüu  noch 
Tor  dem  Winter  geschieht,  so  soll  da«  ansgedroschene  Getreide  zwischen 
dem  KarfuDvien  und  den  jetzigen  Itibftbern  getheilt  werden;  gei^chichc  nie 
bin  dahin  uieht,  so  bekommt  der  Kurtiir.^t  nur  das  ISantkoru  zur  Ues^tellung 
ftir  dtt«  u&chtite  Jahr  zurück. 

Von  anderen  Streitigkeiten,  die  neben  der  Hauptverhandlung  hergehen, 
treten  besonders  die  Tlandelästreitigkeiten  zwi:>chea  Stettin  und  Frank- 
furt a.  O. ,  sowie  iwischen  Stettin  und  Stiirgard  hervor;  alte  Scbuklreatc 
aus  der  Zeil  des  Waffenstillstands;  die  Frage  der  Theiluug  der  Schulden; 
dann  besonders  der  Streit  über  die  Anwartschaft  der  Schweden  auf  die 
Neumark');  auch  in  diesem  gab  der  Kurlürsi  endlich  nach  und  gewährte 
den  Schweden  die  Eventtiulsucccssiou  uud  das  Recht  der  Belehnung  zur 
gesammteo  Hand*). 

Ende  Juli  1652  schlagen  die  Schweden  endlich  vor,  den  Korfürsten  zur 
Partioipation  an  den  hinterpommerischeu  Licenten  zulahsen  m  wollen. 
In  den  nachaien  Wochen  wird  darüber  resnltatlos  hin  uud  her  verhandelt. 
Der  Kurfürst  weigert  anfs  bestimmteste  ein  solches  Communionsrcrhältuiss 
einzugehen ;  die  Commicsare  verhandeln  in's  geheim  mit  den  bin  terpuumeri- 
frcLen  Ständen,  die,  um  dieser  Mitherr^bchait  der  Schweden  zu  entgehen, 

^^M  ')  Dieser  Ansprach  der  Schweden  stützte  sich  auf  den  am  30.  Jnli  I5T1  iwi- 
^^Bblien  Kurfürst  Johann  Georg  von  Brandenburg  und  den  Herzögen  von  Fuin- 
^^nern  geschlosEeuen  Vertrag,  wonach,  wenn  das  Kurhaus  und  die  fränkischen 
Harkgrafen  vor  dem  pummerischen  Beriogsbaus  ausstürbe,  und  dann  die  übri- 
gen Laude  vermöge  der  KrbeiDigting  au  äacbseii  und  Hessen  fielen,  die  Heu- 
tnark,  das  Land  ätrrub«rg,  sowie  die  Lehnsherrlicbkeit  über  Löckoitz  und  Vier- 
rri'li  a  nebiit  ihren  I'erlint^uzien  an  die  Herzoge  von  Pommern  falleo  soljton. 
l)i<.?t.T  Vertrag  erliiell  die  kiiiserlichi;  Bestütigung  und  wurde  seiuem  luholt  nach 
IQ  die  Et-b'^inigung  mit  Sachsen  und  Hessen  aufgenoinmeD.  Schwedeu  hunn- 
«prnclit«  uun,  alu  Rechtsnachfolger  der  pommerisoheo  Herzüge  in  dieses  £rb- 
iTcbt  sn  luGcediren, 

')  8.  die  äpectal-Couveotion  daniber  hei  Dnhuert  I.  p.  170ff.    v.  Mörnur 
176. 
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sicU  bereit  erklüren,  eine  beträchtliche  Summe  durch  eine  Anloilie  aufzu-, 
bringen,  womit  man  den  ijchweden  diese  Fordoning  abkaufen  soll.    Dv 
deu  Flcrzogr   von  Cmy  Insspu  sie,  im  Einveretämiuiss  mit  dem  Kurftirst«« 
den  Schweden   100,000  KtJi.   bieten,  ^weii  dieses  (.'u]>itals  jälirüehe  ZI 
der  Summe   dessen,  wa«  die   Hälfte   der  prätemtirteu   Liceuten  oht 
tragen  juuks,   aetjnipollireit.'*     Aber  die  Schweden    weisen  d&s  Anerbü 
kurz  ab  und  erklären,   dass  der  Vorschlag  der  Thetlnng  ihr  letztes  Zog 
fitänduiss  sei. 

Von  November  1652  spriugon  die  Acten  sogleich  zum  Januar  1653  über. 


.Jan,  Der  Kurfürst   au  Kuuge   dat.   Berlin  3.  Jaunar   1653.     „Vfb 

habeu  fleissig  bei  Uns  erwogen,  in  was  schweren  Differentien  Wir  über  den 
Liccntiiunct  mit  derKön.  Wrd.  uad  Ld.  zu  Schweden  begriflen  .  .  .  Ob  Wi 
nun  zwar  wol  nicht  allein  vor  Uns  wol  versichert  sein,  besondern  auch  dea 
fHliit  von  der  Rüm.  Kais.  Maj.  und  den  sammtlichen  Cfaurfiirstea  bcBt^odig 
Keifali  haben,  dnss   obbemelte   I.  Kon.  Wrd.   weder  ex  Instramento  Ps 
oder  auch  sonsteu  einige  rechtmässige  Ansprache  hierzu  babec,  viel  wenig« 
dieselbe   behaupten  können,  und  also  desfalls  wol  keine  Ursach  hätten,  i| 
die    von  der  Königl.  Seiten   yorgeschlageue  ParticipatioQ  der  Licenteu  aa 
die  Hälfte   zu   conseutiren:   so   haben  Wir  dennoch  iu  reil'er  UoDsidcratioi 
des  jetzigen  Zujtauds  sowol  in-  als  an.ssui-haib  de»  Rom.  Reichs,  Turueli 
lieh  aber  aus  Churf.  landeÄväterlicher  guäd,  Afl'ection  gegen  Unsere  armei 
Unti-rthanen  ...  Uug  dahin   endlich  überwunden,   dase   Wir  um  Erlialtong 
Friede ,  Ruhe  und  Einigkeit  . . .  Uns    wegf  n   der  Licenteu   propi»  ■ 
und   auf  die  Hälfte   vergleichen    wollen   ...  Wir  versteheii  aber  il^ 
dem  ßcding,  dass  die  Krön  Schweden  sich  binwit-derum  anheischig  niiw:be 
soll,  aich  Unserer  auf  dem  Reichntagu  aufs  fleissigste  und  uuch  Mögiichke 
anzunehmen,   damit  Uns    hievor,   wie  auch  den  Abstand  so  rielen  Landet] 
bei  dem  Grenzzoge,  und  da.ssi  ;ie  Unsere  Lande  nun  über  drei  ganze  Jaht] 
genossen  haben,  hillige  Erstattung  geschehe');  und  dann  zum  andern 
L'ns  Unsere  Lande  unter  keinem  Prätext,  wie  der  auch  sein  luücht«,  ll 
Torenthalten,  besondern  alsofort  restituiret  werden  mögen." 

Ehe  die  braudenburgischen  Commissare  hiermit  heratisgelicn ,   macli 
sie  noch  den  Versuch,  eine  nur  temporäre  Partieipalion  der  Schweden  (ejpl 
Wtt   aof  6  Jahr)   durchzubringen,  lassen  es   aber  auf   die  Weigerung  dt 
Schweden  alsbald  fallen. 

Auch    nachdem    mau   nun   in  der   Hauptsache   einig  geworden  ist, 
beben  sich  zahlreiche  neue  Streitfragen  über  den  Modu»  der  Au^^fiihrang.! 
Der  Kurfürst   verlaugt  Garantien,   dttj^»  die  Schweden  nicht  in  F^ 
ZoU|iarticipati'in    sich    iu    Hiuter|Muumern    ^  als   Coudomini    gerii- 
mus^;en  über  das  Direetorinm  des  dortigen  Zollwesens,  über  Bestellung  «od 
Instruirnng  der  Beamten,  über  die  Licentrolle  (Tarif)  (  über  d»s  P- 
Conli.scation  u.  ii.  Vereinbaruugcu  getroffen  werden;   der  Kurfürst 
wol  im  Hinblick  auf  die  übeleu  Erfulirnngcn  mit  den  Spiriog'H  tn  1' 


')  Vgl.  oben  p.  839  not.  29. 
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Einfugnng  eines  Artikels  in  deu  Vertrag  des  Inhalts:  ^Wemi  onter  den 

centeinnehinem  jemand  befundcu  würde,  der  zauksücbtig  oud  widennllig 

wäre,  also  dass  daraus  zu  erspüren,  wie  er  OEir  TJaeinigkeit  unter  beiden  Po- 

PQtateD  zn  Btifteti  ^ich  beflisse,  dass  derselbe  auf  Begehren  alsfort  abge- 
Iiaflt  and  dem  andern  zun  Verdries«  and  Widerwillen  nicht  beim  Amte 
iecbüUet  werde"'). 
Ueberdies  erklären  die  scbwediscbea  Comnjissare  au(^h  ann  noch,  nacb- 
dem  durch  die  Concession  Brandenburgs  alles  erled^  ist,  aach  darüber 
erst  wieder  nach  Schweden  berichten  und  ResotutiDn  abwarten  zu  müssen. 
Die  Wirkung  dieser  neuen  Verzögerung  spielt  besonders  in  den  Vorter- 
handlungen  des  Reichstagg,  dessen  Eröffnung  dadnrch  immer  weiter  hin- 
.negeacboben  wird'). 

Endlich  kommt  man  dem  Sehlnsse  niher;  die  schwedische  Einwilligirag 

«t  ans  Stockholm  eingetroffen.     Der  erste  Juni  1653  wird  als  Termiu  fiir 

die  Räumung  Ton  Colberg  und  die  üebergabe  von  Ilinierpommem  fe*tge- 

tzt,  wobei  die  Schweden  noch  einmal  «300  Rth.  Schiffsfracht  nnd  sn  Ab- 

ihmng  der  Völker"  erpressen,  aber  doch  erst  einige  Tage  nach  dem  ter- 

harten  Termin  abziehen*). 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  am  Reichstag  in  Regens- 
bürg  dat.  Colin  a.  Sp.  10.  Juli  1653  (,Ton  Sr.  Ch.  D.  selbst  befohlen 
und  Ihr  im  Rath  vurleseu  lassen").  „Gleich  diesen  Aogenblick  erlangen  Wir 
Ton  Unserm  Gcnernlfeldzcugiueii-ter,  dem  r.  Sparr,  den  nnterth^  Bericht, 
dssB  er  am  rerwichenen  6.  Juni  frühe  zwischen  9  nnd  10  Uhr  mit  Unserer 
Garnison  in  Colberg  eingerücket  und  darauf  die  Schwedische  Besatsnng, 
bc&tehend  in  6  Compagnieu  von  dUO  Mann,  abgezogen;  wie  dann  eben  ara 
selbigen  Tage  die  voJlkummeue  Retradition  der  bluterpommerischen  Lande 
za  Stettin  soleuniter  beschehen.  Und  weil  Wir  Uns  uunmehro,  dafür  Goti 
gelobet  sei,  in  wirklicher  Possessioti  und  Regierung  ersternannten  Herzog- 
lliims  HinterjKimmem  befinden,  als  haben  Wir  Ench  solches  biemit  gnjd. 
üffncn  und  dabenebenst  anbefehlen  wollen,  solches  der  Rom.  £ai8.  mid 
i^n.  Maj.,  anch  andern  Unseru  Herren  Mitchnrfursten  und  Standen  des 
h.  Reichs,  bei  welchen  Ihr  es  nötbig  eriuesseu  werdet,  gebührend  zu  hin- 
Jerbringen,  auch  von  nun  an  mit  den  &öii.  Schwedischen  sich  alda  befiml- 
en  Gesandten  Scissig  zu  conferireu  und  dasjenige,  so  des  Reichs  und 
loset  gemeinsames  Interesse  sowol  ratione  rcligionis  als  in  andern  Stücken 
Dgehet,  nebst  ihnen  nach  bestem  Euerm  Verstände  und  uaterth.  Treuen 
urgircn  und  zu  befördern,  «ach  Euch  ihrer  Assi.steiiz  und  Cooperation 
Unsern  (rrivat  Dehideriis  nach  Enerm  Gutbefinden  zu  gebrauchen.  Ihr 
rdet  diesem  also  nachzukommen  bissen. " 


äaJn 


Vgl.  dazu  Art. XL  u.  XII.  der  Licent- Convention  b.  Däbnert  I.  p.  174 ff. 
Hörner  {i.  178. 

*)  S.  darüber  die  Reichetags acten  im  folgenden  Bande. 

')  In  Betreff  der  Uehemabme  und  InHalliniDg  der  hrsudenburj^ischen  Kegie> 
Bg  a,  die  Actenstücke  boi  v.  Bohlen  p.  121  ff. 
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